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Vorrede. 


Wer  die  bedeutenden  Fortschritte  verfolgt  hat,  welche  die  Menschen- 
und  Thiermedizin  in  den  letzten  Jahren  eiTungen  hat,  wer  als  Forscher 
und  Lehrer  in  der  einen  oder  anderen  Wissenschaft  genöthigt  ist,  gelegent- 
lich sich  über  die  wichtigsten  Errungenschaften  schnell  zu  unterrichten,  — 
oder  wer  als  vorwärts  strebender  Arzt  oder  Thierarzt  den  Wunsch  und 
das  Bedürfniss  hat,  die  Aetiologie,  Pathogenese  und  Therapie  verwandter 
Krankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere  kennen  zu  lernen,  der  wird  den 
Mangel  eines  geeigneten  Lehrbuches  lebhaft  empfunden  haben.  Während  auf 
dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie,  Physiologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  geeignete  Werke  vorhanden  sind,  fehlte  es  jedoch  für  das  wichtige 
(Jebiet  der  Pathologie  und  Therapie  bisher  an  jedem  Handbuche,  das  obigen 
Wünschen  Rechnung  trägt. 

Soll  aber  die  Erkenntniss,  dass  Menschen-  und  Thiermedizin  gegenseitig 
sich  zu  f(*)rdeni  berufen  sind,  immer  weitere  Kreise  durchdringen,  so  ist  als 
Vorbedingung  erforderlich,  dass  die  Vertreter  der  einen  den  Inhalt  der  anderen 
Wissenschaft  besonders  auch  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie  und  Therapie, 
kennen  lernen. 

Neben  dem  Lehrer  und  Forscher  wird  nicht  minder  der  in  der  Praxis 
wirkende  Thierarzt  bei  Ausübung  seines  thierärztlichen  Berufs,  wie  auch 
besonders  als  Sachverständiger  in  Fleischschauangelegenheiten  das 
Bedürfniss  nach  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  empfunden  haben.  Nicht 
minder  wird  der  praktische  Arzt  und  besonders  der  in  Fleischbeurtheilungsfragen 
thätige  beamtete  Arzt  recht  oft  den  Wunsch  nach  einem  Buche  haben,  aus  dem 
er  sich  über  die  in  seiner  Wirksamkeit  auftauchenden  Fragen  aus  der  thier- 
inedizinischen  Wissenschaft  schnell  unterrichten  kann. 

Der  Studiren  de  der  Medizin  und  der  Thiermedizin  wird  durch  das 
Stadium  des  Buches  sich  frühzeitig  üben  können,  den  Blick  von  vornherein 
gleich  auf  wichtige  Punkte  der  Gesammtmedizin  zu  lenken,  und  sich  so  das 
Verständniss  für  zahlreiche  Fnigen  erleichtern. 

Sowohl  während  meiner  ersten  medizinischen  Studien,  welche  ich  gegen 
Ende  meiner  thierärztlichen  Ausbildung  in  Berlin  begann,  wie  auch  im  Ver- 
laufe eines  weiteren   neunsemestrigen  Studienganges,  den  ich  dann  in  älteren 
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Jahren  an  der  Universität  Halle  durchmachte,  habe  ich  selbst  oft  den  Wunsch 
nach  einem  übersichtlichen  Werke  der  vergleichenden  Pathologie  und  Therapie 
geäussert.  Das  dringende  Uedürfniss  für  ein  solches  Lehrbuch  empfand  ich 
jedoch  erst  gelegentlich  meiner  Vorlesungen  „über  die  auf  den  Menschen 
übertragbaren  Krankheiten  der  Thiere**  und,  seitdem  ich  auf  Veranlassung 
des  Reichs-Marineamts  im  Jahre  1891  begonnen  habe,  für  Sanitätsoffiziere 
der  Marine  alljährlich  Kurse  über  die  Beurtheilung  und  I'ntersuchung  des 
Fleisches  als  Nahningsmittel  abzuhalten,  welche  gleichzeitig  die  innerhalb  und 
ausserhalb  Deutschlands  bekannten  Infektionskrankheiten  der  Thiere  berück- 
sichtigen sollten. 

So  entstand  das  vorliegende  Werk.  Bei  dem  Umfange  des  zu  bewältigen- 
den Materials  sind  neben  Berücksichtigung  der  wichtigsten,  in  den  einzelnen 
Fachzeitschriften  niedergelegten  Arbeiten  auch  die  vorhandenen  grösseren 
Lehrbücher  der  in  Betracht  kommenden  Gebiete  entsprechend  herangezogen 
und  benutzt  worden.  Da  das  Werk  in  Lieferungen  ausgegeben  wurde  und 
die  erste  schon  im  Mai  1895  erschienen  ist,  so  sind  in  einem  grösseren 
Nachtrage  am  Schlüsse  des  Werkes  die  seit  jener  Zeit  bis  Ostern  d.  J. 
veröffentlichten  wichtigsten  Arbeiten  noch  berücksichtigt.  Neben  der  Be- 
nutzung des  vorhandenen  litterarischen  Materials  habe  ich  jedoch  auch  meine 
eigenen,  in  einer  fast  15jährigen  Thätigkeit  als  beamteter  Thierarzt,  als 
Assistent  und  Leiter  von  Universitätsthierkliniken  bisher  erworbenen  Erfah- 
ningen  verwerthen  können. 

Um  das  vorgesteckte  vielseitige  Ziel  der  Bearbeitung  möglichst  zu  er- 
reichen, wurden  die  zusammengehörigen  Krankheiten  des  Menschen  und  der 
Thiere  hintereinander  erörtert,  dabei  jedoch  die  Thierkrankheiten  eingehender 
besprochen,  weil  das  Werk  vorwiegend  für  die  Zwecke  des  Thierarztes  be- 
stimmt ist.  Jedem  Hauptabschnitt  sind  einleitende  vergleichend-anatomische, 
physiologische,  entwickelungsgeschichtliche,  diagnostische  und,  wo  erforderlich, 
auch  vergleichend-pathologische  Bemerkungen  vorangestellt.  Bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Krankheiten  ist  neben  Aetiologie,  Symptomatologie, 
Diagnose,  Therapie  und  anatomischen  Veränderungen  besonders  auch  auf  die 
Geschichte  der  betreffenden  Krankheiten  und  auf  die  Bakterio- 
logie Rücksicht  genommen  worden.  Hat  die  betreffende  Thierkrankheit 
besonderes  veterinärpolizeiliches  Interesse,  oder  ist  sie  füi*  die  gericht- 
liche Thierheilkunde  von  Bedeutung,  so  sind  am  Schlüsse  derselben  die 
entsprechenden  Bemerkungen  unter  Hinweis  auf  die  Paragraphen  der  in  Be- 
tracht kommenden  Gesetzgebung  gemacht.  Ebenso  finden  sich  am  Schlüsse 
der  betreffenden  Krankheit  auch  sanitätspolizeiliche  Zusätze,  wenn 
das  Fleisch  der  an  der  fraglichen  Krankheit  leidenden  Thiere  gelegentlich 
zur  Verwerthung  für  die  menschliche  Nahrung  kommen  könnte.  Die  betreffen- 
den Zusätze  sind  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  betreffende  Gesetzgebung 
in  Deutschland,  sondern  auch  derjenigen  in  Oesterreich  und  in  der 
Schweiz  gemacht  worden.  Am  Schlüsse  jedes  Hauptabschnittes  sind  in 
einer  Zusammenfassung  die  Beziehungen  der  in  demselben  erörterten 
Thier-  und  Menschenkrankheiten  kurz  erörtert  worden.     Zum  ersten  Male  in 
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der  Litteratiir  ist  auch  der  Versuch  gemacht  worden,  die  durch  thierische 
Parasiten  hervorgenifenen  Krankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere 
nebeneinander  und  unter  Berücksichtigung  der  zoologischen  Eintheilung  zu 
erörtern.  Ebenso  findet  sich  auch  in  dem  Abschnitte  über  Vergiftungen 
zum  ersten  Male  eine  Gegenüberstellung  der  wichtigsten  beim  Menschen  und 
bei  Hausthieren  beobachteten  Erkrankungen  dieser  Art.  Schliesslich  ist  auch 
am  Schlüsse  der  Krankheiten  der  einzelnen  Organe  auf  die  vergleichende 
pathologische  Anatomie  Rücksicht  genommen  und  sind  entsprechende 
Zusätze  gemacht  worden. 

Endlich  sind  —  und  es  dürfte  das  keine  unerwünschte  Beigabe  sein  — 
nicht  nur  die  in  Deutschland  und  dem  sonstigen  Europa,  sondern  auch  die 
in  allen  übrigen  Erdtheilen  bisher  mit  Sicherheit  festgestellten,  besonders 
infektiösen  Krankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere  erörtert  worden.  Sollte 
das  Werk  jedoch  keine  weit  über  die  ursprüngliche  Absicht  hinausgehende 
Ausdehnung  erhalten  und  damit  an  Handlichkeit  verlieren,  andrerseits  Wichtiges 
nicht  fortgelassen  werden,  so  musste  in  ausgedehnter  Weise  von  dem  Klein- 
druck Gebrauch  gemacht  werden.  So  kam  es,  dass  mehr  wie  der  dritte  Theil 
des  Buches  im  Kleindnick  gesetzt  ist. 

Das  wesentlichste  Ziel  des  Werkes  würde  erreicht  sein,  wenn  es  dem 
ärztlichen  und  thierärztlichen  Lehrer  und  Forscher,  dem  praktischen  und  be- 
amteten Arzt  imd  Thierarzt.  besonders  auch  dem  Gerichtsarzt  und  Gerichts- 
thierarzt,  dem  SchiflFsarzt  und  dem  an  den  öffentlichen  Schlachthäusern  thätigen 
Thierarzt  als  Berather  dienen  kann.  Noch  mehr  aber  dürfte  die  Nothwendig- 
keit  eines  solchen  Buches  einmal  gewürdigt  werden,  wenn,  wie  bisher  die 
KenntnihS  der  Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie*^  von  jedem  Arzt  und 
Thierarzt,  künftig  auch  die  Kenntniss  der  Grundzüge  der  vergleichenden 
Pathologie  von  jedem  tüchtigen  Arzt  und  Thierarzt  vorausgesetzt  wird, 
und  wenn,  wie  an  den  Universitäten  Oesterreichs,  so  auch  an  denjenigen  des 
deutschen  Reiches  besondere  Lehrstühle  der  vergleichenden  Pathologie  für  die 
Ausbildung  der  künftigen  beamteten  Aerzte  in  der  vergleichenden  Pathologie, 
in  der  Fleischhygiene  und  in  der  Kenntniss  der  Zoonosen  einmal  errichtet 
werden  sollten. 

Gelang  es  mir  schliesslich  die  vielfachen  Schwierigkeiten  glücklich  zu 
überwinden,  welche  mit  der  Inangriffnahme  und  Durchführung  der  Druck- 
legung eines  solchen  Werkes  verbunden  sind,  so  ist  das  ein  wesentliches  Ver- 
dienst der  Verlagsbuchhandlung.  Gerne  erfülle  ich  desshalb  die  angenehme 
PHicht,  dem  Vertreter  der  Verlagsfirma,  Herrn  E.  Reinicke,  für  das  fortgesetzte 
freundliche  Entgegenkommen  bei  der  Erfüllung  meiner  Wünsche  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Möge  denn  das  Werk  eine  freundliche  Aufnahme  finden  und  dazu  bei- 
tragen, die  Erkenntniss  von  der  Bedeutung  der  vergleichenden  Pathologie  für 
die  Förderung  der  Gesammtmedizin  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen. 

Kiel,  im  Mai  1898. 

Georg  SchneidemühL 
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Einleitung  und  Geschichtliches. 


Der  Gedanke,  die  Krankheiten  der  Thiere  mit  denjenigen  des  Menschen  zu  ver- 
gleichen, um  sich  dann  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  warum  die  Ursachen  und 
die  Erscheinungen  der  Krankheiten  des  Menschen  oft  gleich,  oft  verschieden  von 
denjenigen  der  Thiere  sind,  ist  keineswegs  neu.  Schon  bei  Hippokrates  finden  wir 
Andeutungen  darüber,  die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  zu  beantworten.  Bei 
G  alen  tritt  sogar  schon  das  Bestreben  hervor,  durch  direktes  Studium  der  Thierkrank- 
heiten  die  Pathologie  des  Menschen  zu  erklären.  AUein,  erst  zu  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  wird  von  Ehrhard  Brunn  er  unter  Leitung  von  Stahl  ein  grösserer 
wissenschaftlicher  Versuch  unternommen,  Thier-  und  Menschenpathologie  mit  einander 
zu  vergleichen  (Brunn er,  dissertatio  de  frequentia  morborum  in  corpore  humano 
prae  brutis).  An  kleineren  Arbeiten  fehlte  es  jedoch  auch  vorher  nicht.  Erwähnt 
sei:  J.  Ph.  Ingrassias  (quod  medicina  veterinaria  formaliter  una  eademque  sit 
cum  nobiliori  hominis  medicina,  materiae  duntaxat  nobilitate  differens,  Venetiae  1568) 
und  Lange  (de  differentiis  inter  hominum  morbos  cum  brutis  communes  et  proprios, 
Altdorf  1689).     (Gleisberg.) 

Bemerkenswerth  ist  weiter  eine  Abhandlung  von  Peter  Camper:  R^ponse  a 
la  question  propos6e  en  1783  par  la  Soci^t^  batave  de  Rotterdam,  Paris  1803. 
„Der  Mensch  einfach  als  Naturwesen  betrachtet",  sagt  Camper  in  jener  Schrift,  „ist 
weder  mehr  noch  weniger  ein  Gegenstand  der  Erkrankung  wie  das  Tliier.  Aber 
von  dem  Augenblick  an,  wo  sich  die  Menschen  zu  einer  Gesellschaft  formirten, 
von  da  an,  wo  sie  das  natürliche  und  wilde  Leben  verliessen,  mussten  sie  einer 
grossen  Anzahl  von  Krankheiten  ausgesetzt  sein,  welche  noth wendig  aus  diesem 
Wechsel  der  Lebensweise  hervorgehen  mussten."  Auch  Percival  sagte  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  (Philosophical  Transactions  LXIV  p.  66),  dass  durch  den  Missbniuch 
des  Alkohols  alljährlich  mehr  Menschen  hinweggerafft  werden,  als  durch  Fieber, 
Tuberkulose  und  durch  die  ansteckenden  Krankheiten.  Wie  Camper  (Krankheiten, 
die  sowohl  dem  Menschen  als  den  Thieren  eigen  sind,  Lingen  1787),  so  hebt  auch 
Nebel  (nosologia  brutorum  ciun  hominum  morbis  comparata,  Giessae  1798)  hervor, 
dass  die  Thiere  im  Zustande  der  Wildniss  selten  erkranken,  dass  sich  aber  diese« 
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Verhältniss  in  der  (Jefangenschaft  wesentlich  ändere.  Bergmann  (Primae  lineae 
pathologiae  comparatae  1804)  erklärt  bereits,  dass  durch  die  Experimente,  welche 
die  Thierpathologie  gestatte,  sie  der  Medicin,  Chirurgie  und  Therapie  zu  Hülfe  käme 
und  durch  die  Geschichte  der  Thierseuchen  die  der  Epidemien  aufhelle.  In  seinem 
Werke  bespricht  Bergmann  die  Krankheiten  der  Insekten,  Fische,  Lurche,  Säuge- 
thiere  und  der  Menschen.  Auch  bemühte  sich  derselbe  Autor  nachzuweisen,  dass 
es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  möglich  sei,  die  Krankheiten  der  Menschen  und 
Thiere  auch  in  den  Pflanzen  aufzufinden,  z.  B.  die  .Bleichsucht,  verschiedene 
Exantheme,  Knochenfrass,  Geschwulstbildungen  imd  Missgeburten. 

Der  genannte  Autor  erwähnt  auch  boR»its,  dass  Fische  Yerletzimgen ,  die 
man  ihnen  zufügt,  im  Allgt»nieinen  leichter  ertnigi'ii,  ids  andere  Thiere.  Eben.«*o  be- 
obachtete Bergmann  ein  massenhaftes  Absterlx»ii  der  Fische  zu  Zeiten,  in  welchen 
Epidemien  und  Epizootieen  herrschtt»ii.  Audi  fand  (»r,  dass  Vögel,  welche  den 
atmospliärischen  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  von  den  unter  anderen  Thieren  herrschen- 
den Seuchen  heimgesucht  werden.  „Die  Seuchen  der  Vögel  sind  oft  die 
Vorläufer  der  Epidemien  der  Menschen.**  (Bergmann.)  Bergmann 
zeigte  auch  schon,  dass,  weim  gewisse  Krankheiten  des  Menschen  au  bestimmte 
Klimata  geknüpft  sind,  auch  die  Thiere  untt»r  jenen  Krankheiten  leiden.  Berg- 
mann machte  auch  einen  Vergleich  der  Ergebnisse  grosser  cliinirgischer  Operationen 
imd  der  Köqx^rverstünunelungen  bei  den  Säugethieren  imd  den  Menschen  und  fiwd 
mannigfache  Abweichmigen  zwischen  dem  menschliehen  Organismus  luid  demjenigen 
der  verschiedenen  Säugethierspecies.  Die  zahlreichen  Versuche  ergaben,  dass  der 
Hund  z.  B.  die  schwersten  Verstümmelungen  verträgt  und  besser  verträgt  ids  der 
Mensch,  während  dicj  Ziegen,  Schafe  imd  Kiminchen  ihnen  fast  sämmtlich  plötzlich 
unterliegen. 

Ln  Jahre  1778  hielt  Hennemann  an  der  Universität  Göttingen  bereits 
einen  Cursus  über  vergleichende  Medicin.  „Lectiones  suas  per  semestre 
ae8ti\'iim  in  Academia  Georgia  Augusta  habendas  indicit,  praemittentur  primae  lineae 
nosologiae  morborum."  Ebenso  kündigte  in  demselben  Jahre  Bossiegel  in  Gröttingen 
folgende  Vorlesung  an :  „Artem  veterinariam  tractandam  suscipio,  commilitones  optimi, 
doctrinam  ab  ea  quae  sanitati  hominum  et  constituendae  et  restituendae  inservit, 
non  adeo  discrepantem  ac  vulgo  plerique  putant."  Auch  an  anderen  Universitäten 
Deutschlands  begtum  man  um  diese  Zeit  Vorlesungen  über  vergleichende  Medicin 
zu  halten.  Es  wurden  besondere  Lehrstühle  für  Thiermedicin  in  Heidelberg,  Frei- 
burg, Tübingen,  Jena,  Marburg  und  Würzburg  errichtet.  Man  verband  damit  die 
Absicht,  solche  Aerzte,  welche  sich  später  zu  Physicatsärzten  auszubilden  beab- 
sichtigten, in  der  Kenntniss  der  Zoonosen  auszubilden.  Während  diese  I^hrstühle 
zum  grossen  Schaden  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Pathologie 
in  Deutschland  später  fast  sämmtlich  eingingen  und  nur  an  solchen  Universitäten 
erhalten  bezw.  neu  errichtet  worden  sind,  wo  studireude  Landwirthe  ui  den  Grundzügen 
der  landwirthschaftlichen  Thierheilkunde  unterrichtet  werden  sollen,  sind  an  den 
österreichischen  Landesuniversitäten  jene  Lehrstühle  für  Thierheilkunde  überall  für 
den  oben  gt^nannten  Zweck  l)is  hvuU>  beibehalten  worden. 

Mit  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhund(jrts  mehren  sich  die  Schriften  über 
vergleichende  Pathologie.     Es  erschienen  u.  A.  Arbeiten  von  Greve  „Erfahrungen 


Einleitung  nnd  Geschichtliches. 


und  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Hausthiere  im  Vergleich  mit  den 
Kjrankheiten  des  Menschen*'  (Oldenburg  1818 — 21);  von  Maudt  „praktische  Dar- 
stellung der  wichtigsten  Epidemien  und  Epizootien.  Berlin  1828;  von  Otto,  Lese- 
buch der  pathologischen  Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere,  Berlin  1830.  Im 
Jahre  1834  veröffentlichte  Strachof  eine  Schrift  „über  die  Dienste,  welche  die 
Thierheilkunde  und  thierische  Anatomie  der  menschlichen  Heilkunde  bereits  geleistet 
hat  und  noch  zu  leisten  vermag'^  Als  eine  der  vollkommensten  Darstellungen  der 
Missgeburten  bei  dem  Menschen  imd  den  Thieren  ist  das  Werk  von  Geoffroy 
Saint-Hilaire  zu  nennen:  „Histoire  g^n^rale  et  particuliere  des  anomalies  de 
l'organisation  chez  Thomme  et  les  animaux".  Im  Jahre  1839  erschien  von  Jacob 
Liivin  eine  vergleichende  Darstellung  der  von  den  Hausthieren  auf  Menschen 
übertragbaren  Krankheiten.  In  dieser  Schrift  wird  bereite  die  üebertragbarkeit  des 
Rotzes,  des  Milzbrandes,  der  Maul-  und  Klauenseuche,  der  Wuthkrankheit,  der 
Pocken,  der  Krätze  u.  s.  w.  auf  den  Menschen  erörtert. 

Die  grössten  Verdienste  um  die  Förderung  der  vergleichenden  Pathologie 
erwarben  sich  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderte  Ray  er  und  Heu  sin  ger,  welche 
fast  gleichzeitig  den  Versuch  machten,  für  dieselbe  einen  besonderen  Platz  in  der 
Wissenschaft  zu  erwerben.  Ray  er  begründete  zu  diesem  Zweck  im  Jahre  1842 
sein  Archiv  der  vergleichenden  Pathologie.  Sein  energischer  Versuch,  in  Paris 
einen  Lehrstuhl  für  vergleichende  Pathologie  zu  creiren,  blieb  jedoch  ohne  be- 
sonderen Erfolg. 

In  Deutechland  trat  um  dieselbe  Zeit  in  Heusinge r  ein  Forscher  auf,  der 
in  methoilischer  Weise  den  Grundstein  der  vergleichenden  Pathologie  legte,  das 
bisherige  Material  darüber  sammelte  und  durch  vortreffliche  eigene  Untersuchungen 
erweiterte  und  vervollkommnete.  Heusinger  lieferte  in  seinem  Buche  „Recherches 
de  Pathologie  compar6e",  Cassel  1844-^1847,  das  erste  grössere  Werk  über  ver- 
gleichende Pathologie.  Heusinger 's  Werk  giebt  gleichzeitig  einen  Abriss  über 
die  Greschichte  der  Thierheilkunde.  Nach  Heusinger 's  klassischem  Werke  folgten 
noch  eine  Reihe  anderer  Autoren  mit  grösseren  und  kleineren  Beiträgen  zur  ver- 
gleichenden Pathologie.  Besonders  sind  es  helminthologische  Untersuchungen, 
welche  um  diese  Zeit  die  Aufmerksamkeit  erregten,  u.  A.  die  Arbeiten  von  Hering, 
die  Kratzmilben  der  Thiere;  Gurlt  und  Her twig,  Untersuchungen  über  die  Haut 
des  Menschen  und  der  Haussäugethiere  und  über  die  Krätze  und  Räudemilben 
(Berlin  1844);  Robin,  Histoire  naturelle  des  v6g6taux  parasites  <|ui  croissent  sur 
rhomme  et  sur  les  animaux  vivante  (Paris  1853);  Ger  lach,  Krätze  und  Räude 
(Berlin  1857);  Reynal,  Uebertragung  des  herpes  tonsurans  des  Pferdes  und  des 
Ochsen  auf  den  Menschen  (Paris  1858);  Davaine,  Trait6  pratique  d'entomologio 
et  de  pathologie  comparee  de  la  psore  ou  gale  de  Thomme  et  des  animaux  domes- 
tiques  (Paris  1862);  Fürstenberg,  die  Krätzmilben  der  Menschen  und  Thiere 
(Leipzig  1861).  Weitere  Untersuchungen  dieser  Art  erschienen  dann  noch  von 
Bremser,  Rudolphi,  Virchow,  Dujardin,  C.  Th.  von  Siebold,  Küchen- 
meister, Zenker,  Leuckart,  Heller  u.  A. 

Im  Jahre  1865  erBchien  dann  von  Gleisberg,  pnikti8ch(T  Arzt  und  Mji<xist(»r 
der  Thierheilkunde,  und  unter  Mitwirkung  des  Oberrossarztc^s  Traut vett(»r  ein 
Lc^lirbuch    der   vergleichenden    Patliologie,   in    welchem   zum    ersten   Male   versuclit 
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wurde,  in  einem  einheitlichen  Werke  „Die  Pathologie  deB  Menschen  den  Thierärzten 
lind  die  Thierpathologie  den  Menschenärzten  zugänglich  und  verständlich  zu  machen". 
In  diesem  729  Seiten  starken  Buche  sind  sowohl  die  Infectionskrankheiten  wie 
auch  die  Krankheiten  der  einzelnen  Organe  in  allgemeinen  Gnmdzügen  nach  dem 
damaligen  Standpunkt  der  medicinischen  Wissenschaft  erörterte 

In  neuerer  Zeit  ist  es  dann  Rudolph  Virchow  gewesen,  der  fortgesetzt 
die  wissenschaftliche  Begründung  der  vergleichenden  Pathologie  förderte,  und  nach 
ihm  Bollinger,  welcher  durch  die  von  ihm  und  Franck  begründete  „Deutsche 
Zeitschrift  für  Thiermedizin  und  vergleichende  Pathologie"  ein  Archiv  schuf,  in  dem 
eine  Reihe  der  werth vollsten  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Patho- 
logie veröffentlicht  wurde.  Virchow  verarbeitete  in  seinem  klassischen  Werke  über 
die  Zoonosen  das  Beste,  was  bis  zu  jener  Zeit  für  die  wissenschaftliche  Begründung 
der  vergleichenden  Pathologie  geleistet  wurde.  Auf  wissenschaftlichem  Gebiete  die 
vergleichende  Pathologie  durch  vortreffliche  Arbeiten  bereichernd,  trat  Virchow 
als  einer  der  ersten  Universitätslehrer  auch  im  öffentlichen  Leben  für  die  Ver- 
bindung zwischen  Thier-  und  Menschenarzneikunde  sehr  energisch  ein.  „Zwischen 
Thier-  und  Menschenarzneikunde,"  sagte  Virchow  gelegentlich  einer  Kammerdebatte, 
„ist  oder  sollte  wissenschaftlich  keine  Scheidegrenze  sein.  Das  Object  ist  verschieden, 
aber  die  Erfahrungen,  die  aus  dem  Object  zu  schöpfen  sind,  sind  Lehrsätze,  welche 
die  Grundlage  der  Doctrinen  bilden.  Daher  hat  sich  auch  von  Seiten  der  Wissen- 
schaft die  Verbindung  zwischen  Thier-  und  Menschenarzneikunde  immer  inniger 
gestaltet." 

In  seinem  Werke  über  die  Zoonosen  erinnert  Virchow  an  das  ganz  ver- 
schiedene Verhalten  der  Pflanzten fresser,  der  Fleischfresser  imd  des  Menschen  g^en 
gewisse  Gifte.  „Es  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  üborselien,  worin  diese  Verschiedenheiten 
ihren  Gmnd  haben ;  indoss  ist  es  sehr  wichtig,  sie  im  Auge  zu  behalten,  da  man 
daraus  ersehen  kann,  dass  nicht  alle  Versuche,  die  an  Thieren  angestellt  wurden, 
für  den  Menschern  entscheidend  sind.  Bei  den  gross(»n  Epidemien  der  typhoiden 
Knmklieiten,  bei  der  Pest,  bei  der  Cliolera,  1km  denen  die  Frage  der  Contagiosität 
an  sich  so  grosse»  Schwierigkeiten  darbieten,  hat  man  oft  genug  analoge  Krankheiten 
der  Thiere  Consta tirt,  oluu^  dass  es  j(»(loch  bis  jetzt  möglich  war,  sei  es  die  Ueber- 
einstinunung  dieser  Krankheiten  mit  denen  der  Menschen,  sei  es  die  Entstehung 
derselben  aus  meteorologischen,  territorialen  oder  contagiösen  Scliädlichkeiten  zu  er- 
mitteln. Im  Allgemeinen  steht  nur  soviel  fest,  dass  der  Mensch  eine 
grosse  Receptivität  gegen  Thiercontagien,  die  Thiere  eine  geringe 
gegen  menschliche  besitzen." 

Für  die  weitere  Entwickelung  der  vergleichenden  Pathologie  ist  nun  die 
experimentelle  Pathologie  von  grosser  Bedeutung  geworden.  Die  ver- 
gleichende Pathologie  ist  die  Vorl)edingung  jeder  Experimentalpathologia  Wie  mit 
Recht  Bollinger  hervorhebt^  muss  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  der  Ex- 
perimentAlpathologie  nicht  bloss  die  anatomischen  und  physiologischen,  sondern  auch 
die  pathologisch-anatomischen  Verhältnisse  der  Experimentalthiere  genau  bekannt 
seien.  Dass  im  Uebrigen  unsere  Hausthiere,  die  ja  nur  einen  minimalen  Bruch- 
theil  des  grossen  Thierreiches  repräsentiren,  passende  Objecte  sind,  um  von  dem 
Studium  ihrer  Krankheiten  erspriessliche  Resultate  für  die  vergleichende  Pathologie 
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zu  erwarten,  lässt  eich  ohne  Schwierigkeit  nachweisen:  „Wir  sehen  in  den  Haus- 
thieren  die  wichtigsten  Gattungen  der  Säugethiere  (die  Pflanzenfresser  in  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern,  die  Fleischfresser  in  HiuxJ  und  Katze,  die  Omnivoren 
im  Schwein),  sowie  eine  weitere  Klasse  von  Wirbel thieren  (in  unserem  Geflügel) 
vertreten.  Die  anatomischen  und  physiologischen  Verhältnisse  dieser  Thiere  sind 
mit  geringen  Abweichungen  denen  de$  Menschen  analog,  wie  ja  auch  die  wichtigsten 
Sätze  der  Physiologie  gerade  an  diesen  Thieren  festgestellt  wurden.  Abgesehen 
davon,  dass  schon  ihre  Mannigfaltigkeit  sie  zu  vergleichend  pathologischen  Studien 
sehr  geeignet  erscheinen  lässt,  so  stehen  einzelne  (Omnivoren  und  Fleischfresser) 
theils  durch  ihre  Nahrung,  theils  durch  ihre  Organisation  dem  Menschen  sehr  nahe 
und  leben  ^um  Theil  als  dessen  Hausgenossen  unter  denselben  äusseren  Verhält- 
nissen. Selbstverständlich  sollen  damit  die  Thiere  aller  zoologischen  Typen,  die 
frei  lebenden,  deren  Krankheiten  wir  theilweise  in  zahlreichen  zoologischen  Gärten 
genau  beobachten  und  studiren  .können,  ebenfalls  in  das  Gebiet  der  vergleichenden 
Pathologie  einbezogen  werden,  und  wenn  auch  diese  Studien  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  haben  und  die  Verwerthung  des  zu  Gebote  stehenden  Materials 
gegenwärtig  (in  den  zoologischen  Gärten  z.  B.)  viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  so 
haben  doch  verschiedene  Beobachter  gerade  hierin  die  erfreulichsten  Anfänge 
gemacht 

„Es  ist  zu  beachten",  sagt  BoUinger  dann  weiter  in  seiner  vortrefflichen 
Arbeit,  „dass  die  Mehrzahl  der  krankhaften  Vorgänge,  wie  wir  sie  beim  Menschen 
beobachten,  auch  bei  unseren  Hausthieren  vorkommt.  Schon  vom  pathologisch- 
anatomischen Standpunkt  aus  lässt  sich  mit  aller  Sicherheit  voraussagen,  dass  sich 
beim  Vergleich  der  Menschen-  und  Thierkrankheiten  eine  Menge  neuer  und  ent- 
scheidender Gesichtspunkte  ergeben  wird  und  dass  gewisse  Fragen  zunächst  nur 
auf  diesem  Wege  ihre  endgültige  Lösung  finden  können.  Da  die  £j*ankheiten 
der  Thiere  nach  denselben  Gesetzen  verlaufen  wie  die  der  Menschen,  so  ist  klar, 
dass  neben  der  Pflege  der  pathologischen  Zootomie  auch  die  Beobachtung  am 
kranken  Thiere  sowie  das  Experiment  an  demselben  für  die  Menschen- 
medicin  von  hohem  Nutzen  sein  werden.  Die  Beobachtung  am  kranken  Thiere  hat 
vor  derjenigen  am  kranken  Menschen  das  voraus,  dass  sie  eine  vollkommen  ob- 
jective  sein  muss.  Eine  Quelle  von  Täuschungen  und  LTthümem,  denen  man  am 
menschlichen  Krankenbette  so  häufig  ausgesetzt*  ist,  fällt  hier  vollkommen  weg. 
Ueberhaupt  kann  ich  mir  eine  bessere  Propädeutik  für  die  menschliche  Klinik 
nicht  denken,  als  die  Unt(?rsuchung  und  Beobachtung  kranker  Thiere,  die  besonders 
deshalb  eine  instructive  sein  muss,  weil  ein  Glanzpunkt  der  modernen  Medicin,  die 
physikalische  Diagnostik,  am  Thiere  nach  denselben  Gesetzen  und  Methoden  in 
Anwendung  gebracht  werden  kann  imd  vielfach  dieselben  exakten  Resultate  liefert, 
wie  in  der  Menschenmedicin.  In  Bezug  auf  eines  der  wichtigsten  und  zukunfts- 
reichsten und  gleichzeitig  dunkelsten  Gebiete,  die  Aetiologie  und  Pathogenese, 
lässt  sich  gleichfalls  die  sichere  Erwartung  aussprechen,  dass  das  Studium  der 
Krankheiten  der  Thiere,  der  Vergleich  mit  denjenigen  des  Menschen 
eine  reiche  Ausbeute  zu  liefern  verspricht:  es  gilt  dies  sowohl  für  die 
spontanen  Erkrankungen  einzelner  Organe,  wie  für  die  grosse  Reihe 
der  Infections-  und  constitutionellen  Erkrankungen.'^ 
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>[an  wini  «iitr^en  auf  Grund  unifangn^ichc-r  Sachkenntnis  ausgesprochenen 
Ansichten.  Bol lineers  über  «üe  Bedeutung  der  vergleichenden  Pathologie  nur  voll 
und  gani  zu5tinimen  kr^nnen.  Mit  Recht  erinnert  Bollinger  daran,  dass  die  Ent- 
5tehun-z  mancher  rüthselhafter  und  verlerblicher  Krankheiten,  wie  z.  B.  da  boe- 
arti^^zi  Xrubildungen  durch  -iaiS  verzirichemie  Stu<üum  an  Thieren  Hand  in  Hand 
mix  'ier  experimentellen  For^*hung  manche  Aufklärung  finden  kann  and  wird. 
Ferner  wüpie  «iZe  eingehende  Erf«>r?chung  und  systematische  UnterRichang  der 
A<eQi?k'^e  sämmtl:«^er  Thierseuchen.  •üe  gleichzeitig  ndti«3naI'tkonoaiisch  die  grSeste 
Beiecniiig  haben,  für  «ixe  Kenn tn  15$  der  mens<rhlichen  Infecti*>n;skninkheiten  nn- 
ziittelbsir  fnt:Ltb«r  ^ein.  Auch  «üe  wichnce  Fmse  Ton  der  Erblichkeit  man- 
:ier  Krankheiten,  b^rmeikt  Boilinger  weiter,  •lie  in  ?o  enger  Beziehung  zur 
HTjvrce  «ceht.  wir»!  dur»*h  vergleichen- i-pathol'V^i'K'he  Forschungen  wichtige  Anhalts- 
pirkre  ^winaen.  -ile  «ich  in  reLidv  kurzer  Zeit  durch  ZüchtangsTer5iiche  mit 
knnV-c  Thier^rn  erTei»*brs  IaÄ*rn.  w.bei  z.  B.  drr  Kinflusg  de<  Vater?,  der  Mutter, 
■irr  V  r^iiir»7*i  ib*rrti:iupc  n^^h  ficber»rr:  M»^cb>Ien  sich  prufrn  lässL 

Bri  rirLgehen-ierr?::  Stu-L'-^Z!  irr  v^^ri^eichenden  Pathot^cie  wird  leicht  festzu- 
Kellec  -sein,  iis*  i^e  GrunlsrTrun^-fn  im  Wesentlichen  iHeicher  Xatnr  sind, 
w5e  a-ci.  t~::i  :iiiw^-sezd:ch'-r.  Abwri^hrm^en  abg»=-sehec,  die  feinere  Organi- 
"?i:::~  c«-i  i11-=-e.  Sd^^crierv-  •jLr.i  V.'o-Lii  ülv.r>:in-t£n.n:»-n.d  ist.  Soweit  Abweich- 
T^rrc  i:i  :e=.  K  -h  -  V '">^^  r^^^r^ : "  -jy-r-  S^i  irii  v-ers.'hiir'iircen  Thierarten  nachzuweisen 
^'—'L  ■vir'i  riaz.  iiTlr  in  -i-fr  Ha-rt^d.:he  f:l|;er.:e  Grinde  an^ben  können.  Zu- 
zi'LK  -j:  i-r  T-rs:2>'ie::-::  Kr-rrr^^Erfin^Lvhkrit  «irr  einzelnen  Thieranen  gegenüber 
""»-  :!"':i:en  zz.1  -iii-rl-^jh-n  Pirisivr:.  r:1anzl:»hen  und  niineraÜÄ'hen  Giften  sowie 
zv^nl^r  '"•r?-tir-_zi':-r.  W:-:rrrinc^:nüi-.«en.  I»  Ir.'.s:un!aLl.  bezw.  geringe  Em- 
T  •'^"  rucnk-^lT  einci-Ln-r  "Hii-rirrrn  vi^I-r.  p;«b:c*-r.-n  Bakterien  ge^iüber  bedingt 
T-i.  ios-?  '•:«■" -iie  Infri-Ti«  ü^knnkhrrLVn  t.-^  Srim  M-n?chen  i>ier  nur  bei  be$dmmten 
"HiienrT-n  t  jrkcuzien:  i.  B,  Mi-^m.  Shiir ::«••:.  l'h-lrrd.  Tvphcsw  STphiiis  tL  s.  w. 
zir  '••-cn  MTr.T- ben.  Rir.  i-irrz^^z  -ur  'z*:i  irn  W:-.icrkiurrs,  LungenseiM^  nur 
:»=i=i  Rlnie.  Süircii-n^  ciilr-Lf  in:  '<:nw-LZr-i*rU-.*hr  r.ir  b-r im  S.'ti weine  u.  A.  Atich 
Li_  ▼  rlr  iif-*^L':t7  •"•  -ii^.nz:  ein-  Ezv::injl::hkri:  r-ei  vrrvi.  niedenen  Thierarten 
Zt^i'Z'.  in-j-T^r:  4*''ii  il-r  W'-V-— r  1— f-i-i  •--  >r!  '-.-rc  Tir.r.-iiien  Tiiienirtec  oft  in  ver- 
s-ni^r-i-n-!:  Ar:,  s  zrlr.  -:.:!  i-r  iir  i-en  MTr.^:ii-n  üS^rtr^^ne  3IiLibruid  fast 
-  n:  i1t   'trll^br  Er"£r:tnk-in^   ?-ir*:nlt  -iJ^ijTüd .  ■arän^L*.  i  Vi  ThÄ^n  ■&  a^^plectisch 


irirr^'"-n  i»-  .* ii^ni-Hneririnkrm  j    ü-r  rir^rrl   rili-T.     Arr^-lich  Üej  e* 


bei 


•^L-  «   ■— ^iL7  ~-*'-'^'^'t^  1-fne  FL"- "  üz" •"^' .' n i- i t    r.ü«' 2.''' -i '*^ r 
T*"n'i.»-r-    li"^  rlin-i'-r  •— 7-nr    mec;  1  fxi  j_'  Ji  —  '    '~l-[r*-"n 

'  .Tlfii:!i   -Ln  i     L"t   A  '  "^-i' 1  j."  j^  r.   :r.     l-r   Ar*: 


L   s.  w.    BezüdiÄ  der  Wirk- 

■nrr*.:!en  Hi'^^^chieruten   eben- 

-:   fini   l^rr  Waederkaoer.  he- 

::  Sfi  -erii-öiicnen  Whserungs- 
iu^-n    Hunde   unter  den 


*'" 


•-•f-* 


LT!-!.     Jl     :-C    ^•r~^-''.^  'l-'J.    •  '~  —.■'-' 
T-'-^V*!  Ä-L  17  J     l-rT"^.    »^1      "»-L       IrZ. 


-  ;-• c^J 


V<,Yk'xmnen  man- 
.:::r::i  «.VjpinfsaL&^ci  der  Thier 
irr  in  der  iKsondecen 
IT:: :  -  r^ :  -  *  .-:  -^  je-^r*!::*  >  t .  wodurch  auch 
.*":Ljr  '^-ri-     Ir.     i:«f:Ä:r  Richcims  sei  an 


Einleitung  and  Geschichtliches. 


die  häufige  Eriorankung  der  Pferde  an  Nasenkatarrhen,  Kolik  und  Hufleiden,  an 
das  häufige  Vorkommen  der  Tympanitis,  Verdauungsstörungen,  Magen-  und  Darm- 
kaiarrhen  bei  Wiederkäuern  erinnert  Dagegen  beobachtet  man  beim  Rinde,  in 
dessen  Lunge  eine  starke  Entwickelung  des  interlobulären  Bindegewebes  nach- 
gewiesen ist,  sehr  selten  Lungenkrankheiten. 

Dass  die  Differenz  zwischen  den  Krankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere, 
sowie  der  einzelnen  Thiergattungen  auch  ganz  besonders  bedingt  wird  durch  zahl- 
reiche äussere  Einflüsse,  braucht  kaimi  besonders  hervorgehoben  oder  bewiesen  zu 
werden.  Es  ist  ja  allgemein  bekannt,  welchen  Einfluss  die  Nahrung  auf  das  Vor- 
kommen der  Parasiten  bei  den  einzelnen  Thierarten  hat;  wie  durch  die  Ernährung 
der  Fleischfresser  mit  dem  Fleische  bestimmter  Pflanzenfresser  der  Grenerations- 
wechsel,  z.  B.  der  Cestoden,  bei  beiden  begründet  ist.  Durch  den  Alkoholgenuss 
treten  beim  Menschen  zahlreiche,  theilweise  specifische  Erkrankungen  sehr  häufig 
auf,  die  den  Thieren  vollständig  fehlen^  Dagegen  sind  den  Pferden  die  sog.  Ueber- 
futterungskoliken  eigenthümlich,  den  Wiederkäuern  die  Tympanitis  in  Folge  von 
übermässiger  und  schneller  Aufnahme  leicht  gährungsfähiger  Nahrung  auf  der 
Weide  u.  s.  w.  Ebenso  gross  ist  die  Beschäftigung  der  Menschen  und  die  Ver- 
wendung der  Thiere  auf  Häufigkeit  und  Natur  der  Krankheiten.  Wie  anhaltende 
und  übermässige  geistige  Beschäftigung  des  Menschen  eine  wichtige  Quelle  zahl- 
reicher Neurosen  ist,  so  die  Verwendung  einzelner  Thiere  zum  Zug-  und  Reitdienst 
die  Ursache  zahlreicher  Erkrankungen  an  den  Bewegungswerkzeugen.  Andererseits 
ist  das  Zucht-  und  Nutzvieh  häufiger  allgemeinen  Ernährungsstörungen  ausgesetzt 
und  auch  für  bestimmte  Infectionskrankheiten  leichter  empfänglich,  so  das  Rind 
für  Tuberkulose  und  zahlreiche  Geburtskltinkheiten,  besonders  das  seuchartige  Abor- 
tiren, die  Pferde  für  den  sog.  Bläschenausschlag  u.  s.  w.  Kaum  bedarf  es  noch 
des  Hinweises,  dass  auch  die  Pflege  und  Haltung  der  Thiere,  der  Aufenthaltsort 
derselben  in  ganz  hervorragender  Weise  das  Auftreten  und  die  Verschiedenartig- 
keit der  Krankheiten  bei  den  einzelnen  Thierarten  beeinflusst.  Zahlreiche  Heerde- 
krankheiten  der  Thiere  treten  nur  beim  Weidegange,  andere  nur  bei  Stallhaltung, 
besonders  beim  längeren  Aufenthalt  in  unzweckmässig  gebauten  auf. 

Mögen  die  vorstehenden  Andeutungen  genügen.  Sie  sollen  nicht  annähernd 
in  erschöpfender  Weise  alle  die  Verhältnisse  zeigen,  welche,  theils  von  aussen, 
theils  von  innen  kommend,  die  Verschiedenartigkeit  der  Krankheitsäusserungen 
bei  dem  Menschen  und  bei  den  einzelnen  Thieren  bedingen;  sie  sollen  vielmehr 
nur  die  Anregung  für  Betrachtungen  geben,  wie  solche  aus  dem  gesammten  Inhalt 
des  Buches  an  sehr  zahlreichen  Stellen  angestellt  werden  können,  sie  sollen  das 
Interesse  und  das  Verständniss  für  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Pathologie  auch 
vom  vergleichend-ätiologischen  Standpunkte  aus  fördern  helfen. 

Bei  der  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen  vergleichender  Patho- 
logie und  Menschenmedicin  wird  von  Bollinger  auch  auf  das  Verhältniss  der 
vergleichenden  Pathologie  zur  Therapie  hingewiesen.  Traube  war  es,  welcher 
der  Ueberzeugung  Ausdruck  gab,  dass  die  Therapie  erst  von  da  an  einen  gedeih- 
lichen Fortgang  nehmen  werde,  wo  man  in  systematischer  Weise  versuchen  werde, 
die  an  Thieren  hervorzurufenden  Kjankheitsvorgänge  diurch  die  genauer  gekannten 
Arzneimittel  zu  modificiren.    „Setzen  wir  an  Stelle  der  künstlich  hervorzurufenden 
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Krankheitsvorgange  die  spontan  entstehenden  unserer  Hausthiere,  so  ist  damit  eine 
weitere  wichtige  und  dankbare  Aufgabe  der  Thiennedicin  und  der  vergleichenden 
Pathologie  vorgezeichnet." 

Die  neueren  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Schutzimpfung,  der  An- 
wendung von  Blutserum  zur  Vorbeuge  und  Heilung  von  Infectionskrankheiten» 
der '  Anwendung  des  Tuberkulins  und  Malleins  zur  Erkennung  der  Tuberkulose 
und  des  Rotzes,  der  Anwendung  von  Arzneien  durch  percutane  Injection  in  die 
Trachea  lehren  überzeugend,  wie  zutreffend  die  Auffassungen  Bollinger's  waren, 
welche  derselbe  vor  20  Jahren  über  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Pathologie 
für  Menschenmedicin  und  Thiermedicin  ausgesprochen  hat  Der  Nutzen,  welcher 
der  Thiermedicin  besonders  mit  Rücksicht  auf  normale  Physiologie,  pathologische 
Anatomie  und  Physiologie,  Aetiologie  der  Krankheiten  erwachsen  muss,  ist  so  klar 
vor  Augen  liegend,  dass,  wie  BoUinger  auch  über  diesen  Punkt  zutreffend  be- 
merkt, eine  weitere  Erörterung  überflüssig  erscheint.  „Wer  mit  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Thierheilkunde  vertraut  ist,  wird  über  den  Um- 
fang und  die  Bedeutung  der  hier  zu  lösenden  Aufgabe  nicht  im 
Unklaren  sein.  Zweifellos  ist  jedenfalls,  dass  die  vergleichende 
Pathologie  dazu  beitragen  wird,  der  Thiermedicin  jene  Stellung 
erringen  zu  helfen,  die  ihrer  Bedeutung  als  Naturwissenschaft  an 
sich,  ihrer  Wichtigkeit  für  Staat  und  Gesellschaft  zukommt." 
(Bollinger  1875.) 

Auch  der  Einseitigkeit  der  Beobachtung  und   der  Einseitigkeit  des  Wissens, 
einem  immer  mehr  hervortretenden  Missstand,    würde  die   vergleichende  Pathologie 
entgegenzuwirken  geeignet  sein   und  beitragen,   den  Gesichtskreis  zu  erweitern  und ' 
vor  selbstgefälliger  Einseitigkeit  zu  bewahren.     (Bollinger.) 

Bei  der  Vollständigkeit,  mit  der  Bollinger  die  Bedeutung  der  vergleichen- 
den Pathologie  erörtert,  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  er  auch  an  die  Beantwortung 
der  Frage  herantritt,  auf  welche  Weise  die  vergleichende  Pathologie 
ihre  Aufgabe  vorläufig  am  z weckmässigsten  lösen  kann.  Sehr  zu- 
treffend wird  in  der  Beantwortung  der  Frage  darauf  hingewiesen,  dass  das  Material, 
welches  die  Kliniken  und  Sektionssäle  der  Thierarzneischulen,  ferner  die  Schlacht- 
häuser und  zoologischen  Gärten  bieten,  zu  Untersuchungen  in  der  angegebenen 
Richtung  benutzt  werden  könnte.  Die  eigentliche  Thierheilkunde  würde  an  einer 
derartigen  Pflege  der  vergleichenden  Pathologie  nur  den  grössten  Gewinn  haben 
und  als  integrirende  Disciplin  der  vergleichenden  Pathologie  mit  grösserer  Pro- 
ductivität  als  bisher  an  der  hohen  Aufgabe  der  allgemeinen  Medicin  mitarbeiten. 
Besonders  aber  könnten  die  Thierkliniken ,  welche  sich  an  den  meisten  Universi- 
täten befinden,  die  ein  landwirthschaftliches  Institut  besitzen,  in  ganz  anderer  Weise 
als  bisher  für  die  thiermedicinische  Wissenschaft  und  für  die  Pflege  der  vergleichen- 
den Pathologie  in  unmittelbarer  Beziehung  mit  den  medicinischen  Instituten  ver- 
werthet  werden.  In  ihrer  gegenwärtigen  Bestimmung,  studirenden  Landwirthen  gelegent- 
liche Nothhülfe  bei  Thieren  zu  zeigen  und  für  Demonstrationen  m  der  Beurtheilungs- 
lehre  zu  dienen,  haben  sie  nur  einen  untergeordneten  Werth   für  die  Gesammtheit 

,^Durch  die  Vergleichung  der  Thierkrankheiten ,  der  pathologischen  Prozesse 
bei  den  verschiedenen  Arten  und  Gattungen  des  Thierreichs",  sagt  dann  Bollinger 
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im  letzten  Abschnitt  seiner  Schrift,  „wird  die  vergleichende  Pathologie  —  analog 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  —  die  Aufgabe  erfüllen,  die  allge- 
meinen Gesetze  der  Entstehung,  des  Verlaufs  und  Ausgangs  der  Krankheiten  zu 
erforschen,  mit  anderen  Worten  die  wahre  allgemeine  Pathologie  zu  schaffen." 

Der  praktische  Sinn  der  Engländer  ging  zuerst  in  der  Verwirklichung  des 
Gedankens  vor,  der  vergleichenden  Pathologie  eine  Pflegestätte  zu  schaffen.  Mr. 
Brown  aus  Dublin  bestimmte  zu  diesem  Zweck  ein  Legat  von  15  000  Pfd.  Sterl., 
das  sich  durch  weitere  Schenkungen  auf  fast  40000  Pfund  vermehrt  hat.  So 
wurde  in  London  ein  Institut  für  vergleichende  Pathologie  errichtet  Ebenso  ist 
an  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  München  seit  Frühjahr  1874  eine 
ausserordentliche  Professiu*  für  vergleichende  Pathologie  errichtet  worden.  „Ohne 
irgendvrie  Illusionen  sich  hinzugeben",  sagt  Bollinger,  „bedarf  es  keiner  Propheten- 
gabe, um  vorauszusehen,  dass  nach  dem  Vorbilde  anderer  Wissenschaften  diö  ver- 
gleichende Pathologie,  wenn  sie  an  Umfang  und  Inhalt  herangewachsen,  wenn  sie 
Anspruch  auf  den  Namen  einer  Wissenschaft  machen  kann,  auch  anderswo  die 
ihr  gebührende  Pflege  und  Stellung  erhalten  wird." 

So  schrieb  Bollinger  im  Jahre  1875.  Jetzt,  nach  20  Jahren  muss  man  mit 
Bedauern  aussprechen,  dass  seine  Hoffnungen  sich  nicht  erfüllt  haben.  Ausser  in 
^lünchen  hat  die  vergleichende  Pathologie  an  keiner  Universität  des  deutschen 
Reiches  eine  Stätte  erhalten.  Im  Gegentheil  sind  die  wenigen  Lehrstellen  für 
Thiennedicin  an  den  deutschen  Universitäten  theilweise  zu  ganz  untergeordneten  Lehr- 
stellen herabgedrückt  worden.  Die  vorhandenen  Lehrstellen  für  Thiennedicin  an 
den  Universitäten  wären  jedoch  am  ehesten  geeignet,  zur  Verwirklichung  der  vortrefflichen 
Pläne  Bo  11  inger's  zu  dienen,  weil  sie  überall  mit  Thierklinikeh  verbunden  sind.  Trotz 
der  Bedeutung,  welche  die  vergleichende  Pathologie  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
für  die  Förderung  der  Aufgaben  der  Gesammtmedicin  erlangt  hat,  muss  man  in 
Berücksichtigung  obiger  Thatsachen  demnach  lebhaft  beklagen,  dass  die^e  wichtige 
Wisj^eufichaft  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts  weniger  Förderung  und  Pflege 
findet,  als  ihr  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  Theil  geworden  ist. 

Möchte  das  neunzehnte  Jahrhundert  nicht  ganz  zu  Ende  gehen,  ohne  dass 
nicht  wenigstens  einzelne  der  sehr  berechtigten  Wünsche  Bollinger 's,  die  von 
allen  unterrichteten  Kreisen  vollständig  getheilt  werden,  in  Erfüllung  gehen. 

Während  in  Deutschland,  wie  erwähnt,  gegenwärtig  an  keiner  Universität 
Vorlesungen  über  vergleichende  Pathologie  gehalten  werden,  finden  an  sämmtlichen 
österreichischen  Universitäten  derartige  Vorlesungen  besonders  für  die  Zwecke  der 
Phvsicat^candidaten  statt.  Die  betreffenden  Docenten  sind  meistens  auch  Exami- 
natoren  ihres  Faches.  Da  sich  auch  in  Deutschland  das  Bedürfniss  für  ähnliche 
Vorträge  immer  mehr  herausgestellt  hat,  begann  ich  im  Sommersemester  1894  an 
der  Universität  Kiel  einen  Demonstrationscursus  in  der  vergleichenden  Pathologie 
abzuhalten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  für  den  Arzt  wichtigen  Fortschritte 
dieser  Wissenschaft  und  der  Beurtheilung  und  Untersuchung  des  Fleisches  als 
Krankheitserreger.  Ebenso  lese  ich  seit  Wintersemester  93/94  „ülier  die  auf  den 
Menschen  übertragbaren  Krankheiüni  der  Tliiere".  Vielleicht  dienen  diese  beschei- 
denen Anfänge  dazu,  für  die  Förderung  und  Pflege  der  vergleichenden  Pathologie 
immer  weitere  Kreise  zu  interessiren. 
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A.  Infections-  und  Intoxicationskrankheiten. 


I.  Milzbrand  (Anthrax)^). 

(Franz.:  charbon,  sang  de  rate;   engl.:  malignant  pustola,  splenio  fever;   ital. :  carbonchio, 

febbra  carbonchiosa.) 

Geschichtliches .  Milzbrand  ist  unter  allen  Thierseuchen  wohl  am  längsten  bekannt. 
Griechische  und  römische  Thierärzte  erwähnen  die  Milzbrandkrankheiten  unter  den  Namen 
()r&T)iiia,  Sacer  ignis,  Gutta  rosea,  Gutta  renalis,  Pustula.  Ebenso  war  den  griechischen 
Aerzten  die  Milzbrandblatter  unter  dem  Namen  Anthrax,  den  römischen  unter  dem  Namen 
Carbunculus  bekannt.  Arabische  Aerzte  beschreiben  den  Milzbrand  als  Atshac,  al  Humrah 
und  Persisches  Feuer.  Chabert  (1780)  wies  gegenüber  der  bisher  vorhandenen  Verwirrung 
nach,  dass  viele  bisher  für  different  gehaltene  Krankheiten  verschiedene  Formen  von  Milz- 
brand sind.  Nach  Chabert  machten  sich  dann  Delafond,  Gerlach  und  Heusinger  um 
diese  Frage  verdient.  Dann  fand  Pellender  (1849)  im  Blute  milzbrandkranker  Rinder  und 
Brauell  fl857)  im  Blute  von  Menschen,  Schafen  und  Pferden  eine  grosse  Menge  feinster 
stäbchenförmiger  Körper.  Davaine  (1863)  erklärte  diese  Stäbchen  für  Bacterien  und  für 
die  Ursache  der  Krankheit.  Die  £ntwickelung  der  Milzbrandbacillen ,  die  Umwandlung  in 
Dauersporen  wurden  von  F.  Cohn  und  R.  Koch,  die  sonstigen  biologischen  Verhältnisse 
des  Bacillus  Anthracis  wurden  von  R.  Koch  klargelegt. 

Verbreitangsweise  und  Vorkommen  des  Milzbrandes.  Der  Milzbrand  ist  in 
allen  Welttheilen  und  beinahe  in  allen  Ländern  beobachtet  worden.  In  Deutschland  besonders 
im  Flussgebiete  des  Pregel,  am  Unterlauf  der  Weichsel,  an  den  Flussgebieten  der  Netze, 
Warthe,  Oder,  Elbe,  Saale,  in  den  Flussgebieten  zwischen  Main,  obere  Donau  und  Rhein, 
ferner  nördlich  der  Mosel  und  Niederrhein,  in  der  schwäbisch-bayerischen  Hochebene  zwischen 
Oberlauf  der  Donau  und  dem  Lech,  sowie  zwischen  Isar  und  Inn.  Die  Verluste  an  Vieh 
sind  in  den  sog.  Milzbrandjahren  oft  sehr  gross.  In  drei  Jahren  (1872 — 75)  starben  in 
Oberbayern  900  Rinder  und  40  Pferde.  Der  Gesammtverlnst  in  Preussen  während  der  Zeit 
von  1878—83  betrug  6000  Rinder,  3000  Schafe  und  300  Pferde  nach  amtlichen  Feststell- 
ungen, der  wirthschaftliche  Schaden  wird  während  dieser  Zeit  auf  zwei  Millionen  Mark  be- 
rechnet. Von  1886 — 90  erkrankten  und  starben  in  Deutschland  14000  Thiere  darunter 
11000  Rinder. 

Der  Milzbrand  kommt  am  hfiuflgsten  vor  beim  Rinde,  dann  bei  den  Pflanzenfressern 
überhaupt  (Rind,  Schaf,  Ziege,  Pferd),  femer  beim  Roth-  und  Dammwild,  beim  Kameel, 
Meerschweinchen  und  bei  den  Mäusen.  Ausserdem  erkranken  auch  Menschen,  Katzen, 
Hasen,  Kaninchen,  gelegentlich  auch  der  Hund  und  der  Fuchs,  selten  Schweine.  Ausser- 
dem sind  noch  Enten,  Hühner  und  Tauben  empföuglich,  dagegen  nicht  Raubvögel.  Fast 
ganz  immun  sind  Ratten,  Fische,  Amphibien  (besonders  Frösche).  Frisch  emgeführte  und 
gut  genährte  Thiere  erkranken  meist  leichter.  Einmaliges  Ueberstehen  verleiht  manchen 
Thieren  Immunität.  Milzbrand  kann  sporadisch,  enzootisch  und  epizootisch  auftreten,  meist 
jedoch  auf  bestimmte  Bezirke  beschränkt  —  stationär.  Bodenbeschaffenheit  (schwarzer, 
lockerer  Humusboden,  Kalk-,  Mergel-  und  Thonboden,  mooriger,  sumpfiger  Boden),  Boden- 
feuchtigkeit (Sinken  der  Bodenfeuchtigkeit  steigert  die  Milzbrandfälle)  und  Temperatur 
(grosse  Wärme  begünstigt  die  Entwickelung)  haben  Einfluss  auf  die  Milzbrandentwickelung 
in  einer  Gegend. 

Baoteriologisches.  Die  den  Milzbrand  hervorrufenden  Milzbrandbacillen  sind  im 
lebenden  Thierkörper  Stäbchen-  oder  cylinderförmige ,  unbewegliche,  an  den  Enden 
scharf  abgeschnittene  und  etwas  verdickte,  5 — 20  Mikra  lange,  1  Mikra  breite  Ge- 
bilde, in  der  Mitte  oft  etwas  geknickt  erscheinend.  Die  Grösse  wechselt  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren,  dennoch  gehören  die  Milzbrandbacillen  zu  den  grössten  Spaltpilzen. 
Ungefärbt  erscheinen  die  Bacterien  glashell,   gefärbt   (am   besten  mit  Bismarckbraun 


1)  6  avöpaj  =  Kohle. 
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oder  VesuTin)  erkenn fc  man  Gliedernng,  Endflächen  der  Glieder  erscheinen  kolbig  erweitert 
in  der  Mitte  flach  vertieft. 

Die  Bacillen   sind   in   allen  Theilen   des  Thierkörpers   enthalten,   besonders  in   den 

inneren  Organen  nnd  im  Blute.    Vermehrnng  im   lebenden  Körper  erfolgt   dnrch 

Xängenwachsthum  und  Quertheilnng.    Ausserhalb  des  Thierkörpers  verlängern  sich 

die  Bacillen  zu  geflechtartig  gewundenen  langen  Fäden.    In  den  Fäden  treten  noch  Sporen 

auf,  die  nach  dem  Zerfallen  der  Fäden  frei  werden. 

Die  Milzbrandbacillen  entwickeln  sich  gut  im  Blute,  in  den  thierischen  Se-  und 
Excreten,  auf  rohen  und  gekochten  Kartoffeln.  Obwohl  Wasser  zur  Entwickelung  nöthig 
ist,  hindert  zu  viel  Wasser  dies  Wachs thum.  Durch  Austrocknen  werden  sie  vernichtet 
Unentbehrlich  zur  Entwickelung  ist  der  Sauerstoff  der  Luft,  deshalb  bei  ungenügendem 
Sauerstoff  (im  Innern  der  Kadaver)  keine  Sporenbildung.  Die  günstigste  Temperatur  ist 
+  35*»  C;  bei  +  12  •  C.  und  +  45<>  C.  hört  die  Entwickelung  auf  und  bei  — 10«  C.  und 
4-  55  ^  C.  tritt  Vernichtung  ein.  Sonnenlichteinwirkung  hemmt  das  Wachsthum,  Magensaft 
und  Fäulniss  tödten  nach  längerer  Einwirkung  die  Organismen. 

Die  Milzbrandsporen  entwickeln  sich  ausserhalb  des  Thierkörpers  in  den  zu  Fäden 
ausgewachsenen  Bacillen.  Aus  den  Sporen  bilden  sich  durch  Fortsatzentwickelung  die 
Bacillen.  Im  Erdboden  können  die  Sporen  sehr  lange  (10  Jahre  und  mehr)  entwickelungs- 
fähig  bleiben.  Der  Milzbrandbacillus  ist  demnach  ein  endogener  und  ectogener  Spaltpilz.  Zur 
Sporenbildung  ist  etwas  Sauerstoff  und  eine  gewisse  Temperatur  nöthig.  Im  Uebrigen  sind 
die  Sporen  viel  widerstandsfähiger  als  die  Bacillen,  weder  durch  Siedhitze  (-{-  110^  C.)  noch 
durch  starke  Kältegrade  ( —  110^  C.)  werden  sie  sogleich  vernichtet.  Fäulniss  zerstört  sie 
nur  sehr  allmählich.  Sublimat,  Carbolsäure,  Creolin,  Brom,  Jod,  Borsäure,  Lysol  wirken 
in   starken  Lösungen  vernichtend. 


Milzbrand  beim  Menschen. 

(Pustula  maligna,  Carbunculus  contagiösus,  Anthrax.) 

Milzbrand  ist  beim  Menschen  von  Alters  her  bekannt.  Französische  Aerzte 
und  Thierarzte  geben  schon  im  vorigen  Jahrhundert  genaue  Beschreibungen  der 
Krankheit. 

Aetiologie.  Uebertragung  auf  den  Menschen  erfolgt  in  der  Regel  durch 
direkte  Einimpfung  des  Giftes.  Thierarzte,  Schäfer,  Landwirthe,  Fleischer  u.  A. 
werden  sich  beim  Vorhandensein  kleiner  Wunden  an  den  Händen  leicht  inficiren 
können,  wenn  sie  mit  milzbrandkranken  Thieren  sich  beschäftigen.  Durch  Be- 
schäftigung mit  Fellen  und  Haaren  (durch  Einathmung  des  Milzbrandniaterials  in 
lue  Limgen  —  sog.  H  ad  ernk  rankh  eit),  durch  Insektenstiche,  sowie  gelegentlich  durch 
Fleischgenuss  kann  die  Ansteckung  erfolgen.  Erkrankung  in  Folge  von  Fleisch- 
genuss  ist  sehr  selten.  Bollinger  sah  bei  Menschen  durch  den  Genuss  von 
Fleisch  milzbrandkranker  Thiere,  die  an  den  acutesten  und  bösartigsten  Formen  zu 
Grunde  gingen,  keine  •  schlimmen  Folgen.  Ebenso  selten  erfolgt  eine  Ansteckung 
vom  Menschen  auf  den  Menschen.  Prädilectionss teilen  sind  die  imbedeckten 
Körperstellen. 

Symptome  und  Krankheitsyerlauf.  Der  Milzbrand  kommt  beim  Menschen 
in  zwei  Formen  vor,  als  örtliche  Erkrankung  der  Haut  (Milzbrandcarbunkcl, 
Pustula  maligna)  und  als  AUgemeininfection.  Bei  der  Pustula  maligna  kommt 
es  ^/«  bis  1^/2  Wochen  nach  der  Ansteckung  zur  Entstehung  einer  kleinen 
Pus»tel  mit  rothcm  Hof  an  der  Infectionsstelle.  Unter  Fieber  entwickelt  sich  dann 
Lymphdrüsen-  und  Lymphgefässerkrankung  und  mit  starker  Infiltnition  der  Um- 
gebung eine  Anthraxpust«!,  die  im  günstigen  Falle  wieder  unter  Abstossung  eines 
nekrotischen   Schorfes  abheilt,    in  anderen  Fällen  zur  AUgemeininfection  und  zum 
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Tode  führt.  Bei  der  Allgemeininfektion,  wegen  der  vorwiegenden  Dannerkrankung 
A  nthrax  intestinalis  (,,Mycosis  intestinalis")  genannt,  ist  die  Hauterkrankung  kaum 
erkennbar,  dagegen  treten  Erscheinungen  einer  schweren  Darmerkrankung  auf.  In 
wenigen  Tagen  folgt  unter  schwerem  Collaps  Tod.  Daneben  leichtere  Formen  mit 
Genesung.  Charakteristisch  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (auch  bei  Fleischgenuss) 
plötzliche  Erkrankung,  rascher  Verlauf  mit  stürmisch  auftretenden  Erscheinungen 
(Erbrechen,  Diarrhoe,  Cyanose,  Collaps).  Limgenmilzbrand  tritt  unter  den  Erschei- 
nungen einer  Bronchopneumonie  auf. 

Pathologische  Anatomie.  Darmerkrankung  charakteristisch.  Neben  Dünn- 
darmcatarrh  finden  sich  hämorrhagische  Infiltrate  mit  centralen  Verschorfungen.  Milz 
wenig  vergrössert,  dunkel  und  blutreich.  Milzbrandbacillen  sind  mikroskopisch 
nachweisbar  in  den  Erkrankungshcrden ,  besonders  in  den  Gefässen,  Lymph- 
drüsen u.  s.  w. 

Diagnose  ist  gesichert  durch  Nachweis  der  Milzbrandbacillen  im  Blute  und 
in  den  erkrankten  Organen,  ev.  durch  Impfung  von  Mäusen  mit  dem  verdächtigen 
Material. 

Proignose  bei  örtlicher  Erkrankung,  frühzeitiger  Diagnose  und  richtiger 
Behandlung  günstig.     Ungünstiger  bei  AUgemeininfection. 

Therapie.  Die  Pustula  maligna  wird  nach  chirurgischen  Kegeln  behandelt. 
Von  Incigionen,  Ausschneidungen  sieht  man  oft  ab,  lun  AUgemeininfection  zu  ver- 
meiden. Dagegen  Eisblase,  Umschläge  mit  antiseptischem  Verband.  Bei  All- 
gemeinerscheinungen Chinin  0,2  zweinud  täglich,  oft  mit  Carbolsäure  (Acid.  carbol. 
0,1  Chin.  0,2  mehnnals  täglich,  [Leube]),  ferner  Caloniol,  Salicylsäure  u.  s.  w. 
Daneben  kräftige  Nahrung,  Wein. 

Milzbrand  bei  Thieren. 

Allgemeines. 

Allgemeine  Entstehung  des  Milzbrandes  bei  Thieren.  Die  Mehrzahl  der  Milz- 
brandinfectioneu  erfolgt  vom  inficirten  Boden  aus.  Die  Aufnahme  der  Infectionserreger 
kann  vom  Magen  und  Darm  aus,  von  der  äusseren  Haut,  von  der  Lunge  und  den  natürlichen 
Eörperöffnungen  aus  erfolgen.  Die  Hautinfection  ist  im  Ganzen  selten  bei  Thieren.  Voran- 
gegangene Wunden  (durch  Bisse,  Stiche,  Insektenstiche,  stacheliges  Futter,)  bedingen  die 
Eintrittsmöglichkeit.  Häufiger  istDarminfection,  wobei  Milzbrandsporen  und  Milzbrand- 
bacillen durch  Vermittelung  der  Nahrung  und  des  Trinkwassers  aufgenommen  werden 
Durch  die  Streu  von  inficirtem  Ackerboden  und  durch  Knochenmehl,  welches  von  kranken 
Thieren  stammt  und  nicht  geglüht  wurde,  kann  Infection  erfolgen.  Ebenso  durch  die  Milch 
kranker  Thiere.  Selten  kommt  der  sog.  Inhalationsmilzbrand  (Aufnahme  der  Sporen 
durch  die  Lungen)  vor. 

Vcrbreitnngsweg  und  Wirkung  der  Milzbranderreger.  In  der  Cutis  ist  die 
Verbreitung  nur  langsam.  (Sidamgrotzky.)  Bei  tieferer  Infection  erfolgt  die  Verbrei- 
tung durch  Lymphgefässe  und  Blutgefässe.  Nach  schneller  und  massenhafter  Vermehrung 
der  Bacillen  kommt  es  zu  Hämorrhagien,  Oedcmen  in  den  inneren  Organen,  sulzigen  Extra- 
vasaten. Die  Wirkung  der  Bacillen  im  Blute  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt.  Theils  soll 
Erkrankung  und  Tod  durch  Verstopfung  der  Capillaren  und  Sauerstoffentziehnng,  theils 
(Hoffa)  durch  Milzbrandalkaloide  eintreten. 

Die  lYichtigsten  charakteristischen  pathologisch -anatomischen  Ver- 
änderungen beim  Milzbrand.  Es  treten  Hämorrhagien  in  allen  Organen 
auf ;  Blut  erscheint  theerartig,  weniger  gerinnungsfähig,  stiirk  mit  Bacillen  durch- 
setzt, Todtenstarre  fehlt,  Fäulniss   der   Cadaver  tritt   bald    ein;    serös-sulzige   und 
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auch  hämorrhagische  Infiltrationen  in  dem  isubcutanen,  submucösen  und  subserösen 
Bindegewebe,  manchmal  Hautnekrose;  Lymphdrüsen  vergrössert,  hämorrhagisch; 
Xörpermuskulatur  dunkelbraunroth,  sehr  mürbe.  Alle  inneren  Organe  sehr  blutreich. 
Milz  meist  schwarzroth  gefärbt  und  oft  bis  fünffach  vergrössert;  Leber,  Nieren 
und  Lunge  meist  vergrösserst.  Darmkanal  in  schweren  Formen  des  Darmmilzbrand 
besonders  im  Anfangstheil  (Labmagen  und  Duodenum)  erkrankt;  Erkrankung  der 
Pey  er 'sehen  Plaques  und  der  solitären  Follikel.  Manchmal,  bei  direkter  In- 
fection,  auch  Mastdarmerkrankung. 

Bei  sehr  schnell  verlaufenen  Milzbrandfällen  können  die  meisten  dieser  Er- 
scheinungen fehlen.     Bacillennachweis  entscheidend. 

Ailgemeine  Erscheinungen  und  Verlauf  des  Milzbrandes  bei  Thieren. 
Die  Erscheinungen  können  ausserordentlich  wechseln.  Charakteristisch  ist  bei  den 
verschiedensten  Milzbrandformen,  das  plötzliche  Auftreten,  der  stürmische  durch- 
schnittlich nach  1 — 3  Tagen  zum  Tode  führende  Verlauf,  das  schwer  ge- 
störte Allgemeinbefinden,  das  hohe  Fieber,  Neigung  zu  Schleimhautblutungen. 
(Friedberger-Fröhner.)  Daneben  Carbunkel  und  Oedeme  auf  der  Haut,  Er- 
scheinungen einer  Darm-,  Gehirn-  und  Lungenerkrankung. 

Diagnose  ist  während  des  Lebens  nicht  leicht.  Blutuntersuchungen  des  leben- 
den Blutes  oft  negativ,  weil  besonders  die  inneren  Organe  bacillenhaltig  sind. 
Sicherheit  ist  durch  Blutuntersuchung  nach  dem  Tode  und  ev.  im  Zusammenhang 
mit  Impfung  von  Mäusen,  Kaninchen,  Meerschweinchen  gegeben. 

Differentialdiagnose.  Verwechselungen  beim  mikroskopischen  Nachweis 
der  Milzbrandbacillen  können  vorkommen  mit  septischen  und  Fäulnissbacilien, 
mit  Kauschbrandbacillen,  Bacillen  des  malignen  Oedems  und  Heubacillen. 

Septische  und  Fäulnissbacilien  haben  Eigenbewegung  und  sind  an 
den  Enden  abgerundet;  ev.  Probeimpfungen.  Kauschbrandbacillen  sind 
kürzer  und  dicker  als  Milzbrandbacillen,  an  den  Enden  abgerundet,  haben  Eigen- 
bewegung, sind  gaserzeugend  imd  —  als  anaerobe  Pilze  —  auf  Kartoffeln  nicht 
zu  züchten.  Die  Bacillen  des  malignen  Oedems  sind  schmäler,  nicht  ge- 
gliedert, abgerundete  Senden,  schwache  Bewegungen,  fehlen  im  Blute,  ausserhalb  des 
Körpers  wachsen  dieselben  zu  langen  oft  kreisförmig  gebogenen,  sporenfreien  Fäden 
aus.  Der  Bacillus  subtilis  ist  dick,  kurz,  hat  an  den  Enden  starke  Geissein 
und  ist  beweglich.     (Kitt) 

Die  Prognose  ist  beim  Milzbrand  im  Allgemeinen  sehr  ungünstig.  Durch- 
schnittlich 70 — 90— -100  Proc.  Todesfälle.  Manchmal  sogar  Selbstheilungeu  (Fried- 
berger-Fröhner). 

Die  Therapie  kann  sich  beim  Milzbrand  in  erster  Linie  nur  auf  die  Prophylaxe 
beziehen;  Vernichtung  der  Milzbrandcadaver  durch  Verbrennen,  gründliche  Desin- 
fection  der  verseuchten  Stallungen,  rationolle  Bodenmelioration  in  Milzbrandbezirken. 
Eine  arzneiliche  Behandlung  ist  mit  verschiedenem  Erfolge  versucht  worden, 
u.  A.  50 — 200  g  Creolin  innerlich  (Meyer),  ebenso  Salicylsäure  und  Carbol- 
eäure  5 — 10,0  mit  Wasser  und  Kamillenthee;  Lugo lösche  Lösung  (Jodi  30,0, 
Kalii  jodati  60,0,  Aqu.  destill.  360,0)  alle  2  Stunden  2  Esslöffel  in  einem  Liter 
Wasser  für  ein  Rind  (Davaine).  Ferner  Calomel,  Salzsäure,  Chlorwasser,  Ter- 
pentinöl und  Salmiakgeist  (für  grosse  Thiere  60 — 80  g  für  kleine  10 — 20  Tropfen 
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mit  Wasser).   Auch  subcutane  Sublimatiujectionen  (1  :  500    Wasser)    und  subcutan. 
Jodjodkaliumlösung  (1:100)  werden  empfohlen. 

Schutzimpfung  gegen  Milzbrand,  Milzbrandimmunisirung  und 
Heilimpfung.  In  fast  allen  Landern  sind  Schutzimpfungen  nach  Pasteur- 
scher  Methode  gemacht  worden.  Pas teur  fertigt  zwei  Impfstoffe  (einen  stärkeren 
durch  Züchtung  derBacterien  bei  42 — 43^  C.  während  24  Tage  und  einen  schwächeren 
durch  Züchtung  während  1 2  Tage)  an  und  injicirt  zuerst  den  schwächeren  und  dann 
den  stärkeren  Impfstoff.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Impfung  für  Schafe  nicht  zu 
empfehlen  ist,  dagegen  beim  Rinde  versucht  werden  kann.  Eine  Rassenimmunität 
zeigte  sich  gelegentlich  bei  den  algerischen  und  Berberschafen.  Absolut  nicht 
immun  zu  machen  sind  Kaninchen,  Ratten,  Mäuse  (Loeffler)  und  sehr  schwer 
Pferde  (Oemler).  Auch  eine  Milzbrandimmunisirung  und  Heilimpfung  ist  ver- 
sucht worden  unter  Benützung  des  Blutes  milzbrandimmuner  Thiere,  doch  sind  die 
Versuche  hierüber  noch  nicht  abgeschlossen. 


Milzbrand  bei  den  einzelnen  Hausthieren. 

1.  Milzbrand  beim  Rinde. 

Symptome.  Beim  Rinde  tritt  gewöhnlich  allgemeine  Milzbranderkrankung 
ein,  ohne  wesentlich  vorangegangene  äussere  I^ocalisationen.  Meist  tritt  plötzlich 
heftiges  Muskelzittern,  Sträuben  der  Ilaare,  Kälte  in  den  Extremitäten  bei  schnell 
sich  entwickebidem  hohen  Fieber  (41 — 42°  C.)  und  beschleunigtem  Puls  (80  —  100) 
ein.  Futteraufnahme,  AViederkauen,  Milchsecretion  sistiren,  es  folgt  Mattigkeit  und 
Schwäche  im  ganzen  Körper.  Manchmal  ferner  Benommenheit  des  Sensoriums, 
selbst  Wuthanfälle  und  Rascreierscheinungen.  Unter  Athembeschwerden ,  Blut- 
harnen, Diarrhoe  und  Tympanitis  tritt  meist  in  12 — 36  Stunden  der  Tod  ein.  Bei 
langsamem  Verlauf  tritt  der  Tod  in  3 — 7  Tagen  ein.  Selten  Genesung.  Bei  sehr 
gut  gemästeten  und  kräftigen  Thi(»ren  oft  sehr  schneller  Vorlauf. 

Milzbrandcarbunkel  kommt  beim  Rinde  im  Beginne  und  im  Verlaufe 
des  Anthrax  vor.  Die  Carbunkel  treten  an  den  verschiedensten  Körperstellen  in 
der  Haut  auf  und  gehen  leicht  in  Gangrän  über.  Auch  auf  der  Maulschleimhaut 
(Zungen-  oder  (Taumenanthrax)  und  auf  der  Mastdarm  schleim  haut  (Mastdamicar- 
bunkel,  Rücken-Lendenhlut)  kommen  Carbunk(;l  vor. 

Differentialdiagnose.  Verwechselung  ist  möglich  mit  Wuth,  mit  Ver- 
giftungen, mit  Gehirn-  und  Lungenerkrankungen,  Magen-  und  Darmentzündung, 
Rauschbrand,  Ilitz-  und  Blitzschlag.  Entscheidend  ist  in  zweifelhaften  Fällen 
Section  und  Bacillen  nach  weis. 

2.  Milzbrand  beim  Pferde. 

Die  Symptome  sind  ähnlich  wie  beim  Rinde.  Die  iVnsteckung  erfolgt  in 
der  Regel  durch  inficirtes  Futter  oder  durch  inficirte  Insekten.  Unter  den  Er- 
scheinungen treten  Gehirnerscheinungen  und  Symptome  einer  heftigen  Kolik  früh- 
zeitig auf.  Daneben  Fieber,  Dyspnoe,  oft  carbunkulöse  Schwellung  in  der  Kehl- 
kopf-  und    Schlundkopfgegend,     Carbunkulöse   Schwellung   an    denjenigen  Stellen, 
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wo   inficirte  losekten  gestochen   haben.     Der  Tod  tritt  meist   in  6 — 24  Stunden, 
selten  später  und  in  2 — 3  Tagen  ein.     Grenesung  selten. 

DiflTerentialdiagnose.  Verwechselungen  können  beim  Pferde  am  ehesten 
mit  dem  Petechialfieber  (Blutfleckenkrankheit),  dann  mit  Septikämie,  Darm-  und 
Gehimerkrankungeu  vorkommen.  Bei  der  Blutfleckenkrankheit  ist  jedoch  am  An- 
fang kein  Fieber,  auch  der  Verl^iuf  nicht  so  stürmisch  und  selten  todtlich,  ebenso 
ist  es  bei  der  Septikämie,  Fieber  ist  vorhanden  aber  im  Anfange  nicht  hoch.  Section 
und  Milzbrandbacillennachweis  sind  auch  hier  in  zweifelhaften  Fällen  entscheidend. 

3.  Milzbrand  beim  Schafe. 

Gerlach  hatte  zuerst  festgestellt,  dass  die  früher  als  , Blutseuche "  und  , Blutschlag'' 
bezeichnete  Krankheit  der  Schafe  Milzbrand  ist.  Meist  tritt  Milzbrand  bei  Schafen  als 
Ffittenmgsmilzbrand  auf,  die  Symptome  sind  hier  rein  apoplektisch.  Wie  vom  Schlage  ge- 
troffen stürzen  die  Thiere  unter  Krämpfen  und  Zuckungen  nieder  und  sind  in  wenigen 
Minuten  tod.  Oft  dauert  es  länger,  selten  jedoch  über  einige  Stunden.  Bei  langsamerem 
Verlauf  zeigen  sich  auch  Gehirn-  und  Verdauungsstörungen. 

Differentialdiagnose.    Eine  Verwechselung  kann  vorkommen  mit  maligenem  Oedem. 

Auch  bei  Ziegen  kommt  Milzbrand  vor,  doch  ist  der  Verlauf  langsamer. 

4.  Milzbrand  beim  Schweine. 

Beim  Schwein  ist  Milzbrand  selten.  Die  früheren  Beobachtungen  darüber  waren 
unrichtig.  £s  hat  sich  um  Stäbchenrothlauf  bezw.  Schweineseuche  gehandelt.  Schweine 
sind  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Angaben  verhältnissmässig  immun.  Es  scheint  bei 
Schweinen  Milzbrand  nur  nach  Aufnahme  milzbrandkranken  Fleisches  vorzukommen. 

Symptome.  Es  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der  Milzbrandbräune,  hervorgerufen 
durch  Milzbrandkarbunkel  auf  der  Rachen-  und  Kehlkopfschleimhaut.  Schwellungen  im  Kehl- 
gange und  später  am  Vorderkörper  verbunden  mit  Athem-  und  Schlingbeschwerden  be- 
obachtet man. 

5.  Milzbrand  beim  Hunde. 

Beim  Hunde,  ebenso  bei  Katzen,  Löwen  und  anderen  Fleischfressern  ist  Milzbrand 
selten  und  wird  meistens  durch  den  Genuss  des  Fleisches  von  milzbrandkranken  Thiere  her- 
vorgerufen.   (Darmmiizbrand.) 

6.  Milzbrand  beim  Geflügel. 

Auch  beim  Geflügel  kommt  Milzbrand  nur  vor,  wenn  diese  Thiere  Fleisch,  Blut  und 
dergleichen  von  milzbrandkranken  Thieren  genossen  haben. 

Symptome.  Ganz  plötzlich  tritt  Krampf,  Muskelzittem  und  blutiger  Ausfluss  aus 
Mau),  Nasenlöchern  und  After  ein,  in  einer  halben  Stunde  sind  die  Thiere  todt.  In  anderen 
Fällen  vergeht  längere  Zeit.     Selten  jedoch  länger  als  ein  Tag. 

Veterinärpolizeiliebe  Bestimmungen.  Nach  §  31 — 33  des  Deutschen  Reichsvieh- 
seuchengesetzes vom  23.  Juni  1880  dürfen  Thiere,  welche  an  Milzbrand  erkrankt,  oder  dieser 
Seuche  verdächtig  sind,  nicht  geschlachtet  werden.  Die  Vornahme  blutiger  Operationen  an 
milzbrandkranken,  oder  der  Seuche  verdächtigen  Thieren  ist  nur  approbirten  Thierärzten 
gestattet.  Eine  Oeffnung  des  Cadavers  darf  ohne  polizeiliche  Erlaubniss  nur  von  approbirten 
Thierärzten  vorgenommen  werden.  Die  Cadaver  gefallener  oder  getöd teter  milzbrandkranker 
oder  der  Seuche  verdächtiger  Thiere  müssen  sofort  unschädlich  beseitigt  werden.  Die  Ab- 
häutung  derselben  ist  verboten.  Die  gleichen  Vorschriften  finden  beim  Ausbruche  des  Milz- 
brandes unter  Wildständen  auf  die  Cadaver  des  gefallenen  oder  getüdteten  Wildes  Anwendung. 

In  den  §§  5 — 15  der  Instruction  des  Bundesrathes  vom  24.  Februar  1881  sind  nähere 
Bestimmungen  über  die  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestimmung  enthalten. 

In  Oesterreich  sind  die  veterinärpolizeilichen  Bestimmungen  ähnlich.  (Gesetz 
vom  29.  Februar  1880.)  Ebenso  sind  die  Bestimmungen  in  der  Schweiz;  nur  ist  dort  die 
Anwendung  der  Schutzimpfung  beim  Milzbrand  von  der  behördlichen  Erlaubniss  abhängig. 
Die  geimpften  Thiere  sind  während  15  Tagen,  von  der  letztmaligen  Einspritzung  des  Impf- 
stoffes an  gerechnet,  abzusperren.  Ein  als  vom  Milzbrand  inficirt  erkanntes  Grundstück 
soll,  wenn  möglich  während  drei  Jahron  weder  zum  Futterbau,  noch  zur  Weide  benützt  werden. 
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HMÜtStspolizeilidbefli.  Das  Fleisch  miizbrandkraiiker  Thiere  at  als  sdiidlich  und 
io  bobem  Grade  ekelerregend  zo  Temicbten.  F&r  die  BenrtheiloBg  der  Gefiabr  in  denjenigen 
Fällen,  wo  ans  Unkenntniss  oder  Fahrlässigkeit  Fleisch  ron  milzbrandkranken  Tbieien  ge- 
noMen  ist,  sei  erwähnt,  dass  durch  den  Genuss  solchen  Fleisches  nur  in  seÜenen  Fällen  Er- 
krankungen beim  Menschen  beobachtet  worden  sind.  Gefahren  beginnen  erst,  wenn  Yer- 
letzungeu  in  der  Mundhöhle  oder  an  anderen  Stellen  des  Verdauungsapparates  vor- 
handen sind. 


IL  Rotz.     TMalleus.     Wurm.     Hautwurm.) 

^Franz.:  Morre;  ital.:  Moccio,  Morvo,  Cimorro;  eugl.:  Glanders.) 

Geschiehtliehes.'  Der  Rotz  bezw.  die  Rotz- Wurmkrankheit  ist  als  eine  der  ältesten 
Pferdekrankheiten  schon  Aristoteles  und  Hippokrat es  bekannt  gewesen.  Apsyrtus, 
Rossarzt  im  Heere  Constanüns  des  Grossen  und  Vegetius  beschreiben  denselben  unter 
dem  Namen  ao/.i;  und  malleus.  Vegetius  unterscheidet  auch  schon  verschiedene  Arten 
des  Rotzes.  (Nasen-  und  Hautrotz  =  Malleus  bumidus  und  farciminosus.)  Später  im  Mittel- 
alter wurden  für  Pferde  mit  dieser  Krankheit  noch  andere  Namen  eingef&hrt:  Hauptm5ndig- 
keit,  Mondiflch,  Hauptsichtig,  Proflnvium  atticum  u.  dgl.  Obwohl  die  Uebertragbarkeit  des 
Rotztf^s  von  Pferd  auf  Pferd  schon  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bekannt  war, 
wuAHte  man  von  dem  Uebergang  auf  Menschen  um  die,se  Zeit  noch  nichts.  Dagegen  nahm 
van  Helmont  (1682)  an,  dass  die  Syphilis  des  Menseben  aus  dem  Rotz  zur  Entstehung 
komme.  In  Wahrheit  lehrten  jedoch  spätere  Impfungen  der  Pferde  mit  Syphilis  des  Menschen, 
dass  Rotz  dadurch  nicht  erzeugt  werden  kann,  wie  Oberhaupt  Syphilis  als  solche  bei  unseren 
Hausthieren  nicht  vorkommt. 

Obwohl  schon  Soleysel  (1664)  und  später  Lafosse,  Abiidgaard  und  Viborg 
(1797)  durch  direkte  Versuche  die  Contagiosität  und  Cnheilbarkeit  des  Rotzes  nachwiesen, 
wurde  besonders  in  Frankreich  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die 
Nichtcontagiosität  vertheidigt  und  gelehrt.  Auch  in  Deutschland  begannen  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  die  Ansichten  zu  schwanken.  Man  hielt  den  Kotz  zeitweise  fQr  Tu- 
b<;rkuIoHe,  die  erfahranKSgemäss  beim  Pferde  sehr  selten  vorkommt,  dann  brachte  man  ihn 
in  Beziehung  zur  Diphtherie.  Darch  Haubner,  Gerlach,  Virchow,  Leisering  und 
Chau  vcan  wurden  theils  die  Uebertragbarkeit  theils  die  anatomische  Grundlage  des  Rotzes 
eingehend  bear})eitet.  Der  Standpunkt,  dass  Rotz  sich  aus  Druse  oder  Eiteraufnahme  ent- 
wickeln könnte,  musste  aufgegeben  werden.  Nachdem  vorher  von  Zürn,  Hai  Her  u.  A. 
Versuche  gemacht  waren,  den  Pilz  der  Kotzkrankheit,  den  diese  Autoren  noch  für  identisch 
mit  demjenigen  der  Syphilis  hielten,  zu  finden,  gelang  es  erst  im  Jahre  1882  (Löffler 
und  Schütz)  den  eigentlichen  Rotzbacillus  aufzufinden,  zu  züchten  und  mit  Erfolg  auf 
andere  Thiere  zu  übertragen.  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurde  durch  Aerzte  und 
Thierärzte  bereits  die  Uebertragbarkeit  des  Rotzes  auf  den  Menschen  festgestellt.  Schil- 
ling (1h21)  beschrieb  zuerst  eingehend  einen  Fall  von  Uebertragung  auf  den  Menschen 
Später  folgten  zahlreiche  andere.  Die  wichtigsten  Arbeiten  von  der  Rotzkrankheit  des 
Menschen  lieferte  dann  Virchow  in  den  Jahren  1855  und  1863. 

VerbreitnngHweise  und  Vorkommen  der  Rotzkrankheit.  Der  Rotz  ist  eme 
wesentlich  beim  Pferdegeschlechte  vorkommende,  auf  andere  Thiere  und  den  Menschen  über- 
tragbare Infectionskrankheit,  mit  meist  chronischem,  selten  acutem  Verlaufe.  Der  specifische 
Rotzbacillus  veranlasst  kleinere  Neubildungen,  die  später  grösser  werden,  schnell  zerfallen 
und  dann  auch  eigenthüraliche  Geschwüre  bilden  können.  Je  nach  dem  Sitze  der  Erkran- 
kung unterscheidet  man  öfters  noch  Rotz  und  Wurm.  Ist  der  Sitz  in  der  Haut,  den  Lymph- 
gefässen  und  Lymphdrüsen  derselben,  so  spricht  man  von  Wurm  oder  Ilautrotz,  in  allen  anderen 
Fällen  von  Rotz.  Die  Krankheit  kommt  in  allen  Ländern  und  Klimaten  vor,  meist  ver- 
einzelt oder  als  Stallseuche.  Eine  allgemeine  Verbreitung  wird  nur  in  Kriegszeiten  und  bei 
gemoinschaftlichem  Weiden  beobachtet.  In  Deutschland  sind  besonders  die  östlich  gelegenen 
Theilo  der  Provinzen  Westpreussen,  Posen,  Schlesien  und  ausserdem  einzelne  Theilo  von 
Oberbnyom,  Württemberg  und  Lothringen  gefährdet  und  oft  verseucht.  In  der  Zeit  von 
1880—1890  wurden  etwa  6000  Pferde  als  rotzkrank  festgestellt.  Nach  einer  Zusammen- 
stellung von  Fe  lisch  fielen  in  Preussen  bezw.  wurden  von  Rotzkrankheit  getödtet.in  der 
Zeit  von  1876—1886  20566  Pferde.  Die  Gesammtentschädigungssumme  betrug  dafür 
4'/i  Millionen   Mark. 
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Bezüglich  der  Empfänglichkeit  für  Rotz  ist  vom  Pferdegesohlecht  eine  natür- 
liche bezw.  künstliche  Uebertragung  auf  den  Menschen  und  anf  andere  Thiere  möglich. 
Ausser  beim  Menschen  wnrde  gelegentlich  eine  natürliche  Ansteckung  bei  Ziegen,  Kaninchen, 
Hunden  und  Raubthieren  beobachtet.  Künstlich  lässt  sich  die  Rotzkrankheit  übertragen 
anf  Feldmäuse  und  Meerschweinchen,  dann  auf  Katzen  (Löwen  und  Tiger),  Hunde,  Ziegen, 
Kaninchen  und  Schafe.  Wenig  empfänglich  sind  Schweine  und  Tauben.  Immun  scheinen 
Rinder,  Hausmäuse,  Ratten  und  Hühner  zu  sein. 

Bakteriologisches.  Die  Rotzbacillen  sind  0,0007  —  0,0024  (x  lange  an  den  Enden 
abgerundete  Stäbchen,  die  sich  in  alkalischen  Anilinfarbenlösungen  (Methylenblau)  färben 
und  ausserhalb  des  Thierkörpers  auf  Hammel-  und  Pferdeblutserum,  in  neutraUsirter  Bouillon 
und  auf  Kartoffeln  züchten  lassen.  Die  Züchtung  gelingt  am  besten  bei  30—40°  C.  und 
hört  bei  +  ^Ö'*  C.  und  unter  20  <»  C.  auf.  In  Aufgüssen  von  Heu,  Stroh  und  Pferdemist 
wächst  der  Pilz  nicht  (Loeffler).  Bei  allmählichem  Austrocknen,  Fäulniss,  in  feuchtem 
Zustande  erhalten,  bleiben  die  Organismen  drei  Wochen  lebensfähig,  nicht  eingetrocknete 
Bacillen  haben  höchstens  eine  Lebensdauer  von  vier  Monaten.  Eine  Sporenbildung  ist  zweifel- 
haft (Loeffler).  Unmöglich  dürfte  sie  jedoch  nach  neueren  Untersuchungen  nicht  sein.  Die 
Bacillen  werden  ausserdem  zerstört  durch  Hitze  von  55^  C.  in  10,  durch  80^  C.  in  5  Minuten. 
8— 5®/o  Carbolsäure  vernichtet  sie  in  5  Minuten,  Chlorwasser  in  2  und  Sublimat  (1:5000,0 
Wasser)  in  1  Minute. 

Die  Wirkung  der  Rotzbacillen  ist  zunächst  eine  örtliche.  Es  werden  Entzün- 
dungsherde mit  kleinzelligen  Neubildungen  hervorgerufen,  die  entweder  durch  Zerfall  im  Cen- 
tmm  verkäsen  oder  sich  zu  Geschwüren  entwickeln.  Von  den  primären  Herden  erfolgt  eine 
Wetterverbrei  tun  g  durch  die  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen  und  auch  durch  das  Blut. 
Vorwiegend  findet  die  Entwickelung  der  Rotzherde  im  Athmungsapparate  statt  (Nase, 
Nebenhöhlen  der  Nase,  Lungen  und  Luftröhre),  daneben  auch  in  der  Leber,  Milz,  im  Knochen 
und  in  anderen  Organen. 

Der  bacteriologische  Nachweis  der  Bacillen  ist  nach  Loeffler  nicht  allgemein 
anzuwenden.  Eine  Untersuchung  des  Nasenausflusses  oder  Geschwürssecretes  ist  meistens 
erfolglos.  Eine  bei  mehreren  männlichen  Meerschweinchen  erfolglos  ausgeführte  Impfung 
würde  am  besten  das  Nichtvorhandensein  des  Rotzes  ergeben. 

Neuerdings  kommt  als  sehr  wichtiges  Diagnosticum  ein  von  Kalning  und 
Hellmann  zuerst  aus  den  Stoffwechsel producten  dargestellter  Stoff,  das  MalleYn  hinzu. 
Eb  wird  dargestellt  durch  Extraction  der  mit  Rotzbacillen  beschickten  Kartoffelculturen 
mittelst  Wasser  undGlycerin,  wobei  durch  Erhitzen  und  Filtriren  die  Rotzbacillen  entfernt 
werden.  Nach  Versuchen,  die  in  umfangreicher  Weise  in  den  meisten  Ländern  vorge- 
nommen sind,  ist  das  Maliern  ein  sehr  wichtiges  Diagnosticum  beim  Vorhandensein  der 
Botzkrankheit.  Es  tritt  innerhalb  7—23  Stunden  nach  der  Injection  eine  Temperatur- 
erhöhung bis  2,6^  C.  ein.  Bei  nicht  rotzigen  Pferden  fehlt  diese  Reaction  in  der  Regel. 
Zu  ähnlichen  Ergebnissen  ist  neuerdings  auch  Boschetti  gekommen  nach  Verwendung 
des  Blutserums  rotzkranker  Pferde  zu  Impfzwecken.  Rotzkranke  Pferde  bekommen  nach 
Injection  von  Blutserum  rotziger  Pferde  eine  Temperaturerhöhung,  gesunde  dagegen  nicht. 
Die  Temperaturerhöhung  ist  jedoch  geringer  als  nach  Malletninjection. 

Der  Rotz  des  Menschen.    (Malleus.) 

Aetiologie.  Die  RotzerkrankungeD  beim  Menschen  sind  ausnahmslos  auf 
eine  Infection  durch  ein  rotzkrankes  Thier  zurückzuführen,  obwohl  die  Infections- 
entstehuvg  oft  schwer  nachzuweisen  ist  Dementsprechend  kommt  die  Erkrankung 
auch  vorwiegend  bei  Personen  vor,  die  viel  mit  Pferden  in  Berühnmg  kommen. 
Die  Uebertragung  erfolgt  in  der  Regel  durch  den  Eiter,  das  Blut  oder  durch  das 
Nasensecret  kranker  oder  gestorbener  Thiere,  wobei  kleine  Mengen  dieser  Stoffe 
auf  kleine  wunde  Stellen  der  Haut,  auf  die  Conjunctiva  des  Auges  (beim  Auspnisten 
der  Pferde)  oder  auch  auf  die  Mundschleimhaut  gelangen  können.  Auch  durch 
den  Biss  rotziger  Pferde  und  durch  den  Genuss  des  Fleisches  erkrankter  Pferde  kann 
eine  Infection  erfolgen.  Die  Disposition  zu  der  Rotzerkrankung  ist  jedoch  beim 
Menschen  verhaltnissmässig  gering. 
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Symptome  und  Verlauf.  Nach  einer  Incubationszeit  von  3  bis 
5  Tagen  und  mehr  treten  die  ersten  Krankheitserscheinungen  aut  Am  Orte  der 
Infection  tritt  mit  Schmerz  verbundene  Schwellung  der  betreffenden  Stelle  ein, 
dazu  in  der  Regel  bald  eine  erhebliche  Miterkrankung  der  benachbarten  Lymph- 
gefässe  und  Lymphdrüsen.  Es  können  auch  örtliche  Krankheitszeichen  fehlen  und 
zunächst  allgemeine  Krankheitserscheinungen  (Unbehagen,  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerzen, Fieber,  Muskelschmerzen)  auftreten.  Dann  treten  an  verschiedenen  Stellen 
der  Haut  Pusteln  und  Abseesse  auf,  die  nach  Entleerung  eines  stark  riechenden 
Eiters  un regelmässige  und  tiefe  Geschwüre  werden.  Dazu  kommen  auch  Schleim- 
hauterkrankungen und  besonders  geschwürige  Processe  in  der  Nase,  die  selten 
fehlen  und  mit  Absonderung  eines  dünnen,  zähen,  weisslichen  Schleimes  beginnen. 
Conjunctiva,  Rachen,  Mundschleimhaut  und  Kehlkopf  können  in  gleicher  Weise 
erkranken.  Im  wt^itt'^ron  Verlaufe  kann  auch  eine  diffuse  Bronchitis  und  Magen- 
darmerkrankung eintn»ton.  Auch  eine  Menmgitis  kann  hinzukommen.  Unter 
hohem  Fiiber,  fretiuenteni  kleinen  Puls  und  Eintritt  allgemeiner  Schwäche  und  Ab- 
magennig  sterben  die  Patienten  in  solchen  acuten  Fällen  3 — 4  Wochen  nach  der 
Infei^tion.  In  Fällen  mit  mehr  chronischem  Verlaufe  entwickeln-  sich  die 
Krankheitserscheinungen  langsamer,  FiebtT  imd  Allgemeinerscheinimgen  sind  geringer. 
Es  kommt  zu  theil weiser  Verheil ung  der  erkrankten  Stellen  und  die  Patienten 
bleiben,  wie  ich  mich  an  einem  Falle  in  ßrt^slau  überzeugen  konnte,  verhältni&s- 
massig  gut  giMiährt,  nac^hdem  die  Knuikheit  schon  zwei  Jahre  bestanden  hat  In 
solchen  Fällen  kann  Heilung  erzielt  werden,  manchmal  tritt  jedoch  Uebergang  in 
das  acute  Stadium  ein  und  die  Kranken  gt»hen  unter  hohem  Fieber  und  zunehmender 
Körperschwäche  zu  Grunde. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  in  den  inneren  Organen  Abseesse  und 
Knötchen,  besonders  in  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Pharj'nx,  LarjTix,  der  Luftröhre 
und  Lunge  (ähnlich  wie  beim  Pferd«»);  manchmal  auch  in  den  Muskeln,  Knochen, 
in  der  Milz  und  im  Gehirn.  Auch  Bhitungt'u  in  den  Schleimhäuten  und  in  den 
serösen  Häuten  zeigen  sich.  Die  Lymphdrüsen  sind  beim  Rotze  des  Menschen 
weniger  häufig  und  geringer  erkmnkt  als  beim  Pferde.    (Bollinger.) 

Diagnose.  Die  Diagnose  ist  durch  Anamnese  (Möglichkeit  der  Infection), 
Impfungen  mit  den  Secreten  d(»s  Patienten,  Nachweis  der  RotzbaciUen  und  event 
durch  Reaction  nach  Malleininjection  —  beim  ^lenschen  bisher  noch  nicht  ver- 
sucht —  sicher  zu  stellen. 

Die  Prognose  ist  nach  Bollinger  für  den  acuten  Rotz  des  Menschen 
ungünstig.     Günstiger   (50  ^/o  Heilung)  beim  chronischen  Rotz. 

Die  Therapie  ist  dementsprtK'hend  bei  acuten  Fällen  fast  aussichtslos.  Man  wird 
eine  örtliche  Behandlung  (desinficirende  Mittel:  Sublimat,  Carlwl säurt»,  Salicylsäure)  und 
eine  {dlgemeine  (nämlich  Jodkalium,  Tinctuni  Fowleri,  Arsen)  einleiten.  Nach  Er- 
fahrungen der  neueren  Zeit  soll  auch  eine  Schmierkur  mit  Ung.  cinereum  sehr  günstig  sein. 

Der  Rotz  der  Thiere. 

Rotz    beim    Pferde. 
Aetiologie*     Die   Krankheit   entsteht    nur    durch   Ansteckung    und   Ueber- 
tragung  der  specifischen  Spaltpilze.     Die  Organismen  finden  sich  in  den  Rotzneu- 
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bildungen,  in  den  Geschwürsecreten,  besonders  auch  im  Nasenausfluss,  gelegentlich 
im  Blute,  vielleicht  auch  im  Harn,  Seh  weiss  und  Speichel  der  kranken  Thiere. 
Durch  Zerstäubung  des  ausgepusteten  und  im  Stalle  getrockneten  Nasen secretes 
kann  vielleicht  auch  eine  Verunreinigung  der  Stalluft  mit  diesen  Organismen  und  eine 
Ansteckung  durch  die  Luft  erfolgen.  In  der  Regel  erfolgt  die  Ansteckung  direkt 
von  Thier  zu  Thier,  seltener  durch  Zwischenträger,  indirekt  dadurch,  dass  mit 
obigen  Secreten  verunreinigte  Gegenstände  (Futter,  Geschirr,  Putzlappen,  Tränk- 
eimer, Decken  u.  s.  w,)  mit  gesunden  Thieren  in  Berührung  kommen.  In  der  Regel 
bildet  der  Respirationsapparat  die  Eintrittsstelle  des  Infectionsstoffes,  besonders 
beim  Nebeneinandergehen  gesunder  und  kranker  Thiere.  Bei  vorangegangenen 
leichten  Hautverletzungen  kann  auch  die  Haut  Eintrittsstelle  werden,  Nase,  Lungen 
und  Haut  können  primär  erkranken;  letzteres  selten.  Am  seltensten  erfolgt  die 
Infection  durch  den  Verdauungsapparat.  Uebertragung  von  dem  Mutterthier  auf 
den  Fötus  ist  möglich.  Eine  Infection  durch  die  Begattung  ist  unwahrscheinlich. 
Die  Verbreitung  der  Rotzkrankheit  von  einem  Herde  erfolgt  in  der  Regel  durch 
die  zunächst  gelegenen  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen;  seltener  durch  die  Blut- 
bahn, wobei  schnell  von  der  Infectionsstelle  sehr  entfernt  gelegene  Organe  (Gehirn, 
Leber,  Niere,  Milz,  Knochen,  Hoden)  inficirt  werden  können. 

Man  unterscheidet  je  nach  Localisation  und  Verlauf  der  Rotz- 
krankheit Nasenrotz,  Lungenrotz,  Hautrotz  oder  Wurm  bezw.  einen  acuten  und 
einen  chronischen  Rotz. 

Anatomischer  Befund.  Es  handelt  sich  um  die  Produkte  specifischer 
Entzündungen,  deren  Folgen  sich  theils  als  kleine  und  grössere  Knötchen,  theils 
als  mehr  diffuse  Veränderungen,  theils  als  Eiteiiingen,  Geschwüre,  Granulations- 
bildungen oder  als  mehr  oder  weniger  charakteristische  Vernarbungen  vorangegangener 
Processe  nachweisen  lassen.  Am  häufigsten  findet  man  die  Veränderungen  in  der 
Respirationsschleimhaut,  in  den  Lungen,  in  den  Lymphgefässen,  in  der  Haut  und 
Unterhaut.  Die  Elnötchen  sind  begrenzte,  hanfkorn-  bis  erbsengrosse,  anfänglich 
durchscheinende,  graue  Neubildungen,  die  später  von  einem  schmalen  rothen  Hofe 
umgeben,  trübe,  trocken,  derb  und  von  mehr  grüngelber  Farbe  werden.  Durch 
Zusammenwachsen  und  dauernde  Entwicklung  einzelner  Knötchen  werden  sie 
grösser  und  bekommen  einen  unregelmässigen  Rand.  Bei  mehr  diffuser  Rotzneu- 
bildung entiitehen  anfänglich  serös-gallertige,  später  derbe,  schwielige,  weissgelbe, 
nach  der  Umgebung  ausstrahlende  Bindegewebsinfiltrationen  (Siedamgrotzky), 
aus  denen  sich  dann  später  die  sog.  Rotznarben  imd  Rotzschwielen  entwickeln.  In 
der  Lunge  sind  diese  Rotzk nötchen  fast  regelmässig  und  beim  Ueberstreichen  der- 
selben mit  der  Hand  zu  fühlen.  Sie  sind  hier  bald  saftig,  grau,  weissgrau  mit 
rothem  Hofe,  bald  mehr  trocken,  gelb,  abgekapselt  und  selbst  verkalkt.  In  gleichor 
Form  konunen  sie  auch  in  den  Bronchialdrüsen  vor.  Meist  sind  die  Knötchen  in 
der  Lunge  embolischen  Ursprungs  und  sitzen  dann  in  den  peripherischen  Ab- 
schnitten. Daneben  finden  sich  chronische  Bronchitis,  Bronchiektasien,  Peri-  und 
Parabronchitis,  Atelektasien.  Seltener  sind  in  der  Lunge  die  sog.  Rotzgewächse 
(Rotzinfiltrationen).  Es  handelt  sich  dabei  um  grössere,  grau  weisse  Herde,  die  an 
den  unteren  Rändern  der  Lunge  sitzend,  entweder  schwielig  sich  verdichten  oder 
aach  eiterig  zerfallen.     (Rotzcavernen.) 

2* 


20  InfectioDS-  und  Intoxicationskrankheiten. 

Femer  kommt  es  häufig  zur  Bildung  von  Rotzknötchen  und  Rotzgeschwüren 
in  und  auf  der  Schleimhaut  der  Nase  (Scheidewand  und  Muscheln),  der  Rachen- 
höhle, im  Kehlkopfe,  dear  Luftrohre  bis  zu  den  feineren  Bronchien.  An  allen  diesen 
Stellen  kann  man  beim  chronischen  Rotz  auch  die  strahligen,  hervorspringenden, 
nicht  vertieften,  narbenartigen  Rotzinfiltrationen  nachweisen.  (Leisering-Sie- 
damgrotzky.)  Auch  in  den  Luftsäcken  und  in  der  Eustachischen  Röhre,  in  der 
Stirn-  und  Kieferhöhle  finden  sich  die  Veränderungen  gelegentlich.  Wo  Geschwüre 
entstehen,  sind  sie  bald  oberflächlich,  bald  tief,  kraterförmig,  von  einem  waU- 
artigen  Rande  umgeben  und  fliessen  häufig  zu  grösseren  Geschwüren  mit  unregel- 
mässig gezackten,  zerfressenen  Rändern  und  speckigem  Grunde  zusammen.  (Fried- 
berger-Fröhner.)  Auch  Perforationen  der  Nasenscheidewand,  Exostosen,  Auf- 
treibung der  Kieferbeine  können  vorkommen.  Ebenso  sind  die  Kehlgangsdrüsen 
verdickt,  verhärtet  und  mit  Rotzknötchen  durchsetzt 

Beim  Hau  trotz  (Wurm)  sind  die  Knötchen  in  der  Haut,  dem  Unterbaut^ 
gewebc  und  in  den  angrenzenden  Muskeln.  In  der  Haut  sind  sie  hanfkorn-  bis 
erbsengross,  vereitern  schnell  und  bilden  kleinere  Greschwüre,  in  der  Subcutis  wer- 
den sie  bis  hühnereigross,  wandeln  sich  dann  in  grössere  Abscesse  um  und  brechen 
nach  aussen  durch.  So  entstehen  fistelartige  Geschwüre  mit  einem  centralen  Hohl- 
raum, aus  dem  sich  ein  eiteriges,  zähes  Secret  entleert.  Bei  Hautrotz  kommt  es 
auch  manchmal  an  den  Extremitäten  und  am  Kopf  zu  einer  rotzigen  Elephantiasis 
oder  Pachydermia.  Die  Lymphdrüsen  in  der  Umgebung  der  Knoten  sind  an- 
fänglich markig  geschwollen,  später  mehr  indurirt  und  von  Stecknadelkopf  grossen 
grauweissen  oder  gelben  und  verkästen  Herden  durchsetzt.  Die  Lymphgefässe 
sind  entzündlich  geschwollen,  die'  Wandungen  verdickt;  die  grösseren  Gefässe  sind 
dabei  in  derbe,  rosenkranzähnliche  Stränge  verwandelt. 

Milz,  Leber,  Nieren,  Hoden,  Gehirn,  Herz,  Knochen,  Magen  und  Darm  (sehr 
selten)  können  ebenfalls  Sitz  der  Rotzerkrankung  sein. 

Beim  acuten  Verlauf  des  Rotzes  treten  anatomisch  umfangreiche  Veränder- 
ungen in  vielen  Organen  hervor,  wobei  geschwürig-jauchiger  Zerfall  an  der  Nasen-, 
Kehlkopfs-,  Schlund-  und  Lufti'öhrenschleimhaut  sehr  auffällig  ist,  ebenso  Ver- 
eiterungen der  Lymphgefässe,  Lymphdrüsen,  zahlreiche  Metastasen  in  der  Lunge, 
Haut  u.  s.  w. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  je  nach  dem 
Sitze  der  Erkrankung  und  je  nach  dem  Verlaufe  (chronisch  oder  acut)  verschieden. 
Beim  chronischen  Rotz,  der  Monate  und  selbst  Jahre  dauern  kann,  werden  die 
ersten  Erscheinungen  meist  übersehen.  Beim  Impfrotz  besteht  die  Dauer  des  In- 
cubationsstadiimis  3 — 5  Tage. 

Die  eigentlichen  rotzverdächtigen  Erscheinungen  bestehen  zunächst  in  einem 
meist  einseitigen,  bald  auch  beiderseitigen  anfänglich  geringen  und  grauweiss 
schleimigen,  später  reichlicher  werdenden  grau  oder  gjüngelblichen  klebrigen  Nasen- 
ausfluss.  Das  Secret  stammt  von  den  Geschwüren  der  Nasenschleimhaut,  ist 
manchmal  wässeriger,  manchmal  dicker  mid  mit  Blutspuren  vermischt,  vielfach 
trocknet  es  an  der  Umgebung  der  Nasenränder  ein  und  bildet  hier  Krusten.  Auf 
der  Schleimhaut  der  Nase,  besonders  auf  der  Scheidewand  finden  sich  auf  unebenem 
blassem  Grunde    wenig  eiternde   tiefgehende  Geschwüre,    deren  Rand  verdickt,  ge- 
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röthet  und  theilweise  genagt  erscheint  Daneben  kleine  hirsekomgrosse,  oft  unter 
der  Oberflache  fühlbare,  jedoch  leicht  zerfallende  Knötchen,  sowie  an  älteren,  theil- 
weise verheilten  Stellen,  strahlige,  sternförmige  oder  auch  längliche,  blasse  Narben. 
Nach  längerem  Bestehen  der  Krankheit  tritt  trotz  guten  Futters  Abmagerung  ein. 
Dazu  kommt  Schwäche,  manchmal  leichtes  Fieber,  trockenes  struppiges  Haarkleid, 
matter,  dumpfer  Husten,  öfters  auch  Kurzathmigkeit,  Nasenbluten,  Katarrh  der 
€onjunctiva,  schliesslich  auch  ödematöse  Schwellungen  der  Brust,  des  Bauches, 
der  Hoden,  der  Grelenke  imd  Beine.  Bei  Knochenrotz  können  leicht  Frakturen 
eintreten. 

Ist  die  Lunge  vorwiegend  Sitz  der  Erkrankung  so  treten,  besonders  bei  der 
Arbeit,  Athembeschwerden  und  Husten  in  den  Vordergrund.  Beim  Hau  trotz 
treten  theils  in  der  Haut,  theils  in  der  Unterhaut,  theils  plötzlich,  theils  allmählich 
Knoten  oder  Beulen  an  den  Extremitäten,  der  Schulter,  der  Brust  und  des  Bauches 
auf.  Die  anfänglich  etwas  schmerzhaften,  bis  haselnussgrossen  Knoten  erweichen, 
brechen  auf,  entleeren  eine  eiterähnliche  Flüssigkeit,  welche  die  umgebenden  Haare 
verklebt,  und  wandeln  sich  etwa  14  Tage  nach  ihrer  Entstehung  in  flache  oder 
tiefe  Greschwüre  um,  xnit  aufgeworfenem  Rande.  Dazu  Entzündung  der  nachbar- 
lichen Ljmphgefässe,  die  als  knotige  Stränge  oft  die  einzelnen  Hautgeschwüre  ver- 
binden. Ebenso  erkranken  die  Lymphdrüsen.  Bei  Ausdehnung  der  Erkrankung 
an  den  Beinen  tritt  Lahmgehen  ein. 

Der  acute  Rotz  zeigt  in  seinem  Krankheitsbilde  den  Charakter  einer  meist 
rasch  verlaufenden  septischen  Infectionskrankheit  mit  jauchigem  Zerfall  der  Respi- 
lationsschleirahaut  und  Metastasenbildung  in  Haut,  Lunge  und  anderen  Organen. 
Hohes  Fieber  (bis  42^  C.  steigend),  schwere  AthmuDgsstörungen ,  meist  Hautrotz, 
Durchfall,  Schluckbeschwerden,  schleimartiger,  oft  blutiger  starker  Nasenausfluss 
sind  die  wichtigsten  Erscheinungen. 

Während  der  chronisphe  Rotz  langsam  verläuft,  Monate  und  Jahre  (bis 
7  Jahre  sind  beobachtet)  dauern  kann,  verläuft  der  acute  Rotz  viel  stürmischer, 
ist  ausnahmslos  in  2  Wochen  tödtlich. 

Diagnose«  Klinisch  ist  die  Diagnose  im  Wesentlichen  gesichert,  wenn  der 
eigenthümliche  Nasenausfluss,  die  meist  schmerzlose  Drüsenanschwellung  der  be- 
treffenden Seite,  schlechtes  Haarkleid  und  charakteristische  Rotzgeschwüre  vorhanden 
sind.  Die  letzteren  sitzen  jedoch  oft  etwas  hoch  in  der  Nase  und  sind  dann  nur 
mittelst  Anwendung  des  Nasenspiegels  nachzuweisen.  Ausser  durch  den  Nasen- 
spiegel kann  durch  Anwendung  der  schon  erwähnten  Malle'fnimpfungen,  durch 
den  Nachweis  der  Rotzbacillen,  durch  Impfversuche,  durch  Trepanation 
der  Kiefer-  und  Stirnhöhle,  sowie  durch  Excision  und  Untersuchung  der 
verhärteten  Kehlgangslymphdrüsen  die  Diagnose  sichergestellt  werden. 

Bezüglich  der  Malleinimpfungcn  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
nach  den  zahlreichen  Versuchen  rotzkranke  Pferde  nach  der  Impfung  mit  dem 
Extrakt  einer  Rotzbacillenkultur  (Mallei'n  genannt)  Fieber  bekommen,  rotzfreie  da- 
gegen nicht  Das  Malle'in  wurde  von  Kalning  imd  Helmann  in  der  Weise 
bergestellty  dass  Rotzbacillenkulturen,  auf  Kartoffeln  gezüchtet,  mit  Wasser  und 
Glycerin  ausgezogen,  dann  filtrirt  und  sterilisirt  wurden;  0,3 — 0,5  g  hiervon  mit 
Carbol Wasser    verdünnt,    werden   dann    subcutan    injicirt     Später   (nach   Hüppo) 
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wurden  die  Rotzbacillen  14  Tage  bei  einer  Temperatur  von  37®  C.  auf  Bouillon- 
kulturen gezüchtet,  die  Flüssigkeit  ^Itrirt  und  sterilisirt  und  dann  die  gleiche  Dosis 
(0,3 — 0,5  g)  injicirt.  Foth  hat  dann  noch  aus  solchen  Bacillenkulturen  durch 
Eindampfen,  Ausfällen  mit  Alkohol,  Auswaschen  des  Niederschlages  und  Aus- 
trocknen ein  trockenes,  in  Wasser  leicht  lösliches,  sog.  Roh-Mallein  hergestellt,  das 
in  Dosen  von  0,1 — 0,2  g  angewendet  wird.  Bei  der  Anwendung  des  Mallem  muss 
bei  den  verdächtigen  Pferden  vorher  die  Temperatur  festgestellt  werden;  6  Stunden 
nach  der  (am  besten  Abends)  erfolgten  Injection  wird  dann  die  Temperatur 
alle  2  Stunden  bis  24  Stunden  nach  der  Impfung  gemessen.  Bei  rotzigen 
Pferden  steigt  die  Temperatur  in  der  Regel  in  6 — 12  Stunden  um  1,5 — 3®  C. 
Tritt  1,4®  Temperaturerhöhung  ein,  so  ist  fast  sicher  Rotz  anzunehmen.  Bei  un- 
entschiedener Reaktion  muss  die  Injection  mit  Steigerung  der  Dosis  um  die  Hälfte 
wiederholt  werden.  Jedenfalls  bilden  die  Malleinirapfungen  das  ent- 
scheidende Hülfsmittel  bei  der  Rotzdiagnose.  Der  Nachweis  der  Rotzbacillen 
ist  für  praktische  Zwecke  wenig  zu  verwenden,  wie  dies  schon  erwähnt  ist  Für 
Impfversuche  eignen  sich  die  Meerschweinchen  am  besten.  Denselben  wird  in  eine 
künstliche  Hauttasche  eine  grössere  Menge  von  dem  verdächtigen  Nasenausfluss 
eingeführt  Nach  einigen  Tagen  beginnt  an  der  Impfstelle  die  Entwickelung.  der 
charakteristischen  Geschwüre,  später  (in  der  zweiten  Woche)  auch  Hoden-,  Haut- 
und  Gelenkerkrankung.  3 — 4  Wochen  nach  der  Impfung  tritt  der  Tod  ein. 
Section:  Rotz  der  Nase,  Lungen,  Milz,  Hoden,  Haut  u.  s.  w\  Für  das  gezüchtete 
Rotzgift  sind  Feldmäuse,  die  3 — 4  Tage  nach  der  Impfung  sterben  (Löffler), 
und  Igel  (Kitt),    die   6 — 15  Tage   nach  der  Impfung  eingehen,    sehr  empfänglich. 

Trepanation  der  Kiefer-  und  Stirnhöhle,  sowie  Excision  und 
Untersuchung  der  Kehlgangslymphdrüsen  dürften  gegenwärtig  nur  selten 
noch  als  Hülfsmittel  Verwerthung  finden. 

Differentialdiag^nose*  Eine  Verwechselung  der  Rotzkrankheit  mit  zahl- 
reichen anderen  Krankheiten  ist  im  Leben  tler  Thiere  möglich.  Da  jedoch  die  Diag- 
nose in  allen  bedeutenden  Fällen  durch  Anwendung  der  Mallei'nimpfungen  sicher- 
gestellt werden  kann,  so  sollen  hier  die  wichtigsten  der  dabei  in  Betracht  kommen- 
den Krankheiten  genannt  werden,  mit  denen  Rotz  verwech.s(jlt  werden  kann,  nämlich 
mit:  einfachem,  acutem  und  chronischem  Nasencatarrh,  mit  Druse,  mit  chronischem 
Catarrh  der  Kieferhöhlen,  des  Luftsackes,  mit  einfachen  Erkrankungen  der  Nasen- 
schleimhaut, mit  Stomatitis  pustulosa  contagiosa,  L^rticaria,  Petechialfieber,  phleg- 
monösen Hautentzündungen,  Neubildungen  in  der  Nasen-,  Stirn-  und  Oberkieferhöhle, 
Wunden  und  nichtrotzigen  Geschwüren  in  der  Naseuschlehnhaut,  u.  s.  w.  Für  die 
klinische  Entscheidung  ist  hervorzuheben,  dass  der  nichtrotzige  Nasencatarrh  heilt, 
ebenso  nichtrotzige  Geschwüre  und  Wunden;  die  Druse  zeigt  günstigen  Ausgang 
und  anderweitige  charakteristische  Erscheinungen,  Stomatitis  pustulosa  contagiosa 
verläuft  in  der  Regel  im  Maule,  Geschwülste  in  der  Nase  müssen  event  durch  mikro- 
skopische Untersuchung  auf  ihre  nichtrotzige  Natur  geprüft  werden,  Urticaria  ver- 
schwindet schnell  und  führt  nie  zu  Hautabscessen,  starke  Drüsenanschwellungen  u.  s.  w. 
phlegmonöse  Hautentzündungen,  Pet<?chialfieber,  Lymphangitis  können  oft  die 
Untersuchung  sehr  schwer  machen,  dann  ist  Malloinimpfung  erforderlich. 

Die  anatomische  Differentialdiagnose   kann    in  folgenden  Fällen  von 
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Bedeutung  werden .  Es  können  multiple,  peribronchitische  Knötchen  (Dieckerhoff) 
zu  Verwechselungen  Veranlassung  geben.  Dieselben  sind  jedoch  meist  gleich  gross, 
anderweitige  Eotzerkrankungen  (Bronchialdrusenerkrankung)  fehlen.  Botryomykose 
Sarkome  und  Carcinome  sind  mikroskopisch  von  Kotz  leicht  zu  unterscheiden. 
£mbolische  Lungenknoten,  Fremdkörperpneumonieen  sind  besonders  durch  das  Fehlen 
anderer  Rotzerkrankungen  in  der  Lunge,  Fehlen  der  Bronchialdrusenerkrankung  zu 
unterscheiden.  Tuberkulose  der  Lungen  (bei  Pferden  selten)  unterscheidet  sich  durch 
die  Bacterien,  durch  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Riesenzellen,  durch  das 
Fehlen  anderer  Rotzerkrankungen,  durch  häufige  tuberkulöse  Miterkrankung  der 
serösen  Häute.  Erwähnt  sei  noch,  dass  sowohl  in  der  Nase  (besonders  Pentastoma 
taenioides  und  Gastrophilus  uasalis)  wie  auch  in  der  Lunge  Parasiten  Anlass  zu 
rotzverdächtigen  Erscheinungen  geben  können. 

Prog^nose.  Trotzdem  man  in  neuester  Zeit  Behandlungsversuche  unternommen 
hat,  ist  die  Prognose  schlecht,  weil  die  Krankheit  bisher  fast  ausnahmslos  unheilbar  ist 

Therapie.  In  Deutschland  ist  die  Behandlung  der  Rotzkrankheit  für  Nicht- 
thierarzte  verboten.  Eine  Heilung  der  Rotzkrankheit  wollen  Brusaco  nach  länger 
fortgesetzter  innerlicher  Verabreichung  von  Carbolsäure,  Levi  u.  A.  nach  intra- 
trachealer Injection  von  Jod-Jodkalium  beobachtet  haben. 

Veterinärpolizeiliche  Bestimmungen.  Nach  §  40—44  des  deutschen  Reichsvieh- 
seuchengesetzes  vom  23.  Jani  1880  müssen  rotzkranke  Thiere  unverzügh'ch  polizeilich  ge- 
tOdtet  werden.  Verdächtige  Thiere  unterliegen  der  Absonderung  und  polizeilichen  Beob- 
achtung. Die  Tödtung  verdächtiger  Thiere  muss  von  der  Polizeibehörde  angeordnet  werden, 
wenn  von  dem  beamteten  Thierarzt  der  Ausbruch  der  Rotzkrankheit  für  wahrscheinlich 
erklärt  wird,  wenn  anderweitig  ein  Schutz  gegen  die  Verbreitung  der  Seuche  nicht  erzielt 
werden  kann  und  wenn  der  Besitzer  die  Tödtung  beantragt  und  dieselbe  im  öffentlichen 
Interesse  liegt.  Das  Abhäuten  der  Gadaver  rotzkranker  Thiere,  die  sofort  unschädlich  zu 
beseitigen  sind,  ist  verboten.  Nähere  Instructionen  sind  enthalten  in  §  32—56  der  Be- 
stimmungen der  Bundesraths-Instructionen  vom  24.  Februar  1881.  In  0  est  er  reich  und 
in  der  Schweiz  sind  die  veterinärpolizeilichen  Bestimmungen  ähnlich. 

Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  rotzkranker  Thiere  ist  schädlich  und  in  hohem 
Grade  ekelerregend.  Zur  Beurtheilung  derjenigen  Fälle,  wo  Fleisch  rotzkranker  Thiere 
aus  Unkenntniss  oder  Fahrlässigkeit  genossen  worden  ist,  sei  erwähnt,  dass  in  vielen 
Fällen  das  Fleisch  rotzkranker  Pferde  ohne  jeden  Nachtheil  von  Menschen  genossen  worden 
ist  (während  der  Belagerung  von  Paris  z.  B.).  Gefahren  treten  ein,  wenn  beim  Genüsse  Ver- 
letzungen in  der  Mundhöhle  oder  an  anderen  Stellen  des  Verdauungsapparates  vorhanden  waren. 

Gerichtliche  Thierheilknnde.  Gegenwärtig  bestehen  für  Rotz  in  verschiedenen 
Ländern  noch  Gewährszeiten :  in  Hamburg  (6  Tage);  in  Frankreich  und  £1sass-Lothringen 
(9  Tage);  in  Baden,  Bayern,  Grossherzogthum  Hessen,  Preussen  (Landrecht  in  den  alten 
Provinzen),  Kurhessen,  Landgrafschaft  Hessen,  Frankfurt  a.  M.,  Hohenzollern,  Waldeck  und 
Württemberg  (14  Tage);  in  Oest^rreich  und  Königreich  Sachsen  (15  Tage);  in  den  schwei- 
zerischen Kantonen  Aargau,  Bern,  Freiburg,  Neuenburg,  Zug  und  Zürich  (Concordat);  in 
Belgien  (25  Tage) ;  in  Bremen,  Braunschweig,  Sachsen-Meiningen-Hildburghausen  (28  Tage) ; 
in  Nassau  (29  Tage);  in  Sachsen-Coburg-Gotha  (42  Tage);  12  Wochen  resp.  3  Monate  in 
Hannover  (mit  rechtsgültiger  Präsumption  nur  im  Hildesheimischen). 

Für  Wurm  bezw.  Haut  wurm  sind  theilweise  noch  besondere  Gewährsfristen  vor- 
banden: 6  Tage  in  Hamburg;  9  Tage  in  Frankreich,  £lsass  und  Lothringen;  14  Tage  in 
Baden,  Bayern,  Grossherzogthum  und  ehemalige  Landgrafschaft  Hessen,  Frankfurt  a.  M 
Hohenzollern  und  Württemberg;  15  Tage  im  Königreich  Sachsen;  20  Tage  in  der  Schweiz 
(Concordat);  25  Tage  in  Belgien,  28  Tage  in  Sachsen-Meiningen-Hildburghausen;  30  Tage 
in  Oesterreich;  42  Tage  in  Sachsen-Gotha.  Auch  für  verdächtige  Druse  bestehen  noch 
Gewährsfristen  in  Kurhessen  und  Frankfurt  a.  M.  14  Tage;  in  Oesterreich  und  Königreich 
Sachsen  15  Tage,  in  der  Schweiz  (Concordat)  20  Tage. 
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III.  Die  Wuthkrankheit.    Tollwuth.    (Lyssa  ^).    Rabies.) 

(Fftlschlich  auch  Wasserscheu,  Hydrophobie  genannt.) 
(Franz. :  Rage,  Hydrophobie ;  ital. :  Rabbia,  Idrofobia ;  engl. :  Canine  madners.) 

Die  Wuthkrankheit  ist  eine  am  meisten  beim  Hundegeschlecbte,  dann  auch 
bei  allen  übrigen  Hausthieren,  femer  beim  Geflügel,  beim  Wilde  und  beim  Menschen 
vorkommende  Infectionskrankheit. 

Geschichtliches.  Die  Wuthkrankheit  ist  mit  Sicherheit  schon  im  vierten  Jahrhundert 
V.  Chr.  von  Aristoteles  beschrieben  worden,  jedoch  wohl  noch  früher  bekannt.  Aris- 
toteles (t  322  V.  Chr.)  sagt:  „Die  Hunde  leiden  an  der  Wuth.  Diese  versetzt  sie  in 
einen  Zustand  der  Raserei,  und  alle  Thiere,  welche  sie  dann  bcissen,  werden  gleichfialls 
von  der  Wuth  befallen.  Diese  Krankheit  todtet  sowohl  die  Hunde  als  auch  andere  von 
einem  wüthenden  Hunde  gebissene  Thiere  —  mit  Ausnahme  des  Menschen*.  Die  letztere 
Stelle,  welche  die  Wuthkrankheit  des  Menschen  nicht  anerkennt,  wird  jedoch  in  ihrer 
Aechtheit  vielfach  bezweifelt  (Bollinger).  Auch  von  Ovid,  Virgil,  Plutarch,  Horaz 
u.  A.  wird  die  Wuth  erwähnt.  Eine  ausführliche  Beschreibung  giebt  Cornelius  Celsus 
(1.  Jahrhundert  n.  Chr.)  „Wenn  eine  solche  Bisswunde  nicht  sogleich  energisch  behandelt 
wird,  entsteht  die  Wasserscheu*,  ein  höchst  beklagenswerthes  Uebel,  das  keine  Hoffiiung 
auf  Errettung  davon  zulässt.  Das  Gift  soll  man  durch  einen  trockenen  Schröpfkopf  aus- 
ziehen und  wenn  die  Stelle  es  zulasse,  brennen,  wenn  das  nicht  angehe,  ätzen,  auch  Blut 
entziehen*.  Ebenso  beschreibt  Diöscori  des,  Galen  (131 — 201  n.  Chr.)  und  Aurelianus 
die  Krankheit.  Besonders  giebt  Aurelian  eine  gute  Krankheitsschilderung.  Auch  den 
alten  Indern,  den  Aegyptern  und  den  Juden  war  die  Krankheit  bekannt.  Während  aus 
dem  Mittelalter  wenig  über  die  Wuthkrankheit  bekannt  ist,  häufen  sich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  die  Schriften  über  diese  Krankheit  erheblich.  Es  finden  sich  Mittheilungen 
über  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  vom  Ende  des  sechszehnten  bis  zum  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Eine  besonders  grosse  Verbreitung  fand  die  Seuche  dann  im 
neunzehnten  Jahrhundert  in  Deutschland,  Frankreich,  England,  in  Amerika  und  in  einem 
Theile  Indiens.  In  Europa  war  die  Krankheit  allmählich  in  jedem  Lande  zu  finden.  Aub 
dieser  Zeit  stammen  auch  eine  Reihe  treif lieber  Arbeiten  über  die  Wuth,  so  vonHertwig 
(1828 — 1830)  „Beiträge  zur  äusseren  Kenntniss  der  Wuthkrankheit*,  worin  zahlreiche  fun- 
damentale Versuche  über  das  Wesen  und  die  Uebertragbarkeit  der  Krankheit  mitgetheilt 
werden.  Andere  Arbeiten  lieferten  Vi  borg  in  Kopenhagen,  Waldinger  inWien,  Greve 
in  England,  u.  A. 

Trotz  dieser  zahlreichen  Arbeiten  sind  die  Ansichten  über  das  Wesen  der  Wuthkrank- 
heit bis  in  die  neueste  Zeit  vielfach  sehr  unrichtige  gewesen.  Die  Annahme,  dass  die 
Krankheit  spontan  entstehen  kann,  durch  grosse  Hitze,  unbefriedigten  Geschlechtstrieb, 
Mangel  an  Trinkwasser,  durch  Zorn,  gute  Nahrung  wollte  nicht  verschwinden,  obwohl 
Virchow,  Hertwig,  Pillwax  u.  A.  längst  auf  das  Irrige  derselben  hingewiesen  hatten. 
Allmählich  und  besonders  durch  die  Untersuchungen  von  Pasten r  (1881)  und  seiner  SohOler 
ist  dann  die  Thatsache  von  der  rein  infectiösen  Natur  der  Krankheit  allgemein  bekannt 
und  anerkannt  worden. 

Wesen,  Vorkommen  und  Verbreitung.  Die  Wuthkrankheit  ist  eine 
acute  Infectionskrankheit,  die  in  erster  Linie  eine  functionelle  Erkrankung  des 
Central nervensysteuis  hervorruft,  ohne  dass  grobanatoniische  Veränderungen  in 
diesen  Organen  nachzuweisen  sind.  8ehr  charakteristisch  ist  die  lange  und  sehr 
wechselnde  Licubationszeit.  Ausser  beim  Hundegeschlecht  (Hund,  Wolf,  Fuchs, 
Hyäne,  Schakal)  kommt  die  Krankheit  auch  bei  anderen  Tliieren  vor.  Es  können 
Katzen,  Kinder,  Pferde,  Esel,  Schafe,  Ziegen,  Hühner,  Tauben,  Affen,  Hirsehe, 
R(*he,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Ratten  und  Mäuse  gelegentlich  inficirt  werden. 


1)  von  Xuxo;  der  Wolf. 
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In  hundereicbeii  Gegenden  findet  man  die  Krankheit  am  häufigsten,  ebenso  dort, 
wo  viele  Wölfe  vorkommen  (Vogesen,  Karpathen,  Russland).  Wo  viele  Wölfe  und 
Hunde  vorkommen  wird  die  Seuche  oft  stationär,  vom  Hund  auf  Wolf  und  mn- 
gekehrt  übertragen.  Kach  den  amtlichen  Berichten  giebt  es  in  Deutschland  jähr- 
lich 5  —  600  wuthkranke  Thiere,  darunter  4 — 500  wuthkranke  Hunde.  In  Oester- 
reich  erkranken  jährlich  etwa  1000  Thiere  an  Wuth,  in  Frankreich  sind  in  den 
letzten  5  Jahren  beinahe  3000,  in  Belgien  etwa  1000,  in  Grossbritanien  900  Thiere 
an  Wuth  erkrankt     (Fried berger-Fröhner.) 

Bacteriologisches.  Die  specifischen  Krankheitserreger  sind  bisher  noch  nicht  rein 
dargestellt  worden.  Doch  weiss  man  nach  den  Untersuchungen  von  Paste ur  (1884),  dass 
das  Gift  im  Gehirn,  Rückenmark  und  im  Speichel  der  wnthkranken  Thiere  am  intensivsten  vor- 
handen ist  und  sich  durch  Uebertragnng  vom  Hunde  auf  Affen  und  von  Affen  zu  Affen, 
sowie  durch  lange  Austrocknung  des  Rückenmarks  kranker  Thiere  in  der  Wirkung  ab- 
schwächen lässt.  Paste  ur  zeigte  femer,  dass  es  gelinge,  Thiere  (Hunde)  gegen  eine 
natürliche  oder  künstliche  Infektion  zu  schützen,  wenn  ihnen  Organtheile  mit  abgeschwächtem 
Virus  entweder  unter  die  Haut  oder  nach  Trepanation  unter  die  Hirnhaut  eingeführt  wurde. 
Die  Schutzimpfung  wird  öfters  und  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  die  Thiere  drei  bis 
viermal  mit  einem  weniger  abgeschwächten  Virus  geimpft  werden  und  schliesslich  die  Ein- 
impfung des  stärksten  Wuthgiftes  ohne  Reaction  ertragen.  Selten  tritt  bei  den  Impflingen 
eine  vorübergehende  Impfkrankheit  ein.  Wie  Pasteur  femer  zeigte,  wird  die  Heftigkeit 
gesteigert  bei  Fortimpfung  durch  mehrere  Generationen  von  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen. Ob  bei  bereits  erfolgter  natürlicher  Infection  durch  Schutzimpfung  der  Aus- 
bruch der  Wuthkrankheit  verhütet  werden  kann,  ist  nach  den  bisherigen  widersprechenden 
Versnchsergebnissen  noch  nicht  zu  entscheiden.  Durch  Erwärmen  der  Nervenmasse  und 
durch  Einimpfung  auf  Hühner  liess  siclrgleichfalls  eine  Abschwächung  erziehlen.  Neuerdings 
sind  auch  noch  andere  Schutz-  und  Heilimpfverfahren  versucht  worden.  Nach 
Versuchen  von  Salti  er  werden  Herbivoren  und  Omnivoren  durch  intravenöse  Injectionen 
gegen  Wuth  geschützt;  Hoyges  will  ähnliche  Resultate  erzielt  haben  durch  Impfungen 
▼on  Rückenmark,  das  mit  Salzwasser  in  verschiedenen  Mengen  (1:10,  1:100,  1:200, 
1:500,  1:2000,  1:5000)  behandelt  und  abgeschwächt  ist.  Babes  fand,  dass  die  Methode 
von  Pasteur  bei  dem  Bisse  wuthkranker  Wölfe  sich  nicht  bewährte  und  spritzte  den  ge- 
bissenen Personen  je  20  Gramm  von  dem  Blute  immun  gemachter  Hunde  in  die  Bauchhöhle. 
Protopopoff  erzielte  mit  intravenösen  oder  subcutanen  Impfungen  des  30,  46  und  60 
Tage  in  Glycerinbacillen  gelegten  Rückenmarks  wuthkranker  Thiere  Immunität  gegen  die 
Wuthinfection  und  Heilung  nach  bereits  erfolgter  Infection  (Friedberger-Fröhner). 
Tizzoni  und  Centani  benutzten  Blutseram  zur  Immunisirung  gegen  Rabies.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  Nervensubstanz  (^/soo  vom  Körpergewicht)  ebenso  wie  das  Blutserum  (Vim) 
immunisirende  Wirkung  besass,  nicht  aber  Leber,  Milz,  Nieren  und  Muskeln.  Das  Blut  der 
geimpften  Thiere  enthält  früher  immunisirende  Eigenschaften,  als  das  Nervengewebe;  da- 
gegen verliert  das  Blut  die  immunisirende  Eigenschaft  früher  als  das  Nervengewebe.  Die 
Vortheile,  welche  die  Semmimpfung  bei  der  Hundswuth  von  den  bisher  von  Pasteur  ein- 
geführten zu  bieten  verspricht,  fassen  die  Versuchsanateller  in  folgender  Weise  zusammen : 
1.  Wirksamkeit  in  jeder  Periode  der  Incubation,  bis  zum  Erscheinen  der  ersten  Symptome 
der  Rabies;  2.  die  Wirkung  tritt  augenblicklich  ein;  3.  Fehlen  jeder  Giftigkeit  und  jeder 
sonstigen  schädlichen  Einwirkung  des  Serums;  4.  sehr  schnelle  Behandlung  durch  einen 
oder  durch  wenige  Einspritzungen  von  sehr  geringen  Mengen  von  Material ;  5.  vollkommene 
LOslichkeit  und  daher  schnelle  Aufsaugung  des  Serums;  6.  lange  Haltbarkeit  des  Serums 
in  trockenem  Zustande,  so  dass  es  mit  Leichtigkeit  von  jedem  Berufenen  in  der  Wohnung 
des  Kranken  angewendet  werden  kann. 

Bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  des  Wuthgiftes  zeigte  sich  schon  lange,  dass 
sie  unter  natürlichen  Verhältnissen  keine  bedeutende  ist.  Speichel  verliert  schon  24  Stunden 
nach  dem  Tode  der  Thiere  seine  giftige  Wirkung,  dagegen  ist  die  Norvenmasse  ((ichim 
und  Rückenmark)  noch  nach  15  Tagen  bis  3  Wochen  selbst  bei  starker  Kälte  (bis  —12^  C.) 
noch  vollständig  wirksam  (M  er  gel,  Pasteur).  Nach  anderen  Untersuchungen  kann  sich 
in  diesen  Organen  das  Gift  monatelang  bei  Abhaltung  bezw.  Verminderung  von  Licht,  Feuch- 
tigkeit, Wärme,  Luft  wirksam  erhalten.  Bei  weit  vorgeschrittener  Fäulniss  geht  die  Giftig- 
keit erst  nach  4—5  Tagen  verloren  (Pasteur).    Wie  Gal  tier  zeigte,  bleibt  das  Gift  in  den 
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Cadavern  trotz  eingetretener  Fäulniss  noch  15 — 44  Tage  wirksam.  Darch  den  Magensaft 
(Wischikowsky)  durch  CreoIinJösung  (l^'o),  durch  Citronensaft  (nach  drei  Minuten), 
durch  2^/oigen  Liquor  Ferri,  durch  5'^/oige  Salzsäure  und  Salicylsäure,  durch  5^'oige  Carbol- 
Säurelösungen  wird  das  Gift  getödtet  (de  Blasi  und  Rasso  Travoli).  Femer  wird  das 
Gift  vernichtet  nach  längerer  oder  kürzerer  Einwirkung  von  10*/o  Cupr.  sulfur.  1:20,000 
Sublimat,  S^/o  Kali  hypermang.  von  25°/o  Alkohol,  u.  s.  w.  50—60°  C.  heisser  Wasser- 
dampf vernichtet  die  Wirksamkeit  des  Giftes  ebenfalls  (Celli),  auch  fand  man,  dass  eine 
von  dem  Gehirn  wuthkranker  Thiere  hergestellte  Emulsion  ihre  Giftigkeit  verlor,  wenn  sie 
mit  1 — 2  Tropfen  Essigsäure  schwach  angesäuert  oder  durch  Soda  schwach  alkalisch  ge- 
macht wurde  (Friedberger-Fröhner). 

1.  Die  Wuthkrankheit  des  Menschen.    (Rabies.    Lyssa.) 

Geschichtliches.  In  den  Schriften  desGelsus  (200  n.  Chr.)  fndet  sich  zum  ersten 
Male  das  Wort  Hydrophobie,  welches  jedoch  nur  ein  gelegentliches  Symptom  darstellt  und 
wie  Bollinger  richtig  bemerkt,  fälschlich  auch  den  wüthenden  Thieren  beigelegt  wurde. 
Geis  US  empfahl  bereits  die  prophylaktische  Anlegung  von  Schröpfköpfen  bei  Tollwuthbiss, 
sowie  Cauterisation.  Falsche  Vorstellungen  über  das  Wesen  der  Krankheit  bewirkten,  dass  man 
die  von  Lyssa  befallenen  Menschen  floh,  einsperrte  und  sich  selbst  überliess.  Oft  wurden 
die  so  erkrankten  Menschen  von  ihren  Nachbarn  erschossen,  vielfach  tödteten  sich  auch 
die  von  einem  wuthkranken  Hunde  gebissenen  Menschen  selbst,  um  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  zu  entgehen. 

Aeiiologie.  Die  Wuthkrankheit  des  Menschen  entsteht  nur  durch  Ein- 
führung des  Wuthgiftes,  welche  fast  nur  durch  den  Biss  wuthkranker  Hunde, 
selten  durch  den  Biss  kranker  Wölfe  und  Katzen  bewirkt  wird.  Wahrscheinlich 
ist,  dass  die  Hunde  schon  während  der  Incubcttion  der  Wuth  die  Krankheit  durch 
ihren  Biss  auf  den  Menschen  übertragen  können.  Dass  auch  Infectionen  beim 
Menschen  durch  zufällige  Verletzungen  bei  der  Section  wuthkranker  Thiere  ent- 
stehen können,  ist  sicher.  Ob  die  intacte  Epidermis  das  Gift  aufnehmen  kann, 
wenn  wuthkranke  Hunde  lecken,  ist  nicht  erwiesen  und  nicht  wahrscheinlich.  Die 
Neigung  zur  Erkrankung  nach  dem  Biss  wüthender  Hunde  ist  beim  Menschen  im 
Ganzen  nicht  so  gross,  wie  aUgemein  angenommen  wird;  33 — öO®/o,  nach  anderen 
Autoren  nur  8  —  lO^/o  der  Gebissenen  erkranken  und  sterben  an  Wuth. 

Die  Incubationsdauer  ist  bei  der  Wuthkrankheit  sehr  verschieden.  2 
bis  5  Monate  können  durchschnittlich  bis  zum  Ausbruch  der  Krankheit  vergehen, 
ebenso  kann  es  kürzere  (2  W^ochen)  und  sehr  viel  längere  Zeit  (1 — 2  Jahre)  dauern. 
Während  der  Incubation  soll  die  Berührung  der  Narben  von  Bisswunden  Zusammen- 
schnüren, Angstgefühl  und  tiefe  Respiration  hervorrufen.     (Bollinger.) 

Symptome.  Man  kann  ein  Prodromalstadium  (Stadium  melaucholicum), 
ein  Stadium  hydrophobicum  (Stadium  der  Reizung)  und  ein  Stadium  paralyticum 
(Stadium  der  Lähmung)  unterscheiden.  Im  Prodromalstadium  zeigt  sich  Un- 
wohlsein, Appetitlosigkeit,  unruhige  Stimmung,  durch  das  Bewusstsein  der  bevor- 
stehenden Erkrankung  hervorgerufen,  gelegentlich  auch  Widerwille  gegen  Flüssig- 
keiten und  manchmal  Schmerzhaftigkeit  der  Bissnarben  und  Schwellung  der  be- 
nachbarten Lymphdrüsen.  Selbst  Krampfanfälle  beim  Schluckakt  werden  schon 
in  diesem  Stadium,  das  meist  nur  1 — 2  Tage  dauert,  beobachtet.  In  dem  hydro- 
phobischen  Stadium  treten  nur  Krampfanfälle  im  Bereiche  der  Schlund-, 
Glottis-,  Athem-,  Rumpf-  und  Extremität(?nmuskulatur  auf.  Die  Anfälle  sind  mit 
starker  Athemnoth  und  grossem  Angstgefühl  verbunden.  W^eil  die  Kranken  beim 
Schluckakt   Schlundkrämpfe  bekonmien,    vermeiden   sie   ängstlich  jede   Wasserauf- 
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nähme»  deshalb  die  Wasserscheu!  Schon  der  Anblick  des  Getränks  ruft  oft  re- 
flektorisch die  Schlundkrämpfe  hervor.  Bei  den  kleinsten  äusseren  Anlässen 
(starker  Luftzug,  Lichtreiz,  Sprechen)  treten  reflektorisch  heftige  Krämpfe  hervor- 
Ausserdem  leiden  die  Patienten  an  starkem  Durstgefühl  und  oft  erheblichem  Speichel- 
fluss.  Dieses  Stadium  geht  in  l^/g — 3  Tagen  vorüber,  die  Krampfanfälle  lassen 
nach»  das  Stadium  paralyticum  tritt  ein.  Dieses  Stadium  ist  meist  sehr  kurz 
und  dauert  etwa  2 — 18  Stunden.  Der  Tod  tritt  meist  sehr  bald  nach  Aufhören 
der  Krampfanfälle  ein. 

Anatomischer  Befund.  Der  anatomische  Befund  ist  meist  imbedeutend 
und  sehr  wenig  charakteristisch.  Das  Blut  erscheint  dunkel  und  gerinnt  langsam. 
Gehirn,  Lungen  und  Rachen  meist  sehr  blutreich;  kleine  Blutungen  in  der  Nähe 
der  Gefässe.     Herz,  Leber,  MUz  meist  normal. 

Diagnose«  Wenn  die  Möglichkeit  der  Infection  festgestellt  ist,  so  ist  das 
Krankheitsbild  ziemlich  charakteristisch.  Beim  Tetanus,  mit  dem  Lyssa  verwechselt 
werden  könnte,  ist  die  Incubationsdauer  viel  länger,  es  kommt  Trismus  und  tonische 
Contraction  der  Bauch-  und  Rückenmuskeln  hinzu,  die  Wasserscheu  und  das  an- 
fallsweise Auftreten  der  Krämpfe  fehlt. 

Die  Prognose  ist  in  der  Regel  sehr  ungünstig  und  richtet  sich  nach  der 
Intensität  der  Symptome  imd  nach  der  Schnelligkeit,  mit  der  sie   sich  entwickeln. 

Therapie.  Bei  der  Behandlung  ist  Curare  subcutan  (Curare  0,4,  Glycerini 
3,0,  Aqu.  20,0  3 — 4  stündlich  den  5.  Theil  einzuspritzen)  versucht  worden.  In 
anderen  Fällen  Morphium  und  Chloralhydrat;  auch  Enteroklyse  (l^/g —  2  1  laues 
Wasser  oder  KamiUenaufguss)  ist  angewendet  worden.  Jede  Aufregung  ist  zu 
vermeiden  und  absolute  Ruhe  für  die  Kranken  erforderlich.  Prophylactisch 
ist  jede  verdächtige  Bisswunde  sofort  mit  Arg.  nitricum,  Wiener  Paste,  Carbol- 
säure,  Kali  causticum  oder  mit  dem  Glüheisen  gründlich  zu  desinficiren  und  zu 
cauterisiren.  Nach  BoUinger  sterben  83®/o  der  Gebissenen,  wenn  keine  pro- 
phylaktische Behandlung  stattgefunden  hat  und  nur  33®/o,  wenn  nur  eine  solche 
(Cauterisation)  angewandt  wurde.  Ebenso  ist  starkes  Ausbluten  der  Wunde,  event. 
auch  Aussaugen  der  Wunde  zweckmässig,  wenn  sofortige  Cauterisation  nicht  aus- 
führbar und  die  Person,  welche  die  Aussaugung  ausführt,  unverletzte  Mundschleim- 
haut besitzt.  Schliesslich  ist  zweckmässige  psychische  Behandlung  der  Personen, 
die  von  verdächtigen  Thieren  gebissen  sind,  von  Werth.  Die  Verabreichung  inner- 
licher Mittel  erscheint  nutzlos.  Bezüglich  der  Paste ur'schen  BehamUung  ist  schon 
Seite  25  das  Wichtigste  mitgetheilt  worden. 

2.  Die  Wuthkrankheit  der  Thiere. 

Allgemeine  Entstehung  der  Wuthkrankheit  bei  Thieren.  Die  Krank- 
heit entsteht  nur  durch  Ansteckung.  Die  Infectionserreger  sind  noch  nicht 
festgestellt,  dagegen  ist  bekannt,  dass  das  Wuthcontagium  fix,  nicht  ausserhalb  des 
Thierkörpers  entsteht,  sondern  auf  die  Entwickelung  in  demselben  angewiesen  ist. 
Am  concentrirtesten  und  reinsten  kommt  der  Infection sstoff  im  Gehirn  und  Rücken- 
mark, ferner  in  den  Nerven  der  kranken  Thiere,  in  verschiedenen  Drüsen  (Speichel- 
Thränen-,    Milch-   (?),    Bauchspeicheldrüse)   und    deren  Secrete,   ausserdem   in    der 
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Symptome  und  Verlauf.  Nach  einer  Incubationszeit  von  3  bis 
5  Tagen  und  mehr  treten  die  ersten  Krankheitserscheinungen  auf.  Am  Orte  der 
Infection  tritt  mit  Schmerz  verbundene  Schwellung  der  betreffenden  Stelle  ein, 
dazu  in  der  Regel  bald  eine  erhebliche  Miterkrankung  der  benachbarten  Lymph- 
gefässe  und  Lymphdrüsen.  Es  können  auch  örtliche  Krankheitszeichen  fehlen  und 
zunächst  allgemeine  Krankheitserscheinungen  (Unbehagen,  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerzen, Fieber,  Muskelschmerzen)  auftreten.  Dann  treten  an  verschiedenen  Stellen 
der  Haut  Pusteln  und  Abscesse  auf,  die  nach  Entleerung  eines  stark  riechenden 
Eiters  unregelmässige  und  tiefe  Geschwüre  werden.  Dazu  kommen  auch  Schleim- 
hauterkrankungen und  besonders  geschwürige  Processe  in  der  Nase,  die  selten 
fehlen  und  mit  Absonderung  eines  dünnen,  zähen,  >veisslichen  Schleimes  beginnen. 
Conjunctiva,  Rachen,  Mundschleimhaut  und  Kehlkopf  können  in  gleicher  Weise 
erkranken.  Im  weiteren  Verlaufe  kann  auch  eine  diffuse  Bronchitis  und  Magen- 
darmerkrankung eintreten.  Auch  eine  Meningitis  kann  hinzukommen.  Unter 
hohem  Fieber,  frequentem  kleinen  Puls  und  Eintritt  allgemeiner  Schwäche  und  Ab- 
magenmg  sterben  die  Patienten  in  solchen  acuten  Fällen  3 — 4  Wochen  nach  der 
Infection.  In  Fällen  mit  mehr  chronischem  Verlaufe  entwickeln  sich  die 
Krankheitserscheinungen  langsamer,  Fieber  und  Allgemeinerscheinungen  sind  geringer. 
Es  kommt  zu  theilweiser  Verheilung  der  erkrankton  Stellen  und  die  Patienten 
bleiben,  wie  ich  mich  an  einem  Falle  in  Breslau  überzeugen  konnte,  verhältniss- 
mässig  gut  genährt,  nachdem  die  Krankheit  schon  zwei  Jahre  bestanden  hat  In 
solchen  Fällen  kann  Heilung  erzielt  werden,  manchmal  tritt  jedoch  Uebergang  in 
das  acute  Stadium  ein  und  die  Kranken  gehen  unter  hohem  Fieber  und  zunehmender 
Körperschwäche  zu  Grunde. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  in  den  inneren  Organen  Abscesse  und 
Knötchen,  besonders  in  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Pharynx,  Larynx,  der  Luftröhre 
und  Lunge  (ähnlich  wie  beim  Pferde);  manchmal  auch  in  den  Muskeln,  KJnochen, 
in  der  Milz  und  im  Gehirn.  Auch  Blutungen  in  den  Schleimhäuten  und  in  den 
serösen  Häuten  zeigen  sich.  Die  Lymphdrüsen  sind  beim  Rotze  des  Menschen 
weniger  häufig  und  geringer  erkrankt  als  beim  Pferde.    (Bollinger.) 

Diagnose.  Die  Diagnose  ist  durch  Anamnese  (Möglichkeit  der  Infection), 
Impfungen  mit  den  Secreten  des  Patienten,  Nachweis  der  Rotzl)acillen  und  event 
durch  Reaction  nach  Malleininjection  —  bebn  Menschen  bisher  noch  nicht  ver- 
sucht —  sicher  zu  stellen. 

Die  Prognose  ist  nach  Bollinger  für  den  acuten  Rotz  des  Menschen 
ungünstig.     Günstiger  (öO^/o  Heilung)  beim  chronischen  Rotz. 

Die  Therapie  ist  dementsprechend  bei  acuten  Fällen  favSt  aussichtslos.  Man  wird 
eine  örtliche  Behandlung  (desinficirende  Mittel :  Sublimat,  Carbolsäure,  Salicylsäure)  und 
eine  allgemeine  (nämlich  Jodkalium,  Tiuctura  Fowleri,  Arsen)  einleiten.  Nach  Er- 
fahrungen der  neueren  Zeit  soll  auch  eine  Schmierkur  mitUng.  cinereum  sehr  günstig  sein. 

Der  Rotz  der  Thiere, 

Rotz   beim   Pferde. 
Aetiologie.      Die   Krankheit   entsteht    nur   durch   Ansteckung    w 
tragung  der  specifischen  Spaltpilze.     Die  Organismen  finden  sich  b 
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bildungeDy  in  den  GescbwürsecFeten,  besonders  auch  im  Nasenausfluss,  gelegentlich 
im  Blute,  vielleicht  auch  im  Harn,  Seh  weiss  und  Speichel  der  kranken  Thiere. 
Durch  Zerstäubung  des  ausgepusteten  und  im  Stalle  getrockneten  Nasensecretes 
kann  vielleicht  auch  eine  Verunreinigung  der  Stalluft  mit  diesen  Organismen  und  eine 
Ansteckung  durch  die  Luft  erfolgen.  In  der  Kegel  erfolgt  die  Ansteckung  direkt 
von  Thier  zu  Thier,  seltener  durch  Zwischenträger,  indirekt  dadurch,  dass  mit 
obigen  Secreten  verunreinigte  Gegenstände  (Futter,  Geschirr,  Putzlappen,  Tränk- 
eimer, Decken  u,  s.  w.)  mit  gesunden  Thieren  in  Berührung  kommen.  In  der  Regel 
bildet  der  Bespirationsapparat  die  Eintrittsstelle  des  Infectionsstoffes,  besonders 
beim  Nebeneinandergehen  gesunder  und  kranker  Thiere.  Bei  vorangegangenen 
leichten  Hautverletzungen  kann  auch  die  Haut  Eintrittsstelle  werden.  Nase,  Lungen 
und  Haut  können  primär  erkranken;  letzteres  selten.  Am  seltensten  erfolgt  die 
Infection  durch  den  Verdauungsapparat.  Uebertragung  von  dem  Mutterthier  auf 
den  Fötus  ist  möglich.  Eine  Infection  durch  die  Begattung  ist  unwahrscheinlich. 
Die  Verbreitung  der  Rotzkrankheit  von  einem  Herde  erfolgt  in  der  Regel  durch 
die  zunächst  gelegenen  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen;  seltener  durch  die  Blut- 
bahn, wobei  schnell  von  der  Infecdonsstelle  sehr  entfernt  gelegene  Organe  (Gehirn, 
Leber,  Niere,  Milz,  Knochen,  Hoden)  inficirt  werden  können. 

Man  unterscheidet  je  nach  Localisation  und  Verlauf  der  Rotz- 
krankheit Nasenrotz,  Lungenrotz,  Hautrotz  oder  Wurm  bezw.  einen  acuten  und 
einen  chronischen  Rotz. 

Anatomischer  Befund.  Es  handelt  sich  mn  die  Produkte  specifischer 
Entzündungen,  deren  Folgen  sich  theils  als  kleine  und  grössere  Knötchen,  theils 
als  mehr  diffuse  Veränderungen,  theils  als  Eiterungen,  Geschwüre,  Granulations- 
bildungen oder  als  mehr  oder  weniger  charakteristische  Vemaibungen  vorangegangener 
Processe  nachweisen  lassen.  Am  häufigsten  findet  man  die  Veränderungen  in  der 
Respirationsschleimhaut^  in  den  Lungen,  in  den  Lymphgefässen,  in  der  Haut  und 
Unterbaut.  Die  Knötchen  sind  begrenzte,  hanfkorn-  bis  erbsengrosse,  anfänglich 
durchscheinende,  graue  Neubildungen,  die  später  von  einem  schmalen  rothen  Hofe 
umgeben,  trübe,  trocken,  derb  und  von  mehr  grüngelber  Farbe  werden.  Durch 
Zusammenwachsen  und  dauernde  Entwickelung  einzelner  Knötchen  werden  sie 
grösser  und  bekommen  einen  unregelmässigen  Rand.  Bei  mehr  diffuser  Rotzneu- 
bildung entstehen  anfänglich  serös-gallertige,  später  derbe,  schwielige,  weissgelbe, 
nach  der  Umgebung  ausstrahlende  Bindegewebsinfiltrationen  (Siedamgrotzky), 
aus  denen  sich  dann  später  die  sog.  Rotznarben  und  Rotzschwielen  entwickeln.  In 
der  Lunge  sind  diese  Rotzknötchen  fast  regelmässig  und  beim  Ueberstreichen  der- 
selben mit  der  Hand  zu  fülilen.  Sie  sind  hier  bald  saftig,  grau,  weissgrau  mit 
rothem  Hofe,  bald  mehr  trocken,  gelb,  abgekapselt  und  selbst  verkalkt.  In  gleicher 
Form  kommen  sie  auch  in  den  Bronchialdrüsen  vor.  Meist  sind  die  Elnötchen  in 
der  Lunge  embolischen  Ursprungs  und  sitzen  dann  in  den  peripherischen  Ab- 
achnitten.  Daneben  finden  sich  chronische  Bronchitis,  Bronchiektasien,  Peri-  und 
Parabronchitis,  Atelektasien.  Seltener  sind  in  der  Lunge  die  sog.  Botzgewächse 
(BoCsiiifiltrationen).  Es  handelt  sich  dabei  um  grössere,  grauweisse  Herde,  die  au 
^  nnlemii  Bftadam  der  Lnr  ^wielig  sich  verdichten  oder 
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ungen  u.  dgl.)  können  leicht  vorkommen.     Die  Entscheidung   ist  nach  den  voran- 
gegangenen Mittheilungen  zu  treffen. 

b)  Die  Wuthkrankheit  des  Pferdes. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Erscheinungen  der  nur  durch  den  Biss 
wüthender  Hunde  entstehenden  Wuthkrankheit  der  Pferde  treten  4—8 — 12  Wochen 
nach  dem  Bisse  auf.  Manchmal  auch  später,  nach  ö — 20  Monaten.  Die  wichtig- 
sten Krankheitszeichen  sind:  Unruhiges  Benehmen,  Scharren  mit  den  Füssen,  Aus- 
schlagen, Beissucht,  wobei  die  Thiere  sich  oft  den  eigenen  Körper,  besonders  an 
der  Bisstelle  des  Hundes  verletzen.  Dazu  gesellt  sich  starker  Urindrang  und  er- 
höhter Geschlechtstrieb,  die  Thiere  wiehern  häufig,  nehmen  das  Futter  begierig  auf 
und  zeigen  auch  oft  Kolikerscheinungen,  Zuckimgen  und  Krämpfe  im  Bereiche  der 
Kopf-,  (häufiger)  Brust-  und  Bauchmuskeln.  Schnell,  meist  schon  am  zweiteji  Tage, 
treten  Lähmungserscheinungen  (besonders  im  Hintertheil)  auf,  denen  am  dritten 
Tage  der  Tod  folgt. 

Differentialdiag^nose*  Eine  Verwechselung  mit  Gehirnerkrankungen,  Kolik, 
Kreuzlähmung  u.  s.  w.  ist  möglich,  jedoch  bei  Beobachtung  des  typischen  Verlaufes 
der  Wuth  leicht  zu  vermeiden. 

c)  Wuthkrankheit  der  Rinder. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Erscheinungen  der  durch  den  Biss  wüthen- 
der Hunde  verhältnissmässig  häufig  vorkommenden  Wuth  der  Rinder  zeigen  sich 
1—4 — 8  Wochen,  selten  1  Jahr  nach  der  Infection.  Im  Wesentlichen  beobachtet 
man  bei  den  Thieren  ähnliche  Erscheinungen  wie  beim  Pferde ;  Scharren,  Belecken, 
Beissen  der  Bisstelle,  stierer  Blick,  unruhiges  Benehmen,  fortgesetztes  Brüllen, 
Stossen  und  Wühlen  mit  den  Hörnern,  verminderte  Fresslust,  zuweilen  gesteigerter 
Geschlechtstrieb,  Geifern,  Urindrang  ist  das  Wichtigste.  In  4 — 5  Tagen  erfolgt, 
von  Ausnahmen  abgesehen,  der  Tod  der  Thiere. 

d)  Die  Wuthkrankheit  bei  den  übrigen  Hausthieren. 

Bei  der  Katze  zeigt  sich  2 — 4  Wochen  nach  dem  Bisse  grosse  Beissucht, 
wobei  die  Thiere  besonders  Menschen  luid  Hunde  angreifen  und  kratzen.  Dazu 
kommt  eine  eigen thümlich  heisere  Stimme.  Manchmal  schon  am  1.  Tage,  meist 
in  2  —  4  Tagen  tritt  der  Tod  ein.  Schweine  erkranken  2  —  4  Wochen,  bis 
2  Monate  nach  dem  Bisse.  Unruhe,  Beissucht,  heisere  Stimme,  Scheuern  der 
Bisstelle  sind  auch  bei  diesen  Thieren  die  wichtigsten  Zeichen  der  Krankheit,  die 
in  spätestens  4  Tagen  zum  Tode  führt.  Schafe  und  Ziegen  erkranken  nach 
einer  Incubationszeit  von  2 — 4  Wochen,  seltener  nach  längerer  Zeit  Die  Er- 
scheinungen sind  ähnlich  wie  bei  anderen  Thieren,  sie  stos^sen,  machen  Angriffe 
auf  Menschen  und  Thiere.  Unter  Abmagerung  und  Schwäche  tritt  der  Tod  in 
5 — 8  Tagen  ein.  Auch  beim  Geflügel  ist  Wuthkrankheit  beobachtet  worden. 
6  Wochen  bis  11  Monate  nach  dem  Bisse  beobachtet  man  Unruhe,  Springen, 
gegenseitiges  Beissen,  Angriffe  auf  Menschen,  vieles  Schreien  bei  den  Thieren. 
Schnell  folgt  Lähmung  der  Thiere  und  der  Tod  in  2 — 3  Tagen. 

Veterinärpolizeiliches.  Nach  §  3o--39  des  Deutschen  Reichs- Viehseuchengesetzes 
vom  23.  Juni  1880  müssen  wuthverdächtige  Hunde  und  andere  Hausthiere  sofort  getödtet 
oder  bis  zu  polizeilichem  Einschreiten   in   einem   sicheren  Behältnisse   eingesperrt   werden. 
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Heilversuche  sind  vor  polizeilichem  Einschreiten  hei  wuthkranken  oder  wnthverdächtigen 
Thieren  verboten.  Das  Schlachten  solcher  Thiere,  Verkauf  oder  Verbrauch  einzelner  Theile, 
der  Milch  oder  sonstiger  Erzeugnisse  derselben  ist  verboten.  Hunde  und  Katzen,  die  von 
einem  wuthkranken  Hunde  gebissen  sind,  müssen  sofort  getödtet,  andere  gebissene  Thiere 
sofort  der  polizeilichen  Beobachtung  unterworfen  werden.  Ausnahmsweise  können  auch  ge- 
bissene  Hunde  einer  dreimonatlichen  Beobachtung  unterworfen  werden.  Ist  ein  wuthkranker 
oder  der  Seuche  verdächtiger  Hund  frei  umhergelaufen,  so  müssen  für  die  Dauer  der  Gefahr 
alle  in  dem  gefährdeten  Bezirke  vorhandenen  Hunde  festgelegt  oder  mit  Maulkorb  an  einer 
Leine  geführt  werden.  Die  Cadaver  der  gefallenen  oder  getödteten  wuthkranken  oder  der 
Seuche  verdächtigen  Thiere  dürfen  nicht  abgehäutet,  sondern  müssen  sofort  unschädlich 
beseitigt  werden. 

Im  §  16 — 30  der  Instruction  des  Bundesrathes  vom  24.  Februar  1881  sind  die  näheren 
AnsfÜhrungsbestimmungen  enthalten. 

In  Oestreich  und  in  der  Schweiz  weichen  die  diesbezüglichen  Bestimmungen 
nicht  wesentlich  von  denjenigen  im  Deutschen  Reiche  ab. 

Sanitätspolizeiliches.  Wenn  auch,  wie  erwähnt,  Uebertragungen  der  Tollwuth  auf 
den  Menschen  durch  den  Genuss  des  Fleiches  von  wuthkranken  Hausthieren  noch  nicht 
beobachtet  sind,  ist  das  Fleisch  als  ekelerregend  und  auch  indirekt  schädlich  vom  Verkehre 
anszuschliessen,  weil  eine  Infection  beim  Zerlegen  der  Thiere  möglich  ist  Aus  gleichem 
Grunde  ist  die  Verwerthung  der  Milch  wuthkranker  und  wuth verdächtiger  Thiere  zu  ver- 
bieten. Auch  ist  eine  Infection  des  Menschen  durch  Milch  gewiss  nach  den  Versuchen  von 
Noc.ard,Roux  und  Bardach,  denen  es  gelang,  durch  intracranielle  Einimpfung  der  Milch 
wfithender  Thiere  Wuth  zu  erzeugen,  nicht  unmöglich. 


IV.  Die  Maul-  und  Klauenseuche.    Aphthenseuehe. 

(Aphthae^)  epizooticae.) 

(Franz:  fi^vre  aphtheuse,  Stomatite  aphtheuse,  Cocotte,  maladie  aphthongilaire ,*  ital.:  Febbre 

aftosa ;  engl. :  Foot  and  mouth  disease.) 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  ist  eine  acute  Infection  skrankheit,  die  durch 
einen  unter  Fieber  auftretenden  Blasenausschlag  im  Maule,  an  der  Haut  der  Fuss- 
enden,  gelegentlich  auch  am  Euter  charakterisirt  ist  und  seuchenartig  beim  Klauen- 
vieh (Wiederkäuer,  Schwein  und  Wild),  vereinzelt  auch  bei  anderen  Thieren  vor- 
kommt und  gelegentlich  auch  auf  den  Menschen  übertragen  werden  kann. 

Geschichtliches.  Aus  zahlreichen  Mittheilungen  früherer  Zeiten  geht  hervor,  dass 
die  Maul-  und  Klauenseuche  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  bekannt  ist.  Genauere  An- 
gaben liegen  jedoch  erst  aus  der  Zeit  gegen  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vor,  wo 
diese  Seuche  in  Deutschland  und  in  Frankreich  in  grosser  Verbreitung  auftrat.  Kanold 
berichtet  (Jahrhistorie  von  den  Seuchen  des  Viehes)  von  Diedrichaus  dessen  historia  putis 
folgendes:  „ich  habe  an  meinem  Vieh  zu  Schaumburg  bei  Cüstrin  anno  1686  gesehen,  dass 
das  Rindvieh,  wie  alles  übrige  des  Orts,  mitten  im  Winter  ein  jedes  Stück,  kein  einziges 
im  ganzen  Orte  ausgenommen,  14  Tage  nach  einander  richtig  salinirt,  gesabbert,  als  wenn 
die  alten  Weiber  zu  Hamburg  mit  Quecksilber  die  Franzosen  und  alte  Krankheiten  kuriren : 
doch  daran  kein  einziges  Stück  gestorben,  ob  das  Vieh  wohl  die  ganze  Zeit  wenig  genüssen 
koenen,  und  diese  Krankheit  in  den  nächst  gelegenen  Orte  nicht  gemerket ".  Eine  grosse 
Verbreitung  fand  die  Seuche  in  den  Jahren  1731  und  1732,  wo  besonders  Frankreich,  Deutsch- 
land and  die  Schweiz  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  heimgesucht  wurden.  Dann  trat  die 
Krankheit  allmählich  in  allen  Ländern  Europas  auf  und  befiel  Rinder,  Schafe,  Schweine  und 
Pferde.  Gegen  Ende  des  vorigen  und  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  nimmt  die  Verbreitung 
der  Aphthenseuehe  immer  mehr  zu.  Besonders  verheerend  trat  sie  auf  in  den  Jahren  1809 
bis  1812,1837,  1842—1845,  1855-1857,  1862,  1875—1877,  1883-1884;  dann  1888—1893 
in  sehr  grosser  Verbreitung  in  Deutschland,  Oesterreich  und  in  der  Schweiz. 

1)  a'i  dc^at  (Hippokrates)  Bläschen. 
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Dass  die  „Maul-  und  Klauenseuche*  eine  einheitliche  Krankheit  ist,  wurde  erst  in 
den  letzten  Jahrzehnten  allgemein  anerkannt.  In  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhunderts  be- 
stand noch  eine  grosse  Verwirrung.  Es  wurde  eine  «Maulsenche*',  «Klauenseuche",  «Blasen- 
lieber'^,  «Zungenanthrax",  «Zungencarbunkel'*,  «fliegender  Zungenkrebs  des  Rindviehs*,  je 
nach  Sitz,  Verlauf,  Gutartigkeit  oder  Bösartigkeit  der  Krankheit  unterschieden.  So  haben 
sich  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  verschiedene  Bezeichnungen  für  diese 
Seuche  erhalten.  Man  spricht  ausser  «Maul-  und  Klauenseuche*  auch  von  «Aphthenseuche* 
«Maulweh*,  «Maulfäule*,  «Sabberseuche*,  , Blasenseuche*  (Aphthae  epizooticae),  französisch: 
maladie  aphthongilaire,  cocotte,  ii^vre  aphtheuse,  storaathie  aphtheuse;  englisch:  foot  and 
mouth    disease,  thrush;  italienisch:  febbre  aftosa;  russisch:  jastschur. 

Vorkommen,  Verbreitungsweise  und  volkswirthschaftliche  Bedeutung  der 
Aphthenseuche.  Als  eine  dem  Klauenvieh  eigenthümliche  Krankheit  beobachtet  man  die 
Maul-  und  Klauenseuche  zunächst  beim  Rind,  Schaf,  Schwein  und  bei  der  Ziege,  seltener 
beim  Pferde,  Hunde,  bei  den  Katzen  und  gelegentlich  auch  beim  Geflügel.  Auch  bei  wild- 
lebenden Zweihufern  (Hirsche,  Rehe,  Dammwild,  Gremsen)  und  bei  wilden  Wiederkäuern 
(im  zoologischen  Garten :  Kameel,  Lama,  Giraffe,  Antilope,  Auerochse,  Büffel  u.  s.  w.)  kommt 
die  Maul-  und  Klauenseuche  vor.  Verhältnissmässig  häufig  wird  die  Krankheit  auf  den 
Menschen  übertragen.  Wie  die  Erfahrungen  lehren,  tritt  nach  einmaligem  üeberstehen 
der  Krankheit  keine  Immunität  ein;  vielmehr  können  dieselben  Thiere  im  Verlaufe  eines 
Jahres  und  im  Verlaufe  ihres  Lebens  öfters  erkranken.  Bei  dieser,  wie  bei  vielen  anderen 
Seuchen,  erfolgt  die  Verbreitung  in  der  Richtung  und  nach  der  Ausdehnung  des  Verkehres. 
Die  Seuche  wird  sehr  schnell  direkt  und  indirekt  verbreitet ;  ausser  durch  Menschen,  welche 
bei  irgend  einer  Gelegenheit  mit  den  kranken  Thieren  zusammengekommen  sind,  durch  Eisenbahn- 
waggons, durch  gemeinsame  Stallungen,  Weiden  und  Tränken,  durch  gemeinsame  Bullen,  durch 
inficirtes  Futter,  durch  die  Streu,  durch  den  Dünger,  durch  Geräthschaften,  welche  mit 
den  Krankheitsprodukten  der  Thiere  verunreinigt  sind,  femer  durch  die  Magermilch,  durch 
Abfälle  von  Molkereien,  desshalb  insbesondere  durch  die  Genossenschaftsmolkereien. 

Die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  dieser  Seuche  ist  eine  gewaltige  und  wurde 
bisher  eher  unter-  als  überschätzt.  Nach  Bouley  wurden  im  Jahre  1871  allein  in  Frank- 
reich 700000  Thiere  von  der  Seuche  befallen;    der  Verlust   durch  Tod    oder   Schlachtung 
betrug  ungefähr  7000  Stück.    Den  wirthschaftlichen  Schaden,  welchen  Frankreich  allein  im 
Jahre  1871  durch  die  Maul-  und  Klauenseuche  erlitten  hat,  veranschlagt  Bouley   auf   30 
bis  35  Millionen  Franks.    In  der  Schweiz  soll   nach   einer   officiellen  Schätzung    in  den 
stärksten  Scucbenjahren  jährlich  mindestens  der  vierte  Theil  aller  infcctionsfähigen  Thiere, 
d.  h.  248000  Rinder,  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  befallen  werden.    Wird  der  hieraus 
erwachsene  Schaden  nur  auf  35  Franks  für  jedes  erkrankte  Rind  und  auf  5  Franks  für  jedes 
Stück  Kleinvieh  veranschlagt,  so  ergiebt  sich  eine  Schädigung   des  Nationalvermögens  von 
mehr  als  10  Millionen  Franks.    In  England  belief  sich  die  Zahl  der  nur  im  Jahre   1871 
von  der  Krankheit  ergriffenen  Thiere  auf  691565  Stück,  von  denen  5853  gefallen  und  2051 
getödtet  sind.    Der  Schaden  wird  für  das  eine  Jahr   auf   18  Millionen  Mark  veranschlagt. 
In  Russland  wurden  in  den  Jahren  1888—91  bis  30 °/o  Verluste  an  Maul-  und  Klauenseuche 
in  den  verseuchten  Gegenden  beobachtet.    In  Oesterrei«h  wird  der  direkte  und  indirekte 
Schaden  durch  die  Maul-   und  Klauenseuche  in   den  Jahren    1891    und    1892   auf  über  30 
Millionen  Gulden  veranschlagt    Nach  ungefährer  Schätzung  wurden  inPreussen  in  den 
Jahren  1876/77  bis  1879/80  40000  Rinder,  8000  Schafe  und  4000  Schweine  von  der  Seuche 
befallen.    Eine  bedeutend  grössere  Verbreitung  hat  die  Seuche  jedoch  in  den  letzten  Jahren 
erhalten.    Nach  den  amtlichen  Ermittelungen  wurden  im   Deutschen  Reiche  im  Jahre 
1887  12723,  im  Jahre  1888  37164,  im  Jahre  1889  262381,  im  JaTire   1890  432235    und   im 
Jahre  1891  821 130  Rinder  von  der  Seuche  befallen.   Im  Jahre  1892  ist  die  Zahl  noch  grösser. 
Rechnet  man  nach  ungefährer  Schätzung  den  direkten  und.  indirekten  Verlust  für  das  Rind 
auf  40  Mark,  so  ergiebt  sich   für  die  Jahre    1887—1892   ein   volkswirthschaftlicher 
Schaden  von  100  Millionen  Mark   für    das  Deutsche  Reich.      Da   Erkrankungen   des 
Kleinviehs  hiebei  nicht  mitgerechnet  sind,  so  dürfte  der  Schaden  eher  grösser  als  kleiner  sein. 
Bacteriologisches.     Der  specifischo  Infectionserreger  der  Maul-    und  Klauenseuche 
ist  bisher  mit  Sicherheit  noch  nicht  festgestellt.     Aus  zahlreichen  Versuchen  ist  jedoch  be- 
kannt, dass  das  Gontagium  fix  und  flüchtig  und  in   der  Flüssigkeit   der   bei   der  Krankheit 
zur  Entwickelung  kommenden  Blasen,  im  Secrete  der  Geschwüre,  im  Speichel,  in  der  Milch, 
im  Koth  und  Harn,  vielleicht  auch  in  der  ausgeathmeten  Luft  der  kranken  Thier  enthalten 
ist.     Eine  Fortführung  der  Krankheitserreger  durch  die  Luft  dürfte  nur   auf  kurze  Entfer- 
nung möglich  sein.    In    den  meisten  Fällen   werden    die    Organismen    der  Maul-    nud 
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Klanenseuche  durch  den  Speichel  von  Thier  auf  Thier,  durch  das  gegenseitige  Belecken 
und  Scheuem  der  Thiere,  heim  Melken  durch  die  Hände  der  Melker,  dann  schliesslich  durch 
feste  und  flüssige  Zwischenträger  übertragen.  Der  Eintritt  der  Krankheitserreger  er- 
folgt wahrscheinlich  durch  die  verletzte  Haut  und  Schleimhaut  ebenso,  wie  durch  die  un- 
verletzten Wege  des  Verdauungs-  und  Athmungsapparates.  Jedenfalls  ist  sehr  begünstigend 
vielleicht  auch  oft  entscheidend  für  den  Eintritt  der  Erkrankung  das  Vorhandensein 
kleinster  Verletzungen,  welche  dem  Eindringen  und  Festsetzen  der  Organismen  den  Weg 
ebenen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Bläschen  an  denjenigen  Stellen  am  ehesten  zur 
Entwickelung  kommen,  wo  kleine  Verletzungen  bestehen.  So  sieht  man  bei  Rindern  in 
erster  Linie  das  Maul  erkranken,  wo  durch  stacheliges  Futter  fortwährend  kleinere  Oberflächen- 
verletznngen  hervorgerufen  werden.  Ebenso  tritt  die  Erkrankung  an  den  Füssen  und  am 
Euter  vornehmlich  dann  auf,  wenn  kleinste,  oft  unscheinbare  Verletzungen  vorher  bestanden 
haben.  Auch  ist  bekannt,  dass  eine  künstliche  Uebertragung  der  Krankheit  nur  dann  sicher 
erwartet  werden  kann,  wenn  die  Stellen  der  Haut  cfder  Schleimhaut,  auf  welche  der  infec- 
tiöse  Speichel  eines  kranken  Thieres  übertragen  wird,  durch  vorheriges  Ritzen  mit  dem 
Messer  oder  in  anderer  Weise  für  das  Eindringen  der  Organismen  geeignet  gemacht  werden 
kann.  Für  die  weitere  Entwickelung  scheint  dann  noch  ein  bestimmterFeuchtigkeits- 
gehalt  der  iniicirten  Stelle  begünstigend  hinzuzukommen. 

Weil  es  bisher  noch  nicht  gelang,  die  Organismen  der  „Maul-  und  Klauenseuche"  zu 
isoliren  und  zu  cultiviren,  ist  auch  über  die  Biologie  derselben  wenig  Bestimmtes  zu  sagen. 
Knrtz  fand  in  dem  Bläscheniuhalt  und  in  dem  Speichel  der  kranken  Thiere  Streptokokken, 
die  sich  durch  ein  eigenartiges  Wachsthum  besonders  in  flüssigem  Blutserum  von  anderen 
Streptokokken  unterschieden.  Bei  Plattenaussaaten  bildete  sich  um  die  Streptokokkenkulturen 
ein  bei  anderen  Bacterienarten  nicht  beobachteter  Körnerhof.  Schot telius  fand  in  dem 
Bläscheninhalt  in  Ketten  geordnete  Kugeln,  die  sich  mit  Gentiana violett  gut,  schlecht  mit 
Methylenblau  färben  Hessen.  Zu  ihrem  Wachsthum  war  eine  Wärme  von  37^  bis 
39*  unbedingt  erforderlich.  Als  Nährboden  erwiesen  sich  mit  Glycerin  und  ameisensaurem 
Natron  versetzte  Agargelatlne  und  ebenso  behandelte  Bouillon  am  geeignetsten.  Kälte 
und  alkalische  Flüssigkeiten  scheinen  demnach  für  die  Entwickelung  der  Erreger  der 
Maal-  und  Klauenseuche  ungünstig  zu  wirken.  Behla  fand  Organismen,  an  denen  sich 
auch  eine  Geisseifärbung  nachweisen  liess,  im  Blute  während  der  Blasenbildung.  Auch  bei 
künstlicher  Uebertragung  der  Krankheit  wurden  diese  Organismen  im  Blute  eines  Kalbes, 
eines  Ferkels  und  von  Hühnern  vorgefunden,  die  sich  auf  der  Höhe  der  Krankheit  befanden. 
Bei  den  erkrankten  Thieren  fanden  sich  dieselben  Organismen  auch  in  der  Blasenljmphe, 
im  Maulspeichel,  vereinzelt  auch  in  der  Milch  frisch  erkrankter  Thiere.  Bei  gesunden 
Thieren  waren  diese  mit  Eigenbewegung  ausgestatteten  Organismen  nicht  zu  finden.  Die 
im  Speichel,  im  Blute  und  in  der  Blasenlymphe  vorkommenden  rundlichen  Organismen  ver- 
mehren sich  durch  Theilung  und  Sprossung,  bilden  auch  Schwärmer  mit  Geissein.  „In  die 
Ansaenwelt  gelangt,  bildet  sich  in  den  grösseren  Rundzellen  bei  schlechten  Ernährungs- 
verhältnissen und  drohender  Austrocknung  eine  geringe  Differenzirung  des  Protoplasmas. 
Dieselben  platzen.  Die  schwarz  pigmentirten  Kügelchen,  darunter  ungemein  kleine,  stellen 
vielleicht  die  Sporen  dar,  mit  fester  Hülle  der  Aussenwelt  trotzend.  Zu  Staub  verpulvert 
gelangen  diese  in  die  Luft  und  werden  weitergetragen.  Gelangen  sie  in  den  thierischen 
Körper,  so  fangen  sie  an  zu  keimen,  es  entstehen  junge  Generationen,  die  sich  dann  wieder 
weiter  vermehren,  in  ungeheuerer  Menge**  (Behla).  Bei  Rindern,  die  noch  nicht  geifern, 
zeigt  sich  das  Blut  frei  von  Mikroben,  wohl  aber  finden  sich  dieselben  in  dem  frisch  ab- 
geschabten Epithelsaft,  der  von  der  gerötheten,  stärker  secemirenden  Schleimhaut  ent- 
nommen wird.  Vor  Behla  und  Schott elius  haben  auch  Nosotti  und  Klein  einen 
Mikrococcus  als  Ursache  der  Maul-  und  Klauenseuche  angesprochen,  Züchtungen  und 
Impfungen  mit  demselben  vorgenommen. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Infectionserre/erer  der  Maul-  und  Klauenseuche 
seheint  nach  genauen  Beobachtungen  grösser  zu  sein,  als  allgemein  angenommen  wird. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Sporen  derselben  monatelang  im  Stalle,  be- 
sonders in  schlecht  gebauten  und  ventilirten,  und  im  Dünger  lebensfähig  erhalten  können. 
Auf  der  Höhe  der  Krankheit  ist  nach  Schleg  die  Milch  der  Thiere  sehr  infectiös.  Demnach 
ist  einleuchtend,  dass  in  Stallungen,  wo  erst  nach  dem  Erlöschen  der  Seuche  desinficirt 
wird,  die  Infectionserreger  sich  zu  Milliarden  entwickelt  haben  und  zur  ausgedehnten  Ver- 
breitung der  Seuche  Veranlassung  geben  müssen.  Auch  werden  Thiere,  die  bereits  im 
GeneBungsstadium  sich  befinden,  die  Krankheit  noch  verschleppen  können.  Die  noch  all- 
gemein verbreitete  Ansicht,  dass  durch  die  Wirkung  der  atmosphärischen  Luft  auch  die 
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Krankheitserreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  zerstört  werden  können,  ist  jedoch 
nach  den  neueren  Untersuchungen  über  die  desinficirende  Kraft  der  Luft  nicht  mehr  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  günstige  Einwirkung  der  stark  bewegten  Luft  kann  nur  ao  auf- 
gefasst  werden,  dass  dadurch  die  Organismen  durch  die  Luft  fortgeführt  und  so  fein  ver- 
theilt  werden,  dass  femer  eine  krankmachende  Wirkung  am  Orte  ihrer  Niederlassung  nicht 
eintritt.  Dass  die  Organismen  im  Verdauungskanale  genesender  Thiere  sich 
lange  erhalten  und  in  dem  Dünger  dieser  scheinbar  schon  ganz  durchseuchten  Thiere  ent- 
wickelungsföhig  bleiben  können,  wird  durch  zahlreiche  Erfahrungen  beim  Auftreten  der 
Seuche  bestätigt  So  kann  die  Seuche  aus  einem  Stalle  noch  verschleppt  werden,  in  welchem 
alle  Thiere  anscheinend  wieder  vollkommen  gesund  und  alle  Absperrungsmassregeln  aufge- 
hoben worden  sind. 


1.  Aphthenseuche  beim  Menschen. 

Ge.schichtliche8.  Schon  im  Jahre  1764^)  hat  Sa  gar  in  Mähren  beobachtet»  dass 
Menschen  nach  dem  Genüsse  der  ungekochten  Milch  von  Kühen,  die  an  Maul-  und  Klauen- 
seuche litten,  an  Schlingbeschwerden,  gesteigerter  Hitze  in  Mund  und  Schlund,  schliesslich 
an  Aphthen  im  Munde  erkrankten.  Brosche  beobachtete  dann  1820  bei  zwei  Mägden,  die 
viel  mit  maul-  und  klauenseuchekranken  Kühen  beschäftigt  waren,  einen  Ausbruch  von 
Bläschen,  die  mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllt  waren,  auf  den  angeschwollenen  Fingern  und 
Zehen.  Eine  bemerkenswerthe  Beobachtung  wurde  dann  1827  in  Böhmen  gemacht,  wo  zur 
Zeit,  als  die  Maul-  und  Klauenseuche  unter  den  Rindern  stark  herrschte,  besonders  jüngere 
Individuen  von  einem  entzündlich -rheumatischen  Fieber  befallen  wurden,  das  mit  einem 
aphthösen  Ausschlage  am  Munde,  auch  mit  Abscessen  und  Geschwüren  an  den  unteren 
Gliedmassen  auftrat.  Hertwig,  nach  ihm  noch  Andere,  führte  dann  experimentell  den 
Nachweis  der  Uebertragbarkeit  der  Maul-  und  Klauenseuche  dadurch,  dass  er  vier  Tage  lang 
täglich  ein  Quart  frisch  gemolkener  Milch  von  kranken  Kühen  trank.  Schon  am  zweiten 
Tage  trat  bei  Hertwig  Fieber,  Ziehen  in  den  Gliedern,  Kopfweh,  heisser  Mund,  juckendes 
Gefühl  in  den  Händen  und  Fingern  auf.  Nach  weiteren  fünf  Tagen  schwoll  die  ganze  Mund- 
schleimhaut bedeutend  an,  es  entstanden  kleine  bis  linsengrosse  Bläschen  von  grauweisser 
Farbe,  die  sich  vergrösserten,  platzten  und  dann  abgestossen  wurden.  Auch  an  den  Händen 
und  Fingern  entstanden  solche  Bläschen.  Auch  durch  den  Genuss  der  aus  der  Milch 
kranker  Kühe  bereiteten  Butter  und  Käse  sind  schon  seit  langer  Zeit  Erkrankungen 
beim  Menschen  beobachtet  worden.  Schneider  sah  ganze  Familien  darnach  erkranken. 
Aehnliche  Beobachtungen  hat  in  neuerer  Zeit  wieder  Fröhncr  gemacht,  wo  die  Ueber- 
tragung  durch  Süssbutter  erfolgte.  Ausserdem  haben  Demme,  Bischer,  Cnyrim, 
Haarstich,  Weigel,  Eggeling,  Hartenstein  und  viele  andere  Aerzte  und Thierftrzte 
Uebertragungen  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf  den  Menschen  beobachtet^).  Oefterssind 
selbst  Massonerkrankungen  beobachtet  worden.  In  einem  von  Hai  in  beobachteten  Falle 
starben  von  1000  Einwohnern  eines  Dorfes  23  an  Aphthenseuche.  Nach  den  Mittheilungen 
prcussischer  Thierärzte  erkrankten  (1874)  zahlreiche  Menschen  nach  dem  Grenuss  der 
Buttermilch,  welche  aus  der  Milch  kranker  Thiere  bereitet  war.  Siegel  beobachtete 
(1891)  in  Britz  bei  Berlin  eine  Mundseuche-Epidemie  bei  mehreren  Hunderten  von  Menschen, 
in  deren  Verlaufe  36  Personen  starben.  Die  Epidemie  führt  Siegel  auf  den  Genuss  der 
Milch  maul-  und  klauonseuchekranker  Kühe  zurück,  zumal  die  Seuche  in  jener  Zeit  in  grosser 
Verbreitung  um  Berlin  vorkam. 

Aetiologie.  Di(*  Aphthenseuche  wird  l)oim  Menschen  ain  häufigsten  durch 
den  CJenusjs  der  rohen  Milch  euterkranker  Kühe  hervorgerufen.  Wenn  trotz- 
dem nicht  noch  mehr  Erknuikungen  beim  Menschen  vorkommen,  lüs  nach  der 
Verhi-eitiuiff   der  Seuche  hei  Thieivn   anzunehmen  wäre,    so   ist  damuf  liinzu weisen, 


1)  Die  nachfolgenden  Angaben  zeigen,  dass  die  Behauptung  StrümpelTs  (Pathologie 
und  Therapie,  1894,  S.  7)  ganz  unrichtig  ist,  „man  wäre  erst  in  neuerer  Zeit  auf  die 
Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  Aphthenseuche  durch  die  Milch  kranker  Kühe  aufmerk- 
sam geworden". 

2)  Eine  Zusammenstellung  findet  sich  auch  in  der  Arbeit  von  Würzburg,  Thera- 
peutische Monatshefte  1891. 
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dass  nach  den  Versuchen,  die  Nocard  (1874)  angestellt  hat,  die  mit  Vorsicht 
abgelassene,  mit  dem  Inhalte  der  Aphthen  nicht  venmreinigte  Milch  unschädlich 
sein  kann.  Nocard  liess  die  auf  solche  Weise  kranken  Kühen  entnommene  Milch 
jungen  Kalbern  als  Nahrungsmittel  verabreichen.  Die  Kälber,  welche  im  Uebrigen 
isolirt  waren,  blieben  gesund.  N  o  c  a  r  d  selbst  und  die  Eleven  der  Schule  in  Alfort  tranken 
die  rohe  Milch  ohne  jeden  Nachtheil.  Kinder  erkranken  nach  dem  Genüsse  der 
ungekochten  Milch  leichter,  als  Erwachsene.  Auch  erwies  sich  die  Milch  dann 
noch  als  schädlich,  wenn  sie  mit  ^/lo  gesunder  Mich  vermischt  und  ebenso,  wenn 
sie  mit  Kaffee  getrunken  wurde.  Eine  Uebertragung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
durch  Fleischgenuös  ist  unwahrscheinlich,  dagegen,  wie  erwähnt,  durch  Butter  imd 
Käse  möglich,  die  aus  der  Milch  kranker  Thiere  hergestellt  sind.  Femer  wird  eine 
direkte  Infection  beim  Menschen  am  häufigsten  beim  Melken  kranker  Kühe  hervor- 
gerufen, sobald  wunde  Stellen,  Excoriationen,  Geschwüre  und  Erosionen  mit  dem  Lihalte 
der  Blasen  oder  mit  dem  Wundsecrete  kranker  Kühe  in  Berührung  kommen.  Oft 
kommen  beide  Infectionen  (durch  Milchgenuss  imd  Melken)  gleichzeitig  vor.  Eine 
Uebertragung  der  Maul-  imd  Klauenseuche  durch  Zwichenträger  ist  selten  be- 
obachtet worden.  Dass  Menschen,  welche  Wunden  an  den  Füssen  haben,  sich 
durch  Berührung  der  entblössten  Gliedmassen  mit  dem  Kothe  kranker  Thiere 
inficiren  können,  ist  ebenfalls  festgestellt  worden. 

Was  Bollinger  schon  vor  20  Jahren  hervorgehoben  hat,  trifft  heute  noch 
mehr  als  damals  zu,  dass  nämlich  die  Krankheit  weit  häufiger  beim  Menschen  vor- 
kommt, als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  In  den  thierärztlichen  Zeit- 
schriften, Mittheilungen  dos  Reichsgesundheitsamtes  finden  sich  viel  mehr  casu- 
istische  Beiträge,  als  in  den  medicinischen  Journalen,  Bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  ist  nachgewiesen,  dass  zur  Zeit  des  Herrschens  der  Maul-  luid  Klauenseuche 
beim  Menschen  auch  ähnliche  Erkrankungen  bei  Kindern  vorkonunen,  wobei  eine 
sehr  grosse  Uebereinstimmung  sowohl  in  den  örtlichen,  wie  in  den  Allgeniein- 
erscheinungen  besteht  Es  wird  jedoch  seitens  der  Aerztc  auf  dieses  Vorkomnmiss 
noch  nicht  genügend  geachtet,  sonst  würden  diesbezügliche  Beobachtungen  viel 
häufiger  gemacht  sein  und  die  Uebertragimg  der  Maid-  und  Klauenseuche  auf  den 
Menschen  besser  gewürdigt  werden. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  einer  Incubationsdauer  von  durch- 
schnittlich 3  —  5  Tagen  treten  die  ersten  Erscheinungen  beim  Menschen  auf. 
Kopfschmerzen,  Trockenheit  und  Hitze  im  Munde,  geringes  Fieber  werden  in  den 
ersten  Tagen  beobachtet.  Bei  Infection  durch  Milchgenuss  zeigen  sich  dami  unter 
Zunahme  der  Fiebererscheinungen  Bläschen  an  der  Lippe,  an  der  Zunge,  selten 
auch  am  harten  Gaimien  und  tun  Rachen.  Unter  Zunalinie  der  Schmerzen  im 
Munde  werden  die  Blasen  bis  erbsengross,  platzen  dann  nach  1 — 2  Tagen  luid 
lassen  nach  Entleerung  des  Inhalte?  imd  Abstossung  des  zerstörten  Epithels  flache 
Geschwüre  und  kleine  Erosionen  zurück.  Starke  Schwellung  der  Lippen,  reichliche 
Absonderung  von  Schleim  imd  Speichel,  auch  Schluckbeschwerden  stellen  sich  ein. 
Während  der  Entleerung  tler  Blasen  und  Abstossung  des  Epithels  kann  die  Auf- 
nahme fester  Nahrung  einige  Tage  unmöglich  sein.  (Stomatitis  ulcerosa.) 
Dazu  treten  regelmässig  Verdauungsstörungen,  es  zeigen  sich  die  Erscheinungen 
eines    heftigen    Gastrointe^stinalcatarrhes    und   oft    ein   Bläschen-Exanthem   an  den 
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Händen  und  an  den  Fingern.  Kinder,  die  meistens  am  heftigsten  erkranken, 
leiden  oft  noch  an  erheblicher  Diarrhöt».  Auch  ein  Ausschlag  an  den  Füssen  und 
ein  Exanthem  an  den  Brüsten  weiblicher  Personen  enteteht,  wenn  an  diesen 
Stellen  die  Infection  stattgefunden  hat  Auch  eine  Miterkrankimg  der  Nasen- 
schleimhaut unter  den  Erscheinungen  eines  eigenthümlichen  Schnupfens  wird 
beobachtet. 

Der  Verlauf  der  Erkrankung  kann  je  nach  der  Schwere  der  Infection 
1 — 4  Wochen  in  Anspruch  nehmen.  Bei  Kindern  dauert  es  meist  langer,  als  bei 
Erwachsenen.  Der  Ausgang  des  Processes  ist  in  der  grossen  Mehrzahl  in  Hei- 
Imig.  Demnach  ist  auch  die  Prognose  im  Ganzen  eine  günstige.  Bei  Kindern 
fehlt  es  nicht  an  ernstlichen  Erkrankungen  und  manche  Todesfälle  unter  den 
geschilderten  Erscheinungen  sind  bei  Kindern  vielleicht  auf  eine  Infection  durch 
Maul-  und  Klauenseuchegift  zurückzuführen. 

Diagnose*  Mit  Hülfe  der  Ananmese  ist  die  Diagnose  nicht  schwer.  Vor 
allen  Dingen  wird  man  währt^nd  des  Herrschens  der  Maul-  und  Klauenseuche, 
b<»sonders  im  Beginn  der  Seuchenein  schleppung,  wo  noch  nicht  genügende 
behördliche  Schutzmassregeln  angeordnet  sind,  seitens  der  Aerzte  auf  das  Vor- 
kommen einer  aphthösen  Stomatitis  zu  achten  lialxui.  Eine  solche  Erkrankung 
wird  um  diese  Zeit  als  besonders  verdächtig  anzusehi^n  sein,  wenn  gleichzeitig  Ver- 
dauungsstörungen, besonders  bei  Kindeni,  und  Eximtheme  an  den  Händen  und 
Fingern  bei  Erwachsenen  beobac»htet  werden.  In  zweifeUmften  Fällen  wünle  man 
Impfungen  auf  kleinen^  Thiere  (Ziegen  und  Schafe)  zur  Si(»herstellimg  der  Diagnose 
ausführen  können. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Die  b(>ste  Prophylaxis  wird  in  allen  FäUen 
sein,  wo  die  Möglichkeit  vorliegt^  dass  die  Milch  von  kranken  Thieren  stammt, 
dieselbe  vor  dem  Genüsse  zu  kochen.  Personen,  welche  mit  kranken  Thieren  zu 
thun  haben,  werden  besondt»rs  auf  Verletzungen  zu  achten  und  nur  nach  voU- 
konmiener  Heilung  etwaigi»r  verhetzter  Hautj*tellen  die  Pflege  knuiker  Thiere  zu 
übernehmen  haben.  Wie  Ix^i  Behandlung  der  knuiken  Thiere,  so  werden  auch  bei 
der  Therapie  der  infectiösen  Aphthenseuche  des  Menschen  energische  medicuiische 
Eingriffe  zu  vermeiden  sein.  Die  Behandlung  wird  euie  melir  symptomatische  und 
wesentlich  diätetische  sein.  Schwache  Lösungen  von  Borsäure,  Kalichloricum 
dürften  sich  ziu-  Behan<llung  der  Munderkrankungen  empfehlen,  ausserdem  Pinsel- 
ungen der  Erosionen  und  Geschwürt>  mit  Arg.  nitricum  und  daneben  kühlende 
Getränke.  Die  Erkrankungen  der  äusseren  Haut  wird  man  nach  den  Regeln  der 
Chirurgie  behandebi. 

2.  Die  Maul-  und  Klauenseuche  bei  Thieren. 

Allg^emeine  Entstehung^  der  Krankheit  bei  Thieren.  Es  Ist  schon 
bemerkt  worden,  dass  es  sieh  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  um  eine  durch  einen 
fielKThait<'n  Blasenaussclüag  im  Mauh?  und  an  der  Haut  der  Fussenden  chjmikte- 
risirte,  acute  Infectionskrankhtnt  himdelt,  welche  seuchenartig  sowohl  beim  Klauen- 
vieli  vorkoiunit,  wie  auch  auf  anderc  Thiere  übertrugen  werden  kann.  Die  Er- 
krankung erfolgt  nur  nach  vorangegiuigener  Ansteckung. 
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Symptome  und  Yerlauf  der  Maul-  und  Klauenseuche  bei  den  Thieren. 

Beim  Rinde  zeigen  sich  die  K^rankheitserscheinungen  sowohl  auf  der  Maul- 
schleimhaut (Maulseuche),  wie  auch  auf  der  Haut  der  Klaue  und  des 
Klauenspaltes  (Klauenseuche).  Nach  einem  Incubationsstadium  von  2  bis 
5  Tagen  tritt  zunächst  Fieber  ein.  12 — 24  Stunden  später  tritt  starkes  Speicheln 
und  Geifern  ein,  verbimden  mit  einem  eigenthümÜch  schmatzenden  Greräusch  beim 
gewaltsamen  Oeffnen  des  Maules.  Die  Aufnahme  des  Futters  wird  verweigert,  die 
Milchsecretion  ist  vermindert  und  das  Wiederkäuen  fast  ganz  unterdrückt.  Ein  bis 
drei  Tage  nach  diesen  ersten  Erscheinungen  kann  man  an  der  manchmal  stark 
gerotheten  Maulschleimhaut  die  Entstehimg  kleinerer  und  grösserer  (bis  Haselnuss- 
grossor  und  darüber)  Bläschen,  namentlich  an  der  inneren  Fläche  der  Lippen,  am 
Gaumenende,  an  der  Zimge,  am  zahnlosen  Theile  des  Oberkiefers  beobachten.  Die 
Blasen  werden  grösser,  10 — 15  Ctm.  im  Umfange  imd  grösser,  confluiren  vielfach 
miteinander  und  bersten  12 — 24  Stunden  nach  ihrer  Entstehimg;  entleeren  dann  eine 
anfänglich  wasserhelle,  gelbliche,  später  mehr  trübe  Flüssigkeit.  Nach  dem  Bersten 
der  Blasen  bleiben  sehr  schmerzhafte  Schleimhauterosionen  zurück.  Oft  geht  die 
Blasenbildung  auch  nach  aussen  auf  die  Lippen  und  die  Schleimhaut  der  Nasen- 
löcher über.  Meist  gleichzeitig  mit  den  Erkrankimgen  am  Maule,  oder  manchmal 
auch  vorher  treten  auch  die  Erscheinungen  der  Klauenseuche  beim  Rinde  auf. 
Unter  schmerzhafter  Schwellung  der  Haut  an  der  Krone  der  Klauen,  am  Klauen- 
spalte und  in  der  Nähe  der  Ballen,  wodurch  oft  erhebliches  Lahmgehen  der  Thiere 
hervorgerufen  wird,  treten  dann  kleine  und  grössere  Bläschen  auf,  die,  wie  im 
Maule,  nach  einiger  Zeit  bersten  und  eine  anfänglich  mehr  helle,  später  mehr  trübe 
Flüssigkeit  entleeren.  Da  die  zurückbleibenden  Erosionen  der  Haut,  welche  noch 
«lurch  schlechte  Streu,  Urin,  Koth  u.  dgl.  gereizt  werden,  den  Thieren  viel  Schmerz 
bereiten,  so  lahmen  dieselben  erheblich  und  liegen  viel.  Auch  auf  Euter  und 
Zitzen  geht  das  Exanthem  über  und  ruft  ausser  Blasenbildimg  auch  durch  Ueber- 
gang  auf  die  Milchdrüse  (von  den  Strichkanälen  aus)  oft  eine  Mastitis  parenchy- 
matosa  hervor.  Dementsprechend  ist  auch  die  Milch  beim  Beginne  und  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  mvhr  oder  weniger  erheblich  verändert;  an  Menge  verringert, 
wird  sie  öfters  im  Laufe  der  Krankheit  dick,  gelblich  und  schleimig,  schmeckt 
manchmal  salzig  und  bekommt  eine  colostmmähnliche  Beschaffenheit  Beim  Kochen 
g«*rinnt   die  Milch  leicht   und   lässt    sich  schwerer   als    normale  buttern  und  käsen. 

Beim  Fortschreiten  des  Processen  vom  Maide  auf  den  Rachen  beobachtet 
man  auch  als  Complication  eine  Pharyngitis;  Schlhigbesch werden  und  häufiger 
Hustt^n  treten  ein.  Bei  jungten  Thieren,  insbesondere  bei  Saugkälbern  tritt  oft  eine 
heftige  Magen-Darmentzündung  hinzu,  in  anderen  Fällen  wird  auch  eine  Mit- 
erkrankung des  Grundes  der  Hörner  beobachtet;  Vidva,  Vagina,  Bauch  und  Brust 
können  bei  Ausbreitung  des  Processes  mitergriffen  werden.  Ln  ersteren  Falle  tritt 
häufig  Abortus  ein.  In  sehr  seltenen  Fällen  fehlt  das  Exanthem  fast  ganz.  Durch 
Aspiration  abgestossener  Epithelstücke,  Bläscheninhalt  u.  dgl.  von  der  Maulhöhle  in 
<len  Kehlkopf  kann  Fremdkörpeq)neiunonie  und  Tod  eintreten.  Bei  der  Klauen- 
seucheform kann  es  zu  grösseren  Zerstörungtm,  Panaritium,  Knochennecrose,  zum 
Ausschuhen,  Pyämie  und  Tod  konmien. 

Beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  tritt  besonders  die  Klauenseuche  auf.    Die 
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Klauenkrone  schwillt  an,  später  bilden  sich  Bläschen,  deren  Inhalt  eintrocknet. 
Die  Lahmheit  ist  oft  sehr  gering  und,  oft  im  Anfange  nicht  erkannt,  verbreitet 
sich  die  Seuche  in  einer  Schafheerde  sehr  langsam.  Bösartig  und  mit  Panaritium 
complicirt  wird  die  Seuche,  wenn  die  Thiere  ungünstigen  Einflüssen  im  Stalle  oder 
auf  der  Weide  ausgesetzt  sind.  In  solchen  Fällen  kann  es  zu  eiteriger  Arthritis, 
Knochennecrose  u.  dgl.  kommen. 

Beim  Schweine  tritt  ebenfalls  häufiger  die  Maulseuche  als  Klauenseuche 
auf.  In  selteneren  Fällen  findet  man  beim  Auftreten  der  Maulseuche  üebergang 
der  Bläschenbildung  auf  den  Rüssel  und  dessen  ümgebmig, 

Hunde  mid  Katzen  sind  für  diese  K[rankheit  wenig  empfänglich.  Die 
Thiere  erkranken  jedoch  gelegentlich  an  den  Erscheinungen  einer  Maul-  und  Klauen- 
seuche, wenn  sie  rohe  Milch  am  aphthenseuchekranken  Vieh  genossen  oder  in  ver- 
seuchten Stallungen  sich  aufgehalten  haben. 

Beim  Pferde  kommt  nur  die  Maulseuche  vor.  Die  Erschemimgen  sind 
wesentlich  gleich  denjenigen  beim  Rinde.  Auch  beim  Geflügel  kommt  Aphthenseuche 
vor,  wobei  Blasen  auf  der  Zunge,  in  der  Rachenhöhle,  auf  der  Conjunction,  am 
Kamme,  an  den  Füssen  auftreten. 

Bei  dem  Wilde  (Hirsche,  Rehe,  Danunwild,  Wildschwein)  verläuft  die  Krank- 
heit imter  denselben  Erscheinungen  wie  bei  den  Hausthieren;  sie  kommt  auch  hier 
seuchenartig  vor  imd  kann  dann  erhebliche  Verluste  bewirken. 

Der  Verlauf  ist  beim  Rinde  durchschnittlich  zwei  Wochen.  Oft  dauert  es 
jedoch  längere  Zeit  bis  die  durch  die  Kninkheit  eingetretene  Abmagerung  der  Thiere 
ausg(*glichen  und  dm  Milchmenge  wieder  nonnal  gi'worden  ist.  Einen  ungünstigeren 
Verhnif  nimmt  die?  Striche,  wenn  die  Thiere  schh»chte,  feuchte  Lagerstätten  haben, 
schlecht  gepflegt  und  g(»halten  sind.  Todesfälle  konunen  bei  erwachsenen  Thieren 
seltc^n  vor,  sehr  häufig  dag(»gen  bei  jung(»n  Thieren,  besonders  Säuglingen,  wo  oft 
50  — 80^/o  an  Magendarmentzündung  zu  Gmnde  gc^hen.  In  miuichen  Jahren  ist  femer 
der  Verlauf  der  Seuche  günstigtT,  in  anderen  viel  ujigünstiger.  Die  Seuchendauer 
in  <'inem  Stalle  oder  in  einer  Heerde  hängt  von  vielen  Umständen  ab  (Haltinig 
und  Pflegi'  der  Thiere,  Sauberkeit  der  StflUnngen,  giit<'  Streu  u.  s.  w.)  und  kami 
5  6  Wochen  betragen.  Oft  zeigen  sich  noch  unangenehme  N  a  c  h  k  r  a n k h e i  t  e n ; 
Abortus,  vemiinderte  Milchergit'bigkeit,  chronische  Euter-  und  Klauenerkrankungen. 
Besonders  lang  kauji  der  Verlauf  d(T  Krankheit  bei  Schafen  sein.  Ebenso  in 
S<'h  weineheerden. 

DtMUentspnH'hend  ist  die  Prognose  im  Allgemeinen  günstig,  wenn  die  Thiere 
rechtz(Mtig  und  richtig  behandelt  und  gepflegt  werden.  Andrerseits  ist  der  wirth- 
schaftliche  Schaden  während  und  nach  der  Krankheit  ein  ganz  erh(»])licher.  Bei 
bösartigem  Auftrett^i  der  Seuclie  unter  ungünstigen  örtlichen  Verhältnissen  kami 
auch  sehr  oft  tödtlicher  Ausgjmg  der  Krankheit  (antreten.  Es  starben  in  Baden  im 
Jidm^  1891/92  in  ehiem  halben  Jahn»  400  Thien>  und  iji  anderen  Gegenden  oft 
20 — 30  Thiere  in  einem  kleinen  Bezirk  an  Maul-  und  Klauenseuche  l)ezw.  deren 
Nachkrankheiten. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose.  Die  Feststellung  der  Krankheit 
bietet  kaum  SchwierigkiMten.  Die  typischen  Krankheitserscheinungi'u  und  der  seuchen- 
artige Verlauf  schützen    vor   Verwechslungen.     Solche   können   ausnahmsweise   mid 
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beim  Auftreten  der  Krankheit  bei  einem  einzelnen  Thiere  stattfinden  mit  mykotischer 
Stomatitis^,  hervorgerufen  durch  Befallungspilze  auf  dem  Futter,  mit  gelegentlichen 
Verbrühimgen,  Anätzungen,  Vergiftungen,  mit  Schlempenmauke,  einfacher  Mauke, 
bei  Schafen  mit  der  sog.  Moderhinke.  Bei  dieser  handelt  es  sich  jedoch  mn 
keine  ansteckende  Erkrankung,  sondern  mn  ein  traumatisches  Ekzem  der  Klauenhaut. 

Anatomischer  Befund*  Chanikteristische  Erscheinungen  der  Maul-  und 
Klauenseuche  wird  man  selten  bei  den  gestorbenen  Thieren  nachweisen.  Man  wird 
vielmehr  Veränderungen  finden,  welche  sich  auf  die  Complicationen  bezw.  Nach- 
krankheiten beziehen,  an  denen  die  Thiere  zu  Grunde  gegangen  sind;  die  Zeichen 
einer  Gastroenteritis  besonders  bei  jungen  Thieren,  die  Veränderungen  durch  Fremd- 
körperpneumonie,  Myocarditis,  Pyämie,  diuxjh  parenchymatöse  Hepatitis,  Nephritis  u.  s.  w. 
werden  zu  bemerken  seui. 

Behandlung^*  In  vielen  Fällen  ist  eine  zweckmässige  diätetische  Be- 
handlungausreichend. Reinliche,  reichliche,  trockene  und  weiche  Streu.  Unmittel- 
bar nach  Auftreten  des  ersten  Krankheitsfalles  bezw.  den  ersten  verdächtigen  Er- 
scheinungen muss  sofort  eine  gründliche  Reinigung  des  Stalles  stattfinden 
(Entfernung  des  Düngers  u.  s.  w.),  worauf  man  den  Fussboden  mit  5  proc.  Carbol- 
säure,  2proz.  Lysol,  Kreolin-  oder  Solutollösung  abspült  und  auch  eine  gleiche 
de?inficirende  Reinigimg  mit  allen  übrigeji  Geräthschaften  des  Stalles  ausführt. 
Dann  erst  bereitet  man  den  Thieren  eine  gute  Streu,  trennt,  wenn  möglich,  die 
kranken  Thiere  von  den  gesunden  und  verabreicht  reines,  kaltes  Trinkwasser  und  welches 
Futter  (gutes  Grünfutter  oder  Mehl  und  Schrottrank).  Zw(jckmässig  kann  auch 
der  Streu  etwas  Gerberlohe  zugefügt  werden;  wichtig  ist  jedoch,  ditss  der  frische 
Dung  der  Thiere  sofort  aus  dem  Stalle  entfernt  wird,  mid  die  durch  Urin  venin- 
reinigte  Streu  sofort  durch  trockene  ersetzt  wird.  Die  Erkrankungen  im  Maule,  in 
<ler  Umgebung  der  Lippen,  am  Euter  und  an  den  Klauen  winl  man  beim  leichten 
Verlauf  der  Knmkheit  möglichst  ohne  besondere  arzneiliche  Behandlung  lassen  und 
sieh  event  auf  vorsichtige  Irrigationen  der  Maulhöhle  mit  Borwasser  (4  :  1 00),  Kidi 
chloric.  (1  :  100),  Kali  hyperm.  (1 :  100)  beschränken.  Das  aussen  erkrankte  Euter  wird 
man  vermittelst  Wattebäuschchen,  die  man  in  eine  dieser  Flüssigkeiti'u  taucht,  betupfen, 
während  man  die  Klauen  möglichst  unberührt  lässt  und  sich  nach  Irrigationen 
darauf  beschränkt,  dieselben  entweder  mit  Borsäun^pulver,  Dermatol,  Alunuiol  zu 
„y)epudt*ni"  oder  mit  einem  leichten  Theerajistrich  zu  versehen.  Oft  genügt  jedoch 
Sauberkeit  und  Trockenheit  der  Streu.  Selbst  in  höheren  Gniden  der  Kranklieit 
empfiehlt  es  sich  allzuviel  Manipulationen  mit  den  Thieren  zu  vermeiden.  Häufige 
Irrigationen  der  Maulhöhle  mit  Borsäurewasser,  Verabn^ichung  von  kaltem  Mehltrank 
j^ind  auch  bei  umfangreicheren  Erkrankungen  der  Maulhöhle  noch  ausrt^ichend. 
Saure  Maulwässer  wird  man  jedoch  imch  den  Erfahmngen  über  die  Ent>\'ickelung 
der  Organism(»n  vermeiden  müssen.  Bei  erheblichen  Erkmnkungen  an  den  Klauen 
winl  man  ausser  den  genannten  Pidvern  auch  die  Sublimatglyceringclatine  (Leim- 
gelatine in  1  ®/o  Sublimatwasser  gelöst  und  dann  5  *^/o  Glycerin  liinzu  gesetzt) 
o<ler,  die  Zinkgelatine  (Glycerin,  Gelatine  und  Wasser  zu  gh^ichen  Theilen,  dazu  Vg 
des  Gewichts  Zuikoxyd  und  1  ®/o  Sublimat  in  Wasser  gelöst)  anwenden.  Beide 
Präparate  wertlen  etwas  erwärmt  aufgetragen. 

Zum  Bestreichen  der  vorher  gut  gereinigten  mit  Wundwatte  getrockneten  Euter 
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kann  man  boi  erheblicherer  Erkrankung  auch  Borsalbe  oder  Borglycerin  verwenden. 
Bei  erheblicheriMi  Erkrankungen  der  Klauen  und  Füsse  der  Schweine  sind  auch  Em- 
pin.selungen  mit  Cupr.  sulfur.  5  :  100,  Pyoctanin  (1 :  100)  zu  versuchen. 

Schon  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  man  angeblich,  ,um  den  Verlauf  der  Seache 
zu  beschleunigen*  oder  sogar  um  «die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche"  zu  unter- 
stützen, auch  die  Impfung  der  „Maul-  und  Klauenseuche*  empfohlen.  Dabei  wird  nach 
der  bisherigen  ,, Technik*^  Speichel  kranker  Thiere  den  gesunden  in  die  Maulhöhle  eingerieben. 
In  anderer  Weise  ausgeführt  werden  Wollfäden  mit  Speichel  kranker  Thiere  imprftgnirt 
den  gesunden  durch  die  Haut  gezogen,  oder  es  werden  den  gesunden  Thieren  vor  Einrei- 
bung des  Speichels  kleine  Wunden  mit  der  Lancette  an  den  Impfstellen  beigebracht.  In 
meiner  Schrift  „Abwehr,  Tilgung  und  Verhütung  der  Maul-  und  Klauenseuche*  (Berlin  1893) 
habe  ich  eingehend  begründet,  dass  durch  diese  absichtliche  Seuchenübertragung 
die  Maul-  und  Klauenseuche  verschleppt,  verbreitet  und  deren  Tilgung  aufs  Aeusserste  er- 
schwert, oft  geradezu  unmöglich  gemacht  wird.  Ferner  bat  diese  Art  der  Nothimpfung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  bisher  nur  dazu  beigetragen  den  Seuchenverlauf  zu  verlängern 
und  den  Schaden  zu  vergrössem.  Diese  Nothimpfung  steht  desshalb  in  direktem 
Widerspruch  mit  allen  Grundsätzen  rationeller  Seuchentilgung.  Wie  mit 
derselben  überhaupt  eine  schnelle  Tilgung  der  Seuche  oder  gar  eine  Unterstützung  der  Be- 
handlung zu  Wege  gebracht  werden  soll,  bleibt  eigentlich  ein  Räthsel.  Gegenüber  Einzelnen, 
welche  den  Werth  der  Impfung  mit  Recht  als  fraglich  bezeichnen,  erklären  Andere  die 
Nothimpfung  als  eine  , durchaus  empfehlenswortbe  Massregel*,  weil  sie  ,eine  raschere  Durch- 
seuchung bedingt  und  häufig  milder  und  nur  in  der  Form  der  Maulseuche  verläuft.* 
Auch  soll  dieselbe  mehr  leisten  als  sofortige  Separation  der  kranken  Thiere  und  sofortige 
und  öftere  Desinfection  der  Stallungen.  Dem  gegenüber  sei  nach  den  , Erfahrungen*  einfach 
auf  den  Widerspruch  hingewiesen,  dieselbe  Seuche  beim  Auftreten  durch  Desinfectionen 
bekämpfen  und  gleichzeitig  durch  Impfung  in  demselben  Stalle  zu  züchten.  Ich  wieder- 
hole nur:  dass  durch  die  Impfung  eine  schnellere  Durchseuchung  bewirkt  wird, 
sollen  alle  Beobachter  erst  noch  beweisen  durch  Cent  roiversuche.  Umfangreiche  Er- 
fahrungen über  die  schnelle  Tilgimg  und  Vorbeuge  der  Maul-  und  Klauenseuche  durch 
energische  und  öftere  Desinfection,  sofortige  Separation  liegen  bisher  leider  noch  nicht  zahl- 
reich genug  vor,  um  durch  die  Thatsache  zu  l>eweisen,  was  wissenschaftlich  nicht  zweifei 
haft  ist,  dass  Infectionskrankheiten  überhaupt  nicht  und  besonders  nicht  solche,  wie  die  Maul- 
und  Klauenseuche,  durch  künstliche  Verbreitung  der  Seuche  schnell  einge- 
schränkt und  getilgt  werden  könnton.  Desshalb  haben  alle  Autoren  Unrecht,  welche 
behaupten,  die  Erfahrungen  sprächen  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  gegen  die  An- 
wendung rationeller  Seuchentilgungsmassregcln  und  für  die  Anwendung  unrationeller 
Massnahmen,  wie  die  Impfung. 

Bisher  Hegen  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  rationeller  Tilgungsmassregeln  nur 
sehr  vereinzelt  vor  und  diese  sprechen  nur,  wie  zu  erwarten  war,  zu  Gansten  derselben 
auch  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche,  während  über  die  Wirksamkeit  der  unrationellen 
Impfung  die  Ansichten  weit  auseinandergehen, wie  es  mit  Rechtschon  in  den  Motiven 
zu  dem  glücklich  begrabenen  Gesetzentwurf  hiess,  durch  den  die  Impfung  sogar  zwangsweise  ein- 
geführt werden  sollte.  Die  bisherige  Impfung  wird  bleiben,  was  sie  war,  ein  Seuchenver- 
breitungsmittel bester  Art,  und  steht  in  schreiendem  Gegensatz  zu  allen  sonstigen  Tügungs- 
massregcln.  Ein  polizeiliches  Verbot  derselben  würde  den  Forderungen  einer 
exacten  Seuchentilgung  entsprechen.  Hoffentlich  hat  sie,  wie  die  einst  ebenso  energisch 
vertheidigte  Pockenimpfung  bald  nur  noch  historisches  Interesse  für  die  wissenschaftliche 
Thierheilkunde. 

Prophylaetische  und  anderweitige  Tilgungs-Massnahmen  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche.  1.  Beim  Ausbnu-h  dor  Seuche  in  der  Nähe  eme» 
Dorfes  sofortige  Rt^inijü^iiig  und  Dt'sinf<rtioii  der  Stalliing(»n,  Venueiduiig  des  Ver- 
k(»hrs  mit  dorn  Xachbardorfe,  Vi-mieidung  und  Verbot  des  Eintritts  fremder  Personen 
in  die  Viehst«lliuig<»n.  2.  In  Zeiten  d<T  Gefahr  ist  dcT  Ankauf  fn^mder  Thiere  und  die 
Einsteilung  <lerselben  in  die  gi'meinsamen  Stallungen  vor  ein(T  I4tägigen  B(H)bachtuiigs- 
frist  zu  vermeiden,  event.  sind  dieselben  vor  der  Einst* 'llun<r  einer  gründlichen  Haut- 
desijifection    zu   untenverfen.     3.  Der  Ankauf   von  Futtermitteln    jeglicher  Art  aus 


Maul-  und  Klauenseuche.  41 


Ortschaften,  in  welchen  Maul-  und  Klauenseuche  festgestellt  ist  oder  der  Verdacht 
des  Ausbruchs  besteht,  ist  zu  luiterlassen.  4.  Ebenso  sind  Molkereirückstände  aus 
Genossenschaftsmolkereien  jeglicher  Art  nur  im  gekochten  Zustande  zu  verfüttern. 
5.  Weiden,  Wege,  Grundstücke,  die  von  seuchekranken  Thieren  betreten  sind,  müssen 
von  gesunden  Thieren  vermieden  werden.  6.  Gesunde  Viehbestände  in  der  Nähe  von 
Seuchenorten  werden  besonders  sorgfältig  gepflegt  werden  müssen,  stacheliges  Futter  ist 
zu  vermeiden,  ebenso  Verletzungen  am  Euter  durch  die  Nägel  an  den  Händen  der  Melker. 
Von  Tilgungsmassregeln  seien  erwähnt  1.  schleunige  Entfernung  der  kranken 
Thiere  aus  dem  Stalle  der  gesmiden,  Desinfection  der  gesunden  Thiere,  der  Stallungen, 
Jaucherinnen,  Geräthschaften  u.  s.  w.  2.  Anordnung  der  Stall-  bezw.  Gehöfts- 
und Feldmarksperre.  3.  Verbot  des  Weggebens  von  Milch  m  ungekochtem  Zustande. 
4.  Anonbiung  der  Desinfection  der  Stallungen  in  Zwischenräumen  von  8  Tagen 
bis  zur  vollständigen  Genesung  aller  Thiere.  5.  Verbot  der  Märkte,  Controle  der 
Viehhändlerstallungen  u.  s.  w. 

Die  veterinärpolizeilichen  Massnahmen,  welche  nach  der  Instruction  des  Bundes- 
rathes  vom  24.  Februar  1881  nach  §§  57 — 68  zur  Anwendung  kommen,  sind  im  Wesentlichen 
bereits  unter  den  angefahrten  Tilgungsmassregeln  mitgetheilt  worden.  In  dem  Reichs- 
viehseucfaengesetz  vom  23.  Juni  1880  sind  gesetzliche  Bestimmungen  bisher  nicht  enthalten 
gewesen,  erst  durch  eine  Novelle  zu  demselben  aus  dem  Jahre  1894  ist  ein  §  44  a  über  die 
Maul-  und  Klauenseuche  eingefügt  worden,  der  sich  besonders  mit  dem  Verbot  der  Ver- 
sendung unabgekochter  Milch  aus  den  Genossenschaftsmolkereien  beschäftigt. 

In  Oesterreich  sind  die  veterinärpolizeilichen  Bestimmungen  wie  in  Deutschland. 
In  der  Schweiz  ist  ausser  den  ähnlichen  Bestimmungen  Deutschlands  und  Oesterreichs 
die  Schlachtung  der  wegen  Maul-  und  Klauenseuche  abgesperrten  Thiere  nur  in  denjenigen 
Ortschaften,  in  denen  sie  sich  befinden,  gestattet.  Vor  dem  Hinführen  zur  Schlachtbank 
sind  die  Füsse  sorgfältig  zu  desinficiren  und  mit  Tüchern  zu  umwickeln. 

Sanitfttspolizeiliches.  Wenn  aphthenseuchekranke  Thiere  geschlachtet  werden,  so 
wird  das  Fleisch  der  Freibank  überwiesen  oder  nach  vorheriger  Durchkochung  (hierdurch 
deklanrt  als  Fleisch  von  kranken  Thieren)  dem  freien  Verkehr  überlassen  werden  können.  Na- 
türlich wird  man  die  kranken  Theile  selbst  zu  vernichten  haben.  Besondere  Vorsicht  wird 
mit  dem  Fleische  junger  Thiere  nöthig  sein,  die  wegen  beginnender  Gastroenteritis  geschlachtet 
sind.  Erfahrungsgemäss  ist  überhaupt  das  Fleisch  von  Thieren,  die  wegen  beginnender 
Magendarmerkrankungen  geschlachtet  worden  sind,  besonders  gefälirlich  wegen  der  nach 
dem  Genüsse  manchmal  beobachteten  Fleischvergiftungen.  Das  Fleisch  maul-  und  klauei;- 
seuchekranker  Thiere  «nach  Entfernung  der  kranken  Theile*^  als  bankwürdige  Waare 
in  den  Verkehr  zu  geben,  wie  in  einem  Handbuch  der  Fleischbeschau  empfohlen  wird,  muss, 
weil  mit  dem  Nahrungsmittelgesetz  und  mit  den  Forderungen  einer  rationellen  Fleisch- 
beschau im  Widerspruch  stehend,  als  vollständig  unstatthaft  bezeichnet  werden.  Fleisch  von 
Thieren,  die  an  einer  fieberhaften  Krankheit  vor  dem  Schlachten  gelitten  und  wegen  dieser 
geschlachtet  sind,  ist  niemals  bankwürdig,  wenn  auch  in  vielen  Fällen,  wie  auch  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche  gesundheitsschädh'che  Eigenschaften  solchen  Fleisches  selten  be- 
obachtet werden.  Die  Milch  von  aphthenseuchekranken  Thieren  soll,  wenn  sie  zum  Genüsse 
für  Menschen  oder  Thiere  verwendet  wird,  vorher  gekocht  werden.  Wo  das  Euter  mit  er- 
krankt ist,  die  Thiere  sich  im  Beginn  bezw.  auf  der  Höbe  der  Erkrankung  befinden  und 
die  Milch  roh  und  gekocht  die  früher  erwähnten  Veränderungen  zeigt,  sollte  der  Genuss 
solcher  Milch,  weil  dieselbe  schädlich  bezw.  ekelerregend  ist,  nicht  stattfinden. 
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V.  Poeken.    (Blattern,  Variola^  Variolois.) 

(Franz.:  Variole;    ital. :  Vajuolo;    engl.:  Smallpox.) 

Wesen  und  vergleichend-pathologische  Bemerkungen.  Mit  Pocken 
oder  Blattern  bezeichnet  man  eine  acute,  fieberhafte  Infectionskrankheit,  bei  welcher 
unter  typif^cheni  Verlaufe  Knötchen,  Bläsch(?n  und  Puj<tt»ln  auf  der  äusseren  Haut 
und  auf  den  Schleimhäuten  zur  Entwickelung  kommen.  Die  Krankheit  kommt 
l>eim  Menschen  und  bi»i  allt»n  Hausthiergattungen  vor,  doch  zeigen  sich  bei  den 
einzebien  Thienuten  oft  erhebliche  Abweichungen  in  Bezug  auf  Ansteckungsfähig- 
keit^  Heftigkeit  de?^  Fielx»rs,  Ausbn'itung  des  Pockenausschlages  u.  dgL,  so  das»? 
jede  Thierart  ihrt>  eigen thümliche  Pockenknmkheit  hat.  Einmaliges  üebersteheii  der 
Kraiücheit  bewirkt  Lnnmnitat  gegen  spätc^re  Ansteckung. 

Man  hat  gegenwärtig  die  Ansicht,  dass  ilie  Pocken  nicht  bei  allen  Thier- 
gattung<»n  primän%  selbst,ständige  Krankheiten  darstellen,  sondern  dass  (BoIIinger, 
Rolof  f  u.  A.)  die  Kuhpocke  von  der  Menschenpocke  abstamme  imd  (Bollinger) 
<lass  es  eigentlich  nur  zwei  HauptfonntMi  der  Pocken,  die  Menschen-  und  die  Schaf- 
pocken giebt.  Bei  beiden  liesse  sich  nach  Bollinger  der  Ursprung  von 
pockenkranken  M<»nscheji  bezw.  von  po(.*kenkninken  Schafen  nachweisen,  beide 
«teilen  wolüchanikterisirte  Krankheiten  diu*,  die  vielleicht  miteinander  nahe  ver- 
wandt, aber  durchaus  ni(*ht  identisch  seien.  Alle  übrigim  Pockenformen  der  Haus- 
thiere  stellen  jedoch  nach  Bollinger 's  Ansicht  kehie  selbständige  Krankheit  dar, 
sondern  sind  verirrte  Po(k(»n,  welche  entweder  vom  Menschen  oder  vom  Schafe 
ül)ertragen  wurden  und  wechsi4seitig  ihn^n  Ursprung  nehjiien.  Die  Gleichartigkeit 
und  nalie  Ven\'an(ltschaft  der  letzteren  Pockenfonnen  wird  durch  die  wechselseitige 
Uebertragbarkeit  derselb<*n,  <lurch  die  gegenseitige  Lnmunitätsverleihung  und  durch 
<lie  oft  beobachtete  wechselseitige  Stellvertretung  zwischen  Menschen-  und  Thier- 
pocken  bewiesen. 

Bacteriologisches.  Das  specifische,  organisirte  Pockengift  ist  mit  Sicherheit  noch 
nicht  festgestellt,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  lebende  Organismen  die  Ursache 
der  Krankheit  sind.  Hallier,  Klebs,  Zürn  u.  A.  haben  verschiedene  Organismen  in  dem 
Inhalte  der  Pockenpusteln  voi  längerer  Zeit  gefunden  und  als  Krankheitseri'eger  ausgesprochen. 
Chauvcau  zeigte  dann,  dass  der  Ansteckungsstoif  nicht  an  die  Flüssigkeit  der  Pocken- 
lymphe, sondern  an  körperliche  Bestandteile  derselben  gebunden  ist  und  mit  der  grösseren 
Zahl  derselben  steigt  Von  anderer  Seite  (Guttmann)  ist  ein  besonderer  Mikrocoocns 
(Micrococcus  vaccinae,  Staphylococcus  cereus  albus  variolae)  aus  der  Lymphe  gezüchtet. 
Van  der  Loeff  will  in  der  Lymphe  bewegliche  Gebilde  gefunden  haben,  welche  er  fllr 
Rhizopoden  hält  und,  weil  sie  nur  in  dem  Inhalte  der  Pockenpustel  angetroffen  wurden, 
als  das  Wesen  des  Pockengiftes  ansieht.  Pfeiffer  meint,  das  die  schon  von  anderen 
Autoren  constatirten  kugeligen  Gebilde  in  der  Lymphe  der  Thierpocken  in  Sporen  zerfallen 
und  den  SporozoCn  angehören^).  Uebereinstimmende  Angaben  über  Form,  Lebensbeding- 
ungen und  über  die  Fortpflanzung  der  gefundenen  Gebilde  fehlen  bis  jetzt  noch.  Blut, 
Speichel,  Schweiss,  Harn,  Milch  können  den  Infcctionsstoif  gelegentlich  wirksam  enthalten 
(Roell).  Die  Widerstandsfähigkeit  des  Pockencontagiums  scheint  nicht  gering  za 
sein,  da  es  in  Stallungen  4—6  Wochen,  selbst  monatelang  wirksam  sein  kann,  wenn  es  vor 


1)  Dim.  V.  varus,  der  Knoten.     (Celsus.) 

"'i)  Doehle  fand  in  dem  Blute  und  in  dem  Pustelserum  die  auch  bei  Scharlach  und 
Masern  beobachteten  ^'2 — 1  »i  grossen,  geisscltragenden  Kugeln,  welche  Bewegungen  und  Form- 
veränderungen erkennen  liessen.    D.  hält  sie  für  die  Ursache  der  Pocken. 
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Zersetzung  durch  Fäulniss,  hohe  Temperaturen  oder  durch  chemische  Mittel  (Carbolsäure 
5procentige  Chlorzinklösung,  10  procentiges  übermangansaures  Kali,  Sublimat  u.  s.  w.)  ge- 
schützt bleibt.    Das  Pockencontagium  ist  fix  und  flüchtig. 


1.  Die  Pocken  des  Menschen.    (Variola.) 

Geschichtliches.  Die  Pocken  waren  schon  in  uralter  Zeit  in  China  und  Indien  ver- 
breitet. Die  ersten  beglaubigten  Nachrichten  über  das  Auftreten  der  Seuche  in  Europa 
finden  sich  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts.  Seit  jener  Zeit  sind  die  Pocken  ständig  in 
Europa  aufgetreten.  Sehr  alt  ist  auch  die  Ausführung  der  Inokulation  der  Pocken,  die  sog. 
Yariolation.  Absichtlich  wurden  die  echten  Pocken  der  kranken  Menschen  auf  gesunde 
übertragen  und  bei  diesen  wieder  die  echte  Pockenkrankheit  hervorgerufen,  um  einen  milderen 
Verlauf  zu  erzielen,  als  bei  natürlicher  Ansteckung.  Die  Chinesen  führten  zu  diesem  Zwecke 
getrocknete  Pockenschorfe  in  die  Nase  (besonders  bei  Kindern)  ein,  die  Inder  machten  be- 
reits kleine  Schnitte  an  den  Vorderarmen  und  brachten  auf  diese  Pockenlymphe.  Im  An- 
fange des  achtzehnten  Jahrhunderts  wurde  diese  Methode  der  Inokulation  durch  Lady 
Montague,  welche  dieselbe  in  der  Türkei  kennen  lernte,  in  England  eingeführt.  Die 
grosse  Qefahr  der  Methode  war,  dass  die  Geimpften  die  echten  Pocken  bekamen  und  gleich- 
zeitig die  Pockenseuche  unter  den  übrigen  empfänglichgebliebenen  Volksmassen  verbreiteten. 
Es  steigerte  sich  desshalb  die  Pockenkrankheit  und  wurde  in  einzelnen  Ländern  stationär. 
Sehr  spät  wurde  die  Methode  der  Impfung  verlassen  und  ihre  Anwendung  selbst  mit  Strafe 
belegt.  In  Preussen  wurde  1835  eine  Freiheitsstrafe  von  drei  Monaten  bestimmt  für  die 
Anwendung  der  Variolation. 

Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war  nun  schon  beobachtet  worden,  dass  sich  am 
Euter  der  Kühe  gelegentlich  ein  Blatternausschlag  bildet,  der  auch  auf  die  Hände  der 
Melker  überging.  Der  Ausschlag  wurde  auch  auf  andere  Körpertheile  übertragen  und  war 
oft  mit  Störungen  des  Allgemeinbefindens  verbunden.  In  viehzuchttreibenden  Gegenden  be- 
obachtete man,  dass  das  Ueberstehen  dieses  Kuhpockenausschlages  vor  der  Ansteckung 
durch  die  Menschenpocken  schütze.  In  Schottland  und  in  Holstein  wurden  sogar  von 
Laien  Schutzimpfungen  mit  dem  Inhalte  jener  Kuhpocken  beim  Menschen  vorgenommen. 
Edward  Jenner,  Arzt  in  Berkley,  prüfte  dann  die  Frage  experimentell  (1772),  indem 
er  Menschen,  welche  den  Kuhpockenausschlag  überstanden  hatten,  mit  echtem  Pockengift 
impfte.  Die  geimpften  Personen  blieben  gesund  und  es  war  so  der  wissenschaftliche 
Nachweis  für  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken  erbracht  worden.  Jenner  impfte 
dann  auch  mit  dem  Inhalt  von  Pocken,  die  sich  eine  Magd  durch  Ansteckung  bei  Kühen 
zugezogen  hatte,  einen  achtjährigen  Knaben  am  Arm.  Die  dann  bei  diesem  Knaben  sechs 
Wochen  später  vorgenommene  Impfung  mit  echtem  Pockengift  blieb  ebenfalls  ohne  Erfolg.. 
Somit  hatte  Jenner  auch  die  erste  Impfung  mit  humanisirter  Lymphe  (die 
Vaccination)  vollzogen.  Schliesslich  zeigte  Jenner  auch,  dass  der  Kuhpockenimpfstoif 
seine  Wirksamkeit  auch  beim  Durchgänge  durch  verschiedene  Menschen  bewahrte  und  be- 
nutzte die  Lymphe  der  mit  Kuhpocken  Geimpften,  um  mehrere  Generationen  weiter  zu 
impfen.  Bei  seinen  Versuchen  erkannte  auch  schon  Jenner,  dass  die  Kuhpocken  sich 
nur  durch  die  Einimpfung  vom  Menschen  zum  Menschen  fortpflanzen  und  einen  flüchtigen 
Ansteckungsstoff  nicht  besitzen.  Bald  wurde  die  Vaccination  in  anderen  euro- 
päischen Staaten  bekannt.  In  Deutschland  wurde  im  Jahre  1800  die  erste  Vaccination  von 
Heim  in  Berlin  vollzogen.  Später  wurde  dann  durch  besondere  Gesetze  die  Vaccination 
zwangsweise  in  vielen  Staaten  eingeführt,  in  Deutschland  durch  das  Reichsimpfgesetz  vom 
8.  April  1874.  Die  Dauer  des  durch  die  Impfung  erzielten  Schutzes  gegen  Pocken 
schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen  und  beträgt  im  Durchschnitt  10  Jahre,  oft  auch  be- 
deutend länger.  Man  spricht  von  „humanisirter  Lymphe*",  wenn  dieselbe  erhalten  ist 
durch  Impfung  von  Menschen  mit  dem  Inhalte  „spontaner  Kuhpocken " ;  „animale  Lymphe* 
ist  solche,  welche  von  Kühen  erhalten  wird  bei  denen  durch  Impfung  mit  humanisirter 
Lymphe  (Retrovaccine),  ein  Pockenausschlag  entstanden  ist. 

Aetiolog^e«  Die  Pockenerkraiikmig  erfolgt  stets  durch  Uebertragung  des 
Gifti^Ji  von  einem  kranken  Mensehen.  Das  Kranklnit^gift  haftet  an  deji  erkrankten 
Körpertheilen,  an  dem  Inhalt  der  Pockejipusteln,  an  doii  Krusten  und  Schüppchen 
der  Haut  nach  Eintrocknung  der  Pockenpustel.    Vor  und  währejid  der  Ausbildung 
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d^r  Pockenpustel  ist  die  Krankheit  schon  anstockend;  das  Gift  ist  »^flüchtiger 
Natur*'  und  durch  die  Luft  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kranken  übertragbar. 
Ebenso  indirekt  diux?h  Geg(*n stände  und  Geräthschafton  (Wäsche,  Essgeschirr,  Ess- 
watiren),  welche  mit  den  Kranken  in  Berührung  kommen.  Selbst  die  Lei(*heu 
Pockenkranker  sind  noch  tmsteckend.  Die  Disposition  für  die  Pocken  ist  idl- 
gemein  verbreitet.  Einmaliges  Ueberstehen  gewährt  fast  regelmässig  einen  Schutz 
gegen  nochmalige  Erkrankung. 

Symptome  und  Verlauf.  Das  Incubationsstadium  beträgt  8 — 14 
Tage.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  bekommen  die  Kranken  Schüttelfrost,  Fieber, 
Kopf-  und  Kreuzschmerzeu.  Auch  leichte  Angina  und  geringe  Bronchitis  wird 
beobachtet  Am  zweiten  Tage  tritt  ein  kleinfleckigtT  Ausschlag  od(T  ein  Erythem 
auf,  vorzugsweise  in  der  Unterbauchgegend,  an  den  Innenflächen  der  Oberschenkel, 
Seitenflächen  des  Rumpfes  und  des  Oberarnu^s.  Am  dritten  oder  vierten  Krank- 
heitstage beginnt  die  eigentliche  Entwickelung  der  Pocken,  wobei  man  eine  leichte 
Form  (Variolois)  und  eine  schwere  Form  (Variola  vera)  unterscheiden  kann. 
Bei  der  schweren  Form  treten  fast  innner  zuerst  im  Gesichte  rothe  Stippchen 
und  Flecken,  dann  kleine  Kjiötchen  auf,  die  später  zu  Bläschen  werden  und  nun 
einen  trüben,  eiterigen  Iiüialt  bekonunen;  am  neunten  Krankheit<»tage  ist  die 
Pockenbildung  auf  der  Höhe.  Am  12.  oder  13.  Krankheitstage  platzen  die 
Bläschen  meistens,  der  Inhalt  vertrocknet  zu  gtdben  Brocken,  die  später  sich  ab- 
stosseji  und  oft  mehrere  Monate  später  Niu*ben,  Pockennarben,  zurücklassen.  Die 
Pockeneruption  kann  auch  auf  der  Schleimliaut  des  Mundes  und  der  Rachenhöhle,  auf 
der  Zunge,  auf  dem  weichen  Gaumen,  im  Kehlkopfe  u.  s.  w.  stattfinden.  Bei  der 
Vtmolois  ist  die  Pockeneruption  spärlicher.  Die  Gesammtdauer  der  Krankheit  ist 
kürzer.  Complicationen  können  bei  der  schweren  Fonn  hervorgerufen  werden 
durch  Miterkrankung  des  Respimtionsapparates,  des  Digestionsapparatc»s,  des  Herzens, 
des  Auges,  des  Ohres,  des  Nervensystems,  der  Gelenke  und  der  Genitalien.  Während 
beim  nonnalen  Verlauf  die  Krankheit  in  3 — 4  Wochen  ihr  Ende  erreicht  haben 
kann,  tritt  in  schweren  Fällen  am  5.  oder  6.  Krankheit.<tage  der  Tod  ein. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose.  Im  Beginne  der  Krankheit  ist  die  Fest- 
sti'llung  oft  schwer  und  eine  V(*nveclislung  mit  Masern,  Typhus,  luetischem  Aus- 
sehhig  möglich. 

Prog'nose.  Im  Bt^ginnt»  der  Krankheit  ist  eijie  Prognose  noch  nicht  möglich, 
später  wird  sie  je  nach  der  Art  der  Eruption  und  der  Complicationen,  und  ob 
Kinder,  Greise  oder  kräftige  Menschen  im  mittleren  Alter  erkranken,  zu  stellen  sein. 

Anatomischer  Befund.  Die  Pocke  ist  charakterisirt  durch  einen  centralen 
jiecrotisehen  Herd,  der  von  einer  Zone  entzündeten  Gewebes  eingefasst  wird. 
Spät(»r  geht  ein  Theil  der  Epithelzellen  zu  Grunde;  ist  der  PapillarkörpiT  der  Haut 
ergriffen  imd  zerstört  worden,  so  bleibt  eine  strahlige  Narbe  zurück. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Die  Prophyhixis  ist  die  Vaccination.  Bei 
der  Vaccination  beträgt  tlie  Dauer  des  ganzen  Processes  etwa  3  Wochen.  Manch- 
mal tritt  ein  Impforj^sipel  ein,  wenn  Vennireinigungen  bei  der  Impfung  mit  andern 
Organismen  eingetri»ten  sind.  Die  eigentlich(>  Therapie  ist  bei  dvn  Pocken  eine 
n»in  symptomatische.  Aseptische  Umschläge,  Auflegen  von  Oek'n  und  Salben, 
continuirliche  warme  Bäder  werden  zur  Milderung  der  Hauterkrankung  empfohlen. 
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Die  Schleimhauterkrankungen    der  Mundhöhle,   Rachenhöhle  u.    s.  w.  werden    mit 
desinücirenden  Mundwässern  behandelt. 

2.  Die  Pocken  bei  Thieren. 

Geschichtliches.  Die  Pocken  der  Hausthiere  sind  wie  die  Menschenpocken  schon 
seit  sehr  langer  Zeit  bekannt.  Sichere  Nachrichten  über  die  Seh  afp  ecken  findet  man 
in  England  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Nach  Mittheilungen  von  Rabelais  und  Joubert 
wurde  die  Impfung  derselben  schon  1578  in  Frankreich  ausgefElhrt.  Durch  die  dann  später 
allgemein  eingeführte  Schutzimpfung  (in  Deutschland  (1770)  trat  eine  ausserordentliche 
Yerbreitung  der  Schafpocken  ein.  Seitdem  dann  durch  Reichsgesetz  vom  23.  Juni  1880  die 
bisher  übliche  alljährliche  Schutzimpfung  der  Lämmer  verboten  ist,  tritt  die  Seuche  in 
Deutschland  nur  noch  sehr  selten  und  sehr  vereinzelt  an  der  Grenze  Ostpreussens  auf. 
Wie  schon  erwähnt,  waren  auch  die  Kuhpocken  seit  vielen  Jahrhunderten  besonders  in 
Deutschland  und  England  bekannt  und  das  Vorhandensein  derselben  gelegentlich  des  Auf- 
tretens der  Menschenpocken  wurde  später  Ursache  zur  Einführung  der  Vaccination.  Im 
Ganzen  sind  Kuhpocken  als  primäres  Leiden  nicht  oft  beobachtet  worden.  Ebenso  ist  die 
Pferdepocke  in  früheren  Jahrhunderten  öfters  als  jetzt  beobachtet  worden,  wo  seit  Jahr- 
zehnten kein  Fall  bekannt  geworden  ist.  Die  S ch wein ep ecken  und  Ziegen pocken 
sind  ebenfalls  sehr  selten. 

Yolkswirthschaflliche  Bedeutung.  Der  Schaden,  welcher  bisher  durch 
die  Pocken  der  Schafe  hervorgerufen  wurde,  war  ein  ganz  gewaltiger.  Viele  Mil- 
lionen von  Thieren  sind  in  den  letzten  Jahrhunderten  dieser  Krankheit  erlegen. 
Schliesslich  führte  dieselbe  zu  einer  Abnahme  der  Schafzucht.  Eine  Aendorung 
trat  in  Deutschland  erst  mit  dem  Verbot  der  Lämmerimpfuiig  ein.  Während  in 
anderen  Ländern  jährlich  noch  Tausende  von  Schafen  zu  Grunde  gehen,  ist  die 
Pockenkrankheit  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  beobachtet  wordc^n. 

Aetiologie«  Die  Pockenkrankheit  der  Thiere  ist,  wie  die  Variola  der 
Menschen,  eine  acute  Infectionskrankheit,  die  unter  dem  Bilde  eines  typischen 
Exanthems  verläuft.  Der  Infectiousstoff  ist  am  concentrirtesten  in  dem  Inhalte 
der  Pocken,  dann  auch  in  allen  Secreten  und  Excreten  pockenkranker  Thiere. 
(Maul-  und  Nasenschleim,  Hautausdünstung,  Blut,  Milch,  Dünger.)  Weil  das 
Contagium  fix  und  bei  Schafen  flüchtig  ist,  kann  es  bei  diesen  Thieren  auch 
duirh  die  Luft  auf  nachbarliche  Herden  übertragen  werden,  doch  dürfte  die  Ver- 
schleppung dann  nicht  sehr  weit  erfolgen  können.  Bei  den  Schafen  tritt  die 
Krankheit  auch  in  erster  Linie  seuchenartig  auf  und  verbreitet  sich  dann  über 
grosse  Bezirke.  Die  Verbreitung  erfolgt  theils  direkt  durch  die  kranken,  ginmpften, 
oder  durchseuchten  Thiere,  theils  indirekt  durch  Zwischenträger  (Kleider  der  Menschen, 
Wolle,  Felle,  Streu,  Hunde,  Katzen  und  Geflügel.  TheiLs  auf  natürlichem,  theils 
auf  künstlichem  Wege  können  die  Schafpocken  auf  andere  Thien^  (Rinder,  Ziegen, 
Schweine,  Ha«H^n  und  Kaninchen)  und  auf  den  Menschen  übertragen  wenlen.  Ebenso 
sind  Menschen-  und  Kidipocken  auf  Schafe  übt^rtragbiu*.  Ein  allgemeiner  Pocken- 
aosschlag  wird  erzeugt,  wenn  Pockenljmnphe  des  Menschen  in  das  Blut  von  Schafen 
überfährt  sind.     (Küchenmeister,  Tappe.) 

Bei  den  Kuhpocken  ist  das  Contagium  fix  und  an  den  Inhalt  der  Blasen 
gebunden.  Die  Kuhpocken  stehen  in  enger  Beziehung  zu  den  Menschenpocken 
und  werden  wahrscheinlich  durch  Ansteckung  mit  hiimanisirter  Kuhpocke  gt»legent- 
lich  der  Schutzpockenimpfungen  des  Menschen  in  grosser  Ausdehnung  hin  Kühen 
erzeugt.     (Bollinger.)     Desshalb  steckt  vaccinirtes  Wartepersonal  der  Kühe   diese 
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am  oheston  an.  Die  Kuhpoc-ken  können  auf  Schafe,  Ziegen,  Pferde  und  Menschen 
ülx^rtragen  werden,  ebt»nso  ist  die  e<'hte  Menr<chenpwke  und  die  vaccinirte  auf 
Rinder  übertragbar,  ohne  das-s  sicli  ein  Exiuithem  bildet.  Es  tritt,  we  bei  intra- 
venösiT,  subcutaner  Impfung  mit  Blut  kranker  Thiere  nur  Immunitat  ein. 

Die  Pferd epocke,  auch  Schutzmauke,  echte  Mauke  (Variola  equina)  genannt 
(franz.  Variole  ^quine;  engl.  Horse-pox;  ital.  Vajuolo  ecjuiiio),  ist  als  selbständige 
Knmkheit  öt»hr  zweifelhaft  und  winl  wahrscheinlich  nur  durch  üebertragung  der 
Variola,  Vaccina,  oder  auch  <1(t  Schafpocken  erzeugt  Die  Pferdepocke  kaiui  auf 
künstlichem  und  natürlichem  Wege  (Ix^i  Hufschmii^len,  Stallwärteni)  auch  auf  den 
Menschen  übertragen  werden,  Pockenausschlag  und  Immunitat  erzeugen.  Die 
Pferd(»po<»k(»  kommt  am  häufigsten  an  den  Füssen  vor,  weil  hier  viel  Verletzungen 
und  Schrunden  sind  und  die  Möglichkeit  der  -Ansteckung  durch  die  Hände  und 
Arme  vaccinirter  Schmiede  und  Warter  erheblich  ist  (Friedberger-Fröhner.) 
Ein  lülgt^meines  Po<'ken(»xanthem  ist  bei  Pfenlen  selten. 

Die  Schweinepocken  (Variola  suilla)  kommen  bei  jüngeren  Thieren  und 
wahrscheinlich  nur  durch  indirt»kte  Uebertragiuig  der  Menschenpocken  (z.  B.  durch 
Biittstroh)  oder  diuvh  die  direkte  (bei  der  Castration)  diurh  vaccinirte  Menschen, 
Auch  durch  Schafe  kann  die  Krankheit  erz(»ugt  wenlen.  Der  Ansteckuiigsstoff  ist 
bei  der  Schweinepocke  fix  und  flüchtig.  Die  Schweinepocke  ist  auf  Menschen  und 
Ziegen  übertragbar. 

Die  Pocken  der  Ziegen  (Variola  caprina)  sind  sehr  selten  und  werdei 
meistens  durch  kranke  Schafe  erzeugt  Es  kommt  ehi  allgemeiner  Ausschlag  und 
gelegtnitlich  auch  nur  ein  localisirter  am  Euter  der  Thiere  vor. 

Die  IlundepockeJi  kommen  selten  und  ebenfalls  durc^h  Menschen  odei 
Schafe  ülx^rtragen  vor.  Die  Disposition  der  Hunde  für  die  Pocken  ist  jedenfalls 
sehr  gering.  Auch  b(»im  Geflügel  will  man  eine  Pockenkrankheit  beobachtel 
haben,  doch  dürfte  es  sich  in  den  lx*obachteten  Fällen  nach  BoUinger  um  eii 
dem  Molluscmn  contagiosum  des  Menschen  äliiUiches,  durch  Gregarinen  hervorge- 
rufenes Epitheliom  handeln. 

WicK^lerholt  ist  d(T  Uebergiuig  der  M<'nschenixK*ken  auf  Affen,  Hasen  unc 
Kaninchen  beobachtet  worden.  Bollinger  meint,  dass  die  Krankheit  bei  Hasei 
dann  als  Veneric^  der  Feldhasen  bezeichnet  ist  In  Ostindien  sollen  die  Pocka: 
Ix'im  Kamee le  häufig  vorkommen. 

Symptome  und  Verlauf.  Bei  Schafen  tritt  nach  einem  Incubations 
Stadium  von  2 — 7  Tagt»n  Fieber  (41 — 42*^  C),  Mattigkeit,  Köthung  der  Augei 
und  Ohren  ein,  und  1 — 2  Tage  später  sieht  man  an  verschiedenen  KörpersteUei 
(Kopf,  innere  Schenkelfläche,  Brust  und  Bauch)  ziuiächst  kleine  Fleckchen,  di< 
später  erhoben  werden  und  in  3 — ö  Tagen  erbsengrosse,  mit  Flüssigkeit  gefüUb 
Blasim  geworden  sind.  Am  7.  odiT  8.  Krankheitstagt»  wird  der  anfänglich  klan 
Blasi'iiinlialt  trübe,  dick,  <?itenirtig  und  trocknet,  gleichzeitig  die  stark  ger5theti 
OlxThaut  in  der  Unige])ung,  zusammen,  es  ])ildet  sieh  ein  zuletzt  schwarzbraune; 
Schorf,  der  abfällt  und  eine  kleine,  anfänglich  rothe,  später  blasse  Narbe  zurück 
lässt,  auf  der  s])ä(er  keine  oder  wonige  VoUhaiu^  wachsen.  Die  Gesammt 
dauer  «ler  Krankheit  beträgt  in  der  Regel  3  AVochen,  selten  bei  typischem  Ver 
laufe  längc-r. 
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Vom  typischen  Verlaufe  abweichend  können  bei  Schafen  auch  erhebliche 
Modificationen  und  Complicationen  eintreten.  In  dem  einen  Falle  koimnt  es  zu 
keiner  Blasenbildung  bei  den  Pocken,  sondern  zu  kleinen,  vereinzelt  auftretenden 
Knötchen,  die  bald  wieder  verschwinden.  Im  anderen  Falle  hat  nur  ein  gering(»r 
Lympherguss  stattgefunden  (plattgedrückte  Pocken),  oder  es  bilden  sich  kleine, 
harte,  feste  Hautknötchen  ohne  Hof,  von  brauner  oder  ziegelrother  Färbung,  sog. 
Steinpocken.  In  schwereren  Fällen  fliessen  die  Pocken  zusammen,  verschorfen 
nicht»  bilden  grosse,  stark  riechende  Geschwürsflächen,  wobei  die  Haut  in  der  Um- 
gehung und  andern  Stellen  auch  oft  starke  Hämorrhagien  zeigte.  Die  Thiere 
leiden  dann  erheblich  mid  gehen  meist  zu  Grunde.  (Aaspocken  oder  brajidige 
Pocken,  Variola  haemorrhagica  bezw .diphtheritica.)  Bei  erheblicheren  Compli- 
cationen bilden  sich,  wie  beim  Menschen,  auch  auf  der  Schleimhaut  der  Maulhöhle, 
der  Rachenhöhle,  des  Kehlkopfes  der  Cornea  Pocken  unter  Miterkrankung  der  zu- 
gehörigen Lymphdrüsen  und  erheblicher  Störung  des  Allgemembefindens.  Bei  un- 
günstigem Verlauf  tritt  auch  eine  croupöse  Pneumonie,  S(»ptikämie  und  Pyämie 
ein.     Bei  jungen  Thieren  können  dann  80 — 90  Procent  zu  Grunde  gehen. 

Beim  Rinde  ist  das  Allgemeinbefinden  nicht  erheblich  gestört,  et>vas  Fieber, 
verminderte  Fresslust  und  verminderte  Milchabsonderung  wird  beobachtet  und 
gleichzeitig  zeigen  sich,  besonders  an  den  Strichen  und  nächsten  Abschnitten  des 
Euters,  in  den  ersten  3 — 4  Krankheitstagen  linsen-  bis  erbsengrosse  Knöti'hen,  die 
sich  später  in  Blasen  und  Pusteln  umwandeln.  Die  Pusteln  haben  eine  nmdliche 
o<ler  längliche  Form  und  in  der  Mitte  eine  Delle  (Nabel).  Etwa  am  10.  Knuik- 
heitrftage  sind  sie  vollständig  entwickelt,  gehen  in  Zerfall  über  und  fallen  nach 
vorangegangener  Schorfbildung  in  weitem  4  Tagen  ab.  Bt»i  normalem  Verhuif  ist 
die  Krankheit  in  3  Wochen  beendet  Selten  treten  die  Kuhpocken  auch  an  andern 
Körperstellen  (generalisirt)  auf.  Dagegen  beobachtet  man  im  Verlaufe  der  Pust(»l- 
bildung  am  Euter  mehrere  Nachschübe,  zwischen  denen  oft  7 — 14  Tage  liegen 
können,  so  dass  man  dimn  Pocken  in  den  verschiedensten  Entwiekelungsstufen 
beobachtet  Der  Verlauf  ist  daim  langsamer.  Meist  ist  auch  die  Verbreitung  im 
Stalle  eine  langsame. 

Beim  Pferde  bemerkt  man  unter  ähnlichen  Vorboten,  wie  beim  Rinde,  in 
der  Beugefläche  des  Fe^sels  ein  pustidöses  Exanthem,  wobei  die  Thiere  lalnnen. 
Im  weiteren  Verlaufe  kommt  es  dann  zur  Abstossung  der  Pusteln,  wie  beim  Schafe 
und  Rinde.  In  3—4  Wochen  hat  die  Krankheit  ihr  Ende  erreicht  Mmichmal 
werden  auch  Kopf,  Lippe,  Nase,  Maul  imd  ConjuncUva  von  dem  Exanthem  er- 
griffen.    Weissgezeichnete  Hinterfüsse  (»rkranken  leichter  als  dunkele. 

Bei  den  Schweinen  tritt  unter  erheblichen  Störung(»Ji  des  Allgemein- 
befindens meist  in  3 — 4  Tagi^n  nach  den  ersten  Krankheitszeichen  eine  allgemeine 
Pockenerkrankung  ein.  Am  Kopfe,  HtUse,  Rücken,  Bauch,  Brust,  miuichmtd  auch 
auf  der  Schleimhaut  des  Maules  und  Rachens,  zeigc»n  sich  die  Pustcdn.  Ent^ 
Wickelung,  Verlauf,  Abweichungen  sind  bei  den  Pocken  d(*r  Scliweine  ähnlich  wie 
bt»im  Schafe. 

Anatomischer  Befund.  Bei  Schafen  findet  man  ausser  den  durch  dic^ 
Pocken  selbst  hervorgerufenen  Veränderungen  an  der  äusseren  Haut  und  auf  dei- 
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Sohleimhäuten  noch  fliejenigc»ii  Erscheiiiiingen ,  welche  durch  die  Complicationen 
bedingt  werden. 

Diag^nose  und  DifferentialdiagTiose.  Die  Diagnose  ist  wesentlich  ge- 
sichert durch  Beobachtung  der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  des  Exanthems, 
das  an  nicht  pigmentirten  und  dünn  behaarten  Hautstellen  geschehen  kann.  Bei 
Schafen  ist  im  Anfangsstadium  eine  Verwechselung  mit  Urticaria  möglich.  Beim 
Rinde  könnte  zur  Zeit  des  Herrschens  der  Maul-  imd  Klauenseuche  eine  Ver- 
wechselung mit  dieser,  auch  mit  der  sog.  Schlempemauke  und  (in  seltenen  Fällen) 
mit  der  Rinderpest  erfolgen.  Ebenso  ist  eine  Verwechselung  mit  den  sog.  falschen 
Kuhpocken  (Spitz-,  Stein-,  Warzen-,  Wasser-,  Windpocken)  möglich.  Es  sind 
dies  sämmtlich  nicht  anstc^ckende  Hauterkrankungen.  (Varicellen.)  Die  Pf  er  de- 
pocke  kann  mit  der  Stomatitis  pustidosa  contagiosa  verwechselt  werden;  nur  tritt 
diese  im  Maule,  die  Pferdepocke  in  der  Regel  niu*  an  den  Füssen  auf.  Ebenso 
könnte  noch  eine  Verwechselung  mit  der  sog.  Schrundenmauke  eintreten. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Die  Th(»rapie  ist  bei  den  Pocken  mehr 
<*xspectativ  und  diätetisch  als  arzneilich;  bei  besonderen  Complicationen  winl  die- 
selbe s}Tnptomatisch  sein.  Gute,  reine,  trockene  Streu,  Grünfutter,  bei  schwäch- 
lichen Thien^n  auch  Hafer  und  Gerstenschrot,  abwtx*hsebid  mit  etwas  Biersuppe 
gt^mischt,  wird  am  meisten  zu  empfehlen  sein.  Schweine  nehmen  gerne  saure 
jVIilch  an. 

Obwobl  nach  meiner  Meinung  ebenso  wie  die  Schutzimpfung  so  auch  dieNothimpfung 
der  Schafpocken,  die  allein  bei  der  Prophylaxis  in  Betracht  kommt,  eine  verwerfliche 
Massregel  ist  und  zu  verbieten  wäre,  möge  bezüglich  der  Ausführung  derselben  erwähnt 
sein,  dass  man  die  klare,  helle  Lymphe  gut  ausgebildeter  Blasen  zur  Impfung  verwendet. 
Die  Impfung  erfolgt  am  Ohre  und  auch  am  Schweife.  10  Tage  nach  der  Impfung  tritt  bei 
den  Impflingen  ein  örtliches  Pockenexanthem  mit  geringgradigen  Allgemeinerscheinungen 
auf;  ev.  ist  10  Tage  später  die  Impfung  zu  wiederholen.  Die  geimpften  Thiere  sind  zu 
isoliren  und  sorgfältig  zu  pflegen.  1— 2  <*/o  Todesfälle  wurden  bisher  beobachtet.  In  neuerer 
Zeit  sind  zur  Mitigirung  der  Lymphe  verschiedene  Verfahren  vorgeschlagen  worden,  u.  A. 
Verdünnung  der  Lymphe  mit  Wasser  1  :  50—100  oder  mit  sauerstoffhaltigem  Wasser 
(Pench,  Nocard,  Molleneau).  Bei  subcutaner  Impfung  soll  dann  eine  Localisation 
des  Exanthems  ausbleiben,  trotzdem  jedoch  Immunität  erzielt  werden.  Von  anderer  Seite 
(Semmer-Raupach)  ist  Erwärmung  der  Lymphe  auf  55°  C,  oder  Gultivimng  derselben 
in  Nährlösungen  (Toussaint)  versucht  worden,  um  gleichen  Erfolg  zu  erzielen. 

Veterinärpolizeiliches.  Nach  §  46—49  des  Deutschen  Reichsseuchengesetzes  muss 
beim  Ausbruch  der  Pockenseuche  der  Schafe,  auf  die  sich  die  Bestimmungen  nur  beziehen, 
die  Impfung  aller  zur  Zeit  noch  seuchenfreien  Stücke  der  Heerde  angeordnet  werden,  falls 
nicht  innerhalb  10  Tagen  nach  der  Feststellung  seitens  des  Besitzers  der  Antrag  auf  Schlach- 
tung der  ganzen  Heerde  gestellt  wird.  Bei  grösserer  Ausdehnung  der  Seuche  findet  Noth- 
impfung  der  bedrohten  Heerden  statt.  Die  geimpften  Schafe,  sind  wie  pockenkranke  zu  be- 
handeln. Ohne  polizeiliche  Anordnung  darf  eine  Pockenimpfung  der  Schafe  nicht  vor- 
genommen werden. 

In  den  ^.^  92 — 109  der  Instruction  des  Bundesrathes  vom  24.  Februar  1881  werden 
die  näheren  Vorschriften  für  die  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  gegeben. 

In  Oesterreich  und  in  der  Schweiz  sind  die  diesbezüglichen  Bestimmungen  mit 
denjenigen  im  Deutschen  Reiche  im  Wesentlichen  tibereinstimmend. 

Sanitätspolizeiliches.  Wenn  pockenkranke  Schlachtthiere  beim  Ausbruch  oder 
während  der  Erkrankung  geschlachtet  werden  und  sich  besondere  Erkrankungen  der  inneren 
Organe  nicht  zeigen,  so  ist  das  Fleisch  auf  die  Freibank  zu  verweisen.  Zeigen  sich  in 
höheren  Graden  der  Erkrankung  Mitaffection  innerer  Organe,  so  sind  die  Thiere  für  tech- 
nische Zwecke  zu  verwerthen.  Das  Fleisch  der  Impfrinder,  die  zur  Erzeugung  der  animalen 
Lymphe  gedient  haben,  darf  nur  dann  in  den  freien  Verkehr  gegeben  werden,  wenn  die 
Impfkrankheit  vollständig  abgelaufen  ist.    In  anderen  Fällen  muss  das  Fleisch  auf  die 
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Freibank  verwiesen  werden,  weil,  wie  Goltz  richtig  begründet,  das  Fleisch  von  Thiercn 
stammt,  die  an  einer  auf  den  Menschen  übertragbaren  fieberhaften  Infectionskrankheit  leiden 
nnd  sich  in  der  Regel  an  der  Haut,  unterbaut  und  zugehörigen  Lymphdrüsen  der  Impfstelle 
entzündliche  Schwellungen  vorfinden. 

Gerichtliehe  Thierheilkmide.  Für  die  Pockenkrankheit  der  Schafe  existiren 
gegenwärtig  noch  folgende  Gewäbrszeiten :  acht  Tage  nach  dem  preussischen  Landrecht 
in  den  alten  Provinzen  ,  in  Kurhessen,  in  Hessen-Homburg,  Frankfurt  a.  M.,  im  Grossherzog- 
thum  Hessen,  in  Waldeck  und  Oesterreich;  neun  Tage  in  Elsass- Lothringen  und  Frankreich ; 
10  Tage  im  Königreich  Sachsen;  14  Tage  im  Canton  Thurgau  und  Belgien;  31  Tage 
im  Canton  Schaffhausen. 

Spitzpocken,  Windpocken,  Wasserpocken.    (Varicellen.) 

Varicellen  beim  Menschen. 

Die  Varicellen  (Dim.  von  Variola,  frz. :  varicelle,  varioloide ;  engl. :  chickenpox,  water- 
pox;  ital.:  Varicella)  sind  eine  leichte  acute  Infectionskrankheit  der  Kinder,  die  Erwachsene 
nur  selten  befällt  und  häufig  in  epidemischer  Ausbreitung  vorkommt.  Der  Name  V.  soll 
1764  von  Vogel  eingeführt  sein,  während  man  in  alter  Zeit  von  „Crystallini**  sprach. 

Der  specifische  Ejrankheitserreger  ist  noch  nicht  festgestellt.  Obwohl  die  Verschieden- 
heit der  Varicellen  und  der  Variola  hervorgeht  aus  dem  völlig  getrennten  Auftreten  beider 
Epidemien,  aus  der  Unmöglichkeit  durch  Ueberimpfung  der  Varicellen  Variola  zu  erzeugen 
oder  durch  Ueberstehen  der  einen  Krankheit  vor  der  anderen  geschützt  zu  sein,  werden 
besonders  von  Einzelnen  die  Varicellen  noch  immer  als  leichte  Pockenfälle  bezeichnet. 

Nach  einem  Incubationsstadium  von  13  —  14  Tagen  treten  am  Rumpfe,  im  Gesicht,  manch- 
mal auch  an  den  Schleimhäuten  (Gaumen,  Mundhöhle),  unter  geringem  Fieber  linsengrosse 
oder  grössere  Bläschen  auf,  die  in  kurzer  Zeit  eintrocknen,  so  dass  in  1—1  Vs  Wochen  der 
Krankheitsprocess  beendet  ist.  Manchmal  kommen  auch  kleine  Nachschübe  oder  es  fehlt 
die  Blftschenbildung  und  es  entwickelt  sich  nur  eine  varicellöse  Roseola.  Das  Befinden  der 
Kinder  ist  meist  wenig  gestört  und  Complicationen  kommen  nur  selten  vor. 

Die  Diagnose  ist  meist  leicht  zu  stellen  und  die  Prognose  günstig.  Eine  Therapie 
ist  kaum  erforderlich,  nur  ist  es  zweckmässig,  die  Kinder  im  Bette  liegen  zu  lassen. 

Varicellen  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  werden  mit  Varicellen  (falsche  oder  unechte  Pocken)  durch  Sitz  und  Er- 
scheinungen den  echten  Pocken  zwar  ähnliche,  aber  weniger  gefährliche  Ausschläge  be- 
zeichnet. Man  unterscheidet  Spitzpocken,  Wasser-  oder  Windpocken,  Stein-  und 
Warzenpocken.  Die  Spitzpocken  kommen  für  sich  oder  als  Begleiter  der  echten 
Pocken  beim  Schafe  und  Rinde  vor.  Es  bilden  sich  hirsekorngrosse  Knötchen,  besonders 
am  Euter  der  Kühe,  zuweilen  auch  der  Schafe  und  Schweine,  die  in  4—6  Wochen  ein- 
trocknen. Bei  den  W^asser-  oder  Windpocken,  welche  bei  Kühen  und  Schweinen 
beobachtet  werden  und  am  meisten  den  Varicellen  des  Menschen  ähneln,  bilden  sich  erbsen- 
grosse  und  grössere  Blasen,  die  nach  4—5  Tagen  unter  ZurUcklassung  eines  dünnen 
Schorfes  verschwunden  sind.  Die  Stein-  und  Warzenpocken  sind  hirsekorngrosse  oder 
grossere  Pusteln,  welche  nur  bei  Kühen  beobachtet  werden  und  meist  nach  12 — 14  Tagen 
verschwinden.  Manchmal  kommt  es  zu  warzenähnlichen  Ausbrüchen  (Warzenpocken),  die 
erst  nach  mehreren  Wochen  vertrocknen  und  abfallen. 


VL  Masern.    (Morbilli.) 

Die  Masern  (althcK^hdeutscli  maj*a,  mittelhochdeutsch  mäse  Fleck,  frz.  rougeole, 
engL  meaple«,  rubeola,  itaL  niorbillo,  rosolio)  wurden  luifänglich  mit  Vtuiola  zusjuimien- 
g€iworfen,  später  erst  als  eigene  Krankheit  erkannt  und  beschriebt'n.  Die  Mascm 
gind  eine  leicht  übertragbare  Knmkheit  der  Kinder,  die  auch  bei  Erwachsenen  vor- 
kommt und  dann  meist  ungünstiger  verläuft.  Das  Contagium  if?t  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen.     In   der  Regt»l    konmit   die   Krankheit   bei    demselben  Menschen  nur 
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einmal  im  Leben  vor.  Man  nimmt  an,  dass  das  Gift  mit  der  Athmimgsluft  auf- 
genommen wird  mid  desshalb  auch  in  den  Respirationswegen  zuerst  seine  Gift- 
wirkung entfaltet').  Die  Krankheit  kann  künstlich  durch  Impfung  gesunder  Kinder 
mit  dem  Blute  oder  mit  Secretflüssigkeiten  von  Masemkranken   übertragen  werden. 

Symptome  und  Terlauf.  Nach  einer  Incubationsdauer  von  10 — 12  Tagen 
treten  die  ersten  allgemeinen  Krankheitserscheinungen  (Fieber,  Nasencatarrh,  Con- 
junctivitis, Catarrh  der  oberen  Luftwege)  auf  und  3  —  4  Tage  später  beginnt  der 
Ausbruch  des  Exanthems.  Im  Gesichte,  auf  den  Wangen,  auf  der  Stime  und 
um  den  Mmid  hemm,  von  da  auf  andere  Körpertheile  übergehend,  bilden  sich 
kleine  Knötchen,  die  später  grössere,  oft  sich  berührende  bräunlichrothe  Flecke, 
auch  wohl  Quaddeln  bilden.  Allmählich  verschwindet  das  Exanthem,  es  tritt  eine 
kleinschuppige  (im  Gegensatze  zur  lamellösen  beim  Scharlach)  Abschuppimg  der 
Haut  ein  und,  bei  normalem  Verlauf,  können  die  Kranken  in  8 — 10  Tagen  in 
voller  Genesung  sein.  Abweichend  davon  kann  es  zur  Ent^^ickelung  sog.  hämor- 
rhagischer Masern,  zur  Entstehung  von  Herpes,  Urticaria,  zu  diphtherischen  Processen, 
Mittelohrerkrankungen,  zu  schweren  Augenerkrankungen,  Bronchopneiunonieen,  zur 
Nephritis  und  schweren  Darmerkrankungen  kommen.  Oft  tritt  die  Tuberkulose  als 
Nachkrankheit  auf. 

Daraus  ergiebt  sich  auch  die  Prognose,  welche  im  Allgemeinen  günstig  ist. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Dunkles  Zimmer,  peinlichste  Reinlichkeit, 
Waschungen  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  warme  Bäder,  event.  kalte  Einwickelungen, 
Expectorantien  und  kräftigende  Diät  Beim  Ausbruch  bösartiger  Fälle  ist  Isolirung 
des  kranken  Kindes,  bei  denen  3  Wochen  nach  Ablauf  der  Krankheit  noch  Vor- 
sicht geboten  ist,  sehr  zweckmässig. 

Bei  Hausthieren  kommen  die  Masern  nicht  vor.  Diesbezügliche  bisherige 
Beobachtungen  bei  Schweinen  sind  auf  Verwechslungen  mit  anderen  Krankheiten 
zurückzuführen . 


VII.  Seharlaeh.     (Scarlatina.-)) 

Der  Schju-lach  (frz.  s^ctu-latine,  fievre  öcarlate;  engl,  scarlet  fever,  scarlatina; 
itaL  scarlatina)  wurde  früher  mit  Masern  zusammengeworfen  und  ist  eine  der  ge- 
fährlichsten Infwtionskraiikheiten  der  Kinder.  Das  CoJitagium  der  Krankheit  ist  noch 
nicht  bekannt.  Pfeiffer  fimd  im  Blute  von  Scharlachkranken  sog.  Plasmodien, 
die  nach  ilun  in  ätiologischer  Beziehung  zur  Krankheit  .«tehen  sollen  ^).  Die  Lifection 
erfolgt  fast  immer  auf  d<>m  Wege  der  Ansteckung.  Kurzer  Aufenthalt  in  der  Nähe 
eines  Scluu-lachknuiken  kann  ziu:  An.steckung  gc^nügen.  Indirekt  kann  die  Krank- 
heit   durch   Personen,    welclie    mit   Knmken    in   Berühnnig    kommen,    sowie   durch 


1)  Doehle  fand  in  dem  frischen  Blute  sowohl  in  der  Blutflüssigkeit  wie  in  den 
rothen  Blutkörperchen  sich  langsam  aber  deutlich  bewegende  Gebilde  von  Va — 1  u  Durch- 
messer, die  einen  hellen  Hof  und  einen  dunklen  centralen  Kern  hatten,  auch  1 — 2  Fortsätze 
erkennen  Hessen.     Doehle  hält  dieselben  für  die  Erreger  der  Masern. 

-)  f]  axapXariva  seil,  v.j'j;,  tc*  oxotpXdtTo  SC.  piuiia  Scharlach  färbe. 

i^)  Doehle  fand  in  dem  Blute  der  Kranken  ebenfalls  geisseltragende  Kugeln,  die  er 
für  die  Erreger  des  Scharlachs  hält. 
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Gegenstände  (Wäsche,  Kleider,  Möbel,  Spielzeug),  vielleicht  auch  durch  Milch,  die 
mit  kranken  Personen  in  Berührung  kam,  verbreitet  werden.  Eine  Verbreitung 
durch  Milch  kann,  wenn  Personen,  die  kranke  Kinder  pflegen,  auch  gleichzeitig  die 
Kühe  melken  und  dabei  die  Infectionserreger  in  die  Milch  gelangen,  stattfinden.    . 

Die  sog.  Tenacität  des  Scharlachcontagiums  scheint  eine  grosse  zu  sein  und 
kann  monatelang  dauern.  Scharlachkranke  können  noch  langer  im  Genesunga- 
stadium  ansteckend  wirken.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Erreger  des  Scharlachs 
im  Blute  und  in  dem  Inhalte  der  Hautbläschen  enthalten  sind,  weil  eine  künstliche 
Erzeugung  der  Krankheit  durch  Inipfimg  mit  diesen  Flüssigkeiten  wiederholt  ge- 
lungen ist  Die  Disposition  zur  Erkrankung  ist  bei  Kindern  im  Alter  von 
2 — 10  Jahren  am  grössten  und  nimmt  mit  zunehmendem  Lebensalter  ab.  In  der 
Regel  erkrankt  der  Mensch  nur  einmal  an  Scharlach  und  erwirbt  dann  meist  eine 
Immunität  gegen  das  Contagium.  Der  Scharlach  ist  gegenwärtig  über  die  ganze 
Erde  verbreitet.  Der  allgemeine  Ej*ankheitscharakter  wechselt  sehr  in  den  einzelnen 
Jahren  und  Jahreszeiten. 

Symptome  und  Krankheitsverlauf.  Nach  einem  Incubationsstadium 
von  2—4  Tagen  treten  plötzlich  die  ersten  Krankheitserscheinungen  (Fieber,  Hals- 
schmerzen, mehr  oder  weniger  heftige  Gehimerscheinungen,  Erbrechen)  auf,  und 
meist  am  zweiten  Krankheitstage  das  charakteristische  Scharlachexanthem.  Gesicht, 
Lippen  und  Kinn  bleiben  meist  blass,  während  die  Wangen  stark  geröthet  erscheinen. 
Am  Halse,  auf  der  Brust  imd  am  Rücken  beginnend,  später  fast  die  ganze  Körper- 
haut bedeckend,  bilden  sich  zunächst  kleine  rothe  Punkte,  die  später  diuxjh  ein 
,^harlachrothes''  Erythem  verbunden  werden,  das  am  Rücken  am  stärksten  aus- 
gebildet ist.  Nach  4  Tagen  wird  das  Exanthem  blasser  und  mit  Beginn  der 
zweiten  Krankheitswoche  beginnt  die  Reconvalesconz,  wobei  sich  die  Epidermis  in 
grösseren  Lamellen  (bei  Masern  in  kleinen  Schüppchen)  abstösst  Bei  nor- 
malem Verlaufe  kann  die  Krankheit  in  4  Wochen  beendet  sein. 

Sehr  häufig  treten  Complicationen  und  Abweichungen  vom  normalen  Verlaufe 
ein.  Von  O)mplicationen  ist  die  Scharlachnephritis  zu  erwähnen,  dann  die  Scharlach- 
diphtherie,  Perforation  des  Trommelfells,  Hämorrhagien,  Herpes,  Furunculose  u.  s.  w. 
Der  Verlauf  kann  wegen  geringer  Ausbildung  der  wichtigsten  Krankheitserscheinungen 
kürzer  und  günstig,  in  anderen  Fällen  schneller  und  ungünstig  sein.  Denmach  ist 
auch  die  Prognose  in  jedem  Falle  sehr  unsicher. 

Die  Diagnose  bietet  wogen  dos  charakteristischen  Ausschlages  und  dor  gleich- 
zeitig vorhandenen  anderen  Symptome  moi^t  keine  besondere  Schwierigkeit.  Schar- 
lachähnliche  Anschläge  kommen  vor  nach  Anwendung  von  Atropin,  Cliinin,  Anti- 
pyrin,  Morphium,  Chloralhydrat  u.  A.,  ferner  nach  dem  Genüsse  von  Krebsen, 
Fischen  u.  dgl.  imd  bei  anderen  Lifoctionskrankheiton.  (Typhus,  Pocken,  septischen 
Erkrankungen  u.  s.  w.) 

Die  Therapie  wird  sich  bei  nonnalom  Vorlauf  auf  zweckmässige  hygienische 
und  diätetische  Massregeln  bcsehrilnkon  können.  Dunkles,  kühles  Krankenzimmer, 
kräftige  Ernährung  (Milch,  Fleischbrühe  mit  Ei),  Reinlichkeit  der  Haut  und  des  Mundes^ 
€fvent  auch  Fetteinreibungon  dor  Haut,  Gurgebi  mit  Kali  chloricum  iVs^/o — 5®/o 
Inhalationen  mit  ICalkwassor  sind  die  wichtigston  allgonieinen  Massnahmen.  Be- 
sondere  Massregeln    worden   si(rh    nach    d(»n    Complicationen   richten.     Wogen  der 
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Grefährliehkeit  der  Krankheit  ist  Isolinmg  der  Kranken  und  Entfernung  der  gesunden 
Kinder  erforderlich. 

BeiThieren  wurde  in  früherer  Zeit  ebenfalls  das  Vorkommen  von  Scharlach 
angenommen.  Es  haben  jedoch  Ven\^ech8liingen  mit  anderen  Krankheiten  vorgelegen. 
Auch  die  neuerliche  Behauptung  Kleines  in  London,  dass  die  Kühe  einen  Scharlach- 
ausschlag bekommen  und  diesen  event  durch  die  Milch  auf  den  Menschen  über- 
tragen, konnte  durch  weitere  Beobachtungen  nicht  bestätigt  werden. 


VIII.  Rötheln.    (Rubeolae.) 

Die  Röthehl  (frz.  rubele,  engl.  nil>eola,  ital.  rubeola)  (Rubeolen)  sind  eine 
als  selbötändigcri  Leiden  bisher  sehr  bestrittene  KrankluMt,  die  früher  mit  Masern 
oft  vorwechselt  wurde.  Gregenwärtig  betnichtet  man  die  Rötheln  als  eine  selbständige 
Lifectionskrankheit,  die  epidemisch  auftritt.  Das  Uel)erst<.;hcn  der  Krankheit  schützt 
nicht  vor  Masern,  ein  Beweis  für  die  Verschicnlenartigkeit  der  Infection.  Nach  meist 
14tägiger  Incubationszeit  tritt  ein  den  Maseni  ähnliches  aber  kleinfleckiges  Exanthem 
aui  Die  Flecke  smd  meist  nur  linsengross  am  Gesicht,  am  Kopfe,  am  Rumpfe 
und  an  den  Extremitäten.  Nach  2 — 4  Tagen  verschwindet  das  Exanthem,  ohne 
dass  eine  besondere  Abschuppung  zu  bemerken  ist.  Das  Fieber  ist  meist  massig 
und  von  geringer  Dauer.  Manchmal  ist  auch  ein  Catarrh  der  Conjunctiva,  der 
Nase  imd  des  Rachens  zu  beobachten. 

Die  Prognose  ist  demnach  günstig  und  eine  Behandlung  meistens  überflüssig. 


IX-  Erysipel^)-     (Rothlauf.     Rose.) 

Erysipel  bedeutet  eine  acute,  fieberhafte,  von  mehr  oder  weniger  Allgemein- 
er8cheinung(»n  begleitete  contagiöse  Hautentzündung,  die  meist  von  einer  (oft  sehr 
unscheinban'u)  verletzten  Stelle  der  Haut  oder  einer  ob(*rfläclilich  gelegenen  Sclilehn- 
haut  ausgeht  und  die  Neigung  hat,  sich  schnell  über  grosse  Hautpartien  zu  v(?r- 
breiten.  Btjdingt  wird  Erysijx»!  in  den  meisten  Fällen  durch  einen  Streptokokkus*)^ 
wie  Koch  (1881)  und  Fehleisen  (1883)  nachgt^wiesen  haben.  Es  sind  kleine 
kugelige  Zellen,  die  in  der  Regel  zu  Kett<'n  von  6 — lU  Organismen  auswachsen. 
Durch  Züchtung,  Impfung  und  Erzeugung  des  typischen  Erysipels  hA  Mensc'hen 
und  Kaninchen  konnte  Fehleisen  diesen  Streptokokkus  jils  specifischen  Erreger 
des  Erysip(»ls  nachweisen.  Der  Kokkus  wächst  Ixa  Zimmer-  luid  Brüttenip(»ratur.. 
Nach  Jordan  sollen  auch  andere  Mikroorganismen  typische  Erysipelfälle  hervor- 
rufen können.  Man  findet  den  Streptococcus  (?rysipelatis  in  den  Lymphgefässen 
und  Saftkanälchen  der  erknmkten  Haut.  Im  Blute  von  Eiysipc^kranken  werden 
meist  keine  Streptokokken  gefunden;  spärlich  auch  nur  in  dem  Inhalte  der  auf 
der  Haut    sich   bildenden  Blasen.     Neuerdings   wird  Streptococcus  erysipelatb   und 


1)  EpjJ^pöi  roth,  To  TtsAa?  Haut.   Diese  Ableitung  wird  von  anderer  Seite  .^Is  unrichtig 
bezeichnet. 

2)  0  7TC£7:t&c  die  Kette. 
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Streptococcus  pyogenes  für  identiöch  gehalten.  Man  unterscheidet  gewöhnlich  ein 
traumatisches  und  ein  idiopathisches  (exanthemati8ches)Ery8ipel.  Das  traumatische, 
"Welches  sich  nach  jeder  Verwundung  der  Haut  entwickeln  kann  und  dann  eine 
aecidentelle  Wundkrankheit  ist,  steht  hier  nicht  zur  Erörterung^).  Das  sogen, 
idiopathische  Erysipel  kommt  fast  ausschliesslich  im  Gesichte  —  Gesichtsrose- — 
vor  oder  nimmt  hier  seinen  Ausgang,  geht  auf  den  Kopf  („Kopfrose")  und  auch 
auf  den  Riunpf  über,  sodass  eine  gnnidsätzliche  Trennimg  von  dem  Wundciysipel 
nicht  möglich  ist  Auch  Gesichtserysipel  dürfte  in  den  meisten  Fällen  von  kamn 
nachweisbaren  Verletzungen  der  Haut  oder  Schleimhaut  ausgehen.  Oft  bilden 
kleine  Schrunden,  Excoriationen  an  Nase,  Lippen  und  Ohr  den  Ausgangspunkt. 
Li  Fällen,  die  mit  Fieber  beginnen  bevor  die  Hauterkrankung  auftritt,  werden  auch 
andere  Eüigangspfortcn  für  die  InftKJtion  möglich  sein.  Jugendliche  Personen, 
besonders  Frauen  erkranken  häufiger  als  Männer.  Dieselben  Personen  können 
mehrmals  befallen  werden,  besonders  wenn  die  Gelegenheitsursachen  (chronischer 
Schnupfen,*  Hautverletzungcn  u.  dgl.  im  Gesicht,  in  Krankenhäusern,  Kasernen) 
vorhanden  sind. 

Symptome  und  Verlauf.  In  den  ersten  beiden  Krankheitstagen  tritt  meist 
etwaa  Fieber  und  Schmerz  in  den  betreffenden  Hautabschnitten  des  Kopfes  ein. 
Fa.<t  gleichzeitig  oder  2 — 3  Tage  später  folgt  Anschwellung  im  Gesicht,  meist  ver- 
bimden  mit  den  Erscheinungen  einer  Angina.  Die  erysipelatöse  Hauterknmkung 
beginnt  meist  an  einer  begrenzten  Stelle  der  Nase,  der  Wangen,  der  Ohren  oder 
des  Kopfes.  Die  geröthete  imd  geschwollene,  h<»isse,  im  Uebrigen  glatte  und 
glänzende  Hautpartie  bekommt  manchmal  an  einzelnen  Stellen  auch  kleinere  und 
grössere  Blasen,  deren  Inhalt  eitrig  w^erden  kann  (E.  vesiculosum  oder  pustulosiun). 
In  4 — 5  Tagen  kann  unter  starker  Abschuppung  eine  Abheilung  der  kranken 
Hautabschnitte  erfolgt  sein.  Gleichzeitig  verschwinden  auch  die  übrigen  Knuikheits- 
erscheinungen,  sodass  in  1 — 1^/s  Wochen  in  vielen  Fällen  Heüung  eingetreten  sein 
kann.  Von  den  das  Erysipel  begleitenden  Erscheinungen  sind  noch  zu  nemien, 
]SkIagen-  und  Darmerkrankung,  Erbrechen,  Milzschwelhmg,  Lcukocytose,  (löOüO  bis 
1 8000  Leukocyten  im  Cubikmillimeter  [S  t  r  ü  m  p  e  1 1]),  als  Zeichen  einer  durch  die  Infection 
hervorgerufenen  AUgemein-Infection  des  Körpers.  Dazu  kommen  manchmal  Recidive 
in  wenigen  Tagen  und  Complicationen  (Broncliitis,  Plemitis,  Endocarditis,  Nephri- 
tis u.  8.  w.). 

Die  Diagnose  bietet  in  der  Regel  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Die 
Prognose  ist  meistens  günstig,  nur  beim  reinen  Wmiderysipel,  auf  das  liier  nicht 
Rücksicht  genommen  ist,  ungünstig. 

Die  Therapie  der  Kopf-  und  Gesichtsrose  ist  wesentlich  symptomatisch;  Eis- 
blase, Einpudern  oder  Einfetten  der  Haut  (Oel,  Vaseline)  zur  Behandlung  der  Haut- 
<Ykrankung;  örtliche  Kälteanwendimg  oder  Antipyrin  gegen  die  Kopfschmerzen, 
dazu  lauwarme  Bäder;  ausserdem  kräftige  Ernährung.  Andere  Massnahmen  (subcutane 
Garbolsäureinjection)  haben  sich  weniger  zweckmässig  erwiesen,  höchstens  Scarificationen 


1)  Ein  jhierperales  Erysipel  entsteht  in  Folge  der  bei  der  Geburt  entstandenen  Ver- 
letiuiigen  der  weiblichen  Genitalien,  Erysipel  der  Neugeborenen  gewöhnlich  von  kleinen 
Rhagaden  am  After  oder  von  der  Nabelwunde  aus. 
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der  erkrankten  Haut  mit  nachfolgender  Subliniatabwaschung  oder  Anlegen  eines 
breiten  Heftpflasterstreifens  oder  einer  Gummibinde  um  die  betreffende  Extremität 
oberhalb  des  Erysipels. 

Bei  Thteren  kommt  eine  eigentliche  Kopfrose  bei  Pferden  und  Rindern, 
wenn  auch  selten,  vor.  Bei  Pferden,  wie  beim  Menschen,  im  Anschluss  an  heftige 
Nasencatarrhe  und  Erkrankungen  der  Maulschleimhaut  Im  letzteren  Falle  ist  auch 
Lymphdrüsenschwellung  im  Kehlgange  nachzuweisen. 

Die  Symptome  äussern  sich  in  plötzlicher  Anschwellung  des  Kopfes,  die 
von  Lippen  und  Nase  beginnend,  schnell  zunehmen  und  sehr  bedeutend  werden 
kann.  Dabei  sind  Augen  und  Nasenlöcher  verschwollen,  das  Athmen  ist  sehr  be- 
hindert, ebenso  Saufen  und  Fressen  erschwert  Nach  einiger  Zeit  erfolgt  Zertheilung 
der  warmen,  derben  und  schmerzhaften  Greschwulst  Therapeutisch  ist  nur  eine 
symptomatische  und  diätetische  Behandlung  angezeigt;  Reinlichkeit  und  bei  starker 
Schwellung  Essigwasehimgen  (Siedamgrotzky).  Wundrothlauf  ist  bei  Thieren 
hicht  selten  und  kann  sowohl  an  den  Gliedmassen,  wie  an  anderen  Körpertheilen, 
nach  Wunden,  Verletzungen,  Greschwüren  jeglicher  Art  vorkommen. 


X.  Diphtherie^).     (Diphtheritis,  Croup  ^),  Rachenbräune.) 

Die  Diphtherie  ist  eine  seit  Jahrhunderten  beim  Menschen  bekannte,  bereits 
von  Aretäus  und  Galen  sehr  genau  beschriebene  Lifectionskrankheit,  deren 
Name  von  Bretonneau  stammt.  Es  handelt  sich  luu  eine  aaite  specifische  In- 
fectionskranklieit,  die  sich  hauptsächlich  im  Rachen  und  in  den  obersten  Abschnitten 
des  Respirationsapparates  localisirt.  Dabei  bilden  sich  schnmtzig-gelbe,  in  die  Schleim- 
haut und  das  unterliegende  Gewebe  eingreifende  Plaques,  von  denen  aus  eine  In- 
fection  des  ganzen  Körpers  verbunden  mit  schweren  allgi.»memen  Erknmkungen  ent- 
stehen kann.  Bisher  unterschied  man  Croup,  wobei  eine  oberflächliche  fibrinöse 
Schleimhautentzündung  mit  Bildimg  abziehbim?r  Membnuien  (Croupmembranen)  ent- 
steht und  Diphtherie,  wobei  es  zur  fibrinösen  Exsudation  in  das  Innere  der 
Gewebe  mit  nachfolgender  Nee  rose  kommt.  Nach  neuerem  Anschauungen  besteht 
jedoch  ein  principieller  Gegensatz  zwischen  CVoup  und  Diphtherie  nicht;  vielmehr 
ist  die  diphtherische  Entzündung  die  schwerere  Form  der  Erkrankmig,  die  croupöse 
Entzündung  die  leichtere.  Bei  der  ersteren  handelt  es  sicli  lun  eine  der  fibrinösen 
Exsudation  vorhergehende  Necrose  des  Epithels  und  des  danmter  Hegenden  Schleim- 
hautgewebes selbst,  bei  der  croupösen  Entzündung  dagegen  nur  um  eine  Necrose 
des  Epithels. 

Vergleichend-pathologische  Bemerkungen.  Wie  behn  Menschen,  so 
kann  man  auch  bei  Thieren  zwischen  prijnärer  imd  secundärer  Diphtherie  unter- 
scheiden. In  beiden  Fällen,  der  Menschen-  imd  Thiermedicin,  beobachtet  man  das  Auf- 
treten diphtherischer  Processe  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten;  behn  Menschen  im  Ver- 


1)  ^  lif^ipa,  die  Haut,  Gerbhant. 

2j  Group  ist  schottischen  Ursprungs  und  bedeutet  Einschnürung.  Die  Schotten 
iiennen  jenes  weisse  Häutchen  auf  der  Zunge  der  Hühner  (in  Deutschland  ,Pipa*) 
den  Croup. 
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laufe  von  Scharlach,  Masern,  Pocken,  Erysipel,  Keuchhusten  u.  dgL;  bei  Thieren  im  Ver- 
laufe der  Rinderpest,  des  bösartigen  Katarrhalfiebers  beim  Rinde,  der  Schweinepest,  des 
acuten  Rotzes  und  des  sog.  Petechialfiebers  der  Pferde,  der  sog.  Schnüffelkrankheit 
der  Schweine,  der  sog.  Gregarinose  des  Geflügels,  sowie  im  Verlaufe  einzelner  Er- 
krankungen der  Nase,  des  Mundes,  des  Dannes  und  des  Geschlechtsapparates.  Eine 
primäre  diphtheritische  Erkrankung  kaim  ausser  durch  specifis?che  Infectionserreger 
beim  Menschen  und  bei  Thieren  auch  durch  verschiedene  andere  Ursachen  hervor- 
gerufen werden:  durch  mechanische  Einwirkmigen  (stagnircnde  Kothmassen, 
Gallen-  und  Nierensteine ;  durch  chemische  Reize  ( Aetzmittel,  besonders  Ammoniak, 
Säuren). 

Im  Gegensatz  zu  den  naheliegenden  anderen  Annahmen  stehen  nach  den 
gegenwärtigen  Kenntnissen  die  diphtherischen  Krankheiten  der  Hausthiere 
zu  der  Diphtherie  des  Menschen  in  keiner  Beziehung.  Mit  Recht  heben 
Friedberger  und  Fröhner  noch  hervor,  dass  es  ebensowenig  bisher  gelungen  ist, 
die  menschliche  Diphtherie  als  specifische  Lifectionskrankheit  auf  Thiere  zu  über- 
twgen,  wie  auch  kein  verbürgter  Fall  vorliegt,  in  welchem  die  menschliche  Diph- 
thexie  durch  Ansteckung  von  diphtheritisch  kranken  Thieren  entsttmden  wäre.  Alle 
gegentheiligen  Angaben,  die  durch  Versuche  und  Beobachtinigen  gestützt  sein  sollen« 
bedürfen  sänmitlich  der  weiteren  Untersuchung  und  Bi^stätigung,  da  Verwechselungen 
hier  leicht  möglieh  sind. 

Bakteriologisches.  Bei  der  Diphtherie  des  Menschen  fand  Locffler  (1884)  und 
nach  ihm  Roux,  Yersin,  n.  A.  einen  ganz  bestimmten  Bacillus,  der  die  Länge  des  Ta- 
berkelbacillns  und  doppelt  so  breit  wie  dieser  ist.  Gefärbt  zeigt  er  ein  scgmentirtes  Aus- 
sehen. Der  Bacillus  findet  sich  gewöhnlich  ausschliesslich  in  den  diphtherischen  Pseudo- 
membranen, sonst  nirgends  im  Körper,  so  dass  die  schweren  Allgemeinerscheinungen  der 
Diphtherie  auf  Intoxicationen  durch  die  Stoffwechselprodukte  der  Organismen  zurückgeführt 
werden  müssen.  Vor,  während  und  nach  der  Erkrankung  findet  man  die  Diphthcriebacillen 
in  der  Mundhöhle.  Der  Bacillus  wächst  bei  Temperaturen  zwischen  20*^  und  42®  C.  auf 
leicht  alkalischem  Nährboden  und  ist  unbeweglich.  Eine  Sporeubildung  ist  bisher  nicht 
beobachtet  worden.  Getrocknet  (in  Stückchen  von  Pseudomembranen)  bleibt  der  Diphtherie- 
bacülus  3—4  Monate  entwickelungsfähig.  Der  Diphtheriebacillus  gehört  zu  den  toxischen 
Bacterienarten,  bildet  in  Kulturen,  wie  im  Körper  der  Kranken  ein  specifisches  Gift,  Ober 
desaen  Natur  noch  wenig  Sicheres  bekannt  ist.  Nach  Guinochet  (1892)  bildet  sich  das 
Diphtheriegift  auch  bei  der  Kultivirung  des  Diphtheriebacillus  in  sterilisirt«m  Urin.  Die 
giftige  Kulturflüssigkeit  liefert  keinerlei  Eiweissreaction,  demnach  gehört  das  Diphtheriogift 
nicht  zu  den  Eiweisskörpem  (Günther).  Brieger  und  Fraenkel  stellten  einen  giftigen 
Eiweisskörper  aus  Diphtheriebacillenkulturen  dar,  den  sie  zu  den  ,Toxalbuminen*  rechnen 
Derselbe  ist  demnach  mit  dem  specifischen  Diphtheriegift  nicht  identisch.  Das  Diphtherie- 
gift bezw.  die  gifthaltigen  Kulturen  der  Diphtheriebacillen  tödten  nach  subcutaner  Einver- 
leibang  kleinster  Mengen  Meerschweinchen  in  24—96  Stunden,  wobei  sich  fast  regelmässig 
ein  charakteristischer  Sectionsbefund  (Schwartenbildung  an  der  Infectionsstelle,  Pleuratran- 
sadat,  Blutfülle  der  Bauchorgane,  Vergrösserung  und  Rothfärbung  der  Nebennieren)  zeigt. 
Auf  der  Vagina  entsteht  bei  Meerschweinchen  nach  direkter  Impfung  eine  necrotisirende 
Schleimhautentzündung,  auf  der  Trachea  entwickelt  sich  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
eine  echte  Diphtherie  (Brieger,  Fraenkel)  und  bei  längerer  Krankheitsdauer  kommen 
bei  den  Versuchsthieren  echte  diphtherische  Lähmungen  vor  (Brieger.  Fraenkel  u.  A.). 

Mäuse,  Ratten,  Pferde  und  Rinder  verhalten  sich  gegen  die  künstliche  Üebertragung 
widerstandsfähig,  wenig  empfänglich  sind  auch  Kaninchen,  Tauben  und  Hühner,  sehr  em- 
pfiUiglich  dagegen  junge  Hunde  und  Hammel.  Behring  und  W  e  rnicke  gelang  es  diphtherie- 
empfänglicbe  Thiere  künstlich  gegen  die  Intoxication  zu  festigen  und  zu  zeigen,  dass  das 
Blatserum  der  so  immunisirten  Thiere  diphtheriezerstörende  Eigenschaften  besitzt  und 
mittelst  desselben  andere  Thiere  immun  gemacht  und  diphtheriekranke  Thiere  und  Menschen 
geheut  werden  können. 
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Erwähnt  sei  noch,  dass  Loeffler,  später  v.  Hoff  mann  in  der  Mund-  und  Rachen- 
höhle einen  dem  echten  Diphtheriehacillus  sehr  ähnlichen  Bacillus  («PseudodiphtheriebadUns*) 
gesehen  haben.  Ebenso  fand  Loeffler  bei  einer  Form  der  Taubendiphtheritis  in 
den  Exsudaten  und  in  der  Leber  einen  Stäbchenorganismus,  dessen  Reinknltaren  nnter  die 
Haut  von  Mäusen  gespritzt  necrotisirende  Entzflndungen  hervorrufen.  Auch  bei  der  Diph- 
therie der  Kälber  fand  Loeffler  in  der  Tiefe  der  necrotisirten  Theile  eine  charakte- 
ristische Bacillenentvrickelung.  Die  Stäbchen  waren  5—6  mal  so  lang  wie  breit,  halb  so 
£ck  wie  Oedembacillcn,  bildeten  wellige  Züge  und  dichte  Haufen  an  der  Grenze  des  ge- 
sunden Gewebes. 

1.  Die  Diphtherie  des  Menschen. 

Aetiologie.  Das??  die  echto  Racliondiplithc^ric  des  Mc^nschen  durch  einen 
.sptKjifiöchon  orgaiiisirten  Krankheitserreger  h(»rvorgenif<*n  wird,  ist  jetzt  erwiesen. 
Die  Diphtheriebaeilleu  fin<leii  sich  nur  an  den  erknmkten  Schleinihautabschnitten 
und  zwar  an  der  unteren  Fläche  frischer  Menibnnien;  dagegt^n  nicht  iin  Blute  oder 
in  den  inneren  Organen.  Die  Diphtheriehacillen  können  auf  verschiedene  Art  (durch 
die  Athinungsluft ,  ferner  auch  durch  Zwischenträger  —  Kleider,  Wäsche,  Spiel- 
zeug der  Kinder,  dxirvh  Anhusten  u.  s.  w.)  in  Rachen  und  Kehlkopf  gesunder 
Menschen  gelangen.  Bei  der  Entstellung  <ler  Krankheit  ist  die  grosse  Widerstands- 
faliigkeit  der  Organismen  geg(?n  äuss(Te  Einflüsse  (Temperatur,  Austrocknung  u.  s,  w.) 
von  Bedeutimg.  Die  Diphtherie  ist  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  Kindesalters, 
Erwachsene  erkranken  W(Miiger  häufig. 

Symptome  und  Krankheitsverlauf.  Nach  einer  2  —  5  tagigen  In- 
cubationsdauer  treten  mit  Unwolüsein,  Kopfschmerz  und  Fit^ber  verbunden  Schling- 
bt»8chwenieu  auf.  Die  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  röthet  sich,  die  Mandeln 
.sind  g(»Hch  wollen ,  auf  der  Innenfläche  <lersell)en,  auf  den  Gaumenb^ien,  auf  der 
Uvula,  s<»lten  zuerst  auf  der  hinteren  Pharynxwand  oder  am  harten  Gaumen  zeigen 
»ich  kleuie  grauweissliche  Beläge  auf  der  Schleimhaut.  Die  Ausbreitung  der  Mem- 
branen nimmt  in  den  schw(?nMi  Fällen  in  den  nächsten  Tagen  ratsch  zu.  Schwellung 
der  Lymphdrüsen  am  Kieferwinkel  ist  gleichfalls  vorhanden.  In  leichteren  Fällen 
ist  in  1 — 1  ^/a  Wwhen  eine  schnelle  Bessenmg  eingetreten.  In  schwereren  Fällen 
treten  im  Bt^ginn  der  Knuikheit  oder  später  gefahrbringende  Erscheinungen  (Fort- 
schreiten der  Entzündung  auf  Nachbamrgane ,  schwt»n^  Allgc^mein- Störungen)  auf. 
Man  sieht  diphtherische»  Nasenerkrankung,  Nasenbluten,  Athmungsbeschwerden, 
dun?h  mechanische  Stenose  in  Folge  dov  croupösen  Auflageningen  bedingt,  Hdserkeit 
bei  Mitaffection  des  Kehlkopfes  eintn'ten;  schliesslich  kann  eine  croupöse  Bronchitis 
eintreten.  Bei  Mischinf(H!tion  mit  Streptokokken  etc.,  tiefer  gehenden  Necrotisirungen 
der  Rachenschleimhaut  und  Aufnahme  der  Produkte  in  das  Blut  kommt  es  auch 
zur  septischen  Diphtherie.  Schwere  allgemi'ine  Krankheitserscheinungen  (hoher 
Puls,  starke  Herzschwäche,  Somnolenz)  beobachtet  man  nach  AUgemeinintoxication 
des  Kör[)ers  in  Folge  Ut^bergang  der  dabei  erzeugten  giftigt^i  Toxine  in  den  Kreis- 
lauf. Bei  schwerer  Diphth(*rie  wird  auch  oft  Myoairditis  und  Nephritis  beobachtet 
Manchniiü  treten  schon  bei  scheinbarer  Genesmig  noch  nervöse  Nachkrank- 
heiten, besonders  diphtherische  Lähmungen  auf,  wobei  Lähmung  des  weichen 
Gaumens,  <les  Kehlkopfs,  Augen muskellähniungen,  Lälunung  der  Rumpfmuskeln  und 
Extremitäten,  die  liäufigsten,  Ataxie  und  Spnu'hstönmgen  die  selteneren  Vorkomm- 
nisse sind. 
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Die  Diagnnose  ist  bei  genauer  Untersuchung  und  Würdigung  der  klinischen 
Erscheinungen  nicht  schwierig. 

Die  Prognose  ist  sehr  zweifelhaft,  je  nach  dem  Grade,  der  Dauer  und  dem 
Umfang  der  Erscheinungen.  Die  Prognose  der  nervösen  Nachkrankheiten  ist  durch- 
weg gunstig. 

Tlierapie.  Die  Therapie  wird  wohl  nach  ausgedehnter  Anwendung  des  von 
Behring  u.  A.  hergestellten  Heilserums  erfolgreicher  werden  als  bisher.  Jedenfalls 
bleibt  eine  örtliche  Behandlung  beim  Beginne  der  Kj*ankheit  zweckmässig,  doch 
darf  dieselbe  keine  tiefgreifende  sein  (Spray  oder  Betupfimgt^n  mit  Sublimatlösungen 
1  :  100  bis  l:10üO).  Besonders  wichtig  sind  dauerndes  Reinhalteu  der  Mund-  und 
Racheuhöhle  diutih  fleLssiges  Ausspülen  und  Gurgeln  mit  desinficirenden  Wässern, 
Schlucken  von  Eisstücken,  Apphcation  einer  Eisblase  auf  den  Hals,  auch  Inhalationen 
von  Kalkwasser  —  innerlich  werden  Terp(»ntinöl  (V2 — 3  Theelöffel  täglich),  weniger 
zweckmäßig  Kali  chloricum  (iV« — 2procentige  Lösungen),  Kalkwasser,  sowie  Pilo- 
carpininjectionen  empfohlen.  In  jedem  Falle  kmftige  Emähnuig  der  Kranken,  genaue 
Beobachtung  der  Herzthätigkeit,  bei  schwachem  Puls:  Campher,  absolute  Ruhe. 

2.  Die  diphtherischen  Ejrankheiten  der  Hausthiere. 

Es  kommen  in  erster  Linie  diphtherische  Schleimhauterkrankungen  beim  Haus- 
geflügel, dann  bei  Kälbern  und  bei  Pferden  vor. 

a)  Diphtherie  beim  Hausgeflügel. 

Aetiolog^ie«  Die  diphtherischen  Erknmkungen  beim  Hausgeflügel  können 
durch  Spaltpilze  (Loeffler),  durch  Gregarinen  (Rivolta,  Silvestri  1872) 
und  vielleicht  auch  durch  Cercomonaden  (Rivolta,  Zürn)  her\'orgt^nifcn  worden. 
Dass  auch  Flagellaten  (Pfeiffer)  solche  Erkrankungen  her\'omif('n  können, 
scheint  nach  Babes,  der  diese  Protozoen  auf  der  normtüen  Schleimliaut  fand,  aus- 
geschlossen. 

Bei  der  durch  Spaltpilze  wahrscheinlich  bedingten  Diphtherie  fand  L o e f f  1  e r , 
wie  erwähnt,  Stäbchen  in  den  Exsudaten  und  in  der  Leber.  Die  Krankheit  kommt  besonders 
bei  den  feineren  und  edleren  Hühner-  und  Taubenracen  und  fast  nur  seuchenartig  vor,  viel- 
fach verbreitet  auch  durch  die  GeflQgelausstellungen.  Die  von  Rivolta  und  Silvestri 
beobachtete  Gregarinendiphthierie  tritt  gleichfalls  seuchenartig  auf,  ist  leicht  durch  Impfung 
zu  fibertragen,  localisirt  sich  in  der  Maul-  nnd  Rachen  Schleimhaut,  am  Kehlkopf  und  auch 
auf  der  Haut. 

Symptome  und  Verlauf.  Smd  Spaltpilze  als  die  Ursache  der  Krankheit 
anzunehmen,  so  tritt  nach  einem  Incubationsstadium  von  4 — 10  Tagen  bei  Hühnern 
und  2 — 3  Tagen  bei  Tauben  (Babes,  Pascani)  ein  theilweise  recht  vielseitiges  Krank- 
heitsbild auf.  Unter  sehr  geringem  Fieber  (Friedb erger- Froh ner)  sieht  man  eine 
Rdthung  und  Schwellimg  der  Maul-  und  Rachenschlemihaut  eintreten,  ein  dünner,  anfangs 
reiffthnlicher  Ueberzug  (Friedb erger)  wird  spätt»r  mehr  kiU*cähnlich,  zäh  und  haftet 
der  Unterlage  fest  an.  Allmählich  wird  dieser  Belag  gelb,  dann  bräunlich,  die 
Oberflache  rauh.  Die  dann  meist  mit  g(^öffnetem  Schnabel  athmenden  Thiere  sind 
an  der  Futteraufnahme  stark  behindert.  Die  Schleimhaut  ist  nicht  gleichmässig, 
eondcm  ,4n8ulär*'  erkrankt,  unten>  Zungenfläche,  Zung(»nbän(lchen,  Zungenspitze, 
Backen  Wandungen ,  Maulwinkel,  Umgebung  des  oberen  Kehlkopfes  sind  Lieblings- 
stellen.    Im  weiteren  Verlaufe  kann  es  zur  Abhebung  der  Auflagerung  und  Heilung 
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oder  auch  tieferen  Geschwüren  selbst  mit  Zerstörung  eines  Theiles  der  Zungenspitze 
konunen.  In  anderen  Fällen  können  die  Nase  und  ihre  Nebenhöhlen  Sitz 
der  Erkrankung  sein,  ebenso  erkrankt  das  Auge  und  seine  Umgebung,  sowie 
Kehlkopf  und  Luftröhre.  Ebenso  wird  eine  Mitaffection  des  Darmkanales  und 
der  allgemeinen  Decke  beobachtet  Im  letzteren  Falle  kommt  es  zu  geschwürigen 
ßubstanzverlustt»n  in  der  äusseren  Haut. 

Wenn  Gregarinen  die  Ursache  der  Geflügeldiphtherie  sind ,  so  sind  die 
Kranklieitserscheinungen  nicht  sehr  verschieilen  von  der  durch  Spaltpilze  hervor- 
gerufenen Diphtherie.  Allerdings  ist  die  Haut  viel  häufiger  miterkrankt,  es  ent- 
stc»hen  Knötchen  in  der  Haut,  ein  Epithelioma  gregarinosum,  das  nach 
Bollinger  identisch  ist  mit  dem  Molluscum  contagiosum  des  Menschen.  Besonders 
an  den  unbefiederten  Theiien  des  Kopfes  beobachtet  man  diese  knötchenförmige 
Hyperjilasie,  wobei  die  Knötchen  anfanglich  einen  perlmutterahnhchen  Glanz  haben 
und  derb  sind,  später  verschorfeu  und  durch  die  verschiedenen  Grade  ihrer  Ent- 
wickelung  maulbeerähnliche  Wuchenmgen  (Fried berger)  von  Linsen-  bis  Bohnen- 
grösse  werden  können.  Oft  ist  (bei  Tauben  besonders)  das  ganze  Auge  mit  solchen 
Wuchenmgen  besetzt 

Der  Verlauf  ist  bei  der  Spaltpilzdiphtherie  meist  chronisch,  dauert  Wochen 
und  selbst  Monate.  Junge  Thiere  gt^hen  schneller  zu  Gnmde  als  alte,  demnach 
ist  auch  die  Prognose  im  Allgemehien  keine  günstige.  50 — 70®/0  der  erkrankten 
Thiere  sterben,  da  die  Heilung  meist  schwer  zu  t»rreichen  ist  Dagegen  ist  Verlauf 
mid  Prognose  der  durch  Gn^gjuiiieii  erzeugten  Diphtherie  günstiger;  oft  heilen  die 
Knötchen  ohne  Hülfe  ab.  Tödtlicher  Ausgang  (in  4 — 5  Wochen)  wird  beobachtet, 
weim  Kehlkopf  und  Luftröhre  Sitz  der  Erkrankung  Ist 

Der  anatomische  Befund  zeigt  bei  der  Spaltpilzdiphtherie  Atelectase 
bezw.  Oedem  der  Lungen,  ferner  Catarrh  der  obenan  Abschnitte  des  Darmkanals, 
Blind-  und  Mastdarm  oft  gesell würig  v(^riin<lert  und  mit  gelben  Massen  ausgefüllt 
(Zürn).  Mikroskopisch  sieht  man,  besonders  bei  Anwendung  wässeriger  Methyl- 
violettlösung an  den  frisch  erkninkten  Stellen,  zahlreiche  Sptdtpilze  imd  Mikro- 
kokkeiiliaufen.  —  Bei  derGregarinendiphtherie  sieht  man  mikroskopisch  sowohl 
in  den  Epithehen  des  erknmkten  Schleimhautgewebes,  ^vie  auch  in  dem  Innern  der 
abgestorbenen  Epi theiien  einen  das  Zellinnere  fast  ganz  ausfüllenden  rundlichen, 
stiu-k  lichtbrt>chenden ,  fettig  glänzenden  Kö^kt.  Dieselben  Gebilde  findet  man  in 
Schnitt-  und  Zupfprä paniten  der  Hautknötchen.  Je  älter  die  Erkrankung,  um  so 
grösser  sind  die  Körper,  welche  man  mit  Picrocannin  g(4b  färben  kann,  während 
die  Zellkerne  braunroth  bleÜK^n  (Fried berger). 

Die  Therapie  besteht  in  Anwendung  örtlich  deshificirender  Mittel  bei  der 
Spaltpilz diphtherie  (Carl)olsäun»,  Crt»olin,  Kali  chloricum,  Lysol,  Terpentinöl, 
auch  Sublimat  (Friedb erger- Fröhner)  in  1 — 2®/ooo  Lösungen),  die  Geschwülste 
am  Kopfe  werden  gespalt<'n,  entleert  und  mit  Ferr.  sesqu.  behandelt,  bei  Darmer- 
krankungen Tannin  oder  Eisenvitriol  (1 — 2  procentige  Lösungen),  oder  in  Pillen 
mit  Brot  hergestellt;  für  Tauben  0,3—0,6,  Hühner  0,6—1,2,  Gänse  0,6-2,0  pro 
dosi.  Prophylactisch  ist  Absperrung  der  gesunden  von  den  kranken  Thieren 
nothwendig,  zeitweise  Desinfection  des  Stalles  imd  der  Geräthe,  Vernichtung  der 
gestorbenen  und  Quarantäne  für  neu  eingeführte  Thiere. 
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Bei  der  gregarinösen  Diphtheritis  empfehlen  Friedberger  und 
F  r  oh  n  e  r  Bepinsehmgen  der  erkrankten  Schleimhautstellen  mit  einer  1 — 2  proc.  Lösung 
von  Creolin  oder  Carbolsäure  in  gleichen  Theilen  Glycerin  und  Wasser.  Auch  das 
reine  Glycerin  vernichtet  die  Gregarinen  durch  Wasserentziehung.  Gregarinöse 
Dannerkrankung  kann  nach  Zürn  ebenfalls  durch  Verabreichung  von  Glycerin 
(1  Elaffee-  bis  Esslöffel)  namentlich  bei  Gänsen  geheilt  werden. 

b)  Die  Diphtherie  der  Kälber. 

Unter  Kälberdiphtherie  sind  bisher  ätiologisch  zu  trennende  Krankheiten  zu- 
sammengefasst  worden.  Auch  gegenwärtig  ist  die  Krankheit  noch  nicht  genau  ab- 
gegrenzt und  durchforscht.  Die  Annahme  Dammann's,  dass  die  Kälber- 
diphtherie identisch  ist  mit  der  Diphtherie  des  Menschen,  hat  sich  nicht  bestätigt 
Loeffler  fand  in  den  Grenzbezirken  der  erkrankten  Abschnitte  der  Kälber 
Bacillen,  die  sich  von  denjenigen  des  Menschen  unterscheiden. 

Aetiologie.  Die  eigentliche  Ursache  der  Kälberdiphtherie  ist  noch  un- 
bekannt Die  Krankheit  kommt  vorwiegend  bei  Kälbern  und  auch  bei  Lämmern 
im  ersten  Lebensjahre  vor  und  ist  künstlich  auf  Mäuse  und  Kaninchen  übertragbar. 
Die  Krankeitserreger  scheinen  flüchtige  (dimih  die  Luft  übertragbar)  und  sehr 
lebenszähe  zu  sein.     Die  Incubationszeit  winl  auf  3 — 5  Tage  angegeben. 

Symptome«  Das  Krankheitsbild  ist  während  des  Lebens,  wie  Fried- 
berger-Fröhner  hervorheben,  dem  der  Maul-  und  Klauenseuche  sehr  ähnlich. 
Die  Kälber  fressen  nicht,  speicheln  stark,  zeigen  eitrigen  Nasenausfluss,  bekommen 
Schwellungen  an  den  Backen,  an  der  Zunge,  am  harten  Gaumen,  und  an  den 
Backenrandungen  finden  sich  grössere  und  kleinere  graugelbe,  theils  zerklüftete 
und  mit  dem  darunter  liegenden  Gewebe  fest  zusammenhängende,  croupähnliche  Auflage- 
rungen. Dabei  werden  Fieber,  gelblicher  Nasenausfluss,  Schlingbeschwerden,  bei 
Miterkrankung  der  Liuige  schmerzhafter  Husten  und  beschleunigter  Athem,  bei 
Miterkrankung  des  Darmes  Durchfall  und  schnelle  Abmagerung  beobachtet. 

Bei  Lämmern  machen  sich  die  Erscheinungen  der  Bleichsucht  bemerkbar, 
die  Zähne  lockern  sich  und  es  tritt  ein  sttu-k  riechender  Ausfluss  aus  Maul  und 
Nase  ein.  (Siedamgrotzky.)  Doch  ist  nicht  sicher,  dass  es  sich  bei  diesen 
Erscheinungen  um  Diphtherie  handelt 

Der  Verlauf  ist  beim  ungünstig.»n  Ausgang  ein  schneller,  die  Thicre  gehen 
in  4 — 5  Tagen  zu  Grunde.  Tritt  Genesung  ein,  so  vergehen  3 — 5  Wochen;  in 
anderen  Fällen  gehen  die  Thiere  nach  2 — 3  Wochen  an  Lungen-  oder  Darm- 
diphtherie zu  Grunde. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose«  Eine  Verwechselung  mit  Maul- 
und  Klauenseuche  ist  möglich.  Nach  Dammann  erkranken  tm  Kälberdiphtherie 
nur  die  jimgen  Thiere  des  Stalles,  auch  ist  der  Vorlauf  schneller  und  bösartiger. 
Die  tiefgehenden  Erkrankungen  der  Maulschleimhaut  fehlen  bei  der  Maul-  und 
Klauenseuche. 

Anatomischer  Befund.  Ausser  den  angegebenen  Veränderungen  auf 
der  Maulschleimhaut  der  Maul-  und  Rachenhöhle  findet  man  ähnliche  Processe 
auch  in  der  Nasenhöhle,  im  Kehlkopf,  in  der  Luftröhre  und  im  Darmkanal,  ebenso 
pneumonische  Herde  in  der  Lunge  und  manchmal  eine  eiterige  Pleuritis.     Mikro- 
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skopisch  findet  nian  in  den  erkrankten  Sehleimhautabschnitten  die  Loeff  1er 'sehen 
Bacillen. 

Therapie.  Es  werden  örtlich  desinficirende  Mittel  (Salicylsäure,  KaE 
chloricum,  Creolin,  Lysol)  anzuwenden  sein.  Salicylsäure  20,0  g  oder  Borsaure 
10 — 40  g,  Mehl  50  g,  Walser  1000,0  g.  Als  Vorbeuge  wäre  zu  empfehlen: 
Trennung  der  gesunden  Thiere  von  den  kranken,  gründliche  Desinfeclaon  de» 
Stalles,  Pflege  der  erkrankten  Thiere  durch  besondere  Wärter. 

c)  Diphtherie  beim  Pferde. 

Nach  Dieckerhoff  erkranken  Pferde  nur  selten  an  einer  in  multiplen 
Herden  auftretenden  Entzündung  <ler  Nasenschleinihaut,  de^  Maules  und  der 
äusseren  Haut  an  den  LipjK»n  und  der  Nase.  Die  diphtheritischen  Herde  bilden 
sich  im  Verlaufe  mehrerer  Tage.  Die  specifische  Ursache  der  infectiös  auftretenden 
Erkrankung  ist  noch  nicht  festgestellt.  Auch  eine  diphtherische  Erkrankung  der 
Conjunctiva  und  des  Darmes  ist  von  Dieckerhoff  beobachtet  worden. 

Symptome  und  Verlauf«  Unter  Fieb<Terscheinungen  (41®  C.)  tritt  bei 
den  kranken  Pferden  Absondenuig  eines  gelblichen,  eiweissreichen  Nasensecretes 
ein,  ausserdem  gelbrothe  Färbung  der  Kopfschleimhaut,  Schwellung  der  Unterhaut 
und  an  den  Gliedmassen.  Nach  den  Erfahnnigen  Dieckerhoff's  verläuft  die 
Krankheit  acut  und  endet  nach  3 — 6  Tagen  stet«  tödtlich.  Ist  jedoch  nur  die 
Conjunctiva  Sitz  der  Erkrankung,  so  tritt  .nacli  10 — 20  Tagen  Genesung  ein 
(Dieckerhoff.)  Ist  der  Dann  Sitz  der  Erknmkung,  so  tritt  bei  schweren  Fällen 
in  8 — 10  Tagen  der  Tod,  in  anderen  Fällen  Genesung  ein.  Bei  primärer  diphthe- 
rischer Darmerkmnkung  erstreckt  sich  der  Verlauf  auf  3 — 4  Tage  und  endet  meist 
tödtlich. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose.  Im  Leben  der  Thiere  sind  die 
<liphtherischen  Erkrankimgen  der  Pf(»rde  um  so  weniger  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen, als  ein  chanikterisches  Bild  der  Krankheit  fehlt  und  (he  bisher  als  Diph- 
therie bezeichneten  Fälle  manchnud  auch  andere  Deutung  ermöghchen.  Beim  Sitz 
der  Erkrankung  in  der  Nase  ist  eine  Verwechselung  mit  Rotz  möglich,  doch  wird 
der  Irrthum  nach  Dieckerhoff  diux'h  die  Beachtimg  der  Thatsache  vermieden, 
dass  sich  beim  Rotz  niemals  scharf  umgrenzte  ncKTotische  Herde  in  der  Nase 
finden  und  dass  auch  in  denjenigt^n  Fällen,  in  welchen  der  Rotz  nach  acutem 
Verlaufe  zmn  Tode  führt,  Milz,  Leber  und  Nieren  keuie  starken  Schwellungen 
zeigen.  Auch  finden  sich  inmitten  der  diphtherisclien  Herde  der  Nasenschleimhaut 
feste,  necrotisch(j  Gew(»bsstückchen,  was  bei  den  Rotzgeschwüren  nicht  vorkommt 
Die  diphtherische  Danuerkrankung  ist  noch  schwerer  im  Leben  und  nach  dem  Tode 
der  Pferde  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Anatomischer  Befund.  Beim  Sitz  der  Erkrankung  in  den  Schleim- 
häuten der  Maulhöhle,  der  Nase  und  des  Rachens  fmden  sich  die  necro- 
tischen  Herde  und  in  deren  Umgebmig  die  Zeichen  der  entzündlichen  Reizung. 
Die  Lungen  sin<l  ödematös  infiltrirt,  Leber  stark  geschwollen  und  infiltrirt,  ebenso 
ist  die  Milz  erheblich  geschwollen,  derb  und  mit  schwarzrothem  Blute  durchtränkt. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  gelbröthlich  und  gt»sch wollen,  die  Nieren  sind  stark 
vergrössert  und   zeigen  auf   der  Schnittfläche   die  Zeichen   schwerer  liämorrhagisch- 
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parenchymatöser  Entzündung.  Im  Grimm-  und  Blinddarme  wenlen  manchmal 
gleichfalls  diphtherische  Herde  beobachtet,  die  dann  die  Grösse  einer  Haselnuss  bia 
eines  Taubeneies  erreichen.     (Di  eck  erhoff.) 

Therapie.  Therapeutisch  ist  bei  den  diphtherischen  Erkrankungen  der  Pferde 
bisher  wenig  erreicht.  Versuchsweise  wären  örtlich  Pinselungen  mit  2  —  3  ^/o 
Lösungen  von  Kali  chloricum,  Lysol,  Creolin,  Borsaure  u.  dgl.  zu  versuchen.  Inner- 
lich, besonders  bei  Darmerkrankungen,  Calomel,  Dermatol,  Ichthyol  oder  Ox^olin, 
daneben  Prisnitz'sche  oder  warme  Umschläge  um  den  Bauch,  wanner,  bequemer,, 
reiner  Stall  u.  s.  w. 

Sanittttspolizeiliehes.  Obwohl  bisher  kein  Fall  von  üebertragang  der  Diphtherie 
der  Thiere  auf  Menschen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  wird  man  das  Fleisch  von  Thieren,. 
die  wegen  Diphtherie  geschlachtet  worden  sind,  als  verdorben,  ekelerregend  und  möglicher- 
weise auch  als  schädlich  vom  Gonsum  ansschliessen  müssen. 


XI.  Influenza^).    (Grippe.^) 

Wesen.  Mit  dem  Namen  Influenza  wird  ursprünglich  beim  Menschen  eine 
eigenartige  Infectionskrankheit  bezeichnet,  die  in  fieberhaft  catarrhali.scher  Er- 
krankung sammtlicher  Schleimhäute  besteht,  häufig  noch  begleitet  von  ner\'ö.<on 
Erscheinungen  höheren  oder  g(»riiigeren  Grades. 

Vergleichend-pathologische  Bemerkungen.  Während  man  in  der  Menschen- 
heilkunde gegenwärtig  mit  dem  Worte  „Influenza"  eine  im  Wesentlichen  charakte- 
ristische Infectionskrankheit ')  bezeichnet ,  bildete  der  Nmne  „Lifluenza"  in  der 
Thierheilkunde  sehr  lange  Zeit  den  Sammelbegriff  für  zahlreiche,  seuchenartig  auf- 
tretende Pferdekrankheiten,  deren  Selbständigkeit  nach  dem  damaligen  Stande  der 
thit,»rarztlichen  Wiss(»nschaft  nicht  mit  Sich(Theit  nachgewiec^i^n  werden  konnte.  Acutem 
In fectionsk rankheiten  der  Pferde,  die  sich  durch  Catarrh  sännntlicher  Schleimhäute, 
häufig  verbunden  mit  Pleuropneumonie  und  nervösen  Stönmgen,  auszeichneten, 
wurden  in  erster  Linie  damit  bezeichnest.  Es  wurden  verschiedene  Fonnen  der 
Influenza  der  Thiere  unterschieden,  und  man  sprach  von  einer  cataiThtdischen, 
ga^tiischen,  pectoralen,  entzündlichen,  rheumatischen,  rothlauf  artigen ,  typhös<'n, 
nervösen  u.  s.  w.  Form  der  Influenza.  Mit  Lifluenza  gleichbtHleutend  finden  sich 
au?*  jener  2jeit  die  Bezeichnungen :  epizootische  Bnistfell-Lungenentzündung,  Pferde- 
fieber, Pferdeseuche,  Ner\'enfiel)er,  Bnistseuche  u.  s.  w.  Falke  hat  dann  in  einer 
von  der  Brüsseler  Akademie  der  Medicin  preisgekrönten  Schrift  zuerst  versucht, 
zwei  diagnostisch  g«?nau  zu  tn^nnende  Hauptknuikheiten  der  Influenza  zu  unter- 
scheiden. Die  eine  Haupt krankheit  nannte  er  Influenza  —  geg(Miw artig: 
eigentliche  Influenza  Fried  berger-Fröhner's,  Pferdestaupe  D  i  e  c  k  e  r  h  o  f  f  's ,  Rolh- 
lauf Seuche  nach  Schütz,  Dannseuche  nach  Lustig;  die  andere  nannte  er  Typhus 


1)  Italienischen  Ursprungs  —  vielleicht  von  influerc,  beeinflussen. 

S)  Nach  Angabe  einzelner  Autoren  von  gripper  greifen  (?).  —  Seuche,  Staupe  sollei» 
8j]Knai7mm  sein. 

>)  In  den  älteren  Zeiten  war  Influenza  auch  in  der  Menschenheilkunde  vielfach  ein 
Sammelbegriff  fQr  Infectionskrankheiten,  deren  Contagium  sich  vornehmlich  in  den  Schleim- 
hinten  locdiairte. 
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—  gegenwärtig:  Brustseuche,  infectiöse  Pleuropneumonie.  Ausserdem  wird  von 
Dieckerhoff  eine  vielleicht  manchmal  zur  Influenza  gerechnete  Krankheit  getrennt, 
wofür  eine  alte  Bezeichnung  „Scalma"  von  ihm  gewählt  wurde. 

Die  Identität  der  Influenza  des  Menschen  mit  der  Influenza 
der  Pferde  ist  gelegentlich  behauptet,  aber  bisher  nicht  bewiesen  worden.  Ge- 
legentlich der  grossen  Verbreitung  der  Influenza  des  Menschen  im  Winter  1890/91 
wollen  einzelne  Thierärzte  in  Gregenden,  wo  die  Influenza  des  Menschen  mit  grosser 
Heftigkeit  auftrat,  in  den  Erscheinungen  gleiche  Erkrankungen  auch  bei  Pferden 
beobachtet  haben.  Die  Thiere  blieben  unter  heftigem  Schüttelfrost  plötzlich  vor 
dem  Wagen  stehen,  waren  kaum  fähig,  sich  auf  den  Beinen  zu  erhalten,  und 
tonnten  nur  mit  grosser  Mühe  nach  ihren  Stallungen  gebracht  werden.  In  den 
meisten  Fällen  waren  diese  oft  äusserst  heftig  einsetzenden  Krankheitserscheinungen 
nach  wenigen  Tagen  verschwunden,  und  die  Thiere  konnten  wieder  zur  Arbeit  ver- 
wendet werden.  Gaben  von  Antipjnin  haben  sich  dabei  auch  bei  Thieren  als  sehr 
vortheilhaft  erwiesen.  Aehnliche  Angaben  macht  auch  Prol  Lombardini  in 
Pisa  im  „Gioniale  di  Anat  FisioL  e  PatoL  degli  Animali"  unter  der  TJeberschrift 
„Dobbiamo  chiamarla  influenza?"  Auch  in  Italien  trat  um  jene  Zeit  die  Influenza 
in  ausgedehnter  Weise  unter  Menschen  und  Pferden  auf.  Hiebei  zeigten  die 
Krankheitserscheinungen  der  Pferde  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  der 
Influenza  des  Menschen,  so  dass  Lombardini  die  Frage  aufwirft,  ob  diese  bei 
Pferden  beobachtete  Seuche  auch  noch  thatsächlich  als  Influenza  im  bisherigen 
Sinne  aufzufassen  ist.  In  vielen  Fällen  waren  besonders  die  Muskeln  imd  Gelenke 
erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Tödtliche  Fälle  sind  jedoch  sehr  selten  be- 
obachtet worden.  Auch  Aerzte  berichten  darüber,  dass  gelegentlich  des  Herrschens 
von  Grippe  gleichartige  Erkrankungen  bei  Pferden,  Hunden,  Hülmem  und  E^tzen 
beobachtet  worden  sind. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Mittheilungen,  dass  die  Influenza  der  Pferde  gelegent- 
lich auf  den  Menschen  übertragen  wenlen  kann.  Bei  dem  Mangel  jedes  wissen- 
schaftlichen Beweises  für  diese,  wie  fiu*  andere  Annahmen,  z.  B.  dass  die  Staupe 
der  Hunde  und  die  Grippe  des  Menschen  identische  Krankheiten  sein  sollen,  wird 
man  jedoch  daran  festhalten  müssen,  dass  die  Influenza  des  Menschen  und  die 
als  Influenza  der  Pfenle  bezeichnete  Seuche  vollkommen  verschiedene  Krankheiten 
darstellen,  die  auch  ätiologisch  in  keiner  Beziehung  zu  einander  stehen. 

1.  Influenza  des  Menschen.    Grippe.    (Blitzcatarrh.) 

Die  Infhienza  des  Menschen  ist,  wie  schon  erwälmt,  eine  Infectionskrank- 
heit,  die  sich  durch  einen  mit  Fieber  begleiteten  Katarrh  sämmtlicher  Schleimhäute, 
besonders  derjenigen  der  Athmungsorgane ,  imter  mehr  oder  nimder  stiu-ker  Be- 
theiligimg  des  Nervensystems  auszeichnet. 

Geschichtliches.  Sichere  Angaben  über  das  Auftreten  der  Epidemie  sind  schon  aus 
dem  Jahre  1580  vorhanden.  Dann  beobachtete  man  eine  grössere  Verbreitung  der  Krank- 
heit in  den  Jahren  1732,  1800,  1835,  1860  und  zuletzt  1890.  Die  Seuche  war  stets  durch 
ihr  plötzliches  Auftreten,  kurzes  Bestehen,  langsame  Rectonvalescenz,  ferner  durch  schnelle 
allgemeine  Verbreitung  und  durch  öfteres  üeberspringen  einzelner  Landstriche  ausgezeichnet. 
Die  Krankheit  tritt  in  allen  Zonen  und  Klimaten  auf,  ist  unabhängig  von  Jahreszeit  und 
Bodenverhältnissen  und  wird  wenig  von  Alter,  Geschlecht  und  Lebensweise  beeinflusst. 
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Bacteriologisches.  R.  Pfeiffer  hat  in  dem  Bronchialsecret  von  Kranken,  die  an 
der  catarrhalischen  Fomi  der  Inflnenza  litten,  constant  sehr  kleine  Bacillen  mit  ahgerondeten, 
stärker  färhbaren  Enden  gefundpn.  Die  Bacillen  fanden  sich  sowohl  frei  im  Schleim,  wie 
much  in  Eiterzellen,  ohne  Eigenbewegung.  Die  Bacillen  sind  aSrob,  und  gedeihen  in  Tem- 
peratoren  von  27®  G.  bis  42®  G.  Auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  wächst  der  Bacillus 
nicht,  jedoch  wenn  man  frisches  Blut  auf  die  A garfläche  aufstreicht.  Das  Blut  von  Men- 
schen, Kaninchen,  Meerschweinchen,  Tauben,  Fröschen  ist  dazu  geeignet.  Ganon  will  die 
Bacillen  auch  im  Blute  der  Kranken,  jedoch  spärlich  und  nicht  regelmässig  gefunden  haben. 
Sporenbtldung  ist  nicht  beobachtet  worden.  Die  Bacillen  sind  gegen  Austrocknung  sehr  wenig 
widerstandsfähig  und  bleiben  nur  im  feuchten  Zustande  längere  Zeit  entwickelungsfähig. 
Nach  intratrachealer  Injection  der  Reinkulturen  war  nur  bei  Affen  eine  gleichartige  Er- 
krankung zu  erzielen.  Gegen  das  in  den  Kulturen  enthaltene  von  den  Bacillen  producirte 
Gift  zeigten  sich  Kaninchen  sehr  empfindlich.  Die  Bacillen  färben  sich  mit  den  gewöhn- 
lichen Farbstoff lösungen,  jedoch  nicht  nach  Gram. 

Aetiolog^e«  Die  Infection  erfolgt  wahrscheinlich  durch  Einathmung  der 
Krankheitserreger.  Die  Verbreitimg  der  Krankheit  erfolgt  wohl  in  erster  Linie 
dadurch,  dass  die  Bacillen  oder  ihre  Sporen  über  weite  Strecken  verschleppt 
und  ausgestreut  werden,  femer  durch  Vermittelung  kranker  Menschen.  Oft  sollen 
andere  Infectionskrankheiten  (Masern,  Scharlach,  Diphtherie)  nach  dem  Auftreten 
der  Influenza  verschwinden.  Lungenleidende,  Herzkranke,  schwächliche  Personen  und 
Greise  werden  leichter  von  der  Krankheit  befallen.  Die  schweren  Allgemeiner- 
scheinungen  werden  wahrscheinlich  durch  ein  an  der  Lifectionsstelle  von  den 
Bacillen  producirtes  und  dann  iij  den  Körper  verbreitetes  Gift  hervorgerufen. 

Symptome  und  Terlauf«  Die  Erscheinungen  sind  theils  als  örtliche^ 
dieils  als  Allgemeinerscheinungen  starker  ausgebildet  und  desshalb  sehr  wechselnd 
und  verschiedenartig.  Plötzlich  tritt  Fieber  mit  Schüttelfrost,  Kopfschmerzen  und 
Mattigkeit  auf;  Schwere  in  den  Gliedern,  Brustschmerzen,  zuweilen  Uebelkeit  und 
Erbrechen  folgen.  Daneben  Diarrhöe  oder  Obstipation.  Die  katarrhalischen  Er- 
scheinungen zeigen  sich  durch  Niesen,  Ausfluss  von  Schleim  aus  der  Nase, 
Brennen  in  den  Augen,  Lichtscheu,  Heiserkeit  bis  zur  völligen  Aphonie,  Husten, 
Bronchialcatarrh  u.  s.  w.  Ist  Magen  und  Darm  besonders  ergriffen,  so  treten 
Durchfälle,  licibschmerzen,  Uebelkeit  imd  öfters  Erbrechen  auf;  manchmal  auch 
Icterus.  In  sehr  schweren  Fällen  kommt  es  zur  „typhösen  Form"  (im  Gegensatz 
zur  catarrhalischen  und  gastro-intestinalen)  der  Influenza,  mit  Delirien  und  Coma. 
Die  Milz  ist  fast  nie  geschwollen.  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  meist  4 — 7 
Tage,  manchmal  auch  2  Wochen;  das  schnell  ansteigende  Fieber  geht  plötzlich 
o<ler    allmählich    zm"ück    und    die   übrigen    Krankheitserscheinungen    versehwinden. 

Die  Prognose  ist  im  Ganzen  günstig  und  wird  nur  (hm»h  Complicationon  und 
Nachkrankheiten  (Pneumonien,  Nephritis,  Keratitis,  Encephalitis,  Herpes  labiab's, 
eitrige  ^ßttelohrerkrankungen)  bc^influsst  imd  ungi'instig. 

Die  Diagnose  ist  in  der  Regel  nicht  schwer.  Ver>vechselungen  sind  mit 
Typhus  und  Intennittens  und  mit  anderen  Catarrhen  der  Schleimhäute  möglich. 
Der  typische  Verlauf  entscheidet  jedo<*h  meistens. 

Therapie«  Leichte  Diät,  B^^ttruhe,  Darreichung  von  Caloinel  im  Beginn 
der  Krankheit,  Pilocarpin  nmr.  0,01  subcutan,  gogiin  das  Fieber  und  die  Kopf- 
i«chjnerzen  Antipyrin, Snlipyrin  (Troch.  Salipyrin  Riedel  1,0,  3 mal  täglich  1  Plätzchen), 
Antifebrin,  Phenacetin,  Chinin,  äusserlich  ICisblase  auf  den  Kopf,  sind  zweck- 
nia^isig.  Bei  Schwächezuständen  Coff(;Tn  (Coffc»in.  natr.  salicyl.  2,0 — 5,0  Aqu.  dest  10,0, 
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2 — 4nial  taglich  ^/a — 1  Spritze  subcutan).  Campher  luid  Wein;  bei  starkem  Husten- 
reiz Morphiiun,  im  Uebrigen  je  nach  dem  Auftreten  von  Complicationen. 

2.  Influenza  der  Pferde. 

a)  Pferdestaupe  (Di  eck  erhoff).     Eigentliche  Influenza  (Fried  berger). 

Rothlauf  Seuche  (Schütz).     Darmseuche  (Lustig.) 

Die  Pferdestaupe  (Influenza  erysipelatosa  ^),  franz.  Fievre  typhoide  des  chevaux; 
engl.  „Equine  Distemper*',  „Influenza",  „Horse-Plague";  amerik.  „Pink-Eye"  (rothes 
Auge),  „Pink-Eye-Pest")  ist  eine  acute  Infectionskmnkheit  der  Pferde,  wobei  ein 
schweres  Allgemeinleiden  und  entzündliche  Erkrankimg  fast  sämmtlicher  Schleim- 
häute besteht. 

Geschichtliches.  Da  die  Krankheit  früher  von  anderen  Pferdeseuchen  ähnlicher 
Art  nicht  getrennt  wurde,  ist  auch  über  die  Geschichte  nichts  Bestimmtes  zu  sagen.  Nach 
Dieck erhoff  ist  die  Seuche  schon  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt 
gewesen  und  als  ,i Fieber  der  Pferde"  bezeichnet.  Nach  Falke  soll  die  „Influenza*  schon 
zur  Zeit  Karl  des  Grossen  bekannt  gewesen  sein.  Im  14.  Jahrhundert  soll  sie  in  Italien,  17.  und 
18.  Jahrhundert  in  Deutschland  zuerst  in  grosser  Verbreitung  vorgekommen  sein.  Besonders 
verheerend  trat  die  Seuche  1805,  1813—1815,  1825—1827,  1836,  1840,  1870—1878,  1881-1883 
und  1890  auf  (Friedberger-Fröhner).  Im  Jahre  1890  erkrankten  in  der  preossischen 
Armee  84:34  Pferde,  im  Jahre  1892:  3645. 

Bactcriologischet:.  Die  specifischen  Krankheitserreger  sind  noch  nicht  gefunden. 
Di  eckerhoff  fand  im  Blute  keine  pflanzhchen  Organismen,  wohl  aber  gelang  es  ihm  die 
Krankheit  durch  subcutane  und  intravenöse  Injectionen  des  warmen  Blutes  kranker  Thiere 
auf  gesunde  zu  übertragen.    Friedberger  und  Arloing  gelang  der  Versuch  nicht. 

Der  Ansteckungsstoff  ist  wahrscheinlich  sowohl  m  der  Athnmngsluft,  wie  auch  in  den 
Se-  und  Kxcreten,  besonders  Koth  und  Urin  der  kranken  Thiere  vorhanden,  sehr  flüchtig  und 
leicht  zerstörbar.  In  der  Regel  gewährt  das  einmalige  Ueberstehen  der  Krankheit  Immimität  für 
die  ganze  Lebenszeit.  Das  Contagium  kann  auch  auf  Esel  und  Maulthiere  übertragen  wer- 
den. Eine  Uebertragung  auf  andere  Thiere  und  auf  den  Menschen  ist  jedoch  mit  Sicherheit 
nicht  beobachtet  worden. 

Aetiologie.  Die  Knmkheit  entsteht  nur  durch  dirt»kte  oder  indirekte  An- 
steckung. Di(»  Infection  gesunder  Pferde  kann  (hut!h  di(j  Athnnuigsluft  kranker 
Thien»,  besonders  in  dicht  besetzttui,  sclilecht  ventilirten  8talliuigeu,  dann  auch  im 
Freien,  sowi(j  indin'kt  durch  di(^  Stnni,  durch  das  Futter,  durch  Geschirr,  durch 
Thennonieter,  die  nach  der  Benützung  bei  kranken  Thieren  schlecht  gereinigt  wurden, 
sowie  durch  Menschen  erfolgen,  wenn  sie  mit  den  kranken  Thienui  beschäftigt  wan»n. 
Die  Pferde  zeigen  eine  grosse  Empfänglichkeit  für  das  (>)ntiigimn,  so  dass  im  Vereui 
mit  der  Flüchtigkeit  mid  leichten  Verschleppbarkeit  des  Contagiums  schnell  grosse 
Bestände  erknmken  und  die  Seuche  in  kurzer  Zeit  giuize  Länder  durchziehen  kaiui. 
Alter,  Gesclilecht,  Rac(^  Pflege  luid  Füttemng  der  Pferde  sclieinen  keinen  Einfluss 
auf  die  Empfänglichkeit  der  Thiere  aiiszuüb(?n.  Wahrscheinlich  in  Folge  allmählicher 
Abschwächung  des  Contagiums  verschwindet  die  Seuche  nach  1 — 2  jährigem  Bestehen. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  ehiem  Incubationsstiidium  von  4 — 7 
Tagen  entsteht  die  Krankheit  plötzlich  und  erreicht  in  12 — 24  Stunden  oft  schon 
ihren  Höhepimkt.  Hohes  Fie])er  tritt  ein,  kleiner,  kaum  fülübarer  Puls-  und  Herz- 
schlag,  daneben    starke   Mattigkeit^    Muskelschwäclie,    schwankender   Gang,    Sopor, 


1)  Di  eckerhoff  wünscht  auch  die  Bezeichnung  ,Leuma',  von  o  Xotac;  die  Seuche, 
eingeführt,  womit  früher  jede  beliebige  Pferdeseuche  benannt  wurde.  Infi,  erysipelatosa  ent- 
spricht jedoch  auch  nicht  ganz  dem  Wesen  der  Krankheit. 
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verbunden  mit  gastrischen  Störungen  (verminderte  Fresslust,  Verstopfung,  später 
Diarrhoe,  Kolikerscheinungen).  Ziemlich  regelmässig  ist  auch  eine  Conjunctivitis, 
selbst  Keratitis  imd  Iritis  nachzuweisen,  die  schnell  verschwinden  können.  Die 
Sclerodca  ist  dabei  oft  gelb  gefärbt.  Manchmal  besteht  auch  eine  geringgradige 
Cystitis,  der  Harn  ist  vielfach  eiweisshaltig,  reich  an  weissen  Blutkörperchen.  Dazu 
konmuen  Störungen  der  Respiration.  Im  weiteren  Verlaufe  zeigen  sich  geringere  und 
erfieblichere  Anschwellungen  der  Extremitäten,  der  äusseren  Geschlechtstheile,  an 
der  Brust,  am  Bauche  und  am  Kopfe.  Als  Complicationen  treten  auf  ca- 
tairhalische  Pneiunonien,  Leptomeningitis,  heftige  Diarrhoe  mit  tödtlichem  Ausgange, 
sog.  Rhehe,  Abortus  bei  trächtigen  Stuten,  spinale  Lähmung  (Kreuzlähmung)  Urticaria, 
Abscessbildung  in  der  Haut,  Tendovaginitis.  Der  Verlauf  der  Krankheit  beträgt 
durchschnittlich  6 — 10  Tsige,  in  leichten  Fällen  3 — 6  Tage,  in  schweren  2 — 3 
Wochen  imd  darüber. 

Die  Prognose  ist  günstig.  0,5 — 4  ^/o  der  erkrankten  Pferde  gehen  zu  Grunde. 
Ungünstig  auf  den  Verlauf  wirken  schlechte  Ernährung,  übermässige  Anstrengung 
vor  B^inn  der  Krankheit,  schlechte,  dunstige  Stallungen,  regnerische  Witterung 
n.  dgL  ein.  ^ 

Diagnose  und  Differentialdiagnose«  Die  eigenthümlichen,  schnell  sich 
entwickelnden  und  bald  verschwindenden  Krankheitserscheinungen,  sowie  das 
seuchenartige  Auftreten  erleichtern  die  sichere  Feststellung.  Eine  Verwechslung  mit 
Brustseuche  ist  möglich,  jedoch  wegen  des  Hervortreten s  der  Darmerkrankung  meistens 
zu  vermeiden;  oft  kommt  Pferdestaupe  und  Brustseuche  gleichzeitig  vor. 

Anatomischer  Befund.  Nach.  Friedberger  und  Schütz  sind  bei  der 
Pferdestaupe  die  Veränderungen  im  Darmkanal  am  consümtesten.  Schwellung  der 
Magen-  und  Darmschleimhaut,  Röthung  besonders  der  Käumie  der  Falten,  Durch- 
tränkung der  Submucosa  mit  einem  trüben  gelblichen  Secrete,  Peyer'sche  Drüsen  ver- 
grössert  und  oft  er>veicht.  Meist  ist  Blind-  und  Grinundann  ergriffen  und  sind  hier  bis 
2  cm  starke  Wülste  nachzuweisen.  Eine  gleiche  Schwellung  und  Röthung  ist  aucli  an 
der  Schleimhaut  des  Maules,  des  Rachens,  der  oberen  Luftwege^  und  des  Auges  vor- 
handen. Von  weiteren  Veränderungen  sind  noch  hervorzuheben:  leicht  geronnenes 
Blut,  Vennehrung  der  weissen  Blutkörperchen,  Blutreichthum  und  Wassererguss  im 
(xehim,  besonders  in  den  arachnoidealen  Räumen,  Blutreichthum  und  trübe  Schwellung 
zahlreicher  Organe  (Herz,  Leber,  Niereu,  Milz,  Muskulatur,  Lymphdrüsen,  Haut), 
kleine  Hämorrhagien  im  Dann,  in  der  Liuige,  im  Auge  mid  ijn  Geliirn. 

Therapie.  Bei  regelmässigem  und  gutartigem  Verlaufe  genügt  ein  diätetisches 
HeilverEahren.  Schonung  der  Thiere,  gute  Ventilation  der  Stallungen,  Reinigung 
der  Stallungen  und  XJebertünchen  der  Wände  und  Decken  mit  Kidkmilch,  im  Sommer 
Ueberspülen  des  Fussbodens  mit  kaltem  Weisser,  Verabreichen  von  frischem  Trink- 
wafiser,  leicht  verdauhchem  und  kräftigem  Futter.  Eine  arzneiliche  Behandlung  ist 
erst  in  schwereren  Fällen  zweckmässig  und  symptomatisch  auszuführen:  Spirit.  aetli., 
Rum,  Cognac,  Wein  auf  Brot,  Branntwein  mit  Wasser  bei  Herzschwäche;  auch 
Einreibungen  der  Haut  mit  Campherspiritus;  salinische  Abf ühnnitt^il,  Priessnitz'sche 
Umschläge  um  den  Bauch  bei  Diuincatarrhen ;  Umschläge  von  kidtem  Wasser,  Eis 
bei  Kopfcongestionen;  Waschungen  mit  Spiritus  und  Wasser,  mit  einer  ö  proc. 
Lösung  von  Plumb.  acet  oder  mit    der  Burow'schen   Lösung    (Dieckerhoff), 

8ohB«id«mflhl,  Vergl.  PaUiologie.  5 
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(ein  Esslöffel  einer  Mischung  von  Plumb.  aeet  crud.  100,0  Alum.  cnii  60,0  wird 
in  einer  Weinflasche  Wasser  gelöst  und  zu  Waschungen  benutzt). 

Prophylactisch  empfiehlt  sich  neu  angekaufte  Pferde  zunächst  allein  zu 
stellen,  zu  Zeiten  des  Herrschens  der  Seuche  die  Stallungen  öfters  zu  desinficiren, 
die  eigenen  Pferde  nicht  in  fremde  Stallungen  zu  stellen,  Separation  der  gesunden 
Pferrle,  gute  Pflege  der  gesunden  Thiere,  gute  Lüftimg  der  Stallungen  u.  s.  w, 

Veterinarpolizeilich  ist  gegen  diese  Si*uche  wegen  ihres  schnellen  und 
meist  guten  Verlaufes  wenig  zu  thun  imd  wenig  erforderlich. 

b)  Brustseuche  der  Pferde, 

(PleuropneumoDia  contagiosa,  Epidemia  pectoralis,  Pnenmo-Pleuresia  contagiosa,  contagiOse 
Langenbrustfellentzündung,    epizootische   BrustfellentzQndong,    typische  infeotidse   Lungen- 
entzündung der  Pferde  u.  s.  w.) 

Die  Brustseuche  ist  im  Wesentlichen  eine  infectiöse  Pneumonie  oder  Pleuro- 
pneumonie. Die  Krankheit  tritt  meistens  in  den  grösseren  Pferdebestanden  der 
Städte  auf;  jüngere  Pfenle,  welche  die  Krankheit  noch  nicht  durchgemacht  haben, 
erkranken  häufiger  als  ältere.  Ein  einmaliges  Ueberstehen  der  Seuche  scheint  für 
mehrere  Jahre,  oft  für  die  ganze  weitere  Lebenszeit  der  Pferde  Immunität  zu  ver- 
leihen; die  Empfänglichkeit  der  Pferde  für  die  Brustseuche  ist  geringer  als  für  die 
Pferdestaupe. 

Bacteriologisches.  Die  Erreger  der  Bmstseuche  sind  bis  jetzt  mit  Sicherheit  noch 
nicht  festgestellt  Lastig  fand  Bacillen,  die  er  mit  Erfolg  auf  gesunde  Pferde  fibertrug. 
Von  Anderen  (Schütz,  Lüpke)  sind  diese  Organismen  nicht  gefunden  und  deren  Specifittt 
bestritten  worden.  Schütz  fand  kleine  ovale  Bacterien,  welche  theils  einzeln,  theils  zu 
zweien,  seltener  in  Ketten  form  constant  in  den  kranken  Lungenabschnitten  sich  vorfinden, 
Bach  der  urämischen  Methode  zu  färben,  in  Reinkulturen  auf  Mäuse,  Kaninchen,  Tauben, 
Meerschweinchen,  dagegen  nicht  auf  Schweine  und  Hühner  zu  übertragen  sind.  Direkt  in 
die  Lunge  der  Pferde  gespritzt  trat  an  den  Einstichstellen  necrotisirende  Pneumonie  ein, 
dagegen  wurde  bei  Inhalations versuchen  mit  den  betreffenden  Organismen  eine  der  Brnst- 
aeuche  entsprechende  Lungenentzündung  nicht  hervorgerufen.  S  c  h  ü  t  z  fand  diese  Bacterien 
bei  allen  croupösen  Pneumonien  der  Pferde  und  will  diese  alle  zur  Brustseuche  rechnen, 
während  andere  noch  eine  besondere  nicht  infectiöse  croupöse  Pneumonie  unterscheiden. 
Hell  und  Baumgarten  halten  die  Schütz  *  sehen  Bacterien  noch  nicht  als  die  Krankheits- 
erreger der  Brustseuche.  Hell  hält  dieselben  mit  den  Eiter-  und  Erysipel  kok  ken  ffir 
identisch.  Fiedler  und  Rust  stimmen  auf  Grund  ihrer  Versuche  der  Ansicht  von 
Schütz  zu.  Rust  fand  die  Organismen  auch  in  der  Exspirationsluft  der  kranken  Pferde. 
Im  Blute  der  kranken  Thiere  findet  sich  der  Ansteckungsstoff  nicht.  Dieckerhoff  konnte 
durch  intravenöse  und  subcutane  Injection  des  warmen  Blutes  brustscuchekranker  Pferde 
eine  Ansteckung  bei  gesunden  Pferden  nicht  herbeiführen. 

Aetiologie.  Dii?  Krankheit  ents^teht  durch  Aufuahme  der  bisher  noch  nicht 
sicher  f<»sttr(^st(4hcri  spccifi.sclKMi  Kr.inkhoit?(Treg<T,  welche  theils  durch  direkte  Be- 
rühninfr  mit  den  kninkcn  Thicr(»n,  theils  dun^h  die  Athniungsluft  dorsell)en,  theils 
indirekt  durch  Zwi?»chenträ^^cr  in  den  KöqxT  gesunder  Pferde  gelangen.  Als 
Zwischenträger  können  ^fcnschcn,  Thiere  (Hunde,  HiihniT),  die  diu'ch  Se-  und  Ex- 
crcte  der  kninkcn  Tliiere  venuireinifj^en  Stallunsr<'n,  Futtermittel  u.  s.  w.  in  Betracht 
konmicn.  Zur  Entw  ickelunj^  der  Orji:ani.<men  sind  nach  bishi'rigcn  Erfahnuigen  ein 
gewisser  Gnid  von  B<)denfeuclitigk«*it.  schnelles  Sinken  des  Gnuidwassersfauides 
(Peters),  stark  <lurchtränkter  Fussboden,  Matratzen  streu,  schlecht  ventilirte  Stal- 
lungen u.  s.  w.  sehr  günstip.  Man  IxM^bachtet  femer,  <iass  Pferde  im  Reconvalescenz- , 
Stadium  gesunde  Thien^  noch  inficiroji  können.    Schlecht  genährte  mid  junge  Pferde 
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erkranken  leichter,  als  gut  genährte  und  ältere,  dabei  wirken  Lungencatarrhe,  Er- 
kältungen, viel  Aufenthalt  in  kleinen  Stallungen  begünstigend.  Die  Seuche  tritt  im 
Winter  meist  in  grösserer  Verbreitung  auf  als  im  Sommer.  Beim  Auftreten  in 
•einem  Pferdebestande  ist  die  sprungweise  Verbreitungeart  der  Krankheit  bemerkens- 
werth;  in  Militärstallungen  sah  man  die  in  den  Eckständen  untergebrachten  Thiere 
schneller  und  schwerer  erkranken  als  die  an  anderen  Stellen  befindlichen  Thiere. 
Die  Aufnahme  des  Contagiums  erfolgt  wohl  in  erster  Linie  durch  Vennittelung  dee 
Bespirationsapparates  imd  gelangt  von  hier  event  in  die  Blutbahn;  möglich  ist 
auch  eine  primäre  Infection  vom  Digestionsapparate  aus. 

Symptome    und   Verlauf.     Nach    einer    mit    Sicherheit    noch    nicht    fest- 
gestellten  Incubationsdauer,    die  einen   Tag  bis    2  Wochen  betragen   kann,   durch- 
fichnittlich  5 — 10  Tage  (Dieckerhoff)  betragen  soll,  machen  sich  die  ersten  Krank- 
heitserscheinungen bemerkbar,  die  sehr  wechseln  können.    Allmählich  oder  plötzlich 
tritt    hohes    Fieber,    beschleunigter    Puls,    allgemeine    Mattigkeit,    Gliederschwäche, 
Verminderung  der  Futteraufnahme  ein.     Dazu  gesellt  sich  je  nach  dem  Grade  der 
Infection  eine  höhere   oder  leichtere  Erkrankung  der  Lungen   und  auch  des  Brust- 
fells.    Femer  sieht  man  eine  gelbrothe  Färbung  der  Conjunctiva  und  anderer  sicht- 
barer Schleimhäute.    Je  nach  Erkrankimg  der  Lungen  (lobulär,  mit  Neigung  zur 
Necrose  und  Pleuritis,   lobär,   mit  gutartigem  Verlaufe   ohne  Neigung   zu   Necrose 
•  und  Pleuritis  [Friedberger-Fröhner])  sind  die  pneumonischen  Erscheinungen  etwas 
verschieden,   jedoch   klinisch    nicht   so  scharf,   wie  pathologisch-anatomisch  zu  unter- 
scheiden.   Bei  der  lobulären  Erkrankung  tritt  häufiger  anfänglich  kräftiger,  später 
matter  werdender  Husten,   grosse  Athembesch werde,   abdominaler  Athen itypus,    rost- 
gelber Nasenausfluss  in  den  Vordergrund.    Auscultation  und  Percussion  der  Lungen 
«rgiebt  im  Wesentlichen  Dämpfung  in  den  unteren  Lungenschichten,  trockene  Reibe- 
geräusche  bei  Miterkrankung  der  Pleura,   tympanitischen  Ton  bei  Entwicklung  von 
necrotischen   Herden    und    Cavenien,    sowie   au.sserdem  B  ronchialathmcn.     Bei    vor- 
liegend  lo bärer   Erkrankung   worden    in   kurzer   Zeit   grössere   Lungenabschnitte 
befallen,   die  Dämpfung   ist   in  einem  grösseren  Bi»zirk  nachzuweisen,   die  Athmung 
desshalb    auch    beschleunigter    und    erschwerter.     Die   linke   Limge   ist    dopptilt    so 
häufig  erkrankt  als  die  rechte  (Fried berger).     Ra«:*elg(^räu8che,   Bronchialathraen, 
safnin-  bis  rostgelber  Nasenausfluss   sind  auch   Ixm   dieser  Fonn   nachzuweisen,    der 
Athmimgstypus  ist  mehr  costtd.     In  vielen  von  mir  untersuchten  Fällen   gelang  es 
mir   nicht,    eine    scharfe   Trennung    der    Lungonerkrankimg    klinisch   nachzuweisen. 
Weiter  beobachtet  man  bei  den  kranken  Thien^n  j(?  nach  Intensität  und  Monge  des 
aufgenommenen  Contiigiunis  und  je  nach  d(T  Booiiifhissung  der  Krankheit  durch  die 
erwähnten  ungünstigen  Fakton^i  grössere^  o(l(»r  gt^ringoro  Mitaffection  anderer  Organe. 
BiM  Miterkrankung  der  Nieren  (häuiorrhagisolK»  und  parenchymatöse  Nephritis)  ist  der 
Urin  trübe,  fadenziehend  gi4bbraun,  mit  Blut  vorinisoht,  später  kann  Anasarka  ein- 
treten ;  bei  erhebhcher  Mitorknnikung  des  Hor/ens  IxMiKTkt  man  hochgradige  Schwäche, 
kleinen,  frequenten  Puls;  bei  sohw(?nT  Erkrankung  dos  Digestion sappanit es  treten  die 
bekannten  Erscheinungen  (Kolik,  Dimrlioo  u.  s.  w.)  ein.  Es  ktinn  schli(\sslich  bei  der 
Brutstseuchc    vorkonmien,    dass    kein   Organ    verschont   bleibt   von   der  MitaffectiDn, 
bei^onders,  wenn  gleichzeitig  I^ferdost^iupe  vorhanden  ist.     Hervorgehoben  möge  noch 
«ein  als  Complication  und  Nachkrankheit:  Geliirnkränipfe,  Lungdnblutungon,  Hämato- 
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thorax,  Kreuzlahmung,  innere  Augenerkrankungen,  Kehlkopfpfeifen,  chronische  Tendo- 
vaginitds  des  M.  flexor  digitonim  profundus. 

Verlauf  und  Ausgang.  Der  Verlauf  ist  bei  der  Bnistseuche  sehr  ver- 
schieden und  abhangig  von  dem  Sitze,  dem  Umfange  der  Erknmkung  und  von 
den  etwaigen  Complicationen.  Unter  günstigen  Bedingimgon  (kraftige  Constitution 
der  Thiere,  zweckmassige  Pflege  imd  Haltung)  dauert  es  3  Wochen  (typischer  Ver- 
lauf); das  Gegentheil  (atypischer  Verlauf)  tritt  bei  schlecht  genährton  Thieren  und 
unzweckmässiger  Haltung  derselben  ein.  Der  sogen,  abortive  Verlauf,  welcher  nur 
eme  Woche  dauert^  wird  bei  älteren  Pferden  oft  beobachtet,  während  der  chronische 
Verlauf,  von  Complicationen  abgesehen,  besonders  dann  entsteht,  wenn  in  necro- 
tisch  gewordenen  und  abgekapselten  Lungenabschnitten  der  Infectionsstoff  sich 
noch  viele  Monate  wirksam  erhält  (Friedberger-Fröhner).  Bezüglich  des 
Seuchenverlaufs  zeigt  sich,  dass  die  Bnistseuche  allmählich  ilireu  heftigen  Charakter 
verliert  und  1 — 2  Monate  nach  dem  letzten  Krankheitsfall  aufhört,  obwohl  noch 
viele  Pferde  in  einem  Bestände  nicht  erkrankt  sind. 

Der  Ausgang  der  einzelnen  Krankheitsfälh»  kann  voUkonunene  Genesung- 
sein,  wobei  untiT  allmählichem  Nachlass  sämmtlicher  Erscheinungen  reichliche  Ent- 
leerungen eines  trüben  Hiu*nes  eintreten,  oder  es  treten  mannigfache  Complicationen 
ein,  welche  entweder  die  Reconvalescenz  verlangsimien  oder  den  Tod  der  Thiere 
bewirken.  In  anderen  Fällen  bleiben  Dämpfigkeit,  Kehlkopfspfeifen,  Lungen-  undr 
Herzkrankheiten,  Kreuzschwäche,  Sehnenerkrankungen  u.  dgl.  zurück.  Demnach 
ist  auch  die  Prognose  sehr  zweifelhaft;  6 — 20®/o  der  erkrankten  Thiere  gehen 
zu  Gnnide. 

Die  Diagnose  ist  manchmal  mit  Schwierigkeiten  verbunden  und  sind  Ver- 
wechselungen mit  anderen  Lungen-  und  Brustfellerkrankungen  möglich.  Zur  mög- 
lichst frühzeitigen  Erkennung  der  Bnistseuche  m  grösseren  Bestanden  werden  täglich 
zweimalige  Temperaturmessungtm.  bei  den  anscheinend  noch  gesunden  Pferden 
empfohlen.  Das  seuchenartige  Auftreten  der  Krankh(nt  wird  sdiliesslich  das  Ent- 
scheidende bleiben,  so  lange  z.  B.  diagnostische  Impfimgen  noch  nicht  zu  Grebote 
stehen. 

Anatomisches  Bild.  Bei  der  häufig  auftret(»nden  lobulären  Form  der 
Bnistseuche  zeigt,  die  Section  im  Wesentlichen  das  anatomische  Bild  einer  multiplen,. 
hämorrhagL**chen ,  mortificirenden  Pneimionic^  mit  secundärer  Pleuritis  und  paren- 
chymatöser Degcmeration  der  wichtigsten  Köri)erorgane  (Friedberger-Fröhner)* 
Es  finden  sich  necrotische  Herde  in  der  Lunge  mit  rother  Hepatisation  in  der 
Umgebung,  dabei  sulzige  Lifiltration  des  int<Tstitiell(»n  G(»webes.  Die  Bronchial- 
drüsen sind  geschwollen,  die  Pleura  zeigt  die  Erscheinungen  einer  diffusen  exsuda- 
tiven Pleuritis;  blutig  seröses,  mit  Faserstoffflocken  gemischtes  trüb(*s  Exsudat  findet 
sich  in  der  Brusthöhle,  auf  dorn  erkrankten  Bmstfell  sieht  man  gelbe  Auflagerungen^ 
die  meist  leicht  abzieh  bar  sind.  Das  Blut  ist  meist  im  vollständig  geronnen,  die 
Kadaver  gehen  schnell  in  Fäulniss  über.  Ausserdem  parenchymatöse  Erkrankimg 
des  Herzfleisclies,  der  Leber,  Milz,  Kieren,  theilweise  auch  der  Körpermuskulatur. 
Miigen  und  Dünndarm  zeigen  häufig  die  Erscheinungen  eines  desquamativen  Catarrhs. 

Therapie.  Das  FiebcT  wird  ausser  durch  kalte  Umschläge  nur  bei  grosser 
Herzschwäche  und  hohen  Temperaturen  dim*,h  Arzneimittel  (10 — 25,0  Tinct  Strophanti 
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innerlich,  Antifebrin,  Aijtipyrin,  Phenacetin  16 — 25  g  dreistündlich)  und  durch  Ver- 
abreichung von  Wein,  Branntwein  u.  dgl.  ennässigt  Daneben  ist  Aufenthalt  in 
gut  ventilirten  Stallungen,  Grünfutter,  Frottirung  der  Haut  sehr  zweckmässig. 
Gegen  die  Erkrankung  der  Bmstorgane  werden  Priessnitzsche  Umschläge  oder  (in 
höheren  Graden)  scharfe  Einreibungen  (Senf öl  mit  Spiritus  1 :  12 — 20  [Dieckerhoff]) 
angeordnet.  Innerlich  sind  Expectorantien  (Alkalien)  imd  resorbirende  Mittel  (Digi- 
talis, Fructus  Juniperi,  auch  Pilocarpin  0,1 — 0,2  subcutan)  angezeigt.  Function  des 
Thorax  kann  bei  starken  Ansammlungen  von  Flüssigkeiten  erforderlich  werden- 
Bei  erheblichen  Darmerkrankungen  wird  man  Calomel  (1,0 — 4,0)  oder  die  IVIittel- 
^ze  anwenden.  Neuerdings  ist  von  Hell  auch  das  Blutserum  solcher  Thiere 
verwendet  worden,  die  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  die  Brustseuche  überstanden 
hatten.  Das  Blut  der  von  der  Krankheit  geheilten  Thiere  wurde  mittelst  Aderlass 
iß — 8  Pfund)  entnommen,  in  hohen  Glascylindern  aufgefangen  und  in  mit  Eiswasser 
gefüllte  Eimer  gestellt.  Die  kranken  Thiere  erhielten  40  g  Blutserum  intratracheal 
oder  besser  subcutan ;  es  trat  günstiger  Ausgang  ein.  Gleiche  Beobachtung  machten 
Toepper,  Eichhorn,  Bertram,  Liess  u.  A.  Die  Thiere  erhielten  meistens 
150 — 200  g  subcutan  injicirt. 

Wichtig  ist  bei  der  Brustseuche  auch  die  Prophylaxe.  Neu  angekaufte 
Pferde  wird  man  in  Zeiten  der  Gefahr  4 — 6  Wochen  unter  Beobachtung  stellen; 
die  Pferdestallungen  wird  man  öfters  gründlich  reinigen  und  desinficiren.  Die 
kranken  und  verdächtigen  Thiere  werden  von  den  gesunden  zu  trennen,  die  letzteren 
aber  aus  dem  Seuchen  stalle  zu  entfernen  sein;  die  kranken  Thiere  wird  man,  wenn 
möglich  in  Baraken,  Bivouaks  u.  dgl.  unterzubringen  suchen.  Ebenso  ist  Des- 
infection  aller  Personen  nöthig,  die  mit  den  kranken  Thieren  zu  thun  haben. 

Neuerdings  ist  auch  von  Hell  u.  A.  eine  pro phyl actische  Impfung  mit  dem 
Blutserum  von  der  Brustseuche  genesener  Thiere  mit  £rfolg  ausgeführt  worden.  Hell 
entnahm  das  Blut  in  obiger  Weise  und  injicirte  den  gesunden  bezw.  gefährdeten  Thieren 
eines  bereits  inficirten  Seuchenstalles  im  Verlaufe  von  drei  Wochen  200—240  g  Serum. 
Nach  Ausführung  der  Impfung  trat  kein  weiterer  Seuchenfall  ein.  Bertram  und  Liess, 
Biedamgrotzky,  Toepper,  Eichhorn,  Steffens  u.  A.  haben  die  Impfungen  wieder- 
holt und  gleiche  Resultate  erzielt.  Allgemeinstörungen  nach  der  Impfung  wurden  meist 
nicht  beobachtet.  Die  örtlich  eintretende  Anschwellung  war  meist  in  einigen  Stunden  ver- 
schwunden. Die  geimpften  Thiere  wurden  Vormittags  gebraucht,  Nachmittags  geimpft  und 
«m  nAchsten  Morgen  wieder  eingespannt.  Zum  Beweise  der  guten  Wirkung  der  Impfung 
wurden  die  geimpften  Thiere  vielfach  unter  die  brustseuchekranken  Pferde  bezw.  unter 
die  Reconvalescenten  gestellt  und  eine  Desinfection  nicht  ausgeführt.  Von  den  geimpften 
Pferden  erkrankte  kein  Thier  an  der  Brustseuche.  Als  beste  Stelle  zur  Injection  eignet 
sich  die  Gegend  vor  der  Brust  oberhalb  des  Habichtsknorpels.  Um  eine  schnellere  und 
ergiebigere  Gewinnung  von  Serum  zu  erlangen  wurde  von  Steffens  auf  Veranlassung  von 
Tereg  in  den  vorher  gründlich  desinficirten  Cylinder  eine  0,9^/oige  Lösung  von  Oxalsäure 
(1  :  9  Theile  Blut)  vor  dem  Auffangen  des  Blutes  gegossen  und  später  der  mit  Blut  ge- 
füllte Cylinder  einige  Male  umgewendet,  um  eine  gleichmässige  Mischung  der  Säure  mit 
4em  Blute  zu  bewirken. 

c)  S  k  a  1  m  a. 

•  Als  Skalma  (Schelm!)  ist  von  Dieckerhoff  noch  eine  miasmatisch-contagiöse 
Krankheit  der  Pferde  unterschieden  worden,  die  im  Wesentlichen  einen  subacut  verlaufenden 
Oatarrh  der  Luftwege  darstellt.  Die  Krankheitserreger  sind  noch  unbekannt.  DieSymp* 
tome  sind  vorwiegend  diejenigen  einer  Bronchitis  (kurzer,  schmerzhafter  Husten,  Nasen- 
ansfloBS,  beschleunigtes  Athmen,  etwas  Fieber).  Der  Appetit  ist  wenig  gestört  und  in  fünf. 
his  acht  Tagen  sind  oft  die  wesentlichsten  Erscheinungen  wieder  verschwunden.  Dagegen 
wird  meistens  ein  langes,  drei  bis  vier  Wochen  dauerndes,  Reconvalescenzstadium  beobachtet 
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Manchmal  tritt  als  Complication  eine  diffuse,  exsudative  Pleuritis  ein.  Meistens  wird  die 
Krankheit  als  Stallseuche  beobachtet  und  kann  dann  zwei  bis  drei  Monaten  in  einem  Be- 
stände vorkommen.  Die  Prognose  ist  günstig  und  die  Therapie  in  erster  Linie  diäte- 
tisch, daneben  zur  Förderung  der  Verdauung  Nat.  chlor.  Nat.  bicarb.  Rad.  Genth.  u.  s.  w. 
innerlich  zu  geben. 

Dass  die  Skalma  in  der  That  eine  specifische  Krankheit  darstellt,  erscheint  manchen 
Autoren  (Siedamgrot zky,  Friedberger-Fröhner)  noch  nicht  sicher  erwiesen. 
Pharynxangina,  Brustseuche,  enzootischer  Kehlkopf-  und  Luftröbrencatarrh  kann  gelegentlich, 
für  Skalma  gehalten  werden.  Leclainche  meint,  dass  die  Skalma  die  in  Frankreich  als 
«Grippe*'  bezeichnete  seuchenartige  Bronchitis  darstellt  und  eine  von  Pferdestaupe  und 
ßrustseuche  verschiedene  Krankheit  sei. 


XIL  Typhus. 

Tergleichend-patliologische  Bemerkungen.  In  der  Men  sehen  heil- 
kiindc  hat  man  früher  drei  ganz  verscliiedene  Infectionskninkhoiton,  den  Unter- 
leibstyphus, den  Rückfallstyphus  und  den  Flecktyphus  mit  dem  Namen  „Typhus" 
belegt,  weil  bei  ihnen  gewöhnlich  ein  gemeinsames  Symptom,  nämlich  Störung  des 
Bewusstseins  (vvcpog,  Dunst,  Umnebelung  der  Sinne)  in  den  Yordergnmd  tritt  Jetzt 
ist  bekannt^  dass  jene  drei  Tjrphusarten  ganz  verschiedene  Krankheiten  sind,  welche 
durch  verschiedenartige  Infectionserreger  her\'org(*nifen  werden,  von  denen  zwei  be- 
kannt sind.  Ebenso  weiss  man,  dass  das  Ueberstehen  der  einen  Krankheit  nichts 
wie  früher  angenonmien  wurde,  Immunität  gegi^n  die  beiden  anderen  gewährt.  Auch 
ist  das  anatomische  Bild  bei  den  einzelnen  Krankheiten  sehr  verschieden. 

In  der  Thierheilkunde  wurde  die  B(»zeichnung  „Tyj)hus"  früher  ebenfalls- 
in  weitester  Ausdehnung  für  alle  Leiden  gewälilt,  bei  denen  nervöse  Zufälle  (Stumpf- 
sinn, Betäubung,  grosse  Schwäche?)  neben  der  Ni^igimg  zu  Blutung(»n  und  schneller 
Zersetzung  sich  zeigten.  Unter  den  Pfenleknuikheiten  wunlen  früher  Influenza, 
Pferdestaupe,  Blutfleckenkrankheit,  Milzbrand  u.  dgl.  als  „Typhus"  bezeichnet;  beim 
Schweine  wiu^en  es  Rothlauf  der  Schweine,  Schweineseuchi^ ;  beim  Rinde  und  Schafe 
sind  es  meist  mykotische  Darmerkrankungen,  welche  früher  und  theilweise  noch 
jetzt  von  einzelnen  Autoren  als  „Typhus"  angesprochen  werdc^n.  Dennoch  ist  heute 
allgemein  bekannt,  dass  der  Abdominaltyphus,  der  exantluimatische  und  der  Rück- 
falltyphus des  Menschen  bei  unseren  Hausthieren  nicht  vorkonunt  und  auch  nicht  auf 
diese  Thiere  übergeht 

1.    Typhus    abdominalis    des   Menschen. 

(lleotyphus,  Enterischer  Typhus,  Typhoid,  Schleimfieber.) 

Der  Abdominaltyphua  ist  gegenwärtig  in  Europa  und  in  anderen  Erdtheilen 
eine  der  wichtigsten  Infectionskrankheiten.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Allgemein- 
erkrankung, wobei  die  Krankheitserreger  mit  Vorliebe  in  den  lymphatischen  Apparaten 
des  Hemns,  der  solitären  Follikeln  und  den  Mesenterialdrüsen,  dann  in  der  Milz. 
und  in  der  äusseren  Haut  sich  lokalisiren  und  anatomische  Veriinderungen  hervor- 
rufen. Durch  frühzeitige  Aufnahme  der  Krankheitserr(»giT  und  der  von  ihnen  ge- 
bildeten (xifte  in  das  Blut  werden  functionelle  Störungen  mid  anatomische  Verän- 
derungen auch  anderweitig  unter  entsprwhenden  Krankheitj^erscheiiumgen  her\'or- 
gerufen.     Der  Abdominaltyphus  tritt  endemisch  imd  epidemiirch  auf. 
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Bacteriologisehes.  Zuerst  von  Koch  und  E  b  e  r  t  h  gesehen,  hat  dann  später  G  a  f  f  k  y 
die  Bacillen  des  Abdominal typhus  näher  untersucht.  Es  sind  kurze  an  den  Enden  abge- 
rundete Stäbchen,  die  in  künstlichen  Kulturen  zu  langen  Fäden  auswachsen.  Die  Typhus. 
bacillen  zeigen  durch  8 — 12  an  den  einzelnen  Bacillen  vorhandene  Geissein  bewirkte  Kigen- 
bewegung.  Femer  gedeihen  die  Organismen  bei  Sauerstoffanwesenheit  bei  Brutteraperator 
und  auch  bei  Zimmertemperatur.  Verwechselungen  mit  anderen  Bacterienar^en  im  Darm 
(Bacterium  coli  commune)  sind  möglich.  Die  Entstehung  von  Sporen  bei  den  Typhusbacillen 
wird  gegenwärtig  geleugnet.  Eine  Uebertragung  der  Typhusbacillen  auf  Thiere  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Dagegen  erzeugt  das  Gift  der  Bacillen  eine  Intoxication  bei  den  Versuchs- 
thieren.  Beim  lebenden  Menschen  fand  man  die  Organismen  im  Stuhl,  im  Blute  und  im 
Urin.  Ebenso  sind  die  Typhusbacillen  im  Trinkwasser,  besonders  im  verunreinigten  Brunnen- 
wasser gefunden  worden.  Bei  der  Section  sind  die  Typhusbacillen  gefunden  worden  in  den 
erkrankten  Darmabschnitten,  in  den  Mesenterialdrüsen,  in  der  Milz,  in  der  Leber,  in  deB 
Nieren,  im  Centralnervensystem  und  im  Knochen. 

Aetiologie.  Mei?t  durch  die  *Darmentleeniiigen  eines  Typhuskranken  gelangen 
die  Typhusbacillen  oder  deren  Sporen  nach  aussen,  kommen  unter  günstigen  Be- 
dingungen zu  reichlicher  Entwickelung  und  bedingen  dann  grössere  oder  kleinere 
Epidemien  oder  auch  nur  Einzelerkrankiuigen.  Nach  der  Boden-  und  Gnmdwasser- 
theorie  (Pettenkofer)  hängt  die  Vermehnmg  der  Typhuskeime  wesentlich  von 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab;  bei  niedrigem  Gmndwasserstande  sollen  die 
Organismen  mit  der  Grundluft  in  reichlicher  Menge  aufsteigen.  Sie  können  dann 
das  Wasser  verunreinigen  und  so  in  den  Körper  des  Menschen  gelangen.  Durch 
Kleider,  Wäsche,  Bettstücke,  Essgeschirr,  Dtuinentleerungen  von  Kranken  ist  dann 
die  Weiterverbreitung  möglich.  Abtritte  und  Cloaken  bilden  dann  weiter  die  Bnit- 
statten  für  das  Typhusgift  Durch  Milch  und  Milchgefässe,  welche  mit  Typhus- 
bacillen verunreinigt  sind,  gelegentlich  auch  durch  andere  Xahiimgsmittel  (Fleisch) 
kann  die  Weiterverbreitimg  ebenfalls  erfolgen.  Dagegen  ist  die  Aimahme  unbe- 
gründet, dass  durch  Fleisch  kranker  Thiere  echter  Abdomintütyphus  beim  Menschern 
erzeugt  werden  kann.  Bei  den  betreffenden  Beobachtungen  (Kloteji)  handelt  es 
sich  um  Fleischvergiftungen  anderer  Art.  Gewöhnlich  bildet  der  Darm  dh  Ein- 
gangspforte für  das  Typhusgift.  Eine  besondere  Disposition  (kräftige,  mäimliche 
Personen  von  15 — 30  Jahren,  Diätfehlor)  ist  nachgewiesen.  Eine  längere  Immiuiität 
(durch  Zurückbleiben  von  Schutzstoffen  oder  Alexinen  in  dein  Blutserum  der  Er- 
krankten?) nach  dem  Ueberstehen  der  Krankheit  ist  nachgewiesen.  Unmittelbare 
Uebertragung  der  Krankheit  von  Mensch  auf  Mensch  wird  geleugnet  August  bis 
November  ist  die  für  Typhusepidemien  günstigste  Zeit. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  2—4  wöchiger  Incubation,  wobei  Stönmgen 
des  Allgemeinbefindens  (Mattigkeit,  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  Appetitlosigkeit) 
beobachtet  werden,  beginnen  die  eigentlichen  Krankheit^erscheinimgen  unter  erheb- 
licher Steigung  der  genannten  Beschwerden,  wobei  Fieber,  Frost  und  Hitze,  lebhaftes 
Durstgefühl  hinzukommen.  Der  Schlaf  wird  imruhig,  oft  kommen  Nachts  Delirien 
vor,  daneben  werden  Stuhl  Verstopfung,  später  Durchfall,  Milzschwellung,  Nasen- 
blutungen und  geringere  oder  stärkere  Bronchitis  beobachtet.  In  der  zweiten  Krank- 
heitswoehe  treten  am  Rumpfe  meist  kleine,  blassrothe,  etwas  erhabene  Flecken  (Roseola) 
auf.  In  der  dritten  Woche  tritt  entNveder  ein  Nachlass  der  Krankheitserscheinungen  ein, 
oder  es  beginnen  die  Complicationen,  unter  denen  DiuTnblutimgen,  Darmperforationen, 
PentonitiSy  Parotitis,  Angina,  .Mittelolnvntzünduiiir,  eilri;^(*  BnjiK'irtit^,  cr/L'^rrludisc::^' 
Pneumonie,  Icterus,  Nephritis,  Meningitis,  Gelenkrheumatisnnis  genannt  sein  mötren. 
Oft  treten  auch  schwere  Melancholie  und  Geistesstönuigen  als  XiU'hkrankheiten  ruf. 
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Der  Gesammtverlauf  bei  Abdominaltyphus  ist  sehr  verschieden.  In  leichten 
Fällen  kann  die  Krankheit  in  3  Wochen  beendet  sein;  beim  sog.  Abortiwerlauf 
treten  im  Beginne  schwere  Erscheinungen  auf,  die  jedoch  schnell  verschwinden  und 
zur  baldigen  Genesung  führen.  Sehr  oft  dauert  es  jedoch  bedeutend  länger  (6—7 
Wochen)  bis  Grenesung  eintritt  und  manchmal  treten  am  Schlüsse  der  Krankheit 
noch  Recidive  ein. 

Die  Prognose  ist  in  keinem  Falle  ganz  sicher  zu  stellen,  wenn  auch  der 
Abdominaltyphus  bei  sorgsamer  Pflege  und  Behandlung  nicht  zu  den  besonders 
gefährlichen  Krankheiten  gehört  und  selbst  schwere  Fälle  noch  in  Grenesung  über- 
gehen.    Durchschnittlich  rechnet  man  10*^/o  Mortalität. 

Diagnose.  Die  Diagnose  ist  manchmal-  leicht,  in  besonderen  Fällen  auch 
schwer,  zunud  der  Nachweis  der  Typhusbacillen  in  den  Stuhlentleerungen  gegenwärtig 
noch  recht  umständlich  und  schwierig  ist  Charakteristisch  ist  besonders  das  hohe, 
eigenartig  verlaufende  und  anders  kaum  erklärbare  Fieber,  die  Älilzschwellung  und 
die  Roseolen.  Bei  einmaliger  Untersuchung  kann  die  Unterscheidung  von  Tuberkulose, 
Meningitis,  Influenza  u.  dgl.  schwer  sein. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  Schwellung  der  Darmschleimhaut,  später 
markige  Infiltration  der  Follikel  imd  Peyer'schen  Platten.  Anfangs  sind  entzünd- 
liche Veränderungen  in  der  Umgebung  der  Herde  nachweisbar.  Im  weiteren  Ver- 
laufe tritt  oberflächliche  oder  tief  rgehende  Necrose  an  den  erkrankten  Drüsen  ein, 
wobei  Perforationen  des  Darmes  vorkommen  können.  Meist  gegen  das  Ende  der 
vierten  Krankheitswoche  tritt  Vernarbimg  der  Geschwürsflächen  ein.  Manchmal 
können  die  Geschwüre  noch  wochenlang  bestehen  (lentescierende  Geschwüre).  Meist 
ist  auch  die  Milz  geschwollen  and  zeigte  manchmal  keilförmige  Infarcte.  Auf  die 
anatomischen  Verändenmgen  beim  Eintritt  von  Complicationen  und  Nachkrankheiten 
kann  hier  nicht  eingegjmgen  werden. 

Therapie.  Im  Anfange  der  Krankheit  wird  zweckmässig  Calomel  (2 — 3 
Pulver  von  0,3  Calomel)  gegeben.  Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  mehr  diätetisch 
symptomatisch  und  prophylactisch.  Daneben  massig  kühle  Vollbäder;  24 — 26®  R, 
im  Beginn  und  später  18 — 20  ^R.  Auch  kalte  nasse  Einwickelungen  sind  statt, 
der  Bäder  in  einzelnen  Fällen  zweckmässig.  Wichtig  sind  öftere  Reinigung  der 
Mundhöhle,  Desinfection  der  Därmen tleningen  durch  Zusatz  von  Kalkmilch.  Ausserdem 
be    grosser  Schwäc^he  Wein  und  Camphereinspritzungen. 

2.  Exanthematischer  Typhus.  PlecktTphus.  (Typhus  exanthematicus.) 

(Fleckfieber,  Petechialtyphus.) 

Der  Flecktyphus  ist  eine  exquisit  contagiöse  Infectionskrankheit,  bei  welcher 
unter  schwerer  Allgemeinerkrankung  die  Wirkung  des  Giftes  in  der  äusseren  Haut» 
in  den  Lungen  und  sehr  häufig  auch  in   der  Milz  in  erster  Linie  sich  bemerkbar 

macht. 

Geschichtliches  und  Verbreitungsweise.  Der  Flecktyphus  ist  seit  laoger  Zeit 
mit  Recht  als  schwere  Volkskrankheit  gefürchtet,  die  besonders  in  Kriegszeiten,  in  Jahren 
der  Hungersnoth  und  Missemten  in  jenen  Ländern  und  an  jenen  Orten  viel  Opfer  forderte, 
wo  viele  Menschen  in  engen,  ungesunden  Räumen  (Schiffen,  Gefängnissen,  Kriegslagen!)  bei 
schlechter  Ernährung  sich  zusammendrängten.  Gegenwärtig  ist  die  Krankheit  im  Verlaufe 
milder  und  in  ihrem  Auftreten  seltener.    Sie  kommt  noch  in  solchen  Ländern  am  meisten 
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Tor,  wo  (wie  in  einzelnen  Gegenden  Russlands,  Oberschlesions,  Galizien,  Irland  und  Italien) 
die  meisten  Vorbedingungen  für  die  Entstehung  (Hunger,  schlecht«  Erwerbsverhältnisse, 
angesunde  Wohnungen  u.  s.  w.)  vorhanden  sind. 

Aetiologie.  Die  specifischen  Krankheitserreger  des  Flecktyphus  sind  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Dagegen  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  der 
exanthemacische  Typhus  leicht  von  Mensch  auf  Mensch  übertragen  wird  und  nur 
da  entsteht,  wo  das  Gift  desselben,  d.  h.  die  Krankheitserreger  eingeschleppt  sind. 
Dies  erfolgt  häufig  durch  die  Sachen  des  Kranken.  Auf  welchem  Wege  die  Or- 
ganismen in  den  Körper  gelangen  (Athmungs-  oder  Verdauungsapparat)  ist  nicht 
genau  bekannt.  Jüngere  Personen  werden  häuBger  als  ältere  ergriffen.  Einmalige 
Erkrankung  verleiht  eine  gewisse  Immunität 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  7 — lOtägiger  Incubation  beobachtet  man 
Schüttelfrost,  Fieber,  Benommenheit,  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  Erbrechen, 
zuweilen  Catarrhe  der  Nase  und  der  Conjunctiven,  Bronchialcatarrh ;  fast  regel- 
mässig Milzschwellung.  Dazu  gesellt  sich  (in  der  zweiten  Hafte  der  ersten  Woche) 
<las  charakteristische  Roseolaexanthem  am  Rumpfe  und  an  den  Extremitäten,  das 
manchmal  grossfleckig  und  dem  Maseruausschlag  ähnlich  sein  kann.  Das  Exanthem 
kann  hämorrhagisch  werden  und  sich  in  Petechien  umwandeln.  In  leichteren 
Fällen  tritt  schon  in  der  zweiten  Woche  unter  Nachlassen  der  Krankheitserschein- 
ungen Besserung  ein;  in  schwereren  zeigt  sich  Pneumonie  und  Nephritis,  manchmal 
auch  Otitis,  Parotitis,  Dysenterie  u.  s.  w.  Manchmal  ist  das  Exanthem  sehr  gering 
und  der  Gesammtprocess  der  Krankheit  verläuft  in  5 — 8  Tagen  (,,Febricula*'  ge- 
nannt).    In  einzelnen  Fällen  zeigt  sich  Herpes  labialis. 

Diaf^nose  und  Differentialdiagnose.  Eine  Verwechselung  mit  Abdominal- 
typhus ist  möglicL  Unterscheidung  durch  das  schnell  steigende  und  fallende  Fieber 
bei  Flecktyphus,  durch  das  reichliche  Exanthem,  durch  den  bei  Abdominaltyphus 
selten  beobachteten  Schnupfen,  durch  das  Fehlen  der  Darmerscheinungen  bei  Fleck- 
typhus. Das  Masernexanthem  ist  meist  grossfleckiger  als  die  Roseola  des  Typhus 
exanthematicus. 

Prognose.  Die  Mortalität  beträgt  6 — 7  ^/o  im  Durchschnitt;  die  Prognose 
ist  im  Uebrigen  um  so  ungünstiger,  je  älter  der  Kranke  und  je  erheblicher  die 
Infection  ist 

Anatomischer  Befund.  Der  anatomische  Befund  ist  weniger  charakteristisch. 
Das  Roseolaexanthem  verschwindet  nach  dem  Tode  und  nur  die  Petechien  bestehen 
fort,  Milztumor  fehlt  oft,  Darm  meist  normal,  dagegen  oft  Erkrankung  der  Herz- 
muskulatur und  Catarrh  der  Bronchialschleimhaut. 

Therapie.  Bäderbehandlung  ist  noch  am  zweckmässigsten ;  event  Kalt- 
wasserumschläge. 

3.  Typhus  recurrens.    (Rückfalltyphus.) 

(Febris  recurrens.    Rückfallafieber.) 

Der  Rückfalltyphus  ist  eine  contagiöse  Infectionskrankheit,  bei  welcher  sich 
die  specifischen  Krankheitserreger  besonders  in  der  Milz  und  (seltener)  in  der  lieber 
localisiren  und  neben  fieberhaften  Anfällen  fieberfreie  Reiten  auftreten,  wobei  sich 
die  Kranken  relativ  wohl  befinden. 
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OeHchlchtllehe».  Die  Heimath  des  Typhus  recurrens  ist  Irland  und  der  Osten  En- 
rupAB,  wo  die  Krankheit  noch  jetzt  endemisch  auftritt  Nach  Deutschland  eingeschleppt 
vorbroitet  nich  die  Seuche  am  meisten  dort,  wo  Massenquartiere  und  Asyle,  Hunger  und 
Armuth  und  schlechte  hygienische  Verhältnisse  vorhanden  sind.  In  Deutschland  ist  der 
HückfulUyphuH  erat  seit  18G6  epidemisch  aufgetreten. 

ltiictorloloKi!*t*ho8.  Schon  im  Jahre  1873  wurden  vonObermeier  sehr  bewegliche 
Spirillen  im  lilute  bei  dem  ROckfalltyphus  beobachtet.  Die  Spirillen  haben  spitz  zulaufende 
Kiuhui,  tliiUt^n  sich  nur  während  der  Fieberanfälle,  zeigen  keine  Sporenbildung  und  sind  mit 
Kifolg  nur  auf  Aifen  Obertragbar.  Die  Affen  bekommen  jedoch  nur  einen  Fieberanfall, 
keim»  KUckfälle. 

Ac^tlolo^^le.  Die  Infection  kann  durch  Zwischenträger  und  direkt  erfolgen, 
h(^ri(Mult'rri  wonn  unter  ungünstigen  hygienischen  Verhältnissen  gesunde  und  kranke 
M('nH(*lu^n  zurtununenleben.  Auch  bei  Sectionen  kann  eine  Infection  durch  das  Blut 
tjffolgtui.  Eine  absolute  Immunität  wird  durch  das  Ueberstehen  der  Krankheit 
nic^ht  ern'ioht. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  5~8tägiger  Incubation  tritt  plötzlich 
hohes  Fieber  ein,  das  sich  einige  Zeit  auf  40^ — 41^  erhält.  Daneben  zeigen  sich 
In  hohem  Grade  die  Begleiterscheinungen  des  Fiebers.  Oft  stellt  sich  auch  Herpes 
fHcialin  ein.  Das  Bewusstsein  bleibt  jedoch  in  der  Regel  klar.  Manchmal  tritt 
am  FauIc  der  ersten  Krankheitswoche  Icterus  ein.  Dann  geht  unter  starkem 
Hchweissausbnich  das  Fieber  zurück,  die  Allgemeinerscheinungen  verschwinden  fast 
vollständig  und  nach  5 — 14  Tagen  folgt  dann  ein  zweiter  Anfall.  So  können 
3— 5  Anfälle  folgen.  Complicationen  sind  Iritis,  Iridochorioiditis,  Bronchitis,  Pneu- 
monie, Parotitis,  Lar}'ngitis,  auch  hämorrhagische  Nephritis. 

Die  Prognose  ist  im  Ganzen  günstig.  Die  Mortalität  beträgt  2 — 10  ^/o. 
Die  Reconvalescenz  ist  jedoch  meist  eine  sehr  langsame. 

Diagnose.     Durch    den  Nachweis   der  Spirillen   ist    die  Diagnose   gesichert. 

Anatomischer  Befund.  Der  Leichenbefund  bietet  wenig  Charakteristisches. 
Die  Milz  ist  oft  4— 6  fach  vergrössert  und  enthält  die  Spirillen.  Die  Leber  ist 
oft  vergrössert  und  blutreich,  wenn  Complication  mit  Icterus  hinzukommt. 

Die  Therapie  des  Rückfalltyphus  wird  rein  symptomatisch  geregelt.  Gute 
Pflege  und  zweckmässige  Emähmng  reicht  meist  vollkommen  aus.  In  anderen 
Fällen  soll  Calomel  (0,15  3  stündlich)  günstig  wirken;  auch  grosse  Gaben  vou 
Chinin  fmden  Anwendung. 

TTphusähnliche  Erkrankungen  bei  Hausthieren. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  bei  Thieren  weder  der  Abdominaltyphus^ 
noch  der  exanthematische  und  Rückfiültyphus  vorkommt  bezw.  durch  natürliche 
Infection  übertragen  werden  kann.  Aus  rein  praktischen  Gründen  soll  jedoch  eine 
Krankheit  der  Hausthiere  hier  folgen,  die  bisher  noch  am  längsten  mit  Typhus 
oder  Faulfieber  bezeichnet  wnirde,  nämlich  das  sog.  Petechialfieber  oder  die  Blut- 
fleckenkrankheit der  Thiere. 

a)  Die  Blutfleckenkrankheit  der  Pferde. 
(Pferdetyphus,     Petechialfieber.     Morbus  maculosus  equorum.) 

Wesen.  Die  Blutfleckenkrankheit  ist  eine  vorwiegend  beim  Pferde,  seltener 
bei  anderen  Thieren  (Rinde)  vorkonnnende  Infections-  bezw.  Intoxicationskrankheit» 
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welche  vorwiegend  charakterisirt  ist  durch  das  Auftreten  zahLreicher  Blutungen  und 
blutig-seroser  Ergüsse  in  die  Haut,  Unterhaut,  Schleimhaut  der  Athmungs-  und 
anderer  Organe,  wobei  häufig  Necrose  des  erkrankten  Abschnitts  eintritt  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Krankheit  weder  ansteckend,  noch  auf  Pferde 
oder  andere  Thiere  überimpfbar. 

Geschichtliches.  In  älteren  Zeiten  zwar  schon  beobachtet  und  von  Eberhardt 
(1857)  als  Blutfleckenkrankheit  beschrieben,  haben  doch  erst  die  fortgesetzten  Unter- 
suchungen der  neueren  Zeit  gelehrt,  dass  die  Krankheit,  welche  früher  Typhus  (Pferdetyphus, 
Petechialfieber)  bezeichnet  wurde,  weder  mit  dem  Typhus  des  Menschen,  noch  dem  Scharlach 
de9  Menschen  (Annahme  in  England),  noch  mit  Septikämie  oder  Milzbrand  etwas  zu  thun 
hat.  Dieckerhoff  ist  für  eine  Uebereinstimmung  der  Blutfleckenkrankheit  mit  dem 
Morbus  maculosus  Werlhofii  des  Menschen  und  für  die  Wahl  der  Bezeichnung  „Blutflecken- 
krmnkheit*. 

Bacteriologisches.  Aehnliche  Organismen,  wie  solche  beim  Morbus  maculosus 
Werlhofii  des  Menschen  beobachtet  sind,  hat  man  beim  Petechialfieber  der  Thiere  noch 
nicht  gesehen;  nur  Frank  will  in  dem  Blute  eines  lebenden  an  Morbus  maculosus  erkrankten 
Rindes  grosse  Mengen  Kokken  gefunden  haben. 

Aetioiogie«  Die  Krankheit  entsteht  meist  nicht  als  primäres  Leiden,  sondern 
als  Folge-  oder  Nachkrankheit  anderer  Infectionskrankheiten,  u.  A.  der  Druse^ 
Brustseuche,  Nasen-  und  Rachencatarrhe,  Catarrhen  der  Stirn-  und  Kieferhöhle^ 
Darmcatarrhen,  des  acuten  Rotzes;  nach  Anderen  auch  im  Anschluss  von  inficirten 
Wunden  (Kastrationswunden,  Hautwunden).  Das  Alter  der  Thiere  scheint  keinen 
besonderen  Einfluss  auszuüben,  doch  erkranken  ganz  junge  Pferde  selten.  In  Re- 
montedepots  ist  das  Petechialfieber  enzootisch  beobachtet  worden  (Zschokke). 
Welcher  Natur  das  Gift  ist,  weiss  man  gegenwärtig  ebenso  wenig,  wie  man  die 
Wege  kennt,  auf  denen  es  in  den  Körper  gelangt  Wahrscheinlich  ist,  dass  es 
sich  um  specifische  Organismen  handelt,  die  unter  gewissen  Bedingungen  (schlechte 
Stallungen,  schlechtes  Futter)  sich  entwickeln  können  und  an  geeigneten  Ein- 
trittsstellen kranker  Thiere  erst  chemische  Gifte  produciren,  welche  in  den  Körper 
aufgenommen  besonders  auf  die  Gefässwände  wirken  (Dieckerhoff)  und  so  die 
Blutungen  hervorrufen.  So  ist  die  Nichtübertragbarkeit,  Nichtüberimpfbarkeit,  der 
meist  fieberlose  Verlauf  und  das  oft  enzootische  Auftreten  in  schlechten,  stark  be- 
legten Stallungen  am  ehesten  zu  erklären. 

Symptome  und  Verlauf.  Gewöhnlich  beginnt  die  Krankheit  plötzlich  unter 
massigem  Fieber  mit  dem  Auftreten  kleinerer  und  grösserer  Blutungen  auf  der  mehr 
oder  weniger  gerötheten  Schleimhaut  der  Nase.  Die  Blutungen  sind  bald  klein 
(Petechien),  bald  grösser  (Ecchymosen)  und  dann  dunkelrothe,  un regelmässige  Flecken 
bildend,  dabei  ist  die  Schleimhaut  geschwollen  und  oft  von  dunkelblaurother  Farbe ; 
auch  besteht  dann  ein  gelblich- schleimiger  Nasenausfluss.  In  der  Conjunctiva  der 
Augen,  im  Maule  (an  den  Lippen  und  an  den  Zungenrändem),  in  der  Haut  treten 
die  Blutungen  gleichfalls  auf.  Zugleich  oder  einige  Tage  später  zeigen  sich  beson- 
ders an  den  abhängigen  Körperstellen  anfänglich  Quaddeln,  später  grasse,  mehr 
oder  weniger  scharf  abgesetzte  Anschwellungen,  die  anfänglich  weich  und  schmerz- 
haft sind,  später  mehr  derb,  theil weise  teigartig  werden.  Bei  grosser  Ausdehnung 
derselben  tritt  oft  Gangrän  an  einzelnen  Hautstellen,  an  anderen  Haarausfall  ein. 
Je  nach  der  Lokalisation  treten  Bewegungsstörungen  (Schwellung  der  Gliedmassen) 
oder  Athmungsstörungcn  (Schwellung  der  Nasenlöcher  und  unteren  Abschnitte  des 
Kopfes)  ein.    Zu  den  genannten  Erscheinungen  gesellen  sich  dann  weiter  gastrische 
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Störungen  und  Athmungsbeschwerden.  In  schwereren  Fällen  treten  auch  Kolik, 
Pharyngitis,  Hämaturie,  croupöse  oder  gangränescirende  Pneumonie,  schwere  innere 
Augenerkrankungen  hinzu.  Ebenso  beobachtet  man  oft  Decubitus  und  ausgedehnte 
Hauterkrankungen  im  Verlaufe  lange  bestehender  Hauterkrankungen. 

Verlauf  und  Ausgang  ist  bei  der  Blutfleckenkrankheit  sehr  verschieden. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  dauert  es  auch  bei  leichten  Erkrankungsfällen  2 — 6 
Wochen  bis  vollständige  Genesung  eintritt,  dabei  sind  Recidive  nicht  selten.  Manch- 
mal tritt  bei  sehr  schwer  erkrankten  Thieren  plötzlich  Besserung  und  Genesung 
-ein.  Ein  tödtlicher  Ausgang  kann  oft  schon  in  wenigen  Tagen  durch  heftige 
blutige  oder  sulzige  Ergiessungen  in  die  Darmwand,  durch  nachfolgende  Darm- 
lähmung oder  durch  schnell  erfolgende  Sepsis  eintreten,  oder  der  Tod  erfolgt  in 
2 — 3  Wochen  durch  Fremdkörperpneumonie,  Sephthämie  mit  oft  schnellem  Ver- 
schwinden der  Anschwellungen.  In  anderen  Fällen  kann  die  Heilung  durch  ein- 
getretene Complicationen  mehrere  Monate  dauern. 

Die  Prognose  ist  für  die  einzelnen  Fälle  demnach  selir  unsicher.  Die  Mor- 
talität beträgt  20 — 60  ®/o.  Günstig  zu  beurtheilen  sind  Fälle,  wo  bei  gutem  Nähr- 
zustande der  Thiere  die  Anschwellungen  gering  sind,  ungünstig,  wo  geringer  Appetit, 
grosse  Ausdehnung  der  Blutungen  und  Anschwellungen,  sowie  schwere  Allgemein- 
«rscheinungen  nachweisbar  sind. 

Anatomischer  Befund.  Die  wichtigsten  Sectionsergebnisse  sind  unvoll- 
ständig geronnenes  Blut,  Hämorrhagien  in  den  Schleimhäuten  und  an  den 
serösen  Häuten  (besonders  Nasenhöhle,  Kehlkopf,  Trachea,  Bronchien,  Magen,  Darm, 
manchmal  auch  noch  an  anderen  Organen)  oder  auch  seröse  Ergiessungen  in  die 
Subcutis,  Submucosa  und  intermuskuläre  Gewebe.  Je  nach  den  besonderen  Compli- 
cationen und  nächsten  Todesursachen  ausgedehnte  Blutungen  in  der  Milz,  Lunge, 
in  den  Nieren,  im  Herzen,  in  der  Blase,  Geschwüre  der  Dickdarmschleimhaut» 
hämorrhagische  Infarcte  in  der  Leber,  Peritonitis  u.  s.  w.  Die  Cadaver  gehen 
schnell  in  Fäulniss  über. 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  ist  im  Beginne  der  Krankheit  und  auch 
später  möglich  u.  A.  mit  Druse,  Rotz,  Urticaria,  einfachen  phlegmonösen  Haut- 
erkrankungen, malignem  Oedem  u.  s.  w.  Das  Auftreten  der  zahlreichen  Petechien 
in  Verbindung  mit  den  Hautanschwellungen  wird  jedoch  in  den  meisten  Fällen 
die  Entscheidimg  sichern. 

Therapie.  In  diätetischer  Beziehung  wird  man  die  Thiere  in  einen  grossen, 
kühlen  Raum  mit  reichlicher  trockener  Streu  unterbringen,  kräftiges  Futter  (Hafer, 
Grünfutter)  und  schon  beim  Beginn  der  Krankheit  etwas  Wein  täglich  auf  Brod 
verabreichen.  Die  Krankheit  selbst  wird  man  theils  allgemein,  theils  symptomatisch 
behandeln.  Für  die  allgemeine  Behandlung  hat  sich  die  von  Dieckerhoff  em- 
pfohlene intratracheale  Injection  von  Jod  (Jod  1  g,  Jodkalium  5  g,  Aqu.  dest  200, 
davon  täglich  20  —  30  g  ein-  höchstens  zweimal  injiciren)  in  vielen  Fällen  vortheil- 
haft  gezeigt.  Vorsicht  ist  beim  Vorhandensein  von  Lungenaffection  nöthig.  Da- 
neben empfiehlt  Dieckerhoff  Kalium  (jodatum  15 — 20,0  pro  die)  mit  dem  Getränk 
zur  Selbstaufnahnie.  Zweckmässig  wird  man  im  Anfange  der  Krankheit  auch 
Calomel,  Salicylsäure,  Ichthyol,  Borsäure,  Carbolsäure  innerlich  versuchen  können« 
Symptomatisch   werden    die    äusseren  Anschwellungen    mit   Burow'scher    Lösung 
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unter  Zusatz  von  Campher  (Campher  60,0,  Plumb.  acetac.  200,0,  Alum.  100,0^ 
davon  1  Esslöffel  voll  auf  eine  Flasche  Wasser)  gewaschen  (Dieckerhoff)  oder  mit 
einem  aus  reinem  Lehm  und  Essig  hergestellten  Brei  öfters  bestrichen,  wobei  ich 
sehr  gute  Ergebnisse  erzielte.  Bei  grosser  Athembesch werde  empfiehlt  sich  früh- 
zeitig die  Tracheotomie  auszuführen,  umfangreiche  Blutgeschwülste  in  der  Haut 
müssen  scarificui;  und  nachher  mit  desinfidrenden  Mitteln  behandelt  werden. 

b)  Die  Blutfleckenkrankheit  beim  Binde. 

Beim  Rinde  ist  die  Blutfieckenkrankheit  gleichfalls  beobachtet  worden.  Die  Symp- 
tome sind  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde.  Besonders  zeigen  sich  oft  starkes  Lahm- 
gehen nnd  Lähmungserscheinungen,  femer  starke  Blutungen  in  der  Vagina  und  im  Euter. 
Der  anatomische  Befund  ergiebt  ausgedehnte  Blutungen  besonders  am  Bauche,  an  der 
Brust,  zwischen  den  Muskeln  des  Rumpfes,  wo  dunkle  und  helle  Stellen  abwechseln,  ferner 
im  Enter,  in  den  Synovial  häuten,  in  den  Hirnhäuten,  Herzbeutel,  im  Herzmuskel.  Der  Ver- 
lauf und  Ausgang  scheint  beim  Rinde  schneller  und  ungünstiger  als  beim  Pferde  zu 
sein.    Therapeutisch  wurde  Digitalis  mit  Wein  verwendet  (Schenkel). 

Beim  Hunde 

kommen  nach  Friedber^er-FrQhner  hämorrhagische  Erkrankungen  vom  Charakter  des 
Morbus  maculosus  beim  Menschen  vor,  nie  aber  ein  mit  dem  Petechialfieber  des  Pferden 
flbereinstimmendes  Leiden. 


XIII.  Morbus  maculosus  Werlhofii.    (Purpura.) 

Zuerst  von  Werlhof  beschrieben,  fasst  man  unter  diesem  Namen  eine  Reihe 
verschiedenartiger  Krankheitsprocesse  zusammen,  denen  ein  Symptom  gemeinsam 
ist»  nämlich  Hämorrhagieu  in  der  Haut,  welche  allerdings  von  verschiedenster  Aus- 
dehnung und  Grösse,  von  verschiedenster  prognostischer  Bedeutung  und  verschie- 
denen Ursprungs  sind,  bei  gesunden,  kranken  und  genesenden  Personen  mit  und 
ohne  erhebliche  Allgemein  Störungen  verlaufen  können. 

Die  Aetiologie  ist  bisher  noch  wenig  aufgeklärt.  Nach  Kolb  ist  der  Er- 
reger der  Blutfieckenkrankheit  des  Menschen  ein  stäbchenförmiger  Organiinus 
(Bacillus  haemorrhagicus)  mit  abgerundeten  Enden,  von  dem  meist  zwei  Exemplare 
zusammenhängend,  ab  und  zu  auch  längere  Fäden  angetroffen  werden.  Eigen- 
bewegung fehlt  den  Organismen.  Nach  Impfungen  gingen  weisse  Mäuse  und 
Kaninchen  in  1 — 3  Tagen  zu  Grunde.  Dabei  zeigten  sich  Blutungen  unter  der 
Haut  (nicht  an  der  Injectionsstelle),  in  den  Lymphdrüsen,  in  den  Muskeln,  Bauch- 
höhle; ausserdem  Milztumor,  Leberschwellung.  Ein  Tropfen  Bouillonkultur  subcutan 
oder  intraperitoneal  genügt  zur  tödtlichen  Infection.  Meerschweinchen  zeigten 
sich  wenig  empfänglich.  Tauben  bekommen  nur  örtlich  eine  necrotisirende  Ver- 
änderung an  der  Lnpf stelle.  Hunde  bekamen  Blutungen  in  den  verschiedensten 
Organen,  zeigten  sich  jedoch  im  Uebrigen  sehr  widerstandsfähig.  Auch  die  Stoff- 
wechselprodukte hatten  bei  subcutaner  Injection  bei  Mäusen  die  gleiche  Wirkung 
wie  die  Kulturen.  Die  gleichen  Ergebnisse  erhielt  Kolb  in  drei  Fällen  echter 
Blutfieckenkrankheit  des  Menschen.  Derselbe  Bacillenfund  und  die  gleichen  Kultur- 
und  Impferfolge  konnten  nachgewiesen  werden. 

Babes  meint,  dass  die  Blutfieckenkrankheit  durch  mehrere  Bacillen  ver- 
schiedener Art  hervorgerufen  wird. 
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Die  Symptome  sind  sehr  yerschieden  und  man  unteracheidet:  a)  Pupura 
Simplex  (kleine,  unscheinbare  Blutergüsse  in  die  Haut),  b)  Purpurn  haemorrhagica 
(grössere  Blutextravasate  in  die  Haut  und  kleinere  in  die  Schldmhaut);  ferner  noch 
Purpura  febrilis,  non  febrilis,  rheumatica  und  Peliosis^)  rheumadca  (Schönlein), 
wobei  entzündliche  Ergüsse  in  die  Gelenke  eintreten.  Diese  Blutungen  in  der  Haut 
und  Schleimhaut  treten  ohne  nachweisbare  Ursache  und  manchmal  verbunden  mit 
inneren  Blutungen  (Nase,  Mundhöhle,  Magen,  Darm,  Gehirn)  auf.  Dazu  gesellen 
sich  Fieber,  Gelenkschmerzen,  erhebliche  Magen-  und  Darmerkrankungen. 

Die  Diagnose  ist  erschwert  wegen  der  leicht  möglichen  Verwechselungen 
mit  Vergiftungen,  acuten  Infectionskrankheiten,  Hämophilie,  Scorbut  u.  s.  w. 

Die  Prognose  ist  unsicher,  weil  durch  schwere  Ernährungsstörungen  und 
grosse  Blutungen  tödtlicher  Ausgang  eintreten  kann. 

Die  Therapie  ist  bisher  ohne  wesentliche  Erfolge. 


XIV.  Tuberkulose  2).     - 

Tuberkulose  im  Allgemeinen. 

Die  Tuberkulose  ist  eine  'meist  chronisch  vorlaufende  Infectionskrankheit^ 
welche  durch  den  1882  von  Robert  Koch  entdeckten  Tuberkelbacillus  hervor- 
genifen  wird,  und  anatomisch  durch  die  allmählich  zunehmende  Bildung  kleinster, 
knötchenförmiger,  gefässloser,  im  Verlaufe  ihrer  Entwickelung  käsig  zerfallender 
Entzündungsherde  (Tuberkel)  charakterisirt  ist.  Die  Tuberkulose  kommt  ausser  beim 
Menschen  am  häufigsten  vor  beim  Rind,  Schwein  und  Geflügel,  seltener  bei  den 
Fleischfressern,  beim  Pferde,  bei  Ziegen  imd  Schafen.  Verhältnissmässig  häufig 
kommt  die  Tuberkulose  bei  den  in  Gefangenschaft  gehaltenen  wilden  Säugethieren 
vor  (Affen,  Löwen,  Tigern,  Baren,  Dromedar,  Schakal,  Panther),  auch  bei  Nage- 
thieren  und  bei  Amphibien  (Lech n er). 

Nach  den  Untersuchungen  von  Baumgarten  tritt  in  Folge  der  Bacillenentwickelong 
in  einem  Gewebe  zunächst  eine  Wucherung  der  fixen  Gewebszellen  ein,  welche  zur  Bildung 
epithcloider  Zellen  führt.  In  den  so  entstehenden  knötchenförmigen  Herden  hegen  die  Ba- 
cillen theils  zwischen  den  Zellen,  theils  in  den  Zellen  selbst  Die  wuchernden  Zellen  sind 
ein-  oder  zweikernig,  manchmal  auch  vielkernig  (Riesenzellen).  Innerhalb  der  Knötchen 
kommt  es  gewöhnlich  nicht  zur  Bildung  neuer  Capillaren,  dagegen  gesellt  sich  zu  der  Zell- 
Wucherung  eine  entzündliche  Alteration  der  im  Krkrankungsbezirke  gelegenen  Gefässe  mit 
nachfolgender  Emigration  farbloser  Blutkörperchen.  Der  auf  der  Höhe  seiner  Entwickelang 
angelangte  Tuberkel  bildet  ein  grau  durchscheinendes,  hirsekorngrosses,  hartes,  mit  der 
Umgebung  fest  verbundenes  Knötchen,  welches  allmählig  eine  im  Centnim  beginnende 
regressive  Veränderung  durchmacht.  Das  Gewebe  stirbt  ab,  der  Tuberkel  wird  undurchsichtigi 
es  tritt  Verkiisung  oder  Verkalkung  ein. 

Ba<^teriolojB:isches.  Die  Tubcrkelbacillen  sind  feine  Stäbchen  von  1,6  bis  3,5  {l 
Länge,  die  in  den  frisch  entstandenen  tuberkulösen  Herden  meist  einzeln  im  Gewebe  liegen. 
Eigenbewegung  geht  den  Tuberkelbacillcn  ab.  Hammel-,  Rind-  oder  Kalbblutsenim 
eignet  sich  am  besten  zur  Kultur.  Das  Blutserum  wird  nicht  verflüssigt.  Unter  29*^  C. 
gedeihen  die  Tuberkelbacillen  nicht,  ebenso  wachsen  sie  nicht  mehr  bei  42°  C.  Das  Optimum 
der  Temperatur  liegt  bei  37 — 38*^  C.  Durch  direktes  Sonnenlicht  werden  Tuberkelbacillen 
in  wenigen  Minuten  bis  einigen  Stunden  getödtet.     Das  zerstreute  Tageslicht   wirkt,    wenn 


1)  7)  -r^Xid)?'.;  =  ßlutuntcrlaufung. 
■-)  tuberculiim,   das  Knötchen. 
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auch  langsam,  in  gleicher  Weise.  Ob  eine  Sporenbildung  bei  den  Tuberkelbacillen  vor- 
kommt, ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  entschieden.  Eine  Vermehrung  bezw.  Weiterentwicke- 
lung der  Bacterien  ausserhalb  des  tbierischen  oder  menschlichen  Körpers  erscheint  daher 
wenig  wahrscheinlich.  In  gewöhnlichem  Wasser  blieben  dieselben  120 — 226  Tage  infections- 
fähig  (Cadeac,  Chautemesse).  In  einer Verdfinnung  von  1:400,000  vermögen  dieselben 
subcutan  oder  intraperitoneal  beigebracht  noch  Tuberkulose  zu  erzeugen  (Bollinger- Geb- 
hardt).  Durch  Sublimat  (1:1000),  Jodkaliumlösung  (5:  100,0),  Creolin-  und  CarboUösung 
<5 :  100,0),  durch  Natronlauge  (1 :  100,0)  wird  getrocknetes  Sputum  tuberkulöser  Menschen 
in  24  Stunden  unwirksam  (Galtier).  In  der  Milch  werden  die  Bacterien  durch  85^0.  ver- 
nichtet (Bang).  Fäulniss,  Austrocknen,  Gefrieren  bis  zu  —8^  C.  Alkohol  vernichtet  die 
Bacillen  nicht  (Galtier).  In  dem  Auswurfstoffe  und  in  Secreten  eingeschlossen  scheint  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Tuberkelbacillen  eine  bedeutende  zu  sein.  Vernichtet  werden  sie 
femer  noch  durch  trockne  Hitze  in  einer  Stunde,  durch  strömende  Wasserdämpfe  in  15 
Minuten.  Für  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Bacillen  giebt  Johne  nach  den 
gebräuchlichsten  Methoden  fegenden  Weg  an:  Für  Deckglaspräparate  (Aufstrich  von 
Sputum,  Caverneninhalt  u.  s.  w.)  die  Ziehl-Gabbet'sche  Methode:  1.  Aufstreichen  des 
bacillenhaltigen  Materials  in  möglichst  dünner  Schicht  auf  das  Deckglas  und  lufttrocken 
werden  lassen.  2.  Dreimaliges  Durchziehen  durch  die  Flamme,  bestrichene  Seite  des  Deck- 
glases nach  oben  gewendet.  3.  Aufbringen  von  Zie hl' scher  Carbolfuchsinlösung  (in  100  g 
einer  5®/oigen  Carbolsäurelösung  und  10  g  Alkohol  wird  in  der  Wärme  1  g  Fuchsin  gelöst; 
nach  dem  Erkalten  filtriren),  so  dass  die  ganze  Oberfläche  des  Deckglases  bedeckt  ist. 
4.  3 — 4maliges  Aufkochen  des  mit  der  Pincette  gehaltenen  Deckglases  über  der  Flamme. 
6.  Hinstellen  des  Präparates  durch  ca.  5  Minuten.  6.  Abspülen  mit  Wasser  und  Ablaufen- 
lassen desselben  auf  Fliesspapier.  7.  Aufbringen  von  Gabb  et 'scher  Lösung  (in  100  g 
«iner  25^/oigen  wässerigen  Schwefelsäuelösung  werden  1 — 2  g  Methylenblau  gelöst;  filtriren) 
1 — 2  Minuten  je  nach  der  Stärke  der  gefärbten  Schicht.  8.  Abspülen  mit  Wasser,  Auf- 
legen des  Deckglases  (mit  der  bestrichenen  Seite  nach  unten)  auf  den  Objectträger,  Abtupfen 
mit  Fliesspapier.  Für  Gewebsschnitte  die  Koch-Ehrlich'sche  Methode:  1.  Alkohol- 
echnitte  in  frisch  bereitete  Anilinwasserfuchsinlösung  für  mindestens  12  Stunden  bei  Zimmer- 
oder Brnttemperatur  einzulegen.  2.  Abspülen  in  einer  wässerigen  Lösung  von  Salpeter- 
afture  (1 : 4)  durch  5 — 6  Sekunden.  3.  Auswaschen  in  Alkohol  bis  zur  schwachen  Hoth- 
fftrbang.  4.  Nachfärben  in  wässeriger  Methylenblaulösung,  1 — 2  Minuten.  5.  Auswaschen 
in  Alkohol.    6.  Nelkenöl  (bezw.  Origanumölj,  Balsam. 

1.  Tuberkulose  beim  Menschen. 

Geschichtliches.  Schon  Hippokrates  hat  eine  gute  Schilderung  der  Schwindsucht 
—  der  frühere  allgemeine  Name  der  Tuberkulose  —  gegeben,  die  er  auf  eine  Vereiterung 
der  Lungen  und  der  Pleura  zurückführte.  Bayle  führte  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
die  Bezeichnung  Miliartuberkel  in  die  Wissenschaft  ein  und  verstand  darunter  hirsekorn- 
grosse,  graue,  durchscheinende  Knötchen  und  trennte  gleichzeitig  tuberkulöse  Phthise  von 
anderen  Schwindsuchtsformen.  Laennec  (1819)  bezeichnete  dann  jede  Verkäsung  in  einem 
Organe  als  vorgeschrittenes  Stadium  eines  tuberkulösen  Proces.ses.  Gegen  diese  Auffassung 
trat  Virchow  (1847)  auf,  der  nur  dann  Vorkäsung  als  durch  Tuberkulose  entstanden  an- 
sah, wenn  die  Genese  aus  submiliaren  Knötchen  erkennbar  war.  Villemin  (18G3)  suchte 
dann  die  uralte  Frage  nach  der  Infectiosität  der  Tuberkulose  auf  experimentellem  Wege 
zu  lösen,  indem  er  Kaninchen  und  Meerschweinchen  mit  dem  Sputum  von  Phthisikern,  mit 
dem  Inhalte  von  Käseherden  aus  der  Lunge  u.  s.  w.  impfte.  Die  Versuchsthiere,  welche 
das  Material  unter  die  Haut  oder  in  die  Peritonealhöhle  eingeführt  erhielten,  gingen  an 
allgemeiner  Tuberkulose  zu  Grunde.  Diese  Versuche  wurden  später  von  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Autoren  (Waidenberg,  Cohnheim,  Frunkel,  Tappeiner.  Churcot, 
Klebs  u.  8.  w.)  modificirt  und  wiederholt.  Die  Entscheidung  geschah  durch  H.  Koch  im 
Jahre  1882  durch  die  Auffindung  und  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  als  alleinige  Ur- 
sache der  Tuberkulose. 

Aetiolog'ie.  Obwohl  nun  feststeht,  dass  ohne  Anwesenheit  des  Tuberkel- 
bacillus  keine  Tuberkulose  möglich  ist,  gehört  zur  Ent.wick(»lung  der  Tuberkulose 
noch  das  Hinzukommen  von  Gelegenheits-  und  disponirenden  Ursachen.  Als 
C in gangspf orten    (Wege    der   Infection)    können    für    die  Bacillen    dienen    die 
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Athmungswege  (Inhalation),  der  Dann  (Fütterung),  Hautwunden,  Uebertragung  von 
den  Eltern  auf  das  Kind  beim  Zeugungsakte  oder  von  der  Mutter  während  des 
fötalen  Lebens  durch  den  Placentarkreislauf.  Die  Inhalationstuberkulose 
ist  die  häufigste  und  können  die  Organismen  in  der  Nase,  im  Rachen,  im  Kehl- 
kopf, in  der  Trachea  und  in  den  Lungen  sitzen  bleiben.  Die  Fütterungstuberkulose 
ist  seltener  und  kann  sowohl  durch  Selbstinfection  der  Phthisiker  wie  auch  durch 
Verunreinigung  der  Nahrung  und  besonders  durch  Genuss  roher  Milch  tuberkulöser 
Thiere,  seltener  durch  Genuss  tuberkulösen  Fleisches  erfolgen.  Ebenso  sind  Haut- 
verletzungen selten  die  Eingangspforten  der  Bacillen.  Auch  die  direkte  Ver- 
erbung und  Uebertragung  ,der  Tuberkulose  von  Eltern  auf  Ejnder  und  beim 
Zeugungsakte  muss  trotz  vieler  anderer  Behauptungen  als  seltenes  Vorkommniss 
bezeichnet  werden  gegenüber  der  erworbenen  Tuberkulose.  Kinder  tuberkulöser 
Eltern  inficiren  sich  wohl  leichter  durch  die  Muttermilch  und  bei  zahlreichen  anderen 
Gelegenheiten  in  einer  tuberkulösen  Familie,  als  durch  den  Uebergang  der  Bacillen  von 
der  Mutter  auf  den  Fötus.  Dagegen  ist  einphthisischerHabitusoftbei  Kindern 
tuberkulöser  Eltern  nachgewiesen.  Dazu  kommen  dann  individuelle  und  allgemein 
disponirende  Momente.  Bezüglich  der  individuellen  Disposition  ist  zu  erwähnen,  dass 
eine  gewisse  Immunität  einzelner  Personen  vorhanden  ist,  obwohl  andrerseits  Alles^ 
was  die  Ernährung  und  Kraft  des  Körpers  beeinträchtigt,  die  Entstehung  der 
Tuberkulose  begünstigen  kann.  Zwischen  dem  fünfzehnten  und  dreissigsten  Jahre 
ist  die  Disposition  am  grössten.  Allgemein  disponirend  wirken  alle  Catarrhe 
des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre  und  der  feineren  Bronchien,  alle  mit  stärkeren  Er- 
nährungsstörungen verbundene  Krankheiten,  alle  die  Athmungsfähigkeit  der  Lungen 
einschränkende  Krankheitszustände  (Verwachsung  der  Pleuren,  Pleuritis,  Lungen- 
schrumpfung, Bronchitis,  Bronchiektasie  u.  s.  w.),  ferner  erhebliche  Herzkrankheiten, 
stärkere  Blutverluste,  Störungen  der  Blutthätigkeit  (Chlorose,  Anämie,  Leukämie, 
Diabetes),  schliesslich  ungünstige  hygienische  Verhältnisse  überhaupt.  Je  mehr 
Tuberkulöse  zusammenwohnen,  je  schlechter  die  Ventilation  der  Wohnungs-  und 
Arbeitsräume,  um  so  grösser  die  Ansteckungsgefahr. 

Bei  der  Tuberkulose  der  Lungen  ist  zunächst  die  grosse  Häufigkeit 
derselben  bemerkenswerth.  Fast  ^/t  aller  Menschen  soll  an  Tuberkulose  sterben. 
Die  Aufnahme  der  Krankheitserreger  erfolgt  durch  die  Athmung.  Begünstigend 
wirken  die  bereits  angegebenen  Zustände  (phthisischer  Habitus,  Catarrhe,  schlechte 
Ernährung  u.  s.  w.).  Die  acute  allgemeine  Äliliartuberkulose  kommt  zur 
Entstehung,  wenn  ein  stark  bacillenhaltiger,  tuberkulöser  Herd,  der  oft  schon  lange 
bestehen  kann,  zerfällt  und  Theile  desselben  in  den  Blutstrom  und  von  hier  plötz- 
lich in  zahlreiche  Organe  des  Körpers  gelangen.  Tuberkulöse  Lymphdrüsen,  wie 
auch  disseminirte  Herde  in  der  Lunge  können  die  Ursache  solcher  Metastasen 
sein.  Auf  diese  Weise  entsteht  auch  die  Meningitis  tuberculosa  (BasUar- 
meningitis),  wo  sie  secundär  auftritt,  während  Fälle  von  primärer  M.  t  ätiologisch 
nicht  immer  zu  erklären  sind.  Die  Infection  der  Lymphdrüsen  erfolgt  in  den 
meisten  Fällen  von  der  Schleimhaut  aus,  seltener  von  der  äusseren  Haut  Die 
Halsdrüsen,  Bronchial drüsen,  die  Retroperitoneal-  und  Mesenterialdrüsen  erkranken 
am  häufigsten.  Die  Tuberkulose  der  Haut  kann  eine  secundäre  sein,  wenn 
von    tuberkulösen    Erkrankungen    anderer    Organe   (Gelenke,    Knochen,    Ljmph- 
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drüsen)  eine  Infection  der  Haut  und  Unterhaut  erfolgt,  oder  eine  primäre,  wenn 
entweder  gleichzeitig  andere  Organe  erkranken  oder  nur  die  Haut  allein  afficirt 
ist.  Bei  Personen,  welche  Kühe  mit  Eutertuberkulose  melken  und  Verletzungen 
an  den  Fingern  haben,  ist  Hauttuberkulose  an  den  Fingern  nicht  selten.  Die 
Hauttuberkulose  verläuft  meist  unter  dem  Bilde  des  Lupus,  der  bisher  als  be- 
sondere (nicht  zur  Tuberkulose  gehörige)  Erkrankung  angesehen  wurde.  Die 
Tuberkulose  der  Knochen  und  Gelenke  ist  besonders  bei  Kindern  häufig 
und  verläuft  sehr  langsam.  Die  Tuberkulose  des  Urogenitalapparates 
kann  durch  das  Blut  von  anderen  tuberkulösen  Herden  oder  auch  von  der  Prostata, 
Blase  und  den  äusseren  Geschlechtsorganen  aus  erfolgen.  Die  Tuberkulose  des 
Peritoneums  ist  meist  chronisch  und  oft  mit  Tuberculose  der  Pleura,  des 
Pericardiums,  der  Lungen  oder  des  Gehirns  verbunden.  Eine  Infection  kann  indirekt 
durch  die  Blutbahn  von  tuberkulösen  Herden  (Lunge,  Kehlkopf,  Geschlechtsorgane) 
oder  direkt  durch  tuberkulöse  Darmgeschwüre,  tuberkulöse  Mesenterial-  und  Retro- 
peritonealdrüsen  u.  s.  w.  erfolgen. 

Symptome  und  Terlauf.  Bei  der  chronischen  Lungenschwindsucht 
entwickeln  sich  die  klinischen  Erscheinungen  meist  sehr  langsam  und  sehr  ver- 
schieden. Meist  ist  der  trockene  Husten  eines  der  ersten  und  quälendsten  Symp- 
tome, dazu  gesellt  sich  mehr  oder  weniger  reichlich  Auswurf,  dem  manchmal  Blut  bei- 
gemischt ist,  herrührend  von  Lungenblutimgen,  die  in  allen  Stadien  der  Phthise 
vorkommen.  In  dem  Sputum  kann  man  als  entscheidend  für  die  Diagnose  die 
Tuberkel bacillen  nachweisen,  daneben  auch  elastische  Fasern.  Schmerzen  auf  der 
Brust  oder  in  den  Seiten  treten  ebenfalls  oft  auf,  in  anderen  Fällen  sind  die 
Lungenerscheinungen  sehr  gering,  dagegen  zeigen  sich  Blässe,  Kurzathmigkeit, 
Mattigkeit,  Appetitmangel,  Herzklopfen,  Abmagerung  u.  dgl.  Oft  entwickeln  sich 
diese  Erscheinungen  plötzlich  bei  gut  genährten  Personen  und  nach  scheinbar 
geringfügigen  Gelegenheitsursachen.  In  höheren  Graden  treten  continuirliches  hohes 
Fieber,  Abmagerung,  Anämie  und  Hautverfärbimg,  nervöse  Störungen,  multiple 
Neuritis,  Nachtsch weisse  und  starke  Hyperästhesie  der  Haut  auf. 

Bei  der  acuten  allgemeinen  Miliartuberkulose  sind  die  Erscheinungen 
sehr  verschieden,  je  nachdem  die  Lungen  oder  andere  Organe  vorwiegend  Sitz  der 
Erkrankung  sind.  Frühzeitig  bemerkt  man  Athemfrequenz  (Bronchitis),  mittleres 
oder  hohes  Fieber,  beschleunigten  Puls,  blasse,  cyanotische  Gesichtsfarbe.  Daneben 
oder  später  können  Gehirnerscheinungen  und  Verdauungsstörungen  auftreten.  Ge- 
wöhnlich ist  auch  die  Milz  stark  vergrössert.  Bei  der  Meningitis  tuberculosa 
zdgen  sich  verschiedenartige  Erkrankungen  der  Augen  (Nystagmus,  Ptosis,  Amaurosis, 
Chorioiditis,  Stauungspapille),  Erkrankungen  des  Gehörs  (Schwerhörigkeit,  Ohren- 
sausen, Ohrenklingen).  Im  Bereiche  des  Trigeminus  werden  Anästhesien  und  Neu- 
ralgien, im  Facialisgebiet  klonische  und  tonische  Convulsionen  und  Paresen  wahr- 
genommen. An  den  Extremitäten  sind  zuweilen  Hemiplegien  nachzuweisen.  Beim 
Lupus  entstehen  in  der  angrenzenden  Schleimhaut  rothe  oder  rothbraune  ins 
Corium  hineinragende  Knötchen,  die  später  zerfallen  und  zur  Geschwürsbildung 
mit  spaterer  Abschilferung  und  narbiger  Atrophie  führen.  Gresicht,  Nase,  Wangen- 
gegend  werden  am  häufigsten,  seltener  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Rachens  und 
Kehlkopfs   ergriffen.     Der  Lupus   beginnt  meist  in   den  Kinderjahren  und   kann 
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ohne  Miterki-ankung  anderer  Organe  viele  Jahre  bestehen  bleiben.  Bei  Tuberkulose 
des  Peritoneums  sind  die  Symptome  wenig  charakteristisch.  Bei  Kindern  wird 
tuberkulöse  Peritonitis  als  Begleiter  der  Tabes  mesaraica  beobachtet 

Der  Verlauf  der  Tuberkulose  ist  sehr  verschieden  und  abhängig  von 
dem  Orte  und  der  Ausbreitung  des  tuberkulösen  Processes.  In  den  Lungen  kann 
die  Tuberkulose  manchmal  in  wenigen  Wochen  und  Monaten  beide  Lungen  zer- 
stören, in  anderen  Fällen  kann  der  Process  stillstehn,  jahrelang  nur  langsam  fort- 
schreiten. Im  ersteren  Falle  kann  oft  nach  einigen  Monaten  bei  hohem  Fieber 
und  schnell  eintretender  Abmagenmg  der  Tod  eintreten  (Phthisis  florida,  galoppirende 
Schwindsucht).  Wo  ausgetlehntere  Erkrankungen  der  Lungen  stattgefunden  haben, 
tritt  meistens  tödtlicher  Ausgang  ein.  Bei  der  acuten,  allgemeinen  Miliar- 
tuberkulose ist  die  mittlere  Dauer  3—4  Wochen,  doch  kommen  auch  Schwank- 
ungen von  einigen  Tagen  bis  zu  einigen  Monaten  vor.  Bei  der  Meningitis 
tuberculosa  ist  die  Dauer  gleichfalls  sehr  verschieden. 

Anatomischer  Befund.  Beim  acuten  Verlaufe  des  Processes  finden  sich  in 
der  Lunge  über  die  ganze  Schnittfläche  zerstreute,  mohnkorngrosse,  grau  durch- 
scheinende Knötchen  —  Miliartuberkel,  meist  in  der  Nähe  der  Blutgefässe  —  (em- 
bolische Tuberkulose»).  Die  Wand  der  Blutgefässe  ist  vielfach  verdickt,  die  Bron- 
chialdrüsen sind  vergrössert.  An  anderen  Stellen  der  Lunge  finden  sich  durch 
Confluenz  der  Tuberkel  ausgedehnte  Infiltrate.  In  anderen  Fällen  ist  der  Process 
von  den  Bronchien  ausgegangen;  die  Schleimhaut  und  das  i)eribronchitische  Gewebe 
sind  verdickt.  An  anderen  Stellen  sieht  man  käsigen  Zerfall  der  Henle,  erweiterte 
Bronchial  wand  und  Zerfall  der  tuberkulösen  Infiltrate  (bronchiectatische  Cavemen); 
es  wechseln  ferner  atelectiitische,  emphysematös  erweiterte,  ödematös  infiltrirte  Stellen 
mit  einander  ab.  Entsüindene  Cavernen  können  durch  feste  Schwielenbildung, 
wobei  die  befallene  Lunge  schnimpft,  von  der  Umgebung  abgegrenzt  werden. 
Durch  die  käsigen  Zerfalls  Vorgänge  werden  oft  Gefässe  eröffnet  und  Lungen- 
blutiuigen  hervorgenifen.  Ausser  den  specifisch  tuberkulösen  Veränderungen  finden 
sich  gelegentlich  Zeichen  der  catarrhalischen  Pneumonie,  der  croupösen  oder  Des- 
quamativpneumonie (BuhTs),  je  nachdem  das  pneumonische  Exsudat  schleimig- 
gallertig, rein  fibrinös  oder  vorzugsweise  aus  abgestossenen  Alveolenepithelien  be- 
steht Regelmässig  ist  auch  die  Pleura  bei  der  Tuberkulose  miterkrankt.  Das 
Herz  zeigt  häufig  Dilatation  des  rechten  Ventrikels  und  fettige  Degeneration 
seiner  Muskulatur.  Ln  Blute  werden  die  Tuberkelbacillen  manchmal  gefunden. 
Bei  der  acuten  allgemeinen  Miliartuberkulose  lokalisirt  sich  der  Process 
am  häufigsten  in  der  Leber,  in  den  Lungen,  in  den  Nieren,  im  Darme,  in  der 
IVIilz  und  in  der  Pia  niater;  seltener  im  Peritoneum,  in  der  Pleura,  in  dem 
Knochen  marke,  in  der  Dura,  in  dem  Gehirne,  ausnahmsweise  im  Pericard, 
Magen,  Schilddrüse,  Genitalapparat  und  Muskeln.  Sind  die  Meningen  ergriffen, 
so  finden  sich  auch  Miliartuberkel  in  der  Chorioidea,  Iris  und  Retina.  Bei  der 
Meningitis  tuberculosa  ist  vorzugsweise  die  Gehirnbasis  ergriffen,  daneben  auch 
die  Konvexität.  In  der  Umgebmig  dvr  Tuberkel  sind  meist  stärkere  entzündliche 
Erscheinungen  und  ein  serös-eitriges  Exsudat,  besonders  reichlich  an  der  Gehirn- 
basis nachzuweisen.  Bei  der  Tuberkulose  des  Peritoneums  kommt  oft  eine 
adhäsive   Peritonitis  vor,    wobei   sieb    in  den  Pseudomembranen   reichlich  Tuberkel 
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entwickeln.  In  anderen  Fällen  sind  sowohl  das  Peritoneum,  das  Herz,  Leber  und 
Milz  mit  kleineren  und  grösseren  Tuberkeln  besetzt.  Nach  längerer  Erkrankung  ist 
gleichzeitig  Verdickung  nnd  Schrumpfung  am  Herz  und  Peritoneum  nachzuweisen. 
Fast  regelmässig  sind  die  Mesenterial-  und  Retroperitonealdrüsen  geschwollen.  Oft 
besteht  Ascites  und  amyloide  Entartung  der  Nieren  und  der  Milz.  Bei  der 
Tuberkulose  des  Darmes  sind  die  solitären  Follikel  und  die  Pe veraschen 
Plaques  Prädilectionsstellen  für  die  Lokalisation  des  tuberkulösen  Processes.  Durch 
Fortschreiten  der  zelligen  Infiltration  auf  Submucosa  und  Muskularis  entstehen 
tiefe  Geschwüre,  die  zur  Darmperforation  und  Peritonitis  führen  können. 

Diagnose.  Die  Diagnose  wird  in  allen  Fällen  sicher  gestellt  sein,  wenn  die 
Bacillen  im  Sputum  nachgewiesen  sind,  dagegen  wird  man  aus  ihrem  Fehlen 
keinen  bindenden  Schluss  auf  ihre  Abwesenheit  in  der  Lunge  ziehen  dürfen.  Auf 
andere  verdächtige  Momente  für  das  Vorhandensein  der  Tuberkulose  in  den  einzelnen 
Organen  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Prognose.  Der  allergrösste  Theil  der  an  Tuberkulose  der  Lunge  leidenden 
Menschen  stirbt  an  der  Krankheit  und  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  wird  geheilt. 
Bezüglich  der  Tuberkulose  anderer  Organe  hängt  die  Prognose  von  zahlreichen 
Umständen  ab,  die  in  jedem  Falle  besonders  erwogen  werden  müssen.  Heilungen 
von  allgemeiner  acuter  Miliartuberkulose  kommen  selten  vor.  Ebenso  ungünstig 
ist  die  Prognose  der  tuberkiüösen  Meningitis,  der  Tuberkulose  des  Darmes  und 
des  Peritoneums. 

Therapie.     Die   Therapie   wird   zunächst   prophylactisch   sein   müssen.     Vor 

« 

allen  Dingen  Vernichtung  der  von  Tuberkulösen  in  die  Aussenwelt  beförderten 
Bacillen,  entsprechende  Erziehung  der  von  tuberkulösen  Eltern  Abstammenden 
(kräftige  Ernähnmg,  Abhärtung  u.  s.  w.),  entsprechende  Berufswahl  der  hereditär 
Belasteten,  Vermeidung  des  Genusses  der  rohen  Milch  von  tuberkulösen  Thieren. 
Die  medicamentöse  Behandlung  kann,  da  es  ein  Specificum  gegen  die  Tuber- 
kulose noch  nicht  giebt,  nur  eine  symptomatische  sein.  Gegen  die  entzündlichen 
Veränderungen  auf  der  Bronchialschleimhaut  wird  fortgesetzter  massiger 
Gebrauch  von  Terpenthtnöl  (10 — 30  Tropfen  täglich  in  Milch)  empfohlen,  auch 
als  Inhalation;  ebenso  Creosot  (0,3 — 1,5g  täglich,  allmählich  steigend  in  Kapseln 
mit  verschiedenen  Zusätzen  [Leberthran,  Tolubalsam]).  Morphium  bei  Husten, 
Schmerz  und  Schlaflosigkeit  Gegen  hohes  Fieber  sind  Antipyretica  wie  (.'hinin, 
Antipyrin  etc. .  von  Vortheil.  Gegen  die  Nachtschweisse  werden  kalte  Abreibungen, 
Atropin  (0,0005—0,001),  Agaricin,  Pikrotoxin  (Abends  0,008—0,01  in  Lösung 
oder  in  Pillenform),  Milch  mit  Cognac,  empfohlen.  Eingetretene  Hämoptyse  wird 
durch  Bettruhe,  Eisblase,  Verschlucken  von  Eisstückchen,  Mor{)hium,  Ergotin 
(subcutan  0,1 — 0,5  mehrmals  täglich)  Sclerotinsäure,  auch  durch  Kochsalz  (mehrere 
Theelöffel  mit  Wasser)  behandelt. 

2.  Tuberkulose  bei  Thieren. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  unter  den  Thieren  die  Tuberkulose  sehr 
häufig  beim  Rind,  Schwein,  Geflügel,  ferner  bei  den  Fleischfressern  und  beim 
Pferde,  sowie  bei  Ziegen  und  Schafen  beobachtet  wird.  Ausserdem  kommt  die 
Tuberkulose  sehr  häufig  bei   zahlreichen    in   der  Gefangenschaft  gehaltenen  wilden 

6* 


84  Infections-  nnd  Intoxicationskrankheiten. 


Säugethieren  vor.     Die    wichtigste   Repräsentantin    der  thierischen   Tuberkulose   ist 
die  Tuberkulose  des  Rindes. 

a)  Die  Tuberkulose  des  Rindes. 

Geschichtliches.  Von  den  beiden  Hauptfonnen  der  Tuberkulose  des  Rindes,  die  der 
Lungen  und  die  der  serösen  Häute,  welche  bisher  nicht  als  zusammengehörige  Erankheits- 
processe  aufgefasst  wurden  und  deshalb  auch  verschieden  bezeichnet  wurden,  ist  die  Lungen- 
tuberkulose die  historisch  ältere.  Von  älteren  Autoren  wurde  dieselbe  als  Lungensacht, 
Lungenfäule,  Lungenschwindsucht,  Grannigsein,  Phthisis  pulmonum  ulcerosa  bezeichnet. 
Schon  im  IIL  Buch  Moses  (C.  22,  V.  8)  werden  die  Krankheitserscheinungen  erwähnt  und 
von  „Schwinden**  (Schäbigsein,  Dürre)  des  Rindviehs  gesprochen.  Columella  (40  n.  Chr.) 
beschreibt  als  Lungenverschwärung  des  Rindes  —  exulceratio  pulmonis  —  dieselbe  Krank- 
heit. In  späteren  Jahrhunderten  ist  die  Krankheit  meistens  als  Lungenschwindsucht  be- 
zeichnet worden.  Spinola  (1858)  trennte  dann  die  eigentliche  Lungentuberkulose  von  an- 
deren entzündlichen  Processen  der  Lunge.  Virchow  (18o5)  bestritt  die  Identität  der  Tu- 
berkulose des  Menschen  und  der  Thiere  und  übertrug  sehr  unzweckmässig  den  bisher  nur 
für  die  knotenförmigen  Neubildungen  auf  den  serösen  Häuten  üblich  gewesenen  Namen 
Franzosenkrankheit  oder  Perlsucht  auch  aut  die  im  Inneren  der  Organe  vorkommenden, 
bisher  als  Tuberkel  bezeichneten  Neubildungen.  Unrichtig  war  dann  auch  die  Meinung 
Virchow's,  dass  die  Perlsucht  der  Thiere  mit  den  Lymphosarkomen  des  Menschen  in 
Parallele  zu  stellen  sei. 

lieber  das  Wesen  der  auf  den  serösen  Häuten  vorkommenden  Form  der  Tuberkulose, 
der  noch  jetzt  öfters  als  Perlsucht  bezeichneten  Krankheit,  waren  die  Ansichten  lange 
Zeit  sehr  verschieden,  wie  die  zahlreichen  Namen  (Stiersucht,  geile  Sucht,  Monatsreiterei, 
Brummel,  Traubenkrankheit,  Meerlinsigkeit,  Finnigsein,  Satyriasis,  Perlsucht,  Hirsesacht, 
Zäpfigkeit,  Rindsharamen,  —  Franzosenkrankheit.  Lustseuche,  Venerie,  Unreinigkeit)  be- 
weisen. Franzosenkrankheit  wurde  die  Perlsucht  schon  seit  dem  15.  Jahrhundert  ge- 
nannt, weil  man  (nach  Graumann)  annahm,  dass  sie  syphilitischen  Ursprungs  und  durch 
Sodomie  auf  Thiere  übertragen  sei.  Erst  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wd'rde  diese  Auffassung 
durch  Kreisphysicus  Heim,  Graumann  und  Kersting  in  Hannover  energisch  bekämpft. 
Haubner,  Spinola  und  Ger  lach  vertraten  dann  am  consequen  testen  den  Standpunkt 
der  Identität  der  Processe  auf  den  serösen  Häuten  und  in  der  Lunge.  In  neue  Bahnen 
wurde  die  Tuberkuloseforschung  durch  die  vonVillemin  (1865)  veröffentlichten  Resultate 
seiner  Versuche  gelenkt.  Villemin  stellte  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Tuberkulose  ist  eine 
specifische  AfFection ;  2.  sie  hat  ihre  Ursache  in  einem  impfbaren  Agens.  3.  Impfungen  von 
Menschen  auf  Kaninchen  gelingen  gut;  4.  Die  Tuberkulose  gehört  demnach  zu  den  virulenten 
Krankheiten.  Nunmehr  wurden  von  zahlreichen  Autoren  Uebertragungs versuche  in  aus- 
gedehnter Weise  vorgenommen.  Klebs  und  später  Ger  lach  sowie  in  Frankreich  Chau- 
veau  machten  (1868)  Fütterungsversuche  und  betonten  die  Gefährlichkeit  des  Genusses  der 
Milch  und  des  Fleisches  tuberkulöser  Thiere.  Mit  der  Entdeckung  des  Tuberkelbacillns 
durch  R.  K  o  c  h  (1882)  war  die  Frage  sowohl  der  Identität  der  thierischen  und  menschlichen  Tuber- 
kulose als  auch  der  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Krankheit  von  Thier  auf  Mensch 
und  umgekehrt  entschieden. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Rindertuberkulose.  Die  Tuberkulose  ist  die 
verbreitetste  Riuderkrankheit  und  kommt  gegenwärtig  fast  auf  der  ganzen  Erde  vor.  In 
Gegenden  mit  lebhaftem  Viehverkehr,  mit  hochentwickelter  Viehzucht  und  in  der  Umge- 
bung grosser  Städte  nimmt  die  Krankheit  augenscheinlich  zu.  Weniger  bemerkt  wird  sie 
in  den  Polargegenden,  in  den  Steppengegenden,  in  abgeschlossenen  vom  Verkehr  wenig 
berührten  Gegenden,  wo  ausschliesslich  eigene  Zucht  betrieben  wird.  Dementsprechend  ist 
der  Procent^atz  der  tuberkulösen  Rinder  in  den  einzelnen  Gegenden  ein  sehr  verschiedener 
und  schwankt  zwischen  2 — 70°/o  und  darüber.  Ferner  erkranken  Niederungsrassen  häufiger 
als  Gebirgsrassen ;  Stallvieh  öfter  als  Weidevieh;  weibliche  Thiere  sehr  viel  häufiger  als 
pännliche;  Milcbthiere  häufiger  als  Zugthiere,  ältere  häufiger  als  jüngere.  Nach  den  vom 
kaiserlichen  Gesundheitsamt  zusammengestellten  ungefähren  Ermittelungen  über  die  Ver- 
breitung der  Tuberkulose  im  Deutschen  Reiche  während  der  Zeit  vom  October  1888  bis 
October  1889  waren  etwa  50®/o  aller  tuberkulösen  Rinder  über  6  Jahre  alt;  33**/o  waren  im 
Alter  von  3—6  Jahren;  ll**/o  im  Alter  von  1 — 3  Jahren,  l°/o  nur  unter  1  Jahr  alt  und 
0,4— 0,l**/o  unter  6  Wochen.  Unter  einer  Million  von  Kälbern,  welche  in  den  Jahren  von 
1878—1882  in  München  geschlachtet   wurden,   waren   nur  5  mit   angeborener  Tuberkulose 
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(Friedberger-Fröbner).  Unter  370,000  Kälbern,  die  im  Jahre  1888/89  in  Preussen 
geschlachtet  wurden  waren  nur  73  tuberkulös,  unter  170,000  Kälbern,  welche  in  zwei 
Jahren  (1885—87)  in  dem  Schlachthause  zu  Berlin  geschlachtet  wurden  waren  13  tuberkulös. 
Unter  7,095  unmittelbar  nach  der  Geburt  in  Kiel  geschlachteten  Kälbern  war  ein  tuberkulöses. 
Ferner  waren  unter  81,265  (1888/89)  in  den  Schlachthäusern  des  Deutschen  Reiches  ge- 
schlachteten Bullen  2,155  tuberkulös;  unter  141,291  Ochsen  5,410;  unter  218,570  Kühen 
17,080  und  unter  43,740  geschlachteten  Rindern  705  tuberkulös.  Von  51,377  Fällen  von 
Tuberkulose  bei  Kühen  waren  22,279  im  Alter  von  6  Jahren  und  darüber,  16,993  waren 
im  Alter  von  3—6  Jahren  und  5,852  im  Alter  von  1—3  Jahren. 

Baeteriologisches.    Das  Wichtigste  ist  bereits  oben  mitgetheilt  worden. 

Aetiologie.  Unter  Bezugnahme  auf  das  über  die  Entstehung  der  Tuberkulose 
des  Menschen  bereits  Gesagte  möge  für  die  Tuberkulose  des  Rindes  noch  folgendes 
erwähnt  sein.  Die  Entstehung  der  Tuberkulose  erfolgt  am  häufigsten  durch  Ein- 
athmung  der  in  der  Stalluft  vorhandenen  Tuberkelbacillen,  welche  durch  die 
Sputa  kranker  Thiere  nach  aussen  gelangen,  eintrocknen  und  sich  staubförmig  der 
8talluft  beimengen.  So  inficiren  sich  die  Nachbarn  kranker  Thiere  am  häufigsten 
und  80  kann  durch  ein  neueirfgestelltes  tuberkulöses  Rind  ein  gesunder  Viehstamm 
inficirt  werden.  Durch  die  Verdauungswege  kann  die  Infection  gleichfalls  er- 
folgen, wenn  gesunde  Thiere  kranke,  auf  deren  Haut  sich  die  Organismen  finden, 
belecken;  wenn  Kälber  die  Milch  tuberkulöser  Kühe  direkt  oder  überhaupt  unge- 
kocht au&ehmen  und  sich  sowohl  durch  die  IVIilch,  wie  auch  durch  die  in  der 
Umgebung  der  Strichöffnung  vorhandenen  Organismen  inficiren ;  oder  wenn  gesunde 
Thiere  Futter  aufnehmen,  das  von  kranken  Thieren  verunreinigt  ist  oder  auf  welches 
sich  die  et^-a  in  der  Stalluft  vorhandenen  Organismen  abgesetzt  haben.  Auch 
durch  Aufnahme  von  Molkereiprodukten  (Molken,  Butter,  Käse),  welche  von  tuber- 
kulösen Thieren  stammen,  kann  die  Tuberkulose  verbreitxit  werden;  ebenso  durch 
Verfütterung  der  centrifugirten  Milch,  welche  gleiche  Abstammung  hat,  an  Kälber. 
Schliesslich  kann  die  Tuberkulose  auch  angeboren  und  durch  die  Begattung 
von  dem  männlichen  auf  das  weibliche  Thicr  und  umgekehrt  übertragen  werden. 
Ist  auch  diese  Art  der  Entstehung  der  Tuberkulose  bei  einem  Thiere  durch  fötale 
oder  conceptionelle  Infection  durch  die  Erfahrung  und  den  Versuch  als  erwiesen 
anzusehen,  so  ist  ebenso  sicher  statistisch  nachzuweisen,  dass  auf  diese  Weise  die 
Tuberkulose  selten  entsteht  und  verbreitet  wird.  Die  angeblich  oft  beobachtete 
Infection  eines  gesunden  Viehstammes  durch  einen  kranken  Bullen  erfolgt  sicher 
häufiger  durch  Cohabitation  als  durch  Uebergang  von  Tuberkelbacillen  vom  Samen 
auf  das  Ei  der  weiblichen  Thiere  während  der  Begattung.  Viel  häufiger  dürfte 
auch  eine  direkte  Infection  durch  die  erkrankten  äusseren  Geschlechtsorgane  erfolgen, 
besonders  wenn  ein  gesunder  Bulle  in  schneller  Aufeinanderfolge  zuerst  eine  an 
Uterustuberkulose  erkrankte  Kuh  und  dann  gesunde  Kühe  bespringt.  Ebenso 
kann  im  Augenblick  der  Geburt  noch  eine  Infection  gesunder  Kälber  erfolgen 
falls  eine  tuberkulöse  Erkrankung  der  G^burtswege  vorhanden  ist.  Demnach  kann 
der  sog.  parasitären  Erblichkeit  der  Tuberkulose  keine  besondere  Bedeutung 
mehr  zukommen,  wohl  aber,  wie  beim  Menschen,  die  Vererbung  einer  Dispo- 
sition, die  in  einer  Constitutionsanomalie  (ererbte,  krankhafte  Schwäche,  geringere 
Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe)  und  theilweise  in  einer  anatomischen  Anomalie 
(enger  Brustkasten)  Ausdruck  findet.  Noch  wichtiger  als  die  ererbte  Disposition 
ist  die  erworbene,  die  allgemeine  Prädisposition,  welche  durch  verschiedene 
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Umstände  hervorgerufen  und  in  vielen  Fällen  erst  entscheidend  ist  für  das  Ent- 
stehen der  Tuberkulose  bei  einem  Rinde.  Eine  solche  Prädisposition  wird  erworben 
durch  schlechte  Emähning,  durch  dauernden  Aufenthalt  in  schlecht  ventilirten  und 
überfüllten  Stallungen  (hiebei  wird  durch  die  oberflächliche  und  unvollkommene 
Athmung  die  Ansiedlung  der  Tuberkelbacillen  in  den  abhängigen  und  beengten 
Theilcn  d(T  Lunge  erleichtert),  durch  alle  Umstände,  welche  die  Körperconstitution  der 
Thiere  im  Allgemeinen  und  die  Athmungsfähigk(»it  der  Lungen  im  Besondem  zu 
schwäch(*n  geeignet  sind  (fortgesetzte  Inzucht^  Verfeinerung  und  Veredelung  der  Rassen, 
ausgiebige  Milchproduktion  und  gleichzeitige  Verwendung  der  Thiere  zur  Zucht  besonders 
bei  Stallhaltmig),  schliesslich  durch  catarrhalische  Affectionen  jeglicher  Art,  welche  sich 
auf  der  Respirationsschleimhaut  lokalisiren.  So  wird  in  einzelnen  Gregenden  z.  B. 
durch  Hüttenrauch  zunächst  eine  entzündliche»  Affection  der  Respirationsschleimhaut 
hervorgerufen,  welche  die  Ansiedelung  der  Tuberkelbacillen  begünstigt  und  so  eine 
chronische  (Inhalations-)  Tuberkulose  hervorruft  (Johne).  Nicht  sicher  nachzu- 
weisen, wenngleich  anzunehmen,  ist  eine  Infection  der  Rinder  durch  tuber- 
kulöse Menschen,  deren  Sputum  (beim  Warten  und  Pflegen  der  Thiere)  eben- 
falls m  den  Stall  gelangen  und  der  Luft  beigemengt  die  Thiere  in  demselben  infi- 
ciren  können.  Obwohl  ferner  das  Eindringen  der  Tuberkelbacillen  durch  die  intacte 
Schleimhaut  und  äussere  Haut  anzunehmen  ist,  wird  besonders  von  der  äussenm 
Haut  die  Infc^ction  durch  kleine  Verletzungen  begünstigt  und  in  den  meisten  Fällen 
erst  möglich. 

Symptome.  Im  Beginne  der  Krankheit  fehlen  nachweisbare  Störungen  der 
Gesundheit  bei  d(jn  Thieren  vollständig.  Selbst  bei  hochgradiger  Tuberkulose,  be- 
sonders beim  Sitze  dersell)en  in  den  serösen  Häuten,  bleiben  die  Thiere  oft  nicht 
allein  gut  genährt,  sondern  erreichen  sogar  einen  sehr  guten  Mastzustand 
(früher  „fittte  Franzos(»n"  genannt).  Im  weiteren  Verlaufe  können  nun  neben  den 
örtlichen  Krankheitserscheinungen  auch  allgcnneine  Stönmgen  sich  zeigen,  besonders: 
zunehmende  Abmagenmg  bei  unvenninderter  Fresslust,  glanzloses  Haar,  Blässe  der 
Schleimhäute,  später  geringes  Fieber  ohne  nachweisbare  Ursache,  andauernde 
Diarrhöe  u.  s.  w.  Die  lokalen  Krankheitserscheinungen  sind  je  nach  dem  Sitze 
des  Processes  verschieden.  Bei  der  Lungentuberkulose  zeigt  sich  kurzer, 
trockener,  matter,  später  (juälender  Husten,  der  besonders  nach  dem  Aufstehen, 
nach  der  Bewegung  und  nach  der  Getränkaufnahme  stärker  wird.  Ausserdem 
stellt  sich  erschwerte»  und  beschleunigte  Athmung  ein.  Die  physikalische  Unter- 
sucliung  der  Lungen  ergiebt  bei  der  Percussion  ungleichmässige  Dämpfimg  in  den 
un teuren  Lungenabschnitten,  bei  der  Auscultation  abgeschwächtes  oder  theilweise 
ganz  unterdrücktes  vesiculäres  Athmen;  manchmal  sind  auch  Rasselgeräusche  und 
Bronchialathmen  hörbar.  Auswurf  ist  in  den  ersten  Stadien  selten  und  später  oft 
nur  und  dann  mit  Nasenausfluss  manchmal  vorhanden,  wenn  Erweichung  von 
Tuberkelherden  und  Durchbnich  derselben  in  die  Bronchien  stattgefunden  hat, 
Li  einzehien  Fällen  zeigt  sich  auch  chronische  Tympanitis,  Dyspnoe,  Kolik.  Bei 
Tuberkulose  der  serösen  Häute  sind  charakteristische  Zeichen  oft  lange  2feit 
überhaupt  nicht  nachweisbar.  Bei  Tuberkulose  der  Pleura  sind  öfters  Husten, 
SchmerzäiLsserung  beim  Druck  auf  die  Brustwandungen,  Athembeschwerden,  aus- 
gedehnte Dämpfung,  Reibungsgeräusche  nachzuweisen.  '  Sind  die  serösen  Ueberzüge 
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der  Genitalorgane  ergriffen,  so  beobachtet  man  häufig  Stiersucht,  Abortus  bei 
sonst  sehr  gutem  Nährzustande.  Ist  das  Bauchfell  in  grösserer  Ausdelmung  erkrankt, 
so  sind  die  meist  erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Lymphdrüsen  am  Pansen 
von  aussen  zu  fühlen.  Bei  allgemeiner  Tuberkulose  sind  auch  die  Ohr-,  Kopf-, 
Hals-,  Leisten-,  Kniefalten-,  Euterdrüsen  als  knotige  Anschwellungen  äusserlich 
fühlbar.  Bei  Gehirn  tuberkulöse,  die  seltener  primär  auftritt,  zeigen  sich  die 
Erscheinungen  der  Gehirnentzündung  (Aufregung,  Krämpfe),  später  oft  Bt^wusst- 
losigkeit,  epileptiforme  Anfälle,  Stumpfsinn  und  Lähmungen;  bei  Tuberkulose 
der  Rückenmarkhäute  zuerst  unsicherer  tappender  Gang,  später 
Kreuzlähmung;  bei  Eutertuberkulose,  die  in  der  Regel  secundär  auftritt, 
beobachtet  man  in  späteren  Stadien  feste  und  derbe,  schmerzlose  Schwellung  meistens 
der  hinteren  Euterviertel,  dabei  ist  die  Milch  anfänglich  normal,  später  dünn, 
wässerig  und  flockig,  die  zugehörigen  Lymphdrüsen  sind  häufig  stark  vergrössert 
Ausserdem  kommt  auch  Tuberkulose  der  Haut,  der  Knochen,  Gelenke,  Leber, 
Nieren,  Milz  und  der  Augen  vor. 

Verlauf.  Der  Verlauf  der  Tuberkulose  ist  (von  der  acuten  Miliartuberkulose 
abgesehen,  die  selten  vorkommt)  ein  sehr  chronischer.  Mehrere  Jahre  können  be- 
sonders bei  älteren  Thieren  vergehen,  ehe  der  Tod  eintritt. 

Diagnose.  Die  klinische  Diagnose  ist  nach  den  Krankheitserscheinungen 
nur  sehr  selten  und  bei  weit  vorgeschrittenem  Processe  mit  Sicherheit  zu  stellen; 
meist  ist  nur  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  möglich.  Ebenso  ist  der  bacterio- 
logische  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  nur  in  einer  kleinen  Zahl  von  Fällen  im 
Leben  der  Thiere  zu  erbringen.  Dagegen  ist  nach  allen  Versuchsergebnissen  der 
Neuzeit  die  nach  der  Einspritzung  von  Tuberkulin  eintretene  Temperaturerhöhung 
in  der  Regel  ein  Zeichen  des  Vorhandenseins  der  Tuberkulose.  Im  Uebrigen  sind 
Verwechselungen  mit  Lungenseuche,  Blasenwürmer,  Actinomycose  in  der  Lunge 
und  mit  anderen  chronischen  Lungen-  und  Darmkrankheiten  möglich,  die  durch 
Tuberkulininjectionen  am  ehesten  zu  vermeiden  sind.  Auch  Ueberimpfungen  mit  der 
Milch,  mit  dem  Scheidensecret,  mit  exstirpirten  Lymphdrüsen  auf  Meerschweinchen 
können  für  die  Sicherstellung  der  Diagnose  Verwerthung  finden. 

Das  von  R.  Koch  zuerst  dargestellte  Tuberkulin  ist  ein  Glycerinextract  der 
Stoffwechselprodukte  von  Reinkulturen  der  Tuberkelbacillen  und  erzeugt,  subcutan  tuber- 
kulösen Rindern  eingespritzt  eine  Temperatursteigerung,  welche  in  der  6. — 18.  Stunde  eintritt, 
3 — 12  Standen  anbält,  in  der  9. — 18.  Stunde  ihre  grösste  Höhe  erreicht  und  mit  Ablauf  von 
24  Stunden  gewöhnlich  verschwunden  ist  (Siedamgrotzky),  während  bei  gesunden 
Thiereo  eine  Temperatursteigerung  gewöhnlich  ausbleibt.  Das  Tuberkulin  wird  je  nach 
der  Grösse  der  Thiere  in  Dosen  von  0,3—0,5  g,  bei  Jungvieh  0,1  g,  mit  der  zehnfachen 
Menge  */s*,o  Carbolwasser  verdünnt  verwendet.  Nachdem  am  Tage  vorher  die  normale 
Temperatur  bei  dem  betreffenden  Thiere  früh,  mittags  und  abends  festgestellt  ist,  macht 
man  am  besten  am  nächsten  Tage  früh  mittelst  Pravaz' scher  Spritze  die  Injectiou  an 
einer  Seite  des  Halses.  Dann  ist  die  Temperatur  zuerst  dreistündlich  und  von  der  6.— 18. 
Stande  nach  der  Injection  zweistündlich  festzustellen.  Tritt  nach  der  Injection  eine  Tem- 
peratursteigerung über  1,1®  oder  über  40°  C.  ein,  so  kann  das  Vorhandensein  der  Tuber- 
kulose angenommen  werden;  bei  Steigerungen  bis  1°  ist  Tuberkulosenverdacht  sehr  be- 
gründet und  die  Impfung  mit  stärkerer  Dosis  zu  wiederholen,  tritt  keine  oder  nur  sehr  ge- 
ringe Tempera torsteigerung  ein,  so  kann  man  annehmen,  dass  die  Thiere  tuberknlosefi* 
sind.  Etwa  10— 12**,o  tuberkulöser  Thiere  reagiren  auf  die  Injectionen  nicht  und  etwa 
ebensoviel  reagiren  und  sind  nicht  tuberkulös.  Als  Folge  bezw.  Nachtheile  der  geimpften 
Thiere  sind  bisher  beobachtet:  Milch verlust,  vorübergehendes  Verschwinden  der  Oonceptions- 
neignng,  Gehimtaberkulose.  Darm  tuberkulöse,  Lungenödem. 
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kmäUßmineher  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  bei  der  Tuber- 
Icivü*«^  ^1^  liinclffH  Hind  am  häufigsten  in  der  Lunge  und  in  den  serösen  Hauten 
(i:k^,iarim(:ii>t4'ju  Nach  Lydtin,  Goering,  Adam  u.  A.  sind  etwa  in  der  Hälfte 
;tiW  VäIUz  dui  Lungen  und  die  nerosen  Häute  gleichzeitig  tuberkulös,  in  etwa  ein 
tnitU'l  4ut  Lungon  allein,  in  etwa  ein  Fünftel  nur  die  serösen  Häute.  Gleichzeitig 
$Mi  *Uir  Liing«;  und  den  serösen  Häuten  erkranken  stets  die  zugehörigen  Lymph- 
4fUitt'4K  lW;i  g«;n(TaliHirtor  Tuberkulose  können  sämmtliche  Organe  des  Körpers 
ü^lf^fkiil^W;  Vcfrändfirungon  zeigen.  Li  der  Lunge  des  Rindes  tritt  die  Tub^- 
kiiU^t  immUmH  alH  käsige  Pneumonie,  selten  als  embolische  Miliartuberkulose  auj^ 
fiM^$'J^t*1n  MlMihfonnen.  l^i  der  acuten  embolischen  Miliartuberkulose 
iintUri  riiMii  hirriükoni-  bis  stecknadelkopfgrosse,  anfangs  grauweisse,  wenig  durch- 
jB'.'U^iMrfid«;,  HpättT  vorkuHonde,  gelbweisse,  feste  Knötchen  im  anfänglich  normalen, 
^imUir  <'nl%ündlich-ödemati)8cn  Lungengewebe.  Bei  der  käs  ig- pneumonischen 
Vorin  «h'f  TuberkuloHi^  entstehen  grossere  und  kleinere  käsige  Herde  und 
i'üvtrnn^n  mit  thculn  käsigtmi  und  bröckeligem,  theils  schmierigem  oder  eitrigem 
Jnhalte,  I)aueb<^n  sind  die  Erscheinungen  einer  chronisch  indurirenden  Pneumonie 
littxrlizuwmifMfn,  erkennbiu*  nn  der  Camitication  und  Schrumpfung  des  Lungen- 
^ityfiiUtn.  Die  Hchleirahaut  der  Bronchien  ist  oft  im  Zustande  des  Catarrhs 
uii4i  enthält  dann  tul>erkulöse  Herde.  In  anderen  Fällen  ist  eine  Peribronchitis 
tulRTculobii  nodosa  durch  Ausbreitung  des  Processcs  in  die  Umgebung  der  Bron- 
chien nuchzuweiKen.  Die  Tuberkulose  des  Brust-  und  Bauchfelles  beginnt 
mit  der  Bildung  grauer,  grauweisser  oder  gelblicher,  später  undurchsichtiger  Knötchen. 
Durch  Aneinanderlagerung  und  Verschmelzung  derselben  bilden  sich  bis  faustgrosse 
knotige  (ieschwülste  oder  dicke,  plattenartige  Massen,  die  sehr  derb  und  fest 
werden.  Diencdben  verkalken  später  im  (^ntrum  und  bestehen  dann  aus  einer 
brö<!kelig(in,  ni(")rtelartigen  Masse.  Bei  acutem  Verlaufe  liegen  die  kleinen  Knötchesi 
in  dem  Gewebe  der  Serosa  subendothclial  eingelagert  Ist  das  Brustfell  erkrankt» 
ISO  sind  regelmärisig  die  vor<leren  und  hinteren  Mittelfelldrüsen  erkrankt^  welche 
nicht  selten  den  Schlund  einfassen,  comprimiren  und  so  chronische  Tympanitis  er- 
zwingen (Johne).  Von  anderen  Lymphdrüsen  des  Körpers,  die  noch  in  Mit- 
leid(*mf(;haft  gezogen  werden  können,  sind  zu  nennen:  <lie  Kehlgangslymphdrüsen, 
die  Lymphdrüsen  in  der  Parotisgegend,  die  oberen,  mittleren  und  unteren  Hals- 
lymj)hdrÜ8ifn,  die  Bug-,  Achsel-  und  Ellenbogendrüsen,  die  Leisten-,  Kniefalten- 
und  Kniekehlenlym])hdrüsen,  die  äusseren  Dannbeindrüsen  und  die  Lumbaidrüsen. 
Die  Mediastinaldrüsen  können  manchmal  Tumoren  von  ^J2  m  Länge  werden.  Bei  der 
Tuberkulose*  der  serösen  Häute  kommt  es  oft  zur  Entwickelung  verschiedener  Gr©- 
bilde,  die  bald  eine  traubige,  blumenkohlartige,  bald  eine  maulbeerförmige  Gestalt 
haben.  Das  Gesammtgewicht  der  tuberkulösen  Neubildungen  kann  40  kg  und 
darüber  betragen.  In  der  Leber  tritt  die  Tuberkulose  theils  als  acute  miliare 
end)oli8che  Tuberkulose  (zahlreiche  kleine  Knötchen),  theils  als  chronisch  embolische 
Tubcjrkulose  (spärliche  erbsengrosse  Knötchen),  theils  ähnlich  den  Veränderungen 
hei  d(T  käsigen  Pneumonie  (bis  wallnussgrosse,  speckige  Conglomerate)  auf  (Johne). 
In  i\or  Milz  beobachtet  man  nur  acute  oder  chronische  embolische  Tuberkulose. 
In  den  Nieren  kommt  entweder  eine  acute  oder  chronische  embolische  Tuberkulose 
vor,    wobei   im   ersten  Falle  zahlreiche   kleine  Knötchen   in   der  Rinde,   im  letzten 
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Falle  meist  längliche  in  der  Richtung  der  Hamkanälchen  verlaufende  Herde  in 
beiden  Nieren  vorhanden  sind,  oder  es  geht  der  Process  von  den  Geschlechts- 
organen auf  das  Nierenbecken  über,  befällt  meist  nur  eine  Niere  und  geht  von 
den  Papillenspitzen  des  Nierenbeckens  in  die  Markkegel.  In  diesem  Falle  ent- 
stehen oft  Cavemen  in  den  Nieren  (Johne).  Tuberkulose  des  Uterus  und 
der  Tuben  ist  verhältnissmässig  häufig  und  schliesst  sich  meist  an  eine  abdominale 
Tuberkulose  an.  Tuberkulose  der  Ovarien  ist  ebenfalls  nicht  selten,  wobei 
diese  Organe  manchmal  in  bis  kopfgrosse,  zahlreiche  käsige  Herde  enthaltende 
Tumoren  umgewandelt  sind.  In  der  Scheide,  im  Hoden,  Samenleiter,  in 
der  Harnröhre  und  in  der  Vorhautschleimhaut  des  Penis  kommen  tuber- 
kulöse Herde  öfters  vor  (Johne-Eber).  Ebenso  im  Darme,  seltener  im  Lab- 
und  Blättermagen.  Sehr  oft  entwickeln  sich  tuberkulöse  Herde  unter  der  Mucosa 
und  Serosa  des  Magens  und  Darmes.  Im  Euter  kommt  die  Tuberkulose  primär 
und  secundär  vor.  Hochgradig  erkrankte  Euter  erreichen  oft  ein  Gewicht  von 
20  kg.  Die  supramammären  Lymphdrüsen  sind  bei  Eutertuberkulose  stets  ver- 
giössert,  verhärtet  und  verkäst  (Johne).  Im  Gehirn  und  Rückenmark  ist 
Tuberkulose  sehr  häufig;  sowohl  in  der  Pia  als  in  der  Gehirn-  und  Rückenmark- 
substanz selbst  und  an  der  Innenwand  der  Ventrikel  finden  sich  tuberkulöse  Ver- 
änderungen (acute,  embolisch-miliare  Tuberkulose) ;  in  anderen  selteneren  Fällen  ent- 
wickeln sich  in  der  (jrehimsubstanz  haselnuss-  bis  hühnereigrosse  käsige  Knoten 
(chronisch-embolische  Tuberkulose).  Ausserdem  kommen  tuberkulöse  Veränderungen 
vor  im  Auge  (Iris-  und  Chorioidealtuberkulose) ;  in  der  Muskulatur  (kleinere  und 
grössere  Knoten  in  der  Skeletmuskulatur,  besonders  Bauch-  und  Brustmuskeln)  und 
im  Herzen;  in  den  Knochen,  von  dem  Knochenmark  ausgehend  besonders  im 
Felsentheil  des  Schläfenbeins,  Domfortsätze  der  Rückenwirbel,  Halswirbel,  Rippen, 
Brustbein,  in  den  grossen  Röhrenknochen.  Ferner  in  den  Gelenken  (besonders 
im  Hüft-  und  Kniegelenk,  Carpalgelenk)  unter  dem  Bilde  einer  fungösen  Synovitis ; 
in  den  Knorpeln  (Nasenscheidewand),  in  den  grösseren  Gefässen  (Aorten wand) 
und  in  der  Haut,  hier  Knoten,  Beulen  und  Geschwüre  bildend. 

Statistische  Feststellungen  über  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  in  den 
einzelnen  Organen  des  Körpers  bei  allgemeiner  Tuberkulose  ergaben  folgende  Ver- 
hältnisse: Lungen  in  100  ^/o,  Pleura  und  Peritoneum  in  90  ^/o,  Leber  in  85  ^/o, 
Drüsen  in  der  Umgebung  der  Maul-  und  Rachenhöhh^  und  Darmkanal  in  60  ^/o, 
Milz  in  50  «/o,  Nieren  in  30^/0,  Knochen  in  5«/o  der  FäUe.  Auf  100  Fälle 
allgemeiner  Tuberkulose  bei  Kühen  waren  65  Erkrankungen  des  Utenis,  5 — 10 
des*  Euters  und  5  der  Ovarien  nachzuweisen. 

Prognose.  Die  Prognose  ist  bei  der  Rindertuberkulose  eine  absolut  ungünstige 
und  ein  frühzeitiges  Schlachten  der  Thiere  zu  empfehlen;  nur  in  seltenen  Fällen 
kann  im  Beginne  der  Krankheit  eine  Heilung  emtreten. 

Therapie.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  eine  Behandlung  der  Tuber- 
kulose bi»i  Rindern  vollkommen  fruchtlos.  Wichtiger  dagegen  ist  die  Prophylaxis, 
welche  sich  im  Wesentlichen  auf  folgende  Massnahmen  zu  erstrecken  hätte:  1.  Fest- 
Htellung  aller  kranken  Thiere.  mittelst  Tuberkulinimpf ung ,  wobei  man  mit  der 
Impfung  der  älteren  Thiere  (5  Jahre  und  darüber)  zu  beginnen  hätte;  2.  Isolirung 
aller  krank  befundenen  Thiere  und  Desinfection  der  Stallungen ;  3.  Ausschluss  der 


90  Infections-  und  Intoxicationskrnnkheiten. 


Nachkommen  kranker  Thiere  von  der  Zucht  bezw.  Ernähmng  derselben  mit  ab- 
gekochter oder  mindestens  mit  der  Milch  verschiedener  Thiere;  4.  Vermeidung  der 
Verwerthung  ungekochter  Milch,  Molken,  centrifugirter  Milch  und  dos  Centrifugen- 
schlammes  für  die  Ernährung  der  Kälber  und  Schweine;  5.  kräftige  Ernährung 
und  Haltung  der  gesunden  Tliiere;  6.  zweckmässiger  Bau,  regelmässige  Desinfection 
und  Lüftung  der  Stallungen;  7.  Desinfection  der  Kleidimgi*stücke  von  Personen, 
die  mit  kranken  Thieren  zu  thun  hatten,  Dasinfection  der  Futtergeräthe  kranker 
Thiere;  desinficirende  Hautreinigiuigen  gesunder  Thiere,  welche  in  der  Nähe  kranker 
Thiere  gestajiden  haben;  8.  Vernichtung  des  von  den  kranken  und  verdächtigen 
Thieren  v(?runreinigten  Futters,  Verbrennung  der  tuberkulösen  Organe  von  Schlacht- 
thieren,  Verbrennung  des  Putzstaubes  kranker  und  verdächtiger  Thiere ;  9.  Ankauf 
und  Eiujitellung  neuer  Thiere  nur  nach  vorangegangener  erfolgloser  Tulx^rkulin- 
impfung;  10.  möglichste  Verjüngimg  der  Viehstämme.  Unter  Mithilfe  des  Staates 
wären  noch  folgende  Massregeln  von  Wichtigkeit  bei  der  Verhütung  und  Tilgung 
der  Tuberkulose:  1.  Anstellung  eines  Kommissars  bezw.  Errichtung  einer  Kommission 
für  die  Tilgung  der  Tuberkulose  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Staaten;  2.  Ein- 
fühnmg  der  allgemeinen  Fleischbeschau ;  3.  zwangsweise  anzuordnende  und  tdlmälich 
durchgeführte  Tuberkulinimpfug  aller  Thiere  eines  Bezirks,  in  welchem  nachweislich 
die  Tuberkulose  sehr  verbreitet  ist;  4.  Bezeichnung  der  tuberkulös  befundenen 
Thiere  am  Hörn  durch  ein  besonderes  Brandzeichen ;  5.  allmähliche  Abschlachtung 
der  auf  diese  Weise  (»rmittelten  und  am  meisten  krank  befundenen  Thiere  in  einer 
bestimmten  Frist  und  gegen  Entschädigiuig  aus  einer  von  den  Viehbesitzem  und 
dem  Staiite  zu  gründenden  Versicherungskasse;  6.  Verbot  des  Verkaufes  tuberkulöser 
Thiere  zur  Zucht ;  7.  Anordnung  einer  absolut  unschädlichen  Beseitigung  aller  tuber- 
kidöser  Organe  und  aller  tuberkulöser  Cadaver,  ganz  besonders  in  Schlachthäusern, 
Privat^chlächtereien  und  Abdeckereien;  8.  -^Vnzeigepflicht  für  diejenigen  Personen, 
welche  mit  Sicherheit  von  dem  Vorhandensein  der  Tuberkulose  bei  einem  Kinde 
K(»nntniss  erhalten ;  9.  Verbot  des  Verkaufs  der  Milch  tuberkulöser  und  tuberkulose- 
verdächtiger Thiere;  10.  zwangsweise  Tuberkulinimpfungen  von  Rindvieh  in  allen 
denjenigen  Fällen,  wo  ein  b(»sonderes  Interesse  der  Allgemeinheit  an  der  frühzeitigen 
Feststellung  der  Tuberkulose  vorhanden  ist;  11.  ständige  Aufsicht  üIkt  die  Milch- 
kuranstalten, Genossenschaftsmeiereien  und  über  den  Verkehr  mit  verdächtigem 
Vieh  überhaupt;  12.  Urspnmgsschein  für  alle  Rinder,  welche  für  die  Schlachtbank 
bestimmt  sind;  13.  Anordnung  der  regelmässigen  Desinfection  der  Händlerstallungen, 
sowie  Markthallen,  Viehhöfe,  in  denen  Rindvieh  gelegentlich  aufgestellt  wird. 

Sanitäts])ollzcili(*hes.  Sanitätspolizeiliches  Interesse  hat  die  Frage  der  Geniessbarkeii 
der  Milch  und  des  Fleisches  tuberkulöser  Thiere.  Die  bisherigen  Untersuchungen 
und  Erfahrungen  haben  ergeben,  dass  Eutertuberkulose  bei  Rindern  ziemlich  häufig  vor- 
kommt, dass  sowohl  bei  nachweislich  erkranktem  wie  auch  bei  scheinbar  ganz  gesunden 
Kühen  die  Milch  bacillenhaltig  ist. -dass  selbst  beim  Fehlen  jeder  Bacillen  die  Milch  specifisch 
infectiöH  sein  kann.  Demnach  muss  die  Milch  tuberkulöser  Kühe  für  den  Menschen  als 
gesundheitsschädlich  bezeichnet  werden;  dagegen  kann  dieselbe  im  gekochten  Zustande  für 
unschädlich  erklärt  werden,  weil  nach  den  Untersuchungen  die  Tuberkelbacillen  schon  bei 
Sh^  C  vernichtet  werden.  Ausserdem  ist  eine  stiindige  Controlle  der  Kindermilch  und 
Milchkuranstalten;  Untersuchung  der  Kühe  dringend  noth wendig.  Es  wäre  Folgende»  an- 
zuordnen :  a)  die  rohe  Milch  tuberkulöser  Thiere  ist  vollkommen  vom  Genuss-  für  Menschen 
und  Thiere  auszuschliessen,  auch  an  Thiere  ist  dieselbe  nur  in  gekochtem  Zustande  zu  ver- 
abreichen; b)    die  Milch    tuberkuloseverdäcbtiger  Thiere   darf   nur   in    gekochtem  Zustande 
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als  menschliches  Nahrungsmittel  verwerthet  werden;  c)  die  Verarbeitung  der  Milch  tuber- 
kulöser und  tuberkuloseverdächtiger  Thiere  zu  Molkereiprodukten  ist  verboten;  d)  alle 
Milchkühe  und  besonders  die  in  Kindermilch-  und  Milchkuranstalten  aufgestellten  Thiere 
sind  vor  der  Verwendung  mit  Tuberkulin  zu  impfen  und  falls  nach  der  Impfung  eine  Tem- 
peratursteigerung von  mindestens  1^  C.  eintritt  als  Milchkühe  nicht  zu  verwenden.  Der 
Nachweis  der  Tuberkelbäcillen  in  der  Milch  gelingt  nach  Johne  am  besten 
nach  vorherigem  Vermischen  derselben  mit  2-— 5  Theilen  Wasser  und  Versetzen  mit  ver- 
dünnter'Essigsäure,  bis  alles  Albumin  und  auch  die  Bacillen  ausgefällt  sind,  worauf  man 
den  Niederschlag  auf  Deckgläschen  bringt  und  letztere  nach  vorheriger  Entfettung  in  Aether 
färbt.  Arcus  fixirt  die  Milch  in  bekannter  Weise  auf  dem  Deckglase,  bringt  dies  in  ein 
Uhrschälchen  mit  12— 15  Tropfen  gesättigter  Methylenblaulösung  und  3—4  ccm  Chloroform, 
färbt  unter  Hin-  und  Herbewegen  4 — 6  Minuten,  lässt  das  Chloroform  verdunsten,  spült 
mit  Wasser  ab  und  erhält  die  Bacillen  dunkelblau  gefärbt.  Beim  negativen  Ausfall  mü.sste 
man  Meerschweinchen  und  Kaninchen  impfen.  Das  Fleisch  tuberkulöserRinder  ist 
nach  allen  Erfahrungen  und  Versuchen  viel  seltener  infectiös,  als  die  Milch  dieser  Thiere. 
In  der  Regel  ist  das  Fleisch  nur  dann  als  infectiös  zu  betrachten,  wenn  es  selbst  oder  die 
demselben  zugehörigen  Lymphdrüsen  tuberkulöse  Herde  enthalten,  oder  wenn  die  Tuber- 
kulose so  hochgradig  und  allgemein  geworden  ist,  dass  das  betreffende  Thier  erheblich  ab- 
gemagert erscheint.  Dementsprechend  wird  man  bei  der  Beurtheilung  des  Fleisches  tuber- 
kulöser Thiere  unter  Beachtung  des  Standpunktes,  dass  der  Consument  ein  Recht  hat  für 
einen  bestimmten  Preis  auch  das  Fleisch  von  gesunden  Thieren  zu  erhalten,  folgende  Grund- 
sätze aufstellen  müssen:  1.  das  geniessbare  Fleisch  tuberkulöser  Thiere  ist  grundsätzlich 
als  »nicht  bankwürdig**  zu  bezeichnen  und  desshalb  unter  Declaration  zu  verkaufen.  Nur  in 
den  (seltenen)  Fällen,  wo  es  sich  um  geringgradige,  lokale,  chronische  und  abgeschlossene 
tuberkulöse  Herde  von  geringer  Ausdehnung  bei  bestem  Nährzustande  des  betreffenden 
Thieres  handelt,  wird  man  den  zur  Zeit  der  Schlachtung  bereits  abgeschlossenen  tuberku 
lösen  Herd  gewissermassen  nur  als  Fremdkörper  der  Lunge  oder  in  einem  Theile  der  se- 
rösen Häute  ansehn,  mit  dem  betreffenden  Organe  entfernen  und  das  Fleisch  als  bank- 
würdig dem  freien  Verkehr  übergeben.  2.  Ist  die  örtliche  Erkrankung  (Lunge  oder  seröse 
Häute)  eine  ausgedehntere  und  sind  die  Thiere  in  gutem  Nährzustande,  so  wird  das  Fleisch 
nach  Entfernung  der  erkrankten  Theile  unter  Declaration  (d.  h.  auf  eine  Freibank  oder  mit 
einem  besonderen  Stempel  versehen)  in  rohem  Zustande  verkauft  werden  können.  3.  Is 
jedoch  trotz  geringer  örtlicher  Tuberkulose  ein  massiger  Nährzustand  nachgewiesen  oder 
ist  bei  gutem  Nährzustand  der  Thiere  Tuberkulose  der  Lunge  oder  der  serösen  Häute  und 
der  Leber,  Milz  oder  Nieren  (sog.  generalisirte  Tuberkulose)  nachgewiesen,  so  wird  man 
nach  Entfernung  und  Vernichtung  aller  erkrankten  Theile  das  Fleisch  nur  in  gekochtem 
Zustande  auf  der  Freibank  verkaufen  lassen  können.  4.  In  allen  anderen  Fällen,  wo  bereits 
Abmagerung  eingetreten  oder  die  Erscheinungen  der  acuten  allgemeinen  Miliartuberkulose 
vorliegen,  wird  mau  die  Thiere  als  Nahrungsmittel  für  den  Menschen  nicht  zulassen,  sondern 
nur  die  Verwerthung  für  technische  Zwecke  gestatten  dürfen. 

Bemerkt  sei  schliesslich  noch,  dass  wenn  auch  durch  gründliches  Kochen  in  ge- 
eigneten Apparaten  infectiöses  Fleisch  tuberkulöser  Thiere  unschädlich  gemacht  werden 
kium,  nach  den  angestellten  Versuchen  durch  Salzen,  Pöckeln  und  Räuchern  solchen  Flei- 
sches die  Unschädlichkeit  nicht  erreicht  wird. 

€rerichtliche  Thierheilknnde.  Die  Tuberkulose  gilt  noch  in  manchen  Ländern  als 
(jewährsmangel  und  wird  dabei  nach  altem  Herkommen  Perlsucht  und  Lungentuberkulose 
unterschieden.  Für  Pe  r  1  suc h  t  beträgt  die  Gewährszeit  in  Preussen  (in  den  alten  Provinzen) 
8  Tage,  in  der  Schweiz  20  Tage,  in  Baden,  Bayern,  Württemberg  und  Hessen  28  Tage,  in 
Oesterreich  30  Tage,  in  Sachsen  50  Tage,  in  Sachsen-Coburg-Gotha  60  Tage,  in  Sachsen- 
Meiningen-Hildburghausen  90  Tage. 

b)  Tuberkulose  des  Pferdes. 

Die  Tuberkulose  des  Pferdes,  welche  bisher  vielfach  mit  der  Rotzkrankheit 
verwechselt  wurde,  kommt  verhältnissmässig  selten  vor, 

Aetiologie«  Die  Infectionswege  für  die  Entstehung  der  Pferdetuberkulose 
sind  dieselben  wie  beim  Rinde.  Durch  den  Genuss  der  Milch  tuberkulöser  Kühe, 
durch  das  Einstreuen  von  Stroh  aus  Kuhställen  in  Pferdeställen,  oder  durch  Auf- 
stellen von  Fohlen   in   einem   notorisch    durch  Tuberkulose  verseuchten  Kuhstalle, 
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sowie  durch  direkte  Infection  beim  Zusammenstellen  tuberkulöser  Kühe  mit  Pferden 
kann  bei  den  letzteren  die  Krankheit  zur  Entstehung  kommen. 

Symptome  und  Verlauf.  Bei  den  erkrankten  Pferden  beobachtet  man 
Dämpfigkeit,  kurzen,  trockenen,  selten  mit  AusM'urf  verbundenen  Husten,  chronische 
Athembeschwerden,  mehr  oder  weniger  hochgradige  Anämie,  schnelle  Abmagerung, 
geringgradiges,  unregelmässiges  Fieber,  manchmal  auch  Bronchialcatarrhe,  Dampfungs- 
herde in  den  Lungen,  Bronchialathmen  und  Rasselgeräusche  (Johne).  Sehr  oft 
zeigt  sich  auch  erhebliche  Polyurie  (Nocard-Schindelka).  Mancher  der  früher 
als  „Darrsucht  der  Fohlen"  beschriebenen  Krankheitsfälle  ist  wohl  Darm- 
tuberkulose  bezw.  Bauchfell  tuberkulöse  gewesen.  Meist  verläuft  die  Krankheit 
in  ^/ä — 1   Jahr  tödtlich. 

Anatomischer  Befund.  Vielfach  ist  das  Bild  ähnlich  den  bei  Tuberkulose  der 
serösen  Häute  der  Rinder  vorkommenden  Veränderungen.  Auf  Pleura,  Perito- 
neum und  Netz  finden  sich  grössere  und  kleinere,  rundliche,  knotenförmige  Neu- 
bildungen, die  in  der  Regel  nicht  verkalken,  sondern  oft  central  erweichen  und 
eitrig  zerfallen.  Dasselbe  zeigt  sich  auch  in  den  Lungen,  wo  theils  kleinere 
miliare  bis  wallnussgrosse,  im  Centrum  oft  erweichte  Herde  auftreten,  theils  um- 
fangndche  Cavemen  vorhanden  sind.  Neben  dieser  tuberkulösen  Erkrankung  der 
Lunge,  welche  in  Fonn  multipler  bronchopneuiiomischer  Herde,  Cavemen,  oder  in 
Form  der  miliaren  embolischen  Tuberkulose  auftritt,  kommt  auch  Tuberkulose  der 
Leber,  Milz,  Niereu  und  der  Knochen  vor. 

Diagnose.  Eine  sichere  Unterscheidung  der  Tuberkulose  des  Pferdes  von 
Rotz  ist  nur  durch  genaue  anatomische  und  bacteriologische  Untersuchung  möglidi. 
Da  die  Bacillen  in  den  tub<Tkulösen  Herden  dos  Pferdes  verhältnissmässig  häufig 
vorkommen,  so  i?*t  deren  Nachweis  leicht  möglich.  In  anderen  Fällen  wird  man 
Impfungen  (auf  MtK?n?ch weinchen)  ausführen  können.  Nach  Csokov  sollen  die 
Lungenknoten  bei  Tub(»rkulos(»  nicht  so  scharf  bi^grenzt  sein,  wie  bei  Rotz,  sondern 
eine  deutliche  Neigung  zur  Agglomerirung  und  Gruppenbildmig  besitzen,  wobei 
jedes  Knötchen  für  sich  verkäse.  Ausserdem  erweisen  sich  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  die  Rotzknötchen  nur  aus  Rundzellen,  die  Miliartuberkel  aus  Rund- 
zellen, Epitheloidzellen  und  Riesenzellen  zusmnmengesetzt 

c)  Die  Tuberkulose  des  Schweines. 

Unter  den  Schweinen  befällt  die  Tuberkulose  besonders  die  jüngeren  noch 
nicht  ein  Jahr  alten  Thiere.  Veredelte  eoglische  Rassen  sind  am  meisten  disponirt, 
wähnmd  die  gemeinen  Landschweine  viel  seltener  erkranken. 

Aetiologie.  Die»  Infection  kann  erfolgen  durch  die  Milch  kranker  Mutter- 
schweine, durch  Verfütterung  der  ungekoi'hten  Milch  tuberkidöser  Kühe  oder  inficirte 
Milch  aus  Molkereien,  durch  Verfütterung  tuberkulöser  Cadavertheile  beim  Schlachten 
kranker  Kühe  und  Schweine.  Durch  Infection  von  Castrationswunden  aus.  Eine 
Infection    vom  Respirationsapparat   aus   ist  bei  Schweinen  verhältnissmässig   selten. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  bei  der  Tuber- 
kulose der  Schweine  wenig  ausgeprägt  und  fehlen  sehr  häufig  vollständig.  Bd 
Darmtuberkulo.se  trett^n  Verdauungsstömngen  (Erbrechen,  Auftreiben  des  Hinter- 
leibes,   leichte  Kolik,    Durchfall),    allmähliche  Abmagemng   em,   die  Thiere  bleiben 
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im  Wachsthum  zurück  und  gehen  unter  Zunahme  der  allgemeinen  Schwäche  in 
wenigen  Wochen  zu  Grunde.  Bei  Lungentuberkulose  ist  die  Athmung  be- 
schleunigt und  angestrengt,  die  Thiere  husten  und  magern  ab.  Bei  Gehirn- 
tuberkulose sind  die  verschiedenen  Formen  der  Gehimreizung  (Zwangsbewegungen, 
Zuckungen,  Lähmungen,  Krämpfe)  beobachtet.  Der  Verlauf  kann  Wochen  und 
Monate  dauern  und  ist  bei  jüngeren  Schweinen  in  kürzerer  Z(nt  tödtlich,  als  bei 
älteren. 

Anatomisches  Bild.  Verhältnissmässig  häufig  ist  Tuberkulose  des  Ver- 
dauungsapparates nachzuweisen.  Umfangreiche  tuberkulöse  Degeneration  der  Unter- 
kiefer-, Retropharyngeal-  und  oberen  Halslymphdrüsen  (früher  Scrophulose)  und  der 
Tonsillen,  ferner  besonders  tuberkulöse  Erkrankung  des  Leer-,  Hüft-  und  Blinddarmes 
finden  sich  vor,  ausserdem  chronische  und  acute  embolische  Tuberkulose  der  Leber, 
der  Nieren,  der  Knochen,  Gelenke,  Muskeln  und  Hoden.  Ebenso  ist  eine  Tuber- 
kidose  des  mittleren  und  inneren  Ohres  (von  der  Rachenhöhle  ausgehend,  [Schütz]), 
tuberkiüöse  Osteomyelitis  und  tuberkulöse  Meningitis,  sowie  (selten)  primäre  Uterus- 
tuberkulose beobachtet.  Schliesslich  kommt  auch,  wie  beim  Rinde,  eine  Tuberkulose 
der  serösen  Häute,  sowie  eine  acute  und  chronische  embolischc;  Tuberkulose  der 
Lungen  oder  eine  käsige  lobuläre  Pneumonie  vor. 

Diagnose  und  Diiferentialdiagnose.  Eine  Verwechseliuig  mit  der  chro- 
nischen Form  der  Schweineseuche  wird  verhütet  durch  Beachtung,  dass  bei  den 
Schweineöeuchen  meist  nur  Veränderungen  (und  zwar  (kvernen  und  Se<|uester- 
bildungen)  an  der  Lunge,  seltener  am  Darm  imd  anderen  Organen  vorkonunen, 
dass  bei  Lungentuberkulose  der  Schweine  in  der  Regel  auch  andere  Organe  mit- 
erkrankt sind.  Tuberkelbacillen  sind  beim  Schweuie  schwer  nachweisbar,  in  wichtigen 
Fällen  sind  Controllimpfungen  beim  Meerschweinchen  nöthig. 

d)  Tuberkulose  der  übrigen  Hausthiere. 

Beim  Hunde  ist  die  Tuberkulose  häufiger,  als  bisher  angenommen  wurde.  Als 
häufigste  Ursache  wird  das  Verzehren  menschlicher  tuberkulöser  Sputa  angenommen.  Es 
kommt  Tuberkulose  der  Serösen  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  der  Lungen  und  Nieren, 
seltener  dagegen  Tuberkulose  des  Darmes  und  der  Milz  vor.  Die  Erscheinungen  sind  die  eines 
chronischen  Lungenleidens  mit  Husten  und  starker  Abmagerung.  Die  Diagnose  ist  mög- 
lich durch  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  dem  Nasenausflusse  bezw.  im  Auswurfe  oder 
durch  Tuberkulininjectionen.  Auf  diese  Weise  ist  auch  eine  Verwechselung  mit  Staupe, 
Longencarcinomatose  und  Lungensarcomatose  zu  vermeiden.  Nach  Froh  n  er  waren  in  Berlin 
von  60,000  kranken  Hunden  nur  27  =  0,04 ^^o  tuberkulös;  ferner  von  600  Katzen  6  und 
von  700  Papageien  170  =  25*/o. 

Bei  der  Katze  sind  häufig  Lungen  und  Nieren,  selten  die  serösen  Häute  ergriffen. 
(Jensen). 

Beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  kommt  die  Tuberkulose  wenn  auch  selten  so  doch 
hiafiger  vor,  als  bisher  angenommen  wurde.  Die  klinischen  und  anatomischen  Erscheinungen 
summen  mit  denen  der  Rindertuberkuloso  überein,  mit  welcher  auch  ein  ursächlicher  Zu- 
aammenhang  angenonunen  wird. 

e)  Die  Tuberkulose  des  Geflügels. 

Die  Tuberkulose  des  Geflügels  ist  eine  der  verbreitesten  Yogelkrankheiten,  welche 
alle  Arten  von  Geflügel  (Hühner,  Tauben,  Fasanen,  Kanarienvögel,  Gänse,  Pfauen,  Papageien) 
befUlt  und  oft  enzootisoh  auftritt.  Nach  Zürn  sind  in  Leipzig  10 ^/o  der  secirten  Hühner 
taberkulös. 

Aetiolo^e.  Infectaon  kann  erfolgen  durch  den  Roth  kranken  Geflügels,  der  viel 
Bacillen  enthält,  durch  Aufnahme  der  Sputa  tuberkulöser  Menschen,  der  Milch  tuberkulöser 


U{  InfcrtioiiH-  und  IntoxicationBkrankheiten. 


Kiitic,  (liiirli  Vurzi^hreii  tuberkulUneii  Abfalls  beim  Schlachten  kranker  Thiere,  und  vielleicht 
itiK  li  ihircJi  NKrcrbiin^.  Ob  die  Tuberkulose  des  Geflügels  und  des  Menschen  durch  dieselben 
h.iciiliiii  hüi'vorgcrufiui  werden,  ist  mit  Sicberheifc  noch  nicht  entschieden.  Die  GeflQgel- 
liib«ukuloH(«  int  (im  iiogonsHtz  zur  T.  des  Menschen)  auf  Meerschweinchen  sehr  schwer,  auf 
liuhuiT  uuil  Kuiiint'hen  U^i  (iegensatz  zur  T.  des  Menschen)  sehr  leicht  übertraghar.  Auch 
noIU  II  liiipt'uiiKfU  mit  Gvtlüiceltuberkulose  gegen  nachfolgende  Impfungen  mit  Menschen- 
tubcikulom*  bei  Hunden  und  Katzen  eine  Scbutzkraft  entwickeln  (H^ricourt  und  Riebet). 
Mjiii  iKM^t  Hieb  jetzt  zu  der  Annahme»  dass  beide  Tuberkulosearten  durch  dieselbe  Bacillen- 
iir(,  ubor  iluri'h  zwei  versehiedeno  Varietäten  hervorgerufen  werden. 

S\iit|itoiiir  iiud  V(*rlauf.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  wenig  charakteristisch. 
Mi4MiKk«'it,  AbiiiHKeruiig.  sptiter  schlechte  Futteraufnahme,  Durchfall,  Anämie,  auchGelenk- 
iiiinehwelluii^eii.  Knoten  und  lieschwüre  in  der  Haut  sind  verdächtig.  Der  Verlauf  ist 
41III  icliN'iehender.  Die  Diagnose  kann  durch  Tuberkulineinspritzungen,  welche  ebenfalls 
'I'«  iii|iiMaturfiteij;erung(L'n  ergeben,  ^sichergestellt  werden. 

Aiiulomisrhor  Bofuud.  Leber.  Darm  und  Mesenterium  sind  am  häufigsten  erkrankt; 
(l.iiiiihtMi  lieubaehtet  man  eine  Tuberkulose  der  Milz,  der  Lunge,  der  Nieren,  der  Luftsäcke, 
KiHnhi^n  und  lielunke.  Ks  entwickeln  sich  hirsekom-  bis  erbsen- und  wallnussgrosse  Knoten 
\nu  ^lallot  «mIoi-  ^ellnu-  Farbe  und  verkästem  oder  verkalktem  Innern.  Oft  erkranken  auch 
lim  l'Viii|i)iiluinen  und  <ielenke  i.FlUgel  und  Fussgelenke).  Im  letzteren  Falle  schwellen 
iliti  (iuldiiKi*  tili.  HUi'h  \bcicess0  bilden  sich;  früher  sprach  man  dann  fälschlich  von  Ge- 
ll n  m.*' Ik  >«  h  t  KbiMiHo  wird  eine  tuU»rkuldse  Erkrankung  der  Haut  und  des  Unterhaut- 
A'.iU-i.u  i)linr>  tiiuibuohtot. 

I'r4t|ih>  lueliMfh  int  wichtig,  tuberkulöse  Vögel  und  ihre  nächsten  Verwandten  von 
<)i.i  /iii  bi  i4ii^isunclilie.^<ien,  Stallungen  und  Entleerungen  der  kranken  Thiere  zu  desinficiren, 
...>-.<  hl'it.litoio  iiibpikuloMO  Tbiere  zu  vernichten. 

3.  Pseudotuberkulose  Krankheitsprocesse. 

(  ithi  |iiiMuU»tubeikuUv«io  Krankheitsprozesse  versteht  man  Krankheiten,  die  klinisch 
...  1  .ii..iiiiiui:3i  h  dei  tuU-rkuloNe  aus^serordentliob  ähnlich  sind,  bei  welchen  die  Knötchen- 
i.,i  i.itt..  .»iiii   itu  hl  duieh  die  echten  IHiberkelbacillen  hervorgerufen  wird. 

ht  Uli  Itiiitle  hat  Kitt  eine  durch  Bacillen  erzeugte,  von  echter  Tuberkulose  nicht 
...i  I  >  i.<  hiti.iii .  katii;e  Hrouoho-Pneumonie  beschrieben.  Nocard  beschreibt  eine  ähnliche 
1  .kf.iilMti-  .il  I  Junderroti:*.  ^^tuhr  beobachtete  bei  Saugkälbern  eine  käsige  nicht  tnber- 
k  .i<  '  l'iH  itiiMttiui  mit  ei>;enartigem  Bncillus.  In  der  Lunge  des  Kindes  und  Schafes  werden 
..  .  I.  |. .  li'l'ihilu'ikuliNe  Knötchen  gefunden,  die  durch  Parasiten  ^Actinomyces  bovis,  Nema- 
I  .  »  I.    A  :|.i  iKilliih  t'uinigatus  u.  s.  w,)  hervorgerufen  werden. 

li'ini  M  mneh  weinchen  und  Kaninchen  kommen  tuberkuloseähnliche  Proeesae 
• ».  1J..11  v'ii  rtoit'fer  beschreibt  einen  KacilluH  pseudotuberculosis  beim  Kaninchen. 
I  (li.iiiKi:!!  uHiistenA  die  HinterleibHorKnnt*.  in  den  Knötchen  fehlen  die  Riesenzellen.  Die 
...  ^.Mi.j'i«    .Willen  ntm'lier  zu  Grundo  ^ehen,  als  bei  der  echten  Tuberkulose. 

i')ii<:i  ii>t  luti  Hunden  und  Kat/.en  (Nieron  und  Lunge)  eine  unechte  durch  walzen- 
i-.iiii."  vVijiiMiM  hervorgerufene  Tuberkulone  beHchrieben  worden  (Ebstein,  Nicolaier); 
i  .i    i   i/<  i  '1  il  11  he  n  (durch  AspergilluH),  bei  llason  (durch  Strongulus  commutatus  u.  s.  w.). 


XV.  Lepra^^     (Au.ssat/.     Hlcphantiasis  Graecoruni.) 

'Knjfl  :  Leprosy,  franz.:  In  Lepre,  im  Mittelalter:  ,Maltzey*.) 

V\4r.*<^ij  iiimI  lie^riir.  Kh  handeli.  Hieb  bei  der  Lepra  um  eine  gegenwärtig  nur  noch 
,1,  i^'A,  ■'•:»,  * ft:i/'iiiUiii  hi'iTrtchende  chroni.sche  Infectionskrankheit,  bei  welcher  auf  der 
.,  .  w«,^.  iiü'ti  »i/i'l  in  den  .SchljMnihiiuten,  wie  auch  im  Bindegewebe  der  peripheren  Nerven 
' ,  i/  .1.');*'  ii».  .'^'.»iiijJdun^cn  sich  entwickeln,  welche  gewöhnlich  von  secundären  Affoctionen 
.; ;.  f*i  hti/iih'.  b'.-p^li'itirt  bind  K.s  entstehen  auf  der  äusseren  Haut  und  den  Schleimhäuten 
..•,..  hi:-  'i'i^t*  II/i.Hini;  J-'lcrken  oder,  meist  unter  Miterkrankung  der  Lymphdrtlsen,  flache, 
i.t    w.'i  l-^'/li;/*,   hpäier  Hchiippendü  «der  ulcerii-ende  Infiltrate  mit  Hyperästhesien  oder 

',   /^  / 1 .  «v  uuit  /.r.iji  schule  ab. 
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Anästhesien  verbunden.  Die  bösartige  Krankheit  wird  hervorgerufen  durch  Aufnahme  der 
Leprabacillen. 

Geschichtliches.  Die  schon  im  alten  Testament  (als  Aussatz)  viel  genannte 
Krankheit  Avar  im  Altcrthume.  wie  im  Mittelalter  eine  der  verheerendsten  Seuchen.  Ks 
wurden  die  härtesten  Massregeln  gegen  die  Verbreitung  ergriffen.  Dennoch  gelang  es 
viele  Jahrhunderte  nicht,  der  Seuche  Herr  zu  werden.  Früher  nahm  man  an,  die  Syphilis 
sei  aus  der  Lepra  hervorgegangen.  Allmählich  ist  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Seuche 
zu  constatiren.  In  Europa  ist  die  Lepra  besonders  in  Island,  Norwegen,  Schweden,  in  der 
Türkei,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den  Küstenstrichen  des  Mittelmeeres  noch  in  beschränktem 
Maasse  endemisch,  während  sie  in  den  anderen  Welttheilen  noch  als  Volkskrankheit  weit 
verbreitet  ist. 

Bacteriologisches.  Armauer  Hansen  hat  (1880)  bei  der  Lepra  zuerst  stäbchen- 
förmige Organismen  festgestellt.  Ne isser  (1881)  bestätigte  diesen  Befund.  Die  Lepra- 
bacillen liegen  in  den  Neubildungen  und  zwar  gewöhnlich  innerhalb  der  Gewebszellen 
(•  Leprazellen **).  Die  Leprabacillen  ähneln  den  Tuberkelbacillen,  scheinen  meist  kürzer,  haben 
keine  Eigenbewegung  und  Hessen  bis  jetzt  auch  keine  Sporenbildung  erkennen.  Sie  sind 
mit  den  Ehrlich  sehen  Lösungen  und  nach  der  Gram'schen  Methode  färbbar. 

Aetiologie.  Dass  die  Lepra  von  Person  zu  Person  übertragbar  sei,  ist  durch  alle 
neueren  Beobachtungen  nicht  bestätigt  worden.  Auch  die  Heredität  ist  neuerdings  fraglich 
geworden.  Dass  unzweckmässige  Ernährung,  Unsauberkeit  die  Enstehung  begünstigen,  ist 
wahrscheinlich.  Auch  ist  möglich,  dass  die  Krankheit  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  nach 
der  Geburt  übertragen  wird. 

Symptome.  Nach  einer  in  der  Dauer  wechselnden, .  oft  über  Monate  sich  erstrecken- 
den Incubationszeit  zeigen  sich  zuerst  Prodromalerscheinungeu  der  Krankheit  (Mattigkeit, 
gastrische  Erscheinungen,  gestörter  Schlaf,  Knochen-  und  Muskelschmerzen).  Dann  kommt 
es  zu  bestimmten  Erscheinungen  auf  der  äusseren  Haut,  nach  denen  man  drei,  oft  mit- 
einander sich  vermischende  Formen  der  Lepra  unterscheiden  kann,  a)  Lepra  maculosa, 
die  Pigmentlepra,  ist  die  leichteste  Form,  welche  sich  nur  durch  Auftreten  von  Flecken  ver- 
schiedenster Gestalt,  Farbe  und  Beschaffenheit  kund  giebt  (Morphea  und  Vitiligo  gravior 
auch  genannt),  b)  Lepra  tuberosa  (tuberculosa ,  nodosa).  Hiebei  treten  schrot-  bis 
walnussgrosse,  braunrothe,  glatte,  derbe,  empfindliche  Knoten  in  der  Haut,  besonders  dos 
Gesichts,  sowie  der  Schleimhaut  der  Nase,  Mund-,  Rachen-  und  Kehlkopfhöhlc  auf.  Die 
Knoten  können  nach  verschieden  langem  Bestände  einfach  atrophiren  oder  ulceriren,  auch 
(bei  der  anästhetischen  Form)  in  die  Tiefe  greifen,  c)  Lepra  anaesthetica.  Unter 
vorausgehenden  Perophiguseruptionen  (Pemph.  leprosus),  Fleckenbildung  und  Hyperästhesie 
entwickelt  sich  an  verschiedenen  Hautstellen  Anästhesie  mit  nachfolgender  Atrophie  der 
betreffenden  Theile.  An  den  Gelenken,  die  durch  die  atrophische  Hautschrumpfung  in 
halbe  Beugung  gerathen,  bilden  sich  durch  den  Druck  der  vorstehenden  Knochenendeu  in 
die  Tiefe  greifende  und  die  Gelenke  eröffnende  Geschwüre,  die  oft  zur  Abstossung  ganzer 
Phalangen  führen.  Auch  ohne  Geschwürsbildung  tritt  oft  trockener  und  feuchter  Brand  an 
Händen  und  Füssen  ein,  dem  Abstossung  ganzer  Theile  folgt  (L.  mutilans).  Durch  eine 
der  vielen  Complicationen  (Nephritis,  Pleuritis,  Pneumonie,  Tuberkulose)  endet  dann  oft 
nach  Jahren  erst  das  meist  tödtliche  Leiden.  Bei  der  Lepra  nervosa  kommt  es  zu 
einer  rasch  verlaufenden  Entzündung  des  interstitiellen  Bindegewebes  der  peripheren 
Nerven.  Im  Verlaufe  der  Erkrankung  treten  Lähmungen  der  sensiblen  und  motorischen 
Nerven  und  Muskeln  ein,  dazu  trophische  Störungen  (Blaseneruptionen  und  Pigmentiinomalien). 
Die  Krankheit  tritt  sehr  selten  vor  dem  dritten  Lebensjahre  auf,  am  häufigsten  im  zweiten 
und  dritten  Decennium  des  Lebens. 

Anatomifjcher  Befund.  Durch  die  in  die  Cutis  gelangten  Lcbrabacillen  scheint  ein 
Heiz  ausgeübt  zu  werden,  der  zur  Zelleninhltration  und  später  zur  Geschwulstbildung  führt. 
Besonders  reichlich  sind  die  Zellen  um  Blut-  und  Lymphgefässe,  um  Drüsen  und  Follikel 
angehäuft.  Durch  Traumen  kommt  es  zum  Zerfall  und  zur  Entstehung  oberflächlicher  und 
tiefer  Geschwüre.  Resorption  ist  möglich.  Auch  in  die  Nervenscheiden  und  in  das  inter- 
fibrilläre  Bindegewebe  kann  die  Infiltration  gelangen.  Von  der  Haut  kommen  die  Bacillen 
in  die  inneren  Organe  und  rufen  hier  die  gleichen  Veränderungen  hervor. 

Die  Prognose  ist  eine  schlechte,  obwohl  eine  Heilung  möglich  ist,  wenn  die 
Patienten  frühzeitig  in  Behandlung  kommen  und  in  bessere  Ernähr ungs Verhältnisse  gebracht 
werden.  Specifische  Mittel  sind  bisher  nicht  bekannt.  Prophylactisch  ist  nahe  Berührung 
mit  lieprösen  zu  vermeiden,  der  Eiter  der  Geschwüre  unschädlich  zu  beseitigen. 
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Uebertragangsversache  auf  Thiere  haben  theils  negative,  theils  unvollkommene 
Erfolge  gehabt.  Die  auf  Kaninchen  und  Katzen  übertragenen  Bacillen  vermehren  sich  und 
rufen  eine  lokale  Granulationswucherung  hervor.  Im  Uebrigen  kommt  Lepra  bei  Thieren 
nicht  vor. 


XVI.  Syphilis^).     (Lues,  Lues  venerea.     Lustseuche) 

(Morbus  gallicus;    franz.:  Syphilis;   engl.:  Syphilis,  venera!  disease;   ital.:  sifilide.) 

Wesen  und  Begriff.  Die  S3rphili8  ist  eine  fast  über  die  ganze  Erde  verbreitete 
endemische,  chronische  Infectionskrankheit,  welche  charakterisirt  ist  durch  einen 
chronischen,  über  Jahre  und  Jahrzehnte  sich  hinziehenden  Verlauf  und  durch  die 
Produktion  specifischer,  eigen thünilich  sich  entwickelnder  und  degenerirender  Neu- 
bildungen. Kur  der  Mensch  ist  für  das  Syphilisgift  empfänglich;  alle  Versuche, 
die  Krankheit  auf  Thiere  künstlich  zu  übertragen,  sind  fehlgeschlagen,  die  An- 
gaben über  positive  Ergebnisse  nicht  erwiesen  und  es  ist  jedenfalls  eine  spontane 
Ansteckung  vom  Menschen  auf  irgend  ein  Thier  noch  niemals  beobachtet  worden. 
Wie  später  noch  erörtert  werden  soll,  haben  alle  als  Syphilis  bei  Thieren  bezeich- 
neten Affectionen  mit  der  Syphilis  des  Menschen  keinen  Zusammenhang. 

Geschichtliches.  Es .  ist  wohl  sicher,  dass  die  Krankheit  schon  im  Alterthum  vor- 
kam. Um  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fällt  jedoch  das  erste  epidemische  Auftreten  der 
Krankheit. 

Baeteriologisches.  Der  Infectionsstoff  der  Syphilis  ist  zweifellos  ein  Mikroorganismus, 
doch  kennen  wir  denselben  gegenwärtig  noch  nicht  mit  Sicherheit  Lustgarten  hat  ein- 
gehende Untersuchungen  angestellt  und  einen  Bacillus  beschrieben,  der  dem  Tuberkelbacillus 
ähnlich  ist  und  von  ihm  bei  syphilitischen  Affectionen  gefunden  wurde.  Doehle  hat  in 
6  Fällen  (in  primären  Geschwüren,  interstitieller  Hepatitis,  in  Lungengummata  und  Pemphigns- 
blasen)  3  u  grosse,  sehr  bewegliche  Protoplasmakugeln  gefunden,  die  sich  langsam  bewegten, 
theilweise  Kapseln  mit  glänzenden  Kömern  hatten.  Doehle  hält  diese  Gebilde  für  parasitäre 
Protozoon  und  für  die  Erreger  der  Syphilis. 

Aetiologie.  Die  Verbreitung  der  Krankheit  geschieht  theils  im  extrauterinen 
Leben  als  „acquirirte"  durch  Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch,  theils  im 
intrauterinen  Leben  als  „congenitale"  Fonn  diu-ch  Uebergang  des  Giftes  von  den 
Eltern  auf  die  Nachkommenschaft.  Die  erworbene  Syphilis  entsteht  fast  regel- 
mässig durch  unmittelbare  Uebertragung  des  Lifectionsstoffes.  Die  sehr  seltene 
mittelbare  Infection  kommt  durch  den  an  Gegenständen  (Instrumenten,  Gläsern) 
anklebenden,  nur  leicht  angetrockneten,  noch  lebensfähigen  Infectionsstoff  zu 
Stande;  eine  Vermehrung  des  Giftes  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers 
findet  nicht  statt.  Die  meisten  Fälle  von  Syphilis  entstehen  durch  genitale  Infection, 
viel  seltener  durch  Küsse  oder  sonstige  Berührung ;  der  kleinste  Theil  kommt  durch 
zufällige  Infection  zu  Stande.  Jegliche  Stelle  der  Oberhaut  und  Schleimhaut  des 
Menschen  kann,  wenn  sie  wund  ist,  Sitz  der  Infection  sein,  und  daher  sind  ihre  Wege 
unzählig  und  unberechenbar.  Die  intrauterine  Uebertragung  ist  theils  eine  echte  Ver- 
erbung (syphilitische  Infection  des  Ovulum  oder  des  Spermatozoons  [resp.  beider])  oder 
eine  intrauterine  Infection  des  von  der  Keimlage  gesund  sich  ent^vickelnden  Fötus, 


i )  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  nicht  mit  Sicherheit  aufgeklärt.  Festzustehen  scheint, 
dass  das  Wort  dem  griech.  Sprachstamme  angehört.  (oicpXc;  schmutzig?)  Nach  anderer 
Meinung  ist  der  Name  von  einem  Hirten,  Syphilus,  abztileiten,  welcher  von  Apollo  mit  der 
Krankheit  gestraft  wurde. 
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hervorgerufen  durch  die  Infection  der  Mutter  erst  während  der  Gravidität.    Jeder 
Mensch  ist  inficirbar.     Naturgemäss   kommt   die  Krankheit   bei  Menschen   im 
Alter  von  18 — 30  Jahren   am   meisten  vor.     Eine   angeborene  Immunität   besteht 
beim  Menschen  nicht,    doch  bleibt  eine  solche    nach   dem    einmaligen  Ueberstehen 
der  Krankheit  meistens  zurück.     Fälle  von  Reinfection,   zweite  Infection  nach  ab- 
gelaufener  erster  Erkrankung,   sind   selten.     Bezüglich   des   noch   nicht   beendeten 
Streites  über  die  Frage:   ob   der   sog.  weiche  Schanker   eine   echte   syphili- 
tische Erkrankung   ist,     sprechen    die    besten   Gründe    zu   Gunsten  der   sog. 
Dualisten,  dass  nämlich  der  Schanker  ein  durchaus  verschiedenes,  nur  äusserlich 
ähnliches  Leiden  ist.     Das  Blut  frisch  erkrankter  Personen  hat  sich  gelegentlich 
als  infectiös  erwiesen,    doch   ist   dieses   nicht  die  Regel.     Ebenso  enthält  die  reine 
Lymphe  einer  Vaccinepustel  auf  einem  Syphilitischen  kein  Syphilisgift.    Syphi- 
litische Neubildungen   sind   meist  nur  während  der  ersten    2 — 3  Jahre  nach 
der  Infection  noch  infectiös.    Nicht  infectiös  sind  auch  die  physiologischen  Sekrete: 
Milch  und  Speichel.     Mit  dem  Sperma  eines   frisch   inficirten  Mannes   auf   dem 
Wege  subcutaner  Injection   Syphilis   zu  erzeugen,    blieb   ohne  Resultat.     Dagegen 
steht   fest,   dass  durch   den  Samen  das  syphilitische  Gift  übertragen  werden  kann. 
Symptome.     Die  acquirirte  Syphilis  lässt  sich   nach   der  Art  der  äusser- 
lich sichtbaren  Processe  in  3  Stadien  theilen:  1.  Primärstadium,  2.  Secundär- 
stadium,    3.   Tertiärstadium.     1.   Primärstadium.     2  —  4   Wochen    nach 
der  Infection   entsteht   an   der  Infectionsstelle   ein  linsen-  bis   erbsengrosses  derbes 
Knötchen    in    der    gerötheten    Haut    oder    Schleimhaut     (Primäraffect,     Primär- 
induration,  Primärsclerose,   harter  Schauker).     Meiji'tens  bildet  sich  auch  aus   dem 
reinen   Primäraffect    eine   Erosion     oder    ein   wirkliches    Geschwür,    zuweilen   eine 
plattenförmige  Hervorragung.    Gewöhnlich  zeigt  sich  nur  ein  Primäraffect  entweder 
an  der  inneren  Vorhaut,  an  der  Eichelfurche  oder  am  Frenulum;  bei  Weibern  an 
den  Schamlippen,  an  der  Harnröhrenmündung  und  an  der  Vaginalportion,  seltener 
an  den  Lippen,   an  der  Zunge,  an  den  Mandeln,   am  After  oder  an   der  äusseren 
Haut.    Nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  verschwindet  die  Induration,  oft  ohne 
eine  Spur  zu  hinterlassen.    Während  der  ersten  4 — 5  Wochen  hat  sich  auch  eine 
schmerzlose,   bohnen-  bis   kirschgrosse  Schwellung   der  zugehörigen  Lymphdrüsen, 
meist    also    der   Inguinaldrüsen,    entwickelt    (Indolente  Bubonen).      Bei    Er- 
krankung   der   Submaxillardrüsen    und    anderer   Drüsen    ist   meistens    gleichzeitig 
Entzündung  vorhanden.  Ausser  den  Inguinaldrüsen  schwellen  oft  die  Cubitaldrüsen, 
Paramammillardrüsen,  Hals-,  Nacken-  und  Axillardrüsen.     2.  Secun  dar  Stadium. 
4 — 6  Wochen   nach  Entwickelung  der  indolenten  Bubonen   (Primärsclerose),   also 
etwa    12    Wochen   nach   stattgehabter   Infection    beginnen    die   Erscheinungen   der 
constitutionellen   Syphilis.      Es    treten    Haut-   und   Schleimhauterkrankungen 
auf.    Unter  massigem  Eruptionsfieber,  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  Störungen  des 
Allgemeinbefindens  entwickelt   sich   auf   der  Haut   ein  Exanthem,    das  sich  durch 
Vielgestaltigkeit,    durch    die    symmetrische   Anordnung,    durch   die    meist   geringen 
subjectiven   Erscheinungen  von   nicht   syphilitischen    Veränderungen   unterscheidet. 
Nachts  werden  die  Schmerzen   oft  stärker.     Von   den  Hauterkrankungen  ist 
das  makulöse  Syphilid   (Roseola  syphilitica)  am   häufigsten;   es  bilden   sich   rothe, 
rundliche,  wenig  erhabene,  auf  Druck  verschwindende  Flecken.    Ausserdem  kommt 

Sehneidtmfihl,  V«rgl.  PaUiologie.  7 
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auch  das  papulöse  Syphilid  (linsen-  bis  erbsengrosse,  abgeplattete  IniRltrate) 
noch  vor,  dessen  Papeln  an  Stellen,  die  sich  berühren  (Gesassfalte ,  Damm, 
Schamlippen),  häufig  nässend  oder  gesch^^ürig  werden  (breite  Condylome). 
Beide  Hauterkrankungen  können  ohne  Behandlung  Wochen  und  Monate  dauern. 
Nach  der  Heilung  bleiben  oft  rundliche,  scharf  begrenzte  helle  Flecken 
zurück,  die  oft  grö^iser  werden  und  erst  nach  Jahren  verschwinden.  Es  kommt 
ausserdem  noch  das  klein-papulöse  Syphilid  (Stecknadel-  bis  hanfkorngrosse 
Knötchen)  und  das  pustulose  Syphilid  (oberflächliche  Pusteln  und  Ge- 
s-'.hwüre  bildend)  vor.  Die  Schleimhauterkrankungen  zeigen  sich  als  un- 
scheinbare graue,  flache  Erhebungen,  oder  als  schmerzhafte,  graubelegte  Geschwüre 
auf  der  Schleimhaut  des  Mundes,  Gaumens,  Rachens  und  der  äusseren,  weiblichen 
Geschlechtstheile.  Auch  im  Kehlkopf  kommen  diese  Erscheinungen  vor.  In  dem 
Secundärstadium  erkranken  auch  oft  noch  andere  Organe:  Iris,  Tibia,  Schädel- 
knochen, es  treten  auch  G^lenkschwellungen,  Hodenatrophie,  Lichtung  der  Kopf- 
haare, Verdickungen  oder  Eiterungen  des  Nagelfalzes  u.  s.  w.  ein. 

Das  Tertiärstadium  der  Syphilis  ist  eine  mehr  willkürliche  Abgrenzung 
und  begreift  diejenigen  Erscheinungen,  welche  in  einem  kleinen  Theile  der  Fälle 
noch  zur  Entwickelung kommen.  Dahin  gehören:  Granulationsgeschwülste (G um  mata), 
die  zum  fortschreitenden  Zerfall  neigen  und  je  nach  ihrem  Sitze  (Haut,  Muskeln, 
lieber,  Nieren,  Gehirn,  Rückenmark  u.  s.  w.)  besondere  Wirkungen  hervorrufen; 
Hauterkrankungen  (tuberkulöses,  ulceröses  Syphilid);  Schleimhauterkrankungen,  wobei 
Gummata  mit  schnellem  üebergang  in  Geschwüre  sich  ent\vickeln.  Femer  wären 
noch  zu  nennen:  tertiäre  Periostitis  und  Ostitis,  Erkrankungen  der  Gelenkkapseln, 
^luskeln,  Hoden,  Lunge  u.  s.  w.  Im  tertiären  Stadium  ist  die  Syphilis  nicht  mehr 
übertragbar. 

Bei  der  hereditären  Syphilis  zeigen  sich  gewöhnlich  iji  den  ersten  Lebens- 
jahren allgemeine  Ernährungsstönmgen,  Schnupfen,  Papeln  der  Mundschleimhaut» 
niakulöses  und  papulö?jes  Hautsyphilid,  Knochenerkrankungen,  oft  mit  Ablösung 
(l(»r  Epiphysen,  halbmondförmige  Ausbuchtung  des  freien  Randes  der  Schneide- 
zähne, weisse  Hepatisation  der  Lungen,  diffuse,  gummöse  Bindegewebswucherung 
der  Leber  u.  s.  w. 

Verlauf  und  Ausgang.  Der  Gesammtverlauf  der  Syphilis  ist  verschieden 
und  kann  Monate  und  Jahre  dauern,  je  nach  der  Schwere  der  Infection  und  der 
frühzeitig  und  richtig  eingeleiteten  Behandlung.  Auch  die  Constitution  des  Er- 
krankten ist  von  Bedeutung.  Weitaus  die  meisten  Fälle  von  Syphilis  werden  bei 
geeigneter  Behandlung  geheilt,  ohne  dass  es  zum  tertiären  Stadium  kommt  Von 
p]influr<s  auf  den  Ausgang  können  sein:  Constitution,  Alter,  Ort  der  Infection, 
Gravidität,  Ernährung  u.  s.  w. 

Diagnose.  Wichtig  für  die  Diagnose  sind  die  Feststellung  des  Pnmäraffects» 
die  von  Entzündungsreizen  unabhängige  harte  Infiltration  und  die  indolenten 
Bubonen,  ferner  der  typische  Vcjrlauf,  das  Verhalten  der  Drüsenschwellungen  u.  8.  w. 
Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  kann  man  in 
zwei  Formen  trennen,  in  entzündliche  irritative  Vorgänge,  wobei  es  zur  einfachen 
mit  starker  Rundzelleninfdtration  einhergehenden  Hyperplasie  kommt,  und  in  ge- 
schwulstartige Neubildungen  (Gummata),  die  den  Charakter  der  Granulationsgeschwülste 
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haben  und  zur  Verkasung  und  narbigen  Schrumpfung  neigen  oder  auch  als  chronisch- 
interstitielle  Entzündung  (Leber)  auftreten. 

Therapie«  Die  Priraäraffection  ist  örtlich  zu  behandeln,  Auflegen  von  Queck- 
silberpflaster oder  bei  Geschwürsbildung  Einpulvern  mit  Jodoform,  Tannin,  Bor- 
•£>äure,  Bepinseln  mit  Carbolsäurelösungen.  Gegen  die  Secundämffectionen  ist  Queck- 
silber das  specifische  Mittel.  Man  verwendet  dasselbe  als  Schmierkur  (2—5,0  Ung. 
Hydrarg.  einer,  äusserl.  taglich)  oder  als  subcutane  Injection,  wobei  Calomel, 
Hydrargyr.  salicylic,  praecip.  flav,  sozojodolicum,  Sublimat  etc.  benutzt  wird, 
oder  innerlich,  wobei  Calomel,  Hydrarg.  tannicum  etc.  gut  vertragen  wird.  Bei 
allen  Quecksilberkuren  sind  regelmässige  Mundausspülungen  mit  5  ^/o  Lösung 
von  Kali  chloricum  und  Bürsten  der  Zähne  nach  jeder  Mahlzeit  zur  Verhütung 
der  Stomatitis  erforderlich.  Im  Tertiärstadium'  wird  Jodkalium  (3  mal  täglich 
0,5  —  2,0  in  Wasser  oder  Selterswasser)  neben  Anwendung  der  Quecksilberkur 
gegeben. 


XVII.  Sehanker.    (Ulcus  molle.) 

(Frz.:  Ghancre  (Krebs);  engl.:  Cbancre:  ital.  Cancro,  ulcere  venerea.) 

Wesen  und  Begriff.  Der  Schanker  ist  eine  acute,  örtliche  Infections- 
krankheit,  einhergehend  mit  der  Bildung  örtlicher  Haut-  und  Schleimhautgeschwüre. 

Geschichte.  Schon  den  römischen,  griechischen  und  arabischen  Aer^ten  des  Alter- 
thums  und  Mittelalters  waren  die  leicht  übertragbaren  Geschwüre  an  den  Genitalien  und 
deren  Entstehung  durch  die  Prostitution  bekannt.  Später  wurde  der  weiche  Schanker 
ebenso  wie  der  Tripper  als  Theilerscheinung  der  Syphilis  angesehen.  Während  der  Tripper 
schon  frühzeitig  als  besondere  Infectionskrankheit  abgetrennt  wurde,  ist  in  neuester  Zeit 
auch  eine  Trennung  des  weichen  Schankers  und  der  Syphilis  von  den  meisten  Autoren  vor- 
genommen. 

Aetiologic.  Obgleich  das  CJontagium  des  Schankers  bisher  noch  nicht  rein 
diirgestellt  ist,  scheint  doch  sicher  zu  sein,  dass  es  sich  um  Mikroorganismen  handelt. 
Es  ist  enthalten  in  dem  Schankerciter  und  in  dem  Inhalte  abscedirender  Jiubonen. 
Mit  Wasser  verdünnter  Schankereiter  verliert  /in  Wirkung.  Durch  Impfung  lässt 
sich  das  sehr  contagiöse  Geschwürssecret  leicht  übertragen.  Die  Erkrankiuig  macht 
für  neue  lufectionen  nicht  immun.  Die  Uebertragung  findet  am  häufigsten  beim 
Geschlechtsakte  statt,  wenn  das  Gift  auf  ihrer  Epidermis  oder  ihres  Ej)ithols  be- 
raubte Stellen  der  äusseren  Haut  oder  der  Schleimhaut  gelangt.  Das  Contagium 
ist  fix  und  an  das  Secret  des  Geschwürs  gebunden. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  12  — 24  stündiger  Ineubationszeit  entsteht 
an  der  Infectionsstelle  zunächst  ein  kleines  Knötchen,  das  sich  bald  in  ein  Bläschen 
und  in  eine  Pustel  umwandelt.  4 — 5  Tage  später  ist  die  Pustel  nach  Abfall  der 
Borken  in  ein  rundliches,  ziemlich  reichlich  eiterndes  Geschwür  mit  speckigem 
Grunde  imd  zackigen  Rändern  umgewandelt.  Manchmal  (bei  Vernachlässigung) 
ist  der  Geschwürsgrund  hart,  die  Umgebung  stark  entzündet,  oder  es  tritt  scluiell 
fortschreitender  Zerfall  mit  starker  Zerstörung  ein  (Phagedäni scher  Schanker). 
Durch  Infection  der  Lymphgefässe  entsteht  gewöhnlich  schmerzhafte  Miterkrankung 
der  benachbarten  Lymphdrüsen,  meist  der  Inguinaldrüsen  (B  u  b  o  n  e  n),  die  oft  ziu* 
Abscessbildung  führen.     Pradilectionsstellen  sind  die  Genitalien  bei  Männern  und 
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Weibern.  Bei  den  ersteren  besonders  an  der  Glans  penis,  Innenfläche  des  Präputiums, 
seltener  Aussenfläche  des  Penis,  Harnröhrenmündung  und  Harnröhre.  Durch  Selbst- 
infectiou  können  auch  andere  Stellen  (Mundwinkel,  Lippen,  Zunge,  Brustwai-zen,  Anus) 
erkranken.  In  4 — 8  Wochen  kann  je  nach  der  Entwickelung  des  Geschwürs 
Heilung  eingetreten  sein.  Wenn  mehrere  Schanker  gleichzeitig  an  der  Innenfläche' 
des  Präputiums  auftreten,  kann  es  zur  Phimose  und  Paraphimose  kommen. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose.  Eine  Verwechselung  ist  möglich  mit 
hartem  Schanker,  wobei  Symptome  und  Verlauf  (langsame,  wenig  schmerzhafte  Ent- 
wickelung) entscheiden;  femer  mit  Verletzungen  an  den  Genitalien,  mit  Herpes 
genitalis  und  mit  Balanitis.  In  den  letzteren  Fällen  ist  die  Entscheidung  nach 
einigen  Tagen  nicht  schwer. 

Die  Prognose  ist  selbst  bei  schweren  Fällen  unter  zweckmässiger  Behand- 
lung günstig. 

Therapie.  Das  Geschwür  wird  nach  gründlicher  antiseptischer  Reinigung 
(Chlorzink,  Carbolsäure,  Sublimat),  mit  Jodoformpulver,  Dermatol  bestreut  oder  mit 
Jodoform  in  Aether  (1 :  10)  bepinselt  In  erheblicheren  Fällen  Bettruhe,  Bleiwasser- 
umschläge  und,  wenn  sich  Bubonen  entwickeln,  anfänglich  Eisumschläge,  später 
feuchte  Wärme  und  Jodtinktureinpinselungen;  event.  ist  chirurgische  Behandlung 
bei  Abscessbildung  nöthig. 


XVIII.  Die  Besehälseuehe  der  Pferde.    (Lues   vcnerea  Hqui.) 

(Bösartige   Beschälkrankheit.     Chankerseuche.    Lähmangskrankbeit   der  Zuchtpferde,    frz.: 
DouriDe,  Maladie  v^nerienne  du  cheval;  ital. :  Sifilide  equina,  Morbo  equitale  maligno.) 

Wesen  und  Begriff.  Es  handelt  sich  um  eine  nur  bei  den  zur  Zucht  ver- 
wendeten Hengsten  und  Stuten  vorkommende  Lifectionskrankheit,  welche  sich  durch 
den  Belegakt  weiter  verbreitet  und  durch  ein  örtliches  Leiden  der  Geschlechtstheile 
mit  nachfolgendem,  Monate,  selbst  Jahre  dauernden  Allgemein  leiden  auszeichnet 
Früher  hielt  man  die  Krankheit  allgemein  und  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  noch 
besonders  in  Frankreich  für  identisch  mit  der  Syphilis  des  Menschen,  daher  die 
Bezeichnungen  venerische  Pferdekrankheiten,  Schankerseuche.  Andere  (Strauss) 
hielten  die  Krankheit  für  eine  selbständige  Rückenmarkskrankheit.  Oft  ist  die 
Krankheit  auch  mit  dem  Bläsclienausschlag  verwechselt  worden. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  wird  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  (1796) 
von  A  m  m  0  n  zuerst  erwähnt,  der  dieselbe  in  Trakebnen  beobachtete.  Dann  wurde  sie  in 
Hannover  (1817)  und  später  (1821)  in  Oesterreich  und  Ungarn  constatirt,  wo  sie  zeitweise 
eine  grosse  Verbreitung  erhielt.  Alsdann  kommen  Nachrichten  aus  Frankreich  (1830), 
Italien  (1836),  Russland  (1843),  sowie  auch  aus  Algier,  Syrien,  Spanien  u.  s.  w.  über  das 
Auftreten  der  Krankheit.  In  Belgien  und  England  soll  nach  Roell  die  Seuche  unbekannt 
sein.  In  Deutschland  ist  dieselbe  seit  EinfOhnmg  des  Reichs viehseuchengesetzes  all- 
mählich verschwunden. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  wird  ausschliesslich  durch  den  Begattungsakt 
übertragen.  Der  bisher  noch  nicht  isolirte  Krankheitserreger  ist  an  die  Secrete 
der  erkrankten  Vaginal-  und  Urethralschleimhaut  gebunden  und  zwar  noch  nach 
scheinbar  eingetretener  Heilung  der  örtlichen  Krankheit.  Die  Verbreitung  wird  in 
der  Beschälzeit  besonders   durch  die  Hengste  bewirkt.     Ausser  in  den  genannten 
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Secreten  ist  der  Infectionsstoff  (nach  Thanhoffer)  auch  in  der  Samenflüssigkeit, 
in  der  Spinalflüssigkeit,  im  Blute  (kokken artige  Gebilde)  und  in  den  Rückenmarks- 
wurzeln der  peripheren  Nerven  vorhanden.  Es  erkranken  meist  nicht  alle  die  von  einem 
kranken  Hengste  beschälten  Stuten;  möglich  bleibt  ein  Drittel  verschont.  Der  In- 
fectionsstoff kann  sich  viele  Monate  bei  einem  Pferde  wirksam  erhalten  und  kann 
mit  dem  Secrete  der  Genitalschleimhaut  mit  Erfolg  verimpft  werden  (Hertwig). 
Eine  Vererbung .  der  Seuche  ist  nicht  nachgewiesen. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Symptome  setzen  sich  aus  dem  örtlichen 
und  dem  Allgemeinleiden  zusammen.  Das  örtliche  Leiden  zeigt  sich  im 
Wesentlichen  als  Entzündung  und  Geschwürsbildung  auf  der  Schleimhaut  der 
Genitalien,  welche  nach  ein-  bis  achtwöchentlicher  Incubation  zur  Entwickelung 
kommen.  Bei  Stuten  zeigt  sich  entzündliche  Reizung  und  Schwellung  der  Vulva, 
häufiger  Urindrang,  später  Schwellung  der  Vagina,  deren  Schleimhaut  gelb-röthlich 
oder  röthlich  gefleckt  ist,  dazu .  ein  geringer  oder  reichlicher  bräunlicher  Ausfluss. 
Ausserdem  beobachtet  man  auch  Geschwüre  auf  der  Schleimhaut  Bei  Hengsten  zeigt 
sich  gesteigerter  Geschlechtstrieb,  Drang  zum  Uriniren,  Schwellung  des  Penis,  auf  dessen 
Aussenfläche  Bläschen  und  Geschwüre  vorkommen  können ;  ausserdem  schleimiger 
Hamröhrenausfluss.  Oft  erkranken  auch  die  Hoden  imd  benachbarten  Lymph- 
(Leistenjdrüsen.  Nach  einigen  Wochen  und  Monaten  kommen  dann  die  allge- 
meinen Störungen  zur  Entwickelung,  oft  nachdem  die  örtlichen  Erscheinungen 
ganz  oder  fast  ganz  verschwunden  sind.  Zunächst  zeigt  sich  allgemein  Mattigkeit 
und  Schwäche,  wackeliger  Gang,  dann,  besonders  bei  Hengsten,  rundliche,  flache 
Anschwellungen  in  der  Haut  (Thalerflecke),  durch  Vasoneurose  bedingt,  die  ver- 
schwinden und  an  anderen  Stellen  von  Neuem  erscheinen.  Im  weiteren  Verlaufe 
entwickelt  sich  starke  Schwäche  im  Kreuze,  zuweilen  Juckreiz  (besonders  an  den 
Hinterschenkeln),  dann  Abmagerung  und,  unter  Zunahme  der  Schwäche  und  Hin- 
fälligkeity  Lähmungserscheinungen,  die  im  Kreuze,  an  den  Ohren,  Lippen  auftretend 
nach  einem  halben  Jahre  bis  einem  Jahre  und  darüber  den  Tod  herbeiführen. 
Genesung  tritt  selten  und  höchstens  bei  Stuten  ein.  Demnach  ist  die  Prognose 
sehr  ungünstig. 

Dia.gnose  und  Differentialdiagnose.  Die  Erkennung  ist  möglich,  wenn  die 
Quaddelausschläge  und  Lähmungserscheinungen  sich  zeigen,  aber  erschwert,  weil  das 
örtliche  Leiden  anfänglich  oft  sehr  geringfügig  ist  Verwechselungen  sind  möglieh 
mit  dem  Bläschenausschlage,  mit  phlegmonösen  Processen  an  den  Genitalien  und 
mit  chronischer  Kreuzlahme. 

Anatomischer  Befund.  Ausser  den  örtlichen  Erkrankungen  am  Genital- 
apparate (ödematöse,  phlegmonöse  oder  catarrhalische  Schwellung)  findet  man  (nach 
Thanhoffer)  im  Rückenmark  die  Veränderungen  einer  Myelitis  haemorrhagica 
centralis,  Syringomyelitis,  sowie  herdförmige  Erkrankungen  in  Folge  einer  ^lyelo- 
mykosa  Gehirn  und  Gehirnhäute  hyperämisch;  intermuskuläres  Bindegewebe  und 
Neurilemm  sulzig  infiltrirt  u.  s.  w. 

Therapie.  Eine  Behandlung  dürfte  höchstens  im  Beginne  der  Krankheit 
von  Erfolg  sein  durch  Anwendung  desinficirender  und  adstringirender  Inigationen 
der  Scheide  (Carbolwasser,  Creolinlösungen,  Tannin  u.  s.  w.).  Linerlich  ist  Sublimat 
(1,0  —  2,0    in    Latwergenform),    Jodkalium    (10,0  —  20,0),    Arsenik     (0,6  — 1,0) 
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versucht  worden.     Auch   ist    in   manchen  Fällen  die   Castration  mit  Erfolg   aus- 
geführt worden. 

Veterinärpolizeiliehes.  Nach  §§  50  und  51  des  Reichsviehseuchengesetzes 
dürfen  Pferde,  welche  an  der  Beschälseuche  leiden,  so  lange  nicht  zur  Begattung  zugelassen 
werden,  als  nicht  durch  den  beamteten  Thierarzt  vollständige  Heilung  und  Unverdächtig- 
keit festgestellt  ist.  Nähere  Bestimmungen  sind  in  den  §§  110—116  der  vom  Bundesrath 
erlassenen  Instruction  enthalten.  Nach  §  81  des  österreichischen  Gesetzes  dürfen  er- 
krankte Stuten  nicht  mehr  zur  Zucht  verwendet  werden  und  erhalten  am  Halse  ein  Brand- 
zeichen B.  K.  Erkrankte  Hengste  werden  nach  Feststellung  der  Seuche  castrirt.  In  der 
Schweiz  bestehen  besondere  Vorschriften  für  diese  Seuche  nicht. 


XIX.  Der  Bläsehenaussehlag  der  Pferde  und  des  Rindviehs. 

Wesen,     Es   handelt   sich  bei  dieser  Seuche   um   eine  in  Form   eines  acut 

verlaufenden    Bläschenausschlages   auftretende    und    an    den    Genitalschleimhäuten 

lokalisirte  Infectionskrankheit,  welche  bei  allen  Thieren,  besonders  imd  seuchenartig 

bei  Pferden  und  Rindern,   seltener    bei  den   übrigen  Wiederkäuern  imd  Schweinen 

vorkommt.     Man  imterscheidet  eine  leichtere,   vorwiegend  beim  Pferde  beobachtete 

Form  (Aphthen-Phlyctänenausschlag)   und   eine    schwerere,    welche  besonders   beim 

Rinde  beobachtet  und  dann  auch  Pseudosyphilis  genannt  ist.    Beide  Formen  gehen 

in  einander  über. 

Verbreitung.  In  der  Zeit  von  1886—1892  erkrankten  in  Deutschland  1458  Pferde 
und  36  765  Rinder.    Durchschnittlich  200  Pferde  und  4000  Rinder  jährlich. 

Aetiologie.  Der  Infectionserrt'ger  ist  noch  nicht  näher  bekannt.  Die  Krank- 
heit ist  jedoch  ausserordentlich  leicht  übertragbar  und  ^\nrd  gewöhnlich  bei  der  Be- 
gattung verbreitet.  Besonders  wenn  bei  weiblichen  Thieren  Erkrankungen  der 
Geuittilien  vorhanden  sind,  kann  die  Ansteckung  leicht  erfolgen.  Der  Ansteckungs- 
stoff ist  an  die  Secrete  der  Bläschen  und  Ge-schwüro  gebunden  und  selbst  nach 
Abheihmg  derselben  noch  vorhanden.  AIkt  auch  durch  Berühmng  (Fohlen  mit 
den  erkrankten  Stuten)  und  durch  Zwischenträger  kann  die  Anstexikung  erfolgen. 
Immunität  wird  nach  einmaligem  Ueberstehen  der  Krankheit  nicht  erzielt.  Der 
Ausschlag  geht  zuweilen  auch  auf  den  Menschen  über,  namentlich  auf 
die  Hände  des  Wartepersonals;  es  entwickelt  sich  ein  pockenartiger  Ausschlag, 
welcher  unter  Umständen  zur  Anschwellung  des  ganzen  Armes,  Schwellung  der 
Achseldrüsen  und  zu  fieberhafter  Temperatursteigerung  führte  aber  immer  rasch 
abheilt  (Friedberger-Fröhner).  In  Frankreich  wird  der  Bläschenausschlag  als 
eine  Form  der  Pferdepocken  aufgefasst  (Trasbot).  Impfungen  auf  Kühe  und 
Kälber  sollen  die  charakteristischen  Kulipocken  erzeugen.  Beim  Rinde  kommen 
üebertraginigen  ausscrhall)  der  Begattung  noch  häufiger  vor  als  beim  Pferde. 

Symptome.  Ein  bis  sechs  Tage  nach  der  Infection  beobachtet  man  bei 
Stuten  auf  der  Innenfläche  der  gerötheten  Genitalschleimhaut,  bei  männlichen 
Thieren  am  mittleren  Theil  des  Penis,  an  der  Harnröhrenöffnung  rothe  Punkte,  die 
später  Pusteln  werden  und  sich  in  flache  Geschwür(>  mit  gelblicher  Flüssigkeit  um- 
wandeln. Oft  coufluiren  einzebie  Geschwüre.  Die  Geschwürsflächen  heilen  dann 
ab  und  lassen  nmde,  weisse  Narben  zuriick.  Daneben  besteht  bei  Stuten  Juck- 
reiz, Drang  zum  üriniren,  dagegen  ist  Fieber  kaiun  wahrnehmbar.  Bei  Hengsten  tritt 
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Anschwellung  des  Penis  und  der  Vorhaut  ein.  Manchmal  sind  auch  Bläschen  am 
Scrotum  nachzuweisen.  Bei  Kühen  wird  oft  ein  schleimig-eitriger  Ausfluss  aus  der 
Vagina  beobachtet,  dabei  zeigt  sich  Harndrang,  erschwertes  Uriniren,  erhöhter  Ge- 
schlechtsreiz, starker  Juckreiz  und  etwas  Fieber.  Oft  bleibt  chronischer  Catarrh 
mit  Sterilität  zurück.  Bei  Stieren  bilden  sich  besonders  an  der  Glans  penis 
Bläschen  imd  Greschwüre,  daneben  besteht  schleimig-eitriger  Harnröhrencatarrh. 
Selbst  zu  Gangrän  des  Penis  kann  es  kommen.  Auch  bei  Pferden  kommt  es  in 
schweren  Fällen  zur  Vereiterung  des  Euters  (bei  Stuten),  hohem  Fieber,  Leisten- 
drüsenschweUung,  Abscedirungen  in  der  Umgebung  des  Afters  und  Schweifansatzes. 

Verlauf,  Ausgang  und  Prognose.  Bei  Stuten  und  Hengsten  ist  der  Aus- 
schlag meistens  nach  3 — 4  Wochen  ohne  jede  Behandlung  abgeheilt  Nur  in 
schwereren  Fällen  kann  es  länger  dauern  und  zu  Nachkrankheiten  kommen.  Bei 
Rindern  dauert  es  meist  8 — 14  Tage  in  leichteren  und  4  Wochen  in  schwereren 
Fällen ;  manchmal  auch  2 — 4  Monate.  In  den  meisten  Fällen  tritt  vollständige 
Genesung  ein. 

Diagnose  und  Differentialdiaguose.  Bei  Kühen  kann  gelegentlich  eine  Ver- 
wechselung mit  anderen  Erkrankungen  (z.  B.  Maul-  und  Klauenseuche)  vorkommen, 
doch  wird  die  Entscheidung  nicht  schwierig  sein. 

Therapie.  Oft  ist  keine  Behandlung  nöthig,  meist  genügt  die  Anwendung 
desinficirender  imd  adstringirender  Lösungen  (Sublimat  1  :  1000,  Creolin  1  :  100, 
Ferr.  sulf.  1  :  100—150,0). 

Veterinärpolizeiliehes.  Nach  §  50  des  Reichsviehseuchengesetzes  dürfen  Thiere, 
welche  an  Bläschenausschlag  leiden,  vor  vollständiger  Heilung  nicht  wieder  zur  Begattung 
zugelassen  werden.  Eine  Desinfection  der  Stallungen,  die  im  Gesetz  nicht  gefordert  wird, 
dürfte  jedoch  ebenfalls  nöthig  sein.  In  Oesterreich  sind  ähnliche  Bestimmungen  wie  in 
Deutschland. 

Eine  ansteckende  Geschlechtskrankheit  bei  Kaninchen  beobachteten  Friedberger 
und  Fröhner.  In  einer  edlen  Kaninchenzucht  trat  eine  ansteckende,  von  den  männlichen 
auf  die  weiblichen  und  umgekehrt  übertragbare  Entzündung  der  äusseren  Genitalien  (Vulva, 
Präputium)  auf,  welche  durch  starke  Schwellung  dieser  Theile  und  durch  reichliche  Abson- 
derung eines  schleimig-eiterigen  Secretes  ausgezeichnet  war.  Durch  wochenlang  fortgesetzte 
Behandlung  mit  1 — 2procent.  Lösung  von  Cupr.  sulfur.  wurde  die  Krankheit  schliesslich 
geheilt. 


XX.  Tripper. 

(Catarrh  der  Harnröhre.    Gonorrhoe.     Blennorrhoe.^) 

(Frz.:    gonorrh^e;     engl.:    gonorrhoea,    popul.    clap;     ital. :    gonorrea,    popul.    scalfatura, 

scolamento,  scolo.) 

Wesen  und  Begriff.  Als  Tripper  bezeichnet  man  eine  bei  Männern  und 
Frauen  vorkommende,  sowohl  acut  als  chronisch  verlaufende,  meist  lokal  bleibende 
Infectionskrankheit,  welche  durch  das  Auftreten  einer  catÄrrlialischen  oder  eitrigen 
Entzündung  der  Ilamröhrenschleimhaut  churakterisirt  ist  Die  Entzündung  wird 
hervorgerufen  durch  das  Eindringen  bestimmter  pathogener  Mikroorgimismen  (Gono- 
kokken) diuxih  die  Harnröhrenmündung  auf  die  Schleimhaut. 

Geschichtliches.  Der  Tripper  gehört  zu  den  ältesten  bekannten  Krankheiten.  Die 
Einf&hmng  der  Circnmcision  bei  den  Juden  mag  vielleicht  deswegen  erfolgt  sein,  um  einer 

1)  6  jovo(  -psu>  Samenfluss.    i^  ßXewa  Schleim. 
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Balanoposthitis  und  einer  dadurch  bedingten  grösseren  Ansteckangsgefahr  mit  dem  Tripper- 
gifte vorzubeagen  (Fleischer),  Lange  Zeit  nahm  man  an,  dass  Tripper  harten  Schanker 
und  Syphilis  hervorrufe  und  behandelte  die  Patienten  dementsprechend.  Ricord  f&hrte 
erst  die  Trennung  des  Trippers  von  Syphilis  durch  auf  Grund  seiner  zahlreichen  Versuche. 
Bacteriolo^sches.  In  dem  gonorrhoischen  Secrete  der  Harnröhre  und  auch  der 
Conjunctiva  hat  Ne isser  (1879)  eine  bestimmte  Kokkenart  gefunden,  die  ziemlich  gross, 
fast  stets  als  Diplokokken,  zu  zweien  semroelartig  aneinanderliegen,  und  sich  besonders 
dadurch  von  ähnlichen  Kokken  unterscheiden,  dass  sie  in  grossen  Haufen  in  die  Eiterzellen 
eindringen.  Sie  entwickeln  sich  auf  menschlichem  Blutserum,  gehen  jedoch,  wie  Oberhaupt 
ausserhalb  des  menschlichen  Körpers,  schnell  zu  Grunde.  Die  Beobachtungen  von  Neisser 
wurden  bald  von  anderer  Seite  (Bumm,  Wertheim)  bestätigt  und  vervollkommnet.  Auch 
auf  Rinderserum-Agar,  auf  einem  Gemisch  von  flüssigem  menschlichem  Blutserum  mit 
doppelter  Menge  Nährbouillon  entwickeln  sie  sich  gut  (Wertheim).  Bei  Thieren  lässt 
sich  das  typische  Bild  der  Gonorrhoö  durch  Verimpfen  gonorrhoischen  Materials  nicht  er- 
zeugen. Einzelne  Thiere  (Mäuse  und  Meerschweinchen,  weniger  gut  Kaninchen  und  Ratten) 
zeigen  sich  empfänglich;  ganz  unempfänglich  Hunde  (Wertheim).  Der  Gonokokkus 
färbt  sich  am  besten  nach  der  G ramschen  Methode.  Deckglaspräparate  von  Trippereiter 
färbt  man  am  Besten  mit  einfacher  wässerig-alkoholischer  Methylenblaulösung.  Die  Kokken 
erscheinen  dann  tiefblau,  die  Kerne  der  Eiterzellen  weniger  dunkelblau  (Günther). 

Aetiologie.  Die  Krankheit  wird  nach  den  neuesten  Untersuchungen  wohl 
nur  durch  Gonokokken  enthaltendes  Schleimhautsecret  hervorgerufen.  Begünstigende 
Ursachen   sind   Balanoposthitis  (der   sog.  Eicheltripper),  Phimose  und  Hypospadie. 

Symptome.  Ein  bis  zwei  Tage  nach  der  Infection  tritt  ein  leiser  Kitzel  im 
oberen  Theile  der  Harnröhre  auf,  dazu  kommt  häufiger  Harndrang  und  an  der 
Mündung  der  leicht  gerötheten  Harnröhre  ein  Tropfen  klarer,  fadenziehender  Flüssig- 
keit. Im  weiteren  Verlaufe  wird  die  Hamentleenmg  schmerzhafter,  die  Schwellung 
der  Hamröhrenschleimhaut  stärker  und  an  der  Mündung  häufiger  ein  grün  oder 
gelb  gefärbter  Eitertropfen.  5 — 6  Tage  nach  den  ersten  Krankheitserscheinungen 
ist  der  Harn  mit  Eitermengen  gemischt  und  schmerzhafte,  längere  Erectionen  in 
der  Nacht  stören  den  Schlaf.  An  dem  etwas  geschwollenen  Gliede  kann  um  diese 
Zeit  leicht  Phimose  oder  Paraphimose  entstehen.  Oft  sind  auch  die  Leistendrüsen 
schmerzhaft  geschwollen.  Gegen  Ende  der  zweiten  Krankheitswoche  lassen  die 
Krankheitserscheinungen  nach,  der  Ausfluss  wird  in  der  dritten  und  vierten  Woche 
spärlicher,  mehr  und  mehr  schleimig  und  verschwindet  schliesslich  ganz,  sodass, 
besonders  bei  vorwiegender  Erkrankung  des  vorderen  Theils  der  Harnröhre,  in  etwa 
6  Wochen  Heilung  eingetreten  sein  kann.  Wird  jedoch  auch  der  hintere  Theil 
der  Harnröhre  ergriffen,  was  in  80 — 90  ^/o  der  Fälle  vorkommen  soll,  dann  folgt 
dem  acuten  Stadium  das  chronische  und  oft  viele  Complicationen.  Organe, 
welche  durch  ihre  Ausführuiigsgänge  mit  der  Pars  prostatica  in  Verbindung  stehen 
(Nebenhoden,  Prostata,  Blase)  werden  leicht  mitafficirt.  Im  Verlaufe  des  chronischen 
Trippers,  wobei  lange  Zeit  ein  Eitertröpfchen  an  der  Mündung  der  Harnröhre 
beobachtet  wird,  kommen  dann  auch  Strikturen  zur  Entwickelung.  Beim  Weibe 
befällt  der  acute  Tripper  hauptsächlich  Vulva  und  Vagina,  häufig  auch  die  Harnröhre. 
Es  tritt  Schwellung,  Röthung,  Brennen  beim  Uriniren  und  Absonderung  eines 
grünlich-gelben  Schleimes  ein.  Häufig  kommen  Excoriationen  am  Damm,  an  den 
Oberschenkeln,  Vereiterungen  der  Barthol  in  i sehen  Drüsen  vor,  ferner  Endometritis, 
Peri-  und  Parametritis.  Nicht  selten  treten  an  den  vom  Sekret  des  chronischen 
Trippers  benetzten  Schleimhauttheilen  (Vulva  und  Eichelrand)  papillomatöse  Wucher- 
ungen (spitze  Condylome)  auf. 

Im  Verlaufe  der  GonorrhoS  kann  es   ausser  zu   den   erwähnten  Compli- 
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cationen  zur  Einknickung  des  Penis  (Chordabildung),  zur  Balanopostbitis  (durch 
Ueberfliessen  des  Trippersecrets  in  den  Präputialsack),  zu  periurethralen  Abscessen, 
zur  Schwellung  der  Co wper sehen  Drüsen,  zu  Cystitis  gonorrhoica  und  zur  Augen- 
blennorrhoe  kommen. 

Die  Dauer  des  Trippers  kann  denmach  eine  verschieden  lange  sein  und 
sich  auf  Monate  erstrecken. 

Die  Prognose  hängt  ab  von  dem  Verhalten  des  Patienten,  der  frühzeitigen 
und  sachgemässen  Behandlung.  Je  weiter  nach  vorn  der  Sitz  der  Entzündung, 
um  so  günstiger  ist  die  Behandlung  und  die  Prognose. 

Therapie.  Wenn  die  Möglichkeit  einer  Infection  vorliegt,  so  sind  Aus- 
spülungen der  Harnröhre  mit  indifferenten  Flüssigkeiten  zweckmässig,  um  das 
Virus  fortzuspülen.  Nach  dem  Ausbruche  der  Erkrankung  ist  im  acuten  Stadium 
Bettruhe,  oder  mindestens  möglichste  Vermeidung  der  Bewegung,  Tragen  eines 
Suspensoriums,  reizlose  Diät  (besonders  kein  die  Hamwege  reizendes  Getränk),  ge- 
linde Abführmittel  am  Besten.  Als  Getränk  Selterswasser  oder  verdünnter  Roth- 
wein. Daneben  Nachts  kalte  Umschläge  auf  das  gegen  die  Bauchfläche  gelagerte 
männliche  Glied.  Sind  die  heftigsten  Entzündungen  vorüber,  ist  der  Ausfluss  mehr 
schleimig,  so  können  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  ausgeführt  werden.  Die- 
selben dürfen  jedoch  niemals  eine  Aetzwirkung  verursachen  und  bei 
der  Injection  Schmerzen  bewirken.  Ein  Wechseln  mit  den  Injectionsflüssigkeiten 
nach  1 — 2  Wochen  ist  zweckmässig.  Beliebte  Injectionen  sind  1  proc.  Lösung 
von  Zinc.  sulf.  carbolicum;  0,2—0,5  ^/o  Zinc.  sulfur.;  0,02  Arg.  nitr.:  100,0  Aqu. 
dest;  Hyd.  bichl.  0,01  :  100;  Plumb.  acet  0,5  :  200,0  Aqu.  dest;  Zinc.  sulfuric.  0,5  ; 
Aqu.  destill.  180,0  Glycerin  20,0  Jodoform  5,0.  Die  Einspritzungen  werden  mit 
einer  stumpfen  Spritze  3 — 4  mal  täglich  vorgenommen,  nachdem  vorher  urinirt  ist. 
Die  Injectionsflüssigkeit  bleibt  einige  Minuten  in  der  Harnröhre.  Beim  chronischen 
Tripper  werden  die  Stephan 'sehen  Antrophore  empfohlen,  femer  innerlich  Bals. 
Copaivae  in  Kapseln.  Gegen  die  schmerzhaften  Erectionen  wird  Bromnatrium 
(3g:  300  Aqu.  fönt)  nachmittags  und  vor  dem  Schlafengehen  genommen  (Jürgens en). 
Auf  die  Behandlung  weiterer  Complicationen  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden. 

Tripperähnliche  Erkrankungen  bei  Thieren. 

Bei  uiiBeren  Haasthieren  kommt  ein  wirklieber  Tripper,  welcher  mit  demjenigen  des 
Menschen  verglichen  werden  könnte,  nicht  vor.  In  der  Regel  handelt  es  sich  um  eine 
EntzQndnng  der  Vorhaat,  Balanitis.  Eine  solche  kommt  bei  Pferden  vor,  dadurch  dass 
der  Urin  in  das  Präputium  abgesetzt  wird.  Meist  leiden  castrirte  Tbiere  daran.  Die  Be- 
handlung ist  einfach  und  wird  durch  Anwendung  von  Oel  und  Adstringentien  bewirkt. 
Beim  Kinde  erkrankeu  ebenfalls  nur  die  castrirten  männlichen  Tbiere,  meist  tritt  Phimosis 
ein.  Die  Behandlung  ist  meist  eine  chirurgische  durch  frühzeitiges  Spalten  der  Vorhaut. 
Anch  beim  Schwein  sind  es  fast  nur  die  castrirten  Tbiere,  die  eine  Entzündung  der  Vor- 
haut bekommen.    Die  Behandlung  ist  ähnlich  wie  beim  Pferde  und  Rinde. 

Unter  den  Fleischfressern  beobachtet  man  beim  Hunde  einen  chronischen  Catarrh 
der  Innenfläche  der  Vorhaut  (Vorhaut-Tripper).  Von  der  anfänglich  geröthetcn  und  ge- 
schwollenen Vorhautschleimhaut  wird  ein  dünnes  schleimiges  oder  eitriges  Secret  abge- 
sondert. Dnrch  Reinhaltung  und  Einspritzung  von  Zinc.  sulf.  1 :  100,0,  Arg.  nitr.  0,2 :  100,0 ; 
Zinc.  snlfo  carb.  1 — 2  °/o :  100,0  Aqu.  dest.  wird,  allerdings  oft  nur  für  kurze  Zeit  der  Catarrh 
beseitigt  Sehr  selten  wird  bei  Hunden  ein  infectiöser  Vorhauttripper  beobachtet,  der 
sich  auf  die  Urethra  fortsetzt  und  mit  Schwellung  der  Leistendrüsen  verbunden  ist 
(Siedamgrotzky,  Maller). 
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XXI.  Malaria^). 

(Wechselfieber.  Sumpffieber.  Kaltes  Fieber.  Febris  intermittens.) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Malaria  ist  eine  uralte,  weit  über  die  Erde  ver- 
breitete, rein  miasmatische  Infectionskrankheit,  die  in  verschiedenen  Formen  auf- 
tritt Alle  Formen  zeigen  jedoch  als  Zeichen  ihrer  Zusammengehörigkeit  gleiche 
Ursache,  das  Malariagift,  gleiche  Erscheinungen,  werden  durch  gleiche  Mittel 
(Chinin  und  Arsenik)  günstig  beeinflusst  und  gehen  oft  in  einander  über.  Eine 
Uebertragung  der  Krankheit  von  Person  zu  Person  findet  nicht  statt.  Die  Krank- 
heit tritt  endemisch  auf  und  zeigt  sich  bald  in  stärkerer,  bald  in  schwächerer 
Verbreitung. 

Aetiologie.  Der  eigentliche  Erankheitsträger  ist  das  Plasmodium  malariae, 
durch  Laveran  (1882),  Marchiafava  und  Celli  (1883)  ermittelt  und  durch  Golgi  (1886) 
näher  erforscht.  Der  Parasit  gehört  den  Protozoon  an,  entnimmt  den  rothen  Blutkörperchen 
sein  Emährungsmaterial,  wobei  der  Farbstoff  derselben  za  Melanin  umgewandelt  wird.  Wie  die 
sich  bewegenden  und  Geissein  tragenden  Parasiten  in  das  Blut  gelangen,  ist  bisher  nicht  nach- 
gewiesen. Ueber  die  weitere  Entwickelung  derselben  ist  bekannt,  dass  allmählich  die 
kleinen  Grundformen  in  den  Blutkörperchen  bis  zu  deren  Grösse  wachsen  und  in  das  Blut 
übertreten.  Nun  theilen  sie  sich,  wobei  das  Melanin  im  Kern  bleibt,  bilden  verschieden 
gestaltete,  für  die  einzelnen  Typen  des  Wechselfiebers  constante  und  eigenartige  Formen, 
die  dann  fQr  kürzere  Zeit  aus  dem  allgemeinen  Kreislauf  verschwinden  und  in  der  Milz, 
im  Knochenmark  und  in  der  Leber  sich  sammeln.  Mit  dem  Beginne  eines  neuen  Anfalls  treten 
sie  wieder  ins  Blut  und  erzeugen,  weitere  Blutkörperchen  zerstörend,  eine  neue  Brut.  Es 
ist  bisher  nicht  gelungen,  die  Malariaparasiten  künstlich  zu  züchten.  Wohl  aber  gelang 
es  Gerhardt  durch  Transfusion  von  plasniodienhaltigem  Blute  die  Malaria  auf  den  ge- 
sunden Menschen  zu  übertragen. 

Die  Entstehung  der  Malaria  an  einem  Orte  hängt  besonders  von  der  Boden- 
beschaffenheit und  den  klimatischen  Verhältnissen  ab,  wozu  als  wichtigster  Faktor 
die  Anwesenheit  des  specifischen  Giftes  tritt.  Eine  Einverleibung  des  Giftes  durch 
die  Nahrung,  Trinkwasser,  Insectenstiche  ist  anzunehmen,  vielleicht  auch  durch  die 
Athmung.  Lebensalter  und  Geschlecht  sind  ohne  Einfluss  auf  die»  Erkrankung. 
Der  in  einer  Fiebergegend  Eingebürgerte  erkrankt  seltener,  als  der  neue  Ankömm- 
ling. Durch  Ueberstehen  der  Krankheit  wird  eine  Steigerung  der  Disposition  für 
neue  Erkrankungen  bewirkt,  die  oft  jahrelang  anhält.  Auch  ist  die  Thatsache 
bekannt,  dass  Personen,  welche  ohne  zu  erkranken  in  Malariagegenden  lebten,  An- 
fälle der  Krankheit  bekamen,  nachdem  sie  in  immune  Gegenden  übergesiedelt  waren. 

Symptome«  Man  muss  die  Erscheinungen  der  Krankheit  nach  den  ver- 
schiedenen Formen  gruppiren.  1.  Febris  intermittens,  die  einfachste  und 
häufigste  Form  der  Malariaerkninkung  beginnt  nach  einer  Incubation  von  6  —  20 
Tagen  gewöhnlich  ohne  Vorboten  mit  einem  heftigen,  1 — 2  Stunden  dauerndem 
Schüttelfrost,  diesem  folgt  ein  3 — 5  stündiges  Hitzestadium  (Temperatur  von 
4U — 41,5  ^  C),  nach  welchem  unter  starkem  Schweissausbnich  in  wenigen  Stunden 
normale  oder  subnormale  Temperatur  eintritt.  Diese  Anfälle  wiederholen  sich  tiig- 
lich,   oder  einen  Tag    um  den  andern,    seltener  jeden  4.  oder  5.  Tag,    meistens  zu 


1)  Vom  Ital.  mala  aria,  schlechte  Luft.     Frz.:  malaria,   fiövre  palud^ene   ou  inter- 
mittento;  engl.:  malaria,  march  poison;  ital:  malaria,  infezione  malarica  o  palustre. 
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denselben  Tageszeiten,  selten  ganz  unregelmässig.  Regelmässig  tritt  während  des 
Anfalls  eine  Anschwellung  der  Milz  ein,  die  mit  jedem  Anfall  stärker  wird 
und  erst  bei  der  Heilung  verschwindet  Weniger  regelmässig  sind  Anschwellungen 
der  Leber.  Auch  die  von  einer  abnonnen  Pigmentablagerung  in  der  Haut  ab- 
hängigen gelbbraunen  Verfärbungen  derselben  sind  bemerkenswerth.  Manch- 
mal tritt  Herpes  an  den  Lippen  oder  an  der  Nase,  Urticaria  und  Purpura  während 
der  Anfälle  auf.  Als  charakteristisch  für  die  Intermittens  gilt  noch  eine  Druck- 
empfindlichkeit der  Hals-  und  oberen  Brustwirbel. 

2.  Die  perniciöse  Malaria  (Febris  comitata)  ist  ausgezeichnet  durch  die 
lange  Dauer  und  Schwere  der  genannten  Erscheinungen  (choleraartige  Erschei- 
nungen, Haematurie,  schwerer  Icterus);  oft  tritt  diese  Form  chronisch  und  jedes 
Mal  1 — 2  Wochen  dauernd  auf  (remittirende  und  continuirliche  Älalaria). 

3.  Die  larvirte  Intermittens  ist  charakterisirt  durch  die  ohne  Fieber 
und  Milzanschwellung  in  regelmässigen  Anfällen  auftretenden  Trigeminusneuralgien 
(meist  im  Btimast). 

4.  Die  chronische  Malariacachexie  kommt  in  Malariagegenden  bei 
Personen  vor,  die  viel  an  Intermittens  gelitten  haben,  oft  auch  ohne  vorangegangene 
Anfälle.  Mattigkeit.  Kopfschmerz,  Appetitverminderung,  Schlaflosigkeit,  Asthma, 
Muskel-  und  Gelenkschmerzen,  zuweilen  schwere  nervöse  Erscheinungen  treten  auf. 
Grewühnlich  ist  auch  Leber  und  Milz  vergrössert,  die  Haut  wird  grau  oder  gelblich ; 
Blutungen,  Tuberkulose  oder  Amyloid  können  dann  den  ungünstigen  Ausgang 
beschleunigen. 

Verlauf.  Ausgang.  Prognose.  Die  Malariaerkrankung  kann  spontan 
zur  Heilung  kommen.  In  anderen  Fällen  bildet  sich  ein  Siechthum  aus,  dem 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  der  Kranke  allmählich  erliegt.  Denmach  hängt 
auch  die  Prognose  vielfach  von  der  Widerstandsfähigkeit  der  Kranken  und  von 
manchen  äusseren  Umständen  ab  (Ueberführung  der  Patienten  in  immune  Gegenden). 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  Milztumor,  wobei  die  Pulpa  meist 
durch  reichliches  Pigment  grau  bis  schwärzlich-grau  gefärbt  erscheint.  In  schweren 
Fällen  ist  auch  die  Leber  hyperämisch  und  Zi»igt  Pigmentirung  in  den  Zellen  und 
Capilhu^n.  Ebenso  finden  sich  im  Gehirn  und  im  Knochenmark  Pigmentablagerungen, 
sowie  miliare  Entzündungsherde  in  der  Niere. 

Die  Diagnose  ist  sichergestellt  durch  den  Nachweis  der  Plasmodien  im 
Blute;  auch  unterscheidet  die  günstige  Wirkung  des  (Jhinin  und  die  fortgesetzte 
Beobachtung. 

Therapie.  Die  Prophylaxe  würde  in  zweckmässiger  Bodenkultur,  hinreichender 
Entwässerung,  Vermeidung  des  Genusses  von  ungekochtem  Wasser,  ferner  der 
abendlichen  und  nächtlichen  Ausdünstung  stehender  Gewässer  und  event.  im  vor- 
beugenden Gebrauch  geringer  Chinin-  oder  Arsenikgaben  bestehen.  Gegen  die 
Krankheit  selbst  ist  Chinin  ein  Specificum;  im  Anfalle  selbst  ist  eine  besondere 
Therapie  für  gewöhnlich  nicht  iiöthig.  Etwa  5 — 6  Stunden  vor  dem  zu  erwartenden 
Anfall  giebt  man  Chln,  hydrochl.  oder  Chin.  sulfuric,  am  Besten  eine  grosse  Dosis 
von  1,5  — 2,0  g  in  Lösung  oder  in  Kapseln  zu  ^/2  g  Chininpulver;  in  letzterem 
Falle  nachher  einige  Tropfen  Salzsäurel(")sung,  um  das  Chinm  l(?ichter  zu  lösen. 
Bleibt  der  Anfall  aus,    so   giebt   man    noch    mehrere   Tage    täglich    0,5    Chinin 
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(Strümpell).  In  älteren  Fällen  ist  das  Arsenik  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Eisen  zweckmässig.  Man  giebt  2 — 3  mal  5 — 8  Tropfen  der  Solutio  Fowleri  in 
Wasser  oder  in  Pillen  zu  0,002  oder  0,003.  Gegen  die  Leberschwellung,  Asthma 
und  andere  Erscheinungen  wird  besonders  Jodkalium  empfohlen  (Kai.  jod.  [Nat. 
jod.]  10,0  Aqu.  dest.  130,0  Aqu.  Menth,  pip.  20,0,  dreimal  täglich  V« — 2  Ess- 
löffel voll). 

Malaria  bei  Thieren. 

Von  Malariafällen  bei  Thieren  wird  schon  seit  langer  Zeit  berichtet.  Die  meisten 
Beobachtungen  beziehen  sich  jedoch  aufs  Pferd  (Rain i,  Kersting).  In  vielen  Fällen, 
wo  man  bei  anderen  Thieren  (Rind,  Schaf)  früher  Malaria  gesehen  haben  will,  wird  es 
sich  um  Milzbrand  gehandelt  haben.  Andrerseits  ist  zu  berücksichtigen,  das  künstliche  üeber- 
tragungen  der  Malaria  vom  Menschen  auf  Kaninchen  und  Hunde  mit  Erfolg  ausgeführt  sind. 
Femer  kommt  (nach  Dupuy)  in  Senegambicn  Malaria  bei  Pferden  nicht  selten  vor  und 
wird  hier  theils  in  der  acuten,  theils  in  der  chronischen,  Monate  dauerden  Form  beobachtet. 
In  einem  Falle  starben  von  46  neu  eingeführten  Pferden  innerhalb  3  Monaten  88.  Bnrke 
glaubt,  dass  das  in  Indien  als  sSoura**  viel  verbreitete  Leiden  wahrscheinlich  nichts  andres 
ist,  als  ein  Malariafieber.  Danilowsky  fand  die  Malaria- Amöben  auch  im  Blute  der 
Vögel  (Haematozoa  malariae  acutao),  bei  denen  sie  acute,  fieberhafte,  4— 6  Tage  dauernde 
Anfälle  erzeugen.  Neuerdings  hat  Popow  in  einer  sumpfigen  Gegend  des  Kaukasus,  in 
welcher  die  Krankheit  auch  bei  Menschen  stark  verbreitet  war,  6  Fälle  von  Malaria  bei 
Pferden  beobachtet.  Die  Krankheitsdauer  betrug  6—11,  in  einem  Falle  26  Tage.  Die 
Temperatur  schwankte  zwischen  39  und  41,3.  Der  Puls  war  beschleunigt  (55—60),  ebenso 
die  Athmung.  Des  Abends  trat  eine  Steigerung  der  Erscheinungen  ein.  Von  innerlichen 
Mitteln  wirkten  am  besten  und  schnellsten  Chinin,  das  in  Dosen  von  4,0  3 — 5  mal  gegeben 
wurde.  Je  früher  mit  der  Chininbehandlung  begonnen  wurde,  desto  früher  trat  Heilung  ein. 
Das  Pferd,  bei  welchem  die  Krankheit  26  Tage  andauerte,  hatte  anfangs  kein  Chinin  er- 
halten. Nach  neueren  Beobachtungen  scheint  nun  die  nachstehend  beschriebene  Texas- 
seuche der  Rinder  eine  echte  Malariakrankheit  zu  sein. 


XXII.  Texasfleber.     (Texasseuche  der  Rinder.) 

Wesen  und  Begriff.  Bei  dem  Texasfieber  handelt  es  sich  um  eine  in  einzelnen 
Bezirken  der  Vereinigten  Staaten  vorkommende  seuchenartig  auftretende  Krankheit  der 
Rinder.  Dieselbe  ist  an  bestimmte  Gegenden  gebunden  und  kommt  besonders  am  mexika- 
nischen Meerbusen  vor.  Die  Krankheit  wird  in  Amerika  als  «Texas  fever"  oder  «Spa- 
nish  fever"  und  neuerdings  (von  Billings)  „Southern  Cattle  Plague  of  the 
United  States'^  bezeichnet. 

Geschichtliches.  Seit  1871  liegen  Berichte  über  das  Vorkommen  der  Seuche  in  den 
südlichen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  (Texas,  Kansas,  Tenessee  u.  s.  w.)  vor. 
Später  folgten  dann  genauere  Darstellungen,  neuerdings  besonders  von  Smith  undKilborne. 

Aetiologie.  Die  Ansteckung  erfolgt  auf  der  Weide  durch  Zecken  (Boophilus  bovis 
von  Cooper  Curtice,  Ixodes  bovis  von  Ridey  genannt),  welche  auf  den  Rindern  des 
Seuchengebietes  leben  und  die  Ursache  der  Krankheit  im  Seuchengebiet  wie  auch  in  andern 
'hegenden  verschleppen.  Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  bilden,  wie  bei 
der  Malaria  des  Menschen,  Blutparasiten.  Untersucht  man  nämlich  frisch  das 
Blut  fiebernder  Thiere,  so  findet  man  in  den  dunklen,  an  der  Oberfläche  runzeligen  Blut- 
körperchen ein  bis  zwei  bimfürmige  Gebilde,  die  schon  bei  24^  C.  deutliche  Bewegung 
zeigen.  1— 2°/o  der  Blutkörperchen  sind  (nach  Smith)  mit  solchen  Parasiten  inficirt. 
Stirbt  das  Thier  im  Fieberstadium  oder  wird  es  um  diese  Zeit  getödtet,  so  finden  sich  80®/o 
und  mehr  von  den  Blutkörperchen  inficirt.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  die  birnförmigen  Para- 
siten ein  Vorstadium  durchmachen,  wo  sie  eine  kokkenartige  Form  haben ;  diese  findet  man 
am  Anfange  der  Krankheit  und  in  den  zwischen  zwei  Ausbrüchen  vorhandenen  Pansen 
derselben  vor.  Je  grösser  die  Widerstandsfähigkeit  der  inficirten  Thiere,  um  so  langsamer 
geht  die  Entwickelung  der  weiteren  Formen  der  Blutparasiten  vor  sich.    Wird   das   Blut 
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kranker  Thiere  gesunden  unter  die  Haut  oder  in  die  Venen  injicirt,  so  treten  bei  den  Ver- 
suchstbieren  schon  nach  wenigen  Tagen  die  ersten  Krankheitserscheinungen  auf.  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  Tauben  und  Schafe  zeigen  nach  der  Impfung  keine  Krankheitserscheinungen. 
Dagegen  ist  die  Empfänglichkeit  des  Rindes  eine  grosse.  Meerschweinchen  blieben  gesund, 
wenn  sie  im  Verhältnisse  zum  Körpergewicht  25— 300  mal  die  Dosis  desselben  Blutes  ein- 
gespritzt erhielten,  welches  3  von  4  geimpften  Kühen  tödtete.  Auch  ist  dieThatsache 
interessant,  dass  das  Blut  gesunder  Thiere  aus  dem  S  euchengebiete 
auf  Thiere  in  immunen  Gebieten  übertragen  inficirend  wirkt.  Dass  die  er- 
wähnten Blutparasiten  in  ursächlicher  Beziehung  zur  Entstehung  der  Texasfieberseuche 
stehen,  wird  durch  folgende  Umstände  sehr  wahrscheinleich  gemacht:  1.  Die  Parasiten 
waren  in  über  100  untersuchten  Krankheitsfällen,  die  14  verschiedenen  Ausbrüchen  ange- 
hörten, jedesmal  zugegen.  2.  In  dem  Blute  von  Thieren,  die  nördlichen  Gegenden  angehörten 
und  keiner  Infection  ausgesetzt  waren,  wurden  die  Parasiten  nicht  angetroffen.  3.  Die 
Parasiten  vermehren  sich  ausserordentlich  rasch  in  geimpften  Thieren  und  ihre  Anwesen- 
heit ist  immer  mit  der  Zerstörung  von  rothen  Blutkörperchen  verbunden.  4.  Die  leichte 
Empfänglichkeit  des  Rindes  anderen  Thiergattungen  gegenüber  spricht  für  die  parasitäre 
Natur  der  Krankheitsursache.  5.  Dass  der  Mikroparasit  und  nicht  ein  rein  chemisches 
Agena  die  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  verursacht,  ist  besonders  begründet  durch 
die  Rückfälle,  die  wochenlang  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit  mit  dem  Wieder- 
erscheinen der  Parasiten  sich  einstellen. 

,Die  bei  der  Verbreitung  in  Betracht  kommenden  Zecken  kriechen  nach  ihrem 
Ausschlüpfen  aus  den  Eiern,  die  auf  den  Weiden  abgelagert  werden,  sogleich  auf  die  Rinder, 
wo  sie  sich  mit  Vorliebe  auf  die  Innenfläche  der  Schenkel  und  in  der  Umgebung  des  Euters 
festsetzen.  Nach  zwei  Häutungen  sind  sie  geschlechtsreif,  paaren  sich,  und  nach  einiger 
Zeit  schwillt  das  Weibchen  öfters  schon  innerhalb  24  Stunden  enorm  an,  löst  sich  los  und 
fällt  auf  den  Boden.  Nach  einigen  Tagen  wird  eine  grosse  Masse  Eier  abgelegt,  aus  denen 
in  2 — 6  Wochen,  je  nach  der  umgebenden  Temperatur,  die  Zecken  herausschlüpfen,  um 
wiederum  denselben  parasitischen  Lebenslauf  durchzumachen.  Der  Zeitraum  zwischen  dem 
Anheften  der  jungen  Zecke  und  dem  Abfallen  der  trächtigen  ist  ungefähr  23  Tage.  Das 
Schwellen  der  Parasiten  wird  bedingt  durch  Aufsaugen  einer  verhältnissmässig  grossen 
Menge  Blut*  (Smith). 

Versuche  und  Beobachtungen  lehrten  weiter,  dass  wenn  die  Zecken  von  dem  südlichen 
Vieh  abgelöst  werden,  so  dass  keine  auf  den  Boden  fallen,  die  Seuche  unter  den  sonst 
empfänglichen  Thieren  nicht  ausbricht.  Andrerseits  wurde  festgestellt,  dass  Weiden  inficirt 
werden  können  durch  das  Ausstreuen  reifer  Zecken  ohne  die  Anwesenheit  südlicher  Rinder. 
Auch  wird  die  Seuche  erzeugt,  wenn  künstlich  ausgebrütete  Zecken  auf  die  Haut 
eines  jungen  Rindes  gebracht  werden  (Smith). 

Das  Texasfieber  wird  durch  die  jungen  Zocken  10 — 15  Tage  nach  ihrem  Anheften 
hervorgerufen.  Damit  steht  auch  die  Thatsache  im  Zusammenhange,  dass,  wenn  eine  Heerde 
zeckentragender  Rinder  vom  Seuchengebiete  mit  empfänglichen  Rindern  zusammenkommt, 
bei  diesen  die  Seuche  erst  nach  45—60  Tagen  zum  Ausbruche  kommt.  Die  Krankheit  er- 
scheint erst  mit  den  jungen  Zecken  und  nicht  früher.  Seuchenartige  Ausbrüche  der  Krank- 
heit kommen  oft  dadurch  zu  Stande,  dass  inficirte  Rinder  auf  einer  Weide  übernachten, 
auf  welcher  später  empfängliche  Thiere  eine  Zeitlang  bleiben.  Da  eine  reife  Zecke  ungefähr 
2000  Eier  legt,  so  kann  eine  einzige  Zecke  den  Boden  inficiren.  Da  die  jungen  Zecken 
wahrscheinlich  monatelang  auf  dem  Boden  lebensfähig  bleiben  können,  so  ist  die  lange 
Dauer  der  Gefahr  eines  solchen  Bodens  erklärt.  Smith  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
die  Zecken  sich  zunächst  mit  dem  Blute  der  südlichen  Rinder  inficiren  und  die  Mikro- 
parasiten  dann  auf  die  junge  Zeckengencration  übertragen  werden.  Eine  Uebertragung 
der  Seuche  in  andere  Länder  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Smith  nur  unter 
ganz  bestimmten  Umständen  möglich,  da  das  Klima  eine  hervorragende  Rolle  bei  der  Ent- 
wickelung  der  Zecken  spielt. 

Wichtig  ist  noch  die  Beobachtung,  dass  Rinder,  welche  in  dem  Seuchengebiete  ein- 
heimisch sind,  die  Krankheit  als  Heerdenseuche  nach  ausserhalb  tragen  können,  obwohl 
sie  selbst  anscheinend  ganz  gesund  sind.  Die  Krankheit  tritt  auf  den  Weiden  des  Nordens 
auf,  wenn  Rinder  des  Südens  kurze  Zeit  auf  denselben  Weiden  gewesen  waren.  Man  be- 
obachtet die  Seuche  nur  im  Sommer  und  im  Herbste.  Kälte  zerstört  die  Krankheitserreger, 
wesshalb  die  Seuche  im  kalten  Norden  nicht  zur  Beobachtung  kommt. 

Symptome.   Die  Krankheit  tritt  in  einer  acuten  und  in  einer  chronischen  Form  auf. 
a  der  acuten  Form  wird  Fieber  mit  Steigerung  der  Körpertemperatur  bis  auf  40,5 — 42  ^  C. 
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beobachtet,  bei  der  chronischen  Form  nur  Abends  eine  Temperatarsteigening  um  1 — 2®  C. 
über  die  Norm.  Bei  der  acuten  Form  wird  auch  Bluthamen,  bei  beiden  constant  eine  rasch 
eintretende  Anämie  beobachtet.  Auf  der  Höhe  des  Fiebers  nimmt  die  Zahl  der  rothen  Blut- 
körperchen schnell  ab,  sodass  der  Verlust  innerhalb  einer  Woche  Va  der  Gesammtsumme 
betragen  kann.  Meist  starben  am  5.  oder  6.  Erankheitstage  80— 90Proc.  der  befallenen 
Thiere.  Bei  den  genesenden  Thieren  tritt  die  Krankheit  oft  nach  mehreren  Wochen  in 
Form  eines  chronischen,  milden  Stadiums  wieder  auf. 

Anatomischer  Befand.  Die  Section  ergiebt  immer  eine  Schwellung  der  Milz  um 
das  2 — 4  fache  ihrer  normalen  Grösse.  Die  Leber  ist  blutarm,  an  der  Aussenfläche  bräun- 
lich-gelb und  mit  kleinen  grauen  Flecken  besetzt,  als  Zeichen  einer  um  die  Centralvene  be- 
ginnenden Necrose  des  Lebergewebes.  Die  Nieren  sind  im  acuten  Stadium  dunkelbraun- 
roth,  später  blass  und  schlaff.  Die  Harnblase  ist  fast  ausnahmslos  mit  schwarzrothem,  un- 
durchsichtigem Harn  angefüllt,  der  nur  selten  einige  wenige  Blutkörperchen  enthält.  Das 
Blut  ist  lackfarben  und  dickflüssig.  Im  Blute  der  Nieren  (80  ®/o),  des  Herzfleisches,  der 
Leber  und  Milz  finden  sich  im  Innern  der  rothen  Blutkörperchen  runde  oder  bimfbrmige, 
paarige,  2,5—4  a  lange  Parasiten  mit  amöboider  Bewegung.  Im  Blute  der  an  der  chro- 
nischen Form  erkrankten  Thiere  finden  sich  birnförmig  gestaltete  Körper  nur  ausnahms- 
weise ;  dagegen  waren  5 — 50  Proc.  der  rothen  Blutkörperchen  mit  einem  rundlichen,  kokken-^ 
ähnlichen  Körper  inficirt,  welchen  Smith  und  Kilborne  für  die  Jugendform  der  Parasiten 
halten.  Als  jüngstes  Stadium  der  von  den  Autoren  mit  „Pyrosoma  bigeminum  n.  sp  *  be- 
zeichneten Parasiten  sehen  dieselben  kleine,  punktförmige,  stark  glänzende  Körperchen  an, 
die  bei  kranken  und  noch  scheinbar  gesunden  Rindern  angetroffen  werden. 

Therapie.    Bei  dem  schnellen  Verlaufe  ist  bisher  eine  erfolgreiche  Behandlung  nicht 
beobachtet.    Dennoch  wäre  Chinin  in  grossen  Dosen  zu  versuchen. 


XXIII.  Hämoglobinämie.    Hämoglobinurie. 

(Hämorrhagische  Diathese.) 

Wesen  und  vergleichend  pathologische  Bemerkungen.  Bei  der  Hämo- 
globinämie bczw.  Hämoglobinurie  handelt  es  sich  um  eine  durch  irgend  welche 
Ursachen  bewirkte  Auflösung  von  rothen  Blutkörperchen,  wobei  das  im  Serum 
gelöste  Hämoglobin  durch  die  Nieren  ausgeschieden  wird.  Demnach  hat  die  Hämo- 
globinämie, die  Anwesenheit  von  frei  gelöstem  Hämoglobin  im  Blute,  die  Hämo- 
globinurie, einen  Gehalt  des  Harn  an  Hämoglobin  zur  Folge.  Beim  Menschen 
und  bei  Thieren  können  die  Ursachen  der  Hämoglobinämie  und  Hämoglobinurie 
sehr  mannigfaltig  sein.  Mit  Rücksicht  darauf  nun,  dass  bei  Thieren  oft  seuchen- 
artig Hämoglobinurie  beobachtet  wird,  dessen  Ursache  neuerdings  in  gewissen 
Fällen  auf  die  Anwesenheit  von  Blutparasiten  thierischer  Natur  zurück- 
geführt wird,  schien  es  zweckmässig,  diese  Krankheitsgruppe  sogleich  an  dieser 
Stelle  zu  erörtern. 

1.  Hämoglobinurie  des  Menschen. 

Allgemeine  Aetiologie.  Die  wichtigsten  Ursachen  sind  Einwirkung  be- 
stimmter Gifte,  die  auch  ausserhalb  des  Köri)er8  eine  Auflösung  der  rothen  Blut- 
körperchen herbeiführen  (Arsen,  Schwefelwasserstoff,  Schwefel-  und  Salzsäure, 
Kali  chloricmn,  Pyrogallussäure,  Nitrobenzol,  Gallensäuren,  das  Gift  der  Morcheln, 
selbst  destillirtes  AVasser);  ferner  Transfusion  des  Blutes  einer  fremden  Thierart, 
sehr  hohe  und  sehr  niedrige  Temperatur,  ausgedehnte  Verbrennungen  und  schwere 
Infectionskrankheiten  (Scharlach,    Typhoid,   Diphtherie,   S>nphilis,    Sepsis  u,  s.  w,). 
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Schliesslich  tritt  Hämoglobinurie  auch  als  selbständiges  Leiden  —  in  der 
Form  einer  periodischen  (paroxysmalen)  Hämoglobinurie  —  auf. 

Symptome*  Der  stets  sauer  reagirende  Harn  erscheint  blutig  bis  tief  schwarz- 
roth  gefärbt  und  enthält  oft  mit  kömigem  Farbstoff  durchsetzte  C}'linder;  nach  dem 
Kochen  scheidet  sich  ein  festes  braunes  Grerinsel  aus.  Bei  der  paroxysmalen 
Hämoglobinurie  tritt  die  Krankheit  in  einzelnen  Anfällen  auf,  erinnert  demnach 
auch  beim  Menschen  an  die  Malaria.  Der  Anfall  wird  von  Allgemeinstörungen, 
meist  in  der  Form  eines  intermittirenden  Fiebers,  mit  Schweissausbruch  und  hohem 
Pulse  eingeleitet  und  begleitet  Später  folgt  grosse  Schwäche.  Schmerzen  in  der 
Leberg^end  und  deuthcher  Milztumor  werden  gleichfalls  beobachtet;  ebenso  icterische 
Hautfärbungen  und  Urticaria.  Während  und  unmittelbar  nach  dem  Anfalle  ist 
der  Harn  dunkel-  bis  schwarzroth,  unzerstörte  rothe  Blutkörperchen  fehlen  (also 
keine  Hämaturie),  dagegen  sind  imdurchsichtige  rothe  Körner  (Hämoglobinkörner)  und 
hyaline  Cylinder  vorhanden.  Nach  dem  Anfalle  oft  eine  leichte  Albuminurie. 
Untersuchung  des  Blutes  wahrend  des  Anfalles  ergiebt  den  Zerfall  der  rothen 
Blutkörperchen  (rubinrothes  Serum)  innerhalb  der  Blutbahn  (Kässner);  daneben 
entfärbte  rothe  Blutkörperchen  (Ponf ick).  Die  nächste  Ursache  dieser  Anfälle 
ist  noch  unaufgeklärt.  Oertliche  Kältereize  und  Erkältimgen,  sUirke  Körperanstreng- 
ungen (grosse  Fussmärsche)  werden  beschuldigt 

Die  periodische  Hämoglobinurie  kommt  vorwiegend  beim  männlichen  Ge- 
schlechte und  hier  in  jedem  Lebensalter  vor;  ferner  am  meisten  im  Sommer.  Die 
Dauer  des  Anfalles  beträgt  meistens  nur  einige  Stunden,  oft  trennen  kui*ze 
Zwi8<*henraume  dieselben,  oft  Jahre.  Eine;  unmittelban^  licbensgefahr  wird  nicht 
herbeigeführt.     Dagegen  besteht  eine  Neigimg  zu  Recidiven. 

Therapie.  Je  nach  den  Ursachen  wird  man  diese  venneiden  müssen.  Ist 
Syphilis  der  Anlass,  so  wird  eine  Schmierkur  zweckmässig  sein.  Beim  Verdacht 
eines  Malaria-Einflusses  ist  ein  Versuch  mit  Chinin  zu  machen  (Strümpell).  Der 
letztere?  Hinweis  scheint  bei  der  sog.  ptTiodischen  Hümoglobiniu-ie  sehr  richtig 
und  wichtig. 

2.  Hämoglobinurie  bei  Thieren. 

Allgemeine  Aetiologie  und  Pathogenese.  Wie  beim  Menschen,  so  sind 
auch  bei  Thieren  die  Ursachen  der  Hämoglobinämie  und  der  i^ich  anscliliessendon 
Hämoglobinurie  sehr  verschieden  und  donje^nigen  des  Menschen  vielfach  nalie- 
stehend.  Blutveründerungen  (toxämische  oder  hämatogene  Hämoglobinämie 
und  Hämoglobimme,  Bollinger)  imd  Muskel  Veränderungen  (rheumatische 
oder  niyogene  Hämoglobiimrie  [Fröhner])  können  die  nächsten  Ursachen  seiii.  Die 
toxämische  Hämoglobinämie  kann  durch  chemische  Gifte  (destiUirtes  AVasser, 
Glycerin,  gallensaure  Salze,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Arsenwasserstoff,  Jod,  Nitro- 
benzol,  Amylnitrit,  Natrium  nitrosum,  Pymgallussäure,  Paraldehyd,  Kali  chloricum, 
Kupfer  [Fröhner]),  durch  das  Gift  der  Morcheln,  durch  ausgedehnte  Verbrennungen, 
durch  Fettembolie  imd  durch  pflanzliche  und  thierische?  (beim  Rinde)  Parasiten 
hervorgerufen  werden^).  Hieher  gehören  Fälle  von  Hämoglobinurie  bei  Influenza, 
allgemeine  Sepsis,  Blutharnen  des  Rindes,  einzc^lnci  Formen  der  sog.  schwarzen 
Harnwinde  des  Pferdes.    Die  rheumatische  oder  myogene  Hämoglobinurie 


112  Infeciions-  und  iDtoxicationskrankheiten. 


soll   besonders  nach  Erkaltungen  der  äusseren  Decke,   wie   beim  Menschen  nach 
angestrengter  Muskelthätigkeit  auftreten. 

a)  Hämoglobinurie  des  Pferdes. 

(Kreuzrbehe.     Windrhehe.     Schwarze  Hamwinde.     Rückenmarksschlagfluss. 

Hämoglobinuria  toxica.     Hämoglobinämie.) 

Wesen,  Bei  der  hier  in  Betracht  kommenden  Hämoglobinurie  des  Pferdes 
handelt  es  sich  um  eine  plötzlich  eintretende  Lähmung  des  Hintertheils  mit  gleich- 
zeitiger Entleerung  eines  blutigen  Harns.  Andere  definiren  die  Kreuzrhehe  als 
eine  acute  Allgemeinkrankheit  des  Pferdes,  welche  vorzugsweise  durch  eine  eigen- 
thümliche,  schwere,  parenchymatöse  Entzündung  der  ßkeletmuskeln,  sowie  durch 
eine  blutige  Infiltration  und  schmerzhafte  Reizung  des  Knochenmarks  charakterisirt 
und  mit  Hämoglobinurie  imd  acuter  Nephritis  complicirt  ist. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  gehört  mit  za  den  ältesten  Pferdekrankheiten  und 
ist  seit  uralter  Zeit  unter  den  verschiedensten  Namen  (schwarze  Harnwinde,  schwarze 
Krankheit,  Nieren-Rückenmarkscongestion,  rheumatische  Kreazlähmang,  Windrhehe,  Kreuz- 
rhehe, Rückenmarkstyphus«  Nervenschlag,  Rückenmarks- Apoplexie,  Nierenschlag,  acuter 
Morbus  Brightii,  Lumbago,  Kreuz  verschlag  u.  s.  w.)  bekannt.  Vielfach  ist  die  Krankheit 
mit  anderen  Processen  verwechselt,  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  jedoch  bis  heute  noch  nicht 
vollständig  aufgeklärt  worden.  Einzelne  Autoren  halten  die  Krankheit  für  eine  Nierenent- 
zündung, andere  für  eine  Rückenmarksentzündung;  beide  Annahmen  scheinen  unrichtig. 
Zutreffender  ist  die  Annahme  einer  durch  specifische  Organismen  verursachten  Blutzer- 
Setzung  (Bollinger,  Spinola  u.  A.),  wobei  Bollinger  glaubt,  dass  es  sich  um  Auto- 
infection  in  Folge  von  Fermentbildung  handelt.  Friedberger-Fröhner  meinten,  dass  es 
sich  um  eine  Myositis  rheumatica  mit  Auflösung  des  Muskelfarbstoffes  und  um  Uebergang 
desselben  in  das  Blut  handele. 

Aetiologie.  Die  Ursachen  sind,  wie  er>vähnt,  noch  nicht  genügend  aufge- 
klärt. Nach  Friedberger-Fröhner  soll  ausser  der  Erkältung  als  häufigste  Ver- 
anlassung auch  eine  „infectiöse"  und  „toxämische"  Ursache,  wenn  auch  seltener, 
möglich  sein.  Nach  meinen  Beobachtungen  bewirkt  die  sog.  Erkältung  nur  die 
Disposition  für  die  Wirkung  und  Angriffsmöglichkeit  der  iji  den  meisten  Fällen 
anzunehmenden  specifischen  Kranldieitsursache,  welche  durch  Vennittelung  des 
Futters,  des  Trinkwassers,  der  Luft,  vielleicht  auch  durch  oberflächliche  Haut- 
wunden eindringen  und  dann  direkt  od<T  indirekt  die  Krankheit  hervorrufen. 
Andere  Autoren  nehmen  an,  dass  die  specifischen  Organismen  nur  mit  dem  Futter 
aufgenommen  werden  und  im  Körper  giftige,  die  Hämoglobinurie  bedingende  Fermente 
zur  Entstt^hung  bringen.  Schlechte,  dunstige  Stallungen,  gute  Ernährung  bei  wenig 
Arbeit  mögen  dabei  prädisponirend  sein ;  besonders  wenn  die  Pferde  mehrere  Tage 
im  Stalle  gestanden  haben.  Im  AVinter  und  Frühjahr  wird  die  Krankheit  häufiger 
als  iin  Sommer  und  Herbst  beobachtet  Meist  werden  gut  genährte  Thiere  im 
Alter  von  4 — 8  Jahren  ergriffen.  Die  Krankheit  wird  un  Uebrigen  in  allen  Ländern 
Europas  beobachtet. 

Symptome.  Die  Krankheit  tritt  plötzlich  auf,  ^/4 — 2  Stunden  nachdem  die 
Pferde  den  Stall  gesund  verlassen  haben.  Zunächst  beobachtet  man  unsicheren 
steifen  Gang  mit  den  Hinterfüssen,  Ueberköthen  des  Fesselgelenks,  die  Zehe  wird 


1)  Friedberger-Fröhner  erinnern  in  sehr  zutreffender  Weise  ebenfalls  an  mias- 
matische Einflüsse,  wie  bei  Malaria  des  Menschen.  (Vergl.  meine  frühere  Bemerkung  bei 
Hämoglobinämie  des  Menschen.) 
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auf  dem  Boden  geschleift;  es  tritt  dann  Zittern  der  Glieder,  eine  gewisse  Angst, 
beschleunigtes  Athmen,  partieller  Schweissausbruch  ein,  und  die  Thiere  stürzen  oder 
sinken  plötzlich  im  Hintertheil  nieder  und  erscheinen  gelähmt.  Die  Bemühungen 
aufzustehen,  sind  vergeblich.  Die  Kruppenmuskeln  sind  derb,  brettartig,  schmerz- 
haft, manchmal  vermehrt  warm  und  etwas  angeschwollen.  Die  Empfindlichkeit  der- 
selben gegen  Nadelstiche,  gegen  den  elektrischen  Strom  ist  oft  noch  erhalten,  oft 
ganz  aufgehoben.  Manchmal  sind  auch  die  vorderen  Gliedmassen  miterkrankt. 
Dazu  tritt  als  sehr  auffällige  Erscheinung  fast  regelmässig  die  oft  mit  Schmerzen 
und  Stöhnen  stattfindende  Entleerung  eines  blutigen,  dunkelrothen,  fast  schwärz- 
lichen Urins.  Nur  bei  sehr  leichten,  schnell  verlaufenden  Fällen  fehlt  dieses 
Symptom.  Desshalb  aber  die  Bezeichnung  Hämoglobinurie  für  die  Krankheit 
aufzugeben,  wie  Friedberger-Fröhner  wünschen,  erscheint  doch  ganz  un- 
berechtigt Der  Harn  ist  fast  inmier  alkalisch  (Friedberger-Fröhner),  meist 
reich  an  Harnstoff  und  arm  an  Hippursäure,  daneben  (besonders  wegen  der  sich  ent- 
wickelnden Nephritis)  eiweissreich.  Das  spezifische  Gewicht  ist  meist  normal.  Rothe 
Blutkörperchen  fehlen,  dagegen  ist  freier  Blutfarbstoff  vorhanden.  Die  Temperatur 
ist  oft  —  selbst  bei  schweren  Fällen  (Friedberger-Fröhner)  —  nicht  besonders 
erhöht.  Dagegen  ist  der  Puls  vermehrt,  die  sichtbaren  Schleimhäute  dunkel,  schmutzig 
gerothet,  die  Peristaltik  unterdrückt.  Der  Appetit  ist  in  leichteren  Fällen  wenig 
v^Ändert 

Verlauf,  Ausgang  und  Prognose.  Man  kann  einen  akuten  und  einen 
pt^rakuten  Verlauf  unterscheiden.  Beim  akuten  (häufigsten)  Verlauf  ist  die  Krank- 
heit in  3 — 6  Tagen,  selten  in  längerer  Zeit  (10  Tagen)  entschieden.  Haltimg  und 
Pflege  der  Thiere  ist  dabei  auch  von  Einfluss.  Manchmal  bleibt  eine  Schwäche 
zurück,  die  sich  erst  in  14  Tagen  verliert.  Auch  Recidive,  wie  bei  der  Hämo- 
globinämie  des  Menschen,  werden  innerhalb  mehrerer  Wochen  beobachtet  (Fried- 
berger-Fröhner). In  anderen  Fällen  tritt  unvollständige  Genesung  ein,  Lähmungs- 
erscheinungen bleiben  zurück.  Oft  kommen  andere  Komplikationen  (Decubitus, 
Nephritis)  vor.  Der  Ausgang  der  Krankheit  ist  ausserdem  auch  oft  tödtlich 
und  endet  dann  am  zweiten  bis  vierten  Krankheitstagc  unter  Zunahme  der  Krank- 
heitserscheinungen durch  Herzlähmung  oder  Urnmie.  Demnach  ist  auch  die 
Prognose  der  Ejrankheit  ziemlich  imgünstig;  20 — 40  Proz.,  in  schweren  Fällen 
40 — 70  Proz.  der  kranken  Thiere  gehen  zu  Grunde. 

Anatomischer  Befund.  Das  Blut  ist  unvollständig  geronnen,  theil weise 
iackf arbig;  das  dem  lebenden  Thiere  entnommene  Blut  hat,  wie  beim  Menschen, 
ein  röthlich  gefärbtes  Serum.  Die  Muskeln,  namentlich  des  Hinterkörpers,  sind 
mürbe,  gelb.  Mikroskopisch  ist  körnige  Trübung,  Zerklüftung,  Verlust  der  Quer- 
streifung nachweisbar.  Es  handelt  sich  um  eine  parenchymatöse  Degeneration  der 
erkrankten  Muskeln.  Oft  ist  auch  der  Herzmuskel  in  gleicher  Weise  erkrankt. 
Daneben  wird  gefunden:  Milztumor,  Schwellung  der  Leber,  selten  Infiltration  und 
Schwellung  des  Knochenmarks  (besonders  an  den  langen  Röhrenknochen  [Zucker)), 
Infarkt  der  Niere  und  manchmal  akute  parenchymatöse  Nephritis.  Oefters  sind 
auch  Hämorrhagien  nachzuweisen. 

Diagnose.  Bei  gut  ausgebildeter  Krankheit  ist  die  Feststellung  nicht  schwer. 
In    anderen    Fällen   kann    eine   Verwechselung    eintreten    mit   Kolik,    Thrombose 
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der  hinteren  Aorta  und  ihrer  Zweige,  Lähmung  des  Nervus  cnmUs,  Muskel- 
rheumatismus, Starrkrampf,  Fraktur  der  Beckenknochen  und  der  Wirbelsaule, 
Zerreissung  der  Achillessehne,  Nephritis  u.  s.  w.  Bei  der  Kolik  entscheidet  Anam- 
nese, Hambefund,  Beschaffenheit  der  Kruppenmuskeln,  Fähigkeit  der  Tbiere  sich 
zu  erheben ;  bei  der  Aortenthrombose  entscheidet  Untersuchung  des  Mastdarms  und 
auffallend  schnelles  Verschwinden  der  Erscheinungen;  bei  Lähmungen  im  Bereiche 
des  Nervus  cruralis  treten  die  Erscheinungen  langsamer  ein;  beim  Muskelrheuma- 
tismus sind  sogleich  grössere  Muskelbezirke  ergriffen,  Parese  und  Paralyse  treten 
apoplektisch  auf;  bei  Frakturen  fehlen  die  Schmerzen  in  den  Kruppenmuskeln, 
die  dunkle  Beschaffenheit  des  Urins;  bei  Zerreissung  der  Achillessehne  entscheidet 
ebenfalls  Beschaffenheit  der  Kruppenmuskeln,  des  Harns  und  die  örtliche  Unter- 
suchung der  Sehne;  eine  Unterscheidung  von  Starrkrampf,  Nephritis,  Hufrhehe, 
plötzlichen  Ermüdungen  ist  bei  aufmerksamer  Untersuchung  nicht  schwierig. 

Therapie*  Prophylaktisch  ist  wichtig,  die  Pferde  auch  an  Ruhetagen  zu 
bewegen,  etwas  weniger  Futter  zu  geben  und  den  Stall  kühl  zu  halten.  Daneben 
sind  kalte  Abreibungen  der  disponirten  Thiere  zweckmässig.  Ist  die  Krankheit 
ausgebrochen,  die  Thiere  in  den  Stall  und  möglichst  in  den  Hängegurt  gebracht, 
so  mag  ein  Aderlass  manchmal  zweckmässig  sein.  Vortheilhafter  ist  starke  Dann- 
entleerung (Physostigmin  0,10 — 0,12:10,0  Aqu.  dest  subcutan;  auch  Pilokarpiu 
0,2 — 0,8),  wasserreiches  Futter,  Grünfutter,  Heu.  Daneben  Frottirungen,  Ein- 
reibungen mit  Kampherspiritus,  auf  Lenden  und  Kreuz  warme  Kleiensäcke;  bei 
grosser  Unruhe  Entleerung  des  Harns  durch  Druck  auf  die  Blase,  Einfübrung  des 
Katheters,  auch  Morphiuminjektion.  Tracheale  Injektionen  der  Lugol 'sehen  Lösung, 
30  g  täglich,  sind  auch  mit  Erfolg  ausgeführt  Innerlich  wird  150 — 300,0  Nat 
bicarb.  :  300—500,0  Natr.  sulfur.  in  Latwerge  oder  Lösung,  auch  Acid.  phosph. 
oder  sulfuric.  30 — 40  g  in  einem  Eimer  Wasser  verabreicht  Scharfe  Einreibungen 
auf  die  Haut  der  Kreuzpartie  sind  entbehrlich.  Tritt  Besserung  ein,  so  empfiehlt 
sich,  allmählich  die  Thiere  bewegen  zu  lassen. 

Sanitätspolizeiliches.  Oft  werden  Pferde  mit  Hämoglobinurie  in  einem  späteren 
Stadium  der  Krankheit,  besonders  nachdem  Nephritis  und  Decubitus  eingetreten  ist,  noch 
geschlachtet.  £ine  Verwerthung  solchen  Fleisches  für  die  menschliche  Nahrung  sollte» 
weil  ekelerregend  und  nicht  ohne  Gefahr,  nicht  gestattet  werden.  In  Arnsberg  wird  eine 
Fleischvergiftung  auf  den  Genuss  des  Fleisches  solcher  nothgeschlachteter  Pferde  zurückgeführt 

b)    Hämoglobinurie     des     Rindes    und    der    übrigen    Wiederkäuer. 
(Hämoglobinämie,  Blutharnen,  Weideroth,  rothes  Wasser,  Blutnetzen.) 

Wesen,  Begriff,  Yorkommen.  Die  Krankheit  ist  seit  sehr  langer  Zeit 
unter  den  verschiedensten  Namen  (ausser  obigen  noch:  Rothharnen,  Maiseuche, 
Weideseuche  u.  s.  w.)  bekannt  und  wird  schon  bei  den  Griechen  und  Römern  erwähnt, 
trotzdem  gehen  die  Meinungen  über  das  Wesen  derselben  noch  sehr  auseinander. 
Es  handelt  sich  lun  eine  Ausscheidung  von  Blutfarbstoff  mit  dem  Harn,  die 
seuchenartig  besonders  bei  Weidethieren,  selten  bei  Stallhaltung  (Stallroth)  auftritt 
und  desshalb  auch  durch  spezifische  Krankheitserreger,  die  wahrscheinlich  thieriscber 
Natur  sind,  hervorgerufen  wird.  Die  Krankheit  kommt  sowohl  bei  Rindern,  wie 
auch  bei  Schafen,  namentlich  bei  jüngeren,  weiblichen,  neu  eingeführten  und  scblecht 
ernährten  Thieren  vor.  Die  Krankheit  tritt  besonders  als  Frühjahrskrankheit  auf 
moorigen,    sumpfigen,   schattig   gelegenen    Weiden    oder   in    deren    Umgebung   auf. 
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Babes  sah  dieselbe  in  den  sumpfigen  Donaugegenden  Rumäniens  jährlich  30 — 50000 

Ochsen   zu  Grunde   richten.     Lego-Dolgopelow  beobachtete  die  Krankheit   bei 

Rindern  im  Kuban'schen   Grebiete  Juni   bis  September    zugleich    mit  Malaria 

beim  Menschen,  nachdem  die  Thiere  schlechtes,  faules  Wasser  getrunken  hatten. 

Oft  kommt   die  Krankheit  noch   8 — 10  Tage  nach   Einstellung  der  Thiere  in  die 

Stallungen  zum  Ausbruch. 

Geschichtliches.  Aus  der  Geschichte  der  Thierheilkunde  geht  hervor,  dass  das 
BlotharDen  als  Seuchenkrankheit  der  Rinder  in  alter  Zeit,  als  die  WaldgrundstQcke  und  die 
Gemeinde-Hütungen  noch  einen  grösseren  Umfang  hatten,  bedeutend  mehr  verbreitet  war, 
als  gegenwärtig.  Nach  der  in  jener  Zeit  verbreiteten,  theilweise  noch  bis  heute  erhaltenen 
Amiicht,  sollte  das  Bluthamen  bei  allen  pflanzenfressenden  Hausthieren  durch  den  Genuas 
der  Blätter  von  Eichen,  Rüstern  oder  Weissdorn,  sowie  von  vielen  giftig  und  scharf  wirkenden 
Pflanzen  erzeugt  werden  (Di  eck  erhoff). 

Aetiologie*  Als  häufigste  Ursache  wird  gegenwärtig  mit  Recht  eine  spezifische 
toxische  Infektion  beschuldigt,  daneben  auch  Erkältung;  mit  letzterer  ist  hier,  wie 
beim  Pferde,  wenig  zur  Aufklärung  gethan.  Das  Gift  kann  mit  schlechten 
Futterstoffen,  pilzbesetztem  Futter  und  mit  schlechtem  Wasser  aufgenommen  werden, 
doch  scheint  es  wesentlich  an  sumpfiges,  mooriges  Terrain  gebunden  und  den  Malaria- 
organismen des  Menschen  sehr  nahe  zu  stehen.  Dass  auch  bestimmte  Gift- 
pflanzen „Blutharnen"  hervorrufen  können  ist  richtig,  jedoch  handelt  es  sich  hier 
wie  bei  zahlreichen  anderen  Fällen  (durch  Sauer-  und  Halbgräser,  durch  angefaulte 
Rübenblätter)  nicht  um  eine  infektiöse  Hämoglobinämie,  sondern  um  sporadisch 
auftretende  Hämaturie,  in  Folge  direkter  Niereu-  bezw.  Blasenreizung. 

Es  scheint  vielmehr,  dass  der  von  Babes  beobachtete  und  von  P  i  a  n  a  und 
Eatschinski  bestätigte  Befund  fOr  die  von  diesen  in  Rumänien  und  Italien  festgestellten 
Fälle  von  seuchenartig  auftretender  Hämoglobinurie  auch  für  die  anderen  Vorkommnisse 
dieser  Art  in  Europa  zutrifft.  Babes  fand  im  Blute,  besonders  in  dem  der  Nieren  und  der 
Milz,  meist  eingeschlossen  im  Zellleibe  der  rothen  Blutkörperchen,  von  einer  Kapsel  um- 
schlossene Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  entfärben  und  rund  oder  lanzenförraig  sind. 
Sie  sind  häufig  durch  eine  feine  Linie  verbunden  und  oft  in  Theilung  begrifien.  Durch  die 
Theilung  entstehen  zwei  gebogene,  parallel  gestellte  Stäbchen,  mit  je  zwei  polaren  und 
einem  centralen  chromatischen  Körperchen.  Zu  Anfang  der  Krankheit  sind  die  Parasiten 
laozen-  oder  bimförmig  und  häufiger  im  kreisenden  Blute.  Kulturversuche  gelangen  nur 
selten.  Dagegen  gingen  Kaninchen,  welche  8  Tage  nach  einer  intravenösen  Injektion  des 
Blutes  kranker  Rinder  erkrankten,  in  wenigen  Tagen  zu  Grunde.  Ebenso  erkrankten  Ochsen, 
denen  10  ccm  Blut  kranker  Thiere  in  die  Jugularis  gespritzt  war,  12 — 15  Tage  an  typischer 
Hämoglobinämie,  die  manchmal  zum  Tode  führte.  In  jedem  Falle  fanden  sich  meist  frei 
im  Blute  obigen  ähnliche  Parasiten.  Wie  beim  Texas fi eher  erhalten  sich  auch  diese 
Parasiten  lange  in  der  Leibeshöhle  der  Zecken  und  scheinen  diese  unter  natürlichen 
Verhältnissen  die  Krankheitsträger  zu  sein.  Aehnliche  Beobachtungen  machte  Piana,  der 
eine  mit  Hämoglobinurie  einhergehende  stationäre  Rinderseuche  in  den  Bergen  von  Brescia 
beobachtete.  Piana  fand  Kokken  im  Blute  der  kranken  Thiere  und  konnte  die  Krankheit 
durch  Blutinjektionen  auf  gesunde  Thiere  übertragen. 

Symptome.  Die  Krankheit  beginnt  meist  mit  hohem  Fieber,  vermindertem 
Appetit,  Durchfall,  Steifigkeit  und  Empfindlichkeit  in  der  Lendengegend.  Dabei 
wird  der  Urin  öfters  und  mit  Drang  entleert,  ist  allmählich  zunehmend  braunroth 
bis  dunkelroth.  Der  Harn  schäumt  beim  Absetzen,  bildet  beim  Stehen  einen  trüben 
Bodensatz  und  beim  Kochen  ein  braunes  Gerinnsel.  Die  Reaktion  ist  anfänglich 
sauer,  später  alkalisch  (Reuter).  Auf  die  Diarrhöe  folgt  später  Verstopfung, 
zuweUen  zeigen  sich  auch  ödematöse  Schwellungen  am  Kopf,  Hals  und  an  der 
Brust  (Reuter).     Die  sichtbaren  Schleimhäute   sind  schmutziggelb  bis  citronengelb 
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gefärbt.    Auch  die  Milch  soll  zuweilen  gelbroth  werden  (Gerlach).    Dabei  besteht 

allgemeine    Körperschwäche,    anämische    und    theilweise    ikteriscbe    Färbung    der 

Scihleimhäute.     Bei  Melkkühen   tritt    Abnahme   der    Milch   und   vollständiges  Ver- 
r^iegen    der  Milch  ein. 

Verlauf  und  Ausgang.  Dit  Verlauf  ist  akut,  selten  perakut  fintweder 
tritt  in  späte.'^tens  14  Tagen  (meist  6 — 8)  Genesung  oder  (in  10— lö®/o  der  Fälle) 
der  Tod  ein,  wobei  unter  Ikterus,  Wassersucht,  hochgradiger  Kreuzschwäche,  all- 
gemeine Erschöpfung  eintritt  Oft  zeigc^n  sich  Recidive.  Es  sterben  manchmal 
30—40  Proz. 

Anatomischer  Befund.  Die  nichtigsten  Veränderungen  an  den  Organen 
sind:  akuter  od(?r  hämorrhagischer  Magen-Darmkatarrh,  Milz  etwas  geschwollen, 
Muskulatur  hell  gefärbt,  bleich  und  schlaff,  das  Blut  ist  sehr  dünnflüssig,  von 
kirschrother  bis  schwarz(T  Farbe,  Nien»n  gross  und  brüchig  von  dunkelbrauner 
Farbe  (Babes).  Im  Blute  der  Nieren  und  Milz  die  oben  beschriebenen  Organismen 
(Babes).     Leber  manchmal  gross  und  mannorirt. 

Diagnose.  Die  Feststellung  ist  nach  mikroskopischer  Untersuchung  des 
Harns,  in  welchem  sich  kleine  Blutkörperchen  finden,  nicht  schwer.  Vorübergehend 
ist  Verwechselung  mit  Nephritis,  enzootischer  Darmentzündung  und  Ikterus  möglich. 

Therapie.  Die  Prophylaxe  erfordert  Vorsicht  beim  Benutzen  verdachtiger 
Weiden,  Vorfütterung  mit  etwa.s  Trockenfutter,  femer  Drainirung  der  Weiden  und 
Züchtung  eingeborener  widerstandsfähiger  Thiere.  Beim  Ausbruche  der  Elrankheit 
müssen  die  Thiere  sogleich  in  den  Stall  gebracht  werden.  Im  Uebrigen  wird  neben 
entsprechender  Diät  rein  symptomatiscli  zu  verfahren  sein:  anfänglich  styptische 
Mittel,  später  Laxantien.  Daneben  Ferr.  sulfur.  5  — 10,0  in  Wasser,  auch  Ac.  tann. 
15 — 25,0.  Femer  Roth  wein,  Kum,  Cognac,  Biersuppe.  Die  Ernährung  ist  durch 
Eingeben  von  süsser  Milch,  Brodsuppe  oder  Mehlsupj)e  zu  bewirken. 

c)  Hämoglobinurie  bei  den  übrigen  Thieren. 

Bei  Schafen  tritt  die  Krankheit  nach  Babes  auf  den  sumpfigen  Inseln  der  unteren 
Donau  in  einzelnen  Jahren  in  grosser  Verbreitung  auf,  Carceag  genannt.  Nur  erwachsene 
Schafe  werden  von  der  Krankheit  befallen.  Die  Sterblichkeit  beträgt  50 — 60  Proz.  Die 
Krankheitserscheinungen  bestehen  in  Anämie,  Mattigkeit,  Fieber  (40— 42^G.)  mit  Schüttel- 
frost, Verstopfung  mit  blutigen  Entleerungen  und  Kolik.  Blutharnen  ist  selten.  Manch- 
mal folgt  nach  1—2  Tagen  ein  zweiter  Anfall.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  2 — 4  Tage  nach 
dem  Erscheinen  der  ersten  Krankheitssymptome  ein.  Bei  der  Sektion  finden  sich  gelb- 
sulzige  Oedeme  in  der  Unterhaut  und  im  Mediastinum,  Ekchymosen  in  der  Schleimhaut  des 
Pylorus  und  des  Duodenum.  Die  Milz  ist  stark  geschwollen.  Leber  und  Nieren  sind  paren- 
chymatös verändert.  In  der  Harnblase  befindet  sich  ein  blasser,  rothbrauner,  Hämoglobin- 
haltiger  Urin.  Die  Blutkörperchen  der  Milz  und  der  hämorrhagischen  Oedeme  enthalten 
zu  5 — 10  Proz.  meist  einzeln,  selten  zu  zweien  gelegene  0,5 — 1  tx  grosse  runde  Kokken,  die 
eine  feine  Theilungslinie  in  der  Mitte  erkennen  lassen  und  von  einer  blassen  Zone  umgeben 
sind.  Sie  fUrben  sich  mit  Methyl  violett  und  Methylblau.  Nach  intravenöser  Injektion  von 
8—10  ccm  Blut  erkrankter  oder  gestorbener  Thiere  tritt  bei  Schafen  Fieber,  Schüttelfrost 
und  Kolik  ein.    Im  Blute  der  geimpften  Thiere  finden  sich  dann  die  Parasiten. 

Auch  bei  Ziegen,  beiMaulthieren,  beim  Hunde  (nach  Erkältungen,  Intoxikationen 
und  während  der  Staupe  [Friedberger-Fröhner]),  beim  Schwein  und  beim  Zebra 
(Johne)  ist  Hämoglobinurie  beobachtet  worden. 

Sanitätspolizeiliches.  Die  Verwerthung  des  Fleisches  von  Rindern,  die  wegen 
Hämoglobinurie  nothgeschlachtet  sind,  wird  man  nur  nach  vorheriger  Durchkochung  ge- 
statten dürfen. 
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XXIV.  Cholera  asiatiea,  indiea.     (Cholera.) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Cholera  ist  eine  durch  einen  spezifischen  Organismus, 
Kommabacillus,  hervorgerufene  akute  Infektionskrankheit,  die  durch  Erbrechen, 
erschöpfende  Durchfälle,  Eindickung  des  Blutes,  Anämie,  heftige  Krämpfe  besonders 
der  Waden  und  der  Haut  charakterisirt  ist.  Von  der  C'holera  asiatiea  ist  die 
Cholera  nostras  scharf  zu  trennen. 

• 

Geschichtliches.  Die  Heimath  der  Cholera  liegt  an  den  Quellen  des  Ganges  in 
Bengalen,  wo  sie  vielleicht  schon  seit  Jahrtausenden  endemisch  herrscht.  Trotz  des  hohen 
Alters  hat  erst  im  Jahre  1817  ein  Seuchenzug  nach  allen  Erdtheilen  stattgefunden.  Grössere 
Ausdehnung  gewann  die  Krankheit  1830 — 32,  1846,  1866,  dann  folgten  kleinere  Epidemien, 
dann  grössere  in  den  Jahren  1883—86  und  zuletzt  1893,  wo  die  Krankheit  in  Hamburg 
auftrat  und  in  3  Monaten  18000  Personen  erkrankten  und  fast  8000  starben. 

Bakteriologrisches.  Als  Ursache  der  Cholera  wurde  1883  von  Rob.  Koch  der 
Choleravibrio  festgestellt.  Es  ist  eine  ganz  bestimmte  Bakterienart,  die  nur  bei  Cholera 
asiatiea  vorkommt-,  ein  kommaförmig  gekrümmtes  Stäbchen  darstellt,  das  die  Hälfte  bis 
zwei  Drittel  so  lang  wie  ein  Tuberkelbacillus  ist;  manchmal  liegen  zwei  so  zusammen,  dass 
eine  Sform  entsteht.  In  den  Kulturen  entstehen  auch  längere,  schraubenförmig  gedrehte 
Fäden.  Die  Organismen  gehören  zur  Spirillengruppe.  Der  Choleravibrio  zeigt  Eigenbewegung, 
jeder  besitzt  ein  Geissei,  gedeiht  am  Besten  bei  30 — 10  ^  C,  nicht  mehr  unter  16  ^  eine 
über  60^  hinausgehende  Temperatur  t(')dtet  ihn  in  kurzer  Zeit,  kurz  dauerndes  Gefrieren 
dagegen  nicht;  in  Wasser  hält  und  vermehrt  sich  der  Organismus,  die  Nährgelatine  wird 
durch  sein  Wachsthum  verflüssigt.  Ebenso  wird  Blutserum  durch  die  Bacillen  langsam 
verflüssigt.  Manche  Säuren  hemmen  die  Entwickelung  der  Spirillen ;  durch  Austrocknen 
wird  die  Lebensfähigkeit  in  kurzer  Zelt  vernichtet.  Die  Cholcrakcimo  können  bei 
Anwesenheit  reichlicher  Mengen  von  Sauerstoff,  wie  auch  bei  fast  vollständigem  Fehlen 
derselben  existiren  und  sich  entwickeln.  Durch  die  Thätigkeit  und  Entwickelung 
derselben  wird  ein  zu  den  Toxalbuminen  gehörendes  Gift  gebildet.  Ist  hinreichender  Sauer- 
stoff vorhanden,  so  wird  das  Toxalbumin  durch  Oxydation  verändert.  Ausserhalb  des 
menschlichen  Körpers  büssen  die  Cholerabacillen  die  Fähigkeit  Toxalbumine  zu  bilden  fast 
vollständig  ein.    Ob  Dauersporen  vorkommen  ist  noch  nicht  sicher  bekannt. 

Aetiologie«  Die  Infektion  mit  Kominabacillen  ist  die  alleinige  Ursache  der 
Cholera.  Die  Dejektionen  der  C/holerakrank<in  stellen  das  hauptsächlichste,  vielleicht 
das  einzige  Mittel  zur  Verbreitung  der  Cholera  dar.  Auf  feuchter  Wäsche,  im 
Wasser,  auf  Nahrungsmitteln  kann  die  Verbreitung  und  durch  diese  die  Ansteckung 
anderer  Menschen  erfolgen.  Die  Verbreitung  folgt  den  Verkehrswegen.  Durch  die 
Luft  wird  die  Krankheit  nicht  verbreitet.  Für  die  Einverleibung  des  Giftes  scheint 
<hi8  Trinkwasser  die  wichtigste  Quelle  zu  bilden.  Zur  Erkrankung  ist  nöthijr,  dass 
die  Kommabacillen  sich  im  Darme  festsetzen  und  sich  vermehren.  Viele  Personen 
besitzen  eine  gewisse  W^iderstandsfähigkeit,  Kinder  erkranken  seltener  als  Erwachsene; 
Mageudarmkatarrhe ,  schwächliche  Konstitution  bilden  prädisponirende  Momente. 
Je  nach  der  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  (Schwankungen  des  Grundwassers)  kann 
auch  die  Verbreitung  der  Organismen  in  einzelnen  Gegenden,  demnach  die  Heftig- 
keit einer  Epidemie  verschieden  sein. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  ein  bis  höchstens  dreitägiger  Inkubation 
treten  die  ersten  Erscheinungen  (schmerzlose  Diarrhöe)  ein.  Dann  folgen:  Er- 
brechen, leichte  Wadenschmerzen  und  Verminderung  der  Harnmenge.  Um  die«e 
Zeit  kann  nach  einigen  Tagen  Heilung  eintreten.  Der  eigentliche  Choleraanfall 
gebt  schnell  in  das  zweite  Stadium  (Stadium  algidum)  über,  wobei  sich  grosse  all- 
gemeine Schwäche,  Frösteln,  Eingenommenheit  des  Kopfe.s  Magen-  und  Darm- 
erschetnungen  mit  den  charakteristischen  „reis wasserähnlichen"  oder  „molkenartigen" 
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Stuhlen tleerungen  einstellen.  Mikroskopisch  findet  man  in  den  Entleerungen  die 
Kommabacillen.  Manchmal,  bei  schnell  tödüichem  Ausgange,  fehlen  die  starken 
Entleerungen  (Cholera  sicca).  Mit  dem  Durchfall  tritt  auch  starkes  Erbrechen 
ein,  dabei  vollständige  Appetitlosigkeit,  und  heftiger  Durst  Leibschmerz  besteht 
nur  in  massigem  Grade.  Dazu  tritt  Herzklopfen,  Fieber,  heisere  Stimme,  schmerz- 
hafte Muskelkrampfe  und  schliesslich  Verminderung  oder  vollständiges  Aufhören 
der  Hamabsonderung  ein.  Das  Sensorium  bleibt  lange  Zeit  klar.  Diese  Erscheinungen 
sind  in  zwei  Tagen  zur  Entwickelung  gekommen  und  führen  entweder  schnell 
unter  allgemeiner  Entkräftung  zum  Tode  oder  allmählich  oder  unmittelbar  zur 
Genesung.  Im  Urin  findet  sich  dabei  viel  Indoxyl  und  Ei  weiss.  Das  Stadium 
der  Reaction  tritt  dann  ein.  Die  Erscheinungen  verschwinden  und  in  1 — 2 
Wochen  kann  vollständige  Genesung  eingetreten  sein.  Oft  kommt  aber  ein  Rück- 
fall oder  ein  drittes  Stadium  —  Choleratyphoid.  Im  letzteren  Falle  treten 
Erytheme  auf  oder  entzündliche  Lokalerkrankungen:  diphtherische  Entzündungen 
des  Dünn-  und  Dickdarms,  Pneumonien,  Bronchitiden,  diphtherische  Erkrankungen 
des  Larynx,  Pharynx,  Parotitis,  Nephritis  u.  s.  w.  In  diesem  Stadium  können 
die  Kranken  unter  zunehmendem  Coma  zu  Grunde  gehen.  Dasselbe  geht  mit 
Herabsetzung  der  Blutalkalescenz,  Steigerung  der  Säureausscheidung  einher,  wie 
das  Coma  diabeticum. 

Prognose,  Die  Prognose  ist  mit  Vorsicht  zu  stellen,  da  die  Mortalität 
50 — 70  ®/o  beträgt.  Von  Einfluss  sind  die  hygienischen  und  diätetischen  Ver- 
hältnisse unter  denen  die  Patienten  leben.  In  ^/s  der  ungünstig  endenden  Fälle 
erfolgt  der  Tod  in  den  ersten  Tagen  des  asphyktischen  Stadiums,  in  etwa  */s  der 
Fälle  in  der  zweiten  Krankheitsperiode  (Strümpell). 

Anatomischer  Befund.  Im  Wesentlichen  sind  bei  der  Cholera  erhebliche 
Veränderungen  am  Darm  nachzuweisen:  Hyperämie  der  Dünndarmschleimhaut, 
rosa  und  bläulich  gefärbte  Serosa  mit  einem  klebrigen,  seifen  artigen  Belage  bedeckt; 
der  Darm  enthält  dünnflüssige,  weissgraue,  reiswasserähnliche  Massen.  In  höheren 
Graden  ist  die  Dünndarmschleimhaut  hämorrhagisch,  geschwollen,  besonders  die 
Peyer'sche  Plaques  und  Solitärfollikel.  Der  Dickdarm  ist  oft  normal.  In  noch 
höheren  Graden  zeigt  sich  der  croupös-diphtherische  Charakter  an  der  Darmscbleim- 
haut:  Nekrotisirungen  und  Ulcerationen.  Alle  anderen  Organe  erscheinen  trocken, 
blass  und  blutleer.  Die  Milz  ist  nicht  vergrössert,  ebenso  wenig  die  Leber,  auch 
die  Nieren  erscheinen  klein  und  blutleer,  mit  leicht  abziehbarer  Kapsel,  in  höheren 
Graden  parenchymatöse  Nephritis;  die  Lungen  sind  stark  retrahirt,  blass  und 
blutleer.  Die  Kommabacillen  finden  sich  nur  im  Dann  und  seiner  Schleimhaut^ 
in   den  übrigen  Organen,  wo  nur  ihre  Toxine  wirken,  jedoch  nicht. 

Diagnose.  Zur  Sicherstellung  der  Diagnose  in  den  ersten  Fällen  ist  stets 
Nachweis  der  Kommabacillen  nöthig.  Oft  kann  der  Nachweis  schon  durch  die 
Besichtigung  von  Ausstrichpräparaten  geführt  werden.  Ein  dem  möglichst  frischen 
Stuhl  entnommenes  Schleimklümpchen  wird  auf  einem  Deckgläschen  zu  dünner 
Schicht  ausgebreitet,  durch  mehrmaliges  Durchziehen  durch  eine  Flamme  fixirt  und 
mit  wässriger  Lösung  von  Methylenblau  oder  mit  Karbol-Fuchsin  gefärbt.  Bei 
echter  Cholera  findet  man  dann  oft  die  Kommabacillen  in  grosser  Menge  in 
Schwärmen,  ähnlich  Fischzügen,  angeordnet 
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Prophylaxe  und  Therapie.  Die  allgemein  prophylaktischen  Massnahmen 
sind:  schnelle  Isolirung  der  ersten  Fälle,  Desinfektion  der  Stühle  und  aller  durch 
die  Entleerungen  beschmutzten  Wäschestücke,  Gegenstände  u.  s.  w. ;  Feststellung 
der  Infektionsquelle,  Ueberwachung  des  Trinkwassers  und  aller  in  ungekochtem 
Zustande  genossenen  Nahrungsmittel.  Massregeln  für  die  individuelle  Prophylaxis 
sind:  genaue  Diät,  Vermeidung  von  Magen-Darmkatarrh;  der  Genuss  ungekochten 
Wassers,  des  rohen  Obstes  u.  s.  w.  ist  gleichfalls  zu  vermeiden ;  möglichste  Reinlichkeit 
bei  der  Zubereitung  und  bei  dem  Verzehren  von  Speisen;  sorgfältige  Behandlung  jeder 
Dyspepsie  mit  Salzsäure  und  jedes  Durchfalls  mit  Bettruhe,  Suppendiät  und  Kalomel. 
Im  Beginne  des  echten  Gholeraanf alles  ist  Kalomel  (mehrmals  täglich  0,3 — 0,5) 
und  ausserdem  Einwickelung  der  Kranken  in  warme  Tücher  zweckmässig.  Auch 
Opium  (Tinct.  Opii  0,003 — 0,05)  wird  noch  viel  im  Anfange  der  Krankheit  ge- 
geben. Mit  Vortheil  sind  auch  heisse  Bäder  und  bei  der  letzten  Choleraepidemie 
Kochsalzlösungen  subcutan  (0,6  ®/o  Lösung)  2 — 3  Liter  in  24  Stunden  infundirt 
worden.  Von  Cantani  sind  Eingiessungen  in  den  Darm  von  38® — 40*^  C. 
wannen  Tanninlösungen  (2000,0  Wasser,  5,0—10,0  Acid.  tannicum,  50,0  Gummi 
arabicum  und  30 — 50  Tropfen  Opiumtinktur)  empfohlen  worden.  Gegen  das  Er- 
brechen giebt  man  Morphium  oder  Eis,  gegen  die  Wadenkrämpfe  sind  Einreibungen 
mit  Chloroformöl  zweckmässig.  Im  Stadium  algidum  sind  Kampher-  oder  Aether- 
injektionen,  Champagner,  starke  Weine  erforderlich.  Mit  der  Diät  ist  Vorsicht 
nötbig;  anfänglich  Schleimsuppe,  Milch,  Fleischbrühe,  Zwieback.  Etwas  Salzsäure 
mit  der  Nahrung  zu  geben,  ist  auch  noch  in  der  Rekonvalescenz  empfehlenswerth. 

Bei  Thieren  kommt  eine  der  echten  Cholera  des  Menschen  gleiche  Krankheit  nicht 
vor.  Die  künstlichen  Uebertragungsversuche  bedürfen  noch  der  weiteren  VervoUständigang. 
Bezüglich  der  sog.  Geflügelcholera  soll  später  das  Nähere  mitgetheilt  werden. 


XXV.  Cholera  nostras.    Cholera  nostras  infantum. 

(Brechdurchfall.     Brechruhr.) 

(Cholera  aestiva,  europaea,    Frz.:   chol^ra  sporadiqne;  engl.:  british  or  english  or  Summer 

or  simple  cholera;  ital. :  cholera  nostrale  oder  nostrano.) 

Wesen  und  Begriff.  Mit  „Cholera  nostras"  bezeichnet  man  eine  akut  auf- 
tn'tende  Erkrankung  des  Magens  und  Darmkanals,  die  wahrscheinlich  durch  einen 
spezi^schen,  organisirten  Krankheitserreger  hervorgerufen  wird.  Die  Krankheit  tritt 
meist  in  epidemischer  Ausbreitung  und  in  den  Sommermonaten  auf,  desshalb  auch 
Cholera  aestiva  genannt.  Vorwiegend  werden  Kinder  in  den  ersten  T^bensjahren, 
{Seltener  ältere  Kinder  und  Erwachsene  ergriffen. 

Aetiologie.     Neben  der  Einwirkung  eines  noch  unbekannten  Parasiten,  der 

jedenfalls  sehr  häufig   durch   den  Genuss  schlechter  Kuhmilch   in  den  Magen  der 

•   Kinder  gelangt,    —   meist  handelt   es  sich  um   eben  entwöhnte  Kinder  • —  mögen 

als  Hilfsursachen   alle  Schädlichkeiten   wirken,    welche  einen  Katarrh  des  Magens 

und  Darmes  verursachen  können  (Genuss  von  unreifem  Obst,  schlechtem  Fleisch  u.s.w.). 

Symptome  und  Verlauf«  Die  Krankheitszeichen  sind  diejenigen  einer 
heftigen  Gastroenteritis  (Erbrechen,  Durchfall,  Jjeibschmerzen).  Dazu  tritt  Abnahme 
der  Hamsekretion,   Muskelschmerzen,   wodurch   echte  Cholera  vorgetäuscht  werden 
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kann,  und  zuweilen  ein  Koseola  ähnlicher  Hautausschlag.  Das  Allgemeinbefinden 
leidet  erheblich,  es  treten  Kollapserscheinungen  und  schmerzhafte  Zusammenziehungen 
der  Extremitatenmuskeln  ein;  die  Temperatur  ist  anfänglich  erhöht,  spater  sub- 
normal. Der  Verlauf  ist  bei  Kindern  sehr  häufig  tödtlich;  bei  Erwachsenen 
kommen  Todesfälle  selten  vor. 

Anatomischer  Befund«  Ausser  katarrhalischer  Erkrankung  der  Magen- 
und  Darmschleimhaut  auch  Atelektase  der  Lungen,  Hyperämie  imd  Oedem  d&r 
Hirnhäute,  beginnende  Nephritis. 

Die  Diagnose  ist  manchmal  erschwert  durch  die  Verwechselung  mit  echter 
Cholera.  Zur  Entscheidung  dient  nach  bakteriologischer  Untersuchung  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  der  Kommabacillen. 

Therapie.  Zunächst  Bettruhe,  Verabreichung  von  Schleimsuppen  und  ver- 
dünntem Rothwein,  Eiuwickelungen  in  trockene,  heisse  Tücher  smd  zweckmässig. 
Innerlich  giebt  man  kleine  Eisstückchen,  bei  starker  Schwäche  etwas  Champamer, 
bei  starken  Diarrhöen  Opium tinktur  in  kleinen  Dosen  (1 — 2  Tropfen);  in  frischen 
Krankheitsfällen  Kalomel  (täglich  2 — 3  Pulver  zu  0,01).  Man  kann  auch  Opium 
mit  Kalomel  verbinden.  Als  weitere  Nahmng  dient  abgekochte  und  später  abge- 
kühlte Kuhmilch,  auch  Loeflund's  jH^ptonisirte  Kindermilch. 


XXVI.  Geflügeleholera. 

(Hühnercholera.     Hühnerpest.     Geflügeltyphoid.) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Hübnercholera  ist  eine  unter  den  Erscheinungen  einer 
typhösen  Darmentzündung  auftretende  Infektionskrankheit,  welche  alles  Hausgeflügel,  am 
häufigsten  Hühner,  Gänse,  dann  auch  Truthühner,  Enten,  Fasanen,  Pfaue,  femer  Papageien, 
Kanarienvögel  und  Tauben  befällt.  Die  Krankheit  tritt  stets  seuchenartig  auf,  gewöhnlich 
im  Sommer  und  im  Herbste  und  kann  in  wenigen  Tagen  den  grössten  Theil  des  Feder- 
viehes t^dten. 

Geschichtliches.  Nach  einzelnen  Angaben  soll  die  Krankheit  schon  im  Alterthum 
bekannt  gewesen  sein.  Weil  man  die  Seuche  bald  mit  der  Cholera,  bald  mit  dem  Typhus 
des  Menschen  für  identisch  hielt,  entstanden  die  Namen  „Hühnercholera'^  und  „GeflQgel- 
typhus*".  Die  Seuche  soll  Ende  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Lombardei  und  zu  Beginn 
dieses  in  Ostindien  geherrscht  haben.  Dann  ist  sie  in  Frankreich  (1825)  und  später  in 
Russland,  Oesterreich-Ungam  in  grosser  Verbreitung  beobachtet  worden.  In  neuerer  Zeit 
ist  die  Krankheit  in  allen  europäischen  Ländern  verbreitet.  Schon  vor  mehreren  Jahrzehnten 
wurde  (Delafond)  die  Ueberimpfbarkeit  der  Seuche  auf  Geflügel  und  Kaninchen  mittelst 
Blut,  Sekreten  und  Kadavcrtheilen,  Rückimpfbarkeit,  die  Verbreitungsweise  durch  den  Koth 
der  Thiere,  das  Absterben  des  Infektionsstofles  beim  Austrocknen  beobachtet  und  festgestellt 

Bakteriologisches.  Porroncito  hat  die  ersten  Untersuchungen  angestellt,  dann 
folgte  Toussaint,  der  den  Pilz  in  neutralem  Harn  züchtete,  Pasteur  (1880)  vervollkommnete 
die  Reinzüchtung,  stellt«  die  spezifische  pathogene  Bedeutung  durch  erfolgreiche  üeber- 
tragung  auf  andere  Thiere  fest  und  wies  das  konstante  Vorkommen  der  Bakterien  in  dem 
Blute,  in  den  Organen  und  in  dem  Darminhalt  der  kranken  Thiere  nach.  Die  Hühner- 
cholerabacillen  sind  unbewegliche,  kurze,  plumpe,  bisquit  form  ige  Stäbchen  mit  etwas  ahge- 
rundeten  Enden,  die  häufig  einzeln,  aber  auch  zu  mehreren  verbunden  angetroffen  werden; 
sie  färben  sich  an  den  Polen  und  bleiben  in  der  Mitte  ungefärbt.  Auf  Kartoffeln  findet 
massiges  Wachsthum  bei  Brüttemperatur  statt.  Der  Bacillus  färbt  sich  mit  wässerigen 
Farbstofflösungen ;  jedoch  nicht  nach  der  Gram 'sehen  Methode.  Am  Besten  gedeiht  der 
Pilz  auf  hart  gekochtem  Hühnereiweiss,  auf  erstarrtem  Blutserum  u.  A.  Die  Bakterien  sind 
auf  Geflügel  aller  Art,  auf  Kaninchen  und  weisse  Mäuse  durch  subcutane  Impfung  über- 
tragbar; ebenso  durch  Verfütterung  von  Blut,  Koth  und  Kadavcrtheilen  erkrankter  Thiere. 
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Die  Versuchsthiere  gehen  in  12 — 48  Standen  zn  Grunde.  Hunde  und  Katzen  scheinen  immun 
znsein.  Die  Bakterien  gehen  durch  die  Eihäute  auf  den  Fötus  üher  (Celli,  Marchiafava). 
Eidotter  und  Eier  enthalten  die  Bakterien  ehenfalls.  Bei  einzelnen  Thieren  (Schafen  und 
Pferden)  treten  nur  Abscesse  nach  der  Impfung  auf.  Im  Uebrigen  sind  die  Bakterien  leicht 
zerstörbar;  kochendes  Wasser,  Austrocknung,  die  meisten  desinfizirenden  Mittel  ver- 
nichten sie  in  kurzer  Zeit.  Kulturen  halten  sich  oft  noch  2  Monate  virulent  (Massa). 
Die  Flfissigkeit,  in  welcher  die  Bakterien  gezüchtet  wurden,  erzeugt,  gesunden  Thieren  in- 
jiziri-,  Schlafsucht  und  Trunkenheit,  wie  bei  cholerakranken  Hühnern.  Nach  Kitt  und 
Hueppe  sind  die  Bakterien  der  Hühnercholera  identisch  mit  den  Bakterien 
der  sog.  Kaninchenseptikämie.  Durch  subcutane  Impfung  von  Ei  weiss  oder  Dotter 
aus  Eiern  pestimmuner  Hühner  gelang  es  Kitt,  gesunde  Thiere  gegen  die  Cholera  zu 
schützen. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  entsteht  nur  durch  Ansteckung  in  Folge  Aufnahme  von 
Koth  kranker  Thiere  mittelst  der  Nahrung  oder  mittelst  des  Trinkwassers  oder  auch  durch 
die  YerfÜtterung  von  Abfällen  geschlachteter  kranker  Thiere.  Eingeschleppt  und  verbreitet 
wird  die  Seuche  meistens  durch  eingeführtes  infizirtes  Geflügel.  Auch  durch  Geflügelaus- 
stellungen  wird  die  Krankheit  verbreitet.  Vielleicht  dringen  die  Krankheitserreger  gelegent- 
lich auch  durch  Hautwunden  ein. 

Symptome  and  Verlanf.  Nach  einer  Inkubationszeit  von  12—48  Stunden  fallen  die 
Thiere  oft  ohne  vorangegangene  besondere  Krankheitserscheinungen  todt  von  der  Stange. 
In  anderen  Fällen  beobachtet  man  vorher  Mattigkeit,  taumelnden  Gang,  struppiges  Gefieder, 
blftulich-rothen  Kamm  und  Athembeschwerden.  Es  folgt  dann  ein  starker  Durchfall  und 
mit  zunehmender  Schwäche  in  einigen  Tagen  der  Tod.  Manchmal  wird  auch  Erbrechen. 
Ausfluss  eines  schaumigen  Schleims  aus  der  Schnabelöffnung,  Schlafsucht,  Konvulsionen 
beobachtet.     In  einzelnen  Fällen  kann  der  Verlauf  8  Tage  und  etwas  länger  dauern. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Geflügelcholera  eine  sehr  ungünstige.  80—100  Proz.  der 
erkrankten  Thiere  gehen  zu  Grunde. 

Anatomischer  Befand.  Die  wichtigsten  Veränderungen  sind  im  Darm,  im  Herzen 
und  in  der  Lunge.  Konstant  sind  die  Erscheinungen  einer  typhösen  Darmentzündung  nach- 
zuweisen (dunkelblaurothe  Färbung,  Auflockerung  und  Durchtränkung  der  Darmschleimhaut, 
Petechien,  graugelber,  auch  blutiger  Darminhalt);  femer  Hämorrhagieen  im  Herzen  und  in 
der  Lunge,  letztere  ist  dunkelbraun  und  fest.  Die  Muskeln  erscheinen  manchmal  normal, 
manchmal  dunkelgrauroth.  Im  Blute  und  in  allen  Organen  sind  die  Bakterien  nachzuweisen. 
Auf  der  Haut  entstehen  bald  nach  dem  Tode  schwarzblaue  Flecke.  Bei  chronischem  Ver- 
laufe finden  sich  in  der  Lunge  und  im  Darme  oft  käsige  Herde  (Stick er). 

Dia|cno8e.  Der  schnelle  Verlauf,  das  seucbenartige  Auftreten,  die  meist  vorhandene 
Diarrhöe,  femer  die  Veränderungen  in  der  Lunge,  im  Herzen  und  besonders  im  Darm  der 
Thiere.  schliesslich  der  mikroskopische  Nachweis  der  Bakterien  sichern  die  Diagnose.  Kitt 
empfiehlt  event.  einer  Taube  einen  Blutstropfen  von  einem  kranken  Thiere  in  den  Brust- 
mnskel  zu  impfen.     An  der  Impfstelle  entsteht  eine  gelbe  knotige  Prominenz. 

Therapie  and  Prophylaxe.  Prophylaktisch  ist  erforderlich,  schleunigst  die  ge- 
sunden Thiere  von  den  kranken  zu  entfernen  und  eine  gründliche  Desinfektion  des  Stalles 
und  der  Geräthschaften  herbeizuführen.  Die  Kadaver  und  der  Koth  der  Thiere  werden  am 
Besten  verbrannt  oder  tief  vergraben.  Es  empfiehlt  sich,  die  Desinfektion  öfters  zu  wieder- 
holen. Für  die  gesunden  Thiere  wird  empfohlen:  Acid.  hydrochl.  3—4  Esslöffel  in  einem 
Eimer  Wasser  zu  geben,  oder  3  g  Acid.  hydr.  25,0  Ferr.  sulf.  1000,0  Aqua  täglich  davon 
2 mal  ein  Theelöffel.  Therapeutisch  ist  bei  den  einmal  erkrankten  Thieren  wenig  zu 
machen.  Empfohlen  wird  V2—I  prozt.  Lösung  von  Ferr.  sulfur.  oder  von  Acid.  hydrochl. 
oder  '«—2  prozt.  Tanninlösung.  Für  die  gesunden  und  kranken  Thiere  empfehlen  Fried- 
berger-Fröhner  für  Hühner  und  Gänse  einen  Esslöffel  voll,  für  Tauben  einen  Theelöffel 
von  folgender  Mischung :  Ferr.  sulf.  50,0  Aqu.  destill.  500,0  oder  Acid.  hydrochl  3,0  Aqu. 
dest  (Foeniculi,  Menthae)  300,0.  Nocard  hat  eine  5  prozt.  Karbolsäurelösung  subcutan 
injiziri.  Von  Wallmann  sind  die  sog.  Thüringer  Pillen  (Fabrikant  Lagemann-Erfurt) 
mit  Erfolg  angewendet  worden.  Die  Pillen,  welche  aus  Myrobalanen  Pelletierin,  Extr. 
rosar.  Extr.  granat  und  gummi  arab.  bestehen,  wurde  zuerst  von  Dr.  Schwarz  in  Kon- 
Ktantinopel  bei  Dysenterie  des  Menschen  mit  Nutzen  verwendet.  Wallmann  hat  sie 
aosser  hei  Geflügelcholera  auch  bei  der  Kälbormhr  und  bei  der  Hundestaupe  stets  mit  Er- 
folg benutzt.  —  Von  Pasten r  ist  auch  eine  Schutzimpfung  versucht  worden,  doch  hat 
dieselbe  nach  den  Versuchen  von  Cagny,  Kitt  und  Hess  keinen  praktischen  Werth. 
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Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  der  im  Beginne  der  Krankheit  geschlachteten 
Thiere  wird  nach  gründlicher  Dnrchkochung  als  Nahrungsmittel  zugelassen  werden  können. 

Im  Anschlnss  an  vorstehende  Angaben  möge  noch  erwähnt  sein,  dass  Cornil  und 
Toupet  (1888)  eine  besondere  Cholera  bei  Kanarienvögeln  und  Enten  beschrieben,  deren 
Uebertragbarkeit  nur  auf  Kanarienvögel  und  Enten  gelingt.  Die  Krankheit  ist  vielleicht 
mit  der  von  Rieek  beschriebenen  identisch.  Femer  beschreibt  Klein  eine  Hflhnerseuche, 
die  mit  Diarrhöe  beginnt  und  in  30  Stunden  tödtlich  endet  und  durch  einen  besonderen 
Organismus  hervorgerufen  werden  soll.  Schliesslich  wird  von  Nocard  eine  «Maladie 
du  sommeil**  beschrieben,  die  durch  einen  kleinen,  besonders  in  der  Milz  vorhandenen 
Bacillus  hervorgerufen  wird  und  besonders  die  Betäubung  des  Patienten  bewirken  soll. 
Wolff  beschreibt  noch  eine  Mykose  der  Papageien,  welche  unter  den  frisch  importirten 
Graupapageien  herrscht  und  dieselben  zahlreich  tödtet.  Die  Krankheit  kommt  besonders  auf 
den  Schiffen  vor  und  soll  durch  schlechtes  Futter,  Trinkwasser  u.  dgl.  hervorgerufen  werden. 
An  den  gestorbenen  Tbieren  sind  grössere  und  kleinere  Knötchen  in  der  Leber,  seltener  in 
der  Lunge,  Milz  und  in  den  Nieren  zu  finden,  welche  einen  Streptokokkus  enthalten,  der 
die  Krankheit  bedingt.  Veränderungen  durch  Enteritis  sind  gleichfalls  nachzuweisen.  Die 
Papageien  bekommen  Durchfall  und  erliegen  in  1—3  Wochen  der  Krankheit. 


XXVIL  Die  Rinderpest.    (Pestis  boum.) 

(Frz.:  Typhus  contagieux  des  b§tes  ä  comes,  Peste  bovine;  engl.:  Cattle  Plaque;  itaL:  Tifo 

contagioso  esotico  dei  ruminanti,  Peste  bovilla.) 

Wesen   und  Begriff«     Die   Rinderpest   ist  eine   akute,  typisch   verlaufende 

Infektionskrankheit,    welche    auf   alle   Wiederkäuer   übertragbar,   für  das  Rind  am 

gefährlichsten,    für  die   übrigen  Hausthiere  und   den   Menschen   ganz  ungefährlich 

ist.     Die  Krankheit  befällt  die  Thiere  nur  einmal  im  Leben  und  besteht  in  einem 

schweren   fieberhaften  Allgemeinleiden,   wobei   alle   Schleimhäute,    besonders  jedoch 

die    Schleimhäute    des    Digestionsapparates    in   eigenthünilicher   Weise    entzündlich 

erkranken. 

Geschichtliches.  Die' Rinderpest  hat  jedenfalls  schon  seit  uralten  Zeiten  geherrscht; 
besonders  ist  dies  für  die  Steppengebiete  Osteuropas  und  Centralasiens  anzunehmen.  Ge- 
schichtlich nachweisbar  ist  das  Vorkommen  derselben  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles 
(4  Jahrh.  v.  Gh.).  Auch  Columella  hat  die  verheerende  Wirkung  der  Seuche  bereits  her* 
vorgehoben  (Di  eck  erb  off).  Die  Völkerwanderung,  die  vielen  KriegszQge  der  nachfolgenden 
Jahrhunderte  haben  dann  das  weitere  für  die  Verbreitung  beigetragen.  Grössere  Invasionen 
traten  in  den  Jahren  801,  810,  820  auf,  ferner  850  in  Frankreich  und  878,  970,  besonders 
aber  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  wo  mit  dem  Einbrüche  der  Mongolen  auch  die 
Rinderpest  Ost-  und  Mitteleuropa  schwer  heimsuchte.  Obwohl  die  Seuche  auch  während 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  Italien  geherrscht  hat,  liegen  ausführliche 
Nachrichten  erst  vom  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  vor.  Denn  im  Beginne  des  18.  Jahr- 
hunderts waren  die  durch  die  Rinderpest  verursachten  Verheerungen  besonders  gross; 
so  sollen  allein  in  den  Jahren  1711—1714  IVa  Millionen  Rinder  in  Europa  gefallen  sein. 
Von  der  Mitte  des  18.  bis  zum  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  war  die  Rinderpest,  mit  Aus- 
nahme von  Spanien  und  Schweden,  in  allen  Ländern  Europas  vorhanden.  Der  Gesammt- 
Verlust  in  Deutschland  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wird  auf  30  Millionen,  der 
in  Europa  auf  200  Millionen  Rinder  geschätzt  (Friedberger-Fröhner).  Weitere  aus- 
gedehnte Seucheninvasionen  kamen  Ende  des  18.  und  im  19.  Jahrhundert  in  den  meisten 
Staaten  Europa's  vor;  u.  A.  1805—1809,  1813—1816  in  Deutschland.  In  den  Jahren  1844—45 
verlor  Russland  1  Million  Rinder.  Oesterreich  verlor  in  den  Jahren  1847 — 1864  beinahe 
'4  Million  Rinder  (Roell)  und  während  des  Krieges  mit  Frankreich  (1870 — 1871)  verur- 
sachte die  Seuche  in  Frankreich  einen  Verlust  von  70000,  in  Deutschland  einen  solchen 
von  40000  Rindern.  Die  letzte  Invasion  war  in  Deutschland  1878—79,  wobei  2500  Rinder 
starben  bezw.  getödtet  wurden.  Russland  verlor  um  dieselbe  Zeit  350000  Thiere  an  der 
Rinderpest.  1890,  1891  und  1892  trat  die  Rinderpest  auch  in  der  Türkei  in  grosser  Ver- 
breitung auf.    Ebenso  im  Westen  von  Java  und  auf  der  Insel  Sumatra.    In  den  Kirgisen- 
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steppen  trat  die  Seuche  neuerdings  sehr  stark  unter  den  Kamelen  auf  (Wedernikow). 
Noch  bis  zum  19.  Jahrhundert  waren  die  Ansichten  über  das  Wesen  der  Krankheit  sehr 
verschieden  und  (1845)  die  Meinung  vorherrschend,  dass  die  Rinderpest  eine  dem  Abdominal- 
typhus des  Menschen  ähnliche  Krankheit  sei.  Auch  eine  spontane  Entstehung  wurde  noch 
vor  vier  Jahrzehnten  angenommen. 

Bakteriolo^sches.  Obgleich  zahlreiche  Versuche  unternommen  worden  sind,  ist  es  bis- 
her jedoch  noch  nicht  gelungen,  den  Erreger  der  Rinderpest  zu  isoliren  und  zu  zQchten. 
Sommer  will  gefanden  haben,  dass  das  Kontagium  im  reinen  Harne  und  im  Blute  so 
lange  sich  wirksam  erhält,  bis  eine  aasgesprochene  alkalische  oder  sauere  Reaktion  eintritt;  in 
der  Milch  und  in  den  Lymphdrüsen  hält  es  sich  4 — 5  Wochen,  im  Schleime  noch  länger 
wirksam.  Derselbe  Autor  hat  auch  Impfstoffe  und  immunisirende  Stoffe  hergestellt.  Eine 
Impfung  der  Rinderpest,  um  die  Empfänglichkeit  für  dieselbe  zu  tilgen,  wurde  schon 
1744  in  England  von  Dodson  vorgenommen.  Später  ist  dieselbe  auch  in  t)eut8chland 
versacht  worden,  wobei  Wollfäden,  die  mit  dem  Nasensekret  kranker  Thiere  getränkt  waren, 
gesunden  durch  die  Unterbaut  gezogen  wurden.  Da  darch  dieses  Verfahren  die  Ausrottung 
der  Seuche  erschwert  wurde,  hat  man  es  bald  aufgegeben.  Ebenso  hat  sich  die  Annahme, 
durch  üebertragung  der  Kuhpocken  die  Rinder  gegen  die  Rinderpest  zu  schützen,  als  un- 
richtig herausgestellt. 

Yorkommeii  und  Verbreitung  der  Rinderpest.     Die  Rinderpest,  welche 

im  Laufe  der  Jahrhunderte  verschiedene  Namen  bekommen  hat  (Löserdürre,  Viehpest^ 

Homviehseuche,   Rindviehseuche,   Grossgalle,    Magenseuche,   Viehbräune   u.  s.  w.), 

ist,   wie  erwähnt,    eine    dem    Rindergeschlecht    cigenthümliche   Infektionskrankheit, 

welche  auch  auf  andere  Wiederkäuer  (Schafe,  Ziegen,  Hirsche,  Aueroch.sen,  Kamele, 

Gazellen,    Antilopen,   Yaks   u.  s.  w.)    und    auch    auf   wilde  Schweine   (Penn in g) 

übergeht    Einmaliges  Uebersteben  der  Krankheit  bewirkt  Inununitat  für  die  ganze 

Lebenszeit  des  Thieres.    Die  Seuche  hat  in  Centralasien  ihre  Heimath  und  entsteht 

in  anderen  Ländern  nur  durch  Einschleppung. 

Aetiologie«  Die  Krankheit  entsteht  niu-  durch  Ansteckung.  Der  Ansteckungs- 
tttoff,  welcher  fix  und  flüchtig  ist,  haftet  sowohl  an  den  Se-  imd  Exkreten  (Kotli, 
Haro,  Speichel,  Thränen-,  Nasen-,  Maul-,  Augenschleim,  Schweiss,  Milch),  wie  auch 
an  der  ausgeathmeten  Luft,  am  Blute  und  an  allen  übrigen  Körpertheilen  kranker 
Thiere.  Eine  Ansteckung  durch  die  Luft  der  kranken  Thiere  ist  nur  innerhalb 
einer  kurzen  Entfernung  möglich  (7  — 10  m),  leichter  jedoch  durch  Zwischenträger 
(Menschen,  Dünger,  Stn^u,  Futter,  Erde,  Wolle,  Fleisch,  Hunde,  Schafe,  Geflügel, 
Kleider,  Geräthschaften  u.  s.  w.),  welche  mit  dem  AnsteckungsHtoff  verunreinigt,  sind. 
Demnach  ist  der  Ansteckungastoff  sehr  leicht  verschleppbar.  Die  mit  Beginn  der 
Krankheit  eintretende  Produktion  des  Kontagiums  ist  auf  der  Höhe  der  E[jankheit 
am  stärksten.  Die  Widerstandsfähigkeit  des  Anateckungsstof fes  ist  in  Flüssig- 
keiten und  in  Verbindung  mit  festen  Körpern  erheblich  (5 — 9  Monatt^),  dagegen 
gering  in  der  trockenen  Luft.  Durch  3  Monati»  lang  aufbewahrtes  Fleisch  und 
durch  Dünger,  welcher  im  Winter  festgefroren  war,  konnte  Ansteckung  erzielt 
werden  (Fried berger).  Durch  Erwärmen  über  60  ®  C,  durch  Abkühlen  auf 
—  16®  C,  durch  Fäulniss,  durch  manche  Desinfektionsmittel  (Chlor,  Sublimat, 
«chwefelige  Bäun%  Karbolsäure)  wird  der  Anstwkungsstoff  z(»rstört.  In  den  Kadavern 
postkranker  Thiere  geht  das  Kontagium  wahrscheinlich  erst  nach  eingetretener  Fäul- 
niss SU  Grunde.  Die  Ansteckung  erfolgt  theils  von  Thier  auf  Thier,  theils  durch 
«lie  genannten  Zwischenträger.  In  der  Reg<4  erkranken  ausserhalb  Russlands  alle 
Thiero  eines  Stalles,  in  dem  die  S<mche  eingeschleppt  ist. 

Symptome  und  Verlauf.     Nach  (»inem  Inkubationssta<lium  von    6 — 7 — 1 1 
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Tagen  treten  die  ersten  augenfälligen  Krankheit8eri<cheinungen  eui:  hohes  Fieber, 
plötzliche  Abnahme  der  Milch  hei  guten  Milchthieren,  auffallige  Mattigkeit  und 
Hinfälligkeit  (Herabhängen  der  Ohren,  Erschlaffung  und  Ziu^ckziehung  des  Aug- 
apfels). Dazu  treten  erhebliche  Verdauungsstörungen :  fast  ganz  aufgehobener  Appetit, 
unterdrücktes  Wiederkauen,  Entleerung  dunkler,  trockener  Exkremente.  Die  Thien* 
stehen  mit  gekrünnnteni  Rücken  und  zeigen  Druckempfuidlichkeit  in  der  Wirbel- 
säule ;  daß  DtKikhaar  ist  gesträubt,  es  tritt  oft  Haut-  und  Muskelzittern  ein.  Durch 
das  hohe  Fieber  ist  das  Durstgefühl  sehr  gesteigert.  2 — 3  Tage  nach  diesen  Er- 
scheinung(»n,  manchmal  auch  schon  früher,  treten  kataiThalische  Erscheinungen  und 
starke  Athmungsbeschwerden  ein.  An  den  sichtbarcai,  diffus,  fleckig  oder  scharlachroth 
gefärbtt^n  Schleimhäuten  zeigt  sich  ein  serös-schleimiger  Ausfluss,  besonders  aus  den 
Augen,  Nase  und  aus  der  Vagina.  Die  allmählich  dünnflüssig  gewordenen,  sehr  übel 
riechenden ,  oft  mit  Blut  untermischten  Exkremente  werden  häu^  unter 
Ten(»smus  entleert  Dabei  magern  die  Thiere  schnell  und  erh(»bllch  ab.  Im  weiteren 
Verlaufe  entwickeln  sich  besonders  an  der  Oberlippe,  an  der  Zunge,  an  den  Backen 
am  Zahnfleische,  auf  der  Nasenscheid(»waiid,  auf  der  Vulva  und  dem  Aiif angstheil 
der  Vagina  kleine  Erosionen,  die  später  grössere,  etwas  erhabene  Flecke  werden 
inid  sich  mit  einer  sulzigen  oder  käsigen  Masse  (erweichtes  Epithel  und  Drüsen- 
inhalt) bedecken.  Es  bildet  sich  dann  an  den  betreffenden  Stellen  ein  Schorf, 
nach  dessen  Abstossung  Geschwüre  zurückbleiben.  Auch  auf  der  Haut  des  Bauches, 
der  Schenkel  und  des  Eut<»rs  entsteht  manchmal  ein  ähnliches  Exanthem.  Unter 
Zunahme  der  Erscheinungen  (Abmagennig,  Fieber,  Diarrhoe)  und  unter  Eintritt 
von  Krämpfen  tritt  dann  meistens  am  5. — 7.  Krankheitstage  der  Tod  der  Thiere 
ein.  Manchmal  kommen  auch  Abweichungt^n  von  dem  angegebenen  Symptomen- 
bilde vor.  Oft  ist  das  Allgemeinbefinden  wenig  vom  Anfange  an  gestört,  oft  sind 
die  katarrhalischen  Erscheinungen,  oft  die  Athmungsbeschwerden  gleich  beim  Be- 
ginn sehr  bedeutend,  oft  sehr  gering;  es  hängt  dies  jedenfalls  von  dem  Wege  und 
dem  Grade  der  Ansteckung  bei  den  einzelnen  Thieren  ab.  Manchmal  werden  deut- 
liche Erscheinungen  einer  Stirnhöhlenerkraukung  beobachtet. 

Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über,  was  selten  ist^  dann  verschwinden 
die  Krankheitserscheinungen  vom  o. — 6.  Tiige  an.  Im  Anfange  einer  Seuchenein- 
schleppung  verlaufen  alle  Fälle  viel  h(jftiger.  Das  grau(>  Steppenvieh  erkrankt  viel 
milder  als  andcTe  Kassen;  die  Mortalität  beträgt  bei  ersterem  30 — 50  Proz.,  beiden 
übrigen  Rassen  90— 9 5  Proz.  Auch  beim  Schafe  ist  der  Verlauf  milder;  die 
Lungenaffektion  tritt  hier  oft  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Prognose  ist 
demnach  bei  Rindern  sehr  ungünstig. 

Anatomischer  Befund.  Die  Sektionserscheinungen  wechseln  je  nach  Schwere 
und  Dauer  der  Krankheit.  AVichtig  ist,  dass  alle  Schleimhäute  Schwellung,  Röthung, 
kleine  Blutungen,  Enveichung  des  Epithels,  selbst  kroupöse  Auflagerungen  zeigen. 
Den  k()nstant<»sten  Befund  zeigt  der  Verdauungsappanit  und  hier  besonders  Maul- 
höhle, Labmagen,  Dünndtuin,  Mastdarm  und  Scheide.  Die  Kadaver  sind  meist  sehr 
abgemagert;  je  nach  Entwickelung  der  einzelnen  Erschein ungcui  im  Leben  der 
Thiere  ist  die  Umgebung  des  Maules,  der  Nasenlöcher,  der  Augen,  des  Afters  und 
<ler  Sclieide  mit  einem  schleimig-eitrigen,  gelbem  oder  missfarbigem  Schleim  belegt; 
oder   es   finden   sich   auch   Knötchen    und    Pusteln   auf   der   Haut    und  am  Euter. 
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Die  Schleimhaut  der  Maul-  und  Rachenhöhle  ist  fleckig  geröthet,  gesehwollen 
und  mit  gelbgrauen  käsigen  Auflagerungen  bedeckt.  An  anderen  Stellen  sind  Ge- 
schwüre*. An  der  Innenfläche  der  Lippen,  an  der  Unterfläche  d(T  Zunge,  an  der 
Beckenschleimhaut,  am  Zahnfleische  sind  diese  Veränderungen  besonders  ausgei)rägt. 
Die  ersten  drei  Magenabtheilungen  zeigen  meistens  keine  charakteristischen 
Verändenmgen,  höchstens  theilweise  etwas  fleckig  geröthete  Schleimhaut.  Da^egt^n 
erscheinen  der  Labmagen  und  der  Dünndarm  schon  äusserlich  in  grösserer 
Ausdehnung  erkrankt.  Die  Schleimhaut  dieser  meist  leeren  Abschnitte  des  Ver- 
t^lauungsapparates  ist  geschwollen  und  mit  einem  zähen  röthlichen  oder  blutigen, 
missfarbenen  Schleime  bedeckt  luid  zeigt  eine  verschiedene  Röthung.  Theils  ist 
dieselbe  diffus  und  fleckig  oder  punktfönnig  und  streifig  und  geht  vom  Violett- 
oder Kirschrothen  ins  Braunrothe  und  selbst  Schiefergraue  über.  Oft,  (»rscheint  die» 
Schleimhaut  auch  >vie  mit  Kohlenpulver  bepudert^  aalhautähnlich  geröthet.  In  höheren 
Graden  der  Krankheit  finden  sich  besonders  an  der  Port,  pylor.  des  Magens  und 
im  Duodenum  und  Ileum  oberflächliche  Verschorfungen,  verbunden  mit  starker  In- 
filtration der  solitären  und  Pey  er 'sehen  Drüsen.  Die  ferner  nachweisbaren  platten- 
artigen, gelblich-grauen  Exsudate  sitzen  meist  in  der  Mitte  fest,  wähn?nd  sie  am 
Rande  von  der  heller  gerötheten  Schleimhaut  gt»löst  sind.  Die  Pey  er 'sehen  Plaqu«\s 
sind  meist  dunkelroth,  geschwollen,  oft  schon  eitrig  zerfallen,  so  dass  ihr  Inhalt  auf 
l>ruck  entleert  wird  und  die  Drüsi^  dann  siebartig  durchlöchert  (Tscheuit.  Eb(Miso 
sind  die  solitären  Follikel  und  die  Lieberkühn'schen  Drüsen  verändert.  Im 
Dickdarm  sind  besondere,  denjenigen  im  Dünndarm  ähnliche  Veränderungen,  im 
Blinddarm  und  ganz  besonders  im  letzten  Theile  des  Mastdarms  nachzuweisen.  Di(» 
Schleimhaut  im  Rektujn  ist  vorwiegend  auf  dem  Kamme  stärker  geröthet  und  mit 
kleinen  Blutflecken  besetzt.  Die  Leber  ist  stets  verändert,  meistens  anämisch, 
lehm^big,  mürbe;  die  Gallenblase  ist  fast  stets  strotzend  mit  hellgrüner, 
wässriger  Galle  gefüllt  (daher  die  frühere  Bezeichnimg  „Uebergalle",  „Grossgidle"). 
Die  Milz  ist  dagegen  selten  gi»schwollen,  meist  anäniisch  und  klein.  Die  Gekrös- 
drüscn  sind  oft  stark  geschwollen.  Die  Nieren  sind  oft  von  gelbbrauner  Farlxs 
<lie  Hamblasenschleimhaut  manchmal  stärker  geröthet.  Die  Schleimhaut  der 
Respirationsorgane,  besonders  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Nase 
L<t  ebenfalls  geschwollen,  fleckig  oder  streifig  geröthet  und  bi  höheren  Graden 
mit  zusammenhängenden  graugelben  Schorfen  bedeckt;  besonders  oft  in  der  Um- 
gebung des  Naseneinganges.  Auch  in  den  grösseren  und  kleineren  Verzweigimgen 
der  Luftröhre  findet  man  diese  Schleimhautauflagenmgen.  Die  Lungen  selbst 
»ind  manchmal  emphysematös ,  manchmal  besteht  Pneumothorax.  Das  Herz  ist 
welk,  schlaff,  dunkel-  oder  braunrotli  gefärbt;  das  Endokardium  schnmtzig  blauroth. 
Das  Blut  ist  meist  dunkel  und  wenig  gi^ronnen.  Die  nervösen  C<»ntralapparat<* 
Ziagen  meistens  nichts  Charakteristisches.  Manchmjü  ist  noch  ein  eigenthümlicher 
Hautausschlag  vorhanden. 

Diagnose  und  Differentialdiagnose.  Die  Feststellung  der  ersten  Fälle 
von  Rinderpest  bereitet  oft  erh(»bliche  Schwierigkeit,  weil  eine  Verwechselung 
möglich  ist  mit  Ruhr,  bösartigem  Katarrhalfieber,  Lungenseuche,  auch 
wohl  mit  Milzbrand  und  Maul-  und  Klauenseuche.  Bei  der  Ruhr  und  der  dureli 
Pilze  hervorgerufenen  Darmentzündung  fehlen  di(»  Erscheinungen  am  Maul,   Zahn- 
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flei.sch,  Auges  Mastdarm;  auch  der  Sektionsbefund  ist  ein  anderer.  Immerhin  ist 
hier,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  besonders  beim  Herrschen  der  Pest  in 
der  Umgebung  die  Entscheidung  am  schwersten.  Bei  dem  bösartigen  Katarrh al- 
f  ieber  (der  sog.  Kopfkrankheit)  sind  Kopf  und  Bespirationsapparat^  sowie  besonders 
die  Augen  am  meisten  ergriffen;  die  schwere  Darmerkrankung  fehlt  und  der 
Bektionsbefund  ist  ein  anderer.  Bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  fehlt  die 
schwere  Allgemeinerkrankung,  der  Verlauf  ist  müder,  die  Durchseuchung  schneller 
und  die  Unterscheidung  der  ausgebildeten  Krankheiten  desshalb  leicht  Eline  Ver- 
wechselung mit  Wuth,  Lungenseuche,  Bluthamen,  Eutererkrankungen,  einfachen 
Nasenkatarrhen  u.  s.  w.  lasst  sich  bei  genauer  Untersuchung  und  Anamnese  ver- 
meiden. 

Therapie  und  Prophylaxe«  Eme  Behandlung'  der  Rinderpest  ist  bisher 
ohne  Erfolg  gewesen,  auch  wegen  der  damit  verbundenen  Ansteckungsgefahr  nach 
dem  deutschen  Reichsgesetz  verboten.  In  den  Steppengegenden  Russlands  ist  die 
Schutzimpfung  empfohlen  worden,  doch  in  der  bisherigen  Form  nicht  zur  grosseren 
Anwendung  gekommen.  Es  mag  sein,  dass  eme  solche  Schutzimpfung  später  in 
Russland  mehr  Verbreitung  findet,  nachdem  durch  erzielte  Abschwächung  des  Impf- 
stoffes auch  eine  Verminderung  der  Impfverluste  herbeigeführt  werden  kann.  Die 
Prophylaxe  kann  sich  nur  darauf  beschränken,  die  Einsclileppung  der  Seuche 
durch  kranke  Thiere  oder  Gegenstände  jeglicher  Art  zu  verhüten,  welche  durch  die 
Krankheitserreger  verunreinigt  sind.  Im  Falle  des  Ausbruches  der  Pest  ist  die 
schleunige  Abschlachtung  und  unschädliche  Beseitigung  der  kranken  und  infizirten 
Viehbestände  das  beste  Mittel  zur  Tilgung. 

Veterinärpolizeiliches.  Im  deatschen  Reiche  sind  die  Massnahmen  zur  Abwehr 
der  Rinderpest  durch  das  Gesetz  vom  7.  April  1869,  welches  1872  für  das  ganze  deutsche 
Reich  in  Kraft  getreten  ist,  geregelt.  Zu  diesem  Gesetz  ist  eine  besondere  Instruktion  des 
Bundesraths,  vom  9.  Juni  1873,  erlassen  worden.  Nach  ß  25  dieser  Instruktion  ist  alles  an 
der  Rinderpest  erkrankte  oder  derselben  verdächtige  Vieh  sofort  zu  tödten.  Dabei  gelten 
Rinder  stets  als  verdächtig,  sobald  sie  mit  erkrankten  Stücken  in  demselben  Stalle  gestanden, 
die  Wärter,  die  Futtergeräthschaften  oder  die  Tränke  gemeinschaftlich  gehabt  haben  oder 
sonst  mit  erkrankten  Stücken  in  eine  mittelbare  oder  unmittelbare  Berührung  gekommen 
sind.  In  Oesterreich  sind  die  Anordnungen  beim  Ausbruch  der  Rinderpest  ebenfalls 
durch  ein  besonderes  Gesetz  vom  29.  Februar  1880  geregelt.  In  der  Schweiz  sind  die 
Massnahmen  zur  Abwehr  der  Rinderpest  in  dem  Gesetz  vom  8.  Februar  1872  enthalten. 

Sanitätspolizeiliches.  Nach  allen  Erfahrungen  steht  fest,  dass  das  Fleisch  pest- 
kranker Rinder  ohne  Nachtheil  vom  Menschen  genossen  werden  kann.  Es  üst  demnach 
keine  Schädigung  der  Gesundheit  des  Menschen  in  denjenigen  Fällen  zu  fürchten,  wo  das 
Fleisch  solcher  Thiere  absichtlich  oder  aus  Unkenntniss  und  Fahrlässigkeit  genossen  ist. 
Im  Uebrigen  ist  das  Schlachten  pestkranker  Thiere  nach  den  Bestimmungen  des  obigen  Ge- 
setzes verboten.  Solche  Thiere  müssen  sofort  unschädlich  beseitigt  werden.  Nur  das  Fleisch 
solcher  der  Ansteckung  verdächtigen  Thiere  kann  als  Nahrungsmittel  verwerthet  werden, 
die  im  Leben  und  nach  dem  Schlachten  vollkommen  gesund  befunden  worden  sind. 


XXVIII.  Die  Wild-  und  Rinderseuehe  (Bollinger). 
(Septicaemia  haemorrhagica  [Hueppe].) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Wild-  und  Rinderseuche  ist  eine  früher  wahr- 
ri(;lieinlich  sehr  oft  dem  Milzbrand  zugerechnete  Seuche,  die  enzootisch  in  einzelnen 
Gegenden  auftritt  und  durch  einen  kleinen  Spaltpilz  hervorgerufen  wird. 
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Geschichtliches.  Die  Krankheit  ist  sicher  schon  sehr  lange  bekannt,  jedoch  oft  mit 
Milzbrand  verwechselt  worden,  znmal  sie  mit  der  als  Zungenanthrax  beschriebenen  Form 
desselben  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Jedoch  hat  erst  Bollinger  (1878)  nachgewiesen,  dass 
besonders  Hirsche  und  Wildschweine  zuweilen  in  grosser  Zahl  durch  eine  peraknt  verlaufende 
Infektionskrankheit  getödtet  werden,  welche  dem  Milzbrand  sehr  ähnlich«  auch  das  Rind  be- 
fUlt  und  auf  andere  Hausthiere  übertragbar  ist.  Hueppe  hat  später  für  die  Krankheit  den 
Namen  „Septicaemia  haemorrhagica*  eingefQhrt.  Die  Krankheit  trat  1878  bei  Mttnchen  auf 
ond  tOdtete  234  Wildschweine  und  153  Hirsche.  Später  wurde  die  Seuche  in  anderen 
Gegenden  Bayerns,  dann  im  Regierungsbezirk  Kassel,  in  Oberschlesien,  wo  Jungvieh  im 
Alter  von  IV2 — 2  Jahren  zu  Grunde  ging  (Tappe)  beobachtet.  Bei  Berlin  wurde  die  Krank- 
heit (1889)  unter  dem  Rehwild  beobachtet,  wobei  59  Thiere  starben  (Klein).  Später  ist  die 
Seuche  auch  noch  in  anderen  Gegenden  festgestellt  worden.  Besonders  ist  die  Seuche  in 
Niederländisch-lndien  an  Tausenden  von  Hausthieren  beobachtet  und  bakteriologisch  nach- 
gewiesen worden. 

Bakteriologisches.  Kitt  hat  die  Bakterien  der  Krankheit  zuerst  (1885)  genau  ge- 
sehen und  beschrieben,  Hneppe  (1886)  die  Krankheit  und  ihre  Erreger  näher  erforscht. 
Die  betre£fenden  Mikroorganismen  sind  kurze  (0,6  [i  lange),  unbewegliche,  an  den  Enden  ab- 
gemndete  Stäbchen,  welche  sich  (mit  Fuchsin  oder  Gentiana)  an  den  Enden  leicht  färben 
und  nach  ihrer  Gestalt  und  biologischem  Verhalten  den  Erregern  der  Hühnercholeri^  und 
Schweineseuche  gleichkommen.  Hueppe  glaubt  auch,  dass  die  Brustseuche  der  Pferde  durch 
dieselben  Organismen  hervorgerufen  werden.  Die  Bakterien  der  Wildseuche  sind  in  dem  Blute 
und  in  den  Gewebssäften  der  kranken  Thiere  regelmässig  zu  finden.  Durch  Impfung  oder  durch 
die  FQttemng  von  Blut,  Fleisch  und  anderen  Organen  kranker  Thiere  ist  die  Seuche  auf 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Tauben  und  andere  Vögel,  sowie  auf  Hunde  fibertrag- 
bar. Mäuse  und  Kaninchen  gehen  bei  cutaner  und  subcutaner  Impfung  in  12—86  Stunden 
ausnahmslos  zu  Grunde  (Kitt).  Die  Bakterien  werden  durch  Sublimatlösung  (1:5000)  in 
1  Minute  und  durch  Karbol wasser  in  6  Stunden  vernichtet  (Hueppe).  Auf  Gelatine  und 
Agar  wachsen  dieselben  zu  weisslichen  Tropfen  und  auf  Kartoffeln  bilden  sie  graugelbliche 
Rasen.  Sie  entwickeln  sich  in  einer  Temperatur  von  +  12—38"  C.  und  vermehren  sich 
sowohl  im  Wasser,  welches  organische  Substanzen  und  Nitrate  enthält,  wie  in  feuchter 
Gartenerde  (Hueppe).  Der  Mensch  besitzt  keine  Empfänglichkeit  für  die  Orga- 
nismen der  Wildseuche. 

Aetiologie.  Wie  die  bisherigen  Erfahrungen  lehren  werden  die  Infektions- 
erreger durch  das  mit  denselben  iufizirte  Futter  von  den  Rindern  (besonders  Jungvieh) 
aufgenommen,  und  zwar  vorwiegend  bei  sog.  Waldweiden.  In  anderen  Fällen  erfolgt  die 
Infektiou  durch  Verzehren  von  Kadavertheilen  kranker  Thiere  (bei  Schweinen)  oder 
durch  kleine  Haut-  und  Schleimhautwunden,  sowie  durch  Fliegenstiche.  Für  den 
Infektionsstoff  ist  das  Wild  (Hirsch,  Wildsehwein,  Reh),  das  Rind,  die  Ziege,  das 
Hausschwein  und  das  Pferd  empfängUeh.  Schafe  haben  eine  sehr  geringe  Empfäng- 
lichkeit. Künstlich  ist  die  Krankheit  auf  Pferde  (mit  tödtlichem  Ausgang),  auf 
8<^hweine,  Schafe  und  Ziegen  übertragbar.  Eine  direkte  Uebertraguhg  der  Seuche 
von  Thier  auf  Thier  ist  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Wie  erwähnt,  können  die 
Krankheitserreger  von  der  Haut  aus  (exanthematischeForm),  von  der  Lunge 
(pekt orale  Form)  und  vom  Darm  aus  (intestinale  Form)  in  den  Körper  ge- 
(<under  Thiere  gelangen.  In  andere  Ortschaften  kann  die  Seuche  ausser  durch 
das  Fleisch  auch  durch  die  Häute  kranker  Thiere  verschleppt  werden.  Beim  Wilde 
wird  häufig  die  pektorale  Form  bt^baohtet,  beim  Rinde  nicht  scjlten  die  exan- 
thematische. 

Symptome  und  Verlauf«  Nach  einer  wahrscheinlichen  Inkubationsdauer 
von  1 — 2  Tagen  entwickeln  .sich  örtliche  Entzündungserscheinungen  entweder  in 
der  Haut  und  in  den  Schleimhäuten  des  Kopfes  oder  in  den  Lungen  und  in  der 
Pleura,  wobei  gleichzeitig  eine  diffuse  hämorrhagische  Gastro(»nteritis  entsteht. 
Neben   Fiebw,   Verminderung  des  Appetit.^    und   des   Wiederkauens,   unterdrückter 
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Pcrititiiltik,  Vorsiegen  der  Milch  bei  Milchkühen,  öftert»m  Stöhnen  und  »tarkerer 
Thränen-  und  Nasensekretion  tritt  bei  der  exantheraatirtchen  Form  ein  ent- 
zündliches Oedem  an  den  Weichtheilen  den  Kopfes  und  HaWs  auf,  das  bis  zur 
Brust  Hiicht.  Besonders  stark  ergriffen  ist  Kehlgang  und  Zunge^  die  um  2 — 3  fach 
gescliwoUeii  oft  aus  dem  Maule  heraushängt.  Wegen  Schwellung  der  Maul-  und 
Rachenhölile  treten  oft  Erstickungsanfälle  auf.  Gegen  Ende  der  Krankheit  tritt 
häufig  Athemnoth  und  Kolik  (»in,  wobei  die  Thiere  nach  einer  Krankheitsdauer  von 
12  Stunden  bis  5  Tagen  zu  Grunde  gehen.  Bei  der  pektoralen  Form  (die  häufigste» 
des  Wildes)  entwickeln  sich  im  Wesentlichen  die  Erscheinungen  einer  Pleuropneu- 
monie, die  dann  durchschnittlich  in  5 — 7  Tagen  zum  Tode  führt.  Demnach  ist 
auch  die  Prognose  sehr  ungünstig.  Die  Mortalität  ist  meist  noch  höher  als  beim 
Milzbrand. 

Anatomischer  Befund.  Die  Sektion  der  gi^fallenen  Thiere  ergiebt  je  nach 
der  Entwickelung  der  einen  oder  anderen  Form  bald  starke  Infiltrationen  des  Unter- 
hautgewebes, verbunden  mit  grössert^n  oder  kleineren  Hämorrhagien,  starke  Schwel- 
hing der  Sclüeimhaut  der  Maul-  und  Rachenhöhle  und  besonders  des  Zungen- 
parenchyms,  das  stark  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  durchtränkt  ist;  bald  ist  mehr 
<lie  Respirationsschleimhaut  ergriffen  imd  gleichzeitig  die  Lungen.  Man  findet  im 
letztt^ren  Falk?  die  Zeichen  einer  croupösen  Pleuropneumonie  mit  grosser  Flüssig- 
keitsansammlung in  der  BnisUiöhle.  Ausserdem  zeigen  sich  die  Veränderungen 
einer  hämorrhagischen  Enteritis  besonders  am  Dünndann,  auch  eine  Perikarditis  ist 
oft  vorhanden.  Das  Blut  ist  meist  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit^  die  Milz 
in  der  Regel  normal,  Leber  und  Nieren  zeigen  parenchymatöse  Trübung.  Die 
Speicheldrüsen,   die    submaxillaren    und   retropharyngealen   Lymphdrüsen   sind  ge- 

w<")hnlich  geschwollen. 

Bei   sehr  schnellem  Verlaufe  sind  die  anatomischen  Veränderungen  oft  nur 

gtTing  entwickelt. 

Diagnose«  Die  Feststellung  kaim  durch  Verwechselung  mit  Milzbrand  und 
Lungenseuche  Sch^vierigkeiten  bieten.  Es  fehlen  aber  bei  der  Wildseuche  die  beim 
Milzbrand  vorhandenen  Verändemngen  des  Blutes  und  der  Milz  und  bei  der 
Lungenseuche  ist  weder,  wie  bei  der  Wildseuche,  der  genaimte  Verlauf  noch  die 
hämorrhagische  Enteritis  vorhanden.  Eine  Venvechsclung  mit  Rauschbrand,  der  sidi 
durch  seine  knisternden  Geschwülste  besonders  charakterisirt  oder  mit  malignem 
Oedem,  das  nur  durch  subcutane,  nicht  durch  cutane  oder  durch  Fütterung  über- 
tragbar ist,  kann  leichter  vermieden  werden. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Eine  Behandlung  ist  bisher  ohne  Erfolg  ge- 
wesen. Empfohlen  wird  innerlich  Acid.  hydrochl.  oder  Acid  sulf.  zu  versuchen; 
noch  mehr  wäre  Kalomel  angezeigt,  das  unmittelbar  nach  dem  Auftreten  der  ersten 
Krankheitserscheinungen  zu  geben  ist.  Prophylaktisch:  ist  wichtig  unschädliche 
Beseiti<i:ung  der  Kadaver,  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen,  Verbrennen  des 
verunreinigten  Futters  und  Düngers ;  femer  zweckmässige  Haltung  und  Ernährung 
der  Tliiere. 

Yeterinärpolizeiliehes.  Die  Wild-  und  Rinderseuche  ist  im  Sinne  des  Reichsvieb- 
seuchengesetzes  dem  Milzbrand  gleich  zu  behandeln  und  sind  dem  entsprechende  Massregeln 
anzuordnen. 

Sanitätspolizeiliches.  Eine  Infektion  des  Menschen  bei  der  Sektion  der  Thiere,  wie 
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solche  beim  Milzbrand  häufig  vorkommt,  ist  bei  der  Wildseuche  nicht  zu  fürchten,  weil  der 
Mensch  f&r  die  Krankheitserreger  unempfänglich  ist.  Ebensowenig  sind  Nachtheile  nach 
dem  Genüsse  des  Fleisches  wegen  Rinderseuche  geschlachteter  Thiere  jemals  beobachtet 
worden.  Dennoch  ist  aus  sanitätspolizeilichen  Gründen  (Fleisch  von  Thieren,  die  an  einer 
Infektionskrankheit  gelitten  haben),  wie  aus  veterinärpolizeilichen  Gründen  (die  Krankheit 
wird  durch  Verkauf  des  rohen  Fleisches  verschleppt)  geboten,  das  Fleisch  nothgeschlachteter 
Thiere  dieser  Art  nur  nach  vorheriger  Durchkochung  zu  verkaufen. 


XXIX.  Die  Büffelseuehe.    Barbonekrankheit  der  Büffel. 

(Barbone  dei  bufali.) 

Wesen  und  Begriff.  Unter  dem  Namen  , Barbone  dei  bufali"  kommt  in  einzelnen 
Gegenden  Italiens  eine  der  Wild-  und  Rinderseuche  ähnliche  Krankheit  der  Büffel  vor,  die 
durch  eine  mit  Fieber  begleitete  Anschwellung  der  Kehlgangsgegend,  des  Maules  und  der 
Zunge  charakterisirt  ist. 

Creschichtliches.  Die  Krankheit  ist  zwar  schon  frühzeitig  beschrieben  (1816  von 
Metaxa),  aber  als  Milzbrand,  Typhus,  Druse  u.  s.  w.  aufgefasst  worden. 

Aetiologie.  Durch  neuere  Untersuchungen  von  Oreste  und  Armanni  (1887)  ist 
Ober  die  Entstehung  der  Krankheit  etwas  Genaueres  bekannt  geworden.  Die  Krankheit 
kommt  nur  im  Sommer  und  fast  ausschliesslich  bei  jungen  Büffeln  vor.  Im  Blute  und  in 
den  Exsudaten  der  lokalen,  bei  der  Krankheit  entstehenden  Schwellungen,  femer  im  Speichel, 
im  Harn,  in  der  Milch  und  im  Fötalblute  fanden  obige  und  andere  Autoren  einen  dem  Er- 
reger der  deutschen  Schweineseuche  (auch  Hühnercholera  und  Kaninchenseptikämie)  in 
hohem  Grade  ähnlichen  Organismus  von  ovoider  Gestalt.  Mit  Beinkulturen  der  Organismen 
konnte  die  Krankheit  auf  junge  Büffel,  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Schweine,  Meerschweinchen, 
Kaninchen,  Tauben,  Hühner,  Mäuse  und  Ratten,  dagegen  nicht  auf  Hunde  übertragen 
werden.  Die  natürliche  Infektion  erfolgt  durch  kleine  Hautverletzungen,  femer  durch  den 
Digestionsapparat,  seltener  durch  die  Lungen,  —  also  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  sog. 
Wildseuche.  Durch  Austrocknen,  Siedehitze,  2  prozent.  Karbolsäure,  5  prozent.  Schwefelsäure 
werden  die  Infektionserreger  vernichtet.  Gäl  beobachtete  die  Krankheit  auch  bei  Stall- 
haltung und  im  Winter. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheit  beginnt  mit  hohem  Fieber  (41—42°  C), 
Schwäche  und  unterdrückter  Futteraufnahme.  Dazu  kommen  Anschwellungen  der  Kehl- 
gangsdrflsen  verbunden  mit  Speicheln,  Schleimausfiuss  aus  der  Nase  und  Schwellung  der 
Mmulschleimhaut  und  Zunge  verbunden  mit  Dyspnoe.  Die  Anschwellungen,  welche  auch 
m  Gesicht,  am  Halse,  am  Bauche  und  an  den  Gliedmassen  auftreten  können,  behalten 
Ungereindrücke  und  entleeren  auf  die  Schnittfläche  ein  gelbsulziges  Exsudat.  In  der  Regel 
gehen  die  Thiere  unter  Krämpfen  in  3 — 10  Stunden  zu  Gmnde.  Dauert  die  Krankheit 
länger  als  24  Stunden,  so  kann  Genesung  eintreten.  Der  Verlauf  der  Seuche  in  einer  be- 
stimmten Gegend  beträgt  gewöhnlich  9 — 10  Tage.    Die  Mortalität  ist  40 — 50  Proz. 

Anatomischer  Befund.  Die  geschwollenen  Stellen  der  Haut  findet  man  sulzig  in- 
filtrirt    Die  Milz  ist  vergrössert.    Im  Blute  sind  die  erwähnten  Bakterien  nachzuweisen. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Von  Oreste  und  Armanni  wird  als  Prophylaktikum 
die  Impfung  empfohlen.  Durch  Impfung  von  Tauben  konnten  dieselben  das  Gift  abschwächen 
und  durch  dreimalige  Inokulation  kleinster  Blutmengen  geimpfter  Tauben  bei  Büffeln 
Immunität  erzeugen.  Von  1986  in  der  Zeit  von  1888—1891  geimpften  Büffeln  starben 
nur  6,  während  der  natürlichen  Krankheit  bisher  45— 50 Proz.  erlagen.  Gäl  machte  bei 
den  kranken  Thieren  Injektionen  einer  5  proz.  Kreolinlösung  in  die  ödematösen  Anschwel- 
lungen, Auswaschungen  des  Maules  mit  derselben  Flüssigkeit  und  verabreichte  innerlich 
Kreolin  bis  zu  50  g  pro  dosi. 


8ohBeld«mlihl,  Vmrgl.  Pathologie. 
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XXX.  Dysenterie^).  Ruhr^. 
1.  DTsenterie  des  Menschen. 

Wesen  und  Begriff.  Die  Ruhr  ist  eine  akute,  selten  chronisch  werdende 
Infektionskrankheit  des  Dickdarms,  die  charakterisirt  ist  durch  sehr  häuEge 
zuerst  noch  fäkulente,  dann  aber  schleimige  und  schliesslich  blutenthaltende,  nie- 
mals sehr  massige  Ausleerungen,  wobei  heftige  Kolikschmerzen  und  meist  schw«^ 
Störungen  des  Allgemeinbefindens  bestehen.  Die  Krankhdt  tritt  endemisch  und 
Epidemisch  auf. 

Aetiologie.  Die  eigentliche  Heimath  der  Ruhr  sind  die  südlicheren  und 
tropischen  Länder,  in  welchen  die  Krankheit  in  viel  grösserer  Heftigkeit  und  Aus- 
breitung beobachtet  wird,  als  in  Deutschland.  In  den  Tropen  kommt  sie  mit  Vor- 
liebe an  denjenigen  Orten  vor,  an  welchen  Malaria  und  Cholera  herrschen«  Epi- 
demisch wird  die  Krankheit  auch  in  Deutschland  nur  in  den  Sommermonaten 
beobachtet  Die  Krankheit  wird  nicht  von  Person  zu  Person  übertragen,  sondern 
wahrscheinlich  durch  die  Stuhlentleerungen  Ruhrkranker.  Die  Lebensdauer 
der  Krankheitserreger  scheint  eine  grosse  zu  sein,  da  nach  dem  Aufhören 
von  Epidemien  ohne  neue  Einschleppung  viele  Monate  später  wieder  neue  Fälle 
beobachtet  werden.  Als  Gelegenheitsursache  kann  die  Zusammendrängung 
vieler  Menschen  (bei  Kriegszeiten)  eine  schnelle  Verbreitung  der  Dysenterie  be- 
günstigen. Prädisponirend  können  katarrhalische  Erkrankungen  des  Darms 
(durch  Diätfehler)  mitwirken.  Für  die  „tropische  Ruhr''  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  durch  eine  gewisse  Form  von  Amöben  hervorgerufen  wird. 
Auch  in  Deutschland  sind  mehrere  Fälle  von  „Amöben-Enteritis''  (Quincke) 

beobachtet 

Zuerst  hat  Loesch  Amöben  als  Krankheitsursache  bei  uloerativer  Dickdarm- 
entzflndung  des  Menschen  gefunden.  £s  handelt  sich  um  20—25  [i  grosse,  rundlich  oder 
unregelmftssig  gestaltete  Körper,  welche  die  Fähigkeit  haben,  Fortsätze  auszustrecken  und 
wieder  einzuziehen,  und  die  in  ihrem  Innern  einen  blassen  runden  Kern  und  mehrere 
Vakuolen  von  wechselnder  Qestalt  und  Grösse  besitzen,  die  femer  ganz  gewöhnlich  fremde 
Körper  (rothe  Blutkörperchen,  £iterzellen,  Bakterien,  Blutpigment)  im  Innern  eingeachlosaea 
enthalten  (,Amoeba  coli*).  Durch  Uebertragung  des  amöbenhaltigen  Stuhles  per  oa  und 
per  anum  auf  Hunde  vermochte  Loesch  bei  einem  Hunde  ulcerative  Entzflndung  dea 
Rektums,  welche  sich  durch  Amöbenansiedlnng  bedingt  zeigte,  hervorzurufen.  In  den 
letzten  Jahren  sind  dann  durch  viele  Autoren  derartige  Amöben  bei  sog.  «tropischer  Dysen- 
terie'' nachgewiesen.    £ine  Reinkultur  ist  jedoch  bisher  nicht  gelungen. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheit  beginnt  nach  einer  Inkubations- 
zeit von  3 — 7  Tagen  mit  massiger  Diarrhöe.  Das  Allgemeinbefinden  ist  noch 
wenig  gestört  Dann  steigern  sich  die  Entleerungen,  schmerzhafter  Tenesmus, 
brennende  Schmerzen  am  After  und,  in  schweren  Fällen,  Appetitmangel,  Erbrechen, 
Mattigkeit  und  Kolikanfälle  treten  ein.  Die  Entleerungen  sind  anfanglich  wie 
wässerig,  dann  schleimig  (weisse  Ruhr)  und  schliesslich  schleimig-eitrig  oder  rdn 
blutig   (rothe   Ruhr).      Mikroskopisch   findet    man    Eiterkörperchen,    rothe    Blut- 


1)  Von  Süc  schwer,   evrepov  Eingeweide.     Frz.:    dysenterie;    engl.:  dyaentery;    ital.: 
disenteria 

8)  Althochdeutsch:  hruora  Bewegung  vom  Zeitwort  hruoren. 
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körpanchen,  Dannepithelien,  Detritus,  Fäulnissbakterien  u.  s.  w.  Ein  starker  Qe- 
mch  der  Entleerungen  ist  nicht  vorhanden.  Das  Fieber  ist  massig.  Im  Verlaufe 
der  1 — 1^/2  Wochen  dauernden  Krankheit  magern  die  Kranken  beträchtlich  ab, 
dann  lassen,  in  unserem  Klima,  die  Beschwerden  nach  und  es  tritt  nach  1 — 3  Wochen 
Grenesung  ein  oder  die  Krankheit  geht  in  die  chronische  Ruhr  über,  die  Monate 
dauern  kann.  Beim  ungünstigen  Ausgang  tritt  Pneumonie,  Nephritis  oder  Per- 
foratbnsperitonitis  ein.  In  Europa  soll  die  Mortalität  20  ^/o,  in  den  Tropen  80  ^/o 
betragen.  Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Erscheinungen  einer  echten  Dysenterie  auch 
bei  anhaltenden  Stauungen  von  Kothmassen  im  Rektum,  sowie  im  Verlaufe  zahl- 
reicher Infektionskrankheiten  (Typhus,  Masern,  Pocken,  septischer  Prozesse  u.  s.  w.) 
entstehen  können. 

Anatomischer  Befund.  Anatomisch  findet  man  eine  ganz  oder  theilweise 
auf  den  Dickdarm  beschränkte  Entzündung.  Nur  ausnahmsweise  wird  auch  eine  Ent- 
zündung des  unteren  Dünndarmabschnittes  beobachtet  Die  Entzündung  kann  sich 
auf  die  oberflächlichen  Gewebsschichten  beschränken,  oder,  als  diphtheridsche,  weit 
in  die  Tiefe  vordringen.  An  Stelle  des  Epithels  tritt  ein  fibrinöses  Exsudat  Dazu 
tritt  (in  schweren  Fällen)  eine  eitrige  und  hämorrhagische  Infiltration  der  Mukosa 
und  Submukosa.  Manchmal  ist  nur  Rektum  und  Flexura  sigmoidea  ergriffen.  Die 
leichtere  katarrhalisch-croupöse  und  die  schwere  diphtherische  Form  der  Ruhr  finden 
sich  oft  nebeneinander  in  Uebergängen  vor. 

Diagnose«  Die  Diagnose  bietet  bei  epidemischen  Fällen  keine  Schwierig- 
keiten; nur  bei  einzelnen  Fällen  können  Irrtbümer  entstehen. 

Therapie  und  Prophylaxe«  Die  Prophylaxe  erfordert  Vermeidung  von 
Diätfehlem  beim  Herrschen  der  Ruhr;  Vermeidung  der  Benützung  fremder  Aborte, 
Isolirung  der  Kranken,  Desinfektion  aller  Ausleerungen  derselben.  Für  die  Kranken 
sind  zunächst  Bettruhe  und  warme  Kataplasmen  nöthig.  Die  Diät  sei  reizlos  und 
zunächst  flüssig  (Milch,  Fleischbrühe^  Reisbrei,  Fleischsolution) ,  daneben  etwas 
Wein.  Medikamentös  giebt  man  innerlich  entweder  Ricinusöl  (2 — 4  Esslöffel)  oder 
ein  Rheuminfus  (10,0 :  100,0)  oder  (in  südlichen  Ländern  stets  beim  Beginne  der 
Krankheit)  Kalomel  (0,3  mehrmals  täglich);  auch  Salol  (1,0 — 2,0  täglich  3 mal  ein 
Pulver)  wird  empfohlen.  Manche  halten  Ipecacuanha  (in  grösseren  Dosen  1 — 2  g) 
für  ein  Spezifikum.  Bei  grossen  Schmerzen:  Klystiere  aus  dünnem  Amylumkleister 
mit  Zusatz  von  20 — 30  Tropfen  Opiumtinetur.  Auch  Ausspülungen  mit  lau- 
warmer (0,6  ^/o)  Kochsalzlösung  sind  zweckmässig.  Dr.  Schwarz  in  Konstantinopel 
wendet  die  von  ihm  zusammengestellten  und  von  Lagemann  in  Erfurt  unter  dem 
Namen  „Thüringer-Pillen"  in  den  Handel  gebrachten  Pillen  an,  die  aus  Mjrrobolanen, 
Pelletierin,  Extr.  rosar.,  Extr.  granat  und  Gummi  arab.  bestehen.  Schwarz  hat 
unter  hund^*ten  von  Fällen  alle  geheilt  Es  werden  täglich  3  mal  3  Pillen  ver- 
abreicht Während  der  Behandlung  und  einige  Tage  nacher  muss  der  Genuss 
von  Milch  vermieden  werden.  Die  Umgebung  des  exkoriirten  Afters  wird  mit 
Vaselin  bestrichen. 

2.  Dysenterie  der  Thiere. 

Allgemeine  Bemerkungen«  Ueber  das  Vorkommen  der  Ruhr  bei  unseren 
Haoflthieren  fehlt  es  noch  an  manchen   sicheren  Beobachtungen,   obwohl   in  den 

9* 
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letzten  Jahren  wesentliclie  Fortschritte  zu  verzeichnen  sind,  seitdem  man  bd  er- 
wachsenen Rindern  wiederholt  Kocddicn  als  Ursache  festgestellt  hat  AndrerseitB 
sind  und  werden  noch  immer  ganz  verschiedenartige  Prozesse  als  „Ruhr^  bezeichnet, 
wenn  intensive  Darmkatarribe  mit  starkem  Durch&ll  sich  einstellen.  Beim  Pferd, 
Schaf  und  Hund  ist  über  das  Vorkommen  der  Ruhr  wenig  Sicheres  bekannt  Die 
meisten  sicheren  Beobachtungen  liegen  vom  Rinde  vor.  Einstweilen  wird  es  vom 
praktischen  Standpunkt  daher  zweckmässig  sein,  nach  dem  Vorgange  von  Siedam- 
grotzky  zu  unterscheiden:  a)  die  Ruhr  erwachsener  Thiere,  b)  die  rothe 
(oder  Koccidien-)  Ruhr  und  c)  die  Ruhr  der  Säuglinge. 

a)  Die  Ruhr  erwachsener  Thiere. 

Die  Krankheit  kommt  am  meisten  beim  Rinde,  seltener  bei  den  übrigen 
Wiederkäuern,  nur  sporadisch  beim  Pferde  vor.  Beim  Rinde  wird  sie  besonders 
bei  Stallfütterung,  seltener  beim  Weidegang  beobachtet,  verschwindet  vielmehr  oft 
mit  dem  Beginne  des  letzteren. 

Aetiologie*  Die  Krankheit  tritt  häufig  mehrere  Jahre  in  demselben  Stalle  au^ 
so  dass  die  früher  oft  beschuldigten  Ursachen  (Erkältung,  schlechtes  Futter,  Ueber- 
anstrengung,  Diätfehler  u.  s.  w.)  nur  als  prädisponirende  in  Betracht  kommen 
können.  Es  ist  anzunehmen,  dass  es  sich  tun  die  Wirkung  eines  spezifischen  In- 
fektionserregers handelt»  der  mit  dem  Futter  oder  mit  dem  Getränk  aufgenommen  wird. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheit  beginnt  plötzlich  nach  kurzer 
(meist  eintägiger)  Inkubationszeit  mit  Fieber  und  leichter,  allmählich  zunehmender 
Diarrhöe.  Die  anfänglich  dünnen  Entleenmgen  werden  später  schleimig  und  s^ur 
übelriechend.  Daneben  beobachtet  man  anfänglich  Afterzwang,  später  After- 
lähmung, ausserdem  Druckempfindlichkeit  im  Hinterleibe,  Kolikan&lle  und  neben- 
her Athemfrequenz,  Dyspone,  starke  Sekretion  der  Konjunktival-,  Nasen-  und  Maul- 
schleimhaut Schliesslich  tritt  grosse  Hinfälligkeit  und  schnelle  Abmagerung  ein 
und  in  2 — 5  Tagen  endet  die  Krankheit  tödtlich.  In  leichteren  Fällen  beginnt 
nach  2 — 3  Wochen  die  Genesung. 

Die  Prognose  muss  als  ungünstig  bezeichnet  werden.  70  ^/o  der  Falle 
enden  tödtlich. 

Anatomischer  Befund.  An  den  schnell  in  Fäulniss  übergehenden  E[adavem 
zeigt  sich  bläuliche  und  schmutzige  Röthe  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  be- 
sonders der  Querfalten  des  Dickdarms  und  des  Labmagens.  Auf  der  stark  y€^ 
dickten  Schleimhaut  finden  sich  stellenweise  diphtherische  Massen,  nach  deren  Ent- 
fernung geschwürige  Zerstörungen  zurückbleiben.  Die  Peyer'schen  Drüsen  sind 
geschwollen,  infiltrirt^  theilweise  geschwürig  zerfallen  und  mit  Schorfen  bedeckt 
In  dem  dünnen,  gelblichgrauen  Danninhalt  ißndet  man  rothe  und  weisse  Blut- 
körperchen, Spaltpilze  und  Mikrokokken.  Bei  chronischem  Verlaufe  zeigen  sich 
manchmal  Narben  und  adhäsive  Entzündungen. 

Diagnose«  Die  Feststellung  ist  bei  einzelnen  Fällen  nicht  immer  leicht 
und  eine  Verwechselung  mit  anderen  Darmerkrankungen,  zuweilen  mit  der  Rinder- 
pest möglich. 

Therapie*  Zunächst  ist  Desinßzirung  des  Darminhalts  durch  Verab- 
reichung von  Kreolin,  Salicylsäure  imd  besonders  durch  Kalomel  (0,5 — 1,0)  in  Ver- 
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bindung  mit  Natr.  bicarb.  iind  aromatischen  Mittebi  zu  bewirken,  oder  in  Verbin- 
dung mit  Opium;  in  letzterem  Falle  in  schleimiger  Abkochung  zu  verabreichen. 
Daneben  sind  schleimige  Mittel  (Semen  lini)  öfters  am  Tage,  sowie  Infusionen  in 
den  Mastdarm  (warmes  Mehlwasser)  mit  Zusatz  von  Desinficientien  (Borsaure,  Sali- 
cjlsaure)  zweckmässig.  Als  Nahrung  anfänglich  Schrot  und  Kleie  mit  wenig  Heu, 
geröstetes  Mehl,  Erbsenschrot;  aussei'dem  warmes  Eindecken  des  Körpers  und 
Frottiren.  Bei  stark  riechenden  Exkrementen  wird  Salzsäure  verabreicht  Die 
Vorbauung  erheischt  Reinhaltung  der  Stallungen,  gründliche  Desinfektion  der 
Exkremente  beim  Auftreten  des  ersten  verdächtigen  Falles,  Separirung  der  Kranken, 
Verabreichung  gekochten  Futters  event.  auch  gekochten  Trinkwassers. 

b)  Die  rothe  (oder  Koccidien-)  Ruhr. 

Wesen  und  Begriff.  Bei  der  rothen  oder  Koccidien-Ruhr  handelt  es  sich 
um  eine  durch  Koccidien  hervorgerufene  Erkrankung  des  Dickdarms,  die  in 
neuerer  Zeit  erst  genauer  untersucht  (Zschokke,  Hess,  Guillebeau)  und 
charakterisirt  ist  durch  häufige  blutige  Entleerungen  des  Darmkanals.  Die  Krank- 
heit wird  meist  nur  im  Sommer  und  im  Herbst  und  in  der  Regel  enzootisch  be- 
obachtet Diese  Form  der  Ruhr  der  Thiere  würde  demnach  die  grösste 
ätiologische  und  anatomische  Aehnlichkeit  mit  der  Dysenterie  des 
Menschen  haben. 

Aetiologie.  Die  Aufnahme  der  Parasiten  scheint  vorwiegend  mit  nassem 
Grase,  möglicherweise  auch  mit  dem  Wasser,  im  Stalle,  wie  auf  der  Weide  statt- 
zufinden. Von  Thier  zu  Thier  überträgt  sich  die  Krankheit  nicht.  Meist  werden 
Rinder  im  Alter  von  1 — 2^/2  Jahren  befallen.  In  der  Schweiz  erkrankten  be- 
sonders die  Rinder  der  Bergweiden,  welche  mit  Wasser  aus  stehenden,  dagegen 
nicht  die  Thiere  der  Thäler,  welche  mit  Wasser  aus  fliessenden  Gewässern  getränkt 
wurden.  Bei  älteren  Thieren  tritt  die  Krankheit  meist  nur  sporadisch  auf.  In 
trockenen  Jahrgängen  und  bei  Grünfütterung  wird  sie  nicht  beobachtet.  Wie 
Zschokke  meint,  hausen  die  Parasiten  in  Schnecken  oder  Regen würmern.  Durch 
diese  werden  das  Gras  und  durch  letzteres  die  Herbivoren  infizirt. 

Symptome  und  Yeriauf«  Die  Krankheit  beginnt  meist  plötzlich  ohne  be- 
sonderes Prodromalstadiiun  mit  häufigen,  blutigen,  stark  riechenden  und  sehr  bald 
flüssigen  Entleerungen.  Nach  Hess  soll  das  Inkubationsstadium  3  Wochen  be- 
tragen. In  4— 8  Tagen  hat  die  Krankheit  unter  massigem  Fieber,  Pulsfre<iuenz, 
grossem  Dm-st,  Appetitverminderung  und  häufigen,  mit  starkem  Drängen  und  After- 
zwang verbundenen  Entleerungen  stinkender,  schleimig-blutiger  Kothmassen  ihre  Höhe 
errächt.  Die  Haut  ist  während  dieser  Zeit  trocken  geworden,  die  Milch  bei  Melk- 
thieren  fast  verschwunden,  die  Augen  hegen  in  der  Augenhöhle;  grosse  Hinfällig- 
keit, besonders  Schwäche  in  der  Hinterhand  und  starke  Abmagerung  ist  einge- 
treten. In  wdteren  8  Tagen  verschwinden  die  Erscheinungen  bei  leichterem 
Verlaufe,  in  schwereren  Fällen  dauert  es  2 — 3  Wochen,  wobei  der  Durchfall 
fortbestehen  und  eine  Genesung  erst  nach  Monaten  eintreten  kann.  Nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  starben  8  —  10  ®/o  der  kranken  Thiere.  Demnach  ist  die 
Prognose  unsicher. 

AnAtomischer  Befund.   Die  Sektion  bietet  wenig  C/harakteristisches :  Zeichen 
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allgemeiner  Anämie,  Erosionen  bezw.  Striemen-  und  streifenförmige  Hämorrfaagien 
im  Labmagen  und  besonders  oder  meist  ausschliesslich  im  Dickdarm.  In  den 
Darmschleimhäuten  und  Exkrementen  der  kranken  Rinder  &den  sich  stets 
Koccidien,  am  häufigsten  im  Dickdarminhalte.  In  ganz  frischen  Fällen  findet  man 
zahlreiche,  meist  einen  gefüllten  Innenraum  und  runde  Form  aufweisende  Kocddien 
in   den  Blutcoagula.     In  älteren  Fällen   in  den  weicheren  und  flüssigeren  Thdlen 

der  Exkremente  (Hess). 

Die  Menge  der  Koccidien  geht  mit  der  Abnahme  des  Blutes  im  Kothe  stetig  zurück. 
20  Tage  nach  Eintritt  der  Krankheit  waren  dieselben  im  Kothe  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Die  Koccidien  sind  theils  kreisrund,  theils  (grössere)  oval,  0,01 — 0,22  mm  gross,  stark  licht- 
brechend und  doppelt  conturirt.  Der  Kern  erscheint  dreimal  so  gross,  wie  der  von  Epithel- 
zellen und  ist  sehr  oft  gar  nicht  nachzuweisen  (Zschokke).  Guillebeau  hält  die  Koccidien 
filr  identisch  mit  dem  Goccidium  oviforme  des  Kaninchens.  Bei  20 — 30  Grad  werden 
in  Kulturen  4  Sporen  mit  je  2  G  förmigen  Keimen  und  einem  Bestkörper  gebildet,  bei 
39  Grad  in  eiweissreicher  Flüssigkeit  kultivirt,  zerfällt  das  Protoplasma  in  zahlreiche, 
glänzende  und  homogene,  3—7  ^  grosse  Körperchen,  wie  sie  in  gleicher  Art  auch  im 
Kothe  der  erkrankten  Thiere  gefunden  wurden.  Drei  mit  sporenhaltigem  Material 
infizirte  Rinder  erkrankten  nach  3  Wochen  unter  Fieber  und  1 — 3  Tage  an- 
haltender Diarrhöe.  Der  Koth  war  zwar  nicht  blutig,  doch  fanden  sich  in  demselben, 
wenn  auch  in  geringer  Zahl,  die  betreffenden  Koccidien  (Guillebeau).  Ich  besitze  Prä* 
parate  von  Prof.  Hess,  in  welchen  die  Koccidien  unter  dem  Epithel  der  Dannschleimhaut 
sitzend  und  dasselbe  abhebend  in  vorzüglicher  Weise  zu  erkennen  sind. 

Diagnose«  Die  sichere  Feststellung  wird  nur  in  den  Fällen  möglich  sein, 
wo  es  gelingt,  in  den  Darmentleerungen  die  Koccidien  nachzuweisen.  Je  früh- 
zeitiger solche  Untersuchung  vorgenonunen  wird,  um  so  besser  für  die  Erkennung 
der  Krankheit. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Stallhaltung,  Frottiren  und  Trockenfütterung  wird 
zunächst  für  die  kranken  Thiere  zweckmässig  sein.  Innerlich  entweder  Kalomel 
oder  Creolin,  Lysol  mit  Schleim  oder  Milch.  Bei  länger  dauernder  Diarrhöe  Opium- 
tinktxu:.  Prophylaktisch  ist  wichtig:  Vermeidung  von  Grunfutter,  feuchten  Weiden 
und  Wasser  stehender  Gewässer. 

c)  Die  Ruhr  der  Säuglinge.     Weisse  Ruhr. 
Dysenteria  neonatorum. 

Wesen.  Die  Krankheit  ist  eine  infektiöse  Magen-Daiinentzündung,  die  bei 
Kälbern  und  Lämmern  (selten  bei  Fohlen)  spätestens  4  Tage  nach  der  Geburt  oft 
seuchenartig  in  einzelnen  Stallungen  vorkommt  und  oft  alle  jungen  Thiere  kurze 
Zeit  nach  der  Geburt  befällt  und  tödtet. 

Geschichtliches.  Seit  etwa  15  Jahren  ist  die  Meinung  allgemein  geworden,  dass  die 
Eälberruhr  eine  Infektionskrankheit  ist.  Vorher  wurde  dieselbe  auf  die  Einwirkung  zahl- 
reicher anderer  Schädlichkeiten  (Erkältung,  schlechtes  Futter  der  Kühe)  zurückgeführt 

Aetiologie.  Ist  die  Entstehung  der  Krankheit  auch  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  Sicherheit  klargelegt,  so  wird  doch  allgemein  angenommen,  dass  es  sich  um 
die  Aufnahme  eines  fakultativen  Parasiten  handelt,  der  in  unreinen  Stallungen 
vorkommt  und  sich  dort  oft  jahrelang  halten  kann.  Dass  die  Krankheit  nicht  durch 
die  Milch  der  Mutterthiere  erzeugt  wird,  ist  bewiesen  1.  dadurch  dass  die  jungen 
Thiere  schon  unmittelbar  nach  der  Geburt  erkranken,  2.  dass  sie  erkranken,  wenn 
ihnen  Milch  aus  gesunden  Stallungen,  abgekochte  Milch  oder  nur  Milchsurrogate 
verabreicht   werden.     Wahrscheinlich   erfolgt    die   Aufnahme   der   Infektionaerr^er 
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kurz  vor  oder  während  der  Geburt  der  jungen  Thiere;  oft  findet  sich  Kälberruhr 
and  seuchenartig  auftretender  Abortus  in  demselben  Stalle,  was  für  dne  nähere 
Beziehung  der  Infektions^reger  zu  einander  spricht  Infektiöse  Katarrhe  des  Uterus 
und  der  Vagina  der  Mutterthiere  sind  ebenfalls  oft  begünstigend  (Friedberger- 
Fröhner).  Die  Krankheit  ist  von  Kälbern  auf  Lämmer  und  Schweine  übertragbar. 
In  vielen  anderen  Fällen  wird  die  Krankheit  auch  dadurch  verbreitet,  dass  die 
gesund  geborenen  Kälber  unmittelbar  nach  der  Geburt  in  den  gemeinsamen  Kälber- 
stall gebracht  werden  und  sich  hier  erst  durch  vorher  in  dem  Stalle  untergebrachte 
kranke  Thiere  infiziren.  Beim  Eintritt  des  Weidegangs  hört  die  E^rankheit  auf  und 
um  so  schneller,  je  weniger  die  trächtigen  Thiere  während  des  Weideganges  in 
den  Stall  kommen  (Franck).  Werden  die  trächtigen  Kühe  1 — 2  Monate  vor  der 
Geburt  aus  dem  Seuchenstalle  entfernt»  so  tritt  die  Krankheit  bei  den  jungen 
Thieren  nicht  ein. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose«  Innerhalb  der  ersten  3  Tage  nach 
der  Geburt  der  Thiere  (95®/o  der  Fälle),  oft  unmittelbar  nach  der  Geburt,  stellt 
sich  Durchfall  mit  anfänglich  breiigen,  dunkelgelben  und  übelriechenden,  später 
dünnflüssigen,  weissen,  wenig  riechenden  Entleerungen  ein;  selten  sind  blutige  Bei- 
mischungen vorhanden.  Die  kranken  Thiere  drängen  viel,  zeigen  hochgradige 
Schwäche,  schliesslich  gehen  die  Entleerungen  unwillkürlich  vor  sich  imd  meist  in 
einem,  seltener  in  3  T«^en  sind  sie  todt  Die  Prognose  ist,  da  80 — 100%  der 
Thiere  sterben,  schlecht  Manchmal  wird  die  Sterblichkeit  bei  längerem  Bestehen 
der  Krankheit  geringer. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  wenig  charak- 
teristisch. Im  Wesentlichen:  Zeichen  der  Anämie  besonders  an  der  Leber  und  an 
den  Nieren.  Schleimhaut  des  vierten  Magens  und  des  Dünndarms  gelbröthlich, 
leicht  zerreisslich  (Selbstverdauung),  weich,  mit  grauweissem  Schleim  und  theilweise 
auch  mit  eitrigen  Massen  bedeckt.  Der  Labmageninhalt  besteht  gewöhnlich  aus 
käsigem  G^rinsel.     Die  Peyer'schen  Drüsen  sind  massig  geschwollen. 

Diagnose.  Für  die  Diagnose  ist  Thatsache  wichtig,  dass  die  Krankheit  nur  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  auftritt  und  meist  tödtlich  verläuft.  Oft  wird 
die  bei  älteren  Kälbern  auftretende  Nabelvenenentzündung  mit  der  weissen  Ruhr 
verwechselt. 

Therapie  und  Prophylaxe«  Soweit  noch  eine  Behandlung  möglich,  sind 
kleine  Dosen  Kalomel,  femer  Salicylsäure  mit  Tannin  (Acid.  tann.  Acid.  salic, 
aa  2,0)  täglich  1 — 2  mal  in  Kamillenthee  (Friedberger-Fröhner)  zweckdienlich. 
Auch  Kreolin,  Lysol  und  Leinsamenschleim  wäre  mit  und  ohne  Tinct.  Opii.  zu 
zu  versuchen.  Femer  Acid.  salicyl.  und  Acid.  tannic.  ää  0,6  Naphthal.  0,3  in 
Spiritus  und  Wasser  gelöst,  daneben  15  Tropfen  Opiumtinktur  mit  Leinsamenschleim; 
subcutan  Kampherspiritus.  Von  den  Hausmitteln:  schwarzer  Kaffee  und  Brenn- 
suppen habe  ich  oft  gute  Erfolge  gesehen;  ebenso  von  frisch  bereitetem  Kalkwasser. 
Wallmann  gab  den  kranken  Thieren  taglich  3 — 4  der  von  Dr.  Schwarz 
empfohlenen  „Thüringer  PiUen"  mit  stets  gutem  Erfolge,  Proph  ylak tisch  ist 
Qöthig,  hochtragende  Thiere  aus  dem  Seuchenstalle  zu  entfernen  und  Scham,  After, 
Schwanz,  Hinterschenkel,  Euter  derselben  alle  2 — 3  Tage  mit  Karbol wasser  oder 
Sublimatwaaser   gründlich  zu   desinfiziren.     Ebenso  wären   subkutane  Karbolwasser- 
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Injektionen  (0,5  :  100)  in  der  Umgebung  der  Vulva  2  Monate  vor  Beendigung  diac 

Tragezeit  alle  8 — 14  Tage  auszuführen.    Ganz  besonders  ist  aber  darauf  zu  achten, 

dass  die  gesund   geborenen  Thiere  nicht  mit  den  kranken  in  Berührung  gebradit 

oder  gar  in  den  nicht  gründlich  desinfizirten  Stall  gestellt  werden.  Eine  gründliche 

Desinfektion    des  Seuchenstalles    (besonders    auch    der   Futtergange,  Decken  und 

Wände)  ist  selbstverständlich. 

Sanitätspolizeiliches.  Erfahnmgsgemäss  ist  das  Fleisch  von  Thiereni  die  wegen 
akuter  Magen-DarmerkrankuDgen  geschlachtet  wurden,  besonders  gefährlich.  Da  die  giltige 
Wirkimg  meist  auf  Tozalbumine  zurflckgeftthrt  wird,  die  durch  das  Kochen  nicht  zerstSrt 
werden,  so  ist  erforderlich,  das  Fleisch  dieser  Thiere  nur  für  technische  Zwecke  zu  verwerthen. 


XXXI.  Genuine  Lungenentzündung.    Croupöse  (lobäre) 
Pneumonie.   (Pneumonia  fibrinosa.   Pleuropneumonie.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen  und  hegriit*  Die  croupöse  Pneumonie  ist  eine  fieberhafte  Allge- 
mdnerkrankung  mit  akutem,  typischem  Verlaufe,  bei  welcher  jedoch  die  Lungen- 
affection  in  den  Vordergrund  tritt. 

Geschichtliches.  Die  sog.  genuine  Pneumonie  gehört  zu  den  ältesten  Volkskrank- 
heiten  und  wird  schon  von  Uippokrates  als  eigenartiges  Leiden  beschrieben.  Lange  Zeit 
wurde  diese  Pneumonie  als  eine  örtliche  Erkrankung  angesehen,  jetzt  ist  jedoch  die  infektiöse 
Natur  klargestellt  worden. 

Bakteriologisches.  Aus  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersuchung  geht  hervor, 
dass  drei  verschiedene  Mikroben  die  genuine  Pneumonie  zu  erzeugen  vermögen:  1.  der 
Diplococcus  pneumoniae  (Fränkel),  2.  der  Streptococcus  pneumoniae  (Weich  sei  bäum) 
und  3.  der  Bacillus  pneumoniae  (Friedländer).  Die  von  Fränkel  und  Friedländer  ge- 
fundenen Mikroben  sind  von  einer  Kapsel  umgeben  imd  mikroskopisch  schwer  von  einander 
zu  trennen.  In  künstlichen  Kulturen  fehlt  die  Kapsel.  Für  Kaninchen,  Meerschweinchen 
und  Mäuse  sind  die  Organismen  pathogen.  Der  Diplococcus  pneumoniae  färbt  sich  mit 
den  gewöhnlichen  wässerig-alkoholischen  Farbstofflösungen;  ebenso  nach  der  Gram'schen 
Methode.  Der  Bacillus  pneumoniae  färbt  sich  nach  der  Gram'scfaen  Methode  nicht  und  ist 
fQr  Hunde,  nicht  für  Kaninchen  pathogen.    Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet. 

Die  spezifischen  Spaltpilze  sind  ausser  in  den  Limgen  auch  bei  der  Entzündung  der 
Pleura,  des  Perikardiums,  der  Meningen,  der  Milz,  der  Nieren  und  im  Blute  (hier  noch 
früher  als  in  der  Lunge)  nachgewiesen  worden.  In  der  Deckenfüllung  (dem  Fehlboden)  der 
Pneumoniehäuser  hat  man  die  Mikroben  gleichfalls  gefunden.  Die  Diplokokken  sind  lansett- 
förmig.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sie  nicht  selten  auch  in  der  Mundhöhle  gesunder 
Menschen  gefunden  werden. 

Aetiologie«  Dass  es  sich  bei  der  genuinen  Pneumonie  um  eine  Lifektions- 
krankheit  handelt,  geht  auch  aus  den  Thatsachen  hervor,  dass  die  Krankheit  durch 
chemische  oder  physikalische  Agentien  nicht  zu  erzeugen,  dass  sie  eine  typische, 
meist  in  wenigen  Tagen  ablaufende  Krankheit  ist  und  häufig  als  Haus-  und  Herd- 
krankheit an  bestimmten  Orten  und  zu  bestimmten  Zeiten  auftritt  Eine  reine  Ei> 
kältungskrankheit  ist  sie  sicher  nicht;  Matrosen  erkranken  auf  hoher  See  seltener, 
als  Personen  in  geschlossenen  Räumen.  Die  Erkältung  ist  nur  prädisponirender 
Faktor,  wie  zahlreiche  andere  (staubige  Luft,  starker  Genuss  von  Alkoholica,  Hand- 
arbeit). Im  Uebrigen  kommt  die  Pneumonie  in  jedem  Lebensalter  (besonders  im 
jugendlichen  und  im  mittleren)  im  März  und  Mai,  September  und  November  am 
häufigsten  vor,  femer  besonders  bei  niedrigem  Barometerstand.  Ob  die  Krankheit 
von   Mensch   zu  Mensch   oder   nach   Verschleppung  des  Giftes  durch  Verbrauchs- 


Genuine  Lungenentzündung.  137 

gegenstände  verbreitet  werden  kann,  ist  nicht  unbedingt  zu  verneinen.  Die  Krank- 
heit ist  in  vielen  Fällen  eine  Hauskrankheit,  die  Krankheitserreger  sitzen  in  den 
Wohnräumen  iind  werden  mit  der  Athmungsluft  aufgenommen  und  vielleicht  erst 
durch  den  Blutstrom  den  Lungen  zugeführt  Es  giebt  Personen,  die  viermal  und 
öfter  im  Leben  von  akuter  Pneumonie  befallen  werden. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  einer  Inkubationszeit  von  1 — 2  Tagen 
tritt  plötzlich  Schüttelfrost»  Athemnoth,  Seitenstechen,  Husten  und  Herzklopfen 
ein.  Manchmal  geht  auch  etwas  Appetitstörung,  Schlaflosigkeit  und  Kopfschmerzen 
voraus.  Bald  tritt  ein  zäher,  klebriger,  mehr  oder  weniger  mit  Blut  gemischter 
schleimiger  Auswurf  ein.  Die  Perkussion  ergiebt  anfänglich  einen  t3rmpanitischen, 
dann  mehr  gedämpften  und  im  dritten  Stadium  einen  helleren  oder  tympanitischen 
SchaU.  Die  Auskultation  ergiebt  anfänglich  inspiratorisches  Knisterrasseln,  dann 
Bronchialathmen  und  klingende  Rasselgeräusche  imd  schliesslich  wieder  die  ersten 
Erscheinungen.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  rechte  untere  Lungenflügel  befallen. 
Das  Fieber  hält  meist  5 — 7  Tage  an  und  geht  dann  häufig  ziemlich  plötzlich 
(Krisis)  imter  die  Norm.  In  vielen  Fällen  tritt  auch  Herpes  labialis,  Ver- 
stopfung, Delirien,  manchmal  auch  Albuminurie,  Icterus  (biliöse  Pneumonie),  Endo- 
karditis und  Meningitis  ein.  Bei  Kindern  werden  oft  Krämpfe,  bei  Potatoren 
frühzeitig  Delirium  tremens  beobachtet 

Der  Verlauf  bt  je  nach  der  Schwere  der  Erkrankung  und  dem  Eintritt 
von  Komplikationen  sehr  verschieden.  Meist  tritt  bei  regelmässigem  Verlaufe  nach 
8 — 10  Tagen  Genesung  ein.  In  anderen  Fällen  (20 — 23®/o)  tritt  ein  protrahirter 
Verlauf  ein  durch  Nachkrankheiten  und  Komplikationen,  die  event.  tödtlich  werden. 

Die  Prognose  ist  bei  kräftigen,  gesunden,  nicht  zu  alten  Personen  eine 
gute.  Ungünstig  bei  alten  Personen,  bei  schwächlichen,  bei  Alkoholisten,  Herz- 
kranken u.  s.  w. 

Anatomischer  Befund.  Der  Sitz  der  Erkrankung  ist  das  Innere  der 
Alveolen  und  der  feinsten  Bronchien.  Man  kann  die  Veränderungen  gewöhnlich 
nach  3  Stadien  unterscheiden.  In  dem  ersten  Stadiiun  (entzündliche  Anschoppung) 
findet  man  Ausdehnung  der  Alveolenkapillaren,  zahlreiche  rothe  und  weisse  Blut- 
körperchen und  gequollene  Epithelien  in  den  Alveolen;  der  erkrankte  (meistens 
rechte)  Lüngentheil  ist  geschwollen,  derb,  dunkelroth,  weniger  lufthaltig.  Im 
zweiten  Stadium  (rothe  Hepatisation)  findet  man  ein  fibrin-  und  zellenreiches 
Exsudaty  die  Lunge  ist  leberähnlich  in  der  Konsistenz,  die  Schnittfläche  fein  granu- 
lirty  mit  zäher  trüber  Flüssigkeit  bedeckt  Beim  Uebergang  in  das  dritte  Stadium 
(grauen  oder  gelben  Hepatisation)  hat  das  starr  gewordene  Exsudat  die  Blutgefässe 
komprimirt  Die  Farbe  des  Schnittes  geht  von  roth  in  grau  und  gelb  über.  Das 
EscBudat  verflüssigt  sich  dann  wieder,  auf  Druck  entleert  sich  ein  milchig  gelber 
Saft  (Stadium  der  Resolution),  Exsudat  und  Blutzellen  werden  resorbirt  (theilweise 
expektorirt),  die  Lunge  wird  wieder  lufthaltig.  Fast  stets  findet  sich  trockene  Pleuritis 
auf  dem  erkrankten  Lüngentheil.     In  seltenen  Fällen  eiterige  Pleuritis  u.  s.  w. 

Diagnose.  Die  Diagnose  ist  durch  den  plötzlichen  Beginn  der  Krankheit, 
durch  das  charakteristische  Sputum,  durch  das  häufige  Auftreten  eines  Herpes  im 
Gesicht  und  durch  den  typischen  Krankheitsverlauf  und  die  objektiven  physi- 
kalischen Symptome  sichergestellt. 
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Therapie.  Bei  typischem  Verlaufe  ist  eine  eingreifende  Therapie  nicht 
nöthig.  Vielleicht  werden  später  Blutseruminjektionen  auch  bei  dieser  Krankheit 
nützlich  werden.  Im  Uebrtgen  beschränkt  man  sich  auf  symptomatische  und 
diätetische  Therapie.  Als  schmerzstillend  und  gegen  den  Hustenreiz  empfehlen 
sich  subcutane  oder  innerliche  Darreichung  von  Morphium,  örtlich  f^isblase  oder 
Priessnitz'sche  Umschläge,  in  ganz  frischen  Fällen  auch  örtliche  Blutentziehung, 
später  ein  laues  Bad  oder  nasse  Einwickelungen.  Innerlich  bei  hohem  Fieber 
Chinin  oder  Antipyrin  (1,0—2,0  Abends).  Für  Erhaltung  guter  Herzthätigkeit 
kommen  Kampher,  Tinctura  Strophanti  (mehrmals  täglich  10  Tropfen),  Wein,  Aether, 
subkutane  Injektionen  von  Oleum  camphoratum  in  Betracht  Bei  Potatoren  ist  Zufuhr 
von  Alkohol  nöthig.  Daneben  gute  Ernährung  (Suppen,  Bouillon,  Milch  und  Eier, 
gutes  Bier,  erfrischendes  Getränk,  kleine  Mengen  Greflügel  u.  dgl.).  Bei  grosser 
Unruhe  Chloralhydrat  1,0 — 8,0,  wobei  man  vorher  10 — 20  Tropfen  Salzsäure  in 
entsprechender  Verdünnung  geben  kann. 

2.  Gtonuine  (croupöse)  Pneumonie  bei  Thieren. 

a)  Beim  Pferde. 

Yorbemerknng«  Aehnlich  wie  beim  Menschen  gehört  auch  in  der  Patho- 
logie der  Thiere  die  Lunge  zu  denjenigen  Organen,  wo  je  nach  Charakter,  Sitz  und 
Verlauf,  Ursache  und  Ausbreitung  verschiedene  Formen  von  Entzündungen  vor- 
kommen können.  Die  Folge  dieser  Thatsache  ist,  dass  unter  den  Autoren  über 
das  Vorkonmien  einzelner  Krankheiten  noch  nicht  vollständig  übereinstimmende 
Ansichten  vorhanden  und  manche  Prozesse  auch  ätiologisch  schwer  festzustellen 
sind.  Das  Weitere  über  die  einzelnen  Erkrankungen  soll  in  dem  Abschnitt 
„Organkrankheiten"  mitgetheilt  werden,  während  hier  nur  die  der  croupösen 
Pneumonie  des  Menschen  ähnliche  Lungenentzündung  bei  Thieren  erörtert  werden  soll. 

Wesen  und  Begriff«  Die  croupöse  Lungenentzündung  ist  eine  Infektions- 
krankheit der  Lungen,  bei  welcher  stets  ein  grösserer  Lungenabschnitt  befallen  und 
ein  fibrinöses  Exsudat  in  die  erkrankten  Theile  ausgeschieden  wird.  Die  Krank- 
heit tritt  in  der  Regel  als  selbständiges  Leiden  auf  und  kommt  am  häufigsten 
beim  Pferde,  seltener  beim  Rinde,  Schafe  und  Hunde  vor. 

Aetiologie.  Obwohl  zahlreiche  Fälle  von  Lungenentzündungen  beim  Pferde 
Theilerscheinungen  der  Brustseuche  sind,  kommt  doch  unstreitig  sehr  oft  eine  selbst- 
ständige croupöse  Pneumonie  beim  Pferde  vor,  die  durch  ihren  Verlauf  der  croupöeen 
Pneumonie  des  Menschen  ähnlich  ist  Ich  habe  solche  Fälle  bei  grossen  Spediteuren 
öfters  beobachtet,  ohne  dass  jemals  Brustseuche  nachzuweisen  war.  Ich  kann  dess- 
halb  denjenigen  Beobachtern  beistimmen  (Friedberger-Fröhner,  Siedamgrotzkj, 
Rust,  Cadeac,  Tetzner,  Rogge  u.  A.),  welche  annehmen,  dass  eine  primäre 
Infektion  der  Lunge  mit  nachfolgender  croupöser  Entzüpdung  beim  Pferde  und 
anderen  Hausthieren  vorkommt  und,  wie  beim  Menschen,  durch  verschiedene  In- 
fektionserreger hervorgerufen  wird.  Ueberanstrengung,  Erkältung,  Klima,  Jahreszeit, 
reizende  Dämpfe  u.  dgl.  werden  auch  bei  Thieren  als  prädisponirende  Ursachen  in 
Frage  kommen.  Eine  Ansteckung  von  Thier  auf  Tbier  in  demselben  Stalle  wird 
nicht  beobachtet,    wohl   aber  zeigt  sich  die  Krankheit  oft   als  Stallseuche,   so  dass 
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auf  demselben  Hofe  Thiere  eines   bestimmten  Stalles   öfters  croupdse  Pnemnonie 
bekonmien,   während  Pferde  in  anderen  Stallungen  verschont  bleiben. 

Bakteriologisches.  Schütz  hat  bei  der  croupdsen  Pneumonie  kleine  ovale  Bakterien, 
meist  als  Diplohakterien  aneinandergelagert  gefunden,  dieselben  ausserhalb  des  Thierkörpers 
gezüchtet  und  mit  £rfolg  geimpft  Da  dieselben  Bakterien  auch  bei  der  Brustseuche  des 
Pferdes  nachzuweisen  waren»  glaubt  Schütz,  dass  beide  Infektionen  identisch  und  die 
Terschiedenen  und  wichtigen  klinischen  Erscheinungen  beider  Krankheiten  auf  eine  ver- 
schiedene Giftigkeit  zurückzuführen  sind.  Dieser  Annahme  wird  man  nicht  beipflichten 
künnen,  da  sich  die  croupöse  Pneumonie  erheblich  (wenig  Neigung  zur  Lungengangrän,  zur 
Ausbreitung  auf  das  Brustfell,  günstiger,  fast  typischer  Verlauf,  keine  Ansteckung,  keine 
Immunitftt  nach  einmaligem  Ueberstehen)  von  der  Brustseuche  unterscheidet  Neuerdings 
will  auch  Tetzner  besondere  Kokken  bei  der  Pneumonie  gefunden  haben. 

Symptome  und  Yeriauf«  Die  Krankheit  beginnt  plötzlich  mit  hohem 
Fieber  (40,5—41,5^  C),  angestrengtem  und  beschleunigtem  Athem,  Pulsfrequenz 
und  etwas  Husten.  Dazu  gesellt  sich  ein  eigenthümlich  bernsteingelber  Nasen- 
ausfluss,  Mattigkeit  und  Appetitlosigkeit  Die  Perkussion  ergiebt  meist  an  einer 
Seite  und  in  grösserer  Ausdehnung  einen  tympanitischen  Ton,  die  Auskultation 
anfänglich  Knisterrasseln,  dann  Bronehialathmen  und  später  Rasselgeräusche.  Der 
Urin  ist  anfänglich  alkalisch,  später  sauer  und  auf  der  Höhe  der  Krankheit  eiweiss- 
haltig.  Während  der  Krankheit  legen  sich  die  Thiere  nicht.  In  5 — 6  Tagen  hat 
die  Krankheit  meist  ihren  Höhepunkt  erreicht,  die  Erscheinungen  verschwinden  und 
Grenesung  tritt  ein.  In  sehr  leichten  Fällen  ist  der  Verlauf  noch  schneller  (1 — 2 
Tage,  sog.  ephemere^)  Pneumonie)  oder  der  Verlauf  ist  langsam,  es  tritt  un- 
vollständige Genesung  mit  Nachkrankheiten  ein  (besonders  bei  alten  Pferden). 
In  seltenen  Fällen  ist  die  Krankheit  tödtlich.  Die  chronisch  verlaufenden  Fälle 
können  zur  Lungenphthise  (mit  den  klinischen  Erscheinungen  der  Dämpfigkeit) 
führen. 

Die  Prognose  der  Krankheit  ist  bei  der  niedrigen  Mortalitätsziffer  (4 — 7  ^/o) 
günstig. 

Anatomischer  Befund,  Der  anatomische  Befund  ist  im  Wesentlichen  dem 
beim  Menschen  ähnlich  und  cbarakterisirt  durch  eine  Entzündung  der  Lungen- 
alveolen  mit  Ausscheidung  eines  fibrinreichen,  schnell  erstarrenden  Exsudats  im 
[nnem  derselben,  ilas  nach  einiger  Zeit  zur  Lösung  und  Aufsaugung  gelangt,  wo 
die  Lunge  wieder  ihre  normale  Beschaffenheit  in  den  meisten  Fällen  erlangt  Wie 
beim  Menschen  erwähnt,  sind  auch  beim  Pferde  das  Stadium  der  Anschoppung 
(rothe  Blutkörperchen,  Blutplasma  in  den  Alveolen,  Oedem  des  interstitiellen  Gre- 
webes),  das  Stadium  der  rothen  Hepatisation  (meist  geronnene  Fibrinmassen  in  den 
Alveolen  vermischt  mit  etwas  Blut)  und  das  Stadium  der  gelben  oder  grauen 
Hepatisation  (Zunahme  des  Exsudats,  Verminderung  des  Blutreichthums,  beginnende 
Auflösung  des  Exsudats)  nachzuweisen.  Manchmal  findet  man  auch  Abscesse, 
trockene  Pleuritis,  Induration  und  Atelektase  (bei  chronischem  Verlaufe).  Daneben 
Schwellung  der  Lymphdrüsen  der  Lungen,  Katarrh  der  Magen-  und  Darmschleimhaut 

Diag^nose«  Von  der  katarrhalischen  Pneumonie  unterscheidet  sich  die  croupöse 
durch  den  typischen  Verlauf  und  durch  die  Erkrankung  grosser  Bezirke,  von  der 
Brustseuche  durch  das  Fehlen  der  Kontagiosität,  von  der' Pleuritis  durch  das  physi- 


1)  tf-J^{apoc  ftkr  einen  Tag  dauernd. 
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i|^ijl9,v;)iv    Vi^tf^^ucbimg^orgebniss.     (Bei    der    Pleuritis    dumpfer   Perkussioiisschall, 
liyvü^uü^ttgciüuaclMs  kein  brouchiales  Athmen.) 

'Ifil^^iiyJil^  Wie  beini  Menseben  ist  bei  normalem  Verlaufe  medizinisch  nicht 
\i\\  lix  thuii  uöthig.  Bei  hohem  Fieber  Priessnitz'sche  Umschlage  um  die  Brust» 
f\!jJ,t,\\U'9ä4,a:kly)itit^re,  Antifebrin,  auch  Sinapismen  in  Form  einer  Einreibung  von 
j^  -8  |u:oxt>at.  äeufspiritus.  Bei  alten  Thieren  ist  etwas  Wein  oder  Cognac  zweck- 
UUmlWJti  und  als  diätetisches  Mittel  Milch  (Trasbot).  In  spateren  Stadien  der 
Kv4ukhciit  Nat.  bic.  in  Verwendung  mit  Fruct  Juniperi,  Pulv.  Bad.  GalamL  Von 
Uv4'  \^^wendiu)g  der  Digitalis  habe  ich  keinen  Vortheil  gesehen.  Zweckmässiger 
^\\\k\  öuhcutano  Kampherinjektionen. 

b)  Beim  Rinde. 

Hehr  selten  kommt  anch  eine  croupöse  Pneumonie  beim  Rinde  vor  mid  ist  dann,  wie 
ich  selbst  erfahren  habe,  in  Lnngenseuchegegenden  eine  Unterscheidung  von  der  Langen- 
ttuuche  nicht  leicht.  Die  Ursachen  sind  nicht  bekannt.  Die  Symptome  wie  beim  Pferde, 
der  Verlauf  schneller  (3 — 4  Tage)  und  meist  t5dtlich.  Der  anatomische  Befand 
ist  ähnlich  wie  beim  Pferde,  nur  betheiligt  sich  das  interlobuläre  Bindegewebe  and  die 
Pleura  regelmäsaiger  und  stärker  (Fried berger).  Die  Diagnose  ist  gegenüber  der 
Lungenseuche  gesichert  1.  durch  das  klinische  Bild  (schneller  Verlauf)  und  2.  dorch  die  anato- 
mischen Veränderungen,  welche  bei  der  schnell  verlaufenden  croupösen  Pneumonie  Verän- 
derungen von  gleichem  Alter,  gleicher  Farbe  und  gleichartiger  Festigkeit  ergeben,  ohne  die 
bei  der  (chronischen)  Lungenseuche  charakteristischen  Veränderungen  (siehe  Longenseache). 

c)  Croupöse  Pneumonie  bei  kleineren  Hausthieren. 

Zunächst  ist  bei  Lämmern  eine  tödtlich  verlaufende  croupöse  Lungenentzfindang  be- 
obachtet werden  (Roloff).  Beim  Hunde  scheint  im  Gegensatz  zu  der  Meinung  von  Roll 
die  croupOse  LungenentzQndung  selten  zu  sein,  dagegen  ist  die  katarrhalische  häufiger. 
Dagegen  wird  die  Krankheit  bei  der  Katze  öfters  beobachtet  (Friedberger-Fröhner). 
Verhältnissmässig  häufig  kommt  die  croupöse  Pneumonie  bei  Schweinen  (namentlich  bei 
Treiberachweinen)  vor  (Friedberger-Fröhner). 


XXXII.  Die  Lungenseuehe  des  Rindes. 
(Pneumonia  contagiosa  boum.    Pleuro-Pneumonia  contagiosa^).) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Lungenseuehe  ist  eine  dem  Rinde  eigenthümliche, 
auf  andere  Thiergattungen  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  übertragbare  In- 
fektionskrankheit, welche  im  Wesentlichen  durch  eine  meist  chronisch  verlaufende 
spezifische,  interstitieUe,  exsudative  Pneumonie,  in  der  Regel  komplizirt  mit  einer 
exsudativen  Pleuritis,  charakterisirt  ist  Auf  den  Menschen  ist  die  Lungenseuche 
nicht  übertragbar. 

Geschichtliches.  Wenn  die  Krankheit  auch  in  filteren  Zeiten  bekannt  gewesen  sein 
mag,  so  sind  nähere  Nachrichten  tlber  dieselbe  doch  erst  Ende  des  17.  Jahrhunderts  mitge- 
theilt  worden,  wissensohaftlioh  gat  begrOndete  Angaben  stammen  sogar  erst  aas  dem  £nds 
des  18.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit  die  Seuche  eine  immer  gr{^ere  Verbreitung  in  Europa 
bekam  und  im  laufenden  Jahrhundert  in  vielen  Ländern  grosse  Verheerungen  anrichtete. 
Von  der  Schweiz  beginnend  verbreitete  sich  die  Seuche  über  den  südlichen  Theil  Deutsch- 


^)  Frz.:    Pehpneumonie   contagieuse,  Pleuro-pneumonie  epizootique;    engl.:    Pleoro- 
pneumonia;  ital.:  Pleuro-pneumonia  ^izootica,  essudativa.  Pohnonera:  holländ:  Longziekte. 
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laods,  Oesterreichs,  kam  dann  nach  Italien,  Frankreich,  Holland  nnd  Belgien  und  (1841) 
durch  holländisches  Vieh  nach  England.  Von  England  wurde  sie  (1847)  nach  Schweden 
and  yon  hier  (1848)  nach  Dänemark  eingeschleppt.  Von  Europa  kam  die  Lungenseuche 
nach  Nordamerika  (1848 — 1859),  dann  nach  Südamerika,  wo  in  der  Kapkolonie  in  einem 
Jahre  100000  Rinder  getödtet  wurden,  später  nach  Australien,  wo  nach  einzelnen  Angaben 
in  der  Zeit  von  1860—1872  1404000  Stück  Rindvieh  der  Krankheit  erlegen  sein  sollen 
(Boell).  In  Folge  der  energischen  Massregeln  ist  gegenwärtig  die  Verbreitung  der  Seuche 
geringer  geworden.  Die  Seuche  ist  von  den  westeuropäischen  Ländern  allmählich  nach  dem 
Osten  vorgedrungen,  wo  die  Seuche  jedoch  nicht  eingeschleppt  wurde,  soweit  (Russland) 
kein  westeuropäisches  Vieh  importirt  wurde. 

Was  die  Verbreitung  der  Seuche  in  den  einzelnen  Ländern  betrifft,  so  möge  er- 
wähnt sein,  dass  in  Deutschland  in  der  Zeit  von  1886—1890  im  Ganzen  6000  Rinder  an 
Langenseuche  zu  Grunde  gingen,  davon  waren  1887  1404  und  1890  nur  noch  567  Fälle 
nachzuweisen.  1891  mit  1273  und  1892  mit  1182  Stück  Rindvieh  zeigt  wieder  eine  erheb- 
liche Zunahme.  Nach  einer  Zusammenstellung  von  Fe  lisch  wurden  1876—1866  inPreussen 
4Vs  Millionen  Mark  Entschädigungssumme  gezahlt.  In  Frankreich  wurden  in  der  Zeit 
von  1886—1890  8000  lungenseuchekranke  Rinder  konstatirt,  während  in  England  in  einem 
Zeitraum  von  6  Jahren  1  MiUion  Rinder  vernichtet  wurden;  im  Jahre  1860  allein  200000 
Stück.  In  Oesterreich  wurden  allein  in  den  beiden  Jahren  1888/89  6600  kranke  Rinder  kon- 
statirt Durch  das  neue  Lungenseuchentilgungsgesetz  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  fast 
vollständige  Ausrottung  der  Lungenseuche  gelungen.  In  Amerika  wurden  1886  aUein  im 
Staate  Illinois  10000  Rinder  von  der  Seuche  befallen. 

Bakteriologisches.  S^lreiche  Thierärzte  haben  schon  lange  (S auter  1835,  Sau- 
berg 1846,  nnd  Gerlach  1862,  sowie  Haubner  1867)  erklärt,  dass  die  Lungensenche  nur 
durch  Ansteckung  entsteht.  1852  wurden  in  Belgien  von  Willems  und  de  Saire  die 
Impfung  versucht  und  als  Schutzmassregel  empfohlen.  Obwohl  zahlreiche  Autoren  (Zürn, 
Hallier,  Weiss,  Sussdorf,  Lustig,  Brylants  und  Verriest,  Peels  und  Nolen 
(1886)  und  neuerdings  Li^naux,  Arloing  und  Nocard)  sich  mit  der  Isolirnng  des  Krank- 
heitserregers beschäftigten,  ist  dessen  Reindarstellung  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelungen. 
Peels  und  Nolen  toden  im  Lungen-  und  Brustfellexsudate  konstant  einen  Mikrokokkus, 
meist  von  einer  unftlrbl^aren  Kapsel  umgeben,  den  sie  ausserhalb  des  Tbierkörpers  in  ver. 
schiedenen  Nährlösungen  züchten  und  mit  Erfolg  auf  Rinder  verimpfen  konnten.  Van 
Kleef  und  Jann^  fanden  kleine  hüllenlöse  Kokken,  Arloing  einen  Bacillus  (Pneumo- 
badllus  liquefaciens  bovis),  durch  dessen  Einimpfung  in  die  Lunge  konstant  das  typische 
Bild  der  Lungenseuche  erzeugt  werden  konnte.  Neuerdings  hat  Arloing  aus  dem  Serum 
der  frisch  entzündeten  Lunge  und  aus  Bacillenkultnren  des  Pneumoniebacillus  liquefaciens 
bovis  ein  Glycerinextrakt,  das  Pneumobacillin  dargestellt  und  dasselbe  subcutan  geimpft. 
Die  Injektionen  wurden  für  diagnostische  Zwecke  verwerthet,  da  nach  Injektionen  von 
1 — 8  ccm  die  Temperatur  1—2,4®  C.  steigt.  Die  Versuche  werden  noch  fortgesetzt.  Aehn- 
liche  Versuche  sind  von  Laquerri^re,  Walther  und  Ujbelgi  unternommen  worden. 
Li^nanx  fand  bewegliche,  ovalgestaltete,  0,001 — 0,0015  lange,  mit  Anilin,  aber  nicht  nach 
Gram  und  Weigert  leicht  färbbare  Organismen,  die  mit  denen  von  Pools  entdeckten  über- 
einstinimen  und  von  ihm  als  Erreger  der  Lungenseuche  bezeichnet  werden.  Impfversuche 
waren  von  Erfolg.  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  auf  Veranlassung  von  Siedamgrotzky 
Versuche  zur  Verwendung  der  Lungensenchelymphe  als  Diagnostik  um  bei  scheinbar  ge- 
sondeo  Thieren  angestellt  wurden,  die  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  ist  neben  der  Rinderpest  und  der  Tuberkulose 
eine  der  ge^rlichstcn  Rinderkrankbeiten  und  kommt  enzootisch,  epizootisch  und  in 
einzelnen  GJegenden  stationär  vor.  In  Deutschland  sind  e.s  besonders  einzelne  Be- 
zirke in  Magdeburg  und  Merseburg,  auf  die  76 — 90  aller  Lungenseuchefälle 
Deutschlands  kommen.  Ausser  beim  Rind  ist  die  Krankheit  noch  bei  der  Ziege, 
beim  Büffel,  Bison  und  Yak  beobachtet  worden,  während  die  Angaben  über  Lungen- 
senche beim  Schweine  und  beim  Menschen  (wo  die  Krankheit  auf  Kinder  über- 
tragen sein  soll)  wohl  als  diagnostische  Irrthümer  anzusehen  sind. 

Die  Einschleppung  der  Lungenseuche  in  eine  Gegend  und  in  einen  Stall 
erfolgt  fast  ausschliesslich  durch  kranke  oder  infizirte  Rinder,  seltener  durch  Personen 
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und  andere  mit  kranken  Thieren  oder  deren  Produkte  in  Berührung  gekommenen 
Zwischenträger.  Nur  wo  die  Erreger  der  Lungenseuche  hingekommen  sind,  kann 
die  Seuche  entstehen.  Durch  Selbstentwickelung  entsteht  die  Seuche  in 
sonst  gesunden  Gegenden  niemals.  In  Handelsstallen,  in  Wirthschaften  mit  vielen 
Viehwechsel  und  im  Import  aus  Seuchengegenden  ist  die  Krankheit  am  häufigsten 
zu  beobachten.  Je  nach  der  Intensität  des  eingeschleppten  Kontagimns  erkranken 
oft  in  kurzer  Zeit  (in  2  Monaten  8  ®/o  der  Thiere)  oft  in  längerer  Zeit  nur  &ne 
geringe  Anzahl  (10  — 20®/o)  der  Thiere  eines  Stalles  offenkundig  an  der  Seuche. 
Bei  der  Weiterverbreitung  der  Seuche  in  einem  Stalle  und  von  einem  Stalle  auf 
Nachbargehöfte  kommen  in  Betracht  die  Athmungsluft  der  kranken  Thiere  (welche  etwa 
auf  50  Schritte  die  Seuche  verschleppen  kann),  oder  besonders  Zwischenträger  (Kleidung 
des  Menschen,  Rauhfutter,  Stallutensilien,  Hunde),  welche  mit  den  kranken  Thieren 
direkt  in  Berührung  gekommen,  oder  sonst  (Dung,  Fleisch)  von  ihnen  herrührend 
die  Vermittelung  bewirken  können.  In  seltenen  Fällen  kann  auch  eine  intrauterine 
Infektion  durch  Uebergang  des  Giftes  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  stattfinden. 
Eine  solche  Infektion  habe  ich  1884  im  Kreise  Halberstadt  mehrfach  beobachtet 
Die  Intensität  des  Kontagiums  ist  auf  der  Höhe  der  Krankheit  am  höchsten, 
besteht  jedoch  noch  lange  (8  Wochen  und  darüber)  nach  dem  Verschwinden  aller 
klinischen  Erscheinungen  fort  Von  Einzelnen  wird  die  Dauer  der  Infektiosität  ab- 
gekapselter nekrotischer  Herde  auf  1 6  Monate  angegeben.  In  verseuchten  Stallungen 
bleibt  das  Kontagimn  (an  Dung,  Boden,  Stallwände^  Rauhfutter  gebunden)  Monate 
selbst  ein  Jahr  wirksam  erhalten.  Einwirkung  geringer  Kälte  ( — 6  ®  C.)  vernichtet 
die  Wirkung  nicht  (Laguerri^re). 

Die  Aufnahme  des  Giftes  erfolgt  durch  die  Athmungsluft  und  gelangt 
mit  dieser  in  die  Lungen  der  Thiere,  wo  sich  zunächst  der  Prozess  lokaüsirt. 

Symptome*  Verlauf.  Prognose.  Die  ersten  klinisch  nachweisbaren  Er- 
scheinungen beginnen  gewöhnlich  4 — 6  Wochen  (manchmal  früher,  1 — 2  Wochen, 
manchmal  später  12 — 16  Wochen)  nach  der  Infektion.  Durchschnittlich  ist  das 
Inkubationsstadium  etwa  3 — 6  Wochen.  Die  sich  dann  entwickelnden  Krankheit»- 
Symptome  kann  man  in  zwei  Zeiträume  zerlegen:  1.  das  chronische  (schleichende, 
fieberlose)  Stadium  (Stadium  occultum)  und  2.  das  akute  (offene,  fieberhafte)  Stadium 
(Stadium  acutum). 

Das  erste  Stadium  beginnt  meist  mit  einem  eigenthümlichen  kurzen,  schwach 
ausgestossenen,  trockenen  und  hellen  Husten  (Hüsteln),  der  anfänglich  ntu:  selten 
(besonders  beim  Aufstehen,  nach  der  Getrankeauf nähme,  nach  dem  Austreiben, 
während  der  Fütterung)  beobachtet,  später  aber  häufiger,  stärker  und  schmerzhaft 
wird.  Die  Thiere  fiebern  leicht,  krümmen  den  Rücken,  strecken  Kopf  und  Hals 
beim  Husten  und  zeigen  Verminderung  der  Futteraufnahme,  des  Wiederkauens 
und  der  Milchsekretion.  Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  ergiebt  um 
diese  Zeit  noch  wenig  Auffälliges  und  manchmal  kann  die  Krankheit  schon  in 
diesem  Stadium  in  Heilung  übergehen.  In  den  meisten  Fällen  tritt  plötzlich  oder 
allmählich  das  akute  Stadium  ein.  Die  Athmung  wird  sehr  beschleimigt  und 
angestrengt,  der  Husten  wird  stöhnend  und  ächzend«  später  ganz  dumpf,  vielfach 
unterdrückt,  das  Fieber  steigt  (40 — 42,5^  C.)  bei  ungleichmässig  vertheilter  Körper- 
temperatur.    Die  Thiere  legen  sich  selten   und   dann  meist   auf  die   kranke  Sdte; 
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zur  Erleichtemng  der  Athmung  stehen  sie  mit  nach  aussen  gebogenen  Ellenbogen 
und  gestrecktem  Halse.  Die  Futteraufnahme,  die  Milchsekretion  und  das  Wieder- 
kauen sind  in  diesem  Stadium  fast  ganz  unterdrückt;  nur  die  Gretrankauf nähme 
ist  vermehrt.  Meist  besteht  ein  schleimiger  auch  eiteriger  und  mit  Blut  vermischter 
Nasenausfluss  bei  den  kranken  Thieren.  Die  Fäkalmassen  sind  dunkel,  schwärz- 
lich und  trocken.  Die  Perkussion  der  beim  Druck  und  Ellopfen  meist  schmerz- 
haften Brustwandungen  ergiebt  auf  der  kranken  Seite  in  grosserer  Ausdehnung 
einen-  bei  vorgeschrittener  Krankheit  meist  leeren  Schall  (Schenkelton).  Die  Aus- 
kultation ergiebt  an  dieser  SteUe  fast  kein  Bläschengeräusch,  nur  Bronchialathmen, 
Rassel-  und  Reibegeräusche ;  das  Vesikulärathmen  ist  dagegen  in  der  Umgebung  der 
kranken  Lungenabschnitte  stärker.  Liegt  der  erkrankte  Lungenabschnitt,  wie  ich 
öfters  beobachtet  habe,  im  mittleren  Lungenlappen  oder  in  der  Nähe  des  Me- 
diastinum, so  ergiebt  die  physikalische  Untersuchung  keinen  Aufschluss. 

Der  weitere  Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheit  kann  nun  verschieden 
sein.  Es  kann  unter  aUmählichem  Verschwinden  der  Krankheitszeichen  (schon  un 
ersten  Stadium)  Grenesung  eintreten;  die  Rekonvalescenz  kann  jedoch  noch  viele 
Wochen  dauern  und  Athembeschwerden  und  Nichtgedeihen  der  Thiere  zurücklassen. 
Durch  solche,  scheinbar  gesunden  Thiere  wird  beim  Verkauf  derselben  erfahrungs- 
gemäss  die  Krankheit  auf  gesunde  Thiere  am  meisten  übertragen.  In  anderen 
Fällen  nimmt  die  Krankheit  im  zweiten  Stadium  schnell  zu,  Athmen,  Husten, 
Fieber,  Hinfälligkeit  werden  stärker  und  in  8 — 10  Tagen  tritt  der  Tod  ein.  Schhess- 
lich  kann  das  zweite  Stadium  sich  mehr  allmählich  entwickeln  und  in  einen  allge- 
meinen Schwächezustand  übergehen,  wobei  dann  Abmagerung,  Oedembildung  an 
den  tiefer  gelegenen  Körpergegenden,  Durchfall,  schleimig-eiterige  Absonderung  aus 
Maul  und  Nase,  schmutzig  gelbe  Röthung  der  Konjunktiva  beobachtet  werden. 

Der  allgemeine  Verlauf  der  Lungenseuche  ist  bei  jüngeren  und  gut  ge- 
nährten Thieren  meist  schneller  und  stürmischer  als  bei  älteren  und  weniger  gut 
genährten  Thieren.  Bei  Kälbern  tritt  die  Krankheit  milder  auf  und  verläuft 
günstiger.  Ich  beobachtete  10  ®/o  Todesfälle  auf  einem  Rittergute,  wo  80  Kälber 
der  Infektion  ausgesetzt  waren. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  beträgt  der  6 esammt Verlust  durch 
Lungenseuche  60 — 70  ®/o  aller  erkrankten  Thiere.  Nur  20 — 30  ®/o  gehen  in 
Heilung  über. 

Manchmal  kommen  noch  nach  vielen  Monaten  Recidive  vor.  Bei  einem 
einzelnen  Thiere  kann  der  Verlauf  der  Krankheit  vom  Zeitpunkt  der  Infektion 
bis  zur  Heilung  6 — 20  Wochen  und  länger  dauern.  In  einem  grösseren  Vieh- 
bestande kann  der  Verlauf  der  Seuche  Monate  in  Anspruch  nehmen  und  schliess- 
lich kann  die  Seuche,  wie  in  der  Provinz  Sachsen  beobachtet,  stationär  werden, 
wenn  nicht  rechtzeitig  energische  Tilgungsmassregeln  ergriffen  werden. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  die  Prognose  im  Allgemeinen  sehr 
ungünstig  und  abhängig  ist  von  einer  Reihe  von  Umständen  (Alter,  Konstitution, 
Ernährung  der  Thiere,  gute  Stallbauten,  Jahreszeit).  Thiere,  welche  in  Seuchen- 
gegenden aufgezogen  oder  von  kranken  Müttern  herrührten,  zeigen  sich  oft  wider- 
standsfähiger. Ebenso  erkranken  Ochsen,  die  viel  im  Freien  sind,  leichter,  als  Stall- 
vieh.     Thiere,   die  mit  wasserreichem   Futter  (Rübenschnitzel,    Branntweinschlempe) 
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ernährt  werden,  erkranken  häufiger  als  solche  bei  Verabreichung  von  Trockenfuttca*. 
Schliesslich  wechselt  auch  die  Intensität  der  Krankhmt  bei  den  verschiedenen 
Seuchengängen  erheblich« 

Anatomiseher  Befand*  Bei  Thieren,  die  im  Beginne  der  Krankheit  ge- 
schlachtet oder  gestorben  sind,  findet  man  meist  nur  in  einer  Lunge  eine  oder 
mehrere  kleine  oder  grössere,  dunkelrothe,  derbe  und  oft  über  die  Oberfläche  her- 
vorragende Stellen,  die  beim  Einschnitt  einen  Erguss  von  gelbliche  Lymphe  in 
rias  interstiello  Grewebe  der  kranken  Stellen  und  des  umgebenden  gesunden  GreWebes 
erkennen  lassen.  Die  erkrankten  Limgenläppchen  sind  auf  diese  Weise  von  hellen 
Säumen  umgeben.  Bei  weiter  vorgeschrittener  Krankheit  ist  oft  ein  grosser 
Theil  der  Lunge  hart,  fest,  vergrösscrt  und  schwerer  (manchmal  bis  zum  Grewichte 
bis  zu  25  kg).  Auf  dem  Durchschnitte  zeigen  sich  abwechselnd  rothe,  schwarz- 
rothe,  gelbe,  graugelbe  und  graubraune  SteUen,  deren  einzelne  Lungenläppchen 
mit  theils  weissen,  theils  weissgelben,  schmalen  und  breiteren  (2 — 8  mm)  Streifen 
(das  mit  Lymphe  gefüllte  interstitielle  Lungengewebe)  umgeben  sind.  Die  jüngst  er- 
krankten Abschnitte  sind  hoch-  hell-  bezw.  dunkelroth  gefärbt  und  von  breiten, 
gelben  lymphhaltigen  Bindegewebszügen  durchzogen;  die  älteren  Abschnitte  sind 
farbloser,  das  umgebende  Bindegewebe  grauweiss  und  fest  Auf  diese  Weise  eihält 
die  Schnittfläche  solcher  Lungenabschnitte  ein  eigenthümlich  marmorirtes  Aus- 
sehn. Man  kann  an  den  erkrankten  Abschnitten  die  Stadien  der  rothen,  grauen 
und  gelben  Hepatisation  erkennen.  Die  Lymphgefässe  der  Limge  sind  erweitert; 
die  Blutgefässe  enthalten  oft  Thromben.  Bei  Kälbern  findet  man  oft  nur  rothe 
Hepatisation.  Die  Bronchialdrüsen  sind  meist  geschwollen.  In  noch  älteren 
Stadien  und  in  Fällen,  wo  die  Krankheit  schon  zu  einem  Abschluss  gekommen 
ist,  findet  mau  in  den  erkrankten  Abschnitten  entweder  verdichtete,  leberartige 
SteUen  oder  es  hat  sich  imi  den  erkrankten  Theil  eine  demarkirende  Eiterungs- 
zone gebildet,  wodurch  der  eingeschlossene  Lungenabschnitt  nekrotisirt  und  abgehoben 
wird,  um  alsdann  als  Sequester  in  der  sonst  glattwandigen  Höhle  oft  lange  Zeit  li^en 
zu  bleiben.  In  anderen  Fällen  kann  der  Inhalt  durch  einen  in  die  Höhle  ein- 
mündenden Bronchus  ausgestossen  oder  nach  Umwandlimg  in  eine  käsige  Masse 
auch  resorbirt  werden.  Es  folgt  dann  Schrumpfung  und  feste  sehnenartige  Ver- 
narbung. Ebenso  können  die  alten  erkrankten  Lungenabschnitte  auch  ohne  Weiteres 
verkäsen  und  vereitern,  oder  es  kommt  zur  Atelektase,  Kamifikation  und  zur 
Kavemenbildung. 

Die  Pleura  pulmonalis  und  costalis,  welche  meistens  miterkiankt^  ist 
mit  fibrinösen  Massen  von  verschiedener  Dicke  und  von  verschiedener  (fester,  zäh^, 
lockerer  oder  bröckeliger)  Beschaffenheit  bedeckt;  oft  sind  Verwachsungen  der 
Lunge  mit  den  Rippenwandungen  nachzuweisen.  Auch  auf  der  Aussenfläche 
des  Herzbeutels  finden  sich  solche  Massen.  Die  Brusthöhle  ist  meist  mit  einem 
klaren,  gelben  oder  trüben  und  flockigen  Exsudat  von  wechselnder  Menge  angefüllt. 
An  den  übrigen  Organen  ist  in  der  Regel  nichts  Charakteristisches  nachzuweisen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  kann  wegen  der  Verwechselung  mit  anderen 
Krankheiten  (croupöse  Lungenentzündung,  Tuberkulose,  Rinderseuche,  Parasiten  der 
Lunge,  Fremdkörperpneumonie)  Schwierigkeiten  bereiten.  In  vielen  Fällen  wird 
die  sichere  Feststellung  des  ersten  Falles  erst  durch  die  Sektion  möglich  sein.   6d 
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der  Sektdon  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bei  der  croupösen  Lungenentzündung  und 
bei  der  Rinderseucbe  die  Veränderungen  der  Hepatisation  von  gleichem  Datum  sind, 
desshalb  gleiche  Farbe  und  Beschaffenheit  haben,  während  bei  der  Lungenseuche 
die  Veränderungen  sich  allmählich  entwickeln  und  desshalb  von  verschiedener 
Farbe  und  Beschaffenheit  sind.  Wie  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  und  auf 
der  Naturforscherversammlung  zu  Strassburg  (1885)  mitgetheilt  habe,  kommt  die 
Lungenseuche  auch  bei  ganz  jungen  Kälbern  vor,  ohne  dass  die  eigenthüm- 
llchen  Veränderungen  in  der  Lunge  zur  Entwickelung  kommen;  es  sind  die 
Zeichen  stattgefundeuer  Pneumonie  vorhanden.  Die  Thiere  (4)  waren  hier  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  und  augenscheinlich  zu  einer  Zteit  geschlachtet,  wo  die  Ver- 
änderungen der  Limgenseuche  noch  nicht  ziu*  Entwickelung  gekommen  waren. 
Auch  nehme  ich  an,  dass  bei  jungen  Kälbern  die  Erkrankung  des  eigentlichen 
Lungimparenchyms  in  den  Vordergrund  tritt,  Fremdkörperpneumonie  und 
Tuberkulose  können  leicht  zur  Verwechselung  mit  Lungenseuche  führen;  bei 
Tuberkulose  könnte  event  die  Reaktion  auf  Tuberkulin  entscheiden. 

Therapie.  In  den  meisten  Ländern  (Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz)  werden 
lungenseuchekranke  Rinder  zum  Zwecke  der  Tilgung  der  Seuche  sofort  geschlachtet ; 
es  fällt  daher  eine  medizinische  Behandlung  vollkommen  fort  Will  man  in  anderen 
Ländern  eine  Behandlung  versuchen,  so  wird  dieselbe  nach  allgemeinen  Regeln 
einzuleiten  sein.  Die  kranken  Thiere  wird  man  in  möglichst  luftige  Stallungen 
unterbringen,  kräftig  (Heu,  gekochte  Kömer)  aber  nicht  mastig  ernähren  und,  wenn 
die  Jahreszeit  es  gestattet  und  die  Elrankheit  im  Anfange  ist,  im  Freien  gehen 
lassen.     Grenesene  Thiere  wird  man  zur  Mast  aufstellen. 

Prophylaktisch  ist  erforderlich  die  Einschleppung  zu  verhüten  durch  Selbst- 
aufzucht und  Lnport  nur  solcher  Thiere,  welche  aus  absolut  seuchefreien  Gregenden 
kommen,  oder,  wo  trotzdem  die  Gefahr  besteht,  sind  die  impordrten  Thiere  erst 
8 — 12  Wochen  in  einen  besonderen  Stall  unter  Quarantaine  zu  stellen,  ehe  sie  in 
den  Hauptstall  übergeführt  werden. 

Seit  langer  2^it  hat  man  nun  auch  als  Vorbeugungsmittel  die  Schutz- 
impfung der  Rinder  empfohlen  und  angewendet 

Die  Schutzimpfung  ist  schon  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  vorgeschlagen 
worden,  erlangte  jedoch  erst  eine  grössere  Verbreitung,  seitdem  Willems  in  Holland 
1850—52  grössere  Versuche  damit  angestellt  hatte.  Seit  dieser  Zeit  sind  dann  in  fast  allen 
Lftndem  Versuche  unternommen  worden  und  der  Streit  über  den  Werth  der  Impfung  für  die 
Lungenseuchetilgung  hat  dann  eine  ungewöhnlich  grosse  Litteratur  erzeugt,  weil  derselbe 
fOr  manche  Thierärzte  zeitweise  das  Steckenpferd  litterarischer  Thätigkeit  wurde. 

Was  zunächst  die  Impfmethoden  betrifft,  so  wird  zunächst  geeignete  Lymphe  aus 
den  Lungen  frühzeitig  geschlachteter  kranker  Thiere  in  der  Weise  gewonnen,  dass  unter 
peinlichster  Sauberkeit  (vorherige  Desinfektion  der  Hände,  Instrumente,  Gläser  u.  s.  w.)  ein 
Schnitt  in  das  frisch  erkrankte,  roth  aussehende  Lungenstflck  gelegt  und  nun  die  aus  der 
auseinander  gerissenen  Steile  hervorquellende  Lymphe  in  einem  angewärmten  Gefässe  auf- 
gefangen wird.  Eine  Filtration  der  Lymphe  empfiehlt  sich  nur,  wenn  dieselbe  stark  ver- 
unreinigt  ist.  Die  warme  Lymphe  ruft  bei  der  Impfung  am  Schwänze  der  Thiere  eine  viel 
heftigere  Phlegmone  hervor  als  die  kalte  (Schütz -Steffen).  Eine  Benützung  des  Blut- 
serums kranker  Thiere  zur  Impfung  gesunder  ist  nach  Versuchen  von  Dieckerhoff 
(1874)  unzweckmässig.  Pasteur  empfahl  zunächst  ein  3—4  Monate  altes  Kalb  am  Triel 
oder  an  der  Schulter  zu  impfen  und  ans  der  an  der  Impfstelle  entstehenden  Geschwulst 
die  Lymphe  in  kleine  Röhrchen  aufzusaugen  und  diese  mit  einem  Wattepfropf  zu  ver- 
•cbliessen.  Die  Impfung  geschieht  meistens  am  Schwänze  der  Thiere,  nachdem  eine 
10  cm  vom  Ende  desselben  entfernte  Stelle  rasirt  und  gereinigt  ist.    Es  wird  dann  etwa 
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1  g  Lymphe  subcataa  eingespritzt  und  die  Stichstelle  mit  Sublimat  oder  Jodoformcollodium 
verschlossen.^  Die  Kolge  der  Impfung  ist  8-20  Tage  später  eine  Geschwulst,  die  entweder 
nach  1— :i  Wochen  wieder  verschwindet  oder  auch   zur  Nekrose,   ülceration    und  Gangrän 
mit  Verlust  de«  betreffenden  Schwanztheiles  führen  kann.    Es  ist  desshalb  zur  Vermeidung 
ungünstiger  Anagftnge  auf  rechtzeitige  chirurgische  Behandlung  Bedacht  zu  nehmen  (Ein- 
schnitte in  die  geschwollenen  Theile  und  Applikaüon   desinfizirender  Umschläge).    Bisher 
wurde  l>ei  etwa  10  Proz.  der  geimpften  Thiere  Verlust  eines  Stuckes  des  Schwanzes  beob- 
achtet während  die  Todesfälle  auf  1—3  Proz.  angegeben  werden.    Als  Impferfolg  wird 
angegeben,  dass  mit  Eintritt  der  Impfwirkung   die.  Erkrankungen  in  dem  Stalle  aufhören. 
Bezüglich  des  Werthes  der  Lungensencheimpfang  gehen  die  Meinungen  wie  bei 
uSl.         Klauenseucheimpfung  noch  sehr  auseinander.     Als  Schutzimpfung  in 
seuchenfreien  Gegenden   wird   dieselbe  jetzt  kaum  noch  vertheidigt.    Als  Nothimpfung 
jediKJh   unmittelbar   nach   dem  Ausbruche  der  natürlichen  Seuche  wird  sie  empfohlen,  weil 
sie  den  Seuchenverlauf  abkürzen  und  Immunität  der  Thiere  erzeugen  soll.  Dagegen  wird  der 
Tb«    n-  u  "^^^     gemacht,  dass  durch  die  Impfung  die  Krankheit  künstlich  verschleppt 
und   künstlich   unterhalten    wird.     Auch   wird    bestritten,    dass  die  erzielte   Impfkrankheit 
wirklich  Imraunisirung  herbeiführt.     Dazu  kommt,   dass  in  jenen  Ländern,    wo  am  meisten 
wÄ^  d"^'   O  '^^  ^°^  Frankreich),   eine  Abnahme    am  wenigsten  zu  verzeichnen   ist, 

ren     m  Oesterreich,  wo  nach  dem  neueren  Lungenseuchegesetz  selbst  eine  Nothimpfung 
ausgeschlossen  ist,  die  Seuche  fast  vollständig  getilgt  ist. 

vi'*!.*'^  meiner  Schrift  (Tilgung  der  Lungenseuche,  1884)  habe  ich  mich  auf  Grund 
eigener  Ji^rfabrungen  im  Kreise  Halberstadt  gegen  jede  Impfung  der  Lungenseuche  aus- 
gesprochen, weil  in  ihrer  gegenwäi-tigen  Form  in  Ländern  mit  guter  Veterinärpolizeigesetz- 
ge  ung  durch  dieselbe  die  Seuche  verschleppt  und  die  Besitzer  direkt  verleitet  werden,  die 
beuche  zu  verheimlichen.  Selbst  die  Nothimpfung  hat  nur  scheinbar  den  Erfolg,  weil  mit 
derselben  eine  gründliche  Tilgung  durch  andere  Massnahmen  (schleunige  und  öftere 
üesintektion)  unvereinbar  ist.  Wie  bei  der  Aphthenseuche  wäre  desshalb  jede  Impfung 
gesetzlich  zu  verbieten,  dafür  aber  um  so  ernstlicher  (nach  dem  Vorgange  Oesterreichs) 
die  rationellen  Tilgungsmassregeln  durchzuführen  (schleunigste  Tödtung  der  kranken  und 
verdächtigen  Thiere,  gründliche  und  öftere  Desinfektion). 

Dagegen  könnte  man  in  Ländern  innerhalb  und  ausserhalb  Europas,  wo  sich  eine 
rationelle  Bekämpfung  der  Seuche  noch  nicht  durchführen  lässt,  die  zwangsweise  Noth- 
impfung versuchen,  sobald  der  erste  Fall  festgestellt  ist.  Mac  Fadyean  hat  jedoch  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  bei  Besprechung  der  Lungenseuchetilgung  sagt,  in  keinem  Lande 
ist  es  bisher  gelungen,  die  Lungenseuche  durch  ein  anderes  Verfahren  als  durch  Tödtung 
aller  kranken  und  der  Seuche  bezw.  der  Ansteckung  verdächtigen  Thiere  zu  tilgen. 

Veterinärpoli^eiliches.  Nach  §  45  des  deutschen  Reichsviehseuchengesetzes 
hat  die  Polizeibehörde  die  Tödtung  der  nach  dem  Gutachten  des  beamteten  Thierarztes  an 
der  Lungenseuche  erkrankten  Thiere  anzuordnen  und  kann  auch  die  Tödtung  verdächtiger 
Thiere  anordnen.  Nähere  Bestimmungen  sind  in  der  Bundesraths  -  Instruction  §  70—91 
enthalten. 

In  Oesterreich-Ungarn  ist  ein  besonderes  Lungcnseuchetilgungs  -  Gesetz  am 
17.  August  1892  veröfifentlicht  worden.  Nach  demselben  (§2)  ist  die  Tödtung  der 
kranken,  ferner  der  der  Seuche  verdächtigen  Thiere  und  endlich  der  der  Ansteckung  ver- 
dächtigen Thiere,  welche  mit  kranken  oder  seucheverdächtigen  Tbieren  in  demselben  Stalle 
untergebracht  sind,  oder  auf  demselben  Weideplätze,  in  demselben  Triebe  oder  Transporte 
sich  bewegt  hatten,  unter  allen  Umständen  vorzunehmen.  Als  der  Ansteckung 
verdächtig  und  desshalb  zu  tödten  können  auch  Thiere  bezeichnet  werden,  welche  in  einem 
an  das  verseuchte  Gehöfte  angrenzenden  Hofe  untergebracht  sind.  Sofort  nach  Konstatirung 
ist  alles  Rindvieh  in  den  betrefifenden  Gehöften  durch  Haarschnitt  zu  kennzeichnen.  Das 
Gesetz  enthält  33  Paragraphen. 

In  der  Schweiz  sind  nach  §46  des  dortigen  Gesetzes  die  kranken  und  der  Krank- 
heit und  der  Ansteckung  verdächtigen  Thiere  unverzüglich  zu  schätzen  und  zu 
schlachten. 

Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  lungenseuchekranker  Rinder  ist  bisher  stets  ohne 
Nachtheil  genossen  worden.  Dennoch  wird  es  erforderlich  sein,  dasselbe  unter  Deklaration 
zu  verkaufen,  wie  es  schon  durch  die  gesetzlichen  Bestimmungen  in  den  meisten  Ländern 
vorgeschrieben  ist,  weil  es  in  vielen  Fällen  Fleisch  von  fieberhaft  erkrankten  Thieren  ist. 
Auch  eine  Uebertragung  der  Krankheit  auf  den  Menschen  durch  Genuss  der  rohen  Milch 
kranker  Thiere  ist  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden. 


Infektiöse  LungenentzöndaDg  der  Kälber  und  Ziegen.  —  Parotitis  epidemica.  147 


Gerichtliche  Thierheilkande.  Gegenwärtig  bestehen  für  Lungenseache  noch  folgende 
Gewährszeiten:  14  Tage  in  Baden,  28  Tage  in  Waldeck,  30  Tage  in  Hessen-Homburg, 
40  Tage  in  Bayern,  42  Tage  in  Eurhessen. 


XXXIII.  Infektiöse  Lungenentzündung  der  Kälber 

und  Ziegen. 

Die  Krankheit  ist  in  neuer  Zeit  öfters  enzootisch  beobachtet  worden  und  tritt  bei 
Kälbern  im  Alter  bis  zu  drei  Monaten  auf.  In  Italien  soll  die  Krankheit  nach  Perron  cito 
seit  20  Jahren  bekannt  sein  und  nach  seinen  Untersuchungen  durch  einen  Spaltpilz  — 
Micrococcus  ambratus  hervorgerufen  werden.  Pools  (1887)  fand  bei  der 
Krankheit  einen  stäbchenartigen  Spaltpilz,  der  viel  Uebereinstimmung  mit  den  Bakterien 
der  Schweineseuche,  der  Rinderseuche  und  der  Kaninchenseptikämie  zeigte.  Mit  den  Rein- 
kulturen konnte  bei  Schweinen  eine  der  Schweineseuche  ähnliche  Krankheit  erzeugt,  Mäuse, 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Kälber  und  junge  Rinder  getödtet  werden.  Die  Krankheit 
ist  charakterisirt  durch  eine  mit  Pleuritis  und  Pneumonie  verlaufende  Septikämie. 

Aetiologie.  Die  Infektionserreger  gelangen  wahrscheinlich  mit  der  Athmungsluft  in 
den  Körper  der  kranken  Thiere,  nachdem  die  Krankheit  durch  importirte  Kälber  einge- 
schleppt ist;  gelegentlich  wohl  auch  durch  die  Haut  und  durch  den  Verdauungsapparat. 

Symptome.  Bald  nach  der  Infektion  entsteht  hohes  Fieber,  erschwerte  Athmung, 
Husten,  Schmerzensäusserungen  und  schliesslich  Durchfall.  Nach  2  Tagen  bis  6  Wochen 
ist  der  Ausgang  der  Krankheit  meistens  tödtlich.  Genesung  tritt  selten  und  meist  nur  nach 
langer  Krankheitsdaucr  ein. 

Anatomisch  findet  man  bei  den  gestorbenen  Thieren  Hepatisation  kleinerer  oder 
grösserer  Abschnitte  in  einer  oder  in  beiden  Lungen,  ferner  ein  serös-fibrinöses  Exsudat, 
in  verschiedener  Stärke  und  Ausdehnung  auf  der  entzündlich  gerötheten  und  geschwollenen 
Pleura.  Bei  längerer  Dauer  finden  sich  auch  eitrig-käsige  Massen  in  den  Lungen  und 
markige  Schwellung  der  bronchialen  und  mediastinalen  Lymphdrüsen  (Die  c  kerb  off).  Für 
die  Unterscheidung  von  der  Lungenseuche  ist  nöthig,  dass  die  Schnittfläche  durch  die 
hepatisirten  Lungen  abschnitte  keine  Farben  verschiedenheit  zeigt. 

Eine  medikamentöse  Behandlung  hat  bisher  wenig  Erfolg  gehabt.  Intratracheale 
Injektion  der  LugoTschen  Lösung  ist  manchmal  von  Erfolg  begleitet  gewesen. 

Prophylaktisch  ist  nöthig:  sofortige  Trennung  der  gesunden  von  den  kranken 
Thieren,  Desinfektion  der  Stallungen,  Reinigung  der  Futtergeräthschaften. 

Bei  Ziegen  ist  im  Kapland  eine  ähnliche  Erkrankung  beobachtet  worden  (1890  von 
Hutcheon).  Dieselbe  soll  durch  Angoraziegen  eingeschleppt  sein.  Durch  Schutz- 
impfungen soll  die  Sterblichkeit  sehr  vermindert  werden. 

Bei  amerikanischen  Ochsen  beschreibt  Nocard  (1891)  das  Vorkommen  einer  in 
fektiösen  Bronchopneumonie,  wobei  kurze,  bewegliche,  ovoide  Bakterien  in  den 
Lymphräumen  der  Lunge  und  in  dem  Exsudate  der  Bronchien  nachgewiesen  wurden. 


XXXIV.  Parotitis  epidemioa.    (Mumps.   Ziegenpeter.) 
1.  Parotitis  epidemica  beim  Menschen. 

(Idiopatlijsche,  primäre  Ptirotitis.) 

Wesen  und  Begriff.  Der  Mumps  ist  eine  seit  alter  Zeit  bekannte  mit  meist 
doppelseitiger  Erkrankung  der  Parotis  verbundene  akute  Infektionsknmkliiut,  die  in 
kalter  Jahreszeit  oft  epidemisch  auftritt  und  männliche  jugendliche  Personen  im 
Alter  von  2 — 16  Jahren  am  meisten  befällt  Einmaliges  üeberstehen  der  Erkrankimg 
gewährt  meistens  Immunität  für  das  ganze  Lieben. 

Aetiologie.   Ob  die  noch  nicht  gefundenen  spezifischen  InfektionserregtT  von 
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der  Mundhöhle  aus  durch  den  Stenson'schen  Gang  oder  vom  Blute  aus  sekundär 
in  die  Parotis  eindringen,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden.  Bei  der  Ver- 
breitung kommt  vielleicht  auch  der  infektiöse  Speichel  in  Betracht 

Symptome,  Verlauf ,  Prognose.  Nach  einer  Inkubationsdauer  von 
4 — ^14  Tagen  und  einem  mit  Fieber,  Mattigkeit  und  Appetitlosigkeit  verbundenen 
Prodromalstadium  beginnt  zunächst  auf  einer  Seite  eine  Anschwellung  der  Parotis. 
Manchmal  ist  auch  die  Submaxilllaris  miterkrankt.  Meist  tritt  nach  einigen  Tagen 
auch  eine  Anschwellung  der  anderen  Parotis  ein.  Nach  etwa  5 — 6  Tagen  ver- 
schwinden die  Erscheinungen  der  Blrankheit,  nachdem  vorher  oft  noch  (besonders 
bei  geschlechtsreifen  Personen)  eine  entzündliche  Anschwellung  eines  (meist  des 
reichten)  Hodens  und  seiner  Hüllen  eingetreten  ist  Epididymitis  und  Betheiligung 
des  Samenstranges  ist  selten,  dagegen  wird  Erkrankung  der  Urethra  mit  Ausfluas 
beobachtet  Bei  Frauen  sieht  man  Schwellung  der  Ovarien,  der  äusseren  Scham- 
theile,  Katarrh  der  Schleimhäute  und  auch  Erkrankung  der  Brüste  eintreten. 

Meist  sind  nach  2—3  Wochen  alle  Elrankheitserscheinungen  verschwunden. 
Der  Ausgang  ist  meist  in  vollständige  Genesung,  die  Prognose  daher  günstig. 
Manchmal  tritt  als  Komplikation  Abscessbildung  ein. 

Therapie.  Eine  besondere  Therapie  ist  selten  erforderlich.  Es  genügt  Ein- 
fettung mit  Vaseline  und  Watteverband,  bei  Orchitis  Anlegung  eines  Suspensoriums, 
im  Uebrigen  Bettruhe,  öftere  Mundausspülungen,  event  Einpinselungen  der  Gre- 
schwidst  mit  JodoformcoUodium  (1  :  15). 


2.  Primäre  idiopathische  Parotitis  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  eine  idiopathische  Parotitis  selten  vor ;  manchmal  ist  die- 
selbe jedoch  auch  seuchenartig  bei  Himden,  Katzen  und  Ziegen  beobachtet  worden. 
Bezüglich  der  Aetiologie,  der  Symptome  und  des  Verlaufs  gilt  das  beim  Menschen 
Gesagte. 

(Weiteres  über  Parotiserkrankungen  wini  bei  Besprechung  der  Organkrank- 
heiten mitgetheilt  werden.) 

XXXV.  Bösartiges  Katarrhalfleber.  Kopf  krankheit  der  Rinder. 

(Febris  catarrhalis  maligna  boum.) 

Wesen  und  Begriff.  Das  sog.  bösartige  Katarrhalfieber  ist  eine  dem  Rinder- 
geschlecht eigenthümliche,  akut  verlaufende  Infektionskrankheit,  die  charakterisirt  ist 
durch  mehr  oder  weniger  hochgradige  Erkrankung  der  Schleimhäute  des  Respirations- 
und Digestionsapparates,  begleitet  von  meist  schwertT  Miterkrankung  des  Gehirns. 
Neuerdings  ist  die  Knmkheit  auch  sehr  häufig  unter  den  Büffeln  auf  Java  beob- 
achtet worden. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  soll  schon  1777  in  der  Pfalz  als  Ortsseuche  beobachtet 
sein,  ist  jedoch  erst  1820  in  der  thierärztlichen  Litteratur  näher  erörtert  worden  (Di ecker- 
hoff). Man  hat  die  Krankheit  früher  (Anker  1832)  als  ^nicht  ansteckender  sporadischer 
Typhus  des  Rindviehs''  bezeichnet.  Später  wurde  die  Krankheit  auch  als  spriinftre 
Diphtherie**  angesehen  (Zürn,  Saake).  Französische  Thierärzte  hielten  dieselbe  für  eine 
nervöse  Nasenschleimhautentzündung.  Bugnion  definirte  (1877)  das  bösartige  Katarrhal- 
fieber als  eine  spezifische,  infektiöse  (miasmatische)  Krankheit  des  Rindviehs. 
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Bakteriologisches.  Himmelstoss  fand  (1885)  in  dem  den  lebenden  kranken 
Thieren  entnommenen  Blute  vielfach  isolirte,  meist  aber  den  rothen  Blutkörperchen  an- 
haftende kugelige,  glänzende  Mikrokokken  in  fast  regelmässigen  Abständen  von  einander. 
Die  weissen  Blutkörperchen  waren  frei.  Im  Nasenschleim  waren  diese  Kokken  theils  zu 
Kettchen  geformt,  theils  isolirt.  Daneben  fanden  sich  Bacillen.  Diese  Mikroparasiten 
sind  bereits  bei  dem  ersten  Krankheitszeichen  im  Blute,  im  Nasenschleim  und  im  Harn 
vorhanden,  nehmen  in  gleicher  Weise,  wie  die  Krankheit  steigt,  zu,  werden  nach  der  Krisis 
massenhaft  mit  dem  Urin  ausgeschieden  und  verschwinden  mit  der  Krankheit  (Himmelstoss). 
Banwerker  und  Mayer  fanden  im  Blute  der  kranken  Rinder  Spaltpilze;  Semmer  fand 
ebenfalls  Mikrokokken.    Impferfolge  sind  bisher  erfolglos  geblieben. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  tritt  meist  nur  sporadisch,  selten  (uizootisch  auf 
und  ist  niu*  in  sehr  geringem  Grade  kontagiös.  Jüngere  und  wohlgenährte  Thiere 
werden  vorzugsweise  ergriffen.  Obwohl  das  bösartige  Katarrhalfieber  meist  nur 
sporadisch  auftritt,  ist  es  jedoch  häufig  auch  enzootisch  in  einzelnen  Stallungen 
und  Ortschaften  beobachtet  worden,  so  dass  man  als  nächste  Ursache  ein  Stall- 
miasma annimmt,  das  gelegentlich  auch  durch  Zwischenträger  (Schafe  [Möbius], 
Viehhändler  fPriedberger])  verbreitet  werden  kann.  In  einzelnen  Stallungen 
und  Gegenden  wird  die  Krankheit  alljährlich  beobachtet.  Meist  sind  es  unreine, 
schlecht  ventiÜrte  Stallungen  mit  mangelhaftem  Jaucheabfluss  und  feuchtem, 
lockerem  Boden,  wo  die  Krankheit  beobachtet  wird.  Auch  unreine?*  Trinkwasser 
wird  beschuldigt  Es  ist  möglich,  dass  die  Infektionserreger  sowohl  mittelst  der 
Respirationsluft,  wie  auch  durch  die  Futter-  und  Getränkaufnahme  in  den  Körper 
der  Thiere  eindringen.  Ob  bei  der  Krankheit  auch  Toxine  wirken,  die  von  den 
Bakterien  an  der  Infektionsstelle  erzeugt  werden,  ist  noch  nicht  festgestellt. 

Symptome,  Terlauf,  Prognose.  Nach  einer  Inkubation  von  3 — 4  Wochen 
beginnen  die  ersten  Kjankheitseröcheinungi»ii ,  die  je  naoli  der  Lokalisation  iji  ver- 
schiedener Form  sich  zeigen  können.  Manchmal  ist  der  Respirationsapparat,  manch- 
mal der  Digestionsapparat  stärker  ergriffen,  manchmid  tritt  die  Krankheit  gutartig, 
manchmal  wieder  bösartig  auf.  Ln  Wesentlichen  zeigt  sich  bei  den  kranken  Thieren 
folgendes:  Meist  tritt  plötzlich  nach  vorangegangener  Unndie  hohes  Fieber,  Ver- 
siegen der  Milch,  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes,  dunkelrothe  Färbmig  imd 
Schwellung  der  Nasenschleimhaut  und  Konjunktiva  auf.  Dazu  konnnt  starke  Thränen- 
«M^kretion,  Lichtscheu,  heisses  Maul,  hohe  Wärme  am  ganzen  Kopfe,  besonder»  am 
Grunde  der  Homer;  der  Appetit  verringert  sich  erheblich.  Im  weiteren  Vorlaufe 
^tt  meist  Durchfall  ein.  In  schwereren  Fällen  gesellt  sich  zu  der  Conjmictivitis  eine 
ausgebreitete  Keratitis.  Bei  vorwiegender  Erkrankung  des  Rc^spirationsapparates  kann 
«4ne  erhebliche  katarrhalische  und  selbst  diphtherische  Entzündung  der  Kehlkopfs- 
und Bronchialschleimhaut,  sowie  der  Nasenhöhlen  und  Nebenhöhlen  des  Kopfes 
eintreten.  Erschwertes  und  schnaubend(»s  Athmen,  das  bei  starker  Schwellung  der 
Nasen-  und  Kehlkopfsschleimhaut  bis  zur  Erstickungsgefahr  sich  steigern  kann, 
zeigt  »ich  im  weiteren  Verlaufe.  Bei  Erkrankung  der  Kopfhöhlen  kommt  auch 
öfters  eine  Entzündimg  der  Honizapfen  liinzu.  Bei  hochgradigc^r  Erkrankung  de^^ 
Digestionsapparates  speicheln  die  Thiere  in  Folge  einer  Stomatitis  erheblich,  auch 
beobachtet  man  diphtherische  Auflagerungen  mit  nachfolgender  Geschwürsbildung 
auf  der  Maul-  und  Backenschleimhaut  Uebelriechende,  mit  membranöse  Fetzen  und 
Blut  gemischte  Entleerungen  stellen  sich  eui  (intestinale  Form).  Der  Harn  ist 
trübe   und   manchmal   blutig.     Oefters   ist  auch  eine   Mitaffektion   der  Haut,    be- 


150  Infektions-  und  Intoxikationskrankheiten. 


sonders  des  Kopfes  und  Halses,  beobachtet  worden,  wobei  ein  Ekzem  am  Kopfe, 
am  Euter,  an  den  Klauen  und  manchmal  an  den  Grelenken  beobachtet  wird.  Auch 
Ausschuhen  der  Klauen  kann  eintreten  (exanthematische  Form).  In  den  Vorder- 
grund der  öymptomenreihe  treten  jedoch  die  durch  die  Gehimhyperämie  und  Ent- 
zündimg hervorgenifenen  Erscheinungen  schwerer  Eingenommenheit  des  Sensoriums, 
wobei  Krampf-  und  Tobsuchtsanfälle  beobachtet  werden.  Der  Verlauf  ist  bald 
schneller,  bald  langsamer  und  kann  bei  tödtlichem  Ausgange,  wobei  die  Thlere 
sehr  abmagern  und  schnell  hinfällig  werden  3 — 5  Tage  betragen,  durchschnittlich 
3 — 4  Wochen.  Manchmal  werden  Recidive  beobachtet.  Tritt  Genesung  ein,  die 
in  etwa  4  Wochen  erfolgen  kann,  so  dauert  die  Rekonvalescenz  oft  noch  sehr 
lange.  Dementsprei'hend  ist  auch  die  Prognose  nicht  günstig.  Die  Mortalität 
wird  auf  50 — 90  ^/o  angegeben  un<l  .-«elbst  bei  der  Genesmig  sind  Nachkrankheiten 
nicht  selten. 

Anatomischer  Befund*  An  den  gestorbenen,  meist  schjiell  in  Fäulniss 
übergehenden  Thieren  findet  man  vorwiegend  folgende  Veränderungen:  Die  Schleim- 
häute der  Nase,  der  Stirnhöhlen,  des  Maules,  des  Rachens  und  der  Luftröhre  sind 
dunkel  geröthet,  geschwollen*,  theilweise  mit  Geschwüren  und  Croupmembranen  be- 
setzt Magen-  und  Darmschleimhaut  ist  geschwollen,  fleckig  geröthet  und 
enthält  zalürciche  Hämorrhagien  und  oft  Auflagenmgen  und  GJeschwüre.  Die 
Pey  er 'sehen  Plaques,  Solitärfollikel  und  Gekrösdrüsen  sind  geschwoUen.  Leber, 
MUz  und  Niercn  parenchymatös  erkrankt  (Fettige  Degeneration).  Die  Schädel- 
höhle ist  stark  blutrcich,  an  dem  Gehirn  und  den  Gehirnhäuten  sind  Oedeme  und 
Hämorrhagien  nachzuweisen.  Kehlkopf,  Rachenhöhle  und  Bronchialschleimhaut  ent- 
halten manchmal  fibrinöse  Exsudatmassen,  auch  diphtherische  Veränderungen;  die 
Lungen  zeigen  die  Verändenmgen  eines  interstitieUen  Emphysems  oder  Oedems. 
An  den  Augen  sind  oft  Trübung  der  Kornea,  Ergüsse  in  die  vordere  Augen- 
kammer mit  Verwachsung  der  Iris  zu  beobachten.  Von  allgemeinen  Verände- 
rungen sind  die  blasse,  theilweise  verfettete  Körpermuskulatiu*,  Ansammlimg  grösserer 
Mengen  blutig-seröser  Flüssigkeit  in  den  Körpt»rhöhlen,  das  meist  dunkle,  dickflüssige 
Blut)  die  schnell  eintretende  Fäulniss  zu  erwähnen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  bietet  maiichmal  Schwierigkeiten,  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Verwwhselung  mit  Rinderpest,  Ruhr,  oder  mit  Meningitis  und 
anderen  mykotischen  Darnierkrankungen.  Im  Gegensatz  zur  Rmderpest  ist  das  bös- 
artige Katarrhalfieber  wenig  kontagiös,  die  gastrischen  Erscheinungen  treten  weniger 
in  den  Vordergrund  ids  bei  der  Rinderpest,  auch  ist  der  Verlauf  beim  bösartigen 
Katarrlialfieber  weniger  akut  Schliesslich  würde  auch  beim  seuchenartigen  Auftreten 
der  negative  Ausfall  einer  Probeimpfung  für  Katarrhalfieber  ent««cheidend  sein» 
worauf  Fried berger-Fröhner  mit  Recht  aufmerksam  machen.  Eine  Unter- 
scheidung von  den  an<leren  Krankheiten  dürfte  l)(»i  genauer  Prüfung  aller  Symptome 
nicht  schwer  sein. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Die  medikmnentöse  Behandlung  der  erkrankten 
Thiere  war  bisher  wenig  erfolgreich.  Kühlende  bezw.  Eisumschläge  auf  Stirn,  Nacken 
und  Hörner  und  daneben  im  Beginne  der  Krankheit  vorsichtige  Irrigationen  der 
Nasen-  imd  Maulhöhle  mit  Borsäure  (4  °/o),  Karbolsäiux>  (2  ®/o),  Kreolin  und  Lysol 
(1  ®/o),  sowie  namentlich  im  Beginne  der  Krankheit  Kalomel  und  später  Salzsäure 
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(1  :  100,0)  sind  noch  am  zweckmässigsten.  Von  der  Anwendung  der  Dunstbäder 
habe  ich  niu*  Nachtheil  gesehen.  Neuerdings  wurden  auch  tracheale  Injektionen 
von  LugoFscher  Jodlösung  (Jodi  1,0  Kalii  jod.  5,0  Aqu.  dest  400,0)  täglich 
1 — 2  mal  16 — 25,0,  sowie  5  g  Karbolsäure  mit  etwas  Alkohol  zu  200  g  Wasser 
täglich  3  mal  empfohlen.  Im  Uebrigen  müssen  die  Thiere  in  einem  luftigen  Stalle 
untergebracht  werden  imd  leicht  verdauliches  Futter  enthalten. 

Prophylaktisch  ist  nöthig  sofort  nach  dem  Auftreten  der  Krankheit  die 
gesunden  Thiere  von  den  kranken  zu  entfernen  und  sogleich  eine  gründliche 
Desinfektion  des  Stalles  vorzunehmen,  die  alle  Wochen  oder  öfters  zu  wiederholen 
ist.  Nach  dem  Erlöschen  der  Krankheit  wird  eine  gründliche  Erneuerung  des  Stall- 
bodens und  schadhaft  gewordener  Stallwände  nöthig  sein. 

Sog.  bösartiges  Katarrhalfieber  des  Schafes.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Friedberger  ist  das  bösartige  Katarrhalfieber  des  Schafes,  auch  «Schafrotz*  genannt, 
eine  kontagiöse  Infektionskrankheit,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Staupe  hat  und 
charakterisirt  ist  durch  eine  Erkrankung  sämmtlicher  Schleimhäute,  besonders  aber  der- 
jenigen der  Nasenhöhle,  des  Auges  und  der  Respirationsorgane.  Mit  dem  Katarrhal- 
fieber des  Rindes  ist  die  Krankheit  nicht  identisch. 

Aetiologie.  Nach  den  Untersuchungen  von  Friedberger  und  Audum  wird  die 
Krankheit  wahrscheinlich  durch  spezifische  Infektionserreger  (Audum  fand  1—3  a  lange 
Bacillen)  hervorgerufen,  die  sich  jahrelang  im  Stalle  erhalten  und  ein  epizootischcs  und 
enzootisches  Auftreten  der  Krankheit  bedingen  können. 

Symptome.  £s  zeigen  sich  zunächst  die  Erscheinungen  eines  eitrigen,  manchmal 
abelriechenden  Nasenkatarrhs,  zu  dem  sich  dann  schwere  Erkrankungen  der  Augen  (eitrige 
Conjunctivitis  und  Blepharitis,  Keratitis)  und  der  Luftröhre  (Laryngitis,  Bronchitis,  Broncho- 
pneumonie) hinzugesellen.  Auch  ein  eiteriger  Vorhautkatarrh  mit  Dermatitis  der  umgebenden 
Haut  wird  beobachtet.  Daneben  ist  das  Allgemeinbefinden  schwer  gestört,  Verstopfung, 
später  Diarrhöe,  klonische  Krämpfe,  Somnolenz  u.  s.  w.  stellen  sich  ein  und  in  kurzer  Zeit 
(ich  beobachtete  in  Breslau  tödtlichen  Ausgang  nach  10  Tagen)  tritt  der  Tod  ein.  Danach 
ist  die  Prognose  sehr  ungünstig. 

Der  anatomische  Befand  ergiebt  besonders  Veränderungen  an  der  Nasenschleim- 
hant,  die  stark  geschwollen,  dunkelroth  gefärbt  und  mit  graugelben,  klümperigen,  käse- 
fthnlichen  Massen  bedeckt  ist.  Unter  denselben  befinden  sich  oft  Geschwüre.  Im  Uebrigen 
finden  sich  die  Erscheinungen  einer  katarrhalischen  Bronchitis  und  Bronchopneumonie,  das 
Blut  ist  nicht  geronnen,  die  Körpermuskulatur  der  stark  abgemagerten  Kadaver  blass. 

Therapie  and  Prophylaxe.  Eine  Behandlung  der  schwer  erkrankten  Thiere  ist 
bisher  wenig  erfolgreich  gewesen.  Wichtig  ist,  die  gesunden  Thiere  sogleich  von  den  kranken 
zn  entfernen  und  eine  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen  vorzunehmen. 

Saoitfttspolizeiliohes.  Obwohl  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  frisch  an  Katarrhal- 
fieber erkrankter  und  geschlachteter  Thiere  Erkrankungen  beim  Menschen  bisher  mit  Sicher- 
heit nicht  beobachtet  sind,  wird  man  jedoch  mit  dem  Fleische  solcher  Thiere  als  Nahrungs- 
mittel sehr  vorsichtig  sein  müssen.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Erkrankung  sehr  wahr- 
scheinlich neben  der  Wirkung  von  Bakterien  auch  um  die  Folgen  der  von  diesen  erzeugten 
Toxine,  welche  erfahrungsgemäss  auch  durch  Kochen  nicht  zerstört  werden.  Desshalb 
wird  das  Fleisch  solcher  Thiere  in  der  Regel  nur  für  technische  Zwecke  noch  Verwendung 
finden  können. 


XXXVL  Die  Druse  der  Pferde.    (Coryza  contagiosa  equorum.) 

Wesen  und  Begriff.  Die  Dmse  ist  eine  wohl  nur  dem  Pfordegeschlc^hto 
«ngenthümliche  Infektionskrankheit,  welche  wesentlicli  durch  eine  katarrhalische  Er- 
krankung der  oberen  Luftwege,  besonden*  der  Nai<eiKschleinihaut  mit  gleiclizeitiger, 
häufig  eiteriger  Erkrankung  der  zugehörigi*n  Lymphdrüsen  charakterisirt  ist. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  ist  sicher  schon  mehrere  Jahrhunderte  bekannt  ge- 
wesen, jedoch  ihr  Wesen  je  nach  dem  Stande   der  Thierhoilkunde  verschieden  beurtheilt 
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worden.  Da  sie  sehr  häufig  in  der  Jugend  der  Thiere  beobachtet  wurde,  brmohte  man  ae 
in  Beziehung  zum  Zahnwechsel  oder  hielt  sie  auch  identisch  mit  der  Skrophnlose,  den 
Masern  oder  mit  dem  Scharlach  des  Menschen.  Selbst  als  echte  Pferdepocke  ist  sie 
noch  vor  einigen  Jahrzehnten  bezeichnet  und  eine  Schutzimpfung  vorgeschlagen  und  (aller- 
dings ohne  Erfolg)  ausgef&hrt  worden.  Schliesslich  stellte  man  auch  verschiedene  Formen 
(wahre  oder  echte  Füllendruse,  gutartige,  verdächtige,  bösartige  Druse  u.  s.  w.)  der  Krankheit 
auf  und  sprach  von  verdächtiger  und  bösartiger  Druse  in  denjenigen  Fällen,  wo  man  einen 
Uebergang  von  Druse  in  Rotz  (was  heutzutage  als  abgethan  anzusehn  ist)  ffirchteie.  Die 
Krankheit  hatte  auch  noch  eine  Reihe  besonderer  Bezeichnungen :  Strenge]  (wenn  die  Dnise 
bei  älteren  Pferden  vorkam),  Kehlsucht  Kropf,  Adenitis,  Morbus  glanduloans,  Scrofnla 
equina  u.  s.  w. 

Bakteriologisches.  Nach  neueren  Untersuchungen  (Schütz,  Rabe,  Jensen,  Sand) 
ist  der  Erreger  der  Druse  ein  Streptokokkus,  bestehend  aus  ovalen  Kokken,  welche  Ketten  mit 
wellen-  und  schleifenfbrmigen  Windungen  bilden.  Er  findet  sich  in  grossen  Mengen  im 
Druseneiter,  lässt  sich  künstlich  in  Fleischinfusen  und  Hammelblutserum  züchten.  Mit  Rein- 
kulturen geimpfte  Mäuse  bekommen  lokale  Eiterungen  und  eiterige  Entzündungen  innerer 
Organe.  Auf  Pferde  verimpft  treten  an  der  Impfstelle  Abscesse  ein  und  in  die  Nasenhöhle 
eingebracht  Druse.  Ob  es  sich  nur  um  eine  Varietät  des  kettenbildenden,  eitererzengenden 
Kokkus  handelt  oder  ob  es  ein  spezifischer  Organismus  ist  (Schütz,  Jensen,  Sand),  mflsaen 
spätere  Untersuchungen  lehren.  Neuerdings  hat  van  Ecke  die  Befunde  von  Schütz, 
Jensen  und  Sand  bestätigt.  Die  Kulturen  wachsen  nach  ihm  auf  Glyoerin-Agar  bei 
Körpertemperatur  schon  nach  einem  Tage.  Ohne  Glycerin  tritt  auf  Agarplattenkultnren 
kein  Wachsthum  ein. 

Aetiolog^e.  Nach  den  bisherigen  Erfahningi^n  erfolgt  die  Ansteckung  theil« 
direkt»  theils  indirekt  durch  dnisekranke  Pferde.  Andererseits«  besteht  kein  Zwdfel, 
dass  die  Druse  auch  bei  solchen  Pfenien  zur  Entstehung  kommen  kann,  die  weder 
direkt  noch  indirekt  mit  drusekranken  Thieren  in  Berührung  gekommen  sind.  Hierauf 
ist,  wie  Fried  berger  hervorhebt,  schon  von  Erasmus  Darvin  im  vorigen  Jahr- 
hundert hingewiesen  worden.  (Simon,  Die  Drust*  der  Pferde.  Erlangen  1811.) 
Di<j  Druse  kommt  nur  beim  Pferdegi»schlecht  vor.  Eine  Uebertragung  der  Krank- 
heit auf  andere  Tliiere  (Wiederkäuer  und  Schweine)  ist  bisher  nicht  nachgewiesen. 
Ebenso  besitzt  der  Mensch  keine  Empfänglichkeit  für  die  Erreger  der 
Druse.  Die  Krankheit  tritt  sporadisch,  (mzootisch  und  (»pizootisch  auf,  am  häufigsten 
bei  Pferden  im  Alter  von  1 — 5  Jaliren.  Jedoch  erkranken  auch  alte  Pferde  und 
ganz  junge  Fohlen.  Auch  ein  Uebei^ang  der  Dnise  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
ist  nachgewiesen.  Die  schon  bei  jungen  Thieren  bt^stehende  Prädisposition  für  die 
Erkrankung  kann  durch  Erkältimg,  schlechte»  und  wenig  nahrhafte  Fütterung,  durch 
Aufenthalt  in  schlechten  Stallungen  gesteigert  werden.  Nach  dem  Ueberstehen  der 
Krankheit  scheint  die  Anlagt»  für  w(Mtere  Erknuikungen  gemindert^  oft  auf  längaie, 
zuweilen  auf  Lebenszeit  getilgt  zu  sein.  Die  Aufnahme  der  Infektions- 
erreger erfolgt  iun  meisten  durch  den  Rt»spirationsappanit,  wobei  der  K[rankheits- 
stoff  sich  in  der  Nasenschleimhaut  ansiedelt  und  von  hier  theils  diuch  den  Respi- 
rationsstrom, theils  durch  diu«  Blut,  tlieils  durch  die  Lymph-  und  Gewebsbahnen 
in  nachbarliche  (Lymphdrüsen)  uikI  w<*iter  entfernt  g(4egene  Organe  (Lunge)  ge- 
langen kann.  Auch  eine  Infektion  des  Körpt^rs  von  der  Darmschleimhaut,  die  nicht 
selten  primär  erkranken  soll,  ist  möglich.  Der  Anstt^rkungsstoff  wird  an  Schleimhaut- 
sekrete und  den  Drüseneiter  gebunden  (fix)  aufgenommen  oder  (flüchtig)  durch  Ver- 
stäubung eingetrockneter  Massen  in  der  Athmungsluft  Die  Ansteckimg  selbst  kann 
auch  indirekt  durch  Benützung  von  infizirten  Stallungen,  Krippen,  Eimern,  Putz- 
staub oder  durch  Personen  erfolgen,   di<*  mit  dnisekranken  Pferden  zu  thun  hatten. 
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Eß  ist  wahracheinlich,  das»  bei  der  Krankheit  die  Allgemeinstörungen  dim;h  die  von 
den  Bakterien  produzirten  Toxine  hervorgerufen  werden. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  einem  Inkubationsstadium  von  4 — 9 
Tagen  entwickeln  sich  die  ersten  Erscheinungen,  die,  je  nachdem  es  sich  um  einen 
gutartigen  und  regelmässigen  oder  bösartigen  (mit  Komplikationen)  und  unregelmässigen 
Verlauf  handelt,  verschieden  sein  können.  Bei  normalem,  leichten  Krank- 
heitsverlaufe tritt  zunächst  hohes  Fieber  ein,  dazu  konmit  Verminderung  da^ 
Appetits,  schleimiger,  später  eiteriger  Nasenausfluss  aus  einer  oder  aus  beiden  Nasen- 
öffnungen; auch  ein  Katarrh  der  Konjunktiva  (verbunden  mit  schleimig-eiteriger 
Sekretion),  Katarrh  der  Rachenhöhle,  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhren,  verbunden 
mit  erschwerter  Futteraufnahme,  Schluckbeschwerden  (Futterreste,  Saufwasser  treten 
zu  den  Nasenöffnimgen  heraus),  Husten  und  beschleunigte  Athnmng  zeigt-  sich. 
Einige  Tage  später  oder  auch  beim  Beginne  der  Krankheit  tritt  auch  schmerzhafU* 
Schwellung  der  Kehlgangslymphdrüsen  ein,  die  meist  einen  grossen  Theil  der  Um- 
gebung der  Lymphdrüsen  in  Mitleidenschaft  zieht  und  zur  Abscessbildiuig  führt 
Die  durch  starke  Fluktuation  sich  ankündigende  Absceilinmg  ist  meistens  in  6 — 10 
Tagen  erfolgt.  Nach  Entleerung  des  Abscessi\s  bessert  sich  in  günstigen  Fällen 
das  Allgemeinbefinden,  welches  auf  der  Höhe  der  Krankheit  durch  Benommenheit 
des  Sensoriums,  Muskelschwäche,  Oedeme  an  den  GHedmassen  u.  dgl.  sehr  gestört 
sein  kann;  in  2 — 4  Tagen  kann  Genesung  eing(»treten  sein.  Bei  jungen  Pferden 
gi'ht  die  katarrhalische  Erkrankung  oft  auf  alle  Schleimhäute  des  Kopfes  und  des 
Respirationsapparates  (Luftsäcke,  Nebenhöhlen  der  Nase,  Stirnhöhlen,  Bronchien) 
über,  während  bei  älteren  Pferden  der  Katarrh  gering  und  die  Abscesse  der 
Lymphdrüsen  von  geringem  Umfange  sind.  Manchmal  kommt  bei  der  Druse  auch 
ein  Hautexanthem  (Knötchen-,  Bläschen-,  Quaddel-  oder  PusU»lausschlag  an  den 
Seitenflächen  des  Halses,  Schulter  und  Brustwandungen)  vor.  Auch  auf  der  Nase 
(dann  Blatter druse  genannt)  wird  die  Eruption  von  Bläschen  bt»obachtet  Manch- 
mal kommt  e^  zu  einer  heftigen  Entzündung  der  Kehlgangsdrüsen  mit  eiteriger 
Lyniphgefässentzündung  und  rosenkranzartig  angi'ordneten  Abscessen,  in 
anden'n  Fällen  wieder  zu  einer  langsamen  und  unvoUkonuncaicn  Entwickelung  der 
Krankheit  (schleichende  Druse). 

Ein  unregelmässiger  und  bösartiger  Verlauf  tritt  nun  besonders  unter 
ungünstigen  Witterungsverhältnissen,  bei  auss<»rdem  schlecht  gehaltenen,  gej)flegten 
und  ernährten  Pferden  ein.  Man  kann  dann  im  Wesentlichen  folg(^nde  Kompli- 
kationen und  Nachkrankheiten  der  Druse  beobachten. 

1.  Es  tritt  eine  Rachen-  und  Kehlkopfbräune  ein  mit  Anschwellung  und 
Vereiterung  der  retropharyngeal<»n  (oberen  Halsdrüsen)  Lymphdrüsen,  sowie  mit 
Plilegmone  der  Haut  des  Kopfes  und  Halses.  Im  Vi^laufci  dieser  Erknuikung  kann 
<*s  zum  Oedem  der  Zunge  und  Durchbruch  von  Kehlgangsabscessen  in  die  Maul- 
höhle, ziu"  Oeffnung  der  Ri»tropharyngealabscess(»  in  den  Luftsack  oder  in  den 
Schlnndkopf,  zur  Abscessbildimg  im  Gaumensegel  und  in  den  Muskeln  des  Zungen- 
beins kommen.  2.  Es  kommt  zur  Pneiunonie,  die  meistens  eine  Fremdkörper- 
pneumonie  ist,  durch  Aspiration  von  FutttT,  Sj)eich(»l,  Wasser,  Schleim  u.  s.  w. 
I>icso  (metastatischen)  Pnemnonien  sind  dann  meistens  tödtlich.  3.  In  and(»ren  Fällen 
kommt    «8  zur  Bildung  von    Metastasen   m    den   versi'hiedensten   Organen   des 
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Körpers  (Umgebung  der  Schilddrüse,  mittleren  Halddrüsen,  Sehulter  und  Zungenbein- 
nmskebi,  in  den  Lymphdrüsen  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  in  der  Magen-  und 
Darmschleimhaut,  im  Gehirn-  und  Rückenmark,  im  Euter  imd  in  den  Gelenken). 
4.  Manchmal  tritt  zur  Druse  auch  Petechialfieber  (Blutflcckenkrankheit).  5.  Durch 
Pyämie  mit  vielen  Abacessen  in  der  Haut  ^ird  ebenfalls  sehr  oft  der  Tod  der 
Thiere  herbeigeführt. 

Denmach  kann  sich  der  Verlauf  ausserordentlich  verschieden  gestalten.  Die 
Prognose  ist  bei  normalem  Verlaufe  günstig.  Die  Mortalität  betragt  durchschnitt^ 
lieh  2 — 5  ®/o.  In  anderen  Fällen  kann  sich  die  Krankheit  lange  hinschleppen  und 
zu  Nachkrankheiten  führen. 

Diagnose.  Bei  der  Feststellung  der  Krankheit  ist  eine  Verwechselung  mit 
dem  bei  jungen  Thieren  vorkonuuendeu  einfachen  Nasenkatiurh  und  mit  Rotz  möglich. 
Eine  Unterscheidung  von  dem  ersten  Lt^iden  enuögHcht  der  Verlauf  imd  von  Rotz 
ist  die  Unterscheidung  in  schweren  Fäll(*n  nur  durch  Malleimmpfung  möglich.  Nach 
Rabe  ist  event  ausser  positivem  Impf  erfolg  bei  Meerschweinchen  das  Anlegen  von 
Kulturen  und  die  Weiterimpfung  auf  weisse  Mäusc^  nothwendig. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Li  leichti^n  Fällen  genügt  Rt»gelimg  der  Diät, 
Unterbringimg  der  kranken  Thic^re  in  sauberen,  luftigen  Stallungen,  antiseptische 
frühz(»itige  Eröffnung  des  iVbscessc^  und  nachherigi»  chinirgische  Behandlung  der- 
selben mit  Kreolin,  Lysol-  oder  Karbolwasser-Irrigationen  und  -Umschläge.  Bei 
starken,  sclunerzhaften  Schwellungen  sind  Einreibungen  mit  Vaselin  und  Watfce- 
verband  zweckmässig.  Dass  die  sog.  „Drusenpulver**,  welche  von  vielen  Apothekern 
verkauft  werden  und  meist  htdb verdorbene ,  aromatische  Arzneistoffe  enthalten,  nur 
auf  die  Leichtgläubigkeit  der  Pferdc^besitztT,  nicht  aber  auf  die  Krankheit  wirken,  braucht 
hier  nicht  begründet  zu  werden.  Wichtiger  sind  gleich  beim  Beginn  der  Krankheit 
desinfizirende  Zerstäubungen  von  1 — 2  ®/o  Lysollösung,  2 — 4  *^/o  Borwasser,  1 — 2  ®/o 
KiU-bolsäurewa.sser  oder  1 — 2  *^/o  Kali  cldoricum  in  und  um  Nasen-  und  Maul- 
öffnung (event.  auch  innerlich);  ferner  Mohrrüben,  Heu,  Gras,  rohe  Kartoffeln, 
Kleietrank  zur  Ernährung  der  Tliiere.  Von  warmen  Dunstbädem  habe  ich  selten 
wirksamen  Erfolg  gesehen.  Empfohlen  wird  auch  tracheale  Injektion  der  LugoFschen 
Jodlösung  besonders  bei  versclüeppter  Dnise  älterer  Pferde.  (Dieck erhoff.)  Bei 
Abscedirungen  habe  ich  schjiellc^  Heilimg  und  günstige  allgemeine  Wirkung  nach 
öfterer  Einführung  eines  in  Terj)entinöl  gc»tränkten  Wattebausches  in  die  Schnitt- 
Öffnung  eintreten  sehen.  Innerlich  wird  aucli  Stib.  sulfur.  aurant  30,0,  Amm. 
chlor.  50,0,  Natr.  sulfur.  300,0,  Rad.  Liquir.  100,0  oder  Natr.  bicarb.,  Natr.  chlor, 
aa  50,0,  Natr.  sulfur.  200,0,  Rliiz.  Cjüam.,  Rhiz.  Grent.  äa  60,0  in  Pulver  oder 
Latwergt^nform  gegeben. 

Die  Behandlung  der  Komplikationen  und  Nachkrankheiten  muss  nach  der  Art 
derselb(»n  erfolgen. 

Prophylaktisch  ist  wichtig,  schnell  die  gesunden  Thiere  von  den  kranken 
zu  trennen,  eine  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen  vorzunehmen  und  die  Nasen- 
und  Maul  höhle  der  gesunden  Thiere  einmal  am  Tage  mit  den  obigen  desinfizirenden 
Lösungen  zu  irrigiren.  Auch  ist  eine  Impfung  der  gesunden  Thiere  von  ver- 
schiedenen   Seiten    vorgeschlagen,    aber   mit   Recht   in    die   Praxis   nicht   eingeführt 
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worden,    weil    die   Seuche    nach    dem    bisherigen    Impf  verfahren   nur   stationär  ge- 
macht werden  würde. 


XXXVII.  Infektiöser  (ephemerer)  Nasenkatarrh  des  Rindes. 

(Rhinitis  contagiosa  benigna.) 

Unter  obiger  Bezeichnung  erwähnt  Dieckerhoff  einen  gutartigen,  infektiösen  Nasen- 
katarrh des  Rindes,  der  bisher  in  der  Litteratur  nicht  genügend  berücksichtigt  worden  ist. 
Es  handelt  sich  dabei  um  Aufnahme  eines  in  den  betreffenden  Ställen  vorkommenden 
spezifischen  Infektionsstoffes  durch  Vermittelung  der  Luft  kranker  Thiere.  Meist  erkranken 
Toll jährige  Kühe  und  Ochsen. 

Symptome.  Nach  einer  Inkubationszeit  von  höchstens  2  Tagen  tritt  bei  den  kranken 
Thieren  unter  Fieber,  Puls-  und  Athembeschleunigung,  stärkere  Sekretion  der  Eonjunktiva 
und  wässerig-schleimiger  Nasenausfluss  ein,  verbunden  mit  Schwellung  der  Augenlieder, 
Unlust,  Mattigkeit  und  (bei  Milchkühen)  Verminderung  der  Milchsekretion.  Nach  1—2  Tagen 
ist  Genesang  eingetreten.  Meist  erkranken  nur  einige  Thiere  eines  Stalles;  tödtlicher  Aus- 
gang wurde  bei  einem  10  Wochen  alten  Kalbe  beobachtet.  Von  dem  bösartigen  Eatarrhal- 
fieber  unterscheidet  sich  dieselbe  dadurch,  dass  die  Krankheit  auf  einem  geringeren 
Grade  verbleibt,  Benommenheit  des  Sensoriuros  und  Athembeschwerden  fehlen.  Eine  besondere 
Behaddlung  ist  kaum  erforderlich. 


XXXVIIl.  Lymphangitis  epizootica  beim  Pferde  und  Rinde. 

Französische  und  italienische  Thierärzte  beschreiben  unter  dem  Namen  „epizoo tische 
Lymphangitis*^,  gutartiger  Wurm,  wurmige  oder  afrikanische  Lymphangitis, 
afrikanischer  oder  neapolitanischer  Wurm  eine  spezifische,  ansteckende,  mit  mul- 
tiplen A bscessen  verlaufende  Lymphangitis,  welche  nach  den  Untersuchungen  von  Rivolta 
durch  Cryptococcus  farcinomas  bedingt  wird  (Friedberger-Fröhner).  Die  Krankheit 
soll  sich  nach  einer  3  monatlichen  Inkubationszeit  von  Wunden  aus  entwickeln,  wobei  sich 
rings  um  die  Infektionsstelle  in  der  Haut  und  Unterhaut  multiple,  von  Lymphangitis  be- 
gleitete Abscesse  zeigen.  Es  bilden  sich  dabei  knötchenartige  Neubildungen,  die  später 
auch  in  den  Lymphdrüsen,  im  Bindegewebe  der  Muskel,  in  den  Knochen  und  selbst  auf  der 
Konjnnktiva  vorkommen  und  eine  langsame  Eiterung  unterhalten.  Auf  der  Haut  entstehen 
später  fiingöse  Geschwüre.  Als  Komplikationen  treten  auf  Pneumonie,  Pleuritis,  Pyämie, 
Anämie  o.  s.  w.  Die  Mortalität  beträgt  etwa  10  ^/o.  Bei  sachgemässer  Behandlung  erfolgt 
nach  1 — 7  Monaten  Heilung.    (Nach  Angaben  von  Friedberger-Fröhner.) 

Von  Rotz  unterscheidet  sich  die  Krankheit  durch  das  Fehlen  der  Rotzbacillen 
und  den  Nachweis  der  charakteristischen  dicken  ovoiden  Bakterien  mit  stark  licht- 
hreehenden  Kontouren.  Die  Behandlung  besteht  im  Exstirpiren.  Auskratzen  oder  Ausätzen 
der  eitrigen  Herde. 

Eine  ähnliche,  mit  dem  Rotze  nicht  identische  Krankheit  soll  bei  Rindern  auf 
Guadeloupe  vorkommen  (sog.  Rinder  wurm)  (Friedberger-Fröhner). 

XXXIX.  Der  Keuchhusten  des  Menschen. 

(Stickhusten.    Tussis  convulsiva.    Pertussis.^) 

Wesen  und  Begriff.  Der  Keuchhusteii  ist  eine  spc^zifisohe,  koiitagiöse  Er- 
krankung der  Schleimhaut  der  Luftwege,  welche  vorzugsweise  Kinder  im  Alter  von 
Vf  bis  6  Jahren  befällt,  clm)nisch  verläuft  und  besond(»rs  in  grossen  Städten 
i*ndemirich  und  epidemisch,  häufig  nach  Masemepidemi(»n  auftritt. 


1)  Frz.:   coqueluche;  engl.:   hooping  cough;    ital.:  pertosse,  tosse  canina  od  asinina. 
iosse  ferino. 
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Geschichtliches.  Der  Keuchhusten  ist  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zuerst  beobachtet 
worden  und  scheint  seit  jener  Zeit  zugenommen  zu  haben.  In  einzelnen  Jahren  erkrankten 
in  Deutschland  240  000  Kinder  an  Pertussis  und  in  England  sind  im  Jahre  1877  Aber  10000 
Kinder  an  Keuchhusten  gestorben. 

Aetiologpie«  Die  Krankheit  wird  sicherlich  ilurch  einen  spezifischen  Ejraiikheits- 
errc*ger  hervorgerufen,  obwohl  derselbe  bisher  noch  nicht  festgestellt  ist  Wahrschein- 
lich vermehrt  sich  dan  Kontagiiun  nur  im  menschlichen  Organismus  und  wird  durch 
<las  Sputum  auf  Zwischenträger  (auch  auf  die  Luft)  übertragen  und  so  verschleppt 
Die  Ansteckungsfähigkeit  sc^heint  auf  der  Höhe  der  Krankheit  am  grossten  zu  sein 
und  mit  Aufliören  des  Katarrhs  zu  verschwuiden.  Das  weibliche  Geschlecht  und 
schwächliche  Kinder  werden  häufiger  und  stärker  ergriffen,  als  das  mannliche  und 
kräftige  Kinder.  Ein  einmaliges  Ueberstehen  der  Krankheit  schützt  fast  ausnahmslos 
vor  einer  neuen  Erkrankung.  Katarrhe  scheinen  präilisponirend  auf  die  meist  in 
d(T  kalten  Jahresziut  vorkonmiende  Krankheit  zu  wirken. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einem  noch  nicht  genauer  fest- 
gestellten, jedoch  kurzen  (2 — ötägigen)  Inkubationsstadium  zeigt  sich  ein  mit 
Schnupfen,  Conjunctivitis,  Kitze»!  im  Halse,  auch  wohl  mit  Heiserkeit  verbundener 
und  besomlers  am  Ab(»n(l  von  Husten  begleiteter  Bronchialkatarrh.  Nachdem  dieses 
(katarrhalische)  Stadium  bei  massigem  Fieber  1 — 2  Wochen  gedauert  hat,  be- 
ginnt mehr  oder  weniger  plötzlich  und  unter  Steigerung  der  Hustenanfäile  das 
Stadium  c  o  n  v  u  1  s  i  v  u  m.  Bei  den  nun  (»intreti^nden  Hustenparoxysmen  wird  nach 
mehnnaligen  krampfhaft  und  stosswTis«  erfolgenden  Exspirationen  und  nachfolgender 
tiefer  (mit  krähendem  oder  pfeifenden  Ton  verbundener)  Lispiration  eigenthümlich 
zäher  Schleun,  manchmal  mit  ErbriKihen  herausbefördert  Während  des  Anfalles 
beobachtet  man  starke  Cyanose,  Blutimge*n  in  die  Conjunctiva,  in  die  Nase,  in  die 
Haut,  oder  ins  Gehirn,  luifnjiwilligen  Harn-  und  Stuhlabgang,  Mastdarmvorhll, 
Krämpfe,  selbst  Erstickungsgefahr.  Durchschnittlich  treten  15 — 30  solcher  Anfille 
in  24  Stunden  auf  und  werden  theils  von  selbst,  theils  durch  Sprechen,  Lachen, 
Schlucken,  durch  Gemüthseindrückt»,  auch  durch  Druck  auf  den  Kehlkopf  hervor- 
gerufen. Bin  der  Untersuchung  in  der  freien  Zeit,  wo  sich  die  Kranken  meist 
wohl  befinden,  ist  s(»lt<»n  Abnonnes  (katarrhalische  Laryngitis)  nachzuweisen.  Manch- 
mal zeigt  sich  abends  gtTinges  FielxT.  Nach  2 — 12,  diuxihschnittlich  4 — 5  Wochen 
geht  da^  Stadium  convulsivimi  in  das  Stadium  decrementi,  wobei  die  AnfiJle 
gi^riuger  werden,  üb(T.  Nun  tritt  in  den  meisten  Fällen  Grenesung  ein,  die  nur 
durch  eine  katarrhalische  Pneumonie  oder  durch  anden»  Komplikationen  (Lungen- 
eniphysem,  Meningitis,  Aj)oplexie,  neuritische  Lähmimgen)  verhindert  oder  verzögert 
werden  kann.  Die  Mortalität  soll  7 — 8  Proz.  betragen.  Die  Prognose  ist 
d(»sshall)  meist  günstig,  nur  sind  jung(»  Kinder  wegen  leicht  anschliessender  Nach- 
kmnkh(Mten  iK'sonders  gefährdet. 

Diagnose.  Die  Diagnose  ist  mit  Sicherheit  oft  erst  im  zweiten  Stadium  der 
Krankheit  und  auf  (innid  din^kter  BcK)bachtung  eines  Anfalls  und  Berücksichtigung 
4ler  ätiologischen  Momente  zu  st<»llen. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Wichtig  ist  gute  Ernährung  der  Kranken, 
Aufenthalt  derselben  in  gleichmässig  temjxTirter,  reiner  Luft,  sowie  häufig  lauwanne 
Bäd(T.  Im  Stadium  convulsivum  wird  die  Anwendung  besonders  von  Chinin,  Anti- 
pyrin,    Tinct.  Eucalypti,  Brornktüium  und  Bromofonn  empfohlen.     Chinin  0,1 — 0,6 
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mehrmals  täglich  in  Kapseln  oder  mit  Chokolade,  Antipyrin  0,25 — 0,5.  Bromkalium 
1  —  3,0  in  wässeriger  Losimg.  Bromoform  2 — 5  Tropfen  mehrmals  täglich  in  Zucker- 
wasser. Auch  Inhalationen  von  1 — 2  prozent  Karbolsäurelösung,  Terpentin  und 
Benzin,  Einblasen  von  pulv.  Resina  benzoes  in  die  Nase  werden  gerühmt.  Prophy- 
laktisch ist  Trennung  der  Gesunden  von  den  Kranken,  Milchdiät,  Zerstäubung  von 
1 — 2  prozent  Karbolsäurelösung  in  der  Zimmerluft  erforderlich. 

Bei  Thieren  kommt  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  euie  dem  Keucli- 
husten  des  Menschen  gleiche  Krankheit  nicht  vor,  obwohl  einzebie  Autoren  den 
sog.  Krampf  husten  der  Hausthiere  in  Beziehung  bringen  mit  Pertussis  des 
Menschen.  Dem  Krampfhusten  fehlen  jedoch  di(»  charakteristischen  Zeichen  des 
Keuchhustens. 


XL,   Epizootischer  Kehlkopf-Luftröhrenkatarph  der  Pferde 
und  Rinder.  (Epidemischer  Katarrh  der  Respirationsschleimhaut. 

Laryngitis  contagiosa  acuta.) 

In  den  letzten  Jahren  ist  in  grösseren  Pferdebeständen  (besonders  auch  unter  Militär- 
pferden) ein  mit  Fieber  verbundener  akut  auftretender  und  gutartig  verlaufender  Katarrh  der 
oberen  Luftwege  beobachtet  worden.  Die  Krankheit  ist  sehr  kontagiös  und  werden  gesunde 
Pferde  sehr  leicht  durch  die  Exspirationsluft  kranker  Thiere  infizirt.  Häufig  erkranken 
alle  Pferde  eines  Stalles,  auch  wenn  dieselben  die  Brustseuche  und  Influenza  tiberstanden 
hatten.    Nach  Dieckerhoff  u.  A.  hat  die  Krankheit  viel  Aehnlichkeit  mit  Scala. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  einem  Inkubationsstadium  von  wenigen  Tagen  zeigt 
sich  als  charakteristisches  Symptom  ein  trockener,  kräftiger,  selten  schmerzhafter,  jedoch 
mit  hochgradiger  Druckempfindlichkeit  des  Kehlkopfes  und  der  Trachea  verbundener  Husten. 
Im  weiteren  Verlaufe,  wobei  nur  bei  dem  kleineren  Theil  der  erkrankten  Thiere  Fieber 
auftritt,  beobachtet  man  wässerigen,  später  schleimigen  Nasenausfluss ,  zuweilen  auch 
Schwellung  der  Kehlgangsdrüsen  (besonders  bei  jüngeren  Thieren,  wie  ich  beobachtete). 
In  seltenen  Fällen  ist  die  Futteraufnahme  vermindert,  Athmungs-  und  Pulsfrequenz  zugegen. 
Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  durchaus  günstig.  Nach  2  höchstens  3  Wochen  können 
die  Pferde  wieder  gebraucht  werden. 

Therapie.  Meist  genügt  eine  diätetische  Behandlung,  Bewegung  der  Thiere  in 
frischer  Luft.  Durch  öftere  Zerstäubung  von  1—2  proz.  Karbolsäurelösung  in  der  Umgebung 
der  Thiere,  innerlich  Verabreichung  von  Kali  chloricura  habe  ich  gtlnstige  Resultate  erzielt. 
Ebenso  erwies  sich  ein  Ghlorkalkanstrich  der  Stallwände  und  Desinfektion  derselben 
günstig  auf  die  Abkürzung  der  Seuche.  Jelkmann  injizirte  Blausäure  in  Verbindung  mit 
Morphium  (Morph,  hydrochl.  2,0  mit  Aqu.  Amygd.  200,0)  täglich  10,0  in  den  Kehlkopf  der 
kranken  Thiere  und  will  dadurch  chronischen  Verlauf  verhütet  haben. 

Auch  bei  Rindern  ist  ein  epizootischer  Katarrh  der  Luftwege  beobachtet  worden. 
Im  Jahre  1890  sind  solche  seuchenhaft  auftretende  Katarrhe  enzootisch  besonders  in 
einzelnen  Gegenden  Bayerns  beobachtet  und  beschrieben  worden.  Die  Krankheit  trat  gleich- 
zeitig mit  der  beim  Menschen  herrschenden  Influenza  auf  und  wurde  vielfach  mit  dieser 
in  Beziehung  gebrächt.  Als  wichtigste  Symptome  zeigten  sich :  hohes  Fieber,  häufiger, 
schmerzhafter  und  anfallsweise  auftretender  Husten,  Druckempfindlichkeit  am  Kehlkopfe, 
Appetitmangel,  Athembeschwerden,  Rasselgeräusche  in  der  Lunge,  manchmal  auch  Kon- 
junktivalkatarrh.  In  höchstens  8  Tagen,  selten  nach  2—3  Wochen,  waren  die  Thiere  wieder 
genesen.  Als  Komplikation  wurde  manchmal  eine  katarrhalische  Pneumonie  beobachtet 
und  dadurch  Verwechselung  mit  Lungenseuche  herbeigeführt.  Eine  Behandlung  war  meistens 
nicht  nöthig. 

Ob  ein  Zusammenhang  mit  der  Influenza  des  Menschen  besteht,  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden. 
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XLI.  Epidemiseher  Geniekkrampf. 

(Nackenstarre.     Meningitis  cerebrospinalis  epidemica.) 

1.  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  des  Menschen. 

Wesen  und  BegriflF.  Die  Cerebrospinalmeningitis  ist  eine  akute,  epidemisch 
wie  sporadisch  auftretende  Infektionskrankheit^  welche  vorzugsweise  im  Winter  und 
Frühling  beobachtet  wird  und  vorwiegend  das  jugendliche  Alter,  bis  zum  30.  Jahre, 
befällt. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  ist  erst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bekannt  und 
zuerst  in  Südfrankreich  mit  epidemischem  Auftreten  beobachtet  worden.  Von  kleineren 
Epidemien  abgesehen,  ist  die  Krankheit  erst  seit  1863  in  Deutschland  häufiger  gesehen 
worden. 

Bakteriologisches.  Obwohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  es  sich  um 
spezifische  Infektionserreger  handelt,  die  sich  zwar  im  menschlichen  Organismus  vermehren, 
jedoch  ausserhalb  desselben  auf  einem  noch  unbekannten  Nährboden  unter  gfLnstigea  Be- 
dingungen ein  Entwickelangsstadium  durchmachen  müssen,  ehe  sie  spezifisch  wirken,  so  sind 
die  Pilze  bisher  doch  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Allerdings  hat  man  in  neuer  Zeit 
in  dem  eiterigen  Exsudat  der  Meningen  fast  stets  die  Franke Tschen  Pneumonie- 
Diplokokken  nachweisen  können  und  eine  nahe  Verwandtschaft  der  croupösen  Pneumonie 
und  epidemischen  Meningitis  angenommen,  ein  sicherer  Nachweis  ist  jedoch  bisher  nicht 
erbracht  worden,  dass  dieselben  die  Ursache  der  Krankheit  sind. 

Aetiologie.  Soweit  bekannt,  dürfte  eine  unmittelbare  Ansteckung  von  Mensch 
auf  Mensch  auszuschliessen  sein,  dagegen  kann  das  Gift  durch  den  Verkehr  ver- 
schleppt worden.  Häufig  ^-ird  die  Kj'ankheit  in  Kasi»men,  Arbeitshausem  und  Grc- 
fangnissen  beobachtet.  Oft.  tritt  (Epidemische  Genickstarre  und  Pneumonie  gleich- 
zeitig auf,  trotzdem  niuss  man  für  jede  der  beiden  Infektionskrankheiten  einen 
spezifischen  Organismus  annehmen.  Was  den  Weg  der  Infektion  anlangt,  so  ist 
möglich,  daijs  das  spt^zifische  Gift  von  der  Nasenhöhle  durch  die  Löcher  der  Sieb- 
beinplatte, oder  durch  die  Blutbahii  zu  den  Hüllen  des  Central nervensystems  gelaugt 
Männer  scheinen  von  der  Krankheit  mehr  befallen  zu  werden  als  Frauen. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einem  in  seiner  Dauer  noch 
nicht  genau  bekannten  Inkubationsstadium  zeigt  sich  heftiger  Kopfschmerz  und  ver- 
schieden hochgradige  Benommenheit  und  selbst  Delirien.  Dabei  wird  der  Kopf 
meist  nach  hinten  gezogen  (Nacken starre)  und  manclmial  wd  auch  Erbrechen  be- 
obachtet. Ausserdem  zeigt  sich  eine  allgemeine  Hyperästhesie  der  Haut  (besonders 
an  den  Beinen),  Starrheit  in  den  Gesichts-  und  Extremitäten muskeln,  bei  Kindern 
oft  allgemeine  Krämpfe,  Druckempfindlichkeit  der  ganzen  Wirbelsäule,  auch  Schwel^ 
hörigk(iit,  Olu-ensausen  und  (bei  Fort[)flanzung  der  Kraiiklieit  auf  die  Centralorgane 
selbst)  Hemiplegien,  Paraplegien,  partielle  Konvulsionen  u.  s.  w.  Nicht  selten  zdgt 
sich  auch  Herpes  labialis  und  facialis,  midtiple  Gelenkschwellungen,  Polyurie, 
Bronchitis  und  lobuläre  Pneumonie  sowie  die  Erscheinungen  der  Leukocytose.  Als 
Nachkrankheiten  sind  Gehörrftörungen,  und  als  Folge  eines  chronischen  Hydro- 
cephalus  schwere  Nerveiistönmgen  zu  verzeichnen. 

Der  weitc^re  Verlauf  kann  sehr  verschieden  st^in;  manchmal  (sehr  akute 
Form)  endet  die  Krankheit  in  einigen  Stunden  und  Tagen  toddich,  in  anderen 
Fällen  tritt  ebensoscluiell  Besserung  em.  In  Fällen  von  mittlerer  Dauer  (2 — 4 
W'ochen)   wird    der  Tod   noch   in   der  ersten   oder  zweiten  Woche  beobachtet.     Bei 
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mehr  protrahirtem  Verlauf  dauert  die  Krankheit  6 — 8  Wochen  und  länger.  Voll- 
ständige Heilung  ist  bisher  nicht  häufig  beobachtet  worden,  meist  wird  die  Morta- 
lität auf  40 — 80®/o  ang^eben.     Demnach  ist  die  Prognose  sehr  zweifelhaft. 

Anatomischer  Befund.  Das  Wesen  der  anatomischen  Veränderungen  be- 
stellt in  einer  akuten,  eiterigen  Entzündung  der  weichen  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
häute. Je  nach  dem  Grade  der  Krankheit  findet  man  nur  ein  Oedem  oder  eiterige 
Erkrankung  an  der  Konvexität  und  an  der  Basis  des  Gehirns;  im  Rückenmark  ist 
besonders  die  hintere  Fläche  befallen.  Fast  regelmässig  ist  ausser  den  Häuten  der 
C?entralorgane  auch  die  eigentliche  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks  mit- 
<Tkrankt. 

Diagnose«  Bei  epidemischem  Auftreten  ist  die  Feststellung  nicht  schwer. 
In  anderen,  sporadischen  Fällen  entscheidet  für  Cerebrospinal- Meningitis:  die 
Nackensteifigkeit,  der  schnelle  Eintritt  der  schweren  Gehimsymptome,  die  charakte- 
ristischen Kopf-  mid  Rückenschmerzen.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Meningitis  noch 
sekimdär  bei  croupöser  Pneumonie,  bei  Typhus,  Gelenkrheumatismus,  septischen  Er- 
krankungen u.  s.  w.  vorkommen  kann. 

Therapie.  Bettruhe  bei  hochgelagertem  Oberkörper,  örtliche  Anwendimg  der 
Kälte,  auch  örtliche  Blutentziehungen  sind  zweckmässig.  Bei  starker  Steigerung 
des  intracraniellen  Druckes  Lumbalpunktion  nach  Quincke.  Einreibungen  von 
grauer  Quecksilbersalbe,  sowie  innerliche  Verabreichung  von  Jodkaliiun  (l^/g — 2  g 
täglich),  auch  Morphiuminjektionen,  Chloral,  Bromkalium  werden  empfohlen.  Gegen 
das  Fieber  wird  Antipyrin  verordnet  Ausserdem  Calomel,  Senna  oder  Richiusöl 
gegen  die  meist  vorhandene  Verstopfung. 

2.  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  bei  Thieren. 

Wesen  und  Vorkommen.  Wie  l)oim  Menschen  handelt  es  sich  auch  bei 
Thieren  um  eine  Entzündiuig  der  Häute  des  Gehirns  imd  des  Rückenmarks,  bei 
letzterem  meist  nur  im  oberen  Theile  desselben  und  schliesst  sich  die  Krank- 
heit in  ihrem  Wesen,  ihren  Erscheinungen  und  ihren  anatomischen  Verändenmgen 
vollkommen  dem  epidemischen  Gcnickkrampfe  des  Menschen  an.  Auch 
\xn  Thieren,  wo  die  Krankheit  bei  Pferden,  Schafen,  Ziegen,  Rindern  und  Himden 
beobachtet  wird,  zeigt  sich  dieselbe  enzootisch  und  epizootisch.  Meist  werden  jugt^nd- 
liche  und  kräftige  Thiere  ergriffen. 

Geschichtliches.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass,  wie  beim  Menschen,  auch  bei  Thieren 
die  ersten  Nachrichten  über  das  Auftreten  der  Krankheit  aus  diesem  Jahrhundert  datiren, 
wo  um  die  Mitte  desselben  in  Amerika  Fälle  beobachtet  sind.  In  Deutschland  sah  man 
die  Krankheit  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre,  während  eine  grössere  Seuche  im  Jahre 
1876  in  Aegypten  beobachtet  wurde,  wo  über  6000  Pferde  allein  in  Kairo  und  Umgebung 
zu  Grande  gingen.  Seit  dieser  Zeit  sind  dann  einzelne  Epizootien  in  Sachsen,  Schlesien, 
Ungarn,  Rassland,  England,  Frankreich  u.  s.  w.  gesehen  worden. 

Bakteriologisches.  Die  Krankheitserreger  sind  auch  bei  Thieren  noch  nicht  genau 
bekannt  Thomassen  kommt  zu  dem  Urtheil,  dass  es  speziell  bei  Pferden  eine  infektiöse, 
parnlente  Cerebrospinalmeningitis  giebt,  welche  der  des  Menschen  vollständig  gleich  ist  und 
darch  einen  Diplokokkus  oder  einem  anderen  Mikroorganismus  hervorgerufen  wird. 

Aetiologle.  Die  Krankheit  ist  von  Thier  zu  Thier  nicht  übertnigbar  und 
."^•heint  mehr  miasmatischen  Urspnnigs  zu  sein.  Hartenstein  fand,  dass  eine 
kaltcv  an  Niederschlagen  reiche  Witterung  besonders  in  den  ersten  Frühjahrsmonaten 
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bei  Pferden  aehr  pradisponirond  wirke,  und  dains  dies  Leiden  unter  den  Pferden  der 
hindwirthschaftlichen  Bevölkerung  öfter?  vorkomme,  als  in  den  Städten. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose«  Das  Sa-ankheitsbild  ist,  wie  beim 
Menschen,  zienüich  wechselnd,  namentlich  treten  die  Grehimerscheinungen  bald 
.stärker,  bald  schwächer  hervor.  Gewöhnlich  zeigt  sich  Schlafsucht,  hohes  Fieber, 
g(^^pannte,  steife  Haltung  des  Kopfes  und  Halses,  wobei  derselbe  nach  oben  und 
rückwärts  gehalten  und  nicht  gebeugt  werden  kann.  Dazu  gesellen  sich  gelegent- 
lich Zuckungen  (besonders  am  Rumpfe),  Krainpfanfälle  und  im  weiteren  Verlaufe 
auch  Lähmungen.  Bei  Pferden  werden  im  Anfange  der  Krankheit  häufig  Bchling- 
bosch werden,  Druckempfhidlichkeit  in  der  Grenickgegend,  Speichelfluss,  Anfall  von 
Opisthotonus  und  Trismus,  klonische  Krämpfe  der  Augenmuskeln  (Nystagmus), 
auch  Parese  und  Paralyse  der  hinteren  Gliedmassen,  in  anderen  Fällen  Amaurose 
und  selbst  Haematurie  beobachtet.  Bei  Schafen  treten  nach  vorangegangener 
starker  Niedergeschlagenheit  oft  Saugkrämpfe,  Drehbewegungen,  Schreckhaftigkeit 
und  Elrampfanfälle  in  den  Vordergrund,  Daneben  zeigen  sich  Kaukrämpfe,  Zähne- 
knirschen und  die  Erscheinmigen  des  Opisthotonus.  Aehnlich  sind  auch  die  Er- 
s(!heinmigen  beim  Hunde,  beim  Rinde  und  bei  der  Ziege.  Ueberall  treten 
Stumpfsinn,  Anspanniuig  der  Nackenmuskeln,  Opisthotonus,  Anfalle  von  Trismus 
beim  Begimie,  und  schliesslich  lähmimgsartige  Zustände  ein.  Beim  Himde  ist  ein  epi- 
zootisches  Auftreten  der  Krankheit  von  Renner  zuerst  im  Jahre  1 867  constatirt  worden. 

Der  meist  tödtliche  Verlauf  der  Krankheit  beträgt  3 — 14  Tage,  durch- 
schnittlich 3 — 5  beim  Pferde.  Schafe,  besonders  Lämmer^  sterben  oft  schon  nach 
einigen  Stunden,  in  anderen  FäUen  auch  oft  nach  1 — 3  Wochen.  Beim  Hunde 
beträgt  die  durchschnittliche  Krankheitsdauer  8 — 9  Tage.  Die  Prognose  ist  bei 
allen  Thieren  ungünstig,  weil  nur  bei  einem  sehr  kleinen  Theil  von  8 — 10  Proz. 
(Hartenstein  beim  Pferde)  Grenesung  eintritt 

Anatomischer  Befund.  Wie  beim  Menschen,  so  bestehen  auch  bei  Thieien 
die  wesentlichsten  Veränderungen  in  einer  anfänglich  serösen,  später  eiterigen  Lepto- 
meningitis  des  Gehirns  und  Anfangstheils  des  Rückenmarks.  Daneben  Erweichungs- 
herde im  Gehini  und  Rückenmark,  kleinere  mid  grössere  Hämorrhagien  in  den 
Häuten  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Beim  Hunde  fanden  Renner  und 
Müller  ein  eitriges  Exsudat  in  der  Arachnoidea,  besonders  an  den  Hemisphären 
und  an  der  Basis  des  serös  infiltrirten  Gehirns. 

Diagnose.  Die  Feststellung  kann  beun  Pferde  Schwierigkeiten  finden  durch 
Verwechselung  mit  einfachen  Gehimerkrankungen  und  Starrkrampf,  beim  Binde 
mit  tub(Tkulöser  Gehimerkrankung,  beim  Hunde  mit  Wuth  und  Staupe,  beim  Schafe 
durch  Anweseiilieit  von  Coenurusblasen  im  Gehirn.  Li  allen  Fällen  wird  schliess- 
lich tler  Verlauf  und  die  Sektion  die  Entscheidung  herbeiführen  köimen. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Man  wird  zur  Behandlimg  Eisumschläge  auf 
den  Kopf  und  gleichzeitig  Laxantien  anwenden  köimen.  Bei  Krämpfen  sind 
Morphiuminjektionen,  Bromkalium,  aucli  CMoralhydrat,  Sulfonal  und  Chloroform  zu 
versuchen.  Auch  die  subkutane  Lijektion  von  Pilocarpin,  muriat  (0,6  :  10,0  Aqu.) 
hat  sich  günstig  erwiesen  (Johne).  Prophylaktisch  ist  wenig  zu  thun.  Schleunige 
Entfernung  der  gesunden  Thiere,  Unterbringung  derselben  in  einem  gut  ventilirten 
Stalle  und  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen  sind  die  wichtigsten  Massnahmen. 
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XLII.  Infektiöse  Rüekenmarkslähmung  beim  Pferde. 

(Paraplegia  infectiosa  equorum.) 

Es  handelt  sich  um  eine  kontagiös  auftretende,  durch  Lähmung  des  Hintertheils 
charakterisirte  Infektionskrankheit,  die  im  Rückenmark  lokalisirt  ist.  Das  enzootische  Auf- 
treten derselben  ist  sowohl  in  Frankreich  unter  den  Kavalleriepferden  (Com^ny)  wie 
auch  in  Deutschland  in  grösseren  Pferdebeständen  beobachtet  worden  (Schmidt, Kckardt, 
Di  eckerhoff). 

Symptome  und  Verlauf.  Als  Krankheitserscheinungen  werden  bei  den  Thieren  au- 
gegeben :  Schwäche  und  steife  Haltung  des  Hintertheils,  die  Tbiere  können  sich  ebne  Unter- 
stfltzang  nicht  erheben,  nachdem  sie  sich  niedergelegt  haben;  die  allgemeinen  Störungen 
(Appeütsverminderung,  Verstopfung)  sind  nicht  bedeutend.  Der  Verlauf  der  Krankheit  kann 
lange  dauern,  ist  aber  meistens  tödtlich.  Ein  günstiger  Ausgang  ist  nur  dann  zu  erwarten, 
wenn  das  Leiden  keinen  hohen  Grad  erreicht. 

Diaipiose.  Die  Feststellung  ist  schwierig,  weil  Verwechselungen  mit  Lumbago, 
narkotischen  Vergiftungen  u.  dgl.  sehr  leicht  möglich  sind. 

Therapie  nnd  Prophylaxe.  Für  die  medikamentöse  Behandlung  werden  subkutane 
Injektionen  mit  Physostigmiu  und  Einreibungen  des  Rückens  mit  Senfspiritus  empfohlen; 
auch  Kaltwasserinfusionen  in  den  Mastdarm,  ^ie  Prophylaxe  erfordert  nach  Schmidt  und 
Dieckerhoff  Aenderung  des  Standortes,  des  Futters  und  des  Getränkes  für  die  gefähr- 
deten Thiere  des  Bestandes,  sowie  gründliche  Desinfektion  des  Stalles,  des  Geschirres  und 
andere  Gegenstände,  die  infizirt  sein  können.  Die  gesunden  Thiere  wird  man,  wenn  mög- 
lich, längere  Zeit  ausserhalb  des  verseuchten  Gehöftes  unterbringen  müssen. 


XLIIL  Tetanus^).    Starrkrampf. 
Allgemeines. 

Wesen,  Der  Starrkrampf  ist  eine  spezifische  Infektionskrankheit,  charakt<^- 
risirt  durch  das  Auftreten  dauernder  tonischer  Zusammenziehung  eines  mehr  oder 
weniger  grossen  Theiles  der  willkürlichen  Muskeln,  wobei  anfallsweise,  meist  dun^h 
peripherische  Reizung  sensibler  oder  sensorischer  Nerven  h(Tvorgenifen,  eine  stärken^ 
Anspannung  der  bereit^  ergriffenen  Gmppen  und  Ausbreitung  des  Krampfes  auf 
noch  freigeblieb<»ne  Gnipj>en  eintritt.  Die  Krankheit  kommt  sowohl  b(»im  M(»nscheii, 
wie  l>ei  Thieren  vor;  bei  l(»tzteren  zuweilen  in  einz(»lnen  Gegenden  inid  zu  gewissen 
Zeiten  enzootisch. 

Bakteriologisches.  Nachdem  Carle  und  Kattone  (1884)  nachgewiesen,  dass  der 
Wandetarrkrampf  eine  von  einem  Individuum  auf  das  andere  übertragbare  Infektionskrank- 
heit iBt,  fanden  Nicolaier  und  Rosen  bach  in  demselben  Jahre  einen  mit  endständiger 
Sporenbildung  ausgestatteten  Bacillus,  sowohl  in  der  Gartenerde,  wie  in  dem  Wundeiter 
erkrankter  Thiere,  und  stellten  durch  Impfungen  seine  ursächliche  Beziehung  zum  Tetanus 
fest.  Kitasato  gelang  es  jedoch  erst  die  anaöroben  Organismen  rein  zu  züchten  (1891) 
und  mit  subkutanen  Impfungen  der  Kulturen  Tetanus  zu  erzeugen.  Man  findet  die 
Bacillen  fiberall  in  der  Erde,  besonders  im  Staub,  Kehricht,  ferner  in  der  mit  thicrischen 
DuDgstoffen  gemengten  Gartenerde,  im  Ueustaube,  in  den  Exkrementen  gesunder  Pferde, 
Rinder  und  Hunde,  ferner  im  Eiter  der  Infektionsstelle.  Der  Tetanusbacillus  ist 
etwas  kleiner  als  der  Bacillus  des  malignen  Oedems.  in  Kulturen  wächst  er  oft  zu  Fäden 
ans,  die  nicht  sporentragenden  Stäbchen  zeigen  eine  deutliche  Eigenbewegung,  während  die 
sporentragenden -stets  unbeweglich  sind.    Der  Bacillus  ist  obligat  anaerob  und  wächst 

1)  Von  xtivu)  ich  spanne;  frz.:  t^tanos;  engl.:  tetanus;  ital.:  tetano. 
Sehneidemflhl,  Vergl.  Pathologie.  11 


162  Infektions-  und  IntoxikatioDskrankheiten. 

unter  diesen  Umständen  auf  den  gebräuchlichsten  Nährboden  bei  Bruttemperatur 
besser  als  bei  Zimmertemperatur.  Die  Kulturen  haben  einen  unangenehmen  brenzlichen 
Geruch.  Unter  14^  C.  hört  das  Wachsthum  auf.  Der  Bacillus  bildet  endständige,  kugel- 
runde »Sporen,  je  nach  der  Temperatur  in  2—7  Tagen.  Die  Bacillen  zeigen  eine  grosse 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Fäulniss ,  Austrocknung  und  selbst  gegen  kräftige 
Chemikalien.  Die  Sporen  werden  durch  strömenden  Wasserdampf,  Lösungen  von  Höllen- 
stein (1  ^.o),  Sublimat  (l^oo),  Karbolsäure  (5^'o)  gemischt  mit  Salzsäure  (0,5^o),  durch  Jod- 
wasser, durch  5  ^'o  Kreolinlösung,  durch  1  ^/o  Kali  hjpermanganicum  zerstört.  Kbenso  wirken 
Chlor,  Chlorkalk,  Theer  mit  Jodtrichlorid  (Behring)  nachtheilig  auf  die  Sporen.  Unter 
natürlichen  Verhältnissen  vermögen  die  Tetanussporen  ihre  Keimfähigkeit  ausserordentlich 
lauge  zu  erhalten.  Der  Tetanusbacillus  färbt  sich  gut  mit  kalten  wässerigen  Farblösungen 
und  nach  der  Urämischen  Methode.  Für  künstliche  Tetanusinfektion  empfäng- 
lich sind  besonders  Pferde  und  Meerschweinchen,  weniger  Ratten,  Hammel,  Hunde,  Tauben; 
das  Huhn  scheint  unempfänglich  für  Tetanus.  Kitt  hat  durch  eine  Uebertragung  von 
Reinkulturen  bei  Pferden,  Schafen  und  Hunden  typischen  Tetanus  erzeugt.  Die  Tetanus- 
bacillen  ünden  sich  nur  an  der  Infektionsstelle,  jedoch  nicht  an  anderen  Stellen  des  Körpers; 
bei  unreinem  Impfmaterial  im  Fiter  der  Impfstelle.  Die  Tetanuskrankheit  wird  hervor- 
gerufen durch  eine  an  der  lnfektions(lmpf;stelle  von  den  Bacillen  gebildetes  und  in  den 
Körper  aufgenommenes  spezifisches  Gift.  Demnach  zuerst  Tetanusinfektion  und  nachher 
Tetanusintoxication.  Das  im  tetanuskranken  Körper  mit  den  Säften  cirkulirende  und  in 
den  künstlichen  Kulturen  gelöst  enthaltende  Tetanusgift  ist  seiner  chemischen  Natur 
nach  noch  wenig  bekannt.  Durch  mehrstündiges  Erhitzen  bei  einer  Temperatur  von  65  ^  C. 
wird  das  Gift  zerstört,  in  der  Wirkung  beeinträchtigt  durch  Austrocknen  bei  Bruttemperatur, 
durch  Einfluss  des  Lichtes,  des  Luftsauerstoffes  u.  s.  w.  Durch  Zusatz  von  0,6  ^/o  Karbol- 
säure kann  es  m  fest  verschlossenen  Flaschen  konservirt  werden.  Kulturen  in  Thymus- 
bouill  on  verlieren  rasch  ihre  toxischen  Eigenschaften,  und  bilden  sich  darin  immunisirende 
Körper,  mit  denen  bei  methodischer  Anwendung  Thiere  gegen  Tetanus  immunisirt  werden 
können.  Mit  dem  Blutserum  künstlich  immun  gemachter  Thiere  können  tetanusempfäng- 
liche Thiere  gegen  Tetanus  immunisirt  werden  und  deren  Immunität  weiter  gesteigert 
werden.  Das  Blutserum  solcher  Thiere  besitzt  innerhalb  und  ausserhalb  (im  Reagenz- 
glase mit  Tetanusgift  zusammengebracht)  des  Thierkörpers  giftzerstörende  Eigenschaften. 
Auf  dieser  tetanusgiftzerstörenden  Eigenschaft  des  Blutserums  tetanusimmunisirter  Individuen 
beruht  die  Möglichkeit,  mit  derartigem  Serum  tetanusempfängliche  Individuen  gegen  Tetanus 
zu  immunisiren  und  bereits  erkrankte  zu  heilen.  Die  Tetanusheilkörper  des  Blutserums, 
ihrer  Natur  nach  noch  wenig  erforscht,  sind  (nach  Behring  und  Knorr)  ausserordentlich 
widerstandsfähig  gegen  chemische,  physikalische  und  atmosphärische  Einflüsse;  bei  der 
Dialyse  des  Serums  gehen  sie  in  das  Dialysat  über  und  lassen  in  dem  letzteren  die 
charakteristischen  Eiweissreaktionen  durchaus  vermissen.  Erfolgreiche  Impfungen  bei  Pferden 
sind  von  Schütz,  Caspar  und  Behring  ausgetührt  worden. 

1.  Tetanus  des  Menschen. 

Aetiolog'ie*  Der  Starrkrampf  ist  im  Allgemeinen  in  heissen  Gegenden  häu- 
figer als  im  gemässigten  KÜma.  Männer  und  Personen  im  jugendlichen  Alter,  recht 
oft  Neugeborene  in  den  ersU»n  14  Lebenstagen  werden  häufig  betroffen.  Auch  Rassen- 
untorschiede  sind  nachweisbar,  doiui  Neger  leiden  am  meisten  unter  der  Krankheit 
Unter  den  Gelegejdieitsursachcn  sind  Wunden  (Tetanus  traumaticus)  in  erster  Linie 
zu  nennen.  Die  früher  angenommenen  Erkältungen  (Tetanus  rheumaticus)  sind 
ohne  Wuntlen  und  ohne  Anwe.senheit  der  Krankheitserreger  an  sich  wohl  nicht 
( Telegen  heitsursache. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einer  Inkubationszeit  von 
1  --3  Wochen,  durchschnittlich  nacli  7 — 10  Tagen,  entwickelt  sich  unter  allgemeinem 
Unwohlsein  zunächst  Steifheil  in  di^n  Glitnleru,  tonischer  Kiiunpf  der  Kiefer-  und 
Zungennniskeln  (Trisnius),  der  Nackennmskeln  und  \Vir]>elsäulenstrecker  (Opistho- 
tonus) und  der  Bauchmuskeln.    Die  Muskeln  der  Extremität(»n,  meistens   die  oberen, 
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bleiben  gewöhnlich  verschont.  Anfallsweise  und  meist  reflektoriseh  hen'orgerufen  durch 
Reizung  von  sensiblen  oder  Nerven  der  Sinne  treten  klonische  schmerzhafte  Krämpfe 
auf,  die  den  ganzen  Körper  erschüttern  und  zeitweise  Ei-stickung-szufälle  hervorrufen. 
Im  weiteren  Verlaufe  steigert  sich  die  tonische  Kontraktion  der  Muskeln;  e.s  tritt 
etwa.«*  Pulsfrequenz,  starkes  Durstgefühl  ein  und  .schliesslich  unter  geringem  oder  er- 
heblicher Temp(Tatursteigerung  nach  Verlauf  einer  Woche  der  Tod  ein.  Meist  ist 
Herzlahmung  ilie  immittelbare  Ursacht»  desselben.  In  anderen  leichteren  Fällen 
heobachtet  man  in  wenigen  Wochen  Heilung.  Die  Prognose  ist  nur  dann  günstig 
zu  stellen,  wenn  die  Starke  imd  die  Zahl  der  Anfälle  gering  und  das  Fieber  nicht 
hoch  ist 

Anatomischer  Befund.  Von  den  anatomischen  Verändenmgen  ist  die  kon- 
stanteste Erscheinung  eine  Hyperämie  der  Centralorgane,  besonders  des  Rücken- 
markes. Hier  werden  häufig,  wenn  auch  in  geringer  Menge  die  spezifischen  Bacillen 
gefunden. 

Diagnose.  Die  allmähliche  Entvrickelung  der  Erscheinungen  erleichtert  ini 
Ciegensatz  zu  der  schnellen  bei  Strychninvergiftung  die  Feststellung. 

Therapie.  Ob  es  später  gelingen  wirtl,  durch  Einführung  immunisirendei* 
Substanzen  Heilung  zu  bringen,  ist  zur  Z(»it  noch  unentschieden.  Einstweilen  ist 
die  Behandlung  rein  symptomatisch:  lange  (lau(*mde  wamuj  Bäder,  grosse  Guben 
C*hloralhydrat  (2,0 — 3,0  mehrmals  täglich)  Opium,  Bronmatrium  (5—8,0  mehnnals 
täglich)  Urethan  (2,0 — 3,0  täglich),  sowie  subcutane  Injektionen  grösserer  Flüssig- 
keit*»mengen  wegen  des  grossen  Durstes. 

2.  Tetanus  der  Thiere. 

(Starrkrampf,  Kinnbac^kenkrampf,  Maulsperre.) 

Wesen.  Tetaims  des  Menschen  und  der  Thiere  wird  durch  denselben  Orga- 
nismus erzeugt,  der  von  Nicolaier,  Rosenbach,  Kita sato  beschrieben,  isolirt  und 
gezüchtet  worden  ist. 

Geschichtliches.  Der  Starrkrampf  der  Pferde  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt 
und  schon  Apsyrtns  (400  n.  Chr.)  hat  sich  in  der  Behandlung  desselben  versucht 
(Dieck erhoff).  Man  sprach  bisher  von  einem  Tetanus  trauuiaticus,  Tetanus  rheumaticus 
und  Tetanus  idiopathicus,  je  nach  der  verschieden  angenommenen  fintstehungsart.  Ursprüng- 
lich wurden  zur  Behandlung  des  Tetanus  traumaticus    oft  Blutentziehungen  vorgenommen. 

Aetiologie.  Wie  beim  Menschen  kommt  auch  bei  Thieren  der  Tettnius  in 
den  heissen  Klimaten  viel  häufiger  vor,  als  in  kälteren  Gegenden.  Manchmal  wird 
auch  ein  enzootisches  Auftreten,  besonders  bei  Pferden  und  Schafen  lHK)bachtet. 
Edle  und  kräftige  und  im  mittlenMi  Alter  befindliche  Thien»  scheinen  mehr  disjM>nirt 
zu  sein,  als  gemeine,  schwächliche  und  gimz  junge  Pferde.  Die  spezifischen  Krank- 
heitserreger sind  überall  (ubiquitär),  besonders  aber  in  der  mit  Pferdedung  verun- 
reinigten Erde  vorhanden,  so  dass  die  Krankheit  in  einzelnen  Fällen  in  (*inem  Stalle 
stationär  auftreten  kann.  Zweifellos  geschieht  die  häufigsü^  Infektion  durch  Eui- 
dringen  bakterienhaltiger  Erde  in  Wunden,  besomlers  nach  Nageltritten,  Kroneii- 
tritten,  Hufverletzungen  jeglicher  Art,  Kastrationen,  Sattel-  und  CTt^schirrdnick,  Haut- 
risse aller  Art,  Englisiren,  nach  Verletzungcjn  und  Venuireinigung  bei  der  Greburt 
(Nabelwimde)  u.  s.  w.  Auch  durch  andere  verunremigte  Zwischenträger  (Hände 
und  Kleider  der  Menschen,  Heustaub,  Listnnnente)  können  die  Infektionserreger  in 
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die  Wunde  gelangen.  Wie  öchon  niitgetheilt,  erfolgt  die  weitere  Infektion  des  ganzen 
Körpers  durch  die  an  der  Eintrittsstelle  der  Bakterien  von  diesen  gebildeten  Toxinen, 
während  die  Bakterien  selbst,  von  den  wenigen,  welche  gelegentlich  in  den  Central- 
organen  gefunden  sind,  abgesehen,  zu  Grunde  gehen  und  in  den  Geweben  und 
Organen  des  Körpers  nicht  gefunden  werden.  Brieger  hat  aus  Tetanuskulturen 
vier  Toxine  dargestellt,  durch  deren  Impfung  strychmnartige  Wirkungen  bei  Thieren 
erzeugt  werden  konnten:  das  Tetanin,  Spasmotoxin,  Tetanotoxin  und  ein  salzsaures 
Toxin. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einer  Inkubationsdauer 
von  einigen  Tagen  bis  vier  Wochen  (bei  künstlichen  Infektionen  betrug  die 
Inkubationszeit  bei  Pferden  4 — 5,  bei  Schafen  2 — 4  Tage)  zeigen  sich  die  ersten 
Ejrankheitszeichen:  Es  tritt  eine  krampfhafte  Kontraktion  der  Muskeln  ein,  welche 
entweder  vom  Kopfe  anfängt  und  allmählich  bis  zum  Kreuz  und  den  Hinterglied- 
massen fortschreitet  (gewöhnliche  Form),  oder  umgekehrt  vom  Schweifansatz  beginnt 
imd  nach  vorne  geht  In  beiden  Fällen  tritt  eine  schneller  oder  langsamer  sich 
entwickelnde  Steifheit  und  Si'hwerbeweglichkeit  der  Thiere  ein.  Der  ganze  Körper 
erhalt  eine  steife,  gestreckte  Haltung,  die  Gelenke  können  bei  der  Bew^ung  nicht 
oder  nur  schwer  gebeugt  werden,  der  Gang  ist  mühsam  und  gespannt  Das  Maul 
ist  beim  Beginne  der  Kjrankheit  am  Kopfe  fest  geschlossen  oder  wenig  zu  öffnen, 
die  Kaumuskeln  sind  hart  und  gesperrt  (Trismus).  Demnach  ist  auch  Futter-  und 
Getränkaufnahme  nicht  möglich,  es  tritt  starkes  Speicheln  imd  Geifern  ein.  Je 
nach  dem  Ergriffen  sein  der  betreffenden  Muskelpartien  kann  eine  starke  Horizontal- 
stellung des  Rückens  eintreten  (Orthotonus)  oder  eine  Rückwärtsbiegung  des  Halses 
(Opisthotonus)  oder  eine  Seitwärtskrümmung  der  Wirbelsäule  und  des  Halses  (Pleuro- 
thotonus).  Eine  Aufwärtskrümmung  der  Wirbelsäule  (Emprosthotonus)  (wie  beim 
Menschen)  wird  bei  den  Hausthieren  nicht  beobachtet  (Friedberger-Fröhner). 
Die  Augen  der  Thiere  sind  gleichfalls  schwer  beweglich,  in  die  Höhle  zurückgezc^en, 
beim  schnellen  Emporheben  des  Kopfes  der  Pferde  tritt  die  Nickhaut  über  den 
Augapfel  und  verdeckt  denselben  fast  vollkommen.  Dabei  werden  die  Ohren  steif 
aufgerichtet  und  die  Nasenlöcher  trichterförmig  erweitert.  Bei  Rindern  wird  die 
Kjrankheit  sehr  oft  in  Verbindung  mit  dem  Kalben  und  mit  septischer  Endometritis 
vereint  beobachtet  (Fried berger).  Wahrscheinlich  werden  in  solchen  Fällen  die 
Organismen  durch  verunreinigte  Geburtshilfapparate  (Stricke)  oder  durch  die  Hände 
der  Laien-Geburtshelfer  einverleibt  Nach  Fried  berger  zeigt  sich  bei  Rindern  in 
Folge  unterdrückter  Wanstbewegimgen  oft  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  tympa- 
nitische  Auftreibung  der  linken  Flankengegend. 

Neben  den  Erscheinungen  an  den  Muskeln  sind  noch  vermehrter  Puls,  geringes 
im  Verlaufe  der  Krankheit  höheres  Fieber,  starke  Reizbarkeit  und  Schreckhaftigkdt 
der  Thiere,  öfters  anhaltender  Schweissausbruch ,  allmählich  zimehmende  Athmungs- 
frequenz,  Verstopfung  u.  s.  w.  nachzuweisen.  Das  Bewusstsein  ist  meist  bis  zum 
Tode  der  Thiere  erhalten. 

Bei  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  sind  die  Symptome  im  Wesentlichen 
den  angegel)enen  gleich.     Beim  Hunde  kommt  Tetanus  sehr  selten  vor. 

Ln  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  tritt  bei  tödtlichem  Ausgange  Pneu- 
monie, Limgenödeni,  Fremdkörperpnemnonie,  Herzschwäche  ein  und  die  Thiere  gehen 
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ibinii  in  wenigen  Tagen,  oder  spätedtens  in  2 — 3  Wochen  zu  Grunde,  durchschnitt- 
lich in  6 — 10  Tagen.  Bei  Ausgang  in  Grenesung  dauert  es  stets  mehrere  Wochen 
und  manchmal  dauert  das  Rekonvalescenzstadium  noch  Monate.  Beim  Rinde  ist 
der  Verlauf  langsamer,  beim  Schafe  schneller  als  beim  Pferde. 

Die  Prognose  ist  sehr  ungünstig,  durchschnittlich  genesen  nur  10 — 15^/o 
der  Erkrankten.  Bei  neugeborenen  Thieren  tritt  regelmässig  der  Tod  ein;  günstiger 
als  beim  Pferde  ist  die  Prognose  beim  Rinde,  und  ungünstiger  beim  Schaf.  Ein 
laugsamer  Verlauf  ist  meist  ein  günstiges  Zeichen. 

Anatomischer  Befund*  Die  anatomischen  Verändenmgen  sind  wenig  kon- 
stant Die  wichtigsten  sind:  Hyperämie  der  Rückenmarkshäute,  seröser  Erguss,  Er- 
weichung des  Rückenmarkes;  in  anderen  Fällen  noch  Fremdkörperpneumonie,  dunkles, 
flüssiges,  manchmal  thwrartiges  Blut,  mürbe,  dunkelrothe  Muskeln,  vergrösserte  Leber 
imd  Milz,  prall  gefüllte  Harnblase  u.  s.  w. 

Diagnose.  Obwohl  eine  Verwechselung  mit  andeivn  Krankheiten  (Gehirn- 
erkrankungen, RheumatismiLs)  möglich  ist,  wird  doch  bei  genauer  Beobachtung  des 
Krankheitsbildes  eine  sichere  Feststellung  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  schwierig  sein. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Zmn  diätetischen  und  palliativen  Verfahren 
gehört:  Unterbringung  der  Thiere  in  einen  dunklen,  gut  ventilirten,  ruhig  gelegeneu 
Stall  mit  guter  hoher  Streu.  Im  Beginne  ist  auch  Einstellen  der  Thiere  in  einen 
Häugegurt  zweckmässig,  daneben  weiches  Futter  und  nährendes  Getränk,  Kaltwasser- 
infusionen. In  frischen  Fällen:  gründliche  Dt^sinfektion  der  etwa  vorhandenen 
Wunde  und,  bei  stark  beschleunigtem  Athmen,  kleiner  Aderlass.  Medikamentös 
empfiehlt  sich  subkutane  Injektion  narkotischer  Mittel  (Morph,  hydrochl.  0,4 — 0,6; 
Chloralhydrat  50 — 100,0  per  die),  Chloroforminhalationen,  Aetherinjektionen.  Ferner 
werden  tracheale  Injektionen  empfohlen  von  Chinin,  salicyl.  6,0,  Acid.  salicyl.  3,0, 
Aqu.  destill.  Spirit  rect.  äa  10,0.  Von  dieser  warm  gemachten  Lösung  winl  zwei- 
mal am  Tage  die  Hälfte  injizirt,  oder  5 — 20  g  täglich  von  der  sog.  LugoPschen 
Losung.  Subkutane  Einverleibung  grösserer  Mengen  Kochsalzlösungen  (0,7  ^/o), 
tracheale  Injektionen  von  1  ^/o  Karbolsäure  und  event  Einverleibung  von  Thynuis- 
drüsenbouillon,  subkutan  oder  innerlich,  wären  gleichfalls  zu  versuchen. 

Immimisining  gegen  Tetanus.  Behring  und  Kitasat o  gelang  es  durch  Ab- 
Schwächung  der  Reinkultaren  von  Tetanusbacillen  mittelst  Jodtrichlorids  und  wiederholter 
Einspritzung  solchen  geschwächten  Giftes  bei  kleinen  und  (Schütz)  auch  bei  grossen 
Tiiieren  Immunität  gegen  Tetanus  zu  erzielen.  Das  Blutserum  der  so  immun  gemachten 
Thiere  hat  dann  die  weitere  Fähigkeit,  gesunden  Pferden  eingespritzt,  bei  diesen  Schutz 
gegen  Tetanus  herbeizufahren  und  bei  dem  ausgebrochenen  Tetanus  Heilung  herbcizu- 
Ahren.  Solche  Erfahrungen  wurden  beim  Pferde  und  beim  Hammel  gemacht.  Tizzoni 
ist  es  dann  gelungen,  die  wirksamen  Bestandtheile  des  Blutserums  in  fester  Form  zu  er- 
halten und  an  erkrankten  Personen  zu  erproben.  R  o  u  x  und  V  a  i  1 1  a  r  d  sind  zu  gleichen 
Ergebnissen  wie  obige  Autoren  gekommen.  Die  Serumeinspritzungen  sind  jedoch  fortzusetzen, 
nachdem  die  Krankheitserscheinungen  des  ersten  Anfalles  verschwunden  sind. 

Sanitätspolizeiliches.  Nach  allen  Erfahrungen  ist  das  Fleisch  von  Thieren,  die 
wegen  Tetanus  geschlachtet  worden  sind,  unschädlich.  Thiere  können  ohne  Nachtheil  mit 
Reinkulturen  von  Tetanusbacillen  gefüttert  werden  (Sormani).  Nach  Kitasato  werden 
auch  die  giftigen  Stoifwechselprodukte  dieser  Bacterien  durch  65  ^  C.  total  zerstört.  Den- 
noch wird  man  grundsätzlich  das  Fleisch  solcher  Thiere  als  verdorben  und  ekelerregend 
bezeichnen  müssen  und  dasselbe  nur  dann  und  in  vollständig  ausgekochtem  Zustande  zum 
Genosse  gestatten  dürfen,  wenn  die  Thiere  unmittelbar  nach  Auftreten'  der  ersten  Krank- 
heitserscheinungen geschlachtet  sind.  In  allen  anderen  Fällen  ist  die  Schlachtung  unzu- 
läasig  und  technische  Verwerthung  des  Fleisches  allein  erlaubt. 
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XLIV.  Der  akute  Gelenkrheumatismus. 

(Rheumatismus  articulorum  acutus.    Polyarthritis  rheumatica.) 
1.  Der  akute  Gelenkrheumatismus  des  Menschen. 

Wesen.  Dor  akute  GehMikrhf'iimatismiis  ist  eine  nicht  kontagio?e,  wahrschein- 
lich durch  im  Erdboden  zur  Entwickc*lung  gt»langende  Mikroorganismen  hervor- 
genifene  Tnfektionskninkheit,  die  durch  eiiu^  schmerzhafte  Entzündung  einzehier  Ge- 
lenke verbunden  mit  einer  fieberhaft«»n  Allgemeinerkrankung  charakterisirt  ist. 

Geschichtliches.  Nach  den  vorhandenen  litterarischen  Angaben  dürfte  anzunehmen 
sein,  dass  schon  Hippokrates  die  Polyarthritis  kannte  und  dass  dieselbe  über  einen 
grossen  Theil  der  Erde,  vorwiegend  indessen  in  der  gemässigten  Zone,  auftritt.  Früher 
bestand  die  Annahme,  dass  eine  Erkältung  eine  „Schärfe**  im  Körper  erzeuge,  die,  in  ver- 
schiedene Theile  desselben  gelangend,  Schmerz,  Gebrauchsstörung  und  Entzündung  hervor- 
rufen kann. 

Bakteriologisches.  Nach  Untersuchungen  von  Sahli  scheint  es  möglich,  dass 
Staphylococcus  pyogenes  die  Hauptrolle  bei  der  Entstehung  der  Krankheit  spielt. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  tritt  vielfach  al«  Hauskrankheit  auf  bei  dem  Vor- 
handensein begünstigender  ürrsachen,  wie  nasskalte  Witterung,  feuchte  Wohnungen, 
wiederholte  .sog.  Erkältungen.  Manchmal  werden  epidemische  Häufungen  beobachtet. 
Die  Polyarthritis*  b<»fällt  gleiehmä.^?«ig  b(*ide  Gescldechter,  Kinder  bis  zum  zweiten 
Lebensjahre  werden  sehr  selten  (ergriffen,  die  Morbidität  steigt  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre. Einmaliges  Ueberstehen  <ier  Krankheit  steigert  die  Disposition  für  Recidive, 
die  sehr  häufig  sind.  Für  dii^  Entstehung  der  Krankheit  können  nach  neueren  Be- 
obachtungen cüne  leichte  Angina,  Laryngitis,  Darmaffektion,  kleine  Hautwunden  die 
Gelegenheitsursache  abgebt^n,  insofern  hierchirch  wohl  die  Eingangspforte  für  das  Eün- 
1  Iringen  der  sj)ezifischen  Knmkheit4K.»rn^ger  geschaffen  wird. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einer  bezüglich  der  Dauer  nicht 
bekannten  und  nur  durch  leichtes  Unwohlsein  charakterisirten  Inkubationszeit  treten 
plötzlich  unter  heftigi^n  FielxTerscheiuungim  in  mehn»ren  (irelenken  Schmerzen,  ver- 
bunden mit  SchweUiuig  (Ut  betn'ffenden  Gelenke,  auf.  Meist  wenlen  die  grosseren 
Gelenke  der  untei-en  Extrc^nitäten  befallen,  wobei  „sjinnigweist^"  bald  das  eine,  bald 
das  andere  Gelenk  ergriffen  wird.  Die  Gelenke  selbst  sind  heiss,  gerothet,  durch 
Erguss  oder  periartikuläres  Geilem  geschwollen  und  dmckempfindlich.  Allgemein- 
erscheinungen (Kopfschmerzcui,  Bc»nonnnenheit>  Hitzegefühl)  smd  meist  ziemlich  gering. 
Bemerken swerth  ist  noch  der  frühe  Ausbnieh  imd  das  reichliche  Fliessen  von 
»Schweiss  während  der  Kninkheit,  wobei  Frieselbildung  fast  konstant  mit  dem 
Schwitzen  verbunden  ist.  Mit  abwechs<ibuler  Bc^ssenmg  und  Verschlimmerung  der 
Symptome  zic^ht  sieh  die  Knuikheit  Wochen  und  Monate»  hin,  wobei  manchmal  an- 
fallsweise  auftretende  Recidive  beobachtet  werden.  In  anderen  Fällen  treten  im 
weitenm  Verlaufe  vi(»lfaeh  Komplikationen  auf,  von  dent»n  erwähnt  sei  Meningitis 
(cerebraler  oder  hyperpyretischer  Gelenkrheumatismus),  Endokarditis  (meist 
verrucosa),  Perikarditis  und  Pleuritis.  Daneben  zeigten  sieh  no<*h  auf  der  Haiut 
Hämorrhagicn,  Urticariaquaddeln,  Erythema  nodosiun.  Als  Nach  krau  kheiten  werden 
beobachtet:  Muskehitrophieii,  Chon»a,  Herzklappenfehler,  Nephritis,  hartnäckige  Anämie» 
ferner  Geistesstörungen  verschi(»dener  Art  (Melancholie,  Tobsucht^  hallucinatoriache 
Verwirrtheit  u.  s.  w.). 
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Der  Verlauf  dauert  meistens  3 — 6  Wochen  und  länger;  in  der  Regel  geht 
die  Krankheit  in  Heilung  über,  so  dass  die  Prognose  im  Ganzen  günstig  ist. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Verändeningen  sind  ausser  den 
entzündlichen  Vorgängen  an  den  ergriffenen  Grelenken  und  in  ihrer  nächsten  Um- 
gebung wenig  bemerkenswerth.  Meistens  sieht  man  leichte  Entzi'indung,  seröse 
Dun»hfeuchtinig  der  Grewebe  und  seröse  Ergüsse  in  die  Gelenkhöhlen.  Manchmal 
findet  man  eine  verruköse  Endokarditis,  eine  Perikarditis  und  Pleiuntis. 

Diagnose.     Die  Diagnose  bietet  gewöhnhch  wenig  Rchwierigkeiten. 

Therapie.  Als  Spezifikum  wird  salicylsaures  Natron  (stündlich  0,5  bis  zu 
10,0  in  Kapseln  mler  Oblaten  oder  in  Aqu.  Menthae  pip.  in  24  Stunden)  ange- 
wendet. In  anderen  Fällen  abwwhselnd  Antipyrin  (1,0  3 — -5  mal  täglich  in  Wasser) 
Salol  oder  Salipyrin.  Auch  Jodkalium  und  Chinin  wird  in  langsam  verlaufenden 
Fällen  empfohlen.  Oertlich:  Eisbeutel,  später  Priessnitz'sche  Umschläge  und  jVFas- 
sage.     Daneben  kräftige  Nahrung  und  Bettnihe. 

Prophylaktisch  ist  wichtig,  dass  Personen,  die  eine  Polyarthritis  durchg<*niacht 
haben,  sich  vor  Erkältimgen  schützen  und  durch  kalte  Abreibungen  u.  dgl.  «bzu- 
härten  suchen. 

2.  Der  akute  Gelenkrheumatismus  bei  Thieren. 

Wesen,  Vorkommen  und  Aetiologie.  Bezüglich  des  Wesens  der  Krank- 
heit gilt  das  beim  Menschen  Gesagte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Krankheit  am 
häufigsten  beim  Rinde,  sehr  selten  bei  anden^n  Thieren  (Pferden,  Hunden  und 
Schweinen)  beobachtet  wird.  Auch  hinsichtlich  der  Aetiologie  kann  auf  die  obigen 
Angaben  beim  Menschen  v«irwi(*sen  wc^nlen.  Die  Kmnkheit  w^rd  oft  in  feuchten, 
zugigen  Stallungen  und  ganz  besonders  bei  jüngi^ren  Kühen  beobachtet,  wo  nach 
<lem  Kalben  die  Nachgeburt  zurückgeblieben  und  in  Fäulniss  übergegangen  ist. 
In  anderen  Fällen  tritt  die  Krankheit  bei  schlecht  genährten  und  schlecht  gehaltenen 
Rindern  auf.  Interessant  ist,  dass  Kühe  anj  häufigsten,  dann  Ochsen,  jedo<'h  kaum 
jemals  Bullen  erkranken. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Die  Krankheit<(»rsch(Miuingen  «entwickeln 
pidi  in  gleicher  Weise  wie  beim  Menschen.  Plötzlich  tritt,  bei  den  erkrankten  Tliien^n 
auf  dem  einen  oder  anderen  Fusse  Hinken  ein.  B(^i  der  Untersuchung  findet  man 
schmerzhafte  Gelenkschwellungen  (besonders  am  Sprunggelenk,  Vorderfuss>vurz(?l-  und 
Kniegelenk),  die  an  (Mnzc4n(»n  Stellen  selbst  Fluktuation  zeigen.  Oft  sin<l  au(*h  die 
benachbarten  Theile  ergriffen.  I)an(»bt'n  iM'steht  st^irkes  Fi(*lK»r,  vi»rmind(!rti«  Fress- 
lusty  bei  Milchkühen  Venjiegen  der  Milch.  Der  Verlauf  ist  meistens  ein  chronischer. 
Allmählich  verschwinden  die  Erscheimmgen  und  es  tritt  Genesung  ein.  In  aiiden»n 
Fällen  erkranken  auch  andere  Gelenke,  es  treten  Rwidive  und  die  beim  Menschen 
erwähnten  Komplikationen  (Endokarditis,  Perikarditis,  Pleuritis)  ein.  Schliesslich  kann 
sich  der  Verlauf  auch  Monate  hinziehen  und  zum  Tode  führen.  Demnach  ist  die 
Prognose  im  Allgemeinen  ungünstig,  da  auc^h  in  leichteren  Fällen  die  Kmnkheit 
lange  dauern  und  ziu*  Abzehnmg  der  Thicre  führen  kiuin. 

Anatomischer  Befund.  Der  anatomische  Befund  ist  im  Wesentlichen  wie 
beim  Menschen.  In  höheren  Graden  der  Erkrankung  findet  man  neben  Miterkrankung 
der  Gelenkknorpel  auch  die  weitere  Umgebung  der  Gelenke  verändert.     Seröse  In- 
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filtratioiu-n.  BlutuiigieD,  r-ulzij!*-  Erjnt^r-uiig*-ii  in  •!«>  Biii«Jegewt4>e  und  der  Muskeln 
sin«!  zu  »-rktfun^D.  Bei  lang>aii:«fiii  Wrlaufe  tivteu  VerückuDg^'U  aii  der  Synoviali*», 
an  «Inr  Innenflär.'he  der  Gelenk*-  und  manchmal  auch  tiefeiv  Zen4onuigen  an  den 
(h-h'ukM-nfien  und  Verwachsungen  ^ler  Gelenke  auf. 

Diagnose«     Die  Fe^t;>tellung  winl  t*ivt  möglich,    nachdem   mehrere  Grelenke 
d»-!-  U'tiT'ff«'nden  Thiere»  hint*-n*uiand«'r  erkrankt  :»ind. 

Therapie«  Di*-  Behamllung  be>teht,  wie  beim  Men?<rheu.  in  der  Vembreiehung 
gpjrr^^r  Doren  J^ali^yl^aure  (Natr.  salicylic.  30 — 40,0  dreimal  täglich  in  Wasser), 
auch  SaloL  .Vntipyrin,  flaneb<.-n  auch  Laxantien.  Oenlich  empfehlen  ach  wanne 
FIinhrdlunj£en  «^l^-r  Einreihungen  von  Jodoform^albe  (1  :  15  Fett);  in  anderen  Fällen 
kann  grau<-  Queck-fiUi*-r!*alb*%  C1ilon>formöl,  Kampheraalbe  V»Twendung  finden.  Bei 
ehnHii.-^'heni  Wrlaufe  werden  Einreihungen  der  Gelenke  mit  Jodtinktur,  Kanthariden- 
*allH',  Jr^lqu<'r'k^illfer;>allje  t-mpfohlen.  Zweckmässige  Ernährung,  Aufenthalt  in 
«'ineni  wann*'n,  geräinnigen  und  gut  ventilirten  »Stalle  ist  >elb>t\'en?tändlich. 

Propiiylaktil»ch  wirrl  man  beim  Rinde  vor  allen  Dingen  auf  frühzeitige  Ent- 
fernung der  Na<-hg»-burt  und  gnindlicht-  Desinfection  halten  müssen. 


XLV.  Malignes  Oedem  der  Thiere. 

Wesen.  Er  handelt  »ich  bei  dem  malignen  Oedem  imi  eine  akute  Infektions- 
krankheit, welche  im  subcutanen  Gewebe  lokalisirt  ist  und,  mit  schwerer  Allgemein- 
ritönuig  verbunden,  schnell  zum  To<le  führt.  Dit»  Krankheit  ist  klinisch  bei  Pferden, 
Bi'hafen  un<l  Hunden  l)eobachtet  worden  und  kann  auf  Mäuse,  Meerschweinchen, 
Kaninclx'U,  Zi<^*n,  Kälber,  Schweine,  Katzen,  Hühner,  Tauben  und  Enten  über- 
tragen werden.  Erwachsene  Rinder  sollen  sich  immun  verhalten.  Ebenso 
ist  eine  Infektion  gesunder  Menschen  bisher  nicht  beobachtet 
wordt'ii.  Bisher  shid  nur  zwei  Fälle  von  malignem  Oedem  bt^im  Menschen  be- 
s<*hrielM*n  worden,  wo  Ix'i  zwei  Typhuskranken  nach  der  Applikation  einer  Moschus- 
injektion zufällig  Keime  des  malignen  Oedems  in  das  Unterhautgi»webe  gebracht 
worden  wiu'en  und  zum  Tode  der  Patienten  führten  (Brieger  und  Ehrlich  1882). 
Der  Mensch  —  und  auch  einzehn»  Thien*  —  sc'heinen  demnach  nur  nach  oder  unter 
dem  Einfluss  schwächender  Monieut<*  für  die  Infektion  mit  malignem  Oedem 
(empfänglich  werden  zu  kömien. 

BaktcriologlHcheM.  Der  1881  von  R.  Koch  entdeckte  Bacillus  des  malignen  Oedems 
kommt  in  ganz  ausserordentlicher  Verbreitung  in  unserer  Umgebung  vor.  Besonders  wird 
er  in  gedüngter  Gartenerde,  in  Schmutz  und  Staub,  in  den  Abwässern  der  Haushaltung  be- 
obachtet; femer  scheint  er  regelmässig  in  dem  Darmkanal  der  Thiere  vorzukommen. 
Schmäler,  über  von  gleicher  Länge,  wie  der  Milzbrandbacillus,  hat  der  Oedembacillus  ab- 
gerundete Enden  und  eine  durch  Geissein  bewirkte  schwache  Eigenbeweglichkeit. 
Die  Geissein  sind  an  den  Enden  und  an  den  Seiten  des  Bacillus.  Ferner  sind  die  Oedem- 
bacillen  ubligat  ana^rob,  bilden  mittelständige  Sporen  und  in  Kulturen  wird  die  Gelatine 
verflüssigt.  Von  einer  blutenden  Wunde  aus  vermögen  sie  nicht  zu  wirken,  wohl  aber, 
wenn  sie  in  das  subcutane  oder  submuköse  lockere  Bindegewebe  gedrungen  bezw.  durch 
Anlegung  einer  Hauttasche  künstlich  eingeführt  sind.  Sie  vermehren  sich  nicht  im 
cirkulirenden  Blute,  sondern  nur  in  den  Lymphspalten.  Bei  ihrer  Vermehrung  spalten 
sie  Kohlensäure,  Wasserstoff,  Schwefelwasserstoff  und  Kohlenwasserstoff,  mithin  gasartige 
Stoffe  ab,  welche  die  Ursache  des  Emphysems  sind.  Mit  kalten  wässrigen  Farbstoff- 
löHungen  färben  sich  die  Bacillen  gut,  dagegen  nicht  nach  der  Gram'schen  Methode. 
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Was  die  Widerstandsfähigkeit  der  Organismen  betrifft,  so  gehen  dieselben  bei 
Anwesenheit  von  Sauerstoff  leicht  zu  Grunde,  mit  dem  Eintritt  der  Fäulniss  ebenfalls,  da- 
gegen erhalten  sie  ihre  Wirksamkeit,  wenn  sie  eingetrocknet  sind.  Durch  Temperaturen 
von  100® — 120®  (in  getrocknetem  Zustande)  werden  sie  vernichtet;  gegen  die  Wirkung  der 
Antiseptica  sind  sie  sehr  widerstandsfähig.  £s  sind  auch  Immunisirungsversuche 
mit  positivem  Erfolge  ausgeführt  worden  (Chamberland,  Roux,  Cornevin). 

Nach  dem  Tode  oder  gegen  das  Ende  ödemkranker  Thiere  findet  man  die  Bacillen 
auch  im  Blute,  sie  wachsen  dann  in  die  Lä|nge  und  bilden  lange  Fäden,  Bogen  oder 
Schlingen,  die  eine  Gliederung  erkennen  lassen  und  später  zur  Sporen entwickelung 
übergehen. 

Aetiologie.  Alle  Erfahrungen  weisen  darauf  hin,  dass  die  Wirkung  der 
Oedembacillen  viel  häufiger  zu  beobachten  ist,  als  man  bisher  angenommen  hat. 
Die  Infektion  kann  erfolgen  im  AnHchluss  an  ehie  Venniix?inigung  von  Haut- 
wunden durch  Erde,  unsaubere  Hände  und  Instmmente,  vorausgesetzt,  dass  die 
Organismen  ins  subcutane  Gewebe  gelangen.  Wie  Kitt  mit  Recht  hervorgehoben, 
geben  zahlreiche  andere  Vorkommnisse  die  Gelegenheit  zmn  Eindringen  der  Orga- 
nismen ab;  so  z.  B.  sind  phlegmonöse  Anschwellungen  bei  chirurgischen  Operationen, 
btn  Hautverletzungen  der  Gliedmassen,  manche  Gebärmuttererkrankungen,  fort- 
schreitende Zellgewebserkrankungen,  Oedeme  nach  Aderlass-  oder  Fontanell- 
jipplicationen,  nach  subcutanen  Lijektionen,  nach  Kastrationen,  im  Verlaufe  von 
Bi»?swimd(4i  zu  erklären.  Fenier  sind  die  Oedeme  nach  Quetschwunden,  Stichwundeni 
Blossen  u.  dgl.  mit  ihren  Folgen  oft  darauf  zurückzuführen.  So  ist  das  von 
Haubner  beschriebene  „Feuer  der  Schafe"  wahi'scheinlich  auf  die  Wirkung 
der  beim  oder  nach  dem  Hundebiss  eingedrungenen  Oedembacillen  zurückzuführt»n. 
Auch  der  sog.  „Einschuss"  der  Pferde,  manche  Hautemphyseme  sind  durch  die 
gleiche  Ursache  zu  erklären.  Lustig  glaubt,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Oedem- 
bacillen auch  vom  Darm  aus  in  den  übrigen  Körper  eindringen  und  zur  Wirkung 
gelangen  können.  Ich  sah  in  einzelnen  Stallungen  Nageltritte  in  höchst  ungünstiger 
Weise  mit  ausgedehnter  phlegmonöser  Erkrankung  des  Strahlenpolsters  viTlaufen,  die 
sicher  auf  die  gleiche  Ursache  (Eindringen  der  Oedembacillen  mit  dem  venin- 
reinigteu  Nagel)  zurückzuführen  sind.  Ist  an  der  Infektionsstelle  zeitweise  die 
Cirkulation  unterbrochen,  so  wird  dies  für  die  Wirkung  und  Vermehrung  der  Oedem- 
bacillen um  so  günstiger  sein.  Der  Verlauf  einzelner  Kolikiuten,  mit  vorübergehenden 
oder  dauernden  Cirkulationsstörungen  an  einzelnen  Dannabschnitten  wird  mit  plötz- 
lich einsetzender  Wirkung  der  Oedembacillen  in  Beziehung  zu  bringen  sein.  Wie 
Chauveau  angiebt,  soll  nach  einmaligem  Ueberstehen  des  malignen  Oedem s 
Immunität  eintreten,  was  die  praktische  Erfahrung  wohl  nicht  bestätigen  dürfte. 

Symptome,  Verlauf,  Prognose.  Es  treten  plöttlich  grössere,  schnell  sich 
verbreitende,  schmerzhafte  Anschwellungen,  besonders  an  tiefer  gelegenen  Theilen 
«•in,  stets  verbunden  mit  starkem  fieberhaftem  Allgemeinleiden.  An  den  Infektions- 
i^tellen  entleert  sich  auf  Einschnitte  eine  meist  dünne,  graue  bis  braunrothe,  übel- 
riechende, meist  mit  Gewebsstückchen  vermischte  Flüssigkeil.  Bei  gewöhnlichem 
Verlaufe  geht  die  Entzündung  und  Verjauchung  immer  weiter,  und  unter  der  Ein- 
wirkung des  hohen  (septikämischen)  Fiebeiv  gehen  die  Thiere  meist  in  2 — 3  Tagen 
zu  Grunde. 

Anatomischer  Befund.  Bemerkenswerthe  Verändenmgen  sind:  Gelbsulzige 
Innitration  des  subcutanen  Bindegewebes,  Fettgewebc^s,  der  angrenzenden  Muskulatur, 
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Durehtränkung  derselben  mit  einer  dunklen,  übelriechenden  Flüssigkeit,  in  der  sich 
Gasbla.sen  zeigen.  In  der  Flüssigkeit  und  in  dem  Blute  finden  sich  die  beschriebenen 
Oedembacillen  bez\\'.  Fäden.  Daneben  zeigt  sich  auch  Lungenödem,  Dünndarm- 
entzi'mdung  und  Nierenerkrankung.    Die  Milz  ist  jedoch  nicht  geschwollen. 

Diagnose.  Eine  Vertv^echselung  ist  mit  Milzbrand  und  Rauschbrand  möglich, 
jedoch  leicht  zu  vi»nneiden.  Beim  Milzbrand  ist  die  Milz  geschwollen,  die  Bakterien 
rtind  scharfkantig  und  im  zirkulireuden  Blute  vorhanden  und  durch  kutane  Impfung 
übertragbar.  Beim  Raus^'hbrand  fehlt  die  schnelle  Fädenbildung;  auch  kommt 
Rauschbnuid  nur  in  bestinmiten  Gegenden  vor;  malignes  Oedem  ist  überall. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Die  Therapie  ist  eine  vorwiegend  chirurgische; 
Spaltung  der  geschwollenen  Stellen,  Drainage,  ausgiebig«^  Desinfektion,  Irrigation 
mit  Antiseptieis»  bei  Luftzutritt,  Gegenöffnungen  l)ei  vorhandenen  Taschenbildimgen 
u.  s.  w.  Prophylaktisch  winl  auf  pi»inlichste  Sauberkeit  M  allen  subcutmieu 
Operationen,  bei  geburtshülflichen  Eingriffen,  bei  Behandlmig  frischer  Hufleiden 
u.  dgl.  zu  achten  sein. 

Sanittttspolizeiliehes.  Das  Fleisch  von  Thieren,  welche  wegen  irgend  einer  Form 
des  malignen  Oedems  nothgeschlachtet  sind,  wird  als  hochgradig  verdorben  und  schädlich 
dem  Konsam  zu  entziehen  sein.  Oft  genug  sind  Massenerkrankungen  wohl  auf  die  Wirkung 
dieser  Organismen  bezw.  ihrer  Stoffwechselprodukte  zurückzuführen,  da  sie,  wie  erwähnt 
g^rst  durch  hohe  Hitzegrade  zerstört  werden  können.  Ist  der  direkte  Nachweis  der  Schäd- 
lichkeit für  den  Menschen  auch  nicht  immer  leicht  zu  erbringen,  so  möge  man  ihn  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  erst  abwarten,  sondern  solche  Thiere  ohne  Weiteres  zur  Yerwerthuog 
für  technische  Zwecke  überweisen. 


XLVL  Der  Rausehbrand  der  Thiere  ^^ 

Wesen.  Der  Rauschbrand  ist  eine  durch  einen  spezifischen  Bacillus,  den 
Rauschbrandbacillus,  hervorgerufene  Infektionskrankheit,  welche  meist  schnell  und 
t^dtlich  verläuft  und  charakterisirt  ist  durch  das  plötzliche  Auftreten  von  Emphy- 
semen mit  blutig-serösen  Ergiessimgt»n  im  subcutanen  Gewebe  und  in  den  Muskeln. 
Die  Krankheit  kommt  stationär  (in  Alpc^n  und  Niederungsgegenden)  vor  imd  zeigt 
sich  besonders  bei  Weidevieh  im  Sommer  und  Herbste;  selten  bei  Schafen,  Ziegen 
und  Pferden.  Auch  beim  Menschen  (siehe  später  Seite  173)  wird  eine  rausch- 
brandähnliche  Erkrankung  beschrieben. 

Geschichtliches.  Bis  in  die  neueste  Zeit  wurde  Rauschbrand  als  eine  Form  des 
Milzbrandes  angesehen  und  unter  verschiedenen  Namen  (Rauschbrand,  Geräusch,  Flug- 
krankheit,  kalter  Brand,  Antoniusfeuer,  Milzbrundemphysem.  rauschender  Milzbrand,  fliegendes 
Feuer,  fliegender  Brand)  Erörtert.  Nachdem  schon  Wall  raff  (1856)  die  Krankheit 
genau  beschrieben  und  auf  ihre  PJigenthQmlichkeiten  aufmerksam  gemacht  hatte,  wiesen 
Pfisterer  (1870)  und  B ollin g er  (1875)  von  Neuem  auf  die  von  Milzbrand  verschiedenen 
Kennzeichen  der  Krankheit  hin;  alsdann  haben  Feser  und  später  auch  Bollinger  (1876) 
als  Ursache  der  Krankheit  besondere  Organismen  festgestellt  und  durch  subcutane  Impfung 
mit  Rauschbrandblut  bezw.  mit  dem  Schlamme  von  Rauschbrandplätzen  (F  e  s  e  r)  bei  Rindern, 
Schafen,  Ziegen  und  Kaninchen  Rauschbrand  erzeugt.  Weitere  Untersuchungen  Ober  die 
Natur  der  Krankheitserreger  sind  dann  vonArloing,  Cornevin  und  Thomas  und  zuletzt 
von  Kitt  und  Kitasato  angestellt  worden. 

Bakteriologisches.  Die  Rauschbrandbacillen  sind  3—6  ;x  lang,  0,5—0,7  u  dick,  xeigan 

1)  Frz.:  charbon  Symptom atique  du  boeuf. 
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lebhafte  Eigenbewegnng,  sind  an  den  Enden  abgerundet,  besitzen,  vrie  die  Bacillen  des 
malignen  Oedems,  zahlreiche  Geissein,  die  (nach  Loeffler)  spiralig  gedrehte,  haarzopf- 
ähnliche  Gebilde  darstellen.  Die  Rauschbrandbacillen  sind  femer  Ana^roben,  wachsen  auf 
den  gewöhnlichen  Nährboden  unter  14^  G.  nicht,  bei  16—18^ G.  langsam, am  besten  zwischen 
36®  und  88®  G.;  sie  verflüssigen  die  Gelatine  und  bei  dem  Wachsthum  findet  innerhalb 
der  festen  Nährsubstrate  Gasbildung  statt.  Die  Kulturen  riechen  nach  ranziger  Butter. 
Der  Rauschbrandbacillus  bildet  ovale,  schwer  färbbare  Sporen,  welche  an  dem  einen 
Ende  des  Bacillus  sich  entwickelnd  demselben  ein  kolbenförmiges  Aussehen  verleihen.  Die 
Sporen  bilden  sich  bei  Zimmertemperatur  langsamer  als  bei  Brutteroperatur.  Innerhalb  des 
Thierkörpers  bilden  sich  die  Sporen  erst  12—48  Stunden  nach  dem  Tode  des  Thieres.  Die 
Rauschbrandbacillen  sind  sehr  widerstandsfähig  gegen  äussere  Einwirkungen.  In  Kulturen 
auf  festem  Nährboden  bleibt  die  Virulenz  dauernd  erhalten.  In  getrocknetem  Zustande 
bebalten  die  Organismen  jahrelang  ihre  Wirkung ;  getrocknetes,  fein  gepulvertes  Rauschbrand- 
fieisch  behält  selbst  nach  Einwirkung  strömender  Wasserdämpfe  von  100®  G.  seine  Wirkung 
(Kitt);  starke  Kälte,  Fäulniss,  Vergraben  der  Kadaver  vernichtet  die  Virulenz  der  Bakterien 
sehr  lange  Zeit  (6  Monate  bis  2  Jahre)  nicht.  Zerstört  wird  das  Gift  in  6  Stunden 
durch  Hitze  von  1 10  ®,  durch  Kochen  in  2  Standen,  durch  Sublimat  1 :  5000,  durch  Karbol- 
säure 1 :  50,  durch  Borsäure  1 : 5,  durch  Salzsäure  1  : 2 ;  im  frischen  Zustande  wird  es  durch 
Temperaturen  von  100 "  in  50  Minuten,  durch  Kochen  in  2  Minuten  zerstört. 

Durch  rein  kutane  Impfung  ist  Rauschbrand  fQr  gewöhnlich  nicht  übertragbar,  wohl 
aber  durch  subkutane  Injektion  in  die  Muskeln  und  in  das  Bindegewebe.  Arloing. 
Gornevin  und  Thomas  beobachteten,  dass  nach  intravenöser  Injektion  des  Giftes 
nur  eine  vorübergehende  leichte  Erkrankung  der  Thiere  eintritt,  nach  deren  Ueb erstehen 
dieselben  immun  geworden  sind.  Durch  Fütterung  scheint  Rauschbrand  nicht  über- 
tragbar zu  sein  (Kitt).  Man  findet  die  Rauschbrandbacillen  in  den  Muskel- 
geschwülsten, in  dem  Safte  des  brandigen  Fleisches  und  Unterhautgewebes,  in  den  Trans- 
sudaten der  Körperhöhlen,  in  der  Galle,  in  anderen  inneren  Organen.  Die  Rauschbrand- 
bacillen färben  sich  gut  mit  kalten  Farblösungen,  jedoch  nicht  nach  der  Gram 'sehen 
Methode. 

Eine  Uebertragung  der  Krankheit  auf  den  Menschen  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht 
beobachtet  worden.  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Meerschweinchen  sind  leicht  zu  infiziren;  Pferde, 
Esel,  weisse  Ratten  zeigen  nur  vorübergehend  örtliche  Störungen ;  fast  immun  scheinen : 
Schweine,  Hunde,  Katzen,  Kaninchen,  Enten,  Hühner,  Tauben.  Eine  künstliche  Immunisirung 
gelang  bei  Rindern,  Schafen  und  Meerschweinchen.  Kitasato  und  Kitt  gelang  es,  die 
Rauschbrandbacillen  rein  zu  züchten;  Kitt  hat  gleichzeitig  durch  Verimpfung  abgeschwächter 
Kulturen  Immunität  bei  Schafen  und  Rindern  erzielt. 

Aetiologie.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kommt  Rauschbrand  nur  in 
g<ewi88(*n  Gegenden  stationär,  nu'ist  im  Sonmier  und  Herbst  vor,  vorwiegend  bei 
Weidegang  in  sumpfigem  Terrain  und  am  meisten  bei  jüngeren  Rindern  (im  Alter 
von  '/» — 3  Jahren).  Nach  einmaligem  Ueberstehen  der  Krankheit  ist  Immunität 
erzielt  Gelegentlich  (jedoch  sehr  selten)  ist  Rauschbrand  auch  bei  Pferden  beob- 
achtet worden.  In  Deutschland  kommt  Rauschbrand  biisonders  in  den  oberbayrischen 
Alpen,  in  Schleswig-Holstein,  in  der  Rheinprovinz,  theUweise  auch  in  Württemberg,  Baden 
und  Sachsen  vor.  Sehr  verbreitet  ist  dit;  Krankheit  auch  in  einzelnen  Bezirken  der 
Schweiz,  Oesterreichs,  Frankreichs,  femer  in  Belgien,  Obcritjdit?n,  Algier;  jüngst  ist 
Rau.sehbrand  auch  in  Russland  öfters  zur  Beobachtung  gekonunen.  In  manchen 
Jahren  sind  durch  die  Ki*ankheit  12 — 13  Proc.  des  Jungviehbestandes  einer  Gegend 
vernichtet  worden. 

Die  Krankheit  kommt  jedoch  erst  dann  zur  Entstehung,  wenn  die  Rauach- 
brandorgaiüsmen  durch  eine  Haut-  oder  Schleimhautwiuuk»  in  das  Unterhautzell. 
gewebe  bezw.  in  <lie  Submukosa  eingedrungen  und  daselbst  zur  Entwickelung  go- 
konrimen  aind.  Die  Infektionserreger  gidangen  durch  die  Sc-  und  Exkrete  der  kranken 
Thiere  bezw.  durch  Kadavertheile  auf  den  geeigneten  (sumpfigen)  Weideboden  und 
von  hier  bei  der  Futteraufnahme  in  die  geeigneten  (durch  eine  Wunde  vorbereiteten) 
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Stellen  der  jungen  Thiere.     Bisher  ist  weder  eine  Uebertragimg  der  Krankheit  von 
Thier  zu  Thier  noch  durch  Zwischenträger  mit  Sicherheit  beobachtet  worden. 

Symptome,  Verlauf,  Prognose.  Nach  einer  Inkubationszeit  von  2 — 5 
Tagen  treten  plötzlich  die  Krankheitserscheinungen  auf.  Das  Wiederkauen  hört 
auf,  die  Thiere  werden  unruhig,  stöhnen  und  fiebern,  zeigen  bei  der  Bew^ung  einen 
steifen  Gang  und  fast  gleichzeitig  entstehen  an  einer  oder  mehreren  Körperstellen 
(Oberschenkel,  Schulter,  Lenden,  Kreuz,  auch  am  Halse,  an  der  Unterbrost  und 
in  der  Maul-  und  Rachenhöhle)  kleine  und  sehr  schmerzhafte  flache  Anschwel- 
lungen. Diese  Geschwülste  verbreiten  sich  jedoch  sehr  schnell  und  lassen  beim 
Darüberstreichen  ein  eigen thümliches  knisterndes  Geräusch  (Rauschen)  vernehmen. 
Die  den  Anschwellungen  benachbarten  Lymphdrüsen  sind  geschwollen  und,  wenn 
oberflächlich  gelegen,  deutlich  luiter  der  Haut  zu  fühlen.  Die  Haut  der  G^eschwülste 
wird  im  weiteren  Verlaufe  trocken,  oft  brandig  und  schmerzlos;  beim  Einschneiden 
in  die  Geschwülste  entleert  sich  eine  schaumige,  übelriechende  Flüssigkeit  Da- 
neben steigt  das  Fieber,  die  Thiere  liegen  viel  und  unter  Zunahme  des  Kraftever- 
falls,  Eintritt  von  Kolikanfällen  tritt  bei  jüngeren  Thieren  meist  im  Verlaufe  von 
1 — 3  Tagen  der  Tod  ein.  Demnach  ist  auch  die  Prognose  sehr  ungünstig.  Nur 
bei  älteren  Thieren  kommen  manchmal  Heilungen  vor. 

Anatomischer  Befund.  An  den  Geschwülsten  zeigt  sich  blutige  und  sulzige 
Lifiltration  des  Unterhautgewebes;  beim  Einschneiden  in  die  Geschwülste  entweichen 
brennbare  Gase  (Kohlenwasserstoff?).  Die  Muskulatur  in  der  Umgebung  der  Ge- 
schwülste ist  schmutzigbraun  (bis  schwarz)  gefärbt,  sehr  brüchig,  erweicht^  saftreich 
und  blasig  aufgetrieben;  einige  Zeit  nach  dem  Tode  der  Thiere  wird  sie  glänzend. 
Die  Blutgefässe  in  den  erkrankten  Abschnitten  und  deren  Umgebung  sind  mit 
dunklem,  flüssigem,  lackfarbigem  (niemals  theerartigem)  Blute  stets  gefüllt  Die  be- 
nachbarten Lymphdrüsen  sind  geschwollen,  hämorrhagisch  imd  blutig  serös  infiltrirt. 
Ausserdem  finden  sich  noch  blutige;  Ergüsse  in  Brust-  und  Bauchhöhle,  serös  blutige 
Infiltration  der  Darmschleimhaut.  Im  Netz  luid  im  Gekröse,  sovne  in  der  Um- 
gebung der  Nieren  finden  sich  oft  blutigis  sulzige  Infiltrationen.  Leber,  Nieren  und 
manchmal  auch  die  Milz  stellenweise;  (niemals  gleichmässig  und  erheblich)  geschwollen. 
Sehr  oft  ist  die  Milz  ganz  normal.  Das  Blut  ist  im  Uebrigen  von  normaler  Farbe, 
die  Kadaver  g«*hen  schnell  in  Fäulnis«  über.  Kurz  vor  dem  Tode  und  bald  nach- 
her sind  die  Rauschbrandbacillen  in  grosser  Menge  nachweisbar. 

Diagnose.  Die  Feststelhnig  bietet  nur  wegen  der  Verwechselung  mit  Milz- 
brand und  malignem  Oedeni  Schwierigkeiten.  Bi;im  Milzbrand  fehlen  die  knisternden 
Anschwellungen,  die  Verändeningen  in  der  Muskulatiu*,  das  normale  Blut,  die 
normale  Milz  und  die  für  Rauschbrand  charakteristischen  sporenhaltigen  Bacillen 
nach  dem  Tode;  ausserdem  sind  cutane  Impfinigen  bei  Milzbrand  von  Erfolg,  bei 
Rauschbrand  nicht.  Malignes  Oedem  kommt  ülxTall  vor,  die  Oedembacillen  mit 
ihrer  Fadenbildung  sind  auch  im  lebenden  Blute. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Die  Behandlung  war  bisher  ohne  wesentlichen 
Erfolg.  Zu  v(*rsuchen  suid  Einschnitte  in  die  geschwollenen  Theile,  Irrigation  mit 
Sublimat  (1  :  5000),  Karbolsäurelösung  (1  :  100). 

Wichtiger  ist  die  Prophylaxe.  Dazu  gehört:  Vermeidung  verdachtiger, 
sumpfiger  Weiden,  junge,  mit  Wunden  (besonders  mit  Zahnwunden)  behaftete  Thiere  sind 


Rauschbrand.  173 


vom  Weidegange  auszuschliessen,  die  Kadaver  der  gestorbenen  Thiere  sind  unschäd- 
lich (durch  Verbrennung,  Verwerthung  für  technische  Zwecke)  zu  beseitigen,  die 
verunreinigten  Platze  sind  gründlich  zu  desinfiziren.  Aufforsten  der  Rauschbrand- 
weiden und  Schutzimpfung  in  notorischen  Rauschbrandgegenden.  Die  Schlachtmig 
kranker  Thiere  behufs  Verwerthung  des  Fleisches  wird  wegen  der  Möglichkeit,  die 
Krankheit  zu  verschleppen,  zu  verbieten  sein. 

Die  Schutziropfang  ist  zunächst  von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  aus- 
geführt worden.  Die  bisherige  Methode,  den  ausgepressten  Saft  der  kranken  Stellen  in  die 
Blutbahn  oder  in  die  Lungen  gesander  Thiere  einzuführen,  wurde  jedoch  bald  verlassen. 
Später  wurde  ein  durch  Hitze  abgeschwächter  Impfstoff  hergestellt.  Neaerdings  hat  dann 
Kitt  eine  Impfung  mit  getrocknetem  Rausch  brandfleisch  vorgeschlagen  und  ebenfalls  mit 
günstigem  Resultat  ausgeführt.  Getrocknetes  Rausohbrandfleisch  wird  durch  6  stündige 
Erhitzung  auf  85 — 90^  oder  durch  strömenden  Wasserdampf  abgeschwächt  und  dann  in 
Dosen  von  5— 10  cg  (am  Besten  am  Schwänze  junger  Rinder)  verimpft.  Die  Verluste  nach 
der  Impfung  sind  nicht  nennenswerth  und  die  Immunität  dauert  ein  Jahr  und  darüber. 

Veterinärpolizeiliches.  Nach  dem  Reichsviehseuchengesetz  vom  23.  Juni  1880  ist 
der  Rauschbrand  wie  Milzbrand  zu  behandeln  und  die  entsprechenden  Massregeln  zu  treffen. 
InOeaterreich  sind  durch  Verordnung  vom  10.  April  1885  besondere- Bestimmungen  gegen 
Rauschbrand  getroffen  worden  ^Anzeigepflicht,  Verbot  der  Schlachtung,  unschädliche  Be- 
seitigung der  Kadaver,  Desinfektion,  periodische  Untersuchungen  u.  s.  w.).  Ebenso  bestehen 
in  der  Schweiz  besondere  Bestimmungen  (Schutzimpfung  nur  nach  behördlicher  Genehmigung 
and  von  einem  approbirten  Thierarzt  auszuführen). 

Sanitfttspolizeiliches.  Obwohl  nachweislich  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  rausch- 
brandkranker  Thiere  ein  Nachtheil  für  die  Gesundheit  des  Menschen  noch  nicht  beobachtet 
ist,  muss  das  Fleisch  dennoch  als  verdorben  und  ekelerregend  (unangenehm  ranziger  Geruch) 
und  als  angeeignet  für  die  menschliche  Nahrung  bezeichnet  werden.  Dazu  kommt,  dass  durch 
die  Schlachtung  der  Verschleppung  der  Krankheit  Vorschub  geleistet  wird. 

Beim  Walflschfang  in  Norwegen  werden  nach  einer  Mittheiiung  von  IvarNielsen 
(Centralbl.  f.  Bakt.  1890)  seit  Jahrhundei*ten  Pfeile  benutzt,  die  vorher  in  den  Muskeleaft 
krank  gewesener  Walfische  getaucht  und  als  vergiftete  oder  „ Todespfeile **  aufbewahrt 
werden.  Nach  den  Untersuchungen  von  Nielsen  handelt  es  sich  um  einen  pathogenen, 
dem  RauschbrandbaciUus  ähnlichen  Spaltpilz,  welcher  in  dem  Muskelsaft  enthalten  ist  und 
auf  die  Pfeile  übertragen  wird.  Die  durch  die  Pfeile  verwundeten  Wale  werden  in  1—2 
Tagen  krank  und  können  dann  leicht  mit  der  Harpune  gefangen  und  mit  geringer  Gefahr 
ans  Land  gebracht  werden.  An  den  Stellen,  wo  die  Pfeile  eingedrungen  sind,  entsteht  eine 
bedeutende  hämorrhagische  Infiltration  des  Fleisches  mit  Gasentwickelung;  das  Fleisch  sieht 
theilweise  wie  gekocht  aus;  das  anatomische  Bild,  wie  bei  Rauschbrand.  In  dem  kranken 
Fleische  fand  Nielsen  grosse  Mengen  von  Bacillen,  die  in  Form  und  Sporenbildung  den 
Raaschbrandbacillen  gleich  waren. 

Ranschbrand  beim  Menschen.  W.  Koch  (Lieferung  9,  deutsche  Chirurgie)  hält 
den  sog.  emphysematösen  oder  mephitischen  Brand,  die  Gangrene  foudroyante  Maissoneuve's 
für  eine  durchaus  dem  Rauschbrand  gleiche  Erkrankung.  Die  Muskeln  bleiben  innerhalb 
der  gasdurchsetzten  Theile  brannroth  und  sind  zum  kleineren  Theile  mit  Blut  durchsetzt, 
das  Gas  erfüllt  die  Gewebe  in  Form  kleiner  zierlicher  Bläschen,  die  oft  sehr  massigen 
Oedeme  im  subcutanen  und  interstitiellen  Gewebe  sind  streckenweise  oft  blutig  gefärbt  und 
zwar  ohne  dass  cadaveröse  Veränderungen  vorliegen  und  ohne  dass  Blutung  in  die  Gewebe 
stattgefunden  hat. 

Als  erstes  Symptom  des  Rauschbrandes  beim  Menschen  wird  lebhafter  Schmerz  in 
der  Wunde  —  eine  solche  bis  in  das  subcutane  Bindegewebe  eindringende  scheint  auch 
beim  Menschen  Vorbedingung  zu  sein  —  und  plötzliches  Steigen  der  Körpertemperatur 
genannt.  Bald  fliesst  blatig-seröses  Sekret  aus  der  Wunde,  deren  Umgebung  einer  schnell 
in  die  Tiefe  und  Fläche  um  sich  greifenden  Anschwellung  anheimfällt,  die  Venen  treten  in 
der  ödematösen  Uaut  als  rothbraune  Streifen  auf,  deren  Umgebung  sich  rothbraun  färbt, 
grosso  mit  rother  Flüssigkeit  gefüllte  Blasen  schiessen  auf  der  Haut  auf,  und  überall,  wo 
diese  Veränderungen  bestehen,  ist  neben  absoluter  Empfindungslosigkeit  Gasansammlung  nach- 
weisbar; das  durch  einen  zu  diesem  Zweck  eingestochenen  Trokar  entweichende  Gas  ist 
brennbar.  Auch  in  den  Venen  finden  sich  Gasblasen  und  endlich  ist  in  der  Wunde  ein 
ganz  eigenartiger  spezifischer  Geruch  nachweisbar.    Die  Haut  wird  schliesslich  bei  stetiger 
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Zunahme  des  Emphysems  brandig  und  nimmt  eine  von  der  Zersetzung  des  Blutfarbstoffes 
herrührende  gelbbraune  Färbung  an.  Meist  erfolgt  unter  Dyspnoe  und  Kollaps  niioh  2 — 8 
Tagen  der  Tod.    Selten  dauert  die  Krankheit  länger. 

Wie  W.  Koch  angiebt,  tritt  Rauschbrand  beim  Menschen  nach  den  verschiedensten 
Verwundungen  ein,  besonders  aber  im  Anschluss  an  solche,  die  mit  dem  Erdboden  oder  mit 
Stoffen,  die  diesem  entstammen,  in  Berührung  gekommen  sind  Die  Erkrankung  tritt  meist 
in  den  ersten  8  Tagen  nach  der  Verwundung  ein.  Nach  Koch  ist  aber  ganz  sicher 
derselbe  Spaltpilz  vorhanden  und  thätig,  welcher  den  Rauschbrand  der 
Thiere  bedingt.  Manchmal  waren  auch  die  Bacillen  des  malignen  Oedems  vorhanden, 
sodass  man  dann  von  einer  Mischinfection  sprechen  kann. 

Therapeutisch  wird  empfohlen,  wiederholt  Einschnitte  in  das  angeschwollene  Gewebe 
zu  machen,  mit  Salicyllösungen  (l^o)  oder  mit  Burow'scher  essigsaurer  ThonerdeKVsnng 
permanent  zu  irrigiren  nach  Anlegung  von  Gregenöffnungen  und,  im  schlimmsten  FaUe. 
frühzeitig  Amputationen  vorzunehmen,  wo  solche  ausführbar. 


XLVIL  Der  Stäbehenrothlauf  der  Sehweine. 

(Rothlaufseuche  der  Schweine.  Rothlauf.) 

Vorbemerkung.  Dii*  .-ieuchenhaft  auftreteiKlen  Erkrankungen  der  Seh  weine 
waren  noch  bis  in  di(*  neuesto  Zeit  hinein  wenig  erforscht  und  daher  die  Verwirrung 
in  diesem  Kapitel  der  Pathologie  j*ehr  gross.  Alle  schw(jr(*n  mit  Hautrothung  einher- 
gehenden Allgemeinerkrankungen  der  Schweine  wurden  bi:*her  luiter  einem  Namen  za- 
sammengefasst  und  bald  als  Schweinerothlauf,  biüd  als  Milzbrand,  Braune,  Typhus  u.SbW. 
bezeichnet.  Die  Ergebniss<^  der  neueren  klinischen  und  bakteriologischen  Untersuch- 
ungen von  Eggeling,  Schütz,  Lydtin,  Loeffler,  Schottelius  u.  A.  lehrten 
erst  drei  von  einander  ätiologisch  und  klinisch  durchaus  v(»rschi<*dene  Infektacius- 
krankheiten  der  Schweim*  unterscheiden :  1.  den  Stäbchenrothlauf,  2.  die 
Schweineseuche,    3.  die  Schweinepest. 

Wesen  des  Stäbchenrothlaufs.  Der  Stäbchenrothhuif  der  Schweine  ist  eine 
spezifische  Infektionskrankheit,  welche  lüs  Septikämie  auftritt  und  durch  eine  hämor- 
rhagische Gastroenteritis,  verbunden  mit  Nephritis,  Milztiunor  imd  Bothfärbung  der 
Haut  charakterisirt.  ist.  In  anderen  Fällen  tritt  die  Knuikheit  auch  ids  Nessel- 
fieber oder  mit  vorwiegender  Erkrankung  der  Leber  und  des  Herzens  bezw.  der 
Skeletmuskeln  auf.  In  Deutschland  ist  es  die  häufigste  der  seuchenartig  auftre- 
tenden Schweinekrankheiten,  die  besonders  im  Juli  imd  August  enzootisch  in  ein- 
zelnen Gegenden  und  stationär  in  einzt»bien  Ortschaften  auftritt. 

Geschichtliches.  Wie  erwähnt  wurden  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  eine  ganze 
Reihe  von  Krankheiten  mit  dem  Namen  „ Schweinerothlauf "^  bezeichnet.  Man  sprach  n.  A. 
von  Petechialfieber,  Antoniusfieber,  Schweinetyphus  u.  s.  w.  Franz.:  Erysipele  öpizootique 
du  porc,  Erysipele  gangröneux  oder  contagieux,  Mal  rouge,  Feu  sacrö;  engl.:  Malignant 
Erysipelas,  Red  soldier,  Blue  and  red  disease,  Pig-typhus,  Hog-plaque,  Thyphoid  fever  of 
swine,  Infections  pneumo-enteritis  of  the  pig;  ital. :  Antrace  eresipelatoso,  Fuoco  sacro  u.  s.w. 
Uarms  (1869)  hat  dann  darauf  hingewiesen,  dass  Schweinerothlauf  von  Milzbrand  yer> 
schieden  ist  und  vor  ihm  hat  Brau  eil  (1865)  gezeigt,  dass  Schweine  den  Impfungen  mit 
Milzbrand blut  gegenüber  sich  sehr  widerstandsfähig  zeigen  und  Impfungen  mit  dem  Blute 
rothlaufkranker  Schweine  bei  anderen  Thieren  keinen  Milzbrand  erzeugen.  Von  weiteren 
Autoren  auf  diesem  Gebiete  sei  Eggeling  erwähnt,  der  (1882)  besondere  Rothlauf  formen 
(sporadischen  Kopfrothlauf,  Nesselfieber,  Rothlaufseuche  und  Schweineseuche)  unterschied. 
Eine  wissenschaftlich  begründete  Unterscheidung  wurde  jedoch  erst  durch  Loeffler  (1882) 
bewirkt,  der  bei  der  Rothlaufseuche  einen  Stäbchenbacillus  und  bei  der  Schweineseache 
kleine  ovolde  Bakterien  als  Ursache  fand.  Nach  dem  Vorgange  von  Loeffler  unterscheidet 
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man  jetzt  nur:  Rothlaufseache  (Stäbchenrothlauf)  und  Schweineseuche.  Spätere  Unter- 
suchungen von  Schutz,  Schottelius,  Lydtin,  Pasteur,  Cornevin  u.  A.  haben  die 
Befunde  von  Loeffler  bestätigt. 

Die  Rothlaufseuche  wurde  seit  dem  Anfange  der  siebziger  Jahre  in  grosser  Aus- 
dehnung besonders  in  Baden  beobachtet,  femer  in  Dänemark,  Bayern,  Württemberg  und 
Schleswig,  wo  oft  82—87  °/o  der  Tbiere  starben.  In  Holland  und  Ostflandern  soll  sie  seit 
1850  in  grosser  Verbreitung  vorkommen. 

Noch  gegenwärtig  sterben  in  einzelnen  Bezirken  Deutschlands  4000—20,000  Sob weine 
jährlich.  Daa  ReichsgesundheitBamt  berechnet  den  jährlichen  Schaden  für  das  deutsche 
Reich  auf  4'/s  Millionen  Mark. 

Bakteriologisches.  Die  Bacillen  des  Schweiuerothlaufs  sind  l—Vli\L  lang,  etwa 
'.«  so  gross  wie  rotbe  Blutkörperchen.  Die  Bakterien  sind  den  Erregern  der  Mäuse- 
septikämie  sehr  ähnlich  und  (nach  einigen  Autoren)  mit  denselben  identisch.  Sie  färben 
sich  mit  wässerigen  Farbstoff lOsungen  und  nach  der  Gram'schen  Methode.  Man  findet 
die  Organismen  im  Blute,  besonders  in  der  Milz,  sowie  im  Kotbe  und  Darminhalte  der 
kranken  und  gestorbenen  Tbiere.  Ausserhalb  des  Thierkörpers  gedeihen  die  Bacillen  am 
Besten  bei  einer  Temperatur  von  36^  C,  jedoch  auch  bei  14—16®  C,  sowie  in  schwach 
alkalischen  Fleischsäften  vom  Pferde,  Rinde.  Schweine,  im  Blutserum,  in  Gelatine  (auch 
ohne  Sauerstoffzutritt,  [desshalb  sind  die  Bakterien  meist  anaerob)  dagegen  nicht  auf 
Kartoffeln  und  in  Pflanzenauf gtlssen.  In  Gelatmestichkulturen  wächst  der  Bacillus  in  Form 
einer  Gläserbürste.    Dauersporen  sind  nicht  beobachtet. 

Bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  der  Bakterien  gegenüber  äusseren  Ein- 
wirkungen seien  folgende  Beobachtungen  erwähnt  Durch  langsames  Eintrocknen,  durch 
heisses  Wasser,  durch  trockene  heisse  Luft,  durch  Kali  hypermang.  (5 :  100)«  durch  heisse 
Natron-  und  Kalilauge  (1 :  100),  durch  Chlorkalk  (1 :  100),  durch  Soda  (1 :  100),  durch  Ferr. 
solfur.  (1 :  400),  durch  Sublimat,  Kreolin,  Karbolsäure,  Lysol  werden  die  Bakterien  in  ver- 
hältniasmässig  kurzer  Zeit  vernichtet;  durch  starke  Kälte  ( — 8®)  erst  in  10—13  Tagen. 
Auch  Fäulniss  vernichtet  die  Organismen  nicht.  Ebensowenig  werden  die  Organismen  im 
Fleische  durch  Kochen,  Braten,  Einsalzen,  Pöckeln  und  Räuchern  vernichtet  (Petri). 
Nur  in  kleinen  Fieiscbstücken  werden  sie  durch  Kochen  vernichtet,  im  gesalzenen  Fleische, 
im  Pökelfleische  und  im  geräucherten  Schinken  waren  sie  noch  nach  3—6  Monaten  lebens- 
fähig. Borsäure,  Benzin,  Chlorzinklösungen  sind  gleichfalls  ohne  Einfluss  auf  die  Bakterien. 
Dagegen  verlieren  sie  im  Meerwasser  nach  1—3  Wochen  ihre  liobensfähigkeit. 

Eine  künstliche  Uebertragung  ist  möglich  auf  Hausmäuse  und  weisse  Mäuse; 
diese  Thiere  gehen  unter  den  Erscheinungen  einer  Septikämie  (Mäuseseptikämie)  zu  Grunde. 
Ebenso  ist  eine  Uebertragung  möglich  auf  Kaninchen,  Tauben  und  Schweine.  Widerstandsfähig 
dagegen  sind  Feldmäuse,  Waldmäuse,  Rinder,  Schafe,  Pferde,  Esel,  Hühner,  Gänse, 
Enten,  Ratten.  Auch  auf  den  Menschen  ist  eine  Uebertragung  bisher  nicht  beobachtet. 
Durch  Kulturen  der  Mäuseseptikämiebacillen  ist  bei  Schweinen  die  Rothlauf- 
seoche  bisher  nicht  künstlich  erzeugt  worden. 

Aetiologie.  Die  Entstehung  der  Krankheit  auf  natürlichem  Wege  erfolgt 
jedenfalk  durch  Aufnahme  der  Organismen  mittelst  der  durch  dieselben  verun- 
reinigten Futtermittel  oder  direkt  durch  Aufnahme  von  Abgängen,  Theilen  kranker 
oder  gestorbener  Thiere  (Blut,  Koth,  Fleischabfälle,  Ab  wasch  wässer).  Bei  Noth- 
z«chlachtungen  giebt  die  imgenügende  Be.^eitigung  der  Abgänge,  schlechte  Reinigung 
der  Tröge  u.  s.  w.,  mangelhafte  Desinfektion  die  häufigste  Veranlassimg  zur  Weiter- 
verbreitung. Die  Seuche  kann  in  gesunde  Bestände  eingeschlei)pt  werden  durch 
Ankauf  kranker  oder  infizirter  Thiere,  durch  Fleisch  nothgeschlachteter  Thiere, 
durch  verunreinigtes  Futter,  durch  Fleischer  und  Händler.  Audi  durch  Auffressen 
von  E^adavem  von  weissen  Ratten  und  Mäusen,  welche  an  Rothlauf  (oder  an  Septi- 
kämie?) zu  Grunde  gegangen  sind,  kann  die  Seuche  zur  Entstehung  kommen,  wor- 
auf Lydtin  mit  Recht  hinweist  Durch  da^  Spülwasser,  durch  die  Salzlake,  welche 
zum  Konserviren  des  Fleisches  rothlaufkranker  Schweine  benützt  ist,  kann  die 
Krankheit  eingeschleppt  und  verbreitet  wenlen.  In  Gegenden  mit  feuchtem  Lehm- 
iKKien,    in    unreinen,   schlechten   Stallungen,   in  Thälern   mit    langsiun   fliessendem 
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Wasser  wird  ferner  die  Seuche  recht  viel  beobachtet.  (Lydtin.)  Manchmal  soll 
auch  mit  Enle  besudeltes,  verdorbenes  Futter  den  Zwischenträger  <ler  Krankheits- 
erreger bilden. 

Junge  Thiere  (bis  3  Monate  alte)  erkranken  seltener  als  ältere  (6  Monate 
bis  1  Jahr  alte),  obwohl  (nach  Koubasoff)  die  Bakterien  in  die  Milch  übergehen. 
Die  abgehärteten  Landrassen  erkranken  weder  seltener  aL?  die  edlen  engUschen 
Rassen  und  ihre  Kreuzungsprodukte. 

Eint»  Aufnahme  der  Organismen  durch  die  Athmung  erfolgt  ge- 
wöhnlich nicht;  desshalb  wird  die  Krankheit  auch  nicht  durch  die  Luft  von  einem 
infizirteni  auf  ein  anderes,  getrenntes  Thier  übertragen.  Demnach  würde  das  Kon- 
tagium  (»in  fixes  s<»in,  das  gelegentlich  auf  miasmatischem  Wege  (Verunreinigung 
des  Bodens  und  Futters)  (»inverleibt  W(»rden  kann.  Die  Wirkung  der  Orga- 
nismen im  thieri scheu  Körper  ist  theilweis<»  auf  die  durch  <lie  ma^^senhafte 
Vermehnmg  bedingte»  Verstopfimg  d(»r  fein8t(»n  Kapilhu^n  und  die  dadiuvh  hervor- 
gemfenen  Kn*islaufsstönmgen  ziuückzufühn»n,  th(»ilweise  auch  auf  die  Wirkung  der 
Stoffwe<»hs(^lpn)dukt(»  der  Bakterien,  wodurch  die  schweren  Gehirn-  und  Lähmungs- 
erscheinungiMi  h(»r\'orgeruf(^n  w(»rd(m.  Durch  Impfimg  von  Kaninchen  lässt  sich  die 
Giftigkeit  abschwäch(»n,  so  dass  das  diesem  Thiere  (»ntnommene  Blut  ohne  Gefahr 
zur  Schutzimpfung  für  Schweine  v(»rwerthet  werden  kann.  Mit  dem  ITeber- 
stehen  der  natürlichen  Krankheit  ist  Inmumität  für  die  Tjcbenszeit  eingetreten. 

Symptome,  Verlauf  uiid  Prognose.  Nach  einer  Inkubationszeit  von 
8 — 4  Tagen  kann  die  Krankheit  unter  den  Ersch(»inungen  eines  Nesselfiebers  oder 
des  typischen  Rothlaufs  auftn^ten.  In  jedem  Falle  treten  di(»  charakteristischen  Er- 
scheinungen plötzUu^h  (xler  nac^hd(».m  unerhebliche  Krankheitserscheinungen  (vermin- 
derte Fresslust,  trockene  Exkremente)  vorangegangen  sind.  Es  zeigt  sich  hohes 
Fieber,  erheblich(»  Mattigkeit  und  Störung  des  Allgi»m(Mnbefindens,  die  Thiere  li^en 
viel,  verkri(»ch(^n  sich  in  die  Stn»u  imd  lass(»n  Scli wache,  selbst  Lähmungserschei- 
nungen  im  Hinterth(»il  erkennen.  Auch  Muskelkrämpfe  kommen  vor.  Zuweilen, 
gleich  l)eim  Beginne,  oft  jedocli  erst  am  zweiten  Krankheitstage  stellt  sich  Appetit- 
losigkeit, Brechreiz,  Schwellung  der  Augenlider  und  Verstopfung  ein.  Gleichzeitig 
zeigen  sich  an  ver8chi(»denen  Körpcrstellen  (Unterbauch,  iiUK^re  Schenkelfläche, 
Bnist,  Hals)  kl(»in(^n»,  später  grösser  werdend(»,  anfänglich  rothe  und  blaurothe, 
später  braun-  und  bläulichroth  gefärbte  Flecke  in  d<»r  Haut.  Die  schnell  konflu- 
irenden  Fhv'ke  sind  in  der  Regel  weder  (^rhaben  noch  s(»hmerzhaft.  Bei  schnellem 
Verlaufe  können  die  Flecke  auch  fehlen,  in  anderen  Fällen  kommen  sie  erst  kurz 
vor  oder  nach  dem  Tode,  oder  entwickeln  sich  über  den  ganzen  Köiper. 

Im  weit(^n»n  Verlaufe  d(^r  Krankheit  kann  es  zur  Haut nekrose  an  einzelnen 
Stellen  (Ohr,  Schwtuiz)  konunen,  (»s  treten  heftigt^  Himn^izungen,  Athembeschwerden, 
blutigi^  I)iarrhö(»n  ein  und  unter  schneller  Zunahme^  (U»r  Körperschwäche,  Sinken 
der  Temperatur  tritt  gew(*)hnlich  nach  4 — 5  Tagen  (selten  mich  8  Tagen  und  dar- 
üb(jr)  d(»r  Tod  der  Thi(»n*  ein.  In  anderen  Fällen,  wo  die  Krankheit  mehr  langsam 
verläuft  und  in  ein  chronisches  Stadium  üb(»rgeht,  wenUm  oft  Nachkrank- 
heiten, b(»sonders  Rothlaufendokarditis  (von  Bang  bt*sonders  studirt)  und 
sog.  t  r  o  (?  k  e  n  (» r  H  a  u  t  b  r  a  n  d  beobachtete  Im  ersten  Fallt»  tritt  durch  Ansiedelung 
der    Bakterien    auf   den    Klappen    (meistens   linke    H(^rzkanuner)   eine  Endokarditis 
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verrucosa  ein,  wobei  sich  anfänglich  klinisch  wenig  nachweisen  und  erst  später  Kurz- 
athmigkeit,  bläuliche  Färbung  der  Haut,  frequenter  Puls  u.  s.  w.  erkennen  lässt. 
Der  Tod  erfolgt  durch  Herzlähinung.  Treten  chronische  Hauterkrankungen 
auf,  so  zeigen  sich  die  Erscheinungen  einer  Borstenfäule  (Blutungen,  leichtes  Ausfallen 
der  Borsten),  chronisches  Siechthimi,  Zahnkrankheiten,  auf  dem  Rücken  luid  an 
anderen  Stellen  fallen  grosse,  feste,  dunkelblau  bis  schwarz  gefärbte  Hautstücke 
aus.     Manchmal  tritt  nach  Woc^hen  und  Monaten  noch  Genesung  ein. 

Die  Prognose  ist  ungünstig,  weil  die  meisten  erkrankten  Thiere  (50 — 90  *^/o) 
zu  Grunde  gehen.  Ein  günstiges  Zeichen  ist  es,  wenn  die  Krankheit  nicht  heftig 
auftritt  und  schon  4 — 6  Tage  gedauert  hat. 

Anatomischer  Befund.  Nach  den  Untersuchungen  von  Schottelius, 
Lydtin  imd  Schütz  zeigen  die  anatomischen  Veränderungen  das  Bild  einer 
Septikämie.  Man  findet  einen  Milztumor,  die  Zieichcn  einer  hämorrhagischen,  bezw. 
diphtherischen  Gastroenteritis,  hämorrhagische  bezw.  parenchymatöse  Nephritis, 
Hepatitis,  Myokarditis,  Myositis,  sowie  eine  erhebliche  Schwellung  sämmtlicher  lym- 
phatischer Apparate  des  Körpers.  Das  Blut  ist  oft  wenig  verändert,  oft  schwach 
geronnen  und  dunkel  violett,  die  Haut  roth  bis  schwarzroth  gefärbt,  Magen-  und 
Darmschleimhaut  fleckig  dunkelgeröthet  Die  sollitären  Follikel,  Peyer'schen 
Plaques  und  Gekrösdrüsen  zeigen  markige  Schwellung  mit  kleinen  Hämorrhagien. 
Die  Rindensubstanz  der  stark  vergrösserten  Nieren  ist  graim)th,  gemischt  mit  kleinen 
Punkten,  Marksubstanz  dunkel.  Leber  vergrössert,  mürbe,  graubraun;  Herz  dunkel- 
bis  grauroth  und  meist  weich.  Die  Muskeln  sind  im  Beginne  der  Krankheit  (bei  Noth- 
schlachtungen)  ohne  jede  Veränderung,  bei  gestorbenen  Thieren  weich,  mürbe  und 
grauroth  gefärbt  Bei  ausgebildeter  Endokarditis  sieht  man  warzige  Auflagerungen 
auf  den  Herzklappen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  Krankheit  kann  Schwierigkeiten  bieten  durch 
Verwechselung  mit  anderen  Krankheiten  der  Schweine,  besondei-s  mit  Schweineseuche, 
Nesselfieber,  Wundeiysipel,  Hitzschlag  und  auch  mit  Milzbrand.  Bei  der  Schweineseuche 
ist  der  Hauptsitz  der  Veränderungen  in  den  Lungen;  beim  Nesselfieber  ist  der  Verlauf 
günstig,  die  Hautröthungen  mehr  cirkumskript^  die  Schwellungen  erhaben;  das  Wund- 
erysipel  lokalisirt  sich  meist  auf  der  Haut  des  Kopfes,  erfolgt  nach  Bisswunden  am 
Ohr  und  neigt  zur  Nekrose  der  ergriffenen  Hautst»llen;  Hitzschlag  erfolgt  meist  auf 
dem  Transport  unter  grosser  Hitze  und  bei  fetten  Thieren,  eine  Rothfärbung  der 
Haut  zeigt  sich  oft  erst  nach  dem  Tode;  Milzbrand  ist  selten  beim  Schweine  und 
durch  die  Lokalisation  (Zunge,  Rachen),  sowie  durch  Nachweis  der  Bacillen  leicht  zu 
konstatiren.  In  besonders  sch^vierigen  Fällen  wird  der  Nachweis  der  Rothlaufbacillen 
im  Milzblute  (diux»h  Färbung  mit  alkalischer  Methylenblaidösung)  sowie  durch  Impfinig 
weisser  Mäuse,  die  in  3 — 4  Tagen  sterben,  zu  erbrmgen  sein. 

Therapie  nnd  Prophylaxe.  Die  Behandlung  kann  nur  dann  von  Erfolg 
bereitet  sein,  wenn  sie  sehr  frühzeitig  eingeleitet  wird.  Obenan  steht,  wie  ich  auf 
Grund  vielfacher  Erfahrungen  bestätigen  kann,  das  Kalomel,  das  miui  in  Dosen  von 
3 — 5  g  pro  die  (0,3 — 0,4  pro  dosi  mit  Rad.  Calami  als  Latwerge)  verabreicht 
Nachher  kann  man  auch  salzige  Abführmittel  folgen  lassen.  Nothwendig  ist,  dass 
bei  Feststellung  der  Krankheit  bei  einem  Thiere  sogleich  alle  Thiere  desselben 
Stallee  Kalomel  erhalten.  Zweckmässig  ist  auch  die  Thiere  mit  einem  in  Essigwasser^ 
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Karbolwasser,  Lysolwasser  oder  Kreolbiwasser  getauchten  Lappen  öfters  kalt  abreiben 
zu  lassen,  ebenso  Bestreichen  niit  einem  aus  Lehm  und  Essig  hergestellten  Brei; 
empfohlen  werden  auch  subkutane  Injektionen  von  Karbolsäure  (1  :  100),  innerliche 
Verabreichimgen  von  Kreolin  (5  :  100,0  Aqua)  luid  Klystiere  von  Karbolsäure- 
lösimgen,  Lysol  u.  s.  w. 

Bezüglich  der  Prophylaxe  ist  erforderlich :  Oef tero  Desinfektion  der  Schw(»ine- 
stallungen  im  Sommer,  massiver  Bau  derselben,  Verhütung  der  Aufnahme  gt*- 
storbener  Mäuse  seitens  der  Schweine,  gründliche  Reinigung  der  Futtertröge,  Ver- 
abreichung nur  gründlich  durchgekochten  Futters,  schnelle  Entfernung  der  gesunden 
von  den  kranken  Thieren,  unschädliche  Beseitigung  der  Exkremente  der  kranken 
und  der  Kiidaver  gestorbener  Thiere,  Verhütung  der  Aufnahme  von  Abfallstoffen 
rothlaufkranker  geschlachteter  Schweine,  des  Spülwassers  u.  s.  w.  Anzeigepflicht 
aller  verdächtigen  imd  >virklichen  Fälle  von  Rothlauf.  Neu  angekaufte  Schweine 
sind  6 — 8  Tage  unter  Beobachtung  zu  stellen. 

Auch  bei  der  Rothlaafseuche  ist  eine  Schutzimpfung  ausgefOhrt  worden.  Pastenr 
hat  ein  Impfverfahren  empfohlen,  das  jedoch  viel  Verluste  forderte.  Zweckmässiger  ist 
das  von  Kitt  vorgeschlagene  Verfahren:  Impfung  eines  Kaninchens  und  Verwerthang  des 
Blutes  desselben  zur  Schutzimpfung  der  Schweine.  Emmerich  und  Mastbaum  zeigten, 
dass  durch  Einspritzung  von  Gewebssaft  immunisirter  Kaninchen  bei  Mäusen  und  Kaninchen 
Bothlauf  geheilt  werden  kann,  wenn  die  Rothlaufbacillen  nicht  länger  als  24  Stunden  im 
Körper  vorhanden  sind.  Lorenz  hat  Immunisirungsversuche  gegen  den  Schweinerothlanf 
ausgefOhrt  und  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  Seh  weiner  othlauf,  Mäuseseptikämie 
und  die  sog.  Backsteinblattern^)  identische  Krankheiten  sind.  Jensen  hat  dieses 
Resultat  durch  seine  Versuche  bestätigen  können.  Lorenz  verwendete  das  Blutserum 
immun  gemachter  Kaninchen  ftlr  die  Schutzimpfungen  der  Schweine.  Das  Blutserum  kann 
auch  zur  Heilung  kranker  Thiere  verwerthet  werden.  Neuerdings  hatLoi'enz  ein  Präparat 
hergestellt,  das  '/s  des  Volums  des  verarbeiteten  Serums,  30®/o  Glycerin  und  40  ®/o  Wasser 
besitzt  und  sehr  haltbar  ist.  Ebenso  ermittelte  Lorenz  auch  die  Thatsache,  dass  rothlauf- 
immune  Kaninchen  gegen  Mäuseseptikämie  immun  sind,  und  umgekehrt  Kaninchen,  die 
Mäuseseptikämie  überstanden,  immun  gegen  Rothlauf  und  Backsteinblattem  waren. 

Veterinärpolizeiliches.  Gegenwärtig  besteht  in  Deutschland  auch  fQr  Rothlauf  der 
Schweine  Anzeigepflicht.  In  Oesterreich  sind  durch  Gesetz  vom  10.  April  18S6  gesetz- 
liche Massregeln  gegen  den  Rothlauf  eingeftlhrt  worden,  u.  A.  Folgendes:  Für  die  kranken 
Schweine  sind  eigene  Wärter  zu  bestellen,  die  Schlachtung  anscheinend  noch 
gesunder  Schweine  aus  Seuchenhöfen  darf  nur  in  diesen  selbst  und  unter 
behördlicher  Aufsicht  erfolgen.  Das  Fleisch  der  Thiere  darf  nur  im  Seuchen- 
orte und  zwar  nach  vorangegangener  Durchkochung  und  Pökelung  zum  Genüsse  verwerthet 
werden,  wenn  nach  der  Schlachtung  Veränderungen  innerer  Organe  nicht  erkennbar  sind. 
Doch  sind  in  jedem  Falle  die  inneren  Organe  (einschliesslich  Gehirn)  und  alle  Abf&Ue  un- 
schädlich zu  beseitigen.  Ebenso  sind  in  der  Schweiz  besondere  gesetzliche  Bestimmungen 
gegen  den  Rothlauf  der  Schweine  erlassen  worden. 


1)  Die  Backsteinblattern  sind  charakterisirt  durch  das  Auftreten  eigenthündich 
rother,  brauner  oder  schwarzrother,  eckiger,  scharf  begrenzter  Flecke  von  verschiedener  Grösse 
(2—4  cm)  in  verschiedener  Anzahl,  besonders  auf  dem  Rücken  und  an  den  Seiten  der  kranken 
Thiere.  Die  Symptome  sind  im  Wesentlichen  wie  beim  Rothlauf,  die  rothen  Flecke  bleiben 
jedoch  8 — 14  Tage  nach  dem  Verschwinden  der  Krankheit  noch  zurück  und  verschwinden 
allmählich  unter  Ablösung  eines  grauschwarzen  Schorfes.  Der  Verlauf  der  Backstein- 
blattern ist  fast  immer  gutartig;  Verluste  und  Nachkrankheiten  sind  selten.  Die  Mikro- 
organismen der  Backsteinblattern  fand  Lorenz  sehr  ähnlich  denjenigen  des  Rothlaufs  und 
glaubt  mit  Recht,  dass  die  Backsteinblattem  eine  dem  Rothlauf  sehr  nahe  verwandte  Krank- 
heit, vielleicht  nur  eine  besondere  Form  desselben  darstellen.  Ich  beobachtete  in  Schlesien 
Backsteinblattem  neben  echtem  Rothlauf  in  demselben  Orte  nur  bei  verschiedenen  Schweine- 
rassen. Backsteinblattem  bei  Landschweinen  und  Rothlauf  bei  den  feinen,  englischen  Schweinen. 
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Sutitfitspolizeiliches.  Bisher  ist  ein  Nachtheil  fnr  die  GesuDdlieit  den  Mensohen 
nacli  dem  Gennsso  des  Fleisches  vod  Schweinen,  din  im  Beginne  oder  in  hSheren  (iraden 
dpr  RuthUufkrankheit  geschlachtet  worden  sind,  nicht  beobachtet  worden.  Dennoch  rauae 
das  Kteificb  als  mioderwerthig  und  event.  auch  als  ekelerregend  (verdorben  im  Sinne  des 
deittachen  Nahmugsmittelgesetzes)  bezeichnet  werden.  Eh  sollte  nur  im  gekochten  Zustande 
oder  anf  der  Freibank  verkauft  werden.  Aus  vaterin  ärpoli  je  Jüchen  Gründen  empfiehlt  sich 
aller  durchaus  das  in  Oeslorrelcb  ungeordnete,  oben  initgetheüte  Verfahren. 


XLVIII.  Die  Sehweineseuohe. 

Wesen  und  Vorkommen.     Dir  S(*liwi"iiii'.-i>iichi-   ist  iiiiu'  ilun-li  eiiiiui  siiezi- 

|fiM-]i<?ii  Oi^iiii^iiius  hf-rvortrenif.'ii^  Iiifi'k(iiiii>kr!iiikh<>it  iliT  Wi'liwiniie  iiml  rhftraktfriairt 

(dumli  uliu:  zu  Sffero;JO  ciuzi'liiir  Lungi'iiabspbnittt'    »eijuiide  Piioumoiiie.     (Miiltipel- 

lobiiJär  Huftrft<.'iiili'  Mckrotiaireüdc  Pncumonii'  [Kitt)).  Dii'  Knuiklieit  koiiiiiit  nii'isli'iia 

I   jünprtni  Thierou    vur  und  vmniv  bisher  vielfach  ikm»  Rothluiif  zugezählt.     Die 

JSchwrincK'ücht  aoU  mieh  [p'lpgcnllich  auf  Si-hafe  überKt>heH.     (Gallier.) 

Bakteriologisches.    Von  Loeffler   (t88S)  und    Schlitz  wurde   als  Erreger  der 
iefaweineaeuchc  ein  ovaler,  unbeweglicher  1.2  ;l  langer  and  0,4— 0,5  ii  breiter  Spaltpilz  fest- 
Mteilt.  der  den  Erregern  der  Kaninchenseptikfimie,  HOhnercbolcra,  Wild-  nnd  Kinderseuche 
r  Ähnlich,  an  den  Knden  leicht  ffirbbor  ist.    Durch  die  G  r  a  m'ai'he  Methode  sind  die  Orga- 
n  oichl  fUrhhar.    Die  Bakterien  sind  anai^rob  und  a^rob,  gedeihen  auf  saurer  Milch  und 
■.Molken  (Fi  ede  1er  und  Bleich)  sehr  gut.  Durch  Impf  ung  der  Kulturell  kann  die  Schweine- 
woche  auf  Kälber,   sowie  auf  Hühner,   Miuse,   Kaninchen,    welche  in  2 — 3  Tagen   sterben, 
flbertntgeD  werden.   Hatten,  Meerschweinchen  und  Tauben  sind  schwer  zu  infiziren.   Kulturen 
in   die   Lungen   lebender    Schweine   injizirt.   erzeugten    die   charakteristische   nekrotisirende 
Pneumonie  (Schfltz).     Dasselbe   konnte   durch  Inhalation    der  Kulturen   bei  Schweinen 
«rxi«It  werden.     Vuin  Darm    aus  gelang  jedoch   eine  Infektion  nicht.     Bei  Impfungen  unter 
die  Unat  entsteht  an  der  Impfstelle  ein  hochgradiges,  entzflndliches  Oedem.    Die  Bakterien 
werden   durch    dio   bereite    bei   den  Rothlaufbakterien   angegebenen   chemischen  Mittel  ver- 
^^laichtet    Man  findet  die  Organismen   in  den  erkrankten  Lud  genabschnitten,  in  dem  pteu- 
^K^tiacheQ  Exsudate,  in  den  erkrankten  Bronchialdrfisen,   im  Blute,   in   der  Milz   und   in   den 
^^^Mderen  Organen  der  Bauchhöhle,    ebenso  bei  Impfungen  in  dem   eutzUndlichen  Oedem  der 
^^EÖ[ifotElle.     Wichtig   ist   (nach    Fiedeler  und  Bleich),    dass  man  die  Bakterien  auch  in 
^^£in   ausgehusteten   Uronchialsohleim   der   kranken   Thierc   findet,   wodurch   eine 
^Kffemiireiaigung  des  Futters  nnd  Ansteckung  durch  dasselbe  leicht  erklärt  ist. 
^H  Aetiolo^ie.      I>ie    Kruukhcil    enisleht    au?sciiliesstich    dureli    Aufiiahuie    der 

^TauReiw.!  lein  lieh  Kohr  fliielitig<'n  üpezifiwhi'ii  Kniakheilsi-rrepcr  diut'h  Vennitt'4iuig 
d(T  Athinuiigsliift.  Kelteiipr  nrfoljrt  diu  lufektioti  von  Huutwunden  odi-r  vom  Dariu- 
kaiml  aup".  Doch  kann  bei  der  Seliweiiie.-M^iiche  lUe  Aaäfwkuug  ohni'  nähen-  Bi'- 
,g  der  kranke»  Thiere  mit  den  noeh  gesunden  erfolgün ;  In  vielen  FälleJi 
i  aber  darf  verunreinigt«'  Futter,  die  Futlertröge,  die  Streu,  die  Kleider  der 
ivlicn  n.  e.  W.  die  Vonnittelung  herbeiführen.  Viui  den  geiianntcii  infizirfeii 
Iwntiägern  aus  werden  sich  die  Organismen  der  Stiillnft  beimengen  und  in 
(  Lungvn  gesundir  Thiere  gelaugeJi  können.  Die  Eintißhleppiing  dt?r  Krtuik- 
in  i-iiien  gi'^iuiden  Stall  erfolgt  in  vielen  Fällen  diui^  b(Hvit<^  infiurle,  aber 
nii'ht  i)ffi--u  erkrankte,  oder  durch  genesene,  aber  uoeli  ansteckende  ßeliwi-int? 
|iU.uc.l«'nställ.-iJ,  Tn.-ibheerden  u,  :-.  w. 
Hymptotne,  Verlauf  und  Prognose.  Ka<h  den  bisherigen  Beubmhtungvu 
wickelt  fiieh  die  Krankheit  bald  schneller,  bald  liuijjwanii-r;  ein  wehr  «tormipcher 
[  eclieint  selten  lu  sicin.  Jc_  nachdem  vorwiegend  ilie  BnisU>rgane  oder  diews 
I!   Haut,   oder   Brust  und    Darm,  oder  nur  der  Dann   und   nur  die   Haut 
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erkranken,  hat  nian  versrhieclene  Fonnen  (pektorale,  poktoral-exanthematische,  pektoral- 
ahdoniinale ,  intestinale  Fonn  [Graff ander])  imterschicden.  Im  Wesentlichen 
zeigt  sich  bt^i  schnellem  und  tödtlichem  Verlaufe  der  Krankheit:  stark  geschwollene 
und  geröthete  Hautstellen  besonders  am  Halse  und  an  den  Füssen,  erschwertes  und 
iH^sohleunigtes  Athmen,  verbunden  mit  trockenem,  schmerzhaftem  Husten,  hohem 
Fieber  und  erheblichen  Btönmg(»n  des  Allgemeinbefindens  (Durchfall  oder  Ver- 
stopfung Appetitmangt»! ,  Mattigk<»it  u.  s.  w.).  Der  Tod  kann  dann  in  wenigen 
(9)  Stunden  oder  in  2 — 3  Tagen  eintreten.  In  anden*n  Fällen  folgt  der  tödtliche 
Ausgang  nach  voriibergt»hender,  scheinbarer  Besserung.  In  anderen  Fällen  dauert 
der  Verlauf  längiT  und  zeigt  das  Bild  einer  chronischen  Lungen-  oder  auch  einer 
chronischen  (käsig<'n)  Dannerkrankung. 

Die  Prognose  niuss  dementsprechend  als  ungünstig  bezeichnet  werden.  Die 
meisten  Tliiiav  gi'hen  zu  Gnmd(*  oder  werden  doi*h  für  die  Aufzucht  ungeeignet. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  in 
den  Lungen  feste,  graurothe  bis  dunkelrothe  (hepatisirte)  Herde,  in  denen  man  wieder 
scharf  abgegn»nztt»,  grieskorngrosse,  gt4lx»,  mürbe  Stellen  (nekrotisirte  Lungenabschnitte) 
erkennen  kann  (Schütz).  Sind  diese  Stellen  sehr  zahlreich  und  an  der  Oberfläche 
der  Lunge  gelegten,  so  zeigen  sich  auch  die  Veränderungen  einer  fibrinösen  Pleuritis 
und  Perikarditis.  In  tuideren  Fällen  findet  sich  je  nach  der  Lokalisation  käsige 
Dannerkrankung,  parenchymatöse  Degeneration  der  Leber,  Nieren,  des  Herzens  u.  s.  w. 
Manchmal  wurde»  bei  chronischem  Verlaufe  der  TubiTkulose  ähnliche  käsige  Herde 
in  der  Lunge,  in  den  Bronchialdrüsen,  in  den  Lymphdrüsen,  Knochen  und  Gelenken 
lH»obachtet  (Schütz,  Fiedeler-Bleich,  Peters).  (Käsige  Darmentzündung 
der  Schweine  [RoloffJ.) 

Diagnose.     Die  Feststellung   der  Krankheit  ist  in  den  meisten  Fällen  erst. 
durch  das  seuchenartige  Auftreten  und  dm*ch  den  Bacillennachweis  und  die  Sektion 
möglich.    Verwechselungen  mit  Tuberkulose,  Lungenwurmkrankheiten  bei  einzelnen 
Fällen  möglich. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Gegen  die  Krankheit  selbst  ist  wenig  durch 
Arzneimittel  zu  thun ;  vielleicht  ist  ein  Versuch  mit  trachealer  Injektion  von  Lysol, 
Karbolsäure,  Kreolin  bezw.  innerliche  Anwendung  von  Kalomel  zweckmässig. 
Prophylaktisch  ist,  wie  bei  der  Rothlauf seuche,  auf  Separation  der  angekauften 
Schweine  zu  achten.  Schleunige  Entleerung  des  ganzen  Bestandes  durch  Ab- 
schlachtung  und  nachfolgende  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen,  Futtergeräth- 

Schäften  u.  s.  w.  ist  dringend  ainzurathen. 

Sanitätspolizeilich  ist  bezüglich  der  Yerwerthung  des  Fleisches  dasselbe  zu  sagen, 
was  schon  beim  Rothlauf  mitgetheilt  ist. 

XLIX.  Die  Sehweinepest 

(Schweinediphtherie.     Schweinecholera  ^).) 

Wesen  und  Vorkommen.  Die  Schweinepest  ist  eine  durch  diphtherische 
Erkrankung  des  Dickdannes  charakterisirte  Infektionskrankheit,  bei  welcher  das 
Allgemein  leiden  meist  nicht  erheblich  ist  und  oft  eine  geringgradige  Pneumonie  be- 

1)  Eng].:  Swine-plague,  Hog-fever,  Hog-cholera,  Swinefever,  Hogfever. 
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obachtet  wird.  Die  Krankheit  ist  bisher  in  mehr  oder  weniger  grösserem  Umfange 
in  England,  Amerika,  Schweden  und  Dänemark,  dagegen  mit  Sicherheit  noch  nicht 
in  Deutschland  beobachtet  worden. 

G^schiehtliehes.  Nach  verschiedenen  Nachrichten  scheint  es,  dass  die  Pest  zuerst 
in  Nordamerika  vor  etwa  40  Jahren  aufgetreten  ist  und  daselbst  ganz  enorme  Verluste 
hervorgerufen  hat.  Die  Krankheit  hat  in  einzelnen  Bezirken  der  Vereinigten  Staaten  oft 
in  emem  Jahre  (1884—1885)  200000  bis  400000  Schweine  vernichtet.  Ebenso  ist  die  Seuche 
in  Schweden  (besonders  1887),  in  England  (186%  1878  1885—1887,)  und  in  Dänemark  in 
sehr  grosser  Verbreitung  zeitweise  beobachtet  worden.  Lange  Zeit  bestanden  Zweifel 
darüber,  ob  die  in  den  genannten  Ländern  beobachteten  Infektionskrankheiten  identisch 
sind.  Gegenwärtig  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  die  in  Amerika,  Eng- 
land, Schweden  und  Dänemark  beobachtet«  Seuche  die  Schweinepest  ist  und  eine  von  der 
deutschen  Schweinesenche  verschiedene,  besondere  Infektionskrankheit  darstellt. 

Bakteriologisches.  Nach  den  Untersuchungen  von  Frosch,  Smith,  Billings, 
S  el  a  n  d  e  r  u.  A.  wird  die  Schweinepest  durch  ein  länglich  ovales  bewegliches  Bakterium 
erzeugt,  das  theils  einzeln,  theils  zu  zwei,  selten  zu  mehreren  Zellen  verbunden  angetroffen 
wird.  Die  1,2 — 1,5  [i  langen  und  halb  so  breiten  Bakterien  färben  sich  leicht  mit  Anilin- 
farben, aber  nicht  nach  der  6ram*schen  Methode.  In  der  Mitte  zeigen  die  Organismen 
eine  hellere  Stelle,  Sporenbildung  ist  jedoch  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Nach  L  o  e  f  f  1  e  r's 
Färbemethoden  gelingt  es,  zahlreiche  seitliche  Geisselfäden  nachzuweisen.  Das  Bakterium 
gedeiht  auf  den  gebräuchlichsten  Nährböden  und  zwar  bei  Brutwärme  schneller  als  bei 
Zimmertemperatur.  Auf  Kartoffeln  bilden  sich  bei  Zimmertemperatur  schmutzig-graugelbe 
Rasen.    Die  Schweinepestbakterien  wachsen  a($rob  und  anaörob. 

Bei  Impfungen  zeigt  sich,  dass  Mäuse  und  Kaninchen  durch  geringe  Impfungen 
(wie  bei  der  deutschen  Schweineseuche)  getödtet  werden.  Meerschweinchen  sind  (im  Gegen- 
satz zur  deutschen  Schweineseuche)  für  Schweinepest  sehr  empfänghch.  Bei  subkutanen 
Impfungen  ist  die  örtliche  Reaktion  gering;  bei  der  deutschen  Schweineseuche  tritt  eine 
entzfindlich  ödematöse  Infiltration  auf  (Kitt). 

Bei  100®  C.  werden  die  Schweinepestbakterien  augenblicklich  getödtet;  bei  54  und 
58®  C.  erfolgt  bereit«  das  Absterben  in  wenigen  Minuten;  Sublimat  (1  :  1000)  vernichtet  sie 
in  wenigen  Minuten ,  übermangansaures  Kali  (1— 5®/o  Lösungen)  in  10  Minuten,  Karbolsäure 
(1 :  100)  in  5—10  und  Cupr.  sulf.  (1 :  200)  in  5  Minuten. 

Man  findet  die  Organismen  besonders  in  der  Milz,  im  Blute,  in  den  drüsigen 
Organen,  in  der  Muskulatur,  in  den  Kapillaren  besteht  oft  vollständige  Verstopfung  durch 
die  Bakterien.  Manchmal  sind  die  Bakterien  auch  im  Urin  der  Thiere  zu  finden  (Smith). 
An  den  Impfstellen  finden  sich  im  Gegensatz  zur  deutschen  Schweineseuche  die  Organismen 
der  Schweinepest  sehr  spärlich. 

Aetiologie.  Es  zeigt  sich,  dass  junge  Schweine  (im  Alter  his  zu.  4  Monaten) 
die  grosste  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  hahen  und  am  schnellsten  erliegen. 
Die  Ansteckung  erfolgt  vorwiegend  mit  der  Nahrung  und  die  Lokalisation  der 
Krankheit  ist  desshalb  der  Darm.  Auch  durch  thierische  Theile  kranker  Thiere 
(Koth  und  Dünger),  sowie  durch  Zwischenträger  (Abfälle,  Spülwasser,  Fnttergoräthe) 
kann  die  Ansteckung  erfolgen. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einem  Inkubationsstadium 
von  5 — 20  Tagen  werden  die  jungen  Thiere  matt,  haben  wenig  Appetit,  verkriechen 
sich  in  die  Streu,  fiebern  erheblich  und  zeigen  Athem-  und  Pulsbeschleunigung. 
Daneben  wird  Konjunktivalkatarrh,  Vers^topfung,  später  blutiger,  stark  riechender 
Durchfall  beobachtet.  Manchmal  treten  Krampfanfälle,  Geschwüre  an  der  Zunge, 
am  Gaumen  und  in  der  Rachenschleimhaut  auf,  auch  zeigen  sich  Röthungen  der 
Haut  des  Bussels,  der  Ohren  und  an  den  unteren  Stellen  des  Körpers.  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Krankheit  magern  die  Thiere  schnell  ab,  es  tritt  starke  Heiserkeit 
ein,  die  Athembeschwerden  nehmen  zu  und  meist  nach  einer  Dauer  von  5 — 8 
Tagen   tritt  der  Tod  ein.     Ist  der  Verlauf   mehr  chronisch,   so  entwickelt   sich 
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unter  geringem  Husten,  Durchfall  und  kleinen  Hautausschlägen  allmählich  eine 
Abzehnmg  der  Thiere. 

Anatomischer  Befund.  Vorwiegend  tritt  eine  katarrhalische,  fibrinöse  und 
diphtherische  Erkrankung  des  Dickdanns  auf,  wobei  multiple  umschriebene  diph- 
therische Heerde  auf  der  geschwollenen  Schleimhaut  besonders  am  Uebergange  vom 
Hüftdarm  in  den  Blinddarm,  sowie  im  Blinddann  sich  vorfinden.  Die  solitären 
imd  Pey  er 'sehen  Follikel  sind  meistens  ebenfalls  erkrankt,  theils  geschwollen,  grau- 
weiss,  theils  trübe  und  im  Zerfall  mit  Verschorfung  und  Geschwürsbildung.  Bei 
langsamem  Verlaufe  entstehen  oft  grosse  Flächen  trockner,  käseartiger  Massen,  die 
dann  abgestossen  werden  imd  umschriebene  Geschwürsfiächen  zurücklassen.  In 
seltenen  Fällen  sind  auch  Erkrankungen  des  Magens,  Dünndanns,  der  Maulhöhle 
und  des  Peritoneums  (Perforationsperitonitis)  vorhanden.  Manchmal  ist  auch  eine 
der  Tuberkulose  ähnliche  Verkäj*ung  der  mesenterialen  Lymphdrüsen  nachweisbar. 
Die  anderen  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  sind  meist  nicht  oder  nicht  wesent- 
lich verändert;  in  der  Lunge  sieht  man  manchmal  gelbe  oder  (bei  chronischem 
Verlaufe)  käsige  Heerde,  in  der  Niere,  Leber  und  Muskulatur  Zeichen  parenchy- 
matöser Trübung. 

Diagnose.    Die  Feststellung  des  ersten  Falles  wird  nicht  immer  leicht  sein. 

Beim  seuchenartigen  Auftreten  nach  stattgefundener  Einschleppung  entscheidet  der 
Obduktionsbefund  und  event.  das  bakteriologische  Ergebniss. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Eine  erfolgreiche  Behandlung  ist  bisher  nicht 
erzielt  worden.  Die  Prophylaxe  erfordert  Einfuhrverbote,  Absperrung  und  Ab- 
schlachtung  der  Bestände,  in  denen  die  Pest  konstatirt  wird,  sofortige  unschädliche 
Beseitigung  der  Kadaver,  gründliche  Desinfektion  der  Stallungen,  Futtergeräth- 
schaften,  Verbrennung  des  verunreinigten  Futters,  des  Düngers  u.  s.  w. 


L.  Die  Staupe  der  Hunde. 

(Sucht,  Seuche,  Laune,  Katarrhalfieber.) 

Wesen  nnd  Vorkommen.  Mit  dem  Namen  „Staupe'^  bezeichnet  man  eine 
dem  Hundegeschlecht  eigenthümliche  Infektionskrankheit,  welche  vorwiegend  junge 
Thiere  befällt  und  charakterisirt  ist  durch  einen  mit  Fieber  verbundenen  Katarrh 
sämmtlicher  Schleimhäute  des  Körpers  unter  mehr  oder  weniger  erheblicher  Miter- 
krajikung  des  Nervensystems  und  der  äusseren  Haut.  Ausser  beim  Hunde  wird 
die  Krankheit  auch  bei  Katzen,  Füchsen,  Wölfen,  Hyänen,  gelegentlich  auch  bei 
^\ifen  und  Schakalen  beobachtet. 

Geschichtliches.  Die  Staupe  der  Hunde  ist  seit  sehr  langer  Zeit  als  eine  der  ver- 
heerendsten Hundekrankheiten  beobachtet  und  oft  sehr  verschieden  bezeichnet  worden: 
Hundepest,  Hundeseuche,  Hundselend,  Laune,  Hunderotz,  Staupe,  Sacht,  Katarrhalfieber, 
Coryza  necrosa,  Coryza  canum  maligna,  Febris  catarrhalis  epizootica  canum  u.  s.  w.  Ob- 
wohl einzelne  Autoren  (Losson)  meinen,  dass  die  Krankheit  schon  Aristoteles  bekannt 
war,  ist  die  Staupe  nach  der  Meinung  Anderer  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von 
Amerika  und  Asien  nach  £uropa  eingeschleppt  und  dann  in  den  einzelnen  Ländern  Europas 
verbreitet  worden.  Thatsächlich  wurde  die  Hundestaupe  in  der  Zeit  von  1740—1770  in  den 
meisten  Ländern  Europas  gesehen.   Nach  Heusinger  soll  Peru  die  Heimath  der  Staupe  sein. 

Die  Ansichten  über  das  Wesen  der  Krankheit  wechselten  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  erheblich.  Theils  hielt  man  die  Staupe  für  identisch  mit  dem  Typhus  des  Menschen,  theils 
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Bbot)  beCrachteta  man  sie   als  PockeDkrankheit.     VerbältnJssraSsstg   frühzeitig  ward» 
I  durch   Impfversuche   die  AnstockuDgafUhigkeit   uud   leicht«   Uebertrngbarkait   der  Krankheit 
nachgewiesen. 

Bakteriologisches.  Bisher  ist  ea  noi^h  nicht  mit  Sicherheit  gelungen,  die  Infektions- 
erreger der  Hundestaupe  zu  isoiireu  und  zu  kultiviren.  Sommer  will  im  Blute,  in  der 
LuDge,  in  der  Leber  und  in  der  Mi!^  der  kranken  Hunde  kleine  Bakterien  gesehen  haben. 
Babe  hnt  im  Nasen-  und  Bindeliautaekret,  suwio  anch  im  Blute  kleine  Kokken  gefunden, 
welche  in  Haufen  liegen,  oder  zu  Ewei  und  vier  {siircineartjgl  Verbunden  waren,  oder  auch 
perlschnurartig  zusammen  hingen,  zarte  HSutcben  bildeten  und  aich  durch  Methylviotett  gut 
färbten,  FrJedberger  konnte  den  Befund  bestätigen.  M a t b i b  konnte  einen  durch 
Fuchsin  ^bbaren  Diplokokkus  züchten  und  mit  Erfolg  auf  Hunde  varimpfen.  Aehnliche 
Befunde  erzielten  Mareens  and  Meloni,  Legrain  uud  Jaquot,  nur  konnten  dieselben 
bei  Impfungen  keine  Staupe  erzielen.  Eingehende  Studien  über  die  Hundestaupe  hat  nener- 
'iugE  Schantyr  angestellt.  Er  glaubt  nach  Beinen  Oatersucbungen.  dass  die  Hundestaupe 
rch  drei  morphologisch,  biologisch  und  in  der  pathogenen  Wirkung  verschiedene  Mikru- 
I  hervorgerufen  und  desshalb  auch  in  drei  verschiedene  Krankheiten  getrennt 
perden  luOese.  Diese  Krankheiten  sind:  L  Abdominaltyphns,  2.  eigentliche  Hunde- 
Hundetyphoid.  Sohantyr  crklllrt  jedoch,  dass  sowohl  die  klinischen 
hrmptome,  wie  auch  der  pstbologiscb-anato mische  Befund  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  ein- 
r  haben,  dass  sie  nur  durch  eine  genaue  und  mikroskopisch-bakteriologische  Unter- 
^iebung  untcrscbioden  werden  können.  Die  Typhusbacillen  (kleine  kurze  Bacillen,  die 
fiut  völlig  mit  den  Typhusbacillen  des  Menst^hen  übereinstimmen)  sind  im  Blute  and  in  den 
innert! n  Organen  zu  üudeii:  die  ,Staupebacilleu  (kleine,  etwas  gebogene  Organismen) 
nnd  die  Typhoidbacillen  (sehr  kleine,  gerade  Bacillen)  liegen  meist  in  Gruppen  zu- 
I^BWninen.  Demnach  wird  man  einstweilen  an  der  klinischen  Einheit  der  Staupe,  wie  Fried- 
^^karger  mit  Recht  hervorhebt,  noch  festhalten. 

^^ft  Aetioloffie.  Die  Stau]»  der  Humle  Ut  eine  in  hohem  Grade  konlagiöse 
j^^piifektionskr&nkheit ,  welche  sich  sehr  leit-ht  durch  die  Athoiung^lufl  der  kninken 
u  Thiert'  auf  geaitnde  in  der  Nälie  befindlicltc  überträgt.  Das  Kontttgiuni  ist  fix  uud 
flüi-hüg.  Junge  Thtere  erknuikeii  ile^shulb  am  hüuiigsten,  weil  die  meisten  Hund« 
1^(60— 80* /o)  die  Kmnklieit  in  leicliler  oder  schwerer  Fonn  einmal  in  dei  Jugend 
^^Burehmiichcu  und  das  einmalige  Ui^btrrBtebeD  der  Srjiu])»  in  der  Ilegel  Immunität 
^^■Ir  ilie  übrige  Lebenszeit  bewirkt.  Die  jungen  Hunde  erkranken  meistens  im 
^^bati'n,  selten  im  zweiten  und  dritten  T.«bensiahrf.  Wenige  Huniie  bleiben  von 
'  der  Krankheit  verschont.  PrÜdisponirend  wirken  Erkältungen,  Kaüurhe  der 
ReepirationsiK^bleimhiiut,  schlechte  Ernährung  imd  Tüeg«  dei-  jnngeu  Thiere;  femer 
^skranken  verfeinerte  Hunderassen,  verzärtelte  und  schwächliebe  Thien;  überhaupt 
I  eher  und  schwerer,  at»  änderte  Thiere,  lUe  naturgemäss  aufgezogen  sind.  Die 
taupe  der  Hunde  ist  über  die  ganze  Eide  verbreitet,  tritt  jedixh  am  meisten  in 
1  J^immernii  malen  und  in  grösseren  Stallten  auf. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.     N&ch  einem  Inkubalioneetadium 

4^7  Tilgen  ziigen  sich  die  ci-slen  Stöningiu  des  AUgenietnbefiudens:   Fielx-r, 

•titlosigkeit.  Unlust,  manchmal  Neigung  aum  Erbreihen  u.  6.  w.    Darm  stt-igern 

i  die  Eraeheinungen  und  werden  um  so  charakti'ristisvher,  je  uacbdeiu  die  Krauk- 

Moh    vorwiegend    auf    den     Kchleimhäut^n    (katarrhalische    Form    der 

HUpe),  im  Centralner%'eu8ystem  (nervoae  Form)  oder  auf  der  Haut  (exanthe- 

iche  Form)  lokalisirt.     Danach  können  im  weiteren  Verlaufe  üit  Krankheit 

I  iuehr  für  sich,  bald  kompüzirt   mit   anderen  Erscbeinungeu  naiJi  folgen  de  ßrt- 

!  Krkiankungeu  besonders  hervortreten.    Auf  der  Haut  (meist  Innenfläche  dt-r 

ikel  und  am  Bauche,  welti^n  in  der  Umgehung  de>  Maules  und  der  Augen) 

I  »ich  kleine  iflthe  Fleckchen,   welche  -ich  bald  in  Kuölihen,   BläseJien  nnd 
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Pusteln  mnwandeln.  Die  lins^'iigrosseu  Pusteln  entleeren  einen  eiterigen  Inhalt 
und  trocknen  dann  zu  Borken  und  Krusten  ein.  Nach  etwa  8  Tagen  sind  kleine 
blassrothe  Stellen,  die  bald  verschwinden,  zu  erkennen  und  nur  in  seltenen  Fällen 
(beim  Nagen  und  Jucken  der  Thiere)  kommt  es  zu  tieferen  Zerstörungeii  der  Cutis. 
Meist  ist  nach  14  Tagen  die  Hauterkrankung  verschwunden.  Der  Ausschlag  ist 
von  einem  geringen  Juckreiz,  dagegen  von  einem  sehr  unangenehmen  Geruch  begleitet 
An  den  Augen  zeigt  sich  bei  den  kranken  Hunden  fast  immer  eine  katarrhalisch- 
eiterige Konjunktivitis,  wodurch  die  Udränder  oft  verkleben,  und  manchmal  ge- 
schwürige Zerstörungim  der  Kornea,  Perforation  der  Kornea,  Staphylombildung  her- 
vorgerufen werden.  Auch  innere  Augenerkrankungen  können  im  weiteren  Verlaufe 
auftreten.  Am  Respirationsapparat  zeigt  sich  eine  in  den  oberen  Lnftw^en 
beginnende  und  mehr  oder  weniger  schnell  nach  den  tieferen  Abschnitten  sich  aus- 
dehnende katarrhahsche  Schleimhauterkrankung.  Es  tritt  Katarrh  der  Nase,  durch 
häufiges  Niesen,  und  Katarrh  des  Kehlkopfes,  diireh  öfteres  Husten  gekennzeichnet, 
ein.  In  anderen  Fällen  folgt  ein  Bronchialkatarrh  mit  Steigerung  der  Athemfrequenz 
oder  selbst  eine  katarrhalisclie  Pnemnonit»  mit  den  physikalisch  nachweisbaren  Er- 
scheinungen. 

Ist  das  Nervensystem  erkrankt,  was  in  den  meisten  Fällen  in  höherem 
oder  geringerem  Grade  erfolgt,  so  z(»igt  sich  Benonmienheit  des  Sensoriums^  selbst 
starke  Depressionserscheinungen  (C  o  m  a).  In  anderen  Fällen  beobachtet  man  daneben 
Erregungszustände,  selbst  Tobsuchtsanfälle  (dann  oft  von  Laien  für  Wuth  gehalten). 
Dazu  gesellen  sich  Zuckungen  (toniscli-klonis(*lie  Krämpfe),  selbst  epileptiforme 
Krampfanfälle,  Kaukrämpfi^  und  schliesslich  ent^vickeln  sich  nebenher  Lähmungs- 
erscheinungtMi  (besonders  Lähnmng  dtT  hinteren  Gli(»dmassen,  der  Blase  und  des 
Mastdanns).  Nicht  selten  winl  auch  Amaurose  mit  Atrophie  der  Sehnervenpapille 
und  chronischer  Hydrocephahis  Ix^obachtet  (Friedberger-Fröhner).  Die  Er- 
krankung des  Verdaiiungsapparates  zeigt  sich  in  einem  verschieden  hoch- 
gnidigen  Magen danukatarrh  (App(»titlosigk(»it,  häufiges  Erbrechen,  Diarrhöe). 

Der  Verlauf  ist  bei  der  Staupi^  sehr  verschieden  und  kann  sich  2 — 4  Wochen 
ausdehnen,  meistens  3 — 4  Wochen.  Je  nach  der  Schwere  der  Erkrankimg  kann  (*8 
auch  bcnleutend  länpM-  dauiTu;  es  (»ntwickeln  sich  dmiii  Nachkrankheiten  (Lähm- 
inigiMi,  dauernde  Zuckungt^i,  I^imgenphthis(»).  Die  IVIortalität  ist  je  nach  der  Jahres- 
zeit, der  Kassen  der  Thii^n»,  je  nachd(»in  die  Stiiupt»  in  grossen  Städten  oder  auf 
dem  Lande  auftritt,  verschieden  und  schwmikt  zwischen  30 — 80  Proz.  Der  Tod 
tritt  meistens  durch  G(»hiridähinung  o(I(T  dureh  Lungenödem,  seltener  durch  Septi- 
kämie  ein.  Dennmch  ist  die  Prognose  in  allen  Fällen  unsicher  und  abhängig 
von  dem  Grade  der  genannten  prädisponirenden  Momente. 

Anatomischer  Befund«  Die  konstantesten  und  wissentlichsten  Veränderungen 
findet  man  im  Respiration s-  und  Digi^stionsapparat;  Entzündung  des  Kehlkopfes, 
der  Luftröhre^  der  Bronchieji,  katarrhalische  Magen-  und  Dannerkrankung.  Ebenso 
recht  häufig  Vemndenmgen  im  Centmlner\'ensyst(un :  Anämie,  Trübimg,  Oedem  im 
Gtihini  und  Rückenmark;  bei  akuteren  Fällen:  Hypi^rämie  und  Blutungen.  Da- 
nebcjn  gelegentlich  parcMichymatöse  und  fettige  Degenemtion  des  HerzeJis,  der  Leber 
und  der  Nieren. 

Diagnose«    Die  Feststellung  kann  in  einzehien  Fällen  Schwierigkeiten  bieten 
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durch  Verwechselung  mit  anderen  Katarrhen  der  Nase,  des  Kehlkopfes  und  der 
Bronchien;  durch  Verwechselung  mit  Epilepsie  oder  mit  Räude,  die  neben  Staupe 
auf  der  Haut  sich  zeigen  kann.  In  den  meisten  Fällen  wird  der  Verlauf  ent- 
s?cheiden  bezw.  auch  der  Nachweis  der  StaupebaciUen  in  dem  Sekrete. 

Therapie.  Nach  den  bisherigen  Erfahnmgen  kann  die  Behandliuig  der 
Staupe  nur  rein  symptomatisch  sein.  Die  bisher  als  Spezifika  empfohlenen  Mittel 
(Kalomel,  schwarzer  Kaffee,  Ichthyol,  Kreolin,  Lysol)  haben  diesen  Werth  nicht, 
wenngleich,  wie  ich  aus  vielen  Beobachtungen  bestätigen  kann,  bei  reclitzeitiger 
Anwendung  je  nach  dem  Prädilektionssitze  des  Leidens  die  Krankheit  sehr  abgekürzt 
und  gemildert  werden  kann.  Dies  gilt  von  der  Anwendung  des  Kalomels,  des 
Lysols,  des  Ichthyols,  des  schwarzen  Kaffees  bei  vorwiegender  Erkrankung  des 
Digestionsapparates.  Bei  vorwiegender  Erkrankung  des  Respirationsapparates  habe 
ich  mit  Vortheil  Inhalationen  von  Borsäure  (4^/o),  Karbolsäure  (l^/o),  Lysol  (l^/o) 
verwendet,  wobei  ich  diese  Lösimgeji  in  der  Umgebmig  der  Nase  und  des  Maules 
<ler  Thiere  öfters  am  Tage  zerstäuben  liess.  Die  Erkrankungen  der  Augen  be- 
handelt man  im  ersten  Stadium  mit  Borsäurelösungen  (3^/o),  später  können  auch 
Zinc.  sulf.  (^/a^/o),  Arg.  nitr.  (^/2®/o),  Atropin  (0,1:200  Aqu.  dest)  verwendet 
werden,  event.  auch  Aetzungen  mit  dem  Höllensteinstift.  Die  Erkrankmig  des 
Magens  und  Darms  wird  in  späteren  Stadien  durch  Salzsäun»  (Acid.  hydrochl. 
5,0,  Tinct  Geutian.  20,0,  Aqu.  destill.  300,0  dreunal  täglich  einen  halben  bis  ganzen 
TTieelöffel  [Friedberger])  durch  Opiumtinktur,  durch  Tuict.  Rhei  vinos,  oder 
Aqu.  in  Verbindung  mit  Mag.  sulf.  (Tinct  Rhei  vin.  20,0  Magii.  sulfur.  10,0, 
Aqu.  destill.  160,0,  dreinud  täglich  ein  Esslöffel)  durch  Bismuthum  subnitricum  u.  s.  w. 
behandelt.  Gegen  die  Erkrankung  des  Centralnervensystems  wird  Bromnatrium 
(10,0  :  250,0  Aqu.  dest.  dreimal  täglich  ein  Thee-  oder  Esslöffel)  Urethtui  (2—20,0) 
Sulfonal  (1 — 4,0),  Chloralhydrat  (0,05 — 5,0),  starker  Kaffe,  Kampher  (subkutiui), 
Aether  (1,0  stündlich  subkutan)  empfohlen.  Die  Hauterkrankungen  habe  ich  durch 
Betupfen  mit  Lysollösung  (l®/o)  und  nachfolgendem  Bestreuen  mit  Donnatol 
liehandelt. 

Die  Diät  nmss  leicht  verdaidicli  und  sehr  nahrhaft  sein.  Milch,  Bouillon, 
gcsK*habtes  rohes  Fleiscb,  daneben  etwas  Weiji  ist  sehr  zweckmässig.  Wichtig  und 
zu  wenig  beachtet  ist  neben  der  Behandlung  die  gründliche  und  öftere 
Desinfektion  d er  Lagerstätte  der  kranken  Thiert».  Ich  lasse  stets  unmittelbar 
mit  Beginn  der  Behandlung  die  bisherigi»  Lagerstätte  beseitigem  und  eine  neue 
<au8  einem  Holzkasten,  Strohmatte  mit  leinener  Decke  bestehend)  anfertigten,  die 
leicht  (diuch  Verbrennen  des  Strohes,  Waschen  der  Leinentücher,  Desinfektion  des 
Holzkastens)  gereinigt  imd  event  ohne  erheblichen  Schaden  vollständig  vernichtet 
werden  kann.  Ebenso  ist  gründliche  Desinfektion  der  Kleider  der  Menschen,  der 
Teppiche  u.  s.  w.,  welche  das  kranke  Thier  mit  Sekret  venmreinigt  haben  könnte^ 
nothwendig,  um  fortgesetzte  Reinfektionen  zu  verhüten. 

Die  Staupe  der  Katzen  kommt  öfters  in  enzootischer  Verbreitung  vor  und  ist 
eicht  flbertraghar.  Die  Symptome  sind,  wie  bei  der  Hundestaupe;  nur  wird  die  Haut- 
erkrankimg  selten  beobachtet.  Bei  der  Behandlung  ist  die  Karbolsäure  zu  vermeiden, 
weil  diese  von  den  Katzen  schlecht  vertragen  wird,  und  durch  Lysol  zu  ersetzen. 
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LI.  Septische  und  pyämisehe  Erkrankungen. 

(„Kryptogenetische"  Septikopyämie.) 

1.  Septische  und  pyämisehe  Erkrankungen  des  Menschen. 

Wesen.  Unter  dem  Namen  der  kryptogenetischen  (Ijeube)  Septikopyämie 
versteht  man  gegenwärtig  solche,  mei^t  todtlich  endigenden  öt»hweren  Allgemein- 
erkrankmigen,  die  im  Gegensatz  zu  d(»n  als  accidentelle  Wundkrankheiten  bekannten 
Affectionen  ohne  direkten  Nachweis  der  Eingangspforte^  der  Krankheitserreger 
mitten  im  besten  Wohlsein  plötzlich  auftn»ten.  Erst  b<n  sehr  sorgfältiger  Untersuchung 
und  Anamnese  ist  in  vielen  Fällen  der  Urspnuig  der  Infektion  nachweisbar. 

Aetiolog^e.  Ist  auch  nicht  inuner  der  primäre  Henl  der  Infektion  nach- 
zuweisen, so  muss  doch  in  allen  Fällen  ein  solcher  —  oft  sehr  kleiner  —  ange- 
nommen  werden,  von  dem  nach  längerem  oder  kürzerem  Bestehen  die  Allgemein- 
infektion ausgeht  Diese  wird  in  vielen  Fällen  erst  eintreten,  nachdem  die  Krank- 
heitserreger (es  handelt  sich  um  die  Verbreitung  von  StreptO(*occus  pyogenes  und 
Btaphylococcus  pyogenes)  zu  einer  gewissen  Quantität  entwickelt  imd  plötzlich  ins  Blut 
gelangt  sind.  Die  Schwere  der  Wirkung  wird  dann  von  der  Mengte  imd  der  Virulenz 
(der  toxischen  Wirkung)  der  im  Blute  kreisenden  Organismen,  sowie  von  der  indi- 
viduellen Widerstandsfähigkeit  des  betreffenden  Körpers  abhängig  sein.  Je  nachdem 
nun  die  betreffenden  Mikrokokken  durch  Ijokalisation  in  den  verschiedenen  Organen 
des  Körpers  Eiterungen  hervomifen  (multiple  Abscessbildungen)  oder  ohne  solche 
Eiterungen  schwere  (toxische)  Allgemeinerschebmngen  und  Blutimgen  bewirken, 
spricht  man  von  Pyämie  und  Septikämie  oder  Sepsis.  Oft  kommen  beide 
Wirkungen  (durch  verschiedene  Organismen  bedingt?)  nebeneinander  vor  und  man 
hat  dann  die  Bezeichnung  Septikopyämie.  Die  akute  Ostt^omyelitis,  die  maligne 
Endokarditis,  maligne  Erysipele,  wären  demnach  als  verschiedene  Lokalisationen 
eines  dem  Wesen  nach  gleichen  Infektionsvorganges  anzusehen.  Nach  den  bis- 
herigen Beobachtungen  sind  als  veranlassende  Ursachen  für  solche  Allgemein- 
infektionen des  Körpers,  ausser  den  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Wund- 
infektionen ,  folgende  Erkrankungen  anzusehen :  puerperale  Prozesse  jeder  Art, 
ulceröse  Endokarditis,  Abscesse  der  Lungen,  L(»ber,  Milz,  der  Muskeln,  Schilddrüse, 
der  Gelenke,  der  Schleimhäute  und  serösen  Häute,  kleine  Exkoriationen  der 
Haut  u.  s.  w. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Nach  einer  sehr  kurzen  Inkubations- 
zeit oder  mitten  im  besten  Wohlsein  zeigt  sich  hohes  Fieber  mit  starkem  Schüttel- 
frost, ferner  Schmerzen  in  den  Muskeln  und  Gelenken,  daneben  Dtunchfall  und 
Erbn'chen,  manchmal  auch  B(»nommenheit,  Delirien  und  Krampfanfälle.  Femer 
sind  kltünere  und  grössere  Blutflecken  auf  der  Haut,  Erkrankmigen  der  Augen, 
eiterige  Erkrankungen  der  Gelenke,  osteomyelitische  Entzündungen  an  den  Knochen 
und  schnelle  Vergrösserung  der  Milz  nachzuweisen.  Auch  Erscheinungen  einer 
akuten  Nephritis,  Empyem,  katarrhalischer  Erkrankung  der  Bronchien  und  Grehim- 
erkrankung  Jcönnen  vorkommen.  In  anderen  Fällen  wenden  auch  Erkrankungen  der 
peripherischen  Nerven   (Neuralgien)   beobachtet.     Der   Gesam mtverlauf   dauert 
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meistens  nur  einige  Tage  und  ist  in  der  Eegel  tödüich,  seltener  dauert  er  länger 
und  geht  in  Grenesung  über.     Dementsprechend  ist  auch  die  Prognose. 

Anatomischer  Befund.  Der  anatomische  Befund  ergiebt  sich  im  Wesent- 
lichen aus  dem  bei  der  Aetiologie  Mitgetheilten.  Man  wird  nicht  allein  regel- 
mässig in  mehreren,  sondern  oft  in  fast  allen  Organen  grössere  und  kleinere 
Hämorrhagien,  Abscesse  oder  eiterige  Entzündungen  finden,  besonders:  eiterige 
Elntzündungen  der  Muskeln  und  Gelenke,  eiterige  Prozesse  im  Auge  (Chorioiditis, 
PanOphthalmitis),  ulceröse  Endokarditis,  Meningitis,  regelmässig  akuter  Milztumor 
in  allen  schweren  Fällen. 

Dia^ose.  Die  Feststellung  bietet  mehr  oder  weniger  erhebliche  Schwierig- 
keiten, weil  Verwechselungen  mit  Abdominaltyphus,  Meningitis,  akutem  Gelenk- 
rheumatismus, IntermittenSy  akuter  Miliartuberkulose,  mit  Urämie  u.  s.  w.  möglich 
sind.  Charakteristisch  für  akute  Sepsis  bleiben  die  Haut-  und  Netzhautblutungen, 
die  Grelenkschwellungen  neben  den  schweren  Allgemeinsymptomen. 

Therapie.  Neben  kräftiger  Ernährung  wird  eine  symptomatische  Behandlung 
zu  versuchen  sein.  So  lange  noch  Temperatursteigerungen  beobachtet  werden, 
müssen  die  Kranken  im  Bett  bleiben. 

2.  Septische  und  pyäinische  Erkrankungen  der  Thiere. 

Vorbemerkung«  Wie  in  der  Pathologie  des  Menschen,  so  wird  auch 
bei  den  Thieren  eine  Septikämie  (Septhämie,  Sephthämie)  eine  Pyämie  und  eine 
Septikopyämie  unterschieden,  nur  ist  bisher  nicht  klargestellt,  durch  welche  spezi- 
fischen Organismen  bald  die  eine,  bald  die  andere,  bald  eine  jVIischinfcktion  her- 
vorgerufen wird.  In  vielen  Fällen  ent\vickeln  sich  die  septikämischen  Allgemein- 
erkrankungen, wie  beim  Menschen,  im  Anschluss  an  Wunden,  in  anderen  Fällen 
auch  im  Anschluss  an  vorangegangene  innere  Erkrankungen  (besonders  der  Lungen, 
des  Darmes  und  des  Uterus).  Pyämische  Erkrankungen,  wobei  eine  grössere  Menge 
eiterbildender  Kokken  (besonders  Staphylococcus  albus  und  aureus,  Streptococcus)  in 
die  Blutbahn  gelangt,  werden  unter  den  verschiedenartigsten  Umständen  beobachtet. 
So  werden  pyämische  Erkrankungen  bei  Thieren  recht  häufig  im  Verlaufe  von 
Lungen-,  Uterus-,  Huf-,  Nabel-  und  Knochenerkrankungen  beobachtet.  Die  bereits 
beschriebene  Druse  der  Pferde  ist  (nach  Schütz)  als  eine  spezifische  Pyämie  auf- 
zufassen. In  anderen  Fällen  sind  Venenentzündungen  mit  nachfolgender  Thromben- 
bilduug,  Kastration,  Brustseuche,  Hamblasenerkrankungen  die  Ursache  der  pyämischen 
Erkrankung.  Schliesslich  werden  jedoch  auch  septikämische  und  pyämische  In- 
fektionen beobachtet,  ohne  dass  die  Eintrittsstelle  genau  bekannt  ist.  In  diesen 
Fällen  spricht  man  dann  auch  bei  Thieren  von  einer  „spontanen"  oder  „krypto- 
genetischen" oder  „primären"  Septikopyämie. 

Erkrankungen  dieser  Art  werden  bei  allen  Hausthieren  in  verschiedenem 
Alter  derselben  beobachtet 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Erscheinungen  sind  im  Wesentlichen  wie 
beim  Menschen.  Es  tritt  hohes  Fieber  mit  grosser  Abstumpfung,  schnellem  Kräfte- 
verfall. Eingenommenheit  des  Sensoriums  und  im  weiteren  Verlaufe  Diu^chfall  ein. 
Bei  vorwiegend  pyämischer  Erkrankung  ist  das  Fieber  nicht  so  hoch,  Abgeschlagen- 
heit,  Appetitverlust  wird  gleichfalls  beobachtet     Dann  treten  Anschwellungen  und 
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Abscessbildungen  an  verschiedenen  äuti^seren  Körpertheilen  auf,  manchmal  auch 
Abscosse  in  inneren  Organen.  Der  Verlauf  ist  sehr  verschieden,  öfters  sehr  akut 
(3 — 4  Tagen),  in  anderen  Fällen  langsamer,  je  nach  den  ursachlichen  Grund- 
bedingungen der  Infektion.  Der  Ausgang  ist  meistens  todtlich;  Genesung  erfolgt 
selten  und  meit^t  sehr  langsam  und  unvollständig.  Demnach  ist  auch  die  Prognose 
solcher  Erkrankungen  stets  ungünstig. 

Der  anatomische  Befund  kt  diux^h  folgende  Verandermigen  charakteriMrt: 
Unvollständig  geronnenes,  lackfarbenes  Blut,  schneller  Eintritt  der  Fäulniss,  geringe 
Todten  starre,  Blutungen  au  verschiedenen  Stellen,  Milzschwellung,  kömige  Trübung 
luid  fettige  Degeneration  des  Herzens,  der  Leber  und  der  Nieren.  Bei  vorwiegend 
pyämischer  Erkrankung  findet  man  Abscesse  und  Eiterungen  in  den  verschiedensten 
Organen:  in  der  Lunge,  in  der  Leber,  in  den  Nieren,,  im  Darm,  in  den  Lymph- 
drüsen, endlich  Huch  in  der  Haut,  in  den  Gelenken,  in  den  Muskeln  und 
im  Auge. 

*  Diagnose.  Ist  die  Entstehung  der  Erkrankung  nicht  ohne  Weiteres  zu  er- 
mittebi,  so  können  Verwechselungen  mit  Milzbrand,  Rotz,  Phlegmone  u.  s.  w.  vor- 
kommen. 

Therapie.  Eine  erfolgreiche  Behandlung  ist  meistens  nicht  möglich.  Man 
beschränkt  sich  auf  die  iimerliche  und  äusserliche  Anwendmig  antiseptischer  Mittel 
Ausserdem  sind  die  Thiere  kräftig  zu  ernähren  und  bei  erheblicherem  Kräfteverfall 
Analeptika  (Kampher,  Alkohol,  Aether)  zu  versuchen. 

Pyämie  bei  Hühnern.  Im  Jahre  1888  haben  Legrain  und  Jacqnot  eine  durch 
umfangreiche  Abscesse  am  Kopfe,  am  Halse  und  in  der  Umgebung  der  Augen  charakterisirte 
Erkrankung  der  HQhner  beobachtet  und  beschrieben,  die  ohne  chirurgische  Behandlung  der 
Abscesse  allmählich  unter  Abmagerung  der  Thiere  zum  Tode  führt.  Die  Krankheit  ist  auf 
Tauben  und  Mäuse  mit  tOdtlichem  Ausgange  übertragbar.  Als  Ursache  der  Krankheit  wurde 
ein  1 — 2  [X  langes,  durch  die  Gram'sche  Methode  nicht  f&rbbares,  glänzendes,  an  den  Enden 
abgerundetes  Stäbchen  gefunden.  Die  Infektion  soll  auf  dem  Düngerhaufen  erfolgen* 
gelegentlich  der  Durchsuchung  desselben  nach  Nahrung. 

Sanitfttspolizeiliches.  Fleisch  von  Thieren,  die  wegen  eingetretener  Py&mie  oder 
Septikämie  nothgeschl achtet  sind,  wird  als  in  hohem  Grade  gefährlich  zu  betrachten  und 
von  dem  Konsum  auszuschliessen  sein.  Selbst  eine  Verwerthung  nach  vorangegangener 
Durchkochung  wird  nicht  zu  gestatten  sein,  da  es  sich  in  vielen  Fällen  um  eine  Bildang 
von  Toxinen  handelt,  die  durch  das  Kochen  nicht  zerstört  werden. 


LH.  Septieaemia  haemorrhagiea. 

Unter  der  Bi'zeichnung  „Septieaemia  haemorrhagiea"  hat  Hueppe  (1886)  eine 
Reihe  von  (auf  den  Menschen  nicht  übertragbaren)  Thierkrankheiten  zusammen- 
gefasst,  deren  Krankh(^itr*erreger,  wenn  auch  nicht  als  identisch,  so  doch  als  nahe 
verwandt  anzusehen  5<ind.  Zu  diei^en  Thierkrankheiten  gehören:  die  deutsche 
Schweineseuche,  die  Wild-  imd  Rinderseuche,  die  amerikanische  (und  dänische) 
Schweineseuchc^  (Schweinepest),  die  Kaninchenseptikämie,  die  Frettchenseuche,  der 
Mäusetyphus  und  vielleicht  noch  andere  Thierseuchen.  Von  den  erwähnten  Thier- 
krankheiten mögen  die  Kaninchenseptikämie,  tlie  Frettchenseuche  und  der  Mäuse- 
typhus hier  erörtert  werden,  nachdem  die  übrigen  bereits  an  anderer  Stelle  be- 
sprochen worden  sind. 
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1.  Die  Kaninchenseptikämie. 

Gaffky  konnte  (1881)  durch  subkutane  Injektionen  von  Pankewasser  (die  Panke 
ist  ein  in  Berlin  mündendes  Nebenflüsschen  der  Spree)  eine  Infektionskrankheit  bei  Kaninchen 
erzeugen,  wobei  diese  Thiere  16 — 20  Stunden  nach  der  Impfung  zu  Grunde  gingen.  Im 
Biate  und  in  den  Organen  der  Thiere  fanden  sich  Organismen,  die  in  ihrem  gesämmten 
Verlaufe  den  Htthnercholerabakterien  gleich  waren.  Ein  anderes  Verhalten  zeigte  der 
von  £  b  e  r  t  h  und  M  a  u  d  r  y  (1890)  bei  einer  spontanen  Kaninchenseptikämie  gefundene 
Organismus.  Der  betreffende  Bacillus  zeigte  Eigenbewegung  und  war  auf  Hühner,  selbst 
in  grossen  Dosen  übertragen,  ohne  jede  Wirkung.  Tauben  und  Meerschweinchen  zeigten 
sich  etwas  empfänglich,  am  meisten  empfänglich  waren  Sperlinge,  Mäuse  und  Kaninchen. 
Neuerdings  hat  Lucet  (1892)  eine  Septikämie  der  Kaninchen  beschrieben,  wobei 
40  Proz.  zu  Grunde  gingen.  Bei  den  erkrankten  Thieren  traten  schmerzhafte  Geschwülste 
am  Kopfe  und  Halse  auf,  daneben  zeigte  sich  Husten  und  Nasenausfluss.  Die  Thiere 
starben  meistens  in  24—36  Stunden.  Die  Sektion  ergab  im  Wesentlichen:  missfarbige, 
weiche  Muskulatur,  Phlegmone  am  Halse  mit  einzelnen  Eiterherden;  Vergrösserung  der 
Lymphdrüsen,  der  Leber  und  der  Milz,  die  letztere  war  gleichzeitig  schwarz.  Im  Blute  und 
in  allen  Organen  waren  kurze,  bewegliche,  in  allen  wässrig-alkoholischen  Anilinfarben  färb- 
bare Bacillen  nachzuweisen,  die  aerob  und  anaärob  waren.  Die  Bacillen  waren  sehr  virulent 
und  lebensfähig.  Kälte  von  65^  tOdtete  dieselben  im  feuchten  Zustande  innerhalb  5  Minuten. 
Subkutane  Impfungen  blieben  bei  Tauben  und  Hühnern  ohne  Erfolg.  Durch  Fütterung  und 
Kohabitation  war  die  Krankheit  nicht  zu  übertragen. 

2.  Die  Frettchenseuche. 

Bei  der  Frettchensenche  handelt  es  sich  um  eine  gelegentlich  beobachtete  Infektions- 
krankheit, die  durch  das  Auftreten  einer  Pneumonie  und  Milztumor  besonders  charakterisirt 
ist.  Eberth  und  Schimmelbusch  haben  die  Krankheit  (1888)  näher  studirt.  Es  findet 
sich  in  dem  Blute  und  in  den  Organen  der  Thiere  ein  kurzer  beweglicher  Bacillus,  der 
grosse  Aehnlicfakeit  mit  dem  Organismus  der  Hühnercholera  besitzt.  Hühner  verhalten  sich 
bei  Impfungen  Refraktär,  während  Sperlinge  nach  subkutaner  Impfung  einen  Eiterherd  an 
der  Impfstelle  bekommen  und  an  Septikämie  sterben. 

3.  Der  Mäusetyphus. 

Loeffler  beobachtete  gelegentlich  (1892)  unter  den  für  Versuchszwecke  im  hygie- 
nischen Institut  gehaltenen  weissen  Mäusen  eine  Epidemie,  die  in  kurzer  Zeit  70  ^/o  der 
Thiere  tddtete.  Die  Krankheit  wurde  dadurch  übertragen,  dass  die  todten  Thiere  von  den 
gesunden  aufgefressen  wurden.  Als  Ursache  konnte  ein  kurzer,  beweglicher,  mit  Geissein 
ausgestatteter  Bacillus  nachgewiesen  werden,  der  für  viele  Thiere  pathogen  gefunden  wurde. 
Nach  Verfütterung  des  Krankheitsmaterials  wurden  Hausmäuse  und  Feldmäuse 
in  6—12  Tagen  getödtet.  Dagegen  waren  Katzen,  Ratten,  Brandmäuse  (Mus  agrarius), 
kleine  Vögel,  Tauben,  Hühner,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Ferkel  unempfänglich. 
Nach  subkutaner  Infektion  trat  der  Tod  schon  nach  2 — 4  Tagen  ein.  Vögel,  Ratten,  Tauben, 
Meerschweinchen  Hessen  sich  durch  subkutane  Infektion  krank  machen.  Kaninchen  zeigten 
sich  wenig  empfänglich.  An  den  während  der  Epidemie  gestorbenen  Thieren  war  nach 
der  Sek  tion  Milztumor,  Hämorrhagien  der  Magen-  und  Dünndarmschleimhant,  geschwollene 
und  mit  Blutungen  durchsetzte  Mesenterialdrüsen  nachzuweisen.  Die  Bacillen  fanden  sich 
in  den  Organen  in  den  Gefässen  liegend,  besonders  in  der  Leber  und  in  den  Mesenterial- 
drüsen, in  der  Milz.    Häufig  waren  die  Bacillen  in  Zellen  eingeschlossen. 

Mit  Hülfe  des  erwähnten  Bacillus  hat  dann  Loeffler  die  Feldmausplage  in 
Thessalien  erfolgreich  bekämpft  (1892).  Dabei  wurde  auch  nachgewiesen,  dass  der  betreffende 
Organismus  für  den  Menschen  (per  os  einverleibt)  unschädlich  ist. 
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LIII.  Pyo-Septikämie  neugeborener  Thiere,  hervorgerufen 

durch  Phlebitis  umbiliealis  infeetiosa. 

Wesen  und  Begriff«  Bei  Kälbern,  Füllen  iind  Lämmern  kommt  in  einzelnen 

Gegenden  und  Stallungen  oft  enzootisch  eine  Krankheit  vor,  die  bisher  meist  unter  dem 

Sammelnamen  „Lähme  junger  Thiere"  bekannt  war.   Die  Krankheit  ist  charakterisirt 

durch   eine   infektiöse,    eitrig-jauchige  Omphalo-Phlebitis,    wobei   mit  den  Thromben 

Infektionsmaterial  durch  das  Blut  fortgespült  und  m  die  verschiedensten  Organe  trans- 

portirt    imd    daselbst    Ursache    zur    Entstehung    weiterer    Organ-   und   AUgemein- 

Erkrankungen    wird.     Es   können  eiterig-jauchige  Entzündungen   der  Grelenke,  der 

Lungen,   des  Darmes,    der   Augen,    des   Bauchfelles,    der  Leber  und    des  Gehirns 

hervorgerufen  werden. 

Geschichtliches.  Früher  wurden  zahlreiche  Krankheiten  der  jungen  bezw.  neu- 
geborenen Thiere  mit  „Lähme''  bezeichnet,  weil  bei  den  meisten  der  betreffenden  Krank- 
heiten (pyämische  Gelenkentzündung,  pyämische  und  septikopyämische  Erkrankungen  der 
Augen  und  Lungen,  Gelenkrheumatismus,  Rachitis,  Darmkatarrhe  u.  s.  w.)  Störungen  in 
der  Bewegung  in  den  Vordergrund  treten.  Genauere  Untersuchungen  haben  dann  erst  ge- 
lehrt, die  verschiedenen  Krankheiten  nach  Ursache  und  Wesen  zu  trennen.  So  wurde  von 
Fürstenberg  und  Roloff  die  fettige  Degeneration  der  Körpermuskeln  als  besondere 
Krankheit  ausgeschieden.  Eine  wesentliche  Aenderung  in  der  Auffassung  über  die  „Lähme 
der  jungen  Thiere '^  wurde  durch  eine  grössere  Arbeit  vonBollinger  (1873)  herbeigeffihrt 
B  o  1 1  i  n  g  e  r  zeigte,  dass  als  Folge  einer  Phlebitis  umbilicalis  durch  Pyämie  und  Septi- 
kämie  metastatische  Erkrankungen  der  Gelenke,  Lungen  und  Augen  entstehen  könnten. 
Unabhängig  von  einer  Nabelvenenentzündung  konmien  dann  auch  durch  Ernährungsstörungen 
(Ikterus,  Tuberkulose,  Rachitis)  bedingte  anderweitige  Erkrankungen  der  jungen  Thiere  vor. 

Aetiologie«  Die  nächste  Ursache  der  Erkrankung  ist  eine  örtliche  Infektion 
mit  septischen  imd  eiterbildenden  Mikroorganismen.  Die  Infektion  erfolgt  in  der 
Regel  unmittelbar  nach  der  Geburt  in  unsauberen,  schlecht  ventilirten  Stallimgen, 
bei  unsauberer  Behandlung  der  Nabelwunde  während  und  nach  der  Geburt  Be- 
günstigt wird  die  Erkrankung  bet^ionders  durch  kui-zes  Abreissen,  durch  Zerrung 
und  Quetschung  des  Nabelstranges  und  durch  allgemeine  Körperschwäche.  Eine 
dicke,  sulzige  Beschaffenheit  der  Nabelschnur  erhöht  gleichfalls  die  Disposition  zur 
Erkrankung  (Bollinger).  Inwieweit  ungeeignete  Ernährung  der  Mutterthiere  (mit 
Kartoffeln,  Oelkuchen,  Schlempe)  während  der  letzten  Zeit  der  Trächtigkeit  be- 
günstigend auf  die  Entstehung  des  Leidens  wirken,  muss  einstweilen  dahingestellt 
bleiben.  Wichtiger  scheint,  diiss  im  Nabelstrange  selbst  durch  den  Heilungsprozess 
der  Wunde  prädisponirende  Vorgänge  (Bildimg  von  Thromben,  die  theils  nach 
aussen  mit  dem  Stallboden,  theils  nach  innen  mit  der  Blutbahn  in  Verbindung 
stehen)  veranlasst  werden,  Infektionserreger  aufzunehmen  und  event  im  Köiper  zu 
verbreiten.  B<'i  Fohlen  wird  beobachtet,  dass  die  Erkrankung  bei  edleren  Kassen 
häufig  auftritt  luul  die  Infektion  manchmal  schon  vor  der  Geburt  stattgefunden 
hat.  Die  weiteren  Allgemeinerkrankungen  werden  durch  embolische  und  metasta- 
tische Prozesse  bedingt,  die  durch  Fortführung  der  Infektionserreger  von  der  Nabel- 
winide  eingeleitet  werden.  Die  Krankheit  Vitt  manchmal  enzootisch  auf  und  ver- 
schwindet erst  nach  gründlicher  Desinfektion  der  Stallungen,  besonders  des  Stallbodens 
und  sauberer,  antiseptischer  Behandlung  der  Nabelwunde. 
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Symptome,  Verlauf  und  Prognuse.    Die  ersten  ErwJieiiiuiigeD  der  Krank- 

1  zeigen  eich  meist  iiinerhftUi  der  erstell  8  Tag«  nach  der  Geburt,  selten  äpät«r. 

entwickelu  sich  zunächst  örtliche  und  s])äter  idlgenieine  Eracheiuungen.    Oert- 

ich  bmbachtet  man  schmerzhaft«  Schwellung  und  Röthung  des  Nabels,  mHUchniid 

auch    blutige    nnil   sulzige   Ergieseungeii    in    der    Umgebung    vorhanden.     Bei 

r  Untersuchung  kann  man  den  Nabelstrang  durch  die  Bauchdeekeii  als  eine» 

,    festen,    beim   Druck    selimerzhaften,     nach    der    Lebergegend    vorliiufenden 

uigfömitgen  Köqjer  erkennen.    Manchmal  erscheint  die  Kabelwunde  dabei  bereite 

erheill,  in  aiidei'en  Fällen  entleert  sich  auf  Druck  in  geringer  Menge  eine  blutige, 

rige  oder  jauchige,  meist  stinkende  Flüssigkeit  Das  beginnende  Allgcmeinleiden 

miigt  sich  durch  starke  Abstumpfung,  Mattigkeit,  fehlende  oder  geringe  Sauglu.st  an. 

I  Irrten  plötzlich  heilige  Gelenkerkrankungen  auf;  einzelne  Gelenke  (bei^onders 

ipal-,  Taraiü-,  Knie-,  Ellenbogen-  und  Spmn^elenke)  schwellen  an.  sind  sehr  schmerz- 

t  und  vrami.    Dazu  treten  Druckempfindlich  keil,  der  Bauchdecken,  Verstopfung, 

jfit^r  Durchfall  und  Gelbfärbung  der  sichtbaren  Schleimhäute.  In  anderen  Fällen 

meiaiitatische    Lungenentzündung,    diarakt«ri8irt   durch    erschwertes, 

'hncllcs  Atlinieu,   eitrigen  Nasenuiisfluss  und  Husten  hinzu,    oder  cr  entsteht  eine 

entzündliche   Reizung  der  Häute  des   Gehirns  und  Rückenmarks,   wobei  sich 

Knunpfc,   Zuckungen  (Erscheinungen   von  Geniokkrampf),   Lähmungen  oder  auch 

Hi^rösc  ZuatÄnde  zeigen;  w^hliesslich  kommt -(hesonders  bei  Füllen)  auch  oft  eine 

^Uineri'  iimere  Äugenerkrank nng  im  Verlaufe  der  Omphalo-Phlebitis  vor.    Majich- 

Bul  wird  auch  eine  Peritonitis  bwliacbtel. 

^^  Im  Verlaufe  der  Kranklieit  kann  ein<-  cirkum^kripte  Eiterung,  Abscedirung 
^Her  auch  Vernarbung  am  Nabel  eintreten.  Die  allgemeijie  Erkrankung  endet 
H«i«l«n8  tTKltlich,  entweder  schon  in  wenigen  Tagen  oder  nach  1  —2  Wochen  iintiT 
Bnnahnic  der  I-Iinfülligkeit,  der  ractastadschen  Erkrankungen  der  Lungen  und  der 
^Bdeukc  oder  nach  längerem  oder  kürzerem  Siecbthimi.  Demnach  ist  aucJi  die 
B'rognose  bei  erheblichen  AUgomeinerkrankungen  ungiuislig.  60 — 7U  "ja  der  jungen 
^piier<>  gehen  zu  Grimdi.-.  In  einer  kleinen  Zahl  von  Fälleu  erholen  sich  die  Thiere 
^Bld  können  fett  gemacht  werden. 

K  Anatomisfher  Beftind.  Bei  der  Untersuchnng  der  schnell  in  Fäulniss 
^Beigebenden  Kadaver  findet  man  den  Nabelstriuig  und  dessen  Umgebung  ge- 
HifawoUen,  manchmal  geschwürige  Veränderungen  am  Nubelringe,  selbst  Absce- 
^KUiigen  in  der  Umgebung.  Die  Nabelvene  ist  bis  zu  ihrem  Eintiitt  in  die  l'fort- 
Bper  mit  ^nem  ilunkleu,  mürben  oder  theilweiee  eitrigen  Thrombus  ausgefüllt.  Die 
^nigebußg  ist  geschwollen,  sulzig  infilirirt,  theilweise  sind  Verwachsungi-n  mit  dem 
Hkuobfell  nachzuweisen.  In  der  Bauchhöhle  findet  sich  meistens  eine  blutig-serüse 
^fefiBrigkeit,  auch  Verlöthungeii  des  Bauchfells  mit  dem  Nabelstrang  und  den  Bauch- 
Higeweideu  sind  zu  erkennen,  die  Leber  ist  meistens  vergrössert,  von  lehmartiger 
H^Bobaffenbeit,  oft  mit  Abseeasen  durchsetzt;  die  Gekrösdrüeen  sind  vergrössert, 
^Benso  finden  sich  in  der  Bnisthöhle  Flüssigkutsan Sammlungen,  Blutungen  an 
^fcschiedonen  Stellen,  eiterige  Erkrankung  der  Lungen  imd  des  Brustfells, 
^■tdokarditifl  luid  Perikarditis.  Aji  den  Gelenken  fijidet  man  die  Synovialis  ge- 
^bvrolleu,  die  Oelenkenden  verdickt,  meist  eiterig-j  auch  ige  Zerstörung  der  Gelenk- 
^pehen.     In    der   weiteren  UmgL>bung   sind   auch   Ahsccsse  zwischen   den  Sehnen 
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und  Mur<keln  zu  beobachten,  die  letzteren  theilwei»e  fettig  degenerirt.  Schliesslich 
können  auch  die  Veränderungen  in  Folge  einer  eitrigen  Iritis,  Leptomeningitis  u.  s.  w. 
vorhanden  sein. 

Diagnose«  Die  Feststellung  kann  Schwierigkeiten  bieten  durch  Verwechselung 
mit  einfacher  Omphalitis,  mit  akutem  Gelenkrheumatismus,  sowie  mit  heftiger 
Magen-Darmerkrankung  u.  s.  w.  Bei  genauer  Untersuchung  des  Nabels,  bei  Berück- 
sichtigimg der  Störungen  des  Allgemeinbefindens  und  der  Thatsache,  dass  die 
Phlebitis  umbilic^is  infectiosa  wenige  Tage  nach  der  Geburt  beginnt,  wird  in  den 
meisten  Fällen  eine  sichere  Feststellung  möglich  sein. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Im  Anfange  der  Erkrankung  wird  man  örtlich 
andseptische  Flüssigkeiten,  event.  nach  Erweiterung  der  Nabel  wunde  anwenden 
können.  Auch  Einreibungen  mit  Karbol-  und  Jodoformsalbe  werden  empfohlen. 
Nach  Beginn  des  Allgemeinleidens  werden  subkutane  Injektionen  von  Spiritus 
camphoratus  (1 — 5  g),  innerlich  Wein,  salicylsaures  Natron  (2 — 5  g  3  mal  täglich 
in  schleimigen  Abkochungen)  auch  Chinin,  Kreolin,  Ichthyol,  Lysol  angewendet  Be- 
sonders wichtig  ist  die  Prophylaxe,  wobei  auf  folgende  Punkte  vorwiegend  zu 
achten  ist.  Unmittelbar  nach  der  Greburt  muss  der  Nabel  sorgfältig  mit  einer 
Lysol-,  Kreolin-  oder  Borsäiu^lösung  gereinigt  und  dann  mit  einem  reinen,  in  eme 
dieser  Flüssigkeiten  getauchtes  Bändchen  abgebunden  werden.  Ein  öfteres  Bepinseln 
des  abgebundenen  Nabels  und  seiner  Umgebung  ist  gleichfalls  wichtig.  Ebenso 
ist  auf  grösste  Reinhaltimg  und  öftere  gründliche  Desinfektion  des  Stallbodens, 
auf  saubere  trockene  Streu,  auf  sofortige  Trennung  der  kranken  Kälber  von  den 
gesunden  zu  acht<»n.  Es  wird  auch  nöthig  sein,  zwei  Kälberställe  einzurichten  und  in 
den  einen  die  kranken,  in  den  anderen  die  nach  der  Geburt  gesunden  zu  bringen. 

Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  von  Thieren,  welche  wegen  Pyo-Septikämie,  her- 
vorgerufen durch  Omphalo-Fhlebitis,  geschlachtet  worden  sind,  ist  als  schädlich  und  ekel- 
erregend von  der  Verwerthung  als  Nahrungsmittel  auszuschliessen. 


LIV.  Aktinomykose  ^).    Strahlenpilzkrankheit. 

Wesen  und  Begriff.     Als  Aktinomykose  bezeichnet  man  eine  eigenartige, 

erst  in  den  letzten  Decennien  genauer  erforschte  Infektionskrankheit,  welche  chronisch 

und  akut  verlaufend,  unter  der  Einwirkung  eines  zur  Kladothrixgnippe  gehörenden 

Spaltpilzes  —  des  Strahlenpilzes  —  beim  Menschen  und  bei  Thieren  (bisher  beim 

Rind,  Pferd,  Schwein  und  Elephanten  beobachtet)  sich  entwickelt   Die  Pilze,  welche 

ausserhalb  des  Organismus  auf  Pflanzen,  namentlich  Getreidearten,  leben,  erzeugen 

bei   Thieren    meist    wirkliche   Granulationsgeschwülste,    während    beim    Menschen, 

wahrscheinlich  in  Folge  einer  Mischinfektion  (Eiterkokken  neben  dem  Aktinomjces), 

Phlegmonen  imd  Eitenmgen  häufiger  beobachtet  werden. 

Geschichtliches.  Die  Geschwülste,  welche  durch  die  Anwesenheit  der  Strahlenpilze 
im  thierischen  Körper,  besonders  beim  Rinde  hervorgerufen  werden  können,  sind 
seit  sehr  langer  Zeit  in  der  Thierheilkunde  bekannt  und  unter  den  verschiedensten  Bezeich- 
nungen beschrieben  worden.  Je  nach  ihrem  Prädilektionssitze  in  den  Kieferknochen,  in 
der  Zunge  oder  in  den  Kopf-  und  Halslymphdrüsen  waren  die  Bezeichnongen  yeracfaieden. 
Beim  Sitze  in  den  Kieferknochen  sprach  man  von  Winddom,  Knochenwurm,  Kiefergeschwulst» 

1)  oxTi;,  Strahl,  pxTjc,  Pilz. 


ätrahleapilzkrHiikheit. 

vontoas,  Kieferäarkom,  KrobB ;  beim  Sibce  in  der  Zunge 
uunge,  ZuDgenwurm  und  Zungentuberkalosi' ;  beim  Sitze  in  d 
Kopfes  Bprnch  man  vuu  DrOsi'iigeschwnlat ,  Hautwunn , 
Ihleukropr  u.  s.  w.  Dass  bei  Thiereu  bewundere  Pike  die 
»lud.  «uiilc  voD  Hahn  (1670)  durch  seine  BcEunde  ^die 
achimmel  bezeichnete)  vennotbet.  FiDlier  hat  auch  sehonFerro 
I IH^)  clgvnthüm liehe  üebilde  in  den  Geschwülsten  gefui 


wareu  die  Bi^iBichnnugen 
len  äusseren  Weichthetlea 
Hsuttuberkel,  Igelkropf. 
UrHRche  der  (!ieschnalste 
er  als  eine  Art  Pinsel- 
LcitotiaeSj  undRivolta 
führte  jedoch  erst< 


1877  den  Nachweis,  dass  spezI tische  Pilxformen  konstnnt  in  bestimmt«»  Gescbwnlstfonnen  beim 
Kinde  vorkommeu.  Der  Botaniker  Hurz  hat  dann  den  Pilz  näher  untersucht  und  Äclino- 
iii)-rcs  bovis  Beiiiinnl. 

IUeim  Menschen   »Jud    solche  (ieachwulsttormen   gleichfalls   schon   seit  langer  Zeit 
lanot  und.  wie  J.  Israel  nuohgewiesen,  von  B.  v.  Langenbeok  schon  im  Jahre  1845 
bachtet  worden.    I.angeiiheck  hat  seine  Beobachtougen  im  Jahre  1845  in  Virchow's 
ihiv  Bd.  74  vereffonllicht.    Alsdann  hat  J.  Israel  zuerst  (1^78)  einen  Kall  van  Aktino- 
koae  beim  Menschen  eingehend  beschrieben  iindponfick  sprach  dann  auf  Grund  eigener 
Uining  zuerst   die  Ceberzeugiing   von  der  IdentitSt   der  Strahlenpilze  bei  den  Thieren 
1  beim  Uenaehen  Öffentlich  aus.    Seitdem  der  sichere  NiichweiH  der  Pilze  vouBollinger 
1  Israel  gefQhtt  worden  war,  sind  die  Strahlenpilze  als  Krankheitserreger  beim  Menschen 
itud  bei  Thieren  in  unzähligen  Fällen  fast  in  allen  Kulturländern  der  Erde  festgestellt  worden, 
BakleriolügiscIieH.    Nach  den  Untersuchungen   von  Bostrom  gehört  der  Pilz  zu 
den  pleomorphen  Bakterien,  und  zwar  zur  Kladothrixgruppe  der  Spaltslgen  oder  Spaltpilze, 

II  verzweigter  FadenpiU  bestehen  die  Zweige  desselben  aus  soliden  gleicbmüssigen  Ffiden 
lch<>  sich  durch  forlgesetzte  tJDertheilung  in  Fadenstflcke  theüen,  die  als  längere  oder 
reere  Stäbchen  erscheinen,  welche  ihrerseits  wieder  durch  weitere  Quertheiluug  in  kleine, 
idliohti.  mikrokohkenähnliche  bezw.  sporoide  Gebilde  übergehen.  Die  einzelnen  Fäden 
tt  Tbeile  derselben  sind  stets  mehr  oder  weniger  stark  wellig  gebogen  (manchmal  sogar 
Beb  rauben  witi  düngen).  Es  besteht  das  Charakteristische  des  Aktiuomy  ccspilzes  im  Gegeii- 
ti  3SU  anderen  Bakterien  darin,  dass  er  nicht  als  Einzelindividuum,  sondern  in  Vorhänden  von 
{<Üm)is9ig  gegliedertem  Aufbau  vegetirt.  Diese  Pikverbände  werden  als  Aktinomyceed rasen 
(Kulonicu,  KDrner,  Basen.ttöckel  bezeichnet.  Die  allerjüngsten  Aktinomycesdrnsen 
U.-slehon  aus  einem  von  einem  Punkte  ausgehenden  UeHecbt  feiner,  sioh  iutcnsiv  labender 
Piltfkdeu:  die  mittelgroBsen  und  grossen  RasenstOcko  haben  die  Gestalt  von  Hobl- 
kugelu,  deren  Kugclmantel  an  einer  Seite  eine  Oeffnung  hat.  aus  welcher  das  WurzelgeflecbC 

»iitt  Kolonie  nach  aussen  in  das  Gewebe  lilneinwfichat.  Der  Kugelmant«l  besteht  ans  dem 
lircb  dichteste  Verfilzung  des  Pilzes  gebildeten  Keimlager  und  ganz  nach  aussen  aus 
Aar  durch  kculen-  oder  birnfSrmige  Gebilde  zusammen  gesetzten  Kolbenschicht.  Dos 
X  *  i  m  I  B  g  c  r  entsteht  durch  eine  nach  allen  Richtungen  erfolgende  ununterbrochene  Theilimg 
der  Faden  und  Anhäufung  von  Sporen.  Im  Innern  der  Kugel  linden  sich  weniger 
vcrrweigte,  regellos  angeordnete  FUden.  Von  dem  Keimlager  erheben  sich  die  Faden  in 
'orm  von  zunächst  wenig  verzweigten,  gerade  verlaufenden,  später  reichlicher  verzweigten 
^•hlenbllschelu  <Kitt).  Die  Kolbenschicht  best«ht  meist  schon  aus  abgeworfenen 
die  im  .Uter  der  Dnisen  immsr  mehr  zunehmen,  während  die  Fadenschicht  ab- 
Die  Kolbeuhildung  erfolgt  durch  eigen th (Im liehe  Degeneration  (Vergallertung)  der 
Mcbeide  oder  Pilzmembran,  wodurch  eine  keulcnfOimige  Anschwellung  der  Enden  der 
Isdldmi  bewirkt  wird.  Die  ältesten  Drusen  bestehen  aus  einem  nicht  mehr  ffirbbaren 
Eongloiuerat  der  Kolbc^nsubstanz,  an  der  man  durch  Zerdrücken  die  radiOre  Anordnung  der 
■rdicklen  Kadenthoile  noch  erkennen  kann.  Die  abgestorbenen  Theile  der  Kolonien 
en  verkalken,  wobei  die  Verkalkung  von  aussen  nach  Innen  fortschreitet. 

Dnn'.hschttittlich  haben  die  Aktinomycesdruscn   einen  Durchmesser  von  '!i—'  :  mm 
nitid  im  Anfange  der  Ent Wickelung  schon  mit  blossem  Auge  als  sandkorugrosse.  kugelige 
trfv   erkennbar.     Mit  zunehmendem   Alter    werden   sie   grau,   gallertig,   grauwoiss.   gelb. 
nun  und  seihst  grünlich. 

Ncuordings  sbd  auch  Reinzüchtungeu  der«  Aktinumyces  gelungen.    Israel  .  Wojff, 

»tri^ro  u.  A.  gelang  die  Züchtung  auf  Agar  unter  SauerstoHubscblusB   und  erfolgreiche 

Kiirang  dor  Versuchethiere  mit  den  erhaltenen  Kulturen,    Dur  Pilz    bildete  kleine,  lang- 

1  wachMode,  lange  Fadennetze  enthaltende  Knütthen.    DiUEon  mit  keulenartigeu  Gebilden 

n  niolit  beobaohtet.    Die  Sporen,  auf  Agar  lind  Bouillon  ttbeitragen,  wachsen  in  10—15 

li  S6"  L*.  zu  kurzen  Fäden  aus,  welche  in  die  Länge  wachsen  nnd  sich  verzweigen, 

1  widerntcheu   mehrere  Monate  dem  Austrocknen,   während  die  Fäden  in  10 — 14 
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ll^i  Infektions-  und  Intoxikationskrankheiten. 

Ta^u  ihre  Lebensfähigkeit  dadurch  einbüssen.  Die  Sporen  ertragen  eine  Bitze  von  50—55  ^ 
w'ibrend  Fäden  dabei  zu  Grunde  gehen.  Temperaturen  von  12— Ib^  Kälte  haben  weder 
auf  8port«n  noch  Fäden  einen  naohtheiiigen  Einfluss  (Maksutow). 

Bezüglich  der  Uebertragbarkeit  der  Strahlenpilze  durch  Einimpfung  der  Kulturen 
Hcheint  nach  Boatröm,  dem  solche  Veraucho  ebensowenig  bei  Kälbern,  Schweinen,  Kaninchen, 
MeerHchweinchen  gelangen,  wie  Anderen  (Rivolta,  Bollinger,  Johne,  Siedara- 
grotzky  u.  s.  w.)  bei  Schafen,  Hammeln,  Hunden,  Katzen  und  Ziegen,  der  Beweis  f&r  die 
Fortentwickelung  des  Pilzes  nach  künstlicher  Uebertragung  noch  nicht  erbracht.  Es 
acheint,  dass  der  Strahlenpilz,  in  den  thierischen  Körper  gelangt,  nicht  mehr  infektiös 
wirkt,  sondern  nur  in  dem  ausserhalb  des  thierischen  Körpers  an  Getreidegrannen  er- 
haltenen Kntwickelungsstadium.  Demnach  dürfte  die  bisherige  Annahme  richtig  sein, 
dass  eine  Uebertragung  der  Aktinomykose  von  Thier  auf  Thier  oder  von  Thier  auf  den 
Menschen  nicht  vorkommt. 

Für  die  Färbung  ist  geeignetsten  mit  Pikrokarmin,  ebenso  Hämatoxylin  und 
Boraxkarmin.     Auch  die  Gram'sciie  Methode  ist  anwendbar. 

1.  Die  Aktinomykose  des  Menschen. 

Aetiologie.  Nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  ist  anzunehmen,  dass  meistens 
die  Keime  des  Aktinomyces  mit  pflanzlicher  Nahning  in  die  Mund-  und  Rachen- 
höhle  gelangen  und  von  hier  aus  ihre  Weiterwanderung  in  den  Organismus  an- 
treten, sei  es  durch  Aspiration  in  die  Lungen,  sei  es  durch  Eintritt  in  den  Darm 
oder  in  die  Blutbahn.  In  den  meistern  Fällen  von  Aktinomykose  des  Menschen 
fanden  sich  karir>se  Zähne  oder  Erkrankungen  der  Tonsillen,  wo  dann  auch  die 
Pilze  gelegentlich  nachzuweisen  waren. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose«  Das  Krankheitsbild  wird  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  bieten,  je  nachdem  das  eine  oder  andere  Organ 
vorwiegend  Sitz  der  Pilzvegetation  ist.  Meist  gehen  die  Pilz  Wucherungen  in  die 
unmittelbare  Nachbarschaft  über,  von  den  Zahnherden  auf  den  Unter-  oder  Ober- 
kiefer, dann  auf  den  Hals,  die  Schädelbasis,  Wirbelsäule,  Mediastinum  und  Brust- 
höhle. In  anderen  Fällen  kommt  es  zur  Ansiedelung  des  Aktinomyce«  im  Darm. 
Ueberall  beobachtet  man  Bildung  von  Knötchen  mul  Knoten,  die  bald  in  Geschwüre 
übergehen  und  den  Ausgangspunkt  für  weitere,  überall  hin  sich  ausdehnende  An- 
siedelungen bilden.  Nach  Durchbruch  in  ein  Blutgefäss  kommt  es  zu  metastatischen 
Prozessen.  Ist  irgendwo  ein  Durchbruch  erfolgt,  ein  Abscess  geöffnet  worden,  so 
entleert  sich  ein  dünnes  eitriges  Sekret,  welches  schwefelgelbe  Körner  bis  zur  Grösse 
eines  Stecknadelkopfes  und  darüber  enthält.  In  den  gelben  Körnern  kann  man 
mikroskopisch  den  Pilz  nachweisen.  Demnach  wird  ein  Theil  des  Krankheitsbildes 
je  nach  dem  besonderen  Sitze  des  örtlichen  I^idens  verschieden  sein,  daneben 
wird  sich  Fieber  und  Störung  in  der  Ernährung  zeigen.  Man  wird  bald  einen 
recidivirenden  Wangenabscess,  eine  submaxillare,  chronische  oder  akute  Phlegmone 
(Angina  Ludovici),  bald  eine  Lungenkaverne  mit  Pleuritis  beobachten  können,  bald 
eine  Peritonitis  oder  eine  tödtliche  mit  multipler  Abscessbildung  einhergehende 
Pyämie.  Der  Verlauf  der  Erknuikung  ist  meist  chronisch  und  kann  Monate 
und  ein  Jahr  dauern.  Die  Prognose  ist  von  der  frühzeitigen  Erkennung  und 
rechtzeitigen  Beseitigung  der  Primäniffektion  abhängig. 

Diagnose.    Die  Diagnose  wird  nm*  dann  mit  Sicherheit  möglich  sein,  wenn  es* 
gelingt,  Eiter  von  aktinomykotischen  Herden  zur  Untersuchung  zu  bekommen  und 
in  demselben  den  Aktinomvces  na(;h  zu  weisen. 
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Therapie  und  Prophylaxe.  Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  chirurgisch 
und  symptomatisch.  Geheimrath  v.  Esmarch  benutzt  zur  Desinfektion  der  mit 
dem  scharfen  Löffel  gereinigten  Hohlräume  kr}"stallinische  Borsäure,  die  in  Substanz 
auf  die  Wundfläche  gebracht  wird.  Prophylaktisch  scheint  zweckmässig  auf  die 
Beseitigung  kariöser  Zähne  zu  achten  und  besonders  das  Kauen  von  Getreide- 
hahnen, wie  es  oft  auf  sommerlichen  Spaziergängen  durch  Felder  geschieht,  zu 
vermeiden.  Der  Genuss  rohen  (Riiid-)Fleisches  kann  nur  dann  von  Bedeutung 
werden,  wenn  l)eim  Schlachten  von  Thien^n  mit  lokaler  Aktinomykose  eine  Ver- 
unreinigung des  Fleisches  stattgefunden  hat. 

2.  Die  Aktinomykose  bei  Thieren. 

Yorkommen  und  Aetiologie.  Bei  Thieron  ist  die  Aktinomykose  bisher 
am  meisten  beim  Rind  beobachtet  worden.  Sie  tritt  hier  in  Form  von  Kiefer- 
erkrankiuigen  (Winddom,  Kinnbeule,  Spina  ventosa,  Kjiochenwunn)  und  Zungen- 
erkrankungen (Holzzunge,  Zungen  tuber  kel),  femer  in  den  äusseren  Weich  theilen 
des  Gesichts  und  der  Halsgegend,  in  der  Rachenhöhle  (Rachenpolypen)  und  in 
<len  dazu  gehörigen  Lymphdrüsen  (Ohrdrüsenlymphome,  Drüsen tuberkel,  Igel),  im 
Schlünde  (Schlund kopffibrome),  in  der  Lunge,  im  Magen,  Darm,  Bauchfell,  in 
<ler  Milz  und  Leber,  im  Euter  und  in  der  Haut  (Hauttuberkel,  Hautwurm  des 
Rimles  öfters  genannt),  in  den  Halswirbeln,  in  den  Leistendrüsen  und  hu  Gehirn  auf. 
Wiederholt  sind  auch  in  der  Muskulatur  gut  genährter  Kälber  eöhte  Strahlenpilze 
beobachtet  worden  (Falk).  Nach  statistischen  Angaben  (Ras müssen)  .scheinen  die 
Zunge,  die  Haut,  die  Unterkieferdrüsen  und  Knochen  des  Kopfes  am  mt^isten  zu  erkranken, 
dann  die  Lymphdrüsen  untiT  der  Schädelbasis,  Luftröhrendrüsen,  Lmigen  u.  s.  w. 
Manchmal  wird  auch  enzootisches  Auftretcm  der  Aktinomykose  des  Rindes 
beobachtet.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  kommt  in  den  meisten  Gegenden 
auf  etwa  3000  Rinder  ein  aktinomykotisches.  Beim  Schwein  ist  echte  Aktinomy- 
kose in  <ler  ol)eren  Hidsgegend,  im  Euter,  in  der  Rachenhöhle,  in  den  Knochen 
(besonders  der  Wirbelsäule),  im  Unterkiefer  und  in  der  Lunge  am  meisten  ge- 
sehen worden.  Dann  ist  beim  Pferde  echte  Aktinomykose  besonders  nachgewiesen 
worden  im  Samenstrange,  im  Unterkiefer,  in  der  Zunge,  am  Hinterfuss,  in  den 
Rippenknorpeln,  in  einzelnen  Arterien,  in  der  Subkutis  der  Hüfte,  in  der  Milz 
und  im  Gekröse  (Reinem an n).  Auch  beim  Elephanten  ist  Aktinomykose  beob- 
achtet worden. 

Bezüglich  der  Aetiologie  hat  zuerst  Johne  und  dann  eingehend 
Boötröm  nachgewiesen,  dass  der  Strahlenpilz  an  Getreidegrannen,  besonders  der 
Gerste,  vorkommt  und  vorwiegend  mit  der  Nahrung  in  den  Körper  der  Thiere 
gelangt.  Johne  fand  in  den  Tonsillen  der  Schweine  Gerstengrannen,  die  an  ihrer 
Oberfläche  mit  Strahlenpilzen  besetzt  waren;  Boström,  Piana  u.  A.  fanden  in  den 
meisten  Fällen  von  Kiefer-  und  Zungenaktinomykose  des  Rindes  Grannen  und 
Futt^Tpartikel  im  Zahnfleisch  o<ler  in  die  Zungen schleiijihaut  eingospiesst.  Nach 
den  weiteren  Untersuchungen  von  Boström  besteht  an  der  Getreidegranne  der 
unreifen  Gra^fnicht  ein  solides  Zellenparenchym,  das  erst  an  der  reifen  Grasfrucht 
durch  Zerreissen  und  Vertrocknen  des  Parenchyms  symmetrisch  gelagert'  Luft- 
räume bekommt,   durch  deren  nach  aussen  frei  mündende  Spaltöffnungen  der  Pilz 
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oiiidringen  und  sich  weiter  entwickeln  kann.  In  der  trockenen  Gretreidegnuine 
kann  der  Pilz  lan^^e  Zeit  (über  ein  Jahr)  liegen  bleiben  und  auf  geeignete  Stellen 
des  Thierkörpers  übertragen,  wieder  üppig  zu  wuchern  beginnen.  Damit  würden 
Beobachtungen,  nach  welchen  beim  Rinde  Infektionen  besonders  nach  Trocken- 
füttening  stattfinden,  in  Einklang  stehen.  Gelegentlich  kann  auch  in  Folge  Aspiration 
der  Pilze  durch  di(»  Athmungsluft  eine  Erkrankung  der  Lungen,  oder  durch  Ein- 
dringen in  Hautwunden  und  in  die  Strichöffnungen  des  Euters,  Aktinomykose  der 
Haut  und  des  Euters  entstehen ;  schliesslich  wird  durch  zufällige  Einwanderung  der 
Pilze  in  die  Blutbahn  auch  eine  gcnendisirte  Aktinomykose  mit  Erkrankung  der 
Lungen,  lieber,  Nieren  u.  s.  av.  eintreten  können.  Zahlreiche  Beobachtungen  der 
letzten  Jahre,  die  in  Deutschland  und  in  Dänemark  gemacht  worden  sind,  beweisen 
auch,  dass  in  sumpfigen,  feuchten,  den  Ueberschwemminigen  ausgesetzten  Gregenden 
die  Entwickelung  der  Strahlenpilze  auf  den  Grannen  begünstigt  wird.  So  traten 
in  einzelnen  Gegenden  die  Strahlenpilzerkrankungen  besonders  beim  Rinde  e n zoo- 
tisch auf  nach  Verfütterung  der  Gerste,  die  auf  dem  neu  gewonnenen  Boden  eines 
Ueberschwemnmngsgebietes  angepflanzt  war.  Augenscheinlich  werden  die  Pilze 
auch  besonders  in  den  Sommermonaten  mit  der  Nahrung  aufgenommen.  Bemerkens- 
werth  ist  auch  noch  die  Beobachtung  (Faletti),  dass  die  Aktinomykose  beim  Rind 
häufiger  in  Jahrgängen  auftritt,  Avelche  grossen  Aphthenepizootien  folgten. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Je  nach  dem  Sitze  der  Akdnomykome 
werden  auch  die  Krankheitserscheinungen  wechseln.  Beim  Sitze  an  den  Kiefern 
tritt  allmählich  entweder  eine  gleichmässig  ausgebreitete  oder  mehr  abg^renzte, 
rundliche  Geschwulst  ein,  wobei  die  umgebenden  Weichtheile  und  die  Haut  sich  ver- 
dicken. Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  bricht  die  Geschwulst  auf,  entle«t  eine 
eiterige,  mit  gelben  Körnchen  gemischte  Flüssigkeit;  beim  Einführen  einer  Sonde 
zeigt  sich,  dass  die  Geschwulst  nach  allen  Richtungen  von  leicht  zerbrechlichen 
Knochenblättchen  gebildet  wird.  Beim  Sitze  der  Aktin omykome  in  der  Haut  und 
in  den  Drüsen  des  Kehlganges  und  der  oberen  Halsgegend  bilden  sich  an  diesen 
Stellen  feste,  harte,  meist  schmerzlose,  hühnerei-  bis  faustgrosse  Knoten,  die  ofl 
erst  nach  sehr  langem  Bestehen  aufbrechen.  Sitzen  die  Geschwülste  in  der  Zunge^ 
so  tritt  Geifern  aus  dem  Maule  und  Kaubeschwerden  ein ;  beim  Sitze  in  der  Racben- 
liöhle  zeigen  sich  eigenthümliche ,  beim  Schluckakt  oft  mit  Dyspnoe  begleitete 
Athnmngsgeräusche ;  in  grösserer  Ausdehnung  in  den  Lungen  lokalisirt,  rufen  die 
Aktinomykomc  unter  allmählich  fort^^chreitender  Abmagerung  Athmungsbeschwerden 
hervor. 

Der  Verlauf  ist  in  den  meisten  Erkrankungen  chronisch;  es  können  Monate, 
selbst  Jahre  vergehen,  bis  bei  Erkrankung  mnerer  Organe  eine  Funktionsstörung 
beobachtet  wird.  Die  Prognose  ist  meist  nur  bei  äusseren,  dem  chirurgischen 
lOingriffe  zugänglichen  Sitze  der  Erkrankung  günstig,  sonst  in  der  Regel  ungünstig. 
Anatomischer  Befund«  Die  anatomischen  Veränderungen  bei  der  Aktinomy- 
kose können  jinch  den  I'ntersuchungen  Boström's  in  drei  Gruppen  eingetheilt 
werden:  in  granulös-fibröse  Entzündungen,  in  j)rogressiv-eiterige,  granulöse  Ent- 
zündungen und  in  fungöse  Erkrankungen.  In  Folge  eines  reaktiven  Entzündung»* 
Prozesses  entwickeln  sich  in  der  ITmgebung  der  Pilzdrüsen  grössere  oder  kleinere 
(iriinulationsknötxjhen  und  -Knoten  verschiedener  Grösse,  die  in  einer  bindegewebigen 


indsubslaiiz  eüigebettet  sind.  Auf  cler  Schnittfläche  grösserer  Geschwültite  flud^t 
I  dem  mehr  oder  weoiger  festen  bindegewebigen  Stroiiia  kleinere  und  grüesere 
i  erbsengrosse)  Einlagerungen,  die  vielfach  zu  rundlichen,  bis  wallnussgrosseu, 
lUgelben  und  grauröthliehen  Herden  vereinigt  sind  (Johne).  Eine  lypisehe  Ver- 
'^Ssang,  Koagnlationanekro«  des  Zellenmaterial a,  wie  beim  Tuberkel,  tritt  im  Aktinomy- 
kiim  nie  ein,  stets  handell  fp  :^ieh  um  Umwandlung  der  lymphoiden  Zellen  in 
Eiterzelicu  (Johne).  Anj  Knochen  tritt  dun'h  Erkrankung  des  Markes  und 
^niosts  dne  os^lfizirende  Pen'oi'tilis  und  rareficirende  granulöse  Ostitis,  dun^li  welche 
^Bltere  das  knöcherne  Balkeuwerk  veniichtet  und  schwanmiHrtJge  Hohlräume  er- 
^■Bgt  werdeu ;  andrerseits  werden  durch  die  Periostitis  Uinfangsvemieluiingen  des 
^Blochene  hervoi^rufen.  lu  der  Zunge  entwickeln  sich  rundliche,  derbe,  fibröse 
fblot^n,  mit  einem  central  gelegenen,  eiterigen,  kalkigen  oder  mörtelartigen  Inhalt. 
Bhirch  die  fibröse  Hypertrophie  entwickelt  sich  Atrophie  der  umgehenden  Muskel- 
■peem.  Nach  den  oben  angegebenen  Grundzügen  sind  auch  die  Veränderungen 
Wjl  <lcr  liachenhöhie,  in  der  Kaut,  in  den  HalBwIrbeln,  im  Gehirn,  in  der  Milx 
B»ber.  in  den  Sluskebi,  in  den  Si>elchel-  und  Lymphdrü^n  u.  s.  w.  zu  beutthcilen. 
■  Diagnose.     Die  Festetelluug    ist    wegen  VerwecJieelnngen    mit  TuherkuloBe, 

Bsuniatischer  Zmigenerk rankung,  mit  anderen  ^Neubildungen  an)  Kopfe  oft  ei'hwierig; 
^Bie  sichere  Dingno^  ist  erst  durch  den  Nachwels  der  Strahlenpilze  möglich, 
H  Therapie  uuil  Prophylaxe.    Soweit  die  Geschwülste  von  aurisen  erreichbar 

^pnd,  wini  man  sehr  frühzeitig  die  Entfernung  bewirken  müssen,  Injektionen  von 
Hhblimat  fl:'20  Alkohol),  Jodtinktur,  Lugorscher  Lösung,  Karbolsäure  |I:1U 
^Bkuhul)  bnben  hiebei  In  vielen  Fallen  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Auch  die 
^■Bcrliche  Wnibreichung  von  Jodkalinm,  &  g  10  Tage  hindurch,  wird  empfohlen, 
^P  Prophylnktlscb  ist  wichtig,  solche  Weiden  zu  viTuielden,  »uf  denen  naeh 
^bn   oben   angegebenen   Erfahrungen   die  Kinder  sich  leicht  mit  Btrahlenpllzen  in- 

B  SutitKtspolizeflifhua.  Im  Allgemeinen  wird  man  das- Fleisch  von  Rindern,  die  an 
^utiaomjkoee  einzelner  Organ»  (des  Kopfea,  der  Zunge  oder  der  Lunge)  leiden,  nacb  uu- 
|bild)lcber  Beseitigung  der  kranken  Thcrie  dem  freien  Verkehr  übergeben  können.  Eine 
Hlibvrtriigiing  der  Krankheit  auf  den  MenDchon  durch  den  üennsa  des  gesunden  Fleisches 
Hpkher  Thiere  ist  vollkommen  auBgeschfossen,  Nar  wenn  sich  eine  (sehr  selten  beobachtete) 
Bngrmeine  Erkrankung,  vielleicht  gar  unter  Theilnshme  der  Muskeln  zeigen  sollte,  wird 
■ks  Fleisch  zu  vernichten  sein.  In  dieser  Beziehung  wird  nCthig  sein,  mehr  als  bisher 
Hiwcbehen,  anch  die  Mubkeln  (besonders  der  Kfliber)  zu  untersuchen.  In  allen  Flllleu  vuu 
^Utinomykose  wird  jedoch  beim  Schlachten  darauf  zu  achten  sein,  dasa  nicht  das 
^Ptviieb  mit  dem  Inhalt  der  etwa  am  Kopfe,  in  der  Zunge  oder  in  der  Lunge  befindlichen 
^■id  bei  der  Untersuchung  angeschnittenen  Aktioemyces-Uerde  verunreinigt  wird.  In 
^fachen  Fällen  wilre  nicht  auszuachliesson,  dass  eine  Infektion  beim  Menschen  unter  den 
^pitgetb eilten  Viiraussetximgen  (kariUse  Zähne)  nacb  dem  Genüsse  des  rohen  und  mit 
BtrahleopilKen  vernii  rein  igten  Fleisches  eintreten  kann, 

•■  AJctinomycex  muscnlorsm  suis  et  «\is.  Duncker  und  Hertwig  fanden  in  der 
Htnakulator  des  Schweines  einen  dem  echten  Aktinomycea  bovis  ähnlichen  Pilz,  der 
^pioch  attoltfglBch  und  biologisch  vollkommen  von  dem  echten  verschieden  sein  dttrfte. 
^■b  Oniaen  liegen  nieistens  innerhalb  der  Muskelschläui-he  und  veranlassen  eine  Verdickung 
^^  Sarkolemms  mit  reichlicher  zelliger  Infütration  in  der  Umgebung,  Es  sollen  die  radiär 
^Mtftllen,  keilfSrmig  endigenden  Mycelfftden  die  kontraktile  Muskelsubstanz  durcbwaebsen. 
^B  kaan  Vurkidkung  der  Pilzdrusen  und  Zerfall  der  Muskeifaseni  eintreten.  Das  Fleisch 
^Kdier  Schweine  ist  in  höheren  Graden  der  Infektion  weicher,  wässriger,  mit  den  Fingern 
^Beht  eindrackbnr  und  an  den  pilzhaltigen  Stellen  gelblicbgrau.  Die  Pilze  erscheinen  bei 
^^mikroskopischen  Untersacbang  als  vielfach  kreisförmig  gestaltete,  schnrT  umachriebane 
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Platten,  die  in  die  Muskulatur  eingelagert  ei-scheinen.  Am  häutigsten  werden  die  Strahlen- 
pilze in  den  Zwerchfellspfeilem,  in  den  Bauchmuskeln  und  in  den  Zwischenrippenrnnskeln 
gefunden  (Hertwig).  Die  Aufnahme  des  Pilzes  soll  in  den  Sommermonaten  wahrschein- 
lich mit  der  Nahrung  erfolgen.  Im  Oktober  wurden  in  Berlin  meist  nur  frische,  in  der 
Entwickelung  befindliche  Rasen,  im  Januar  schon  theilweise  verkalkte  und  in  den  Sommer- 
monaten nur  verkalkte  Pilze  gefunden.  Im  Leben  derThiere  ist  wenig  Charakteristisches 
nachzuweisen  (Hertwig).  Gelegentlich  sind  die  genannten  Pilze  auch  in  dem  wässrigen 
Fleische  von  Schafen  gefunden  worden. 

Sanitätspol izeilicheH.  Man  wird  den  Standpunkt  festhalten  müssen,  das  Fleisch 
von  Schweinen  und  Schafen,  welches  (wie  es  in  Berlin  geschieht)  15— 2-i  Standen  nach  der 
Schlachtung  obige  Veränderungen  an  der  Muskulatur  zeigt,  als  verdorben  zu  betrachten 
und  den  Genuss  nach  Deklaration  auf  der  Freibank  oder  nach  vorheriger  Dorchkochung  zu 
gestatten.  Bei  höheren  Graden  der  Infektion  wird  das  Fleisch  als  ekelerregend  nur  zn  ge- 
werblichen Zwecken  Verwendung  finden  dürfen. 


LV.  Botryomykose.     (Myko-Fibrom.    Myko-Dermoid.    Asko- 

kokkengeschwulst.     Traubenpilzkrankheit.) 

Wesen,  Es  handelt  sich  b'ei  der  Botrj^omykose  um  die  Entstehung  von 
Neubildungen,  die  durch  einen  eigenartigen  Pilz  veranlasst  werden.  Solche  Ge- 
schwülste sind  bisher  mit  Sicherheit  nur  beim  Pferde,  Rinde  und  Schweine  beob- 
achtet worden. 

Geschichtliches.  Schon  im  Jahre  1869  hatte  Bollinger  in  der  Lunge  des  Pferdes 
kleinere  und  grössere  (bis  wallnussgrosse)  Knoten  von  grauweiser  Farbe  gefanden,  die  von 
hanfkom-  bis  erbsengrossen  Erweichungsherden  durchsetzt  waren.  In  diesen  kleinen  Herden 
fanden  sich  Pilze,  die  Bollinger  als  Zooglooa  pulmonis  equi  bezeichnete.  Rivolta  hat  dann 
(1879,  1884)  diese  Pilze  neu  entdeckt  und  Discomyces  equi  genannt.  Weitere  Fälle  be- 
schrieb dann  Johne,  der  die  Aehnlichkeit  des  Pilzes  mit  Askokokkus  Billrothii  hervorhob. 
Alsdann  hat  Rabe  weitere  Beobachtungen  mitgetheilt,  Züchtungs-  und  Impfversache  des 
Pilzes  bei  Pferden  ausgeführt  und  wegen  seiner  eigenthümlichen  Wachsthomsverhältnisse 
Mikrokokkus  botryogonus  genannt.  Johne  bezeichnete  den  Pilz  (wegen  seiner  eigenthfim- 
liehen  Kapsel)  Mikrokokkus  askoformans,  Bollinger:  Botryomyces  und  Kitt:  Botryokokkns 
askoformans. 

Bakteriologisches.  Schon  mit  blossem  Auge  kann  man  in  den  kleinen  von  den 
Pilzen  erzeugten  Knötchen  sandkorngrosse ,  gelbweisse  Körnchen  erkennen  und  isoliren. 
Mikroskopisch  zeigen  sich  dieselben  zusammengesetzt  aus  maulbeer-  und  traubenfönnigen 
Konglomeraten,  dicht  zusammenliegender,  meist  runder,  5  — 10  u.  im  Durchmesser  langer 
Mikrokokkenhaufen.  Diese  Mikrokokkenhaufen  liegen  in  einer  mit  Pikrinsäure  stark  gelb 
färbenden  Zoogloeasubstanz  eingebettet,  deren  Randschicht  zu  einer  doppeltcontourirten 
glänzenden,  kapselartigen  Hülle  verdichtet  ist  (Johne).  Diese  Pilzkonglomerate  bilden 
immer  das  Centrum  der  zelligen  Knötchen.  Bei  Kulturen  tritt  keine  Kapselbildung  ein. 
Nach  monatelanger  Aufbewahrung  in  der  feuchten  Kammer  in  Blutserum  wächst  der  Pilz 
und  erhält  hirschgeweihartige  Zapfen  (Csokor).  Nach  Impfungen  gehen  Meerschweinchen 
unter  den  Erscheinungen  der  Septikämie  zu  Grunde,  bei  Schafen  und  Ziegen  entwickelt 
sich  ein  entzündliches  Oedcm,  das  entweder  mit  Hautnekrose  oder  auch  tödÜich  endet 
Bei  Pferden  tritt  zuerst  ein  entzündliches  Oedem  und  dann  Bindegewebswucherung  ein  mit 
Bildung  verschieden  grosser  Knötchen.  Mäuse  schienen  immim  zu  sein.  Bei  Hauathieren, 
die  nicht  dem  Einhufergeschlecht  (Rabe)  angehörten,  konnte  das  Mikofibrom  durch  Impfung 
der  Kokken  nicht  erzeugt  werden.  Die  Mikrokokken  werden  durch  Anilinblau  und 
Bismarckbraun  sehr  intensiv  gefärbt. 

Aetiologie  und  Vorkommen  der  Botryomykose.  Die  mit  Geschwürs- 
bildung  ciiihergehende  Erkrankung  ist  bisher  am  meisten  beim  Pferde  und  neuer- 
ding.s  auch  beim  Rinde  gesehen  worden.  Beim  Pferde  fand  man  die  Erkrankung 
in  der  Lunge,  in  der  Haut  der  Geschirrlage  (Widerrist,  Brust  und  Bugbeule),  des 
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Fesseis,  des  Schweifes,  in  der  Kastrationsnarbe  (Samenstranggeschwitlste),  in  der 
Bockenhöhle  (Rabe),  im  Euter,  in  der  Rippe  und  im  Fleische  des  Pferdes  (Kitt). 
Ausserdem  im  Schweifstumpfe  nach  Koupirimg  des  Schweifes,  an  den  Lippen  und 
an  der  Zunge  (Möller). 

Nach  allen  Beobachtungen  muss  man  als  Vorbedingung  für  die  Ent- 
stehung der  Botryomykome  ein  Trauma  annehmen,  durch  das  die  Pilze  eindringen. 
Auch  scheint  erforderlich,  dass  die  Pilze  in  den  meisten  Fällen  energisch  in  die 
Haut  eingerieben  oder  eingedrückt  (Samenstrang,  Euter,  Bug)  werden  müssen,  um 
ziu-  Ent Wickelung  zu  kommen.  Kitt  macht  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  auf- 
merksam, welche  Kulturen  des  Botryokokkus  mit  denen  des  Staphylokokkus  pyogenes 
aureuf*  zeigen  und  meint,  dass  der  Botiyokokkus  vielleicht  eine  Varietät  oder  Rasse 
<les  ersteren  oder  in  der  Kapselbildung  eine  Ruheform  desselben  darstelle. 

Symptome  und  Verlauf.  An  den  erkrankten  Stellen  zeigen  sich  kleinere 
und  grössere  Tumoren,  die  ihrem  Wesen  nach  chronisch  entzündliche,  geschwulst- 
artig oder  diffus  auftretende  Bindegewebs  Wucherungen  darstellen.  Wie  beim  Akti- 
nomykom  sind  auch  beim  Botryomykom  in  den  neugebildeten,  meist  grauweissen, 
fibrösen  oder  speckigen  Bindegewebsmassen ,  welche  die  Gnindsubstanz  bilden, 
kleine  und  grosse  (bis  wallnussgix)sse)  Knoten  und  Knötchen  von  grauer  oder  gelb- 
rother  Farbe  eingebettet,  die  ausnahmslos  im  Centrmn  erweicht  sind.  Ln  Allge- 
meinen ist  das  Stroma  stärker  und  mehr  fibrös  als  bei  den  Aktinomycesgeschwülsten. 
Die  grösseren  Knoten  bilden  abscessartige  Herde  oder  fistulöse  mit  einander  kommuni- 
zirende  Gänge  mit  einem  gelbbräunlichen,  fast  orangefarbenen  weichen,  schleimig- 
eitrigen Inhalt  (Johne).  Die  klinischen  Erscheinungen  beim  Sitze  der  Geschwülste 
in  den  Lungen,  Knochen  und  in  anderen  inneren  Organen  dürften  wenig  Charak- 
teristisches bieten. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Die  Behandlung  ist  in  der  Regel  rein  chirurgisch. 

Vielleicht  ist  es  zweckmässig,   dabei  nach  Spaltung,    Exstirpation,   Auskratzen  mit 

dem  ^«charfen  Löffel   die  Anwendimg    der  krystallinischen   Borsäure   zu  versuchen. 

Prophylaktisch  wird  man  auf  möglichst  antiseptische  Behandlung  aller  Wunden, 

besonders  auch  nach  Kastrationen,  auf  öftere  gründliche  Reinigimg  des  Geschirres 

halten  müssen.     Weiteres   wird  erst  möglich  sein,   nachdem  über  die  Biologie   des 

Pilzes  mehr  festgestellt  ist. 

SanitätspolizeilicheH.  Bisher  ist  Botryomykose  beim  Menschen  nicht  beobachtet 
worden.  Dennoch  wird  nöthig  sein,  die  Orgaue  der  Thiere,  welche  Botryomykome  ent- 
halten, sorgfältig  zu  vernichten  und  vor  allen  Dingen  eine  Verunreinigung  des  Fleisches 
mit  dem  Inhalte  der  Geschwülste  zu  vermeiden. 


LVI.  Gelbes  Fieber.     (Gelbfieber.    Amerikanische  Pest^).) 

(Vorbemerkung.  Die  naclifolgenden  Infektionskrankheiten  haben  zwar  für 
Europa  ein  untergeordnetes  Interesse,  weil  sie  meist  nur  in  den  Tropen,  in  Afrika, 
Amerika  und  Asien  beobachtet  sind,   dennoch    scheint  es   sowohl  der  Vollständig- 

1)  Frz.:  lievre  pestilentielle  ou  gastrique  ou  adeuonerveuse  ou  ataxo-adynamique  ; 
typhus  ict^rode  ou  amaril  ou  des  tropiques  ou  d'Amerique;  engl.:  yellow  fever,  yellow 
Yak,  black  vomit;  ital.;   febbre  gialla     Febris  flava  seu  americana.   Febris  biliosa  maligna. 
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keit  halber,  •\vie  auch  des  allgemein  wissenschaftlichen  Interesses  wegen  geboten, 
(las  Wichtigste  auch  über  diese  Krankheiten  mitzutheilen,  obwohl  manche  derselben 
noch  sehr  der  weiteren  Erforschung  bedürfen.] 

Wesen.  Das  gelbe  Fieber  ist  eine  akute  Infektionskrankheit  init  vorwiegender 
Erkrankung  der  Jjeher,  in  welcher  eine  akute  parenchymatöse  Degeneration  hervor- 
gerufen wird  (Liebermeister). 

Geschichtliches.  Nachrichten  über  diese  Krankheit  liegen  schon  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  vor.  Kolumbus,  der  1493  in  San  Domingo  landete,  verlor  den  grössten 
Theil  seiner  Mannschaft  in  einem  Jahre  an  einer  Krankheit,  die  als  «gelb  wie  Safran  oder 
Gold*  beschrieben  wird.  Das  gelbe  Fieber  verbreitete  sich  dann  an  der  Ost-  und  West- 
küste von  Amerika  und  kam  Ende  des  18.  Jahrhunderts  nach  New- York.  Nach  Europa 
kam  die  Krankheit  nur  selten,  dagegen  verbreitete  sie  sich  von  den  Küstenstrichen  Amerikas 
in  das  Innere.  Besondere  Krankheitsherde  sind  Mexiko,  Westafrika  und  einzelne  west- 
indische Inseln.  Ferner  tritt  das  gelbe  Fieber  in  Havanna,  Vera-Cruz  und  anderen  Gegen- 
den in  der  Regel  vom  April  bis  September  endemisch  auf. 

Bakteriologisches*).  De  Lacerda  (1887)  will  als  Ursache  des  Gelbfiebers  ein 
kettenbildendes  Bakterium  gefunden  haben,  Domingos-Freire  fand  im  Blute  und  im  Urin 
der  Kranken  Kokken  (Cryptococcus  xanthogenicus).  Dieser  Befund  wurde  von  Gibier  und 
Rebourgeon  bestätigt.  Der  Mikrokokkus  ist  beweglich  und  mit  AniUnfarben  fftrbbar. 
Kaninchen  und  Meerschweinchen,  welche  mit  dem  Blute  der  an  gelbem  Fieber  Erkrankten 
geimpft  werden,  sterben  unter  den  Erscheinungen  einer  ähnlichen  Krankheit  und  in  ihrem 
Blute  findet  sich  derselbe  Mikroorganismus  in  grosser  Menge  wieder.  Freire  fand,  dass 
sich  die  Kulturfiüssigkeit  vom  8.  bis  10.  Tage  an  spontan  abschwächte  und  wurde  hierdurch 
veranlasst,  eine  Schutzimpfung  beim  Menschen  auszuführen,  welche  er  in  den  Jahren 
1886  und  1887  bei  1500  Kindern  und  6524  Erwachsenen  mit  Erfolg  unternahm.  Todesfälle 
sind  nach  der  Impfung  nicht  eingetreten.  Doch  wurde  Fieber,  Erbrechen  und  leichter 
Ikterus  beobachtet.  Diese  Erscheinungen  verschwanden  jedoch  nach  wenigen  Tagen.  Meyrig- 
nac  impfte  am  Panamakanal  300  mexikanische  Arbeiter  mit  dem  durch  destillirtes  Wasser 
verdünnten^  aus  dem  Urin  der  am  gelben  Fieber  Erkrankten  gewonnenen  Bodensatz.  Eine 
Erkrankung  trat  bei  den  Geimpften  nicht  ein.  Der  Bodensatz  des  Urins  sollte  die  Zoosporen 
der  Peronospora  lutea  enthalten. 

Aetiologie.  Man  zählt  das  gelbe  Fieber  zu  den  miasmatiseh-kontagiösien 
Infektionskrankheiten.  Das  Kontagiuni  ist  jedoch  weder  direkt  von  Person  zu  Person 
übertragbar,  noch  bildet  es  sich  wie  ein  Miasma  im  Boden  ohne  Vermittelung  eines  an 
Gelbfieber  leidenden  Kranken.  Jeder  Epidemie  geht  demnach  eine  Einschleppung  vor- 
aus. Einzelne  Autoren  nehmen  an,  dass  durch  die  Mikroorganismen  der  Krankheit 
ein  sehr  giftiges  Ptoniain  erzeugt  werde.  Augenscheinlich  bedarf  das  gelbe  Fieber 
zu  seiner  Entstehung  örtlicher  und  allgemeiner  Ursachen  (Hitze,  Feuchtigkeit, 
faulende  animalische  und  vegetabilische  Substanzen  und  dazu  die  Anwesenheit  der 
spezifischen,  eingeschleppten  Organismen).  In  der  Regel  tritt  das  gelbe  Fiel>or  in 
einem  Distrikt  auf,  der  sich  dann  langsam  aber  stetig  vergrössort.  Fremde  sind 
empfänglicher  als  Einheimische,  doch  nimmt  die  Empfänglichkeit  der  ersteren  mit 
der  Länge  des  Aufenthalts  ab.  Neger,  besonders  von  Vegetabilien  lebende,  sind 
der  Erkrankung  weniger  ausgesetzt  als  Europäer.  Einmalige  schwere  Erkrankung 
verhindert  fast  immer  erneute  Infektion.  Es  ist  möglich,  dass  die  Krankheits- 
erreger in  den  erbrochenen  Massen  luid  an  anderen  Exkreten  haften,  jedenfalls 
müssen  dieselben  aber  ausserhalb  des  Organismus  ein  weiteres  Entwickelungsstadium 
durchmachen,  um  pathogen  zu  wirken.  Die  Lebensdauer  der  Keime  ist  in  den 
Tropen  eine  lange.  Nach  Jahren  können  noch  neue  Epidemien  hervorgerufen 
werden.     Dagegen   gehen    die  Organismen    in  den  kalten    nordischen  Gegenden  zu 

1)  Nach  den  Angaben  von  Villaret  (Handwörterbuch  der  Medizin). 
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Grunde  und  gehört  zu  einer  zweiten  Epidemie  eine  neue  Einschleppung.  Auch 
hören  Epidemien  beim  Eintritt  von  Stürmen,  Regen  und  Kälte  sofort  auf. 

Symptome  und  Yerlauf«  Nach  einer  Inkubationszeit  von  wenigen  Ttigeu 
tritt  plötzlich  Fieber  mit  Schüttelfrost,  Pulsbeschleunigung,  Schmerzen  im  Kopfe, 
in  den  Gliedern,  in  der  Lendengegend  und  Erbrechen  ein.  Daneben  werden  Empfind- 
lichkeiten im  Epigastrium,  geröthete  Haut  und  auch  Delirien  beobachtet.  In  3 — 4 
Tagen  zeigen  sich  die  Erscheinungen  von  Ikterus  und  im  günstigen  Falle  stellt 
sich  dann  Besserung  ein.  In  schwereren  Fällen  beginnt  das  Fieber  von  Neuem, 
der  Iktenis  nimmt  zu,  as  werden  blutig  gefärbte  Massen  erbrochen  und  entleert 
(schwarze  Stühle)  und  Blutungen  aus  der  Nase  und  dem  Munde  treten  auf.  Unter 
den  Erscheinungen  der  Albuminurie  und  Anurie  unter  Zunahme  des  Ikterus  und 
des  Sopors  tritt  in  wenigen  Tagen  der  Tod  ein.  Die  Mortalität  schwankt 
zwischen  10  und  80  ^/o  und  mehr.  Der  Verlauf  kann  in  günstigen  Fällen 
3 — 8  Tage  dauern.     Die  Rekonvalescenz  kann  sich  monatelang  hinziehn. 

Anatomischer  Befund«  Die  wichtigsten  anatomischen  Veränderungen  sind 
die  Zeichen  einer  akuten  parenchymatösen,  theilweise  mit  Verfettung  verbundenen 
Erkrankung  der  Leber.  Das  Blut  ist  dunk(Müssig  und  wird  an  der  Luft  hell- 
roth.  Fäulniss  tritt  frühzeitig  ein.  Das  hell-  oder  bräunlichgelb  gefärbte  Herz 
ist  akut  fettig  entartet^  in  den  Lungen  sind  manchmal  Hämorrhagien;  Schleimhaut 
des  Magens  und  Darmes  meist  ekchymosirt,  öfters  mit  dunklen  Massen  angefüllt; 
Leber  gelb  und  blutleer,  mit  Fett  infdtrirt;  Milz  nur  wenig  vergrössert,  häufig 
normal;  Nieren  braungelb  und  parenchymatös  degenerirt  ^). 

Diagnose.  Vor  der  Verwechselung  mit  Typhu?5  und  Malaria  schützt  das 
Fehlen  der  Milzvergrösserung. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Therapeutisch  ist  Bettruhe,  gute  kräftige  Diät 
nöthig;  empfohlen  wird  femer  die  Anwendung  von  Eiswasserklystieren,  Darreichung 
von  Pflanzensäiu'en  und  Alkoholika.  Gegen  das  Erbrechen:  Eispillen  und  Eis- 
beutel auf  die  Magengegend.  Prophylaktisch  ist  wichtig:  strenge  Quarantaine 
der  Schiffe,  Desinfektion  der  infizirten  Wohnungen,  antihygienische  Zustände  an 
den  Seuchenorten  müssen  ebenfalls  beseitigt  werden. 

Bei  Thieren  soll  nach  den  Angaben  von  Beauville  (1880)  undChicoli  (1884)  das 
gelbe  Fieber  in  Amerika  und  Sicilien  bei  Hunden  und  Pferden  vorkommen. 


LVII.  Pest.    (Orientalische  Pest.    Bubonenpest.    Beulenpest ^V) 

Wesen.  Es  handelt  sich  um  eine  akute  Infektionskrankheit,  die  neben  schwerer 
AUgcmeinerkranknng  durch  Lokalisation  des  Giftes  in  den  äusseren  und  inneren  Lymph- 
drüsen besonders  charakterisirt  ist. 

1)  Wie  Liebermeister  mit  Recht  aus  den  klinischen  Erscheinungen  und  ana- 
tomischen Veränderungen  ableitet,  ist  der  Angriffspunkt  des  Giftes  in  der  Leber  zu  suchen, 
wo  eine  spezifische  Einwirkung  stattfindet  Hier  möge  nur  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  klinischen  Erscheinungen  und  anatomischen  Veränderungen  sehr  viel  Aehnlich- 
keit  zeigen  mit  der  Lupinose  der  Schafe.  Ob  auch  ätiologisch  ein  bestimmter  Zu- 
sammenhang vorhanden  ist,  insofern  als  das  gelbe  Fieber  nur  nach  Genuas  bestimmter 
Speisen  z.  B.  Brod  u.  dgl.  entsteht,  deren  pflanzliche  Bestandtheile  auf  bestimmtem  Acker- 
boden gewachsen  sind,  bleibt  noch  aufzuklären  (Seh.). 

^)  Frz.:  peste;  engl.:  plague;  ital.:  peste. 
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GeschichtlicheH.  Die  Pest  ist  schon  in  uralten  Zeiten  beobachtet  worden.  Nähere 
Angaben  sind  aus  dem  Jahre  531  p.  Chr.  n.  bekannt,  wo  die  Krankheit  in  Konstantinopel 
beginnend,  den  ganzen  Orient  durchzog.  Dann  trat  sie  im  14.  Jahrhundert  in  allen  Ländern 
furchtbar  verheerend  auf,  ^schwarzer  Tod**  genannt,  weil  die  Todten  schwarz  aassahen. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Pest,  die  grossen  Handelswege  verfolgend,  von  Asien  nach  £uropa 
verbreitet  wurde.  Femer  wird  angegeben,  dass  in  Deutschland  um  diese  Zeit  Vu  Millionen 
und  im  Orient  23 — 24  Millionen  Menschen  gestorben  seien.  In  neuerer  Zeit  ist  die  Pest 
in  Westarabien  (1853),  in  Nordafrika  (1858—59),  in  Persisch-Kurdistan  (1863,  1870),  in 
Astrachan  (1878—1879)  beobachtet  worden.  Ueberall  ging  der  Krankheit  eine  durch  Miss- 
ernteu  und  Hungersnoth  entstandene  geringe  Widerstandsfähigkeit  der  Bevölkerung  und 
eine  durch  Ueberschwemmungen,  Viehseuchen,  Anhäufungen  von  Schmutz  in  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  erzeugte  Bodenverderbniss  vorauf. 

Aetiologie.  Es  steht  fest,  dass  die  Pest  in  einem  bisher  seuchenfreien  Orte  nur 
zur  Entwickelung  gelangen  kann,  nachdem  das  Pestgift  eingeschleppt  ist.  Die  Verschlep- 
pung kann  sowohl  durch  kranke  Menschen,  wie  auch  durch  Zwischenträger  ( Handels waare, 
Gebrauchsgegenstände  der  Kranken  u.  s.  w.)  erfolgen.  Eine  unmittelbare  Ansteckung  von 
Mensch  zu  Mensch  scheint  nicht  stattzufinden.  Dagegen  scheint  der  Eiter  aus  den  erkrankten 
Lymphdrüsen  pathogen  zu  wirken,  nachdem  er  längere  Zeit  an  Wäsche,  Kleidungsstücken, 
Hausrath  u.  s.  w.  gehaftet  hat.  Die  Lebensdauer  des  Giftes  ist  ausserhalb  des  Körpers 
eine  lange  und  so  können  die  einmal  verseuchten  Häuser  monatelang  Infektionsherde  bilden. 
Bekannt  ist  auch,  dass  ausser  den  oben  bereits  genannten  Hilfsursachen  mit  Feuchtigkeit 
abwechselnde  Wärme  die  Ausdehnung  von  Epidemien  begünstigt,  andauernde  starke  Hitze 
und  strenge  Kälte  beschränkend  wirkt.  Durch  einmaliges  Ueberstehen  der  Krankheit  wird 
meistens  Immunität  erlangt. 

Symptome  und  Verlauf.  Nach  einer  Inkubationszeit  von*  2—7  Tagen  tritt  mit 
heftigem  Kopfschmerz  verbundene  erhebliche  Körperschwäche  ein;  gleichzeitig  zeigt  sich 
Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten,  Blässe  des  Gesichts,  taumelnder  Gang  —  wie  nach 
Alkoholintoxikation.  Sehr  bald  nimmt  das  Fieber  und  die  Schwäche  zu,  es  stellen  sich 
Nasenblutungen  und  Abnahme  der  Harnabsonderung  ein.  Am  zweiten  bis  vierten  Krank- 
heitstage tritt  dann  die  Lokali sation  der  Krankheit  ein,  die  Lymphdrüsen  schwellen 
mehr  oder  weniger  stark  an,  in  der  Umgebung  derselbeii  kommt  es  zu  Entzündungs-  und 
Eiterungsprozessen.  Daneben  treten  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  Furunkel, 
Karbunkel  und  Muskelabscesse  auf.  Im  günstigen  Falle  gehen  die  Bubonen  am  sechsten 
Kranklieitstage  in  Eiterung  über  und  es  kann  dann  nach  mehr  oder  weniger  langer  Rekon- 
valescenz  vollständige  Heilung  eintreten.  In  vielen  anderen  Fällen  treten  aber  nach  einiger 
Zeit  Recidive  ein.  Der  Tod  kann  in  jedem  Stadium  der  Krankheit  den  Verlauf  enden, 
meistens  jedoch  im  2.  und  3.  Stadium.  Die  Mortalität  wird  auf  60 — 90  %  angegeben. 
Als  Nachkrankheiten  zeigen  sich  Pneumonien,  allgemeiner  Hydrops,  Psychosen, 
Lähmungen  u.  s.  w. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Zur  Behandlung  wird  die  Anwendung  von  Kxcitantien 
(Kampfer,  Aetherinjektionen,  Wein,  Cognac),  sowie  die  Benützung  kalter  Vollbäder  gegen 
das  hohe  Fieber  empfohlen.  Prophylaktisch  ist  wichtig,  auf  peinlichste  Reinlichkeit 
(Abfuhr  und  Vernichtung  der  Fäkalien  und  sonstigen  Unrathes),  Isolirving  der  Kranken, 
durchgreifende  Desinfektion,  Vermeidung  längeren  Aufenthaltes  bei  Pestkranken  und  in  in- 
üzirten  Häusern  zu  halten.     Ausserdem  natürlich  strenge  Quarantaine. 


LVIII.  Afrikanische  Pferdepest,   (Pestis  africana  Equorum.) 

Wesen,  üeber  das  Wesen  der  Krankheit  ist  bisher  eine  Uebereinstimmung  unter 
den  Sachverständigen  nicht  erzielt  worden.  Einzelne  halten  die  Seuche  für  die  apoplektische 
Form  des  Milzbrandes,  andere  meinen  es  handle  sich  um  eine  Typhusform,  schliesslich 
glaubt  mau  auch,  dass  die  Krankheit  eine  epidemisch  auftretende  Cerebro-Spinalmeningitis  sei. 

Geschichtliches.  Sichere  Angaben  über  das  erste  Auftreten  der  Seuche  liegen  aus 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  vor,  wo  die  Pest  am  Kap  der  guten  Hoffnimg  auftrat  und 
circa  70,000  Pferde  tödtete.  Dann  wurde  die  Krankheit  (1876)  in  Syrien  und  Aegypten 
beobachtet,  wo  sie  von  Juni  bis  Oktober  herrschte  und  etwa  10,000  Pferde  vernichtete. 
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Symptome  nnd  Yerlanf.  Im  Anfange  der  Krankheit  zeigt  sich  Fieber,  Appetit- 
losigkeii^  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  grosse  Hinfälligkeit.  Daneben  stellt  sich 
ein  schleimig-eitriger  Konjonktivalkatarrh  ein,  manchmal  treten  auch  an  der  entzündeten 
und  geschwollenen  Zunge  und  Maulschleimhaut  Blutungen  auf.  Unter  schneller  Zunahme 
der  Hinfälligkeit  tritt  der  Tod  meist  nach  wenigen  Stunden  oder  in  spätestens  drei  Tagen 
ein.     Sehr  selten  wird  eine  Heilung  beobachtet. 

Anatomischer  Befand.  Nach  einigen  Angaben  finden  sich  die  Veränderungen  wie 
nach  einer  Septikämie,  in  anderen  Berichten  werden  Schwellung  der  drüsigen  Organe, 
Ekchymosen  in  den  serösen  Häuten  und  in  den  Schleimhäuten  als  Befunde  erwähnt. 

Therapie.    Therapeutische  Versuche  haben  sich  bisher  als  erfolglos  erwiesen. 


LIX.  Südafrikanische  Pferdeseuehen. 

Von  Theiler  (Schweizer  Archiv  1892)  sind  neuerdings  einige  Angaben  über 
Heuchenartige  Erkrankungen  unter  den  Pferdebeständen  der  südafrikanischen 
Staaten  gemacht  worden,  denen  folgende  Mittheilungen  entnommen  sind. 

Horsesickness,  Paardenziekte  (Perrsziekte  der  Boers). 

Mit  diesen  Namen  werden  eigentlich  zwei  Krankheiten  bezeichnet,  deren  gemeinschaft- 
liche Eigenthümlichkeit  ein  kurzer,  meist  tödtlicher  Verlauf  ist.  Die  Krankheit  kommt  am 
meisten  in  den  niederen  Gegenden  und  in  Transvaal  nur  während  und  nach  der  Regenzeit 
vor.  Empfänglich  sind  das  Pferd,  das  Maulthier  und  der  Maulesel.  Der  Esel,  das 
Gnagga  und  Zebra  gelten  als  immun.  Einmaliges  Ueberstehen  der  Seuche  verleiht  vor- 
übergehende (mehrere  Jahre)  oder  dauernde  Immunität.  Von  den  Boers  werden  solche 
Thiere  als  gezouten  (gesalzen)  bezeichnet  (salted  horses  der  Kolonisten).  Frisch  importirte 
Thiere  sind  empfänglicher  als  akklimatisirte  und  einheimische.  Das  Alter  verleiht  keinen 
Widerstand;  alte  und  junge  Thiere  erliegen  der  Krankheit.  Die  Nachkommen  immuner 
oder  solcher  Eltern,  welche  die  Krankheit  überstanden  haben,   sind   sehr  widerstandsfähig. 

Von  den  Boers  werden  „Dunpaardenziekte''  und  „Dikkoppaardenziekte* 
besonders  unterschieden. 

ii)  Dunpaardenziektc. 

Symptome.  Nach  einem  etwa  9tägigen  Inkubationsstadium  treten  bei  den  erkrankten 
Pferden  hohes  Fieber,  Mangel  an  Fresslust,  Schwäche,  Gelbfärbung  der  sichtbaren  Schleim- 
häute, in  höheren  Graden  Herz-  und  Lungenerkrankungen  ein.  Mit  dem  Auftreten  der 
letzteren  zeigen  sich  Hustenanfälle,  Athembesch werden,  bei  der  Auskultation  Knisterrasseln 
und  öfters  auch  gelblich-weisser,  klebriger,  später  schaumiger  Nasenausfluss.  Je  näher  das 
tödtliche  Ende  der  Krankheit  ist,  um  so  kälter  werden  Körper  und  Gliedmassen.  Seltener 
zeigen  sich  allgemeine  Schweissausbrüche.  Die  Krankheit  endet  meistens  (95—99  Proz. 
Mortalität)  in  1-2  Tagen  tödüich. 

Anatomischer  Befand.  Es  ündcn  sich  die  Erscheinungen  eines  akuten,  entzünd- 
lichen Lungenödems,  niemals  aber  (nach  Theiler)  Erscheinungen  einer  kroupösen  Pneu- 
monie oder  fibrinösen  Pleuritis.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Pleura-  und 
Lungenexsndates  fand  Theiler  ziemlich  lange,  oft  schnurförmig  aneinander  gereihte  Bacillen 
mit  abgerundeten  Enden. 

h)  Dikkoppaardeiiziekte. 

Symptome.  Nach  einer  Inkubationszeit  von  höchstens  9  Tagen  treten  unter  den 
Zeichen  allgemeiner  Schwäche  Anschwellungen  am  Kopfe,  besonders  zunächst  an  den 
Schläfengruben  auf.  Die  schmerzlosen  Schwellungen  bleiben  bis  höchstens  10  Tage  bestehen, 
um  dann  schnell  zurückzugehen.  In  diesen  Fällen  ist  die  Prognose  günstig.  Endet  die 
Krankheit  tödtlich,  so  nehmen  die  Schwellungen  schnell  an  Umfang  und  Ausdehnung  zu, 
die  Lippen,  der  ganze  Vorderkopf,  die  Kchlgangsgegend  bis  zur  Ohrspeicheldrüse  schwellen 
an;  später  auch  die  Beine.  Ausserdem  sind  die  Schleimhäute  des  Kopfes  hochgeröthet, 
ferner  ist  Fieber,  Puls-  und  Athembeschleunigung  vorhanden.  Bei  tödtlichem  Ausgange 
dauert  die  Krankheit  2  Tage,   in   anderen   Fällen    9   Tage,   wobei    sich    dann  die  Kekon- 
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valeseenz   mehrere  Wochen  hinziehen  kann.     In  anderen  Fällen  kommt  es  za  sehr  starker 
Zungenschwellong.  wobei  dann  die  Zunge  mehrere  Centimeter  den  Zahnrand  Oberragt 
Der  aBütoBMche  Befand  wechselt  je  nach  dem  Sitze  der  Krankheit. 


LX.    Die  Beriberikrankheit^).     Kakke^^.     (Neuritis   multiplex 
endemica  Scheube  -   Paraplegia  mephitica.   Hydrops  asthmaticus. 

Serophthisis  perniciosa  endemica.) 

Wesen.  Nach  Schenbe  handelt  es  sich  bei  der  Beriberi  um  eine  Neuritis  multi- 
plex endemica,  die  in  verschiedenen  Formen  auftreten  kann. 

(ireiHrhiehtliehe«.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  die  Krankheit  zuerst 
im  malayischen  Archipel  beobachtet.  Jacobus  Bontius  veröffentlichte  (1642)  die  erste 
Beschreibung  Ober  BeriberL  1858  erschien  von  Pompe  van  Meedervort  eine  Arbeit 
fiher  das  Vorkommen  der  Krankheit  in  Japan.  Das  geographische  Verbreitungs- 
gebiet der  Beriberi  erstreckt  sich  Ober  einen  grossen  Theil  der  tropischen  und  subtropischen 
iJInder  auf  der  r»stlichen  und  westlichen  Halbkugel.  Einen  Hauptsitz  bilden  die  Inseln  des 
malayischen  Archipels,  femer  auf  Java,  auf  den  Soloinseln,  in  Vorderindien,  Hinter- 
indien, auf  dem  japanischen  Inselreicb,  in  Kamerun,  Brasilien,  sowie  neuerdings  auch  in 
Kalifornien.  Ebenso  sollen  in  Europa  eingeschleppte  Fälle  von  Beriberi  in  letzter  Zeit 
beobachtet  worden  sein. 

Bakteriologische».  Obgleich  nach  den  konischen  Erfahrungen  anzunehmen  ist, 
dass  ein  Mikroorganismus  die  Ursache  der  Krankheit  bildet  und  zahlreiche  bakteriologische 
Intersuchungen  stattgefunden  haben,  fehlt  es  bis  jetzt  an  dem  sicheren  Nachweis  der  spe- 
zifischen Bakterien.  Nach  den  Versuchen  von  Ogata.  Pekelharing,  Winkler  und 
Lac  er  da  handelt  es  sich  vielleicht  um  die  Wirkung  eines  Organismus,  der  mit  der  Luft 
aufgenommen  wird.  Jedoch  ist  es  durch  frisch  entnommenes  Blut  von  Beriberi-Kranken 
bisher  nicht  gelungen  bei  Thieren  die  Krankheit  zu  erzeugen. 

Aetiologie.  Man  hat  die  Beriberi  als  rheumatische  Erkrankung,  als  konstitutionelle 
Ernährungsstörung  und  als  Infektionskrankheit  aufgefasst.  Die  beiden  ersten  Auffassungen 
haben  wenig  Berechtigung.  Kräftige,  gut  ernährte  junge  Leute  erkranken  besonders  häufig. 
Ausserdem  ist  die  Beriberi  geographisch  begrenzt,  besonders  an  der  MeeresktLste  und  an 
den  Ufern  grosser  Flüsse.  Im  Binnenlande  tritt  sie  selten  auf.  In  feuchter  Jahreszeit  tritt 
Beriberi  am  meisten  auf.  Mangelhafte  Nahrung  kann  jedoch  prädisponirend  beim  Ausbruche 
der  Beriberi  wirken.  Wiederholt  ist  auch  eine  spezifische  Schädlichkeit  in  der  Nahrung 
(Genuas  des  Fleisches  verdorbener  Fische)  angenommen  worden,  ohne  bewiesen  zu  sein. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  einen  dem  der  Malaria  ähnlichen  Infektionserrger.  Die 
Krankheit  erscheint  nicht  kontagiös,  aber  durch  den  menschlichen  Verkehr  verschleppbar. 
Rasse  und  Nationalität  haben  einen  Einfluss  auf  die  Entstehung  der  Krankheit  Die  Ein- 
geborenen und  Eingewanderten  farbiger  Rasse  werden  von  der  Krankheit  mehr  befallen, 
als  die  eingewanderten  Europäer,  Nordamerikaner  u.  s.  w.  Das  männliche  Geschlecht  soll 
eine  grössere  Disposition  als  das  weibliche  zeigen.  Die  meisten  Kranken  sind  in  einem 
Alter  von  21—31  Jahren,  (relegenheitsursachen  bilden  andere  Infektionskrankheiten, 
sitzende  Lebensweise,  Schlafen  unter  freiem  Himmel,  auf  ebener  Erde  u.  s.  w. 

Symptome.  Das  Inkubationsstadium  dauert  mehrere  Tage  und  Wochen.  In 
weiteren  Verlaufe  kommt  es  zu  multiplen  Nervenentzündungen  besonders  in  den  Beinen 
und  in  den  Herzästen  des  Vagus ;  im  letzteren  Falle  kommt  es  zu  Hydrops,  Herzerweiterung 
und  Tod  durch  Herzlähmung.  Es  tritt  dabei  ein  seröser  Erguss  in  und  um  die 
cerebrospinalen  Nerven  ein.  Die  Krankheitserscheinungen  können  sich  in  akuter  und 
chronischer  Form  entwickeln.  In  den  akuten  Fällen  kann  in  wenigen  Tagen  der  Tod,  in 
anderen   Fällen  nach   längerer  Zeit  Genesung   eintreten.     Nach   Scheube  muss  man  vier 

1)  Die  Angaben  sind  zum  Theil  dem  Werke  von  Scheube,  die  Beriberikrankheit, 
Jena  1894,  entnommen. 

-)  Beriberi  wird  vom  hindustanischen  bharbari  (Anschwellung)  und  vom  sudanesischen 
beriberi  =  steifer  Gang  abgeleitet.  Kakke  heisst  die  Krankheit  in  Japan  =  Krankheit  der 
Heine;  Loempoc  auf  Java»  Perneiras  in  Brasilien  u.  s.  w. 
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.  liei'  Krankheit  uuterttcheiden.  B«i  der  orateu,  novul] kommen  auagebildeten  »der 
dimentäreo  Farn)  ermOdeii  die  Kranken  leicht,  ea  tritt  ftnuh  gerioge  Herabsetzung  dei' 
mplindiing  an  den  Beiuen  eiu.  Dazu  gesellt  sich  Oedem  des  Uutenscheuhels,  Verdauuiigs- 
,  Uerzerkranknugen.  Qei  der  «weiten,  atrophiacheu  Form  nimmt  die  Kraft- 
»aigkeit  der  Beine  und  Arme  immer  mehr  »u.  so  dass  die  Kranken  oft  nach  knrKor  Ziit 
iu<-rnd  an  dsn  Bett  gefeaaell  sind.  Die  LKbrnuug  bleibt  io  der  Regel  auf  die  Glieder  und 
Hunipf  bearhrftnkt.  Bei  der  dritten  oder  liydropiacfaen  bezw.  hydropiach -atrophischen 
1  treten  besonder»  Herze racbeinun^en  nnd  s^riiae  Anaachnitzungen  nuf.  Die  vierte. 
e,  pemicioae  oder  kardiale  Form  wird  beaonders  bei  jugendlichen  und  kräftigen  Leuten 
aobuchtet  und  iat  charakterisirt  dureh  die  Erecheinungen  einer  akut  eintretenden  Merz- 
B^ufficicnz. 

Der  hSuSgste  Ausgang  der  Krankheit  ist  die  Genesung.  In  vieleu  Fitlleii  ist 
-  dit  Heilung  keine  vollständige,  es  bleiben  für  längere  Zeit,  oft  fQrs  ganze  Leben 
lOrungen  zurück;  besonders  im  üebiete  dea  Nervensystem s.  Der  Verlauf  kann  Monatü 
md  Jahre  dRuem. 

r  lliagucae  der  Krankheit  kännen  Verwechselungen  mit  Meningitia  eptnati.s. 
^•bca  doraalia,  progressive  Mnakelatropbie,  Ankylostomnmkrankheit  und  Trichinenkrankheit 
Nrkuiiimen,  jedoch  bei  geuauer  Untersuchung  vermieden  werden. 

Thernpie   und  Prophylase.     BeaQglich    der    Behandlung    exiatirt    ein    spezifisehes 

^Umittel   fUr   Beriburi   nicht.     Von   gUnstigem  Einfluss   ist  ein    Klimawecbsel,   Entfernung 

'   Kranken   aus   den  Heribari-Bezirken   und   Versetzung   derselben   nat'h   gesunden,   hoch- 

jielegenen  Orten.     Auch  Im  frühen  Stadium  der  Krankheit  unternommene  Seoreiaen  wirken 

.    Im  Uebrigen  mass  die  Behaudlnng  aymptomatiach  aein.    In  frischen  Ffillen  werden 

nilti^l,  Salicyla&nre,  Pilokarpin.  hei  Herzerkrankungen  Digitalia,  Coffein  und  Aderlaas 

Dipfohlen.    Diätetisch  wird  die  Verabreichnng   von  Milch  verordnet.    Fr ophylaktiach 

Utrfte  nach  Sehe  übe  bauptaächlich  gute  Budenreinigung  durch  Drainage  und  Kanalisation 

i  Surg«  für  reines  Trinkwasser  nothwendig  sein     Errichtung  von  Wohnhäusern  mit  aii- 

Bdorchllissiger  Bodenschicht  Ist  besonders  wichtig.     Ebenso  gute  Ernährung. 

Bei  Tlticrpn  ist  die  Krankheit  liei  Affen  und  Hubnern  von  Eyckninnn  bcob. 

:lil«t    worden.     Eyt^kmann    fand    im   Rückenmark    keine   anatomischen    Veränderungen. 

i   fand   auf  der  Insel  Marajo  neben  Beriberi  eine  Epizootic  unter  Schweinen  und 

,  die  durch  grosse  SchwHche  der  Thierc,  Verlust  der  Kontrole  über  die  Bewegungen. 

IhiDiing  der  Hinterbeine  cbnraktcriairt  war  und  viel  Aehnllchkeit  mit  Beriberi  des  Menachen 

Kleigt«.     Lacerda  fand  im  Waaser  des  Sees  Araiy  ciueu  der  tlruppe  der  Askomyzet«n  an- 

1  feebCrigen  Hikruorganismus,  der  direkt,  wie  auch  in  Kulturen  Kaninchen.  •Schweinen,  VOgelu 

[länd  Affen   eingeimpft,  bei  diesen  Thieren  Symptome  hervorrief,   welche  denen  des  Beriberi 

puliaolnl  uhnlich  waren.    Schneider  will  die  Krankheit  aueb  bei  Hunden,    Kindern  und 

I   beobachtet  haben. 


LXI.  Cadeiras-Krankheit. 

In  den  äquatorialen  Provinzen  Brasiliens  wurde  von  Hebourgeon  (108«)  eine  Krauk- 
Ifceit  unt«r  den  Pferden  beobachtet,  welche  durch  äteiligkeit  im  Hintertheil,  Triamns.  gS' 
lU4)ig«rte  Reflexerregbarkeit  charakterisirt  war.  Der  Ubduktionabefund  ergab  erhebliche 
KXfknuiknng  der  Psoasmuskeln.  Robourgeon  nannte  die  Krankheit  Cadeiraa -Krankheit 
Ia*r  Pferde. 


LXII.  Com  fodder.    (Com  stalk  discasc.    Stopptlkranklicit-i 

Diose  schon  seit  Ixfilt  beuhauhtete,  in   den   westlichen  Staaten  von  Amerika  vor- 

[oinnwndF,   oft   tOdtlieh    verlaufende    Krankheit   des  Rindviehs  zeigt  sich,   wenn  die  Thiere 

laf  bMtfaoint«  Stoppeln  getrieben  werden.    Die  Krankheit,  neuerdings  von  Billinga  wieder 

Fufaar  «tndirt,    tritt   in    den   Munaten   November.   Dezember.  Jannar  und  Februar  auf,   nach 

[  Benutzung  tief  gelegener,  feuchter  Felder, 

Uaa  Kom  der  betreffenden  Frldor  zeigt  zwar  schon  im  Augnst  ein  ungesundes  Au?- 
[AbIimu  (ewi«chen  lätengel   nnd  Blatlscheide   Kndet   sich    eine   schmierige  Masse   nnd   iin  den 


1^ 
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Knoten  der  Halme  Schwarzfärbung,  in  den  letzten  Tagen  des  August  bilden  sich  auf  den 
Pflanzen  dunkelbraune  Flecken),  jedoch  ist  das  befallene  Kom  erst  von  November  an 
giftig,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Blattgrün  verschwand. 

Aus  den  erkrankten  Pflanzentheiien  wie  auch  aus  dem  Blute  und  den  Organen  von 
Thieren,  die  an  der  Stoppelkrankheit  gestorben  waren,  konnte  Bill  in gs  ein  eiförmiges,  sehr 
bewegliches  Bakterium  Lsoliren,  welches  in  Grösse,  Form  und  Art  des  Wachsthums  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Bakterium  der  Schweineseuche  zeigte. 

Impfungen  mit  geringen  Mengen  von  Bouillonkultur  tödteten  kleine  Versuchsthiere 
in  24  Stunden  ohne  Oedembildung.  Dabei  zeigte  sich  der  neue  Organismus  viel  schädlicher 
als  der  der  Schweineseuche  und  war  von  dem  sonst  sehr  ähnlichen  des  Texasfiebers  dadurch 
verschieden,  dass  schon  Kaninchen  in  Quantitäten  getödtet  wurden,  In  welchen  der  Erreger 
des  Texasfiebers  noch  harmlos  ist.  Geimpfte  Kälber  erkrankten  und  starben  an  der  Kopf- 
krankheit. Ein  Schwein,  welches  mit  Theilen  eines  an  der  Impfkrankheit  gestorbenen 
Kalbes  gefuttert  wurde,  starb  nach  zwei  Tagen  und  lieferte  denselben  Organismus.  Ein 
zweites,  ebenso  gefüttertes  Schwein  wTirde  schwer  krank. 

Symptome.  Die  auf  der  Weide  erkrankten  Thiere  zeigten  Fieber,  Verlust  des  Appe- 
tits, stieren  Blick,  starkes  Drängen,  steifen  Gang  oder  Lahmheit.  Der  Tod  erfolgte  meist 
nach  24  Stunden,  ^zuweilen  erst  nach  längerer  Zeit  bis  zu  10  Tagen. 

Der  anatomische  Befand  ergab  im  Wesentlichen  die  Erscheinimgen  einer  Septi- 
kämie  mit  parenchymatöser  Affektion  der  Leber,  Milz  und  Nieren,  welche  sich  von  der 
Schweineseuche  durch  das  Fehlen  der  ulcerativen  und  diphtherischen  Ijäsionen  des  Darmes 
unterscheidet.  Bei  längerer  Krankheitsdauer  tritt  fast  regelmässig  eine  Pleuropneumonie 
mitStauung  und  Thrombose  in  den  Lungengefässen  ein  (Ellenberger-SchQtz,  Jahresbericht). 


LXIIL  Dengue.    Dandyfleber^). 

Wesen  und  Vorkommen.  Unter  Dengue  versteht  man  eine  akute  Infektionskrank- 
heit, welche  in  Vorder-  und  Uinterindicn,  Persien,  Aegypten  und  anderen  Theilen  Afrikas. 
Nord-  und  Südamerikas,  Westindien,  theils  sporadisch,  theils  epidemisch  und  dann  oft  über 
weite  Länderstrecken  verbreitet  vorkommt. 

Aetiologie.  Laughlin  will  als  Ursache  der  Krankheit  einen  im  Blute  vorhandenen 
Mikroorganismus  gefunden  haben. 

Symptome.  Die  Krankheit  beginnt  selten  mit  Vorboten,  meist  tritt  sie  plötzlich 
auf,  unter  heftigen  Schmerzen  in  einem  Gelenk,  welche  bald  auf  andere  Gelenke  übergehen. 
Nach  zwei  Tagen  zeigt  sich  dann  ein  scharlachartiges  Exanthem,  erst  des  Gesichts,  welches 
gleichzeitig  geschwollen  ist,  hierauf  des  ganzen  Körpers,  das  nach  1 — 2  Tagen  unt^r  Fieberabfall 
wieder  verschwindet.  Nach  2 — 4  Tagen  tritt  wieder  Fieber  ein,  begleitet  von  einem  rubeola-  oder 
urticariaähnlichem  Exanthem,  das  oft  zuerst  an  den  Handfiächen  auftritt  und  zu  einer  aus- 
gedehnten Desquamation  führt.  Diese  Anfälle  können  sich  noch  einigemale  wiederholen. 
In  bösartigen  Formen  tritt  Koma,  Cyanose  und  in  24 — 48  Stunden  der  Tod  ein. 

Therapie.  Im  Beginne  der  Krankheit  wird  Kalomcl  empfohlen.  Zur  vollständigen 
Wiederherstellung  ist  Luftveränderung  nöthig;  Europäer  kehren  am  Besten  in  ihre  Heimath 
zurück,  wenn  die  Rekonvalescenz  sich  lange  hinzieht. 


LXIV.  Milk-Siekness. 

Kimniel  in  Findlay  (Ohio)  berichtet  (Oesterr.  Monatsschrift  1891)  über  eine  unter 
dem  Namen  ,.milk-8icknes&  im  centralen  Theile  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  bekannte 
Krankheit,  welche  an  gewisse  Zeiten  und  bestimmte  Orte  gebunden  zu  sein  scheint.  Bis 
dahin  unberührte,  frisch  kultivirte  Gegenden  sind  am  meisten  bedroht;  Vieh,  welches  früh 
Morgens,  oder  spät  Abends  Gras  weidet,  wird  am  ehesten  von  der  Krankheit  befallen.  Die 
an  Milk-Sickness  erkrankten  Herbivoren  (Pferde,  Rinder,  Schafe,  Ziegen)  stehen  gewöhnlich 

1)  Dengue,  indisches  Wort.  Frz.:  dengue,  fidvre  brisant  les  os;  engl.:  dengue,  dandy 
fever,  break-bone  fever;  ital.:  dengo. 
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auf  einem  Fleck,  lassen  den  Kopf  hängen,  zeigen  Appetitlosigkeit  und  Verstopfung.  Bei 
zunehmender  Krankheit  werden  die  Thiere  erregt,  bekommen  Zittern,  fallen  plötzlich  zu 
Boden  und  verenden.    Die  Dauer  der  Krankheit  besteht  2—8  Tage. 

Beim  Menschen  zeigt  die  Krankheit  einen  sehr  charakteristischen  Symptomen- 
komplex und  ist  daher  leicht  zu  diagnostiziren.  Sie  entsteht  durch  den  Genuss  von  Milch, 
Butter  oder  Fleisch  von  einem  kranken  Thiere.  Sie  kann  plötzlich  -auftreten,  besonders 
nach  schwerer  Anstrengung,  gewöhnlich  aber  zeigt  sie  prodromale  Erscheinungen,  besonders 
seitens  des  Nerven-  und  Digestionsapparates.  Starke  Abgeschlagenheit  und  Matligkeits- 
gefQhl,  grosse  Muskelschwäche,  Verdauungsstörungen,  Uebelkeit  von  heftigstem  Erbrechen 
gefolgt  und  dauernde  Verstopfung  sind  die  wesentlichsten  Erscheinungen.  Athem  und  Er- 
brochenes haben  einen  nur  dieser  Krankheit  eigenthümlichen  Geruch.  Weitere  Symptome 
sind:  lebhafter  Durst,  kein  Fieber,  normaler  Puls,  Trockenheit  der  Haut,  erschwerte,  müh- 
same Athmung,  zuweilen  Singultus,  Anfangs  feuchte,  später  mit  weissem  Belag  bedeckte 
Zunge.  In  manchen  Fällen  ist  Patient  erregt  und  ängstlich,  in  anderen  stupid.  Der  Harn 
ist  sparsam,  klar,  ohne  Sediment;  spezifisches  Gewicht  unter  der  Norm.  Das  Abdomen 
ist  eingezogen,  die  peristaltischen  Bewegungen  scheinen  ganz  aufgehoben  zu  sein.  Das 
Bewusstsein  bleibt  immer  klar.  Bei  fortschreitender  Krankheit  wächst  die  Reizbarkeit  des 
Magens,  und  das  Erbrochene  nimmt  eine  kaffeesatzähnliche  Beschaffenheit  an.  Schliesslich 
entsteht  tiefe  Prostration,  es  kommt  zum  Koma  und  der  Tod  tritt  ohne  Agonie  ein.  In 
anderen  Fällen  lassen  die  Erscheinungen  allmählich  nach,  und  der  Verlauf  ist  ein  günstiger. 
In  allen  schweren  Fällen  ist  die  Rekonvalescenz  sehr  langsam  und  Recidive  sind  nicht 
selten.  Die  mildere  Form  verläuft  in  5—10,  die  schwerere  in  15—20  Tagen.  Die  Ge- 
nesung ist  nicht  durch  eine  Krisis  markirt,  sondern  die  Symptome  verschwinden  allmählich  i ). 


LXV.  Proteosis.    (Mal  della  ferula.) 

Unter  dem  Namen  „Mal  della  ferula''  kommt  in  einigen  Gegenden  der  Provinz 
Sassari  in  Sardinien  eine  bald  sporadisch,  bald  en-  oder  epizootisch  auftretende  Krankheit 
vor,  welche  ihrem  Verlaufe  und  gewissen  Erscheinungen  nach  entweder  mit  dem  Milzbrand 
oder  mit  dem  Rauachbrand  übereinstimmt  und  doch  von  beiden  verschieden  sein  muss. 

Perroncito  hat  diese  Krankheit  „Proteosis"  genannt,  weil  sie  bei  allen  Haus- 
thieren  vorkommend,  und  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  Geflügel  und  selbst  anf  den 
Meni»cheii  übertragbar,  in  sehr  wechselnder  Gestalt  auftritt.  Perroncito  macht  über 
diese  Krankheit  folgende  Angaben  (Sulla  malattie  del  bestiame  e  pui  particolamente  della 
Proteosi  in  Sardegna.  189.0  Giorn.  di  Med.  vet.  paat.). 

Die  Thiere  erkranken  unter  milzbrandartigen  oder  Erscheinungen  des  Rausch brandes, 
zuweilen  auch  mit  Erscheinungen  von  Hämatinurie  und  Hämoglobinurie.  Die  Thiere  sterben 
zuweilen  wie  apoplektisch,  in  anderen  Fällen  nach  einem  1— 2 tägigen  Fieber.  Perroncito 
nennt  das  spezifische  Agens  der  Krankheit  wegen  seines  mannigfachen  Formeuwechsels 
sowohl  in  den  Kulturen,  wie  im  Körper  selbst,  Proteus  virulentissimus.  Der  Mikrobe 
gedeiht  gut  in  Gelatine,  Agar-Agar,  Blutserum,  Hühnerbouillon,  in  neutralem  und  schwach 
saurem  Urin.  Derselbe  ist  ferner  sehr  luftbedürftig.  In  frischem  Zustande  ist  derselbe 
von  einer  gelatinösen,  sich  schwer  färbenden  Kapsel  umgeben.  Vielfache  Aehnlicbkeit  hat 
der  Organismus  mit  dem  Proteus  vulgaris,  mit  dem  Bacillus  des  Schweinorothlaufs ,  mit 
dem  Bakterium  der  Wildseuche,  mit  dem  Bakterium  des  Carbone  bufalino,  und  mit  dem 
Proteus  capsulatus.  Nach  Impfungen  starben  Kaninchen  sehr  schnell,  Meerschweinchen 
sind  widerstandsfähiger,  Pferde  starben  36  Stunden  nach  der  Impfung,  ebenso  Kühe,  da- 
gegen sind  Schafe  und  Ziegen  widerstandsfähiger,  starben  jedoch  nach  einigen  Tagen- 
Hunde,  Tauben  und  Hühner  blieben  nach  den  Impfungen  am  Leben.  Nach  einer  zufälligen 
Infektion  eines  Menschen  zeigten  sich  Abscesse  au  verschiedenen  Stellen  des  Körpers. 
Weiteres  ist  über  das  Vorkommen  der  Krankheit  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

1)  Die  Krankheitserscheinungen  haben  thoil weise   sehr    viel   Aehnlicbkeit  mit    den- 
jenigen der  Wurstvergiftung.     Seh. 
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LXVL  Ak-Paipak-    Tentjian.    Dsehumur-Xurt. 

Petrowski  (Arch.  für  VeteriDärmed.)  beschreibt  eine  in  den  Kirgisensteppen  vor- 
kommende Krankheit,  welche  von  den  Kirgisen  bei  Rindern  Ak-Paipak,  bei  Schafen  und 
Ziegen  Tentjian  und  Dschumur-Kurt  bezeichnet  wird.  Die  Krankheit  ist  von  der  Rinder- 
pest und  Maul- und  Klauenseuche  sehr  verschieden,  geht  vonThieren  aufMenschen  über 
und  umgekehrt.  Die  Kirgisen,  welche  sonst  das  Fleisch  von  rinderpest-,  maulseuche- 
und  selbst  von  milzbrandkranken  Thieren  essen,  verzehren  das  Fleisch  von  Thieren  mit 
Ak-Paipak  nicht.  Von  Petrowski  wird  die  Krankheit  als  Scharlach,  Scarlatina  be- 
zeichnet. Dieselbe  ist  äusserst  kontagiös,  und  das  Kontagium  in  allen  Sekreten  und  Ex- 
kreten  enthalten.  Das  Kontagium  wird  durch  infizirte  Weiden  und  Ställe,  durcli  die  Milch 
und  das  Molken  und  durch  mit  dem  Kontagium  beschmutzte  Gegenstände  verbreitet. 
Ebenso  dienen  alle  Sekrete  und  Exkrete  kranker  Menschen  zur  Infektion  von  Thieren. 
Meist  erfolgt  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  Melkerinnen  in  beiden  Richtungen. 
Das  Kontagium  wird  durch  die  Haut,  die  Luftwege  und  durch  die  Verdauungsorgane 
aufgenommen.    Einmaliges  Ueberstehen  schützt  vor  Wiedererkrankung. 

Symptome.  Nach  einer  ungleichen  Inkubationsperiode  von  einigen  Stunden  bis 
Tagen  steigt  die  Temperatur  bis  auf  40—41  Grad.  Mattigkeit,  Traurigkeit,  Schläfrigkeit, 
Abnahme  des  Appetits  und  der  Milchergiebigkeit,  Trockenheit  der  Haut  und  Schleimhäute, 
erhöhte  Wärme  derselben  werden  beobachtet.  Nach  einigen  Tagen  erfolgt  vermehrte 
Schleimabsonderung  und  fleckige  Röthuug  auf  den  sichtbaren  Schleimhäuten. 
Auch  auf  der  Haut,  besonders  am  Euter,  Hoden,  an  den  Wangen,  Nasenflügeln  u.  s.  w. 
treten  rothe  Flecken  auf.  Oft  ist  Angina  mit  Husten  vorhanden;  auch  Durchfall  und  Ab- 
sonderung dunkelgelben  Harns.  Darauf  erfolgt  Abblassen  der  rothen  Flecken  auf  Haut  und 
Schleimhäuten  und  Abschuppung  von  Epidermis  und  Epithel.  Zuweilen  treten  auf  der 
Schleimhaut  des  Maules  und  der  Nase  croupös-diphtherische  Auflagerungen  auf,  nach  deren 
Entfernen  Geschwüre  zurückbleiben.  Als  Komplikationen  treten  auf:  Gastroenteritis, 
gangränöse  Prozesse,  Affektionen  der  Athmungsorgane,  Nephritis,  Konjunktivitis,  Affektionen 
'der  Klauen,  Schwellungen  der  Kehlgangsdrüsen  und  der  Haut. 

Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  8 — 14  Tage.  Bei  gutartigem  Verlauf  fallen  von 
erwachsenen  Thieren  3—5  ^lo,  von  jungen  25—35  °/o,  bei  der  bösartigen  Form  90—95  ®'o 
in  3—8  Tagen. 

Anatomischer  Befand.  Man  findet  an  den  gestorbenen  Thieren  Abmagerung,  glanz- 
loses, struppiges  Haar,  Abschuppungen  der  Epidermis,  stellenweise  Oedem-  und  Greschwulst- 
bildungen  auf  den  Schleimhäuten.  In  den  Körperhöhlen  sind  oft  seröse  Transsudate.  In  den 
drei  ersten  Mägen  fleckige  Röthung,  vierter  Magen  und  Darm  intensiv  geröthet,  die  Drüsen- 
foUikel  geschwellt,  oft  zerfallen.  Der  Inhalt  des  Darms  meist  röthlich  und  dünnflüssig. 
Nieren  hyperämisch  und  geschwollen.    Die  Leber  mürbe  und  von  gelber  Farbe. 

Petrowski  hält  viele  von  verschiedenen  Autoren  als  Rinderpest,  Maulseuche,  Kopf- 
krankheit und  Diphtherie  beschriebene  Fälle  für  Scharlach  (Ellenberger- Schütz, 
Jahresbericht). 


LXVIl.  Die  „Bradsot"  der  Sohafe. 

Unter  dem  Namen  „Bradsot*  (, schnelle  Krankheit")  beschreibt  Ivar  Nielsen  (1888) 
eine  Krankheit,  welche  seit  Jahrhunderten  auf  Island,  den  Faröer  Inseln  und  im  westlichen 
Norwegen  sehr  verheerend  unter  den  Schafen  auftritt.  Namentlich  sind  es  ein  Jahr  alte 
Lämmer,  welche  im  Herbste  unter  Kolikerscheinungen  erkranken  und  sehr  schnell  sterben. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Nielsen  ist  das  Wesen  der  Krankheit  eine  Gastro- 
mykosis,  welche  bald  unter  den  Erscheinungen  dieser,  bald  unter  den  Zeichen  einer  schweren 
Aligemeininfektion  verläuft.  Als  Ursache  fand  Nielsen  in  allen  Fällen  der  Krankheit 
einen  bestimmten,  ovalen  2 — G  u  langen  Bacillus,  Bacillus  gastromy cosis  ovis,  theils 
einzeln,  theils  zu  zweien  oder  längeren  Verbänden.  Der  Bacillus  ist  nach  der  Gram*schen 
Methode  färbbar  und  zeigt  dabei  Erscheinungen  von  Sporen bildung.  Der  Organismus  findet 
sich  in  grosser  Menge  in  der  Schleimhaut  des  Labmagens,  in  den  Nieren,  Lungen,  in  der 
Milz  und  in  den  Gefässen.     Reinkulturen  und  Impf\ ersuche  sind  nicht  gelungen. 
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LXVIII.  Die  Infektionskrankheiten  der  Fisehe^). 

Geschichtliches.  Nachrichten  über  gelegentliches  Auftreten  von  , Fischsterben'' 
liegen  schon  seit  sehr  langer  Zeit  vor.  Wie  James  Alexander  (1837)  berichtet,  fand  man 
nm  diese  Zeit  den  ganzen  Strand  an  der  Walfischbai  mit  todten  Fischen  aller  Art  bedeckt. 
Ebenso  sah  Andersson  (1851)  die  ganze  Oberfläche  der  weiten  Bai  mit  todten  Fischen 
bedeckt,  von  den  kleinsten  bis  zu  den  grdssten,  mächtige  Haie  nicht  ausgeschlossen.  In 
neuerer  Zeit  ist  dann  im  Jahre  1880  ein  verheerendes  Fischsterben  in  der  Umgebung  jener 
Bai  beobachtet  worden. 

Aetiolo^e.  Nach  Untersuchungen  von  Wilner  und  Warning  handelt  es  sich  in 
obigen  Fällen  um  zeitweise  auftretende,  schnell  und  massenhaft  sich  entwickelnde,  rothlich 
gefärbte  Bakterien,  deren  periodisches  Auftreten  auch  gelegentlich  in  anderen  Ländern,  z.  B. 
an  den  dänischen  Küsten  beobachtet  wurde. 

Bei  den  Süsswasser fischen  wurde  in  vielen  Fällen  als  Ursache  des  „Fisch- 
sterbens* die  Anwesenheit  thierischer  Parasiten  nachgewiesen,  deren  Arten  auf  250  ange- 
geben werden.  Besonders  werden  Aale  sehr  viel  von  Parasiten  heimgesucht.  Fbenso 
findet  man  bei  Forellen,  Aeschen,  Hechten  und  Saiblingen  sehr  oft  Parasiten,  besonders  oft 
Exemplare  von  Botriocephalus  infundibiliformis  Red.  In  einem  Hechte  von  5 — 6  Kilo 
fand  Zschokke  mehr  als  300  Exemplare  dieses  Schmarotzers  von  28 — 35  cm  Länge. 

Seit  Ende  der  siebenziger  Jahre  hat  man  unter  den  Fischen  der  Mosel  eine  Infektions- 
krankheit beobachtet,  von  der  besonders  die  Barben  befallen  wurden.  In  warmen  Sommer- 
monaten herrschte  die  Krankheit  nicht  selten  in  einer  Ausdehnung,  dass  die  im  Absterben 
begriffenen  oder  bereits  todten  Fische  zu  Hunderten  bei  Trier  vorübergetrieben  wurden. 
Das  Fleisch  der  Fische  ist  weich  und  oft  von  strohgelber  Farbe.  Aeusserlich  kann  man 
bei  den  kranken  Fischen  wallnussgrosse  Anschwellungen  nachweisen,  welche  sich  besonders 
am  Bauche  und  an  den  Seiten  des  Körpers  bald  vereinzelt,  bald  in  grösserer  Zahl  vorfinden. 
Später  brechen  dieselben  auf  und  es  entwickeln  sich  tiefe,  kraterförmige  Geschwüre,  in 
denen  eine  gelbe,  eiterähnliche  Masse  enthalten  ist.  Die  Krankheit  wird  hervorgerufen 
durch  die  sog.  Fischsporospermien  (Myxospöridien),  welche  schon  Joh.  Müller  (1841)  ent- 
deckt hat.  • 

Beim  Auftreten  der  Krankheit  unter  den  Fischen  des  Rheines  zeigte  sich,  dass  die 
Thiere  sich  in  vielen  Fällen  wieder  von  der  Krankheit  erholen,  während  sie  in  der  Mosel 
fast  durchweg  zu  Grunde  gingen. 


Zusammenfassung. 

Betrachtet  man  beim  Rückblick  auf  die  bisher  geschilderten  Infektions- 
krankheiten des  Menschen  und  der  Thiere  ihre  gegenseitigen  Beziehungen,  bezw. 
ihr  selbständiges  Vorkommen  entweder  nur  beim  Menschen  oder  nur  bei  Thieren, 
so  kommt  man  zu  folgendem  Ergebniss: 

1.  Von  Infektionskrankheiten,  welche  der  Mensch  ausschliesslich  durch 
den  Umgang  mit  kranken  Thieren  oder  durch  den  Genuss  des  Fleisches  und 
der  Milch  (Jerselben  erwerben  kann,  sind  zu  nennen:  Milzbrand,  Kotz,  Wuth 
und  Aphthenseuche. 

2.  Von  Infektionskrankheiten  des  Menschen,  welche  derselbe  ausser  auf 
anderem  Wege  auch  durch  den  Umgang  mit  kranken  Thieren  bezw.  durch 
den  Grenuss  des  Fleisches  und  der  Milch  derselben  erwerben  kann,  sind  zu 
nennen:  Tuberkulose,  Aktinomykose,  Proteosis  und  Milk-Sickness. 

3.  Von  Infektionskrankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere,  w^clche 
thetls   gegenseitig   übertragbar   sind,    auch,    wie   die   bereits  genannten    mit  Sicher- 


1)  Die  nachfolgenden  Angahen  sind  theil  weise  einer  Arbeit  von  Sticker,  ,  Infektions- 
krankheiten bei  Fischen*  entnommen. 
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heit  oder  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  durch  denselben  Infektionserreger  hervor- 
gerufen werden,  sind  hervorzuheben:  Pocken,  Erysipel,  Malaria,  Hämoglobinurie, 
Amöben -Dysenterie,  kroupöse  Pneumonie,  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica, 
Tetanus,  akuter  Gelenkrheumatismus,  malignes  Oedem,  Rauschbrand  (mephitischer 
Brand),  krj'ptogenetische  Septikopyämie,  gelbes  Fieber  und  Beriberi. 

4.  Von  Infektionskrankheiten,  welche  nur  beim  Menschen  vorkommen 
und  auf  natürlichem  Wege  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  auf  Thiere  nicht 
übertragen  werden,  sind  folgende  zu  nennen :  Masern,  Scharlach  ^),  Erysipel,  Diph- 
therie, Influenza,  Typhus,  Lepra,  Syphilis,  Schanker,  Tripper,  Cholera,  Parotitis 
epidemica,  Keuchhusten  und  orientalische  Pest 

5.  Von  allgemeinen  Infektionskrankheiten,  welche  bei  Thieren  vorkommen 
und  auf  natürlichem  Wege  überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  selten  auf  Menschen 
übertragen  werden  dürften,  kommen  nach  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen 
folgende  in  Betracht:  Beschälseuche  der  Pferde,  Bläschenausschlag  der  Pferde  und 
des  Rindviehs,  Geflügelcholera,  Rinderpest,  Wild-  und  Rinderseuche,  Büffelseuche, 
Lungenseuche,  infektiöse  Lungenentzündung  der  Kälber  und  Ziegen,  Katarrhal- 
fieber  der  Rinder,  Druse  der  Pferde,  infektiöser  Nasenkatarrh  des  Rindes,  Lyinph- 
angitis  epizootica  des  Pferdes  und  Rindes,  epizootischer  Kehlkopf-  und  Luftröhren- 
katarrh der  Pferde,  infektiöse  Rückenmarkslähmung  des  Pferdes,  Stäbchenrothlauf 
der  Schweine,  Schweineseuche,  Schweinepest,  Staupe  der  Hunde,  Kaninchenseptikämie, 
Frt^ttchenseuche,  Mäusetyphus,  Pyoseptikämie  neugeborener  Thiere,  Botryomykose, 
„Bradsot"  der  Schafe,  afrikanische  Pferdepest,  südafrikanische  Pferdeseuchen, 
Cadeiras-Kxankheit,  Stoppelkrankheit  und  Proteosis. 

Demnach  kennen  wir  gegenwärtig  4  Infektionskrankheiten  des 
Menschen,  welche  nur  durch  den  Umgang  des  Menschen  mit  kranken  Thieren, 
bezw.  durch  den  Genuss  von  Fleisch  und  Milch  derselben  hervorgerufen  werden, 
3  Infektionskrankheiten,  welche  ausser  auf  anderem  Wege  auch  durch  den 
Umgang  mit  kranken  Thieren  hervorgerufen  werden  können,  15  Infektionskrankheiten 
des  Menschen  und  derThiere,  welche  (wenn  auch  sehr  i*elten)  theils  gegenseitig 
übertragbar  sind,  theils  sicher,  theils  wahrscheinlich  durch  denselben  Infektions- 
erreger hervorgerufen  werden,  15  Infektionskrankheiten  des  Menschen,  welche  auf 
natürlichem  Wege  auf  Thiere  nicht  ü])ertragen  werden  und  30  Infektionskrankheiten 
der  Thiere,  welche  nur  bei  Thieren  vorkommen  und  nach  den  T)isherigen  Beob- 
achtungen überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  selten  auf  Menschen  übertragen  werden. 


1)  Ob  die  von  Petrowski  in  den  Kirgisenst^ppeD  bei  Rindern,  Schaf<&n  und  Ziegen 
beobachtete  Infektionskrankheit  mit  dem  Scharlach  des  Menschen  identisch  ist,  bedarf 
noch  erst  weiterer  UDtersucbuugen. 
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B.  Intoxikationen.   Intoxikationskrankheiten. 


AUgemeines  ^). 

Der  Begriff  Gift.  Man  unterscheidet  gegenwärtig  allgemein  Gifte  im  weiteren 
imd  Gifte  im  engeren  Sinne.  Gifte  im  weiteren  Sinne  können  alle  diejenigen 
Stoffe  genannt  werden,  auf  welche  der  Körper  durch  Krankheitserscheinungen  reagirt. 
Stoffe,  welche  an  und  für  sich  indifferent  und  zum  Aufbau  und  zur  dauernden 
Entwickelung  des  thierischen  Köi-pers  unumgänglich  nothwendig  sind,  können  durcli 
die  Menge,  durch  die  starke  Konzentration  und  durch  die  Art  der  Einverleibung 
giftig  wirken. 

Als  Gifte  im  engeren,  eigentlichen  Sinne  werden  solche  unorganische 
oder  organische  Stoffe  zu  bezeichnen  sein,  welche  schon  in  verhältnissmässig  ge- 
ringer Menge  gesundheitsschädlich  wirken,  wobei  die  Wirkung  chemischer,  nicht 
physikalischer  Natur  ist.  Die  Giftwirkung  muss  schon  bei  gewöhnlicher  Einver- 
leibungsart und  bei  vielen  Thieren  gleichartig  eintreten,  nicht  nur  bei  besonderer 
Applikation  (intravenös,  intraperitoneal)  oder  nur  gelegentlich  bei  einem  einzelnen 
Individuum.  Auch  müssen  es  unbelebte  Stoffe  sein,  die  aber  von  belebten  Orga- 
nismen (Pflanzengifte,  Thiergifte)  abstammen  (Froh n er). 

Gifte  im  engeren  Sinne  sind,  zusammengefasst,  solche  unorganische  oder 
organische  Stoffe,  welche,  ohne  sich  selbst  zu  reproduziren,  auf  Grund  ihrer  chemi- 
schen Eigenschaften  im  Thierkörper  durch  Störung  der  Organfunktionen  die  Ge- 
sundheit beeinträchtigen  eventuell  durch  Aufhebung  der  Organfunktionen  das  Leben 
vernichten  (Tereg). 

Olshausen  definirt  im  Kommentar  zum  Strafgesetzbuch  den  Begriff  Gift 
in  folgender  Weise:  Gift  ist  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  ein  Stoff, 
welcher  in  kleiner  Dosis  durch  seine  chemische  Beschaffenheit  die  Gesundheit  oder 
das  Leben  zu  zerstören  geeignet  ist. 

Eintheilang  der  Gifte.  Vom  Standpunkte  der  Uebersichtlichkeit,  Einfach- 
heit und  praktischen  Brauchbarkeit  ist  die  Eintheilung  nach  mineralischen, 
pflanzlichen  imd  thierischen  Giften  am  besten.  Die  neuere  wissenschaftliche 
Toxikologie  theilt  die  Gifte  je  nach  ihrer  Wirkung  auf  die  einzelnen  Organe  ein 
(Herzgifte,  Blutgifte,  Gehirngifte,  Muskelgifte,  Nervengifte  u.  s.  w.).  Ebenso  wird 
die  chemische  und  physiologische  Verwandtschaft  zur  Gnmdlage  für  die  Eintheilung 
benutzt  (Atropingruppe,  Nikotingruppe,  Morphingruppo,  Digitalingruppe,  Strychnin- 
gruppe  u.  8.  w.).  Auch  nach  den  wichtigsten  klinischen  und  pathologisch-anatonii- 
schen  Symptomen  ist  die  Eintheilung  von  einzelnen  Autoren  ausgeführt  worden 
(Kobert,  Tereg). 


1)  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  theilwoise  den  Lehrbüchern  von  Kobert,  Tereg, 
Gerlach  und  Fröhner  entnommen  worden. 

14* 
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Ursache  der  Yergiftangen.  Je  nach  dem  durch  die  aufgenommene  Gift- 
menge bedingten  Verlauf  der  Vergiftung  kann  man  akute  und  chronische  imter- 
scheiden,  ferner  absichtliche  und  zufällige.  Man  unterscheidet  1.  Medizinal  Vergif- 
tungen, 2.  kosmetische  Vergiftungen  (durch  Gebrauch  giftiger  Mittel  zur  Pflege 
und  Reinigung  der  Haut,  Färbung  der  Haare),  3.  technische  Vergiftmigen  (in  Fabriken 
uud  Werkstätten  bei  der  Darstellung  und  Verwendung  giftiger  Stoffe),  4.  ökonomische 
Vergiftungen  (durch  Verwechselung  schädlicher  mit  essbaren  Substanzen,  Genuss 
verdorbener  Speisen,  durch  Anwendung  giftiger  Geräthe,  Vergiftimg  durch  fahr- 
lässige Entwickelung  von  Kohlenoxydgas  u.  s.  w.),  5.  Vergiftungen  durch  den  Biss 
oder  Stich  giftiger  Thiere. 

Bei  Thieren  kommen  besonders  in  Betracht:  Vergiftungen  durch  den  Genuss 
von  Giftpflanzen,  diu-ch  Aufnahme  verdorbener  Nahrungsmittel,  durch  ausgelegte 
Gifte,  welche  zur  Tödtung  von  Ratten,  Mäusen,  Schwaben  und  Wanzen  bestimmt  sind. 

Wirkungsweise  der  Gifte.  Zunächst  ist  die  Wirkungsweise  der  G'iiUt  ab- 
hängig von  der  Menge,  von  der  Form  der  Gifte,  von  dem  Alter,  von  der  Ab- 
stammung und  von  der  Anwendungsart  der  Gifte.  Grösse,  Alter,  Konstitution  und 
Gewöhnung  sind  ebenfalls  von  Einfluss  auf  die  Wirkung.  Menschen  und  Thiere 
zeigen  häufig  gegen  ein  imd  dasselbe  Gift  ein  ganz  verschiedenes  Verhalten,  so 
dass  man  z.  B.  nicht  von  einzelnen  zufällig  gewählten  Versuchsthieren  Schlüsse 
auf  die  W^irkung  bei  anderen  Thiergattungen  und  beim  Menschen  machen  kann. 
Aber  auch  innerhalb  ein  und  derselben  Thiergattung  treten  Unterschiede  im  Ver- 
halten gegen  manche  Gifte  hervor.  So  können  Hunde  und  Kaninchen  hundertmal 
soviel  Atropin  vertragen  als  der  Mensch;  das  starke  Herzgift  Muskiuin  wirkt  auf 
Insi^kten  nicht  ein;  der  Igel  verzehrt  ohne  Schaden  Dosen  von  Kanthariden,  die 
mehrere  Menschen  tödten  können.  Für  die  Pflanzenfresser,  namentlich  die  Wietier- 
käuer,  sind  Metallsalze  viel  giftiger  als  für  Fleischfresser  und  Onuiivoren;  Ochsen 
sterben  bei  der  Einreibung  von  solchen  Mengen  grauer  Salbe,  welche  Hunde  ohne 
Nachtheil  ertragen;  ein  Pferd  wird  erst  durch  die  zehnfache  Menge  von  Bleiacetat 
getödtet,  wie  ein  gleichschweres  Rind  u.  s.  w.  (Arnold-Tereg).  Die  Katzen  sind 
sehr  empfindlich  gegen  Karbolsäure  und  wenig  empfindlich  gegen  Apomorphin, 
von  dem  sie  als  Emetikum  zehnmal  grössere  Dosis  bedürfen  als  grosse  Himde, 
währtMid  beim  Schweine  gar  kein  Erbrechen  da<lurch  erzielt  werden  kann.  Geflügel 
ist  relativ  unempfindlich  geg<»nüber  dem  Strychnin  (Froh  n er). 

Verlauf  und  Dauer  einer  Vergiftung  wird  beeinflusst  durch  die  schnellere 
oder  langsamere  Ausscheidung  des  Giftes  aus  dem  Körper,  ebenso  durch  die  lang- 
same oder  schnelle  Resorj)tion  der  Gifte.  Ebenso  ist  die  A n wen dungs weise  auf 
Verlauf  und  Dauer  von  Einfluss.  Im  Allgemeinen  wirken  alle  Gifte  vom  Mjigen 
aus  s<'liwäeher,  als  von  der  Subkutis  und  von  Wunden.  Die  Giftigkeit  eines  Stoffes 
vom  Magen  aus  verhält  sich  zu  seiner  Giftigkeit  von  der  Subkutis  aus  etwa  wie 
1  :  10  (Fröhner),  Je  nach  der  Thiergattung  kann  dies(»s  Verhältniss  auch  noch 
(4n  engeres  sein.  Ebenso  ist  bei  der  Resorption  von  Wiuiden  aus  die  Giftigkeit 
erheblich  gesteigert;  am  stärksten  ist  die  Wirkung  der  Gifte  bei  der  intratrachealen, 
intraperitonenlen  und  intravenösen  Injektion.  Bezüglich  der  Ausscheidung  der 
Gifte  sei  erwähnt,  dass  die  Salze  der  schweren  Metalle  (Blei,  Quecksilber,  Kupfer) 
besonders  langsam  ausgescliieden  werden,  ebenso  Digitalis. 
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Bezüglich  Ablagerung  und  Ausscheidung  der  Gifte  kommen  Leber 
(Phosphor  und  Arsenik)  und  Nieren  (Kanthariden,  Terpentinöl,  Kolchikum)  in  Be- 
tracht. Daneben  auch  Magen  und  Darmdrüsen  (Quecksilber,  Salpeter,  Phos- 
phor, Arsenik),  Talg-  und  Schweissdrüsen  (Hautexanthema  bei  Merkuria- 
lismus,  Brom  Vergiftung,  Jod  Vergiftung,  Schlempemauke);  ferner  Speicheldrüsen 
(Quecksilber)  und  Milchdrüse  (Phosphor,  Jod).  Li  manchen  Fällen  von  Ver- 
giftungen sind  Milchkühe  widerstandsfähiger  als  andere  Thiere,  weil  durch  die  ge- 
steigerte Funktion  der  Milchdrüse  das  eingedrungene  Gift  schneller  und  reichlicher 
als  bei  anderen  Thieren  ausgeschieden  wird. 

Die  Wirkung  der  Gifte  ist  auch  abhängig  von  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit derselben,  von  ihrer  Löslichkeit  in  Wasser,  im  sauren  Magensaft,  im 
alkalischen  Pankreassafte,  im  eiweissreichen  Blute  u.  s.  w.;  ferner  von  dem  Aggre- 
gatzustand (feinere  oder  gröbere  Form,  krystallinisch  oder  amorph,  der  krystallinische 
gelbe  Phosphor  ist  giftig,  der  amorphe  rothe  ist  ungiftig).  Standort,  Zeit  des 
Einsammelns,  Licht,  Luft,  Wasser  haben  auf  die  Wirksamkeit  einzelner  Gifte 
ebenfalls  Einfluss;  indischer  Hanf  ist  gegenüber  dem  einheimischen  stark  giftig; 
viele  Giftpflanzen  sind  während  ihrer  Blüthezeit  am  wirksamsten,  andere  verlieren 
(Mutterkorn,  Sadebaumkraut)  oder  ändern  ihre  Wirkung  (Faulbaumrinde)  nach 
längerem  Aufbewahren.  Blausäure  geht  durch  Aufnahme  von  Wasser  in  ungiftiges 
ameisensaures  Ammonium  über,  Chloroformdämpfe  werden  durch  anwesende  Flammen 
in  giftiges  Phosgengas  und  Salzsäure  u.  s.  w.  venvandelt. 

Durch  die  Gewöhnung  (beim  Menschen  besonders  an  Alkohol ,  Tabak, 
Chloral,  Morphin,  Kokain,  bei  Thieren  an  Arsen  Verbindungen)  kann  die  Wirkung 
toxischer  Mengen  fast  oder  vollständig  aufgehoben  werden. 

Die  direkte  Wirkung  der  Gifte  kann  eine  Lokal  Wirkung  und  Fern  Wirkung 
im  Körper  veranlassen.  Bei  der  örtlichen  Wirkung  tritt  eine  Schwellung,  Entzün- 
dung, Verätzung  und  Anästhesirung  der  Haut,  Schleimhäute  und  Wunden  ein, 
während  die  allgemeine  Wirkung  durch  das  Blut  imd  mit  Uebergang  des  Giftes 
in  dasselbe  eingeleitet  wird. 

Bezüglich  der  YerSiiderungen  der  Gifte  im  Blute  und  in  den  Geweben 
ist  zu  erwähnen,  dass  manche  Gifte  chemische  Bindungen  eingehen  (Kohlenoxyd 
mit  Hämoglobin,  Oxalsäure  mit  Kalk  zu  oxals^aurem  Kalk,  Chlor,  Brom  und  Jod  zu 
Chlorkalium,  Bromkalium,  Jodkalium  u.  s.w.);  andere  bewirken  Synthesen  (Umwand- 
lung der  Karbolsäure  zu  phenolsulfonsaurem  Kali,  des  Kamphers  in  Kamphoglykuron- 
säuren);  ferner  veranlassen  diiß  Gifte  auch  Oxydationen  (Phosphor  zu  Phosphor- 
säure, Schwefel  zu  Schwefelsäure,  Blei  zu  Bleioxyd,  Benzol  zu  Phenol,  Phenol 
zu  Hydrochinon.  Ebenso  beobachtet  man  Reduktionen,  Spaltungen  und 
schliesslich  auch  Assimilationen  (Ersatz  des  Kalciums  bei  Bleivergiftungen  durch 
Blei,  der  Phosphorsäure  bei  Arsenik  Vergiftungen  durch  arsenige  Säure)  und  Ab- 
lagerungen (z.  B.  der  Metalle)  in  einzelnen  Organen  (Leber)  (Fröhner). 

Absichtliche  Vergiftung  der  Thiere  wird  thoils  durch  subkatane  Injektion  von 
einigen  Kobikcentimetem  einer  10^/oigen  wässrigen  Blausäurelösung  (bei  Hunden  und  Katzen) 
tbeils  (bei  Katzen)  durch  Einbringung  einiger  Tropfen  der  genannten  Flüssigkeit  in  den 
Lidsack  oder  auf  die  Maulscbleimhaut.  Unzweckmässiger,  weil  von  längerer  Dauer  und 
schlechter  anzuwenden,  ist  die  Vergiftung  mit  einer  Cyankaliumlösung  (1 — 2,0  in  Wasser 
oder  Essig  gelöst)  oder  mit  Chloroform   und   Strycbnin.     Auch  grosse  Thiere  kann  man 
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durch  Anwendung  von  Blausäure  tödten.  Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  sehr  oft  das  von 
Pin n er  dargestellte  und  von  H'erraes  empfohlene  Chloralcyanhydrat  (eine  Verbindung 
von  Chloral  und  Blausfture)  zur  Vergiftung  der  Hunde  benutzt.  Das  Chloralcyanhydrat  ist 
ein  krystallinisches,  in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver.  £ine  Lösung  von  0,06  Chloralcyan- 
hydrat in  10,0  Wasser  würde  der  Konzentration  dos  Bittermandelwassers  entsprechen. 
Nach  Fröhner  beträgt  die  tödtliche  Dosis  bei  mittelgrossen  Hunden  0,5  g  bei  subkutaner 
Injektion.  In  10  ^/o  wässeriger  Lösung  subkutan  angewendet  tritt  eine  örtliche  Reaktion 
nicht  ein  und  die  Lösung  bleibt  lange  (nach  Fröhner  noch  nach  einem  Jahre)  wirksam. 

Diagnose  der  Vergiftungen.  Von  allgemeiner  Bedeutimg  sind:  Der 
klinische  Befund  (plötzliche  schwere  Erkrankung  ohne  bestimmt  nachweisbare 
Ursache  mit  raschem,  oft  tödtlichem  Verlaufe,  namentlich  bald  nach  der  Nahnmgs- 
aufnahme  und  bei  mehreren  Individuen  zugleich),  die  Anamnese  (Gesundheits- 
zustand vor  der  Erkrankung,  Aufenthalt,  Umgebung,  Beschäftigung),  der  patho- 
logisch-anatomische Befund  (manche  Gifte  bewirken  charakteristische, 
pathologisch-anatomische  Veränderungen  einzelner  Organe),  die  chemische  Unter- 
suchung einzelner  Kadavertheile,  des  Futters  u.  s.  w. 

Ueber  das  Verhalten  des  Harns  bei  Vergiftungen,  soweit  es  sich  dabei 
um  in  die  Augen  fallende  Veränderungen  vom  Harn  handelt,  macht  Penzoldt 
folgende  Angaben: 

1.  Metalle:  a)  Quecksilber.  Akute  Quecksilbervergiftungen  (Sublimat)  ftlhren  zu 
Albuminurie  (mit  Cylindem.  Nierenepithel  und  Leukocyten)  und  Hämaturie  als  Ausdruck 
der  akuten  Nephritis.  Bei  akuter  wie  besonders  auch  bei  chronischer  Intoxikation  gelingt 
bei  genügender  Menge  der  Nachweis  des  Metalls  im  Harn. 

b)  Blei.  Bei  akuter  Bleivergiftung  findet  man  zuweilen  Albuminurie,  bei  der  chronischen 
nicht  selten  ebenso,  da  die  Schrumpfniere  wohl  zweifellos  durch  Blei  bedingt  sein  kann. 
In  grösseren  Harnmengen  ist  gewöhnlich  auch  das  Blei  durch  das  geeignete  Verfahren  nach- 
zuweisen. 

c)  Kupfer.  In  Fällen  akuter  Intoxikation  zuweilen  Albuminurie  und  Hämaturie,  bei 
verminderter  Menge. 

d)  Laugen.  Bei  schwach  saurer,  neutraler  oder  alkalischer  Reaktion  bewirken  Kali- 
und  Natronlauge,  sowie  Ammoniak  Albuminurie.  Auch  sind  reduzirende  Substanzen  gefunden 
worden. 

2.  Metalloide:  a)  Phosphor.  In  der  akuten  Vergiftung  besteht  nach  dem  ersten 
Tage  gewöhnlich  Albuminurie  und  Cholerie.  Pepton,  Milchsäure^  auch  flüchtige  Fettsäuren, 
sind  zuweilen  gefunden  worden,  ebenso  Ijeucin  und  Tyrosin,  wenn  auch  wohl  seltener  als 
bei  der  gelben  Leberatrophie.  Später,  im  Stadium  der  allgemeinen  fettigen  Degeneration 
der  Organe  zeigt  das  Sediment  Cylinder,  verfettete  Epithelien,  Fetttröpfchen,  rothe  Blut- 
körperchen. Neuerdings  ist  Steigerung  des  Ammoniakgehaltes,  bei  Verminderung  des  Ge- 
sammtstickstoffes  nachgewiesen  worden. 

b)  Arsenik.  Der  Harn  enthält  bei  der  akuten  Vergiftung  häufig,  bei  der  chronischen 
zuweilen  Ei  weiss,  beziehungsweise  auch  Blut.  Bei  ersterer  ist  das  ausgesprochene  Bild  der 
akuten  Nephritis  beobachtet.  Kupferoxyd  in  alkalischer  Lösung  reduzirende  Substanz,  die 
kein  Zucker  ist,   sieht  man  häufig.    Arsen  selbst  ist  im  Harn  in  der  Regel  nachweisbar. 

c)  Kohlenoxyd.  Für  Kohlcnoxyd Vergiftung  ist  Glukosurie  fast  charakteristisch.  Doch 
ist  die  reduzirende  Substanz  im  Harn  nicht  immer  Zucker,  sondern  Glykuronsäure.  Albumin 
tritt  öfter  auf. 

d)  Jod  und  seine  Verbindungen.  Albuminurie  kann  nach  Jod  und  Jodoform  auftreten. 
Der  Harn  giebt  gewöhnlich  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  mit  salpetriger  Säure  die  Jod- 
reaktion ;  nach  Jodoform  ist  allerdings  häufig  vorherige  Veraschung  nöthig.  Das  gleiche 
gilt  vom  Brom. 

e)  Chlorsaures  Kalium.  Die  typischen  Veränderungen  des  Urins  bestehen  in  Oligurie. 
Albuminurie,  Methämoglobinurie  und  Hämaturie  (schwarzbraune  Farbe,  Blutkörperchen- 
schatten, braune  Cylinder  und  Schollen). 

f)  Mineralsäure.  Das  Prototyp  der  Vergiftungen  mit  starken  Säuren,  die  Schwefel- 
säureintoxikation geht  mit  Albuminurie  und  Hämaturie,  beziehungsweise  Hämoglobinurie 
und  Methämoglobinurie  einher.  Oft  sieht  man  das  typische  Bild  der  akuten  Nephritis.  Eine 
reduzirende  Substanz  —  kein  Zucker  —  wurde  öfter  beobachtet. 
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3.  Organische  Gifte  der  fetten  Reihe: 

a)  Chloroform.  Nach  anhaltenden  Chloroformnarkosen  tritt  im  Harn  eine  redazirende 
Substanz  aaf,  welcher  sicher  kein  Zucker  (wahrscheinlich  Trichloräthylglykuronsäure)  ist, 
femer  eine  schwefelhaltige  Substanz  und  gewöhnlich  nach  ein  paar  Tagen  Urobilin  auf. 

b)  Alkohole.  Während  nur  bei  starken  akuten  Alkoholvergiftungen  zuweilen  Albumin 
in  den  Harn  übertritt,  ist  der  chronische  Alkoholismus  sicher  ein  wichtiges  ätiologisches 
Moment  für  chronische  Nierenentzündungen  und  die  damit  verbundenen  Veränderungen  des 
Harns.    Der  Amylalkohol  (Fuselöl)  wirkt  entschieden  intensiver  als  der  Aethylalkohol. 

c)  Chloralhydrat.  Die  reduzirende  Substanz,  welche  nach  stärkeren  Chloraldosen  im 
Harn  auftritt,  ist  ürochloralsäure.    Bei  chronischer  Vergiftung  ist  Albuminurie  beobachtet. 

d)  Blausäure  und  deren  Verbindungen.  Albuminurie  und  Glykosurie  ist  öfter  gesehen 
worden. 

e)  Oxalsäure  (Eleesäure).  Der  Harn  ist  spärlich  und  es  kann  zu  Anämie  kommen. 
Gewöhnlich  besteht  Albuminurie,  Methämoglobinarie  und  Glykosurie.  Die  Erystalle  von 
oxalsaurem  Kalk  finden  sich  besonders  reichlich  und  anhaltend. 

4.  Organidche  Gifte  der  aromatischen  Reihe:  a)  Karbolsäure.  Die  dunkelgrüne 
bis  schwarze  Farbe,  die  von  Oxydationsprodukten  des  aus  dem  Phenol  entstehenden  Hydro- 
chinons  herrührt,  ist  für  den  „Karbolharn'*  charakteristisch.  Ausserdem  besteht  gewöhnlich 
Albuminurie  und  öfters  Hämoglobinurie.  Karbolsäure  selbst  ist  im  Destillat  des  Urins  nach- 
weisbar 

b)  Nitrobenzol.  Die  Fehling'sche  Lösung  reduzirdnde  linksdrehende  Substanz  ist  nicht 
gährungsfähig.  Hämoglobinurie  und  Methämoglobinurie  wurde  nur  ausnahmsweise  konstatirt. 

c)  Anilin  und  dessen  Derivate.  Das  Verhalten  des  meist  konzentrirten  Harns  bei 
Vergiftungen  mit  Anilin  und  dessen  Verbindungen,  wie  Acetanilid,  Phenacetin,  Exalgin  u.  s.  w. 
ist  sehr  wechselnd.  Die  Körper  sind  entweder  als  solche  (wie  das  Anilin)  oder  als  Paraamido- 
phenolverbindungen  im  Harn  zu  finden. 

d)  Antipyrin.  Der  Harn  ist  roth  und  wird  mit  Eisenchlorid  (auch  im  gekochten  Harn, 
wenn  auch  schwächer)  noch  intensiver  roth  gefärbt. 

e)  Thaliin.  Der  bräunlich-grüne  Harn  selbst  giebt  mit  Eisenchlorid  rothe  Färbung, 
während  ein  Aether-  oder  Chloroform auszug  aus  demselben  sich  mit  Eisenchlorid  grün  färbt. 

f)  Salicylsäure  und  deren  Verbindungen.  Diese  Körper  verursachen  öfters  eine  stroh- 
gelbe Färbung  des  reichlichen  Urins  und  lassen  sich  an  der  rothvioletten  Reaktion  mit 
Eisenchlorid  erkennen. 

g)  Santonin.  Der  Urin  ist  grünlich-gelb  und  wird  mit  Alkalien  schön  roth,  was  zum 
Unterschied  von  Rheumham  mit  dem  Aetherextrakt  nicht  der  Fall  ist. 

5.  Alkalolfde:  a)  Morphin  und  Opium.  Bei  der  akuten  Vergiftung  besteht  häufig, 
zuweilen  auch  bei  der  chronischen  Glykosurie.  Ei  weiss  ist  ebenfalls  beobachtet.  Der  Nach- 
weis des  Morphins  gelingt. 

b)  Strychnin.    Eiweiss,  Zucker  und  Milchsäure  sind  öfter  im  Urin  gefunden  worden. 

c)  Atropin  und  Belladonna.  Das  Atropin  lässt  sich  im  Harn  nachweisen,  unter  Um- 
ständen sogar  direkt  an  der  Pupillenwirkung  erkennen.  Bei  Tollkirschenvergiftuugen  fluoreszirt 
der  Urin,  was  bei  der  Atropinintoxikation  nicht  der  Fall  ist. 

6.  Pilzgifte:  Morcheln  und  andere  Hutpilze.  Die  frischen  Morcheln  (Helvellaesculenta) 
machen  in  charakteristischer  Weise  Hämoglobinurie  beziehungsweise  Methämoglobinurie 
(mit  Hämoglobintröpfchen).  Auch  ist  Gallenfarbstoff  mit  Hämatoidinnadeln  nachgewiesen 
worden.  Aehnlich  sind  Veränderungen  nach  Genuss  des  Lerchenschwamm  (Agaricus),  sowie 
Amanita  phalloides  (Knollenblätterpilz)  und  anderer  Amanita. 

Bezüglich  einzelner  Symptome  als  Zeichen  bestimmter  Vergiftungen 

kOujien  folgende  ErscheiDungen,  welche  nach  den  Werken  von  Kobert  (Compendium 
der  praktischen  Toxikologie)  und  Tereg  (Toxikologie),  zusammengestellt  sind,  von 
BcKleutung  für  die  Feststellung  der  nebenbei  bezeichneten  Gifte  sein. 

Symptome :  3Ian  hnt  dabei  za  denken  zonächst  an : 

Abortus  Juuiperus  Sabina,   Kuta  graveolens,   Mentha 

pulegium,  Phosphor,  Cornutin. 

Aknepusteln  Bromide,  Antimonialen,  Arsenikalien,  Emetin. 

Anurie  Oxalsäure,   Kleesalz,    Kantharidin,   Sublimat 

und  andere  Quecksilberpräparate. 

Aphonie  und  Beilhusten  Atropin,  Hyoscyamin. 
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Symptome : 
Athem,  spezifischer  Genich  desselben 


BewQsstlosigkeit  (Erbrechen bezw. Durch- 
fall) 

Blauschwarzwerden  peripherer  Körperstellen 

Blutdissolution: 

a)  Verbunden  mit  Verstopfung,  ^äter 
Diarrhoe,  kein  Fieber 

b)  Verbunden  mit  Durchfall,  Kolik  und 
Schwäche 

c)  Verbunden  mit  Erbrechen,  Durchfall, 
entzündlicher  Schleimhautschwellung 
ohne  Aetzschorfe ,  Hämoglobinurie, 
Hautödem. 

Brechdurchfall 


Cyanose 

Durchfall  ohne  Erbrechen 

Epileptiforme     Krämpfe, 
Speichelfluss,  frequenter  Puls 

Erbrechen  ohne  Durchfall 


Tetanus, 


Fieberhaftes  Ansteigen  der  Temperatur 
Geistesstörung  depressiver  Art 


Glottisödem 
Harn  ikterisch 

Harn  rothgelb,  Haut  roth 

Harn  rothwein  farbig  durch  Hämatoporphyrin 

Harn  enthält  Blutfarbstoff  in  Lösung 

Harn  enthält  Methämoglobin  mit  oder  ohne 
Hämatin 

Harn   wirkt  auf  Fehling'sche  Lösung  re- 
duzirend 

Harn  wird  an  der  Luft  schwarzgrün 

Harn  wird   an  der  Luft  langsam  scharlach- 
roth 


Man  hat  dabei  sanlchst  za  denken  an: 

Opium,  Alkohol,  Paraldehyd,  Amylenhydrat, 
Pental,  Chloroform,  Aether,  Aetherbromatus, 
Kreosot,  Jod,  Jodoform,  Brom,  Bromoform, 
Phosphor,  Nitrobenzol,  Blausfture,  alle 
ätherischen  Oele,  Amylnitrit,  Ammoniak. 

Bei  Thieren:  Glykoside  der  Cyangnippe. 

Ergotismus  gangraenosus  (beim  Menschen). 

Bei  Thieren:  Eicheln,  Dintenbeerstrauchi 
Flachseide. 

BeiThieren:  Alo€,  Flachs,  Kreuzdomarten, 
Disteln. 

Bei    Thieren:    Buchweizen,    Mottenkraut, 
Koniferen,  Daucus,  SenfÖle. 


Antimonialien,  Arsenik,  Stofe  der  Digitaün- 
gruppe,  Pilokarpin,  Nikotin,  Moskarin, 
Kolchicin,  Aetzgifte,  Koloquintiien,  Emetin, 
Krotonöl  u.  s.  w.  (beim  Menschen). 
Phosphor,  Arsen,  Antimon,  Ricinus,  Croton, 
(Entenfuss),  Podophyllein  (bei  Thieren). 
Verbunden  mit:  Spasmus,  epileptiforme 
Krämpfe,  Gangrän,  Abortus,  bei  Thieren: 
Mutterkorn. 

Nitrobenzol,  Benzol,  Anilin,  Antifebrin  (beim 
Menschen). 

Jalappe,  Podophyllotoxin. 

Bei  Thieren:  Pikrot oxine  und  verwandte 
Gifte,  Schierling,  Eserin,  Kampher. 

Apomorphin,  Lobulin,  Cytisin,  Narzissengifte 
(beim  Menschen).  Kalk,  Alaun  (bei  Thieren). 

Phosphor,  Kokain,  unter  Umständen  alle 
starken  Krampfgifte,  Enzyme. 

Morphinismus,  Kokainismus,  Maisvergiftung, 
Ergotismus,  Aethersucht,  Satumismus,  Mer- 
kurialismus,  Alkoholismus,  Jodoform, 
Schwefelkohlenstoff. 

Alle  Aetzgifte. 

Phosphor,    (beim    Menschen),    Lupinotoxin 

(bei  Schafen). 
Pikrinsäure  und  ihre  Salze. 
Sulfonal,  Trional. 

Solanin  und  andere  Saponinsubstanzen, 
Helvellasäure. 

Arsenwasserstoff,  Kalium  chloricum,  Natrium 

nitrosum,  Amylnitrit,  Pyrogallol,  Chrysaro- 

bin,  alle  Aetzgifte. 
Kohlcnoxyd,      Chloralhydrat,      Chloroform, 

Pyrogallol,    Oxalsäure    und    ihre    Salze, 

Ameisensäure  (Bittermandeln). 
Karbolsäure. 
S  antonin. 
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Symptome : 

Harn   enthält  farblose  Kry stalle  bei  saarer 
Reaktion 

Harn  riecht  auffallend 

Hantverfärbung,  dunkel,  schmutzig,  aber 
nicht  cyanotisch 

flaut  feucht 

Haut  auffallend  trocken,  ebenso  Mund  und 
Rachen 

flaut    mit  Urticaria    oder  scharlachartigen 
Erythemen 

flaut  ausschlage,  ekzematöse 


Haut  mit  wasserhellen  Blasen  besetzt;  auch 
im  Munde 

Haut  gelb,  Harn  rothgelb 

Ikterische  oder pseudoikterische gelbbraune 
Verfärbung  der  Konjunktivae  oder  auch 
der  Haut 


Kollaps 
Koma,  tiefes 


Krämpfe 


Lähmungen,  meist  von  unten  aufsteigend 

Lähmungen,  Tremor,  Krämpfe,Teroperatur- 
abfalJ,  Kachexie,  Erbrechen,  Durchfall 

Leuchten    der    Athemluft,     des    Er- 
brochenen oder  des  Harns 

Lungenödem 

Mundschleimhaut,  Verfärbung  der- 
selben und  der  Zunge 


Man  hal  dabei  zun&chst  za  denken  an: 
Oxalsäure  und  deren  Salze. 

Terpentinöl  (nach  Veilchen),  andere  ätherische 
Oele,  Ammoniak,  Spargel. 

Argyrin,  Hydrargyrose,  Satumismus,  Kupris- 
mus,  Arsenikismus  (Arsenmelanose). 

Opium,  Akonitin,  Morphin,  Kodein,  Physostig- 
min. 

Atropin  (Theile  von  Tollkirsche,  Stechapfel, 
Bilsenkraut)  Hyoscyamin,  Hyoscin,  Allanto- 
toxin,    ein  Gift   aus  verdorbenen   Fischen. 

Atropin,  Hyoscyamin,  Antipyrin,  Chinin, 
Kopaivabalsam,  Kubeben,  Chloralhydrat, 
Jod,  Morphin. 

Krotonöl,  Karbol,  schlechte  Vanille- 
sorten ,  Chinarindenstaub ,  Karbolsäure, 
Theer. 

Spanische  Fliegenpräparate,  Ranunculus  acris, 
Rannnculus  sceleratus  u.  s.  w. 

Pikrinsäure  und  ihre  Salze. 

Phosphor,  Helvellasäure,  Solanin,  Saponin- 
substanzen,  chlorsaures  Kali,  Natrium 
nitrosum,  Amylnitrit,  Pyrogallol,  Arsen* 
Wasserstoff  (beim  Menschen);  Lupine- 
toxin  (bei  Thieren). 

Aetzende  Säuren,  Aetzalkalien ,  Nikotin, 
Arsenik,  Antimonialien,  Kolchicin. 

Alkohol,  Morphin,  Opium,  Chloralhydrat  und 
seine  Ersatzmittel,  Sulfonal,  Chloroform 
und  seine  Ersatzmittel,  Kohlenoxyd,  Anilin, 
Oxybuttersäure  (beim  Menschen).  Bei 
Thieren  ausserdem :  Benzin,  Petroleum, 
Jodoform. 

Strychnin,Gift  der  Tetanusbacillen,  Ammoniak- 
salze ,  Cytisin ,  Kornutin ,  Pikrotoxin, 
Kokain,  i^antonin,  Kondurangin  (beim 
Menschen).  Bei  Thieren:  Kohlensäure. 
Kohlenoxyd ,  anorganische  Cy  anverbind- 
ungen.  Klonische,  resp.  tonische 
Krämpfe,  Kolik,  Durchfall:  Neben- 
alkaloide  des  Opium,  Mohnpflanzen,  Chcli- 
donium,  Lolium,   Berberin  (bei  Thieren). 

Koniin ,  Kurare ,  Kolchicin ,  Ergotinsäure 
(beim  Menschen). 

Bei  Thieren:  Blei,  Kupfer  Quecksilber,  Zink. 
Phosphor. 

Morphin,  Muskarin,  Pilokarpin,  Ammoniak. 

rothgelb:    chromsaure    und  doppeltchrom- 

saure  Salze, 
gelb:  Salpetersäure,  Pikrinsäure, 
braun:  Jod,  Brom, 

grünblau:  Kupfersalze,  Seh weinfurter Grün, 
w  e  i  s  s  1  i  c  h :     ätzende    Alkalien ,      ätzende 

Säuren,  ätzende  Metallsalze. 
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Symptome : 
Puls  stark  beschleunigt 


Puls  drahtförraig  hart 


Puls  auffallend  langsam 


Pupillenerweiterung 
Pupillenvereugerung 

Priapismus 

Schleimhaut  des  Nasenrachenraums  ent- 
zündlich geschwollen,  Dyspnoe,  Husten 

Schleimhaut  der  Maul-  und  Rachenhohle 
verfttzt,  Schlingbeschwerden,  Kolik 

Schweissausbruch,  Diurese,  Erbrechen, 
Durchfall,  Puls,  Fieber,  flirnkrämpfe 
(rascher  Verlauf) 

Speichelfluss 


Tod  binnen  weniger  Sekunden  oder  Minuten 

Vergiftung  tritt  erst  12 — 24  Stunden  nach 

der  Mahlzeit  ein 
Verstopfung,      ascendirende      Paralyse, 

Somnolenz 
Zahnfleisch  mit  dunklem  Saum 

Zunge  verfärbt 


Man  hat  dab«i  zanftchst  za  denken  an: 

Atropin,  Hyoscy amin  u.  8.  w.  (b.  M  e  n  s  c  h  e  n). 
Bei  Thieren  (verbunden  mit  Erbrechen, 
Durchfall,  Konvulsion):  Veratrnm,  Saba- 
dilla.  Kolchikum,  Narzissus. 

Stoffe  der  Digitalingruppe,  Baryt,  Blei  (beim 
Menschen).  Digitalis,  GaUe,  Baryt  (bei 
Thieren,  verbunden  mit  starker  Diurese, 
Lähmung,  Konvulsionen). 

Opium,  Morphin,  Muskarin,  Stoffe  der  Digi- 
talingruppe  (später  Beschleunigung),  Pilo- 
karpin  (später  unregelmässig  und  beschleu- 
nigt), Nikotin  (wie  Pilokarpin),  Physostig- 
min,  Blei,  Baryt,  alle  Narcotica  (beim 
Menschen). 

Atropin,  Hyoscyamin,  Homatropin,  Kokain 
(später  eng),  Akonitin,  Koniin. 

Muskarin,  Pilokarpin,  Nikotin,  Morphin, 
Kodein,  Opium,  Physostigmin. 

Kantharidin,  Gift  des  Gyrinus  natator. 

Ammoniakgas,  Chlor  (bei  Thieren). 

Bei  Thieren:  Aetzammoniak,  Phenol,    Sal- 
petersäure, Salzsäure,  Schwefelsäure. 
Bei  Thieren:   Akonitin. 


Pilokarpin,  Muskarin,  Nikotin,  Komutin, 
Physostigmin,  Cytisin,  Quecksilber,  Am- 
moniak, Arsenik,  Antimon,  Kantharidin, 
Saponinsubstanzen  u.  s.  w.  (b.  M  e  n  s  c  h  e  n). 
Kanthariden,  Anakardium,  Euphorbinin 
(bei  Thieren,  verbunden  mit  Schwel- 
lung der  Maul-  und  Rachenschleim- 
iiaut,  Erbrechen,  Durchfall,  Hämoglobin- 
urie u.  s.  w.). 

Blausäure,  Cyankalium,  Kohlensäure,  Karbol- 
säure. 

Phalliuhaltige  Pilze,  Arsenik  in  ungelöster 
Form  (beim  Menschen).  . 

Bei  Thieren:  Steinklee,  Kuchgras,  Antho- 
xanthum. 

Blei,  Silber,  Quecksilber,  Wismut,  Kupfer 
(beim  Menschen). 

(wie  bei  Verfärbung  der  Mundschleimhaut). 


Was  die  Behandlung  der  Tergiftangen  betrifft,  so  ist  von  Kohert, 
Früh  11  er  ii.  A.  auch  eine  Zusammenstellung  der  Gifte  und  deren  Gregengifte  ge- 
geben, welcher  folgende  Angaben  entnommen  sind. 


Giflo: 

Aetzalkalien,  ätzende  Säuren ,  ätzende 
Salze.  (Liqu.  Kali  caust. ,  Natr.  caust., 
Animon.  caust.) 

Aetzmittel 

Antimonpräparate.     Tart.  stibiatus 


(legengiHe : 

Hühnereiweiss  unter  Wasser  gequirlt,  Milch. 
Bei  Thieren:  Weinsäurelösung  (1 :  100) ; 
Essig.  Citronensaft,  Oelemulsionen,  ver- 
dünnte Pflanzensäuren. 

Gelatine,  Leim,  Pflanzenschleim,  Leinsamen, 
Gummi  arabicum. 

Bei  Thieren:  Tanninlösung  (1,5-100):  De- 
kokt von  Eichenrinde,  Chinin,  Theeaufguss 
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Gifte: 
AlaiHivergiftong 

Alkaloide  (Glykoside,  Metallsalze) 


Arsenikalien  ( Acid.   arsenicosuro ,   Auri- 
pigmentum,  Scheelsches  Grün,  Fiiegenstein) 

Atropin  (bei  cerebraler  Reizung) 
Barytsalze  (Bar.  chloratam) 

Baryamvergiftang 


Bleipräparate 
ßrechweinsteinvergiftung 


Brom 

Chlorgas 

C  h  1  o  r  a  1  h  y  d  r  a  t 
Chloroform 

Chromsfture 

C  y  a  n  (Acid.  hydrocyan.  Aqu.  Amygdal.  am. 
Kalinm  cyanatum) 


Höllensteinvergiftung 

Insektenstiche    (von    Bienen,    Wespen 

u.  s.  w.) 
Jod,  Jodkalium 
Kantharidenvergiftung 

Karbolsäure 

Kohlenoxydgas 
Kolchikum 
Kreosot 
Kupfersalze 

Mineralsfturen 
Morphium 

Oxalsäure.     Acid.  oxalic. 
Pflanzengifte  (Opium,  Belladonna,  Digi- 
talis, Hyoscyamus,  Akonit  u.  s.  w.) 
Phosphor 


Gegengifte : 

Eiweiss,  Milch,  Kalkwasser,  gebrannte  Mag- 
nesia, Ammoniak,  Abführmittel. 

Acidum  tannicum,  Abkochung  von  Eichen- 
rinde, WallnussblÄttern  u.  s.  w.,  Aufguss 
von  schwarzem  Kaffee  oder  chinesischem 
Theo,  Jod-jodkalium  in  verdünnter  Lösung. 

Bei  T  h  i  e  r  e  n :  Ferrum  hydrico-aceticum  mit 
Wasser ;  Aqua  Calcis,  Seifenwasser,  Milch, 
Eiweiss,  schleimige  Getränke. 

Morphium  hydrochloricum. 

Bei  T  h  i  e  r  e  n :  Bittersalzlösung,  Glaubersalz- 
lösung. 

Bei  T  h  i  e  r  e  n  :  verdünnte  Schwefelsäure, 
schwefelsaures  Natrium  und  Kalium, 
schwefelsaure  Magnesia,  Brechmittel. 

Bei  T  h  i  e  r  e  n :  Glaubersalzlösung,  Bittersalz- 
lösung (1 :  10),  gerbstoffhaltige  Getränke. 

Bei  Thieren:  Gerbsäure,  kohlensaures 
Natron,  verdünnte  Säuren,  Schwefel, 
Schwefelleber,  Opium,  Eiweiss,  Schleim. 

Bei  Thieren:  Magn.  usta  in  Wasser,  Mehl- 
brei. 

Bei  Thieren:  Spiritus  einathmen,  Spiritus- 
äther, Branntwein. 

Aetherinjektion,  Kampher. 

Frische  Luft,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
Brausepulver. 

Eisenpulver  mit  Zuckersyrup,  Zuckerwasser, 
schleimige  Getränke,  Milch. 

Bei  Thieren:  Chlorwasser,  Chlorkalklösung 
(5,0  Chlorkalk,  mit  12  Tropfen  Salzsäure 
und  200,0  Wasser),  kalte  Begiessungen  und 
Umschläge  auf  den  Kopf,  Kalium  perman- 
ganicnm. 

Bei  Thieren:  Brechmittel,  Eiweiss,  Koch- 
salz, verdünnte  Salzsäure. 

Bei  Thieren:  Umschläge  von  Aschenlauge, 
verdünntem  Salmiakgeist,  Blei  weiss. 

Unter8chwefligsauresNatron,Natr.carbonicum. 

Bei  Thieren:  Schleimige  Mittel,  Opium, 
Excitantien  (keine  fetten  Oele!). 

Bei  Thieren:  Kalkpräparate,  Magnesia  usta 
in  Wasser,  Zuckerkalk,  Glaubersalz. 

Frische  Luft  und  kalte  Begiessungen. 

Opium,  später  Tannin. 

Eiweisslösung,  schleimige  Getränke. 

Eiweiss  in  Zuckerwasser,  Magnesia  usta  mit 
Milchzucker  in  Wasser. 

Bei  Thieren:  Kohlensaure  Magnesia,  kohlen- 
saurer Kalk,  Seifenwasser,  Schleim. 

Atropin ,  Tannin ,  gerbstoffhaltige  Abkoch- 
ungen. 

Kalkwasscr.  Kreide,  Zuckcrkalk,Magnesia  usta. 

Kaffee,  Essig,  Gerbsäure. 

Magnesiamilch  mit  gleichviel  Chlorwasser, 
Chlorkalklösung,  schleimige  Getränke,  Ter- 
pentinölemulsionen ,  Kupfervitriol,  intra- 
venöse Injektion  von  Natr.  carbonicum 
und  bicarbonicum  (Kobert). 
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Gifte  : 
Ptomainvergiftung 

Quecksilber 
Salpeter 

Schierlingvergifiung 
Schlangengift 


Silbersalze 

Spirituosa 

Strychninvergiftung 


Zinksal ze 
Zinnsalze 


Gegengifte : 

Brechmittel,  Abführmittel,  Tannin,  Jodwasser, 
Thierkohle,  Kaloroel,  Aether,  Kampher, 
Koffein,  Atropin,  Wein,  Ammoniak. 

Schwefelsaures  Eisen,  Zuckerwasser,  Milch, 
Eiweiss. 

Bei  Thieren:  Schleimige  und  ölige  Mittel, 
Seifen  wasser. 

Brechmittel,  Abführmittel,  Veratrin,  Strych- 
nin,  Aether  u.  s.  w. 

Oertlich:  Chlorwasser,  Chlorkalkwasser,  über- 
mangans.Kali,  Karbol  wasser,  Kreolin  wasser, 
innerl.:  kleine  Dosen  Alkohol,  Aether,Koffein. 

Kochsalzlösungen  in  grossen  Dosen. 

Frische  Luft,  kalte  Begiessungen,  Kaffee. 

Chloralhydrat,  Chloroform,  Paraldehyd,  Hyp- 
non,  Aether,  Sulfonal,  Bromkalium,  künst- 
liche Athmnng. 

Tanninlösung ,  gerbstoffhaltige  Getränke, 
Magnesiamilch. 

Magnesiamilch,  Eiweiss. 


Bezuglich  der  allgemeinen  Behandlung  der  Vergiftungen  des  Menschen 

macht  Kobert  folgende  Angaben: 

A.  Physikalische  Behandlung,  welche  bei  äusserer  (z.  B.  Schlangenbiss) 
wie  innerer  und  subkutaner  Vergiftung  Anwendung  findet  und  in  folgenden  Mani- 
pulationen besteht: 

Entfernung  des  Giftes  aus  Wunden  durch  Ausquetschen,  Aussaugen,  Aus- 
waschen, Ausbrennen.  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Magen  durch  Magenpumpe 
oder  Heb^  mit  nachfolgendem  Auswaschen  des  Magens,  durch  Kitzeln  des  Schlun- 
des oder  durch  Brechmittel.  Als  Aus  Waschmittel  dient  Wässer  allein  oder  mit  einem 
chemischen  Antidot;  es  ist  so  lange  fortzusetzen,  als  die  Spülflüssigkeit  noch  Spuren 
des  Giftes  durch  Farbe,  Genich  oder  chemische  Reaktion  erkennen  lässt  (Für 
event.  gerichtliche  Untersuchung:  Aufbewahrung  der  Spülwässer!)  Auch  bei  sub- 
kutaner Vergiftung  durch  Alkaloide  oder  Metallsalze  ist  Magen-Auswaschen  ange- 
zeigt, da  ein  grosser  Theil  dieser  subkutan  einverleibten  Gifte  durch  den  Magen 
ausgeschieden  wird.  Bei  Komatösen  wirkt  Magen- Wäsche  (besonders  mit  kühlem 
Wasser)  oft  analeptisch  und  diuretisch,  also  indirekt  nützlich.  Als  Brechmittel  können 
dienen:  Kitzeln  des  Schlundes,  Einflössen  lauwarmen  Wassers,  Apomorphinhydro- 
chlor.  in  l®/oiger  Lösung:  */2  bis  1  Spritze  subkutan  (sicherstes  und  ungefähr- 
lichstes Mittel,  auch  bei  Bewusstlosen  anwendbar!),  bei  Nicht-Bewusstlosen:  0,1  Tart. 
stibiat.  +  1,0  Pulv.  rad.  Ipecacuanhae  oder  Cupr.  sulfur.  1:  Aqu.  60  bei  gleich- 
zeitiger Darreichung  wanner  Getränke  (bei  Anätzung  des  Magens  ist  das  Mittel 
jedoch  zu  vermeiden)   oder    1  Theelöffel  Senfpulver   mit  1   Glas   wannen  Wassers. 

Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Darm  durch  Abführmittel  und  Eingiessungen 
bis  in  den  Dejektionen  kein  Gift  mehr  nachweisbar  ist 

Verlangsamung  der  Resorption  durch  Abbinden  und  Immobilisiren  des  Gliedes 
bei  Bit;!sen  giftiger  Schlangen  und  Spinnen.  Zu  langes  Abbinden  (Gangran!)  ist 
zu  venneiden. 

Künstliche  Athmung,  wenn  Athemlähmung  droht,  abwechselnde  Seiten-  und 


Allgemeines.  221 


Bauchlage;  in  letzterer  Druck  auf  den  Thorax  zwischen  den  Schulterblättern.  Heben 
der  Arme  bis  über  den  Kopf  und  Andrücken  an  die  seitliche  Brustwand,  10 mal 
in  der  Minute,  oder  bei  Rückenlage  rhythmisch  seitlicher  Druck  auf  die  unteren 
Rippen  und  das  Zwerchfell.  Man  achte  auf  freien  Luftzutritt  zum  Kehlkopf  (Vor- 
ziehen der  Zunge,  Beseitigung  des  Kehlkopfödems  mit  dem  Finger,  Intubation,  event 
Tracheotomie). 

Elektrizität.  Anregung  der  Athmung  durch  Phrenikusreizung,  besonders  bei 
Vergiftung  durch  Leuchtgas,  Kohlendunst,  Opium,  Morphium,  Chloroform,  Schwefel- 
wasserstoff empfehlenswerth,  therapeutisch  bei  toxischen  Formen  von  Tremor  (nach 
Alkohol,  Quecksilber,  Blei,  Arsen),  bei  toxischem  Tetanus  (nach  Strychnin,  Thebain, 
Pikrotoxin,  Lyssagift)  und  toxischen  Paresen  und  Paralysen  (namentlich  Bleilähmung). 

Kälte  (Kompressen,  Uebergiessen,  Eisblase)  bei  akuter  Vergiftung  mit  nar- 
kotischen Giften  mit  Sopor  und  Koma. 

Wärme  bei  temperaturherabsetzenden  Giften  (kalte  Extremitäten  und  Nase), 
aber  allmählich,  nach  erfolgter  Erwärmung;  bei  noch  fehlender  Besinnung:  warmes 
Bad  mit  kalter  Douche  auf  Kopf  und  Rücken;  bei  chemischer  Metallvergiftung: 
heisse  Bäder.  Passive  Bewegung  der  Glieder  zur  Anregung  der  Cirkulation  bei 
gesunkener  Herzthätigkeit:  man  bringe  beide  Beine  gleichzeitig  rhythmisch  aus  der 
gestreckten  Lage  in  stärkste  Flexion  und  drückt  dabei  gegen  das  Abdomen.  Ein 
Assistent  kann  gleichzeitig  die  Arme  entsprechend  bewegen.  Massage  der  Extremi- 
täten und  des  Abdomens  (Streichungen)  ist  bei  Blutdmck  herabsetzenden  Giften 
erfolgreich.  Bürsten  und  Kitzeln  der  Glieder  und  der  Fusssohlen  ziu*  Anregung 
der  Reflexthätigkeit  Tieflagem  des  Kopfes  bei  Komatösen  mit  schwachem  lang- 
samem Puls.  Eingeben  von  kleinen  Eisstückchen  bei  Verätzung  behufs  Verlang- 
^^amung  der  Entzündung  und  Schmerzstillung.  Kathete  risiren  der  Harnblase  bei 
Retentio  urinae  durch  Detrusorlähmung  oder  Spliinkterkrampf,  besonders  bei  Mor- 
phiumlähmung.  Aderlass  mit  folgender  Transfusion  defibrinirten  Menschenblutes 
oder  Infusion  von  alkalischer  Kochsalzlösung.  Man  kann  dem  Menschen  2 — 3^/o 
.seines  Körpergewichtes  an  Blut  (und  damit  beträchtliche  Mengen  von  Mirbanöl, 
Blausäure,  Kohlenoxyd,  Methämoglobin)  entziehen  imd  durch  die  doppelte  Menge 
physiologischer  Kochsalzlösimg  ersetzen  (0,75  ®/o  Kochsalzlösung  mit  0,1  ®/o  Soda- 
zusatz; nach  Landerer  weiterer  Zusatz  von  3 — 5®/ü  Rohrzucker. 

B.  Antidotarische  Behandlung. 

I.  Physikalisch-chemische  Antidote.  Inhtdation  von  inaktivem  Sauer- 
j*toff  bei  Blutgiften  und  bei  den  das  Respirationscentrum  lähmenden  Giften.  Dar- 
reichung einhüllender  Mittel  bei  Anätzung  der  ersten  Wege:  Hülmereiweiss  (drei 
Eiweisse  mit  1 1  Wasser  geschüttelt)  tassen weise ;  etwaiges  Erbrechen  befördert  stets 
einen  Theil  des  Giftes  nach  aussen.  Milch  (kontraindizirt  bei  Phosphor,  Kantharidin, 
Arsenik),  femer  Leim,  Gelatine,  Gummi  arabikum,  Tragant,  Leinsamen,  Rad.  Althaeae, 
Flor.  Malvae,  Sem.  Papav.;  Amylum  in  schleimiger  I^sung.  Kohle  (Carbo  ani- 
malis),  frisch  geglüht  bei  Arsen  und  Sublimatvergiftung.  Die  Kohle  wird  nebst 
dem  durch  dieselbe  zeitweise  gebundenen  Gifte  binnen  einer  Stunde  durch  Erbrechen 
oder  Magenausspülung  entfernt.  Acidum  tanniciun  (im  Nothfall  Abkochmigen  von 
ehinesiöchem  Thee,  gebranntem  oder  ungebranntem  Kaffee,  Eichenrinde,  Wallnuss- 
blättern)  nach   van  Hasselt  Antidot  aller  vegetabilischen  Gifte  (bildet  mit  Alka- 
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loiden  und  Metallsalzen  Niederschläge).  Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Nieder- 
schläge nur  bei  Anwendung  enormen  Ueberschusses  des  Antidots  unlöslich  sind 
und  der  Magen  durch  Gerbung  auf  Wochen  funktionsunfähig  wird.  Chlor  (Aqua 
chlori,  Calcaria  chlorata  oder  Natrium  hyjx)chlorosum),  äusserlich  und  bei  augenblick- 
licher Anwendung  nach  giftigen  Stichen  oder  Bissen.  Chromsäure  und  Kalium  in 
gleicher  Weise  wie  Chlor.  Ausserdem  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Blausäure,  Zucker- 
kalk bei  Oxalsäure,  schwefelsaures  Natron  bei  Baryt  u.  s.  w. 

II.  Physiologische  Antidote.  Einseitiger  vollständiger  Antagonismus 
besteht  zwischen  Muskarin  und  Atropin;  man  kann  mit  Atropin  die  Muskarinver- 
giftung schnell  beseitigen,  aber  nicht  ebenso  gut  die  Atropinvergiftung  durch 
Muskarin. 

C.  Symptomatische  Behandlung.  Behandlung  der  Morphin  Vergiftung 
mit  Atropin,  der  Atropui Vergiftung  mit  Pilokarpin,  der  Strychnin Vergiftung  mit 
Chloralhydrat,  der  mit  Kollaps  verlaufenden  Vergiftungen  mit  Excitantien,  der 
Laugenvergiftung  mit  Essig  u.  s.  w. 

D.  Prophylaktische  Behandlung.  Ausrottimg  giftiger  Pflanzen  und 
Thiere  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen.  Atropa,  Datura,  Hyoscyamus,  Scopolin, 
Digitalis,  Ricinus,  Cytisus,  Helleborus,  Kolchikum,  Ocuta,  Aconitum  u.  s.  w.  dürfen  in 
Gärten,  welche  Kindern  zugänglich  sind,  nicht  geduldet  werden  ;  Mutterkorn  und  Korn- 
rade dürfen  im  Brot  nicht  vorkommen.  Verdorbene  Nahnmgsmittel  sind  marktpolizeilich 
zu  konfisciren.  Mit  Giftfarben  (Arsen,  Chrom,  Kupfer,  Blei,  Uran,  Wolfram,  Antimon, 
Martinsgelb)  gefärbte  Kleider,  Tapeten,  Spielwaaren,  Nahrungs-  und  Genussmittel 
sind  der  Strafbehörde  zu  übergeben.  Unhygienische  Wohnungen  sind  umzubauen 
(giftige  Gase  aus  darunter  oder  daneben  gelegenen  Fabriken,  Latrinen,  Kanälen,  aus 
Oefen  mit  Klappen,  mit  Quecksilber  imprägiürte  Fussböden,  bei  Thermometer- 
machern) u.  s.  w. 

Bezüglich  der  allgemeinen  Behandlung  der  Vergiftungen  bei  Thieren 
sei  auf  folgende  Punkte  hmgewiesen. 

Von  physikalischen  oder  mechanischen  Gegenmitteln  seien  erwähnt 
die  Brechmittel:  subkuüme  Injektionen  von  Apomorphin  (Hunden  0,002 — 0,010, 
Katzen  0,02 — 0,05)  oder  bei  Schweinen  Veratrin  (0,02 — 0,03),  femer  per  os  Rhizoma, 
Veratri,  Radix  Ipecacuanhae ,  Tartarus  stibiatus,  Zincum  sulfuricum,  Cuprum  sid- 
furicum  (Specifikum  bei  Phosphorvergiftung)  oder  als  Nothbehelf  Kochsalz  oder 
Senfmehl  (Hunden  1 — 2  Theelöffel  voll)  oder  Schnupftabak  (Hunden  eine  Messer- 
spitze voll).  Ferner  Abführmittel:  Ol.  Crotonis  (Pferden  bis  20,  Rindern  bis  30, 
Schafen,  Schweinen  bis  10,  Hunden  bis  5  Tropfen),  am  besten  mit  zugleich  ein- 
hüllend wirkendem  Ricinusöl,  subkutane  Lijektionen  von  Physostigmin  bei  Pferden 
(0,1)  und  Rindern  (0,1 — 0,2)  Resina  jalapae,  Kalomel  unter  Berücksichtigung  der 
Kontraindikationen.     Auch  Podophyllin  (Hunden  0,1 — 0,2). 

Bezüglich  der  chemischen  Gegenmittel  sei  auf  das  beim  Menschen  Ge- 
sagte v(*rAviesen. 

Von  physiologischen  oder  dynamischen  Gegenmitteln  seien  erwähnt: 
Atropin  als  Gegengift  gegen  Morphin  und  umgekehrt,  Atropin  als  Gr^engift 
gegen  Pilokarpin-,  Eserin-,  Muskarin  und  Nikotm Vergiftung;  Bromkalium,  Chloral- 
hydrat, Chloroform,  Koniin,  Kurare  als  Gegengift  gegen  Strychnin  und  Pikrotoxin; 
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Amylnitrit  als  Antagonist  des  Mutterkornes,  Koffein  als  Antidot  gegen  Morphin, 
Chloroform,  Alkohol  u.  s.  w. 


Wichtige  einzelne  Vergiftungen  beim   Menschen  und  bei 

Thieren '). 

Bezüglich  der  Eint  hei  lung  der  praktisch-wichtigen  Gifte  sollen  zunächst  die 
mineralischen  Gifte  (Metall Verbindungen,  Metalloide,  starke  Säuren,  starke  Basen, 
Sauerstoff  Verbindungen,  Wasserstoffverbindungen),  dann  die  organischen  Gifte 
(einfache  Kohlenstoffverbindungen,  Pflanzengifte,  Thiergifte,  Nahrungsmittel-,  Fäulniss- 
und Bacillengifte)  erörtert  werden. 

I.  Minepalisehe  Vergiftungen. 

1.  Yerg^ftang  durch  Blei,  Beim  Menschen  imd  bei  Thieren  kommt 
eine  akute  und  eine  chronische  Bleivergiftung  vor.  Bei  der  akuten  Bleivergiftung 
des  Menschen  zeigen  sich  die  Symptome  einer  heftigen  Gastro-Enteritis.  Die  beste 
Behandlung  in  frischen  Fällen  ist  die  Verabreichung  schwefelsaurer  Alkalien  (Natron - 
sulfat,  Magnesiasulfat),  phosphorsaure  Alkalien,  Milch  und  Ei  weiss.  Bei  der  chroni- 
schen Bleivergiftung  des  Menschen  (bei  Schriftsetzern,  Malern,  Schriftgiessem) 
entwickelt  sich  Kachexie,  Bleikolik  (Verstopfung,  harter  eingezogener  Bauch),  Blei- 
lahmung  (Neuritis,  degenerative  Atrophie,  Gelenk  schmerzen)  und  Gehirnerscheinungen 
(Eneephalopathia  satumina):  Krämpfe,  Delirien,  Bewusstlosigkeit,  Ajnaurose,  Gicht 
und  Schrumpfniere.  Die  Behandlung  ist  symptomatisch:  die  Bleikolik  durch 
Opium  oder  Chloralhydrat,  im  übrigen  laue  Bäder,  Jodkalimn  u.  s.  w. 

Bei  Thieren  kommt  ebenfalls  eine  akute  Bleivergiftung  vor,  wobei  sich  die 
fjrschdnungen  einer  Magen-  und  Darmerkrankimg  (Erbrechen,  Speichelfi uss,  Ver- 
s^topfung,  Tympanitis,  Durchfall),  sowie  nervöse  Störungen  (Zitt-em,  Krämpfe,  Tob- 
.sucht^anfälle,  später  vollständige  und  unvollständige  Lähmungen),  Anästhesie,  er- 
schwertes Athmen,  frequenter  Puls  zeigen.  Bei  der  chronischen  Bleivergiftung 
der  Thiere  zeigen  sich,  wie  beim  Menschen,  Abmagerung  und  Schwäche,  Kolik  mit 
Versftopfung,  Bewegungsstörungen  und  Gehimerscheinungen;  zuweilen  auch  Haut- 
jucken, pustulöse  Exantheme,  Amblyopie  und  Amaurosis,  sowie  ulceröse  Stomatitis, 
chronische  Nephritis  werden  beobachtet.  Am  empfindlichsten  sind  Vögel  und  Rinder, 
dann  folgen  Schwein,  Ziegen,  Schafe,  Hunde,  Katzen,  Kaninchen,  Pferde  und  Kalt- 
blüter (Tereg). 

Bei  Pferden  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der  Dämpfigkeit  und  Hartschnaufigkeit,  wo 
die  Sektion  im  Gegensatz  zudem  gewöhnlichen  Ffeiferdampf  keine  Atrophie  der  Kehlkopfmuskeln 
ergiebt  (Schmidt);  bei  Kühen  sind  enzootische  Bleivergiftungen  in  der  Nähe  von  Bleiberg- 
werken seit  langer  Zeit  beobachtet  worden,  wobei  sich  ausser  obigen  Erscheinungen  auch 
Abortus,  Speichelfloss,  plötzliche  Lähmungen  einstellten.  Ebenso  sind  bei  Hunden  und 
Schweinen  oft  Bleivergiftungen  beobachtet  worden.    Beim  Geflügel  kommen  Blei- 


1)  Wegen  des  Näheren   muss  auf  die  Lehrbücher  über  Arzneimittellehre  und  Toxi- 
kologie verwiesen  werden. 
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Vergiftungen  besonders  bei  dem  in  Bächen  und  Flftssen  sich  aufhaltenden  WassergeflOgel 
vor.  Die  Vergiftung  verläuft  bei  diesen  Thieren  meist  sehr  rasch  in  wenigen  Standen  und 
Tagen.  Es  zeigt  sich  ein  blasser  Kamm,  gesträubtes  Gefieder,  Durchfall,  daneben  Nerven- 
erscheinungen und  schnelle  Abzehrung. 

Therapeutisch  empfiehlt  sich  die  VerabreichuDg  von  Glaubersalz  und  Bitter- 
salz, daneben  symptomatische  Behandlung  (Chloralhydrat,  Kampher,  Aether)  und  in 
chronischen  Fällen  Jodkalium. 

2.  Vergiftung  durch  Phosphor.  Beim  Menschen  wird  eine  akute  und 
eine  chronische  Phosphorv-erpftung  beobachtet.  In  akuten  Fällen  zeigt  sich 
2 — 3  Tage  nach  der  Vergiftung  Ikterus,  Vergrösserung  der  Leber,  Fieber,  gelegent- 
lich auch  Blutungen  im  Magen,  Darm,  Nieren,  Nasen  und  Haut.  Im  Harn,  dessen 
Harnstoffgehalt  schwindet,  findet  sich  Eiweiss,  Blut,  Gallenfarbatoff.  Meist  tritt 
in  8  bis  14  Tagen  der  Tod  ein.  Die  Sektion  ergiebt  fettige  Degeneration  der 
meivsten  inneren  Organe  und  vor  allem  der  Leber.  Bei  der  chronischen  Phos- 
pliorvergiftxuig  entwickelt  sich  von  kariösen  Zähnen  ausgehend  Nekrose  des  Unter- 
kiefers, seltener  des  Oberkiefers,  sowie  auch  anderer  Knochen  des  Skeletts.  Die 
Therapie  besteht  in  frischen  Fällen  in  Ausspülung  des  Magens  und  Abführmittel. 
Als  Gegengift  nicht  rektifizirtcs  Terpentinöl  (30 — 40  Tropfen  in  schleimigem  Vehikel). 
Fette  sind  zu  venneiden,  ebenso  Milch! 

Bei  Thieren  sind  die  Erscheinungen  je  nach  der  Thierart  und  der  Fonn, 
in  welcher  der  Phosphor  aufgenommen  wurde,  verschieden.  Bei  Pferden  sind  die 
Krankheitszeichen  oft  wenig  charakteristisch,  typischer  ist  das  Krankheitsbild 
schon  bei  Schweinen  und  Hunden,  bei  denen  sich  örtliche  (Erbrechen,  Kolikanfälle^ 
Hust4'n,  Athemnoth)  und  allgemeine  Krankheitserscheinungen  (fettige  Degeneration 
der  iimeren  Organe  und  Muskebi,  Albuminurie,  Hämorrhagien)  entwickeln.  Auch 
beim  Geflügel,  das  gegenüber  anderen  Hausthieren  verhältnissmässig  viel  Phosphor 
vertriigt,  treten  erst  nach  grossen  Dosen  die  charakteristischen  Erscheinungen  der 
Magen-  und  Dannentzündung  auf.  Bei  der  Sektion  dieser  Thiere  findet  man  ausser 
den  bereits  erwähnten  charakteristischen  Erscheinungen  Phosphorgenich  im  Kropf, 
Magen  und  Dann ,  auch  zeigen  diese  Organe  im  Dunklen  das  Phosphorleuchten. 
Der  Verlauf  ist  bei  den  Hausthieren  stets  ein  akuter;  10 — 15  Stunden  bis  spätestens 
3 — 5  Tage  nach  der  Aufnahme  des  Phosphors  tritt  der  Tod  ein. 

Die  Therapie  ist  ähnlich  wie  beim  Menschen.  Man  giebt  altes  Terpentinöl 
(Rindern  100—250,0,  Pferden  50—100,0,  Schafen  und  Schweinen  26 — 50,0  und 
Hunden  5 — 10,0,  Geflügel  5 — 10  Tropfen)  oder  auch  in  frischen  Fällen  Brech- 
mittel (Cup.  sulf.  0,5 — 1,0  für  Schweine,  0,1 — 0,5  für  Hunde),  daneben  Excitantien. 

3.  Vergiftung  durch  Quecksilber.  Beim  Menschen  kommt  sowohl  eine  akute 
wi<'  auch  eine  chronische  Vergiftung  vor.  Bei  der  akuten  (meist  durch  Sublimat  her- 
vorgerufenen) schnell  tödtlich  verlaufenden  Vergiftung  treten  schmerzhafte  Durch- 
fälle verbunden  mit  Ischurie,  Anurie  und  Kollapserscheinungen  auf;  beim  chronischen 
Merkurialisnius  zeigt  sich  Anämie,  Abmagerung  mit  Muskelschwäche,  Magen*  und 
Darnisymptome ,  Stomatitis  mercurialis,  psychische  Reizbarkeit  u.  s.  w.  Die  Be- 
handlung besteht  bei  der  akuten  Vergiftung  in  der  Verabreichung  von  Milch, 
Eiweiss,  Eisenpulver  und  Narkotika;  bei  chronischer  Vergiftung  werden  neben  Vermei- 
dung der  ferneren  Aufnahme  von  Quecksilber  Ausspülen  des  Mundes  und  Gurgeln 
mit  chlorsaurem  Kali,  Verabreichung  von  Jodkalium  und  wanne  Bader  empfohlen. 
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Bei  Thieren  kommen  besonders  beim  Rinde  und  bei  Vögeln  nach  Anwen- 
dung von  Quecksilbersalben,  seltener  bei  Pferden,  Hunden  und  Schweinen  Ver- 
giftungen vor.  So  ertragen  z.  B.  Hunde  imd  Schweine  grosse  Kalomeldosen  (letztere 
bis  zu  10  g)  ohne  Vergiftungserscheinungen.  Metallisches  Quecksilber  kann  von 
Hunden  und  Schweinen  innerlich  in  sehr  grossen  Gaben  (250,0 — 500,0)  ohne  schäd- 
liche Wirkung  aufgenommen  werden  (Fröhner).  Hühner  ertragen  sehr  kleine 
Gaben  Quecksilber  lange  Zeit,  ohne  zu  erkranken.  Sehr  giftig  sind  dagegen  die 
eingeathmeten  Quecksilberdämpfe.  Der  Verlauf  ist  entweder  akut,  besonders  bei 
jungen  Thieren,  wobei  sich  dann  Salivaüon,  Stomatitis  ulcerosa  u.  s.  w.  zeigt,  und 
führt  dann  1 — 2  Wochen  spätestens  zum  Tode,  oder  chronisch  und  dann  mehrere 
Wochen  und  Monate  sich  hinziehend.  Bei  Milchkühen  hat  man  andauerndes  Ver- 
sion der  Milchsekretion  nach  Ablauf  der  Quecksilbervergiftung  beobachtet.  Die 
Behandlung  ist>  wie  bereits  angegeben,  einzuleiten.  Um  eingedrungenes  und  auf- 
genommenes Quecksilber  in  eine  unlösliche  und  ungiftige  Form  überzuführen,  giebt 
man  Schwefelleber,  Schwefeleisen,  Schwefel,  auch  Eisenpulver. 

4.  Yerg^ftnng^  durch  Arsenik  (arsenige  Säure,  Schweinfurter  Grün  (Kupfer- 
arsenik imd  Kupferacetat),  Scheele'sches  Grün  (Kupferarsenik),  arsenhaltige  Tapeten 
u.  s.  w.)  kommt  beim  Menschen  mit  akutem  und  chronischem  Verlaufe  vor. 
Bei  akuter  Arsen vergiftimg  zeigen  sich  die  Erscheinungen  einer  intensiven  Gastro- 
Enteritis  (Erbrechen,  reiswasserähnliche  Durchfälle,  heftige  Leibschmerzen),  daneben 
nervöse  Erscheinungen.  Bei  der  chronischen  Arsenikvergiftung  beobachtet  man 
Konjunktivitis,  Ekzeme  und  Ulcerationen  der  Haut,  Arsenmelanose,  allgemeine 
Kachexie,  Ausfallen  der  Haare  u.  s.  w.  Die  Behandlung  besteht  in  akuten  Fällen 
in  der  Verabreichung  des  offizinellen  „Antidotum  Arsenici"  (V* — Vs  stündlich  2 — 4 
Esslöffel),  Ferrum  oxydatum  hydricum  in  Aqua  (^'4—^/2  stündlich  2 — 4  Esslöffel), 
Ferrum  oxydatum  saccharatum  solubile;  in  chronischen  Fällen  ist  die  BehandFung 
symptomatisch.     Elektricität  (Kobertj. 

Bei  Thieren  kommt  gleichfalls  eine  akute  und  eine  chronische  Arsenik- 
vergiftung vor.  Bei  der  akuten  Arsenik  Vergiftung  sind  die  Erscheinungen  ähnlich 
wie  beim  Menschen  (Durchfall,  Kolik,  Erbrechen,  bei  Rindern  Tympanitis  und 
nervöse  Erscheinungen).  Bei  der  chronischen  Arsenikvergiftung,  die  als  sog. 
Huttenrauchkrankheit  beim  Rinde  im  Bereiche  der  Freiberger  Hüttenwerke  seit 
langer  Zeit  beobachtet  ist,  zeigen  sich  die  Erscheinungen  chronischer  Ernährungs- 
störungen (chronischer  Durchfall,  Harthäutigkeit  verbunden  mit  Hautabschilferung, 
Muskelschwund,  lähmungsartige  Schwäche,  Milchmangel  u.  s.  w.).  Die  Behandlung 
der  akuten  Vergiftung  erfolgt  nach  den  beim  Menschen  gemachten  Angaben,  bei 
der  chronischen  Vergiftung  durch  Hüttenrauch  wird  man  neben  der  symptomatischen 
Behandlung  die  Vermeidung  der  Aufnahme  von  mit  Flugstaub  befallenem  Futter 
vermeiden  müssen. 

5.  Vergiftung  durch  Kupfer.  Vergiftungen  durch  Kupfer  kommen  beim 
Menschen  akut,  verbunden  mit  Erbrechen,  Kolik-  und  nervösen  Erscheinungen 
und  chronisch  (selten)  vor.  Zur  Behandlung  wird  Wasser  mit  Ferrocyankaliuni, 
Eiweiss,  Milch,  Holzkohle,  Limatura  ferri.,  Magnesia  usta,  Milchzucker  u.  s.  w. 
verabreicht 

Bei  Thieren  kommen  Kupfervergiftungen  im  Ganzen  selten  vor. 
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6.  Yergiftung  durch  Zink.  Beim  Menschen  kommt  eine  akute  und  eine 
chronische  (durch  Zinkdämpfe)  hervorgerufene  Vergiftung  vor. 

Bei  Thieren  sind  Zinkvergiftungen  selten.  Therapeutisch  wird  die  Verab- 
reichung von  Milch  oder  Ei  weiss,  Schwefel,  Zuckerwasser,  gebrannte  Magnesia 
empfohlen. 

7.  Vergiftung  durch  Schwefelsäure,  SalzsSure  und  SalpetersSure.  Beim 
Menschen  zeigen  sich  zunächst  starke  örtliche  Erscheinungen  (intensive  Stomatitis, 
Pliaryngitis  u.  s  w.),  ulceröse  Erkrankungen,  Erbrechen,  daneben  auch  nervöse 
Stöningen.  Bei  Salpetersäure  tritt  in  Folge  der  inhalirten  Dämpfe  oft  Glottisödem 
ein.  Die  Behandlung  besteht  in  frischen  Fällen  in  der  Verabreichung  von 
Magnesia  usta,  einige  Theelöffel  voll  in  Wasser  oder  einige  Tropfen  verdünnte 
Natronlauge  in  schleimigem  Getränk.     Später  ist  das  Verfahren  symptomatisch. 

Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  mit  ätzenden  Säuren  im  Ganzen  selten  vor. 

8.  Vergiftung  durch  Ammoniak,  Aetzkali  und  Aetznatron.  Beim 
Menschen  sind  die  leichteren  (Salivation,  Schlingbeschwerden,  Erbrechen,  Durch- 
fall) und  schwereren  (allgemeine  Kollapserscheinungen)  Erscheinungen  nach  Am- 
moniakvergiftung davon  abhängig,  ob  das  Ammoniak  in  flüssiger  Form  oder  in 
Gasform  eingewirkt  hat.  Die  Behandlung  besteht  in  frischen  Fällen  neben  Be- 
nutzung der  Magenpumpe  in  vorsichtiger  Anwendung  von  Säuren  und  Fettemul- 
sionen.    Bei  Aetzkali  und  Aetznatron  sind  Symptome  imd  Behandlung  ähnlich. 

Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  dieser  Art  öfters  vor;  u.  A.  Aetzkalk- 
vergiftungen  bei  Stalldesinfektionen  mit  diesem  Mittel,  Ammoniakvergiftungen  bei 
innerlicher  Anwendung  zu  hoher  Dosen  u.  s.  w.  Die  Erscheinungen  sind  im  Wesent- 
lichen, wie  angegeben,  diejenigen  einer  kroupösen  Schleimhauterkrankimg.  Zur  Be- 
h  a  n  d  1  u  n  g  müssen  verdünnte  Säuren  mit  öligen  und  schleimigen  Mitteln  ver- 
wendet werden. 

9.  Vergiftung  durch  Karbolsäure.  Beim  Menschen  kommen  Vergiftungen 
durch  Karbolsäure,  in  leichteren  Fällen  mit  den  Erscheinungen  örtlicher  Aetzwir- 
kungen,  in  schwereren  verbunden  mit  Erbrechen,  Koma,  Hämoglobinurie  und  Nephritis 
öfters  vor.  Die  Behandlung  besteht  neben  der  Magenpumpe  in  der  Anwendung 
von  Kalkmilch  und  grösseren  Dosen  von  schwefelsaurem  Natron  innerlich. 

Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  durch  Karbolsäure  in  verschiedenen 
Formen  (durch  reine  Karbolsäure,  durch  rohe  Kju'bolsäure,  durch  Theeranstriche, 
durch  Kreosot  u.  s.  w.)  vor.  In  konzentrirtem  Zustande  wirkt  die  Karbolsäure 
ätzend  und  nach  ihrer  Resorption  lähmend  und  besonders  bei  Thieren  krampf- 
erregend. Auch  zeigt  sich  neben  den  nervösen  Erscheinungen  (Muskelkrampfe, 
Lähmung,  Koma)  und  Nephritis  ein  schmutzig  getrübter,  grünlich-brauner, 
eiwoisshaltiger,  nach  Karbolsäiu^  riechender  Harn  (Fröhner).  Meist  endet  die 
Vergiftung  in  wenigen  Tagen  tödtlich.  Zur  Behandlung  benützt  man  Glauber- 
salz und  Kalkmilch,  bei  Rindern  auch  die  Magenpumpe. 

10.  Vergiftung  durch  Alkohol.  Beim  Menschen  beobachtet  man  eine 
akute  (mit  Bewusstlosigkeit,  Anästhesie,  Erbrechen  und  Koma  gelegentlich  verbundene) 
und  eine  chronische  (mit  körperlicher  und  psychischer  Schwäche,  chronischem  Rachen- 
und  Magen-Darmkatarrh  und  zahlreichen  Folgekrankheiten  einhergehenden)  Vergiftung, 
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Im  ersteren  Falle  verwendet  man  zur  Behandlung  Bäder  mit  Uebergiessungen 
und  Reizmittel,  im  letzteren  nebenher  auch  Narkotika. 

Bei  Thieren  kommen  meist  nur  akute  Alkoholvergiftungen  und  vorwiegend  dann 
vor,  wenn  dieselben  (besonders  Rinder)  in  Brennereien  und  Brauereien  alkoholhaltige 
Schlampe  und  Treber,  Branntweinmaische,  Biermaische  u.  dgl.  in  grösserer  Menge 
aufgenommen  haben.  Neben  der  Wirkung  des  Alkohols  tritt  dann  noch  im  Darm 
die  der  gahrenden  Futtermassen  auf,  verbunden  mit  Tympanitis,  Kolik  u.  s.  w. 

11.  Tergiftnng  durch  Kohlenoxyd.  Beim  Menschen  sind  solche  Ver- 
giftungen, bei  denen  sich  zunächst  Schwindel,  Kopfschmerz,  Ohrensausen,  Erbrechen, 
später  Lähmungen,  Sensibilitäts-  imd  Sprachstörungen  zeigen,  recht  häufig  und 
werden  durch  frische  Luft,  künstliche  Respiration,  Anwendung  von  Reizmittel,  event. 
der  Bluttransfusion  oder  alkalischer  Koch«alzinfusion  behandelt. 

Bei  Thieren  sind  solche  Vergiftungen  gelegentlich  bei  einzelnen  Hausthieren 
(Pferden,  Hunden,  Rindern)  beobachtet  worden.  Bei  der  Sektion  derselben  findet 
sich  auffallend  hellrothes,  flüssiges  Blut  in  allen  Organen. 

12.  Vergiftung  durch  Jod.  Beim  Menschen  kommt  ein  akuter  und 
chronischer  Jodismus  vor.  Im  ersteren  Falle  (nach  Injektionen  grösserer  Mengen 
von  Jodtinktur)  zeigt  sich  Kollaps,  Blässe,  Cyanose  der  Haut,  gelegentlich  Hämo- 
globinurie, Albuminurie,  Angina,  Konjunktivitis  u.  s.  w.;  im  letzteren  Falle  (bei 
fortgesetztem  innerem  Gebrauch  von  Jod  und  Jodkalium),  Magenbeschwerden,  Jod- 
exanthem,  Angina  und  leichte  Nervensymptome.  In  den  akuten  Fällen  giebt  man 
Eiweiss  und  Reizmittel  oder  nach  Krön  ig  und  Ehrlich  6  g  Sulfanilsäure,  wobei 
die  Erscheinungen  des  Jodismus  oft  sehr  rasch  verschwinden  sollen.  Kobert 
empfiehlt  Natrium  sulfanilicum   1 0  :  200  Wasser. 

Bei  Thieren  sind  Vergiftungen  nach  innerlicher  Verabreichung  von  Jod- 
salzen oder  Präparaten,  welche  freies  Jod  gelöst  enthalten  (LugoTsche  Lösung), 
beobachtet  worden.  Man  bemerkt  nach  wiederholter  Lijektion  an  sich  nicht  tödt- 
licher  Dosen  solcher  Lösungen  zuweilen  blutige  Diarrhöen. 

13.  Vergiftung  durch  Jodoform.  Beim  Menschen  ist  eine  Vergiftung 
nach  Anwendung  des  Jodoforms  auf  Wundflächen  öfters  beobachtet  worden.  Es 
zeigt  sich  in  leichteren  Fällen  Kopfschmerz,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  in  schwereren 
Konvulsionen  und  tiefes  Koma.    Man  wendet  dagegen  Reizmittel,  Bäder  u.  dgl.  an. 

Bei  Thieren  werden  Vergiftungen  mit  Jodoform  am  häufigsten  bei  Hunden 
beobachtet  Es  zeigen  sich  akute  und  chronische  Formen,  wobei  im  ersten  Falle  gastrische 
Störungen,  Schläfrigkeit,  gelegentlich  auch  Krampfanfälle,  in  letzteren  Abmagerung, 
Schwund  der  Drüsen  (besonders  der  Milchdrüse),  Hautekzeme  u.  s.  w.  beobachtet 
werden.  Therapeutisch  ist  neben  der  Verabreichung  grosser  Dosen  von  Stärke- 
mehl die  Verabreichung  von  Kalium  bicarbonicum  (zur  Bindung  des  Jods)  em- 
pfohlen worden. 

14.  Vergiftung  durch  Kalisalpeter.  Beim  Menschen  kommen  Vergiftungen 
mit  Kalisalpeter  manchmal  vor.  Es  stellen  sich  DuR*hfälle  und  Erbrechen,  Leib- 
schmerzen, allgemeiner  Kollaps  und  nervöse  Erscheinungen  (Muskelkontraktionen, 
Konvulsionen  u.  dgl.)  ein.  Die  Behandlung  ist  symptomatisch:  Opixmi,  Kampher, 
Aether,  Eispillen. 
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Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  mit  Kalisalpeter  und  besonders  mit 
Chilisalpeter  bei  Rindern,  Pferden,  Schafen  und  Schweinen  ziemlich  käufig  vor. 
Es  zeigen  sich  die  Erscheinungen  einer  schweren  Gastroenteritis  verbunden  mit 
Lähmungserscheinungen.  Der  Verlauf  ist  meistens  sehr  schnell;  wenige  Minuten, 
meistens  nach  einigen  Stunden  erfolgt  der  tödtliche  Ausgang.  Zur  Behandlung 
verabreicht  man  schleimige  und  ölige  Mittel,  daneben  Excitantia. 

16.  Tergiftung  durch  Chloroform.  Wenn  Chlorofomiinhalationen  zur  Ver- 
giftung führen,  tritt  Bewusstlosigkeit,  Erlöschen  der  Sensibilität,  Aufhören  der  Res- 
piration und  des  Herzschlags  ein.  Als  Gegenmittel  wendet  man  künstliche 
Respiration,  Reizmittel,  Strychnininjektionen,  Hautreize  imd  Elektricität  an. 

Bei  Thieren  ist  zunächst  bemerkenswerth,  dass  erfahrungsgemäss  Hunde 
grosse  Dosen  Cliloroform  vertragen.  Die  Erscheinungen  der  Vergiftung  sind  wie 
beim  Menschen.  Bei  der  Sektion  findet  man  Verfettung  des  Herzmuskels,  der 
Skeletmuskulatur,  der  Gefässwandungen,  der  Leber  und  Nieren.  Auch  bei  nicht 
tödtlichem  Ausgange  entsteht  oft  als  Nachwirkung  des  Chloroforms  Verfettung  in 
den  verschiedensten  Organen.  Die  Behandlung  ist  ähnlich  wie  beim  Menschen: 
kalte  Douchen  auf  den  Kopf,  Frottirungen  der  Haut,  subkutane  Einspritzungen 
von  Kampher,  Aether  u.  s.  w. 

16.  Vergiftung  durch  Breehweinstein.  Solche  Vergiftungen  kommen  bei  Thieren 
nach  Verabreichung  zu  grosser  Dosen  dder  nach  Verwendung  in  ungelöstem  Znstande  vor. 
Besonders  empfindlich  sind  Pferde;  während  man  bei  Kühen  nach  Verwendung  grosser 
Dosen  (50  g)  giftige  Eigenschaften  der  Milch  beobachtet  hat  Durch  die  ätzende  Wirkung 
des  Brech Weinsteins  entsteht  das  Krankheitsbild  einer  schweren  Gastroenteritis,  die  mit 
einer  Stomatitis  ulcerosa  beginnt.  Bei  längerer  Dauer  zeigen  sich  Gehimerscheinungen  und 
der  Tod  erfolgt  entweder  plötzlich  oder  langsam.  Die  Behandlung  besteht  in  der  Verab- 
reichung gerbstoffhaltiger  Mittel  (Tannin,  Eichenrinde,  Weidenrinde)  und  daneben  schleimig- 
öliger  Mittel  und  Narkotika. 

17.  Vergiftung  durch  61anbei*salz.  Bei  Thieren  kommt  nach  Verabreichung 
sehr  grosser  Dosen  manchmal  Vergiftung  unter  den  Erscheinungen  einer  Darmerkrankung 
verbunden  mit  Lähmungserscheinungen  vor. 

18.  Vergiftung  durch  chlorsaures  Kali.  Beim  Menschen  sind  besonders  bai 
Kindern  schwere  Vergiftungen  nach  Aufnahme  grösserer  Mengen  von  Kali  chloricum  beob- 
achtet  worden.  Der  in  Methhämoglobin  umgewandelte  Blutfarbstoff  tritt  in  den  Harn  Qber, 
man  beobachtet  Braunfärbung  des  Urins,  des  Blutes  und  der  Organe,  akute  Nierenerkrankung 
mit  meist  tödtlichem  Ausgange. 

Bei  Thieren  sind  Vergiftungen  nach  Kali  chloricum  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden, 
dieselben  können  nach  den  Versuchen  von  Fröhner  grosse  Dosen  ohne  Nachtheil  ertragen. 

19.  Vergiftung  dnrch  Kochsalz.  Vergiftungen  durch  Kochsalz  kommen  bei  den 
Hausthieren  verhältnissmässig  häufig  vor  durch  freiwillige  Aufnahme  zu  grosser  Mengen 
des  Salzes,  besonders  bei  Wiederkäuern.  Es  treten  zunächst  entzündliche  Erkrankungen 
des  Digestionsapparates  auf  und  später  nervöse  Symptome  (Körperschwäche,  Lähmung  des 
Hintertheils,  Amaurosis,  allgemeine  Lähmung).  Handelt  es  sich  um  Vergiftung  durch 
Heringslake,  so  treten  die  Erscheinungen  einer  PtomaXn Vergiftung  (vergl.  Fleischver- 
giftung) mit  sehr  schnellem  Verlaufe  auf.  Therapeutisch  empfiehlt  sich  ölig-schleimig« 
Mittel  (Leinsamenabkochungen  mit  Opium)  gegen  die  Magendarmerscheinungen  und  Exci- 
tantien  (Aether  subkutan,  Kampherspiritus,  Liquor  Ammonii  anisatus,  Koffein  u.  s.  w.)  gegen 
die  etwaigen  Lähmungserscheinungen  im  Nervensystem  zu  verabreichen. 

20.  Vergiftung  dnrch  Oxalsäure.  Beim  Menschen  kommen  Vergiftungen  mit 
den  Erscheinungen  lokaler  Aetzwirkungen  wie  bei  den  übrigen  Säuren  vor,  daneben  zeigen 
sich  nervöse  Erscheinungen  (Ameisenkriechen,  Anästhesie  der  Fingerspitzen,  Krämpfe),  ferner 
im  Harn  zuweilen  Zucker.  Die  Behandlung  besteht  in  der  Verabreichung  von  Kalk- 
präparaten (Kalkwasser,  Zuckerkalk,  Eierschalen,  kohlensaure  Magnesia),  um  unlöslicbea 
Kalkoxalat  zu  bilden. 
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Bei  Thieren  ist  das  saare  oxalsaare  Kalium  von  Wichtigkeit,  welches  in  grösseren 
Mengen,  namentlich  in  verschiedenen  Rumexarten  (Rumex  acetosa  [Sauerampfer],  Rumex 
acetosella  [Feldampfer]  u.  s.  w.)  vorkommt  und  unter  dem  Namen  Eleesalz,  Sauerkleesalz, 
Bitterkleesalz  bekannt  ist.    Krankheitserscheinungen  und  Behandlung  wie  beim  Menschen. 

21.  Vergiftungen  durch  fissigsftnre  kommen  bei  Hausthieren  besonders  in 
Branntweinbrennereien  vor,  wenn  die  verabreichte  Schlempe  vor  dem  Verfüttern  in  saure 
Gährong  übergegangen  oder  der  Alkohol  theilweise  in  Essigsäure  übergegangen  ist.  Zur 
Behandlong  würde  man  verdünnte  Alkalien,  einhüllende  und  schleimige  Mittel  zu  verab- 
reichen haben. 

22.  Weitere  Vergiftungen  durch  Chromsäure,  Wismuth,  Bor,  Zinn,  Brom, 
Mangan,  Baryt,  Petroleum  u.  s.  w.  haben  eine  mehr  untergeordnete  Bedeutung  und 
ronss  das  Nähere  hierüber  aus  den  betreffenden  Lehrbüchern  über  Toxikologie  entnommen 
werden. 

Erwähnt  seien  noch  die  Vergiftungen  dnrch  Kainit,  welche  in  letzter  Zeit  öfters 
bei  Ktlhen  und  jüngst  auch  bei  Rehen  beobachtet  worden  sind.  Kainit  stellt  das  Roh- 
material für  die  Kaliumindustrie  dar  und  wird  wegen  seines  Kaligehaltes  als  werthvolles 
Düngmittel  viel  benützt.  Das  Mineral  besteht  im  Wesentlichen  aus  schwefelsaurem  Kalium, 
schwefelsaurer  Magnesia  und  Chlormagnesium  und  kommt  in  verschiedenen  Steinsalzlagern 
(Stassfurt,  Leopoldshall)  vor.  Das  Krankheitsbild  bei  Vergiftungen  ist  demjenigen  bei 
Salpetervergiftung  sehr  ähnlich. 


IL  Pflanzliohe  Vergiftungen. 

1.  Vergiftung  durch  Opium,  Morphium,  Saatmohn.  Beim  Menschen 
kommen  Vergiftungen  mit  Morphium  (Opium)  als  akute  Morphiumvergiftung  und 
als  chronischer  Morphinismus  vor.  Bei  der  akuten  Morphiumvergiftung  zeigt  sich 
in  leichteren  Fällen  nur  Erbrechen,  Benommenheit,  Kopfweh,  in  schwereren  gesellt 
sich  dazu  Verdunkelung  des  Gesichtsfeldes,  Uebelkeit,  Koma.  Bei  der  Morphium- 
sucht entwickeln  sich  Abmagerung,  Anämie,  Schwindel  und  Schlaflosigkeit,  psychische 
Störungen.  Die  Behandlung  besteht  bei  frischen  Fällen  in  der  Anwendimg 
kalter  üebergiessungen,  künstlicher  Athmung  imd  in  der  Verabreichung  von  Brech- 
mittel, Tannin,  starkem  schwarzen  Kaffee,  Atropin  als  Gegengift,  später  salinische 
Abführmittel. 

Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  durch  Opium  und  Morphium  im  Ganzen 
selten  vor,  besonders  weil  die  Hausthiere  wesentlich  grossen»  Dosen  (Pferde  10,0 — 15,0 
Morphium,  Kühe  1—2,0,  Hunde  bis  2,0  Morphium)  vertragen,  als  der  Mensch. 

2.  Vergiftung  durch  Nikotin.  Beim  Menschen  beobachtet  man  akute 
und  chronische  Nikotinvergiftungen;  bei  den  ersteren  zeigen  sich  Ohnmächten, 
Spdchelfluss,  Erbrechen,  selbst  Delirien,  Bewusstlosigkeit  und  Krämpfe;  bei  der 
letzteren  zeigen  sich  Herzerkrankung,  Muskelschwäche,  Schlaflosigkeit,  tabische  Er- 
scheinungen (Nikotintabes  der  Cigarrenarbeiter) ,  Sehstörungen,  gastrische  Erschei- 
nungen, chronischer  Rachen-  und  Kehlkopfkatarrh.  Die  Behandlung  besteht  in 
akuten  Fallen  in  der  Anwendung  von  Reizmitteln,  in  chronischen  ist  sie  neben  Ver- 
bot des  Rauchens  symptomatisch. 

Bei  Thieren  konmien  Vergiftungen  durch  Nikotin  sowohl  nach  innerlicher 
Aufnahme  wie  besonders  nach  Waschungen  und  Bäder  mit  Tabakslauge  und  Tabaks- 
abkochungen (bei  Schafen,  Rindern  und  Pferden)  vor.  Ueberhaupt  sind  Hausthiere 
sehr  empfindlich  gegen  Nikotin.    Vögel  sterben  nach  dem  Einathmen  eines  Tropfens 
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Nikotin  in  wenigen  Sekunden  (Fröhner),  Schafe  und  Hunde  nach  Verabreichimg 
von  1 — 4  Tropfen  (Ellen berger).  Rinder  vergiften  sich  oft  nach  Aufnahme  der 
halbwelken  Tabaksblätter.  Die  Erscheinungen  sind  im  Wesentlichen  wie  beim 
Menschen  {Si)eicholfluss,  Würgen,  Erbrechen,  Kolik  mit  wässrigem,  blutigen  Durch- 
fall), sie  entwickeln  sich  meist  innerhalb  von  24  Stunden  und  die  Rekon- 
valescenz  kann  1 — 2  Wochen  dauern.  Die  Behandlung  würde  bei  Aufnahme 
des  Giftes  vom  Magen  aus  in  der  Anwendung  von  Tannin,  Jodkaliunfi  (Lugol- 
sche  Losung),  schwarzem  Kaffee  und  event.  Atropin  (Tereg)  bestehen;  daneben 
symptomatisch. 

3.  Vergiftung  durch  Klatschrosen  (wilden  Mohn,  Papaver  Rhoeas). 
Vergiftungen  durch  die  Klatschrose,  als  Unkraut  auf  den  Getreidefeldern  sehr  be- 
kannt, kommen  bei  Rindern  nicht  selten  vor,  nach  Aufnahine  der  Pflanzen  während 
der  Blüthezeit  und  im  Beginne  der  Samenbildung.  2 — 3  Stunden  nach  der  Auf- 
nahme zeigen  sich  Kolikerscheinungen,  aufgeregtes,  unruhiges  Benehmen  (besonders 
bei  Rindern),  wuthähnliche  Anfälle,  Diarrhöe,  schliesslich  Be^MissÜosigkeit»  Schlummer- 
sucht und  nach  Verlauf  von  einigen  Stunden,  höchstens  einigen  Tagen  Grenesung. 
Tod  tritt  selt<»n  ein.  Die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  symptomatisch  und 
expektativ,  höchstens  Verabreichimg  von  schwarzem  Kaffee,  Anwendung  kalter 
Umschläge  auf.  den  Kopf  u.  s.  w. 

4.  Vergiftung  durch  Digitalis.  Beim  Menschen  beobachtet  man  starke 
Verlangsamung  des  Pulses,  Erbrechen,  Durchfall,  Dispnöe,  Kollapserscheinungen 
mit  tödtlichem  Ausgange  in  schweren  Fällen.  Der  Verlauf  ist  auch  in  leichteren 
Fällen  langsam.  Man  wendet  ilie  Magenpumpe,  Tannin,  sfau-ken  schwarzen  Kaffee, 
Aetlier,  Hautreize  an. 

Bc^i  Thieren  sind  die  Erscheinungen  nach  Aufnahme  des  rothen  Fingerhuts 
ähnhch  wie  beim  Menschen.  Beim  Pferde  zeigt  sich  zuweilen  nach  Digitalisver- 
giftung Lähmmig  der  Unterlippe,  daneben  auch  Zeichen  von  Nierenreizung  (Poly- 
urie, Albmninurie,  Strangurie). 

5.  Vergiftung  durch  Koniin  (Schierling).  Beim  Menschen  treten  nach 
schweren  Vergiftungen  mit  Koniin  Konvulsionen,  dann  jdlgemeine  Lähmungen,  be- 
sonders der  Athemmuskeln,  und  schliesslich  der  Tod  ein.  Man  wendet  Brechmittel, 
Tannin  und  Excitantien  an. 

Bei  Thit^ren  kommen  Vergiftungen  diuxjh  Fleckschierling  oder  Landschierling 
(Conium  maculatum),  dessen  giftiges  Alkaloid  Koniin  ist,  vor,  femer  durch  Wasser- 
schierling (Circuta  virosa),  der  das  giftige  Cicutoxin  enthält,  und  gelegentlich  auch 
durch  den  Gartt^nscluerb'ng  (Aethusa  Cynapium),  obwohl  die  Giftigkeit  desselben 
nicht  allgemein  angenonunen  und  der  etwaige  Giftstoff  auch  noch  nicht  näher  be- 
kannt ist.  Als  Vergiftungserscheinungen  zeigen  sich  nach  Aufnahme  von  Fleck- 
schierling luid  Wasserschierling  neben  den  Symptomen  einer  Ga^stro-Enteritis,  geringere 
oder  erheblichere  nervöse  Zufälle:  Betäubung,  Lähmung,  Konvulsionen  und  sehr 
bald  (in  24 — 48  Stiuiden)  der  Tod.  Die  Behandlung  ist  wie  beim  Menschen. 
Bei  Vergiftungt»n   durch  Wasserschierling  hat  man  auch   Chloralhydrat  empfohlen. 

6.  Vergiftung  durch  Mutterkorn  (Seeale  cornutum,  Ergotin).  Nach 
den  Untersuchungen  von  Kobert  kommen  im  Mutterkorn  drei  giftige  Stoffe  vor: 
1.  das   Komutin,    welches   besonders   auf  den   Uterus   kontrahirend   wirkt;    2.  die 
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Sphacelinsäure,  welche  die  eigentliche  Ursache  der  Mutterkorn  Vergiftung  darstellt 
und  gangränerzeugend  wirkt;  3.  die  Ergotinsäure,  ein  Narkotikum,  das  die  Reflex- 
erregbarkeit vermindert  und  zuletzt  aufhebt.  Beim  Menschen  ist  ein  akuter  und 
ein  chronischer  Ergotismus  bekannt.  In  akuten  Fällen  zeigt  sich  neben  Erbrechen, 
Uebelkeit  und  Durchfall,  Muskelschwäche,  Schwindel,  und  in  schweren  Fällen 
Sopor,  Respirationsstörungen  und  tödtlicher  Ausgang.  Beim  chronischen  Ergotismus 
(Kriebelkrankheit^),  Ergotismus  convulsivus)  zeigen  sich  gastrische  Erscheinungen, 
Schwindel,  Mattigkeit  und  besonders  neben  gelegentlichen  Konvulsionen  schon  früh- 
zeitig heftiges  Jucken  und  „Kxiebeln'*  in  der  Haut,  besonders  den  Händen.  Später 
entstehen  oft  anatomische  Veränderungen  der  Extremitäten.  Eine  besondere  Form 
des  chronischen  Ergotismus  ist  Ergotismus  gangraenosus^),  bei  welchem  an 
den  Händen  und  Füssen  trockene,  selten  feuchte  Gangrän  beobachtet  wird,  welche 
auf  die  durch  die  Wirkung  der  Sphacelin säure  hervorgerufene  Kontraktion  und 
Thrombose  der  kleinen  Gefässe  zurückgeführt  wird.  Behandlung  in  akuten 
Fällen:  Tannin,  Reizmittel,  bei  Krämpfen:  Chloralhydrat,  bei  Vagusreizungen:  Sco- 
polaminum  hydrochl.  0,5  subkutan. 

Bei  Thieren,  wo  Rinder  und  Geflügel  am  empfindlichsten  scheinen,  sind 
die  Krankheitserscheinungen  ähnlich.  Vor  wenigen  Jahren  wurde  die  gangränöse 
Form  der  Krankheit  unter  der  Bevölkerung  und  unter  den  Viehbeständen  vieler 
russischer  Dörfer  beobachtet').  Die  Gangrän  lässt  sich  am  besten  beim  Geflügel 
(wobei  Kamm  und  Bartlappen  manchmal  verloren  gehen)  verfolgen,  auch  beim  Rinde 
und  Pferde,  während  beim  Schwein,  wo  die  Ohren  eintrocknen  und  stückweise 
abfallen  sollen,  eine  vollständige  Gangrän  selten,  bei  Kaninchen  und  Katzen  Ver- 
giftungen niemals  beobachtet  sind.  Im  Uebrigen  kommen  bei  den  Hausthieren  die 
einzelnen  Formen  des  Ergotismus  nicht  so  streng  geschieden  wie  beim  Menschen 
vor.  Man  beobachtet  neben  entzündlichen  Erkrankungen  des  Maules,  Magens  und 
Darmes  auch  Gangrän  und  Mumifikation  an  extrem  gelegenen  Köi*pertheilen.  Daneben 
besonders  bei  Kühen  Uterus-  und  Mastdarm  Vorfall,  Abortus,  Metritis,  Sterilität. 
Ebenso  zeigen  sich  nervöse  Störungen.  Therapeutisch  wird  neben  Fortfall  der 
Verfütterung  des  mutterkornhaltigen  Gretreides  Tannin,  Ainylnitrit,  Chloralhydrat 
benutzt,  ausserdem  symptomatische  Behandlung. 

7.  Vergiftung  durch  Atropin  (Belladonna).  Beim  Menschen  sind  Ver- 
giftungen durch  das  in  den  jungen  Wurzebi  der  Tollkirsche  vorkommende  Atropin 
nicht  selten.  Neben  Trockenheit  in  der  Mundhöhle,  starkem  Durst,  Kopfschmerz 
und  psychischen  Störungen  zeigen  sich  stark  erweiterte  Pupillen,  oft  ein  scharlach- 
artiges Erythem  der  Haut.  Zur  Behandlung  wird  neben  Brech-  und  Abführ- 
mittel Physostigmin,  Piloktupin   und  Morphium  zu  versuchen  sein. 

Bei  Thieren   sind  Atropinvergiftungen  bisher   niu"  selten  beobachtet  worden. 

8.  Vergiftung  durch  Strychnin.  Beim  Menschen  werden  durch  das  in 
der  Nux  vomica  enthaltene  Strychnin  heftige  Reflexkrämpfe,  Trismus,  Opisthotonus 

1)  Nach  Hirsch  nur  in  einzelnen  Theilen  Europas  seit  längerer  Zeit  bekannt. 

s)  Unter  dem  Namen  des  „heiligen  Feuer"^  (ignis  St.  Antonii),  , Brandseuche "^ 
schon  seit  dem  Mittelalter  bekannt  und  um  jene  Zeit  häufig  in  Frankreich  beobachtet 
(Hirsch);  die  Krankheit  wurde  meistens  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  gesehen. 

8)  Dass  die  Krankheit  4  Monate  nach  der  Ernte  ihre  intensive  Wirkung  verliert,  be- 
ruht auf  dem  allmählichen  Schwinden  der  Sphacelinsäure. 
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bei  sonst  freiem  Bewuestsein  hervorgerufen.  Zur  Behandlung,  die  nur  selten  erfolg- 
reich ist,  wurde  neben  Brechmitteln,  Tannin,  Kaffe,  Jodwasser,  Oleom  Kieini  noch 
Chloralhydrat  und  Cloroform  versucht 

Bei  Thieren  kommen  Strychnin Vergiftungen  aus  verschiedenen  Ursachen  vor. 
Das  ICrankheitsbild  und  die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  wie  beim  Menschen. 
Der  Verlauf  ist   sehr  akut   und  endet   durchschnittlich   in  5 — 8  Stunden   tödtlich. 

9.  Vergiftung  durch  Veratrin.  Veratrinvergiftungen  konmien  bei  Thieren 
vor,  bedingt  sowohl  durch  die  weisse  Niesswurz,  als  durch  das  Veratrin.  Neben 
Dosinmgsfehlem  ist  die  inkonstante  aus  verschiedenen  Alkaloiden  bestehende  Zu- 
sammensetzung des  Veratrins  oft  Ursache  der  Vergiftungen.  Die  Krankheits- 
erscheinungen bestehen  neben  örtlichen  Reizungserscheinungen  (Erbrechen,  Speicheln, 
Würgen,  Kolik)  in  dem  Auftreten  tonisch-klonischer  selbst  tetanischer  Krämpfe  und 
schliesslich  in  Lähmung  der  Muskulatur  des  Körpers  und  des  Herzens.  Der  Tod 
erfolgt  meistens  nach  10 — 20  Stunden.  Zur  Behandlung  verabreicht  man  Tannin 
und  schleimige,  einhüllende  Mittel. 

10.  Vergiftung  durch  Lupinen.    Lupinenkrankheit.    Lupinose 

der  Schafe. 

Bei  der  Lupinen  Vergiftung,  Lupinose  der  Schafe,  handelt  es  sich  um  eine  in 
den  letzten  Jahrzehnten  besonders  in  Norddeutschland  nach  Lupinenfütterung  ge- 
legentlich beobachtete  Massenerkrankung  bei  Schafen,  wobei  eine  parenchymatöse 
Erknmkung  der  Leber  mit  ihren  Folgezuständen  in  den  Vordergrund  der  Ejrank- 
heitserscheinungen  tritt  AusstT  bei  Schafen  ist  die  Krankheit  noch  bei  Pferden, 
Rindern    und   Ziegen    beobachtet   worden.     Experimentell    wird    die    Lupinose    bei 

Hunden  erzeugt 

Geschichtliches.  Obwohl  Einzelerkrankongen  schon  im  Anfange  der  sechziger  Jahre 
beobachtet  sind,  stammen  die  ersten  Mitthoilungen  über  Massenerkrankungen  der  Schafe 
nach  dem  Genüsse  von  Lupinen  aus  dem  Jahre  1872,  wo  zuerst  in  Schlesien,  dann  in 
Sachsen,  Brandenburg,  Pommern,  Posen  und  Westpreussen  und  später  in  ganz  Norddeutsch* 
land  Krankheitsfälle  zur  Beobachtung  kamen.  Die  durch  die  Krankheit  hervorgerufenen 
Verluste  waren  in  einzelnen  Gegenden  sehr  bedeutend.  In  einzelnen  Kreisen  gingen  */«  bis 
^/s  aller  Schafe  zu  Grunde. 

Aetioiogie.  Die  besonders  von  Arnold  imd  mir,  Roloff,  Kühnu.A.  ange- 
stellten Versuche  lehrtt»n,  dass  es  sich  bei  der  Lupinenvergiftuiig  um  die  Wirkung  eines 
gewöhnlich  in  den  Lupinen  nicht  vorkommenden  jedoch  unter  bestimmten  noch 
nicht  näher  gekannten  Verhältnissen  zur  Entstehimg  gelangenden  Giftstoffes  handelt 
Nach  meiner  durch  die  Versuche  gestützten  Auffassung  ist  anzunehmen,  dass  ge- 
legentlich auf  den  Lupinen  schmarotzende  Pilze  indirekt  die  Ursache  sind,  indem 
sie  in  den  Lupinen  durch  ihre  Anwesenheit  auf  denselben  ein  das  Gift  bildendes 
Umsatzprodukt  erzeugen,  das  nomud  in  den  Lupinen  nicht  vorkommt  Durch 
Versuche  und  Beobaehtung(»n  ist  weiter  festgestellt  worden:  1.  dass  das  Gift  —  von 
Arnold  und  mir  Lupinotoxin  genannt  —  in  Wasser  wenig,  in  alkalisch  ge- 
machtem W^asser  leicht  löslich  ist,  2.  dass  trockene  Wärme  und  Erhitzen  auf  100 
Grad  das  Gift  nicht  zerstört^  3.  dass  es  durch  mehrstündiges  Dämpfen  hd  1 — iV« 
Atmosphäre  Ueberdnick  abgi^schwächt  und  bei  zwei  Atmosphären  und  darüber  voll- 
ständig   zerstört    wird.     Löslichkeit    imd    Zersetzbarkeit    ist    verschieden,    je    nach 
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Trockenheit,  Alter,  Lagerung  u.  s.  w.  der  Lupinen.  Die  giftigen  Lupinen  sehen 
meistens  tadellos  aus,  können  gut  eingebracht  und  trocken  aufbewahrt  sein,  während 
schimmelige  und  selbst  in  Fäulniss  übergegangene  Lupinen  vollkommen  unschäd- 
lich sein  können.  Eine  üebertragung  der  Lupinose  durch  Impfung  ist  niemals 
gelungen. 

Bei  den  im  Freien  aufbewahrten,  der  Einwirkung  des  Regens  ausgesetzten  giftigen 
Lupinen  werden  die  oberflächlichen  Schichten  derselben  oft  ganz  unschädlich,  während 
die  tieferen  Schichten  giftig  bleiben.  Nach  den  Untersuchungen  von  Arnold  und 
mir  vnrd  das  besonders  in  den  Schalen,  Hülsen  und  Samen,  jedoch  auch  in  den 
übrigen  Theilen  der  Lupinenpflanze  enthaltene  Gift,  auf  folgende  Weise  darge- 
stellt Fein  gemahlene  Lupinen  werden  mit  iVa^/oiger  Sodalösung  von  4ü  bis 
50*^  C.  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  nach  zweitägigem  Stehen  ausgepresst 
Das  Filtrat  wird  auf  dem  Wasserbade  (bei  60*^  C.)  abgedampft,  mit  Essigsäure 
versetzt,  filtrirt,  mit  Bleiacetatlösimg  behandelt,  das  Fütrat  mit  Schwefelwasserstoff 
gesättigt,  bei  60®  C.  eingedampft  und  in  das  löfache  Volumen  98  ^/oigen  Alkohols 
gegossen.  Der  nach  24  Stunden  gesammelte  und  getrocknete  Niederschlag  (braune, 
harzige  Masse)  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Bleiacetat  und  Ammoniak  versetzt,  der 
Niederschlag  mit  ammoniakhaltigem  und  destillirtem  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
ausgewaschen,  in  Wasser  suspendirt  und  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt;  das  Filtrat 
dann  bei  70®  C.  abgedampft  und  mit  dem  lOfachen  Volumen  98®/oigen  Alkohols 
versetzt 

Aus  Beobachtungen  ergab  sich  femer,  dass  besonders  die  kultivirten  gelben 
Lupinen  den  Giftstoff  produziren,  während  die  blau  und  weiss  blühenden  Lupinen 
seltener  schädlich  wirken.  Junge  Thiere  und  Mütter  werden  meistens  am  heftigsten 
von  der  Elrankheit  ergriffen. 

Aehnliche  Zustände  sind  auch  nach  Fütterung  von  Erbsen-,  Bohnen-, 
Wickenstroh  und  Bohnen mehl  beobachtet  worden.  Haubner  sah  eine  gleiche 
Erkrankung  nach  übermässigem  Genuss  wenig  verdünnter  Schlempe  bei  geringem 
Rauhfutter,  und  beschrieb  die  Erkrankung  als  bösartige  Gelbsucht  oder  typhöse 
Leberentzündung.  Oft  genügt  zur  Erzeugung  der  Krankheit  die  Fütterung  ganz 
geringer  Quantitäten  schädlicher  Lupinen  in  wenigen  Tagen. 

Symptome.  Es  zeigt  sich  zunächst  Appetitlosigkeit,  Verstopfung;  im  weiteren 
Verlaufe  stellt  sich  hohes  Fieber  ein,  mehr  oder  weniger  erhebliche  nervöse  Er- 
scheinungen (Eingenommenheit  des  Kopfes,  Aufregungserscheinungen,  Drehbo- 
wegungen,  Zähneknirschen) ,  in  vielen  Fällen  auch  Gelbfärbung  der  Koujunktiva. 
doch  werden  diese  Gelbfärbungen  oft  bei  sehr  akut  verlaufenden  Fällen  vermisst 
Schliesslich  tritt  Diarrhöe  ein,  Athembeschleunigung,  manchmal  dunkler  und  blutig 
gefärt>ter  Urin  und  die  Thiere  gehen  dann  in  3 — 5  Tagen  unter  schnell  zunehmen- 
der Abmagerung  zu  Grunde. 

Oefters   ist  auch  eine   chronisch  verlaufende  Lupinose  beobachtet  worden. 

Anatomischer  Befund.  Die  Sektion  ergiebt,  wie  ich  in  zahlreichen  Fällen 
nachweisen  konnte  die  Erscheinungen  einer  akuten,  parenchyniatösen  Hepatitis  mit 
nachfolgender  fettiger  Degeneration  der  Leberzellen  und  akuter  gelber  Leberatrophie. 
Oft  ist  auch  gleichzeitig  eine  Fettinfiltration  nachgewiesen  und  die  dann  oft  erheblich 
bis  auf  das  doppelte  vergrösserte,  citronengelb   oder  schmutziggelb  gefärbte  Leber, 
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erinnert  dann  sehr  an  (las  Bild  der  Phosphorleber.  Die  gefüllte  Gallenblase  ist 
meist  ausgedehnt,  die  Milz  vergrössert  und,  wie  die  Nieren,  weich  und  brüchig; 
Magen  und  Darm  zeigen  die  Erscheinungt^n  eines  entzündlichen  oder  hämorrhagischen 
Katarrhs.     Im  Uebrigen  geben  die  Kadaver  schnell  ui  Fäubiiss  über. 

Behandlung.  Im  Beginn  der  Erkrankung  Abführmittel  (Ricinusöl),  daneben 
Säurpu  (Salzsäure)  im  Trinkwasser,  wodurch  das  Lupinotoxin  unlöslich  gemacht 
wird,  gegen  die  nervösen  Erscheinungen:  Aether,  Kampher  u.  dgL  Prophylak- 
tisch sind  zunächst  Probefütterungen  nöthig,  um  die  Giftigkeit  der  Lupinen  fest- 
zustellen. Je  nach  der  etwa  festgestellten  giftigen  Beschaffenheit  wird  man  dann 
die  Lupinen  mit  einer  grösseren  Menge  guten  Futters  verabreichen.  Die  schädliche 
Wirkiuig  in  den  Lupinc^n  kann  femer  dadurch  herabgesetzt  werden,  dass  dieselben 
in  kleinen  Haufen  im  Freien  kürzere  Zeit  der  Einwirkung  des  Regens  ausgesetzt 
werden ;  oder  man  kann  auch  eine  direkte  Auslaugung  derselben  durch  üebergiessen 
mit  einer  1  ^/oigen  Sodalösung  und  Einwirkung  derselben  während  48  Stunden  ver- 
suchen. Wie  ich  auf  Grund  der  Versuche  von  Arnold  und  mir  weiter  vorge- 
schlagen, dürfte  es  sich  empfehlen,  in  Fällen,  wo  man  eine  Vergiftung  fürchtet, 
dem  Trinkwasser  der  Thiere  etwas  Säure  hinzuzusetzen. 

Bei  Rindern  und  Pferden  ist  die  Lupinenkrankheit  gleichfalls  beobachtet 
worden.  Bei  Rindern  ist  die  Lupinose  sowohl  nach  Lupinenfütterung  wie  nach 
Einstreu  von  Lupinenstroh  beobachtet  worden.  Dass  bei  Schafen  nach  über- 
mässiger Füttenmg  von  Kartoffelschlempe  eine  der  Lupinose  ähnliche  Krank- 
heit schon  seit  langem  beobachtet  und  diese  von  Haubner  als  typhöse  Gelb- 
sucht oder  typhöse  Leberentzündung  bezeichnet  ist,  wurde  bereits  erwähnt 
Die  Krankheit  entwickelt  sich  zunächst  ganz  unbemerkt  und  führt  dann  unter 
plötzlicher  Steigerung  der  Erscheinungen  in  einigen  Tagen  zum  Tode. 

Bei  Pferden  kommt  die  Lupinose  im  Ganzen  seltener  zur  Beobachtimg 
und  nur  dann,  wenn  Lupinenstroh  als  Streumaterial  benutzt  worden  oder  Lupinen- 
samen dem  Futter  absichtlich  oder  unabsichtlich  beigemischt  worden  ist.  Die 
Krankheitserscheinungen  sind  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Schafen,  be- 
sondere Abweichungen  (ausgedehnte  Hauterkrankungen,  Nasenausfluss ,  ödematose 
Schwellungen  der  Gliedmassen)  werden  selten  beobachtet  und  dürften  auf  besondere 
Vergiftungen  neben  der  Lupinen  Vergiftung  zurückzuführen  sein.  Der  Gesam  mt- 
verlauf der  Krankheit  kann  8  —  14  Tage  dauern;  meist  tritt  Genesung  ein,  weil 
Pferde  selten  viel  von  den  giftigen  Lupinen  aufnehmen. 

Friedberger  und  Fröhner  erinnern  noch  daran,  dass  die  chronische 
Lupinose  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  der  sog.  „Leberverhärtung  oder  Schwein s- 
berger  Krankheit"  der  Pferde  (vergl.  diese).  Ebenso  ist  eine  Aehnlichkeit 
mit  der  sog.  „Kleekrankheit  der  Pferde"  vorhanden. 

Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  von  Schafen,  welche  im  Beginne  der  Erkrankmig 
geschlachtet  worden  sind,  ist  bisher  stets  ohne  Schaden  genossen  worden.  Dennoch  wird  man 
das  Fleisch,  welches  bekanntlich  leicht  in  Fäulniss  übergeht,  als  verdorbenes  und  deshalb 
mindcrwerthiges  unter  Deklaration  verkaufen  lassen  müssen. 

11.  Vergiftung  durch  Baumwollsaatkuchen.  Bei  jüngeren  Thieren,  meistens 
bei  Kälber  und  Lämmern,  hat  man  nach  dem  Genuss  der  als  Futtersurrogat  ein- 
geführten amerikanischen  Baumwollsaatkuchen  in  der  neueren  Zeit  öfters  charak- 
teristische Krankheitserscheinungen  beobachtet     Die  Ursache  der  Vergiftung  ist 
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mit  Sicherheit  noch  nicht  festgestellt,  doch  soll  es  ein  scharfwirkender  Körper  sein, 
der  in  den  geschälten  un<l  ungeschälten  Saatkuchen  und  im  Saatmehl  enthalten 
ist  Dass  Mikroorganismen  nicht  die  direkte  Ursache  sein  können  geht  aus  der 
Beobachtung  hervor,  dass  das  Baumwollensaatmehl  auch  im  gekochten  Zustande 
toxisch  wirkt  Als  Krankheitserscheinungen  zeigen  sich  diejenigen  einer 
hämorrhagischen  Gastroenteritis  (Tympanitis,  Appetitverlust,  blutige  Diarrhöe),  ferner 
Athembeschwerden,  Husten,  Oedem  an  Hals  und  Brust  und  nervöse  Zufälle  (Muskel- 
schwäche, Hinfälligkeit,  Taumeln  u.  s.  w.).  Daneben  werden  auch  Sekretionsauo- 
malien  (Schweissausbruch ,  Speichelfluss)  Harnbeschwerden  und  dergl.  beobachtet 
Die  Dauer  der  Krankheit  kann  wenige  Stunden  und  mehrere  Tage  betragen.  Meist 
endet  die  Krankheit  tödtlich.  Die  Behandlung  wird  sich  auf  die  Verabreichung  von 
Ricinusöl  in  Verbindung  mit  Leinsamenschleim  neben  Berücksichtigung  der  einzelnen 
besonderen  Symptome  beschränken  müssen. 

12.  Vergiftung  durch  Schachtelhalm,  (Katzen sterz,  Duwock),  Equi- 
setum.  Vergiftungen  durch  Schachtelhalmarten  (Equisetum  arvense,  E.  palustre, 
£.  limosum)  sind  bei  den  Hausthieren  (besonders  beim  Pferde,  Rinde  und  Schafe) 
sehr  oft  beobachtet  worden.  Die  Wirkung  des  bisher  noch  unbekannten,  wahr- 
scheinlich indirekt  durch  Befallungspilze  gelegentlich  erzeugten  Giftes  ist  wesentlich 
eine  auf  das  Rückenmark  und  Kleinhirn  der  Thiere  lähmende.  Die  so  erzeugte 
Elrankheit  ist  deshalb  auch  seit  alter  Zeit  „Taumelkrankheit"  genannt  worden. 
Demnach  sind  auch  die  Krankheitserscheinungen  zunächst  Schreckhaftig- 
keit, Aufregung,  Aengstlichkeit,  unsichere  Körperbewegungen,  später  folgen  dann 
partielle  (Hintertheil)  und  allgemeine  Lähmungserscheinungen.  Daneben  ist  auch 
Abnahme  der  Milchsekretion  imd  Abortus  (bei  Kühen  und  Schafen)  sowie  allge- 
meine Abmagerung  beobachtet  worden.  Die  Krankheit  kann  mehrere  Stunden  und 
6 — 12  Tagen  dauern.  In  leichteren  Fällen  endet  sie  in  Genesung,  in  schwereren 
tödtlich.  Für  die  Behandlung  ist  die  Verabreichung  von  Strychnin  (0,05 — 0,01 
für  Pferde)  Veratrin  (in  gleicher  Dosis)  Koffein  (5,0 — 10,0),  daneben  Abführmittel 
empfohlen  worden. 

13.  Vergiftung  durch  die  Zeitlose,  Herbstzeitlose  (Kolchicum  autum- 
nale)*  Vergiftungen  beim  Menschen  sollen  durch  irrthümHchen  Genuss  der 
Blätter  als  Salat  und  durch  kolchikumhaltige  Ziegenmilch  beobachtet  sein. 
Bei  Thieren  weiden  Vergiftungen  durch  Aufnahme  der  das  Kolchicin  ent- 
haltenden Samen,  Blätter  und  Blüthen  der  Herbstzeitlosen  besonders  in  der 
Sommerzeit  bei  allen  Hausthieren  (besonders  Rindern,  Pferden,  Ziegen  und 
Schweinen)  beobachtet  Als  Folgen  der  Vergiftung  zeigen  sich,  5 — 15  Stunden 
nach  dem  Grenusse  der  Herbstzeitlose,  zunächst  die  Krankheitserscheinungen 
einer  Gastroenteritis  (blutiger,  ruhrartiger  Durehfiill,  Appetitlosigkeit,  [bei  Kühen: 
Tympanitis]),  daneben  auch  anfänglich  Hämaturie,  schliesslich  Anämie  und  erhebliche 
nervöse  Störungen  (Bewusstlosigkeit,  Lähmung,  Schwäche).  Unter  zunehmender 
Schwäche,  Athmungsbesch werden ,  Schweissausbnich  tritt  in  einem  Viertel  bi.s  zur 
Hälfte  der  FäUe  der  tödtliche  Ausgang  in  1 — 3  Tagen  ein.  In  anderen  Fällen 
(besonders  bei  Rindern)  kann  nach  1 — 2  Wochen  Genesung  folgen.  Zur  Be- 
handlung empfiehlt  sich  die  Verabreichung  der  Gerbsäure  (Rindern  10,0 — 25,0; 
Pferden  ö — 15,0;   Schafen   und  Ziegen    2  —  5,0)  oder  Kaffee,   Thee,   Dekokt  von 
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Cortese  Quercus  u.  s.  w.,  daneben  Opium  mit  schleimigen  Mitteln,  schliesslich  auch 
subkutane  Injektion  von  Aether,  Kampher,  Atropin  u.  s.  w. 

14.  Tei^ftung^  durch  Baeheckem-Oelkachen.  Durch  Verfüttern  der 
Pressrückstände  der  Bucheckern,  welche  in  der  Schale,  der  Samenhaut  und  in 
dem  Kern  einen  mit  dem  Cholin  verwandten  giftigen  Stoff,  das  Fagin,  enthalten, 
werden  bei  Hausthieren  besonders  Pferden  öfters  Vergiftungen  hervorgerufen. 
Die  nach  Aufnahme  des  Bucheckern giftes  hervorgerufenen  Krankheits- 
erscheinungen haben  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Wirkung  von  Strychnin, 
Nikotin,  Eserin;  es  wird  ein  Darm-  imd  Muskeltetanus  hervorgerufen,  der  sich 
in  der  heftigsten  Kolik,  Krämpfen,  Schreckhaftigkeit,  Taumeln  u.  s.  w.  äussert 
Die  schnell  sich  entwickelnde  Krankheit  führt  meistens  in  einem  Tage  zum  Tode. 
Zur  Behandlung  ist  die  Verabreichung  von  Tannin,  Chloralhydrat  und  die  sub- 
kuUme  Einspritzung  von  Morphium  zu  versuchen. 

15.  Vergiftung  durch  Kartoffeln.  Solaninvergiftung.  Bei  Hausthieren, 
besonders  Rindern  kommen  manchmal  Vergiftungen  nach  dem  Genüsse  von  Kar- 
toffeln vor,  wobei  das  in  verschiedenen  Solaneen  enthaltene  Solanin  die  giftige 
Wirkung  erzeugt.  Ausser  durch  Kartoffelaufnahme  konmien  bei  Hausthieren  auch 
Solaninvergiftungen  nach  dem  Genuss  des  auf  Schutthaufen  und  an'  schattigen 
Plätzen  wachsenden  Nachtschattens  (Solanum  nigrum)  vor.  Die  Wirkung  des 
Solanins  zeigt  sich  in  Betäubung,  Taumeln,  Kreuzschwäche  und  Lähmung.  Die 
Thiere  sterben  meistens  in  kurzer  Zeit  In  anderen  Fällen,  bei  geringer  Auf- 
nahme des  Giftes,  entwickeln  sich  die  Krankheitserscheinungen  2 — 3  Tage  nach 
der  übermässigen  Kartoffelfütterung  und  die  Thiere  (Rinder  besonders)  genesen 
nach  acht  Tagen  wieder.  Ueberhaupt  scheinen  nach  den  Versuchen  von  Fröhner 
die  Hausthiere  wenig  empfindlich  gegen  Solanin  zu  sein.  Zur  Behandlung  wird 
die  Verabreichung  von  Tannin,  Kochsalz,  Excitantien  neben  guter  Ernährung 
empfohlen. 

16.  Vergiftung  durch  Buchweizen  (Polygonum  Fagopyrum)  Fago- 
pyrismus.  Bei  einzelnen  Hausthieren,  besonders  Schafen  imd  Schweinen,  seltener 
bei  Pferden,  Rindern  und  Ziegi»n  werden  unter  gewissen  Umständen  nach  Aufnahme 
des  Buchweizens,  und  zwar  sowohl  im  grünen,  blühenden  Zustande,  wie  auch  in 
Form  des  Strohs,  der  Stoppeln,  des  Spreus,  Kaffs  imd  der  Kömer,  Vergiftungen 
beobachtet.  Zur  Entstehung  scheint  aber  erforderlich,  dass  die  Thiere  neben  der 
Aufnahme  des  Buchweizens  auch  gleichzeitig  der  Einwirkung  des  direkten  Sonnen- 
lichts ausgesetzt  sind.  Auch  erkranken  weisse,  weissgescheckte  oder  fleckige  Schafe, 
besonders  Lämmer  und  junge  Schweine  häufiger  als  Pferde  und  Rinder  mit  un- 
pigmentirten  Hautstellen.  Der  Buchweizen  enthält  nun  jedenfalls  einen  —  vielldcht 
durch  Befallungspilze  unter  bestimmten  Voraussetzungen  zur  Entstehung  kommen- 
den —  scharf  narkotischen  Stoff,  der  theils  auf  die  Haut  und  Schleimhäute  ent- 
zündungserregend, theils  auf  das  Nervensystem  anfänglich  erregend,  später  lähmend 
wirkt.  Dementsprechend  ist  auch  das  Krankheitsbild.  Es  entwickelt  sich  eine 
von  lebhaftem  Juckgefühl  begleitc^te  entzündliche  Schwellung  am  Kopfe,  an  den 
Ohren,  Augen,  am  Kehlgange,  am  Halse  und  an  weissen  Körperstellen;  Buchweizen- 
ausschlag.  Oft  entwickeln  sich  auf  der  so  erkrankten  Haut  kleinere  und  grössere 
Bläschen,  welche  später  unter  Krustenbildung  abheilen;  (bei  Schafen:  Kopf-  oder 


Pflanzliche  Vergiftangen.  237 


Blatterrose  genannt).  Man  nimmt  an,  dass  das  Buchweizengift  nur  unter  der  durch 
das  Sonnenlicht  gereizten  und  nicht  pigmentirten  Haut  diese  Entzündungen  hervorrufen 
kann.  Denn  schwarze  oder  schwarz  bestrichene  weisse  Thiere  erkranken  ebensowenig, 
wie  solche,  die  im  Stalle  gefüttert,  im  Schatten  gehalten  oder  bei  trübem,  kühlem  Wetter 
auf  die  Weide  getrieben  werden.  Andererseits  erscheint  der  Buchweizenausschlag 
selbst  wenn  1 — 2  Wochen  mit  der  Fütterung  aufgehört  wurde,  sobald  die  Thiere 
der  Einwirkung  des  grellen  Sonnenlichts  ausgesetzt  werden.  Neben  der  Hauter- 
krankung zeigen  die  Thiere  Fieber,  Unruhe,  Kongtstionen  nach  dem  Gehirn,  Athem- 
besch werden,  Betäubung  u.  s.  w.  In  manchen  Fällen  tritt  schon  in  wenigen  (10 — 18) 
Stunden  der  Tod  ein.  In  leichteren  Fällen  kommt  es  nicht  zur  Blasenbildung  auf 
der  Haut  und  die  Thiere  genesen  schnell.  Zur  Behandlung  ist  erforderlich,  die 
Thiere  schnell  in  den  Stall  zurückzubringen,  Klystiere  zu  verabreichen,  kühlende 
Umschläge  anzuwenden,  die  erkrankten  Stellen  soweit  möglich  mit  einem  aus  Lehm 
und  Essig  bereiteten  Brei  anzustreichen.  Innerlich  wird  man  Abführmittel  geben. 

17.  Vergiftung  durch  Kornrade  (Agrostemma  Githago).  Bei  den  Ver- 
giftungen durch  Bade  oder  Kornrade  handelt  es  sich  um  die  Wirkung  eines  nur 
in  den  Samen  enthaltenen  giftigen  Stoffes,  ein  Glykosid,  Githagin  (Agrostemmin) 
genannt  Das  Githagin  ist  mit  Sapotoxin  identisch.  Die  Vergiftungen  ereignen 
sich  besonders  nach  Verfütterung  von  Getreideschrot,  Kleie,  Futtermehl,  welche 
aus  stark  mit  Kornrade  verunreinigtem  Material  hergestellt  sind.  In  geröstetem 
Zustande  können  die  Radesamen  selbst  in  grösseren  Quantitäten  verfüttert  werden,  ohne 
irgend  welche  Nachtheile  zu  bewirken.  Am  meisten  kommen  Vergiftungen 
bei  Kälbern  und  Schweinen  vor,  selten  bei  Pferden.  Oft  wirken  selbst  grosse  Quan- 
titäten radehaltigen  Futters  nur  sehr  gering  giftig.  Die  Ursachen  hiervon  sind  noch 
nicht  festgestellt.  Das  Gift  wirkt,  wie  viele  andere,  entzündungserregend  auf  die 
Schleimhäute  und  lähmend  auf  das  Centralnervensystem.  Dementsprechend  sind 
auch  die  Krankheitserscheinungen,  Kolikerscheinungen,  Appetitlosigkeit,  Erbrechen, 
Diarrhöe,  Schluckbeschwerden  einerseits  und  Betäubung,  Lähmung,  Mattigkeit  andrer- 
seits. In  schweren  Fällen  endet  die  Vergiftung  in  2 — 4  Tagen  tödtlich ;  in  leichteren 
kann  nach  1 — 2  Wochen  Genesung  eintreten.  Therapeutisch  ist  neben  der 
schleunigen  Anwendung  von  Abführmittebi  (Eserininjektion) ,  Futterwechsel  und 
kräftige  Ernährung  erforderlich;  auch  Excitantien. 

Sanittttspolizeiliches.  Nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  der  im  Beginne  der  Er- 
krankung geschlachteten  Thiere  sind  Krankheitserscheinungen  beim  Menschen  nicht  be- 
obachtet worden. 

18.  Vergiftung  durch  Bilsenkraut  (Hyoscyamus  niger).  Vergiftungen  durch 
Bilaenkraut,  welches  die  beiden  Alkaloide  Hyoscin  und  Hyoscyamin  enthält,  kommen,  wie 
Belladonnavergiftongen ,  bei  Haustbieren  viel  seltener  vor,  als  beim  Menschen.  Hunde 
and  Katzen  vertragen  z.  B.  das  100— 300 fache  der  Dosis  beim  Menschen.  Die  Krankheits- 
erscheiDODgen  sind  wie  bei  Belladonna. 

19.  Vergiftung  durch  Ricinusknchen.  Nach  Verfütterung  der  aus  den  Samen- 
schalen von  Ricinus  bestehenden  Pressrückstände  werden  bei  Haustbieren  Öfters  Vergif- 
toDgen  beobachtet,  welche  durch  das  in  den  Samenschalen  vorhandene  Ricin  bewirkt  werden. 
Beim  Kochen  gebt  die  giftige  Wirkung  verloren.  Bei  den  vergifteten  Thieren  werden  im 
Wesentlichen  die  Erscheinungen  einer  hämorrhagischen  Gastroenteritis  hervorgerufen,  welche 
za  schnellem  Kräfteverfall  führt.  Bei  schweren  Vergiftungen  treten  Soninolenz,  Koma  und 
KoDTolsionen  ein.  Zur  Behandlung  wird  man  Tannin  in  Verbindung  mit  schmerzstillenden 
und  exdtirenden  Mitteln  anwenden. 

SanitätspoliEeiliches.  Die  Milch  von  Thieren,  welche  mit  Leinkuchen  Ricinus- 
sameo  aufgenommen  hatten,  erwies  sich  als  schädlich  (BoUinger). 
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20.  Vergiftung  dai*ch  terpentinölhaltige  Pflanzen. 

Geschichtliches.  Schon  seit  sehr  langer  Zeit  hat  man  beim  Weidevieb,  das  im 
Frühjahr  Waldweiden  benutzte}  Erkrankungen  beobachtet,  wenn  die  Thiere  die  terpentinöl- 
haltigen jungen  Fichtensprossen  und  jungen  Triebe  anderer  Nadelhölzer  abweideten  Die 
Krankheit  wurde  früher  als  ^Wald-  oder  Holzkrankheit**  und  da  sie  meist  mit  Blut- 
harnen verbunden  besonders  beim  Rinde  beobachtet  wurde,  als^Blutharnen  des  Rinde s* 
oder  auch  als  „enzootische  oder  toxische  Magendarmentzündung''  bezeichnet. 
Die  Krankheit  wird  ausser  beim  Rinde  auch  beim  Pferde  beobachtet.  Die  Krankheits- 
erscheinungen sind  auf  die  entzündungserregende  Wirkung  des  Terpentinöls  auf  alle 
Schleimhäute,,  Nieren  und  Blase,  sowi^  auf  die  anfänglich  erregende,  später  lähmende  Wirkung 
auf  das  Nervensystem  zurückzuführen.  Man  beobachtet  dementsprechend  Kolik,  Diarrhöe, 
Bluthamen,  Ischurie,  später  Muskelzittern,  Herzlähmung,  Athembesch werden  u.  s.  w.  Zur 
Behandlung  werden  excitirende  und  schleimige  Mittel  verabreicht. 

21.  Vergiftungen  dnreh  Eibenbanm  (Taxns  baccata).  Vergiftungen  durch  Taxus, 
hervorgerufen  durch  den  besonders  in  den  Nadeln  enthaltenen  scharf  reizenden  (Ameisen- 
säure) und  giftigen  (das  Alkaloid  Taxin)  Stoffe,  werden  bei  allen  Hausthieren  gelegentlich  be- 
obachtet, wenn  dieselben  Gelegenheit  haben,  die  Blätter  auf  Hecken,  in  Gärten  oder  mit  der 
Streu  u.  s.  w.  aufzunehmen.  Sehr  oft  vergiften  sich  auf  diese  Weise  auch  Hühner,  seltener 
Gänse  und  Knten.  Die  schnell  und  schwer  eintretende  Vergiftung  zeigt  sich  in  dem  Auf- 
treten von  Konvulsionen,  Taumeln  und  plötzlichem  Hinstürzen.  Der  Tod  kann  dann  apo- 
plektisch  nach  Verlauf  einer  Stunde  eintreten.  In  anderen  Fällen,  wenn  die  Wirkung  der 
Ameisensäure  mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  werden  die  Erscheinungen  einer  Gastro- 
enteritis beobachtet.    Eine  Behandlung  ist  meist  unmöglich. 

22.  Vergiftung  durch  Kichererbsen  (Cicer  arietinum),  Platterbse 
(Lathyrus  sativus)  durch  Erven,  Wicken,  Linsen  und  Erbsen. 
Lathyrismus. 

Geschichtliches.  Beim  Menschen  sind  Vergiftungen  durch  lange  fortgesetzten 
Gebrauch  von  Lathyrusarten  (gelegentlich  auch  von  anderen  Hülsenfrüchten)  seit  alter  Zeit 
bekannt;  man  nannte  früher  solche  epidemisch  auftretende  Erkrankungen  Grurum  Exsolutio 
uud  bezeichnet  jetzt  die  Krankheit  Lathyrismus.  Schon  Hippokrates  und  Galenus 
erwähnen  Epidemien,  welche  in  Folge  von  zu  reichlichem  Genuss  von  Hülsenfrüchten  in  Euos 
in  Thracien  herrschten  und  wobei  sich  besonders  Ei-schlafifung  und  Lähmung  der  Beine  zeigten. 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  dann  wiederholt  solche  Vergiftungen  beobachtet  und 
beschrieben  worden. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  beim  Menschen  handelt  es  sich  dabei 
um  eine  toxikämische  Lähmung  der  Seitim-  imd  Hinterstränge  des  Rückenmarkes 
unter  dem  Bilde  einer  ataktischen  Paraplegie.  Man  beobachtet  erschwerten  Gang, 
bei  leis(»ster  Reizung  der  Haut  Muskelzittern,  Verstärkung  des  Kniephänomens, 
plötzlich  eintretende  Harnenthaltung;  bc^im  Gehen  werden  die  Beine  nach  vom  ge- 
worfen, wie  im  letzten  Stadium  der  Tabes.  Die  Affektion  ist  heilbar,  aber  erfordert 
meint  hmge  Zeit.  Die  Sektion  ergab  in  einzelnen  Fällen  multiple,  dis^seminirte 
Sklerose.  Bei  Thieren  sind  sowolü  nach  Verfütterung  von  Kichererbsen  (Cicer arietinum), 
der  Gemüsephitterbse  (Lathyrus  sativus),  Kicherplatterbse  (Lathyrus  cicera)  wie  auch  nach 
Verfütterung  der  knot(»nfrüchtigi»n  Linsen wicken  (Erviun  Ervilia),  der  Futterwicken  (Vicia 
sativa)  und  deren  Abarten,  welche  sämmtlich  den  Papilionaceen  zugehören,  schwere,  meist 
tödtlich  endigende  Störungen  beobachtet  worden.  Man  führt  <^lie  toxische  Wirkung 
auf  die  Anwesenlieit  von  Cholinderivaten  in  den  genamiten  Futtermitteln  zurück. 
Am  intensivstc»n  scheint  die  Kichererbse  zu  wirken.  Bt*i  den  Erbsen  (Pisum  sati- 
vmn)  hat  man  Giftwirkungen  beobachtet,  wenn  dieselben  im  Zustande  der  Zer- 
setzung verfüttert  wurden.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  ähnlich,  wie 
btmii  Menschen.  Bei  Pferden  hat  man  nach  längerer  Verfütterung  von  Kicher- 
erbsen, Kehlkopfspfeifen,  Hartschnaufigkeit,  später  Schn^i^khaftigkeit,  Kreuzschwäche 
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eich  entwickeln  sehen.  Die  Sektion  ergab  in  einzelnen  vorgeschrittenen  Fällen 
Atrophie  und  Verfettung  der  Kehlkopfmuskeln ,  sowie  degenerative  Veränderungen 
in  den  Ganglienzellen  der  Vorderstränge  des  Rückenmarkes,  des  Accessorius-  und 
des  Vaguskems.  Li  den  meisten  Fällen  waren  auch  die  Wände  der  Arterien  und 
Kapillaren  des  Rückenmarkes  verdickt,  besonders  in  der  grauen  Substanz.  Thera- 
peutisch ist  neben  der  Anwendung  der  Tracheotomie  subkutan  Strychnin  (0,05 
bis  0,1    für  Pferde)  versucht  worden. 

23.  Vergiftung  durch  Hellebornsarten.  Haasthiere  können  sich  durch  Aufnahme 
der  grünen  Niesswurz  (Bärenfuss)  (Helleborus  viridis),  der  schwarzen  Niesswurz  (Helleborus 
niger)  und  der  stinkenden  Niesswurz  (Helleborus  foetidus)  gelegentlich  vergiften.  Die  Gifb- 
Wirkung  wird  durch  die  in  den  genannten  Niesswurzarten  vorhandenen  Glykosiden  (Helle- 
herein  und  Helleborin)  zurückgeführt  und  besteht  in  einer  örtlich  —  Magen  und  Darm  — 
reizenden  und  das  Nervensystem  lähmenden.  Dementsprechend  sind  auch  die  Erscheinungen. 
Vergiftungen  kommen  sowohl  nach  Gennss  der  Pflanzen,  wie  auch  nach  Anwendung  des 
sog.  Niesswurzstecken  als  Ableitungsmittel  vor.   Die  Behandlung  ist  rein  symptomatisch. 

24.  Von  weiteren  pflanzlichen  Vergiftungen,  die  gelegentlich  noch  bei  Uausthieren 
beobachtet  worden,  seien  erwähnt  durch  Sturmhut  (Aconitum  Napellus),  durch  Bingelkraut, 
durch  Wolfsmilch  (Euphorbia  Cyparissias,  Euphorbia  Peplus)  u.  s.  w.,  wobei  der  Milch- 
saft das  giftige  Euphorbinsäureanhydrid  enthält.  Femer  durch  Blausäure  nach  Aufnahme 
verschiedener  Pflanzen  (Amygdaleen:  Bittermandelbaum,  Eirschlorbeerbaum,  Pfirsichbaum, 
Kirschbaum,  Pflaumenbaum  u.  s.  w.)  in  denen  die  Blausäure  in  Form  eines  Glykosides,  des 
Amygdalins  vorhanden  ist.  Ausserdem  durch  Eserin,  Pilokarpin,  Sauerampher 
(Ozalsäurevergiftung),  Narcissus, Seidelbast,  Rhododendron  (Alpenrose,  enthaltend 
als  Giftstoff:  Andromedotozin),  durch  Schöllkraut  (Chelidonium),  durch  senfölhaltige 
Crnciferen  u.  s.  w.  bezüglich  deren  auf  die  speziellen  Lehrbücher  verwiesen  werden  muss. 


III.  Vergiftungen  durch  Pilze. 

1.  Vergiftung  durch  Schimmelpilze.  Unter  den  Sehimuielpilzen  (Askomy- 
ceten)  kommen  einzelne  pathogene  Arten  vor,  die  auf  thierischen  und  pflanzlichen 
Nahrungs-  bezw.  Futtermitteln  schmarotzend  (Saprophyten)  gelegentlich  zu  Ver- 
giftungen Anlass  geben.     Es  kommen  in  Betracht: 

a)  der  Aspergillus,  Kolbenschimmel.  Die  Unterarten  A.  glaucus, 
flavus,  fumigatus  sind  besonders  bekannt.  Diese  finden  sich  zum  Theil  im  äusseren 
Grehörgang  vor,  tmdere  (niger  und  fumigatus)  sind  die  Ursache  von  Pilzpneumo- 
nien  (Pneumomykosis  aspcrgillina)  bei  Pferden,  Rindern,  Schafen,  Hunden  und 
Vögeln,  wo  man  dann  deutlich  abgegi-enzte  kleine  gelbe  Knötchen  in  den  Lungen 
findet 

b)  das  Penicillium  glaukum,  Pinselschimmel,  ist  der  verbreiteste 
Schimmelpilz,  welcher  auf  Brot,  Baumfrüchten,  neben  anderen  Schiriimelpilzen  vor- 
kommt Ueber  Erkrankungen  bei  Thieren  nach  dem  Genüsse  von  Futterpflanzen, 
die  mit  Pinselschimmel  besetzt  waren,  ist  bisher  wenig  bekaimt  geworden. 

c)  Oidium,  Eischimmcl.  Oidium  lactis,  Milcheischimmel.  Der  Milchei- 
sehimmel kommt  auf  saurer  und  süsser  Milch  vor  und  hat  mit  der  Milchsäure- 
gahrung  nichts  zu  thun.  Oidium  albicans  (Soorpilz)  ist  als  Ursache  einer  Lungen- 
erkrankung gelegentlich  beim  Menschen  beobachtet  worden.  Nach  Aufnahme 
infizirter  Milch  wurde  bei  Kälbern  neben  Maulerkrankungen,  Darmkatarrh,  beobachtet 

d)  Mukor,  Blasenschimmel,  Kopf  Schimmel.    Es  kommen  die  Unterarten 
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Mucor  miicedo  (gemeiner  Kopfsohimmel) ,  Mucor  racemosus,  Mueor  stolonifer  in 
Betracht,  die  auf  kohlchydrathaltigen  Bubstanzen,  auf  faulenden  Pflanzenstoffen 
vorkommen. 

Die  allgemein  toxischen  Wirkungen  der  Schimmelpilze  werden  von 
Bonsfield  nach  den  beim  Menschen  nach  Genuss  schimmeligen  Brotes  be- 
obachteten Erscheinungen  mit  dem  Krankheitsbild  der  Muskarinwirkung  verglichen. 

Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  durch  Schimmelpilze  am  häufigsten  bei 
Pferden,  dann  auch  bei  Rindern,  Schafen  und  Schweinen  vor,  und  zwar  nach  Auf- 
nahme verschimmelter  Futtermittel  aller  Art  (Hafer,  Stroh,  Heu,  Häcksel,  Elceheu, 
Oelkuchen,  MeKl,  Lupinen,  Brot,  Rüben,  Schlempe,  Obst,  Kürbisse,  Futterkuchen 
aller  Art,  u.  s.  w.)  Die  Wirkungen  sind  je  nach  der  Thierart,  dem  Alter  der- 
selben und  je  nach  der  Menge  der  aufgenommenen  Pilze  verschieden.  Im  Wesentlichen 
beobachtet  man  die  Zeichen  einer  Gastroenteritis  und  die  wiederholt  genannten 
charakteri><tischen  Erschemungen  einer  Affektion  der  Nervencentren.  Meist  ist  auch 
ein  schnell  tödtlich  endender  Verlauf  zu  konstatieren;  in  anderen  günstig  vei> 
laufenden  Fällen  treten  Nachkrankheiten  (Erblindung,  Verdauungstörungen)  ein. 
Zur  Behandlung  sind  Eserininjektionen  neben  der  Anwendimg  von  Tannin,  Jod 
(LugoTsche  Lösung)  und  Excitantien  versucht  worden. 

2.  Vergiftung  durch  Brandpilze  (TJstilagineae).  Als  wichtigste  Gattungen 
der  giftig  wirkenden  Brandpilze  kommen  Ustilago  und  Tille tia  in  Betracht 

a)  Ustilago.  Russbrand.  Von  Wichtigkeit  sind:  a)  U.  carbo,  Russbrand, 
Staubbrand,  Nagelbrand ,  welcher  als  schwarzes  Pidver  in  den  Aehren  und  Rbpen 
des  Weizens,  der  Gerste,  des  Hafers,  mancher  Wiesengraser  vorkommt  und  eine 
geringere  Grösse  als  Tilletia  sowie  an  den  Sporen  eine  glatte  Oberflache  bat 
ß)  U.  longissima  durchsetzt  mit  seinen  langen,  ein  olivenbraunes  Pulverbildenden 
Sporen,  die  Blätter  von  Glyceria  fluitans  und  spectabilis.  y)  U.  maidis,  der  Mais- 
brand oder  Beulenbrand.  Derselbe  bewirkt  weisse,  später  schwarzgrüne  streifen- 
bezw.  beulenförmige  Auftreibungen  an  den  Stengeln,  Blättern  und  Blüthen  des 
Maises,  deren  Inhalt  dann  eine  schwarze,  schmierige  russartige  Masse  bildet  Unter 
dem  Namen  Pellagra^)  (Pellis  aegra,  Elephantiasis  italica,  Risipola  lombarda, 
lombardischer  Aussatz)  ist  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ehie  zuerst  in 
Spanien  und  Italien,  dann  auch  in  Frankreich  und  Rumänien  aufgetretene  Krank- 
heit beim  Menschen  beobachtet  worden,  die  durch  eine  Reihe  krankhafter  Er- 
scheinungen auf  der  Haut  (recidivirendes  erytliematöses  Exanthem),  der  Schleimhaut 
des  Digestionsapparates  und  im  Bereiche  des  cerebrospinalen  Systems  (Marasmus 
und  Psycliose)  charakterisirt  ist.  Wie  die  Untersuchungen  lehrten,  handelt  es  sich 
um  eine  in  Zusammenhang  mit  Maisgenuss  stehende  endemische  Krankheit, 
die  besonders  unter  dem  Proletariat  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  gewissen  Zeiten 
vorkommt.  Man  niimnt  an,  dass  sich  bei  der  Verderbniss  des  Maiskorns,  vielleicht 
unter  dem  Euiflusse  der  dabei  auf  dem  Korne  auftretenden  Epiphyten  (Sporisorium 
Maidis),  gewisse  Stoffe  in  demselben  entwickeln,  welche  die  eigentliche  Krankheits- 
ursache abgeben.  Besonders  soll  die  Krankheit  auftreten ,  wenn  der  Mais  nicht 
vollkommen  reif  geschnitten,  in  feuchtem  Zustande  gesammelt  imd  in  Folge  dessen 


1)  Pelle  =  Haut,  agro  =  scharf;  spanisch:  mal  de  la  rosa,  mal  roxo. 
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verdorben  ist.  Die  Krankheit,  welche  nach  Einzelnen  viel  Aehnlichkeit  mit  Ergo- 
tismus hat,  befällt  sehr  häu^g  das  Rückenmark  (Seiten-  und  Hinterstrange)  und 
verlauft  dann  imter  dem  Bilde  der  ataktisehen  Paraplegie.  Der  Verlauf  ist  ein 
chronischer;  das  akute,  rasch  zum  Tode  führende  Stadium,  wird  als  Typhus 
pellagrosus  bezeichnet  und  verläuft  imter  den  Erscheinungen  einer  spiniüen 
Meningitis  mit  Schwellung  der  intestinalen  Lymphdrüsen  und  einer  Enteritis  '). 

Bei  Thieren  ist  besonders  bei  Kühen  nach  der  Verfüttening  von  brandigem  Mais 
Abortus  beobachtet  worden.  Neuerdings  haben  dann  BiUings  und  Nocard  eine  Mais- 
futterkrankheit (Com-stalk  disease)  bei  Hausthieren  beschrieben,  wobei  ein  dem  der 
Schweinepest  ähnliches  Bakterium  wirksam  sein  soll.  Dieses  Bakterium  soll  auf  den  Blättern 
des  Mais  vegetiren  und  nach  Verfütterung  derart  befallener  Pflanzen  bei  Rindern,  Pferden, 
Schafen  und  Ziegen  eine  der  Septicämia  hämorrhagica  ähnliche  Erkrankung  erzeugen. 

b)  Tilletia.  Steinbrand.  Tilletia  Karies,  Steinbrand,  Schmierbrand  oder 
Stinkbrand  des  Weizens  und  Dinkels.  Derselbe  bildet  ein  schwarzbraunes,  nach 
Heringslake  riechendes  Pulver  in  Weizen-  und  Spelzkörneni.  Die  befallenen  Aehren 
produziren  kurze,  gedunsene  Körner  mit  graubrauner  dünner  Schale.  Wie  die 
neueren  Versuche  von  Pusch  lehrten,  können  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Ziegen  und 
Schweine  ein  derartig  verändertes  Futter  selbst  in  grossen  Mengen  oft  ohne  nennens- 
werthe  Nachtheile  ertragen.  Dagegen  tritt  bei  trächtigen  Thieren  Abortus  ein.  Im 
Uebrigen  ist  nach  älteren  Beobachtungen  die  Wirkung  von  Tilletia  Karies  nach  Ver- 
fütterung des  betreffenden  Futters  eine  auf  die  Schleimhäute  des  Digestionstraktus 
reizende  und  auf  das  Rückenmark  lähmende.  Die  kranken  Thiere  gehen  meistens 
in  2 — 3  Tagen  zu  Grunde. 

3.  Vergiftung  durch  Rostpilze  (Uredineen).  Die  Sporen  der  Uredineen 
bilden  auf  den  betreffenden  Blättern  feste  krustige  Flecke  von  gelber,  rother,  rost- 
brauner oder  schwarzbrauner  Farbe.  Von  toxikologischer  Bedeutung  sind:  a)  Uro- 
myces  (Schweifrost)  und  b)  Puccinia  (Stiel-  oder  Zwillingsrost). 

a)  Uromyces.  U.  betae  an  den  Blättern  der  Runkelrüben;  U.  apiculatus 
auf  Lathyrus  und  Trifolium;  U.  appendiculatus  an  Hülsenfjüchten.  Beobachtmigen 
über  giftige  Wirkungen  des  Uromyces-Arten  sind  von  den  auf  Klee  (l)osonders 
auf  schwedischem  Klee)  schmarotzenden  Uredineen  bekannt.  Bei  den  vergifteten 
Thieren  sind  Entzündungen  der  Haut  und  Schleimhaut  und  daneben  auch  Affektionen 
des  Centralnervensystems  beobachtet  worden. 

b)  Puccinia.  Von  Wichtigkeit  sind:  a)  Puccina  graminis.  Gras-  oder  Ge- 
treiderost, welcher  auf  Roggen,  Weizen,  Gerste  und  Hafer  rostgelbe  Flecken  erzeugt ; 
ß)  P.  straminis,  Strohrost,  welcher  auf  Rogg(»n-,  Weizen-  und  Gerstenstroh  und  an 
Gräsern  schwarze  Flecken  bildet;  y)  P.  coronatii,  Kronenrost,  welcher  besonders 
am  Hafer  schwarze  Flecken  bildet;  d)  P.  arundinacea,  der  auf  dem  Schilfrohr 
schwarze,  längliche  Flecken  bildet,  ferner  P.  caricis  nnd  P.  compositarum.  Bei 
Vergiftungen  durch  Puccinia  treten,  wie  auch    die  Versuche    von  Frank    lehrten, 


0  Die  sog.  Akrodynie  (von  dixpo^  äusserst  und  t)  o'Suvt)  Schmerz)  mal  des  mains 
et  des  pieds,  Erythema  epidemicum,  ist  ein  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  in  Paris  und 
dann  noch  in  anderen  Gegenden  beobachtetes  Leiden,  das  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Kriebel- 
krmnkheit  and  mit  Pellagra  hat.  Die  Krankheit  beginnt  mit  gastrischen  Beschwerden,  auf 
welche  ein  an  den  Extremitäten  auftretendes,  oft  über  Rumpf ,  Gesicht  und  den  ganzen 
KSrper  sich  verbreitendes  Erythem  folgt,  welches  von  Ameisenkriechen,  TaubheitsgefOhl  und 
hsltigen  Schmersen  in  den  Extremitäten  begleitet  ist.  Die  Ursache  ist  bisher  nicht  aufgeklärt. 
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die  nervösen  Erscheinungen  in  den  Vordergrund ;  vielfach  ähnelt  das  Krankheitsbild 
dem  der  Fleischvergiftung.  Zur  Behandlung  wird  frühzeitige  Anwendung  der 
Drastika  (E^scrininjektionen) ,  daneben  symptomatische  Behandlimg  angezeigt  sein. 
Von  einzelnen  Autoren  wird  das  öftere  Auftreten  der  sog.  Kleekrankheit 
der  Pferde  nach  dem  ausschliesslichen  Genuss  von  Klee  auf  die  Wirkung  der 
Befallungspilze  Oidium  oder  Puccinia  zurückgeführt  Die  Erkrankungen  werden 
fast  ausschliesslich  nach  dem  Genuss  des  sog.  schwedischen  Klees  beobachtet,  auf 
dem  die  Pilze,  besonders  Ure<lo,  schmarotzen.  Die  Wirkung  der  Aufnahme  solchen 
Futters  äussert  sich  dann  theils  in  einer  Erkrankung  der  Haut  und  Schleimhäute, 
theils  in  einer  Affektion  des  Nervensystems.  Es  tritt  8peichelfluss  mit  Schwellung 
des  Kopfes,  Geschwüre  an  der  Lippe  und  an  der  Zunge  ein;  besonders  erkranken 
auch  die  nicht  pigmentirten  (weissen  Abzeichen)  Stellen  am  Körper,  wo  dann  kleine 
später  sich  abstossende  Bläschen  zur  Entwickelung  kommen.  Daneben  zeigen  sich 
dann  die  Erscheinungen  eines  schweren  Ikterus,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Symptome  der  Lupinose  haben  soll.  Der  Verlauf  ist  meist  ein  schneller  lyid 
tödtlicher. 

4.  Vergiftung  durch  Kempilze,  Pyrenomyeeten.  Es  kommt  besonders 
Polydesmus  exitiosus,  der  Rapsverderber  in  Betracht  Auch  gehört  dazu 
die  Gattung  Claviceps  purpurea,  welche  die  Ergotinvergiftung  herbeiführt  Auf  den 
Schoten  des  Raj)se8  treten  schwarzbraune,  nussbraunartige,  punkt-  oder  strichförmige 
Flecke  auf,  die  sich  schnell  vergrössern  und  oft  die  Schoten  ganz  mnkleiden.  Es 
gehört  hierher  auch  P  o  1  y  t  h  r  i  n  c  i  u  m  T  r  i  f  o  1  i  i ,  die  Ursache  des  Schwarzwerdens 
des  Klees.  Erkrankungen  nach  dem  Genüsse  der  durch  Kernpilze  verdorbenen 
Pflanzen  sind  bei  Schafen,  Lämmern  und  Kühen  beobachtet  worden.  Die  Krankheits- 
erscheinungen sind,  wie  bei  den  Rostpilzen,  und  können  beim  Rinde  zu  Ver- 
wechselungen mit  Maul-  und  Klauenseuche  Veranlassung  geben.  Neben 
der  Entzündung  der  Haut  und  Schleimhaut  wird  in  schwereren  Fällen  auch  dne 
lähmende  Wirkung  auf  das  Centralnervensystem  beobachtet 

5.  Vergiftung  durch  giftige  Schwämme,  Uautpilze.  Es  kommen  besonders 
in  Betracht:  a)  die  Agarikusarten,  Agaricus  muscarius,  der  Fliegenpilz  mit 
feuerrothem  Hut  (Alkaloide:  Muskarin  und  Amanitin),  b)  Fungus  laricis, 
Lärchenschwamm ,  enthaltend  die  Agaricin säure ,  c)  Boletus  satanas,  Satanas- 
pilz, Blutpilz,  mit  genetztem  und  gestricheltem  Hut  u.  A.  Zuweilen  hat  sich  auch 
die  essbare  Morchel  (Helvella  esculenta)  als  giftig  erwiesen. 

Beim  Menschen  sind  zunächst  die  Vergiftungen  mit  Morcheln 
zu  envähnen.  Wie  die  Versuche  und  bisherigen  Beobachtungen  lehrten,  enthalten 
die  frischen  Morchebi  oder  Lorcheln  ein  Gift,  welches  in  heissem  Wasser  sehr 
leicht  löslich  ist  und  auch  beim  Trocknen  der  Morcheln  verschwindet  Während 
daher  die  frischen  Morcheln  giftig  sind,  erweisen  sich  die  getrockneten  oder  in 
heissem  Wasser  normal  abgespülten  Morcheln  als  unschädlich.  Als  Krankheits- 
erscheinungen sind  beobachtet:  Uebelkeit,  Erbrecheji,  Diarrhöe  und  die  Zeichen 
der  Hänioglobinämie  mit  hepatogenem  Ikterus.  Der  Verlauf  ist  in  schweren 
Fällen  tödtlich  und  die  Behandlung  durch  Brech-  und  Abführmittel  einzideiten. 

Ebenso  kommt  beim  Menschen  noch  eine  Vergiftung  mit  Fliegen- 
schwamm (Agaricus  muscarius)  (gastrische  und  nervöse  Erscheinungen)   und  mit 
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dem  Knollenblätt erschwamm  (Amanita  phalloides)  vor,  der  mit  jungen 
Champignons  verwechselt  wird.  Bei  Thieren  kommen  Vergiftungen  durch  Gift- 
schwämme ausserordentlich  selten  vor. 


IV.  Fleischvergiftungen.    Wurstvergiftungen. 
(Ptomaln  Vergiftung^),     ßotulismus*).     Allantiasis*).) 

Hackfleischvergiftung. 

Bei  dem  allgemein  mit  dem  Namen  „Fleischvergiftung**,  „Wurstvergiftungen" 
bezeichneten  Krankheiten  des  Menschen  handelt  es  sich  um  solche,  die  nach 
dem  Genüsse  von  Fleischspeisen  und  Fleischpraparaten  aller  Art  gelegentlich 
beobachtet  sind.  Wie  die  neueren  Untersuchungen  und  Beobachtungen  gelehrt 
haben,  hat  man  jedoch  die  Erkrankungen  in  solche  zu  scheiden,  welche 
nach  dem  Genuss  des  Fleisches  von  Thieren  auftreten,  die  an  bestimmten 
Krankheiten  gelitten  haben,  und  zweitens  in  solche,  welche  nach  dem  Genüsse 
des  Fleisches  von  Thieren  beobachtet  werden,  deren  Fleisch  ursprünglich  gesund 
gewesen  und  nur  durch  unzweckmässige  Aufbewahrung  und  Verarbei- 
tung schädlich  geworden  ist. 

Geschichtliches.  Erkrankungen  nach  dem  Genüsse  von  Fleisch  sind  schon  seit  ur- 
alter Zeit  beobachtet  worden.  Seit  dem  Ende  des  vongen  Jahrhunderts  liegen  Nachrichten 
vor  über  eigenthümliche  Erkrankungen,  die  nach  dem  Genüsse  von  Fleischspeisen  beobachtet 
wurden  und  von  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  sehr  abwichen.  Da  sich  diese  „Fleisch- 
vergiftangen* besonders  nach  dem  Genasse  von  Wurst  zeigten,  so  sprach  man  von  „Wurst- 
vei^ftangen  und  von  einem  «Wurstgift".  Die  Bezeichnung  trifft  aber  nicht  zu,  weil  die 
aosserurdentlich  charakteristischen  Vergiftungserscheinungen  auch  nach  dem  Genuss  von 
Speck,  Schinken  und  anderen  Fleischspeisen  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  beobachtet  worden 
sind.  Da  der  Name  .Warstvergiftung'  noch  immer  gebräuchlich  für  diese  Erkrankungen  ist, 
so  sollen  sie  auch  mit  dieser  Bezeichnung  besonders  erörtert  werden. 

1.  'WlirstTergiftung'eil.     (Botulismus.  Allantiasis).  Ptomamververgiftung. 

Bei  der  sog.  Wurstvergiftung,  Fleischvergiftung  im  engeren  Sinne,  Ptomai'n- 
vergiftung,  handelt  es  sich  um  charakteristische  Vergiftungen,  welche  nach 
Fleischgenuss  beobachtet  werden  und  wo  die  Ursache  neben  Aufnahme  von 
Mikroorganismen  wesentlich  durch  die  Einwirkungen  von  Giftstoffen  (Ptoma'inen) 
bedingt  wird,  die  in  dem  Fleische  unter  gewissen  Voraussetzungen  zur  Entstehung 
kommen.  Nach  Brieger  hat  man  unter  Ptomainen  (Ptomatinen,  Kadaver- 
alkaloiden,  Leichengiften,  Toxtübuminen)  alle  unter  Einwirkung  von  Bakterien  ent- 
standenen organischen  Basen  zu  verstehen.  Diese  Basen  entstehen  nun  nicht  nur 
im  todten,  sondern  gelegentlich  auch  im  lebenden  Köiper*). 


1)  To  irc(&{ia,  Leichnam,  Leichenalkaloide. 

s)  Botolas,  Darm,  Wurst. 

8)  o  oXXa«,  Wurst. 

*)  Die  Eklampsie  des  Menschen  und  der  Kühe  ist  vielleicht  ein  Beispiel  für  die  Wirkung 
solcher  im  lebenden  Körper  zur  Entstehung  kommende  Ptomal[ne,  bozw.  Leukomalne,  wie 
sie  im  labenden  Körper  genannt  werden.  Die  PtomaYne  entstehen  nach  Hoppe-Sejler  beson- 
ders bei  angenOgendem  oder  fehlendem  Sauerstoffzutritt.    Demnach  würden  im  Thierkörpcr  im 
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Gesehichtliches.  Wie  erwähnt,  liegen  sichere  Beobachtungen  über  Wurstvergiftungen 
schon  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  vor.  So  wird  von  Eerner  eine  Epidemie 
nach  Wurstgenuss  beschrieben,  die  1793  in  der  Nähe  von  Wildbad  auftrat;  eine  weitere 
aus  dem  Jahre  1824  von  demselben  Autor  aus  der  Umgebung  von  Murhardt.  Wie  aas  den 
Zusammenstellungen  hervorgeht,  dieSenkpiehl  über  die  Litteratur  von  Wurstvergiftungen 
bis  1887  gegeben  hat,  kamen  zahlreiche  Erkrankungen  in  den  fünfziger  Jahren  in  Württem- 
berg vor.  Weniger  sind  die  gleichen  Erkrankungen  in  Norddeutschland  beobachtet  worden, 
obwohl  schon  durch  eine  Verfügung  der  Regierung  in  Arnsberg  aus  dem  Jahre  1822  vor 
dem  Genüsse  breiiger,  saurer  und  übelriechender  Würste  gewarnt  wird. 

Wie  ebenfalls  schon  erwähnt,  sind  mit  der  Vergiftung  durch  Würste  vollkommen 
übereinstimmende  Erkrankungen  nach  dem  Genüsse  anderen  theils  unverarbeiteten,  theils 
anderweitig  zubereiteten  Fleisches  in  grosser  Zahl  bis  in  die  neueste  Zeit  beobachtet  worden. 
Erwähnt  mögen  folgende  sein:  nach  dem  Genüsse  des  Inhaltes  einer  Eonservenbüchse,  die 
8  Tage  offen  war;  nach  dem  Genüsse  schlecht  eingekochter  Krikenten,  nach  dem  Genüsse 
einer  dasenpastete,  die  3  Monate  unter  Fett  aufbewahrt  war,  nach  dem  Genüsse  eines  todt 
aufgefundenen  Rebhuhns,  nach  dem  Genüsse  einer  verdorbenen  Spickgans,  nach  Hammel- 
bratensauce«  die  einen  Tag  aufbewahrt  war,  nach  dem  Genüsse  von  eingepökeltem  Fleische, 
welches  aus  dem  Fasse  herausgährte,  nach  dem  Genüsse  von  Gänsen,  die  einen  Tag  anaus- 
geweitet im  Keller  gehangen  hatten,  nach  dem  Genüsse  einzelner  Theile  von  Schinken,  ge- 
bratenem Fleisch,  von  Stellen,  die  aufeinander  gelegen  hatten ;  nach  dem  Genüsse  von  Büchsen- 
fleisch, dessen  sulzige  Beigaben  bräunlich  und  verflüssigt  waren ;  häufig  auch  nach  dem  Genüsse 
gekochter,  aufgewärmter  und  wieder  gebratener  Fleischstücke,  die  vorher  in  grossen  Stücken 
übereinander  gelagert  waren  (für  Massenspeisungen).  Oft  sind  durch  die  letzteren  Ursachen 
ausgedehnte  Massenerkrankungen  beobachtet  worden,  so  in  Andelfingen  (1839),  wo  444 
Personen,  in  Kloten  (1878),  wo  657  Personen  bei  einem  Sängerfest  erkrankten,  in  Klarholz 
(1886),  wo  68  Personen  erkrankten,  in  Posen,  wo  (1887)  150  Soldaten  nach  dem  Genosse 
zu  alt  gewordener  Fleischwaaren  erkrankten ;  in  Sauchej  erkrankten  60  Personen  nach  dem 
Genüsse  eines  kranken  Kalbes  u.  s.  w. 

Aetiolo^e.  Das  Wichtigste  über  die  Entstehung  der  Erkrankung  bedarf  noch 
der  Aufklärung.  Man  weiss  bis  jetzt  bezüglich  der  eigentlichen  Wurstvergiftung, 
dass  besonders  nachtheilig  die  Unsitte  ist,  die  Würste^  wenn  sie  aus  dem  Kessel 
kommen,  warm  auf  einander  zu  legen  und  nicht  an  luftigen  Orten,  sondern  in 
Kisten  und  Kasten  aufzubewahren.  Besonders  gefährlich  sind  auch  Würste,  denen 
bereits  mehrere  Tage  altes  Blut  zugesetzt  ist  und  die  mangelhaft  gekocht  sind. 
Ebenso  haben  sich  Blut-  und  Leberwürste,  besonders  grosse  Fleischpraparate 
(Schwartenmagen,  Pres.ssack)  als  gefährlich  erwiesen.  Oft  ist  auch  die  mangelhafte 
Räucherung  schuld,  wenn  die  Würste  in  dem  heissen  Rauch ,  dicht  über  dem  Feuer 
geräuchert  werden,  und  so  das  Eindringen  der  antiseptischen  Substanzen  des  Rauches 
in  das  Innere  der  Wurstmasse  verhindert  und  dadurch  die  Bildung  von  Spaltpilz- 
produkten begünstigt  wird.  Deshalb  sind  auch  die  inneren  Theile  der  Würste 
gefährlicher  als  die  äusseren  und  oftmals  erkranken  nur  Personen,  welche  von  der 
inneren  Masse  gegessen  haben,  während  die  anderen  gesund  bleiben.  In  anderen 
Fällen  bildet  sich  das  Gift  in  voluminösen  Fleischstücken,  die  mangelhaft  gekocht, 
gebraten  oder  geräuchert  und  dann  unzweckmässig  (aufeinandergelagert ,  in  Kisten, 


Darmkanal  und  im  Uterus  bezw.  in  der  Vagina  solche  Basen  zur  Entstehung  kommen  können. 
Wie  noch  weitere  neuere  Untersuchungen  lehrten,  unterscheiden  sich  die  Kadaveralkaloide 
(Ptomaine)  nicht  wesentlich  von  den  püanzlichen  Alkaioiden  (Strychnin,  Atropin,  Muakarin 
u.  s.  w.),  da  sie  oft  gleiche  oder  ähnliche  Zusammensetzung  und  Wirkung  haben.  .  Bei  den 
als  Wurstvergiftung  bekannten  Erkrankungen  wird  das  Vorhandensein  eines  a tropin- 
artig  wirkenden  Fäulnissalkaloids  (Ptomatropin)  angenommen,  das  in  der  physiologischen 
Reaktion  mit  dem  Pflanzenalkaloid  übereinstimmt.  In  anderen  Fällen  (Fischvergiftangen) 
sind  vorwiegend  Muskarinwirkungen  nachgewiesen  worden. 
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Kellern)  aufbewahrt  sind.    Die  Spaltpilze,  welche  das  Gift  in  dem  Fleische  bilden, 
finden  unter  solchen  Bedingungen  augenscheinlich  einen  günstigen  Nährboden. 

Die  schädlichen  Fleischspeisen  zeigen  manchmal  vor  dem  Genüsse  wenig  oder 
gar  keine  Veränderungen,  in  anderen  Fällen  sind  die  Fleischspeisen  schmierig  ver- 
färbt und  besitzen  auch  einen  eigenthümlichen  Geruch. 

Die  meisten  Erkrankungen  kamen  bisher  im  Frühjahr  vor,  weil  die  Land- 
bevölkerung ihre  Schweine  vorwiegend  im  Dezember  und  Januar  schlachtet  und  die 
älteren  und  grösseren,  innen  meist  nicht  gut  durchgeräucherten  Würste  im  Frühjahr 
veT^>eist 

Symptome.  Die  ersten  Krankheitserscheinungen  treten  in  der  Regel  nach 
einem  Inkubationsstadium  von  18 — 48  Stunden  auf.  Wenn  das  Inkubations- 
«tadium  länger,  mehrere  Tage  dauert,  so  liegt  meistens  keine  reine  Wurstvergiftung, 
sondern  eine  Mischinfektion  durch  pathogene  Bakterien  bedingt,  vor.  Demnach 
können  auch  die  Krankheitserscheinungen,  je  nach  dem  Her\'ortreten  der  reinen 
Ptomainvergiftung  etwas  verschieden  sein ;  im  Wesentlichen  sind  jedoch  die  charakte- 
ristischen Zeichen  der  Wurstvergiftung  folgende:  Zunächst  stellt  sich 
Uebelkeit  mit  Druckerscheinungen  in  der  Magengegend,  Erbrechen,  oftmals  auch 
Diarrhöe  ein,  und  vielfach  ist  der  Zustand  um  diese  Zeit  mit  Trichinose  verwechselt 
worden.  Jedoch  können  auch  diese  Dannerscheinungen  fehlen  oder  von  sehr 
geringer  Bedeutung  sein  und  es  beginnen  die  Vergiftungserscheinungen  dann  sogleich 
mit  Erbrechen,  Würgen,  Schwindelgefühl,  Sehstörungen,  Schlingbeschwerden,  Muskel- 
schwäche und  grosser  Hinfälligkeit.  Dazu  gesellt  sich  hartnäckige  Verstopfung. 
Besonders  auffällig  werden  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  die  Seh-,  Schling- 
und  Sprachstörungen.  Es  zeigen  sich  Bewegungsstörungen  des  Auges,  wobei  es 
(in  leichteren  Fällen)  zu  Akkomodationsstörungen  und  Pupillenerweiterung  (Mydriasis), 
in  schwereren  zur  Funktionsunfähigkeit  der  Muskeln  des  Bulbus  und  damit  zur  ün- 
beweglichkeit  des  Augapfels  kommen  kann.  Ein  konstantes  Symptom  ist  auch  die 
Erschlaffung  des  Levator  palpebnie  superioris  mit  schlaffer  Herabhängung  der 
Augenlider  (Ptosis,  Lagophthalmus).  Wie  die  Augenmuskeln »  so  funktioniren  in 
schweren  Fällen  auch  die  Muskeln  des  Gaumensegels,  des  Schlundkopfes,  des  Kehl- 
kopfes und  des  Schlundes  mangelhaft.  Trockene  Speisen  werden  nur  mit  Mühe 
oder  gar  nicht  geschluckt;  Flüssigkeiten  fliessen  zuweilen  durch  die  Nase  wieder 
zurück.  Das  Sprechen  ist  erschwert  und  die  Stimme  rauh  und  klanglos.  Ebenso 
ist  die  Zunge  in  ihrer  Bewegung  gehemmt  und  die  Sprache  lallend. 

Ausserdem  sind  erhebliche  Störungen  der  Sekretion  nachweisbar.  Es 
ist  das  Gefühl  von  Trockenheit  und  Kratzen  im  Munde  und  im  Schlünde  vorhan- 
den. Auch  im  Verdauungsapparat  ist  die  Absonderung  erheblich  verringt^rt,  ebenso 
winl  Unterdrückung  der  Seh  weiss-  und  Thränensekretion  beobachtet. 

Wie  auf  die  Körpermuskulatur  so  wirkt  das  Gift  auch  schwächend  auf  die 
Herz-  und  Gefäss-,  Magen-  und  Darmmuskulatur.  Deshalb  schwacher  Puls,  geringe 
Wahrnehmung  der  Herztöne,  hartnäckige  Ob.stipation,  u.  dgl.  Ausserdem  zeigt  sich 
Steifigkeit  der  Gesichtsmuskulatur  und  manchmal  Starrheit  auch  bei  anderen  Körper- 
muskeln.  Psychische  Störungen  und  Fieber  sind  jedoch  nicht  vor- 
handen. Im  Wesentlichen  handelt  es  sich  also  um  die  Wirkung  eines  exquisiten 
Muskelgiftes,  das  vom  Blutstrome  aus  in  Thätigkeit  tritt  und   je  nach   der  aufge- 
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nomnienen  Menge  leichtere  oder  schwerere  Erscheinimgen  hervomift.  Am  meisten 
machen  sich  für  den  Arzt  die  Funktionsstörungen  der  Muskeln  des  Auges,  Kehl- 
kopfes, Schlundes  und  Darmes  geltend  (Pürckhauer). 

Der  Verlauf  ist  meist  ein  hmgsamer  und  der  Ausgang  in  der  Hälfte  der 
Fälle  nach  4 — 8  Tage  tödtüch.  Selbst  bei  günstigem  Ausgange  hinterbleiben 
noch  wochenlang  Sehstörungt^n  und  Muskelschwäche.  Die  Behandlung  erfordert 
frühzeitig  die  Anwendung  von  Brec*h-  und  Abführmitteln,  später  sind  Reizmittel 
zweckmässig. 

Prophylaktisch  ist  wichtig  eine  un zweckmässige  Zubereitung  und  Auf- 
bewahrung der  Fleischwaaren  zu  vermeiden.  Für  die  Wurstbereitung  sind  nur  gut 
gereinigte  Gedänne  und  frisches  Fleisch  zu  verwenden,  die  Würste  selbst  müssen 
gründlich  gekocht  und  sachgemäss  geräuchert  sein.  Ein  Wassergehalt  von  30  —  35  *^/o 
bei  den  Würsten  wird  (nach  Serafini)  als  Garantie  für  gute  Haltbarkeit  der 
Würst<*  angesehen. 

Sanitätspolizeiliehes.  Bei  der  Fleischbeschau  wird  auf  die  Vemichtong  des  bean- 
standeten verdorbenen  Fleisches  zu  halten  sein,  damit  nicht  das  in  Fäulniss  übergegangene 
Fleisch  nothgescblachteter  oder  gar  das  Fleisch  gestorbener  Thiere,  anstatt  in  die  Abdeckerei 
abgeliefert  zu  werden,  zur  Wurstverarbeitung  gelangt. 

2.  FleischTergiftungen  im  -weiteren  Sinne. 

Bei  den  Fleisclivergiftiuigen  im  weiteren  Sinne  handelt  es  sich  um  solche,  die 
nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  von  Thieren  auftreten,  die  an  verschiedenen  Krank- 
heiten gelitten  haben  imd  meistens  unter  dem  Bilde  einer  Sepsis  intestinalis  (B ol- 
lin ger),  infektiöser  Enteritis  (Gaffky)  verlaufen. 

Geschichtliches.  Die  Fleischvergiftungen  der  vorgenannten  Art  haben  erst  in  den 
letzten  Jahrzehnten  grössere  Aufmerksamkeit  hervorgerufen.  Besonders  war  esBolIinger, 
der  schon  im  Jahre  1876  gelegentlich  der  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  auf  die  Bedeutung  solcher  Fleischvergiftungen  hinwies  und  aussprach, 
dass  die  Pyämie  und  Septikämie  der  Schlachtthiere  der  menschlichen  Gesundheit  nachtheiliger 
werden  könne,  als  Rotz  und  Milzbrand,  weil  erstere  viel  häufiger  vorkämen  als  letztere 
und  das  Gift  durch  das  Kochen  nicht  zerstört  würde.  In  einem  Vortrage,  den  BoUinger 
1881  in  München  hielt,  berichtete  derselbe  bereits  über  11  grössere  Massenvergiftangen  mit 
1600  Erkrankungen.  Was  die  Ursache  der  wichtigsten  Massenerkrankungen  betrifft,  so 
geht  dieselbe  aus  den  von  Bollinger,  Siedamkrotzky ,  Tereg  u.  A.  gemachten  Zn- 
sammenstellungen ohne  Weiteres  hervor.  In  Fluntem  erkrankten  (1867)  27  Personen  nach 
dem  Genüsse  des  Fleisches  eines  kranken  Kalbes  und  einer  fast  rohen  Leber,  in  Bregens 
erkrankten  (1874)  51  Personen  nach  dem  Genuss  der  Fleischbrühe,  die  von  dem  Fleische 
einer  Kuh  bereitet  war.  welche  wegen  Verletzungen  der  Geburtswege  geschlachtet  war;  in 
Griessbeckerzell  erkrankten  22  Personen  (1876) ,  welche  vpn  dem  Fleische  einer  wegen 
Prolapsus  uteri  und  Metritis  geschlachteten  Kuh  genossen  hatten,  es  erkrankten  dabei  auch 
solche  Personen,  die  gekochtes  Fleisch  und  gekochte  Würste  genossen  hatten ;  in  Nord- 
hausen erkrankten  (1886)  etwa  400  Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  mori- 
bund geschlachteten  Kuh;  in  Lahr  erkrankten  (1866)  70  Personen,  welche  von  den  Nieren 
einer  wegen  Bluthamen  geschlachteten  Kuh  gegessen  hatten ;  in  Würzen  erkrankten  (1877) 
206  Personen,  welche  das  Fleisch  einer  unter  Fiebererscheinungen  und  Eutererkranknng 
geschlachteten  Kuh  genossen  hatten;  in  Riesa  erkrankten  (1879)  30  Personen  nach  dem 
Genüsse  des  Fleisches  einer  wegen  Euterentzündung  und  Abmagerung  geschlachteten  Kuh; 
in  Andelfingen  erkrankten  (1881)  450  Personen  nach  dorn  Genüsse  von  übelriechendem  Kalb- 
fleisch; in  Kloten  erkrankten  (1878)  600  Personen  nach  dem  Genüsse  eines  in  der  Agonie 
geschlachteten  Kalbes;  in  Bautzen  erkrankten  (1881)  120  Personen  nach  dem  Genüsse  des 
Fleisches]  einer  wegen  septischer  Metritis  geschlachteten  Kuh;  in  Schoenenberg,  (Schweis) 
erkrankten  (1886)  50  Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  von  zwei  Kfllien,  die  wegen 
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hochgradiger  Diarrhöe  geschlachtet  waren ;  in  Ludwigshafen  erkrankten  (1886)  90  Personen 
nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  Kuh,  die  wegen  Metritis  geschlachtet  war;  ebenso 
erkrankten  in  Middelburg  (Holland)  (1887)  286  Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches 
einer  wegen  septischer  Metritis  geschlachteten  Kuh;  in  Reichenau  erkrankten  (1889)  150 
Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  wegen  Magenkatarrh  geschlachteten  Kuh; 
in  Frankenhausen  erkrankten  (1888)  59  Personen,  welche  das  Fleisch  einer  wegen  chronischer 
Diarrhoe  geschlachteten  Kuh  genossen  hatten;  in  Cotta  erkrankten  (1889)  136  Personen 
nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  Kuh,  welche  wegen  schwerer  Mastitis  geschlachtet 
war;  in  Löbtau  erkrankten  (1890)  800  Personen  nach  dem  Genüsse  des  rohen  Fleisches 
einer  wegen  Magenerkrankung  geschlachteten  Kuh;  in  Katrineholm  (Dänemark)  erkrankten 
115  Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  Kuh,  welche  wegen  Kalbefieber  noth- 
geschlachtet  war;  in  Arfenreuth  (Bayern)  erkrankten  (1891)  300  Personen  nach  dem  Genüsse 
des  Fleisches  einer  nothgeschlachteten  Kuh;  in  Moorseele  (Belgien)  erkrankten  (1892)  80 
Personen  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  von  zwei  nothgeschlachteten  Kälbern :  in  Abbeville 
erkrankten  (1894)  114  Soldaten  nach  dem  Genüsse  von  Kalbfleisch ;  in  Spandau  (1894)  trat 
eine  Massenerkrankung  auf  nach  dem  Genüsse  von  Leber-  und  Blutwürsten  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
In  vielen  Fällen  waren  angeblich  diejenigen  Personen  gesund  geblieben  oder  weniger  schwer 
erkrankt,  welche  nach  dem  Genüsse  des  schädlichen  Fleisches  viel  Alkoholika  zu  sich 
genommen  hatten. 

Aetiologie.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Fleischvergiftungen  handelt 
esi  sich  um  Genuss  des  Fleisches  oder  Organe  (besonders  Leber,  Darm,  Magen)  von 
Thieren,  die  wegen  fieberhafter  Magen-,  Darm-  oder  Uteruserkrankungen  geschlachtet 
worden  sind.  In  anderen  Fällen  betrifft  es  den  Genuss  des  Fleisches  von  Thieren ; 
welche  wegen  allgemeiner  fieberhafter  Erkrankung  nothgeschlachtet  sind.  Vielfach 
hat  sich  auch  das  Fleisch  der  wegen  Uteruserkrankungen  geschlachteter  Kühe  und 
der  w^en  septischer  Erkrankung  geschlachteten  Kälber  als  gefährlich  erwiesen 
Eigenthümlichkeit  und  Art  der  Vergiftung  ist  wesentlich  davon  abhängig,  ob  noch 
Spaltpilze  direkt  mitwirken  oder  die  von  denselben  gebildeten  chemisKjhen  Stoffe, 
die  theils  dem  Muskarin,  theils  dem  Atropin  ähnlich  wirken  (Neurin,  Methyl- 
guanidin  u.  A.). 

Symptome.  Nach  einer  mehrere  Tage  bis  zu  einer  Woche  dauernden  In- 
kubationszeit entwickeln  sich  die  Krankheitserscheinungen,  welche  der  Art  und 
dem  Grade  nach  sehr  verschieden  sein  können.  Von  der  einfachen  Verdauungs- 
störung, sagt  Bollinger,  dem  Magenkatarrh,  dem  Brechdurchfalle,  bis  zu  schweren 
febrilen  Erkrankungen,  die  gelegentlich  unter  dem  Bilde  des  sog.  gastrischen  Fiebers, 
des  Ileotyphus,  der  Dysenterie  verlaufen,  existirt  eine  förmliche  Stufenleiter.  In 
das  Gebiet  der  Fleischvergiftungen,  meint  Bollinger,  gehören  wahrscheinlich  auch 
manche  Erkrankungen,  die  unter  dem  Bilde  des  Petechialtyphus,  des  fieberhaften 
Ikterus  (Weil' sehe  Krankheit)  verlaufen.  Auch  man(»he  Fälle  von  infektiöser 
Osteomyelitis  könnte  man  auf  Eindringen  septischer  und  bacillärer  Gifte  von  deui 
Verdauungskanal  in  den  Körper  zurückführen,  wobei  dann  an  den  Eintrittsstellen 
keine  Spuren  nachzuweisen   sind. 

Neben  den  oben  genannten  Erscheinungen  seien  noch  erwähnt:  Schlaflosig- 
keit, Delirium,  Kopfschmerzen,  hohes  Fieber  und  zuweilen  auf  der  Haut  die  Ent- 
wickelung  von  Exanthemen  (Roseolen,  Quaddeln,  Erythemen  u.  dgl.). 

Der  Verlauf  ist  in  vielen  Fällen  langwierig  und  wird  oft  durch  Recidive 
unterbrochen.  Der  Ausgang  ist  in  schweren  Fällen  tcuitlich.  Die  Behandlung 
wird  meist  sympatisch  sein  müssen.  Im  Beginne  Kalomel,  später  Reizmittel,  Emul- 
sionen, Alkoholika,  Bäder  u.  dgl. 
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Sanitätspolizeiliches.  Zur  Verhütung  solcher  Erkranlningen  wird  vor  allen  Dingen 
eine  strenge  und  gewissenhafte  Fleischbeschau  nöthig  sein.  Grundsätzlich  wird  das  Schlachten 
von  Thieren  für  die  menschliche  Nahrung  zu  verbieten  sein,  wenn  dieselben  an  fieberhaften 
Krankheiten  und  besonders  an  Magen-,  Darm-,  Uterus-,  Euter-  oder  septischen  und  pyämischen 
Erkrankungen  in  erheblichem  Grade  gelitten  haben.  Ebenso  wird  man  das  Fleisch  von 
Kälbern  zu  verwerfen  haben,  die  wegen  der  oft  auftretenden  allgemeinen  fieberhaften  Er- 
krankungen in  Folge  von  Omphalophlebitis  geschlachtet  worden  sind.  Man  wird  in  allen 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  um  so  bestimmter  gegen  die  Verwerthung  solchen  Fleisches  als 
Nahrungsmittel  sich  erklären  müssen,  je  mehr  man  sich  der  hohen  Gefahren  erinnert,  die 
durch  den  Genuss  desselben  für  die  Gesundheit  des  Menschen  erwachsen  können. 

3.  Hackfleischvergiftungen. 

Bei  den  Hackfleischvergiftungen  handelt  es  sich  um  solche  Erkrankungen, 
welche  nach  dem  Genüsse  von  rohem  gehackten  Fleische  auftreten,  an  dem  man 
irgend  welche  Zersetzungsvorgänge  vor  dem  Genüsse  nicht  nachweisen  kann.  Man 
beobachtet  solche  Vergiftungen  beim  Menschen  fast  nur,  wenn  das  Hackfleisch  bei 
hoher  Aussentemperatiu",  im  Frühjahr  und  Sommer  zubereitet  und  vor  dem  Genüsse 
noch  längere  Zeit  aufbewahrt  wurde.  Augenscheinlich  wird  durch  den  Hackprozess 
dem  Fleische  Luft  zugeführt  und  mit  demselben  verarbeitet,  die  besonders  bei 
schwüler  Jahreszeit  reich  an  Spaltpilzen  ist.  Diese  produziren  dann  im  Fleische 
Giftstoffe,  die,  je  länger  das  Fleisch  der  Luft  ausgesetzt  bleibt,  um  so  reichlicher 
zur  Entwicklung  zu  kommen  scheinen.  Ebenso  scheint  auf  die  Entwickelung  der 
Zersetzungsprodukte  der  Bakterien  der  Wassergehalt  des  Fleisches  einzuwirken« 

Ueber  nachweisliche  Hackfleischvergiftungen  liegen  schon  seit  mehreren  Jahr- 
zehnten zahlreiche  Beobachtungen  vor,  nach  denen  oft  eine  grosse  Zahl  von  Personen 
erkrankten,  so  in  Chemnitz  (241  und  160  Personen)  in  Dresden,  Gera,  Gerbstadt  u.  A, 

Die  Symptome  sind  je  nach  der  Menge  des  genossenen  Fleisches,  je  nach 
dem  Alter  und  der  Konstitution  des  Patienten  etwas  verschieden.  Im  Wesentlichen 
zeigen  sich  6 — 20  Stiuiden  nach  der  Erkrankung  in  leichteren  Fällen  nur  Uebel- 
keit,  Benommenheit  und  Mattigkeit,  in  schwereren  Fällen  gesellt  sich  dazu  noch 
Erbrechen,  ruhrartiger  Durchfall,  grosse  Hinfälligkeit^  Gliederschmerzen,  Schwindel, 
und  bei  Kindern  werden  choleraartige  Erscheinungen  mit  hohem  Fieber,  Delirien 
und  Krämpfen  beobachtcit 

In  den  allermeisten  Fällen  tritt  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  Grenesung 
ein.  Zur  Behandlung  empfiehlt  sich  sogleich  Kalomel  zu  geben,  später  Beiz- 
mittel und  vorsichtige  aber  kräftige  Ernähning. 

Sanitätspolizeiliches.  Zur  Verhütung  ist  nöthig,  Hackfleisch  bei  schwüler  Jahres- 
zeit nicht  anzufertigen,  besonders  auch,  wie  in  Schmalkalden  geschehen,  durch  Polizeiverordnang 
den  Fleischern  zu  verbieten,  in  heisser  Jahreszeit  rohes  Hackfleisch  längere  Zeit  aufzu- 
bewahren. 

4.  Fischvergiftungen. 

Nach  dem  Genüsse  von  verdorbenen  Fischen  sind  seit  uralter  Zeit  gelegentlich  schwere 
Vergiftungen  beim  Menschen  beobachtet  worden.  Die  Griechen  wussten,  dass  der  Geooss 
mancher  Fische  nachtheilig  ist;  Alexander  der  Grosse  verbot  seinen  Soldaten  Fische 
zu  essen.  Es  handelt  sich  dabei  meistens  um  im  Beginne  der  Fftulniss  befindliche 
Fische,  die  um  diese  Zeit,  ähnhch  wie  Fleisch  im  Beginne  der  Fäulniss,  am  giftigsten  sind. 

Nach  G  e  r  1  a  c  h  sind  todte  Fische  als  ungeniessbar  für  den  Menschen  zu  betrachten, 
wenn  das  Auge  den  Glanz  verloren  hat,  die  Kornea  sogar  schon  etwas  getrflbt  erscheint, 
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die  rotben  Kiemen  blass  geworden  sind,  das  Fleisch  weich  ist,  selbst  Fingereindrücke  an- 
nimmt und  wenn  die  Schuppen  leicht  abgehen.  Frische  Fische  haben  frischrothe  Kiemen, 
das  Fleisch  ist  derb,  sitzt  fest  an  den  Gräten,  die  Augen  sind  vorstehend,  haben  eine  grelle 
und  durchsichtige  Hornhaut;  frische  Fische  sinken  auch  im  Wasser  unter,  während  nicht 
frische  auf  dem  Wasser  schwimmen. 

Die  Krankheitserscheinungen  beim  Menschen  sind  verschieden,  manch- 
mal zeigen  sich  die  Symptome  des  Botulismus,  in  anderen  Fällen  mehr  die  Zeichen  der 
allgemeinen  Fleischvergiftungen:  Magen-  nnd  Darmkatarrhe,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Kopf- 
schmerzen. 

Ausser  diesen  Vergiftungen  durch  Genuss  verdorbener  Fische  kommen 
jedoch  auch  Vergiftungen  nach  dem  Genüsse  von  Fischen  vor,  deren 
Fleisch  oder  einzelne  Organe  immer  oder  zu  gewissen  Zeiten  giftig  sind. 

Solche  Vergiftungen  kommen  vor: 

1.  Durch  Fische,  die  einen  drüsigen  Giftapparat  besitzen  und  das  in  den  Drüsen  pro- 
duzirte  Gift  durch  in  Stacheln  mündende  Ausführungsgänge  entleeren  können  (z.  B.  Tra- 
chinusarten).  Trachinus  draco  (das  Petermännchen),  Trachinus  radiatuSj  sind  äusserst 
häufig  vorkommende  Fischgattungen  des  Mittelmeeres  und  des  atlantischen  Oceans.  Das 
Trachinusgift  ist  ein  Herzgift.  Ferner  gehören  hierher  Holocenthrum  (Familie  der  Stachel- 
flosser)  Scorpaena  (Drachenköpfe),  Synanceia  (Giftstachelfische),  Thallas  u.  A.  In  vielen 
Fällen  ist  das  Fleisch  dieser  Fische  nach  Abziehen  der  die  Drüsen  enthaltenden  Haut 
ungiftig. 

2.  Durch  Fische  bei  welchen  gewisse  Organe  stets  giftig  sind  (z.  B.  einige  Gymno- 
donten,  Tetroden  inermis,  Clupea  venenosa  Maifisch,  manche  Carauxarten,  Balistes  (Horn- 
fische),  Ostracion  (KofPerfisch),  Scomber  (Makrelen),  Dioden,  Stör  (Accipenser  Sturio),  der 
Hausen  (Accipenser  Huso),  der  Sterlet  (Accipenser  Ruthenus),  der  Hering  (Clupea  Harengus), 
der  Schlei  (Tinea  Chrystis),  der  Kabliau  (Gadus  Morrhua),  die  Barbe  (Cyprinus  Barbus),  der 
Giftbarsch  (Perca  venenosa),  der  Flunder  (Pleuronectes  flesus).  der  Stint  (Osmerus  eperlanus), 
das  Neunauge  (Petromyzon  fluviatilis),  der  Hecht  (Esox  lucius)  u.  s.  w.;  ferner  Muraena 
helena,  die  gemeine  Muräne;  von  dieser  ist  nur  das  Blutserum  giftig.  Das  Blut- 
serum enthält  einen  für  Kaninchen,  Hunde  und  Menschen  giftigen  Stoff,  Ichthyotoxin  genannt. 

'Das  Gift  ist  im  Blutserum  der  Muräne,  derKongri  (Meeraale)  und  besonders 
in  unserm  Flussaal,  Anguilla  vulgaris  enthalten.  Das  Ichthyotoxin  ist  wahr- 
scheinlich ein  Eiweisskörper,  er  wird  durch  Erhitzen  auf  100°  zerstört,  ist  vom  Magen 
aus  unschädlich,  vom  Darm  aus  dagegen  wirksam.  Die  tödtliche  Dosis  für  ein  Kilo 
Hund  beträgt  0,02  g.  Die  Erscheinungen  an  den  vergifteten  Thieren  sind:  Athemnoth, 
erhebliche  Harn  und  Darmentleerungen,  Pupillenerweiterung,  Konvulsionen  und  scliliesslich 
Tod  durch  Lähmung  des  Respirationscentrums.  Bei  der  Sektion  findet  sich  theerfarbiges, 
nicht  gerinnendes  Blut  und  umfangreiche  Blutergüsse  in  Magen  und  Dann.  Das  Gift  der 
Seesteme  und  Miessmuscheln  soll  ähnlich  wirken.  In  90  ^'o  Alkohol  ist  das  Ichthyotoxin, 
das  auch  Aehnlichkeit  mit  dem  Schlangengift  hat,  unlöslich  *). 

3.  Durch  Fische,  die  an  und  für  sich  ungiftig  und  als  Nahrungsmittel  viel  gebraucht, 
und  in  einzelnen  ihrer  Theile.  z.  B.  in  den  Eiern,  zu  gewissen  Zeiten,  wie  im  Frühjahr, 
eine  Schädlichkeit  besitzen,  während  der  übrige  Fisch  wie  sonst  geniessbar  ist,  oder  sie  sind 
io  unbehandeltem  oder  konservirtem  Zustande  giftig,  ohne  nachweissbare  Veränderung  im 
Ansseheo,  Geruch  oder  Geschmack.  Solche  Fische  und  Fisch  arten  sind  bereits  unter  2. 
genannt  worden.  Von  den  Süsswasser fischen  sei  die  Barbe,  Barbus  vulgaris  erwähnt, 
deren  Eier  oft  Durchfälle  und  Erbrechen  verursachen.  Von  dem  japanischen  Tetrodon(Fugu)- 
arien  ist  bekannt,  dass  sie  vorwiegend  in  ihren  Hoden,  Ovarien,  Leber  ein  Gift  enthalten, 
das  an  Wfurmblüter  neben  kurare artigen  Erscheinungen  am  Muskel,  Lähmung  des  vasomo- 
torischen Centrums  bewirkt.  Das  Fugugift  ist  im  Wasser  und  verdünnten  Alkohol  löslich, 
es  ist  nicht  fällbar  durch  Bleiacetat  und  Alkaloidreagentien;  es  wird  selbst  durch  zwei- 
stündiges Erhitzen  der  Organe  nicht  zerstört.  Demnach  ist  es  weder  ein  Ferment,  noch 
ein  Eiweisskörper,  noch  ein  Alkaloid.  Aus  dem  Harn,  dem  Mageninhalte,  selbst  aus  dem 
Blate  vergifteter  Menschen  liess  sich  das  Gift  durch  die  kurareartige  Wirkung  am  Frosch 
sicher  nachweisen. 


1)  Wie  Rumno  feststellte,  wirkt  das  Blutserum  der  Warmblüter  auf  nicht  ver- 
wandte Thierklassen  ebenfalls  giftig.  Vogelblut  in  einer  Menge  von  7  g  p.  Körpergewicht 
einem  Kaninchen  intraperitoneal  beigebracht,  tödtet  das  Thier  (Höricourt  und  Riebet). 
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Nach  den  hervorragendsten  Symptomen  hat  man  die  Fischvergiftungen  auch 
in  die  choleriforme,  paralytische  und  exanthematische  Form  geschieden,  ohne 
dass  ein  vereintes  Auftreten  zweier  oder  aller  drei  Formen  ausgeschlossen  ist 

Kür  die  choleraartige  Form  ist  die  Vergiftung  mit  den  Eiern  der  Barbe  anzu-  < 
führen,  die  im  Winter  unschädlich  sein,  dagegen  im  Mai  besonders  Menschen  und  Thieren 
(Hühnern)  schädlich  werden  sollen.  Etwa  6  Stunden  nach  der  Vergiftung  beobachtet  man 
die  ersten  Krankheitserscheinungen:  reiswasserähnliche  Durchfälle,  Unterleibsschmerzen, 
Kopfschmerzen,  Wadenkrämpfe  u.  dgl.  Solche  Vergiftungen  sind  nach  dem  Genuas  der 
rohen  oder  gekochten  Neunaugen  (Petromyzon  fiuviatilis)  oder  deren  Bouillion  in  Rassland 
beobachtet  worden.  Bestreut  man  die  noch  lebenden  Thiere  mit  Salz,  so  sondern  sie  reich- 
liche Mengen  eines  dicken  Schleimes  ab  und  werden  dabei  eptgiftet  (Kobert). 

Die  Behandlung  besteht  in  Eispillen,  Opium,  warmen  Umschlägen  um  den  Leib 
und  Bettruhe. 

Bei  der  paralytischen  Form  tritt  zunächst  Trockenheit  im  Halse,  Schling- 
beschwerdon, Durst,  dann  Pupillencrweiterung,  Lähmung  im  Gebiete  der  M.  oculomotorii, 
Ptosis,  Parese  des  weichen  Gaumens  u.  s.  w.  ein,  kurz  die  Erscheinungen  des  Bota- 
lismus, wie  sie  bereits  frtlher  geschildert  sind. 

Die  exanthematischeForm  der  Fischvergiftung  begleitet  häufig  die  choleriforme 
und  paralytische.  Man  beobachtet  manchmal  nach  Genass  der  Leber  von  Squalus  Gatolas 
oder  Verzehren  von  Thunfisch  (Scomber  Thynnus),  Schellfischen  Hautaasschläge  in  Gestalt 
von  Quaddeln  oder  mit  masern-  oder  scharlachartigem  Charakter.  In  einzelnen  Fällen  ist 
auch  das  Gesicht  erysipelasartig  geröthet  und  geschwollen.  Dem  Erscheinen  des  Ans- 
Schlages  geht  manchmal  Fieber  voraus,  während  die  Affektion  von  Magendarmerscheinongen 
sowie  von  Athmungsstörungen  begleitet  sein  kann.  Meist  schwindet  die  Hauterkrankung  in 
etwa  20  Tagen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  dem  Genüsse  von  Fischkonserven  oft 
schwere  Massenerkrankungen  beobachtet  worden  sind,  die  in  den  Symptomen  der  Fleisch- 
bezw.  Wurstvergiftung  sehr  ähnlich  waren.  So  sind  in  Südrussland  nach  dem  Guusse 
von  in  Gruben  aufbewahrtem,  eingesalzenem  Störfleisch  wiederholt  Vergiftungen  beob- 
achtet worden. 

Bei  Thieren  kommen  nicht  selten  Vergiftungen  vor,  welche  durch  VerfQttemng« 
von  Heringslake  erzengt  werden.  Es  handelt  sich  dabei  wahrscheinlich  um  ein  durch 
Zersetzung  organischer  Substanzen  entstandenes  Gift,  da  alte  Lake  giftiger  ist  als 
frische.  In  vielen  Fällen  kann  es  sich  auch  um  eine  kombinirte  Wirkung  organischer  and 
unorganischer  Gifte  handeln.  Besonders  bei  Schweinen  hat  man  solche  Vergiftungen 
beobachtet,  deren  Krankheitsbild  sehr  an  Ptomainvergiftung  erinnert.  Der  schnelle  Verlauf 
der  Krankheit  endet  meistens  in  6—12  Stunden  tödtlich.  Auch  bei  Schafen  und  Pferden 
sind  solche  Erkrankungen  beobachtet. 

5.  Vergiftung  durch  Miessmuscheln,  Austern 

und  Hummern. 

Vergiftungen  durch  Miessmnscheln  und  Austern  sind  beim  Menschen  wiederholt 
beobachtet  worden.  Das  in  den  Micssmuscheln  wirkende  Gift  hat  man  Mytilotoxin  genannt 
Nach  B  a  r  d  e  t  zeigen  während  des  Sommers  alle  Meeresmuscheln  Erkrankungen,  welche 
zur  Bildung  toxischer  Stoffe  ftihren.  Die  erkrankten  Muscheln  sollen  in  einzelnen  Fällen  ein 
charakteristisches  milchiges  Aussehen  haben,  ihre  Leber  ist  ganz  erheblich  vergrOssertt 
grau  und  weich. 

Die  Vergiftungserscheinungen  zeigen  sich  in  zwei  nicht  scharf  abgegrenzten 
Formen.  In  leichteren  Fällen  tritt  Urtikaria  mit  Albuminurie,  in  schweren  eine  erhebliche 
Gastroenteritis  auf,  verbunden  mit  psychischen  Erregungszuständen,  schliesslich  erschwerter 
Sprache,  Ataxie  der  Muskeln,  rcaktionsloser  Pupille  u.  s.  w.  Es  kann  dann  in  schweren 
Fällen  schon  nach  wenigen  Stunden  der  Tod  eintreten.  Einsetzen  der  Muscheln  in  frisches, 
fiiessendes  Wasser  bringt  das  Gift  allmählig  zum  Schwinden.  Die  getödteten  Moseheln 
kann  man  durch  Kochen  mit  Soda  entgiften. 

Barde t  sah  nach  dem  Genüsse  einer  einzigen  Auster  in  zwei  Fällen  so  schwere 
Erkrankungen,  dass  anfangs  ein  Cholerafall  angenommen  wurde.  Die  Krankheitserscheinongen 
traten  etwa  10  Stunden  nach  dem  Genüsse  der  Muscheln  ein  und  die  Rekonvaleecenz 
dauerte  über  3  Monate. 
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Bezüglich  der  Entstehung  der  giftigen  Stoffe  in  der  Auster  wird  von  Garnault 
darauf  hingewiesen,  dass  die  hemnophroditische  Auster  in  den  beiden  ersten  Jahren  ihrer 
Existenz  männlich  und  von  da  ab  weiblich  ist.  Während  der  Uebergangszeit  wird  von  der 
Auster  eine  grosse  Menge  albuminoider  Massen  secernirt,  welche  leicht  gerinnen  und  sich 
desshalb  in  dem  in  der  Schale  eingeschlossenen  Wasser  anhäufen.  Hier  liegen  sie  wie  in 
einer  Brutstätte  und  gehen  im  Sommer  schnell  in  Fäulniss  über,  wesshalb  Austern  in  der 
Zeit  von  Mai  bis  September  leicht  giftig  wirken.  Im  dritten  Jahre  ihrer  Existenz  ist  die 
Auster  nach  den  Angaben  von  Garnault  vom  Mai  bis  September  fast  immer  milchig, 
ohne,  frisch  verzehrt,  giftig  zu  wirken. 

Auch  nach  dem  Genüsse  kranker  Hummern  sind  in  einem  Falle  Massenerkrankungen 
beobachtet  worden.  Die  Hummern  sollen  an  einer  akuten,  infektiösen  Darmentzündung  ge- 
litten haben. 

6.  Vergiftung  durch  Milch. 

Vergiftungen  durch  Milchgenuss  sind  unter  den  verschiedensten  Umständen  beobachtet 
worden.  So  sind  Erkrankungen  beim  Menschen  beobachtet  worden  nach  dem  Genuss 
der  MOch  magendarm-  und  euterkranker  Kühe,  nach  dem  Genuss  der  sog.  Kolostrum  oder 
Biestmilch  sind  (Höhne)  Massenerkrankungen  beobachtet.  Durch  die  Entwickelung  zahl- 
reicher Bakterien  kann  die  gesund  aus  dem  Euter  entleerte  Milch  schädlich  werden  (Bac. 
cjanogenus,  synxanthus,  termo  u.  s.  w ).  Auch  giftige  Substanzen,  nach  Darreichung  von 
Medikamenten  (wie  Arsen,  Jod,  Quecksilber,  Tartarus  stibiatus,  Karbolsäure,  Opium, 
Kolchidn  u.  s.  w.)  können  in  die  Milch  übergehen  und  dieselbe  schädlich  machen.  Schliess- 
lich kann  die  Milch  auch  dadurch  giftig  wirken,  dass  dieselbe  in  Metallgefässen  (von  Blei, 
Kupfer  und  Zinn)  sauer  wird  und  giftige  Metallsalze  in  Lösung  gehen.  Ueber  die  Milch 
von  tuberkulösen  und  aphtenseuchekranken  Thieren  ist  schon  gesprochen  worden  Weiteres 
in  Stühlen,  Verbreitung  von  Krankheiten  durch  Milch  und  deren  Produkte.    Leipzig  1895. 

7.  Vergiftung  durch  Käse. 

Vergiftungen  nach  dem  Genüsse  von  altera,  saurem  oder  frischem  Käse  sind  öfters 
beim  Menschen  beobachtet  und  Ursache  zu  Massenvergiftungen  geworden.  Das  Käsegift 
kann  in  einzelnen  Fällen  bereits  in  der  Milch  entstehen.  In  anderen  Fällen  ist  eine  solche 
Vergiftung  nach  dem  Genüsse  von  Vanille-Eis  beobachtet  worden,  das  mit  verdorbener 
Milch  bereitet  war.  Ebenso  sind  Massenvergiftungen  nach  Genuss  des  sog.  sauren,  in  sehr 
nnhygienischer  Weise  bereiteten  Käses,  in  einem  Orte  Württembergs  festgestellt  worden. 
Die  Krankheitserscheinungen  sind  in  den  meisten  Fällen  gleich  und  bestehen  in 
Kolik,  Erbrechen,  Diarrhöe,  Schwindelanfällen,  Doppelsehen,  Brustbeklemmung  und  schnellem 
Kollaps.  Die  Therapie  ist  symptomatisch.  Prophylaktisch  ist  peinlichste  Sauberkeit 
in  den  Käsereien,  Vermeidung  des  Genusses  zu  alten  Käses  erforderlich. 


V.  Thierisehe  Gifte. 

1.  Vergiftangeii  durch  Schlangenbisse.  Bei  einer  Anzahl  von  Schlangen  (Kreuz- 
otter, Pelias,  Vipera;  Nashorn  oder  Aspisviper,  Vipera  aspis  s.  Redii,  Klapperschlange, 
Lanxenschlange,  Brillenschlange  u.  s.  w.)  wird  von  einer  zwischen  den  Kaumuskeln  einge- 
higerten,  als  modifizirte  Ohrspeicheldrüse  angesehenen  Drüse  eine  Giftflüssigkeit  secernirt, 
die  weder  nach  Kochen,  noch  nach  Erwärmen  oder  Gefrieren,  noch  nach  monatelanger  oder 
jahrelanger  Aufbewahrung  oder  durch  Fäulniss  ihre  Wirkung  einbüsst. 

Die  klare,  bernsteingelbe  G  i  ftflüssigkeit  entleert  sich  beim  Biss  durch  Kontraktion 
der  Kaumuskeln  und  erzeugt  schon  in  geringen  Mengen  an  der  Bissstelle  eine  mit  Blutung 
verbundene,  ausgedehnte  ödematöse  Schwellung.  Im  weiteren  Verlaufe  stellt  sich  dann  eine 
Ukmende  Wirkung  auf  das  Herz  und  die  nervösen  Centralorgane  ein.  Bei  Pferden 
and  Rindern  werden  Athembeschwerden,  Lahmgehn,  Taumeln  und  schwacher  Puls  beob- 
achtet, Hunde  erbrechen,  Schweine  sollen  im  Ganzen  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit 
zeigen.  Der  Tod  erfolgt  oft  20—30  Stunden  nach  dem  Bisse,  (ienesung  tritt  besonders 
dann  ein,  wenn  die  Schlangen  bereits  vorher  öfters  gebissen  und  ihren  Giftvorrath  erschöpft 
hatten,  was  nach  wenigen  kräftigen  Bissen  zu  geschehen  pflegt. 
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Bei  den  gebissenen  Thieren  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Giftes  durch  die  Nieren,  der 
Urin  solcher  Thiere  erweist  sich  als  giftig. 

Zur  Behandlung  werden  3—4  Injektionen  einer  P/oigen  Kalinmpermanganatlösung 
angewendet,  ebenso  sind  Chromsäureinjektionen ,  auch  Ligaturen  zwischen  Bissstelle  und 
Herz  benutzt  worden.  Wichtig  ist,  dass  die  Hülfe  bald  nach  dem  Bisse  eintritt  und 
event.  das  Gift  ausgesogen  oder  ausgepresst  wird.  Auch  durch  Chlorkalk,  Sublimat- 
lösungen, Karbolsäurelösung  soll  die  Wirkung  des  Giftes  abgeschwächt  werden.  Nach 
neueren  Versuchen  von  Calmctta  sollen  durch  Einspritzungen  einer  Vm  verdünnten  Chlor- 
kalklösung die  Wirkung  des  Giftes  aufgehoben  werden.  Für  die  allgemeine  Behandlung 
wird  Alkohol  in  Form  des  Schnapses,  dem  einige  Tropfen  Ammoniak  hinzugesetzt  sind, 
empfohlen  (Kobert). 

2.  Verj^iftnnj^en  durch  Bienenstiche.  Von  den  Giftdrüsen  der  Honigbiene  (Apis 
mellifica),  Wespe  (Vespa  vulgaris),  Hornisse  (Vespa  crabro),  Hummel  u.  A.  wird  ein  Sekret 
geliefert,  das  neben  Ameisensäure  auch  noch  andere  toxische  Substanzen  enthält.  Nach  dem 
•Stich  entstehen  je  nach  der  Zahl  derselben  mehr  oder  weniger  hochgradige  ödeniatöse  Anschwel- 
lungen und  im  weiteren  Verlauf  Allgemcinerscheinungen  (Fieber,  Pulsfrequenz,  Herzlähmung], 
denen  in  ungünstigen  Fällen  in  6  —  10  Stunden  der  Tod.,  in  günstigeren  in  2—3  Tagen 
Genesung  folgt.  Bei  Thieren  sind  viele  Fälle  verzeichnet,  wo  der  Tod  eintrat,  nachdem 
z.  B.  Pferde  von  einem  Bienenschwarm  plötzlich  überfallen  wurden.  Zur  Behandlung 
wird  man  kühlende  Umschläge,  Aetber-Kokaininjektionen  u.  dgl.  anwenden  können. 

3.  Vergiftung  durch  Columbaczermiicken  (Simulia  maculata  s.  colurobaczensis). 
Bekanntlich  verbreitet  sich  diese  Mücke  in  grossen  Schwärmen  im  Mai  von  den  unteren 
Donaugcgonden  über  den  Osten  Deutschslands  bis  Sachsen  und  Brandenburg  hinein  und 
überfällt  dann  sehr  häufig  Weide  thiere.  Die  Insekten  kriechen  in  grosser  Zahl  in  die 
ihnen  zugänglichen  Körperöifnungen  und  verursachen  je  nach  dem  Sitze  und  der  Menge  der 
eingedrungenen  Thiere  Schwellung  und  Entzündung  der  Haut  und  Schleimhäute,  Unruhe, 
Schmerzäusserungen,  selbst  Erstickungsanfälle,  so  dass  die  Thiere  manchmal  in  24  Stunden 
zu  Grunde  gehen,  in  anderen  Fällen  erfolgt  in  3—6  Tagen  Rückgang  der  Erscheinungen 
und  in  2—3  Wochen  vollständige  Genesung.  Wie  Müller  beobachtete,  erkrankten  Pferde, 
Schafe  und  Rinder  durch  die  sog.  (braune)  Kriebelmücke  (Simulia  ornata),  die  in 
Wäldern  oder  in  der  Nähe  derselben  sich  aufhält.  Liesenberg  sah  die  Eribblinge  im 
Frühjahr  an  den  Rändern  feuchter  Wiesen  und  mit  Erlen  bestandener  Orte  auftreten,  wobei 
jährlich  viele  Rinder  im  Kreise  Meseritz  vernichtet  wurden.  In  einem  Falle  starben  von 
170  erkrankten  Rindern  26.  Nach  Berichten  von  Webster  u.  A.  gehen  am  Mississippi 
in  manchen  Jahren  Hunderte  und  Tausende  von  Hausthieren  zu  Grunde  durch  Stiche  von 
Simulia  meridionalis  und  pecudis.  Therapeutisch  ist  nur  Behandlung  der  einzelnen 
Symptome  möglich,  während  prophylaktisch  empfohlen  wird,  die  gefährdeten  Thiere  mit 
einer  Tabaksabkochung,  Petroleum  u.  dgl.  am  frühen  Morgen  zu  bestreichen.  Liesen- 
berg wendete  Naphthalinsalbe  1 :  10  an. 

4.  Vergiftung  durch  Raupen.  Nach  der  Aufnahme  grösserer  Mengen  von  Raupen 
(Baumweissling,  Kohlweissling),  welche  mittelst  des  Grünfutters  aufgenommen  waren,  sind 
bei  Hausthieren  öfters  Vergiftungen  beobachtet  worden,  die  theils  auf  die  Behaarung  der 
Raupen,  theils  auf  ein  von  denselben  produzirtes  chemisches  Gift  zurückgeführt  werden. 
Magen-  und  Darmerscheinungen  und  nervöse  Erkrankungen  zeigen  sich,  manchmal  mit 
tödtlichem  Ausgange. 

5.  Vergiftung  durch  Tsetsefliege.  Südlich  wie  nördlich  vom  Zambesi  kommt 
eine  für  die  Hausthiere  höchst  giftige  Fliege  vor,  die  Tsetsefliege,  an  deren  Stichen  die 
Thiere  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu  Grunde  gehen.  Nach  Angaben  von  Hol  üb  sollen 
sich  die  Rinder  jener  Gegenden  zwar  an  das  Gift  dieser  Fliege  gewöhnen,  aber  doch  unter 
dem  Einfluss  desselben  in  ihrem  Wachsthum  zurückgehen.  Das  sehr  ödematöse  Fleisch 
der  gefallenen  Thiere  wird  von  den  Eingeborenen  ohne  nachtheilige  Folgen  verspeisst 
(Tereg). 

6.  Vergiftung  durch  Blattläuse.  Bei  Hausthieren  werden  auch  gelegentlich  Ver- 
giftungen durch  Blattläuse  beobachtet,  wenn  stark  mit  denselben  besetztes  Grünfutter 
(Luzerne,  Grünwicken,  Kohlblätter)  aufgenommen  wird.  Man  sah  besonders  bei  Pferden 
mit  weissen  Abzeichen  (Schimmeln  und  Schecken)  entzündliche  Anschwellung  der  betreffenden 
Stellen.    Daneben  zeigten  sich  die  Symptome  einer  Gastroenteritis. 
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C.  Durch  thierische  Parasiten  verursachte  Krankheiten 

des  Menschen  und  der  Hausthiere'). 


Obwohl  es  möglich  und  auch  für  manche  Zwecke  praktisch  wäre,  die  durch 
thierische  Parasiten  hervorgerufenen  Krankheiten  nach  ihrem  Sitze  unter  den  Organ- 
krankheiten zu  erörtern,  scheint  es  doch  zweckmässiger,  um  die  Gesammtschil- 
dening  nicht  unmöglich  zu  machen  bezw.  um  die  wiederholte  Angabe  derselben  That- 
sachen  zu  vermeiden,  die  Schilderung  in  systematischer  Reihenfolge  vorzmiehmen 
und  bei  den  einzeUien  Arten  die  verschiedenen  Wohnsitze  beim  Menschen  und  bei 
den  Thieren  anzugeben. 

AUgemeine  Bemerkungen  über  thierische  Parasiten. 

Als  Parasiten^)  bezeichnen  wir  lebende  Organismen,  welche  an  oder  in  anderen 
lebenden  Organismen  zum  Zwecke  der  Nahrungsaufnahme  sich  vorübergehend  oder 
dauernd  aufhalten,  meistens  auf  Kosten  der  Wirthe  sich  ernähren  und  häufig  auch 
in  denselben  sich  vermehren.  Es  giebt  demnach  parasitisch  lebende  Pflanzen  und 
Thiere  (Phytoparasiten  und  Zooparasiten),  welche  bei  Thieren  bezw.  bei 
Pflanzen  schmarotzen.  Weniger  bei  den  thierischen  als  bei  den  pflanzlichen  Para- 
siten sind  solche  zu  berücksichtigen,  welche  nur  gelegentlich  und  theilweise  nur  dann, 
wenn  gewisse  Dispositionen  vorhanden  sind,  im  lebenden  Körper  ihre  Wohnstätte 
aufschlagen. 

Die  Zahl  der  2iOoparasiten  ist  nun  verhältnissmässig  sehr  gross,  grösser  tds 
allgemein  angenommen  wird.  Von  den  Echinodermen  und  Tunikaten  abgesehen, 
sind  in  allen  übrigen  Thierklassen  Vertreter  der  Parasiten  vorhanden,  in  manchen 
sogar  grossere  Gruppen,  die  nur  parasitisch  lebende  Arten  enthalten  (Sporozoen, 
Cestoden,  Trematoden,  Acantocephali) ;  selbst  unter  den  Wirbelthieren  kommt  Para- 
sidsmus  vor.  Demnach  ist  das  Charakteristische  für  die  Parasiten  nicht  m  ihrer 
Organisation,  sondern  in  ihrer  Lebensweise  zu  suchen. 

Der  Parasitismus  tritt  nun  in  verschiedener  Art  und  in  verschiedenem  Grade 
auf.  Nach  Leuckart  kann  man  einen  zeitweiligen  (temporären)  und  einen 
dauernden  (stationären)  Parasitismus  unterscheiden.   Die  temporären  Schmarotzer 


1)  Da  68  nicht  der  Zweck  dieses  Lehrbuches  ist,  eine  eingende  Schilderung  aller  gelegent- 
lich durch  thierische  Schmarotzer  hervorgerufenen  Krankheiten  des  Menschen  und  der  Thiere 
zo  liefern,  so  mus  für  speziellere  Studien  auf  die  besonderen  Lehrbücher  verwiesen  werden, 
denen  auch  vielfach  die  nachfolgenden  zoologischen  Angaben  entnommen  sind :  u.  A.  K  ü  c  h  e  n- 
raeieter,  Die  in  und  an  dem  Körper  des  lebenden  Menschen  vorkommenden  Parasiten.  1888. 
Leuckart,  Die  menschlichen  Parasiten.  2.  Aufl.  L  Bd.  1.— 5.  Lief.  1879—1894.  Zürn,  Die 
thierischen  Parasiten  der  Haussftugethiere.  1882.  Braun,  Die  thierischen  Parasiten  des 
Menschen.  1895.  Neumann,  Traitö  des  maladies  parasitaires  non  microhiennes  des  aniroaux 
domesiiqnes.  1892.  Railliet  A.,  Trait^  de  Zoologie  medicale  et  agricole.  1894. 

2)  0  9iToc  die  Speise. 
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(Floh,  pulex  irritaiis;  Bettwanze,  Cumex  lectularia;  der  Blutegel,  Hirudo  medicinalis 
u.  A.)  suchen  meist  nur  zum  Zwecke  der  Nahrungsaufnahme  ihren  Wirth  auf,  sind 
aber  sonst  nicht  auf  ihn  angewiesen,  verlassen  ihn  nach  der  Nahrungsaufnahme  und 
machen  im  Uebrigen  die  ganze  Entwickelung  vom  Ei  an  ausserhalb  des  Wirthes 
durch.  Die  temporaren  Parasiten  leben  desshalb  meistens  auf  der  äusseren  Körper- 
oberfläche ihrer  Wirthe,  selten  auch  in  von  aussen  leicht  zugänglichen  Körperhöhlen 
(Ektoparasiten),  während  die  stationären  Parasiten  meistens  Entoparasiten  sind. 

Die  dauernden  Parasiten  leben  meistens  in  inneren  Organen,  besonders  in 
solchen,  die  von  aussen  leicht  zugänglich  sind  (Darm  mit  seinen  Anhängen),  da- 
neben jedoch  auch  in  ganz  abgeschlossenen  Organen  und  Systemen  (Muskulatur, 
Gefässsystem,  Röhrenknochen,  Gehirn  u.  s.  w.).  Als  Helminthen^)  bezeichnet 
man  gegenwärtig  solche  Würmergruppen,  welche  in  allen  Arten  oder  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  derselben  schmarotzen.  Durch  den  dauernden  Parasitismus 
werden  theil weise  recht  eingreifende  Aenderungen  in  ihrer  Organisation  hervor- 
gerufen, theils  handelt  es  sich  dabei  lun  Rückbildungen  (Verlust  solcher  Organe, 
welche  für  die  dauernde  parasitische  Lebensweise  überflüssig  geworden  sind),  theils 
mn  Erwerbung  neuer  Eigenthümlichkeiten  (Klammer-  und  Haftorgane,  Herma- 
phroditismus, grosse  Fruchtbarkeit,  System  der  Zwischenwirthe  bei  der  Entwickelung 
—  Wanderung  u.  s.  w.). 

Li  Bezug  auf  das  Verhältniss  bestimmter  Schmarotzerformen  zu 
bestimmten  Wirthen  giebt  es  Parasiten,  welche  ganz  ausschliesslich  auf  eine 
Thierart  angewiesen  sind,  während  andere  bei  verschiedenen  Wirthen  angetroffen 
werden;  doch  gilt  als  Regel,  dass  die  gleichen  Parasiten  bei  verwandten  Thier- 
familien  vorkommen.  Manche  Parasiten  sind  in  Bezug  auf  ihre  Wirthe  so  streng 
an  eine  Species  gebunden,  dass  sie  selbst  bei  künstlicher  Einführung  in  Thiere,  die 
ihren  Normal  wirthen  verhältnissmässig  nahe  stehen,  nicht  gedeihen,  sondern  früher 
oder  später,  oft  sehr  bald  absterben ;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  siedeln  sie  sich 
an.  Taenia  solium  kann  z.  B.  nicht  im  Hunde,  Cysticercus  cellulosae  nicht  im 
Rinde,  Cysticercus  Taeniae  saginatae  nicht  im  Schweine  zur  Entwickelung  gebracht 
werden  u.  dgl.  Daneben  kommen  auch  gelegentliche  Schmarotzer  vor,  so 
Echinorhynchus  gigas  ein  specifischer  Parasit  des  Schweines  als  gelegentlicher 
Schmarotzer  des  Menschen,  Distomum  hepaticum  und  lanceolatum  spedfisch  für 
zahlreiche  Säugethierarten,  gelegentlich  auch  beim  Menschen ;  dagegen  Botnocephalus 
latus  ein  specifischer  Parasit  des  Menschen,  gelegentlich  auch  im  Hund  und  in 
der  Katze. 

Einfluss  der  Parasiten  auf  die  Wirthe.  Die  Bedeutung  der  Parasiten 
für  den  Körper  des  Wirthes  ist  eine  sehr  verschiedenartigt^  In  vielen  Fällen  ist 
ein  merkbarer  Einfluss  auf  die  Wirthe  nicht  nachzuweisen.  In  anderen  Fällen 
werden  durch  den  Sitz  oder  die  Nahrung  des  Pamsiten  bezw.  durch  die  Menge  und 
die  Bewegungen  der  Schmarotzer  leichtere  oder  schwerere  Schädigungen  herbeigeführt 
oder  selbst  das  Leben  des  Wirthes  bedroht.  (Trichinen,  Krätzmilben,  Gastraslarven 
[bei  Pferden]).  Des  Weiteren  sind  die  Folgen  abhängig  von  der  Grosse  der  Para- 
sitt^n  und  der  Bedeutung  des  beftdlenen  Organes   für  den  Gesammtorganismus   des 


1)  yj  eXpiiv;  Wurm  (Hippokrates). 
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Wirthes.  Es  kann  zu  Verstopfungen  enger  Kanäle  (Blutgefässe  durch  Blutpara- 
siten), zu  Druckerscheinungen  im  befallenen  (Gehirn)  oder  im  benachbarten  Organe 
mit  allen  jenen  Komplikationen  kommen,  die  sich  sekundär  anschliessen  können. 
So  kann  es  beim  Durchbruch  der  Parasiten  in  andere,  besonders  gefässreiche  Organe 
zu  beträchtlichen  Blutungen  kommen.  Im  Uebrigen  werden  die  Symptome  je  nach 
der  Art  des  befallenen  Organes  verschieden  sein.  In  Folge  der  Bewegungen  der 
Parasiten,  besonders  durch  die  Massen  Wanderungen  werden  gelegentlich  abnorme 
Kommunikationen  (Fisteln)  zwischen  benachbarten  Organen,  Reizzuständc ,  Depres- 
sionszustände  im  Gebiete  des  Nervensystems  u.  dgl.  hervorgerufen.  Alle  Parasiten, 
welche  im  Parenchym  der  Organe  liegen,  werden  durch  eine  reaktive  Bindegcwebs- 
wucherung  (produktive  Entzündimg)  abgekapselt,  so  dass  man  an  Parasiten,  welche 
schon  von- Cysten  umgeben  sind,  ausser  der  eigentlichen  Hülle  eine  sekundäre 
Kapsel  nachweisen  kann,  welche  letztere  dann  mit  dem  Gewebe  der  Umgebung 
innig  zusammenhängt 

Entstehung  der  Parasiten. 

Geschichtliches.  In  früherer  Zeit  nahm  man  eine  Entstehung  durch  Urzeugung, 
Generatio  aequivoca,  an.  Mit  der  Erfindung  des  Mikroskops  wurde  die  Lehre  von  der  Ur- 
erzeugung  eingeschränkt.  Trotzdem  ging  man  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts schliesslich  wieder  zur  Generatio  aequivoca  zurück,  ohne  allerdings  die  Existenz 
von  Geschlechtsorganen  und  Eiern  unberücksichtigt  zu  lassen.  Man  war  überzeugt,  dass, 
sei  es  hei  krankhafter  Allgemeindisposition  des  Körpers  oder  bei  pathologischen  Veränderungen 
mehr  lokaler  Natur,  z.  B.  der  Darmschleiro  oder  eine  Darmzotte  in  einen  Wurm  sich  um- 
bilden könne,  ja  man  fand  sogar  das  Auftreten  von  Helminthen  ganz  nützlich,  da  dann 
schädHche  Stoffe  am  ehesten  entfernt  werden  könnten.  Die  später  eingehenden  Unter- 
snchnngen  und  Versuche  besonders  von  Siebold,  Steenstrnp,  Abaldgard,  Duj ar- 
din, Küchenmeister,  van  Beneden,  sowie  von  Leuckart,  ferner  von  Virchow, 
Grass i,  Zenker,  haben  die  Entwickelungsgeschichte  besonders  der  Nematoden,  Akanto- 
oephalen  und  Pentastomen  mehr  oder  weniger  vollständig  klargestellt  und  die  Wege  gewiesen, 
welche  die  weitere  Forschung  zu  betreten  hatte. 

Gegenwärtig  wissen  wir,  dass  die  Ektoparasiten  und  auch  die  Helminthen 
sich  schliesslich  auf  geschlechtlichem  Wege  vermehren,  aber  niemals  wird  der  ganze 
Entwickelungsgang,  wie  dies  bei  manchen  Ektoparasiten  der  Fall  ist,  in  demselben 
WirÖie  durchgemacht,  sondern  die  Brut  gelangt  auf  einem  früheren  oder  späteren 
Entwickelimgszustande,  als  Eier  oder  als  Embryonen  aus  dem  Träger  der  elterlichen 
Generation  hinaus  und  zwar  fast  immer  ins  Freie,  nur  bei  Trichinen  gleich  in  den 
Endwirth.  Yfo  die  Eier  noch  nicht  entwickelt  sind,  machen  sie  im  Freien  die 
Embryonal-Entwickelung  durch  und  die  jungen  Larven  werden  entweder  noch  in 
den  Ei-  bezw.  Embryonalschalen  in  einen  Zwischenträger,  seltener  gleich  in  den 
Endwirth  übertragen  oder  sie  schlüpfen  aus  ihren  Umhüllungen  aus,  lun  nach  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Zeit  des  freien  Lebens,  während  dessen  sie  Nahmng 
aufnehmen  und  wachsen  können,  wie  vorhin  in  einem  Zwischenträger  oder  gleich 
in  den  Endwirth  meist  aktiv  einzudringen.  Ausnahmsweise  (Rhabdonema)  findet 
während  des  freien  Lebens  eine  Vermehnmg  der  Brut  der  parasitischen  Gent^ration 
statty  so  dass  dann  erst  die  Enkelgeneration  wieder  parasitirt,  und  zwar  gleich  in  ihren 
Endwirth  gelangt  Die  in  Endwirthe  eingedrungene  Jugendfonnen  werden  in  di(»sen 
geschlechtsreif  oder  wandern  nach  einer  längeren  oder  kürzeren  Zeit  des  Bchma- 
ratzeos  wieder  aus  (z,  B.  Oestriden,  Ichneuiniden),  um  im  Freien  geschlechtsreif  zu 
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werden.  In  den  Zwischen wirthen  verharh^n  die  Jiigendstadien  (wobei  sie  Umwand- 
lungen erfahren,  ja  selbst  ein  oder  mehrere  Zwischengenerationen  erzeugen  können), 
bis  sie  in  der  Regel  passiv  in  den  Endwirth  gelangen  und  dort  mit  der  Ausbildung 
der  Geschlechtsorgane  das  Ende  ihrer  Entwickelung  erreichen.  Diese  Art  der  Ent- 
wickelung,  die  Vertheilung  des  Lebens  auf  zwei  verschiedene  Thierarten  (Zwischen- 
und  Endwirth)  ist  die  für  die  Helniintlien  typische;  so  verhalten  sich  die  Akanto- 
cephalen,  Cestoden,  Distomiden,  eine  Anzahl  Hematoden  und  auch  die  Linguatuliden ; 
gelegentliche  Ausnahmen,  wo  z.  B.  Wirth  und  Zwischenwirth  bezw.  umgekehrt  zu- 
sammenfallen,  kommen  vor  (Trichina,  Taenia  murina).  (Braun,  Parasiten  des 
Menschen  1895.) 

Fast  niemals  sind  Parasiten  den  Thieren  angeboren,  nur  Trichina  und 
Coenurus  sollen  nach  einigen  Angaben  von  der  inficirten  Mutter  auf  den  Fötus  über- 
gehen. Im  Uebrigen  enverben  alle  Thiere  ihre  Parasiten  und  speciell  die  Entozoon 
von  aussen  her,  sei  es,  dass  eine  aktive  Einwanderung,  die  vorzugsweise  bei  im 
Wasser  lebenden  Thieren  stattfmdet,  oder  eine  passive  Uebertragung  (mit  Getränk 
und  Speise)  eintritt. 

Abstammung  der  Parasiten.  Wenn  man  die  hierüber  bestehenden  An- 
schauungen mit  den  festgestellten  Thatsachen  vergleicht,  so  kommt  man  zu  dem 
Ergebniss,  dass  der  Parasitismus  sich  allmählich  erst  entwickelt  und  so  auch  der 
Wirthswechsel  entstanden  ist. 

Das  Vorstehende  mit  den  üblichen  Bezeichnungen  zusammengefasst 
würde  man  sagen: 

Die  Ansiedelung  der  Parasiten  im  Körper  heisst  Infektion.  Das  ganze 
Thier,  in  welchem  ein  Parasit  lebt,  bezeichnet  man  als  Wirthsthier  oder  Wirth 
desselben.  Ein  grosser  Theil  der  thierischen  Parasiten  zeigt  euien  typischen  Ge- 
nerationswechsel, d.  h.  einen  gesetzmässigen  Wechsel  einer  geschlechtlich 
ausgebildeten  Generation  mit  einer  oder  mehreren  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzen- 
den Generationen,  welch'  letztere  auch  als  Ammen  bezeichnet  werden.  Oft  sind 
die  einzelnen  Generationen  auf  bestimmte,  aber  von  einander  verscbiedene  Wirths- 
thiere  angewiesen;  die  Ammen  (geschlechtslose  Generation)  entwickeln  sich  aus 
den  Eiern,  resp.  Embryonen,  nur  wenn  dieselben  in  eine  gewisse  Thierart  aufge- 
nonmien  werden,  können  aber  in  dieser  nicht  geschlechtsreif  werden,  sondern  bleiben 
in  denselbtm  liegen,  bis  sie  absterben  oder  auf  irgend  einem  Wege  in  eine  zweite 
Thierart  gelangen  und  erst  in  dieser  entwickelt  sich  der  geschlechtsreife  Parasit 
So  entwickeln  sich  z.  B.  die  Ammen  gewisser  Bandwürmer  nur  im  Darm  des 
Menschen  oder  einzelner  Säugethiere  zum  wirklichen  Bandwurm;  der  Blasenechino- 
kokkus (Jugendzustand  der  Taenia  echinokokkus)  im  Darm  des  Hundes  zur  Taenia 
echinokokkus.  Die  Thierspecies,  welche  die  Jugendstadien  eines  Parasiten  enthält, 
bezeichnet  man  als  Zwischenwirth,  jene  in  der  der  Parasit  seine  Geschlechts- 
reife (enthält  —  als  Wirth. 
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Allgemeines  über  parasitische  Protozoon. 

Als  Protozoen  bezeichnet  man  thierische  Organismen,  die  sich  während  ihres 
ganzen  Lebens  nicht  über  das  einzellige  Stadium  erheben  oder  einfache  Kolonien 
gleichartiger,  einzelliger  Thiere  sind.  Die  Nahrung  besteht  meist  aus  kleinen 
Organismen  thierischer  oder  pflanzlicher  Natur  und  aus  organischem  Detritus; 
parasitische  Arten  ernähren  sich  häufig  auf  endosmotischem  Wege.  Die  Ver- 
mehrung der  Protozoen  geschieht  auf  dem  Wege  der  Theilung  oder  auf  der  von 
ersterer  abzuleitenden  Knospung.  Bei  der  Tlieilung,  der  die  Kern  theilung  auf 
direkte,  seltener  mitotische  Weise  voraufgeht,  zerfällt  der  Leib  in  zwei  oder  auch 
mehrere,  selbst  sehr  viele  Theilstücke ;  dabei  geht  die  ganze  Leibessubstanz  in  die 
Nachkommen  auf  oder  es  bleibt  ein  kleiner  Restkörper  übrig,  der  sich  nicht  weiter 
theilt  und  schliesslich  zu  Grunde  geht  Bei  der  zur  Knospung  modifizirten  Thei- 
lung treten  gewöhnlich  eine  grössere  Zahl  von  Knospen,  sei  es  auf  der  äusseren 
Oberfläche  oder  im  Linem  des  Thieres  auf.  Wo  Theilungen  und  Knospungen 
rasch  auf  einander  folgen,  ohne  da^^s  die  Theilstücke  sich  gleich  nach  ihrem  Auf- 
treten trennen,  kommt  es  zur  Ausbildung  sehr  zahlreicher,  den  Mutterthieren  un- 
ähnlicher Produkte,  die  man  Schwärmer  resp.  Sporen  nennt.  Unvollständig  ausge- 
führte Theilungen  führen  zur  Ausbildung  von  Kolonien,  Protozoenstöcken. 

Vielfach  werden  Theilungen  nur  im  encystirten  Zustande  vollzogen  oder  sie 
folgen  ein  oder  mehrere  Male  einer  Vereinigung  zweier,  selten  mehrerer  Lidividuen 
(Conjugation) ;  letztere  kann  dauernd  sein  und  führt  dann  zu  einer  völligen  Ver- 
schmelzung der  Leibessubstanz  beider  Paarlinge  —  seien  dies  Jugondstadien  odtT 
erwachsene  Formen;  oder  die  Konjugation  ist  wie  bei  den  Infusorien  (*ine  vorüber- 
gehende, die  Paarlinge  trennen  sich  wieder. 

System  der  Protozoon. 

I.  Klasse:  Rhizopoden  oder  Sa  rk  od  inen.  Es  sind  dies  die  einfachsten  Formen 
der  Protozoen,  deren  Leibessubstanz  Pseudopodien  (Fortsätze,  die  vorgetrieben  und  einge- 
zogen werden  können)  bildet,  meist  mit  cbitinösen,  kalkigen  oder  kieseligen  Gehäusen. 

1.  Ordnung:  Am 6 bin a;  Rhizopoden  mit  pulsirender  Vakuole,  nackt  oder  mit  ein- 
facher Schale;  im  süssen  und  salzigen  Wasser,  zum  Theil  auch  in  der  Erde  und 
parasitisch  lebend. 

2.  Ordnung:  Reticularia  s.  Foraminifera.  Rhizopoden  mit  kalkiger,  gewöhnlich 
viel  kammeriger  Schale,  welche  meist  zahlreiche  Oeffnungen  zum  Durchtritt  der 
Pseudopodien  trägt;  ohne  kontraktile  Vakuole;  meist  mit  mehreren  Kernen. 

3.  Ordnung:  Heliozoa.  Rhizopoden  mit  radiär  stehenden  Pseudopodien  und  kon- 
traktiler Vakuole,  nackt  oder  mit  radiärem  Kieselskelet ;  ohne  Centralkapsel. 

4.  Ordnung:  Radiolaria.  Rhizopoden  mit  Centralkapsel  und  radiärem  Kiesel- 
skelet; ohne  kontraktile  Vakuole. 

II.  Klasse:  Sporozoa,  nur  parasitisch  lebende  Protozoon,  ohne  Pseudopodien,  ohne 
Wimpern  und  Qeisseln,   ohne  Mund  und  Afterstelle  und  ohne   kontraktile  Vakuole,  meist 


1)  In  der  folgenden  Erörterung  über  die  zoologische  Stellung  der  Protozoon  folgen 
wir  tbeilweise  der  Darstellung  von  Braun  (die  thierischen  Parasiten  des  Menschen  1895), 
welcher  auch  eine  vorzügliche  Litteraturübersicht  gegeben  hat. 
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von   einer  Kutikula   umgehen .  mit  einem  oder  sehr  zahlreichen  Kernen .   sich    durch  meist 
beschalte  Fortpflanzungskörper,  Sporen,  vermehrend. 

1.  Ordnung:  Gregarinida.  Einzellige  Parasiten  in  Darm,  Leiheshöhle,  Geschlechts- 
Organen  u.  s.  w.  von  wirbellosen  Thieren,  besonders  Arthropoden  lebend,  in  frühen 
Jugendstadieu  amöboid  beweglich,  später  von  einer  die  Kontraktionen  der  Leibes- 
substanz meist  ganz  einschränkenden  Kutikula  umgeben,  langgestreckt,  oft  mit 
Haftapparaten  versehen,  einkernig,  nicht  selten  in  zwei  Abschnitte  zerfallend.  Ver- 
mehrung stets  nach  vorhergegangener  Konjugation  und  Encystirung. 

2.  Ordnung :  Myxosporidia.  Fast  ausschliesslich  auf  und  in  Fischen  schmaroieend, 
selten  nackt,  gewöhnlich  von  einer  derben  Kutikula  umgeben  und  mit  zahlreichen 
Kernen;  ausgezeichnet  durch  die  Bildung  meist  geschwänzter,  stets  mit  Polkörper- 
chen versehener  Sporen  (Psorospermien). 

3.  Ordnung :  K  o  cc i  d  i a.  Einkernige  Parasiten  in  Epithelzellen  verschiedener  Organe, 
deren  Leib  nach  einer  Encystirung,  ohne  vorhergehende  Konjugation  in  unge- 
schwänzte Sporen,  denen  Polkörperchen  durchweg  fehlen,  zerfällt;  neben  Sporen, 
welche  zur  Uebertragung  auf  andere  Wirthe  dienen,  sollen  auch  solche  zur  Aus- 
breitung der  Parasiten  in  demselben  Wirthe  gebildet  werden. 

4.  Ordnung:  Sarkosporidia.  Schlauchförmige,  vielkemige  Parasiten  in  den 
Muskelfasern  der  Wirbelthiere ,  besonders  der  Säuger,  die  von  einer  zahlreiche 
Septa  in  das  Körperinnere  entsendenden  Kutikula  umgeben  sind ;  sie  beginnen  wie 
die  Myxosporidien  die  Produktion  von  Fortpflanzungskörpem  lange  vor  Erreichung 
der  definitiven  Körpergrösse. 

5.  Ordnung:  Mikrosporidia.  Sehr  ungenügend  bekannte  Parasiten  in  den  Zellen 
niederer  Thiere,  besonders  der  Insekten,  welche  ausserordentlich  kleine  Sporen 
bilden;  ihre  Stellung  bei  den  Sporozoen  ist  durchaus  noch  fraglich. 

6.  Ordnung:  Hämosporidien.  Einzellige  Parasiten  der  rothen  Blutkörperchen  der 
Wirbelthiere,  bei  Vögeln  und  Menschen  Malaria  erregend ;  systematische  Stellung 
ebenfalls  noch  fraglich. 

III.  Klasse:  Infusoria.  Es  sind  meist  frei  im  Wasser  lebende  Protozoon,  die  von 
einer  dünen  Membran,  selten  von  einem  Panzer  umgeben  sind  und  auf  ihrer  Körperoberfläche 
zahlreiche  kleinere  Wimpern  oder  wenige  lange  Geissein  tragen,  an  deren  Stelle  bei  einer 
Gruppe  Saugröhrchen  treten ;  mit  kontraktiler  Vakuole,  meist  auch  mit  Mund-  und  AÜerstelle. 

1.  Unterklasse:  Flagellata  s.  Mastigophora ;  meist  kleine  Infusorien  mit  einer 
oder  mehreren  Geissein,  mit  kontraktiler  Vakuole  und  einem  Kern. 

2.  Unterklasse:  Ciliata.  Mit  Wimpern  versehene  Infusorien,  meist  mit  kontraktiler 
Vakuole,  Mund-  und  Afterstelle,  Haupt-  und  Ersatzkern. 

3.  Unterklasse:  Suktoria.  Infusorien,  die  nur  in  der  Jugend  bewimpert  sind,  and 
nach  Verlust  der  Wimpern  Saugröhrchen  bilden,  mit  kontraktiler  Vakuole  und 
einem  Kern;  ohne  Mund;  gewöhnlich  als  Ektoparasiten  lebend,  in  der  Jugend  oft 
endoparasi tisch  in  Infusorien. 

1.  Rhizopoden. 

Ordnung  Amöbina*).  Genus  Amoeba  (Ehrenberg).  Pseudopodien  stampflappig, 
mitunter  ohne  eigentliche  Pseudopodienbildung  sich  fliessend  bewegend,  meist  mit  kontraküler 
Vakuole.    Fortpflanzung  durch  Zweitheilung  im  beweglichen  Zustande  oder  nach  Encystirung. 

1.  Amoeba  coli  (Lösch  1875).  Die?  Gnwse  schwankt  zwischen  0,008  bis 
0,040  mm.  Im  Inneren  oft  als  Nalining  aufgt^nonnnone  Blutköq)orchen ,  Dami- 
opi thelzelh^n,  Fäkalpartikel . 

Beim  Menschen  bei  Dysenterie  und  in  Leberabscessen  gefunden  und  als 
Ursache  angesehen.  Andere  nehmen  Mischinfektionen  mit  pathogenen  Bakterien  an, 
weil  es  auch  Amöben  giebt,  die  nicht  infektiös  sind.  Quincke  und  R  o  o  s  stellen 
auf  Grund  ihrer  Beobachtimgen  neuerdings  drtn  beim  Menschen  parasitirende  Amöben- 
arten auf:  1.  Amoeba  intestbii  vulgtms  (0,040  mm  gross,  grobgranulii-t),  weder  für 
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Menschen  noch  für  Katzen  pathogen.  2.  Amoeba  coli  mitis,  für  den  Menschen 
nicht,  jedoch  für  Katzen  pathogen.  3.  Amoeba  coli  s.  Amoeba  coli  felis  bis 
0,025  mm  gross,  für  Mensch  und  Katze  pathogen,  bei  beiden  Dysenterie  hervor- 
rufend. Therapeutisch  sind  hohe  Dannirrigationen  mit  schwachen  Timiiinlösungen 
versucht  worden.  Ueber  die  Herkunft  der  Dickdarmamöben  des  Menschen  ist 
wenig  bekannt  Man  weiss,  dass  sie  im  encystirten  Zustande  sehr  widerstandsfähig 
:aind ;  auch  nimmt  man  an,  dass  sie  in  dieser  Form  vielleicht  auch  in  andere  Wirthe 
eingeführt   werden. 

Bei  Thieren  kommen  parasitische  Amöben  im  Darm  der  Mäuse  (Amoeba 
muris  Grassi),  bei  Kaninchen,  bei  Schafen  auf  der  Haut  (nach  Lendenfeld), 
bei  den  Fröschen  und  bei  Blatta  orientalis  (Amoeba  blattae,  Bütschli)  vor. 

2.  Amöben  der  Mundhöhle  des  Mensdien.  Auch  in  der  Mundhöhle  des 
Menschen  sind  amöbenartige  Organismen  (Amoeba  gingivalis,  Amoeba  buccalis, 
dentalis  (?)  beobachtet  worden.  Ebenso  gelegentlich  in  einem  Abscess  am  Boden 
der  Mundhöhle. 

3.  Amöben  des  Urogenitalapparates  des  Menschen.  Von  mehreren  Autoren 
sind  Amöben  gelegentlich  in  grosser  Zahl  in  der  Harnblase,  in  der  Vagina  und  im 
Ut4»nis  (Endometritis  chronica  glandularis  herv^ormfend)  beobachtet  worden. 

4.  Selbst  in  nekrotischen  Knochenstücken  hat  man  Amöben  gefunden. 

2.  Sporozoen. 

I.  Ordnung:  Gregariniden, 

Geschichtliches.  Schon  seit  sehr  langer  Zeit  (1788)  im  Darm  eines  Krebses,  später 
in  Insekten,  Myriapoden,  Crustaceen  u.  s.  w.  gesehen  worden. 

Zoologisches.  Die  erwachsenen  Gregariniden  sind  einzellige  Organismen,  deren 
läoglicber  Leib  entweder  einheitlich  bleibt  und  niemals  encystirt  (Mouocystidae)  oder  in 
zwei  oder  drei  Abtheilangen  zerfällt  (Polycy stidae) ;  erstere  leben  frei  in  der  Leibes- 
höhle niederer  Thiere,  nur  ausnahmsweise  in  einem  Organ  (in  den  sog.  Hoden  der 
Regenwürmer),  letztere  im  Darm,  besonders  der  Anthropoden.  Die  Länge  des  Körpers 
schwankt  zwischen  0,01 — 0,02 — 16  mm.  Alle  Gregariniden  sind  von  einer  einfachen  oder 
doppelt  kontourirten  Kutikula,  einem  Ausscheidangsprodukt  der  Leibessubstanz  (Kpicyt 
genannt)  umgeben.  Manchmal  grenzt  sich  vom  grösseren  Hinterrande  ein  kleinerer  vorderer 
Abschnitt  ab,  dann  gebt  die  Kutiknla  senkrecht  zar  Längsachse,  eine  Qaerscheidewand 
bildend,  durch  die  ganze  Breite  des  Körpers.  Die  Vermehrung  der  Gregariniden  erfolgt 
durch  Vereinigung  von  zwei  oder  drei  Thieren  (Konjugation)  meist  mit  nachfolgender 
Encystirung.  Meist  tritt  später  eine  Verschmelzung  der  encystirten  Individuen  ein.  Nach 
Verschmelzung  der  beiden  Paarlinge  tritt  auch  Kopulation  der  Kerne  auf  und  nach  der 
Kemkonjagation  folgt  Kemtheilung.  Später,  nachdem  sich  jeder  neue  Kern  von  Neuem  getheilt 
hat,  zerÄllt  auch  das  Protoplasma  unter  gleichzeitiger  Verdickung  der  Sporenhülle  in  eine 
der  Kemzabl  entsprechende  Anzahl  von  langgestrekt,  spindel-  oder  sichelförmigen  Körpern, 
die  einkernigen  Keimstäbchen  oder  SporozoYten,  die  jungen  Gregarinen.  In  jeder 
Spore  (früher  Pseudonavizellen  genannt)  kleibt  meist  noch  ein  kleiner  Rest  von  Protoplasma. 

Die  Form  der  Sporen  ist  für  die  einzelnen  Arten  charakteristisch;  einzelne 
Sporen  besitzen  keine  Hülle  (Gymnosporea),  andere  sind  beschalt  (Angiosporea),  oder  haben 
zwei  verschieden  dicke  Hüllen.  Die  Gestalt  der  Sporen  ist  meist  sichelförmig.  Selten  sind 
mehr  als  8  Sichelkeime  in  einer  Spore  eingeschlossen. 

Die  Ausbildung  der  Gregarinen.  Für  gewöhnlich  entwickeln  sich  die  Sporen 
in  den  Cysten  ausserhalb  des  Trägers  der  Gregarinen  Die  Sporalation  kann  in  zwei 
Wochen  beendet  sein.  Nach  erfolgter  Reife  entleeren  die  Cysten  ihren  Sporeninhalt  ent- 
weder durch  einfache  Ruptur  der  Cysten  hülle  oder  durch  Mitwirkung  des  aufquellenden 
Restkörpers  oder  endlich  durch  besondere  Sporodukte.  Es  ist  ausreichender 
Grund  zu  der  Annahme,  dass   der  Genuss  reifer  Sporen,   vielleicht  auch 
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reifer  Cysten,  die  betreffenden  Thiere  mit  Gregarinen  infizirt  (Braun). 
Die  Sporen  werden  durch  den  Darmsaft  zum  Aufspringen  gebracht  (von  A.  Schneider 
beobachtet)  und  lassen  ihren  Inhalt  austreten.  Die  sichelförmigen  Keimstäbchen  (Sporo- 
zotten)  machen  kreisbogenartige  Bewegungen,  jedoch  keine  amöboiden  oder  Schwimm- 
bewegungen.  So  dringen  sie  wahrscheinlich  in  die  Darmepithelien  ein  (intracellulärer  Para- 
sitismus der  jungen  Gregarinen),  wachsen  dann  über  die  infizirte  Epithelzelle  in  das  Lumen 
des  Darmes  hinein,  es  tritt  Abschnürung  der  beiden  Theile  ein;  später  f&llt  die  Gregarine 
vom  Darmepithel  ab,  um  sich  zu  konjugiren  und  ihre  Weiterentwiokelung  zu  erfahren 
(Braun).  Die  in  der  Leibeshöhle  schmarotzenden  Monocystideen  durchsetzen  jedoch,  als 
Sporen  in  den  Darm  eingeführt,  gleich  die  ganze  Darmwand,  um  sich  in  der  Leibeshöhle 
anzusiedeln. 

System  der  Gregariniden.  L  Unterordnung:  Gymnosporen,  Sporen  nackt,  ohne 
Hülle,  a)  Familie  Gymnosporidcn  (Porospera,  im  Darm  des  Hummers).  2.  Unterordnung: 
Angiosporea,  Sporen  mit  einfacher  oder  doppelter  Hülle,  a)  Polycystidae  und  b)  Mono- 
cystdiiae,  vielfach  in  der  Leibesböhle  von  Würmern  und  £chinodermen. 

IL  Ordnung:  Myxosporidieu.  Die  Myxo^iporidion  leben  vorzugi<weis<*  bei 
FischcMi,  an  und  in  den  vi?r8chiedensten  Organen,  s^owohl  frei  in  natürlichen  Körper- 
höhlen, wie  Schwimmblas(S  Gallen-  und  Harnblase,  Leibeshöhle,  wie  auch  in  den 
G(?weben.  Neben  nnkix)skopisch  kleinen  Arten  (z.  B.  in  Galh^n-  und  Hambla«^) 
giebt  es  auch  mit  blossem  Augi»  sichtbare  in  der  Haut,  Kiemen  und  Muskeln.  Bei 
den  Biu*ben  ist  in  jüngster  Zeit  (1890)  eine  Myxosi)oriedenkrankheit  von  Pfeiffer 
und  Th61ohan  beobachtet  worden.  Die  Muskeln  sind  durch  die  Invasion  im  Zu- 
stande der  hyalinen  Degt^neration.  Das  Fleisch  ist  als  Nahrungsmittel  nicht  ver- 
werthbar. 

Die  Art  der  Infektion  der  Fischt?  oder  anderer  Träger  dieser  Parasiten  ist 
noch  unbekiumt. 

III.  Ordnung:  Koccidien  (Leuckart). 

Geschichtliches.  Koccidien  sind  schon  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  besonders 
im  Dünndarm  und  in  der  Leber  der  Kaninchen  gefunden,  nur  vielfach  falsch  gedeutet 
worden.  Remak  brachte  dieselben  (1845)  bereits  in  Beziehung  zu  den  Psorospermien. 
Später  wurden  Koccidien  dann  im  Darm  der  Hauskatze,  in  der  Froschniere,  im  Darm  des 
Hundes,  im  Darm  des  Menschen  (Kjelsberg),  bei  Vögeln,  Mäusen,  Reptilien  gefanden  und 
sollen  auch  bei  Fischen  und  Myriapoden  vorkommen.  Ob  Koccidium  oviforme  und  per* 
forans  dieselben  Schmarotzer  oder  verschiedene  sind,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entschieden. 

Yorkominen  der  Koccidien.  Wie  envähnt  kommen  die  Koccidien  beim 
Menschen  und  bei  Thieren  in  den  verseliitKlensten  Organen  vor,  einzelne  Arten  iu 
den  Epithelzellen,  anden?  in  dem  Kern  der  betreffenden  Zellen.  Vorzugsweise  be- 
fallen wird  der  Darmkanal  (Säug(T,  Vögi4,  Fische,  Insekten  und  andere  Arthropoden), 
ferner  Anhangsorgane  des  Darmes  (Leber,  Lieberkülui'sche  Driisen,  Trachea,  Lar^Tix) 
ebenso  <lie  Exkretionsorgane  (Nierenei)ithelien  d(»r  Lmid-  und  Süsswasserschnecken, 
Hausgänse,  Hiuide,  Pf<'rde  und  Mäuse ;  auch  im  Geschlechfc'apparat  der  Vögel  sind 
sie  beobachtet. 

Zoologisches.  Die  in  den  jungen  Epithelzellen  oder  deren  Kerne  schmarotzenden 
Koccidien  sind  zunächst  kleine,  später  grösser  werdende,  kugel-  oder  eifbrmige  hüllenlose 
Körper;  manchmal  sind  zwei  und  mehr  in  derselben  Epithelzelle.  Ein  der  Konjugation  der 
Uregariniden  ähnlicher  Vorgang  ist  nicht  beobachtet  worden.  Nach  einer  bestimmten 
Grösse  encystiren  sich  die  Koccidien  und  gelangen,  da  die  Organe  in  denen  sie  schmarotzen 
meist  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehen,  in  die  Aussenwelt.  Die  meist  aus  zwei 
Membranen  bestehende  Cystenhülle  ist  sehr  widerstandsfähig,  hyalin,  stark  glänzend.  Bei 
der  Sporulation,  die  theils  innerhalb  theils  ausserhalb  des  Körpers  der  Wirthe  erfolgt 
entstehen  dann  2  oder  4  oder  eine  grössere  Anzahl  von  Sporen  (Sporozolten),  Keimstäbohen, 
sichelförmige  Körperchen,  die  theils  in  der  Cystenmembran  des  Mutterthieres  liegen,  theils 
zu  einem,  zwei  oder  mehreren  von  einer  Sporenschale  umschlossen  sind.    Man  weiss,  dass 


Ueber  parasitische  Protozuön.  261 

die  Sporozol[ten,  aus  ihrer  Schale  befreit,  kreisbogen artige  oder  auch  wurmförmig  kriechende 
BewegungeD  vollführen,  und  man  nimmt  an,  dass  sie,  in  den  Darm  geeigneter  Thiere  über- 
geführt, in  die  Epithelzellen  eindringen,  sich  dort  einnisten  und  direkt  zu  jungen  Koccidien 
werden. 

Koccidienerkrankungen  beim  Menschen  und  bei  Thieren. 

Koccidium  oviforme  Leuckart.     (Psorospenniuni  cuniculi  Rivolta.) 

Zoolo^sches.  Koccidium  oviforme  ist  im  encystirten  Zustande  länglich  oval  und 
von  einer  doppelt  kontourirten  Hülle  umgeben.  Der  Inhalt  der  Cyste  ballt  sich  später  zu 
einer  Kugel  zusammen.  So  trifft  man  die  Koccidien  in  den  sog.  Koccidienknoten  der 
Leber  der  Kaninchen  (früher  für  Sarkome  gehalten)  sehr  häufig  an.  Eine  weitere  Ent- 
wickelang der  encystirten  Koccidien  findet  innerhalb  der  Leber  des  Wirthes  nicht  statt. 
Die  Parasiten,  welche  auch  im  Koth  koccidienkranker  Kaninchen  wiederholt  gesehen  wurden, 
müssen  erst  durch  den  Darm  nach  aussen  gelangen.  Im  Freien  (und  auch  in  künstlichen 
Kulturen)  zerfällt  dann  der  auf  eine  Kugel  zusammengezogene  Körper  in  zwei  und  darauf 
wieder  in  zwei  und  mehrere  Kugeln  (Sporoblasten);  dieselben  werden  länglich,  umgeben 
sich  mit  einer  Hülle,  und  zeigen  später  neben  einem  kugeligen,  grobgranulirten  Körper  ein 
hantelfftrmig  gestaltetes  Gebilde,  das  aus  zwei  Sporozolten  besteht.  Die  Infektion  bei 
Kaninchen  dürfte  nach  Rieck  so  erfolgen,  dass  Koccidiensporen  aufgenommen,  die  Hülle 
durch  den  Magensaft  zerstört  wird  und  die  frei  gewordenen,  sich  bewegenden  Keimstäbchen 
(SporozoYten)  durch  den  Ductus  choledochus  nach  der  Leber  wandern.  Ob  nun  hier  die 
jungen  Koccidien  durch  Theilung  oder  auf  eine  andere  Art  sich  vermehren,  ist  nicht  sicher 
festgestellt. 

Beim  IVTen sehen  scheint  nach  den  bi.sherigen  Beobachtungen  Koccidium 
oviforme  nur  selten  vorzukommen,  doch  r*ind  Koccidien  öft(»rs  als  Ursache  von 
Leb<'rknoti*n  und  L(4)enTknuikungen  beobachtest  worden.  In  wieweit  sie  auch  Ur- 
sache von  Mollusciun  contagiosum  (Epithelioma  contagiosum,  wobei  es  sich  um  eigen- 
thümliche  Wuchemngitn  der  Epidermis  handelt),  Paget'sch<*  Krankheit  (von  der 
Bniötwarzc^  ausgehende  mit  einer  krebsigen  Infiltration  der  Plaut  (Miden<len  ekzemartigen 
Entzündung),  Keratosis  follicularis  (Psorospermose  folliculain^  v^getantti  Daries,  mit 
Bildung  kleiner  Honizapien  enihergt^hendc^  Hautaffektion),  gewisstT  Formen  von  Uretritis 
f^s«tic«,  des  Ulcus  rodens,  des  Carcinoms  u.  s.  w.  sein  können,  müss<Mi  weite'n» 
Untersiuehungen  erst  lehren. 

Bei  Thi(»ren  soll  Koccidium  ovifonne  ausser  in  den  Gallengängen  der 
zahmen  und  wilden  Kaninchen,  gelegentlich  auch  bei  anden»n  Säugethieren  (Schwein, 
Pferd,  Rind,  Hund  imd  Mwrschweinchen)  beobachtet  sein,  nur  ist  nicht  sicher, 
ob  es  sich  auch  um  Kocc.  oviforme  han<lelt.  Neuerdings  hat  Guillebau  gezeigt. 
dass  das  bei  der  rothen  Ruhr  der  Rinder  (vergl.  S.  184)  gefundene  Koccidium 
identisch  ist  mit  Koccidium  oviforme  (Leuckart).  Die  Ansteckung  der  Rinder  dürfte 
fast  ausschliesslich  durch  Trinkwasser  erfolgen.  Koccidium  ovifonne  ist  ein  exquisitei- 
Epithelschmarotzer,  dess(^n  pathologische  Wirkung  darin  besteht,  (h»ss  vr  die 
befallene  Epith(»lzelle  v(»micht<»t,  bezw.  7a\  seinem  Aufbau  V(Tbraucht,  durch  seine 
Anwesenheit  eine  chronisclu»  mit  Bindegewebsneubildung  verlauf(»nde  Entzünihuig 
der  Gallengängi»  luid  doti  p4*rivaskulären  und  interlobulären  Bind(»gi»webes  venirsacht 
un<l  in  weiten»r  Entwickt^iuig  zur  Atrophi(*  des  ump'bcMiden  I^'lx^rgewelx^s ,  Ih'zw. 
ziu*  Lebercirrhose  führt. 

Koccidium  perforans  Leuckart.  Das  Koccidium  iHTforans  ist  gleichfalls 
beim  Menschen  und  bei  Thiea»n  beobachtet  worden. 

Zoologisches.  Coccidium  perforans  ist  kleiner  hIs  uviforniü  (0,017 — 0,024  lang  und 
0,012 — 0,014  breit)  and  unterscheidet  sich  nach  Rieck  von  C.  oviforme  auch  dadurch,  dass 
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nach  Riock  bei  dem  Zerfall  des  Protoplasma  zu  den  4  Sporen  ein  Theil  desselben  als 
^Theilungsrestkörperchen*'  übrig  und  auch  während  der  Entwickelnng  der  weiteren  Sporen 
unverbraucht  bleibt.  Auch  soll  sich  nach  Leuckart  die  im  Uebrigen  analoge  Entwickelnng 
ohne  Wirthswechsel  vollziehen,  was  natürlich  nicht  ausschliesst,  dass  ein  grosser  Theil  der 
freiwerdenden  Keim  körperchen  vor  ihrer  Einwanderung  in  neue  Epithelzellen  mit  dem  Kothe 
nach  aussen  und  mit  Nahrung  und  Getränke  in  neue  Wirthe  gelangen.  Auch  ist  die  In- 
kubationszeit (3—4  Tage)  kürzer  als  bei  Cocc.  perforans,  wo  3 — 4  Wochen  vergehen,  ehe 
die  Theilung  beginnt. 

Beim  Menschen  'iM  Koccidiuni  jx^rforans  zwar  öften*  beobachtet  worden,  doch 
fehlen  sieben»  Angaben  darüber,  dass  es  sich  um  C.  p.  gehandelt  hat.  Sie  .sind  in 
der  Ix»ber  und  in  den  Dannzotten  nachgewi<»sen  worden. 

Bei  Tbieren  ist  C.  perfonuis  in  den  Epithelien  der  oberen  Respirations- 
wege beim  Kaninchen,  Hund,  Katze,  Kalb,  Schaf  und  bei  Vögeln  lKH)bachtet 
worden;  femer  im  Darm  zahlreicher  Thien?,  so  bei  der  Koccidien-Ruhr  der  Kälber, 
bei  Ziegen  und  Hunden,  im  Dünndarm  der  Pfenle,  oft  auch  in  Verbindimg  mit 
Coccidium  oviforme. 

Bezüglich  der  pathologischen  Bedeutung  ist  zu  bemerken,  (büfs  auch  Koc- 
cidiuni perforans  reiner  Epithelschmarotzer  ist,  ni  die  Darmepithelien  euidringt,  Nekro:^ 
und  obt»rflächliche  diphtherische  Prozesse  hervorruft,  wobei  auch  MischinfektioDen  (mit 
Bakterien)  vorkommen  dürften.  Oft  sind  auch  metiistatische  Erkrankungen  der  Meäen- 
terialdriisen  beobachtet  word(»n;  anden*  Metastasc^n  j<^doch  nicht  Bei  der  kroupös- 
diphtherischen  Erkrankung  der  Darmschleimhaut  des  Geflügels  suid  sie  elxmso  als 
UrsiU'he  angesehen  worden,  wne  bei  (Um  Iku  Hühnern  und  Tauben  vorkommen- 
den Geflügelpocken,  die  dem  Molluscum  contagiosum  des  Menschen  ähnlich 
sein  sollen.  Es  handelt  sidi  dabei  um  einen  äusserst  anstwkenden  warzenartigen 
Auss<;hlag  lH*i  Hühnern  und  Truthühneni,  der  am  Kopf,  Hids,  After,  an  den  Augen- 
lidern un<l  an  «ler  innen»n  Schenkelfläche  vorkommt.  Bollinger,  Csokor  (1883) 
und  N  ei  SS  er  (1888)  habtm  gleiche  Bt»fimde  erzielt  Auch  bei  Fischen  sind  von 
Bonnet  ähnliche  Erkrankungen  bcK)bachtet 

Da  H  a  s  (»n  und  K  a  n  i  n  c  h  o  n  ebenfalls  an  derselben  Art  von  Darmkoccidien 
lei<len,  so  ist  die  grosst^  Verbn^tiuig  der  Spon*n  auf  der  OlKirfläche  des  Bodens 
leicht  begreif licli.  Weil  ferner  die  Spon^nbildung  nur  iui  feuchten  Orten  stattfindet, 
so  werden  dieselben  sich  gelegentlich  im  TrinkwasstT  vorfinden  imd  Infektionen  be- 
wirken, wenn  dasselbe  aus  Tümpebi  und  Gmbc^n  aufgenommen  wird. 

Nach  neueren  Untersuchungen  (01t)  scheint  der  sog.  Schrotausschlag  beim 
Schwein  ebenfalls  durch  die  Anwesenheit  von  Koccidien  hervorgerufen  zu  werden. 

Koccidiiini  bigeminuin.  C.  bigemmum  (Stiles  1891)  lebt  in  den  Darm- 
zotten (nicht  im  Epithel)  mehrerer  Säuge thierarten  und  zeichnet  sich  diuvh  das 
st(*t^  paarweise  Vorkommen  aus.  Die  encystirtc^  Koccidit^  theilt  sich  ui  zwei  grosse 
Theile,  die  sich  dann  wieder  ency stiren  und  je  vier  Sponm  bilden. 

Koccidium  aus  der  Niere,  Gidegentlich  sind  auch  hi  den  Uretheren  und 
Nieren  des  Menschen  sowie  hi  den  Harnweg(»n,  der  Blase,  Nierenkanälchen  der 
Thiere  (Harn wegen  des  Kaninchens,  Blasenepithel  der  Rinder,  Nierenkanälchen 
der  Hausgänse)  Koccidien  gt»fimden  worden.  Weiteres  über  die  systematische 
Sti'llung  dei*selben  muss  jedwh  erst  abgewartet  werden. 
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IV.  Ordnung:  Sarkosporidien.  (Balbiani  1884.)  Balbiani  hat  (1884) 
die  bis  dahin  unter  dem  Namen  Miescher'sche  oder  Rainey'sche  Schläuche 
bekannten  Parasiten  in  der  Muskulatur  warmblütiger  Wirbelthiere  als  Sarkosporidien 
bezeichnet  und  sie  als  Ordnung  den  Sporozoen  zugetheilt. 

Geschichtliches.  Mies  eher  fand  (1843)  die  Parasiten  als  abgerundete  mit  blossem 
Auge  erkennbare  Schläuche  in  der  Muskulatur  der  Hausmaus.  Rainey  fand  (1858)  die 
Schläuche  in  der  Muskulatur  der  Schweine,  hielt  dieselben  aber  für  Jugendzustände  der 
Cysticerken.  Mi  es  eher  fand  sie  später  auch  in  der  Muskulatur  der  Schweine  und  der 
Schafe.  Ausser  bei  Pflanzenfressern  wurden  die  Sarkosporidien  auch  bei  Vögeln  (Kühn, 
1865  beim  Haushuhn,  Rivolta,  1873  bei  der  Amsel  (Turdus  merula)  und  bei  der  Kolkrabe 
(Corvus  corax),  Stiles  bei  wildlebenden  Vögeln  Amerikas)  gefunden.  Vielfach  sind  durch 
die  Anwesenheit  derselben  bei  Säugethieren  Krankheiten  hervorgerufen  worden. 

Zoologisches«  Die  Gestalt  der  Sarkosporidien  ist  ent\veder  mehr  langgestreckt 
(bei  den  in  den  Muskelfasern  sitzenden  Formen)  oder  mehr  oval  (bei  den  im  Binde- 
gowebe vorkommenden);  bei  den  langgestreckten  Arten  (Sarkocystis  Miescheria)  sind 
die  Muskelfasern  oft  wenig  aufgetrieben.  Unter  dem  Endokardium  des  Schafes,  in 
den  sog.  Purkinje'schen  Faseni,  findet  man  sie  vollkommen  oval.  Die  Grösse 
derselben  schwankt  erheblich ;  beim  Schafe  schwankt  die  Grösse  zwischen  0,5 — 3  mm 
und  die  Breite  steigt  bis  auf  0,4  mm ;  die  sog.  Balbiania  gigantea  vom  Oesophagus 
der  Schafe  erreicht  die  Grösse  einer  Erbse  bis  Hasebmss.  Besonders  lang  wird 
auch  die  Sarkocystis  bei  Mäusen  und  Ratten  (15,7  mm)  und  beim  Reh  (bis  63  mm). 

Im  erwachsenen  Zustande  sind  die  Sarkosporidien  von  einer  Membran  um- 
geben, welche  bei  manchen  Formen  dünn  und  ziut,  bei  anderen  dick  erscheint. 
Wie  schon  Rainey  fand,  tragen  die  Sarkocystisarten  einen  Besatz  feiner,  starrer 
Härchen  und  Borsten.  Von  der  innei-en  Hüllenmembran  gehen  (nach  Bertram, 
Stiles  u.  A.)  unter  einander  anastomosirende  Fortsätze  in  das  Innere,  welche  ein 
Kanunersystem  herstellen,  die  Keimstäbchen  (Sporozoiten)  oder  Entwickelungsstadien 
derselben  enthalti»n.  Diese  nieren-,  bohnen-  oder  sichelförmigen  Körperchen  von 
6 — 16  //  Länge  geben  dem  Inhalt  ein  kömiges  Ansehen  und  können  leicht  (beim 
Zerzupfen)  isolirt  werden. 

Ueber  die  Entwickeln ng  der  Sarkosporidien  ist  noch  wenig  sicher 
festgestellt.  Die  Sporozoiten  der  Sarkosporidien  sind  meist  kleine  Körper  von  lang- 
gestreckter Fonn,  oder  sie  sind  spindel-,  kcnilen-  oder  C-förmig.  Sie  bewegen  sich 
auch  in  der  Regtd  nicht.  Mit  der  Ausbildung  der  Sporozoiten  ist  die  Lebensauf- 
gabe der  Sarkosporidien  beendet.  Die  Lebensdauer  der  h»tzteren  scheint  eine  ziem- 
lich lange,  auf  mehrere  Jahre  sich  erstreckende  zu  sein.  Schliesslich  gehen  sie  zu 
Grunde  und  (Ueser  Prozess  wird  (nach  Bertram)  durch  einen  Zerfall  der  Sporo- 
zoiten in  den  centralen  Kammern  eingeleitet.  So  langt»  die  Hüllenmembran  intakt 
ist,  erhält  sich  auch  der  Schlauch,  in  dessen  Kammern  man  dann  neben  wenigen 
noch  erhaltenen  Sporozoiten  körnigen  Detritus  findet.  Ist  die  Hüllenmembran  nicht 
mehr  intakt,  so  scheint  von  allen  Seiten  her  eine  Einwandening  von  Leukocyten 
in  die  noch  vorhandenen  Theile  der  Schläuche  einzutreten;  schliesshch  findet  eine 
Ablagerung  von  Kalksalzen  an  der  Studie  der  Schläuche  und  in  der  Umgebung 
«lerselben  statt.  Unter  diesen  Umständen  sainiindn  sich  dann  (wie  Laulanie  beim 
Schweui  besonders  lHH)bachtete)  schon  vor  der  Verödung  der  Sarkosporidien,  Leuko- 
cyten oder  Eiterkörperchen  in  der  Uujgebung  dt^rselben  an,  so  dass  eine  grössere 
Zahl    kleiner   Entzündungsherde    entsteht.,    welche    die    benachbarten    Muskelfasern 
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«^benfiills  kmnkniachon.  Pfeifer  glaubt,  dass  die  Erkrankung  der  benachbarten 
Muskeif a.sern  auf  Autoinfektionen  zurückzuführen  ist,  was  je<loch  noch  zu  er- 
weisen  wäre. 

System  der  Sarkosporidien.  Nach  Blanchard  (1885)  unterscheidet  man  einst- 
weilen bei  den  Sarkosporidienarten  bei  den  erwachsenen  Schläuchen,  je  nach  dem  Sitze  der- 
selben zwei  Gruppen: 

1.  Familie:  Miescheridae,  in  den  quergestreiften  Muskelfasern. 

1.  Gattung:  Miescheria  Bl.     HQllmembran  dünn  und  strukturlos. 

2.  Gattung:   Sarkocystis  R.    Lauk.     HQllmembran   dünn   und  mit  Querstreifen, 
bezw.  mit  Borsten. 

2.  Familie:  Balbianidae,  im  Bindegewebe  lebend,  vielleicht  in  der  Jugend  in 
Muskeln. 

3.  Gattung:  Balbiania.  Bl. 

Als  bisher  bekannte  Arten  der  Säugethiere  führen  wir  (nach  Braun)  an: 

1.  Sarcocystis  miescheriana  (Kubo)  =  Sarkoc:  Miescheri  R.  Lauk  in  den  Muskeln 
der  Hausschweine. 

2.  Miescheria  muris  Bl.  in  den  Muskeln  der  Mäuse  und  Ratten. 

3.  Miescheria  Hueti  Bl.  in  den  Muskeln  von  Robben  (Otaria  California). 

4.  Balbiania  mucosa  Bl.  in  der  Submukosa  des  Darmes  vom  Känguruh  (Makropas 
penicillatus). 

5.  Balbiania  gigantea  Raill.  im  Bindegewebe  des  Oesophages  beim  Schaf  und  bei 
der  Ziege;  die  von  Railliet  als  Sarcocystis  tenella  bezeichnete  Form  bei  Schafeo 
ist  wohl  nur  der  Jngendzustand  des  Balbiania  gigantea. 

Sarkosporidien  beim  Menschen«  Bciui  Menschen  sind  bisher  sehr  selten 
Sarkosporidien  gefunden  worden;  gelegentlich  an  den  Herzklappen  und  im  Herz- 
muskel (Ros<Miberg)  und  in  den  Kehlkopfinuskeln  (Baraban).  Doch  ist  es  trotz- 
dem noch  sehr  zweifelhaft,  ob  es  sich  wirklich  m  all(»n  Fällen  um  Sarkosporidien 
gehandelt  hat.  Innnerhin  ist  nöthig  l>ei  Muskelerkrankungen  des  Menschen  auf 
diese»  Parasiten  zu  achten. 

Sarkosporidien  bei  Thieren.  Bisher  keimt  man  witer  den  8äugethieren 
dw  Sarkosporidien  bei  der  Hausmaus,  Ratte,  Reh,  Schaf,  Rind,  Schwein,  Pferd, 
Hmul,  Katz(\  Hirsch,  Büffel,  Ziege*,  Kaninchen,  Hase,  Kängunih,  Seehund  (Otaria 
ealifoniica)  und  Affen;  unter  den  Vögeln  beim  Haushuhn,  Schwarzamsel,  Rabe, 
Löffelente*  (Spatula  clypeata),  Wildente  (Anas  boscha<)  und  bei  Reptilien.  Bei 
manchen  Arten  und  an  manchen  Orten  gehören  dici  Sarkosporidien  zu  den  gewöhn- 
lichsten Vorkommnissen;  so  fand  Kühn  98®/o  der  Schweine  mit  Sarkocystis  infizirt. 
Bertram  sah  von  185  Schafen  (Mai  bis  Dezember  in  Rostock)  182  mit  Saiko- 
sporidien  ijifizirt     Morat  fand  von  900  Schweine  272  infizirt 

lieber  die  Art  der  Infektion  ist  bisher  sichen\s  nicht  bekannt  gewonlen. 
Vi<*lleicht  kommt  di<»s<4b(»  dun'h  Aufnahme  infizirten  Futters  o<ler  Trinkwasser»  zu 
Stande,  wobei,  weil  die  sichelförmigen  Keime  (Sporozoiten)  durch  den  Magensaft 
zerstört  worden,  <lie  Infektion  nicht  direkt  durch  die  Keime  stattfinden  kann.  Es 
müssen  deshalb  die  Sporozoiten  entweder  ein  encystirtes  Stadium  eingehen  und  .««o 
oder  eluR'h  einen  Zwischenträger  eingeführt  werden. 

Beim  Pferde  sind  wiederholt  Muskelerkrankungi'n  in  Folge  Eiuwandenuig 
von  Sarkosporidien  (Myositis  sarkosporidica,  sive  gregarinosa)  beobachtet 
worden.  Die^  Entstehimg  der  sog.  Eisballenge  schwülste  bei  jungen  Pferden  i*t 
schon  seit  langer  Zeit  (von  Günther  und  Gerlach)  auf  Sarkosporidien  zurück- 
gefülirt,  worden.  Es  handelt  sich  dabei  mn  eine  chronische,  umschriebene,  periodisch 
auf  triftende  Muskelkontraktion,  hHuptt^chlich  vorkonunend  au    den    hinteren  Extre- 
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nütaten  junger  Pferde.  Es  erkranken  meistens  junge  (1 — 3  Jahre  alte)  edle  Pferde. 
Nach  Dieckerhoff  verbreitet  sich  das  Leiden  in  den  höheren  Graden  von  den 
Muskeln  der  Hinterschenkel  auf  die  Muskeln  des  Beckens  und  Rückens.  Wenn 
die  Fohlen  ruhig  stehen,  so  sind  die  kranken  Muskeln  weich.  Beim  Schnellen  mit 
dem  Finger  gegen  die  Haut  der  kranken  Stelle  oder  tei  plötzlicher  Aufregung  der 
Patienten  kontrahiren  sich  die  Muskeln,  so  dass  die  Vergrösserung  derselben  leicht 
erkennbar  wird.  Im  weiteren  Verlaufe  senkt  sich  das  B^ken,  die  Hintergliedmassen 
bekommen  eine  säbelbeinige  Stellung  und  die  Pferde  bleiben  in  der  Gesammtent- 
wickelung  des  Körpers  zurück.  Anatomisch  findet  man  nach  den  Angaben  von 
Günther  die  degenerirte  Muskelsubstanz  graurotli,  stellenweise  durchscheinend  und 
wie  frisches  Fischfleisch  aussehend.  Auffallend  ist,  wie  Dieckerhoff  beobachtete, 
dass  sich  das  Leiden  stets  in  korrespondirenden  Muskeln  beider  Schenkel  und 
Beckenhalften  wenngleich  nicht  immer  in  demselben  Grade  ausbildete.  Durch  die 
Krankheit  wird  das  Wachsthum  und  die  Leistiuig  der  Thiere  beschrankt  und  in 
den  höheren  Graden  die  Thiere  werthlos  gemacht.  Ebenso  sind  bereits  mehrere 
Fälle  von  chronisch  interstitieller  Myositis  beim  Pferde  (von  Günther,  Siedam- 
grotzky,  Prietsch,  Pütz  und  von  mir)  beobachtet,  wo  die  Sarkosporidien  die  Ur- 
sache der  Erkrankung  waren.  In  dem  von  Pütz  veröffentlichten  und  von  mir 
gleichfaUs  beobachteten  Falle  wai-  Pütz  im  Gregensatze  zu  Johne  und  Rabe  der 
Meinung,  dass  die  Parasiten  nicht  die  Ursach(>  der  Erkrankung  sind.  Dagegen 
stimmte  ich  schon  damals  ^)  der  Auffassung  zu,  dass  di(^  Sarkosporidien  die  Muskel- 
erkrankiuig  vemrsacht  haben.  Es  entsteht  zunächst  ein  akute^s  und  dann  ein  chro- 
nisches Stadium  der  Erkrankung^  wobei  es  schliesslich  zu  einer  Degeneration  der 
kontraktilen  Muskelsubstanz  kommt.  Die  erkrankten  Pferde  sind  auf  den  betref- 
fenden Gliedmassen  lahm.  Man  findet  beim  Pferde  wie  beim  Schafe  auch  in  der 
Schlundmuskulatur  die  Sarkosporidien.  Siedamgrotzky  fand  die  Sarkosporidien 
in  der  Halsmuskulatur  der  meisten  von  ihm  untersuchten  Pferde. 

Beim  Rinde  sind  gleichfalls,  durch  Sarkosporidien  hervorgt^ruf en ,  Muskel- 
erkrankungen in  gleicher  Weise  wie  beim  Pferde  von  Prietsch  beobachtet  worden. 
Neuerdings  theilt  Francesco  Sanfelice  mit,  dass  er  in  Sardinien  in  den  Muskel- 
fasern der  Zungen  von  Rindern  und  Schafen  regelmässig  Sarkosporidien  gefunden 
habe,  die  zur  Grattung  Miescheria  zu  zählen  sind. 

Ebenso  sind  seit  sehr  langer  Zeit  beim  Schaf  und  bei  der  Ziege  Sarkospo- 
ridien und  zwar  besonders  die  zur  Gattung  Balbiania  gehörigen  Arten  im  Binde- 
gewebe der  Schlund muskulatur  beobachtet  worden.  Es  handelt  sich  dabei  um  hirsc»- 
kom-  bis  haselnussgrossc*  Säckchen.  Ausserdem  sind  dieselben  in  der  Zunge,  in 
der  Kehlkopfmuskulatur,  im  subpleuralen  und  subperitonealen  Gewebe,  in  den  Haut^ 
und  Bauchmuskeln,  im  muskulösen  Theil  des  Zwerchfells  und  (Koccidium  oviforme  ?) 
unter  dem  Endokardium  in  den  sog.  Purkinje 'sehen  Fasern  beobachtet  worden. 
Manchmal  ist  die  Erkrankimg  enzootisch  bei  Schafen  biH)bachtet  worden  (Winkle r, 
Dammann)  und  es  sind  dann  zahlreiche  Thiere  an  Glottisödem  und  Entzündung 
des  Pharynx  zu  Grunde  gegangen.  Hunde  erkranken,  obwohl  viel  mit  infizirten 
Sehlanden  der  Schafe  gefüttert,  wohl  niemals  an  Sarkosporidien.     Meist  sind   zahl- 


1)  Vergl.  thiermed.  Randschau  1887  S.  108. 
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n^ichc  Thierr  dcrsolbeii  Hecrtle  infizirt.  Kauihoiiilletschafe  sind  Ix^sonders  dif»ponirt. 
Säujreiide  Lämmer  und  Schweine  haben  keine  Sarkosporidien,  dagegen  schon  sechs 
i\I()nat(i  alte  Käll)er.  In  sehr  ausgt*d(»hntcr  Wei.se  koimnen  Sarkosporidien  beim 
Seh  wein  vor;  hier  sind  sie  eigiMitlieh  ein  regebnässiger  Befund  bei  miknwkopischen 
Untersuchungen .  Ln  lieben  der  Thien»  werden  Krankheitserscheinungen  selten 
beobachtet,  wenngleich  vorübergehende  Knuikheits(»rscheinungen  anzunehmen  sind. 
Die  Sarkosporidien  können  selir  lange  lebensfähig  bleiben,  spater  verkalken  dieselben. 
Nac^li  Pfeiffer  soll  eine  Autoinfektion  (wie  beim  Pferde)  bei  ungewöhnlich  starken 
Muskelanstrengungen  durch  Platzen  eint^s  oder  des  anderen  Schlauches  und  Ver- 
breitimg der  Keime  mittelst  des  Kreislaufes  möglich  seiji.  Auch  die  als  Aktino- 
mycosis  musculoruni  suis  Ix^schriebene  Muskelerkrankung  lx»i  Schweinen,  wob<*i 
das  Fleisch  eine  wässerige  und  sulzigt^  Beschaffenheit  bekonnnt  und  sich  im  Fleische 
eigenthündich(»  mehr  o<ler  weniger  scliarf  abgegrenzte  Parasiten anhäufungen  finden, 
dürft^j  hierher  zu  ri'chnen  sein.  Es  htmdelt  sich  dabei  vielleicht  mn  kurze  ovale 
Sarkosporidien,  entsprechend  der  kurzen  Muskulatur  der  betreffenden  Schweinerassen. 

Toxinwirkung  der  Sarkosporidien.  L.  Pfeiffer  hat  mit  dem  wässerigen 
imd  dem  Glycerinextrakt  der  Sarkosporidienschläuche  vom  Oesophjigus  des  Schafes 
bei  Kaninchen  in  kleinen  Dosen  Fieber,  in  grossc^n  Kollapserscheinungen  hervor- 
nifen  können.  Eine  ähnliche  Wirkung  sah  Pfeifer  nach  emer  Einspritzung  von 
möglichst  aseptisch  hergt^stellter  Enudsion  von  Kochsidzwasser  (0,6  ^/o)  mit  dem  Linem 
eines  melanotischen  Karcinonis.  Nahm  Pfeiffer  den  Inhidt  einer  linsengrossen 
Sarkosporidi(»ncyste  vom  Oesophagus  des  Schafes  und  verrieb  denselben  mit  Kammer- 
wasser des  Scliafauges  zu  einer  Enudsion,  so  genügten  einige  Tropfen  davon  in  den 
M.  gastroknemiiis  eines  Kaninchens  eingt^spritzt,  um  eine  heftige  mit  scholliger  Zer- 
klüftiuig  (l(T  Muskeln  einhergt'hende  Entzündiuig  her\'oncurufen.  Bi»i  grösseren  Dosen 
in  tlie  Tmch(»a  gespritzt  geht  das  Thier  in  4 — 24  Stunden  zu  Grunde. 

Sanitätspolizeiliches.  Obwohl  bisher  Sarkosporidien  beim  Menschen  sehr  selten 
beobachtet  worden  sind  und  Erkrankungen  nach  dem  Genüsse  des  mit  Sarkosporidien  ver- 
unreinigten Fleisches  beim  Menschen  mit  Sicherheit  überhaupt  noch  nicht  festgestellt  sind, 
wird  man  doch  in  allen  Fällen,  wo  das  Fleisch  makroskopisch  irgend  welche  Abweichungen 
von  der  Norm  zeigt  oder  die  Thiere  sonst  Krankheitszeichen  erkennen  lassen,  das  Fleisch 
nur  nach  vorheriger  Durchkochung  in  den  freien  Verkehr  geben,  in  höheren  Graden  der  Er- 
krankung der  Muskulatur  (Gelbfärbung  und  wässerige  Durchtränk uug)  wird  das  Fleisch  dem 
Konsum  zu  entziehen  sein.  Ebenso  sollten  die  erkrankten  Schlünde  der  Schafe  und  Ziegen 
sofort  vernichtet  werden. 

Y.  Ordnung:  Mikrosporidicu.  Balbiani  hat  (1884)  in  seinen  , Lebens  aar  les 
Sporozoaires"  die  bisher  nur  bei  den  Arthropoden  bekannten  «Pebrinekörperchen'*  oder 
^Psorospermieu"  der  Arthropoden  als  besondere  Gruppe  —  Mikrosporidien  —  den  Sporo- 
zoen eingefügt.  Dieselben  (1853  von  Leydig  entdeckt)  sind  bei  Arthropoden,  Insekten, 
Arachnoideen  und  neuerdings  bei  den  jungen  Raupen  der  Seidenspinner  (Bombyx  mori  und 
anderen  Arten),  sowie  bei  Cestoden,  Reptilien  und  Amphibien  festgestellt  worden. 

Manchmal  sitzen  sie  in  der  Muskulatur,  manchesmal  auch  in  anderen  Organen  (Darm, 
Malpighi'sche  Gefasse,  Genitalien  u.  s.  w.).  Bei  den  Raupen  der  Seidenspinner  findet  viel- 
fach eine  Autoinfektion  durch  Auswandern  der  Sporozoiten  und  Eindringen  derselben  in 
andere  Gewebe  statt. 

VI.  Ordnung:  Haemosporidia. 

(ireschiehtliches.  Zunächst  sind  im  Blute  von  Fröschen,  Tritonen  and  Schildkröten 
Parasiten  gefunden  worden  (Gaule,  Danilewski,  Lankester),  dann  von  Laveran 
(18*^0)  im  frischen  Blute  Malariakrnnker  (Haematozoon  malariae).  Später  wurden  auch 
Blutparasiten  im  Blute  der  Vögel,  der  Rinder  (Texasseuclie  und  Hämoglobinurie)  gefunden. 
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Hamosporidien  beim  Menschen,  Durch  die  UntiTsuchunjren  von  Laveran, 
Marchiafara,  Colli,  Golgi  und  Andere  ist  sicher  festgestellt^  dass  die  Malaria 
durch  Protozoen  hervorgc^rufen  wird.  Die  Parasiten  diu'chlaufen  in  der  Pause  zwischen 
den  einzelnen  Fieberanfällen  verschiedene  Entwickelungsstadien ,  tlie  nach  ik^ii  ge- 
nannten Autoren  bei  der  Febris  quartana,  Febris  tertiana  und  quotidiana  verschieden 
von  einander  sind.  Die  Entwickelung  inid  Vermehrung  der  Parasiten  erfolgt  im 
Inneren  von  rothen  Blutkörperchen.  Nach  Golgi  giebt  es  auch  Malariafic"ber 
(Sommer-  und  Herbstfieber)  deren  Panisit^'nentwickelung  sich  nicht  im  Blute,  sondern 
in  inneren  Organen,  insbesondere  im  Knochenmark  vollzieht.  Ob  eine  oder  mehrere 
Parasitenarten  der  Malariainfektion  zu  Gmnde  liegen  ist  bisher  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit fe«*tgestellt  Ob  bt^i  Masern,  Scharlach,  Syphilis  und  Pocken  auch 
Hamosporidien  die  Ursacbe  sind,   ist   ebenfalls   mit  Sicherheit  noc^h    nicht  ermittelt. 

UKmosporidien  bei  Thieren.  Bei  Thieren  sind  Blutparasiten  gefiuiden 
worden,  bei  der  seuchenartig  auftretenden  Hämoglobinurie  des  Rindes 
(vergl.  Seite  115),  ferner  bei  Texasfieber  (Seite  108),  bei  Schafen  (Seite  116). 
Ebenso  gelegentlich  bei  Pferden  (Seite  108).  Auch  bei  den  Vögeln,  wo  jedoch  zwei 
oder  drei  Arten  unterschieden  werden,  sowie  bei  Tleptilien  und  Fröschen  sind  Hamo- 
sporidien gesehen  worden.  Di(»  Hämatozoen  der  Vögel,  bei  welchen  echte  Malaria 
vorkommt,  sollen  (nach  Labbe  und  Danilewsky)  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Malariaparasiten  des  Menschen  haben.  (Näheres  in  Laveran-Blanchard,  Proto- 
zoaires  du  sang.) 

8.  Infusorien  (Aufgussthierchen). 

Zoologisches  und  Geschichtliches.  Ursprünglich  bezeichnete  man  mit  Infasorien 
alle  in  Infasionen  (Aufgüssen  von  Wasser  auf  irgend  welche  organische  Substanzen)  auf- 
tretenden Organismen,  während  man  jetzt  mit  dem  Namen  Infusorien  solche  einzellige 
OrgaoiBmen  von  meist  bilateralem  Bau  und  meist  konstanter  Körpergestalt  bezeichnet,  die 
sich  vor  anderen  Protozoon  durch  den  Besitz  lebhaft  schwingender  Härchen  auszeichnen. 
Sind  diese  Härchen  so  lang  oder  länger  als  der  Körper,  so  nennt  man  sie  Geisscln  oder 
Flftgella;  sind  sie  kürzer  als  der  Körper  und  in  grosser  Ausdehnung  vorhanden,  so  spricht 
man  von  Wimpern  oder  Cilien;  nur  eine  Gruppe  der  Infusorien,  die  Suktorien,  besitzen 
solche  Wimpern  nar  in  der  Jugend,  während  sie  im  erwachsenen  Zustande  Saugröhrchen 
oder  neben  diesen  auch  noch  Tentakeln  haben. 

Die  Verschiedenheit  der  Körperanhänge  (Flagella,  Cilien  und  Saugröhrchen)  ist  die 
Grundlage  für  die  Eintheilung  der  Infusorien   in  Flagellaten;   Ciliaten  und  Suktorien. 

Flagellaten.  Der  meist  kleine  Körper  hat  am  vorderen  Ende  eine  Mundstelle,  ein 
After  fehlt.  Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Theilung,  entweder  durch  Theilung  des  Körpers 
in  zwei  Individuen  oder  (selten)  nach  Encystirung  in  eine  grössere  Anzahl  von  Schwärmern. 
Man  findet  die  Flagellaten  im  süssen  und  salzigen  Wasser,  theils  festsitzend  (oft  an  Thieren), 
tfaeils  frei  schwimmend;  manche  scheiden  Gehäuse  aus.  Die  in  Faul niss wässern  lebenden 
Formen  enthalten  meist  auch  die  parasitisch  lebenden  Arten,  die  man  theils  im  Darm  und 
deeeen  Anhängen,  theils  in  den  Genitalien  oder  im  Blute  antrifft. 

Parasitische  Flagellaten  beim  Mensch(»n  und  bei  Thieren. 

Monas«  Rundlicher  oder  ovaltT  diu'chsichtiger  Körper  mit  langer  Geissei  am 
Vonlerende. 

Cerkomonas  intestinalis  (Lambl.)  Megastoma  entericum  (Grassi  1881). 
Lamblia  intestinalis  (Blanchard).  Cerkomontis  intestinalis  kommt  sehr  häufig 
beim  Menschen  vor.  Der  Parasit  ist  bimfönnig  mit  spity.  zulaufend(*m  Huitorleibs- 
ende  und  ein  paar  (Jeisseln.  Obwohl  man  den  Parasit  bei  Dannkatarrhen,  Pneu- 
monikem,  Phthimkem  u.  s.  w.  gefunden  hat,  ist  die  pathogene  Bi^deutung  noch  sehr 
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zweifclliaft.  Der  Meiij^ch  infizirt  ^ieh  wahrscheinlich  daihirch,  dass  er  die  von  Mäus<»n 
und  Rattt^n  ausgestreuten  Cysten  mit  dem  Wa^s(T  aufnimmt 

Bei  Thieren  ist  Mega^toma  entericum  im  Dann  der  Maus,  Ratte,  Kaninchen, 
Katze,  bcnni  Hund  und  beim  Schafe  beobachtet  worden.  Nachtheilige  EJrscheinungen 
sbid  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen.  Die  Parasiten  sitzen  im  Dünndarm;  im 
Dickdarm  nur  die  encystirten  Exempbire. 

Trichomonas  vaginalis  (Donn^  1837). 

Beim  Menschen  im  gonorrhoischen  Ausfluss  der  Frauen  gefunden,  dann  auch 
l)ei  gesunden  Schwangeren  und  Nichtschw^angeren,  selbst  bei  jungen  Mädchen  beobachtet. 

Trichomonas  intestinalis  (Davaine  1854).  Trichomonas  hominis.  O^r- 
komonas  hominis. 

Beim  Menschen  ist  auch  dieser  Parasit  sehr  oft  gesehen  worden,  ohne 
dass  seine  pathogene  Bedeutung  sicher  nachgewiesen  ist 


Beim  Menschen  und  bei  Thieren  sind  ferner  bei  der  perniciösen  Anämie, 
die  in  Indien  „Surra"  bezeichnet  wird,  zu  den  Flag(»llaten  gehörige  Blutparasiten 
(Trypanosoma)  festgestellt  worden.  Die  Parasiten  sind  anch  im  Blute  erkrankter 
Hunde  gefunden  wonlen,  die  nach  Indien  eingeführt  waren.  Eine  gleiche  Erkrankung 
ist  auch  unter  den  Maulthierc^n  in  Tonkin  beobachtet  Auch  im  Blute  der  Vögel, 
Frösche,  Fische  ist  Trypanosoma  beobachtet 

Parasitische  Ciliaten  beim  Menschen  und  bei  Thieren. 

Die  Cihatcn  leben  theils  freischwimmend,  theils  festsitzend  und  Kolonien  bildend,  im 
süssen  wie  salzigen  Wasser.  Zahlreiche  Arten  sind  Parasiten  bei  verschiedenen  niederen 
und  höheren  Thieren  und  einige  auch  beim  Menschen. 

Nach  v.  Stein  werden  sie  in  folgender  Weise  eingetheilt: 

1.  Ordnung:    Holotricha,  ciliate  Infusorien  mit  Wimpern,   welche  gleichmfissig 
über  den  ganzen  Körper  vertheilt  sind. 

2.  Ordnung:  Heterotricha,   wie  die   Holotricha  allseitig  bewimpert,   aber  mit 
stärkeren  Wimpern  am  Peristom. 

3.  Ordnung:  Hypotricha,  nur  auf  der  Ventralfläche  bewimpert 

4.  Ordnung:  Peritricha,  nur  mit  einer  Wimperspirale,  meist  festsitzend. 

Beim  Menschen  sind  parasitische  Ciliaten  aus  den  Ordnimgen  Heterotricha 
und  Peritricha  bekannt. 

Balantidiuni  coli  (Malm st en   1857),  Paramecium   coli. 

Zoologisches.  Der  eiförmige  Parasit  besitzt  eine  Länge  von  0,01  -  0,07  mm,  eine 
Breite  von  0,05—0,07  mm.  Der  Körper  ist  vollständig  mit  Flimmerhaaren  bedeckt.  Die 
Fortpflanzung  erfolgt  durch  Konjugation  und  Encystirung.  Leuckart  hat  das  konstante 
Vorkommen  des  Parasiten  im  Cökum  und  Kolon  des  Schweines  nachgewiesen.  Encystirte 
Parasiten  werden  mit  dem  Kothe  des  Schweines  abgesetzt  und  können,  selbst  eingetrocknet, 
längere  Zeit  hindurch  ihre  Widerstandsfähigkeit  bewahren.  Uebertragungsversuche,  welche 
von  W  i  sing  und  Ekekrantzbei  Hunden  und  Kaninchen  ausgeführt  wurden,  blieben  erfolglos. 

Balantidiuni  coli  lebt  im  Dickdarm  des  Mensch(»n,  wo  der  Parasit  zuerst  von 
Mal  in  steil  (1857)  gi^sehen  wurde.  Es  sind  dann  im  Laufe  der  Jahre  zahlreiche 
Fällt?  (etwa  28)  Ixuni  Menschen  kiobjichtet  worden,  wo  bei  Ruhr,  chronischer  Kolitiis 
chronischem  Dariiikatarrh  und  Diarrhöe  Balantichum  in  grosser  Zahl  nachgewiesen 
wurd(^  Immerhin  ist  die  Fnigi>  noch  nicht  abgeschlossen,  ob  Balantidimn  ein  für 
den  Menschen  pathogener  Parasit  ist.  Der  Sitz  des  Parasiten  ist  meistens  der  Blind- 
dann,  Wunnfortsatz,  S.  Bomanum  und  die  übrigen  Theile  des  Kolon. 
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Aetiologie.  Man  nimmt  an,  dass  das  Schwein  der  Vermittler  für  die  Ueber- 
traguug  des  Parasiten  auf  den  Menschen  ist  So  Ist  bei  einzelnen  Patienten  Balan- 
tidium  beobachtet  worden,  die  in  Schweinemetzgt^n^ien  zu  thiui  oder  in  Schweine- 
ritallen  geschlafen  hatten.  Andrerseits  ist  bemerkenswerth ,  dass  sich  Grassi  und 
Calandruccio  durch  Balantidiencysten  aus  dem  S<^hwein  nicht  zu  hifiziren  vennochten. 

Therapeutisch  Ist  Karbolsäure  in  Pillenform,  Chinarindenpulver  in  kerati- 
nirten  Pillen,  Klysmen  von  50  g  Essigsäure  mit  5  g  Acid.  Tannic.  auf  2000  ccm 
Waftiser,  sowie  Chinininfusionen  (1,0  :  1000,0  Wasser)  versucht  worden. 

Bei  Thieren  ist>  wie  erwähnt,  Balant  coli  bisher  nur  beim  Schwein  beob- 
achtet worden,  wo  Krankheitserschetnmigen  in  Folge  der  Anwesenheit  jedoch  nicht 
f«»:*tgestellt  sind. 

Anhang.  Nach  Pfeiffer  soll  die  Diphtherie  der  Vögel  ausschliesslich 
durch  Flagellaten  hervorgerufen  werden,  weil  diese  Parasiten  bei  allen  von  Pfeiffer 
untersuchten  kranken  Thieren  (Täubten)  im  Schleim  des  Maulinneren  und  der  Trachea 
gefunden  wurden;  dagegen  im  Maul  schleim  gesunder  Tauben  fehlten.  Pfeiffer 
spricht  deshalb  von  einer  Flagellatendiphtherie  der  Vögel  und  hat  dieselbe 
bei  Hühnern,  Enten,  Krähen,  Pfauen,  Truthühnern  beobachtet  Trac^hea  und  Darm 
zeigten  Millionen  dieser  Flagellaten.  Verimpfmigen  des  Schnabel-  oder  Darminhaltes 
in  das  Schnabelinnere  von  gesimden  Tauben  und  Hühnern  bewirkte  in  zwei  Tagen 
den  Tod  der  Impfthiere,  wol)ei  sich  dann  gleichfiüls  wieder  Millionen  von  Flagellaten 
in  Trachea  und  Dannrohr  vertheilt  vorfanden.  Wie  schon  Seite  57  angegeben, 
halt  Babes  die  Flagellaten  nicht  für  pathogen,  weil  er  diese  Protozoen  auch  auf 
der  normalen  Schleimhaut  fand. 


IL  üeber  parasitisehe  Würmer. 

Allgemeines. 

Es  handelt  sich  um  skelettlose  Thien>  mit  seitlich  symiiu^trischein,  cvlindrischein 
o«ler  abgeplattetem  Körper.  Aeussen»  Anhänge  fehlen  oder  sind  in  Gestalt  von 
BorsU^n  oder  Haftapparaten  vorhanden.  Die  innert»  Orgjinisation  der  WürnuT  ist 
sehr  verschiedenartig;  es  finden  sich  Angi'hörigi?  diesem  Klasse  mit  hochentwickeltem 
Darmkanal,  Blut-  und  Nervensysti'm  und  andern»,  denen  diese  Apparate»  fc^hlen. 
Die  Haut  lässt  meist  eine  Kutikula  und  eine  danniter  lit^gende  Matrix  unter- 
scheiden und  ist  bald  nackt  und  drüsig-schleimig,  bald  stellenw(»is(^  behtuut  und 
borstentragend.  Das  Nervensystem  zeigt  alle  Uebergiuigsfonnen  von  einem 
einzigen  das  Gehirn  darstellenden  Ganglion  bis  zur  Entwickelung  emes  Schhnid- 
ringe»  mit  hochentwickelter  Bauchpuiglienkette.  Der  Verdauungskanal  kann 
gänzlich  fehlen,  oder  es  können  wenigstens  Mund  und  After  fehlen,  oder  (*s  kann 
zur  Bildung  ehies  wohlentwickelten  mit  Mund  und  verschiedenen  Darnm^gionen 
ausgestatteten  Veniauungstraktes  kommen.  Das  selten  ft^hlende  und  stets  gefärbte 
Blut  kreist  nur  bei  höher  entwickelten  Formen  in  geschlossenen,  flinunemden  Ge- 
fassen;  bei  den  niederen  fliesst  es  in  der  Leibeshöhle,  in  der  es  durch  Kontraktion 
vorwärts  getrieben  wird.  Die  Athmung  ist  meist  Hautn^spiration ;  l>ei  liöher  ent- 
wickelten bilden  sich  für  di(?sen  Zweck  Kiemen  oder  Tentakel  aus.  Das  sog. 
AVassergefäss System  hat  nur  exkretorische  Bedeutung  und  steht  mit  der  B<»wegung 
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in  kleinem  Zusiniiinenhaiijr.  Ks  b(»st(»ht  meist  aus  zwei  Boitlichoii,  im  Uebrigen  v<t- 
zw(*igteii  RöhrtMi  oder  hcsondcTtMi  in  jedem  Segment<^  gelegi'nen  Schleifenkanälen 
oder  Sepnentalorpuien.  Die  oft  an.<(*hnlieh(»n  weibliehen  un<l  mäniilichon  Greschlechts- 
orgiuie  sind  bald  in  einem  Individium  vereinigt,  bald  auf  verschie<lene  vertheilt 

Die  Wünner  leinen  im  Wassi^r  oder  doch  in  feuchten  Medien.  Zu  den  AVünneni 
gehören  die  meisten  und  gefährlichsten  Parasiten  der  Menschen  un<l  der  Thiere. 
Man  pflegt  diese  auch  als  Eingeweidewünner  (Helm in then)  zu  bezeichnen,  obwohl 
die  wenigste»  dersellwMi  ihn*  ginize.  Lt^lx^nszeit  in  ein  und  demselben  Wirthe  ver- 
bringen. Die  meisten  verleben  ihre  oftmals  sehr  erheblich  abweichenden  Jugend- 
und  Entwickelungsfonnen  in  freiem  Zustande  oder  in  einem  anderen  Thiere  als 
dasjenige  ist,  w(4ches  di(^  entwi(»kelten  Fonnen  beherlxTgt.. 

Von  den  fünf  Klassen  der  Wünner  (Plattwürmer,  Platoilen,  Plathebniuthen ; 
Rund  wünner,  Nematodtm,  Nemathebninthen ;  Kratzer,  Acantocephali ;  Ringelwünner, 
Anneliden;  Raderthiere,  Rotatoria)  konunen  in  erster  Linie  die  Platoden  und 
Nematoden  in  Betracht 

1.  PlattTvIlnner.    Piatodes.    Piathelminthes. 

Zoologisches.  Die  Platoden  sind  theils  gegli(»derte  (Ct^stoden),  theik  unge- 
gliederte (Ti"emat(Hlen)  Würmer  mit  plattem,  mehr  oder  weniger  gestrecktem,  mitunter 
blatt-  oder  zungenförmigem  Körper.  Die  Mundöffnung  liegt  am  vorderen  Körper- 
(Mide  oder  mehr  nach  hinten  auf  der  flachen  Bauchfläche.  Der  Darm  besteht  »ua 
dem  kurz(»n  mit  Phaniyx  verseheneu  Vorderdann  und  dem  gegabelten  oder  ver- 
ästelten! Mitt<>ldann  (Tremat4)den) ;  b(»i  den  Cestoden  fehlt  der  Dann  vollständig; 
Enddarm  und  Amis  fehlen  allgt?mein.  Unter  dem  Körperepithel  findet  sich  ehi 
Hautnuiskelschlauch.  Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  hantelfönnig(»n  CV^ntnü- 
tlitMl  und  zwei  (xler  mehr  vielfat»h  Anastomosen  bildenden  Längsstämnien.  Sinnes- 
organe sind  b(»i  d(»n  fn'ih'b(»n(len  ArU»n,  seltener  bei  den  freilebenden  Jugendstadien 
vorlianden.  Blutgefässe  und  besonden^  Athmungsorgane  fehlen.  Dagegen  ist  der 
charakteristische  Exkretionsapparat  (früher  auch  Wassergi'fässsystc»m  genannt) 
v()rhand(»n,  dessen  kapillare  FoitsetzungcMi  scliliesslich  zwei  grössere  nach  ausiH'n 
mündende  Sannnt4g(?fässe  bilden.  Fast  alle  Plathelminth(»n  sind  Zwitter;  die 
beiden  Gesclile<^ht^öffnungen  liegeu  meist  dicht  nebeneinander.  Die  Fortpflanzung 
ist  nuMst  eine  geschlechtliche,  oft  jedoch  kombinirt  mit  geschlechtlichen  Fortpflanziuigs- 
art<'n  (Theilung,  Knospung).    Meist  sind  Haftapparate  (Saugnäpfe,  Haken)  vorhanden. 

System  der  Plathelminthen.  1.  Klasse:  Turbellaria,  Struilelwümier. 
M(ust  freilebende,  stets  mit  Wimperepithel  bekleidete  Plattwürmer,  mit  einfai^eni 
od(;r  verästelt<»m  Darm.  Unt<'r  d^n  Turbellarien  konunen  nur  wenige,  l)oi  nitnlen^n 
Tliieren  schmarotzende  Arten  vor.  2.  Klasse:  Trematoden,  Saugwürmer.  B.Klasse: 
Cestoden,  Bandwürmer.  Nm-  p^misitisch  U*ben,  von  ihren  freien  Jugendstadien 
abgesehen,  die  Trematoden  luid  Cestoden. 

A.  Cestoden').    Bandwürmer. 

(geschieht  Hell  es.  Dio  Bandwürmer  sind  seit  uralter  Zeit  bekannt  und  an  ihrer 
thierischen  Natur  ist  wohl  auch  nicht  gezweifelt  worden.  Ebenso  sind  die  im  Körper  der 
Hausthiere  und  gelegentlich   auch   beim  Menschen   vorkommenden  Finnen  seit   alter  Zeit 


J)  xsotö?,  gestickt,  ;«£oto£i5tj;,  riemenartig. 
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bekannt ,  nur  hat  man  sie  früher  für  Geschwülste  (Hydatiden)  angesehen,  bis  zahlreiche 
Forscher  die  thierische  Natur  feststellten.  Später  wurde  dann  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts von  Küchenmeister  für  die  Blasenwürmer  durch  Fütterungsversuche  festgestellt, 
dass  sie  Entwickelungsstadien  von  Bandwürmern  sind.  Für  andere  geschlechtslose  Cestoden 
hatten  Blanchard,  van  Beneden,  v.  Siebold  schon  vor  Küchenmeister  gleiche  An- 
sichten ausgesprochen. 

Zoologisches.  Die  Cestoden  sind  Plattwüriner  ohne  Minid  und  Diirni,  die 
sich  auf  dem  Wege  des  Generationswechjäels  durch  Knospung  aus  einer  birnfönnigen 
Aninie  entwickeln  und  längere  Zeit  in  ein(»r  bandförmigen  Kolonie  zusammen- 
hängen^). An  der  als  Kopf  (Skolex^)  bezeiclnieten  Anune  befinden  sich  Haftapparate 
(Saugnäpfe,  Haken).  Auf  den  oft  etwas  angescliwollenen,  oft  mit  ein(?m  Stinifort- 
satz  (Rostellum)  versi»henen  Kopf  folgt  der  meist  schmale  und  dünne  Hals,  ohne 
deutliche  Gliederung,  dann  die  Glieder  (Proglottiden),  welche  nach  dem  Hintemuide 
zu  immer  grösser  werden,  sich  loslösen  mid  eine  Zeitlang  isolirt  fortleben  können. 
Jede  Proglottide  hat  ihre  eigenen,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts theile, 
deren  Ausführungsgänge  meist  g(*meinschaftlich  an  der  8eit-e  od(T  an  der  Fläche 
der  Proglottis  münden.  Der  männliche  Ausfühnmgsgang  liegt  in  einem  nuiskulösen 
Beutel  und  kann  durch  die  Geschlechtsöffnung  vorgestülpt  werden  (Cirrhus).  Von 
den  weiblichen  Genitalien  tritt  besonders  der  Ut^Tus  deutlich  hervor.  Die  Geschlechts- 
rf4fe  findet  erst  an  den  älteren  Gliedern  statt.  Die  GeschlechtsapparatA^  besonders 
der  mit  euiem  deutlichen  Mittelstamm  versehene  Utenis  treten  an  den  reifen  Gliedern 
als  verschieden  angeortbiete  Zeichniuigen  hervor.  Die  Eier  aller  G'stoden  besitzen 
Schiden,  diese  sind  bei  einzelnen  (Botriocephalus)  gelbbraun,  dick  und  gedeckelt,  bei 
anderen  (Tänien)  zart,  ungedeckelt  und  mit  Filamenten  versehen. 

Die  allermeisten  Bandwürmer  smd  dc^utlich  geglied(*rt,  mag  <li(*  Zahl  der  GliediM' 
einig!'  wenige  betragen  oder  an  tausend  heranreichen ;  jedes  Glied  ist  das  Einzelthier, 
welches  aüerdings  in  den  meisten  Fällen  die  längste  Zeit  seines  L<'bens  in  Ver- 
himlung  mit  anderen  Gliedern  am  T  hier  stock  bleibt,  schliesslich  aber,  wie  er- 
wähnt, sich  doch  ablöst  und  eine  Zeit  lang  weiter  lebt.  Alle  Glieder,  der  Grösse 
nach  geordnet,  bilden  gewöhnlich  eine  einzige  Reihe;  ausnahmsweise  konnnen  bei 
manchen  Arten,  namentlich  am  Hinterendc^  zwei  Reihen  Glieder  vor,  sodass  damit 
die  ganze  Kette  gabelförmig  wird.  Während  die  Glieder  vorzugsweise  fi'ir  dit'  Fort- 
pflanzung bestimmt  und  demgemäss  gebaut  sind,  dient  der  Kopf  zum  AnhefteJi 
<ler  ganzen  Kolonie  im  Darnu*  ihres  Trägers ;  zu  diesem  Zwecke  ist  er  mit  sehr  ver- 
sc'liiedenartigen  Haf tapparatiMi  ausgerüstet,  weh*he  für  die  einzelnen  Familien 
und  Gattung(;n  charakttjristisch  sind.  So  sind  bei  den  Tänien  an  der  P(*ripherie 
des  Kopft»s  vier  übers  Kreuz  gestellte  nuiskulöse  Saugnäpfe,  \m  den  Botriocephaliden 
zwei  gt»genüberstehende  langgestreckte  Sauggruben,  dit;  bei  den  Ijigididen  nur  sehr 
s^'hwach  entwickelt  sind.  Dazu  konnnt  bei  den  meisten  Täniaden  no<*h  ein  Kranz 
von  Häkchen,  der  auf  einem  einziehbanni  Zapfen  oder  Rostellum  sitzt.  Form,  Zahl 
und  Anordnung  dieser  Häkchen  dic^it  zur  Unterscheidung  dor  Arten. 

J )  Unter  Ammenerzeugung  versteht  man  die  bei  verschiedenen  niederen  Thieren  vor- 
kommende Art  der  Zeugung,  bei  welcher  aus  dem  von  der  Mutter  producirten  Ei  zunächst 
kein  den  filtern  ähnliches  Individuum ,  sondern  eine  von  diesen  verschiedene  Thierform 
(Amme)  hervorgeht,  welche  auf  dem  Wege  ungeschlechtlicher  Zeugung  Nachkommen  her- 
vorbringt, die  erst  wieder  die  anfängliche  elterliche  Form  besitzen. 

^)  0  axo>/.i|$  Wurm,  Made. 
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Da-s  Körperpareiichyiu  dor  Ci^stoden  zerfällt  in  zwei  Hauptschichten.  Dir 
Mittelscliicht  enthält  die  Geschlwhtsorgane ;  die  Rinden?*chicht  L*t  wesentlich  mus- 
kulöser Natur  und  enthält  rundliche  Kalkkonkreniente.  Die  Körperoberfläche  ist 
von  einer  homogenen  chitinartigen  Kutikula^  umschlossen.  Mittelschicht,  Rinden- 
Schicht  und  Kutikula  der  einzehieii  Glieder  gehen  kontinuirlich  ineinander  über. 
Die  Haken  entwickehi  sich  durch  Ausstülpungen  der  Kutikula. 

Dann  und  Blutgefässapparate  fehlen  den  Cestoden  voUstänilig.  Dagc?gen  ist 
ein  exkre torischer  Apparat  (Wassergefässsystem)  vorhanden.  Die  Gefässt» 
münden  aus  kleinen  Kapillaren  in  meist  vier  Längskanäle,  welche  umen  vor  den 
8(jitennerven  liegen  und  vom  Kopfe  durch  alle  Proglottiden  gehend,  sich  am  Hinter- 
(^nde  ji'des  Gliedes  durch  eine  Queranastomose  miteinander  verbinden.  Die  Kanäle, 
deren  Inhalt  (»im^  wasserhelle  Flüssigkeit  ist,  münden  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Ponis  nach  aussen.  Das  Nervensystem  ist  für  den  ganzen  Bandwunn  einheit- 
lich und  besteht  aus  einem  im  Kopf  gt4(»geneii  Centraltheil,  zwei  durch  eine  Quer- 
kommissur  verbmidene  Ganglien  mid  zwei  starke,  nach  hinten  ziehende  „Seiten- 
nerven",   welche  aussen  von   den  Wasserkanälen  bis   zum  letzten  Gliede  verlaufen. 

Was  die  Entwickeln ng  der  Cestoden  betrifft,  so  sim  Folgendem  erwähnt. 
Die  letzten  reifen  Glieiler  d<T  Kolonie  lösen  sich  nach  einiger  Zt»it  ab,  existiren 
kurze  Zeit  selbständig,  gehen  dann  aber  bald,  da  ihnen  Haftapparati?  fehlen,  aktiv 
oder  passiv  mit  den  Fäc(»s  ab.  Die  im  Uterus  dtT  reifen  Glieder  nach  aussen  ge- 
langten Eier  können  imn  auf  Pflanzen,  in  das  Wasser  und  auf  Dünger  gt^nithen 
und  nach  Austritt  aus  dem  Uterus,  daim  in  neue  Wirthe  gelangen.  Nach  Zerstö- 
rung der  Eihüllen  werden  die  jungen  Embryonen  (in  diest^m  Stadium  von  Braun 
als  Onkosphären  bezeichnet)  frei,  bohren  sich  mit  Hülfe  ihrer  Embryonalhäkchen 
(meist  6)  in  die  Magen-  oder  Darm  wand  und  gelangten  in  das  Bindegewebe  oder  m 
(li(»  Blutgefässe,  wo  man  sie  schon  9  Stunden  nach  der  Lifektion  in  der  Vena 
I)ortÄnun  trifft  (Braun).  Die  Fortbewegung  durch  die  Blutgefässe  nach  der 
Iji^ber  ist  für  die  Tänienarten,  deren  Brut  in  Säugethieren  sich  zu  Finnen 
umwandelt,  die  nonnale.  Auch  wenn  sich  (He  Fhineii  im  Omentum  oder  in  der 
Ijeibeshöhle  weiter  entwickehi  (Cystic.  tenuicollis,  pisiformis)  finden  sich  deutliche 
Verändemngen  in  der  L(^b(»r  (Braun).  In  anderen  Fällen  g<»hen  die  Onko- 
sphären dun*h  di(^  Darmwand  in  die  Leibeshölile  oder  direkt  in  den  Lymph- 
strom weiter.  Zur  Ruhe  gekonunen  wiUi(U»bi  sich  die  Onkosphären  der  Tänien  in 
eine  kugelige  oder  ovale  Blase  um  (Blasen wurm,  Finnen).  Von  der  Wand  der 
Blase  entwickehi  sich  dann  di(^  als  Ammen  bez(»ichn(*ten  geschlechtslosen  Zwischen- 
formcai.  Neben  d(?r  Kopfanlag(»  ist  in  der  Blase  eine  seröse  Flüssigkeit  enthalten 
(Cysticerkus^)  oder  diesellx*  fehlt  (Cysticerkoid*).  Es  kann  dann  in  der  Bla.^* 
sieh  mir  (iin  Kopf  entwickeln  (CVsticerkus)  oder  es  sind  mehn^n^  Kopfanlagen  (Co e- 
nurus^),  od(T  es  entstehen  lx»sonden^  Blutkuosjx^n,  die  ilirersi^its  erst  die  Skolea»s 
bilden  (Echinokokkus*).  So  können  aus  einem  Bandwurm  zahlndche  Bandwürmer 
hervorgehen,  da  jeiler  Skolex  unter  g(H»igneten  Umständen  t'inen  Bandwurm  bilden 

1)  Y)  xuoTic  Base,  iq  «cpxo(  Schwanz,  Blasenschwanz,  Blasen  wurm. 

2)  Blasen wurraähnlich. 

>^)  xoivöc  gemeinschaftlich,  oupa  Schwanz. 
*)  «X^^'^°^  ^8®^»  *^**o?  Korn. 
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kann.  Die  Zeit,  welche  von  der  Infektion  bis  zur  vollen  Ausbildung  der  Finnen 
vorstreicht,  ist  je  nach  den  Arten  verschieden;  die  Finne  der  Taenia  saginata 
braucht  bis  28  Wochen,  die  der  Taenia  inarginata  7 — 8  ^Vochen,  die  der  Taenia 
echinokokkus  3  Monate^  und  die  der  Tiujnia  soliuni  3 — 4  Monate.  Die  Zeit^  welche 
der  Skolex  braucht,  um  die  ganze  Kettt»  von  Proglottiden  an  sich  zu  erzeugen, 
hängt  nicht  allem  von  der  Zahl  der  zu  bildenden  Proglottiden  ab,  demi  die  drei- 
bb*  viergliederigt»  Taenia  echinococcus  braucht  mindestens  eben  so  lange  Z(»it  zu 
ihrem  AVachsthum,  wie  Taenia  soliiun  mit  ihren  zahlreichen  Gliedern  (11 — 12  Wochen); 
Taenia  coenunis  ist  ui  3 — 4  Wochen  ausgebildet  und  das  Gleiche  gilt  für  den  Botrio- 
cephalus  latus,  der  bedeutend  mehr  Proglottiden  besitzt  (Braun).  Die  Lebens- 
<lauer  der  erwachsenen  Bandwünner  ist  verschieden  und  kann  bei  einzelnen  Ces- 
toden  viele  Jahre  betragen. 

Während  im  Allgemeinen  Menschen  und  Thiere  die  Bandwürmer  in  ihrem 
Darm  nur  dadurch  erwerben,  dass  sie  di<»  in  anderen  Thieren  lebenden  Finnenstadien 
aufnehmen,  ist  fi'u*  Taenia  nuirina  bekannt,  dass  nach  Aufnahme  der  Oekosphären 
in  <lie  betn»ffende  Thierspezies  der  Bandwunn  nach  Bildmig  eines  Fiimenstadimns 
in  der  Dannwand  zur  Ent*?tehung  kommt.  Jedo<'h  sind  nur  Ratten  infektionsfähig; 
auch  scheint  nach  einmaligcT  Infektion  eine  gewisse  Immunität  einzutreten. 

System  der  Cestoden.  Eine  allgemein  angenommene  Klassifikation  der 
Cestoden  ist  bisher  noch  nicht  vorhanden.  Man  unterscheidet  tUs  wichtigste  Familien  : 
Taeniaden,  Botriocephaliden,  Liguliden,  Tetrarhyachid(»n ,  (.-aryophillaciden  und  Am- 
phiÜniden. 

Taeniae^)  beim  Menschen  und  bei  Thieren. 

Bei  den  Taenien  findest  man  meistens  einen  rundlichen  od(»r  birnförmigen 
Kopf  mit  vier  über  Knniz  gestellten  8augnäpfen.  Zwisch(»n  L^tzten^n  meist  ein  auf 
einem  RosteUum  befestigter  Hakenkranz;  die  Glieder  deutlich  abgegrenzt,  die  Ge- 
nitalpori  meist  randständig  und  abwechselnd;  der  Utt^nis  mündet  nicht  nach  aussen. 
Die  Jugi»ndzustände  sind  \h'1  den  Tänien  meisU'Us  Cysticerken;  die  jedoch  von  den 
et>va  300  Arten  erst  zum  kleinen  Theil  bekannt  sind. 

Man  hat  nach  Leuckart  die  Taenien  eingt^theilt  in  Blasenbandwürmer 
(Cvötieae)  und  ginvöhnliche  Bandwürmer  ((Jj^stoideae). 

Die  Blasenband wünner  sind  Tänien,  deren  Lar\H'n zustand  eine  meist  zi(»mlich 
grosse  erhebliche  Mengen  wässeriger  FlüssigkcMt  (enthaltende  Blas(*  darstellt. 

a)  Taenia  solium^)  (Rudolphi  1810). 

Taenia  solium,  irrthündich  auch  Einsiedlerbandwunn  gt»nannt  (es  konnnen  g**- 
l»*g<»ntlich  7 — 40  Exemplarc  lH»im  Menschen  vor)  wird  2 — 3^/2  m  lang;  der  Kopf 
b<vitzt  vier  halbkugelige  Baugnäpfe   und   (»inen    aus   26 — 28    (liöchst<»ns  32)  Hak(»n 


1)  YJ  tatvia  Band.  Die  Griechen  nannten  die  Bandwürmer  eX^iv^tc  icXaxflai;  die  Cysti- 
cerken nannten  die  Griechen  ^a^aCai  (Hagelkörner),  später  Uydatiden. 

2)  Solium  nach  einzelnen  Autoren  (Arnoldus  Villanovanus  1300)  =  cingulum  Gürtel, 
Kette;  nach  Anderen  (Andry  1700)  von  solus  (allein,  weil  beim  Menschen  oft  nur  in  einem 
Exemplar  gesehen),  nach  Leuckart  von  dem  syrischen  „schuschl"  (die  Kette). 

Seha«id«mAhl,  Vergl.  Pathologie.  18 
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•    _        _    _     __    

Ix'.stehciidcii.  niHiH^hiiiHl  etwa.«*  pifruK^tirten  Hakeiikraiiz.  Die  Glieder,  deren  Zahl  800 
bis  900  betragen  kmin,  werden  etwa  1  ni  hinter  dem  Kopfe  quadratiöcli ;  die  GU^chlwht*»- 
öffnung(^ii  sind  etwas  hinter  der  Mitt<»  alt(»mirend  am  Seitenrande  der  Glieder.  Der 
ausgebild(»te  Utenis  b<»steht  aus  7 — 10  zum  Theil  wieder  verästelten  Seitenzweigen. 
Die  Eier  sind  anfänglieh  dünne,  bla.'^sc»  und  gt^lbe,  nahezu  kugelige  Zellen,  die  sich 
später  in  g«»lbliehe  Ba]h»n  mit  dicker  fast  undurchsichtiger  Schale  imiwandeln. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Taenia  solium.  Taenia  solium  lebt 
nur  im  Dünndarm  des  Menschen,  meist  im  mittleren  Theile  desselben.  Nacb  heftigen 
antiperistjütischen  Bewegimgen  kann  die  Lage  desselben  auch  entgegengesetzt  imd 
dann  Bandwunnglie<ler  erbrochen  werden.  Man  findet  Taenia  solium  in  allen 
Welttheilen. 

Eutwiekelung.  Die  letzU^n  n»ifen  Glieder  werden  mit  den  Fäces  entleert 
und  aus  den  Onkosphären  entAvickeln  sich  im  Körper  des  Schweines,  die  Blasen- 
würmer, (»chte  Finnen,  Cysticercus  cellulosae.  Taenia  solium  kann  im  Dünn- 
darm des  Meri8(»h(Mi  viele  Jahre  lebensfähig  bleiben.  In  2 — 3^/2  Monaten  ist  im 
Körper  des  Schw(»ines  aus  dem  Embryo  der  Blassen  wurm  entwic^kelt,  nachdem  im 
Magen  des  Schweines  die  Eischale  gelöst,  der  Embryo  fn»i  geworden  ist  mid  mit 
Hülfe  seiner  Haken  (li(»  Dannwand  durchbohrt,  hat  und  theils  von  der  Bauchhöhle,  theils 
durch  den  Bhitstrom  in  anden^  Organe  und  Theile  doi^  Körpers  gelangt  ist  Im 
ausgebildet(*n  Zusüuide  ist  die  Finne  euie  erbsen-  bis  l>ohnengrosse ,  selten  grössere 
Blase  mit  wasserhellem  Inhalt ;  an  einer  Stelle  ist  der  nach  innen  eingestülpte  Kopf, 
der  dim'h  Druck  auf  die  Blase  nacli  aussen  gestülpt  werden  kami,  bemerkbar. 

Vorkommen  von  Cysticerkus  cellulosae.  C'ysticerkus  cellulosae  lebt  vor- 
zugsweise im  Zwischenbindegc^webe  der  Muskeln  und  Organe  des  Haus-  und  Wild- 
schweins (besonders  Zmigenmuskc^hi ,  Bindehaut  des  Auge^,  Gehirn,  Rückenmark, 
LebcT,  Milz,  Lunge,  Auge,  Nieren,  Herz  und  Lymphdrüsen).  Oft  sind  30—40  Stück 
m  15  g  F'leisch  mid  über  100  Stück  im  Gehirn  und  Rückenmark  gesehen  worden. 
Ausser  Ix^im  zahmen  und  wüden  Schwein  kommt  Oysticerkus  cellulosae  auch  beim 
Reh,  Hund,  Kat^e,  Ratte,  Bär,  AffiMi  und  beim  Menschen  selbst  vor. 

Infektion  des  Menschen  durch  Taenia  solium  und  Cysticerkus  cellulosae. 
Der  Mensch  erwirbt  sich  Taenia  solium  fast  ausschliesslich  durch  den  Grenus? 
finnigen  Schweinefh^isches  in  ein(;m  Zusttmde,  der  das  Leben  der  Fhinen  nicht  vernichtet 
hat ;  ausmüimsweLse  vielleicht  auch  durch  finniges  Ri»hfeis<»h,  wähnend  die  Schweine  durch 
die  vom  Mensclien  entleerten  Proglottiden  infizirt  werden.  Eine»  Infektion  des  Menschen 
mit  Cystircerkus  cellulosae  kann  erfolgen  durch  Aufnahme  der  Onkosphären 
mit  der  Nahnmg  (Gemüse,  Salate,  Trinkwai^ser)  oder  (öfter)  durch  die  Infektion 
d(M-  Träger  von  Taenia  solium  in  Folge  von  Unsauberkeit  bei  der  Defäkation  (die 
Onkospliären  gehuig(*n  von  den  Fingern  in  den  Mund)  oder  durch  innerliche  Selbst^ 
infoktion,  wenn  beim  Bixxrhakt  in  der  Nähe  des  Magens  liegende,  reife  Proglottiden 
in  dic^sen  gelangten,  wobei  die  zurückbleibenden  Onkosphären  sich  so  verhalten,  als 
ob  sie  durch  d(Mi  Mund  eingeführt  worden  wären.  Man  hat  die  Cysticerken  beim 
Menschen  (seit  1558  bekannt)  fast  in  allen  Organen  gefunden,  am  meist<>n  im  Gre- 
hini  und  Auge,  seltener  in  der  Muskulatiu-,  im  Unterhautbindegewebe,  im  Herzen, 
in  der  Lunge,  in  der  Leber,  in  der  Bauclihöhle  u.  s.  w. 

Die  Lebensdauer  des  Cysticerkus  cellulosae  beim  Menschen  scheint  eine 
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lange  sein  zu  können.  Man  hat  Augenfinnen  bis  zu  20  Jahren  beobachtet,  und 
bei  Finnen  im  Grehim  können  10 — 19  Jahre  vergehen  vom  ersten  Auftreten  der 
Grehimerscheinimgen  bis  zum  Tode.  Die  abgestorbenen  Finnen  fallen  zusammen,  ihn^ 
Flüssigkeit  wird  resorbirt,  sie  können  verkalken,  verkreiden,  verfetten  und  schliesslich 
auch  ganz  resorbirt  werden. 

Tiienia  solium  und  Cysticerkas  cellulosae  als  Krankheitserreger.  Die 
Störungen  im  Allgemeinbefinden  bei  der  Anwesenheit  von  Taenia  solium  shid  je 
nach  Alter  und  Individualitat  der  betr.  Träger,  nach  Zahl  imd  Grösse  der  betr. 
Parasiten  sehr  verschieden,  sowie  auch  davon  abhängig,  ob  Patient  die  Ursache 
seines  Leidens  kennt  oder  nicht.  Oft  sind  gar  keine  Störungen  vorhanden,  in  anderen 
Fällen  unbestimmte  Verdauungsstörungen  (nach  gewissen  Speisen:  Schmerzen, 
Kolik,  Erbrechen,  Heisshunger),  bei  H3rpochonderji  auch  Ohnmacht,  Schwindel  u.  dgl. 
Cysticerkus  cellulosae  ruft  je  nach  Sitz  und  Menge  der  Parasiten  verschiedene 
Symptome  hervor:  Sehstörungen  (im  Auge),  epileptische  Anfalle,  Muskelzittem,  Ohn- 
macht, Gredächtnissschwäche  (beim  Sitze  im  Gehirn). 

Die  Diagnose  ist  nur  durch  Nachweis  der  Parasiten  gesichert;  die  Proglot- 
tiden  sind  zart,  durchsichtig,  kiemer  als  bei  Taenia  saginata  und  am  Uterus  sind 
7  — 12  baumartig  sich  verästelnde  Seitenzweige  zu  erkennen. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist)  wie  bei  Anwesenheit  von  Bandwürmern  über- 
haupt, un  Allgemeinen  folgende.  Man  leitet  die  Bandwiumkur  durch  Verringerung 
der  Nahrungsaufnahme  während  1 — 2  Tagen  ein,  oder  man  giebt  1  —  2  Tage  vor 
dem  eigentlichen  Bandwunnmittel  Bicinusöl,  stark  gezwiebelten  Heringssalat,  Beeren- 
früchte, saure  Gurken,  Sauerkohl  u.  dgl.  Bei  Greisen  und  Kindern  wird  bei  der 
eigentiiehen  Bandwunnkur  Vorsicht  nöthig  sein.  Als  Anthelminthika  sind  in  Ge- 
brauch:  a)  Extract  fil.  Pulver,  rhizom.  fil.  ää  10  g  11.  a.  boli  X  seu  pil.  N  100. 
Im  Laufe  von  2  Stunden  zu  nehmen;  b)  (V)rt.  Granati  30,0  Mac.  c.  aq.  frig.  per 
honu«  Xn  dein  coqu.  ad  reman.  colat  250,0  Syr.  Zingib.  15,0.  Morgens  nüchtern 
in  zwei  Portionen  mit  ^/s stündiger  Zwischenzeit  zu  nehmen;  c)  Pelletierin.  taiin. 
0,3 — 0,8'  Morgens  nüchtern  in  Wasser  zu  nehmen  mid  */2  Stiuide  nachher  ein 
Abfuhrmittel.  Bei  Kindern  wird  auch  Natr.  salicyl.  lienutzt,  das  den  Magendarm- 
kanal weniger  belästigt  Ausserdem  finden  noch  Anwendung  Flores  Koso  (Kusso- 
Tabietten),  Kamala,  Terpentinöl,  Kali  picronitricum  u.  s.  w. 

Prophylaxis.  Der  bandwiuinbeherbergende  Mensch  benutze  regelrechte  Aborte, 
weiche  von  den  Schweinen  nicht  erreicht  werden  können,  die  Schweine  wird  man 
mögiiclist  im  Stalle  füttern  müssen.  Der  band wurn »beherbergende  Mensch  wird  femer 
die  Selbstinfektion  und  direkte  Selbstanstt^ckung  durch  Proglottid(?n  vermeiden  müssen, 
durch  geordnete  Fleischbeschau  wird  die  V<'rnichtung  flimigen  Schweinefh^sches 
herbeizuführen  sein^). 

Sanitätspolizeiliches.  FluDiges  Schweinefleisch  ist  dem  Konsum  zu  entziehen ;  sind 
nor  selir  wenige  Finnen  vorhanden,  so  wird  man,   wie  in  einzelnen  Ländern  (iblich ,   das 


1)  Von  Weinland  (1858)  und  später  von  anderen  ist  in  den  Muskeln,  unter  der  Haut 
und  frei  an  der  Oberfläche  der  Dura  mater  eine  Cysticerkus-Art  gefunden  worden,  mit 
einem  dreifachen  Kranz  von  14—16  Haken  auf  dem  Hostellum.  Man  nannte  diesen  Cysti- 
eerkns,  dessen  Taenia  noch  unbekannt  ist,  Cysticerkus  acanthotrias.  Es  scheint 
Dseh  neueren  Beobachtungen  jedoch  nur  eine  gelegentliche  Abart  (Missbildung)  von  Cysti- 
eerkns  eelliüosae  zu  sein. 

18* 
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Fleisch  in  kleine  Stücke  zerschneiden,  gut  durchkochen  und  dem  Eigenthfimer  zurfickgeben 
können.  Versuche  lehrten,  dass  durch  den  jetzt  Üblichen  raschen  Pökel-  und  Räuchernngs- 
prozess  die  Finnen  in  der  Regel  nicht  zu  Grunde  gehen. 

Cy.sticerkus  cellulo.^ae  beim  Schwein. 

Geschichtliclies.  Die  Finnenkrankheit  der  Schweine  ist  seit  sehr  alter  Zeit  bekannt. 
Aristoteles  beschreibt  sie  schon  und  Aristophanes  war  die  übliche  Untersuchung  der 
Schweine  auf  Finnen  durch  Besichtigung  der  unteren  Zungenfläche  wohl  bekannt.  Ebenso 
wird  in  den  Schriften  des  Uippokrates  die  Finnenkrankheit  öfters  erwähnt.  Die  thierische 
Natur  der  bisher  als  Krankheitsprodukte  angesehenen  Finnen  wurde  jedocl^^erst  zu  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  (Götze,  Fabricius)  erkannt. 

Vorkommen^  Verbreitung  und  Sitz  der  Sehweineflnnen.  Die  SchwouK^ 
finiie  ist  übt'rali  ilort  anzutreffen,  wo  ban(l>^'iirnilx»herbergen(ie  Men.schen  sind.  In 
einzelnen  Ländern  kam  auf  500  Schweine  ein  finniges.  Lieblingssitze  der  Schweim»- 
finn(*  sind  die  Bauchmuskeln,  die  muskidöst^n  Theih»  dt»s  Zwergfelles,  die  Zunge, 
das  Herz,  die  Kau-,  Zwisehenrippi'n-  luid  Nacken muskeln,  die  Einwärtszieher  der 
Hinterschenkel  und  die  Brustbeinmuskeln,  ferner  die  Schlundnmskulatur ,  Lebt^r, 
Nien»,  das  Bindegewebe  des  Auges,  Grehinies  und  RückcMunarkes  u.  s.  w.  Bei  starker 
Einw^andenmg  in  <lie  Muskidatur  ers<»heint  das  Fleisch  sturk  dun*hfeuchtet,  gelb  und 
graurotli  gefärbt.     Im  Fett  und  Speck  sind  Finnen  seltt»n. 

Aetiologie«  Die  Finnen  kommen  nur  bei  solchen  Schweinen  vor,  die  nicht 
im  Stalle  gehalten  werden  luid  im  Freien  Proglottiden  otler  Eier  von  Taenia  solium 
aufnehnuMi  köiuien.  D(t  direkte  Bew(»is  für  diese  Entstehungsart  der  Finne  ist 
durch  zahlreiche  Fütt^^rungsversucht»  ( H  a  u  b  n  (» r  -  Küchen  nie  i  8 1  e  r )  erbracht 
worden.  Gerlach  zeigte,  dass  nur  sehr  junge  Schweine  finnig  werden,  dagc^n 
ältere  nicht  mehr  infizirt  werden  köimen;  (^bf»nso  lehrte  Gerlach,  dass  Band- 
würmer noch  keimfähig  sind,  wenn  die  Proglottiden  bereits  in  Fäulniss  über- 
gegangen sind. 

Symptome.  Die  Finnenkrankheit  (früher  Hirsesucht)  der  Schweine  zeigt 
keine  bi^sondc^s  chiu*akteristisch(^n  Krankheitserscheinungen.  Eine  sich(»re  Diagnotie 
ist  hn  Leben  der  Thiere  schwer  und  nur  drnin  möglich,  wenn  die  Finnen  unter  der 
Zunge  oder  an  der  innen^n  Seite  der  Augenlider  erkennbiu*  sind.  Im  Uebrigen 
sind  die  Ei*scheinungeii  je  nach  d<T  Ix)kalisation  verst^hieden :  heisert^  Stimme,  Aus- 
fallen der  Borstt»n,  blasse  Schleimhäute,  Hinfälligkeit,  Durchfall;  Krämpfe,  Raserei 
und  Lähnumgen  beim  Sitze  im  Gehirn  und  Rückenmark.  Der  Verlauf  ist  in 
vielen  Fällen  insofern  günstig,  als  die  Thiere  später  noch  gut  genährt  und  fett 
wenlen  können. 

Anatomischer  Befund.  Wenn  die  Thiere  nicht  der  Krankheit  erlagen, 
sondern  geschlachtet  wurden,  ist  das  Fleisch  der  meist  gut  genährten  jungen  Schweine 
von  gut4»m  Aussehen;  man  findet  die  Finnen  an  den  bi»n^i6*  früher  angegebenen 
Lieblingsstidlen.  Sind  die  Schweine  an  der  Finnen krankheit  gestorben  oder  in 
liölieren  Graden  der  Krankheit  geschlachtet,  dann  sind  die  Muskebi  blass,  welk, 
weissfarbig,  schmierig;  <las  Fleisch  ist  im  Ganzen  feucht  und  geht  leicht  in  Fäulniss 
über.  In  manclien  Fällen  hat  man  12 — 20,000  Finnen  in  einem  Schweine  und 
30 — 40  Stück  in  15  g  Fleisch  nachgewiesen.  Oft  sind  die  Finnen  auch  abgestorben 
und  als  degenerirte  und  verkalkte  Gebilde  mit  den  theilweise  erhaltenen  Haken  er- 
k(Mnd)ar.     Besonders  in  der  T-^^ber  und  Lunge  findet  man  abgestorbene  Finnen. 
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Diagnose.  Die  DiagnOf*<^  kann  Schwierigkeiten  bieten  durch  Verwechselung 
mit  Cysticerkus  tenuicoUis  (Finnenzustand  von  Taenia  marginata  des  Hundes).  In 
geringerer  Entwickelung  und  beim  Sitze  der  dünnhalsigen  Fimie  an  den  Zwerchfeli- 
pfoileni  ist  eine  Verwechselung  mit  Cysticerkus  cellulosae  möglich  und  eine  Unter- 
scheidung nur  mikroskopisch  ausführbar,  wobei  sich  zeigte  dass  die  dünnhalsigt^  Finne 
«lurchschnittlich  30 — 40  Haken,  die  Schweinefimie  24 — 28  Haken  besitzt.  Zur 
mikroskopischen  Untersuchung  der  Parasiten  im  Fleische  und  in  den  Organen  ist 
nur  nöthig,  die  betreffenden  Gebilde  auf  einen  Objektträger  zu  bringen,  einen  zweiten 
darauf  zu  legen  und  ein  Quefc<chpraparat  anzufertigen,  wobei  in  den  allermeisten  Fällen 
Hakenkranz  und  Saugnapf   schon   bei   schwacher  Vergrössemng  zu  erkennen  sind. 

Therapie  und  Prophylaxis.  Eine  Behandlung  ist  nutzlos,  weil  man  die  m 
den  Muskebi  sitzenden  Finnen  nicht  vernichten  kami.  Prophylaktisch  ist 
wichtig,  zu  verhüten,  dass  die  Schweine  Proglottiden  von  Taenia  solium  aufnehmen. 

Beim  Hunde  slDd  die  FiDnen  gelegentlich  im  Gehirn,  in  den  Muskeln,  in  der  Leber, 
Lunge  u.  b.  w.  nachgewiesen  und  haben  dann  je  nach  dem  vorwiegenden  Sitze  entsprechende 
Krankheitserscheinungen  hervorgerufen. 

Crerichtliche  Thierheilkunde.  Die  Finnenkrankheit  (Hirsekrankheit  der  Schweine) 
ist  in  einzelnen  Ländern  unter  die  Gewährskrankheiten  aufgenommen  worden;  8  Tage  gelten 
in  Bayern,  Preussen,  Grossherzogthum  und  Landgrafschaft  Hessen,  Waldeck,  Oesterreich, 
Kanton  Tessin,  9  Tage  in  Frankreich  und  Luxemburg.  15  Tage  im  Kanton  Solothum,  21 
Tage  in  Sachsen  Kobnrg-Gotha  (wenn  sich  bei  Besichtigung  der  Zunge  keine  Finnen  ge- 
funden haben),  28  Tage  in  Baden,  Frankfurt  a.  M.,  Hohenzollern  und  Württemberg,  30  Tage 
im  Königreich  Sachsen.  In  allen  anderen  Fällen  wird  man  nach  dem  Grade  der  Entwickelung 
der  Finnen  feststellen,  wie  lange  sich  dieselben  bereits  im  Körper  der  Schweine  befanden.  Nach 
den  Versuchen  von  Gerlach  sind  1.  20  Tage  alte  Finnen  stecknadelkopfgross,  ohne  deut- 
liche UrahaUungsmembran,  Kopfanlage  durch  ein  trübes  Pünktchen  angedeutet,  2.  40  Tage 
alte  Finnen  sind  senfkorngross,  haben  zarte  Umhüllungsmembran,  Sauggruben  und  Haken- 
kranz erkennbar,  aber  noch  unvollständig,  3.  60  Tage  alte  Finnen  sind  erbsengross  und 
grösser  in  der  Umhüllungsmembran  erkennbar:  der  hervorgepresste  Kopf  erscheint  als 
weisses  Knöpfchen,  ein  eigentlicher  Hals  fehlt  noch,  dagegen  Hakenkranz  und  Sauggrubon 
jetzt  vollständig,  4.  110  Tage  alte  Finnen  haben  gleiche  Grösse,  Hals  entwickelt  mit  An- 
deutung der  späteren  Bandwurmglieder;  bei  hervorgepresstem  Kopf  hat  die  Finne  die  Ge- 
stalt einer  Bocksbeutelflasche. 

Für  den  Nachweis  der  Finnen  in  Würsten  und  zerkleinertem  Fleisch 
empfiehlt  Schmidt-Mülheim,  da  die  gewöhnliche  mikroskopische  Untersuchung  sehrmühsam 
und  umständlich  ist,  ein  mehrstündiges  Digeriren  der  betreffenden  Fleisch-  oder  Wurstproben 
mit  der  6— 8  fachen  Menge  künstlichen  Magensaftes  bei  40^  C,  wodurch  alles  bis  auf  die 
Köpfe  und  (bei  Schweinefinnen)  bis  auf  die  Hakenkränzo  verdaut  wird,  welche  sich  am 
Boden  des  Glases  ansammeln  und  dann  leicht  mikroskopisch  untersucht  werden  können.  Die 
Bereitung  des  künstlichen  Magensaftes  besteht  im  Uebergiessen  der  zerkleinerten  Magen- 
schleimhaut vom  Schwein  mit  Glycerin,  welches  man  längere  Zeit  einwirken  lässt,  worauf  eine 
kleine  Menge   dieses  Pepsin-Glycerins  mit  einer   Vsprozent   Salzsäurelösung   versetzt  wird. 

Nach  drei  Monaten  ist  die  Entwickelung  abgeschlossen,  doch  wächst  die  Finne  noch. 
Fleisch  mit  Finnen,  die  noch  nicht  zwei  Monate  alt  sind,  infizirt  nach  den  Versuchen  von 
Gerlach  nicht. 

b)  Taenia  «aginata^)  (Götze  1782)  mediocanellata ^)  (Küchenmeister). 

(Taenia  inerniis.) 

Taenia   suginata,    der    sog.   feiste   oder   unbewaffnet-e    (ohne    Hakt^nkranz) 
Bandwurm  lebt  im  erwachi<enen  Zuntande  au^^sehliesslich  im  Darmkanale  den  Mensehen. 


i)  Saginata  von  saginare  mästen. 

s)  Medius  mitten,    cannus  Rohr;  so  genannt,    weil  an  Spirituspräparaten   das    Vor- 
spriogen  des  Mediankanab  des  Uterus  stark  bemerkbar  wird. 
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Die  zugeliörigi*  Fiiiiu'    \M  Cv^«ti(•^•rk^s  bovis  und  findet  .si(»h  fast  au»«chlie.<sli<*h 

im  Rind. 

Zoologisches.  Taenia  saginata  wird  durchschnittlich  4 — 8  m  lang,  in  einzelnen 
Fällen  bis  36  m  beobachtet;  der  mehr  kubische  Kopf  hat  4  Saugnäpfe,  Rostellum  nnd  Haken- 
kranz fehlen.  An  den  ziemlich  langen  Hals  setzen  sich  etwa  1000  Proglottiden  an  von 
16 — 20  mm  Länge  und  4—7  mm  Breite.  Die  Genitalöffiiungen  stehen  ziemlich  weit  unter- 
halb der  Mitte  des  Seitenrandes.  Der  Uterus  ist  charakterisirt  durch  17 — 30  Seitenzweige, 
die  sich  nicht,  wie  bei  Taenia  solium  baumartig,  sondern  dichtomisch  theilen.  Die  Eier 
sind  kugeliger  als  bei  Taenia  solium,  dickschalig,  meist  mit  einer  Dotterhaut  Tersehen.  Die 
reifen  Glieder  werden  im  Gegensatz  zu  Taenia  solium,  wo  sie  in  grösseren  zusammen- 
hängenden Stücken  abgehen,  sehr  oft  einzeln  losgestossen. 

Vorkommen  und  Verbreitung  von  Taenia  saginata.  Taenia  saginata 
wird  überall  dort  beobachtest,  wo  rohes  oder  nicht  genügend  gekochtes  Rindfleisch 
vom  Menschen  genossen  wird.  Desshalb  geht  die  Verbreitimg  von  Taeniae  saginata 
mit  der  Rindviehzucht  Hand  in  Hand ,  besonders  in  Indien  und  Abessinien,  wo  sich 
Jeder  für  krank  hält,  der  keinen  Bandwurm  hat,  ist  Taenia  saginata  sehr  verbreitet. 
Es  hängt  die  Verbreitung  mit  der  Sitte  der  Bevölkerung  zusammen,  bei  Tages- 
gniuen  g(»meinsam  ihre  Nothdurft  auf  dem  Felde  zu  verrichten,  wo  dann  später  die 
Rinder  weiden  und  sich  durch  Aufnahme  der  Proglottiden  uifiziren.  Auch  in  anderen 
Ländern  ist  Taenia  saginata  sehr  häufig.  Nach  Beobachtungen  in  Deutschland 
scheint  Taenia  saginata  zwei-  bis  viermal  so  häufig  vorzukommen,  als  Taenia  solium. 
Wenn  dem  gegenüb(^r  die  Rinderfinne  bisher  nicht  so  häufig  beobachtet  ist  als  die 
»Schweinefinne,  so  liegt  dies  daran,  daes  die  ersten»  leicht  übersehen  und  erst  mit 
Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  die  Kontrolle  eine  strengere  wird. 

Pathologische  Bedeutung  für  den  Menschen.  Die  krankmachende  Wirkung 
von  Tac^nia  saginata  ist  ähnlich  wie  bei  Taenia  solium.  Vermöge  der  starken  mus- 
kulösen Saugnäpfe  haftet  Taenia  saginata  sehr  fest  an  der  Schleimhaut  des  Dünn- 
danns  und  ist  desshalb  schwerer  abzutreiben  als  Taenia  solium.  Dagegen  kommen 
Infektionen  mit  der  Finne  beim  Menschen  seltener  vor  als  bei  Taenia  solium '). 

Die  Diagnose  ist  durch  Auffinden  der  Bandwumigliexler  möglich,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  Taenia  saginata  an  d(T  Zi^ichnung  der  Uterusschlingen  erkennbar  ist 

Die  Behandlung  ist  wie  bei  Tm>nia  solium.  Prophylaxe.  Der  Mensch 
darf  kein  rohes  oder  halbgekochtes  Rindfleisch  gemessen. 

Cysticerkus  taeniae  saginatae  ist  spontan  bisher  nur  fast  ausschliessUch 
beim  Rinde  beobachtet  worden.  Durch  Fütterungsversuche  ist  der  Nachweis  er- 
bracht, dass  durch  dies*»  Finne  beim  Menschen  Taenia  saginata  hervorgerufen  wird. 
Gelegentlich  ist  die  Finne  auch  bei  der  Ziege  mid  Giraffe  beobachtet  worden.  Man 
findet  die  Rinderfinne,  wie  beim  Schwein  im  Bindegewebe  der  Muskeln  und  im 
Herz,  daneben  auch  im  Gehini,  in  der  Leber,  in  der  Lunge,  in  den  Lymphdrüsen 
und  in  anderen  Organen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Hertwig  sind  die 
Kaumuskeln  ein  Lieblingssitz  für  die  Rinderfinne.  Hier  werden  sie  regelmässig 
gefunden,  während  sie  in  anderen  Körpergegenden  oft  selten  gesehen  werden. 
Daneben    wird    die    Rinderfiniu»    oft    in    den    Halsmuskeln,    in    den    Pfeilern    des 


1)  Da  nicht  in  allen  Fällen,  wo  Finnen  beim  Menschen  beobachtet  sind,  auch  stets 
festgestellt  ist,  um  welche  Finne  es  sich  handelt,  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Öfter  als 
bisher  angenommen  wurde,  die  Finne  von  Taenia  saginata  beim  Menschen  vorkommt. 


Ueber  parasitische  Wfirmer.  279 


Zwerchfells,   in    den   Zwischenrippen-   und    in    den  Bnistniuskt'ln ,    nach   Küchen- 
meister auch  viel  in  der  Nierenkapsel  gefunden. 

Zoologisches.  Die  Rinderfinnen  gleichen  äusserlich  den  Schweinefinnen;  nur  sind 
sie  nicht  so  gross,  mehr  länglich,  weniger  scrumhaltig,  trockener  und  treten  nur  vereinzelt 
in  der  Musknlatar  auf;  sie  sind  nach  3  Monaten  4—8  mm  lang  und  3  mm  breit.  Bei  älteren 
Finnen  dickt  sich  der  flüssige  Inhalt  der  Finnen  gelb- grünlich  oder  eitrig-käsig  ein,  sodass 
sie  dann  kleine  tuberkelartige  Knötchen  bilden;  bei  Kälbern  nach  reichlicher  Fütterung  mit 
Bandwurmgliedem  die  sog.  Cestoden-Tuberkulose  hervorrufend.  Der  Kopf  der  Rinder- 
ünhe  zeigt  nur  im  Jugendzustand  einen  Kranz  kleiner  Spitzen,  welche  später  verschwinden ; 
der  Kopf  is£  daher  unbewaffnet.  Eine  Infektion  der  Schweine  mit  Proglottiden  der  Taenia 
saginata  ist  bisher  nicht  gelungen.  Zur  vollständigen  Entwickelung  braucht  die  Rinder- 
finne 4 — 6  Monate. 

Pathologische  Bedeutung  der  Rinderfinnen.  Charakteristisch(>  Krank- 
heitserscheinungen sind  beini  Rinde  meistens  nicht  nachwei.«ibar ;  nehmen  Kälber 
gelegentlich  viele  Proglottiden  auf,  so  können  sie  imter  den  Erscheinungen  einer 
Muskel-  imd  Herzerkrankimg  zu  Grunde  gehen. 

Anatomischer  Befund«  Thiere,  welche  wegen  Rinderfimien  zu  Gnmde 
gehen,  sieht  man  selten ;  höchstens  nach  künstlicher  Infektion.  In  solchen  Fällen 
werden  die  Erscheinungen  einer  Pleuritis  und  Peritonitis,  dunkelgeröthete  Muskeln 
und  eben  solches  Herzfleisch  beobachtet.  In  Fällen,  wo  die  Finnen  nach  dem 
Schlachten  der  Thien^  gefunden  werden,  werden  sie  je  nach  dem  Entwickelungs-  ' 
Htadium  bis  zur  Zeit  des  Schlachtens  von  Steckmulelkopf-  bis  Erbsengrösse  gesehen. 
Sehr  oft  kommen,  wie  erwähnt,  Degenerations Vorgänge  an  d(»n  Rinderfinnen  vor, 
der  Inhalt  geht  in  Verkäsung  imd  Verkalkung  über,  in  diesem  Falle  erscheinen  sie 
manchmal  von  grünlicher  Farbe;  oft  ist  der  Inhalt  mörtelartig. 

Diagnose.  Wie  beim  Schwein,  so  ist  auch  beim  Rinde  im  L(»ben  der  Thiere 
<lie  Krankheit  kaum  möglich  zu  erkennen,  höchst(ins  wenn  man  die  Finnen  in  der 
Zunge  der  Rinder  findet  Ebenso  bietet  (hu*  Auffinden  der  Finnen  nach  dem 
Schlachten  der  Thiere  oft  SchwierigkcMten,  weil  die  Finnen  kleiner  smd,  ven»inzelt(T 
vorkonnnen  und  bei  Berühren  des  Filmisches  mit  der  Luft  schneller  unsichtbar  wenlen, 
al.s  die  Schweinefinnen.  Man  hat  empfohlen,  die  verdächtigten  Stellen  mit  Glycerin 
und  Wasser  zu  bestreichen,  um  die  Finnen  wieder  sichtbar  zu  machen.  Von  E(»hino- 
kokken,  C^stictTkus  tenuicolhs,  die  auch  in  der  Muskiüatur  g(»legeiitlich  vorkonmien, 
sind  sie  h»icht  (lamellös(»r  Bau  der  Wand  Ixn  Echinokokken,  Haken  kränz  bei  Cysti- 
r«*rkuH  U*nuicollis)  zu  unterscheiden. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Eine  Behandlimg  ist  nutzlos.  Prophylaktisch 
»»mpfiehlt  sich  zu  verhüten,  dass  di(»  Rinder  di(»  Bandwurmglieder  aufnehmen:  denmach 
ist  darauf  zu  achten,  dass  bandwurmbeherbergende  Menschen  die  Bandwünner 
bald  entfernen  lassen  und  die  Defäkation  solcher  Personen  im  Stalle  und  auf  Weiden 

verhindert  wird. 

SanitätspolizeilicheK.  Fleisch  mit  vollständig  entwickelten  Finnen  ist  in  rohem 
Zustande  genossen  ein  schädliches  Nahrungsmittel.  Gut  durchgekochtes  finniges  Fleisch  und 
Fleisch  mit  unentwickelten  Finnen  ist  ein  verdorbenes  (ekelerregendes)  Nahrungsmittel;  dem- 
nach wird  dasselbe  nur  unter  Deklaration  verkauft  werden  dürfen.  Die  Finnen  werden  bei 
49  ^C  schon  getödtet  und  verlieren  24  Stunden  gepökelt  ihre  Entwickelungsfähigkeit.  Nach 
weiteren  Versuchen  (Perroncito)  sollen  die  Finnen  14  Tage  nach  der  Schlachtung  zu 
(iniDde  gehen.  Nach  einem  Gutachten  der  technischen  Deputation  für  das  Veterinär-  und 
Medicinalwesen  kann  Fleisch  mit  wenigen  Finnen  zur  menschlichen  Nahrung  zugelassen 
werden,  nachdem  es  vorher  unter  polizeilicher  Aufsicht  zerkleinert  und  vollkommen  gar 
gekocht  ist.    Fleisch,  welches  in  grösserer  Zahl  degenerirte  Finnen  enthält,    wird  als  ver- 
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dorben  anzusehen  und  nur  unter  Deklaration  zu  verkaufen  sein.    Eingeweide,  die  aieist 
keine  Finnen  enthalten,  wird  man  dem  freien  Verkehr  übergeben  können. 


c)  Taenia  e-chinokokkus  (v.  Siebold  1853). 

Tai»uia  echiiiokokkus  gehört  zu  deiijeuigen  Bla:*eiibaiidwürniem,  deren  Köpfe 
im  Fiiiiienzu?tand  an  besonderen,  der  Innenfläche  des  Bla*H*iikörpers  anhängenden 
Brutkapj^eln  hervorspros.sen.  Die  reife  Tänie  findet  sich  gewöhnlich  in  sehr  grossKT 
Anzahl  im  Dünndann  der  Hundt»,  gelegentlich  auch  beim  Schakal  und  Wolf. 

Die  zu  Taenia  eehinokokkus  zugehörige  Finne  —  Echinokokkus  poly- 
morph us  —  kommt  in  verschiedenen  Organen  (besonders  I^elx^r  und  Limge)  zahl- 
reicher Thiere  (Schaf,  Rind,  Schwein,  sowie  bei  einzelnen  Raubthien*n  —  Hund, 
Katz(»,  Bär,  Panther,  femer  bei  Nagethieren  (Kaninchen),  schliesslich  beim  Pfenl, 
Esel,  Zebra,  Kamwl,  Dromedar,  Giraffe,  Kängunih,  Ziege,  Gems(%  Antilope  u.  s.  w. 
und  beim  Menschen  vor.  Bei  Vögeln  ist  dieselben  bisher  nur  beim  Truthahn  ge- 
.jehen  worden. 

Geschichtliches.  Man  nimmt  aus  Beschreibungen  an,  dass  schon  Hippokrates, 
Galen  und  Aretaeus  £chinokokkengeschw (liste  beim  Menschen  bekannt  gewesen  sind. 
Im  16.  und  17.  Jahrhundert  wird  von  Vega  und  Plater  das  Vorkonunen  von  Blasen- 
würmem  in  der  Leber  erwähnt  und  später  selbst  ttber  operirte  Fälle  berichtet.  Doch  war 
die  eigentliche  Natur  der  Hydatiden  unbekannt  geblieben.  Spätere  Autoren  nahmen  dann 
zwar  einen  Jugendzustand  eines  Bandwurms  an,  jedoch  einen  unrichtigen  (Taenia  cecnmerina, 
serrata);  bis  (1853)  v.  Sie  hold  durch  Verfütterung  von  Echinokokkenblasen  des  Schafes 
beim  Hunde  Taenia  eohinokokkus  erzielte,  und  später  (Küchenmeister,  van  Beneden. 
Leuckart  u.  A.)  die  Versuche  bestätigten  und  Naunyn,  Krabbe  u.  A.  auch  erfolgreiche 
Versuche  mit  Echinokokkenblasen  des  Menschen  beim  Hunde  ausführten. 

Zoologisches.  Taeniae  echinokokkus  wird  2,5 — 6  mm  lang,  Kopf  0,3  nun 
bivit,  mit  vorspringend(»m  Rostt^llum  und  einem  doppt^ten  Kranze  von  28  —50 
Haken,  die  in  Gestalt  und  Grösse  variiren.  An  dem  kurzen  Halse  sitzen  3 — 4 
Proglottiden,  wovon  dius  hintiTste  Glied  2  nmi  lang  und  0,6  nun  breit  ist.  Der  Uterus 
besteht  aus  (»inem  mittliTen  St^unm  mit  kurzen,  verästelten  Beitenzweigen.  Die  be» 
schiüt(?n  Onkosphän^n  sind  fast  kugt»lig.  Das  letzte  Glied  enthält  etwa  500  Eier. 
Taeniae  chinokokkus  lebt  meist  in  sehr  grosser  Zahl  im  Dünndann  des  Hundes.  In 
einz(4nen  Gegendt^n  sollen  1 — 28  ®/o  (Island)  der  Hunde  infizirt  sein.  Beim 
Mensch  e  n  ist  die  Tänie  bish(T  nicht  gefunden  wonlen. 

Die  Ent Wickelung  der  Tänie  im  Darm  des  Hundes  dauert,  etwa  4  Wochen. 
Nach  Aufnahmt*  einer  reifen  Proglottide  seitens  eines  Menschen  oder  geeigneter 
Thiere,  wird  die  Eischale  im  Magen  verdaut,  die  widerstandsfähigen  sechshakigen 
Embryonen  gelangiMi  in  den  Dann,  durchbohren  denselben  und  kommen  durch  die 
Blutgt^fässe  in  verschiedene  Organe,  besonders  Lunge  und  Leber;  in  die  Leber  ge- 
langen sie  wohl  auch  vom  Darm  aus  durch  den  Lebergiülengang.  Vom  Herz  aus 
komnu^n  sie  geleg(*ntlicli  ins  G(»him,  lieber,  Nieren,  Knochen,  Muskulatur  u.  s.  w. 
Die  Entwickelung  der  Blasern  geht  in  den  einzelnen  Organen  sehr  langsam  vor  sich. 
19  Wochen  nach  der  Fütterung  sali  Leuckart  in  der  Lieber  eines  8c?h weinchens 
30  —  40  nussgrosse  Blasen  dicht  unter  dem  Leberül>erzuge.  Mit  zimehmender 
Gröss(^  entNvickeln  sich  auf  der  Innenfläche  warzenförmige  Erhebiuigen,  die  Brut- 
kapseln für  die  Finnen.  Manchmal  entwickeln  sich  auch  noch  besondere  Tochter- 
l)lasen.     Die    P>hinokokkenblasen    können   die  Grösse*   eines  Apfels  erreichen.     Die 
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Brutkapsseln  bilden  sich  erst  4 — 5  Monate»  nach  der  Infektion  und  die  vollständige 
Grösse  erreichen  die  Blasen  erst  7 — 8  Monate  nach  Einverleibung  der  Tänien. 
Charakteristisch  ist  an  den  gelben  oder  niattweissen  Blasenwänden,  der  geschichtete 
Bau  derselben.  Es  kommen  Formen  mit  nach  aussen  vorgewölbten  Tochterblasen 
(bejaonders  bei  Wiederkäuern)  vor —  Echinokokkus  granulosus,  s.  simplex 
s.  e  X  o  g e  n  a  oder  mit  den  Tochterblasen  im  Linem  (Echinokokkus  e  n  do  g e  n  u  s, 
s.  multilocularis;  die  letzteren  Formen  wenlen  besonders  in  der  Leber  des 
Menschen,  femer  beim  Schwein,  Pferd  und  gelegentlich  auch  beim  Rinde  beob- 
achtet und  erreichen  eine  bedeutende  (bis  Kindskopf-)  Grösse.  Früher  ist  der  mid- 
tilokulare  Echinokokkus  mit  dem  Gallert-  oder  Alveolarkrebs  zusammengeworfen 
worden.  Auf  allen  Stadien  der  Entwickelung  kann  Sterilität  eintreten,  d.  h.  die 
Ausbildung  von  Skoleces  (Acephalocystis)  unterbleiben;  auch  kann  die  Mutterblase 
absterben,  so  dass  dann  zahlreiche  Tochterblasen  frei  in  der  Bindegewebscyste  liegen, 
lue  vom  Körper  des  Wirthes  lun  den  Parasiten  gebildet  wird.  Die  Echinokokken- 
flüssigkeit ist  leicht  gelblich,  reagirt  neutral  oder  schwach  sauer,  ilu*  s^x^zifisches 
Gewicht  beträgt  1009 — 1015;  die  Flüssigkeit  enthält  1,5 ^/o  anorganische  Salze, 
Kochsalz,  Zucker,  Inosit,  Tyrosin,  Bemsteinsäiu^  (an  Kalk  gebunden)  und  nur  wenig 
Albumine. 

Echinokokken  beim  Menschen. 

Aetiologie  und  Verbreitung«  Die  geographische  Verbreitung  richtet  sich  nacli 
der  Verbreitung  d^  Hundes  als  des  Wirthes  von  Taenia  echinokokkiis.  In  Deutsch- 
land wird  die  Echinokokkenkrankheit  besonders  in  Mecklenburg  und  Neuvorpommem, 
wo  auch  die  Schafe  sehr  häufig  darunter  leiden,  am  meisten  beobachtet.  Die  grösste 
Häufigkeit  der  Erkrankung  beim  Menschen  fällt  zwischen  21  und  30  Jahren.  Der  Mensch 
infizirt  sich  in  erster  Linie  diux'h  den  Verkehr  mit  Hunden,  von  denen  er  durcli 
Belecken,  durch  Füttern  mit  Gabel  und  Löffel,  die  an  dem  Maiüe  derThiere  Ix^findlichen 
Eier  sich  übertragen  kann.  Besonders  setzen  sich  Kinder  dieser  Gefahr  aus.  Ge- 
legentlich kann  auch  eine  Infektion  durch  Bruinienwasser,  in  welches  Glieder  des 
Bandwurms  gelangt  sind,  beim  Menschen  erfolgen. 

Symptome«  Meist  ist  anfänglich  sehr  wenig  von  Krankheitserscheinungen  nach- 
zuweisen, da  die  Echinokokkusblase  sehr  langsam  wächst  und  Organe  und  Gewebe 
sich  dem  sich  entwickelnden  Parasiten  anpassen  können.  Dagegen  kann  der  Dnu*k 
de»  vollkommen  ausgewachsenen  Parasiten  sehr  unangenehm  werden  durch  Störungen 
im  Blutkreislauf,  Durchbrechen  u\  andere  Hohlorgane  (Darm,  Lungt%  Harnblase), 
besonders  auch,  wemi  der  Durchbruch  in  Blutgt^fässe  stattfindet,  Embolien  (antreten 
oder  wenn  im  Gehirn  und  Rückenmark  der  Sitz  der  Parasiten  ist.  Zur  Diagnose 
ist  die  Probepunktion  am  wichtigsten.  Die  Therapie  ist  eine  chirurgische.  Zur 
Prophylaxe  ist  vor  allen  Dingen  erforderlich,  den  intimen  Umgang  mit  Hunden 
zu  vermeiden,  die  Zahl  uimützer  Hunde  zu  beschränken,  auf  Luxushunde  hohe 
Steuer  zu  setzen,  und  bei  Hunden  öfters  Bandwurmkuren  zu  veranlassen. 

Echinokokkus  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  Echinokokkus  sowohl  in  seinem  gewöhnlichen  endo-  und 
exogenen  Formen  (Echinokokkus  veterinorum)  als  auch  als  Echinokokkus  multilocu- 


282  Durch  thierische  Parasiten  verursachte  Krankheiten. 


laris  vor.  Ersterer  findet  sich  »ini  häufigsten  beim  Schwein,  Rind,  Schaf,  hin  und 
wieder  auch  In^iui  Pferd  in  denselben  Organen  wie  beim  Menschen;  oft  in  einzelnen 
Organen  ui  solcher  Menge,  dass  da**  Organgewebe  fast  vollständig  verdrängt  wird 
und  die  Organe  an  Grösse  und  Gre wicht  um  das  6 — 10  fache  zunehmen  können. 
Auch  bei  ThiertHi  hat  man  Echinokokkenblasen  beinahe  in  allen  Organen  ge- 
funden; Hauptsitz  ist  jedoch  Leber  und  Lunge. 

Yorkommen  und  Verbreitung«  Die  Echinokokken  sind  unter  einzelnen 
Thieren  (Rind,  Schaf  und  Schwein)  ausserordentlich  verbreitet,  liesonders  in  Süd- 
deutschland; im  Uebrigen  richtet  sich  das  Vorkonunen  nach  dem  Vorhandensein 
diufh  Taenia  echinokokkus  infizirter  Himde.  Beim  Hunde  werden  in  Folge  von 
Selbstuifektion  dt»s  Band  wurm  tragers  (ähnlich  wie  bei  Taenia  solium  des  Menschen) 
manchmal  auch  grosse  Mengen  von  Echinokokkusblasen  frei  iu  der  Bauchhöhle 
gefunden.  Beim  Rinde  findet  sich  am  häufigsten  Echinokokkus  hydatidosus  (ento- 
genus),  wobei  die  in  der  Mutterblase  enthaltenen  Tochter-  und  Enkelblasen  mehrere 
Hundeart  Stück  betragen  kömien.  Sehr  oft  kommt  beim  Rinde  eine  Degeneration 
der  Blase  vor  und  hat  man  dann  dieselben  mit  TubtTkuloso  verwechselt.  Echino- 
kokkus multilocularis  (der  besonders  beim  Mt^nschen  vorkommt)  ist  beim  Rinde  und 
auch  beim  Schweine  und  Schaf  beobachtet.  Bei  Rindern  und  Schafen  kommen 
besonders  Echinokokken  der  Lunge  vor.  Li  Deutschland  sind  besonders  bei  Schafen 
Echinokokken  sehr  häufig. 

Die  Krankheitserscheinungen  bei  Thieren,  die  mit  Echinokokkus  hehafU^t 
sind,  hängen  von  dem  Sitze  der  ParasiUm  ab.  Lungt^,  Leber,  Milz,  Gk^him,  Augi», 
Niei-en,  Herzmuskeln  und  andere  Muskeln  köiuieii  neben  Netz,  Gekröse  und  Knochen 
Sitz  der  PiU'asiten  sem.  Beim  Rinde,  wo  besonders  Leber  und  Lunge  Sitz  der 
Parasiten  sind,  werden  charakteristische  Krankheitszeichen  kaum  b<H)bachtet,  daher 
oft  (beim  Sitz  in  den  Lungen)  Verwechselmig  mit  Tuberkulose.  Beim  Leber- 
echinokokkus tret<»n  Vt^rdauungsbeschwenlen  (Magenkatarrh,  Unverdaiüichkeit,  Gelb- 
sucht) in  den  Vordergrund.  Bei  Schafen  kündigt  manchmal  schlechte  Ernährung 
bei  gutem  Futter  das  Leiden  an;  dazu  gesellen  sich  später  Hautjucken,  Tympanitis 
und  unter  den  Erscheinungen  der  Bleichsucht  gehen  die  Thiere  dann  zu  Grunde. 
Zur  Diagnose  in  Rechtsstreitigkeiten  ist  jedoch  die  Sektion  eines  Tliieies  un- 
bedingt erforderlich.  Zur  Unterscheidmig  von  tuberkulösen  und  anderen  infektiösen 
Erkninkinigen  ist  die  Thatsache  wichtig,  dass  bei  Echinokokken  die  Lymphdrüsen 
nicht  mitt^rki-anken,  die  Nachbarschaft  des  leicht  aus  der  Hülle  entfembaren  Lihaltti 
keine  erheblichen  Veränderungen  zeigt  und  die  Wand  iler  Blase  bei  £chinokokku.< 
die  eigen thümliche  Schichtung  nachweisen  lässt. 

Anatomischer  Befund«  Bei  d(T  Sektion  findet  man  oft  mehrere  Tausend 
Parasiten  in  Ix4)er  und  Lunge;  manchmal  auch  in  anderen  Organen.  Bei  Rindern 
ist  die  Leber  oft  um  das  lü fache  grösser  und  wiegt  (5  kg  normal)  20 — 50  kg;  das 
Lebergewebe  ist  dabei  fast  ganz  verschwunden.  Beim  Sitze  in  den  Knochen  sieht 
man  öfters  geschwiüstartige  Auftn*ibungen.     Eine  Heilung  ist  ausgt^schlossc^i. 

Prophylaktisch  ist  wichtig  eine  sofortig«'  Unschädlichmachung  aller  Organe 
von  Thien»n,  welche  mit  Echinokokkenblasen  behaftet  sind;  dazu  gehört  allgemeine 
Fleischbeschau.  Ebenso  ist«nöthig  eine  Abtreibung  der  Tänie  beim  Hiuide  und 
Verringerung  der  Hundezahl  durch  hohe  Steuern. 
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Sanitätgpolizeiliches.  Die  durch  EchiDokokken  infizirten  Organe  sind  ftir  den 
jMenschen  nicht  gesundheitsschädlich,  sondern  in  hohem  Grade  ekelerregend  und  verdorben. 
Man  wird  desshalb  die  betreffenden  Organe  vernichten  und  im  Uebrigen  alles  Andere,  be- 
sonders auch  das  Fleisch  dem  freien  Verkehre  übergeben  dürfen.  In  Orten,  wo  Hunde  ge- 
schlachtet werden  (z.  B.  Chemnitz),  wird  man  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  bei  diesen  Thieren 
vorkommenden  Parasiten  alle  inneren  Organe,  bis  auf  das  Herz,  vernichten  lassen  müssen. 

d)  Taenia  nana  (1852  v.  Siebold). 

Taenia  nana  gehört  zu  denjenigen  Tänien,  deren  blasenwurmähnliche  Jugend- 
zustande keine  eigentlichen  Blasenwürmer,  sondern  Cysticerkoide  (Fehlen  der 
Blaäenflüssigkeit)  sind;  das  Vorkommen  der  letzteren  beschrankt  sich  vorwiegend 
auf  die  Kaltblüter,  namentlich  die  wirbeDosen.  Für  einen  Theil  dieser  Cysticer- 
koiden  sind  die  Bandwürmer  nicht  bekannt,  wie  umgekehrt  auch  für  einen  Theil 
tler  letzteren,  namentlich  die  der  Pflanzenfresser,  die  Larvenzustände  nicht  bekannt 
.^ind.  Taenia  nana  ist  2,5  cm  lang  und  0,5  mm  breit.  An  dem  Rostellum  sitzen 
22 — 27  kleine  Häkchen;  an  dem  Körper  werden  190 — 200  Proglottiden  beobachtet. 
Der  Parasit  lebt  im  Dünndarm  des  Menschen  und  ist  in  der  Zahl  von  40  bis 
5000  Exemplaren  gesehen  worden.  Einzelne  nehmen  an,  dass  Taenia  nana  identisch 
sei  mit  Taenia  murina  (Maus).  Der  Jugendzustand  ist  noch  nicht  bekannt,  man 
nimmt  an  (Leuckart),  dass  die  Finnen  in  Insekten  oder  Schnecken  leben. 

e)  Taenia  flavopunctata  (Taenia  diminuta,  Rudolphi  1819). 

Dieser  Parasit  ist  bisher  bei  Kindern  beobachtet  worden.  Die  Tänie  erreicht 
eine  Lange  von  20 — 30  cm. 

f)  Taenia  cucumerina,  seu  elliptica  (Bloch  1782)*). 

Taenia  cucumerina  ist  ein  sehr  häufiger  Darmparasit  der  Hunde,  wo  er  grösser, 

und  der  Katzen,    wo  er  kleiner  vorkommt.     Ebenso  findet  er  sich  im  Schakal  und 

gelegentlich  auch  im  Menschen. 

Zoologisches.  Der  Bandwurm  wird  15—40  cm  lang,  an  dem  Rostellam  sitzen  in 
vier  Reihen  etwa  60  kleine  Häkchen,  der  Körper  besteht  aus  80—120  Glieder.  Die  reifen 
Glieder  sind  von  Garkenform.  Die  seitlich  in  jedem  Gliede  gelegenen  Geschlechtsorgane 
Bind  doppelt  vorhanden  und  liegen  getrennt.  Die  Eier  werden  in  Haufen  von  20 — 30  Stück 
doreh  ein  röthliches  Sekret  der  Uteruswand  zu  rundlichen  Ballen  (Kokkons)  verkittet,  von 
denen  bis  850  in  einem  Gliede  liegen.  Die  Proglottiden  erscheinen  desshalb  röthlich 
gefibrbt. 

Beim  Menschen  ist  Taenia  cucumerina  nur  selten  und  fast  niu-  bei  jüngeren 
Kindern  beobachtet  worden,  die  viel  mit  Hunden  gespielt  hatten.  Es  sind  dann 
besondere  Krankheitserscheinungen  meist  nicht  beobachtet  worden. 

Bei  Thieren  ist  Taenia  cucumerina  der  häufigste  Bandwurm  des  Hundes, 
nicht  selten  auch  der  Katze  (bisher  Taenia  elliptica)  genannt.  Das  zugehörige 
flnnenstadiiun  (Cysticerkoid)  lebt  nach  M  e  1  n  i  k  o  w  in  der  Hundelaus  (Trichodektes 
canis)  und  nach  Grassi  und  Rovelli  auch  im  Hundefloh  (Pulex  semiticeps),  wo 
manchmal  50  Cysticerkoide  in  einem  Floh  gefunden  worden  sind.  Da  die  Hunde 
ihre    B[autparasiten    auflecken    und    zerbeissen,    so    ist   ihre   häufige    Infektion   mit 


1)  Taenia  canina. 
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Taeiiia  ciiciinu»rina    clienso  verständlich,  wie  die  gelegentliche  Infektion  von  Kindern 
zu  erkläR'n. 

g)  Tiienia  niadagascariensis  (Davaine  1869). 

Diese  Tänie  ist  an  der  Küste  von  Madagaskar  und  in  Port  Louis  auf  Mauritius  bei 
Kindern  gefunden  worden.  Es  handelt  sich  um  einen  25—30  cm  langen  Wurm,  mit  vier 
grossen  runden  Saugnäpfen  und  90  auf  einem  Rostellum  befindlichen  Haken.  Die  Zahl  der 
Proglottiden  beträgt  500—600.  In  den  reifen  Gliedern  findet  man  später  300—400  Eier- 
ballen. Ueber  die  Entwickelung  ist  nichts  bekannt;  die  nächsten  Verwandten  (Taenia 
proglottina,  tetragona  u.  s.  w.)  kommen  ausschliesslich  bei  Vögeln  vor. 

h)  Taenia  margin  ata  (Batsch   1786).     Geräntlerter  Bandwurm. 

I)iesi»r  vorwiegc^nd  im  Darm  der  Hunde  und  Katzen  (gi»legentlich  auch  \m 
Wölfen  und  Bären)  vorkonnni^nde  Banchvunn  gi'hört,  wie  sämmtliche  hol  Hunden  und 
Katzen  vorkonmiende  Ta<'nien  zu  den  Taeniae  armatae  und  wi(^  alle  auden»n,  mit 
Ausnahme  von  Taenia  eucumerina,  den  Cystikae.  Gelegentlich  ?k)11  die  dazu  gi»- 
hörige  Finne  (Cysticerkus  ten uicollis)  auch  beim  Menschen  b(H>biUjhtet 
worden  sein. 

Zoologisches.  Taenia  marginata  ist  der  längste  und  breiteste  Bandwurm  des  Hundes, 
der  IV2— 5  m  lang  werden  kann.  Am  Kopfe  befinden  sich  vier  Saugnäpfe  und  36  Haken. 
Die  in  der  Mitte  fast  quadratischen  Glieder  treten  mit  ihrem  hinteren  Rand  über  den  vor- 
deren des  folgenden  Gliedes  etwas  hervor.  Die  50—60  reifen  Glieder  sind  10 — 14  mm  lang 
und  4—5  mm  breit  Der  Mittelstamm  des  Uterus  enthält  4 — 5  dichotomisch  sich  spaltende 
Seitenäste.  Die  Eier  sind  oval  und  mit  einer  Stäbchen  Schicht  umhüllt.  Der  zu  Taenia 
marginata  gehörige  Blasenwurm  ist  Cysticerkus  tenuicollis;  eine  länglich  runde, 
haselnuss-  mit  mannesfaustgrosse  Blase,  wobei  die  grösseren  Exemplare  meist  von  einer 
bindegewebigen  Kapsel  umschlossen  werden.  Die  Finne  kommt  beim  Schaf,  Rind,  Ziege, 
Schwein  (gelegentlich  auch  bei  Hirschen,  Rehen  und  Gemsen)  vor  und  hat  ihren  Sitz  in 
der  Serosa  und  Subserosa  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  besonders  auch  in  der  Harnblase, 
Leber,  Milz,  Netz,  Gekröse,  an  den  Eierstöcken,  sowie  gelegentlich  auch  im  Euter  und  in 
der  Ohrspeicheldrüse.  Die  Entwickelung  erfolgt  in  der  Weise,  dass  vier  Wochen 
nach  Aufnahme  der  Embryonen  Kopfanlage,  Saugnäpfe  und  Haken  vorhanden  sind.  Der 
Körper  der  Finne  ist  8 — 18  mm  lang.  Der  Hals  ist  dünn  und  lang.  Am  Kopfe  4  Saug- 
näpfe  und  ca.  36  Haken.  Manchmal  haftet  die  Finne  frei  an  den  Eingeweiden  der  Wirthe. 
Geniessen  Hunde  die  mit  diesen  Finnen  besetzten  Organe  obiger  Thiere,  so  gehen  10  Wochen 
später  die  ersten  reifen  Glieder  von  Taenia  marginata  ab. 

Die  pathologische  Bedeutung  des  Bandwunns  und  der  Finne  ii«t  im  Granzen 
gtTing.  HuiKJe  zeig(>n  oft  wenig  Besehwenlen  und  die  anderem  Hausthiere  werden  trotz 
oft  n'ichlich<T  Entwickelung  von  CystiocTkus  tt^nuicollis^  fett.  Reiten  tritt  (bei  jungen 
Ijännnern,  Hchafen  und  Schweinen)  Knmkheit  ein.  Manchmal  verkäsen  und  ver- 
kalken die  C-ysticerken  und  werden  <lann  mit  Tuberkulose  verwechselt  Prophy- 
laktisch ist  erforderlich,  die  Blasen würnier  durch  Verbrennen  zu  vernichten  und 
bin  den  Hunden  im  Frühjahr  eint»  Bandwurmkur  vorzunehmen  und  die  abgehenden 
Glieder  zu  vernichten. 

Therapie.  Wie  beim  Menschen  geht  der  eigentlichen  Bandwunnkur  zweck- 
mässig eine  Vorbereitungskur  vonuis.  Man  lässt  die  zu  behandebiden  Thiere  cjuien 
Tag  lang  hungern  und  entleert  den  Darmkanal  durcli  Irrigationen  und  Abführmittel. 
Die  eigentlichen  Band  Wurmmittel  werden  dann  möglichst  morgens  vor  Verabreichung 
von  Nahrungsmitteln  eingegeben.  Gegen  die  Bandwürmer  der  Hunde  werden 
benutzt:  lüs  bestes  Mittel  Extractum  Filicis   in  Dosen    von   1,0  —  4,0   ui  Pillenfonn 


Ueber  parasitische  Würmer.  285 


oder  in  Grelatinekapseln,  nach  1 — 2  Stunden  giebt  man  dann  30 — 50  g  Ricinnsöl; 

doch   darf    man    die    Maximaldosi«    von    4,0    (nach   Müller)    nicht    überschn^iten. 

Femer   Kamala    2 — 15,0   mit   Milch   oder  als  Elektuarium    mit  Honig  und  Syrup, 

zweimal  innerhalb  zwei  Stunden  zu  geben.    Ein  Abführmittel  ist  dabei  nicht  nöthig. 

Ausserdem  Kusso,  Flores  Kosso,   2 — 4  Gaben  3 — 5,0  in  Zwischenräumen   von  ^/4 

bis  1  Stunde  mit  Wasser  oder  Milch  angeriihit.    Ebenso  werden  empfohlen  Cortex 

Ratl.  Granati  5 — 50,0  in  ein  LitcT  Wasser  macerirt  und  emgc^kocht,  und  die  Areka- 

nus8  (Pulvis  Nucis  Arecae  schon  1862  empfohlen)   10 — 20,0.     Nach  Fried berg er 

wird    die   geraspelte    Arekanuss    mit    frischer    Butter    gemischt    und    auf    zweimal 

innerhalb    1 — 2  Stunden   bei   leerem    Magen  gegeben,    event.  2 — 3  Stiuiden  später 

noch  10 — 30,0  Ricinusöl.    Da  die  Arekanuss  oft  erbrochen  wird,  empfiehlt  es  sich, 

dieselbe    in    keratinisirten   Pillen    zu    geben.      Schliesslich    sind   auch    Kürbiskenie 

(25 — 30  Stück)  getrocknet  und  zerrieben  mit  einem  nachfolgenden  Laxans,  Kn^lin, 

Terpentinöl,  Cuprum  oxydatum,  Kalium  pikronitricum  u.  dgl.  benutzt  worden. 

Bei  Lämmern  werden  ausser  den  genannten  Mitteln  besonders  Extr.  Filic.  mar. 

zu  2 — 4,0  mit  nachfolgendem  Ricinusöl  empfohlen,  ferner  Fichtenzweigi^,  Wachholder- 

zweige  oder  Wachholderbeeren,  (he  von  Lännner  gerne»  gefressen  werden.    Gegen  die 

Bandwürmer   des    Geflügels  empfiehlt  Zürn    als   bestes  Mittel  die  Arekanuss, 

gepulvert  zu  2 — 3  g  und  mit  Butter  als  Pillen  verabreicht. 

Sanitfitspolizeiliches.  Die  mit  Cysticerkus  tenuicollis  besetzten  Organe  können 
nach  Entfernung  der  Blasen  dem  freien  Verkehr  übergeben  werden.  Wegen  etwaiger  Ver- 
wechselang mit  Cysticerkus  cellulosae  ist  schon  das  Nöthige  erwähnt  worden. 

i)  Taenia  serrata  (Goetze  1782).     Gi^sägte  oder  gezahnte  Bandwunn. 

Die*^er  Bandwurm  kommt  auch  ausschliesslich  im  Dünndarm  des  Hundes 
vor  und  soll  gelegentlich  auch  einmal  (in  Algerien)  beim  Mensehen  beobachtet 
worden  sein. 

Zoologisches«  Der  Bandwurm  wird  ^/a — 1  m  lang,  die  breitesten  Glieder 
«iind  ö  nun  breit;  an  dem  grossen,  kugeligen  Kopf  sitzen  40  Haken  in  zwei  Reihen, 
die  vordersten  Glieder  sind  sehr  kurz,  die  späteren  quadratisch  und  springen  wie 
die  Zähne  emer  Säge  mit  den  Rändern  etwa.s  vor.  Die  reifen  Glieder  sind  8 — 10  mm 
lang  und  4 — 5  mm  breit.  Die  Geschlechtsöffnung  befindet  sich  nur  an  eini»r  Seite 
und  abwechsebid  bald  recht*»,  bald  links.  Der  Uterus  hat  einen  längeren  Mittel- 
stamin  als  bei  Taenia  marginata,  und  jederseits  8  Seitenzweige.  Die  hart^sclialigen 
Eier  tragen  einen  Stäbchenbesatz.  Die  zugehörige  Finne  ist  die  sog.  erbsenfönnige 
Finne  (Cysticerkus  pisiformis),  welche  besonders  in  der  Leber,  dann  auch  in 
den  Lungen,  im  Netz,  Gekröse,  in  den  serösen  Häuten  d  e  r  H  a  s  e  n  u  n  d  K  a  n  i  n  c  h  e  n 
vorkommt  Die  Finne  ist  innner  in  Cysten  eingeschlossen.  P^s  fuid(4i  sich  oft  in 
einer  Leber  und  deren  Nachbarschaft  über  200  Stück,  manchmal  traubi»nfönnig 
zusammengruppirt  Beim  Hasen  ist  das  Netz,  Bauchfell  und  Gekröse  Lieblingsitz 
und  werden  solche  Ha^en  von  den  Weidmännern  oft  als  „venerisch"  bezeichnet 
und  in  ganz  unrichtiger  Weise  das  Fleisch  mit  den  Organen  als  ungeniessbar  den 
Hunden  vorgeworfen,  die  sich  nun  Taenia  semita  erwerben.  Die  Finne  ist  6 — 13  niui 
lang,  4 — 6  nun  breit  und  kegelfönnig  zugespitzt;  der  Kopf  ist  meist  eingestülpt, 
manchmal  finden  sich  mehrere»  abgestor})ene  Fuuien  in  einer  Cyst<\    Bei  Kanineh(»n 
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sitzen  die  Finnen  öfter?»  in  der  Leber.  Bezüglich  der  Entwickelung  i^i  (»rwähiit^ 
dass  (nach  Leuckart)  24  Stunden  nach  der  Futtenmg  von  Proglottiden  die  Dünn- 
dannwand bereits  von  den  Embryonen  durchbohrt  und  diesdben  iu  der  Pfort- 
ader nachzuweisen  waren.  Vier  Tagi^  nach  der  Fütterung  sind  dieselben  in  der 
Leber  beobachtet.  Die  Ausbildung  des  vollständigen  Skolex  ist  erst  zwei  Monate 
nach  der  Fütterung  vollendet 

Vorbeuge.  Zur  Vorbeuge  wird  nöthig  si»in,  di(?  niit  den  Parasiten  besetzten 
Organe  der  Hasen  und  Kaninchen  zu  verbrennen,  damit  sie  nicht  von  Hunden  ge- 
fressen werden.  Andererseits  wird  man  durch  Abtreibung  und  Vernichtung  der 
Bandwünner  des  Hunden?  die  Infektion  der  Hjisen  und  Kaninchen  verhüten  können. 
Selbstverständlich  ist  da**  Fleisch  und  die  Organe  der  Hasen  nach  Entfernung  der 
mit  Parasiten  besetzten  Theile  dem  freien  Verkehr  zu  übergeben. 

k)  Taenia  crassicollis. 

Dieser   Bandwurm    kommt  fast  ausschliesslich   im    Djuin   der   Hauskatze   vor; 
jedoch  soll  (nach  Krabb(^)  die  Tänie  auch  gelegentlich  beim  Menschen  beobachtet  sein. 

Zoologisches.  Der  Bandwurm  wird  etwa  30— 35  cm  lang;  an  dem  fast  vierseitigen, 
mit  4  Saugnäpfen  versehenen  Kopfe  befindet  sich  ein  stark  jantwickelter  Hakenkranz.  Der 
dazu  gehörige  Blasenwurm  ist  Gjsticerkus  fasciolaris  (1694  von  Hart  mann  schon 
gefunden).  Die  Finne  ist  2—8  mm  lang  und  1 — 2  mm  breit;  dicht  hinter  dem  Kopfe  be- 
finden zieh  eine  Reihe  unreifer  Glieder,  deren  letztes  mit  einer  kleinen  rudimentären  kugligen 
Blase  versehen  ist.  (Durch  solche  Blasenwürmer  wurde 'Siebold  zu  der  Auffassung  ver- 
leitet, die  Blasenwürmer  seien  verirrte  Bandwürmer.)  Cysticerkus  fasciolaris  kommt  in  erster 
Linie  in  der  Leber  der  Mäuse  und  Ratten  vor. 

Pathologische  Bedeutung.  Durch  den  Bandwurm  und  die  Finne  werden 
vollständige  Epizootien  l>ei  Katzen  und  MäusK^n  hervorgerufen. 

1)  Taenia  coenurus. 

Taenia  coeniunis  konunt  im  Dünndarm  der  Hunde  vor.  Der  dazu  gehörige 
Larvenzüfttand  ist  Cynticerkus  e  Taen.  coenur.  seu  coenurus  cerebralis, 
Gehiniquese,  Gehinibla.»H»nwunn,  Drehwurm,  welche  im  Gehirn,  .seltener  im  Rficken- 
]nark  der  Wiederkäuer,  vor  allem  des  Schafes,  gelegentlich  auch  im  Gehini  der 
Pferde,  in  d(T  Buhkutis  der  Brust  beim  Schafe,  in  der  Bauchhöhle  von  Kaninchen, 
in  den  Muskeln  von  Hasen  un<l  Kaninchen,  scliliesslich  auch  (nach  Rabe)  in  den 
Lymphganglien  der  Leber,  in  der  vorden>n  Gekröswurz(d,  den  Muskeln,  der  Schild- 
drüse und  im  Gehirn  einer  Pferdc^antilopi*  angetroffen  ist.  Diuxjh  die  Anwesenheit 
der  Finne»  im  Gehirn  und  Rückenmark  der  Schafe,  Rinder  imd  gtdegentlich  der 
Pferde,  Ziegen  und  Antilopen,  werden  erhebliche  Krankheitserscheinungen  hervor- 
gc^mfen.     Auch    bei  Füchsen  und  Mardern    ist  Taenia  coenurus  beobachtet  worden. 

Zoologisches.  Taenia  coenurus  wird  40  cm  bis  1  m  lang;  an  dem  kleinen,  bim- 
f5rmigen  Kopf  sitzen  28—86  Haken,  die  200—220  Glieder  sind  vorne  quadratisch,  hinten 
oblong,  4 — 6  mm  lang  und  2 — 2^/%  mm  breit;  die  Geschlechtsöfifhungen  stehen  altemirend 
am  Rande,  am  Mittelstamm  des  Uterus  befinden  sich  18—26  Seitenzweige,  die  Eier  sind  fast 
rund  und  haben  eine  mehrschichtige  mit  Stäbchenbesatz  versehene  Schale.  Die  dazu  ge- 
hörige Finne  (Coen.  ccrebralis)  ist  ein  rundlicher  oder  länglich  runder  Blasenwarm,  der 
erbsen-  bis  hühnereigross  wird.  Die  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  (400 — 500)  vor- 
handenen Skoleces  sitzen  immer  auf  der  durchsichtigen  Blasenwand.  Die  einzelnen  Skoleces 
sind  2—4  mm  lang.  Haken  und  Saugnäpfe  viie  bei  dem  definitiven  Bandwurm.  Durch 
Küchenmeister  (1853)  ist  nachgewiesen,  dass  man  junge  Schafe  durch   Verahreichnng 
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der  reifen  Glieder  von  Taenia  coenums  künstlich  drehkrank  machen  kann,  and  Hunde,  die 
man  mit  Blasen  aus  dem  Gehirn  eines  krank  gewesenen  Schafes  gefüttert  hat,  mit  Taenia 
coenoros  za  infiziren  vermag. 

PttUiologfsehe  Bedeutung  von  Coenurus  cerebralis.  Gelangen  die  Eier 
von  geschlechtsreifen  Gliedern  der  Taenia  coc^nuru-s  in  den  Magen  der  Lämmer, 
Schafe,  Kalber  oder  jungen  Rinder,  so  entwiekebi  sieh  schon  in  wenigen  Tagen  die 
Embryonen,  welche  Magen  und  Darm  durchbohren,  um  nach  dem  Gehirne  zu  wan- 
dern. Bei  älteren  Schafen  oder  Rindern  bleiben  die  Embryonen  in  dem  festeren 
und  widerstandsfähigeren  Bindegewebe  und  Muskelgewebe  sitzen,  verkümmern,  gehen 
zu  Grunde  und  verwandeln  sich  in  kleine,  weisse,  tuberkelartige  Knöt<;hen.  Man 
beobachtet  desshalb  die  Drehkrankheit  nur  bei  jungen  Thieren,  deren  Gewebe 
noch  weniger  widerstandsfähig  sind.  Im  Gehirn  —  seltener  im  Rückenmark  —  an- 
gekommen, verlieren  die  Embryonen  ihre  Häkchen  und  wandebi  sich  in  Blasenwünner 
um;  11 — 18  Tage,  nachdem  Bandwurmeier  von  Taenia  coenurus  verfüttert  sind, 
treten  bei  den  jungen  Lämmern  oder  Rindern  die  ersten  Zeichen  einer  Hirnreizung 
auf  —  als  Beginn  der  sog.  Drehkrankheit.  Wie  Versuche  ergaben,  sind  die  ('oen- 
urusbläschen  14 — 19  Tage  nach  Verabreichung  der  Band^Mumglieder  hirsekoni-  bis 
hanfsamengross  zwischen  den  Windungcui  an  der  Oberfläche  des  Gehirns  zu  sehen; 
26  —  42  Tage  nach  der  Infektion  sind  e^  erbs<mgrosse  Bla.senwürmer,  die  schon 
def  in  der  Nervensubstanz  liegen;  50  Tage  nach  der  Verfütterung  sind  die  Blasen 
haselnussgross  und  zeigen  die  ersten  Anfänge  der  Skole(;es  an  der  Innenwand.  Nach 
Ablauf  von  2 — 3  Monaten  ist  eine  vollständige  Ausbihkmg  der  Skoleces  eingetreten. 
Nicht  inuner  kommt  es  zur  vollständigen  Entwickeln ng  der  Bla.*ien,  dann  zeigen  die 
Lämmer  die  ersten  Erscheinungen  der  Gehirnerkrankung,  welche  spät<T  verschwinden. 

Beim  Hunde  entwickelt  sich  6 — 8  Wochen  nach  Füttenmg  der  n'ifen  Quesen 
die  Bandwürmer. 

Krankheitserscheinungen.  1.  Drehkrankheit  beim  Schafe.  Die  Dreh- 
krankheit der  Schafe  (auch  Kopfdrehe,  Taumelsucht,  Blasenschwindel  bezeichnet) 
kommt  im  Spätsommer  oder  im  Herbstanfang  fast  niu-  bei  jüngeren  Tliieren 
(liämmem  und  Jährlingen)  und  manchjnal  seuchenartig  vor.  Ziuiäclist  zeigen  sich 
Zeichen  der  Gehimreizung  (1.  Stadimn),  wobei  Röthung  der  Schleimhäuti»  des  Kopfes, 
gesenkte  Kopfhaltung,  aufgeregtc*s  Benehmen,  Davonlaufen,  Krämpfe  und  Betäubimg 
beobachtet  werden.  In  wenigen  Tagen  kann  der  Tod  eintreten.  In  vielen  anderen 
Fällen  tritt,  jedoch  nach  8-10  Tagen  B(^sserung  ein  (2.  Stadium,  Latt^nzstadium), 
welche«  3 — 6  Monate  anhalten  kann  und  nun  entwickelt  sich  im  Winter  bis  zum 
Frühjahr  dauernd  die  eigentliche  Drehkrankheit  (3.  Stadium),  die  u\  4 — 6 
Wochen  ihren  Verlauf  beendet  hat.  Es  zeigen  sich  dabei  Betäubung  und  Stumpfsinnig- 
keit, daneben  wird  der  Gang  eigen thümlich  und  unregelmässig,  entweder  gehen  dk* 
Thiere  nach  einer  Seite  im  Kreise  herum  (Reitbahnbewegung)  oder  sie  gehi»n  mit 
emporgehobenem  Kopfe  (Segler),  oder  sie  eilen  mit  gesenktem  Kopfe  schn(>ll  vor- 
vorwärts  und  stürzen  bald  nieder.  Schliesslich  zeig(ai  sich  die  Erscheinungen  d(»r 
G(*himlahmung  (bewustloses  Damiederliegen,  Zuckungen)  mid  unter  fortschreitender 
Abmagerung  gehen  die  Thiere  nach  4 — 6  wöchentlicher  Krankheitsdauer  zu  Grunde. 
Im  Laufe  der  Krankheit  pflegt  sich  gewöhnlich  eine  weiche,  nachgiebigti  St^^lle  am 
Himschädel  auszubilden,  bei  deren  Druck  die  Thiere  unruhig  werden,  die  Augen 
verdrf^en  und  in  Krämpfe  verfallen. 
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2.  D  r  o  h  k  r  a  n  k  h  e  i  t  der  Rinder.  Unter  den  Rindern  erkranken  neben 
den  jüngeren  Thien^n  auch  oft  altert»,  wobei  dann  die  ersten  Erscheinungen  der 
Hinireizung  oft  ganz  übersehen  werden;  im  Uebrigen  sind  die  Erscheinungen  der 
Drehkrankheit  ähnlich  wit»  bei  Schafen,  der  Verlauf  ist  jedoch  häufig  ein  noch 
schnellerer  lüs  bei  Schafen. 

3.  Beim  Pferde,  wo  die  Drehkrankheit  äusserst  selten  ist,  zeigt  sich  dieselbe 
unter  dem  Bilde  des  Dummkollers,  daneben  Reitbahnbewegungen,  Rückwärtf^gehen 
u.  dgl.     Der  Tod  erfolgt  meistens  apoplektisch. 

4.  Bei  der  sog.  Kreuzdrehe  haben  sich  die  Blasen wünner  im  Ruckenmark 
angesie<lelt  und  bewirken  nach  vollständiger  Entwickelung  eine  anfangs  unvoll.standige, 
später  vollkommene  Kreuzlähmung,  der  Wackeln  und  Drehen  mit  dem  Kreuze 
vorausgt^ht  Bi^sonders  sieht  man  Kreuzdrehe  bei  Lämmern  und  Jährlingen.  Die 
Prognose  ist  selu*   ungünstig.     Frühzeitigi»s  Schlachten  ist  tmi  besten. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  dem  Entwickelungsstadium  und  dem  Sitz«* 
sind  auch  die  Veränderungen  verschieden.  Enti<pre<*hend  den  Einwandenmgswegim 
im  Geliirn  finden  sich  stark  gelbe,  hämorrhagisch**  Linien,  eine  cirkumskripte  eitrige 
Ij(»ptomeningitis  <liu>*tellend.  In  höheren  Graden  zc»igi*n  sich  die  Veränderungen 
eines  eitrigen  Hydroc<»phalus  internus.  In  einzelnen  Exsudatknötchen  &iden  .sich 
dann  kleine»  Blä.-»chtMi  (Wurmbrut).  Im  Stadimu  der  (Mgentlichen  Drehkrankheit 
findet  man  tiuilien-  bis  hühnereigrosse  Coenurusblasen,  die  bald  in  der  rechten,  bald 
in  der  linken  Hemisphäre  sitzen,  bald  auch  in  den  Vierhügeln,  im  Kleinhirn,  in  der 
Varolsbrücke  und  im  verlängerten  Mark  sich  b(»finden.  Sind  die  Blasen  gross  und 
an  der  Oberfläclu»  des  Gehirns  g(»leg(Mi,  so  kann  die  Gehimsubstanz  verdrängt  und 
Usurirung  und  Perfomtion  <les  Knochens  l)ewirkt  wenien.  Sind  die  Blasen  bald  zu 
Grunde  g(»gangtMi,  so  finden  sich  Konkremente*.  Oft  sieht  man  auch  in  den  Muskeln, 
in  der  I^ebcT,  Nien»,  im  Herzen  und  in  anderen  Orgiuien  kleine  weisse»  oder  grau- 
weisse  Knötchen,  welche  zu  Gmnde*  gegangene  oder  verkalkte«  CVx*niuusblase:fn  elarsteüen. 

Diagnose.  Eine'  Verwee^hsedung  kann  erfolgen  beim  Schafe  mit  OestniJ*- 
lan-eMiknuikheit^  beim  Rinele  mit  Gehirntulx^rkulose»  und  Ee*hinokokkenkrankheit,  beüni 
Pfe'rde  mit  aneleren  Gehimerkrankungen.  Da  es  sich  1mm  der  Drt»hkrankheit  meistens 
um  enne  Herelekninkheit  handelt,  wird  man  le'icht  durch  die  Sektion  «lie  definitive 
Festste^llung  ausführen  können. 

Therapie.  Bei  vollständig  ausgebildeter  Dn^hkrankheit  ist,  wenn  die  Bla.^ 
obe*rflächli(.*h  gelege»n  und  durch  Perkussion  und  die  klinischen  Erschehiungeu  genau 
zu  beistimmen  ist,  in  einzelnen  Fällen  eine  Heilung  durch  Operation  möglich,  wobei 
die  Blase  emtfemt  wird.  Wichtiger  als  die  Operation  und  Therapie  in  einzelnen  Fällen  bi 
je«  bell  die  Prophylaxe.  Es  ist  e^rf orderlich,  die  Gehirne  drt>hkranker  Thiere,  bezw.  aiulere 
Organe,  welche  die  Blasen  tragen,  zu  verbrennen,  ebenso  bei  den  Schäferhunden 
jährlicli  eiinige  Mide  die  Bandwünner  abzutreiben  und  zu  verbrennen.  Auch  dürfte 
sich  e»mpfe»hlen,  in  Gegenden,  wo  elie  Drehkrankheit  häufig  enzewtisch  auftritt,  die 
jungen  Thiere  nicht  auf  die?  Weide  zu  schicken,  sondern  im  Stalle  zu  füttern.  Von 
Spinola  ist  auch  für  solche  Fälle?  empfohlen,  die  Schafe  nicht  nüchtern  auf  die 
WeMde  zu  schicken,  sonelem  vorheT  etwas  mit  HaferscluDt  zu  füttern,  dem  mirm- 
tekltejuele  Arzneien  (Spinola  empfiehlt  Wunnkue'hen,  bestehe»nel  aus:  Kochsalz  V«  kg, 
AVennuthkraut,  Rainfamkraut  1  kg,  TImhm-  50  g)  zuge?fügt  sbid. 
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Sanitätspolisseiliches.  Fleisch  und  Organe,  die  Coenur usblasen  enthalten,  bilden  fär 
den  Menschen  ein  verdorbenes  und  ekelerregendes,  dagegen  kein  schädliches  Nahrungs- 
mittel, weil  bisher  eine  Entwickelung  von  Taenia  coenurus  im  menschlichen  Körper  noch 
nicht  beobachtet  ist.  Man  wird  aus  diesen  und  aus  prophylaktischen  Gründen  Organe  und 
Fleisch  (letzteres  ist  jedoch  sehr  selten  infizirt)  durch  Verbrennen  unschädlich  machen 
müssen. 

Gerichtliche  Thierheilkunde.  In  einzelnen  Ländern  bestehen  für  die  Drehkrank- 
heit der  Schafe  gesetzliche  Gewährszeiten :  14  Tage  in  Nassau  und  Kanton  Thurgau,  15  Tage 
im  Kanton  St.  Gallen,  81  Tage  im  Kanton  SchafFhausen. 

Band-  und  Blas(Miwüriner  bei   Herbivoren. 

Bei  den  Herbivoren  finden  sich  nur  unbewaffnete  Bandwürmer,  deren  Jugend- 
zu«tände  meist  nicht  bekannt  und  vielleicht  Cyntic^rkoide  sind. 

m)  Taenia  perfoliata  (Goetze)  des  Pferdes. 

Allgemeines.  Die  Glieder  sänuntlicher  Pferdebandwürmer  sind  viel  kürzer 
wie  breit;  ihr  vordenT  Rand  jst  schmäler  wki  der  hintere,  die  Seitenränder  der 
Tänieii  erscheinen  daher  gezähni^t. 

Taenia  perfoliata  i.^t  der  häufigste  Bandwurm    des  Pferdes,  der  besonders 

häufig  im  Bünddann  (bis  400  Stück  in  einem  Thien^),  daneben  auch  hn  Dünndarm 

vorkommt.     Besonders    häufig  wird   der  Bandwunn    in   Deutschland    und    Ru>sland 

In-obachtet  (Neu mann). 

Zoologisches.  Der  länglich  lauzettförmige  Bandwurm  wird  25—28  mm  lang  und 
3 — 15  ram  breit,  der  grosse  Kopf  hat  4  grosse  Saugnäpfe,  Hals  fehlt;  unmittelbar  hinter 
dem  Kopfe  befinden  sich  an  Ober-  und  Unterseite  zwei  halbrunde,  die  ersten  Glieder  be- 
deckende Läppchen;  die  Glieder  selbst  sind  blattartig  übereinander  gelagert,  wesshalb 
Goetze  den  Namen  perfoliata  gewählt  hat.     Der  Jugendzustand  ist  unbekannt. 

Patholognische  Bedeutung.     Im    I^'ben    der  Thiere    ist  ohne  Nachweis   der 

Wfiniier  im  Dünger   nicht  festzustellen,    ob   di(^   Parasiten    dic^   Ursache    bestinuntcir 

LK»i<leii  sind.    Man  hat  gefunden,  dass  sie  Ikm  gi-össerer  Menge  Kolik,    Verdauujigs- 

stonnigfMi  un<l  Anämie  her\'ornifen   können. 

n)  Taenia  plicata. 

Taenia  plicata,  der  gefaltete  Bandwurm,  ist  der  längste,  aber  auch  seltenste  Band- 
wurm des  Pferdes,  der  gelegentlich  im  Dünndarm  beobachtet  wird.  Der  Bandwurm  wird  0,2  bis 
1  m  lang,  8—16  mm  breit  und  ist  hinten  spitz  zulaufend.    Sehr  grosser  viereckiger  Kopf. 

o)  T a e n i a  m a mi  1 1  a n a. 

Taenia  mamillana  wird  im  Leer-  und  Hüftdarm  des  Pferdes  beobachtet.  Der  Band- 
warm  wird  12  mm  lang  und  4  mm  breit.    Der  viereckige  Kopf  besitzt  4  Saugnäpfe. 

Bandwürmer  des  Rindes. 

p)  Taenia  dentikulata  wird  im  Darm  des  Rindes  beobachtet,  0,2 — 0,4  m  lang,  vorne 
4 — 8,  hinten  bis  26  mm  breit,  an  dem  kleinen  Kopf  befinden  sich  4  nach  vorne  gerichtete 
Sftogoftpfe;  die  Glieder  sind  12 — 20  mal  breiter  als  lang,  ihr  hinterer  Rand  ist  wellig,  die 
Gescblechtsöffnong  ist  wandständig. 

q)  Taenia  alba  (1879  von  Perroncito  beim  Rinde  gefunden)  ist  ein  0,60 — 2,5  m 
langer  Bandwurm. 

SchDeidemahl,  Vorgl.  Pathologie.  19 
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Beim  Rind,  bei  der  Ziege»  und  heim  Schafe  besonders  kommt 

r)  Taenia  expansa 

vor.  Dieser  „ausgebreitete"  Bandwunn  winl  heim  Schafe  V« — 60  m  lang;  Gliecler 
reeht(»ckig,  stets  breiter  wie  lang,  Geschleehtsöffnung<»n  auf  je<ler  Seit<»  gegen über- 
st4^hend;  Eier  rund,  ein  eigentlicher  Hals  ist  nicht  vorhanden.  Die  Jugendform  <les 
Bandwiirms  ist  bis  jetzt  unbekannt. 

Pathologische  Bedeutung.  Dun^h  dies(»n  Bandwunn  winl  bei  Lämmern 
häufig  ein(^  Ban<hvurniseuche  her\'org<»nifen ,  wenn  die  Parasiten  ma.*<senhaft  l>ei 
zahlrtMchen  Thien^i  euier  He(*rde  zur  Eiitwickelung  komn^n.  Die  Krankheitser- 
schiMnungen  sind  im  Wesentlichen  folg<»nde:  Blasse  Haut  und  Schleimhäute, 
ZurückbhMben  im  Wachsthum  trotz  guter  Eniähnmg,  Verdauungsstörungen  verbun- 
den mit  Tympanitis  und  KoHkerscheinungen ;  s<'hliesslich  Durchfälle,  grosse  Hinfällig- 
keit und  Tod  in  Folge  von  Erschöpfinig.  Die  Krankheit  konnnt  besonders  in 
nassen  Jahrgängen  und  beim  Weidegjuige  vor,  winl  jchIocIi  auch  bei  Stallhaltimg 
bwbachtet,  wenn  die  Brut  vorluT  auf  der  Weide  aufgenonnnen  ist.  Eine  Behand- 
lung ist  noch  möglich,  wenn  di(»  Krankheit  rcH'htzeitig  erkannt  winl  d.  h.  wenn  es 
noch  nicht  zur  Abmag(?nmg  bei  dvn  einzelnen  Thien»n  gekommen  ist.  Es  winl  <lie 
Verabreichung  von  0,6 — 1,25  g  pikrinsaures  Kali  mit  Mehl  und  Wa»<ser  zu  Pillen 
gemacht,  gerühmt,  ferner  Koussin  0,12  oder  7^2  g  Kousso.  Man  nniss  doix  Thieren 
jedoch  vor  Vend>nMchung  d(»r  Arznei  kein  Futti'r  geben.  Zur  Prophylaxis  ist 
vor  allen  Dingen  erford(»rlich ,  di(»  abgetrieb(»nen  l^ndwünner  unscliädlich  zu  ver- 
nichten ;  auch  wünle  oa  sich  (»mpfehlen  zu  Beginn  des  Frühjahres  luul  Herbstes  bei 
den  jungen  Lännneni  einc^  Bandwurmkur  vorzun<»hmen. 

Beim  Schafe  kommt  ausserdem  noch  Taenia  ovilla  vor,  welcher  1,5  m  lang  wird; 
ferner  T.  iibriata,  centripunctata«  ovipunctata. 

Beim  Kaninchen  ist  Taenia  pectinata  beobachtet  worden. 

Bandwürmer  <lcs  Geflügels. 

Recht  zahlreich  sind  die  beim  Geflügel  beobachteten  Bandwürmer.  Dieselben  sind 
fast  sämmtlich  bewaffnet,  ihre  Jugendzustände  jedoch  meistens  unbekannt;  wo  dieselben 
festgestellt,  sind  es  Cys£icerkoide.  Die  Bandwürmer  besitzen  zwischen  den  Saugnäpfen  ein 
sehr  langes,  vollständig  einziehbares  Rostellum. 

Die  wichtigsten  Bandwürmer  sind  (nach  Zürn]  folgende: 

1.  Taenia  infundibuliformis  (Huhn  und  Ente)  20—130  cm  lang,  1—2  mm  breit, 
Glieder  mit  ihrem  vorderen  schmalen  Rand  in  den  hinteren  breiten,  trichterförmigen  des 
vorhergehenden  eingesenkt.  Oft  zu  mehreren  hundert  Stück  im  Darm  festgesangt.  (Gysti- 
cerkoid  in  der  Stubenfliege.) 

2.  Taenia  cuncata  (Dünndarm  des  Huhnes);  2  mm  lang,  1  mm  breit;  Sangnäpfe 
liingsoval,  12 Proglottiden,  nach  hinten  breiter  werdend.  Gysticerkoid  im  Regenwurm. 

3.  Taenia  proglottina  (Dünndarm  des  Huhnes);  0,9—1  mm  lang,  in  der  Regel 
wenige  (4)  ovale  oder  oblonge,  sich  lebhaft  bewegende  Glieder ;  80  Haken.  Gysticerkoid 
in  Limax  cinereus,  agrostis  u.  s.  w. 

4.  Taenia  cesticillns,  mit  einem  Ring  verseher  Bandwurm  (ebendaselbst),  9 — 45  mm 
lang,  1—2  mm  breit,  Saugnäpfe  länglich  rund,  das  gedrückte  scheibenförmige  Rostellum 
ist  an  der  Basis  mit  einem  Ring  versehen. 

5.  Taenia  tetragona,  ist  besonders  in  Italien  gefunden  worden. 

6.  Taenia  kantaniana  kommt  beim  Puter  vor,  14  mm  lang,  kugeliger  nnbewaffaeter 
Kopf,  die  ersten  Glieder  glockenförmig,  die  letzten  trapezoidal. 

7.  Taenia  krasHuIa,  im  Dünndarm  der  Taube;  280—300  mm  lang,  4  mm  breit 
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8.  Taenia  lanceolata,  bei  jungen  Gänsen  und  Enten,  80—130  mm  lang,  5—12  mm 
breit;  ähnlich  der  Taenia  perfoliata,  jedoch  kleinen  und  ovalen  Kopf,  ohne  Lappen. 

9.  Taenia  fasciata,  bei  Gänsen  beobachtet,  60—160  mm  lang,  0,6—1,2  mm  breit. 

10.  Taenia  setigera,  Borstenbandwurm,  bei  Gänsen;  200  mm  lang,  1,1—3,5  mm 
breit;  Skolex  halbkugelig,  Rüssel  sehr  lang  mit  8  Haken;  aus  den  unilateralen  Geschlechts- 
öffhungen  treten  oft  die  Penes  hervor,  wodurch  der  Rand  borstig  erscheinen  kann;  daher 
der  Name. 

Bei  der  Ente  werden  noch  beobachtet  Taenia  milineata,  coronula,  anatina,  gracilis, 
sinuosa,  megalops,  konika  und  imbutiformis. 

Die  pathologische  Bedeutung  der  Gelliigeltftnicn  beruht  darin,  dass  sie  besonders 
bei  jungen  Thieren  Darmkatarrhe,  Anämie  und  Abmagerung  hervorrufen. 

Aussf»er  den  genannten  Bandwürmern  sind  bei  Thien^n  noch  zwei  Cysti- 
cerken  gefunden  worden,  deren  zugehörige  Tänien  bis  heute  unbekannt  sind. 

1.  Cysticerkus  fistularis,  eine  selten  am  Bauchfell  des  Pferdes  beobachtete 
Finne,  96 — 100  mm  lang,  0,4 — 0,5  mm  breite  mit  doppeltem  Hakenkranz. 

2.  Cysticerkus  elongatus,  die  Finne  ist  in  der  Bauchhohle  des  Hundes, 
der  Katze  und  der  Hatte  gefunden  worden  und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Cysticerkus 
pisiformis. 

Bothriocephaliden. 

Die  Bothriocephaliden  haben  einen  abgeplatteten,  an  den  Seiteiu^dern  mit 
einer  langen,  spaltförmigiMi  Sauggnibe  versehenen  Kopf.  Vor  den  ßauggruben  be- 
findet sich  manchmal  eiii  hakenförmiger  Haftapparat  ohne  Rostellum.  Die  Gliede- 
rung ist  wenig  scharf;  die  Proglottiden  sind  mehr  breit  als  lang;  die  Geschlechts- 
öffnungen liegen  meist(*ns  in  der  Mitte  der  Bauchfläche.  Der  aus  dem  hart.schaligen 
mit  einem  Deckel  aufspringenden  Ei  ausscldüpfende ,  mit  4 — 6  Ilaken  versehene 
und  bewimperte?  Embr}^o  schwinunt  längc^re  Zeit  frei  im  Wasser.  Di(»  Bothrioc(»pha- 
li<len  lelx^n  im  reifen  Zustande  vorzugsweise  bei  KaltblüttTn,  (»inzelne  bei  Vögeln 
und  Säugt'thiertMK     Die  Finnenzustände  sind  Plerocerkoide. 

Bothriocephaliden  beim  Menschen  und  bei  Thieren. 

1.  Bothriocephalus  latus«  Breit^T  Gndx'ukopf.  Bothriocephalus  latus  ist 
in  ehizelnen  Gegenden  ein  häufiger  Parasit  un  Dann  des  M(»nschen,  ist  jedoc'h 
auch  im  Hunde,  in  der  Katze  beobachtet  worden  und  soll  auch  im  Fuchs 
vorkommen.  In  Europa  giebt  es  nach  Brau  n  zwei  Centren  der  Verbreitung, 
die  französische  Schweiz  und  die  deut'^chen  Ostseeprovinzen  Russlands.  Von  hier 
aus  geht  die  Verbreitiuig  nach  Finnland,  Schweden,  Dänemark,  Holland,  Belgien, 
Nonlfrankreich  und  Italien.  In  Japan  sind  Bothriocephaliden  die  häufigsten 
Panb^iten  des  Menschen  und  der  Hunde.  In  Deutschland  konnnt  Bothriocephalus 
latus  besonders  an  der  Oststn^küste ,  dann  in  Bayern  in  der  Umgebung  des 
Staniberger  Sees  und  in  München  (nach  Bollinger),  femer  in  Rhehdiessen,  Ham- 
burg, Berlin  vor.  » 

Zoologisches.  Bothriocephalus  latus  ist  der  längste  menschliche  Bandwurm,  er 
wird  5 — 9  m  lang.  Der  keulenfürraig  vom  Hals  sich  absetzende  Kopf  ist  etwa  2,5  mm 
lang  and  1  mm  breit,  an  jedem  Seitenrande  verläuft  eine  langgestreckte,  spaltförmige  Grube. 
An  den  dünnen  Hals  setzen  sich  3000—4000  Proglottiden  an,  die  ausserordentlich  breit 
(10 — 18  mm)  jedoch  nicht  sehr  lang  (5—6  mm)  sind.  Die  reifen  Glieder  sind  mehr  qua- 
dratisch.   Die  Geschlechtsöffnungen    liegen    alle    in    der  Mittellinie   der   Bauchfläche.    Der 
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Uterus  stellt  einen  einfachen  Kanal  dar,  welcher  mit  einer  Anzahl  von  Schlangenwindungen 
im  Mittelfelde  von  hinten  nach  vorne  läuft.  Mit  Ansammlung  der  Eier  legen  sich  die  seit- 
lichen Bogen  schlingenartig  aneinander.  Das  ganze  Konvolnt  der  Schlingen  wird  mit  blossem 
Auge  leicht  als  rosettenförmige  Zeichnung  gesehen.  Die  elliptisch  geformten  Eier 
haben  eine  braune  Schale  mit  kappenförmigem  Deckel. 

Ueber  die  weitere  Entwickelung  des  Bothriocephalus  latus  ist  Folgendes  bekannt: 
Nach  mehrwöchentlichem  Verweilen  in  Wasser  geht  aus  den  Eiern  eine  bewimperte 
Onkosphäre  hervor,  die  einige  Zeit  im  Wasser  umherschwimmt  und  gelegentlich  die  Flimmer- 
hülle  abwirft.  Weiter  ist  nun  die  vollständig  entwickelte  Finne  bekannt,  welche  Braun 
zuerst  in  der  Muskulatur  und  an  den  Eingeweiden  der  He  chte  (Esox  lucius)  und  Quappen 
(Lota  vulgaris)  fand.  Diese  Finnen  (Plerocerkoide)  sind  8— BO  mm  lang  und  finden  sich  in 
gefrorenen,  schwach  geräucherten  und  gesalzenen  Fischen,  wie  auch  im  Hechtkaviar  lebend 
vor.  Durch  VerfQtterung  der  Finnen  an  Hunde  und  Katzen  konnte  Bothriocephalus  latus 
erzeugt  werden.  Später  ist  die  Finne  noch  gefunden  worden  im  Barsch  (Perka fluviatilis), 
im  Saibling  (Salmo  umbla),  im  Lachs  und  in  der  Seeforelle,  im  Aeschen  (Thymallus 
vulgaris)  und  anderen  Untergattungen  der  Lachse.  Da  M.  Braun  junge  Plerocerkoiden 
beim  Hecht  niemals  finden  konnte,  so  hielt  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Hecht  selbst 
durch  Genuss  eines  noch  unbekannten  Zwischenwirthes  infizirt  wird,  in  welchem  die  Ent- 
wickelung der  wimpemden  Onkosphären  zum  Plerocerkoid  stattfindet. 

Bezüglich  des  Wachsthums  von  Bothriocephalus  latus  geht  aus  den  Versuchen  hervor, 
dass  es  sehr  schnell  stattfindet  und  24  Tage  nach  der  Infektion  eines  Hundes  bereits  die 
Eier  in  den  Fäces  nachzuweisen  sind. 

Pathologische  Bedeutung.  Der  Mensch  infizirt  ^<ich  durch  den  Grenu?s 
roher,  halbgarer,  schwach  geräucherter  Fische,  in  <l(*nen  die  Finnen  nicht  abgetödtet 
sind,  besonders  auch  wenn  bei  der  Zubereitung  der  Fische  Eingeweidetheile,  wo  die 
Finnen  häufig  vorkonunen,  zunickbleiben.  Besondere  Stönnigen  sind  durch  die  An- 
wesenheit von  Bothriocephalus  latus  Ikmui  Menschen  meist  nicht  Ix^obachtet  worden, 
in  einzelnen  Fälle  schwirrt»  Anämie  und  nervöse  Störungen. 

2.  Bothriocephalus  kordatus  (Leuckart  1862).  Dieser  Bandwurm  ist  in 
Grönland  und  Island  ein  häufiger  Parasit  der  Seehunde,  ik's  Wallros.'^^^s  und  der 
Hunde,  gelegentlich  auch  des  Menschen.  Die  noch  unbekannte  Finne  lebt  jeden- 
falls auch  in  Fischen. 

Zoologisches.  Der  Bandwurm  wird  etwa  1  m  lang,  an  dem  herzförmigen  2  mm 
breiten  Kopf  befinden  sich  flächenständige  Sauggruben,  die  Zahl  der  7—8  mm  langen  und 
3 — 4  mm  breiten  Glieder  beträgt  500—  600.  Die  Uterusrosette  zeigt  6 — 8  seitliche  Schlingen, 
die  E^er  haben  einen  Deckel. 

3.  Bothriocephalus  kristatus  (Davaine  1874).  Dieser  Band^Tinn,  H\h<- 
gezeichnet  durch  zw(»i  helniähnliche  Kopfspitzen,  ist  bisher  von  Davaine  zweinuü 
bei  Kindern  beobachtet  worden. 

4.  Bothriocephalus  li^uloides,  Li^ula  Mansoni  (C  ob  hold  1883).  Es  handelt 
sich  bei  Bothriocephalus  Mansoni,  von  Leuckart  (1886)  Bothriocephalus  liguJoides  genannt, 
nicht  um  einen  geschlechtsreifen  Bandwurm,  sondern  um  ein  Finnenstadium,  wobei  das 
Plerocerkoid  20  cm  lang  und  2—8  mm  breit  wird.  Der  runzelige,  an  den  Seitenrftndem 
etwas  verdickte  Körper  erscheint  auf  dem  Querschnitt  bisquittförmig.  Bisher  sind  die 
Plerocerkoide  unter  dem  Peritoneum,  in  der  Urethra,  in  der  Nachbarschaft  des  Auges,  und 
in  der  Unterhaut  der  Lendengegend  beim  Menschen  gefunden  worden.  Ueber  die  Ent- 
wickelung und  Herkunft  ist  nichts  bekannt. 

Bei  Thieren  mögen  noch  folgende  Bothriocephaliden  erwähnt  sein:  Beim  Hunde 
ausser  Bothriocephalus  latus,  kordatus  noch  retikulatus,  fuskus  und  dabius  (K  r  a  b  b  e) ;  bei 
der  Katze:  Bothriocephalus  decipitus;  beim  Geflügel:  Bothriocephalus  longikollis,  sehr 
langer  Hals,  18—27  mm  lang  und  4  mm  breit.  Ausserdem  ist  bei  Fischen  noch  Bothrio- 
cephalus infundibiliformis  noch  sehr  häufig  in  den  sackartigen  Magenanhängen  und  im 
Darm  gefunden  worden. 

• 

Die  übrigen  Cestodenfamilien  schmarotzen  nur  bei  Thieren: 
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3.  Familie:  Liguli  den,  Kiemen  wttrmer.  Ohne  deutliche  Gliederung,  aber  mit  zahl- 
reich sich  wiederholenden,  auf  der  Fläche  ausmündenden  Geschlechtsorganen,  Kopf  ohne 
oder  nur  mit  Spuren  zweier  länglicher  Sauggruben.  Ligula  simplicissima,  5—30  cm  lang, 
in  der  Mitte  6—10  mm  breit.  Die  Liguliden  sind  in  der  Jugendform  in  der  Leibeshöhle 
von  zahlreichen  Süsswasserfischen ,  ausgewachsen  im  Darm  von  Wasservögeln.  Ligula 
simplicissima  (5—30  cm  lang)  ausgewachsen  im  Darm  von  Wasservögeln. 

4.  Familie:  Tetrarhjnchidae.  Ungegliederter  Körper,  am  Kopf  4  Sangnäpfe  und 
4  zurückziehbare,  mit  Haken  besetzte  Russe),  randständige  Geschlechtsöffhung.  Tetrar- 
hynchus  lingualis,  8—10  cm  lang;  Jugendform  in  der  Leibeshöhle  der  Schollen,  die 
erwachsenen  Würmer  im  Darm  von  Haifischen  und  Rochen. 

5.  Familie:  Tetraphyllidae.  An  dem  gegliederten  Körper  sitzt  ein  mit  4  beweg- 
lichen, zum  Theil  mit  Haken  besetzten,  verschieden  geformten  Haftapparaten  versehener 
Kopf.     Die  Würmer  schmarotzen  nur  im  Darm  von  Haien  und  Rochen. 

Die  Karyophy Heiden  schmarotzen  im  Darm  zahlreicher  Cyprinidenarten  und  die 
AmphiUiniden  im  Darm  verschiedener  Accipenserarten. 

B.  Saugwürmer,  Trematoden  ^). 

Die  Trematodeii  koninien  als  Krankheitserreger  beim  Mensehen  und  bei  Thieren 
vor.  Nach  den  Angaben  von  Davaine  berichtet  Gabucinus  im  Jahre  1547 
ziM»rst  über  das  Vorkommen  von  kürbiskemähnlichen  Wünnern  in  der  Leber  von 
Zi(»gi*n  und  Schafen.  Andererseits  ist  die  Leberegelkrankheit  schon  im  alten  ger- 
manischen Rechte  als  Gewährsfehler  verzeichnet  und  französische  Schafzüchter  er- 
wähnen dieselbe  bereits  im  Jahre  1379.  Rmui  Menschen  scheinen  Trcmatoden 
zuerst  von  Malpighi  und  Bidlov  beobachtet  zu  sein. 

Allgemeines  über  die  Trematoden.  Die  Trematoden  sind  meist  kleine 
Würmer  von  zungen-  oder  blattartiger  Gestalt,  deren  die  Mundöffnung  tragendes 
VonlenMide  meist  etwas  verjüngt  ist,  während  der  huitere  Körpertheil  in  der  Regel 
abgei-undet  ist  Die  Grösse  der  Trematoden  schwankt  betrMitlich,  dui-chschnittlich 
überwiegen  die  kleinen  Arten,  so  dass  Formen  von  mehr  als  2 — 3  cm  Länge  zu 
den  Ausnahmen  gi»hören.  Meist  ist  der  Längendurchmesser  viele  Male  grösser  als 
der  Quenlurchmesser,  doch  giebt  es  auch  krtMsnuide  Arten.  An  der  Rau(*hfläche 
stehen  die  Haftapparat<?  und  münden  die  G(»schl(»chtsorgane  aus.  Die  besondei*s  1km 
den  ektoparasitisch  lebenden  ArtiMi  st*u*k  entwickelten  Haftapparate  bestehen  theils 
aus  stMtlich  angebrachten  vorderen  Saugnäpfen,  theils  aus  scheibeiuirtigen  Anhängen 
otler  mit  Haken,  Krallen,  Klammern  u.  dgl.  versehtMien  stark  muskulösen  Saugnäpfen 
am  Hinterende  des  Körpers.  Alle  Trematoden  besitzen  eine  verschieden  dicke, 
glanzende,  homogene  Kutikula-ähnliche  Aussenschicht  (Grenzmembran,  Braun). 
Stachebi,  Domen  und  Haken  sind  Kutikularbildungen.  Es  ist  ferner  ein  Haut- 
nuiskeLschlau(*h  mit  Rings-  imd  Längsnuiskulatur  vorhanden.  Bei  der  Bewegiuig 
ziehen  sich  diese  Muskellagtui  abwechselnd  zusmnmen.  Nach  innen  sind  birnförmige 
Drüsen  zu  konstatiren,  die  ihr  Sekret  auf  die  äussi^re  Haut  entleeren.  Auch  um 
die  Hafti*cheibe  und  am  Mundrand  vieler  Trematoden  finden  sich  besondei-e  Drüsen. 
I>er  Mun<l  liegt  meist  am  vorden^n  Köiperende  und  führt  in  ilen  verschieden 
langen  Oesophagus,  der  gerade  nach  hinten  zieht  Etwa  in  der  Mitte  des  KörjKTs 
theilt  »ich  die  Speiseröhre  in  die  beiden  nach  hinten  gehenden  Darm  Schenkel, 
die  blind  enden;  ein  After  ist  bei  keinem  Trematoden  btK)bachtet  worden.  Alle 
unverdaulichen  Nahrungsmittel  Winden   also   (hm'h    den  Mund    wieder    ausgestossen. 


)  tpi{iat!oosC)  durchlöchert,  mit  vielen  Löchern. 
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AnsiiahniswtMfse  fiinlei»  f^ich  an  drn  Darins<'h(Mik(»lii  blinck'  sich  verzweigonde  Aestv 
(D.  hop.  (U*s  Schafes).  Oft  vereinigen  sich  die  Damischenkel  wieder.  Im  Verhiufo 
oder  beim  Beginne  des  Oesophagus  konnnt  nun  noch  ein  nuiskulös<»r  Pharynx 
hinzu,  der  bahl  unmittelbar  hinter  der  Mundöffnung  liegt,  btdd  dicht  an  der  Gabel- 
stelh*  dt»s  Dannes.  Es  sind  ausserdem  ebizellige  Sp<Mch(4drüsen  in  der  Wand  des 
Phar}'nx  und  im  Oesophagus  vorhan<len.  Ein  Nervensystem  ist  durch  Ganglien- 
häufen  und  SiMtennerven ,  die  eine  Art  Btrickleitenier>'ensvstem  bilden,  vorhanden. 
Sinnesorgane  sind  bei  einzelnen  ektoptunsitischen  Arten  in  Gestalt  von  2  (nler  4 
einfach  (Pignumtf lecken)  oder  komplizirt  gebauten  Augen  nachzuweisen.  Ein  Ex- 
kretionsap parat  (Wassergefässsystem)  ist  symmetris<^h  entwicklet  vorhanden,  und 
besucht  aus  zwei  grossen  Haupt'^tämmen  (Sannnelröhn'u) ,  zu  welchem  mit  WimpiT- 
trichter  ausgt^stattete  Seitenästchen  hinfühn^n.  Zwischen  den  grössi^ren,  besonders 
aber  zwischen  den  kleineren  Röhrchen  konunen  vielfach  Anastomosen  vor,  so  da.<s 
mitunter  ein  netzfönniges  Röhrensystem  entsteht.  Ik^züglich  der  Geschlechts- 
organe ist  zu  er^vähnen,  dass  fast  alle  Trematoden  Zwitter  sind.  In  der  Mitte 
des  Bauches  liegt  der  Porus  genitalis,  in  welchen  meist  männliche  und  weibliche 
Gesclilechtsorgane  gemeinschaftlich  einmüjiden.  An  den  männlichen  ist  Ho<len 
(mi'ist  2),  Smnenblase  und  Smuenleiter,  an  den  weiblichen  Eierstock,  Eileiter,  Dotter- 
gang und  Scheide  nachzuweisen.  Der  in  vielfachen  Windungen  und  Schlängelungen 
verlaufende  Uteras  geht  manchmal  durcli  das  ganze  Mitti4feld.  Eiiie  direkte  Be- 
gattung, wobei  jedes  Thier  männlich  un<l  weiblich  funktionirt,  ist  bei  einzelnen 
Trematoden  beobachtet  worden.  Ebenso  kann  auch  eine  Selbstbegattung  vorkommen. 
Entwickeluiig  der  Trematoden.  In  dem  Ix^fnichteten  mit  einer  bräunlichen 
oder  gelblichen  Schale  nebst  Deckel  verscjhenen  Ei  entsteht  ein  bewijn|)erter  Embryo, 
der  von  einer  besonderen  Hidle  umgeben  ist.  Die  ektoparasitischen  Trematoden 
legen  ihre  Eier  biüd  nach  ihrt^r  Bildung  auf  den  KöqKT,  an  die  Kiemen  u.  s.  w. 
ihri'r  Wirth(»  ab,  so  dass  die  weitiTe  Ejitwickelung  der  Eier  ausserhalb  des  mütter- 
lichen Orgiuiisnms  stattfindet,  wogegen  die  endoparasitischen  Art-en  die  Eier  in  der 
Regel  längere  Zeit  in  ihrem  Utenis  behalten,  manchmal  bis  zur  vollständigen  Aus- 
bildung des  Embr}'o.  Die  Eier  gehingen  per  aimm  oder  durch  die  Haniwege  nach 
aussen,  die  hvi  gewonh^nen  Embryonen  wandeln  sich  nuji  iii  eine  Larve  um,  welche 
bei  manchen  Arten  bewimpert  (Flinuuerlarven),  bei  anderen  glatt  oder  nur  theil weise 
mit  einem  Wimperkleid  versehen  ist.  Die  Wi*itere  Entwickeliuig  der  Larven  findet 
in  oder  an  Wasserthieren  statt  (Süsswasserschnecken ,  Muschebi).  Die  Larveji  ver- 
wajideln  sich  in  Keim  schlauche  (Sporocysten  ohne  Darmkanal,  re^^p.  Redien 
mit  Damikanjü)  (Anunen)  um,  in  denselben  entstehen  aus  Keimzellenhaufen  kleuie  ge- 
schwänztci  Thiere  (Cerkarien),  an  denen  Saugnäpfe  und  Dannkanid  erkennbar  sind. 
Die  Cerkarien  (Enkel  oder  Urenkel  der  Distomiden)  verlassen  den  Keimschlaueh, 
gelangen  in  das  Wasser,  in  dem  sie  mit  Hülfe  ilires  Ruderschwanzes  fn»i  umher- 
schwimmen, bis  sie  in  ein  zweites  Wasser  thier  (Mollusken,  Arthropoden,  Fische, 
Amphibien)  einwandern,  ihren  Ruderschwanz  verlieren,  und  im  Körp^T  dieses  Wirthes 
sich  abkapseln  (encystirte  Distomeen).  Nach  passiver  XJebertragung  in  den 
Magen  eines  neuen  (definitiven)  Wirthes  wird  die  Kapsel  verdaut  und  das 
frei  gewordene  Distommn  erlangt  im  Dann  oder  in  einem  mit  dem  Dtuinkanal  zu- 
sanunengehörigen  Theil  seine  Geschlecht«*reife.     Von  diesem  Generationswechsel   mit 
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Aii.siiüteung  nu'hrorer  Zwi.sohonwirthe  giebt  es  Aiisimhnien ;  hei  gewissen  Allen  Wan- 
dlern die  Cerkarien  tlirekt  in  den  definitiven  Wirth  ein  oder  sie  gelangen  in  ihren 
Keiniscliläuch(»n  passiv  in  denselben. 

Lebensweise.  Die  Trematoden  lelKMi  alle  parninitiseh  entweder  an  der  äuss(»ren 
Körpi^roberfläche  bezw.  in  Organen,  welche  mit  der  Aussenwelt  direkt  in  Verbin- 
dung stehen  oder  in  inneren  Hohlorganen.  Han<l  in  Hand  nn't  der  Lebensweise 
gi»ht  eine  bi^sonden^  Organisation  und  Entwiekelung  der  beiden  Gruppen:  grosse 
und  starke  Haf tappiirate ,  direkte  Entwiekelung  bei  den  ektopara«itisch  lebenden, 
s<rhwächeren  Haftapparat  und  Entwiekelung  mit  Genenitions Wechsel  bei  den  endo- 
j)anL<itisch  leb(»nden  Formen.  Die  ersteren  leben  mehr  nach  der  Art  der  Blutegel, 
den*n  Bewegungsapparat  sie  auch  haben.  Auch  (\h  endoparasitisch  lebenden  Tre- 
nmtoden  sind  nicht  so  sesshaft  wie  etwa  die  Bandwürmer;  ihre  Lebensdauer  ist 
auch  eine  viel  kürz(»re;  nach  einigen  Beobachtiuigen  verlassen  sie  nach  der  Eier- 
produktion die  von  ihnen  besetzten  Orgiuie  und  sterben  ab. 

EintheiJung  der  Trematoden. 

Die  bisher  üblich  gewesene  Eintheilung  der  Trematoden  nach  der  Art  ihrer 
Entwiekelung  (in  Monogenen  und  Digenen)  wird  jetzt  durch  ohu)  andere  ersetzt,  die 
nii'hr  dtyi  Bau  brücksichtigt.     Diese  Eintheilung  ist  nach  Braun  folgende: 

I.  Ordnung:  fieterokotylea.  AusschHesslich  ektoparasitische  Arten  mit  stark  ent- 
wickelten Haft-  oder  Elanimcrorganen,  getrennt  mündenden  Exkretionsorganen  und  direkter 
Entwiekelung ;  vorzugsweise  auf  dem  Körper  oder  den  Kiemen  von  Süsswasser-  oder  Meeres- 
fischen, doch  auch  in  der  Harnblase  der  Amphibien,  und  in  dem  Oesophagus  von  Schild- 
kröten lebend. 

II.  Ordnung:  Aspidokotylea.  Endoparasitisch  lebende  und  niedrig  organisirte 
Trematoden  mit  grossem  bauchständigem  Haftapparat:  direkte  Entwiekelung ;  parasitisch  im 
Darm  resp.  in  der  Gallenblase  bei  Schildkröten  und  marinen  Fischen,  sowie,  besonders  in 
den  Exkretionsorganen,  einiger  Muscheln. 

III.  Ordnung:  Malakokotylea.  Trematoden,  deren  Haftapparat  in  der  Regel  nur 
aus  einem  oder  zwei  Saugnäpfen,  meist  gegabeltem  Darm,  nach  vom  gelegener  Mundöffnung 
besieht.  Die  zu  dieser  Ordnung  gehörigen  Trematoden  leben  stets  endoparasitisch  und  fast 
ausnahmslos  in  dem  Darm  von  Wirbel thieren. 

Je  nach  der  Entwiekelung  zerfällt  diese  Ordnung  in  zwei  Gruppen: 

A.  Metastatika.  Entwiekelung  direkt,  jedoch  unter  Bildung  von  zwei  Larven- 
formen und  mit  P^inhaltung  eines  Wirthswechsels. 

Familie  Holostomidae  mit  den  Gattungen  Hemistomum,  Holostomum,  Diplo- 
stomum  und  Polykotyle. 

B.  Digenea.  Entwiekelung  komplizirt  durch  das  Einschieben  ungeschlechtlich  sich 
vermehrender  Generationen  und  mit  einem  ein-  oder  zweimaligen  Wirthswechsel. 

Familie  Amphistomodae,  digenetische  Trematoden  mit  Mund  und  end- 
ständigem Bauchsaugnapf;  Gattungen  Amphistomum,  Diplodiskus,  Gastro- 
diskus  u.'  8.  w. 

Familie  Distomidae  mit  Mund  und  Bauchsaugnapf;  Gattungen  Distomum, 
Bilharzia,  KöUikeria  u.  s.  w. 

Familie  Gasterostomidae,  mit  bauchständiger  Mundöffnung  und  einfachem 
Darmsack;  Gattung  Gasterostomum,  im  Darm  von  Fischen. 

Familie  Didymozoouidae,  paarweise  in  Cysten  lebende,  gelegentlich  mit 
einander  verwachsende,  digenetische  Trematoden,  auf  der  äusseren  Körper- 
fläche oder  in  der  Mund  und  Kiemenhöble  bei  marinen  Fischen.  Gattungen: 
Didymozoon,  Nematobothrium. 

Familie  Mo  n  os  tom  id  ae,  mit  vorderem  Saugnapf,  Geschlechtsorgane  im  hinteren 
Körpertheile  gelegen,  Geschlechtsöffnung  bauchständig,  im  vorderen  Körper- 
drittel; Gattung  Monostomum  u.  A. 
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Nach  einer  anderen  (älteren)  Eintheilung  zerfallen  die  Trematoden  in  zwei  Unter- 
ahtheilungen :  1.  in  Distomeac,  Kndoparasiten  mit  Generationswechsel,  mit  höchstens  zwei 
Saugnäpfen,  ohne  Haken  (Familie  Distomidae,  Monostomidae);  2.  in  Polystomeae,  Ekto- 
Parasiten  mit  direkter  Entwickelung,  mindestens  drei  Sangnäpfen,  meist  mit  Haken  (Familie 
Gyrodaktilidae,  Polystomidae,  Tristomidae). 

TrtMHrttoclcii  beim   Menschen  nud  bei  Thieren. 

l)i(»  im  Menseheu  vorkonnuenden  Tremato(l<»n  gehören  ausschliesslich  7a\  den 
DipMiea ;  tlie  meisten  Arten  werden  im  Menschen  gt^schlecht^reif ,  nachdem  sie  (mit 
der  Nahiimg)  in  (Micystirtem  Jugendzustande  aufgenonnnen  sind. 

a)  Distomum  (Retzius  1786). 

Diese  etwa  200  Arten  umfassende  Familie  ist  charakterisirt  durch  den  Besitz 
eines  Mund-  und  eines  Bauchsaugnapfes.  Darmkanal  meist  einfach  gabelig  gespaltt^n  ; 
der  Uterus  enthält  ovale  Eier,  die  oft  schon  im  Inneren  des  mütterlichen  Körpers 
einen  flimmernden  Embr>'o  entwickeln. 

1.  Distomum  hepatikum  (Lelx^regel). 

Beim  Menschen  ist  Distomum  hepatikum  selten  und  besonders  hi  Deut*ch- 
huid,  Schweiz,  England,  Spanien  und  It^üien  beobachtet  wonlen.  Meist  sah  man 
die  Parasiten  in  der  lieber,  manchmal  auch  in  Blutgefäs.**en  und  gelegentlich  auch 
in  Abscessen  unter  der  Haut,  an  der  Fusssohlc^  Ohr,  Bauchhaut.  Die  Infektion 
erfolgt  jedenfidls  ihm'h  Aufnahme  der  Cerkarien  mittelst  des  Trinkwassers  oder 
gleichzeitig  mit  rohem  Gemüse,  Salat,  Bmnnenkresse.  Da.s  Allgemeinbefinden 
ist  je  nach  der  Zahl  der  Parasiten  oft  wenig  oft  erheblich  beeinträchtigt ;  im  letzteren 
Falle  zeigen  sich  die  Eivcheinungen  eines  schwen>n  Ikti^rus.  Von  anatomischen 
Verändenuigen  seien  erwähnt,  die  in  d(»r  vergrösserten  Ia^Ikt  vorkommenden  hasel- 
nuss-  bis  walliuissgrossen  cystt^nartigen  Ausbuchtungen  und  Hohlräume.  Die 
Diagnose  kann  (nach  Bulz,  Bostroem  und  Perron  cito)  bei  Jjebzeiten  mit 
Sicherheit  aus  der  Anwesenheit  der  charakteristischen  Eier  in  den  Stuhlgängen  ge- 
stellt werden. 

Therapeutisch  wird  die  Verabreichung  von  Abfülu-mitteln  in  Verbindung 
mit  Anthelminthicis,  auch  die  Verordnung  von  Mineralwässern  zweckmässig  sein. 
Prophylaktisch  empfiehlt  sich  für  den  Menschen  Reinlichkeit  und  Vorsicht  bei 
dem  Genüsse  der  erwähnten  Ntdirungsmittel  und  verdächtigen  Trinkwassers. 

Bei  Thieren  ist  Distonuun  hepatikum  neben  dem  noch  zu  erwähnenden 
Distomum  lanccMjlatum  in  den  Gallengängen,  besonders  der  Schafe  und  Rmder, 
seltener  der  Schweine,  Ziegen,  Pferde,  Esel,  Kaninchen,  Meerschweinchen  und 
einzelner  wild  lebender  Wiederkäuer,  beobachtet  worden.  Will  ach  fand  in  der 
Muskulatur  eines  Bullen  zahllose,  grünlichgelbe  Knötchen,  welche  Distomenbnit 
enthielten,  (ebenso  fand  derselbe  imd  Ratz  oft  Distomeneier  als  Ursache  knötchen- 
fönniger  Bihhuigen  in  der  Liuige  und  Leber  des  Pferdes.  Bei  Schafen  und 
Rindern,  besonders  bei  den  ersteren  wird  durch  die  Anwesenheit  der  Parasiten 

die  Leberegelseuche 
(Leberegelkrankheit,.  „Ijcberfäule",  Distomatosis,  Distomiasis,  Tabes  distomatosa) 

hcr\'orgerufen.     Es  handelt  sich  dabei  um  eine  chronisch  verlaufende  I^ebererkrau- 
kung  der  Schafe. 
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GeHC'hichtliches.  Die  Leberegelseuehe  ist  schon  seit  sehr  langer  Zeit  bekannt  und 
bereits  im  14.  und  16.  Jahrhundert  beschrieben  worden.  1379  von  Johan  de  Brie,  1542 
von  Gentilis  Arnulphus,  1570  von  Gabucinus,  1530  von  Cor.  Gemma.  Im 
17.  Jahrhundert  wurden  in  Deutschland  bei  Schafen  grosse  Epizootien  in  Folge  von  Leber- 
cgel  beobachtet,  wodurch  zahlreiche  Arbeiten  über  diese  Krankheit  veranlasst  wurden.  Die 
Entwickelungsgeschichte  begann  zuerst  Pagenstecher  (1857)  aufzuklären,  Klarheit  brachten 
erst  die  Versuche  von  Leuckart  (1882)  und  Thomas. 

Zoologisches.  Distomum  hepatikum  wird  25—40  mm  breit  und  8-15  mm  lang; 
der  kurze,  kegelförmige  Vorderkörper  ist  vor  dem  blattförmigen  Hinterkörper  stark  abgesetzt. 
In  der  Medianlinie  des  Körpers  belinden  sich  zwei  Saugnäpfe  und  zwischen  beiden  die  Ge- 
scblechtsöfifhung ,  aus  der  manchmal  der  homartig  gewundene  Penis  hervorragt.  Auf  der 
Haut,  besonders  des  Rückens,  befinden  sich  schuppenförmige  Stacheln.  An  den  dicht  hinter 
dem  Mundsaugnapf  vorhandenen  beweglichen  Pharynx  schliesst  sich  der  kurze  Oesophagus 
an.  Die  beiden  Darmschenkel  sind  mit  sich  verästelnden  Blindsäcken  versehen.  Der  eine 
sog.  Rosette  bildende  Uterus  enthält  ovale,  braune,  gedeckelte  Eier  bis  zu  einer  Anzahl  von 
38000  Stück  (Leuckart)  Bezüglich  der  weiteren  Entwickelung  ist  das  Wichtigste 
schon  mitgetheilt  worden. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Leuckart  und  Thomas  entwickelt  sicli  nach  einem 
längeren  Aufenthalt  im  Wasser  der  kapselfürmige ,  bewimperte  Embryo.  Die  Larve  findet 
dann  Aufnahme  und  Entwickelung  in  zwei  kleinen  Wasserschnecken ,  Limnaeus  minutus, 
seltener  Limnaeus  pereger. ,  die  sich  auf  feuchten  Wiesen  oder  in  kleinen  Tümpeln 
zahlreich  aufhalten.  Ein  einziges  Leberegelei  kann  1000  Cerkarien  hervorbringen.  Die 
kleinen  Cerkarien  verbleiben  entweder  in  den  Schnecken,  kapseln  sich  daselbst  ein  und 
kommen  so  mit  den  an  Gräsern  befindlichen  Schnecken  in  den  Darm  der  Grasfresser  oder 
sie  werden  durch  Beschädigungen  der  Schnecken  frei,  leben  eine  Zeit  lang  im  Wasser,  ge- 
langen dann  an  Blätter  und  Halme  von  Wasserpflanzen  und  feuchtem  Grase,  umgeben  sich 
mit  einer  gummiartigen  Masse  und  können  in  dieser  (2,5  mm)  weissen  Kapsel  wochenlang 
lebensfähig  bleiben.  Jedoch  ist  eine  Temperatur  von  mindestens  8 — 10  R.  erforderlich ;  ein 
Aastrocknen  können  die  Embryonen  nicht  vertragen.  Aus  ihrer  Cyste  (Kapsel)  im  Darm 
befreit,  gelangen  sie  durch  den  Duktus  choledochus  in  die  Gallengänge  der  Leber.  Die 
Schafe  streuen  mit  ihrem  Koth  die  Eier  des  Leberegels  und  Leberegel  selbst  auf  den  Weide- 
plätzen aus;  nach  4—6  Wochen  sind  die  jungen  Embryonen  (von  Braun  Miracidien  ge- 
nannt) entwickelt  und  suchen  sich  Schnecken  auf;  gegen  Ende  des  Sommers  sind  die  Cer- 
karien bereits  encystirt  und,  wie  Gerlach  schon  feststellte,  ftillt  dann  die  Zeit  der  Auf- 
nahme der  Distomenbrut  auf  Juli  bis  September. 

Aetiolognle,  Vorkommen  und  Verbreitung.  Wie  schon  erwähnt  lel)t 
Di.<tonium  hepatikum  in  den  Gallengängen  und  im  Dann  verschiedener  Säugethiere, 
namentlich  der  Schafe,  seltener  beim  Rind,  Büffeln,  Ziege,  Hu-sch,  Antilope»,  Pferd, 
Esel,  Schwein,  Elephant,  Kaninchen,  Hase,  Kängiuaih,  Eichhörnchen  u.  s.  w.  Die 
Verbreitung  erstreckt  sich  über  ganz  Europa,  Grönland,  Nordamerika,  Nordafrika, 
Philippinen,  Australien  und  Vandiemensland  (Tasmania).  Nach  Schaper  deckt 
sich  die  Verbreitung  von  Distomum  hepatikum  mit  dem  Vorkommen  von  Limnaeus 
minutus.  In  einzelnen  feuchten  Jahrgängen  (1753,  1816,  1817,  1854,  1863 
u.  s.  w.)  verbreitete  sich  die  Kmnkheit  über  viele  Länder,  wobei  manchmal  mehi*eni 
hunderttausend  Schafe  in  einem  Jahre  zu  Grunde  gingen.  In  England  \\^rde  zeit- 
weise die  Zahl  der  jährlich  durch  Distomatosis  vernichteten  Schafe  auf  ebie  Million 
Thiere  geschätzt.  Nach  den  statistischen  Feststellungen  auf  dem  Schlachthofe  zu 
Berlin  waren  unter  719157  Rindern,  567  964  Kälbern,  1519  003  Schafen  und 
2  258110  Schweien,  welche  in  der  Zeit  von  1883 — 1893  geschlachtet  wurden 
19034  Rinder,  15  542  Schafe,  1704  Schweine  und  160  Kälber  mit  Leberegel 
behaftet 

Die  Infektion  erfolgt  durch  Hüten  der  Schafe  auf  feuchten,  sumpfigen, 
überschwemmten  Weiden,  wobei  die   jungen  Schafe   leichter   als    ältere   erkranken. 
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dabei  kann  die  Aufnahme  (nach  Schaper)  in  imsenm  Kliniaten  dan  ganze  Jahr 
hindurch  stattfinden  und  bei  denselben  Thieren  öfters  erfolgen.  Die  junge  Egelbrut 
kann  dann  theils  durch  die  Pfortadenvurzeln,  theils  nach  Durchbohrung  des  Dannes 
von  der  äusseren  Leberfläche  aus,  theils  (am  häufigsten  und  wahrschcMnlichsten) 
vom  Duodenum  durch  den  Lebergallengang  in  die  Verzweigungen  desselben  und  in  die 
Leber  gelangen.  In  dii^  I^ber  gelangt,  bewegen  sich  die  jungen  Egel  (nach 
Leuckart)  mittelst  der  Kopfzapfen  durch  die  engen  Zellengänge  weiter,  wobei  bei 
D.  hepatikum  (hirch  die  Stacheln  das  Zurückgleiten  verhindert  wird,  und  verbleiben 
dann  entweder  in  den  Gallengängen  oder  gelangen,  das  Leberparenchym  zerstörend, 
zur  Leberkapsel,  oder  in  die  Pfortadern  und  Lebervenen  dringend  zum  Herzen, 
zur  Lunge  und  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers  (Bauchhaut,  Zwischenrippen- 
muskeln, Zwerchfell,  Kehlkopfmuskeln).  Besonders  beim  Rinde  finden  sich  oft  Leber- 
egel in  der  Lunge,  daselbst  haselnuss-  bis  hühnereigi'osse,  dickwandige  Cysten  und  Knoten 
erzeugend.  Der  Abgang  der  Leberegel  kann  dann  schon  (nach  Leuckart)  drei 
Wochen  nach  der  Aufnahme  beginnen,  während  Ger  lach  aussprach,  dass  die  Aus- 
wanderung erst  '/*  — 1  Jahr  nach  der  Einwanderung  stattfindet.  Im  Uebrigen  gelangt 
ein  Theil  der  vollkonunen  entwickelten  Leberegel  von  der  Leber  wieder  in  <len  Dünn- 
darm und  von  hier  die  Eier  nach  aussen,  da  die  Egel  selbst  theilweise  verdaut 
und  deshalb  im  Dickdarm  nie  angetroffen  werden  (Pech-Fried berger).  Die 
Lebensdauer  der  Leberegel  soll  ein  Jahr  betragen. 

Symptome.  Weder  bei  Schafen  noch  bei  Rindern  haben  die  Krankheits- 
erscheinungen etwas  charakteristisches.  Zunächst  fehlen  Krankheitszeichen  über- 
haupt und  erst  4 — 8  Wochen  nach  stattgehabter  Infektion  bei  Schafen  zeigen  sich 
<liesclben  bei  starker  Invasion  der  Parasiten  in  einer  allmählich  zunehmenden  Ver- 
dauungsstörung verbimden  mit  starker  Kachexie.  (Appetitmangel,  Diarrhöe  und 
Verstopfung,  Versiegen  der  Milch,  rauhes  Haar.) 

Bei  Schafen  zeigt  sich  dann  auch  3 — 4  Monate  nach  der  Aufnalnne  der 
Leberegelbmt  Ascites,  starker  Bronchialkatarrh,  Oedeme  am  Kehlkopf  und  Unter- 
bauch, trockene  glanzlose,  lose  Wolle  u.  dgl.^  während  es  bei  Rindern  viel 
selt<»ner  zu  erheblichen  Krankheitserscheinungen  kommt,  dagegen  diese  Thiere  oft 
im  besten  Nährzustande  bleiben,  obwohl  sich  nach  dem  Schlachten  oft  hochgradige 
Degenerationen  aji  der  Leber,  meist  des  linken  Lc»berlappens  vorfinden. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang.  Die  Kranklieit  kann  Monate  dauern  und  führt 
dann '  bei  Schafen  meist  zum  Tode ,  während  Rinder  in  schweren  Fällen  längere 
Zeit  selir  herabkommen.  Danach  ist  auch  die  Prognose  bei  Schafen  im  Ganzen 
ungünstig. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  entsprechen  den 
durcli  die  Entwickelung  und  die  Lebensweise  bedingten  Störungen  iu  der  L**ber. 
Zunächst  finden  sich  die  Zeichen  ehier  Hepatitis  (imregelmässig  zerstreute,  schwarz- 
rotlie  od(^r  diuikelrothbraune  Flecke)  und  auch  einer  Perihepatitis  (fadenförmige  oder 
mombnmöse  Wucherungen  auf  der  Oberfläche  der  lieber).  Später  kommi^n  dazu 
die  Veränderungen  in  den  Gtülengängen :  erhebliche  Verdickung  und  durch  Auf- 
nahme von  Kalksalzen  entstiindene  luknistirung  der  Wan(hnig  der  durch  P3gel, 
Galle  und  Inkrustationsmassen  (bis  3  cm)  enveiterten  Gallenwege,  welche  sich  ui 
höheren  Graden   als    starke,    liöckerige,  auf    der  Oberfläche   durchzufüldeiide   od« 
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proniinirende  Kalkröhren  bemerkbar  inai^hen  und  bei  dor  Durehsolineidung  der 
Leber  erheblichen  Widerstand  entgegensetzen.  Li  Folge  der  Erkrankung  der  Gallen- 
wege tritt  dann  später  euie  interstitielle  Hepatitis  mit  nachfolgender  Lebercirrhose 
und  Atrophie  ein,  wodurch  eine  höckerige  Oberfläche  der  Leber  entsteht.  Dazu 
gesellen  sich  dann  schliesslich  die  Zeichen  von  Ascites,  allgemeine  Hydrämie  und 
Anämie  (wässerige  Ergiessungen  in  Bauch-  und  Brusthöhle,  geringes,  weiches,  theil- 
weise  in  eine  sulzige  Masse  umgewandeltes  Fett,  dünnflüssiges  Blut,  wässrige  und 
sulzige  Ergiessungen  unter  der  Haut^  blasse  und  weiche  Muskulatur).  Sovvolü  beim 
Schafe  wie  auch  ganz  besonders  beim  Ruide  ist  vorwiegend  der  linke  Leberlappen 
ergriffen,  während  der  rechte  geringer  oder  (beim  Rinde)  sehr  selten  erkrankt  In  der 
mit  trüber,  schmutziger  Galle  angefüllten  Gallenblase  finden  sich  oft  viele  Distomen- 
eier  und  einzelne  Leberegel.  Bei  Rindern  wird  oft  nach  dem  Schlachten  ein  sehr 
grosser  Theil  beider  Leberlappen  durch  Egel  cirrhotisch  verändert  gefunden,  ohne 
wesentliche  Beeinträchtigung  des  Ernährungszustandes.  Ebensowenig  wird  in  höheren 
Graden  Hydrämie,  wohl  aber  Abmagening  bei  den  Thieren  beobachtet. 

Diagnose«  Eine  sichere  Diagnose  ist  trotz  der  Möglichkeit  im  Kothe  der 
Thiere  mikroskopisch  die  mit  Deckel  versehenen  ovalen  Distomeneier  nachzuweisen, 
doch  erst  nach  Sektion  eines  erkrankten  Thieres  möglich.  Dabei  ist  jedoch  zu 
berücksichtigen,  dass  (besonders  bei  Rindern)  Leberegel  oft  in  grosser  Zahl  und 
unter  erheblicher  Erkrankung  der  Leber  angetroffen  werden  können,  ohne  dass  die 
Thiere  im  Leben  besonders  krank  waren  oder  in  anderen  Fällen  die  Kmnkheit  auf 
die  Anwesenheit  der  Leberegel  zurückgeführt  zu  werden  braucht.  Zum  mikro- 
skopischen Nachweis  der  Distomeneier  empfiehlt  Lutz  die  Exkremente  auf  einem 
Gazefilter  auszuwaschen.  Durch  wiederholten  Wasserzusatz,  Sedimentiren  und  Ab- 
giessen  der  Flüssigkeit  wird  der  Rückstand  so  lange  gereinigt,  bis  die  gallige 
Färbiuig  fast  verschwunden  ist.  Csokor  empfiehlt  die  gestmmielten  Exkremente? 
kurze  Zeit  in  Wasser  zu  digerircn,  heftig  zu  schütteln  und  nach  dem  Sedimentiren 
einen  Theil  des  Bodensatzes  mittelst  einer  Pipette  hervorzuheben  und  mikroskopisch 
zu  untersuchen. 

Therapie  und  Prophylaxe«    Eine  Behandlung  der  erkrankten  Thiere  ist  ohne 

besondere  Aussicht  auf  Erfolg ;  schleunige  Abschlachtung  der  noch  gut  genährten  oder 

schnell  gemästeten  Thiere  ist  besser.  Wichtiger  ist  die  Prophylaxe:  Einsammeln  und 

Vernichten  der   die   Brut  beherbergenden   Schnecken,   Vernichten   (durch    Kochen) 

der  infizirten  Lebern  der  Thiere  und  event.  Vergraben  der  Kadaver  mid  des  Mistes 

kranker  Thiere  nur  auf  trockene  Weiden  und  Aecker,  Drainirung  feuchter  Weiden ; 

auch  das  Bestreuen  feuchter  Weiden  mit  Kalk  und  Salz  zur  Vernichtung  der  p]gel- 

brut  luid  Schnecken  wird  empfohlen.     Ist  man  genöthigt  Schafe   auf  verdächtigen 

Weideplätzen  zu  hüten,  so  empfiehlt  sich,  sie  nicht  zu  dicht  zu  hüten,  da  sonst  meist 

tiefer  die  Pflanzen  abgenagt  und  direkt  die  an  den  untersten  Pflanzen theilen  sitzenden 

Cerkarien  aufgenommen  werden  (Siedamgrotzky),  auch  muss  man  verhüten,  dass 

die  Thiere  trübes  Wasser  aus  Löchern  und  Tümpeln  aufnehmen.  Die  Verabreichung 

von  Salzlecken,  Fichtensprossen  mit  Kleie  (T  ras  bot)  vor  imd  nach  dem  Austreiben 

der  Schafe  soll  gleichfalls  von  gutem  Erfolge  sein. 

Sanitfttspolixeiliches.  Nach  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  über  die  Ent- 
Wickelung  der  Leberegel  werden  Fleisch  und  Organe  der  Thiere,  welche  mit  diesen  Parasiten 
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durchsetzt  sind,  für  die  menschliche  Nahrung  nicht  schädlich,  sondern  nur  verdorben  und 
ekelerregend.  Schon  aus  prophylaktischen  Gründen  wird  man  durch  Kochen  der  betreffenden 
Lebern  oder  deren  Theile  die  Parasiten  veniichten  müssen.  Eine  Verwerthung  der  noch  voll- 
ständig intakten  Leberlappen  wird  in  den  Fällen  möglich  sein,  wo  die  Parasiten  nur  einen 
leicht  erkennbaren  Abschnitt  der  Leber  durchsetzt  haben.  Ein  Ausschälen  der  kranken  Leber- 
abschnitte und  Freigabe  der  verbleibenden  Leberroste,  wie  es  in  einzelnen  Schlachtbäasem 
geschieht,  wird  meistens  nicht  zu  empfehlen  sein,  weil  sich  sehr  häufig  in  den  noch  gesunden 
Leberabschnitten  bereits  zahlreiche  Leberegel  befinden  und  auch  diese  Theile  verdorben  er- 
scheinen lassen.  Fleisch  mit  abgestorbener  Distomenbrut  wird  als  verdorbenes  Nahrungs- 
mittel unter  Deklaration  zu  verkaufen  sein. 

Gerichtliche  Thierhellknnde.  Für  die  I/cberegelkrankheit  der  Schafe  bestehen  in 
einzelnen  Ländern  noch  Gewährszeiten :  14  Tage  in  Baden,  Bayern,  Hohenzollern,  Württem- 
berg, Kanton  Thurgau  (Fäule,  Anbruch,  Wassersucht  genannt);  15  Tage  im  Kanton  Basel 
(Anbruch);  28  Tage  im  Grossherzogthum  und  ehemaligen  Landgrafschaft  Hessen;  30  Tage 
im  Königreich  Sachsen:  31  Tage  im  Kanton  Schaffhausen;  42  Tage  in  Frankfurt  a.  M.; 
2  Monate  in  Oesterreich. 

Bei  Büffeln  ist  die  Distomatose  nach  van  Velzen  (Batavia)  oft  eine  verheerend 
auftretende  Krankheit,  wobei  sich  schlechter  Ernährungszustand,  steifer  Gang  mit  den 
Hinterfüssen,  Diarrhöe,  Tympanitis,  zuletzt  Genickkrampf  einstellt.  In  den  meisten  Fällen 
war  bei  der  Sektion  die  Pfortaderwand  mit  jungen  Distomen  dicht  besetzt.  Therapeutisch 
haben  sich  grosse  Gaben  Kochsalz  im  Trinkwasser,  täglich  300 — 500  g  gut  bewährt.  Ebenso 
wird  das  Kochsalz  als  Prophylaktikum ,  wöchentlich  einmal  in  grosser  Gabe  verabreicht, 
sehr  gelobt. 

2.  Distomuiu  laiu*eolatuin.  Lanzettförmige  Leberegel.  Beim  Meuschen 
ist  Dist<^mum  Innceolatum  selten  und  meist  in  Gesollschaft  von  D.  hepatikuni  (in 
Deutschland,  Böhmen,  Italien,  Frankreich  und  Aegypten)  btobachtet  worden.  Bei 
Thieren  ist  dieser  Parasit^  oft  mit  D.  hepatikum  zusannnen,  in  den  GaUengängen 
«les  »Schafes,  Rindes,  der  Ziege,  Esels,  Hirsches,  Schweines,  Kaninchen  und  der 
Katze  gesehen.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  milder,  als  bei  Anwesenheit  von 
D.  hepatikum. 

Zoologisches.  Der  Parasit  wird  8  —  10  mm  lang  und  1,5  —  2,5  mm  breit.  Der 
zwischen  den  Saugnäpfen  gelegene  Leibesabschnitt  geht  allmälüich  in  den  übrigen  Körper 
über.  Die  Körperhaut  ist  (im  Gegensatz  zu  hepatikum)  ohne  Stacheln.  Die  Windungen  des 
stark  entwickelten,  mit  Eiern  gefüllten  Uterus  sind  gut  zu  erkennen.  Die  kugeligen  oder 
ovalen  Eier  besitzen  bereits  einen  theilweise  bewimperten  Embryo  (Miracidium),  der  im 
Wasser  nicht,  wohl  aber  im  Darm  von  Nacktschnecken  (Limax,  Arion)  nach  Leuckart 
ausschlüpft  und  im  Darmschleim  derselben  gefunden  werden  kann.  Weiteres  ist  über  die 
Entwickelung  noch  nicht  bekannt. 

3.  Distomuiu  haematobium.     Bilharzia  haematobia..     (Bilharz  1852.) 
Der  Pai'asit  \\'urde  1851   von  Bilharz  und  Griesinger  in  Aegypten  beim 

Men sehen  in  der  Pfortader,  den  Darmvenen  und  Gefässen  der  Harnblase  nach- 
gewiesen. Noch  jetzt  gehört  der  Panisit  zu  den  häufigsten,  welche  in  Aegypten 
beim  Menschen  gefunden  werden.  Etwa  ein  Viertel  der  eingeborenen  Bevölkerung 
soll  daran  leiden.  Ausserdem  konunt  der  Parasit  an  der  ganzen  Ostküste  von 
Afrika,  ferner  in  Zanzibar,  Tunis,  mn  Niassasee,  in  Beirut  und  Sicilieii  vor. 
Meistens  erkmnken  in  Aegypten  Knaben  der  ärmeren  Volksklasse,  viel  seltener 
Männer,  Frauen  und  Eingewanderte.  Der  Panisit  ist  später  noch  gesehen  worden 
in  den  Venen  der  Niere  und  des  ^lastdanns,  zuweilen  auch  in  den  üreteren,  in 
der  Lunge,  in  der  Leber,  in  der  Milz,  in  den  Nieren  und  in  der  Prostata. 

Bei  Thieren  ist  D.  haematobium  in  den  vom  Menschen  bekannten  Gegenden 
gefunden  worden  bei  Schafen,  Rhideni  (an  der  Nord-  und  Ostküste  von  Afrika) 
und  bei  Affen. 
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Zoolo|2^isches.  Der  langgestreckte  Körper  ist  beim  Weibchen  cylindrisch  und 
15—20  mm,  beim  Männchen  abgeplattet  mit  röhrenförmigem  Hinterleib  und  4—15  mm  lang. 
Das  dickere  Männchen  enthält  eine  zur  Aufnahme  des  Weibchens  bestimmte  rinnenartigo 
EinkrQmmung  (Canalis  gynaecophorus)  an  der  Bauchfläche.  Die  Eier,  welche  sich  oft  massen- 
haft in  der  Vagina  vorfinden,  sind  oval,  ohne  Deckel  und  haben  an  der  Spitze  oder  seitlich 
eine  rOsselfDrmige  Zuspitzung.  Bezüglich  der  Entwickelungsgeschichte  sei  erwähnt, 
dasB  die  mit  dem  Urin  entleerten  Eier  schon  etwas  bewimpert  sind  und  mit  dem  Erkalten 
des  Urins  absterben.  In  dem  mit  Wasser  gemischten  frischen  Urin  wird  die  Hüllmembran 
gesprengt  und  die  Embryonen  schwimmen  frei  in  der  Flüssigkeit.  In  den  Embryonen  sind 
ein  Haatmuskelschlauch ,  Darmsack,  Exkretionssystem  und  zahlreiche  Keimzellen,  die 
Jugendstadien  der  nächsten  Generation,  vorhanden.  Nach  Sonsino  sollen  die  frei  umher- 
schwimmenden Embryonen  in  Süsswasser-Arthropoden  eindringen  und  sich  einkapseln.  Mit 
dem  Wasser  gelangen  dann  die  Larven  in  den  Darm  des  Menschen  und  der  Thiere.  Von 
anderer  Seite  (Looss)  wird  dieser  Entwickelungsgang  bezweifelt. 

Aetiologie«  Sehr  wahrscheinlich  erfolgt,  die  Infektion  durch  das  Nilwa^'8er, 
das  die  eingeborenen  Aegypter  unfiltrirt  geniessen  imd  sich  daher  sehr  häufig 
infiziren,  während  die  Europäer,  welche  nur  gut  filtrirtes  Wasser  trinken,  fa.<;t  nie- 
mals erkranken.  Auch  durch  Brod,  Getreide,  Datteln,  Fis(;he,  Blätter  und  Wurzeln, 
welche  mit  den  Zwischenträgern  venmreinigt  sein  können,  wird  wohl  in  vielen 
Fällen  (nach  Bilharz)  die  Infektion  bewirkt. 

Symptome«  Nach  Kartulis  und  Bilharz  tritt  schon  sehr  frühzeitig  Blut- 
hamen in  Verbindung  mit  brennenden  Schmerzen  in  der  Harnröhre  auf.  In  leichteren 
Fällen  können  die  Erscheinungen  jahrelang  ohne  erhebliche  Beschwerd(>n  bestehen 
bleiben.  Bei  stärkerer  Infektion  treten  chronische  Hamblasenerkrankung  (Stein- 
bildung) mit  nachfolgender  Erkrankung  des  ganzen  Harnapparates  und  Uebergang 
auf  Mastdarm  und  Prostata  auf.  In  leichteren  Fällen  tritt  schliesslich  Genesung, 
in  schwereren  der  Tod  ein. 

Diagnose.  Die  sichere  Diagnose  ist  erst  möglich  durch  den  niikroskopii^chen 
Nachweis  von  Distomumeiern  im  Urin. 

Therapeutisch  wird  die  Anwendung  von  Diureticis,  besonders  von  alkalischen 
Mineralwässern  und  Ausspülung  der  Blase  empfohlen ;  auch  Anthelmintika  (Teqjentin, 
Kopaivabalsam) ,  die  in  Blut  und  Urin  übergehen,  sollen  zweckdieidich  sein. 
Prophylaktisch  ist  erforderlich,  nur  pit  filtrirtes  Trinkwasser  und  gut  gekochte 
Speisen  zu  geniessen. 


Von  weiteren  D  i  s  t  o  m  u  m  -  A  r  t  e  n  ,  die  gelegentlich  b  e  i  m  Mensche  n 
und  bei  Thiere n  beobachtet  worden  sind,  mögen  noch  folgende  erwähnt  worden. 

4.  Distomum  pulmonale  (Balz  1883).  Distomum  Westermanni  (Kerbert 
1878);  Distomum  Ringeri  (Cobbold   1880). 

Ein  eiförmiger,  8 — 10  mm  langer,  4—6  mm  breiter,  bräunlich-rother  Parasit,  der 
zuerst  von  Kerbert  in  den  LungtMi  eines  Königstigers  und  dann  in  den  Bronchien 
der  an  parasitärer  Hämoptoe  leidenden  Japaner  (von  Balz,  Ringer  u.  A.) 
gefunden  wurde.  Ebenso  fand  man  die  Eier  dieser  Art  in  den  Sputis  der  an 
Hämoptoe  erkrankten  Personen.  Die  f>krankungen  kommen  in  Ostasien,  besonders 
in  Japan,  häufig  als  chronische  Hämoptö<^  vor,  wobei  die  Patienten  meist  verhältniss- 
massig wohl  sind.  Die  Würmer  findet  man  in  mehreren  Exemplaren  in  «len  an 
kleinen  Bronchialästen  vorhandenen,  mit  blutigem  Schleim  erfüllten  Kavernen.    Die 
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Eier  finden  sich  oft  zu  Tausenden  in  dem  blutigen  Auswurf.  Nach  Yamagiva 
erkranken  meistens  jugendliche,  im  besten  Mannesalter  stehende  Personen,  welche 
die  Bnit  der  Distomeen  wahrscheinlich  diu-ch  dju<  Trinkwasser  aufgenommen  hal)en. 
Auf  embolischem  Wege  können  nach  demsell)en  Autor  Distomeneier  ins  Ge- 
hirn gelangen  und  epileptifonne  Erschemungen  hervorrufen.  Otani  fand  Distomen 
und  Eier  im  Gehirn. 

5.  Distomunr  krassnm.  Distom.  Bnski  (1859).  Distom.  Rathonisi  (1887). 
Diese  wenig  bekannte  Art  ist  4—8,5  cm  lang,  1,4 — 2  cm  breit,  hat  zwei  beieinanderstehende 
Saugnäpfe  und  gedeckelte  Eier.  Man  hat  dieselben  in  der  Gallenblase,  in  den  Gallengängen 
und  in  der  Leber  von  Chinesen  gefunden. 

6.  Distomuni  het^rophyes.  Der  länglich-ovale,  vom  mehr  zugespitzte,  hinten  er- 
weiterte Parasit  ist  (nach  Leuckart)  1—1,5  mm  lang  und  0,7  mm  breit;  Bilharz  hat 
denselben  in  Aegypten  verschiedene  Male  im  Darm  des  Menschen  beobachtet  und  Jansen 
in  Japan  auch  im  Darm  der  Hunde. 

7.  Distomum  ophthalmobium.  Distom.  okuli  humani  (1833  Ammon>.  Der 
Parasit  ist  (wahrscheinlich  unreifes  Distomum  lanceolatum)  zwischen  Linse  und  Linsenkapsel 
in  vier  Exemplaren  bei  einem  Kinde  gefunden  worden  (von  G  esc  hei  dt).  Ueber  die  Ein- 
wanderung ist  sicheres  nicht  bekannt.  Bemerkt  sei  hier,  dass  Will  ach  (und  später 
Schwarznecker)  bei  der  sog.  periodischen  Augenentzündung  der  Pferde  (sog. 
Mondblindheit)  ebenfalls  unreife  Distomen  im  Auge  der  Pferde  gefunden  hat  und  als  Ur- 
sache der  Erkrankung  ansieht. 

8.  Diiütomnm  siuense  (Cobbold  1875).  Distom.  spathulatum  (Leuckart  1876); 
Distom.  hepat.  endemikum  (Balz  1883),  seu  innokuum;  Distom.  japoniknm 
(Blanchard  1886).  Der  Körper  dieses  rötblichen,  blattförmigen,  10—18  mm  langen, 
2—3  mm  breiten  Parasiten  hat  einen  grösseren  Mund-  und  einen  kleineren  Baucbsaugnapf 
und  ist  stachellos.  Man  hat  diese  Distomen  in  grösserer  Zahl  in  der  Leber  von  Chinesen 
und  Japanesen  gefunden.    In  Japan  ist  Distom.  sinense  auch  bei  Katzen  gefunden  worden. 

9.  Distomum  kon^enitum  (Cobbold  1859).  Der  lanzettförmige  Parasit  wird 
10  mm  lang  und  2,5  mm  breit,  ist  ganz  mit  Stacheln  besetzt  und  wurde  sowohl  beim 
Menschen,  wie  beim  amerikanischen  Fuchs  und  bei  den  Pariahunden  gesehen. 

10.  Distomum  felineum  (Rivolta  1885).  Syn.:  Distom.  konus  (Gurlt  1881), 
Distom.  sibirikum  (Winogradoff  1892).  Der  (nach  Braun)  im  frischen  Zustande 
röthliche,  fast  völlig  durchsichtige,  abgeplattete,  vom  zugespitzte,  hinten  verbreiterte, 
8—18  mm  lange  und  1,5  —  2,5  mm  breite  Parasit  wurde  schon  von  Gurlt  in  der  Leber  der 
Katze  gesehen  (von  Gurlt  Distom.  konus  genannt).  Dann  wurde  diese  Art  von  Rivolta 
in  der  Leber  des  Haushundes  und  der  Hauskatze  gefunden;  ebenso  von  Braun  bei  Katzen 
und  von  Winogradoff  in  der  Leber  menschlicher  Leichen  in  Tomsk  (Distom.  sibirikum 
genannt)  gesehen.  Ueber  die  PCrkrankung  ist  Näheres  nicht  bekannt.  Nach  Braun  ist 
möglich,  dass  die  Jugondzustände  in  den  Fischen  leben  und  wie  Distom.  trunkatum, 
das  bei  Katze,  Hund,  Fuchs  und  beim  Vielfrass  (Gulo  borealis)  vorkommt,  mit  der  Fisch- 
nalirung  aufgenommen  werden. 

11.  Distomum  kampanulatum,  ein  birnförmiger,  P'<  cm  langer  Parasit,  der  in  der 
Leber  der  Katze  und  des  Hundes  beobachtet  ist. 

12.  Distomum  cirrigernm.  Harz  fand  als  Ursache  der  seit  einigen  Jahren  be- 
obachteten „Krebspest''  die  Larven  von  Distomum  cirrigernm,  welche  besonders  in  den 
Muskeln  der  Krebse  sich  ency stiren  und  Zuckungen  und  Lähmungen  bei  den  Krebsen 
hervorrufen. 

In  vereinzelten  Exemplaren  ist  auch  ein  Muskeldistomum  in  der  Muskulatur 
des  Schweines  von  Leunis  und  dann  von  Duncker,  Leuckart,  Hess  u.  A.  be- 
obachtet worden.  Es  handelt  sich  um  zarte  und  dünne  Gebilde  von  der  Form  einer 
Trichinenkapsel,  die  zwischen  den  Muskelfasern  liegen  und  bei  leichter  Erwärmung  lebhafte 
Bewegung  zeigen.  Mikroskopisch  kann  man  dann  auch  (Duncker)  leicht  die  halbmond- 
förmigen, weisslich  schimmernden  Magenschläuche  im  Innern  derselben  erkennen.  Es  waren 
besonders  die  fleischigen  Theile  des  Zwerchfells  und  die  Kehlkopfmuskeln  befallen 

Auch  in  der  ganzen  Muskulatur  eines  Bullen  hat  Willach  Distomenbrut  ge- 
funden, die  in  zahllosen,  grünlich-gelben,  Stecknadelkopf-  bis  haferkomgrossen  Knötchen 
nachzuweisen  war. 
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Beim  Hausgeflügel  erwähnt  Zürn  noch  folgende  Arten  vonDistomum:  D.  echinatum, 
im  Darm  von  Ente,  Gans  und  Huhn;  D.  oxycephalikum ,  im  Darm  von  Huhn,  Ente  und 
Gans;  D.  ovatum,  im  Darm  und  Eileiter  von  Huhn  und  Gans;  D.  lineare,  D.  dilutatum  und 
D.  armatum  im  Blind-  und  Mastdarm  des  Huhnes ;  D.  pellucidum  im  Oesophagus  des  Huhnes ; 
D.  kommutatum  im  Blinddarm  junger  Hühner;  D.  kuneatum  im  Eileiter  des  Pfaues. 

b)  Amphistomum. 

Die  Grattimg  ist  gekennzeichnet  durch  den  bis  an  das  Hinterende  gerückten 
Bauchsaugnapf.  Die  Arten  dieser  Gattung  lelxin  vorwiegend  im  Magen  und  Dick- 
<larni  der  Bäugethiere  und  sind  gelegentlich  auch  beim  Menschen  beobachtet  worden. 

1.  Amphistomum  hominis  (Lewis  und  Mc.  Connell  1876).  Der  Parasit^ 
bisher  zweimal  in  grossen  Mengen  im  Kolon  und  Cökum  von  Menschen  gefunden, 
ist  5 — 8  nun  lang  und  3 — 4  mm  breit;  er  gleicht  einem  Flaschenkürbis  mit 
rundem  Körper  und  langem  Halse. 

Bei  Thieren  sind  noch  folgende  Amphistomumarten  erwähnenswerth. 

2.  Amphistomum  konikum ,  kegelförmiges  Endloch.  Der  kegelfönnige, 
4 — 12  mm  lange,  1  mm  breite,  hinten  dicke  und  vom  Vorderkörper  nicht  abgesetzt<» 
Körper,  wird  in  grossen  Mengen  im  Pansen  der  Wiederkäuer  beobachtet,  wo  er 
sich  zwischen  den  Zotten  festsaugt  und  roth  gefärbt  erscheint.  Der  Parasit  soll  in 
Aegypten  vorkonunen  und  (nach  Zürn's  Mittheilung)  in  Australien  Ursache  von 
henlweisen  Erkrankungen  der  Rinder  gewesen  sein. 

3'.  Amphistomum  trnnkatum,  ein  3—4  mm  langer  und  1—2  mm  breiter  Parasit, 
der  in  der  Galleublase  der  Katze  gefunden  ist. 

4.  Gastrodiskns  polymastosns  (Sonsino  1876),  der  scheibenartig  gestaltete,  löifel- 
artig  ausgehöhlte  Parasit  ist  (nach  Leuckart)  12  —  15  mm  lang  und  7 — 9  mm  breit  und 
wurde  in  Aegypten  (Sonsino)  und  auf  der  Insel  Guadeloupe  (Couzin)  im  Magen  und 
Darm  bei  Pferden,  Eseln  und  Mauleseln  beobachtet. 

Von  der  Familie  Monostomidae^  ohne  deutliche  Saugnäpfe  oder  nur  einem  solchen 
in  der  Umgebung  des  Mundes,  sind  beim  Hausgeflügel  zu  erwähnen: 

Monostomum  flavum,  in  der  Trachea  und  in  dem  Oesophagus  der  Ente;  M.  muta- 
bile  in  der  Nasenhöhle  und  im  Dickdarm  der  Gans;  M.  verrukosum  im  Blinddarm  von  Huhn 
Ganfl  und  Ente. 

Aus  der  Gattung  Hcmistomum  sei  erwähnt: 

Hemistomum  alatum,  geflügeltes  Halbloch.  Der  3—6  mm  lange  und  1—2  mm  breite 
Parasit  hat  am  Kopfe  zwei  seitliche  fadenförmige  Spitzen  und  ist  im  Dünndarm  des  Hunde- 
geschlechts beobachtet.    Femer  Hemistomum  kordatum  bei  der  Wildkatze. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  zahlreiche  zu  den  Trcmatoden  gehörige  Würmer 
an  der  Körperoberfläche,  den  Flossen  und  in  den  Kiemen  vieler  Fische  leben  und  oft  den 
Tod  derselben  herbeiführen;  u.  A.  Gyrodaktylus  elegans  (0,5  mm  lang  und  0,12  mm 
breit)  bei  Karpfen,  Brassen,  Stichlingen  u.  s.  w. 

2.  Rtind'würmer»  Nematoden,  Nemathelminthen. 

Zoologisches«  Die  zu  den  Nematoden  gehörigen  Wünner  haben  einen  dreh- 
rundeDy  schlauch-  oder  fadenfönnigen  Körper,  dessen  Länge  1  nun  bis  80  cm 
betragen  kann.  Die  äussere  Körperoberfläche  ist  glatt,  geringelt  oder  mit  Papillen 
und  Borsten  besetzt  Das  mit  der  Mundöffnung  versehene  Vorilerende  ist  meist 
etwas  dünner  als  das  abgerundete  oder  zug(^spitzte  Hinterende.  Der  After  liegt 
meirft  etwas  vor  dem  Ende  des  Körpers.  Höhere  Sinnesorgane  fehl(»n  wie  bei 
«llen  parasitisch  lebenden  Thieren.  Vom  Nervensystem  existirt  aus  den  |x»ripheriseh 
verlaufenden  Stammen  ein  AnalgaJiglion,  Seitenganglioii  dicht  hinter  dem  Schlund- 
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ri:.'^  ^in-!  ^in  B*iijfh^ii<rlioii.  AI-  Kxkretion^örgane  sin«!  zwei  Kanäle  vor- 
b*:,':*rn,  «li**  hinten  im  Körper  bejnun^n,  in  «Im  ^^iten]inien  nach  vorn  laufen  und 
■:.v-rit  hifitfrr  «If-ni  .Schluii«lriug  in  «if-r  Mittellinie  durch  einen  Porus  ausmünden. 
I>j^  ^f»'5rhl*.-f*hter  «in«!  fa>t  immer  getrennt:  dit' Männchen  kleiner  und  schlanker 
ai-  di*-  Weilxrhefi,  da.-  Hintervnde  mei>t  eingerollt  cnlt-r  gekrümmt  oder  mit  einem 
flü$r^-lförTiiig»n  Ardianjr  v«rr?eh^'n :  di«^  Weilx'hen  >ind  mf*i<t  grösser  und  dicker  luid 
halj*-ri  ^-iii  g»:rad#-  au:^laufend«'.-  Hiut»*rende:  ferner  fallt  die  männliche  Greschlcchts- 
•".ff nijijg  mit  der  Afteniffnung  zusannn«*n.  während  die  weibliche  ventral  in  der 
Mille  d*-r  vord^-rr-n  Körperhälfte  liegt.  Blutgefässe  un«!  Respiradonsorgane  fehlen. 
f>i^r  Neriiatorl^-n  L-lx-n  tlif*ils  frtf-i  im  j-üss«'n  und  salzigen  AVasser,  theils  parasitisch  in 
den  vf-r-^^rhieden-ten  Organen  «ler  Thien*  und  auch  der  Pflanzten. 

Bezügii^'h  der  Entwickelung  der  Nematoden  sei  erwähnt,  dass  die  im 
fjt^rnj.-  l>efrucht/;ten,  von  einer  flünneren  o<ler  «lickeren  Schale  umgebenen  Eier  in 
f»nig*m  Zii-tande  für  <iie  Bestinunung  der  einztdne n  Nematodenarten  von  Be<leutung 
r'ind.  Die  weiten-  Entwickelung  der  früh<*r  oiler  später  abgelegten  Eier  erfolgt  nach 
verrchi^-d^-n  langer  Zeit  im  Freien,  in  feuchter  Enle  oder  im  Wasser,  hierbei  können 
dickvhalig»'  Eier  auch  langen»  Zeit  dem  Austroi*knen  widerstehen.  Der  schliesslich 
^•ntrtehende,  nwiM  aufgerollt  in  der  Eischale  befindliche  Embryo  ist  entweder  den 
Elu-rn  gleich  (Mer  zunächst  eine  von  den  Eltern  verschiedene  Larve.  Nun  können 
die  Ernbr\'oneii,  in  dir  entspn»<*henden  Wirthe  gidangt,  sich  s<ifort  zu  den  geschlecht*- 
reifen  Thien^n  entwickeln  (Trichoi*ephalus  und  Askaris- Arten)  oder  es  leben  die 
au>  den  Eiern  herausges^'hlüpften  I^rven  zunächst  eine  Zeitlang  im  Freien,  kommen 
dann  mit  <ler  Nahrungs-  und  Wasseraufnahme  in  den  Dann  der  Endwirthe,  wo  sie 
nach  Verlust  der  Larvencharaktere  in  die  Orgjuiisation  der  Eltemthiere  übergehen 
(z.B.  Dochmius,  Sklerostonnini,  Strongjdus).  Schliesslich  konmien  auch  bei  den  Neiua- 
t<Kl<'n,  wie  hei  den  C'esto<len  imd  Trematoden,  ein  unil  selbst  zwei  Zwischenträger 
vor,  nur  kommt  bei  den  Nematoden  nicMuals  eine  Yennt»hrung  in  den  Zwischen* 
wirthen  vor.  Die  Larven  kaps(dn  sieh  in  den  Gewel>en  des  Zwist»henwirthes  ein 
und  gelangen  mit  <liesem  (z.  B.  Oüulainis  tricuspis  encystirt  ni  der  Muskulatur 
der  Mäuse)  in  den  Endwirth  (Katze).  Auf  die  besonden'U  Verhältnisse  bei  Trichina 
>j)iralis  soll  später  noch  eingegjingen  werden.  Bei  einzelnen  Nematoden  kommt 
auch  Heterogenie  vor,  d.  h.  es  wechseln  inerhalb  ders(dben  Art  zwei  verschieden 
gebauU',  gesehh»ehtliche  ( ienerationen  mit  (»inander  ab. 

System  der  Nematoden. 

Hisher  tbeilte  man  die  Nematoden  in  folgende  Familien  ein: 

1.  Familie:  Enoplidac,  nur  freie,  besonders  im  Moore  lebende  Arten  urafaasend. 

2.  Familie:  Anguillulidae,  grösstentbeils  frei  im  süssen  Wasser  oder  in  der  £rde 
oder  in  macerirenden  Substanzen  lebende  Nematoden,  unter  denen  auch  Parasiten  in  Pflanzen, 
seltener  in  Thieren  vorkommen;  sie  sind  in  der  Regel  sehr  klein  und  besonders  dadurch 
auHgezeichnet,  dass  ihr  Oesophagus  eine  doppelte  Anschwellung  besitzt;  viele  führen  in  der 
Mundhöhle  einen  chitinöson  Stachel  oder  Zähne :  bei  den  Männchen  zwei  Spikula,  mancbmal 
auch  eine  Bursa  kopulatrix;  Weibchen  mit  zugespitztem  Schwanzende.  (Es  gehören  dazu 
Anguillula,  Kbabditis,  Heterodera  u.  s.  w.) 

'i.  Familie :  Augiostomidae,  gekennzeichnet  durch  Heterogenie (Rbabdomena,  Angio- 
stoma,  Allantonema  u.  s.  w.). 

■i.  Familie:  (Tuathostomidae,  eine  kleine  nur  das  Genus  Gnathostoma  (s  Gheiria- 
canthus)  umfassende  Familie,   deren  Vertreter  im  Magen  der  Wirbelthiere ,   besonders  der 
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Säuger  leben,  gekennzeichnet  durch  zahlreiche  sich  verästelnde  Domen,   die  den  ganzen 
Körper  oder  nur  das  Yorderende  bekleiden. 

6.  Familie:  Trichotrachelidae ,  gekennzeichnet  durch  den  perlschnurförmigen 
Oesophagus;  Vorderkörper  gewöhnlich  fadenförmig  dünn;  der  die  Genitalien  tragende  Hinter- 
leib mehr  oder  weniger  verdickt,  Spikulum  in  der  Einzahl  oder  fehlend;  nur  ein  Ovarium; 
Vulva  an  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Hinterleib  gelegen  (Trichina,  Trichocephalus, 
Trichosoma  u.  s.  w.). 

7.  Familie:  Strongylidae,  eine  sehr  grosse,  in  mehrere  Unterfamilien  zerfallende 
Gruppe,  die  durch  den  Besitz  von  sechs  Mundpapillen  charakterisirt  ist;  die  Männchen 
besitzen  am  Hinterende  eine  Bursa  kopulatrix  und  eine  oder  zwei  Spikula.  (Eustrongylus, 
Strongylus,  Syngamus,  Sklerostoma,  Ankylostoma,  Dochmius  u.  s.  w.) 

8.  Familie:  Askaridae;  Mund  mit  3  Papillen,  eine  dorsal,  zwei  ventral;  ein  oder 
zwei  Spikula;  Ovarium  doppelt  (Askaris,  Oxyuris,  Heterakis). 


Die  vTichtigsten  beim  Menschen  und  bei  Thieren 

beobachteten  Nematoden. 

a)  Anguillulidae. 

1.  Rhabditis  terrikola  (Dujardin  1845).  Syn.:  Pelodera  teres,  Pelodera 
setigera,  Rhabditis  Comwalli.  Ein  weisslicher,  in  feuchter  Erde  und  faidenden 
Substanzen  vielfach  beobachteter  Parasit  (Männchen  1,3  mm,  Weibchen  2  mm  lang), 
der  zufällig  (1879)  in  den  Muskeln  eines  Menschen  gefunden,  jedoch  sicher  erst 
nach  seiner  Beerdigung  eingedrungen  ist. 

2.  Rhabditis  pellio  (Schneider  1866).  Syn.:  Pelodera  pellio.  Rhabditis 
genitalis.  Ein  0,8 — 1,4  mm  langer  Parasit,  der  in  der  Jugend  in  Regenwürmern 
lebt  und  auch  gelegentlich  in  dem  Urin  einer  an  Pyelonephritis  leidenden  Frau 
beobachtet  ist 

3.  Rhabditis  Niellyi  (Blanchard  1885).  Diese  Parasiten  (0,33  mm  lang  und 
0,013  nun  breit)  wurden  in  den  juckenden  Papeln  der  Haut  eines  Schiffsjungen  be- 
obachtet, bei  dem  im  Beginne  der  Erkrankung  auch  junge  Nematoden  im  Blute 
waren.  Die  Aufnahme  der  Embryonen  war  durch  Trinkwasser  erfolgt,  von  wo 
die  Parasiten  zuerst  in  den  Darm,  dann  in  die  Blutbahn  und  dann  in  die  Haut 
gelangten. 

Bei  Thieren  sind,  wie  hier  bemerkt  sei,  Nematoden  öfters  jus  Ursache  von 
Hauterkrankungen  bei  Hunden  (Siedamgrotzky,  Moeller),  Pferden  (Semmer) 
und  Füchsen  (Leuckart)  beobachtet  worden. 

4.  Ang^llula  (Rhabditis)  sterkoralis.  Anguillula  intestinalis  und 
äterkoralis.  Der  französische  Marinearzt  Norm  and  fand  (1876)  in  den  Stuhl- 
gangen der  an  der  sog.  Kochinchinadiarrhöe  leidenden  Soldaten  viele  Nematoden, 
die  Bavay  als  Anguillula  (Rhabditis)  sterkoralis  bezeichnete.  Die  Parasiten  waren 
0,3  mm  lang  und  0,02  mm  breit.  Daneben  fanden  sich  auch  grössere  Nematoden 
von  2,2  nun  Länge  und  0,3  mm  Breite,  weldie  Anguillula  intestinalis  genannt 
wiuden.  Leuckart  zeigte  (1882),  dass  beide  Arten  nur  zwei  auf  einander  folgende 
Generationen  derselben  Spezies  sind,  von  denen  die  eine  (A.  intestinalis)  parasitisch 
im  Darm  lebt,  während  ihre  Jungen  nach  aussen  gelangen  (A.  sterkoralis),  hier 
geschlechtsreif  werden  und  sich  vermehren;  erst  die  Jungen  dieser  leben  wiederum 
parasitisch. 
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Dio  Parasiten  sind  in  (l(»n  Stuhlgängen  der  Menschen  auf  Kochinchiua,  in 
einzelnen  Distrikten  der  Antillen,  auch  in  Italien,  gemeinsam  mit  Ankjlostoma 
beobachtet  worden.  Am  meisten  werden  <lie  Europäer  von  diesem  Parasiten  heim- 
gesucht, die  in  schweren  Fällen  in  einer  Zahl  von  lüOOOO  bis  l  Million  täglich 
entleert  werden,  während  die  Eingeborenen  fast  immun  sind,  was  (nach  Braun) 
vielleicht  mit  dem  Betelkauen  zusanunenhängt.  Die  Infektion  erfolgt  wahrschein- 
lich durch  Genuss  von  Wasser,  Gemüse,  Salate,  die  mit  den  I^rven  verunreinigt 
sind.  Man  findet  die  Parasiten  im  Dünn-  und  Dickdarm,  in  den  Ausführungs- 
gängen der  Bauchspeicheldrüse  und  in  der  Lieber. 

Bei  Thieren  hat  man  dieselben  Parasiten  in  dem  Dannkanal  der  an  Diarrhöe 
leidenden  Kochinchinahühner  gefunden.  Im  Uebrigen  sind  verwandte  Arten  im 
Darmkanal  des  Schafes,  Schweines  und  Kaninchen  gefunden  worden. 

b)  Gnathostomidae. 

5.  Gnathostoma  siamense  (Levinson  1889).  Der  9  mm  lange  and  1  mm  dicke 
Parasit  ist  beim  Menschen  bisher  nnr  selten  in  kleinen  Uautknötchen  gefunden  worden. 
Bei  Thieren  sind  verwandte  Arten  (G.  spinigerura)  im  Magen  wilder  Katzen  und  (G.  hispidam) 
im  Magen  der  Schweine,  Rinder  und  verwilderter  Hunde  beobachtet. 

c)  Filaridae. 

Zoologisches.  Es  sind  meist  langgestreckte,  fadenförmige  Würmer,  deren  Männchen 
gewöhnlich  bedentend  kleiner  als  die  Weibchen  sind  und  deren  gekrümmtes  oder  spiralig 
eingerolltes  Hinterende  vielfach  zwei  kleine  Spikula  trägt.  Die  Filarien  leben  beaonderB 
als  Parasiten  in  den  serösen  Höhlen  und  im  Unterhautbindegewebe. 

6.  Filaria  medinensis  (Pelsch  1674).  Guineawurm.  8yn.:  Drakunkulus 
Persarum,  Gordius  medinensis,  Filaria  aethiopika  u.  s.  w. 

Zoologisches  and  Geschichtliches.  Die  Männchen  sind  4  cm,  die  Weibchen  M) 
bis  80  cm  lang  und  mit  einem  1  mm  langen  Stachel  versehen.  Bezüglich  ihrer  Entwiokelong 
ist  bekannt,  dass  die  nach  Berstung.  des  Mutterkörpers  ins  Freie  gekommenen  Larven  einige 
Tage  im  Wasser  oder  in  feuchter  Erde  leben,  dann  gelangen  sie  wahrscheinlich  in  Sflas- 
wasserkrebse  und  so  in  den  Menschen.  Näheres  ist  nicht  bekannt.  Auf  der  Wanderung 
sind  sie  im  Menschen  nicht  gesehen  worden;  vielleicht  dringen  sie  auch  von  aussen  ein. 
Die  Parasiten  sind  wohl  schon  seit  uralter  Zeit  bekannt  und  in  Arabien«  Persien,  Turkestan^ 
wie  auch  in  Afrika  und  Amerika  (besonders  in  den  tropischen  Ländern)  beobachtet  worden. 
Die  durch  dieselben  hervorgerufene  Krankheit  nannte  Galen  Drakontiasis. 

Pathologische  Bedeutung.  8 — 10  Monate  nach  der  Aufnahme  des  Wuimes 
entwickeln  sich  im  Unterhautbindegewebe  (besonders  um  die  Golenke  der  unteren 
Extremitäten,  dann  auch  am  Rumpf,  Skrotum,  am  Damm,  an  den  Armen,  Augen- 
liedem,  Zunge)  Wurmbeulen  in  Gestalt  von  Furunkeln.  In  den  Geschwüren  und 
deren  Umgebung  finden  sich  die  Embryonen  (Davaine).  Am  häufigsten  werden 
die  Erkrankungen  in  den  Monaten  Juni — August  beobachtet.  Therapeutisch 
scheint  zweckmässig,  den  Wurm  durch  einen  tiefen  Einschnitt  freizul^en  und  zu 
entfernen. 

Bei  Thieren  ist  F.  medinensis  ebenfalls  beobachtet  worden,  so  beim  Hunde, 
Rind,  Pferd,  Schakal  u.  s.  w.,  wo  sie  besonders  an  den  Extremitäten  Anschwellungen 
und  Abscesse  hervomifen, 

7.  Filaria  sanguinis  hominis  (Lewis  1872).  Syn.:  Filaria  Bancrofti 
(1877  Cobbold),  Trichina  cystika  (Salisbury  1868,  Wucherer  1877). 
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Zoologisches.  Das  Männchen  des  am  Kopfe  und  am  Schwanzende  abgerundeten 
Parasiten,  von  dem  bisher  nur  die  im  Blute  von  Kranken  beobachteten  Larven  bekannt 
waren,  werden  83  mm  lang  und  0,4  mm  breit,  die  Weibchen  bis  155  mm  lang  und  0,7  mm 
dick.  Die  Larven  (jungen  Blutfilarien)  sind  0,270 — 0,340  mm  lang,  0,007  mm  breit,  vom 
abgerundet  und  hinten  zugespitzt.  Man  findet  dieselben  oft  in  ganz  gewaltiger  Zahl  (zu 
HunderttAusenden)  im  Blute  und  auch  im  Urin  (gelegentlich  auch  in  dem  Lympbstrom  bei 
Elephantiasis  der  Beine)  der  Kranken.  Als  Z wischen wirth  wird  (von  Manson)  das  Mos- 
qoitoweibchen  angesehen,  in  dessen  Leib  die  jungen  £mbryonen  gefunden  wurden.  Das 
Mosquitoweibchen,  welches  die  Embryonen  durch  Saugen  an  Filariakranken  aufgenommen 
hat,  setzt  die  Eier  derselben  im  Wasser  ab,  die  Embryonen  verlassen  die  Eier  und  dringen 
entweder  mit  dem  Baden  oder  durch  den  Genuss  des  Wassers  in  den  menschlichen  Organis- 
mus. Nicht  unwahrscheinlich  wäre  jedoch  auch  die  Annahme,  dass  die  Mücken  die  jungen 
Embryonen  bezw.  deren  Eier  beim  Stich  in  die  Haut  absetzten  und  so  die  Infektion  beim 
Menschen  erfolgen  würde,  wie  z.  B.  bei  der  Texasseuche  der  Rinder. 

Pathologische  Bedeutung.  Filaria  sanguinis  hominis  ist  in  allen  tropischen 
Landern,  besonders  in  Indien,  China,  Japan,  Australien,  im  Süden  der  vereinigten 
Staaten,  in  Brasilien  u.  s.  w.  beobachtet  worden.  Die  Folgen  der  Infektion  können 
sehr  verschieden  sein;  oft  fehlen  lange  Zeit  subjektive  Beschwerden,  dann  zeigen 
sich  die  Erscheinungen  von  Anämie,  Milzanschwellung,  Fieber,  später  entstehen 
dann  lymphatische  Geschwülste  (bei  Männern  am  Hoden  und  Sanienstrang) ,  Ele- 
phantiasis der  Beine,  Schwellung  der  Lymphdrüsen,  schliesslich  oder  auch  schon  im 
Beginne  des  Leidens  zeigt  sich  Chylurie  und  Hämaturie  mit  nachfolgender  Erkrankung 
4ler  Nieren  und  anderer  Theile  des  Harnapparates.  Man  findet  die  Parasiten  besonders 
in  den  während  des  Schlafes  der  Kranken  erweiterten  peripheren  Gefässen  der 
Haut.  Therapeutisch  ist  (von  Scheube)  die  Verabreichung  von  pikrin-salpeter- 
saurem  Kali  empfohlen  worden. 

Bei  Thieren  sind  Filarien  im  Blute  derselben  schon  oft  und  seit  langer 
Zeit  gefunden  worden,  u.  A.  bei  Hunden,  Ratten,  Pferden,  Krähen,  amerikanischen 
Wachteln  und  anderen  Vögeln.     Am  bekanntesten  ist 

8.  Filaria  immitis  (Leidy  1856).  Syn.:  Filaria  papulosa  haematika 
(Delafond-Gruby).  Dieser  im  Blute  lebende  Parasit  ist  sowohl  im  Venensystem 
der  Hunde,  wie  auch  gelegentlich  bei  Wölfen  und  Füchsen  beobachtet  worden. 
Nach  Bowlby  soll  F.  immitis  auch  beim  Menschen  vorkommen.  In  Europa  ist 
er  besonders  in  Italien,  besonders  häufig  ferner  in  China  und  Japan  (in  Japan 
i^llen  nach  Jansen  50**/o  der  Hunde  infizirt  sein)  und  auch  in  Nord-  und  Süd- 
amerika festgestellt. 

Zoologisches.  Die  Weibchen  werden  12 — 18  cm,  die  Männchen  25—35  cm  lang 
and  1 — 1,3  mm  dick.  Der  dQnne,  fadenförmige  Körper  ist  nach  hinten  zugespitzt,  vorne 
abgerundet.  Man  findet  die  jungen  Filarien  besonders  in  der  rechten  Herzkammer  und 
Vorkammer  and  in  den  Lungen arterien,  dann  aber  auch  (wie  heim  Menschen  F.  sanguinis) 
besonders  zur  Nachtzeit  in  den  Blutgefässen  der  Haut,  wo  sie  in  sehr  grosser  Zahl  nach- 
weisbar sind,  gelegentlich  auch  im  Unterhaut-  und  intermuskulären  Bindegewebe;  die  Para- 
siten sollen  auch  hei  Paarungen  wurmkranker  Hunde,  gleichgültig  ob  ein  oder  beide  Eltern- 
thiere  infizirt  waren,  auf  die  Nachkommen  übergehen,  was  jedoch  von  anderer  Seite 
geleugnet  wird.  Bezüglich  der  Entwickelung  soll  die  bisherige  Annahme,  dass  die 
Filarien  sich  in  der  Hundelaus  und  in  dem  Hundefloh  entwickeln,  unrichtig  sein,  und  die 
im  Hunde-  (Pulex  serraticeps)  und  Menschenfloh  (Pulex  irritans)  beobachteten  Blutfilarien 
der  Filaria  rekondita  angehören.  Die  Infektion  erfolgt  bei  Hunden  vielleicht  dadurch, 
dass  die  mit  dem  Harn  ausgeschiedenen  Embryonen  im  Wasser  auf  den  Feldern  wieder  auf- 
genommen werden. 

Pathologische  Bedeutung.    Wie  beim  Menschen,  so  rufen  auch  bei  Thieren 

f\i*f.  Blutfilarien   oft   lange  Zeit   keine   Störungen    hervor.     In    höheren  Graden    der 
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Krankheit  zeigen  sich  Erscheinungen  der  Nephritis,  epileptiforme  Anfälle,  Husten, 
Lungenblutungen  u.  s.  w.  Die  Diagnose  ist  durch  mikroskopische  Untersuchung 
des  Blutes  möglich.    Therapeutisch  wu-d  in  Japan  Arsenik  mit  Erfolg  angewendet. 

9.  Filaria  Loa  (Loa-Fadenwurm).  Ein  30  mm  langer  und  einer  zarten  Violinsaite 
ähnlicher  Parasit,  der  zwischen  Konjunktiva  und  Augenhulbus  bei  den  Negern  der  West- 
küste Afrikas  beobachtet  ist. 

10.  Filaria  oknii  humani  (von  Nordmann  1832).  Syn.:  Filaria  lentis  (Diesing 
1851).  Nach  den  Beschreibungen  handelt  es  sich  um  geschlechtslose  Filarien  von  1,7 — 12  nmi 
Länge,  die  in  extrahirten  menschlichen  Staarlinsen  gefunden  sind.  Nach  Braun  sind  die 
Befunde  vielleicht  mit  Filaria  equina  (papillosa)  aus  dem  Auge  der  Pferde  und  Rinder 
identisch. 

11.  Filaria  peritonei  hominis  (Babesin  1880).  Syn.:  Filaria  inermis  (Grassi 
1867).  Dieser  etwa  16  cm  lange,  fadenförmige  Parasit  ist  im  Auge,  im  Peritoneum  und 
im  Lig.  gastroduodenale  gefunden  worden. 

Bei  Thieren  sind  noch  besonders  zu  nennen: 

12.  Filaria  papillosa  (warziger  Fadenwurm).  Männchen  52—80,  Weibchen  110  bis 
180  mm  lang,  mit  breitem  Kopf,  ovaler,  mit  vier  Papillen  besetzter  Mundöfifnung ;  weibliche 
Geschlechtsöffnung  nahe  am  Kopfe.  Der  Parasit  wird  oft  (nach  Deupser  bei  40®/o  der 
Pferde)  in  sehr  grosser  Zahl  in  den  serösen  Höhlen  des  Pferdes  und  Esels,  seltener  des 
Rindes  beobachtet,  ausserdem  im  Gehirn  und  Auge;  Chaignand  beobachtete  bei  Rindern 
eine  durch  F.  papillosa  erzeugte  epizootische  Ophthalmia  verminosa. 

13.  Filaria  lakrymalis  (Thränendrüsenfadenwurm).  Der  Parasit,  dessen  Männchen 
10—12  und  dessen  Weibchen  14 — 17  mm  lang  ist,  besitzt  einen  kreisförmigen,  nackten 
Mund  und  ist  vivipar.  Er  ist  oft  ohne  Nachtheil  im  AusfQhningsgang  der  Thränen- 
drüse  und  im  Konjunktivalsack  beim  Pferd  und  Rind  beobachtet  worden. 

14.  Filaria  s.  Spiroptcra  strongylina.  Ein  oft  halbkreisförmig  gebogener,  dünner, 
weisser,  dicht  quergestreifter  Wurm  mit  nacktem  Munde,  der  im  Magen  der  Schweine 
gefunden  ist 

15.  Filaria  s.  Spiroptera  megastoma  (grossmäuliger  Fadenwurm),  der  mit  ab- 
gesetztem Kopfe  und  grossem  Munde  versehene,  etwa  13  mm  lange  Parasit  kommt  in  basel- 
bis  wallnussgrossen  Schleimhautknoten  der  linken  Magenhälfte  der  Einhufer  vor. 

16.  Filaria  s.  Spiroptera  mikrostoma,  der  10 — 24  mm  lange  Parasit  ist  im  Schlund 
und  im  Magen  der  Einhufer  gefunden  worden. 

17.  Filaria  s.  Spiroptera  sanguinolenta ,   dessen  Männchen  30 — 40  und  dessen 

Weibchen  60—70  mm  lang  ist,  mit  sechseckiger,  mit  6  Zähnen  besetzter  Mundöffnung,  ao 
der  sich  6  Wärzchen  befinden,  ist  im  Magen,  in  der  Schlundschleimhaut,  in  Aneurysmen 
der  Aorta  und  (selten)  im  Blute  derselben  gefunden  worden.  Die  Larve  des  Wurmes  soll 
in'  der  Küchenschabe  (Blatta  oricntalis)  enthalten  sein. 

18.  Filaria  s.  Spiroptera  skutata  oesophagea  bovis.  Der  50—100  mm  lange, 
mit  rundlicher,  unbewaffneter  Mundöffnung  versebene  Parasit  ist  in  geringer  Zahl  in  der 
Schlundschleimhaut  des  Schafes  und  des  Ochsen  und  unter  dem  Zungenepithel  der  Schweine 
gesehen  worden. 

19.  Filaria  s.  Spiroptera  cincinnata,  Onchocerca  retikulata  (haarlockenförmiger 
Faden  wurm).  Bisher  nur  stückweise  isolirt  und  in  Oesterreich,  Frankreich,  Russland  und 
Deutschland  öfters  im  oberen  Gleichbeinband  älterer  Pferde,  ferner  im  Nackenband,  in  den 
Häuten  der  grossen  Schienbeinarterien,  sowie  in  den  Venenwandungen  der  Extremitäten 
dieser  Thiere  gefunden  worden. 

Bei  den  Mausvögeln  sind  (nach  Zürn)  noch  folgende  Filarien  zu  nennen: 
Filaria  uncinata  in  der  Speiseröhre,  im  Vormagen  und  im  Dünndarm  der 
Gänse  und  Enten,  die  Larven  sollen  (nach  Hamann)  in  einem  kleinen  Krebse  (Daphnia 
pulex)  sein;  Filaria  nasuta,  in  der  Magenwand  des  Huhnes,  Filaria  clava  in  dem 
die  Knorpelringe  der  Luftröhre  zusammenhaltenden  Bindegewebe,  Filaria  s.  Spiroptera 
hamulosa,  in  höckerartigen  Geschwülsten  der  Magen  wand  des  Huhnes,  Dispharagus 
spiralis,  in  der  Submukosa  der  Speiseröhre  des  Huhnes;  Tropidocera  inflata,  im 
Vormagen  und  in  den  Drüsen  der  Ente. 
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d)  Trichotrachelidae, 

Triehocephaliis.  Peitschenwurm.  Die  Parasiten  haben  einen  langen  faden- 
förmigen Vorder-  und  dicken,  walzenförmigen,  beim  Männchen  meist  spiralig  ein- 
gerollten, beim  Weibchen  geraden  Hinterkörper.  Die  Männchen  haben  eine  be- 
waffnete Bursa .  mit  Spikulum.  Die  Eier  sind  tonnenförmig.  Die  Trichocephalen 
leben  im  Dickdarm,  besonders  im  Cökum  der  Säugethiere;  ihre  Entwickelung 
ist  direkt;  die  Infektion  erfolgt  durch  Uebertragung  der  die  Embryonen  ent- 
haltenden Eier.  Bei  der  Verbreitung  spielen  (nach  Grassi)  vielleicht  auch  die 
Fliegen  und  deren  Exkremente  eine  Rolle. 

1.  Trichocephalus  dispar  (Rudolphi  1801).  Syn.:  Trichocephalus  hominis. 
Askaris  trichiura. 

Zoologisches.  Die  Männehen  werden  40—45  mm,  beim  Weibchen  45—50  mm  lang. 
Die  brftanlichen,  dickschaligen,  an  den  Polen  durchbohrte  und  mit  einem  hellen  Pfropf 
versehene  Eier  ^twickeln  in  feuchtem  Boden  oder  im  Wasser  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
die  Larven,  welche  (nach  Davaine)  jahrelang  in  den  Eiern  lebendig  bleiben  können.  Nach 
Aufnahme  der  Eier  entwickeln  sich  innerhalb  von  vier  Wochen  die  Trichocephalen  im 
Dann  des  Menschen  (Grassi). 

Pathologische  Bedeutung^  T.  dispar  gehört,  zu  den  häufigsten  Parasiten  des 
Menschen,  kommt  auf  der  ganzen  Erde,  bei  Personen  jeden  Geschlechts  und  Alters 
(Säuglinge  ausgenommen)  vor.  Man  findet  die  Parasiten  gewöhnlich  im  Cökum  des 
Menschen,  gelegentlich  auch  im  Processus  vermiformis,  im  Kolon  und  im  Dünn- 
darm. Die  Störungen  sind  bei  geringer  Anzahl  der  Parasiten  meist  unerheblich. 
In  erheblichen  Fällen  werden  nervöse  und  Himsymptome  beobachtet.  Therapeu- 
tisch werden  Darminfusionen  mit  Benzinzusatz  (Mossler),  sowie  innerliche  Ver- 
abreichung von  Benzin,  femer  Thymol  (Lutz)  als  Pulver  in  Oblaten  in  grossen 
Dosen  und  mehrere  Tage  hindurch  empfohlen.  Prophylaktisch  ist  Vorsicht 
bdm  Grenuss  von  reifem  Obst,  unreinem  Trinkwasser  und  (bei  Kindern)  bei  Auf- 
nahme von  Erde  erforderlich. 

Ausser  beim  Menschen  ist  T.  dispar  noch  in  verschiedenen  Affen  beobachtet, 
auch  soll  T.  dispar  (nach  Schneider  und  Leuckart)  identisch  sein  mit 

2.  Trichocephalus  krenatus,  der  im  Dickdarm  des  Schweines  beobachtet  wird. 

3.  Trichocephalus  afflnis,  50  mm  lang,  kommt  im  Blinddarm  des  Schafes, 
der  Ziege,  seltener  des  Rindes   vor. 

4.  Trichocephalus  depressiuskulus ,  im  Cökum  des  Hundes.  4 — 7  cm 
gro««.    Die  Parasiten  werden  durch  embryonenhaltige  Eier  direkt  übertragen  (Raillet). 

Bei  Hansvögeln  kommen  noch  vor:  Trichosoma  Ion gikolle  (Männchen  16— 23, 
Weibchen  70—80  mm  lan^)  im  Blindund  Mastdarm  des  Huhnes;  Trichosoma  annnlatum 
f Minnchen  15  mm,  Weibeben  80  mm  lang)  unter  dem  Epithel  der  Speiseröhrenschleimhaut 
des  Hahnes;  Trichosoma  kollare  (Männchen  8 — 10  mm,  Weibchen  9—12  mm  lang). 
oft  in  sehr  grosser  Zahl  im  Darm  des  Huhnes;  Trichosoma  tenuissimum  (Männchen 
9  mm.  Weibchen  16  mm  lang),  oft  sehr  zahlreich   im  Dünndarm  der  Taube. 

Trichiua.  Sehr  kloine,  vorne  dünne,  hinten  verdickte,  abgerundete  Tricho- 
tracheliden,  deren  Mannchen  zwei  konische  Anhänge  am  Schwanzende  besitzen.  Di<' 
<*inzelne,  bisher  bekannte  Art.  ist 

Tiichinn  spiralis  (Owen   1835). 

Vorkommen  und  Verbreitung,  Die  Trichina  spiralis  lebt  im  geschlechts- 
reifen    Zustande   im    Diinndarm    des   Menschen     und    verschiedener   Säugethiere; 
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als  solche  sind  bekannt:  Hausratte,  Wanderratte*,  Hausschwein,  Wildschwein,  Bär, 
Marder,  Iltis,  Hippopotamus  und  Katze;  femer  in  Vögeln  (Huhn,  Taube,  Ente), 
in  Fischen  (Hecht)  und  in  Insekten,  Fleischfliege  (Muska  vomitoria).  Künst- 
lich übertragen  Avurden  Trichinen  durch  Fütterung  auf  Hunde  (schwer),  Maulwurf, 
Maus  Hase,  Kaninchen,  Igel,  Hamster,  Schaf,  Kalb,  Pferd  u.  s.  w.  Leicht  zu 
infiziren  sind:  Mensch,  Schwein,  Ratte,  Maus,  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
weniger  leicht  Schaf,  Kalb,  Pferd,  Katze,  Hund  und  Dachs. 

Im  Körper  der  Vögel  können  Trichinen  zwar  zur  Geschlechtsreife  gebracht 
werden,  aber  die  Jungem  siedeln  sich  nicht  in  der  Muskulatur  an,  sondern  werden 
mit  den  Fäces  ausgestossen.  Von  Kaltblütern  und  Insekten  werden  encjstirte 
Trichinen  ohne  Weiteres  wieder  mit  den  Fäces  entleert 

Das  Vorkommen  der  Trichina  spiralis  stimmt  mit  der  Verbreitung  der 
Trichinose  beim  Menschen  und  Schweinen  überein.  Li  Preussen  ^kam  nach  der 
bisherigen  Statistik  auf  2000  Schweine  ein  trichinöses,  in  Deutschland  durchschnitt- 
lich auf  10000  Schweinen  ein  trichmöses;  während  in  Amerika  die  Untersuchungen 
4®/o  trichinöse  ergeben  haben. 

Geschichtliches.  Schon  Peacook  und  Wormald  haben  (1828)  Trichinenkapseln 
in  der  Muskulatur  des  Menschen  beobachtet,  später  J.  Hilton  (1833)  und  Paget  (1835) 
in  London.  R.  Owen  beschrieb  dann  (1835)  den  encystirten,  feinen  aufgerollten  Parasiten 
und  nannte  ihn  Trichina  spiralis.  Sehr  bald  wurden  dann  weitere  Beobachtungen  Aber  das 
Vorkommen  encystirter  Trichinen  beim  Menschen  mitgetheilt,  besonders  aus  Deutschland, 
England,  Dänemark  und  Amerika.  Bald  wurden  auch  Fütterungsversuche  (1855—1859  von 
Leuckart,  Küchenmeister  und  Virchow)  angestellt.  Während  jedoch  bisher  die 
Trichinen  als  unschuldige  Parasiten  betrachtet  wurden,  änderte  sich  die  Auf&ssung,  als 
Zenker  (1860  in  Dresden)  bei  einem  unter  typbösen  Erscheinungen  gestorbenen  Mädchen 
nicht  die  charakteristischen  Erkrankungen  am  Darme,  wohl  aber  zahlreiche  geschlechtareife 
Trichinen  im  Darm  und  auf  der  Wanderung  begriffene  in  den  Muskeln  fand.  Durch  emeato  Ver 
suche  vonLeuckart,  Virchow,  Gerlach  und  Zenker  wurde  dann  der  EntwickeloRgs- 
gang  der  Trichinen  klargestellt,  dessen  Richtigkeit  die  furchtbare  Epidemie  in  Hedersleoen 
(1865),  wo  337  Personen  erkrankten  und  100  starben,  bestätigte.  Seit  jener  Zeit  sind  nod) 
zahlreiche  Epidemien  beobachtet  worden.  Ausser  in  Deutschland,  in  der  Schweiz,  England,' 
Dänemark,  Schweden,  Russland,  Frankreich,  Italien,  Amerika,  Indien,  Syrien  und  Australien. 

Weitere  Stadien  lehrten  auch,  dass  lange  vor  1860  Trichinen-Epidemien  in  nentscfa- 
land  und  anderen  Ländern  vorgekommen  sind,  nur  hat  man  das  Wesen  derselben  nicht 
erkannt,  obgleich  in  einzelnen  Fällen  die  Parasiten  in  den  Muskeln  gefunden  waren. 

Zoologisches  und  Biologisches.  Im  Körper  des  Menschen,  des  Schweines  and 
der  erwähnten  anderen  Säugethiere  wird  die  Trichina  spiralis  als  Darmtrichine  and  im 
unentwickelten  Zustande  als  Muskeltrichine  bezeichnet.  An  den  Trichinen  kann  man 
einen  runden  Mund,  Oesophagus  und  dreitheiligen  Darm  wahrnehmen,  der  in  den  Enddarm 
übergeht.  Bei  d^m  Männchen  ist  neben  dem  Enddarm  Hoden  und  Samenleiter,  welcher 
mit  dem  Mastdarmende  in  einer  Kloake  sich  vereinigt.  An  der  Kloake  befinden  sich  zwei 
zapfenartige  Hervorragungen  zum  Festhalten  des  Weibchens  während  der  Begattung.  Bei  den 
Weibchen  wird  ein  grosser  Theil  der  Leibeshöhle  von  dem  schlauchförmigen  Ovariam, 
dem  Uterus  und  der  Scheide  ausgefüllt.  Aus  den  in  den  Uterus  gelangten  Eiern  entwickeb 
sich  die  Embryonen  im  Uterus,  um  diesen  sieben  Tage  nach  der  Infektion  za  verlaasen. 
Nach  Aufnahme  der  unentwickelten  Muskeltrichinen,  welche,  falls  sie  bereits  eingekapselt 
waren,  im  Magen  ihre  Kapsel  verljeren,  entwickeln  sich  dieselben  im  Dünndarm  in  80-— 40 
Stunden  zu  geschlechtsreifen  (Darm)  Trichinen,  wobei  das  Männchen  1,5  mm  lang,  das 
Weibchen  3—5  mm  lang  werden  kann.  Schon  am  zweiten  Tage  begatten  sicli  die  Thiere  and 
6—7  Tage  nach  der  Aufnahme  der  Muskeltrichinen  (mittelst  des  Fleisches)  gehären  die 
weiblichen  Trichinen  bereits  lebendige  Junge,  welche  0,09—0,1  mm  lang  sind.  Nach 
Leuckart  kann  ein  Trichinenweibchen  bei  einer  Lebensdauer  von  5—6  Wochen  1500 
lebendige  Junge  gebären. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  im  Darm  durchbohren  die  jungen  Trichinen  die  Darmwand 
gelangen  in  die  Blut-   und  Chylusgefässe  (H  e  i  t  z  m  a  n  n)   und  so  in  das  Mesenterium  ood 
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in  die  Körpermusknlatur.  Wie  Geisse  bei  Untersuchungen,  die  er  auf  Veranlassung  von 
Heller  vornahm,  feststellte,  treffen  die  Angaben  von  Cerfontaine  zu,  dass  die  Ver- 
breitung der  Trichinenembryonen  vom  Darm  über  den  Körper  hauptsächlich  durch  Ver- 
mittelang des  Gefässsystems  stattfindet  und  nur  in  geringem  Masse  durch  eine  aktive 
Wanderung  der  Parasiten  durch  die  Bauchhöhle  und  das  umliegende  Bindegewebe.  Nach 
9 — 10  Tagen  ist  die  Wanderung  beendet,  die  Embryonen  fangen  an  zu  wachsen  (bis 
0,1  mm),  dringen  in  die  Muskelfasern  ein,  deren  Querstreifung  und  Sarkolemm  spindel- 
artig erweitert  wird,  und  kapseln  sich  ein.  Dabei  bilden  sich  unter  kleinzelliger  Infiltration 
und  Kapillarerweiterung  um  die  Trichinen  bindegewebige,  ovale,  an  den  beiden  Polen 
dunkle  Kapseln,  die  später  verkalken  können  und  dadurch  die  Trichinen  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  unsichtbar  machen  können.  Im  Bärenschinken  fand  ich 
diese  Trichinenkapseln  kreisrund.  Die  Verkalkung  kann  bis  zur  Vollendung  Vit  Jahre 
dauern.  Man  findet  die  Trichinen  vorwiegend  in  der  quergestreiften  Muskulatur  und  hier 
wieder  besonders  im  Zwerchfell,  in  den  Interkostal muskeln ,  Zungenmuskeln,  Hals-  und 
KehlkopfsniQskeln  und  Lendenmuskeln,  spärlicher  in  den  entfernten  Extremitätenmuskeln. 
Die  grösste  Anhäufung  findet  in  der  Nähe  des  üebergangs  der  Muskeln  in  Sehnen  und 
sehnige  Ausbreitungen  statt.  Im  Herz  findet  man  Trichinen  nicht,  ebensowenig  im  Gehirn 
(wo  Finnen  oft  beobachtet  werden)  oder  in  anderen  inneren  Organen ;  dagegen  sind  Trichinen 
im  Fett  gesehen  worden. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Muskeltrichinen  ist  verschieden.  Durch  inten- 
sives Kochen  und  Braten  werden  sie  getödtet,  wenn  die  Temperatur  im  Innern  der  Fleisch- 
stücke 62 — 65^  C.  erreicht,  was  bei  grösseren  Fleisohstücken  schwer  und  erst  nach  mehreren 
Standen  erreicht  wird.  Stark  eingesalzenes  Fleisch  ist  weniger  infektiös,  aber  nicht  un- 
schädlich. Zehntägige  gute  Einpökelung  bei  hinreichender  Salzanwendung  soll  (nach 
Fürsten berg)  die  Trichinen  tödten  Gründliche  Räucherung  und  nachherige  Einpökelung 
hebt  die  Schädlichkeit  gleichfalls  auf.  Durch  die  kalte  Räucherung,  bei  welcher  die  Tem- 
peratar  meist  unter  37^  G.  bleibt,  ebenso  durch  die  sog.  Schnellräucherung,  bei  welcher  die 
Fleischwaaren  nur  wenige  Tage  schwach  gepökelt,  sodann  mit  Holzessig  oder  Kreosot  be- 
strichen und  kurze  Zeit  der  Räucherung  unterworfen  werden,  wird  die  Lebensfähigkeit  der 
Trichinen  nicht  vernichtet. 

In  den  verkalkten  Kapseln  können  die  Trichinen  noch  viele  Jahre  (bis  18  Jahre 
sind  nachgewiesen)  lebensfähig  bleiben;  ebenso  woohen-  und  monatelang  im  faulenden  und 
im  geft'orenen  Fleische. 


Trichinosin,  Trichinenkrankheit  des  Menschen. 

Aetiologie,  Der  Mensch  infizirt  sich  durch  Genuas  von  trichinösem,  rohem 
oder  halbrohem  Schweinefleisch.  Die  Empfänglichkeit  besteht  bei  jedem  Geschlecht 
und  bei  jeder  Altersstufe.  Bei  Kindern  verlaufen  jedoch  selbst  schwere  Fälle  selten 
tödtlich.  Die  Schwere  der  Erkrankung  richtet  sich  nach  der  Menge  und  dem 
Trichinengehalt  des  genossenen  Schweinefleisches. 

Symptome.  Es  treten  zuerst  Kranklieitserscheinungen  seitens  das  Magens 
und  Darms  auf  (Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfälle,  Fieber).  Mit  dem  Beginne  der 
Einwanderung  der  Embryonen  in  die  Muskeln  treten  je  nach  dem  Sitzen  der  Trichinen 
«Bteprechende  Muskelerscheinungen  auf:  Dyspnoe,  Schmerz  bei  der  Bewegung, 
Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der  Muskeln,  daneben  Oedeme  (besonders  im 
iiesicht  und  an  den  Augenlidern),  Heiserkeit,  Kau-  und  Schluckbeschwerden,  schliess- 
lich auch  Oedem  (besonders  der  oberen)  der  Extremitäten  und  manchmal  Haut- 
ausachlage  (Herpes,  Urtikaria,  Pusteln).  Von  AUgemeinersclieinungen  zeigen  sich 
Fieber,  Pulflbeschleunigung,  KopfschmerztMi,  Schwc^issausbruch,  Schlaflosigkeit,  während 
da»  Bewusstsein  ungestört  bleibt. 

Yerlanf,  Dauer  und  Ausgang.  Leichte  Fälle  dauern  2,  schwere  5 — 7 
Wochen.     Der  tödtliche,   meist  unter  den  Erscheinungt^n   der  Lungenlähmung  ein- 
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tretende  Ausgang  ist  selten.  (2 — ö®/o  Todesfälle.)  Am  günstigsten  ist  der  Ver- 
lauf bei  Kindern. 

Anatomischer  Befund.  Der  anatomische  Befund  bietet  abgesehen  von  dem 
Nachweis  der  Parasiten  wenig  Charakteristisches.  Im  Dünndarm  die  Zeichen  eine;? 
hämorrhagischen  Katarrhs,  oft  noch  lebende  Darmtrichinen,  in  den  Lungen  lobulare 
und  gangränöse  Heerde,  femer  häufig  Fetdeber.  Wenn  die  Trichinen  bereits  voll- 
kommen verkalkte  Kapseln  haben,  so  kann  man  dieselben  makroskopisch  als  weisse, 
graue  Pünktchen  erkennen. 

Diagnose«  Die  Diagnose  im  Leben  kann  sicher  gestellt  werden  durch  den 
Nachweis  der  Darmtrichinen  in  den  Ausleerungen  der  Kranken  oder  durch  Unter- 
riuchung  eines  kleinen  unter  aseptischen  Kautelen  excidirten  Muskelstückes.  Ver- 
wechselungen sind  noch  möglich  mit  Wurst-  und  Fleischvergiftung,  jedoch  von  dieser 
durch  den  schnellen  Verlauf  und  Fehlen  der  Muskelerscheinungen  zu  unterscheiden. 
Auch  mit  multipler  Neuritis  und  akutem  Gelenkrheumatismus  sind  Verwechselungen 
möglich. 

Therapie.  Ln  Beginn  starke  Abführmittel  (Ricinusöl,  Kalomel)  zur  Ent- 
ft^nung  und  Glycerin,  auch  Benzin  (4,0 — 8,0  in  G^latinekapseln)  zum  Tödten  der 
Danntrichinon.  Im  Uebrigen  symptomatisch  warme  Bäder,  Atropin,  Antipyrin  und 
Salicylsäun^  gegen  die  Muskelerkrankungen  und  Schweisse.  Mosler  empfiehlt 
ausserdem  täglich  Darmirrigationen,  wobei  3 — 8  g  Benzin  dem  Wasser  zugefügt 
worden. 

Prophylaktisch  ist  nöthig,  nur  auf  Trichinen  untersuchtes  und  gut  durch- 
gebratenos  oder  gut  dimihgekochtes  Schweinefleisch  zu  geniessen. 

Trichinosis  der  Schweine. 

Aetiologie.  Die  Hauptansteckungsquelle  für  Schweine  bilden  trichinöse  Ratten, 
die  besonders  in  Abdeckereien  in  sehr  grosser  Zahl  angetroffen  werden.  Untw- 
suchungen  lehrten,  dass  in  einzelnen  Gegenden  40 — 70  ®/o  aller  Ratten  in  der  Um- 
gebimg  der  Abdeckereien  trichinös  waren.  Daneben  können  sich  die  Schweine 
auch  durch  Aufnahme  von  Sclilachtabfällen  geschlachteter  und  später  trichinös  be- 
fundener Schweine,  durch  Verfütterung  von  Theilen  krepirter  trichinöser  Schweine, 
sowie  durch  gelegenthche  Aufnahme  von  Darmabgängen  trichinöser  Menschen  und 
Schweine  infizin^n,  in  welchen  geschlechtsreife  Darmtrichinen  und  Embryonen  vor- 
handen sind. 

Symptome.  Charakteristische  Erscheinungen  für  die  Trichinenkrankhcät  der 
Schweine  sind  nicht  vorhanden ;  oft  hat  eine  gefahrbringende  Lifektion  stattgefunden, 
ohne  dass  im  Leben  der  Thiere  erhebliche  Verändemngen  wahrgenommen  wurden. 
Die  Thiere  werden  oft  trotz  gimz  erheblicher  Infektion  sehr  fett  und  erst  bei  der 
Trichinenschau  wird  die  stattgehabte  Infektion  festgestellt.  Bei  sehr  schwächlichen 
Thieren  und  bei  massenhafüT  Aufnahme  von  Trichinen  zeigen  sich  Darmerscheinungen, 
Juckreiz,  gespannter  Gang,  Si*hlingbeschwenlen  imd  heisere  Stinune,  Auch  in  solchen 
Fällen  (»rholen  sich  die  Thiere  nach  einigen  Wochen  wieder  und  werden  sehr  fett 
Ein  tndtlicher  Ausgang  ist  selten. 

Diagnose«  Im  LcIhmi  ist,  wie  erwähnt,  eine  sichere  Feststellung  unmöglich. 
Am    geschlaehtf'teii    Thiere    kann    man    in    den    (sehr   seltenen)   Fällen,    wo   die 
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Kapseln  vollständig  verkalkt  sind,  schon  makroskopisch  die  Anwesenheit  der  Trichinen 
wegen  der  kleinen  grauen  Pünktchen  an  einzelnen  Stellen  vermuthen.  Ein  sicherer 
Nachweis  wird  jedoch  erst  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  geführt.  Zu  diesem 
Zwecke  entnünmt  man  mit  einer  auf  der  Fläche  gebogenen  ßcheere  aus  den  am 
häufigsten  befallenen  Muskeln  (besonders  aus  den  Zwerchfellpfeilem,  Zwischenrippen-, 
Kehlkopf-  und  Zungenmuskeln)  kleine  Stücke  dicht  an  der  Insertionsstelle  der  Muskeln 
und  parallel  ihrem  Faserverlaufe.  Meist  genügt  es,  wenn  man  jederseits  ein  grösseres 
(haselnussgrosses)  Muskelstückchen  aus  dem  Zwerchfell pf eiler,  Rippentheil  des  Zwerch- 
fells und  Kehlkopfmuskeln  entnommen  und  von  jedem  Fleischstückchen  sechs 
Präparate  anfertigt,  sodass  im  Gnnzen  36  Präparate  untersucht  werden.  In  einzelnen 
Gegenden  werden  die  Fleischstücke  nur  aus  dem  Zwerchfell,  in  anderen  aus  Zwerch- 
fell- und  Kehlkopf muskeln  entnommen.  Die  mit  der  gebogenen  Scheere  entnommenen 
Präparate  werden  nebeneinander  auf  eine  als  Objektträger  dienende  Glasplatte  ge- 
bracht, daselbst  etwas  ausgebreitet  und  durch  eine  aufgelegte  gleichgrosse  Glas- 
platte komprimirt  und,  wie  es  bei  den  allgemein  üblichen  „Krompressorien" 
möglich  ist,  durch  zwei  Schrauben  in  dem  komprimirten  Zustande  während  der 
Untersuchung  erhalten.  Die  Untersuchung  wird  dann  bei  etwa  SOfacher  Ver- 
groeserung  vorgenommen.  Frisches  Schweinefleisch  wird  ohne  Wasserzusatz  unter- 
sucht. Für  die  Untersuchung  von  Schinken,  Salzfleisch  u.  dgl.  wird  man  den 
Fleischstücken  etwas  verdünnte  Essigsäure  und  Glycerin  hinzufügen. 

Differentialdiagnose.  Verwechselungen  können  vorkommen  mit  Sarko- 
sporidien  (Mie seherischen  Schläuchen),  Kalkkonkrementen  in  der  Muskulatur  des 
Schweines  und  mit  Aktinomycesrasen.  Bei  den  Sarkosporidien  kann  man  unter 
stärkerer  Vergrösserung  die  Querstreifung  in  der  Nachbarschaft  erkennen,  ferner  im 
Innern  dunkle,  gekörnte  Massen  und  halbmondförmige  Körper;  Kalkkonkremente 
haben  im  Innern  keine  Trichinen ;  die  Unterscheidung  von  Aktinomycesrasen  bietet 
keine  Schwierigkeit  Gelegentlich  sind  noch  andere  (selten),  im  Muskel  vorkommende 
Parasiten  mit  Trichinen  verwec*hselt  worden  u.  A.:  Rhabditiden,  welche  zwischen 
den  Muskelfasern  liegen,  Distomen,  erkennbar  an  ihrer  Form  und  den  Saugnäpfen ; 
schliesslich  können  auch  zufälligem  Verunreinigungen  mit  dem  Essigälchen  (Anguillula 
aced)  bei  Zusatz  von  Essig  statt  Essigsäure  oder  bei  Aufbewahrung  der  Fleisch- 
stückchen in  Essig  zu  Verwechselungen  mit  Trichinen  Veranlassung  geben.  Die 
Essigälchen  sind  an  beiden  Enden  zugespitzt  und  bewegen  sich  beständig  zwischen 
den  Muskel&sem. 

Prophylaxis«      Zur    Verhütung   der   Trichinosis    bei    Schweinen    ist    n<")thig: 

allgemein  eingeführte  obligatorische  Trichinejischau  behufs  Ermittelung  der  trichinösen 

Schweine  und  Vernichtung  von  Quellen  der  Ansteckung,  unschädliche  Beseitigimg 

der  trichinösen  Schweine,  am  besten  durch  Verbnmnung;    Vernichtung  der  Ratten 

und  Mäuse   in  den  Schweinställen ,    Verl>ot    der  S(^hweinezucht  in    Schlachthäusern 

und  Abdeckereien;  gute  Schweineställe,    in  welche    die  Ratten  nicht  hineinkommen 

können,  Vermeidung  des  freien  Umhergehens  der  Schweine  auf  Düngerstätten  und 

der  Aufnahme  von  thierischen  Uebertesten,    die  nicht  gründlich  durchgekocht  sind. 

Sanitätspolizeiliches.  Fleisch  von  trichinösen  Schweinen  ist  gesundheitsschädlich 
Bod  deshalb  grundsätzlich  dem  Konsum  zu  entziehen.  In  Fällen,  wo  nur  eine  geringe  Invasion 
nachweisbar  ist,  wird  man  (wie  in  ^Schweden  theilweise  üblich)  das  Fleisch  nach  gründlicher 
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Durchkochung  (unter  polizeilicher  Aufsicht)  unter  Deklaration  verkaufen  lasaen  können.  In 
Schweden  wird  das  Fleisch  in  kleine  Stficke  zerlegt,  durchgekocht  und  dann  schon  auf  dem 
Markte  dem  Fleischer  zurückgegeben.  In  Preussen  ist  nach  einer  Verordnung  vom  18. 
Januar  1895  erlaubt:  das  Abhäuten  und  das  Entfernen  der  Borsten,  sowie  die  freie  Verwerthung 
der  Haut  und  der  Borsten;  das  einfache  Ausschmelzen  des  Fettes  und  die  beliebige  Ver- 
wendung desselben;  die  Verwendung  geeigneter  Theile  zur  Bereitung  von  Seife  und  Leim, 
und  die  chemische  Verarbeitung  des  ganzen  Körpers. 

e)  Strongylidae. 

Eustrongylus.  Sehr  grosse  Strongyliden  mit  cylindrischem  Körper,  Mund 
mit  sechs  Papillen,    mit  glockenförmiger  Bursa  luid  einfachem,    dünnen  Spikulum. 

1.  Eustrongylus  gigas  (Rudolphi  1802).  Riesenpallisadenwurm.  Syn.: 
Strongylus  gigas,  Strongylus  renalis,  Askaris  kanis  et  martis  (Schrank  1788), 
Askaris  visceralis  et  renalis  (Gmelin   1789). 

Zoolo/arisches.  Das  Männchen  des  blutroth  gefärbten,  am  Vorderende  etwas  dünnen, 
seitlich  mit  Papillen  besetzten  Parasiten  ist  bis  40  cm,  das  Weibchen  bis  100  cm  lang.  Die 
dicken,  ovalen  Eier  haben  eine  höckerige  (mit  zahlreichen  Dellen  versehene)  Kapsel. 

Eustrongylus  gigas  ist  im  Nierenbecken,  selten  in  der  Leibeshöhle,  in  der  B\a^\ 
Harnröhre  imd  in  der  Leber,  beim  Hund,  Pferd  und  Rind,  gelegentlich  auch  beim 
Seehund,  Fischotter,  Wolf,  Marder  und  ausnahmsweise  auch  beim  Menschen 
beobachtet  worden. 

2.  Eustrongylus  tubifex.  Der  30  (Männchen)  bis  100  (W^eibchen)  mm  lange 
Parasit  ist  in  kleinen  Knötchen  im  Darm  der  Ente  gesehen  worden. 

Strongylus.  Die  hierher  gehörigen  Strongyliden  haben  bei  den  Männchen 
zwei  Spikula,  bei  den  Weibchen  zwei  Ovarien;  das  Hinterende  ist  zugespitzt 

3.  Strongylus  paradoxus  (Mehlis  1831).  Syn.:  Strongylus  longevaginatus 
(Diesing  1851),  Strongylus  suis  (Rudolphi  1809),  Strongylus  elongatus  (Dujardin 

1845). 

Zoologisches.  Das  Männchen  wird  12—25  mm,  das  Weibchen  bis  50  mm  lang; 
die  elliptisch  geformten  Eier  werden  mit  vollkommen  entwickeltem,  zusamraengerolltein 
Embryo  abgesetzt. 

Der  gelb  weisse  Parasit  kommt  sehr  häufig   in   den    kleineren  Bronchien  des 

Haus-  und  Wildschweines  vor,  dann  auch  beim  Schaf  und  gelegentlich  auch  beim 
Menschen  vor. 

Strongylus  paradoxus  kommt  ebenso  wie  Strongylus  filaria  in  den  Lungen 
der  Schweine  vor,  ohne  dieselben  so  zu  belästigen,  wie  die  letztere.  Obwohl  die 
Thiere  zeitweise  etwas  husten,  werden  dieselben  jedoch  sehr  gute  Mastthiere. 

Bisher  ausschliesslich  bei  unseren  Uausthiereu  gefunden,  sind  nur  nach- 
folgende Strongyliden : 

Beim  Pferde. 

1.  Strongylus  armatus,  s.  Sklerostomum  armatum,  s.  S.  equinum. 

Zoologisches.  Die  Parasiten  werden  sowohl  als  geschlechtslose,  12 — 16  mm  lange 
Larven,  wie  auch  als  vollständig  entwickelte,  rothbraime  Wünner,  wobei  das  lA&Dnchen  20  bis 
30  mm,  das  Weichen  23—50  mm  lang  wird,  beobachtet.  Die  in  der  Mitte  etwas  ein- 
geschnürten Eier  sind  von  elliptischer  Form.  Der  kugelige,  etwas  abgestutzte  Kopf  trigi 
an  dem  kreisrunden  Mund  einen  trepankernartig  angeordneten  Doppelkranz  scharfer  Zähne. 
Nach  Leuckart  entwickeln  sich  die  mit  dem  Kothe  abgehenden  Eier  im  Wasser  oder 
Schlamm   schon  in  3—4  Tagen  zu  freilebenden  Rhabditisf ormen ,  werden  mit  dem  Trink- 
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wasser  von  neuen  Wirthen  aufgenommen  und  gelangen  in  bisher  noch  unbekannter  Weise 
in  die  Blutgefässe,  um  sich  dann  besonders  im  Stamme  der  vorderen  Gekrösarterie,  selten 
in  der  Cöliaka  und  ihren  Aesten  oder  auch  in  der  Nierenarterie,  selten  in  anderen  Ver- 
zweigungen der  Aorta  festzusetzen.  Dann  gelangen  sie  (nach  Railliet)  in  den  Darm  und 
von  hier  nach  aussen. 

Pathologische  Bedeutung.  Die  Parasiten  werden  in  einzelnen  Gegenden 
bei  ca.  85 — 94®/o  aller  Pferde  beobachtet  und  sind  in  erster  Linie  die  Ursache 
der  in  der  vorderen  Gekrösarterie  vorkommenden  Aneurysmen  und  Thromben,  in 
zweiter  Linie  der  dadurch  häu^g  entstehenden  Koliken.  Durch  die  Ansiedelung 
<ler  Parasiten  entsteht  zunächst  eine  Endoarteriitis,  dann  eine  parietale  Thrombose, 
wobei  der  Thrombus  in  der  vorderen  Gekrösarterie  hühner-  bis  gänseeigross  werden 
kann,  imd  Erweiterung  des  Arterienabschnittes  (Aneurysma,  Aneurysma  vermi- 
nosum,  Wurmaneurysma)  hervorruft  Weshalb  die  Larven  des  Str.  armatus  besonders 
in  der  vorderen  Gekrösarterie  sich  ansiedeln ,  ist  nicht  bekannt.  Die  Nachtheile  des 
Aneurysma  venninosum  hängen  von  der  Ausdehung  und  Beschaffenheit  des  Thrombus 
ab.  In  vielen  Fällen  ist  keine  nachtheilige  Wirkung  vorhanden.  Dass  in  Folge 
des  A.  verminosum  die  Blutgefässe  im  Colon  und  Cökum  beschränkt  und  Kolik 
oder  Lage  Veränderung  des  Darms  herbeigeführt  werde,  ist  im  Gegensatz  zuBollinger's 
Meinung  nach  Di  eck  erhoff  nicht  häufig  und  bedarf  für  jeden  Fall  besonderer 
Feststellung.  Nachtheil  tritt  ein,  wenn  Theile  des  Thrombus  sich  loslösen,  derselbe 
erweicht  und  nun  Embolien  der  von  der  Art  Ueo-cöko-colica  entspringenden 
Darmarterien,  Embolien  der  Leberarterien  oder  der  Nieren  eintreten,  oder  wenn  durch 
Ruptur  der  Aneurysma  tödtliche  Verblutungen  vorkommen.  Auch  im  Gehirn  ist 
St  amiatus  als  Ursache  tödtlicher  Gehinierkrankungen  beobachtet  worden. 

Therapie.  Eine  Vernichtung  der  bereits  in  den  Arterien  befindlichen  Strongylus- 
larven  ist  nicht  möglich.  Prophylaktisch  kann  es  sich  nur  empfehlen,  filtrirtes 
Wasser  zu  verabreichen. 

2.  Strongylas  tetrakanthus  s.  Sklerostomum  tetrakanthum.  Der  vierstachelige 
Fal  lisaden  wurm. 

Zoologisches.  Der  gerade,  weissliche  oder  auch  röthliche,  an  den  Enden  verjüngte 
Körper  ist  beim  Männchen  bis  14,  bei  Weibchen  bis  16  mm  lang.  Der  abgestutzte  Kopf 
bat  neben  der  die  Mundöffnung  umgebenden  Ringwulst  sechs  Papillen. 

Pathologische  Bedeatang.  St.  tetrakanthus  wird  im  Dünn-  und  Blinddarm  der 
Pferde  beobachtet,  wo  die  Larven  entweder  Eier  unter  dem  Epithel  der  Schleimhaut  oder 
kleine  Tumoren  in  der  Dickdarmschleimhaut  bildend,  gefunden  werden.  In  grosser  Zahl 
vorhanden,  sollen  dieselben  besonders  bei  Fohlen  Darmkatarrhe,  schwere  und  selbst  tödt- 
liche Anämien  hervorrufen  können. 

Von  Co b hold  wird  noch  ein  Str.  Axei  in  der  Magenschleimhaut  und  ein  Str.  Arn- 
tieldi  in  den  Bronchien  des  Esels  beschrieben. 

Beim  Rinde. 

1.  Strongylus  mikrurus.  Kleinschwänziger  Pallisadenwurm.  Der  Parasit 
wird  vorwiegend  in  den  Luftwegen  der  Kälber  und  Rinder,  seltener  von  Pferd  und 
Esel  und  ausserdem  in  Arterien- Aneurysmen  von  Kühen  angetroffen. 

Zoologisches.  Der  glatte,  fadenförmige  Körper  ist  beim  Männchen  bis  35  mm, 
beim  Weibchen  bis  72  mm  lang.  Der  runde  Kopf  hat  eine  runde  nackte  Mundöffnung.  Die 
Weibchen  gebären  lebendige  Junge.  Diese  leben  auf  feuchten  oder  sumpfigen  Weiden  im 
Wasser,  am  später  während  des  Weideganges  aufgenommen  zu  werden.  Vom  Magen  ge- 
Isogen  die  Embryonen  durch  den  Schlund  in  die  Rachenhöhle  und  von  hier  in  die  Luftröhre 
und  m  die  Bronchien,  wo  sie  sich   ansiedeln   und  geschlechtsreif  werden.     Die  Aufnahme 
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<ler   Embryonen   erfolgt    meist  von  Juni    bis  Oktober.    Die  vollst&ndige  Entwickelang  der 
Würmer  ist  (nach  Tapken)  in  6—7  Wochen  beendet 

Pathologische  Bedeutung.   Erfahrungsgemäss  finden  die  Parasiten  besonders 
in  nasson  Jalirgängcn    die  günstigsten  Bedingungen    für  massenhafte  Entwickelung 
und  werden  dann  besonders  Ursache    von    seuchenhaften  Erkrankungen   des  Jung- 
vifliH,  wie  ich  in  einzelnen  Gegenden  Holsteins  beobachtete.    In  geringer  Zahl  auf- 
gtMionnnen  verursjichen  die  Parasiten  (besonders  bei  älteren  Thieren)  keine  Störungen ; 
in  grösserer  Menge  und  bei  jungen  Thieren  vorhanden,  rufen  sie  die  Erscheinungen 
i'iuvr  kaUurhalischen  Bronchitis  in  höherem   oder  geringerem  Grade  hervor,   welche 
(mit  flusten,  Dyspnoe,  Appetit  Verminderung,  Abmagerung  und  Anämie  verbunden) 
«•ntwedor  in  6 — 8  Wochen  mit  Genesung  der  Thiere  oder  in  8 — 4  Wochen  tödtlich 
«'n<l<<t.     Fieber   ist    meist   nicht   vorhanden.      Anatomisch    findet   man    dann   die 
Würmer   in  dem  Schleim  der  kleineren    und   gn>sseren  Bronchien    zu  Knäueln  zu- 
^aMunengerol]t.     Sind    die  Parasiten   abgestorben,    so  kann    man   oft   an  der  Ober- 
fläche  und  auf  Schnitten    graugrüne  Knoten    in    der  Lunge  nachweisen.     Thera- 
peutisch haben  sich  die  vielfach  empfohlenen    Räucherungen  (mit  Theer,  Karbol- 
HÜurts    Kreolin    u.   s.    w.)   und   trachealen   Injektionen    (von    Karbolsäure,    Kreolin, 
Terpentinöl)  als  wenig  wirksam  erwiesen;   das  Beste  ist  gute   kräftige    Ernährung, 
viTlmnden  mit  der  Verabreichung  von  Eisenpräparaten.    Prophylaktisch  istnöthig, 
Vermeidung   der   in   nassen  Jahrgangen   gefährlichen  Weiden  und,    wenn  möglidi, 
Einführung  der  Stallfütterung  in  den  betreffenden  Wirthschaften. 

2.  Strongylus  kontortus  (Rudolphi).  Der  weisse  oder  auch  rothlich  ge- 
färbte, an  den  Enden  etwas  gedrehte  Körper  ist  beim  Männchen  bis  1 6  mm,  b«m 
Weibchen  bis  20  mm  lang;  der  eiförmige  Kopf  trägt  zwei  halbelliptische  Flügel; 
<lie  Bursa  des  Männchens  besteht  aus  zwei  langen  Lappen.  Der  Parasit  kommt 
l)esonders  häufig  im  Labmagen  der  Schafe  und  Ziegen,  dann  auch  bei  Ziegen  und 
<ireinsen,  sowie  im  Labmagen  junger  und  alter  Rinder  vor  (Neumann-Railliet). 
Nach  Neu  mann  stellt  der  von  Ostertag  sehr  unvollständig  beschriebene  und  von 
ihm  Str.  konvolutus  genannte  Parasit  nur  ein  jüngeres  Entwickelungsstadium  von 
Str.  kontortus  dar.  Der  Parasit  kann  in  grösserer  Zahl  Labmagenkatarrhe,  besonders 
hei  jungen  Rindern  hervorrufen.    Weiteres  wird  beim  Schafe  noch  zu  erörtern  seb. 

3.  Strongylus  radiatus.  Der  Parasit,  welcher  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  DoehmioB 
cerumes,  ist  im  DQnndarm  des  Rindes  gefunden  worden  (Rudolphi). 

4.  Strongylus  ventrikosus  (Rudolphi>.  Der  fadenförmige,  mit  kleinem  breiten 
Kopf  und  runder  nackter  Mundöffnung  versehene  Körper  des  Wurmes  ist  beim  Männchm 
8,  beim  Weibchen  12  mm  lang  und  trägt  auf  der  Haut  14  Längskanten.  Der  Parasit  ist 
im  Dünndarm  des  Rindes,  des  Schafes  und  des  Hirsches  gesehen  worden. 

5.  Strongylus  inflatus.  Dieser  von  R  a  i  1 1  i  e  t  Oesophagostoma  genannte  Parasit 
hat  einen  runden  Kopf  und  eine  mit  Ringwulst  umgebene  Mundöffnung  und  ist  gelegentlich 
im  (trimmdarm  des  Rindes  gefunden  worden. 

Beim  Schaf  bezw.  Ziege. 

1.  Strongylus  illaria  (Rudolphi).  Der  Wunn  wird  l>esonders  in  der  Luft- 
röhre und  in  den  Bronchien  des  Schafes,  gelegentlich  auch  <ler  Ziege,  des  Kameeis, 
sowie  Ihmui  Reh,  Hirsch  un<l  bei  der  GayA^le  gefunden. 

Zoologisches.  Der  dünne,  fadenförmige  und  weisse  Körper  des  Wurmes  wird  beim 
Männchen  bis  'J5  mm.  beim  Weibchen  bis  84  mm  lang;  an  dem  stumpfen,  ungeflQgelten 
Kopf  befindet  sich  ein  Mundsaum  mit  drei  kleinen  Wärzchen.     Die  Weibchen  sind  vivipar. 
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Bezflglich  der  Ent Wickelung  dieses  Parasiten  nimmt  man  an,  dass  sowohl  Eier  wie 
Embryonen  ansgehustet  werden  und  dann  die  letzteren,  wie  die  ersteren,  nachdem  sie  in 
feuchter  Umgebung  zu  Embryonen  sich  entwickelt  haben,  als  rhabditisartige  Nematoden  so 
lange  zu  leben  vermögen,  bis  sie  mit  dem  Trinkwasser  oder  mit  dem  Futter  wieder  von 
Schafen  aufgenommen  werden  und  vom  Magen  durch  den  Rachen  in  die  Luftröhre  dieser 
Thiere  gelangen.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Parasiten  scheint  eine  erhebliche 
zu  sein.  Im  Wasser  können  sie  Monate  lang  entwickelimgsfähig  bleiben,  ebenso  ertragen 
sie  30tftgige  Austrocknung  und  gehen  nach  8  tägiger  Behandlung  mit  Spiritus  und  Sublimat- 
lösung  noch  nicht  zu  Grunde  (Ercolani,  Colin).  Dagegen  sollen  sie  (nach  Railliet) 
in  faulem  Wasser  in  zwei  Tagen  zu  Grunde  gehen. 

Pathologische  Bedeutung.  Die  Parasiten  rufen  nach  Aufnahme  der  Em- 
bryonen in  den  ßonrniermonaten  um  die  Herbstzeit  in  nassen  Jahrgangen  eine  oft 
seuchenartig  auftretende  Lungenerkrankung  bei  jungen  Schafen  hervor.  Es  zeigen 
sdch  die  Erscheinungen  eines  Bronchialkatarrhs,  mit  nachfolgender  Bronchopneumonie 
und  Lungenphthise.  Schleimiger  Auswurf,  wobei  Wurmklumpen  ausgehustet  werden, 
Dyspnoe,  Nasenausfluss ,  später  Abmagerung,  sind  die  wichtigsten  Erscheinungen. 
Je  nach  dem  Alter  und  dem  Ernährungszustände  gehen  10 — 70  ®/o  der  ergriffenen 
Thiere  nach  Wochen  und  Monaten  zu  Grunde.  Bei  der  Sektion  findet  man  die 
Parasiten  in  den  Bronchien  und  in  den  knötchenartigen  (pseudotuberkulösen)  Neu- 
bildungen der  Lunge  der  Thiere.  Therapeutisch  wird  das  schon  bei  Str.  mikrurus 
angegebene  Verfahren  empfohlen;  wichtiger  dagegen  ist  die  Prophylaxe:  die 
Schafe  in  nassen  Jahrgängen  nicht  auf  die  gefährdeten  Weiden  zu  schicken  oder 
vor  dem  Austreiben  etwas  Futter  zu  verabreichen,  die  feuchten  Weiden  zu  drainiren 
und  die  durch  die  Parasiten  infizirten  Organe  vollständig  und  unschädlich  zu 
vernichten. 

2.  Strongylus  kontortus.  Dieser  bereits  beim  Rinde  erwähnte  Parasit  ruft 
im  Frühjahr  und  Sommer  bei  Lämmern  eine  oft  seuchen artig  auftretende  sog. 
rothe  Magenwurmseuche  hervor.  Es  zeigen  sich  chron.  Labmagenkatarrhe, 
I>urchfälle  und  schliesslich  Zeichen  der  perniciösen  Anämie  und  Abmagerung, 
Ger  lach  beobachtete  gleichzeitig  Strongylus  kontortus  neben  Str.  filaria  bei  den 
Schafen  und  glaubte,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  |;)eiden  Parasiten  bestehe 
Bei  der  Sektion,  welche  wegen  der  schnellen  Verdauung  der  Strongyliden  im 
Kadaver  nach  Friedberger  bald  auszuführen  ist,  findet  man  die  Parasiten  in 
der  oft  siebartig  durchlöcherten  und  im  Zustande  chronischen  Katarrhs  befindlichen 
Schleimhaut  des  Labmagens.  Zur  Behandlung  hat  man  neben  kräftiger  Er- 
nährung die  Verabreichung  von  Terpentinöl  und  pikrinsaurem  Ktüi  (0,30  g  pro 
dosi)  empfohlen,  auch  wäre  Benzin  zu  versuchen. 

3.  Pseudalius  ovis  pulmonaiis  (Koch).  Strongylus  ovis  pulmonalis.  Stron- 
gylus rufesCens  (Leuckart).  Pseudalius  capiUaris  (Müller).  Nematoideum  ovis 
pulmonale  (Ütz-Lydtin).  Der  Parasit  ist  in  der  Lunge  des  Schafes,  der  Ziege, 
der  Gemse  und  des  Rehes  beobachtet  worden. 

Zoologisches.  Der  Parasit  ist  schon  seit  langer  Zeit  in  den  Luftwegen  (oft  mit 
Str.  filaria  zusammen),  sowie  besonders  in  den  Lungen  des  Schafes  gefunden  worden. 
Koch  hat  ihn  nach  Zürn's  Untersuchungen  als  besondere  Art  angesehen  und  Pseudalius 
ovis  pulmonalis  bezeichnet,  während  Railliet  zeigte,  dass  der  Parasit  identisch  ist  mit 
Strongylus  mfescens.  Der  schwach  braunrothe,  dünne,  fadenförmige  Korper  ist  beim  Männchen 
18 — 28  mm  und  beim  Weibchen  25 — 85  mm  lang.  Der  Parasit  ist  vivipar.  Bezüglich  der 
Entwickelung  wird  (nach  Leuckart,  Zürn  u.  A.)  angenommen,  dass  in  den  Bronchien 
die  Paarung  stattfindet,  die  jungen  Embryonen  im  interstitiellen  Bindegewebe  bis  unter  die 
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Lungenpleura  vordringen,  sich  dort  verkapseln  und  verkalken.  Die  Emhryonc^n  (nicht  die  Eltern 
nach  Müller)  werden  mit  dem  Bronchialschleim  ausgehustet,  es  entwickehi  sich  die  jungen 
Embryonen  im  Wasser  und  im  feuchten  Boden  event.  zu  Rhabditisformen  und  werden  dann 
von  den  Schafen  aufgenommen. 

Pathologische  Bedeutung.  Die  Parasiten  kommen  in  einzelnen  Gegenden 
(l)esonders  in  Süddeutschland)  in  grosser  Verbreitung  vor.  Im  Kjeler  Schlachthof 
fand  Ruser  dieselben  bei  20°/o  der  geschlachteten  Schafe.  Bei  stärkerer  Invasion 
werden  Krankheitserscheinungen  (Husten,  vennehrte  Schleimsekretion,  etwas  be- 
schleunigtes Athmen)  vorhanden  sein  (Broncbiopneumonia  nodularis  verminosa),  in 
den  meisten  Fnlleii  ist  jedoch  im  Leben  und  vor  dem  Schlachten  der  Thiere  nichts 
nachzuweisen.  Anatomisch  findet  man  kleine,  weissgraue,  gelbe  oder  auch  grünlich- 
graue, derbe,  theilweise  verkalkte  Knötchen,  die  makroskopisch  unter  der  Lungen- 
pleura sichtbar  und  in  der  Lunge  fühlbar  sind.  Daneben  finden  sich  auch  grössere, 
gelbe  und  gelbgraue  Knötchen.  Auf  dem  Durchschnitt  findet  man  bald  verkalkte, 
krümelige,  bald  käsige  oder  graue  und  weiche  Massen,  in  denen  mikroskopisch  der 
sehr  leicht  zerstörbare  Wurm  nachzuweisen  ist.  Geschlechtsreife  Parasiten  findet 
man  jedoch  in  den  Knötchen  nicht  (Mc'  Fadyean). 

Die  Prophylaxe   ergiebt   sich  aus  dem  bereits  Mitgetheilten  ohne  Weiteres. 

4.  Strongylus  hypostomns,  Sklerostomum  hypostomum.  Pallisadenwurm  mit  ab- 
wärts gewendetem  Maule.  Der  gleich  dicke  und  gerade  Körper  mit  rundem  Kopf  besitzt 
eine  runde,  schief  nach  der  Bauchseite  sich  neigende,  mit  sechs  Warzen  besetzte  Mond- 
Öffnung.  Die  Männchen  werden  bis  20,  die  Weibchen  bis  23  mm  lang.  Der  Parasit  wird 
im  Darmkanal  des  Schafes  und  der  Ziege  gefunden.  Nach  Friedberger- Fröhner, 
welche  den  Dünndarm  der  betreffenden  Schafe  mit  chokoladefarbigem  Inhalt  und  die  Schleim- 
haut mit  zahlreichen  kleinen,  punktförmigen  Blutungen  fanden,  erzeugen  die  Parasiten 
zuweilen  Verdauungsstörungen  und  Kolik. 

5.  Strongylus  cemuas,  Doehmiusi)  cernuas.  üncinaria  cernua.  Der  übergebogene 
Pallisadenwurm.  Der  weisse  oder  weissgelbe  Körper  mit  spitzem  Kopf  und  dreieckiger, 
herabgebogener,  mit  sechs  Papillen  besetzter  Mundöffnung  ist  beim  Männchen  bis  16,  beim 
Weibchen  bis  22  mm  lang.  Der  Parasit  ist  im  Dünn-  und  Dickdarm  der  Schafe  and  Ziegen 
beobachtet. 

6.  Strongylns  fllikollis.  Der  dünnhalsigo  Pallisadenwurm.  Der  dünne, 
fadenförmige,  mit  18  gleichmässig  vertheilten  Längskanten  versehene  Körper  ist  beim 
Männchen  bis  10,  beim  Weibchen  bis  21  mm  lang.  Die  Kier  sind  sehr  gross.  Der  Parasit 
ist  im  Duodenum  des  Schafes  und  der  Ziege  gefunden  worden. 

7.  Strongylus  venulosas.  Der  geäderte  Pallisadenwurm.  Der  Parasit  (MSonchen 
bis  IQ,  Weibchen  bis  24  mm  lang,  die  ringförmige  Mundöffnung  mit  Papillen  besetit,  Hals 
mit  ovaler  Auftreibung)  ist  im  Darm  der  Ziege  beobachtet 

Beim  Hund  und  bei  der  Katze. 

Strongylus  vasorum  kanis  (Railliet)  lebt  als  1—2  cm  langer  Kadenwunn  im 
rechten  Herzen  und  in  der  Lungenarterie  des  Hundes,  von  hier  konomen  die  Eier  in  die 
Lunge.  Die  Embryonen,  welche  selten  Pneumonie  erzeugen,  gelangen  mit  dem  Auswurf 
nach  aussen.     Oft  seuchenartig  in  Jagdmeuten  beobachtet  (Laulanie-Neumann). 

Strongyliden    beim  Schweine. 

1.  Strongylus  paradoxus  (Mehlis).  St.  alongatus  (Dujardin).  Der  Wurm 
kommt  in  den  Luftwegen  des  zahmen  und  wilden  Schweines  vor. 

Zoologisches.  Der  lange,  fadenförmige  Körper  wird  beim  Männchen  bis  20,  beim 
Weibchen  bis  40  mm  lang.  Der  kegelförmige  Kopf  des  lebendige  Junge  gebärenden  Parasiten 
besitzt  eine  enge,  von  sechs  Lippen  geschlossene  Mundöffnung. 

i)  oöy[iioc,  krumm. 
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Pathologische  Bedeutung.  Hei  jungen  S<'hweinen  und  nach  reichlicher 
Aufnalune  der  Parasiten  mögen  Krankheitserscheinungen  vorkommen,  bei  älteren 
Thieren,  die  trotz  der  Anwesenheit  der  Würmer  .sehr  fett  werden,  wohl  sehr  selten 
und  bald  vorübergehend.  Die  Parasiten  sind  bei  30  —  60  "/o  der  geschlachteten 
»Schweine  in  einzelnen  Gegenden  (Berlin,  Pest,  Leipzig)  beobachtet  worden.  Auss<^n 
an  dunklen,  schwach  glänzenden  Flecken  der  Lungenpleura  erkennbar,  findet  man 
sie  in  grossen  Bezirken,  besonders  an  der  Basis  der  Schweinelungen  zu  Knäueln 
in  den  manchmal  katiurhalisch  erkrankten  kleinen  Bronchialästen. 

2.  Strongylus  dentatus.  Sklerostomum  dentatam.  Sklerostomum  pinguikola.  Stepba- 
nurus  dentatus.  Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  Str.  dentatus  und  Stephannrus  dentatus 
identische  Parasiten  sind.  Der  Körper  derselben  wird  beim  Männchen  bis  30  mm,  beim 
Weibchen  bis  40  mm  lang,  hat  eine  rundliche  Anschwellung  am  Halse  und  beim  Weibchen 
am  hinteren  Ende  eine  lange,  pfriemenförmige  Spitze. 

Der  Parasit  ist  im  Dickdarm  des  Schweines  gefunden,  wo  derselbe  in  grossen  Mengen 
Darmreizungen  verursachen  kann,  sowie  (besonders  in  Nord-  und  Südamerika,  in  Australien) 
in  grosser  Ausdehnung  und  in  zahlreichen  Exemplaren  im  Fette  der  Nierenkapsel  und  in 
der  Niere  des  Schweines.     Manchmal   sind  grosse  mit  Eiter  gefflllte  Gänge  nachzuweisen. 

Beim  Hasen  und  beim  Kaninchen 

sind  noch  zu  erwähnen: 

1.  Strongylttfl  kommutatus  (Diesing).  Der  Körper  des  Männchens  18 — 80  mm. 
der  des  Weibchens  28 — 82  mm  lang.  Der  Parasit  kommt  in  den  Bronchien  der  Hasen  und 
Kaninchen  vor  und  verarsacht  manchmal  eine  der  Lungenseuche  des  Schafes  ähnliche,  sehr 
verheerende  Krankheit  bei  den  Hasen  (Hasencholera,  Franzosenkrankheit  von  den  Jägern 
genannt).  Die  Lungen  der  gestorbenen  Thiere  sind  schwarzroth  und  im  Stadium  der 
Splenisation  (Czokor). 

2.  StroBi^ylas  stri|^o8ii8.  Der  rothe  Körper  des  Parasiten  ist  beim  Männchen 
8 — 16  mm,  beim  Weichen  11 — 20  mm  lang;  man  findet  die  Warmer  im  Magen  (Railliet) 
und  im  Dickdarm  (Colon  und  Cökum)  der  Kaninchen. 

Beim  Gefügel 

sind  noch  zu  nennen : 

1.  Strongylofl  Syngamas,  S.  trachealis.  Sklerostomum  Syngamus.  Der  gepaarte  Luft- 
röbrenwnnn  der  Vögel.  Der  Parasit  wird  in  der  Luftröhre  und  in  den  Bronchien  bei  einer 
grossen  Zahl  von  Hausvögeln  (Huhn,  Pfau,  Puten,  Knten,  Gänse  u.  s.  w.)  beobachtet  und 
ist  besonders  in  Amerika,  England  und  Italien  häufig  die  Ursache  des  Aussterbens  ganzer 
GeflQgelhöfe.  Wiesen  kiel  soll  den  Parasiten  schon  1798  in  Baltimore  gefunden  und 
Sklerostoma  Syngamus  genannt  haben. 

Zoologisches.  Der  röthliche,  gerade,  nach  hinten  zugespitzte  Körper  wird  beim 
Männeben  bis  5,  heim  Weibchen  bis  13  mm  lang.  An  dem  halbkugeligen  Kopf  ist  ein 
rondlicher,  mit  sechs  Papillen  umgebener  Mund.  Die  (icschlechtsöffnung  des  Weibchens 
befindet  sich  im  vorderen  Abschnitt  des  Leibes.  Die  Würmer  werden  von  den  kranken 
Vögeln  ausgehustet  und  von  gesunden  direkt  oder  indirekt  (Trinkwasser)  aufgenommen. 

Pathologische  Bedeutung.  Wenn  die  Parasiten  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind, 
so  rufen  sie  Entzündungen  der  Luftröhren ,  Abmagerung,  Anämie  und  schliesslich  den  Tod 
der  Thiere  hervor. 

2.  Syngamus  bronchialis.  Der  Parasit,  dessen  cylindrischer  Körper  heim  Männeben 
bis  10,  beim  Weichen  bis  25  mm  lang  wird,  ist  bei  den  oben  genannten  Vögeln  und  auch 
bei  Dohlen  beobachtet  worden. 

3.  Strongylns  nodularis.  Der  Parasit,  dessen  Körper  beim  Männchen  bis  12  mm. 
heim  Weibchen  bis  18  mm  lang  wird,  findet  sich  in  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre,  sowi«» 
zwischen  Muskel-  und  Schleimhaut  des  Magens  und  DttnndurnK^s  der  Gans. 

4.  Strongylus  tenuis.  Der  Parasit  wird  im  Dtinndarni  der  Gans  gefunden  und  ist 
beim  Männchen  6,5  mm,  beim  Weibchen  7,3  mm  lang. 
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f)  Dochmius^). 

Syn.:  Uncinaria  (Fröhlich  1789),  Anchylostoma  (Dubini  1843).  Diese  Art 
ist  gekennzeichnet  durch  die  dorsal wärts  gerichtete  Abknickung  des  die  grosse  Mund- 
höhle enthaltenden  Vorderendes;  der  ovale,  weite  mit  harten  Lippen  ausgestattete 
Mund  besitzt  chitinöse  Zähne,    die  sich  auch  im  Grunde  der  Mundkapsel  erheben. 

1.  Dochmius  duodeualis  (Leuckart  1876).  ( Achylostomum ')  duodenale). 
Syn.:  Strongylus  duodenalis  (Schneider  1866);  Sclerostoma  duodenale  (Cob- 
hold   1864). 

Der  Parasit  lebt  im  Duodenum  und  auch  im  Anf angstheile  des  Jejunum  beim 
Menschen  und  bei  emigen  Affen  und  scheint  über  die  ganze  Erde,  wenigstens 
über  die  wärmeren  Gebiete,  verbreitet  zu  sein.  In  der  kälteren  gemässigten  Zone, 
l)esonders  in  Deutschland  tritt  er  nur  sporadisch  auf  und  scheint  dann  stets  aui^ 
dem  Süden  eingeschleppt  zu  sein. 

Geschichtliches.  Nach  den  Berichten  in  der  Litteratur  liegen  Erankheitsf&lle,  welche 
durch  A.  duodenale  entstanden  sind,  schon  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  vor. 
Dubini  hat  den  Parasiten  dann  (1838)  in  den  Darmwandungen  zahlreicher  Leichen  gefunden 
und  zuerst  beschrieben.  Griesinger  führte  dann  (1851)  den  Nachweis,  dass  A.  duodenale 
die  alleinige  Ursache  der  ^ägyptischen  Chlorose' ^ sei.  Auf  den  Antillen  wird  die 
durch  diesen  Parasiten  hervorgerufene  Krankheit  .Mal  creur*^,  in  Colunibien  ,Tan-tnn*.  in 
Brasilien  .Opilakai**  oder  .intertropikale  Hypohämie*  genannt  Des  Weiteren  wurde  der 
Parasit  als  Ursache  der  ^.Anämie  der  Ziegelarbeiter  in  Italien*  (1877),  der  «Minen-  oder 
Grubenkrankheit"  bei  den  Arbeitern  des  Gotthard-Tunnels  gefunden.  Später  worden  die  Parasiten 
auch  in  Deutschland  als  Krankheitsursache  bei  Ziegel-  und  Bergarbeitern  besonders  in  der 
Rheinpfalz  festgestellt.  Meist  konnte  eine  Einßchleppung  durch  italienische  oder  belgische 
Arbeiter  nachgewiesen  werden. 

Zoologisches.  Der  bei  den  Männchen  meist  weisse  Körper  ist  bis  11  mm,  bei 
Weibchen  röthlich  und  bis  16  mm  lang.  Das  Kopfende  des  drehrunden  Parasiten  ist  bei 
beiden  Geschlechtern  nach  der  Rückseite  gebogen.  Der  mit  sechs  Papillen  versehene  Mund 
bat  eine  glockenartige,  chitinisirte  Mundkapsel.  Am  Rande  der  Mundkapsel  befinden  sich 
sechs  Chitinzähne.  Bezüglich  der  Entwickelungsgeschichte  ist  (nach  Leuckart, 
Leichtenstern  u.  A.)  bekannt,  dass  die  Eier  in  sehr  grosser  Zahl  (Leichtenstern 
fand  ca.  19000  Eier  in  1  g  Fäkalmasse)  im  Darm  abgelagert  werden  und,  ins  Freie  gelangt, 
2—4  Tage  unter  gtinstigen  Bedingungen  (Feuchtigkeit,  Sauerstoff  und  dünne  Ausbreitung) 
den  Embryo  zur  Entwickelung  bringen.  Der  aus  dem  Ei  ausgeschlüpfte  Embryo  wächst  in 
acht  Tagen  bis  zu  einer  Länge  von  0,8  mm,  umgibt  sich  mit  einer  von  ihm  ausgeschiedenen 
glasbellen  Haut  (Larvenhaut)  und  ist  so  wohl  zur  Fortbewegung  geeignet,  wie  gegen 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit  geschützt,  in  diesem  Stadium  werden  die  Parasiten  durch 
das  Wasser,  verunreinigte  Hände,  durch  die  Nahrung  vom  Menschen  aufgenommen,  ver- 
lieren dann  im  menschlichen  Darm  ihre  Chitinhülle  in  Folge  Einwirkung  des  Darmsaftes 
und  entwickeln  sich  dann  im  Duodenum  und  Jejunum  zu  geschlechtsreifen  Parasiten,  in 
welcher  Form  sie  5—6  Wochen  nach  der  Infektion  schon  wieder  im  Stuhlgang  nachzu- 
weisen sind. 

Aetiologie.  Die  Ankylostomiasis  ist  bisher  fast  ausnahmslos  nur  bei  Erd- 
arbeitern beobachtet  worden.  Meist  erkrankt  eine  grössere  Zahl  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen lebenden  Personen.  Die  von  einem  Infizirten  entleerten  Fäkalmassen 
werden  nach  dem  geschilderten  Entwickelungsgange  der  Parasiten  die  Ursache  für 
die  Infektion  Anderer.  Oft  infiziren  sich  die  Erwachsenen  und  die  Kinder  dadurch, 
dass  sie  mit  Lehm  beschmutzte  Hände  in  den  Mund  bringen  und  sich  so  mit  dem 
Lehm  die  Embryonen  einverleiben. 

1)  So^jjiio;,  krumm. 

^)  a-^x'JXoz,  das  Häkchen. 
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Symptome«  Vier  bis  sechs  Wochen  nach  der  Lifektion  zeigen  sich  die  ersten 
Ej-ankheitserscheinungen,  es  treten  Verdauungsstörungen,  Uebelkeit,  Erbrechen  u.  dgl. 
ein.  Allmählich  entwickeln  sich  dann  wegen  der  grossen  Zahl  der  anwesenden 
Parasiten  die  Erscheinungen  zunehmender  Anämie  (Mattigkeit,  Schwäche,  Blässe 
des  Gresichts,  welke  Beschaffenheit  der  Haut),  schliesslich  beobachtet  man  Kolik- 
anfälle, auch  blutige  Stühle  (besonders  m  den  Tropen),  bis  dann  selbst  in  schweren 
Fällen  die  schweren  Erscheinungen  nachlassen  und  allmählich  noch  Heilung  ein- 
tritt Der  Verlauf  ist  jedoch  in  allen  erheblichen  Fällen  ein  sehr  langsamer; 
oft  tritt  noch  im  späteren  Stadium  der  Tod  ein. 

Anatomisoher  Befund.  Man  findet  die  Parasiten  im  Duodenum,  Jojunum 
und  Heum;  besonders  im  Jejunum,  manchmal  auch  im  Magen  und  im  Cökum. 
Die  natürliche  Lebensdauer  der  Parasiten  scheint  fünf  Jahre  zu  betragen.  Am 
Sitze  der  Parasiten  im  Darm  findet  man  auf  der  Schleimhaut  groschen-  bis  thaler- 
grosse  ekchymosirte  Plaques  von  roth  punktirtem,  getipfeltem  Aussehen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  erfolgt  mit  Sicherheit  nach  Auffindung  der 
charakteristischen  Eier  oder  der  Parasiten  selbst  nach  Verabreichung  eines  wirk- 
samen Anthelminthikums. 

Prophylaxe  und  Therapie.  Prophylaktisch  ist  wichtig  die  Verschleppung 
der  Parasiten  durch  erkrankte  Individuen  zu  verhüten.  Femer  ist  nöthig,  in  den 
gefährdeten  Gegenden  für  geeignete  Aborte  und  eine  häufige  Desinfektion  Sorge 
zu  tragen  und  die  Arbeiter  zu  warnen,  mit  ungereinigten  Händen  ihre  Mahlzeiten 
zuzubereiten  oder  zu  geniessen.  Zur  Therapie  wird  das  ätherische  Farrnkraut- 
extrakt  (2 — 10  g)  empfohlen.  Das  Mittel  wird  rein  oder  in  Verbindung  mit  Syrup 
oder  Cognak  verabreicht.  Ausserdem  wird  auch  die  Thymolsäure  {2 — 10  g)  3  bis 
6  mal  täglich  empfohlen. 

Bei  Thieren  kommt  Dochmius  duodenalis  sehr  oft  beim  Hunde  vor 
und  verursacht  hier  in  ähnlicher  Weise  schwere  Anämien  wie  beim  Menschen 
(Dochmiasis  der  Hunde  genannt).  Neben  Schwäche  imd  Abmagenmg  zeigen 
sich  als  charakteristische  Kennzeichen  Nasenbluten  und  ödematöse  Schwellungen 
der  Gliedmassen.  Schliesslich  treten  blutige  Durchfälle,  liochgradige  Anämie,  Ge- 
schwüre und  Gangrän  der  Haut  auf.  Die  Thiere  gehen  dann  oft  erst  nach 
mehreren  Monaten  zu  Grunde.  Für  die  Diagnose  ist  wichtig  das  enzootische 
Auftreten,  der  Nachweis  der  Parasiten,  die  günstige  Wirkung  der  Anthelininthika. 
Prophylaktisch  ist  Isolirung  der  kranken  Hunde,  Vernichtung  der  Exkremente, 
Verabreichung  gekochten  Wassers  noth wendig.  Therapeutisch  ist  die  Verab- 
reichung von  Wiuinmitteln  nöthig,  wobei  M^gnin  eine  Mischung  von  Kamala  4,0, 

Kalomel  0,5,  Arsenik  0,01  empfiehlt. 

Beim  Hunde,  der  Katze  (in  Italien)  und  auch  beim  Fuchs  kommt  ausserdem 
Dochroins  trigonocephalus  vor.  Der  Parasit,  dessen  Männchen  8  mm  and  dessen 
Weibchen  12  mm  lang  werden,  wird  im  Magen  und  Darm  beobachtet.  Dochmius  ateno- 
cephalas  kommt  als  Ursache  schwerer  Anämieen  bei  Jagdhunden  vor. 

Bei  der  Katze  wird  im  Zwölffingerdarm  Dochmius  tubaeformis  und  im 
Magen  Dochmius  ßalsami  felis  beobachtet. 

Nach  Mag n in  sollen  übrigens  D.  tubaeformis,  trigonocephalus  und  Baisami  nur 
Altersunterschiede  und  Varietäten  von  Dochmius  duodenalis  des  Menschen  sein. 

Bei  der  Katze  ist  ferner  noch  im  Magen  derselben  die  zur  Gattung  Ollulanus  ge- 
hörige Art  Ollulanus  trikuspis,  mit  becherförmiger  Mundkapsel,   gefunden  worden. 
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Die   entwickelte  Jugend  form   findet  sich  in  0,3  mm  grossen  Cysten  in  den  Muskeln 
der  Hausmaus. 

g)  Askaridae^).    Spulwürmer. 

Die  Askariden  sind  ausschliesslich  parasitisch  lebende  Fadenwürmer,  deren 
Mundhöhle  von  drei  Papillen  umgeben  ist,  von  denen  eine  dorsal,  die  beiden  anderen 
ventral  stehen.  Das  Männchen  hat  zwei  gleichlange  Spikula  und  zahL*eiche  Papillen. 
Die  Vulva  liegt  vor  der  Körpennitte.  Alle  Arten  entwickeln  sich  wahrscheinlich 
direkt,  ohne  Zwi sehen viirth. 

1.  Askaris  lumbrikoides^)(Leuckart  1758),  regenwurmahnlicher  Spulwurm. 
Der  Spulwunn  ist  seit  alter  Zeit  als  einer  der  häufigsten  Parasiten  beim  Menschen 
bekannt  und  wird  schon  von  Hippokrates  erwähnt*).  Man  beobachtet  ihn  in 
allen  Welttheilen,  in  den  Tropen  häufiger  als  in  den  gemässigten  Klimaten. 

Zoologisches.  Der  im  frischen  Zustande  röthlichgelbe  oder  graugelbe,  langgestreckt 
spindelförmige  Körper  wird  beim  Männchen  15—25  cm  lang,  beim  Weibchen  20—40  cm. 
Das  Hinterende  des  Männchens  ist  konisch,  mit  Spikula  besetzt  und  hakenförmig  um- 
geschlagen, das  des  Weibchens  konisch  und  gerade.  In  den  Geschlechtsorganen  des  Weib- 
chens können  sich  nach  ungefährer  Schätzung  bis  60  MiUionen  £ier  entwickeln.  In  den 
Eiern,  welche  eine  grosse  Widerstandsföhigkeit  besitzen  und  in  den  Fäces  leicht  aufgefunden 
werden  können,  entwickeln  sich  im  Wasser  oder  in  feuchter  Erde  nach  etwa  acht  Wochen 
wurmartige  Embryonen.  Die  Weiterverbreitung  erfolgt  durch  Aufnahme  embryonenhaltiger 
Eier  mittelst  des  Wassers  oder  direkt  vom  Boden.  Hierbei  mag  das  Verstreuen  der  E^er 
durch  dieselben  Parasiten  des  Schweines  und  Rindes  eine  Rolle  spielen.  Im  Darm  wachsen 
dann  geschlechtsreif e  Wflrmer  hervor.  Die  Spulwtlrmer  leben  vorzugsweise  im  Dfinndarm, 
oft  in  beträchtlicher  Zahl;  bei  starken  Brechbewegungen  werden  sie  ausgebrochen. 

Pathologische  Bedeutung.  Die  Parasiten  kommen  bei  Kindern  und  bei 
Erwachsenen  vor,  in  vielen  Fällen  ohne  üble  Folgen.  In  anderen  Fällen  zeigen 
sich  Mattigkeit,  Juckreiz,  anhaltende  Durchfälle,  auch  schwere  nervöse  Erscheinungen. 
Manchmal  (durch  Hineinkriechen  der  Parasiten  in  die  Gallengänge)  entstehen  Leber- 
abscesse.  Vereinzelt  gelangen  sie  auch  in  den  Hamapparat,  in  die  Bauchdecken 
und  in  den  Pharynx.  Die  Diagnose  ist  durch  den  Nachweis  der  Würmer  oder  Eer 
in  den  durch  Abführmittel  beförderten  Stuhlgängen  zu  sichern.  Therapeutisch 
wird  in  Verbindung  mit  einem  Abführmittel  empfohlen:  Flor.  Cinniae  5,0,  Tub. 
Jalapae  1,0,  Syr.  oomm.  30,0  in  drei  Theilen  zu  nehmen;  besser  Trochisd  San- 
tonini  in  Verbindung  mit  Kalomel.  Prophylaktisch  ist  wichtig,  die  abgehenden 
Würmer  zu  verbrennen.  In  gleicher  Weise  muss  jedoch  mit  den  Spulwürmern 
des  Rindes  und  Schweines  verfahren  werden.  Kinder  nehmen  häufig  Erde 
in  den  Mund  oder  fassen  mit  den  verunreinigten  Händen  Speisen  an  und  infiziren 
sich  so. 

Bei  Thieren  konunt  Askaris  lumbrikoides  bei  Schweinen  und  Rindern  vor. 
Die  Parasiten  sind  etwas  kleiner  als  beim  Menschen.  Beim  Schwein  wird  durch 
ihre  Anwesenheit  oft  Verstopfung  hervorgerufen. 

2.  Askaris  mystax  (Zeder  1800).  Lumbrikus  canis  (Werner  1782).  Ask. 
tercs  (Göze  1782),  Ask.  kati  et  canikuli  (Schrank  1788).  Ask.  canis  et  felis. 
Ask.  niarginata  et  mystax.     Ask.  alata  (Katzenspulwurm). 


1)  Qtaxopi^cu,  hüpfen. 
'^)  lumbrices,  schlüpfrig. 

^)  Die  Griechen  nannten  ihn  eAfiiv;  oder  TrpoyYÖ/.rj,  Plinius  Tinea  rotanda;  croxaptc  der 
Griechen  ist  unsere  Oxyurus  (Braun). 
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Zoologisches.  Der  vome  meist  spiralig  gekrümmte  Körper  des  Männchen  ist  40 
Ins  60  mm  lang,  beim  Weibchen  120—180  mm.  Die  dünnschaligen,  kugelförmigen  Eier 
sind  sehr  widerstandsfähig.     Die  üebertragnng  erfolgt  direkt. 

Der  Parasit  kommt  sehr  häufig  im  Darm  der  Katzen  und  Hunde,  daneben 
auch  beim  Luchs,  Löwen,  Jaguar,  Puma  und  beim  Menschen  vor. 

3.  Askaris  megalocephala.  Der  grossköpfige  Spulwurm ;  ist  einer  der  grössten 
im  Innern  von  Hausthieren  schmarotzenden  Nematoden. 

Zoologisches.  Der  weissliche  Körper  mit  deutlich  durchscheinendem,  zweihömigem 
Uterus,  Eileiter  und  Darm  ist  beim  Männchen  16—25  cm,  beim  Weibchen  30—88  cm  lang. 
Die  Geschlechtsöffnung  des  Weibchens  liegt  in  einer  ringförmigen  Vertiefang.  Nach 
Eschricht  soll  ein  Spulwurm  in  einem  Jahre  60  Millionen  Eier  produziren. 

Der  Parasit  kommt  im  Dünndarm  der  Pferde  und  Esel  oft  in  grossen 
Mengen  (bis  zu  1000  Stück)  vor  und  ist  die  Veranlassung  von  hochgradigen  Ver- 
stopfungen. Auch  in  den  Gallengängen  der  Leber  wird  der  Parasit  beobachtet. 
Zur  Vorbeuge  ist  erforderlich,  das  zum  Tränken  der  Thiere  benutzte  Wasser 
zu  filtriren  bezw,  zu  kochen,  das  Futter  zu  untersuchen  und  die  abgehenden  Spul- 
würmer zu  verbrennen.  Therapeutisch  ist  die  Verabreichung  von  Zuckerrüben 
mit  Zucker  oder  Tart  stibiatus  7,5 — 15  g  pro  die  zweckmässig. 

4.  Askaris  ovis«  Im  Dünndarm  des  Schafes  werden  manchmal  diese  Para- 
siten beobachtet,  Männchen  7 — 10  cm  lang,  Weibchen  8 — 12  cm. 

5.  Gnathostoma  hispidum.  Dieser  2 — 3  cm  lange,  cjlindrisch  geformte, 
an  dem  kugeligen  Kopfe  mit  12  Reihen  Häkchen  besetzte  Parasit  welcher  eine 
Mittelstellung  zwischen  Askaris  und  Eustrongylus  einnimmt,  ist  (von  Fedschenko 
und  Csokor)  wiederholt  im  Magen  der  Schweine  beobachtet  worden,  wo  er 
sich  tief  in  die  Magenschleimhaut  einbohrt  und  chronische  Magenkatarrhe  und 
Blutungen  hervorruft. 

Beim  Hausgeflügel  sind  noch  zu  erwähnen:  Hcterakis  (früher  Askaris)  inflexa 
und  vesikularis  bei  Hühnern  und  Enten,  femer  Heterakis  dispar  bei  Gänsen  und  Enten ; 
Heterakis  makulosa  bei  Tauben  oft  enzootisch  vorkommend. 

h)  Oxyuris*)  (Rudolphi  1803). 

Die  hierher  gehörigen  kleinen  Würmer  haben  ein  abgesetztes  langes,  pfriemen- 
artigcs  Schwanzende;  beim  Männchen  ein  Spikulum. 

1.  Oxyuris  vermikularis  (Linnö  1767).  Pfriemenschwanz.  Syn.: 
Askaris  vermikularis;  Fusaria  vermikularis  (Zeder  1803). 

Der  Parasit,  auch  Spring-  und  Madenwurm  bezeichnet,  ist  seit  alten  Zeiten 
l>ekannt  und  in  allen  Theilen  der  Erde  als  einer  der  häufigsten  Würmer  des 
Menschen  beobachtet. 

Zoologisches.  Der  weisse,  fadenförmige  Körper  ist  beim  Männchen  3 — 4,  beim 
Weibchen  8—12  mm  lang,  das  knopfförmigo  Kopfende  hat  drei  Lippenfalten,  das  pfriemen- 
artige  Hinterende  ist  zugespitzt.  Die  männliche  Geschlechtsöffnung  ist  nahe  dem  Schwanz- 
ende, die  weibliche  in  der  vorderen  Körperhälft«.  Die  ovalen,  sehr  widerstandsfähigen 
Eier  enthalten  einen  mit  pfriemennrtigem  Hinterende  ausgestatteten,  kaulquappenformigen 
Embryo.  Bei  genügender  Temperatur  wandelt  sich  der  Embryo  in  der  Eischale  in  Nematoden- 
gestalt  um  und  erfährt  ohne  Zwischenwirth  (Leuckart)  die  direkte  weitere  Entwickelung 
nach  Aufnahme  der  Eier  per  os.    Im  Magen  wird  die  Eischale  gelöst  und  die  weitere  Ent- 

1)  iZJ^,  scharf,     tj  oüpa,  Schwanz. 
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Wickelung  vollzieht  sich  sehr  schnell  (in  zwei  Wochen)  nach  einigen  im  Dflnndarm  ein- 
getretenen Häutungen.  Im  D&nndarm  erfolgt  auch  die  Befruchtung.  Dann  gehen  die 
Parasiten  in  das  Cökum ,  um  später  in  das  Rektum  und  an  den  After  um  von  da  nach 
aussen  zu  gelangen.  Bei  infizirten  Personen  ist  die  Umgebung  des  Afters  oft  dicht  mit 
Eiern  besetzt. 

Aetiologie«  Die  Infektion  kann  bei  den  Trägem  von  Oxyuris  durch  Selbst- 
infektion (Kauen  an  den  Fingernägeln)  erfolgen,  wenn  beim  Kratzen  und  Reiben 
Eier  an  die  Fingernägeln  und  von  da  in  den  Mund  gelangen;  femer  auch  durch 
mit  den  Eiern  verunreinigte,  roh  genossene  Nahrungsmittel  (Früchte,  Gemüse)  oder 
auch  durch  die  Exkremente  der  Fliegen,  welche  die  Eier  auf  die  Nahrungsmittel 
bringen.  Im  Wasser  gehen  die  Eier  meistens  bald  zu  Grunde.  Bei  jugendlichen 
Individuen,  Geisteskranken,  in  Pensionaten  und  Kasernen  sind  die  Oxyuien  häufig. 

Symptome«  Vielfach  werden  selbst  grosse  Mengen  ohne  Beschwerden  er- 
tragen, in  anderen  Fällen  treten  heftige  Beschwerden  durch  den  Juckreiz  und 
reflektorisch  von  Seiten  des  Nervensystems  auf.  Kaffee,  Thee  und  geistige  Getränke 
üben  einen  begünstigenden  Einfluss  auf  die  Auswanderung  und  vermindern  die 
Beschwerden. 

Diagnose.  Durch  Besichtigung  des  Afters  oder  der  Fäces  der  Patienten  ist 
die  Feststellung  einfach.  Prophylaktisch  ist  Reinlichkeit  im  Haushalt,  Vor- 
sicht beim  Genuss  von  Obst  u.  dgl.,  Beinhaltimg  der  Betten,  Kleidungsstücke 
erforderlich.  Therapeutisch  wird  Natron  santonikum  (0,05 — 0,1)  mit  nach- 
folgendem Laxans,  ferner  Santonini  Ö,2,  OL  Ricin.,  Symp.  Idaei  ää  50,0  Chloro- 
form 1,0,  Abends  1 — 2  Esslöffel  (Mos  1er)  empfohlen.  Daneben  Klystiere  mit 
verdünnter  Sublimatlösung,  0,01 :  100,0  Aqua,  Bestreichen  des  Afters  mit  Ung. 
Hydrarg.  einer. 

Bei  Thieren  ist  Oxyuris  vermikularis  bisher  nur  beim  Hunde  beobachtet 
worden.  Vielleicht  ist  Oxyuris  vermikularis  identisch  mit  Oxyuris  compar  bei  der 
Katze. 

Femer  kommen  bei  Haus  thieren  vor: 

1.  Beim  Pferde:  Oxyuris  kurvula  im  Blinddarm  (Weihchen  45—46  mm  lang» 
Männchen  9 — 12  mm,  elliptische  Eier),  ferner  Oxyuris  vivipara  von  Probstmayer  mid 
Perroneito  im  Blinddarm  und  Grimmdarm  gefunden,  von  Railliet  für  Larven  von 
Filarien  erklärt,  schliesslich  Oxyuris  mastigodes  (grösser  als  0.  kurvula,  mit  11  cm  langem, 
dünnen  Schwänze).    Dieser  Parasit  soll  manchmal  Ursache  von  Kolik  werden  können. 

2.  Bei  Kaninchen  (und  Hasen)  Oxyuris  ambigua  (Männchen  3 — 5,  Weibchen 
8 — 11  mm  lang). 

3.  Akanthocephali^).    Kratzer. 

Die  Akanthocophalen  sind  langgestreckte,  drehrunde  Würmer,  ohne  Darm 
und  eigentlichen  Mund,  am  Vorderende  mit  einem  zurückziehbaren  Rüssel  versehen, 
das  Hinterende  abgerundet,  mit  getrennten  Geschlechtern,  wobei  die  Weibchen 
grösser  und  dicker  und  40 — 50  cm  lang,  die  Männchen  5 — 10  nun  lang  sind. 
In  den  im  fertigen  Zustande  mit  drei  Schiden  umgebenen  und  spindelförmigen  Eiern 
entwickelt  sich  der  Embryo  innerhalb  der  Leibeshöhle  des  Weibchens.  Zur  weiteren 
Entwickelung  ist   eine   Uebertragung    der  Eier  in   einen   Zwischenträger   (Kruster, 


1)  0  äxavdoc,  der  Stachel,  Dom. 


üeber  paranÜBche  Wflrmer.  825 


Insekt)  erforderlich.  Dann  entwickeln  sich  die  Embryonen  weiter  (als  Larven) 
imd  eireichen,  in  den  Endwirth  gelangt,  nach  einem  bestimmten  Wachsthum  Ge- 
schlechtsreife. 

Die  Akanthocephalen  schmarotzen  im  erwachsenen  Zustande  nur  bei  Wirbel- 
thieren,  in  der  Jugend  oft  bei  WirbeUosen. 

Beim  Menschen  kommen  Kratzer-Arten  nur  ausnahmsweise  vor,  nämlich: 

1.  EGhinorrhyiLchas^)  hominis  (Lambl  1869).  Der  im  Darmkanal  ver- 
schiedener Wirbelthiere  vorkommende  Parasit  ist  einige  Male  beim  Menschen  be- 
obachtet worden.  Nach  Leuckart  hat  derselbe  viel  Aehnlichkeit  mit  £.  angustatus 
der  Fische. 

Bei  Thieren  kommt  beim  Schwein 

2.  EGhinorrhynchus  Gigas  vor.  (Syn.:  Taen.  hirudinaea  1781).  Riesen- 
kjtitzer.  Der  langgestreckte,  vorn  allmählich  an  Dicke  abnehmende  und  mit  5 — 6 
Beihen  Haken  am  Rüssel  besetzte  Körper  ist  beim  Männchen  10—15  cm,  beim 
Weibchen  30 — ÖO  cm  lang.  Der  Parasit  kommt  besonders  im  Darmkanal  des 
Hausschweines,  doch  auch  bei  anderen  Säugethieren  vor,  dagegen  ist  nicht  sicher 
ob  er  auch  (wie  Lindemann  für  Südrussland  behauptet)  beim  Menschen  vorkommt 
Als  Zwischenwirthe  werden  beim  Menschen  dann  Maikäfer  (Melolontha)  und  Goldkäfer, 
-die  roh  genossen  werden,  beschuldigt.  Vom  Schwein  werden  die  Larven  der  Parasiten 
mittelst  der  Engerlinge  (Maikäferlarven)  oder  auch  durch  die  Maikäfer  selbst  auf- 
genommen. Die  den  Darm  des  Schweines  verlassenden  Eier  werden  dann  wieder 
von  den  Engerlingen  aufgenommen. 

Pathologische  Bedeutung.  Der  mit  den  Widerhaken  besetzte  Rüssel  des 
Schweines  bohrt  sich  in  die  Schleimhaut  des  Schweinedarms  ein  und  verursacht  Ent- 
zündung, selbst  Perforation  und  Peritonitis.  Die  Thiere  zeigen  Unruheerscheinungen, 
haben  geringen  Appetit,  dazu  gesellen  sich  Zuckungen  und  cpileptiforme  E^rämpfe. 
Bei  Ferkeln  tritt  der  Tod  oft  in  3 — 4  Tagen  ein. 

Prophylaktisch  ist  wichtig:  Vernichtung  der  Maikäfer,  Vermeidung  des 
Weidegangs;   Therapeutisch   wird  Terpentinöl   mit  nachfolgenden  Abführmitteln 

empfohlen. 

Bei  Vögeln  kommt  Ecbinorrhynchus  polymorphus,  2 — 24  mm  lang  im 
Darm  der  Gftnse  und  Enten^  ferner  £.  fillikollis  und  E.  sphaerocephalus  im  Darm 
der  Enten  vor. 

BeiFischen  istE.  proteus  (orangefarben,  6— 20  mm  lang,  Larven  im  Gammarus 
pnlex  (Flohkrebs)  in  grosser  Zahl  im  Darm  verschiedener  Süsswasseriische  (Barsche,  Barben, 
Schleie)  oft  Perforationsperitonitis  verursachend  beobachtet  worden ;  ferner  E.  angustatus 
(13 — 18  mm  lang)  bei  denselben  Fischen  und  E.  akus  (3—7  cm  lang)  im  Darme  von 
Schellfischen. 

Bei  Feldmäusen,  Ratten,  beim  Hamster  und  Gartensohlftfer  (Myoxus 
quercinus)  kommt  noch  E.  moniliformis  (Bremser  1819)  vor;  Männchen  4,  Weibchen 
8  cm  lang;  Z wischen wirth:  Blaps  maeronata  in  Käfer.  Ist  durch  künstliche  Infektion 
auch  beim  Menschen  erzeugt  worden. 

4.  Hirudinei.    (Diskophori.)    Blutegel. 

Diese  den  Ringelwürmern  (Anneliden)  zugeordnete  Klasse  besitzt  einen  lang- 
gestreckten  und   abgeplatteten  Körper,    einen    endstandigen    liinteren    und  oft  noch 


1)  ex^^*^^»  ^8®1»  9'^TX.^^f  Rüssel. 
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einen  vorderen  Saugnapf ,  ein  Blutgefässsystem ,  Nervensystem  und  Dann  und 
Exkredonsorgane.  Fast  alle  Hirudlneen  sind  Zwitter.  Alle  Hirudineen  l^en 
:?og.  Kokons  ab;  es  sind  dies  kleine,  tonnen-  oder  taschenförmige  Körper,  die  von 
einer  dickeren  Schale  lungeben  sind  und  in  einer  grösseren  Eiweissmenge  eine  An- 
zahl Eier  enthalten. 

Es  interessiren  hier  die  Ordnungen  Gnathobdellidae  (Kieferegel),  Rhyn- 
chobdcllidae  (Rüsselegel)  und  Branchiobdellidae  (Kiemenegel). 

Gnathobdellidae,  gekennzeichnet  durch  meist  drei  Kiefern  im  Pharynx. 
Es  gehört  dazu  Hirudo  mcdicinalis,  der,  für  medizinische  Zwecke  verwerthety 
etwa  15  g  Blut  aufsaugt.  Femer  Hirudo  ceylonika,  dessen  Kiefer  mit  30 
stumpfen  Zähnen  besetzt  ist  und  in  Ceylon,  den  Sundainseln,  Philippinen,  Australien 
imd  in  Chile  unter  dem  abgefallenen  Laube,  im  Gebüsch  oder  auf  den  Bäumen  sich 
befindet.  Die  Parasiten  saugen  sich,  dim^h  Strümpfe  und  Beinkleider  bohrend,  an 
den  Bemen  fest  und  verursachen  Eiterungen,  Verunstaltungen  durch  Geschwürs- 
bildung bei  den  Eingeborenen  in  Ceylon.  Um  die  Parasiten  abzustreifen  oder  das^ 
Ansetzen  zu  verhüten,  benutzen  die  Ehigeborenen  den  duich  Betelkauen  wirksam 
gewordenen  Speichel  oder  Citronensaft 

Auch  Hirudo  vorax  (Syn.:  Haemopis  vorax),  in  Gestalt  und  Grösse  dem^ 
medizinischen  Egel  gleichend,  mit  30  stumpfen  Zähnen  behaftet,  kommt  als  Parasit 
vor.  Der  fast  cylindrische,  80 — 180  mm  lange,  auf  dem  Rücken  olivengrüne  bis 
bräimliche,  mit  sechs  Reihen  kleiner  schwarzer  Flecken  versehene  Parasit  lebt  in 
Teichen  und  Gräben  Europas  und  Nordafrikas  mid  wird  sowohl  dem  Menschen 
wie  Thieren  gefährlich.  Die  jungen  Egel  gelangen  durch  Aufnahme  unreinen 
Wassers  in  den  Körper  des  Menschen  und  der  Thiere  (besonders  der  Pferde),  wo- 
sie  sich  dann  auf  den  Schleimhäuten  der  oberen  Verdauungs-  und  Luftw^e  fest- 
saugen und  durch  Blutverluste  gefährlich  werden. 

Bei  Thieren  kommt  ausserdem  aus  der  Ordnung  Rhynchobdellidae  (Kopf- 
lappen eine  den  Mund  rings  umgebende  Haftscheibe,  Schlund  ohne  Kieferplatten,  mit  vor- 
streckbarem  Rüssel):  Piscikola  geometra,  gem.  Fischegel,  vor;  fein  punktirter,  gräu- 
lich oder  gelbgrauer,  nach  hinten  dicker,  1,8 — 3  cm  langer  Körper.  Der  Parasit  sch^rotzt 
auf  der  Körperober  fläche  und  in  den  Kiemen,  besonders  der  Cypriniden,  wo  er  durch  Blut- 
verluste schadet.  Aus  der  Ordnung  der  Branchiobdellidae  (Körper  cylindrisch,  E^pf- 
lappen  zweilippig,  ohne  Haftscheibe  ist  Branchiobdella  yarians  zu  erwähnen,  der  in 
den  Kiemen  der  Flusskrebse  schmarotzt. 


IIL  üeber  parasitische  Arthropoden  (Gliederfüssler). 

Die  Arthropoden,  welche  sich  in  ihrer  Organisation  den  Ringelwümiem  an- 
schliessen,  sind  seitlich  symmetrische  Thiere  mit  imgleich  gegliedertem  Körper  (Kop^ 
Thorax,  Hinterleib)  und  gegliederten  Segmentanhängen;  die  Fortpflanzung  findet 
meist  auf  ungeschlechtlichem  Wege  statt. 

Von  den  fünf  Klassen,  in  welche  man  die  Arthropoden  gegenwärtig  ein- 
theilt:  Krustaceen,  Pro trache aten,Arachnoiden,Myriapo den imd Insekten 
(Hexapoden)  interessiren  hier  nur  die  Arachnoiden  und  Insekten. 
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1.  Arachnoidea^,  Spinnenthiere. 

> 

Die  Arachnoiden  sind  Luftathmer  und  benutzen  hierzu  entweder  Tracheen 
oder  sogenannte  Lungensacke  bezw.  die  Körperoberfläche.  Kopf  und  Thorax  sind 
sjtets  mit  einander  verschmolzen,  Abdomen  entweder  gegliedert  oder  ohne  ausser^ 
Gliederung  und  dann  oft  mit  dem  Cephalothorax  verwachsen.  Die  Fortpflanzung 
ist  meist  ungeschlechtlich. 

Von  den  acht  bis  zehn  Ordnungen  der  Arachnoidea  kommen  hier  nur  zwei 
in  Betracht:  die  Akarina  und  Lingualulida. 

A.  Akarina*),  Milben. 
Die  drei  Körperregionen  der  Thiere  sind  in  der  Kegel  ohne  Grenze.  Die 
beiden  Kopfextremitaten  sind  zum  Beissen  oder  Stechen  und  Saugen  eingerichtet 
imd  erscheinen  je  nach  der  Funktion  sehr  verschieden.  Die  vier  Beinpaare  sind 
meist  wohl  entwickelt  Der  Darm  besitzt  in  seinem  mittleren  Theile  drei  blindsack- 
förmige Anhänge.  Die  Geschlechter  sind  getrennt,  fast  alle  Arten  legen  Eier,  aus 
denen  nach  mehrfachen  Häutungen  sechsbeinige  Larven  ausschlüpfen.  Die  Milben 
leben  theils  frei  im  Wasser,  theils  in  feuchter  Erde  oder  schmarotzen  an  Pflanzen 
und  Thieren. 

a)  Demodicidae,  Haarbalgmilben. 

Es  sind  dies  kleine,  langgestreckte  Milben  mit  wurmförmigem,  geringeltem 
Hinterleibe,  kurzen,  dreigliedrigen,  mit  Endkrallen  versehenen  Beinen,  ohne  Augen 
und  Tracheen.  Die  Thiere  leben  in  den  Haarsäcken  und  Talgdrüsen  imd  legen 
dort  ihre  Eier,  aus  denen  sich  die  Larven  mit  sechs  kleinen  Füssen  entwickeln. 

Demodex  foUikulorum  (Simon  1842).  Syn.:  Akarus  follikulorum,  Come- 
donenmilbe.  Zahlreiche  Varietäten  dieser  Art  kommen  in  den  Haarbälgen,  Talg- 
und  Maibom'schen  Drüsen  des  Menschen  vor. 

Zoologisches.  Die  Männchen  sind  0,3  mm,  die  Weibchen  bis  0,4  mm  lang.  Die 
Thiere  sitzen  mit  dem  Kopfe  nach  innen  in  den  genannten  Organen. 

Pathologische  Bedeutung.  Man  findet  die  Parasiten  besonders  in  den  Talg- 
drüsen des  Gesichts,  der  Nase,  an  den  Lippen,  der  Stime,  wo  sie  Entzündung  der 
Drüsen  (Comedonen)  hervorrufen  sollen. 

Bei  Thieren  kommt  besondors  häufig  Akarus  (Demodex)  follikulorum 
canis  vor,  nahezu  von  gleicher  Form  und  Grösse  wie  der  beun  Menschen  beobachtete 
Parasit.     Bei  der  Katze  kommt  der  kleinere  Parasit  (Ak.  foll    kati)  vor. 

Durch  die  Parasiten  wird  besonders  beim  liunde  ein  Hautausschlag 
(Akarusausschlag)  hervorgerufen. 

Symptome«  Die  Ansteckunj^  kommt  bei  allen  Hunden,  am  meisten  bei 
Hühnerhunden  und  Rattenfängern  vor.  Eine  künstliche  Uebertragung  von  Hund 
auf  Hund  gelingt  selten.  Dagegen  sind  spontane  Uebertragungen  auf  den 
Menschen  beobachtet  worden.  Durch  Reiben  und  Scheuern  der  erkrankten  Hunde 
wird  die  Verbreitung  auf  dem  Körj)er  begünstigt.  Der  entstehende  Hautausschlag 
trägt  entweder  die  Zeichen  der  squamösen  Form  (Ekzema  squamosum),  dann  ist 


1)  apa)(v7],  Spinne.     ^)  äxapt,  Milbe. 
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nur  Haarausfall  neben  vermehrter  Abschuppung  der  Epidermis  und  ganz  geringe 
Entzündung  vorhanden,  oder  es  entwickelt  sich  die  pustulöse  Form,  dann  tritt 
eine  dem  Sitze  der  Talgdrüsen  entsprechende  charakteristische  Knoten-  und  Pustel- 
bildung verbunden  mit  intensiver  Hautentzündung  auf.  Im  ersten  Falle  beobachtet 
man  Haarausfall,  meist  ohne  Juckreiz,  daneben  oft  fleckenartige  Hauterkrankung;  im 
zweiten  Falle  sind  einzelne  Theile  (Kopf,  Kehle,  Hals,  innere  Flache  der  Glied- 
massen) oder  der  ganze  Körper  erkrankt  Es  zeigen  sich  auf  der  oft  erheblich 
verdickten  Haut  kleine  (hirsekorn-  bis  hanfkonigrosse)  Knötchen,  die  sich  spater  in 
dunkle,  eitrige  Pusteln  umwandeln,  aus  denen  sich  auf  Druck  Blut  und  Eiter  ent- 
leert Im  weiteren  Verlaufe  können  sich  dann  ausgedehnte  Verdickungen  der 
Haut  entwickeln,  die,  weil  meistens  dunkel  geröthet,  früher  zur  Bezeichnung  „rothe 
Räude"  geführt  haben.  Auch  treten  in  Folge  vielen  Scheuems  oft  ausgedehnte 
Geschwüre  auf  und  die  Thiere  gehen  trotz  scheinbaren  Wohlbefindens  allmählich 
an  Erschöpfung  zu  Grunde.  Deshalb  ist  auch  die  Prognose  bei  dieser  ELaut- 
erkraukung  ungünstig. 

Der  pathologisch-anatomische  Befund  der  getödteten  Thi^:e  ergiebt  die 
Anwesenheit  der  Milben  (oft  30 — 100  und  mehr)  in  den  beutelartig  erweiterten 
und  entzündeten  Talgdrüsen,  die  oft  in  eine  grosse  Eiterpustel  umgewandelt  sind. 
Auch  im  Leben  der  Thiere  kann  man  die  Milben  durch  scharfes  Streichen  mit  dem 
Messerrücken  über  die  Haut  aus  den  Haarbälgen  hervorpressen. 

Für  die  Diagnose  ist  der  Nachweis  der  Milben  erforderlich,  da  Verwechselungen 
mit  anderen  Hauterkrankungen  (eiteriger  Dermatitis,  Sarkoptesräude,  Herpes  ton- 
surans, Akne  und  Furunkulose,  pustulöse  Exantheme  bei  der  Hundestaupe)  sehr 
leicht  möglich  sind. 

Zur  Therapie  der  Erkrankung  werden  Perubalsam,  Sublimatsalbe  (1 :  100), 
Kreolin  (2:100)  oder  äa  Spiritus,  Lysol,  Kanthariden salbe  in  Verbindung  mit 
Kalischwefelleber  empfohlen.  Im  letzten  Falle  wird  (nach  Bonsasco)  die  erkrankte 
Haut  zunächst  mit  Kalischwefelleberlösung  (5 :  1000  Wasser)  gewaschen  und  nach- 
her mit  Kantharidensalbe  (1:6  Fett)  eingerieben.  Waldteufel  empfiehlt  Stein- 
kohlentheeröl  in  Verbindung  mit  Fett,  Lanolin  u.  dgl.  Ich  habe  sehr  oft  Styrax 
(1:30  Oel)  mit  Erfolg  angewandt.  Prophylaktisch  ist  wichtig,  kranke  Hunde 
von  den  gesunden  zu  trennen,  die  Lagerstätten  gründlich  zu  desinfiziren  und, 
Veterinärpolizei  lieh  wäre  nöthig,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Räude  der 
Thiere  zu  verfahren,  d.  h.  Anzeigepflicht  einzuführen.  Eine  Uebertragung  des 
Akarusausschlag  von  Hunde  auf  den  Menschen  ist  beobachtet  worden, 
besonders  bei  Personen,  welche  die  Hunde  pflogen  (Zürn).  Es  entsteht  ein  stark 
juckender,  pustulöser  Hautausschlag. 

Beim  Schwein  entstehen  (nach  C  so  kor)  anfänglich  kleine,  spätere  grössere  Ge- 
schwülste, die  schliesslich  in  Geschwüre  übergehen.  In  dem  Inhalte  der  Geschwülste,  die 
besonders  am  Hals,  Unterbrust,  Bauchhaut  und  innere  Sehen keltiächen  auftreten,  fanden 
sich  oft  50—500  Milben  und  mehr. 

Bei  der  Katze  tritt  der  Akarusausschlag  vorwiegend  am  Kopfe  auf;  im  Uebrigen 
sind  die  Erscheinungen  wie  beim  Hunde.  Auch  beim  Kinde,  Schaf  und  Reh  ist  Akarus 
beobachtet  worden. 
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b)  Sarkoptidae^)  (Akaridae),  Krätzmilben. 

Die  kleinen,  länglich  runden  Milben,  ohne  Augen  imd  Tracheen,  besitzen 
acht  meist  kurze,  fünfgliedrige  Beine  mit  gestielten  Haftscheiben  oder  1 — 2  langen 
Borsten,  scheerenförmige  Kieferfühler  und  dreigliedrige  Kiefertasten.  Die  Larven 
sind  sechsbeinig. 

Die  Sarkoptiden  leben  auf  oder  in  der  Haut  des  Menschen,  der  Saugethiere 
und  Vögel  imd  erzeugen  durch  ihre  Anwesenheit  die  unter  dem  Namen  „Krätze" 
oder  „Räude**  bekannte  Hauterkrankung. 

Man  hat  früher  zahlreiche  Arten  unterschieden,  je  nach  der  Form  der  Thiere, 
-der  Zahl,  Stellung  und  Grösse  der  Stacheln  imd  Domen  am  Rücken,  je  nach  den 
Wirthen  u.  s.  w.,  aber  alle  diese  Charaktere  sind  so  schwankend,  dass  eine  sichere 
Unterscheidung  nicht  möglich  ist;  die  vermeintlichen  Arten  haben  kaum  den  Werth 
von  Varietäten,  als  welche  sie  M^gnin  ansieht;  auch  eine  Unterscheidung  der 
Krätzmilbe  des  Menschen  (Sarkoptes  skabiei)  von  der  einer  Anzahl  Hausthiere 
(z.  B.  S.  squamiferus)  ist  kaum  durchführbar;  es  ist  daher  am  einfachsten,  eine 
einzige  Spezies  Sarkoptes  skabiei  anzunehmen,  die  in  verschiedenen  Rassen  oder 
Varietäten  in  der  Haut  des  Menschen  und  einiger  Säugethier- Arten  lebt  und  von 
«einem  Wirthe  auf  den  andern  übergehen  kann  (Braun). 

1.  Sarkoptes  skabiei^)  hominis  (Kräzmilbe  des  Menschen).  Durch 
die  Anwesenheit  dieser  Milben  wird  beim  Menschen  die  sog.  KrStze  erzeugt 

Geschichtliches.  Schon  im  Alterthum  kannte  man  die  Erätze.  Bereits  Aristoteles 
soll  die  Milbe  als  Ursache  bei  Pnstelausschlägen  gekannt  haben.  Ebenso  wird  die  Erkrankung 
von  den  Arabern  erwähnt.  Im  12.  Jahrhundert  werden  die  Milben  als  ,Suem*  oder  , Suren** 
beschrieben.  Später  wurden  die  Milben  Citrons,  Pedicelli,  Briganti  bezeicbnet  und  häufig 
f&r  Läuse  gehalten.  Rondelet  erwähnt  (1592)  das  Herausziehen  der  Milben  mit  der  Nadel, 
nach  Schenk  das  ,i Saurengraben "  genannt.  Neben  kleineren  rühren  die  grösseren  Unter- 
suchungen über  die  Krätzmilbe  aus  dem  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  her.  Obwohl 
besonders  Linn^  (1746)  und  später  d  e  G  eer  die  Milbe  genau  beschrieben,  leugneten  doch  zahl- 
reiche Aerzte  den  parasitären  Charakter  der  Krätze.  Man  nahm  an,  dass  die  Krätze  aus  ver- 
dorbenen Säften  (Akrimonia  sanguinis)  entstehe  und  die  Milben  nur  zufällige  Befunde  seien. 
Erst  dnrch  Bebra,  Fttrstenberg,  Eichstadt  und  viele  andere  Forscher  wurde  end- 
gültig nachgewiesen,  dass  wirklich  die  Milben  das  Bild  der  Skabies  hervorrufen. 

Die  Krätze  ist  anf  der  ganzen  Erde  verbreitet;  besonders  waren  in  Norwegen,  Polen 
and  Rassland,  dann  in  Sibirien,  China  nnd  Japan,  in  Indien,  in  dem  Norden  von  Afrika,  in 
Brasilien  and  Peru  die  Hauptsitze  der  Krankheit  (Hirsch). 

Zoologisches.  Mit  blossem  Auge  betrachtet  erkennt  man  sie  als  kleine  Pünktchen  von 
gelblichweisser  Farbe.  Das  ausgewachsene  Männchen  ist  0,23—0,25  mm  lang,  das  Weibchen 
0,45  mm  lang.  Der  schildkrötenförmige  Körper  besitzt  auf  dem  Rücken  zahlreiche  schuppen- 
f5nnige  Erhabenheiten  nnd  domähnliche  Fortsätze.  Kopf  deutlich  abgesetzt,  mit  sechs  Borsten 
Tersehen,  von  den  fUnfgliedrigen  vier  Beinpaaren  haben  die  beiden  vorderen  Paare  gestielte 
Haftacheiben.  Das  Weibchen  besitzt  zwei  Scheiden.  Die  Milben  leben  in  1—3  cm  langen 
Gängen  der  Epidermis,  wo  sie  bis  in  das  Rete  Malpighi  eindringen,  die  Eier  (in  der  Zahl 
bis  50)  in  Abständen  ablegen  und  in  etwa  drei  Monaten  absterben.  Aus  dem  Ei  entwickelt 
sich  im  Verlaufe  von  sechs  Tagen  eine  sechsbeinige  Larve,  bei  welcher  sich  nach  der  ersten 
Hftatang  das  vierte  Fasspaar  zeigt.  Nach  weiteren  zwei  Wochen  und  neuer  Häutung  werden 
-die  jongen  Milben  geschlechtsreif  und  graben  sich  neue  Gänge.  Die  Gänge  verlaufen  ge- 
wanden and  enthalten  am  hinteren  Ende  das  Weibchen.  Auf  feuchter  Unterlage  vermögen 
Eier  and  Milben  auch  entfernt  vom  Körper  fortzuleben,  während  sie  in  trockener  Luft  rasch 
and  bei  50—70®  C.  in  etwa  *'*  Stunde  sicher  sterben. 

1)  aipS,  Fleisch  —  oiztdu),  rösten,  schrundig  machen. 

2)  skabere,  kratzen. 
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Aetiologie.  Durch  direkte  Versuche  ist  erwiesen,  dass  die  Milbe  rlie  alleinige 
Ursache  der  Kratze  ist  Eine  Uebcrtragung  der  Milben  von  den  kranken  auf 
gesunde  Menschen  erfolgt  in  der  Regel  nur  diu-ch  innige  Berührung  mit  den  Haut- 
decken der  Erkrankten  (z.  B.  durch  Zusaniraenschlafen  mit  Krätzekranken).  Dagegen 
erscheint  nicht  erwiesen,  dass  die  Krankheit  durch  Kleidungsstücke,  Bettwäsche  u.  s.  w. 
übertragen  wird. 

Symptome.  Nach  Uebertragung  der  Milben  entsteht  Jucken,  später  zeigen 
sich  an  der  Seite  des  Ganges  Knötchen,  Bläschen  und  Pusteln  mit  Verdickung 
der  Epidennis.  Lieblingsstellen  der  Krätzmilben  sind  die  Beugeseite  des  Hand- 
gelenkes, die  Seitenflächen  der  Finger,  Achselgegend,  Ellenbogengelenk,  Penis,  Brust- 
warzen, Kniebeuge  und  die  innere  Fusswand. 

Die  Prognose  ist  günstig,  weil  selbst  die  schwersten  Fälle  heilbar  sind. 
Die  Diagnose  nicht  schwer,  weil  die  Milben  bei  einiger  Uebung  in  den  Gängen 
zu  finden  sind. 

Therapie.  Zur  Tödtung  der  Milben  werden  Schwefel,  Theer,  Naphthol^ 
Styrax  und  Perubalsam  entweder  in  Salbenform  (Naphthol  1  :  10,  ohne  oder  mit 
Zusatz  von  33^/3  °/o  Sapo  viridis;  Styrax  mit  überfetteter  Seife)  oder  in  geeigneten 
flüssigen  Forinen  (Styrax  mit  Ricinusöl,  Perubalsam  mit  Alkohol  absoL  zu  gleichen 
Theilen)  verwendet.  Die  Einreibung  findet  dreimal  in  24  Stunden  statt  In  schweren 
Fällen  ist  nachher  noch  das  entstandene  Ekzem  besonders  zu  behandeln.  Prophy- 
laktisch ist  natürlich  erforderlich,  die  von  Krätzkranken  benutzten  Betten,  die 
Wäsche  imd  Kleidungsstücke  mehrcre  Stunden  in  einem  auf  100®  C.  erhitzten  Raum 

aufzuhängen  und  so  die  Milben  zu  tödten. 

In  Norwegen  kommt  die  sog.  Borken  kr  ätze  vor,  deren  Ursache  die  kleinere 
Milbe  (Sarkoptes  skabiei  krustosa  Fürstenberg)  sein  soll. 

Räudemilben  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  Räude,  durch  Räudemilben  verursacht,  beobachtet  beim 
Schaf,  Ziege,  Schwein,  Hund,  Pferd,  Katze,  Kaninchen,  Kameel,  Dromedar,  Elephant,. 
Füchsen,  Wölfen,  Hyänen,  Gemsen,  Affen  und  beim  Geflügel. 

Gescbichtliches.  Die  Räude,  namentlich  die  der  Schafe,  war  schon  im  Alierthum 
bekannt.  Moses  hat  schon  das  Opfern  krätziger  Tbiere  verboten  und  römische  Schrift- 
steller (Columella,  Yegetius,  Livius)  erwähnen  dieselbe  und  geben  Mittel  (Schwefel, 
Theer,  Niesswurzel)  zur  Behandlung  der  Krankheit  an.  Ebenso  wird  die  R&ude,  besonders 
der  Schafe,  in  den  Schriften  des  Mittelalters  besprochen  und  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhondert 
wird  die  Schafräude  in  verschiedenen  Wäbrschaftsverordnungen  genannt,  weil  sie  sehr  ve^ 
breitet  und  gefürchtet  war.  Der  Streit,  ob  die  schon  im  12.  Jahrhundert  gefundenen  MUbea 
auf  der  Haut  räudekranker  Thiere  die  Ursache  der  Hautkrankheit  sind,  dauert  bis  fast  zur 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  bis  durch  zahlreiche  Forscher  (Bebra,  Hertwig,  Delafond, 
Hering),  wie  beim  Menschen,  so  auch  bei  Thieren  der  Nachweis  von  der  rein  parasitären 
Natur  der  Krankheit  geführt  wurde.  Dann  wurde  durch  die  Arbeiten  von  Delafond, 
Gerlach,  Fürstenberg,  M^gnin  u.  A.  gezeigt,  dass  nicht,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  die  Räude  bei  allen  Thieren  durch  dieselbe  Milbe  hervorgerufen  werde,  sondern,  dasa 
es  verschiedene  Gattungen  und  Arten  der  Krätzmilbe  gebe,  von  welchen  mehrere  nur  bei 
bestimmten  Thiergattungen  vorkommen  und  auch  verschiedene  Formen  der  Krätzkrankheit 
veranlassen. 

Ueber  die  Verheerungen  besonders  durch  die  Schafräude  berichten  schon  die 
ältesten  Schnftsteller.  Selbst  in  neuerer  Zeit  hat  besonders  die  Schafräude  oft  viel  Schaden 
verursacht.  In  Frankreich  erkrankte  zeitweise  eine  Million  Schafe.  In  Deutachland 
wurden  in  den  Jahren    1885—1888   183000  kranke  Schafe  in  Preussen,   100000  in  Bayern. 


Üeber  parasitische  Arthropoden.  331 


60000  in  Wflrttemberg  festgestellt  In  den  Jahren  1887—1890  betrug  nach  amtlichen  An- 
gaben die  Zahl  der  rändekranken  Schafe  760000.  Der  durch  die  Krankheit  verursachte 
direkte  und  indirekte  Schaden  wird  auf  mehrere  Millionen  Mark  veranschlagt. 

Gattungen  und  Arten  der  Räudemilben  bei  Thiereu. 

Man  tbeilt  die  Räudeniilben  bei  Thieren  bisher  in  drei  Gattungen  ein: 

a)  Sarkoptes  (Grabmilben); 

ß)  Dermatokoptes  (Dermatodektes,  Gerlach;  Psoroptes,  M^gnin),  Saug- 
milben; 

y)  Dermaiophagus,  Fürstenberg  (Symbiotes,  Ger  lach,  Chorioptes, 
M^gnin). 

Von  diesen  drei  Gattungen  gehen  die  zu  Sarkoptes  gehörigen  Arten  auf 
den  Menschen  über,  während  die  zu  Dermatokoptes  und  Demiatophagus  gehörigen 
Arten  trotz  ihrer  fast  vollständigen  anatomischen  Gleichheit  weder  auf  natürlichem 
noch  auf  künstlichem  Wege  auf  den  Menschen  übertragbar  sind,  vielmelir  auf  der 
Haut  des  Menschen  schnell  absterben  und  höchstens  geringgradige,  schnell  vorüber- 
gehende Reizungserscheinungen  auf  der  Haut  bewirken. 

Ebenso  sind  nur  die  Sarkoptesarten  der  einzebien  Thierspezies  auf  andere 
Thiere  übertragbar,  während  Dermatokoptes  und  Dermatophagus  von  den  einzelnen 
Thierspezies  auf  andere  Hausthiere  nicht  übergehen. 

Allgemeines  über  die  Räudemilben  bei  Hausthieren. 

Die  Sftrkoptesmilben  graben  sich  Gänge  in  die  Oberhaut,  ernähren  sich 
vorwiegend  von  den  Zellen  des  Rete  Malpighi  und  erzeugen  eine  erhebliche  Haut- 
entzündung. Sie  sind  charakterisirt  durch  ihre  schildkrötenförmige  Gestalt,  ihre 
ausserordentliche  Kleinheit  (0,2 — 0,5  mm  lang),  durch  die  stark  entwickelten,  kegel- 
förmigen Scheerenkiefer,  durch  die  kurzen  Füsse,  durch  die  tulpenförmigen  Haft- 
scheiben, welche  beim  Männchen  am  ersten,  zweiten  und  vierten  Fusspaare,  beim 
Weibchen  am  ersten  und  zweiten  sitzen. 

Bezüglich  der  Eintheilung  der  Sarkopte8niilben  ist  bisher  eine  Einigung 
noch  nicht  erzielt  worden.  Neuerdings  werden  meist  zwei  Arten  unterschieden,  die 
grosse  und  die  kleine  Grabmilbe. 

Zur  grossen  Grabmilbe  gehört:  Sarkoptes  skabiei  kommunis;  Sarkoptes 
major,  Ger  lach;  welche  beim  Menschen,  Pferd,  Schaf  und  Löwen  vorkommt,  sowie 
Sarkoptes  squamiferus  (Fürstenberg),  welche  beim  Hund,  Schaf,  Ziege,  Löwen, 
Lama,  Affen,  Kameel  beobachtet  ist  Die  kleine  Grabmilbe  (Sarkoptes  minor) 
kommt  bei  der  Katze  und  beim  Kaninchen  vor. 

Die  Dermatokoptesmilbeii  leben  nesterweise  vorwiegend  auf  der  Haut, 
bohren  sich  mit  ihrem  Stechkiefer  bis  in  das  Rete  Malpighi  und  nähren  sich  von 
Blut  und  Lymphe,  gleichzeitig  eine  mit  Papel-  und  Bläschenbildung  einhergehende 
Hauterkrankung  hervorrufend.  Sie  sind  charakterisirt  durch  ihre  Grösse  (0,5  bis 
OS  nmi),  ihre  langen  Füsse,  durch  den  langen  spitzen  Kopf  und  auch  durch  die 
tulpenahnlichen  Haftscheiben,  welche  beim  Männchen  an  allen  vier  Füssen,  beim 
Weibchen  am  ersten,  zweiten  und  vierten  Fusspaare  vorkommen. 
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Die  Dermatokoptesmilben  kommen  vor  als  Dermatokoptes  kommunis 
beim  Pferd,  Rind  und  Schaf ;  als  Dermatokoptes  kunikuli  beim  Kaninchen. 

Die  Dermfttopha^iismilben  leben  auf  der  Haut  zwischen  den  Oberbaut- 
schuppen,  meist  gruppenweise,  an  bestimmten  Stellen,  wo  sie  nicht  ohne  Weiteres 
entfernt  werden  können.  Es  sind  ziemlich  grosse  (0,3 — 0,5  mm),  mit  blossem 
Auge  in  den  Umrissen  erkennbare  Parasiten,  welche  charakterisirt  sind  durch  einen 
stumpfkegelförmigen  Kopf,  der  mehr  breiter  als  lang  ist,  durch  den  am  Rande 
schwach  gekerbten,  ovalen  Körper,  durch  die  langen,  mit  weinrömerförmigen  Haft- 
scheiben versehenen  Füsse,  welche  beim  Männchen  an  allen  vier  Fusspaaren,  beim 
Weibchen  am  ersten,  zweiten  und  vierten  Fusspaare  sieb  befinden.  Das  Mannchen 
besitzt  ausserdem  am  hinteren  Leibesende  zwei  Klammerorgane,  das  Weichen  zwei 
cylindrische  Zapfen. 

Man  unterscheidet  (nach  Zürn):  Dermatophagus  communis  beim 
Pferd  und  Rind,  die  sog.  Fuss-  und  Stdssraude,  beim  Schaf  den  sog.  Kötengrind 
erzeugend;  femer  Dermatophagus  felis,  ca'nis  und  kunikuli,  die  Ohren- 
raude  bei  diesen  Thieren  hervorrufend. 

Demnach  kommen  bei  den  einzelnen  Haustliieren  folgende  Milben  vor: 

Beim  Pferde:  Sarkoptes  skabiei  (Haupträude),  Dermatokoptes  kommunis, 
Dermatophagus  equi. 

Beim  Rinde:  Dermatokoptes  kommunis  (H  a u  p  t  r  ä  u  d  e),  Dermatophagus  bovis. 

Beim  Schafe:  Dermatokoptes  kommunis  (Haupträude),  Sarkoptes  squami- 
ferus,  Dermatophagus  ovis. 

Bei  der  Ziege:  Sarkoptes  squamiferus  (Haupträude),  Dermatokoptes  nnd  Dermato- 
phagus. 

Beim  Hunde:  Sarkoptes  squamiferus  (Haupträude),  Dermatophagus  canis. 
Bei  der  Katze:  Sarkoptes  minor  (HauptrAude)  und  Dermatophagus  felis. 
Beim  Schwein:  Sarkoptes  squamiferus. 
Beim  Kaninchen:  Dermatokoptes  und  Dermatophagus  cnnikulL 

Allgemeines  über  die  Aetiologie  der  Räude  bei  Thieren.  Bei  der  Räude 
der  Thiere  handelt  es  sich  um  eine  Hauterkrankung,  welche  durch  die  auf 
oder  in  der  Haut  schmarotzenden  Milben  hervorgerufen  und  unterhalten  wird. 
Deshalb  sijid  diese  Hauterkrankungen  theilweise  leicht  auf  Thiere  derselben  Art 
übertragbar,  d.  h.  ansteckend.  Demnach  wird  die  Räude  auch  zu  den  Seuchen 
gezählt.  Die  Räude  entsteht  also  nur  durch  Uebertragung  von  Räudemilben 
oder  befruchteten  Eiern;  durch  die  schnelle  Vermehrung  der  Milben  wird  dann 
eine  Ausbreitung  derselben  auf  dem  betreffenden  Thierkörper  bedingt  und  die  ELaut- 
erknuikung  immer  mehr  gesteigert.  Die  Uebertragung  der  Milben  erfolgt  entwed^ 
uiHiiitk4bar  durch  Berührung  erkrankter  mit  gesunden  Thieren  nach  stattgefundenem 
All  kauf,  in  Ställen,  auf  Märkten,  Weiden;  oder  sie  erfolgt  mittelbar  durch 
Zwisclienträger  (Decken,  Putzzeug,- Geschirre,  Streu,  Stallgeräthe,  Stallwände,  Kleider 
(Ues  Menschen).  Es  ist  natürlich,  dass  bei  schlecht  genährten  und  unrein  gehaltenen 
Thieren  mit  schmutziger,  scliilfriger  Haut  die  Milben  sicherer  haften,  als  bei  gut 
genährten  und  fleissig  geputzten  Thieren.  Weil,  wie  erwähnt,  die  einzelnen  Arten 
der  Räudemilb(4i  nur  auf  bestimmten  Hausthieren  gedeihen,  ist  gewöhnlich  auch 
die  Räude  einer  Thierart  auf  die  Thiere  einer  anderen  Gattung   nicht  übertragbar. 
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All^meines  aber  die  Symptome  der  Räude  bei  Haasthieren.     Die 

Krankheitserscheinungen  der  Haut,  welche  durch  die  Bäudemilben  hervorgerufen 
werden,  weichen  je  nach  der  verschiedenen  Lebensweise  der  drei  Hauptgattungen 
der  Milben  in  einzelnen  Punkten  wesentlich  von  einander  ab.  Die  Sarkoptes- 
räude  beginnt  gewöhnlich  am  Kopfe  und  an  den  wenig  behaarten  Körperstellen 
(beim  Schaf  besonders),  vom  Kopf  geht  sie  weiter  auf  den  Hals  und  den  übrigen 
Körper  (Pferd,  Hund  imd  Schwein).  Die  Dermatokoptesräude  entwickelt  sich 
mehr  an  den  geschützten  Körperstellen  (Kehlgang,  Innenfläche  der  Schenkel,  Grund 
der  Mahnen,  Schweifwurzel,  Umgebung  des  Penis)  imd  gehen  von  hier  aus  weiter. 
Beim  Schafe  kommt  diese  Räude  am  ganzen  Körper  vor,  mit  Ausnahme  des  Kopfes 
(also  im  Gegensatz  zur  Sarkoptesräude).  Die  Dermatophagusräude  kommt 
meist  nur  an  bestimmten  Körpertheilen  vor  (Fuss,  Schweifansatz  und  Ohr). 

Die  Inkubationsdauer  ist  je  nach  der  Menge  der  übertragenen  Milben 
verschieden;  4 — 6  und  schon  zwei  Wochen  nach  erfolgter  Uebertragung  der  Milben 
können  die  nachweisbaren  Hauterkrankungen  auftreten.  Es  bestehen  dann  die  ersten 
Erscheinungen  in  punktförmiger  Röthung,  Bjiötchen-  und  Bläschenbildung,  ver- 
mehrter Abschuppung  und  schliesslich  in  Bausten-  und  Borkenbildung.  Gleichzeitig 
zeigt  sich  mehr  oder  weniger  erheblicher,  in  der  Sonne,  in  warmen  Stallungen  und 
nach  stärkerer  Bewegung  sich  steigender  Juckreiz,  in  Folge  dessen  die  Thiere  sich 
reiben  und  scheuem  und  tiefergreifende  Erkrankungen  (Haarausfall,  grindartige,, 
geschwürige  und  borkenartige  Prozesse)  hervorrufen. 

Der  Verlauf  hängt  von  der  Milbengattimg,  von  der  Beschaffenheit  der  Haut, 
der  Hautpflege,  von  dem  Aufenthaltsort  der  Thiere,  von  der  Jahreszeit  imd  von  der 
Ernährung  der  Thiere  ab  imd  kaifn  je  nach  der  Thierart  und  je  nach  der  Behandlungs- 
weise  Wochen  und  Monate  dauern.  Die  Prognose  ist  meist  günstig,  doch  kann  auch 
wegen  zu  schneller  und  zu  starker  Ausbreitung  des  Prozesses  der  Tod  durch  Rück- 
gang der  Ernährung  eintreten  und  desshalb  baldige  Schlachtung  zweckmässig  werden. 

Dift^ose.  Die  Feststellung  ist  durch  den  Nachweis  der  Milben  gesichert, 
dann  auch  durch  das  seuchenhafte  Auftreten  der  Krankheit^  herdförmige  Entstehung 
und  weitere  Ausbreitung  bei  erheblichem  Juckreiz,  sowie  auch  durch  die  Lokalisation 
möglich  (Sarkoptes  vorwiegend  am  Kopfe,  Dermatophagus  auf  die  Gliedmassen 
und  Umgebung  des  Afters  beschränkt,  Dermatokoptes  an  den  geschützten  Körper- 
iftellen).  Die  beginnende  Räude  kann  leicht  mit  verschiedenen  juckenden  Aus- 
schlagen und  anderen  Parasiten  (Läusen,  Hühnermilben)  verwechselt  werden. 

Zur  Auffindung  der  Milben  nimmt  man  mit  einem  Messer  die  tiefsten 
und  frischesten  Borkenlagen  bis  zum  Blutrünstigwerden  der  Oberhaut  ab,  hellt  die 
Massen  in  10^/oiger  Kalilauge  auf  und  untersucht  unter  zwei  aufeinander  gelegten 
Objektträgem  mit  schwacher  Vergrösserung.  Bei  Dermatokoptes  und  Dermatophagus 
genügt  die  Untersuchung  der  auf  schwarzem  Papier  in  Sonnen  wärme  ausgebreiteten 
Borken  mit  der  Lupe.  Nach  dem  Vorschlage  Gerlach's  die  Borken  auf  den 
Arm  zu  binden  und  abzuwarten,  ob  im  Falle  des  Vorhandenseins  von  Milben 
Juckreiz  (bei  Sarkoptes  nach  etwa  12  Stunden,  bei  Dermatokoptes  nach  zwei  Stunden) 
eintritt»  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  zu  umständlich.  In  zweifelhaften  Fällen 
wird  man  den  Verdacht  auf  Räude  aussprechen  und  die  Thiere  separiren. 
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Allgemeines  aber  die  Behandlung.  Besüglidi  derWiderstandsfähig- 
k  0  i  t  der  Milben  ist  zu  erwähnen,  dass  dieselben  vom  Thierkdrper  eotEenit  und  bei 
Einwirkung  trockener  Luft  in  2 — 3  Wochen  absterben ;  in  feuchter  Luft,  in  Schorfen, 
Borken,  Schuppen  (auch  im  Dung)  erhalten  sie  sich  6 — 8  Wochen  lebensfiLhig. 
Die  Eier  bleiben  wochenlang  entwickelungsfähig.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Gerlach,  Müller  u.  A.  wirken  Ej:«osot  (10 ®/o),  Kreolin,  Sublimat,  Theer,  Theer- 
ol,  PembiüsHm  sofort  und  fast  in  gleicher  Starke  todtlich  auf  die  Milben.  Wesent- 
lich langsamer  (in  2 — 3  Stunden)  wirken  Karbolsäure,  Naphthol,  Petroleum,  Tabak, 
Schwefolleber,  Ichthyol  u.  s.  w.  Bei  der  Anwendung  muss  eine  grundliche 
Reinigung  der  Haut  vorausgehen;  nachweisbar  erkrankte  Hautstellen  müssen  am 
intensivsten  behandelt  werden,  es  muss  allmählich  der  ganze  Körper  der  Einwirkung 
des  Mittels  ausgesetzt  und  dasselbe  nach  einiger  Zeit  wiederholt  werden.  Gleich- 
zeitig mit  der  Behandlung  nmss  eine  Desinfektion  des  Stalles,  Geschirres,  Decken 
u.  s.  w.  verbunden  sein. 

Prophylaktisch  ist  natürlich  erforderlich,  die  Ansteckimg  zu  vermeiden, 
angekaufte  Thiere  (besonders  Schafe)  genau  zu  beobachten  und  erst  mehrere  Wochen 
allein  zu  behandeln. 

Die  Räude  der  einzelnen  Haussäugethiere. 

2.  Die  Räude  des  Pferdes.  Dieselbe  kann  verursacht  werden  durch  Sar- 
koptes  equi,  Dermatokoptes  kommunis  und  durch Dermatophagus.  Bei  der  Sarkoptes- 
räude zeigen  sich  kleine  zerstreute  Knötchen  und  Krusten  zunächst  am  Kopfe, 
Halse,  an  den  Schultern  und  Brustwandungen  imd  später  auf  den  ganzen  Körper 
übergehend.  Dabei  besteht  starkes  Jucken.  Diese  Räude  geht  auf  die  Hände 
und  Arme  des  Menschen  über  und  besonders  oft  auf  die  behandelnden  Wärter. 
Die  Räude  ist  auch  in  einzelnen  Gegenden  (besonders  im  Osten)  Deutschlands  zdt- 
weise  sehr  verbreitet  gewesen.  Die  Diagnose  ist  nicht  immer  leicht,  weil  die  Milben 
oft  schwer  nachweisbar  sind,  und  dann  lediglich  der  stark  ausgebildete  Juckr^ 
entscheiden  nmss.  Die  Prognose  ist  in  alten  vernachlässigten  Fällen  ungünstig, 
weil  die  Heilung  lange  Zeit  erfordert  Für  die  Behandlung  werden  in  leichteren 
Fällen  Waschungen  mit  den  milbentödtenden  Mitteln  genügen,  in  schwereren  dagegen 
ist  nöthig,  der  eigentlichen  Behandlung  erst  ein  Reinigungsbad  von  Aschenlauge 
vorangehen  zu  lassen  oder  vorheriges  Einreiben  der  am  meisten  ergriffenen  Stellen 
mit  Kreolin-  oder  Schmierseife  und  nachfolgende  Anwendung  der  Theer-  oder 
Kreolinlinimente.  Wie  schon  erwälint,  muss  allmählich  der  ganze  Körper  in  dieser 
Weise  beliandelt  und  die  Einreibung  nach  einiger  Zeit  wiederholt  werden. 

Die  Dermatokoptesräude  des  Pferde^s  ist  charakterisirt  durch  die  besonders 
an  den  gcjichützten  Stollen  de?j  Kör}M?rs  (Kehlgang,  Mähnen,  Schweifgnmd,  innere 
Sc'henkolf lache,  Penis)  auftret<Miden,  fleckweise  sich  bildenden  Knötchen  mit  Krusten 
und  Borken,  verbunden  mit  Juckreiz.  Die  Diagnose  ist  meist  schon  durcli  die 
Lokalisiition  des  Leidens  möglich ,  in  dessen  weiterem  Verlaufe  es  in  Folge  des 
Roibens  der  Thiere  zu  starken  Verdickungen  konunen  kann.  Eine  Verwechselung 
ist  möglich  mit  dem  sog.  allgemeinen  Ekzem,  Schwindflechte  (Liehen),  Hitzknötchen, 
mit  Penipliigus   akutus    der  Pferde,    Knötchenbilduug   in  Folge   von  Geschirrdruck 
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uiid  mit  AusBchiigen  in  Folge  der  Anwesenheit  der  Vogeliiiilbe.  Die  Behand- 
lung legelt  sich  nach  den  früheren  Angaben. 

Die  Dermatophagusräude  ist  durch  vorwiegende  Erkrankung  der  Fuss- 
enden  charakterisirt.  Es  zeigen  sich  besonders  in  der  Fesselbeuge  bis  zum  Sprung- 
gelenk, ebenso  an  den  Vorderfüssen  reichliche  Epidermisabschuppung  mit  Haar- 
ausfall und  nachfolgender  Bildung  von  Borken,  Schrunden  und  Rissen  imd  ge- 
legentlicher Entstehung  von  dicken,  papillösen  Wucherungen.  Die  Thiere  haben 
dabei  starken  Juckreiz  und  stampfen,  besonders  während  der  Nacht,  und  reiben 
sich  auch  viel.  Man  beobachtet  die  Erkrankung  vorwiegend  im  Winter  imd  selten 
an  anderen  Körperstellen  als  an  den  Füssen.  Dadurch  ist  auch  die  Diagnose 
im  Ganzen  leicht.  Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  allgemeinen  Angaben 
(Kreolin,  Lysol,  Sublimat,  Benzin  1  :  10,0  Spiritus,  Kali  sulfur.  1  :  Aqu.  7,0). 

3.  Die  R&ude  des  Schafes.  Beim  Schafe  konmit  als  wichtigste  die  Derma- 
tokoptesraude,  dann  auch  die  Sarkoptesräude  und  Dermatophagusräude  vor. 

Die  Dermatokoptesräude  der  Schafe  ist  die  wichtigste  Räudeform  bei 
Thieren  und  hat  der  Landwirthschaft  schon  erheblichen  Schaden  zugefügt  So 
wird  die  Gesammtzahl  der  noch  in  den  Jahren  1887 — 1890  erkrankten  Schafe  auf 
760-000  ang^eben.  Die  Uebert ragung  der  Parasiten  erfolgt  meistens  direkt 
bei  warmer  Jahreszeit  und  besonders  dann,  wenn  geschorene,  räudekranke  Schafe 
in  eine  bewollte,  gesunde  Schafheerde  eingestellt  werden  oder  indirekt  durch  Zwischen- 
träger (Einstellen  in  nicht  desinfizirten  Stallungen  u.  dgl.).  Lieblingsstellen  für  die 
Dermatokoptesräude  des  Schafes  sind  die  mit  Wolle  versehenen  Körpergegenden, 
besonders  Kreuz,  Rücken,  Schweifansatz  und  später  Hals  und  Schultern.  Es  zeigen 
sich  vereinzelte  kleinere  und  grossere,  schwach  prominirende  Knötchen,  die  später 
in  Bläschen  und  Pusteln  übergehen  und  mit  starker  Epidermisabschuppung,  welche 
die  Wolle  verklebt  und  mit  erheblichem  Juckreiz  verbunden  sind.  Es  entstehen 
im  weiteren  Verlaufe  gelbbraune  Räudeborken,  das  Wollvlies  wird  an  den  erkrankten 
Stellen  zunächst  abgehoben  und  fällt  später  aus,  so  dass  haarlose  Stellen  entstehen. 
Der  Juckreiz  ist  besonders  in  der  Sonne,  im  Sommer,  in  warmen  Stallungen  am 
stärksten  vorhanden.  Bei  grosser  Ausbreitimg  der  Erkrankung  gehen  die  Thiere 
in  der  Ernährung  zurück  und  können  dem  Leiden  schliesslich  erliegen.  Die 
Diagnose  ist  gesichert  durcli  den  Nachweis  der  Milben,  ausserdem  können  auch 
der  charakteristische  Juckreiz,  die  Beschaffenheit  der  Wolle  und  der  erkrankten 
Haut,  sowie  der  Nachweis  der  Ansteckung  die  Feststellung  ermöglichen.  Eine  Ver- 
wechselung dieser  Räude  mit  anderen  Hauterkrankungen  der  Schafe  (z.  B.  über- 
mät^sigc  Ansammlung  von  Wollfett,  p]kzeni  dun*h  anhaltende  NiL^se,  Hautausschläge 
durch  Haarlinge  und  Fliegen)  ist  möglich,  aber  hol  einiger  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
meiden. Die  Behandlung  wird  in  der  Form  der  Schmit^rkur  und  Badekur  aus- 
geführt Die  sog.  Sohmierkur  ist  ein  Nothbehelf  im  Winter,  w<^nn  die  radikale* 
Badekur  nicht  angewendet  werden  kann.  Man  beinitzt  für  die  Schmi(»rkur  die  er- 
wähnten Räudemittel.  I^i  der  Badekur  sind  zahlrcMelu»  Mis^chungen  für  die  Bäder 
empfohlen  worden.  So  wurden  früher  die  Walz*sche  Lauge,  das  Gerlach'sclu* 
Räudebad  (zwei  Theile  Pottasche,  ein  Theil  gebrannter  Kalk,  50  Theile  Wasser 
als  Vorbereitungsbad  und  3  ^/oige  Tabaksabkochung  als  eigentliches  Räudebad),  das 
Zündel'sche  Räudebad  (1,5  kg  roht»  Karbolsäure,   1  kg  gebnuinter  Kalk,  je  3  kg 
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Soda  und  Schmierseife,  sowie  260  Liter  Wasser  für  100  Schafe),  Arsenikbader 
empfohlen.  Neuerdings  werden  jedoch  die  von  Fröhner  empfohlenen  Kreolinbäder 
benutzt  Zweckmässig  ist,  die  Schafe  vor  der  Kreolinbehandlung  zu  scheeren  und  die 
besonders  erkrankten  Stellen  mit  einem  Kreolinliniment  oder  grauer  Salbe  einzurdben. 
Die  Badeflüssigkeit  besteht  aus  einer  2^/2  ^/oigen  Kreolinlösung  (für  100  Schafe 
rt,5  Liter  englisches  Kreolin  auf  250  Liter  Wasser).  Die  Thiere  werden  drei 
Minuten  im  Bade  gelassen,  das  eine  Temperatur  von  28 — 30®  R.  haben  muss, 
und  während  desselben  wie  nachher  gründlich  mit  Bürsten  abgerieben.  Auch  Lysol 
kann  man  für  die  Bäder  benutzen.  Selbstverständlich  ist  erforderlich,  dass  alle 
Schafe  einer  Hi^erde  dem  Badeverfahren  unterworfen  werden,  dass  die  Stallungen, 
die  Greräthe  und  die  Kleider  der  Wärter  gründlich  desinfizirt  werden.  Nach  acht 
Tagen  muss  das  Badeverfahren  wiederholt  werden. 

Die  Sarkoptesräude  wird  nur  selten  bei  Schafen  beobachtet  und  zeigt  sich 
dann  besonders  an  den  wollelosen  Theilen  des  Kopfes  (Lippen,  Nase  und  Ohren). 
Ebenso  kommt  die  Dermatophagusräude  des  Schafes,  auch  als  Fussräude, 
Kötengrind  bezeichnet,  selten  vor.  Es  zeigt  sich  Juckreiz,  Epidermisabschuppung, 
gelegentlich  auch  Borkenbildung  an  den  Unterfüssen. 

4.  Die  RSude  des  Rindes.  Die  Dermatokoptesräude  des  Rindes 
(Skabies  bovis  dermatokoptika)  ist  vcrhältnissmässig  häufig  beim  Rinde  und  lokalisirt 
sich  vorwiegend  an  den  Seitenflächen  des  Halses,  im  Genick  und  an  der  Schwanz- 
wurzel und  breitet  sich  von  da  auf  andere  Theile  des  Körpers  (Rücken,  Schulter, 
Brustwandungen,  Umgebung  der  Homer)  aus.  Die  Ansteckung  erfolgt  meist  direkt, 
in  anderen  Fällen  durch  Zwischenträger  (Putzzeug,  Geschirr,  Dünger  u.  s.  w.). 
Ene  Uebertragung  dieser  Räude  auf  Pferde,  Schafe  und  auf  den  Menschen 
ist  nicht  beobachtet  Charakterisirt  ist  die  Räude  durch  die  allgemein  erwähnten 
Krankheitszeichen  an  den  Lieblingssitzen  der  Milben :  starkes  Juckgefühl,  Knötchen- 
und  Krustenbildung  auf  der  Haut,  Ausfallen  der  Haare,  Schuppen-  und  Borken- 
bildung. In  schweren  Fällen  kann  es  im  weiteren  Verlaufe  zum  Verschwinden 
der  Milch  und  zur  dauernden  Abmagerung  konunen. 

Die  Dermatophagusräude,  auch  Steissraude  genannt,  lokalisirt  sich 
meistens  in  der  Steisspartie  und  an  den  Hinlerschenkeln,  wobei  Juckgefühl,  Aus- 
fallen der  Haare  und  Abschuppung  der  Haut  entsteht  Schlempefütterung  scheint 
der  Ansiedelung  der  >Dlben  günstig  zu  sein,  während  (nach  Johne)  die  sog. 
Schlempemauke  nichts  anderes  als  Dermatophagusräude  ist  Sehr  selten  ist 
beim  Rinde  die  Sarkoptesräude,  die  wahrscheinlich  durch  räudige  Pferde  ge- 
legentlich übertragen  wird. 

Bei  der  Behandlung  des  Rindes  finden  die  bekannten  Mittel  Kreolin, 
Lysol,  Kreosot  (1 :  15  Ol.  Raparum),  Ung.  Hydmrg.  cinercimi  u.  s.  w.  Verwendung. 

5.  Die  Räude  des  Schweines.  Die  Räude  der  Schweine,  durch  Sarkoptes  suis  ver- 
anlasst, sitzt  vorwiegend  an  den  Augengruben,  auf  dem  Rücken  und  an  den  inneren  Schenkel- 
tlächen,  von  wo  sie  sich  weiter  ausbreitet.  Unter  starkem  Juckgefühl  entwickeln  sich  all- 
mählich  dicke,  graue  Borken.  So  sah  ich  in  Halle  räudekranke  Schweine,  in  deren  fast 
vollständig  verdickter  Haut  Tausende  von  Milben  nachzuweisen  waren.  Ob  der  sog.  ,Rass 
der  Ferkel'*  stets  durch  diese  Milben  verursacht  wird,  ist  noch  nicht  entschieden. 

6.  Die  Räude  der  Ziege  wird  gewöhnlich  durch  Sarkoptes  bedingt  Es  entwickeln 
sich  besonders  am  Kopfe  zunächst  kleine  Schüppchen,  später  bilden  sich  Borken,  welche  die 
erkrankten  Hautstellen  verdicken,   brüchig,  rissig  und  runzelig  machen.    Zeitweise  ist  die 
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Krankheit  in  einzelnen  Gegenden  sehr  verbreitet  vorgekommen;  auch  scheint  die  Ziegen* 
räade  sehr  leicht  auf  den  Menschen  überzugchen.  Zur  Behandlung  sind  Waschungen 
mit  milbetödtenden  Lösungen  am  Besten. 

7.  Die  Kttnde  des  Hunde».  Die  Räude  des  Hundes,  verursacht  durch  Sar  koptes 
squamiferus,  ist  in  Deutschland  eine  sehr  verbreitete  Hundekrankheit,  in  einzelnen 
(legenden,  besonders  in  grossen  Städten,  fand  man  10  — 16^/o  aller  kranken  Hunde  daran 
leidend.  Die  Krankheit  beginnt  mit  kleinen,  flohstichartigen,  rothen  Flecken  besonders  am 
Kopfe,  dann  am  Bauche,  auf  der  Unterbrust,  Ellenbogen  und  Schwanzwurzol  sich  fortsetzend, 
ist  der  Aussehlag  im  Verlaufe  von  3—4  Wochen  auf  den  ganzen  Körper  vorhanden.  Später 
entwickeln  sich  Knötchen  und  Bläschen  oder  es  kommt  auch  zu  starker  Epidermisabschuppung, 
dabei  fallen  schliesslich  die  Haare  aus,  die  Haut  verdickt  sich,  wird  runzelig  und  es  bilden 
sich  stellenweise  schmutziggraugelbe  Krusten  (besonders  am  Halse).  Der  Ausschlag  ist  von 
erheblichem  Juckreiz  begleitet.  In  höheren  Graden  und  bei  längerer  Dauer  des  Leidens 
magern  die  Thiere  sehr  ab.  Die  Diagnose  ist  durch  den  wegen  des  tiefen  Sitzes  der 
Milben  nicht  leichten  Nachweis  der  Milben  gesichert,  dann  auch  durch  den  Beginn  des 
Ausschlages  am  Kopfe,  durch  die  schnelle  Verbreitung,  leichte  Uebertragbarkeit,  durch  den 
in  der  Wärme  sich  steigernden,  ausserordentlich  starken  Juckreiz.  Eine  Verwechselung 
ist  möglich  mit  der  bereits  erwähnten  Akarusräude,  wo  der  Juckreiz  jedoch  nicht  so  gross 
ist,  mit  papulösen  Ekzemen,  die  jedoch  leicht  abheilen.  Dazu  kommt,  dassdie  Sarkoptes- 
räude  des  Hundes  auf  den  Menschen  übergeht. 

Zur  Behandlung  verwendet  man  peruvianischen  Balsam  mit  Alkohol,  Aether,  Gly- 
cerin  oder  Oel  verdünnt;  Kreolin  mit  Wasser,  Seife  (zu  gleichen  Theilen)  oder  Spiritus 
(1 :  10 — 20).    Auch  Naphthol  und  Ichthyol  wird  gelegentlich  angewendet. 

Sehr  selten  kommt  auch  Dermatophagus  beim  Hunde  vor  und  soll  dann  besonders 
eine  Otitis  externa  hervorrufen. 

8.  Die  Rande  der  Katze  wird  durch  Sarkoptes  minor  hervorgerufen  und  lokalisirt 
sich  am  Kopfe,  vorwiegend  hier  in  der  Umgebung  der  Ohrmuscheln.  Die  Erscheinungen 
sind  wie  beim  Hunde,  zunächst  rothe  Pünktchen,  dann  Knötchen-  und  Bläschenbildung, 
Schuppen-  und  Borkenbildung  mit  Haarausfall  und  starkem  Juckreiz.  Allmählich  geht  der 
Ausschlag  auf  den  übrigen  Körper  über,  besonders  erkranken  die  Augenlider  häufig.  Auch 
die  Räude  der  Katzen  geht  auf  den  Menschen  über. 

Zur  Behandlung  benützt  man  Styrax,  Perubalsam,  Schwefelsalbe  (Sulfur  Sublimat. 
1.5,0,  Kalii  karbon.  8,0,  Ad.  suill.  60,0  s  dagegen  nicht  die  für  Katzen  sehr  giftigen  Karbol - 
säurclösungen. 

Auch  bei  Löwen  und  Leoparden  kommt  manchmal  Räude  vor,  doch  wird  dieselbe 
durch  Sarkoptes  kommunis  (die  grosse  Grabmilbe)  hervorgerufen  (Delafond,  Johne). 
Die  sog.  Ohrrttnde  der  Katzen  dagegen  wird  durch  Dermatophagusmilben  hcrvor- 
gemfen. 

9.  Die  Rttnde  des  Kaninchens.  Beim  Kaninchen  kommt  eine  allgemeine  Räude, 
hervorgerufen  durch  Sarkoptes  minor,  vor;  ebenso  die  sog  Ohrräude,  erzeugt  durch 
Dermatophagus  und  Dermatokoptes  kunikuli.  Die  Sarkoptesräude  beginnt  am  Kopfe  und 
geht  von  hier  auf  die  anderen  Theile  des  Körpers  über;  zur  Behandlung  verwendet  man 
Schwefelsalbe  und  Perubalsam.  Nach  Railliet  gelingt  es  nicht,  die  Räude  der  Kaninchen 
anf  andere  Kaninchen,  Katzen,  Ratten  und  Hunde  zu  übertragen.  Bei  der  Ohrrände  der 
Kaninchen  entstehen  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  trockne  schmutzig-braune  Borken 
im  äusseren  Gehörgange;  manchmal  auch  Mittelohrerkrankungen  (Zürn).  Zar  Behandinng 
verwendet  man  Lysolöl,  Kreolinöl,  Karbolglycerin. 

10.  Rande  bei  wildlebenden  Thieren.  In  Afrika  hat  man  Sarkoptes  skabiei 
k a m e  1  i  beobachtet,  wobei  sehr  oft  auch  eine  Uebertragung  auf  Menschen  stattfindet. 
Aach  in  Europa  sind  solche  Uebertragungen  gesehen  worden.  Ebenso  ist  beim  Lama 
Sarkoptes  skabiei  auch enia^  (Männchen  0,24,  Weibchen  0,34  mm  lang)  gesehen  worden 
und  auf  den  Menschen  übertragen  worden.  Beim  Fuchs  und  beim  Löwen  ist  Sarkoptes 
skabiei  vulpis  bezw.  leonis  beobachtet  worden;  beide  Milben  gehen  auf  den  Menschen  über. 

11.  Milben  beim  Gellligel.  Von  den  beim  Geflügel  vorkommenden  Milben  mögen 
hier  folgende  erwähnt  werden. 

Dermatoryktes*)  mutans  (Ehlers).  8yn.:  Sarkoptes  mutans  (Robin).  Sar- 
koptes avium  ((»er lach);  Knemidokoptes^)  vivipariis  (Fürsten her g).    Unmittelbar  hinter 

1)  p'jyyo;  (Rüssel  V). 
i)  xNT]u(;    Beinschiene. 
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dem  »iuinpfkegelförinigeu  Kopfe  beiiiulet  »ich  ein  ü  fttrmiges  ChitingerÜBt.  Das  rundliche 
Weibtthen  ist  0,42  mm  lang  und  0,8(5  mm  breit,  mit  kurzen  stummelfönnigen  Beinen;  das 
ovale  Männchen  ist  etwa  0,23  mm  lang  und  0,15  mm  breit,  Beine  mit  gestielten,  becher- 
förmigen Haftscheiben. 

Die  Milben  graben  sich  Gänge  in  die  Haut  der  federlosen,  mit  stärkerer  Kpidermis 
versehenen  Körperstellen,  besonders  der  Beine  und  erzeugen  hier  die  sog.  Fussr&ude 
(Kalkbeine,  Elephantiasis,  Fischschuppenkrankheit)  bd  HQhnern.  Manchmal  geht  die 
Erkrankung  auch  auf  den  Kopf  aber.  An  den  Füssen  entstehen  anebene,  höckerige, 
gelblichgraue  Borken ,  die  Haut  erscheint  wie  mit  Kalk  oder  Lehra  Aberzogen.  Daneben 
bestfiht  erheblicher  Juckreiz.  In  höheren  Graden  der  Krankheit  magern  die  Thiere  ab  und 
gohen  zu  Grunde.  Zur  Behandlung  weicht  man  die  Borken  mit  Glycerin  oder  Seife  auf, 
ontfornt  sie  ujid  reibt  nachher  mit  Penibalsam,  Styrax,  Theer,  Benzin,  Karbol-  oder  Kreolin- 
Irmung  ein.    Nebenher  ist  natürlich  eine  Desinfektion  der  Stallungen  erforderlich. 

Sarkoptes  laevis.  von  Railliet  (1885)  beschrieben,  ist  der  vorigen  Milbe  sehr 
ähnlich  und  vielleicht    auch  identisch   mit  der  von  Friedberg  er  bei  Tauben  gefundenen» 

•Sarkoptes  cystikola,  von  Voigtländer  (1856)  zuerst  gefunden  (Sjn.:  Sym- 
plektop<f8  cystikola,  Vizioli,  Laminosioptes  gallinarum,  Mdgnin),  ist  nach  Zürn  keine 
Sarkoptido.  Der  Körper  der  Milbe,  die  vivipar  ist,  hat  beim  Weibchen  eine  Länge  von 
0,22  mm,  un  den  Beinen  finden  sich  gestielte  Uaftscheiben ;  das  nach  hinten  konisch  geformte 
Männchen  ist  etwas  kleiner  als  das  Weibchen.  Die  Parasiten  leben  in  kleinen,  länglich 
i'undoii,  etwa  0,5  mm  langen,  gelben,  undurchsichtigen  Kapseln,  welche  neben  einer  gelbbraunen, 
fniiiköniiKon,  fettigen  Masse  die  Milbe  und  mehrere  Larven  einschliessen  und  bei  Hühnern 
oft  in  M(«hr  groHHvn  Mengen  (nach  Heller  bei  TO^/o  der  von  ihm  untersuchten  Thiere)  auf 
ilun  miriVMon  Häuten  und  im  Unterhautbindegewebe  vorkommen.  Bei  massenhafter  Anwesen- 
luiit  dt«r  Milbon  trt^ten  Ernährungsstörungen  ein,  auch  bekommt  das  Fleisch  ein  schlechtes, 
(ikoliM'reKtmdeH  Aussehen.  Ueber  Vorbeuge  und  Behandlung  ist  Bestimmtes  nicht  an- 
ituguhoii 

()y  toleichus')  sarkopteides  (Luftsackmilbe  der  Hühner^.  Syn.:  Cytoditcs 
immIuh  (Vixiuli).  1859  von  Ger  lach  zuerst  beobachtet.  Der  Körper  dieser  Sarkoptes 
koiiiiiiuiiiM  ähuUoht^n  Milbe  ist  mehr  oval,  beim  Weibchen  0,48  mm  lang,  beim  Männchen 
n,}lt  iiiiii :  vivipar;  au  den  Beinen  keine  Chitinanhänge.  Die  Milbe  lebt  in  der  Luftröhre, 
in  «Imi  llronohii^n  und  vor  allem  in  den  sog.  Luftzellen  der  Hühner,  makroskopisch  erkenn- 
biii  an  lundlich,  wessen  Pünktchen.  Durch  die  oft  massenhaft  anwesenden  Milben  wird 
4«in(t  (iihubhoho  KntKÜudung  der  Bronchien  und  der  Lungen  hervorgerufen,  erkennbar  an  dem 
(iiai  hv^««rU*u  und  beHohlt'unigten  Athem  der  Thiere.  In  den  gestorbenen  oder  geschlachteten 
'riii«u4m  Ihulot  man  in  einzelnen  Fällen  gelbliche,  feste  Pfropfe  in  den  grösseren  Bronchien. 
Miuu  linial  llitdt*a  Hich  die  MiU»eu  auch  im  Herzen,  im  Perikardium  und  in  der  Bauchhöhle, 
kinn  MuhandlunK  i^t  meist  zu  um>ttändlich  und  erfolglos. 

i>4tiuia(uphagUH,  h.  Symbiotes  gallinarnm,  in  der  Form  mit  der  bei  Säuge- 
lliii'KMi  Niiikuiiiuumdim  MilU'  übert'instimmend,  erzeugt  (nach  Caparini  u.  A.)  bei  Hühnern 
<  ini.n  niout  iiul  lUls  und  lirust  beschränkten  Ausschlag.  Die  Milbe  ist  nach  Trouessart 
und  NiMiniann  ideutiMoh  mit  Kpidermoptes  bilobatus. 

I  i>in««i  komuumbi'im  Hausgeiiügel  noch  vor:  Harpirhynchus  nidulans(Megnin), 
lOitikoiilou  niduhuiH  Nitzsch).  Die  Milben  finden  sich  zu  Hunderten  in  den  zu  gelben, 
(ili.tiin  bio  Imhnt^ngi'itHmMi  Kapseln  aufgetriebenen  Federbälgen  bei  Tauben  und  kleinen 
«vililliiliiindon  VOMidu.  Manchmal  sitzen  die  Milben  auch  in  der  Haut  und  bilden  dann  Cysten. 
f^,ii  li  /  II  I  u  lind  dio  Milben  auf  Hunde,  Kaninchen  und  Schafe  nicht  übertragliar. 
I  M 11«  I  1 1  V  |mmI  it  k  t  o  H  k  o  1  u  m  b  a  r  u  m ,  die  wurmförmige  Taubenmilbe  (1857  schon  von 
V  (I I  kS  I  I  u  n  d  n  lMHibt4i-htet),  welche  im  Unterhautbindegewebe,  in  den  serösen  Häuten  und 
Hl  diu  niH<initn  iioi  LciboMhöhlo  besonders  bei  Tauben  beobachtet  sind.  Der  wurmförmige. 
hiimlii'h  iiindii  Koi'pi^i'  iUn-  Milbe  ist  1—2  mm  lang.  Schliesslich  kommen  noch  in  den 
I  •  d>i  U<*l«in  siMtiohitHleuer  Vögel  Milben  vor,  die  schon  von  Megnin  beobachtet  sind. 
th.  Ml  (  liciiliiiidi  dio  von  ihm  bei  Tauben,  Hühnern  und  Pfauen  beobachtete  Federspnl- 
iMiH".  i  \  iiiiMHpbiluH  bi  pektinatus),  welche  in  Schleswig-Holstein  (nach  Heller)  \m 
IM  .  tili  lliiliun  Miikuinuion  soll  und  8y  ringophi  lus  uncin'atus,  die  Federspulmilbe 
I  .;  l'l.iiM.ti  /ni  U  V  \\  H  n  d  1  u ng  der  mit  Federspulmilben  und  Federmilben  behafteten  Thiere 
i't'.ii  |.)n|iin»tdnnMi'"  ii>it  IVrubalsam,  Styrax  u.  s.  w.  sowie  vorbeugend  Desinfektion 
t  ,  ■  i.illiiii»ii  n.  uMiut  Sand-  und  Ascbenbaufon  zum  Reinigen  der  Haut  der  Thiere  empfohlen. 


>  ' ' 


(llohlo). 
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Hauitlltspolizcilielio».  Das  Fleisch  räudckranker  Thiere  ist  zum  monschlichen  Ge- 
nuss  verwendbar,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  Thiere  nicht  im  fieberhaften  oder  kachektischen 
Znstande  befinden.  Nach  §  126  der  Bundesrathsinstmktion  zur  Ausführung  des  Reichs- 
gesetzes vom  28.  Juni  1880  wird  sogar  seitens  der  Polizeibehörde  die  Abschlachtung  einer 
räudekranken  Schafheerde  unter  polizeilicher  Aufsicht  auf  Antrag  des  Besitzers  direkt  ge- 
stattet Doch  dürfen  nach  §  124  der  erwähnten  Instruktion  die  Häute  geschlachteter  oder 
getödteter  räudekranker  Pferde  oder  Schafe  aus  dem  Seuchengehöfte  nur  in  vollkommen 
getrocknetem  Zustande  ausgeführt  werden,  sofern  nicht  die  direkte  Ablieferung  derselben 
an  eine  Gerberei  erfolgt. 

In  den  österreichischen  Bestimmungen  ist  noch  gesagt,  dass  räudige  Thiere, 
welche  unmittelbar  vor  der  beabsichtigten  Schlachtung  beim  Heilverfahren  mit  Quecksilber- 
suilben  oder  anderen  giftigen  Stoffen  behandelt  wurden,  von  der  Schlachtung  unbedingt  aus- 
zuschliessen  sind.  Die  Erlaubniss  zum  Schlachten  ist  vom  Gutachten  des  Amtsthierarztes 
abhängig. 

VeterinÄrpolizeiliches.  Nach  §  52  des  Reichsgesetzes  vom  23.  Juni  1880  kann 
der  Besitzer  von  Pferden,  Eseln,  Maulthieren,  Mauleseln,  bei  denen  Sarkoptes-  oder  Derma- 
tokoptesräude ,  oder  von  Schafen,  bei  denen  die  Dermatokoptesräude  festgestellt  wird,  an- 
gehalten werden,  die  erkrankten  Thiere  dem  Heilverfahren  eines  approbirten  Thierarztes  zu 
unterwerfen,  wenn  er  nicht  die  Tödtung  der  räudekranken  Thiere  vorzieht. 

Nach  dem  Inhalt  der  Paragraphen  120 — 132  der  Bundesrathsinstmktion  müssen 
die  erkrankten  Thiere  dem  Heilverfahren  eines  approbirten  Thierarztes  unterworfen  werden. 
Die  Räude  gilt  als  erloschen,  wenn  entweder  die  kranken  Thiere  getödtet  sind  oder  sechs 
Wochen  bei  Pferden,  acht  Wochen  bei  Schafen  nach  Beendigung  des  Heilverfahrens  keine 
verdächtigen  Krankheitserscheinungen  in  der  Heerde  vorgekommen  sind  und  die  erforder- 
liche Desinfektion  ausgeführt  ist. 

Ein  Mangel  in  den  Bestimmungen  ist,  dass  nur  bestimmte  Räudearten  der  Anzeige- 
pflicht unterliegen  und  diese  nicht  auch  auf  das  Vorkommen  der  Räude  bei  anderen  Thieren 
(Hände)  ausgedehnt  sind. 

In  Oest  er  reich  bestehen  ähnliche  Bestimmungen,  jedoch  hat  man  dort  nur  „Räude'' 
gesagt  und  mit  Recht  von  der  Anführung  bestimmter  Räudearten  Abstand  genommen. 

In  der  Schweiz  werden  nach  Art.  63  nur  räudige  Schafe  und  Ziegen  veterinär- 
polizeilichen Massnahmen  unterworfen. 

Gerichtliche  Thierheilkunde.  In  einzelnen  Ländern  besteht  für  Räude  no<'h  eine 
(tewährsfrist,  so  in  Preussen  14  Tage,  in  Sachsen  15  Tage,  ni  Württemberg  2H  Tage  und 
in  Bayern  40  Tage.    Für  Schafräude  in  Oesterreich  8  Tage. 

(')  Ixodidac*'),  Zecken. 

Die  Ztrkoii  sind  jrn")ssen',  hlutsaugendc  Milhon  mit  liMh^nirti^T  Haut  und 
flacli^*drüektoni ,  volljr(»sop*n  mit  kujr**lijr<*ni  llinti'rlcihe,  Kopf  mit  vorstehendem 
Sjuigjipparat.  Di<»  .^tiibfönnigtMi  Ki<'ferfühhT  In'sitzen  ein  g(»zähntes  Endjjlied,  <lie 
I.#a<h*nt heile»  d<»r  Kit^ferta^stxT  halxMi  einen  mit  Wich'rliaken  bes^'tzten  Rüssel;  <iie  acht 
I^*in(*  sind  se<!hsgli(H.ln^,  Ix»!  Lju*ven  sechsbeinig.  Die  Panisit^Mi  jri^langen  von  Büschen 
und  Gril-MTn  zufällig  auf  Menschen  und  Thien»,  bohn'U  sich  mit  <lem  Kopf  in  «lie 
Haut  <»in  und  wenlen  bei  Entfernungsversuchen  h'icht  abj»:» »rissen,  so<lass  der  zurück- 
jrehlielKMie  Kopf  Entzün<lung<Mi   venu*sacht. 

Beim  Menschen  ist  1.  Ixodes  ricinus  (Linn6  1758),  8vn.:  Akanis 
n-<luvius  et  ricinus  (Holzbock),  zu  (Twähn<Mi.  DtT  bnuuirotlie  bis  schwar/e  KörjK»r 
des  Männchen  ist  1,2 — 2  nun  lan^,  dvri  Wt^bcbens  2 — 2,35  nun  und  Ix'sitzt  B<Mne 
mit  Haftlappen  un<l  zwei  Kmlh*n,  jedoch  keiiu^  Auj^en.  Es  ist  zw(H*kmassijr,  den 
Panu<it<»u  dun*h  IWtreichen  n)it  Oel,  Vaselin  oder  B«'nzin,  jeihM'h  nicht  «rewaltsam, 
zu  entfcTuen.     Der  Biss  ist  unj^efälu-lich. 

1)  o  i^öC)  die  Mistel;  si^o;,  CicstaU. 
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Bi'i  Thii'r<»n  koinint  dii*  Z(»ckc  Ix'i  Riiid<*rii,  Schafen,  Kata^n,  HiiiMh»n  und 
Pferden  vor. 

a 

2.  Ixodes  ftmerikanus  (Amhlyonia  ^)  tuuerikanum),  lunerikaui.sche  Zecke,  eine 
venvandte,  in  (ien  Wäld(»ni  Amerikas  lebende  Art,  auch  amerikanische  Waldlaus 
gt»nanjit,  befällt  Menschen  und  Tlii(»n»  in  amerikanis<*hen  Wäldern,  l)esou<len?  Pferde. 

In  Ae typten  wird  Ih'i  Kindern  noch  Ixodes  aegyptius  sehr  liäufig  lieobachtet. 

3.  Argas*)  reflexus  (Fabricius  1794),  nmschelartij^  SaumziKike.  Der  roth- 
gelbe, ovale  Köri)er  ist  ohne  jede  Gliedennig  und  4,5 — 6,5  nun  lang.  Die  mehr 
luich  der  Mitte  befindli<^h(»n  Beine  siiul  mit  zwei  Krallen  ausgestattet  Der  Parasit 
lebt  im  Holz  und  Mauerwerk  bt^souders  der  Taubenschläge  und  geht  nachts  auf 
junge  Taul)en,  um  Blut  zu  saugen.  Argas  n»flexus  ist  wiinlerholt  (häufig  in  Frank- 
reich und  Italien,  selten  in  Englainl  und  in  Deutschland)  beim  Menschen  1k*- 
obachtet  worden  und  erzeugt  ein  stark  juck(Mules,  oft  mit  Oedem  v(»rbundenerf  Er}ihem. 

Therapeutisch  gtMiügt  Einreibung  mit  Vast4in  imd  Oel,  prophylaktisch 
ist  nöthig,  die  Dielen  der  Wohnungen  und  Wände  mit  Chlorkalk,  Benzin  0(hT 
Petroleum  zu  desinfiziren. 

4.  Argas  persikns  (1824),  (Mianawanze,  Malleh  der  Perser).  Der  braonrothe,  auf 
dem  Rücken  mit  weissen,  runden  Grübchen  besetzte  Körper  des  Parasiten  ist  biraft^rmig 
und  4—6  mm  lang.  Man  beobachtet  den  lichtscheuen  Parasiten  besonders  in  Aegypten 
und  Persien,  wo  er  in  den  Wänden  der  Wohnungen  vorkommt  und  auf  den  Menschen 
übergeht. 

Zu  den  Zecken  gehörig  sind  noch  zu  nennen:  Argas  Tholazani,  eine  erdbraune 
Milbe,  welche  ebenfalls  in  Persien  lobt;  Argas  Talaje,  2—7  mm  lange  Zecke,  die  in 
Central amorika  lebt;  Argas  Chincha  in  Kolumbien. 

d)  Trombidiidae.     Laufmilben. 

Die  Laufmill)en  sind  weichhäutige,  oft  lebhaft  gefärbte  PanL*<iten  mit  sechs- 
gliedrigen  mit  Ilaftlappen  o<ler  Krallen  versehenen  Bc^bien,  zwei  Augen  und  Tracheen. 
Dieselben  leben  auf  der  Erde  oder  an  Pflanzen  luul  Ix'fallen  manchmal  <len  Mens(^h<»n; 
die  sechsbeinig(»n  Larven  leb<*n  meist<»ns  ptmisitisch  auf  Insi»kt<'n. 

1.  Leptus  autumnalis  (Shan  1790),  Herbstgntsmilbe.  Diesem  röthlich  gi'- 
färbti*,  mit  sec^hs  Beinen  versehene,  0,3 — 0,5  nun  lange  Millx»  ist  die  Jugendfonii 
einer  oder  mehn^rer  Trondiidiimi-  oder  Tetnuiychus-Arton ,  welche  im  Ronuner  in 
grossen  MengiMi  auf  rh-äsern  und  Sträucheni  lebt,  auf  Säugethiere  und  auf  den 
Menschen  übergi^ht.  Besonders  bei  Erntearb(»item  bohrt  sich  die  Milbe  in  <lie 
Haut  ein  und  c^rzeugt  eine  mehr  oder  wenigiT  heftigt*,  mit  Fieber  verbundene  Haut- 
entzündung, die  nach  wenigi*n  Tagi'U  sehwindet.  Oft  sitzen  Milben  gnippenwein* 
zusanunen.  Zur  B<*seitigung  g**nttg<?n  warme  Seif<»nabwasehungen  und  Einreibungi'n 
mit  Perubalsam. 

Bei  Thieren  ist  die  Milbe  beim  Hunde,  beim  Maulwurf,  bei  der  Feld-  und  Fleder- 
maus gefunden  worden.  Sowohl  bei  Hunden  wie  auch  bei  Hühnern  (C  so  kor)  ist  sie  die 
lIr»acho  eines  Ausschlages  am  Kopfe. 

2.  TotranychuH  molesti^simuH  (1886  Woyenbergh).  Der  in  Argentinien  und 
Uruguay  auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Xanthium  makrokarpum  lebende  Parasit  geht 
gelegentlich  auf  Säugethiere  und  auf  den  Menschen  über  und  verursacht  bei  letzterem 
ein  unerträgliches  Jucken  (Braun). 

»)  a|JL[iXJc,  stumpf. 

-)  <ip]firja,  weiss,  schimmernd. 
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3.  Pedikuloides  ventrikoHUs  (1850  Nowport).  Syn  :  Akarus  tritici  (1851).  Der 
Körper  dieser  lebendig  gebärenden  Parasiten  ist  beim  Mftnnchen  0,1  mm  lang,  beim  Weibchen 
0,2  mm.  Dieselben  leben  auf  Insektenlarven,  besonders  des  Getreides  und  gelangen  gelegent- 
lich auf  den  Menschen  (Getreidearbeiter),  auf  dessen  Haut  sie  in  Folge  ihres  Bisses  und 
des  in  die  Wunde  gelangten  Speichels  einen  heftig  juckenden  Ausschlag  erzeugen  (Braun). 

4.  Tarsonemns  intektns  (1885  Kar  pell  es).  Die  0,35  mm  langen  Milben  erzeugten 
auf  der  Haut  von  Arbeitern  in  Ungarn,  welche  bulgarische  Gerste  verladen  hatten,  Urtikaria 
und  Bläschen ausschlag. 

5.  Cheyletns  ernditua  (1781  Schrank).  Die  weisslich,  selten  röthlich  gefärbte. 
0.08  mm  lange  Milbe  lebt  in  alten  BUcheiii,  zwischen  Hadern  und  Lumpen,  häufiger  in 
Viehställen,  Taubenschlägen,  in  verdorbenem  Futter  und  geht  gelegentlich  auf  den 
Menschen  über. 

t»)  Gunuisidac.     Käferniillx'ii. 

Die  Käferniilbeii  haben  scli<'CR*iiföninge  Kiefei-f übler ,  keine  Augen  un<l  jui 
den  langen,  .<tark  l)ehHarten  Bt»inen  Ix^finden  sich  zwei  Klauen  mit  einem  Haft- 
lappen. 

1.  Dermanyssus  avium ^)  (J)uges  1834).  Syn.:  Pulex  galliiiae,  Akarus 
gidlinae.  Der  \v(»issliche,  oiler  je  naeli  der  Dannfüllung  rothliehe  oder  schwarzrothe 
KöqxT  ist  beim  Männehen  0,6  nun  lang  und  beim  Weibchen  0,7 — 0,75  nun  lang. 
Die  Parasitt'n  leben  am  Tage  in  den  Nest^TU  und  Ritzen  d(T  Vog(4-  und  Vieh- 
stfdle  und  begeben  sich  nachts  auf  Hühner,  Taubi'U  und  andeiv  Vögi'l  un<l  Ix»- 
Instigi'ii  di<»scdlK*n  durch  Blutsaugen.  Geh*gt»nllich  gi'hen  sie  aucii  auf  grossen' 
Thier«'  (Pferde,  Rinder,  Hun<le  un<l  Katzen)  s(4l)st  auf  den  Menschen  und  erzeugen 
hier  starkes  Juckeji  und  Erytheme.  Auch  im  G<'hörgang  von  Rindern  sind  niv 
geleg<'ntlich  lK»ohacht(»t  wonien. 

2.  Dermauyssus  llirundinis  (1804  Hermann)  lebt  in  Sehwalhennestern,  ist 
gnVsser  als  die  vorig«»  (1  nun)  und  g«»ht  ebenfalls  gelegentlich  auf  d<Mi  Menschen 
uIht  (Braun). 

f)  Tyroglyphidae.     Käs(»mil  ben. 

Die  Käsemilben  sind  sehr  kleine,  längliche,  hinten  abgerundete  Milben,  ohne  Augen 
und  Tracheen;  die  Mundthcile  bilden  einen  Kegel  mit  scheeren  form  igen  Kieferfühlern  und 
dreigliedrigen  Kiefertastern.  An  den  fünfgliedrigen  Hcinen  befinden  sich  Endklauen  und 
llaftlAppchen.  Die  Milben  leben  in  langsam  sich  zersetzenden  tbierischen  und  pflanzlichen 
Stoffen  (Käse,  Zucker,  Mehl  u.  s.  w.). 

Tyroglyphn»  farinac.  Die  Mdbe  lebt  auf  Mehl,  Tabak,  Früchten,  Käse  und  ist  ge- 
legentlich auf  der  Haut  von  Arbeitern  beobachtet  worden,  die  russischen  Weizen  verladen 
hatten.  Auch  bei  der  Katze  ist  sie  gesehen,  wo  sie  einen  Hautausschlag  hervorrief.  Ferner  seien 
noch  erwähnt:  Tyroglyphuslongior  und  siro,  Kiisemilbe;  Tyroglyphus  foenarum, 
Heumilbo. 

g)  Dermaleich idae. 

Es  sind  dies  sehr  kleine,  längliche  Milben  mit  schwach  gefaltetcT  Haut.  Bei  Säuge- 
thieren  kommt  Listrophorus  häufig  bei  Kaninchen  und  Eichhörnchen  und  Mykupte.s 
l>ei  Katten  und  Mäusen  vor.  Bei  Vögeln  ist  Anaiges  minor  an  den  Federspulen  dei 
Hühner,  Anaiges  passerinus  und  fringillarum  bei  kleineren  Singvögeln,  sowie  Dimer- 
phus  kolnmbae  bei  der  Haustaube  bekannt. 

1)  ^i^u-a,  Haut,  vüiiiv,  stechen. 
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B.  Linguatttlina.    ZuDgenwürmer. 

Di<*  sog.  Zu ngiMi Würmer  sind  in  Folgt'  ihn^r  panisitisi'hwi  Ijcbi'nsweise  degiMimrto, 
hanciwunnähidieho  Arachniilon  mit  langgestrecktem,  wunnfonnigem,  plattem,  gi»ringelten, 
an  den  Ramlern  gi»zähntem  Köqw^r,  an  welchem  sidi  Kopf,  Thorax  und  Abdomen 
nicht  von  (»inander  abgn'nzen.  Die  im  erwachsenen  Zustande  völlig  rückgebildeten 
vier  Beine  (Braun)  liegi»n  als  zurückzic^hbare  Kndlen  zu  Ix^iden  Seitc^n  dej«  (»lliptischen, 
von  einem  C'hitinring  umgebi^nen,  an  diT  vorderen  Banchfläche  gelt»gtuien  Mundes, 
d<*r  in  den  durch  den  ganzen  Körper  gilbenden  Dann  fübrt.  Augc»n,  Cirkulations- 
nnd  Respirationsorgane  fehlen.  Die  CTes<»hlt»chter  sind  gc»trennt.  Aus  den  Eiern 
entwickeln  sich  nach  Aufnahme  in  einen  Zwischenwirth  vierbeinigi»,  mit  rudimentären 
Mun<iwerkz(Higt»n  versehene?  Larven,  die  eine  R<Mhe  von  Umwandlungi»n  durchnmchen 
und  in  eine  zweite,  der  ausgt^bildeten  Form  sehr  ähnliche  Umbildung  übergi'hen. 
In  «lieser  p]ntw<»kelungsfonn  wandert  der  Pjmisit  früher  oder  später  aus  und  gelangt, 
als  Endwirth,  in  Säugethien*  oder  Reptilicji,  in  den'n  Nju«enhöhleJi,  »Stindiöhlen  oder 
Liuigen  die  envachsenen  Thien'  dann  leben. 

Die  chizige  Fannlie  bilden  die  Pentastomidae. 

1.  Ling^atula  (Pentastomum^)  taenioides  (1810  Rudolph]).  8yn.:  Taenia 
Rhinaria  (1802),  Poly^^toma  taenioides  (1810). 

Zoologisches.  Die  weissen  Männeben  werden  18 — 20  mm  lang,  die  wegen  der 
durchschimmernden  braungelben  Eier  gelblichen  Weibchen  werden  8 — 13  cm  lang  und  be- 
herbergen bis  500000  ovale  Eier  in  einem  Individuum.  Der  langgestreckte,  geringelte 
Körper  besitzt  am  Munde  stark  gekrümmte  Haken,  welche  jederseits  von  zwei  schh'tz- 
fOrmigen  Oeffnungen  sich  befinden''). 

Die  erwachsenen  Parasiten  leben  nur  in  den  Nasen-  und  Stirnhöhlen  beim  Hund, 
Wolf,  Fuchs,  Pferd,  Ziege  und  gelegentlich  auch  beim  Menschen.  Die  Eier  gelangen  mit 
dem  Nasenschleim  nach  aussen  und  werden  nun  von  Thieren  (besonders  von  Hasen,  Kaninchen, 
jedoch  auch  von  Schafen,  Ziegen,  Rindern,  Pferden,  Antilopen,  Schweine,  Katzen),  gelegent- 
lich auch  vom  Menschen  mit  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  aufgenommen.  Im  Magen 
werden  die  im  Ei  eingeschlossenen  Embryonen  frei,  gelangen  durch  aktive  oder  passive 
Wanderung  in  die  Leber,  seltener  in  die  Mesenterialdrüsen ,  wo  sich  die  I^arve  einkapselt. 
Im  eingekapselten  Zustande  machen  die  Larven  mehrfache  Häutungen  durch  und  erwerben 
5—6  Monate  nach  der  Infektion  das  Aussehen  der  erwachsenen  Linguatala.  In  diesem 
Stadium  sind  sie  seit  längerer  Zeit  bekannt,  aber,  bis  Leuckart  die  Zusammengehörigkeit 
festgestellt  hatte,  für  eine  selbständige  Thierform  (Lingua tula  serrata,  Pentastomum 
dcntikulatum)  gehalten  worden. 

Die  Linguatulalarven  durchbohren  nun  die  sie  einschliessende  Cyste  und  gelangen 
durch  aktive  Wanderungen  in  die  verschiedenen  Körpertheile  (besonders  Brust  und  Bauch- 
höhle, Bronchien,  Darm)  ihres  Wirthes,  werden  dann  theils  ausgehustet,  theils  mit  den  Ex- 
krementen nach  aussen  befördert.  Beim  Beschnflffeln  der  Nahrung  (von  Hunden,  Pferden, 
Kindern  u.  s.  w.)  gelangen  sie  dann  wieder  in  die  Nasenhöhle  und  der  Entwickelungsgang 
ist  abgeschlossen.  In  anderen  Fällen  kann  die  Infektion  auch  dadurch  erfolgen,  dass  einsEelne 
Thiere  (Hunde,  Füchse)  die  mit  Larven  infizirten  Lungen  und  Lebern  fressen  und  so  sich 
mit  den  Larven  infiziren,  die  dann  von  dem  Magen  ihrer  Wirthe  in  die  Lunge,  Bronchien, 
und  in  die  Trachea  eindringen. 

Beim  Menschen  ist  sowohl  Pentastoimun  taenioides  wie  auch  die  Jugejid- 
form,  Pentastoinuni  dentikulatum  lK'<d)aehtet.  Hesond<Ts  häufig  (naeh  Zenker  in 
4  ^Vo  aller  S(»ktioiien  in  Dn's<i<'n)  kommt  P.  dentikulatum  vor   und  wird  dann  vor- 


1)  Tiivre,  fünf;  Tröjior,  Mund. 

^)  Man  hat  wegen  dieser  Oeffnungen  (mit  dem  Munde  fünf)  den  Parasiten  „Fünfloch* 
genannt. 
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wirgiMid  in  <Ut  Lt»lK*r,  (laiu'bon  mich  in  (h*r  Milz,  in)  Dünn<lann,  am  PiTitoncuni, 
im  Horznm.skel,  in  dcMi  Liuigi»n  und  in  den  Nieren  gefunden.  Selten  wird  der  er- 
wach.sene  Para.«?it  auch  in  der  Nasenhöhle,  wo  dann  Blutinigc.Mi  beohaeht<'t  werd<»n, 
gi»selu'n.  Be?50udere  Erscheinungen  beim  Sitz  in  anderen  Organen  sin<l  nicht  nach- 
zuweisen. Der  Menrich  infizirt  sich  thtils  (hin*h  Aufnahme  venuireinigter  Nahnmgs- 
mitt^d,  theils  (durch  P.  dentikvdatum)  in  Folge  von  IkTÜhning  mit  infizirten  Hunden. 

Bei  Thieren  sind  diese  Parasit<Mi  schon  seit  sehr  langer  Z<Mt  (hei  Pferden 
und  Hunden  s^it  1757  durch  Chabert)  bekannt.  Ausser  in  <len  Nasen-,  Stirn- 
und  Kieferhöhlen  der  Hunde  und  <les  Wolfens,  zuw(»ilen  auch  im  Kehlkopfe  di(»ser 
Tlii(»re,  wo  die?  envachsenen  Individuen  sich  fhi<ien,  komnuMi  die  ,Jugen<lformen, 
Pentastonmm  dentikidatum ,  sehr  häufig  vor  in  der  Lunge,  I^*ber,  Milz,  in  dim 
Mesenterialdrüst^ji,  im  Bauchfell  und  gelegentlich  auch  in  anden*n  Organen  bei  Hasen, 
Kehen,  Mtvrschweincheu,  Ziegen,  Schafc'u  Rijidern  un<l  Pferden  vor.  Balx's  fand 
dies4dlx'n  viel  in  den  Mesenterialdrüsen  und  in  der  Wand  der  Düniularmscrhlinge 
der  ungarisch(>n  Rind(?r,  daneben  auch  in  den  UelxTgängen  der  I^'ber  und  Lunge. 

Bei  Anwesenheit  der  Parasiten  in  den  Nasenhöhlen  zcMgt  sich  in  höhcTen 
Gnulen  Nasenausfluss,  Athembesch werden,  Verlust  <les  Genichsinns,  schli(»sslich  auch 
Abmagerung,  Perfomtion  des  hart<*n  Gaumens  mit  Speichelf luss,  Blutungen  u.  s.  w., 
selbst  tollwuthvenlächtigi»  Erscheinungen  können  auftn»ten. 

Für  die  Diagnose  ist  der  Na<*hweis  der  Pentastomumeier  im  Nasenausfluss«' 
wichtig.  R^sonders  wird  man  in  Füllen  von  Wut]iv<»rdacht  die  Nasen-  und  Stirn- 
höhlen der  Thiere  auf  die  Anwesenheit  di<*ser  Parasit<'n  untersuchen  müssen. 

Anatomischer  Befund.  Bei  d(>n  Hunden  findet  man  den  Pamsiten  oft  in 
d«Mi  SieblH»inzellen  (Deffke).  Bei  Kindern  findet  man  in  den  Mesenterialdrün-n 
kleinere  und  grösf*en!  gelbliche  oder  auch  grünliche  H<*i*de,  die  beim  Einselnutt 
manchmal  eine  bn»iartig<%  manchmal  eine  mört*dartige  Masse  enthalten  umi  oft  viel 
Aehnlichkeit  mit  tub<»rkulösen  Herden  haben.  Es  fehh'n  jedocli  die  kleinen^n  liirse- 
korngrofrSi'u  Herde  bei  den  Veriindciimgen  durch  Pentiistomen,  ausserdem  kann  man 
Ihm  niikroskopisi'her  l'ntersuchung  die  Kndlen  der  Parasiten  in  den  Henlen  d<T 
Mes4Miti»rialdrüsen  und  sehr  oft  auch  makroskoi)isch  (He  Paniöit<'n  selbst  nachweisen. 
So  kann  man  auch  (»ine  Venvei'hselung  mit  Aktinomykose  und  Bothrvomykose,  die 
möglich  und  vorgekonunen  ist,  vermeiden. 

Therapeutisch  hat  man  in  einzelnen  Phallen  Trepanation  der  Nasm-  imd 
Stirnhöhle,  sowi(^  Einspritzungi»n  von  Kn^olin,  Lysol  u.  s.  w.  versucht.  Prophy- 
laktisch ist  erfonlerlich,  die  mit  Pentastomen  behafteten  Org*an<*  (am  besten  durch 
Kruer)  unschädlich  zu  beseitigen,  bezw.  nur  technisch  verweiihen  zu  lassen. 

SanittttApolizeiliches.  Du  eine  Infektion  des  Menschen  durch  den  Ueniiss  der 
kranken  Organe  möglich  ist,  andrerseits  der  Mensch  durch  den  Gonuss  der  kranken  Organe 
seit4*n8  der  Hunde  gefährdet  ist,  wird  man,  wie  schon  hei  der  Prophylaxis  erwähnt,  die 
Organe  sorgfUltig  zu  vernichten,  hezw.  beim  Sitz  in  den  Mesenterialdrüsen  nur  technische 
Verwerthung  des  Darmes  und  Fettes  gestatten  müssen. 

2.  Pentastoma  konstrlktuni.  Die  eingekapselte  Jugendform  dieser  cylindrisch  ge- 
formten Parasiten  sind  in  Aegypten  wiederholt  in  der  Leber  von  Negern  gefunden  worden. 
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2.  Insekta.    Kerfthiere. 

Es  handelt  sich  bei  den  Insekt4'n  um  jretrtMint  geschlechtliche,  durch  TmclHvu 
aihnienth'  ArthroiKwlen ,  <len'n  KöqxT  fast  immer  Kopf,  Thorox  und  Abdomen  er- 
kenntMi  lässt.  An  dem  Kopf  Ix^finden  sich  vier  Paar  Extn»mitäten,  wol>ei  das  <»rste 
Paar  di«*  verschiinltMi  p^stalteten  an  der  ()lx»rseite  des  Kopfis  nebt»n  den  AugiMi 
vorhandenen  Fühler  (AnüMinen)  sind.  Ferner  sind  veutralpaarige  Ob(*r-  luid  Unter- 
kiefer vorhanden  und  einpaarip*  OIht-  und  Unt4»rlipp<' ;  am  Thorax  befinden  sich 
ventnd  dn'i  Bc»inpaare.  Hiezu  konunt»n,  auis  Tracheenkiemen  ji»ilenfalls  (Mitstanden, 
noch  bei  (»iner  grossen  Zahl  die  doi*sal  gt^egenen  Flügel.  D<»r  meist  gc*m(h'  <lun*h 
den  Köqx^r  gehejide  Darmkanal  zerfällt  in  Vorder-,  Mittel-  und  Enddann.  Das 
höher  als  bei  den  Anneliden  entwickelte  Central n er vensystem  Ix^steht  im  Wesent- 
lichen aus  dem  Bchlumlring,  oberen  und  unten*n  Bchlundganglien,  Eing(?wei4h»ner\'en. 
Von  Sinnesorganen  sind  zu  nennen:  die  seitlich  am  Kopfe  sitzenden  fawttirten 
Augi'U,  di(»  aji  den  Fühlern  gelegt»nen  Spür-  und  Geruchsorgane,  ferner  Gk»hörorgane 
und  Geschnuu^ks-  oder  feineivn  Gefühlsorgane  am  Mund  und  in  der  Muii<ihöhle  *). 
Si'hr  entwickelt  shid  die  Respirationsorgane  (Tracheen);  auch  ist  eui  mit  farb- 
1( )scni  Blute  versehenes  Bhitgefässsystem  vorhanden.  Bezüglich  der  £ n  t wi c  k el  u  n gs - 
geschi<*hte  sei  envähnt,  dass  die  aus  dem  Ei  schlüpfenden  Jungen  nur  ausmihnis- 
weise  (AptercMi)  dt»in  ausgi*bildeten  Thi(»n»  gleichen,  in  der  Reg<'l  durch  Körperfonn 
und  Lc^Ik'us weise  von  d<»m  alten  Thit^re  abweichen  und  die  Gestalt  des  letzteren  erst 
dureli  eine  Metamorphose  erlangi*n.  Diese  ist  eine  tülmähliche  oder  spningw<»ise 
mit  einem  Ruhestadium  verbmidene.  Dieses  Ruhestadium,  Puppe,  schliesst  das 
Larveidelien  (Raupe,  Made  u.  s.  w.)  ab,  wähn*nd  dessellx'U  winl  gar  k<»ine  Nahnmg 
aufgenonnnen,  dagi^gen  wenlen  die  inneren  Organe  umgebildet.  B(»i  luanchen  Formen 
ist   die  Ruhe   keine  absolute,    indem    frei  willigt»  OrtsbewegiuigtMi    ausgeführt   wenten 

(Pupp<'n  der  Glücken). 

Je  nach  der  Form  der  Mundwerk  zeuge,  der  Beschaifenheit  der  Flügel,  sowie  der  Art 
der  Kntwickelung  werden  die  Insekten  in  zahlreiche  Ordnungen  eingetheilt;  mit  Ausnahme 
der  niedersten  Ordnung  (Apterygota),  welche  den  Ahnen  der  Insekten  am  nächsten  stehen, 
keine  Flügel  besitzen  und  keine  Metamorphose  durchmachen,  besitzen  alle  übrigen  Ordnungen, 
die  man  als  Pterygota  den  Apterygota  gegenüberstellen  kann,  am  Thorax  Flügel,  wenn 
auch  innerhalb  dieser  einzelne  Arten  oder  Familien  vorkommen,  welche  sekundär  die  Iflfigel 
verloren  haben  (Braun). 

Die  Pterygota  zerfallen  in  : 

1.  Oi*thoptera,  Mundtheile  beissend,  Vorderflügel  lederartig,  HinterflOgel  dünnhäutig, 
längs  gefaltet;  Metamorphose  unvollkommen  (Heuschrecken,  Grillen,  Schaben). 

2.  Psendonenroptera,  Mundtheile  beissend,  die  Flügel  gleichartig,  dünn,  nicht  falt- 
bar (Libellen,  Haar-  und  Federläuse,  Termiten). 

8.  Rhynchota  s.  Hemiptora,  Mundtheile  zum  Stechen  und  Saugen  eingerichtet, 
Flügel  gleich  oder  die  Vorderflügel  pergamentartig  verdickt  (Blattläuse,  Cikaden,  Wanzen 
und  echte  Läuse). 

4.  Neuroptera,  Mundtheile  beissend,  Flügel  dünn,  gleich;  Metamorphose  vollkommen 
(Ameisenlöwe,  Florfliegen  u.  s.  w.). 

5.  Trif^hoptera.  Mundtheile  leckend,  Vorderflüge]  schmal,  Hinterflügel  längs  gefaltet, 
beide  mit  Härchen  besetzt ;  Larven  raupenförmig,  im  Wasser  lebend,  durch  Tracheenkiemen 
athmend  (Köcherfliegen). 

1)  üio  Töne,  welche  die  Insekten  hervorbringen,  werden  in  der  Regel  durch  das 
Reiben  oder  Schlagen  bestimmter  Chitintheile  erzeugt,  doch  entstehen  auch  Töne  bei  der 
Athmung  (Fliegen  [Braun]). 
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6.  Lepidoptera,  Mundtheile  saugend;  Flügel  mit  Schuppen  bedeckt  (Schmetterlinge). 

7.  Koleoptera,  Mundtheile  beissend,  VorderflUgel  verdickt,   durch  Farbe,  Aussehen 
und  Funktion  von  den  dünnhäutigen,  einfaltbaren  Hintertlügeln  unterschieden  (Käfer). 

8.  Hymenoptera,  Mundtheile  beissend  oder  leckend,  die  Flügel  gleichartig,  glashell 
(iTallwespen,  Schlupfwespen,  Ameisen,  Wespen,  Bienen,  Hummeln). 

9.  Diptera,  Mundtheile  stechend  oder  saugend  oder  leckend.  Hinterfiügel  verkümmert 
(Mücken,  Fliegen,  Bremsen,  Flöhe). 

10.  Strepsipthera,  Vorderflügel  verkümmert,   das  Weibchen  ohne  Flügel  und  para- 
sitisch lebend  (Fädierflügler). 

Pani?*it«Mi    IxMni  Menschen    und  bei  Thi<»ren  k(mnn<*n    nur  in   den  Or(lnunj2:en 
Rynehota  (Hemiptera),  Diptera  und  sehr  selten  in  Koleoptera  vor. 


Ryhchota  (Hemiptera). 

A.  Aptera  (Ryndiota  parasitika). 

Es  sind  flügellos«»  Ins<*kten  mit  kurzem,  fleischigem  Schnalwl,  ntMingliedrig^'m 
Hint4*rlejb,  k<»ijie  Metnmorphose. 

a)  Pedikulidae,  Läu^e. 

Kleiner  Mitt(»lleib,  unchaitlich  gegli(Ml(»rt<T  Körper,  gi-osstT  Hinterleib,  fünf- 
glie<lrifre  Fühler,  hakenförmige  Endglieder  an  den  Füsm'h;  die  tonnenförmigm  Eier 
(Ni.s«M»)  wenlen  an  die  Haare  der  Wirthe  abgelegt. 

1.  Pediknlns  kapitis^)  (Kopflaus).  Der  je  nach  der  Haarfarbe  der  l)etreffeiMleii 
Mensch enrassen  hellgraue  bis  schwarze  Parasit  ist  1—1,5  mm  (Männchen)  bis  1.8—2,01  mm 
(Weibeben)  lang.  Von  jedem  Weibchen  werden  50  Eier  gelegt,  die  bereits  nach  18  Tagen 
fortpflanzungsfähig  sind. 

Die  Kopflaus  lebt  besonders  auf  der  behaarten  Kopfhaut  des  Menschen,  seltener  an 
anderen  behaarten  Körpertheilen.  Durch  das  Kratzen,  welches  in  Folge  des  durch  den  Bis» 
entstehenden  Juckreizes  bewirkt  wird,  entstehen  oft  nässende  Ekzeme,  besonders  am  Nacken. 
Die  Haare  verfilzen  sich  und  es  kommt  in  höheren  Graden  zur  Bildung  der  Plika 
polonika*)  (, Weichselzopf*).  Die  Parasiten  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  in 
Amerika  bereits  vor  Ankunft  der  Europäer  vorhanden  gewesen. 

Therapeutisch  ist  erforderlich,  die  Parasiten  zunächst  durch  Waschungen  und 
Abkämmen  zu  entfernen  und  die  Kopfhaut  nachher  mit  grauer  Salbe,  Sabadillensig,  Pcru- 
balsam  u.  dgl.  einzureiben. 

2.  Pediknlas  vestimenti  (Kleiderlaus).  Der  Parasit,  dessen  Körper  2—4  mm  lang 
wird,  lebt  am  Hals,  Nacken  und  Rumpf  des  Menschen  und  der  anliegenden  Kleider,  wo 
auch  die  Eier  abgelegt  werden.  Die  sog.  Lausesucht  (Phthiriasis'),  bei  welcher  Papeln, 
Pusteln  und  Geschwüre  in  der  Haut  entstehen,  wird  (nach  Lande is)  vorwiegend  durch  die 
Kleiderlaus  hervorgerufen.  In  anderen  Fällen  mögen  auch  Milben  und  Fliegenmaden  die 
l'rsacbe  sein  (Braun).  Zur  Beseitigung  ist  neben  Behandlung  der  erkrankten  Haut,  die 
oft  dankelpigmentirt  wird,  wenn  die  Parasiten  längere  Zeit  einwirken,  erforderlich,  dass  die 
Kleidnngsstflcke  in  einen  auf  70—80'*  C.  erhitzten  Raum  gebracht  werden. 

3.  Pediknlns  pnbis.  Phthiriu»  iii|?ninalis.  Filzlaus.  Der  kurze,  gedrungene,  fast 
viereckige,  grauweiss  oder  graugelb  gefärbte  Körper  des  Parasiten  ist  beim  Männchen  0,8 
bis  1,0  mm  lang,  beim  Weibchen  1,12  mm.  Die  an  den  Haaren  sich  vorfindenden  Eier  sind 
birnförmig. 

Die  Filzlaus  hält  sich  am  häufigsten  in  den  Schamhaaren  auf  und  geht  von  hier  in 
die  AcbsenhOhlen ,  in  den  Bart,  Augenbrauen,  dagegen  nicht  in  die  Kopfhaare.  Erworl>en 
wird  sie  durch  umittelbare  Berührung  mit  infizirten  Menschen  oder  deren  Kleider,  Betten 
und   Wäsche.     Die  Parasiten   rufen   oft  eigenthümliche  linsen*   bis  fünfpfennigstückgrosse, 

1)  Pedikulus,  Laufthier. 

2)  Plika,  Falte. 
9)  odtt;  Laus. 
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röthlichbraune  Flecke  (Makulae  caenilcue)  hervor.  Zur  Beseitigung  genfigt  oft  einmalige 
Kinrctbung  mit  grauer  Salbe  mit  nachfolgendem  warmen  Bade. 

Bei  Hausthieren  kommt  aus  der  Familie  Pediknlidae  nur  vor  die  Gattung:  Haemo- 
tupinus,  mit  spitzem  Kopf  und  schmalem  Thorax.  Bemerkenswerth  sind:  Haemotopinos 
urius;  syn. :  Haemotopinus  seu  Pedikulus  suis.  Die  Schweinelans.  Der  Parasit, 
welcher  3—4,5  mm  lang  wird,  kommt  besonders  an  den  Hinterschenkeln  des  Haus-  und 
Wildschweines  vor.  H.  makrocephalus  equi  et  asini  (Pedikulus  equi),  Pferdelaus.  Die 
gelbliche  oder  rostfarbene,  2—3,5  mm  lange  Laus  wird  besonders  am  Nacken  und  Hals  der 
Pferde  und  Esel  beobachtet.  Beim  Rinde  sind  Haemotopinus  eurystemus,  die  kurzköptigc 
iiiid  Haemotopinus  tenuirostris,  die  lang-  oder  spitzköp6ge  Rindslaus  bekannt.  Die  Parasiten 
kommen  besonders  am  Hals  und  Kopf  des  Hausrindes  vor.  Bei  der  Ziege  ist  Haemotopinus 
stcnopsis  (Pedikulus  stenopsis)  und  beim  Hunde  Haemotopinus  piliferus  (Pedikulus  pilifenis, 
llundelaus)  bekannt. 

Zu  derselben  Unterordnung  gehört  noch  die  Familie 

h)  Mallopha^H,  Pelzfrt'.*is<»r. 

Diese  unterscheiden  sich  durch  den  mehr  breiten,  oft  fast  quadratischen  Kopf  und 
den  halsartig  verengten  Thorax  von  den  blutsaugenden  Pedikuliden,  mit  welchen  sie  oft 
verwechselt  werden. 

1.  Bei  Stfngethioren,  die  sog.  Haarlinge,  Trichodektes,  von  Epidermis  und 
Haaren  lebend.  Trichodektes  latus  beim  Hund  (1 — 2  mm  lang);  T.  sphaerocephalus 
beim  Schaf  (1,7  mm  lang),  oft  in  grosser  Zahl  und  dann  Beschwerden  verursachend,  die 
von  Laien  leicht  für  Räude  gehalten  werden;  T.  skalaris  (1,5—2  mm  lang)  beim  Kind; 
T.  pilosus  beim  Pferd  und  Esel,  diese  Haarlinge  sitzen  besonders  am  Hais,  am  Grunde 
der  Mähnen,  im  Nacken  und  am  Schwanz;  T.  klimax  bei  der  Ziege. 

2.  Bei  Vögeln  die  sog.  Federlinge,  welche  vorwiegend  von  Epidermisschupiien, 
llauttalg  und  Federn  leben. 

Zu  der  Unterfamilie  der  Federlinge,  Philopterus,  gehören  noch  folgende  Gattungen 
und  Arten  beim  Geflügel  (nach  Zürn): 

Dokophorus:  D.  ikterodes,  der  rostbraune  Federung  der  Ente,  D.  adustus,  der 
schildtrageude  Federling  der  (ians;  Nirmus:  N.  mimidus,  der  gefleckte  Federling  des  Perl- 
huhnes; Goniokotes:  (i.  kompar,  der  Federling  der  Turteltaube,  G.  hologaster,  der  roth- 
braune, gelbgefleckte  Federling  des  Huhnes,  G.  rektangulatus ,  der  mit  rechtwinidigen 
Schläfenecken  versehene  Federling  des  Pfaues;  Goniodes:  G.  dissimilis,  der  rothgelbe 
Federling  des  Huhnes,  G.  nunüdianus,  der  schwarzgeränderte  Federling  des  Perlhuhnes, 
G.  stylifer,  der  llürner  tragende  Federling  des  Puter;  Lipeurus:  L.  variabiiis,  der  ver- 
änderliche Federling  des  Huhnes,  L.  heterographus ,  der  verschieden  gezeichnete  Feder- 
ling des  Huhnes,  L.  poly trapezius ,  der  mit  Trapezflecken  versehene  Federling  des  Puter. 
Ij.  peganus,  der  dünne  Federling  der  Gans,  L.  bacillus,  der  Stab-Federling  der  Haus-  und 
Wildtaube. 

Zu  der  Unterfamilie  Liotheus  (keulenförmige,  viergliedrige  Fühler,  Thorax  meistens 
aus  drei,  Abdomen  aus  10  Ringen  gebildet,  Fuss  mit  zwei  Klauen)  sind  noch  folgende 
(iattungcn  und  Arten  beim  Geflügel  zu  erwähnen: 

Tri  not  um:  Trinotum  Liotheum  s.  kouspurkatum ,  der  grosse  Federling  der  Gans, 
leicht  auf  Menschen  übergehend,  T.  squalidum,  der  glänzende  Federling  der  Gans ; 
Kolpoccphalum:  C.  turbinatum,  der  kegelförmige  Federling  der  Haus-  und  Wildtaube; 
Menopon:  M.  pallidum,  der  mondförmige  Federling  des  Huhnes  (sehr  häufig),  M.  Nomidae, 
der  mondköpflgc  Federling  des  Perlhuhnes,  M.  stramineum,  der  ockerfarbige  Federling  des 
PuttT,  M.  phaestomum,  der  mondköpflge  Federling  des  Pfaues. 

Beim  Meei*8ch weinchen  zur  Gattung  Gyropus  gehörig:  G.  porcelli  (Füsse  mit 
einer  Kralle)  beobachtet. 

Behandlung  der  Haarlinge.  Es  werden  benutzt  die  graue  Quecksilbersalbe, 
Waschungen  mit  '  4^.oiger  Sublimatlöaung,  Waschungen  mit  4--5*'/oiger  Tabaksabkochuog, 
besonders  bei  Schafen  und  Hunden,  weniger  beim  Pferd  und  Rinde,  b^/oigo  Kreolinlösung,  in 
der  Ilundcpraxis  ätlnTisches  Auisöl.  Arsenikwaschungen  (Arsenik  und  Pottasche  je  log, 
Wasser  und  Essig  je  l'/a  kg),  jedoch  mit  Vorsicht  und  nur  bei  grösseren  Thieren  zu  ver- 
wenden, (legen  die  Kier  der  Haarlinge  worden  Essigwaschungen  benutzt.  Schliesslich  wird 
auch  Perubalsam,  Leinöl  besonders  bei  Schweinen,  ferner  eine  Mischung  von  Sabadilsameo. 
Stephanskörner,  weisser  Nieswurz  und  Anissamen  angewendet. 
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Die  Fedcrlinge  werden  zweckmässig  mit  ätherischem  Anisöl  (ein  Theil  Anisöl  und 
10  Theile  RQbOl,  oder  ein  Liter  Wasser  und  ein  Esslöfifel  Anisöl)  oder  mit  Rosmarinöl,  die 
zwischen  die  Federn  gestrichen  werden,  behandelt.  Zur  Vorbeuge  ist  Reinlichkeit  in 
den  Stallungen,  gründliche  Desinfektion  der  Wände,  Sitzstangen,  Legekörbo  u.  s.  w.  zu 
empfehlen.  Auch  Einrichtung  von  Sandbädern,  bestehend  aus  gesiebter  Steinkohlcnasche 
und  Sand,  ist  zweckmässig. 

Ryiichota  heniiptera  (HcMiiiptcra). 

Akanthiadae.  Es  sind  Parasiten  mit  abgeflachtem  Körper,  viergliedrigcn  Fühlern, 
dreigliedrigem  Schnabel  und  atrophirtem  Flügel. 

Cimex  lektnlarins  (Syn.:  Akanthia*)  lektularia,  Fabricius  1794),  die  Bettwanze. 
Das  braunrothe,  4 — 5  mm  lange,  mit  acht  Abdominalsegmenten  ausgestattete  Weibchen 
legt  3—4  mal  im  Jahre  je  50  weissliche  Eier,  deren  Entwickelung  bis  zum  gcschlechtsreifen 
Thiere  in  11  Monaten  abgeschlossen  ist. 

Die  schon  im  Alterthum  bei  den  Griechen  (xopi;)  und  Römern  (cimex)  bekannten  und 
Ober  die  ganze  Erde  verbreiteten  Parasiten  leben  in  den  menschlichen  Wohnungen  (Tapeten, 
Bildern,  Bettstellen)  und  suchen  des  Nachts  den  Menschen  auf,  um  Blut  zu  saugen.  Das 
leim  Stich  in  die  Wunde  gelangende  Sekret  ihrer  Speicheldrüsen  erzeugt  Brennen,  Juck- 
reiz und  Quaddelbildung.  Zur  Beseitigung  der  Parasiten  aus  den  Wohnungen  empfiehlt 
sich,  die  Fugen  der  Möbel  mit  Petroleum  oder  Benzin  zu  bestreichen  und  die  Wände  der 
Schlafrftume  mit  Oelfarbe  zu  bepinseln. 

In  Russland  kommt  (nach  E  versmann)  noch  eine  3,3  mm  lange,  gelbrothe,  dicht 
behaarte  Bettwanze,  Cimex  ciliatus,  vor. 


Diptera.    Zweiflügler. 

R'i  (liosiMi  In.<ekteji  ist,  wie  bei  der  Eiiitheilmig  theihveise  schon  erwähnt, 
da.«  vonlen*  Flügelpaar  häutig,  das  hint<*re  zu  Schwingkolben  verkünuuert.  Die 
Bnistringi*  sind  zu  einem  Stück  verschmolzen.  Die  Larven  (Maden)  sind  fusslos 
und  h»bt»n  theihveij*e  parasitisch. 

A.  Aphaniptera.    Flöhe. 

Die  flügelloscMi  Parasiten,  den*n  Thonikalringe  nicht  verwachsen  sind,  besitzen 
kräftige  R*ine,  dreigliedrige  Fühler  und  neun  Segmente  hn  Abdomen.  Der  IamI) 
ers<-heint  seitlich  zusammengedrückt. 

1.  Pnlex  irritans  (Floh).  Der  rothe  oder  dunkelbraune  Körper  ist  beim  Männchen 
2—2,5  nun  lang,  beim  Weibchen  bis  4  mm.  Die  tonnenformigen  weissen  Eier  werden  in 
Dieienritzen ,  Kehricht  u.  dgl.  abgelagert;  die  aus  denselben  sich  entwickelnden  fusslosen 
fiarven  verpuppen  sich  nach  etwa  11  Tagen  und  11  Tage  später  ist  der  Floh  fertig.  Nur 
bei  sehr  unsauberen  Menschen  legen  die  auf  der  ganzen  Erde  verbreiteten  Flöhe  Eier  ah. 
P.  irritans  kommt  auch  bei  Hunden,  Schweinen,  Katzen,  Schafen,  Ziegen  und  Rindern  vor. 

Ausserdem  beobachtet  man  bei  Hunden  und  Katzen  Pulex  sorraticeps, 
charakterisirt  durch  die  am  Hinterende  des  ersten  Thorakalringes  vorhandenen  grossen 
dicken  Stacheln;  derselbe  geht  auch  auf  den  Menschen  tlber,  ohne  ihn  jedoch  immer  zu 
stechen. 

2.  Palex  (Sarkopsylla)  penetrans  (L.  1758),  Sand  floh.  Der  braune,  kurze  Körpor 
des  Parasiten  ist  1 — 1,2  mm  lang.  Der  nach  vorn  geneigte  Kopf  zeigt  eine  leichte  Ein- 
senkung.  Während  die  Männchen  nur  vorübergehend  am  Monschen  leben,  bohren  sich  die 
Weibchen  mit  dem  Kopfe  unter  die  Zehennägel  und  in  die  Hautfalten  ein.  Aus  den  in  die 
Erde  oder  auf  Holzwerk  abgelegten  Eiern  entsteht  ähnlich  wie  beim  Menschenfioh  nach 
einer  Metamorphose  der  geschlechtsreife  Parasit. 

Der  Sandfloh  kommt  besonders  in  Mittel-  und  Südamerika  vor,  von  wo  er  durch  den 
Schiflsverkehr  nach  Westafnka  gebracht  ist.     Die   von  ihm  hervorgerufenen  Wunden  er 


1)  1^  dixav^,  der  Dom. 
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zeugen  sehr  starkes  Jucken.  Zweckmässig  ist,  die  Thiere  mit  einer  Nadel  ahzuhebcn,  um 
tiofergreifende  Wunden  zu  vermeiden.  Prophylaktisch  empfiehlt  sich,  die  Fttsse  mit 
Petroleum,  Jodlösungen,  Bals.  Copaiv.  oder  Insektenpulper  einzureiben. 

Bei  Hau8thieren  wird  der  Parasit  ebenfalls  beobachtet;  besonders  bei  Hunden  und 
iScli weinen,  dann  auch  bei  Katzen. 

B.  Brachycera.    Fliegen. 

Dil*  drei  Thonikalringi*  siiul  viTschinolz<'ii,  die  in<»ist  dreiglicilrigi'H  FühltT  sin«l 
kürzer  als  der  Kopf,  Flügel  fast  imiiuT  vorhanden,  ferner  5 — 8  AlHloniiualscgniente. 
Aus  den  abgelegten  Eiern  entwickeln  sich  fiisslo.^*  Madien,  die  meist  keinen  Kopf 
besitzen,  manchmal  al)er  zwei  otler  vier  klauenfönnige  Haken.  Diese  Maden  leben 
in  sich  zei-setzenden  organischen  SubstanztMi ,  selten  im  Wasser,  zum  Thoil  auch 
j)anisitisch ;  si<*  veii>uj)pen  sich  entw(Mler  in  der  letzten  Lar\^enhaut  zu  einer  tonnen- 
fönnigen  Puppe  oder  verwand<dn  sich  nach  Abstix'ifen  der  Larvenhaut  in  ehie 
Mumienpuppe  (Braun). 

1.  Phora  rnsipe»,  Buckelfiiege,  deren  Larven  in  faulenden  Kartoffeln,  Pilzen,  Kettigen 
leben  und  gelegentlich  in  den  Darm  des  Menschen  gelangen,  wo  sie  wie  andere  Fliegen- 
larven, die  24  Stunden  und  darüber  im  Magen  leben  können,  schwere  gastrische  Erschei- 
nungen hervorrufen  (Braun). 

Muska  vomitaria  (Sohmeissfliege),  M.  domestika  (Stubenfliege)  und  verwandte 
Arten  (M.  kadaverina,  Aasiliegc,  M.  stabulans,  Stalltiiege)  legen  ihre  Kier  oft  in  sehr 
grosser  Zahl  in  Wunden  und  Geschwüre,  in  die  äussere  Oeifnnng  von  Schleimhautkanaleu 
hei  Menschen  und  heiThieren,  aus  denen  sich  dann  Maden  entwickeln,  welche  meist 
in  grösserer  Zahl  mit  dem  Kopfe  nach  innen  gewendet,  das  llinterende  nach  aussen  gerichtet 
gefunden  werden.  Im  Darm,  in  der  Nase,  in  der  Vagina  und  Urethra  beim  Menschen  sind 
sie  ebenfalls  gesehen  worden.  Auch  auf  das  Fleisch  der  Schlachtthiere  setzen  sie  ihre 
Kier  ab. 

2.  Anthoniyia  kaiiikularis,  A.  skalaris  und  A.  manikata,  Blumenfliege.  Die 
mit  gefiederten  Borsten  besetzten  Larven  leben  in  den  verschiedenen  Gemüsesorten,  auch 
im  alten  Gebäck  und  gelangen  von  hier  in  den  menschlichen  Darm,  wo  sie  sich  weiter- 
ontwickehi  und.  bis  sie  ausgebrochen  oder  mit  dem  Stuhlgang  entleert  werden,  schwere 
Störungen  (Darmkatarrh,  hochgradige  Verstopfung)  hervorrufen  können. 

3.  Lucilia  homiiiivorax .  syn.:  Muska  anthropophaga,  L.  macellaria 
(Fabricius  1794).  Die  in  Mexiko  und  Südamerika  vorkommende  sog.  amerikanische 
Fliege,  deren  Leib  12  Segmente  und  eine  Länge  von  16  mm  besitzt,  legt  ihre  Eier  oft 
auf  Geschwüre,  in  die  Nasenlöcher  oder  in  den  Gehörgang  von  Personen  ab,  die  im 
Freien  schlafen.  Aus  den  Kiern  entwickeln  sich  dann  die  mit  starken  Krallen  versehenen 
Larven,  welche  sich  später  in  der  Nasen-  und  Stirnhöhle,  im  Rachen-  und  Kehlkopf  an- 
siedeln und  durch  Zerstörung  und  Perforation  der  Schleimhaut  oft  erhebliche  Störungen 
verursachen  können. 

In  Holland  soll  bei  Lämmern  durch  die  Maden  von  Lucilia  Caesar  (nach  Je nnes 
und  van  Leer  identisch  mit  Muska  serikata)  eine  sog.  Fliegenlarvenkrankbeit  (Worm- 
Ziukte)  vorkommen,  wobei  die  Eier  zwischen  die  Hinterbeine  der  an  Durchfall  leidenden 
Lämmer  abgesetzt  werden. 

4.  Sarkophaga  karnaria.  graue  Fleischfliege.  Die  kegelförmigen,  schmutzig-weissen 
Larven  dieser  sehr  verbreiteten  Fliege  sind  wiederholt  beim  Menschen  in  verunreinigten 
Wunden  und  Geschwüren,  im  Gehörgange,  in  der  Konjunktiva,  Urethra  und  Vagina  gesehen 
worden. 

5.  Sarkophaga  nia^niflka,  syn.:  Sarkophila  Wohlfartii,  Wohlfahrtsfliege.  Die  Larven 
dieser  in  ganz  Euroi)a,  besonders  aber  in  Russland  verbreiteten  Fliege  werden  ebenfalls 
in  Wunden  und  (icschwürcn,  sowie  in  sonst  leicht  zugänglichen  Höhlen  und  Kanälen  des 
Menschen  beobachtet. 

Bei  den  Huusthiereu  koiuuK'ii  Ix-soikKts  Panisitcn  aus  derFaimlic  Ot*:<triilae 
(Bics-  odtn-  Dnssclflicp'n)  in  Brtnicht ,  dcron  Tj{ut<'ii  in  der  Haut  od**r  in  KörptT- 
höhlen   hcstinnntiT  Säu<r<^'thii'r(\  seltener  hi'ini  Monsehen  schmarotss*»!!. 
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DiT  allgiuneine  Entwick<»limgsgnn^  ist  folg<»iuler: 

Die  mit  grossem,  halbkugeligen  Kopfe  verstihenen  Insekten  lebtni  m6ist  nur 
mehrere  Wochen  und  sehwärmen  in  den  heissen  Sommennonaten ,  sie  sind  theils 
vivipar,  theiL<  ovipar  und  kleben  im  l(»tzt(»r(»n  Falle  ihre  Ei(»r  an  di<»  Haut  oder  die 
Hmu^  des  Wohnthien»s.  Die  Larv(Mi  leben  nun  mehrere  Monate  parasitiseh,  häuten 
sieh  während  di(»s*er  Zeit  zweimal,  verlassen  luieh  vollendet4*r  Reife  ihren  Wirth,  lun 
sich  zu  verkriechen  und  zu  verpuppen.  Die  sog.  Nymphenruhe  dauert  dann  je  nach 
«ler  Temi)eratur  3-— 10  Wochen;  hienmf  spnnigt  die  entwickelte,  ausk riechende» 
Fliege  die  Tonne,  entfaltet  ihre  Flügel  in  10—15  Minuten  und  beginnt  von  Neuem 
zu  s<'h wärmen. 

Nach  Brauer  werden  bei  Hau  st  liieren  folgende  Gattungen  unterschieden: 
Gastrophilus,  Oestrus  und  Hypoderma. 

a)  Gastrophilus.     Gastrophilus  equi.    Magenbremse  des  Pferdes. 

Zoologisches.  Die  Brcmsflioge  schwärmt  besonders  im  Juli  und  August,  legt  dann 
die  Eier  auf  Pferde  (besonders  Weidepferde),  an  deren  Haaren  sie  festkleben.  Man  findet 
nie  oft  in  sehr  grosser  Zahl  an  den  Vordergliedmassen,  am  Halse,  an  der  Mähne,  an  den 
TasÜiaaren  des  Kopfes  u.  s.  w.  Von  hier  kommen  die  Eier  durch  Ablecken  oder  (event. 
die  Embryonen)  mit  dem  Futter  in  den  Verdauungsapparat  und  bleiben  vorwiegend  im  Magen 
der  Pferde  sitzen,  von  wo  sie  nach  vollständiger  Entwickelung  (in  10—13  Monaten)  wieder 
mit  den  Exkrementen  nach  aussen  gelangen,  wobei  ein  Theil  oft  noch  längere  Zeit  am  Aftor 
der  Thiero  hängen  bleibt. 

B^  werden  gewöhnlich  noch  folgende  Spezies  unterschieden: 

1.  Gastms  eqni,  die  grosse  Magenbremse.  Es  ist  eine  11  mm  lange,  rostgelbe 
Fliege,  deren  Männchen  auf  dem  Rücken  schwarze  Punkte  besitzt.  Das  befruchtete  Weib- 
chen sacht  in  der  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Anfang  Oktober  besonders  Mittags  Pferde  auf, 
die  auf  der  Weide  oder  im  Freien  sich  befinden  und  legt  die  mit  einer  klebrigen  Flüssig- 
keit überzogenen  Eier  auf  die  Haut  der  Thiere  ab.  Häutig  verlassen  die  jungen,  spindel- 
förmigen, kleinen  Larven  schon  auf  der  Haut  der  Pferde  die  Eier  und  erzeugen  ein  Juck- 
gefühl,  das  die  Pferde  zum  Lecken  und  dabei  zur  Aufnahme  der  Brut  veranlasst.  Andrerseits 
können  die  Larven  auch  zum  Maule  hinkriechen  und  so  in  den  Verdauungsapparat  gelangen. 
Die  Larven  entwickeln  sich  im  Darmkanal  in  drei  Stadien.  Die  ausgewachsene,  anfangs 
fleiscbrothe,  später  gelbbraune  Larve  ist  17 — 19  mm  lang  und  sitzt  meist  im  Kardialtheil 
des  Magens,  daneben  gelegentlich  auch  in  der  Rachenhöle,  am  Gaumensegel,  selbst  im 
äusseren  Gehörgange  der  Pferde. 

2.  Gastropbilns,  Gastrns  pekorum,  V'iehbremse.  Die  schwarzbraune-,  12  bis 
Ih  mm  lange  Fliege  legt  ihre  schwarzen,  mit  einem  Deckel  versebenen  Eier  auf  die  Haut 
der  Pferde  und  gelegentlich  der  Rinder.  Die  dunkelrothen  Larven  gelangen  dann,  wie  die 
vorige,  in  den  Magen  der  Pferde  und  werden  hier  neben  jeuer  gefunden.  Ins  Freie  gelangt, 
wandeln  sie  sich  in  schwarze  Tonnen  um,  aus  welchen  nach  4—6  Wochen  die  vollentwickelten 
Bremsen  hervorgehen. 

3.  Gastrophüns  s.  Gastms  baemorrhoidalis,  Mastdarmbremse.  Die  schwarze, 
etwa  10  mm  lange  Fliege  mit  gelben  und  gelbbraunen  Beinen  und  glasheilen  Flügeln 
schwärmt  hauptsächlich  im  Juni  und  August  und  legt  ihre  Eier  besonders  gerne  an  die 
Haare  der  Lippen  und  Nasenränder  der  Pferde,  welche  bei  der  Annäherung  des  Insektes 
sehr  uomhig  werden.  Die  kleine  Larve,  welche  entwickelt  14— in  mm  lang  ist  und  schmutzig- 
blaugrün  aussieht,  gelangt  durch  die  Nasen-  oder  Mundhöhle  in  den  Verdauungsapparat 
und  macht  die  letzten  Wochen  ihrer  Entwickelung  im  Mastdarm  der  Pferde  durch.  Die 
abgehenden  tonnenfbrmigen  Gebilde  wandeln  sich  dann  in  4— 6  AVochen  in  Fliegen  um. 

4.  Gastrns  nasalis.  Die  12  mm  lange  fliege  mit  braunen  Beinen  logt  während  dos 
Fliegeos  ihre  weissen  Pjier  an  die  Lippen,  Nasenränder  und  Nasenlöcher  der  Pferde, 
Maulesel,  Esel  und  Ziegen.  Die  ausgeschlüpften  Larven  gelangen  in  den  Verdauungs- 
traktos  and  setzen  sich  besonders  im  Duodenum  fest;  von  wo  sie  mit  den  Exkrementen  nach 
aussen  befördert  worden. 
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Patliolog^ischc  Bedeutung  der  Uastropliilusurien.  Tu  \\v\vi\  Fallen  werden 
uachwefebare  Stöniugen  iliircli  die  AinvesiMihcit  der  Larvtui  nicht  beobachtet.  Nur 
wenn  si<^  in  grössenMi  MengtMi  (im  Magen  oft  100 — 200  Stück)  sieh  im  Darm- 
tniktiis  ansiedeln,  erzcnigen  sie  Verdauungsstönnigen,  Kolik(^rscheinungen,  Blutungen, 
Porfoi-ation  der  Magen-  und  Dannwandung  mit  födtlicher  Peritonitis,  tödtlich  ver- 
laufende Magenblufungen  oder  Gehirn-  und  Rücken markserscheinimgen  verschiedener 
Art  (bei  Verininigen  der  Larven  ins  Gehirn  un<l  Rückenmark),  bezw.  Dyspnoe, 
8chluckbeschw(»rden,  Hambes<*h werden  (beim  gelegentlichen  Sitze  im  Kehlkopf,  in 
der  Rachenhöhle,  in  der  Haniblase  u.  p.  w.).  Die  Diagnose  ist  erst  durch  den 
Nachweis  der  abgehende»!!  Larv<»n  sicher  zu  stellen. 

p]ine  Therapie  ist  meist  aussichtslos  und  überflüssig,  weil  die  Parasiten  spät4»r 
von  selbst  abgeh(*n.  Antiparasitische  Mittel  habe^n  keine  Wirkung.  Proj)hylak tisch 
wird  sich  empfehlen,  bei  den  gefährdeten  oder  bereits  mit  Eiern  vers(»henen  Weidt»- 
pfer<len  öfters  die  Haut  gründlich  zu  n»inigen. 

b)  Oestrus.     0<*strus  ovis.     Schafbremse. 

Zoologisches.  Die  in  Deutschland  sehr  häufige,  fast  nackte,  kleine  gelbgraue  Fliege 
von  10—12  mm  Länge  setzt  ihre  den  Eiern  schon  innerhalb  der  Legeröhre  entschlüpfenden 
Larven  in  die  Nasenlöcher  des  Schafes,  von  wo  die  Parasiten  in  die  Nasen-,  Stirn-  und 
Kieferhöhlen,  sowie  in  die  Homzapfen  der  Thiere  eindringen  können,  um  dort  in  etwa  neun 
Monaten  ihre  volle  Keife  zu  erlangen.  Die  ausgewachsenen,  oben  gewölbten,  unten  flachen 
Larven  sind  20 — 80  mm  lang  und  von  gelbbrauner  Farbe  und  gehen  nach  erlangter  Reife 
in  die  Nasenhöhle  zurück,  von  wo  sie  dann  ausgeniest  werden  und  ins  Freie  gelangen. 
liier  wandeln  sie  sich  in  etwa  24  Stunden  in  eine  braune,  später  schwarze  Puppe  um,  aus 
der  sich  in  6 — 7  Wochen  wieder  die  Fliege  entwickelt. 

Pathologische  Bedeutunf^  von  Oestrus  ovis.  Dun*h  ilas  Einilringen  «ler 
Larv(Mi  der  8chafl)n^n!s(»  in  die  Nasen-,  Stini-  und  Kieferhöhle,  bezw.  in  die  Höhle  d<*s 
Hornzapfens  <l(»r  Schafe  wird  die  sog.  Oestruslarvenkra  ukheit  der  Schafe, 
Breinsens<*hwindel,  Schleuderkrankheit,  falsche  Drehkrankheit 
hervorgemfen. 

Die  Ki'ankheit  kommt  besonders  in  Schäfereien  vor,  die  dicht  an  Waldrändern 
liegen  und  i)eginnt  in  der  Regel  mit  den  Zeichen  eines  Nasenkatarrhs  (einsi'itiger, 
dünner,  später  dicker  Nasenausfluss) ,  Niesen  mit  meist  gleichzeitig  auftretendem 
l!äufigen  Schfittoli!  und  Schleudern  des  Kopfes  (Schleuderkninklieit).  Dab(»i  nnben 
die  Thiert»  viel  die  Nase  und  d(*n  Vorderkopf.  Später  zi'igt  sich  auch  eine  mit  Litl- 
schwellung  und  Tiiränenfluss  verbundeni'  katarrhalische  Erki'ankung  der  Konjunktiva. 
In  s(*hwe!*eii  Fällen,  die  danji  nach  kür/enT  (4 — 8  Tag«Mi)  oder  längerer  Zeit  zum 
Tode  fülü-en,  treten  dann  auch  Sehwindtdanfälle,  schwankender  Gang,  golc^ntlk'h 
selbst  IM'hbewf^gung«^!!  (falsche  Drehkrankheit),  epileptiforme  Krämpfe,  Athomnoth 
11.  dgl.  auf. 

Ik'i  der  Sektion  findet  nian  in  den  Kopfliöhlen  <li<»  Larven  in  vorwhitKleiH^n 
Entwickelungstadien,  oft  in  hämorrhagisch  geschwollener,  blutig  oder  eitrig  dun»h- 
ti"änkter  Umgebung  eingi'bettet.  Manchmal  sind  die  Larven  duR*h  die  SieblkMii- 
platten  in  <las  (rehirn  eingewandeit  und  halK'U  dabei  Hyi>erämie  der  Gohindiäule 
und  ()(Hlem  do:*  (lehirns  heiTorgenifen. 

Die  Diagnose  kann  im  lieben  der  Thiei'e  Schwi<Tigkeiten  ben^iten  wegi»n 
Vei'wechselung  niit  diT  Dre]!ki*ank]ieit,  wo  jedoch  das  S<*hüttebi  und  Si4ileudeni  mit 
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<K*iii   Kopfe,  auch  «lie  Erknnikuii<^'ii  «Icr  Au^cii  fehlen.     Mit  (I(T  r<og.  Tnilx'rknink- 
hcit^   wie  Roloff  irrthüinlich  animhin,  hat  diefsess  Leiden   nicht*  zu  thun. 

Zur  Therapie  hat  jnan  bald  naeh  <ler  Einwandenuig  der  Larven  die  An- 
wendung von  Nie?mitt(4n  (Tabak,  Nieswurzel  mittelst  eine»??  F(Mlerki(»l?<  in  die  Nase 
eiugi»bla?*c»n)  empfohlen ;  in  spätenMi  Staditai  Entfernung  der  Larven  dun^h  Trepanation 
(he.sonders  b(*i  werth vollen  Thieren).  Prophylaktisch  ist  das  B(\^tn»ichen  der 
Nasenlöcher  mit  Gel  u.  dgl.  umständlich;  besscT  ist,  btnm  Weiden  auf  das  Vor- 
handensein der  Fliegen  zu  achteln  und  die  Entfernung  der  Eier  aus  den  Na.'^'ulöchern 
zu  Ix^wirken.    (Aufmerksame  S<*häfer !)    T)i(»  Eier  und  die  Larven  sind  zu  verbn^nnen. 

Sanitätspolizeiliches.  Wenn  Thiere  wegen  Oestruslarvenkrankheit  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  geschlachtet  werden,  so  ist  nur  erforderlich,  den  Kopf  zu  vernichten. 
Sind  die  Thiere  im  Uehrigen  gesund,  so  wird  das  Fleisch  dem  freien  Verkehr  übergehen 
werden  können. 

e)  Hypoderma  (Oestnis  der  Autorc»n).     Hypoderma  s.  Oestrus  bovis. 

D  a  s  s  e  1  f  l  i  (» g(*.     H  a  u  t  b  r  e  m  s  e. 

Die  Larv(»n  der  Fliege  werden  vorwiegend  iii  der  Haut  der  Rinder,  chnieben 
auch  beim  Pferd-,  S<;haf  und  Es<'l  lKK)bachtet. 

Zoologisches.  Die  dicht  behaarten,  schwarzen,  mit  einem  halbkugligen  Kopf  ver- 
sehenen 15—17  mm  langen  Fliegen  schwärmen  im  Juni  bis  September  besondei-s  um  die 
Mittagszeit  sehr  sonniger  und  heisser  Tage,  wobei  die  Weibchen  dann  ihre  länglich  runden, 
dickschaligen,  klebrigen  Eier  auf  die  Haut  ihrer  künftigen  Wirthe  fallen  lassen.  Die  aus 
den  Kiem  kriechenden  Larven  (Engerlinge  genannt)  bohren  sich  in  Haut  und  Unterhaut  ein, 
oft  bis  zum  Hautmuskel  und  bleiben  hier  bis  zur  vollendeten  Reife,  etwa  neun  Monnto. 
Vollkommen  entwickelt,  wobei  sie  eine  Länge  von  über  2^«  cm  und  eine  Breite  Ton  f>  mm 
erreichen  können,  verlassen  sie  die  Haut  und  verpuppen  sich,  zu  Boden  gefallen,  in  12—30 
Stunden.  Aus  den  so  entstehenden  sog.  Tonnen  entsteht  unter  Sprengung  derselben  nach 
28 — 30  Tagen  wieder  die  Fliege.  Neuerdings  sind  von  Hinrichsen  ganz  junge  Ocstrus- 
iarven«  die  10—15  mm  lang,  weiss  bis  graugrün  gefärbt  sind,  im  subduralen  Fettgewebe 
des  Rüekenmarkskanals  gefunden  worden.  An  den  betreffenden  Stellen  ist  Fett  und  Binde- 
gewebe ödematös  gefärbt  und  oft  schmutziggrau  und  grünlich  gefärbt.  Home  und  Ruser 
haben  ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  die  ich  bestätigen  kann.  Hinrichsen  nimmt  an, 
(lass  die  Rinder  die  Eier  mit  dem  Grase  aufnehmen  und  die  jungen  Larven  vom  Magen 
hezw.  vom  Darm  aus  nach  dem  Rücken markskanal  gelangen  und  nach  etwa  5—6  Monaten 
aktiv  bis  unter  die  Haut  wandern.  Diese  Annahme  scheint  durchaus  zutreffend.  Man  findet 
die  kleinen  Larven  sowohl  in  dem  zwischen  Schlund  und  Magen  vorhandenen  Peritoneal- 
Qherzuge,  wie  auch  oft  in  grosser  Zahl  in  dem  subniukösen  Gewel)e  des  Schlundes.  sowi(>  in 
demjenigen  Theile  der  Rückenmuskulatur,  w^olcher  die  HruHthr)hle  von  aussen  abschlioHst. 
Ich  hatte  Gelegenheit  mich  von  solchen  im  hiesigen  Schlachthofe  von  Huser  und  Klopp 
tferoochten  Befunden  zu  überzeugen. 

Pathologische  Bedeutung  von  Ocstrns  bovis.  Zunächst  werden  durch  die  An- 
wesenheit der  Larven  (besonders  an  der  Brust,  Schulter,  Rücken,  Lenden  und  Kreuz)  in 
Folge  des  fortschreitenden  Wachsthums  derselben,  bis  taubeneigrossc  Geschwülste  (Dassel • 
b<fulen)  in  grosser  Zahl  hervorgerufen.  In  der  Mitte  der  kleineren  und  grösseren  (ie- 
Hch Wülste  befindet  sich  eine  Oeffnung,  aus  der  auf  Druck  eine  schleimig  eitrige  Masse  und 
zun&chst  der  Hintertheil  der  Larve  hervorgepresst  werden  kann.  Ist  die  Zahl  der  Dassel* 
lieulen  hei  einem  Thiere  eine  grosse  (80 — 100),  so  kann  Abmagerung  und  Verminderung  der 
Milcbsekretion  eintreten. 

Dazu  kommt,  dass  nach  dem  Schlachten  der  Thiere  die  Häute,  welche  mit  vielen 
Oestroalarven  durchsetzt  waren,  nur  geringen  Werth  für  den  Gerber  haben. 

Therapeutisch  ist  nur  nöthig,  die  n'ifon  Dassollx'uh'ii  misziidrürken,  ev«'nt.  mit 
fh'iii  M<»ss«*r  zu  öffnoii  und  dieWundc»  nachher chirurgiscli  zu  LehaiH lein.  V  r o  p h  y  1  a  k  t i  s  e h 
i*t  wichtig:  gute Hautpflegi»,  i-egelniässige  Entfernung  der  Eier  und  Larven  von  der  Haut 
(sog.  Ab(lnHHeln)  um  dn.s  tiefere  Eindring<*n  zu  vermeiden  und  Verbrennen  der  Brut. 
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Beim  Menschen  ist  <li<*  Ansirddunjr  von  Hyp<Mh*nna  bovis  wi<Mh*rholt  in  <h»r 
Haut  lHH)!uw*htot  worden. 

Als  Hypoderma  diana  werden  noch  Larven  von  Fliegen  unterschieden,  die  in  der 
Haut  der  Hirsche  und  Rehe,  gelegentlich   auch  in  der  Haut  des  Menschen  heobachtet  sind. 

Als  Dermatohia  ist  dann  von  Brauer  noch  eine  Gattung  abgezweigt  worden,  die 
vorwiegend  in  Amerika  und  Afrika  vorkommt.  Bekannt  ist  Dermatohia  noxialis 
(iioudot),  deren  Larven  (Macaque  genannt)  aus  einem  verdickten  Oberkörper  and  einem 
schwanzartigen  Anhange  bestehen.  Die  Larven  sind  sowohl  in  der  Haut  der  Säugethiere. 
wie  auch  in  der  Haut  des  Menschen  beobachtet  worden. 

Ausserdem  giobt  es  noch  Larven  anderer  Dermatobia-Arten,  die  in  der  Haut 
des  Manschen  beobachtet  sind  and  sich  durch  Grösse,  Gestalt  und  Bewaffnung  von  D.  noxialis 
unterscheiden. 

Railliet  beschreibt  beim  Hunde  eine  Hautkrankheit,  die  durch  die  Larven  von 
Ochromyia  an thropophaga  (Blanchard)  hervorgerufen  werden  soll.  Die  Fliegen 
kommen  besonders  in  der  Provinz  Cayor  vor.  Die  Larven  werden  sowohl  unter  der  Haut 
des  Menschen,  wie  auch  beim  Hunde,  Katze  und  der  Ziege  beobachtet.  Beim  Hunde 
ent^tohen  dann  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  besonders  am  Schwanz,  an  den  Ohren 
und  an  den  Pfoten  kleine  und  grössere,   bei  der  Berührung  oft  schmerzhafte  Geschwülste. 

Aus  der  Familie  der  Koreacea,  Lausfliegc^n  (früher  auch  Pupipara  o<ler 
llippol>oseidae  jrenannt),  sind  noeh  einige  Ins<*kten  zu  nennen,  welche  bei  Haus- 
thieren  vorkommen  und  mehr  beminihigend  als  schadigiMid  auf  die  Hausthiere  ein- 
wirken. Die  Thien»  haben  einen  bn'it<*n,  fhu'hen  Köqx*r,  mit  lederartiger,  bnit- 
jrtMlrüekter  Bnist.  An  dem  Kopfe  sind  meist  sehr  kleine,  höckerartigt»  Fühler  vor- 
handen. Die  Koreacea  leg(»n  statt  der  Eier  weisse  Larven  (früher  für  Puppen 
p'halten),  die  sich  später  in  Puppen  umwandeln. 

1.  Hippoboska  eqnina  (PferdelausÜiege).  Die  glänzendbraunen,  mit  gelbgefleckter 
Brust  versehenen  Parasiten  beunruhigen  im  Sommer  und  im  Anfang  Oktober  Pferde  und 
Kinder,  seltener  Hunde  durch  ihr  schnelles  Umherkriechen  auf  der  Haut  dieser  Thiere. 

2.  Melopha^iis  ovinn»  (Schaflausfiiege).  Die  rothgelbe,  haarige,  4,4  mm  lange, 
Hügellose  Zecke  wird  oft  zwischen  der  Wolle  der  Schafe,  meistens  beim  Weiden  der  Thiere, 
beobachtet  Da  es  Blutsauger  sind,  so  belästigen  sie  die  Thiere  erheblich,  besonders  wenn 
nie  massenhaft  vorkommen.  Die  Schafe  zerzupfen  sich  die  Wolle  und  verderben  den 
Stapel.  Therapeutisch  empfiehlt  sich  die  Anwendung  der  grauen  Quecksilbersalbe, 
Wuschungen  mit  Tabaksabkochungen,  Seifenlösungen,  verdünntem  Benzin  u.  dgl.  vorzunehmen. 
Vorübergehend  suchen  beide  Fliegen  auch  den  Menschen  auf. 

Aus  der  UntxTordjnuig  N e moeer a,  Miieken,  sind  noch  einzelne  Parasiten  zu 
mvähnen,  die  Mensehen  und  Hausthieren  gelegentlicli  g(»fährlich  werden 
krmnen.  Es  sind  zart<»,  schlanke  Insekten  mit  lan^'u  Fühlern,  deren  Lan'en  t^ivh 
im  Wassei-,  Erde,  vc^getabilischen  Substanzen  n.  s.  w.  entwickeln.  Bemerkeiiswerth 
sind  verschiedene  (rattungen  aus  der  Familie  dvr  Simuliden  (Kriebelmücken). 

Ausser  den  Mus(|uitos  ist  die  für  die  Thien?  und  pelegtaitlich  auch  für 
Menschen  gefährliche  S i  m u  1  i a  m  a  k  u  l  a  t  a ,  K  o  1  u m b  ac z e r  M ü c  k  e ,  zu  nennen. 

Das  aschgraue  Insekt  von  der  Grösse  eines  Flohs,  mit  schwarzbrauner  Stirn,  FOhlem 
und  Beinen,  auf  dem  Rücken  drei  schwarze  Längsstreifen,  wurde  zuerst  in  der  Nähe  des 
Schlosses  Kolumbacz  in  Ungarn  (daher  der  Name)  in  seinen  schädlichen  Wirkungen  erkannt. 
So  starben  (1783)  dort  nahezu  600  Thiere  an  den  Folgen  der  Stiche  dieser  Mücken.  Ausser 
in  Ungarn,  wo  die  Insekten  an  den  niederen  Ufern  der  unteren  Donau,  sind  sie  auch  in 
Serbien,  Oestcrreich.  Mähren  und  im  mittleren  Deutschland  besonders  vom  Mai  ab  oft  in 
grösseren  Schwärmen  die  im  Freien  befindlichen  Thiere  anfallend,  gesehen  worden.  Die 
Insekten  dringen  nicht  nur  in  die  Haut,  sondern  auch  in  die  natürlichen  Körperöffhungen 
(Mnulhöhle,  Nasenhöhle,  Ohren,  Augen,  Mastdarm,  Scheide)  ein  und  verursachen  entzündliche 
Anschwellungen  an  den  Kintrittsstellen.  Die  befallenen  Thiere,  welche  beim  Herannahen 
der  Iiis<»ktt»nschvvärme  sehr  unruhig  werden,  nach  den  Stallungen  laufen,  gehen  oft  in  einigen 
Stunden,  oft  im  Verlaufe  eines  Tages  besonders   in  Folge   der  Schwellung  der  Schleimhant 
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des  RespiratioDsapparates  za  Grande.  Die  Tbcrapie  kann  sich  nur  darauf  bescbränken, 
symptomatisch  zu  verfahren,  kalte  Waschungen  und  Begiessungen  ausfuhren  zu  lassen, 
event.  Skarifikationen  der  geschwollenen  Schleimhäute.  Auch  Waschungen  mit  Chloroform- 
Wasser  und  später  Abreibungen  mit  10^'oiger  Kreolinlösung  sind  von  Friebel  in  einem 
von  ihm  beobachteten  Falle  mit  Erfolg  benutzt  worden.  Prophylaktisch  werden 
Waschungen  mit  Tabakslauge,  ebenso  Kreolin,  Lysol,  Karbolsäure  empfohlen. 

Beim  Men8chen  befallen  die  Insekten  besonders  gern  Frauen  und  Kinder,  die  Letzteren, 
wenn  sie  von  ihren  Müttern  auf  dem  Felde  ins  Gras  gelegt  werden. 

Sanitfttspolizeiliches.  Sanitätspolizeilich  sind  besonders  die  Oestruslarven  des  Rindes, 
Hypoderma  bovis,  von  Interesse.  Durch  die  Anwesenheit  der  Larven  in  der  Haut  und  in 
den  Hautmuskoln  der  Thiere  werden,  wie  erwähnt,  oft  ausgedehnte  Oedeme  erzeugt,  die 
den  betreffenden  Stellen  ein  schmutziggelbes  Aussehen  verleihen.  Ich  sah  oft  handgrosse 
und  grössere,  mehrere  Centimeter  tiefe  Herde  auf  dem  Kieler  Schlachthofe.  Es  genügt 
jedoch,  die  betreffenden  Fleischtheile  herauszuschneiden,  wobei  allerdings  oft  sehr  unansehn- 
liche Abschnitte  zurückbleiben.  Beim  Sitze  der  Parasiten  im  Rückcnmarkskanal  ist  in 
gleicher  Weise  zu  verfahren. 


Zusammenfassung. 

Beim  Rückblick  auf  die  gro**sc  Zahl  der  beim  Menschen  und  besonders  bei 
unseren  Hausthieren  gelegentlich  vorkommenden  thierischen  Parasiten,  ist  es  nicht 
uninteressant,  zusainmenzufas^sen  1.  die  wichtigsten  derjenigen,  welche  nur  beim 
Meurtchen  luid  sehr  selten  bei  Thieren  beobachtet  sind  und  weder  durch  den 
Umgang  mit  Tbieren,  noch  durch  den  Genuas  des  Fleisches  der  Thiere,  sondern 
unabbängig  davon,  durch  Aufnahme  vemnreinigten  Walsers,  dun*b  vegetjibilische 
Nabrungsmittel  oder  auf  anderem  Wege  in  oder  auf  den  Körper  des  Menschen  g(»- 
langen;  2.  diejenigen  Parasiten  des  Menschen,  welche  nach  unseren  gegen- 
wärtigen Kenntnissen  nur  oder  sehr  wahrscheinlich  durch  den  Umgang  mit  Tbi(»n?n 
oder  durch  den  Genuss  des  Flei.sches  dersellx^n  aufg(»nomm(Mi  wenlen;  3.  die 
thierischen  Parasiten  bei  Thieren,  welcbe  bisher  nicht  o<ler  nur  äusserst  selten 
un<l  unter  aussergewöhnlichen  Umständen  b<»im  Menschen  b(»obachtet  sind;  4.  die 
thierischen  Parasiten,  welche  beim  Menschen  und  bei  Thieren  gleichzeitig  vor- 
kommen und  tbeil weise  gt^genseitig  ilbertragbar  sind. 

1.  Die  wichtigsten  thierischen  Parasiten,  welche  nur  beim  Menschen 
und  sehr  selten  bei  Thieren  beobachtet  sind  und  weder  durch  den  Um- 
gang  mit  Thieren,  noch  <lurch  den  Genuss  des  Fleisches  der  Thiere, 
sondern  unabhängig  davon  durch  Aufnahme  verunreinigten  Wassers, 
durch  infizirte  vegetabilische  Nahrung  oder  auf  an<lerem  Wege  in  oder 
auf  den  Körper  des  Menschen  gelangen. 

a)  Protozoen:  Amöben  in  der  Mundhöhle,  im  Darm  und  im  Urogeiiital- 
apparat  des  Menschen,  Trichomonas  vaginalis  und  inU^stinalis. 

b)  W^ürmer:  Rhabditis  terrikola,  poUio  und  Niellyi  (selt<Mi  Ix^im  Menschen 
lKM)bachtet).  Anguillula  intestinalis  und  sterkoralls.  Filaria  m(»dinensis  und 
F.  sanguinis,  F.  innnitis,  inermis  und  loa.  Trichocephalus  dispar.  Ankylostoina 
«luodenale.  Askaris  lumbrikoid(\s ,  Asktnis  niystax  und  Oxyuris  verniikularis. 
Limnatis  nilotika  (Haeinopis  vorax). 

SchneidemOhl,   Ve^^'l.  PaUtoln^ie.  23 
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(•)  ArthropodtMi,  Glip^Irrfüsslcr :  Lcptus  autuniiialiH,  Totrarynchiis»  iiiol«»!*- 
tissinius,  Pe(likuloi(h»s  ventrikor*u.s  Demiaiiyssus  liinindiims,  Arga»?  rofloxu^i,  A. 
IKTsikus,  LinguatiÜH  (Pentar<tonuim)  ta«>iiioidos  und  L.  konstnkta« 

2.  Thierische  Parasiten  des  Menschen,  welche  nach  unseren  gegen- 
wärtigen K  ennt  nissen  nur  oder  sehr  wahrscheinlich  nur  durch  den 
Umgang  mit  Thieren  oder  durch  den  Genuss  des  Fleisches  der- 
selhen  aufgenommen  werden. 

a)  Würmer:  Taenia  sohum  (durch  Cyst.  cellulosae  dt^  Schweines).  T. 
saginata  ((hirch  CVst  taen.  sagin.  des  Rijules).  Echinokokken  (durch  T.  echino- 
kokkus  des  Hundes).  Taenia  nana  (CVsti(*erkoid  noch  nicht  b<*kiinnt,  vielleicht 
in  Ins(»kten  und  Schnwken).  T.  flavopunktata  bei  Kindern  *).  T.  kukumerina 
(selten  b<Mm  Menschen);  Cysticerkoid  in  der  Hundelaus  und  im  Huiidefloh. 
T.  madagaskariensis  Ix'i  Kindern.  Cysticerkus  tenuikollis  (siJten  beim  Menschen); 
Bandwurm  T.  marginata  im  Darm  der  Hunde,  Katzen  und  Bären.  Bothrio- 
cephalus  latus  (Finne  im  Barsch,  Lachs,  SivfoR»lle,  Hecht),  B.  kordatus, 
s<»lten  bt^im  Mens(»hen,  B.  kri^tatus  (sehr  selten  bei  Kindern  gofiuiden  worden), 
B.  ligidoides,  sehr  selten  beim  Menschen  Ix^bachtet^  Distomum  he{)atikum 
selt<'n  beim  Mens(»hen.  Elx'nso  D.  krassum,  pulmonale,  heterophyes;  ferner 
1).  lanceolatimi,  sinense,  konjunktum,  felinum.    Gynaekophorus  haematobius. 

b)  Ferner  unter  den  Nematoden:  Gnathostoma  siamense,  Filaria  sanguinis 
hominis,  F.  okuli  humani,  Trichina  spiralis,  Eustrongylus  gigas,  Strongylus 
paradoxus. 

c)  Kratzer  (Akantocephali):  Echinorhynchus  gigas,  Dermanyssus  avium, 
Sarkopte^  ecjui,  ovis,  kaprae,  eameli,  suis,  kanis,  vulpis.     Sarkoptes  minor. 

3.  Thierisch(»  Parasiten  bei  Thieren,  welche  bisher  nicht  oder  nur 
äusserst  selten  und  unter  aussergewöhjilichen  Umständen  beim  Menschen 
oder  nur  selten  bei  Thieren  beobachtet  sind. 

a)  Protozoen:  Kokkidium  bigeminum. 

b)  Würmer:  C-ysticerkus  cellulosae  beim  Schwein,  Reh,  Hund,  Katze, 
Bär,  Ratte  und  Affen;  C.  taeniae  saginatae  des  Rindes;  Taenia  echinokokkus 
lK»im  Hunde;  T.  kukumerina  des  Hundes  und  d(T  Katze  (hier  bisher  T. 
elliptika  genannt);  C}\'*ticerkoid  in  der  Hundelaus  und  im  Hundefloh.  T. 
marginatji  im  Darm  der  Hunde  und  Katzen  (Finne:  C.  tenuikollis  beiiu 
Schaf,  Rind,  Ziegi»  und  KSchwein,  geleg<»ntlich  auch  \w\  Hirschen,  Rehen,  Gemsen, 
sehr  selteji  beim  Menschen).  T.  serrata,  ausschliesslich  im  Dünndann  der^ 
Hmides;  die  dazu  gehörige  Finne  (('.  pisiformis)  lx»i  Hasen  und  Kaninchen. 
T.  krassikollis,  fast  ausschliesslich  im  Dann  der  Hauskatze,  sehr  selten  bei»» 


1)  lu  Ergänzung  der  Angaben  Seite  283  sei  noch  erwähnt,  dass  dieser  Bandwurm  mit 
T.  nana  nahe  verwandt  ist,  welchem  Haken  an  dem  rudimentär  vorhandenen  Rostellum  fehlen. 
Wi«'  neuere  Untersuchungen  (von  Grassi  und  Rovelli)  lehrten,  lebt  die  Finne  bei  einem 
kleinen  Schmetterling  sowohl  im  Raupen-,  wie  im  erwachsenen  Stadium  (Asopia  farinalis). 
ferner  bei  einem  Ortliopter  (Annis  olabis  aurulipes)  und  bei  Käfern  (Akis  spinosa  und 
Skaurus  striatus).  Die  Tänie  findet  sich  nicht  selten  im  Darm  von  Mus  dekumaniiü  (Wander- 
ratte), Mus  muskulus  (Hausmaus)  und  Mus  alexandrinus.  Infektionsvei-suche  sind  an  Ratten 
wie  an  Menschen  mit  Eifolg  ausgeführt  worden  (Braun). 
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Menschen.  T.  coi*nunis  im  DüniHlniiii  der  Hunde.  Di<^  dazu  gehörig«*  Finne 
Coenuru«  «»rebraUn  im  Gehini,  selten  im  Rückenmark  dtT  Wiederkäuer,  b(»- 
jsonders  des  Schafes,  gelegentlich  auch  der  Pferde,  Ziegen  und  Antiloix^n. 
T.  perfoüata  im  Blinddarm,  T.  plikata  iin  Dünndann,  T.  mamillana  im  Ix»er- 
und  Hiftdarm  de,<  Pferdes.  T.  dentikulata  und  alba  im  Darm  des  Rindes. 
T.  expansa  im  Dann  der  Schafe,  T.  ovilla,  alba,  fimbrikata,  centripunktata, 
ovipunktata,  infundibiliformis  beim  Geflügel,  wovon  das  Cysticerkoid  in  der 
Stubenfliege  ist ;  femer  T.  proglottina,  C(»sticillus,  teti-agona,  kantaniana,  krassula, 
lanc(H)lata,  fasciata,  setigi^ra,  tritineata,  korvula,  anati^ia,  gracilis,  sinuosa,  me- 
galops,  konika,  imbutifonnis  u.  s.  w. 

Femer  sind  noch  bei  Thieren  zu  nennen:  Cysticerkus  fistularis,  selten  am 
Bauchfell  des  Pferdes  gefiniden;  V.  elongat^is,  frei  in  der  Bauchhöhle  des 
Hundes. 

Botriocephalus  latus,  selten  im  Dami  des  Hundes  und  <ler  Katze; 
B.  konlatus,  beim  Hund  und  Widlross,  B.  fuskus,  n^tikulatus  und  <lubins 
iKMm  Hunde;  B.  decipikus  l>ei  der  Katze;  B.  longikollis  iK'im  Geflüg<»l; 
B.  infundibiliformis  bei  Fischen. 

Distomum  hepatikum  und  lanceolatum  beim  Schaf,  Rind,  selten  Wi  der 
Zit»ge,  8<'hwein,  Pferd,  Esel  und  Katze;  D.  haematobium  bei  Schaf<Mi  und 
Rindern;  D.  ktunpanulatum  beim  Hunde  und  der  Katw»;  T).  haematobium 
iH'i  Schafen  und  Rindern;  D.  feliniun  b(»i  Hund  und  Katze;  1).  echinatinn, 
oxycephalum,  ovatum,  lineare,  dilatatum,  armatum,  pellucidum,  komnnitatum, 
kuneatum  beim  Geflügel. 

Amphistomum  konikum  im  Pansen  der  Widerkäuer;  A.  tnuikatum 
in  «ler  Gallenblase^  der  Katze.  Gastrodiskus  polymastosus  im  Darm  der 
Pferde.  HemistODumi  im  Dorm  der  Hunde;  H.  kordatum  im  Dann  der 
Katze;  Monostomum  flavum,  nuitabile,  attenuatuiii,  verrukosum  behn  Goflüg(»l. 
Gyrodaktylus  elegans  an  den  Flossen  und  Kiemen  vieler  Fische. 

Echinorrhynchus  gigas  im  Dünndann  der  Schweine;  E.  polymor- 
phus,  fillikollis,  sphaerocephalus  im  Darm  d(»s  Geflügels.  Ferner  E.  proteus, 
angustiitus  un<l  akus  im  Dann  von  Fischen. 

Askaris  lumbrikoides  im  Darm  des  Rindes  und  Schweines;  A.  megalo- 
cephala  im  Dann  von  Pferd  und  Esel.    A.  ovis  im  Dünndarm  des  S<*haf»»s. 

Heterakis  inflexa,  vesikularis,  dispar  un<l  makulosa  b(Mm  Gi^flügel. 
Gnathostoma  hispidum  beim  Schwein. 

Oxyuris  vennikularis,  kun'ula,  mastigodes  beim  Hunde;  E.  ambigna  beim 
Kaninchen. 

Eustrongylus  gigas  beim  Hund,  Pferd,  Rind,  Fuchs,  Wolf  und  See- 
hund; Eustr.  tubifex  im  Darm  der  Ente. 

Strongylus  amiatus  im  Darm  und  in  den  Arterien  <ler  Pfer<le;  Str.  radiatus, 
inflatus,  ventrikosus  beim  Rin<le;  Str.  mikmnis  bei  Küh(Mi,  Kälbern,  beim 
Pfenle,  Es<»l,  Reh,  Schaf;  Str.  filaria  beim  Schaf,  Zit»g(s  Reh,  Kame<'l;  Sir. 
mfescens  in  den  Luftwegen  des  Schafes;  Ps<»udaliuö  ovis  pulmonalis  in  <1(T 
Lunge  des  Schafes;  Str.  kontortus  im  LabmagiMi  von  Schaf  und  Ziege; 
Str.  hy|)ost(>nnis ,    (M'rnuus,    fillikollis   im  Dann    von  Schaf   un<l    Zi(^ge;    Str. 
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parailoxuH,  deiitatUH,  Sklerostonmni  piiiguicola  im  Dann  de:*  Schweines;  Str. 
koinmutatus  in  der  Lunge  de«  Hasen  und  Kaninchen;  Btr.  tenuis,  nodularis, 
Byngamus  bronchialis,  Str.  pergracilis  beim  Geflügel. 

Doch m ins  duodenalis,  trigonocephalus,  stenocephalus  im  Magen  und  Dtum 
der  Hunde;  D.  tubat^formis,  Baisami  felis  bei  der  Katze;  ferner  OUiilanus 
trikuspis    im  Magen  der  Katze  (Jugendform    in  den  Muskeln   der  Hausmaus). 

Anguillula  (Rhabditis)  sterkoralis  gelegentlich  bei  Hühnern. 

Trichocephalus  affinis,  im  Blinddann  von  Schaf,  Ziege,  selten  d<»s 
Rindes;  T.  krenatus,  im  Dickdann  des  Schweines;  T.  depreftsiuskulus  im 
Blinddarm  des  Hundes. 

Filaria  megastoma  im  Magen  der  Einhufer;  F.  sanguinoleuta  im  Magen 
im<l  in  der  Schlundschleimhaut,   sowie  in  den  Aortenaneurysmen  des  Hund<»s. 

v)  Arthropoden.  Von  den  Arthropoden,  die  fast  ausschliessDch  nur  bei 
Hausthieren  schmarotzen  und  gewöhnlich  nicht  auf  den  Menschen  übergehen, 
mögen  noch  erwähnt  seip:  Akarus  foUikulonmi  kanis  et  kati,  m  den  Haar- 
sackmilben hi'i  Hund  und  Katze.  Dermatokoptes  und  Dermatophagus  bei  den 
verschiedenen  Hausthieren.  Femer  Gastrophilus  ecjui  und  (Jastrus  pekorum, 
sowie  Oestrus  ovis  und  Hypoderma  bovis. 
B<»zügJich  der  übrigen,  besonders  auch  bei  den  Vögeln  vorkommenden  Para- 
siten sei  auf  das  im  Texte  Gesagte  verwiesen. 


D.  Allgemeine  Erkrankungen  des  Blutes  und  Störungen 
des  Stoffwechsels  (Konstitutionskrankheiten). 

\orbeiiicrkung«  Seit  lang(»r  Zeit  werd(»n  miter  dem  Nanum  „Konstitutions- 
knuikheiteii"  allgemeine  8tönnig<Mi  der  Eniähnmg,  der  Zusanunensetzung  des  Blutes 
und  knnikhaft4*  VerändennigtMi  des  StoffwtH*hsels  best^hrieben,  deren  Ursachen  thoil- 
weise  noch  s(»hr  wenig  bekannt  sind.  Einzelne  davon  könnten  auch  einer  anderen 
Kmnkheitsgnij)pe  zugetheilt,  andere  in  die  allgiuneine  Pathologie  ver\s*ie«»en  werden. 
In  vielen  Fällen  handelt  es  si(*h  auch  nicht  um  Konstitutionskrankheiten,  sondeni 
um  Folg<'Zustände  von  Anomalien  oder  Krankheit<»n  bestinmiter  Grewebe,  so  dass  der 
1^'griff  „Kojistitutionskninkheit**  vielfach  falsche  Anwendung  findet  Niur  zum 
kleiiKiU  Theil  sind  ferner  die  Blutanomalien  durch  mikroskopische  und  chemische 
rnt4Tsuchung  erkennbar. 

»So  konmit  es,  dass  di(»  verschieb lenen  Autort»n  auch  eine  wechselnde  Zahl  von 
Knuikheiten  diesiT  Gmppt»  zutheilen.  Aus  wissiaischaftlichen  und  praktischen  Gründen 
glauht<;  ich  jwloch  in  einem  Ijchrbuche,  das  die  Pathologie  des  Menschen  und  der 
Thiero  umfasst,  die  (irenz(»  für  diese  KrankheitsgrupjK»  möglichst  weit  ziehen  zu  sollen. 
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L  Anämie  und  Chlorose^)  (Bleichsucht,  Blutarmuth). 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen  und  Begriffsbestimmung.  AVenii  auch  mit  dem  Worto  „Anämie'' 
jedt^  Verringerung  der  gesanuntcni  Blutmenge  zu  verst*?hen  wärt»,  tJO  wird  doch  ge- 
wöhnlich bei  dem  Gk?brauch  des  Wortes  WTnigtT  an  die  Menge  de^  vorhandenen 
Bhiteö  überhaupt,  als  an  die  Beschaffenheit  der  Blutkörperchen,  besonders  der  rothen 
geilacht^.  AJs  wesentliches  Kennzeichen  der  Anäjnie  winl  deshalb  gewöhnlich  eine 
Abnahme  der  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  betrachtet.  Man  theilt  dabei  die 
Anämieen  auch  wohl  in  primäre  und  sekundän»  ein.  Zu  den  primären  würden  di(? 
(vielleicht)  auf  mangelhafter  Entwickelung  des  Arteriensystems  und  fenier  die  als 
Chlorose  bezeichneten  Störungen  zu  zählen  sein.  Bei  der  Chlorose,  the  fast  aus- 
nahmslos bei  jungen  Mädchen  zur  Zt^it  der  Pubertät  vorkonunt,  soll  das  Blut  drcii 
Mängel  zeigen:  die  Gesaimntmenge  ist  verringert,  die  rothen  und  die  weissen  Blut- 
körperchen sind  vermindert  und  die  rothen  Blutköqxjrchen  entlialten  zu  wenig 
Hämoglobbi. 

Als  dritte  Art.  der  primären  (auch  essentiellen)  Anämieen  wird  die  sogen. 
progressive  peniiciöse  Anämie  bezeichnet.  Bei  den  sekundären  Anämieen  sind  die 
Ur«ach(»n  natürlich  sehr  viel  n um nigf altiger  und  betR»ffen  einen  grossen  Theil  der 
speziellen  Krankheitslehre. 

Geschichtliches.  Man  ist  geneigt,  Anämie  und  Chlorose  als  Krankheiten  zu  be- 
zeichnen, die  erst  mit  der  fortschreitenden  Kultur  und  Civilisation  an  Verbreitung  gewonnen 
haben.  Den  Aerzten  des  Alt^rthums  und  Mittelalters  war  Chlorose,  sowie  chronische  Er- 
nähriingsauomalien  überhaupt,  als  ein  eigenthüml icher  selbständiger  Krankheit«prozess  un- 
liekannt  geblieben  (Hirsch),  obwohl  sich  in  den  Schriften  der  griechischen  Aerzte  Angaben 
vorfinden,  die  auf  Chlorose  bezogen  werden  können. 

Aetiologie«  Allgemeine  Ursachen  für  che»  primäre  Anämie  köniu^n  st^in : 
ungünstigt^  Ijebi'nsverhältuiss<»,  direkte?  Erkrankung  der  blutbildendtMi  Organe,  Stönnigen 
in  den  Geschlec^ht<funktionen ;  besonders  bei  der  Chlorose  ist  bekannt,  dass  dieselbe 
vorzugsweise  bei  jungiMi  Mädchen  oft  ohnii  eiiu»  mu^hweisliche  Ursache  in  verhältniss- 
niässig  kurzer  Zeit  entsteht.  Disponirend  wirken  mit:  sitzende  Lebejisweise,  Auf- 
enthalt in  schlechtcT  Luft,  gt^istigc»  und  köqKTliehe  Ueberanstn»ngungen. 

Symptome.  Im  Beginne  der  Erkmnkung  ist  wenig  nachzuweisen.  Erst  all- 
mählich zeigt  sich  Blässe  der  Haut  und  der  sichtban'ii  Schh'indiäuto.  Im  weiteren 
Verlaufe  zeigt  sich  Herabsc»tzung  der  nonnaleu  Iiniervation ;  es  tn'ten  Mattigkeit, 
Schlafrigkeit,  Ohnmaehti»n,  verminderte  Thätigkeit  der  Vc^rdauungsdrüsen ,  schliess- 
lich Reizungserscheinmigen  im  Gebiete  des  Nervensystems  (Schwindelgt»fühl,  8ingid- 
tis  Dyspnoe,  Herzstöningen)  ein.  Am  Ende  konnut  es  zu  fettigi»n  Degenerationen 
vi<der  Organe.  Bei  der  Chlorose  tritt  besonders  gestörte  Magenthätigkeit  (Dniek- 
gt»fühl)  und  leichU*  Muskelennüduiig  hervor.  Die  Untersuchung  des  Blutes  ergieht 
Vc^rminderung  der  rothen  Blutkörperchen. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang  und  Prognose.  Der  Verlauf  der  Anämie  und 
Chloros<»  kann  sehr  verschieden  sein  und  Wcx'hen,  Monate»  und  Jahiv  (huuTJi.    Die 

1)  '/XiDpoc,  gelbgrün,  blass. 
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Prognose   ist   dcshalh  jncist   günstig,    weil   t'ino   luiniittelbiuv    Ij<»beiisgc»fahr   nicht 
Ix'stclU. 

Tliorapie«  AI?:  8pc*zjfikuni  wird  Eisern  v<*rvk'eiid(»t ,  woIxm  dio  Zahl  der  ver- 
wendeten Präparate  sehr  gross  ist,  Verwendung  finden  die  Blaud*.scheu  Pillen, 
Licjuor  Fi^iri  albuminati ,  Hrinioglobinpastillen ,  phosporsauri'S  Eisen wasser  u.  s.  w. 
Auch  »Salzsäure  luid  Schwefi'l  wird  bejuitzt.     Danelxui  frische  Luft,  Milchkiu*. 

2.  Anämie  und  Chlorose  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  eim»  chronische  primaria  Anämie  elx^nfallö  öfters  vor. 
Doch  fehlt  es  vielfach  noch  an  gi'ündlichen  Untcrsuchungtni.  Bei  jungiMi  Pferden, 
Rindt»rn,  ^Schweinen,  Katzen  und  Hunden  wird  eine  angeborene  Anämie  W- 
obachtet.  In  einz^'lnen  Gegenden  hat  man  das  maesenhafto  Sterben  der  Saug- 
ferkel auf  lue  ajigi*bon^ne ,  durch  unnatürliche  Haltinig  und  verfehierte  Zucht  be- 
sonders in  Meien»ien  entstehende  Anämie  der  jungen  Thien»  zurückgeführt.  Doc*h 
wenlen  unzwecknu'issige  (kühle  und  feuchte»)  Stalhuigt'n  dalx»i  mitwirken,  weil  die?<i» 
SterlK^fälle  nur  im  Winter  btH)bacht4»t  werden.  Die  Erkrankungen  bei  den  Ferkebi 
begiinien  meist  erst  1 — 2  Wo<*hen  nach  der  Geburt.  Ebenso  zeigt  sich  Anämie  bi»i 
schle(>ht<T  Ernähnnig  und  fetten  Thien»n.  Wie  beim  Menschen,  so  fuidet  man 
auch  bei  Thieri'n  sekundäix'  Anämie  1km  vielen  akuten  und  chronischen  Krankheiten, 
nach  schweriMi  Geburten  u.  dgl. 

Die  Symptome  sind  meist  wie  l>eim  Menschen :  Blässi^  der  Haut  und  Sclileim- 
häute,  allgemeine  Mattigkeit  und  Schwäche,  Venlauungsstönuigen ,  daneben  auch 
Anschwellung  der  Gliedmassi^n.  Der  Verlauf  ist  meist  chrojiisch;  manchmal  tritt 
Heilung  ein. 

Tlierapeutiseli  werden  neben  guter  Ernährung,  wie  beim  Menschen,  Ei«?n- 
pi*äparat<*  zu  veronlnen  s(»in.  Man  giebt  Ferrum  sulfurikum  oder  Ferr.  pulvemtum 
in  kleinen  Dosen  mit  und  ohne  Kwhsalz;  für  Hunde  auch  Tinktura  Fern  pomata 
in  Tropfen.  Ferm^r  wird  Ai-senik  und  für  junge  Schweine  phosphorsjiurer  Kalk 
empfohlen. 


IL  Pernieiöse  Anämie.    (Essentielle  perniciöse  Anämie,  pro- 
gressive  perniciöse    Anämie.     Schwere    Form    der   essentiellen 

Anämie.) 

1.  Beim  Menschen. 

DeAnition*  Im  Gegensatz  zur  g(»wöhnlichen  Anämie  und  Chlorost*,  die  in 
Heilung  übergehen,  bezeichnet  man  mit  pcTniciöser  Anämie  solche  (primäre)  Anamieen, 
die  unauflialtsam  foilschreitcji  und  in  vielen  Fälleji  durch  den  hohen  Grad  der 
Anämie  zum  Tode  fühivn. 

Aetiologie*  Die  Ursache  ist  noc^h  wenig  khu^estellt^  obwohl  in  vielen  Fällen 
Anchylostonmju  duodeiude,  Bothriocephalus  latus,  ferner  Cerkomonas  globuluä  und 
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nuvikula  (Klebs  und  Fraiikenhäuser)  nax'hgowioson  wurden.  Es  übi'nvu'gt  dir 
Ansicht,  dass  ei»  sieh  um  ein  infektiöses  L(»iden  handelt,  das  in  einzelnen  Gegenden 
(z.  B.  in  dtT  Schweiz)  häufig  vorkommt.  Dazu  kommen  Geleg(^'nheitsui*sm*hen  (Ix'i 
Frauen:  Schwangerschaft  und  Geburt). 

Symptome*  Die  ersten  Erscheinungen  entwickeln  sich  im  Wesentlichen  wie 
1h»!  der  Chlorose.  Die  Schwäx^he  der  Patienten  ist  sehr  gross,  das  Aussehen  der 
Kranken  ist  wtu'hsartig  blass,  Ohnmachtsjuiwandlungen ,  Ueb(^lkeit,  Kopfschmerzen 
zeigiMi  sich.  Dazu  gesellen  sich  Milzschwellung,  NetzhautblutungiMi,  Druckempfindlicli- 
k«^it  der  Knochen,  auch  Grt^enksch wellungen,  Si*nsibilität«>stömngen  und  —  als  Folgen 
von  toxischen  Wirkungi^n  durch  PMbrinfenncmtaufnahme  —  flwkweise  auftretende 
fettige  Degi»nerationen  des  Herzens,  der  Nien»,  der  Leber  und  der  Hinterstränge 
des  Rückenmarks.  Die  Unt-ersuchung  des  Blutes  ergiebt  Vermindennig  der  i*oth(»n 
Blutkörperchen. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang.  Di(^  meist^^n  Fälh'  verlaufen  in  einigen  Monaten 
tödtli<*h,  andere  können  sich  ^/a  Jahr  und  darüber  hinziehen ;  Heilungen  sind  selt<»n. 

Anatomischer  Befund.  Im  Wesinitlichen  zeigt  sich  Anämie  aller  inneren 
Organe  und  fettige  Degeneration  dei>>elben.  Der  Eisi^ngi^halt  der  Li4)er  ist  V(»r- 
niehrt  (Quincke). 

Therapie«  Eiscnpmpanüe,  Arsenik,  BluttPiUisfusionen  und  Bäder  werd(»n 
v<"rsu(*ht. 

2.  Bei  Thieren. 

B(»i  Thieren  hat  man,  wie  beim  Menschen,  in  einzelnen  Fällen  ixTniciöse 
Anämie  beobachtest.  Bi*sonders  lx»i  erwachsenen  Pfeixlen,  in  seltenen  Fällen  auch 
Ix 'im  Rinde. 

Aetiologisch  ist  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  Parasiten  als  Ursache  nach- 
gewiesen sin<l  (Dochmiasis  der  Hunde,  Mtigenwurmseuche  der  Schafe,  Sti-ongylus 
tetrakanthus  der  Fohlen)  nichts  Bi'stinnnt<*s  bekannt.  Man  glaubt  jedoch  aucli  \m 
Thien'u,  dass  es  sich  um  Blutinfektionen  handelt. 

Symptome.  Charakteristiseli  ist  in  vielen  FäUen  neben  Mattigkeit,  li'ielit<'r 
Knnüdung,  Neigung  zu  Schweissausbnich,  dtis  Tag«'  lang  andauernde  hohe  Fi(^ber. 
Die  Blutunti'rsuchung  ergi(»bt  Vermindennig  und  Formverändenmg  der  rothen  Blut- 
köqK^rchen. 

Zur  Therapie  werden  Eisenpräparat!^  und  Arsenik  verwendet;  beim  Pferde 
Ijiquor  Kalii  arst*nikosi  10  g,  steigend  bis  40 — 50  g. 

Unter  dem  Namen  „Surra"  wird  in  Indien  eine  oft  «cuchenartig  unter  den  Pferden 
auftretende  Erkrankung  bezeichnet,  die  (nach  Evans  und  Barke)  eine  perniciöse  Anämie 
i»t  und  durch  einen  im  Blute  cirkulirendeu  Protozoon  (geissei-  oder  fadenförmig)  hervor- 
gerufen wird.  Die  „Surra"  scheint  auch  identisch  zu  sein  mit  der  in  Tonkin  unter  den 
Maulthieren  beobachteten  Infektionskrankheit.  Nach  m'ueren  Untersuchungen  von  Barke 
will  die  Ursache  der  Krankheit  nicht  nur  (eveiit.  mit  dem  Futter)  vom  Boden  aufgenommen 
werden  können,  sondern  aucli  *in  den  Ausleenuigen  der  kranken  Thiere,  besonders  im  Koth 
und  Harn  vorkommen  und  nach  Injektion  und  Inokulation  dieser  Exkretc  die  Krankheit 
hervorbringen. 
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III.   Die  Leukämie. 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen.  Eö  haiulclt  .-^ich  b(*i  diT  Leukämie  um  eine  dauernde  starke  Ver- 
nielimng  der  weig^^en  Blutkörpt^rchen ,  wobei  etwa  ein  weisses  auf  10—20  rothe 
konuiit,  gegenüber  d(»ni  nonnalen  Verhältniss  von   1 :  600  rothen. 

Aetiologie.  Aus  bisher  noch  nicht  aufgi^klärten  Momenten  erkranken  die 
Milz,  das  Knoehenmark  oder  die  Lymphdrüsen  und  werden  durch  die  dabei  ein- 
tretende gesteigt^rte  Produktion  von  weissen  Blutkörperchen  Ursache  der  Leukämie. 
Maji  hat  deshidb  auch  je  nach  dem  befellenen  Organ  eine  lienale,  myelogene 
luid  lymphatische  Form  der  L(»ukämie  miterschieden.  Oft  beobachtest  man  Li'ukämie 
im  Verlaufe  anderer  Erkrankungen  (Syphilis,  Malaria,  Milzverletzungeii  u.  dgL). 
Vorwiegend  kommt  Jjeukämie  im  mittleren  Lebensalter  mid  bei  Männern  vor. 
Neuerdings  wird  auch  ehu»  Infektion  angenonunen,  da  man  (Palowsky)  in  dem 
Blute  Mikroorganismen  gi»fiuiden  habtMi  will. 

Symptome.  Im  Wesentlichen  zeigen  sich  die  Ersc'heuiungen  der  chronisch- 
progrt»ssiven  Anämie.  Bemerkenswerth  sind  die  häufigen  und  schweren  Blutungen 
der  Nase,  der  Lungen,  des  Darms,  der  Netzhaut  und  des  Grehirns.  Daneben  leichte 
Oedeme,  Milztumor,  1km*  Männern  aidialtender  Priapismus;  ferner  Schmerzhaftigkeit 
der  Knoclien  und  Vennehmng  der  Harnsäureausscheidung.  Das  Blut  ist  düim- 
f lässig,  die  eosinopliilen  Zellen  und  die  weissen  Blutkörpi»rchen  suid  vermehrt. 
Manchmal  ist  auch  Schwellung  der  Lymphdrüsen  unci  der  Leber  vorhanden.  Das 
Fi(^biT  ist  in  den  Endstadien  nw^st  höher  als  lx»i  perniciöser  Anämie. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang.  Die  Krankheit  verläuft  meist  in  einigim  Jahn'u 
(Uui'h  Entkiäftung,  Abmagemng,  Lungen-  und  Darmerkrankungen  oder  durch  Ein- 
tritt von  Komplikationen  (Tuberkulose)  zum  Tode.     Heilungen  sind  selten. 

Anatomischer  Befund.  Die  Milz  ist  stark  vergrössert,  in  höheren  Graden 
fest  (lUirch  Indunition  und  Hypeq)lasie).  Ri^gelmässig  ist  auch  das  Knochenmturk 
verändert,  das  ein  eigi»nthümlich  gelbes,  eiterähnliches  oder  himbeergeleeähnlichi>s 
Aussehen  hat.  Die  Lymphdriisen  sind  (mt>ved(T  unbetheiligt  oder  geschwollen. 
Manchmal  zeigen  sich  auch  sog<*n.  lymphatische  Neubildungen  in  den  Tonsillen,  in 
den  Pay ersehen  Plaques,  in  der  Lieber,  in  den  Nien»n,  auch  in  den  Lungini.  Im 
Blute  finden  sich  häufig  die  oktaedrischen  Krj'stalle  (Charcot'schen  Krystalle). 

Diagnose.  Durcli  mikroskopische  Untt»rsuchujig  des  Blutes  ist  einige  Zeit 
nach  dem  Bi»ginne  der  Knuikheit  die  sichere  Fesstellung  möglich. 

Therapie.  Neben  kräftiger  Ernährung  wird  Eisten  und  Arsenik  in  steigenden, 
grossen  und  lange  foitgi\setzten  Gaben  (in  Pillenfonn  und  subkutan),  sowie  (von 
M Osler)  Chiniji,  Piixjrin  und  Eukalyptusöl  empfohlen. 

2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  konuut  die  Leukämie  zwar  nicht  häufig,  aber  auch  nicht  so 
selten  vor,  wie  man  bisher  imzunehmen  pflegte.      Man  liat  Leukämie  beim  Pferde, 
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Riude,  Hunde,  Schweuu»  und  bei  der  Katze  beobachtet,  während  beim  Schafe  und 
bei  der  Ziege  Untersuchungen  und  Beobachtungen  fehlen.  Beim  Pferde  is^t  bisher 
mit  Sicherheit  nur  die  lymphatische  und  lienale  Form,  nicht  aber  die  myelogene 
nachgi?wiesen  wonlen.  Beim  Rinde  ist  die  Knuikheit  öfters  nach  dem  Scldacht<'n 
der  Thien»  in  der  lienalen  Form  gesehen  worden.  Wolff  hat  die  Leukämie  bei 
einem  jungen  Kalbe  beobachtet  und  dabei  auch  im  Blute  die  eosinophilen  Zellen 
gesehen. 

Die  Aetiologie  ist  bisher  noch  ebensowenig  aufgeklärt,  wie  Ix^im  Menschen. 
Viel  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme  einer  Infektion,  welche  die  dauernde 
Reizung  der  blutbildenden  Organe  bewirkt. 

Die  Symptome  sind  wenig  charakteristisch;  der  Verlauf  ist  chronisch  und 
kann  sich  jahrelang  hinziehen. 

Bei  der  Sektion  finden  sich  im  Wesentlichen  die  beim  Menschen  angege- 
bf'uen  Veränderungen.     Zur  Therapie  winl  Arsi^nik  mid  Chinin  «»mpfohlen. 

Sanitfttspolizcilichcs.  Wenu  bei  Schlachtthieren ,  event.  durch  frühzeitige  Bhit- 
untersuchung,  die  Krankheit  festgestellt  wird,  werden  die  Thiere  meist  bald  geschlachtet.  Ebenso 
wird  oft  nach  dem  Schlachten  die  Krankheit  emiittelt.  Das  l^leisch  wird  in  jedem  Falle 
als  verdorben  und  ekelerregend  zu  betrachten,  und,  weil  infektiöse  Entstehung  des  Leidens 
möglich,  entweder  vom  Konsum  auszuschliessen  oder  nur  in  gekochtem  Zustande  auf  der 
Freibank  zu  verkaufen  sein. 


IV.  Die  lienale  und  lymphatisehe  Pseudoleukämie. 

(Hodgkin'sche  Krankheit.    Adenie.    Malignes  Lymphosarkom.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen.  Bin  der  Pseudoleukämie  ist  zwar  oijie  Abiialmie  der  ix>then  Blut- 
^  köqxjrt'hen ,  jtidoch  keine  oder  keim»  erlH^blieho  Zunahme  der  weis.sen  Blutzelleii 
nachzuweisen.  Manchmal  wird  ein  Uebergang  der  Pseudoleukämie  in  die  echt<.' 
licukämie  beobachtet.  SelttMi  ist  die  lienale  Pseudoleukämie,  häufiger  die  lymphatische, 
welche  nach  ihrem  ersten  englischen  Bt»schn*iber(1832)  auch  Hodgkin'sche  Knmkheit 
genannt  wird,  während  Wunderlich  (1858)  sie  progressive,  multiple  Lymphdriisen- 
hypertrophie,   und  Bill  rot  h    malignes  Lymphom    und  Trosseau  Adenie   nannte. 

Aetiologie.  UelxT  die  Entstehung  der  meist  in  jugendlichem  Alter  lHH)bach- 
teten  Pseudoleukämie  ist  wenig  bekaiuit.  In  einzehien  Fällen  scheint  Tuberkulose 
di<»  Ursache  zu  sein.  Die  Symptome  entwickeln  sich  ganz  allmählich,  wobei  ilie 
Lyniph<lräHt»nschwellungen  am  Halse,  in  den  Achselhöhlen,  Inguinalgegt»nden  Ix^son- 
ders  charakteristisch  sind  neben  den  Erscheinungen  schwerer  allgemeiner  Anämie. 
Dazu  gcmJleu  sich  auch  später  Hirnsymptome,  Blutungen,  Hautjucken.  Die  Milz 
L*t  meist  wenig  vergrossert,  im  Blute  ist  eine  Vennehmng  d(T  weiss(»n  Blutkörperchen 
nicht  nachweisbar.  Manchimd  tn»ten  auch  fieberhafte  Perioden  ein.  Der  Verlauf 
dauert  Monate  und  Jahre;  m(»ist  endet  die  Knmkheit  töiltlich.  Bim  der  Sektion 
finden  sich  die  erheblichen  Hyjx'rplasicMi  der  Lymphdrüsen,  deren  Schnittfläche 
weis:*  Oller  grauröthlich  ist.     Daneben  zeigt  sich  auch  massige  Bchwelliuig  der  Milz 
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<k*r  Toiiöillcii,  lj<'lK*r,  Nicn'ii  ii.  s.  w.    Zur  Therapie  winl  An*t'nik  uiid  Eiiiruibung 
mit  Jodoform  (Strümpell)  b<>mitzt. 

2.  Bei  Thieren. 

B(*i  Thicrcn  ist  Psi'udolcukäniie  Ix'i  Pferden,  Hunden  und  jungen  Rin- 
dern beobachtet  worden.  UelxT  die  Aet  iologie  ist  jedoch  nichts  Bc»stimmti*s5  fest- 
gestellt. Nach  einzelnen  Angaben  soll  Staphylokokkus  pyogt»nei*  aun*u«  (Roux  und 
Lannois),  nach  anderen  Stn'ptokokkus  pyogenex  (Klein)  allgemeine  Lymphdrüsen* 
erknuikung  dieser  Art  hervomifi^n  können.  Aussc»r  beim  Pferde  i<ind  b<*sondt»rs 
iH'im  Rinde  in  letzter  Zeit  öfters  Fälle  von  Psinidoleukämie  iii  den  Schlachthäus<'ni 
festgestellt  wonlen. 

Symptome.  NcIkmi  den,  wie  beim  Menschen  envähntxMi  Erscheinungi»ii  wenlen 
Ix'im  Pferde  noi*\\  iK'ständig  sich  (»rneuernde  kleinere  und  gröj*s<»re  Blutbla<*i»n 
in  der  Maulscldeindiaut,  an  den  Lippen  luid  am  Zahnfleisi'h  beobachti»t.  Verlauf 
inid  Sektionsbefund  im  WesiMitlichen  wie  IxMm  Menschen. 

Sanitätspolizeiliches.  Das  Fleisch  der  wegen  Pseudoleukämie  geschlaclitcti^n  Thiere, 
sowie  von  Thieren,  bei  denen  zufällig  die  Krankheit  nach  dem  Schlachten  festgestellt  wurde. 
niiisH  als  hochgradig  verdorben  und  ekelerregend  in  allen  denjenigen  FSlIcn  von  der  Ver- 
werthung  ausgeschlosHen  werden,  wo  allgemeine  Ernährungsstörungen  nachw^elsbar  sind :  in 
den  übrigen  Fällen  wird  das  Fleisch  auf  die  Freibank  zu  verweisen  sein. 


V.  Der  Skorbut  >)  (Scharbock). 
1*  Beim  Menschen. 


Wesen.  Skorbut  bedientet  eine  unter  dem  Einfluss  schk»chter  Ernährungs- 
und W<:)hnungsverhältnissi»,  besonders  lx»im  Mangel  vegetabilischer  Kost  entstehende, 
chronische  allg<uneine  Ernähnnigsstörung,  die  meist  (»pidemisch  auftritt^ 

Geschichtliche».  Ob  und  in  welchem  Umfange  Skorbut  im  Alt^rthum  und  im  Mittel- 
alter vorgekommen  ist,  lässt  sich  aus  den  bekannt  gewordenen  Schriften  jener  Zeit  mit 
Sicherheit  nicht  feststellen.  Die  (leschichte  des  Skorbut«,  als  eines  epidemischen  Leidens, 
beginnt  erst  im  !•">.  Jahrhundert,  als  die  Schifffahrt  eine  grössere  Ausdehnung  gewann. 
Kuricius  Cordus  gebrauchte  (1534)  zuerst  den  Ausdruck  „ Scharbock ".  Russland  bildet 
seit  langer  Zeit  einen  Hauptsitz  für  Skorbut,  von  da  aus  gelangte  die  Krankheit  auf  änderte 
Länder  (Arabien.  Indien,  China,  Japan).  Das  bisher  beobachtete  epidemische  Vorkommen 
der  Krankheit  auf  Schiffen  hat  mit  der  verbesserten  Schiffshygiene  fast  aufgehört. 

Aetiologie.  Neuerdings  ninnnt  man  an,  dass  unter  dem  Namen  ßkorhut 
nielmTe  ätiologisch  verschiedene»,  in  ihren  Ersch(»inungen  sehr  ahjdiche  Knuikheiten 
zusannnenzufassen  sind.  Skorbut  wird  hiernach  zu  den  „hämorrhagischen  Diathe^n" 
geix'chnet  und  in  eine  Reihe  gestellt  mit  Morbus  makulosus,  Purpura,  Peliosis.  An 
einer  Aufklärung  über  die  nähenai  Beziehungi^n  dieser  und  ähidicher  Erkrankungen 
(Erythema  (»xsucUitivum  multifonne,  Polyarthritis  rheunmtica)  fehlt  es  jedoch  noch, 
so  dass  man  kliinsch  noch  eine  Trennung  bt^ibehalten  niuss. 

1)  Holland,  scborbuck;  erste  Silbe  soll  dem  deutschen  .schürf",  „schorf"  entsprechen, 
wie  im  Englischen  scurvy  =  Schorf. 
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»Skorbut  tritt  öponuli:*c*h,  opidc'nii»K*h  und  (Midniüsch  auf.  Besonders  wurde  er 
in  bi^lagerten  Städten  und  Armeen  und  vorwieg(»nd  auf  Hcliiffen  bi^obaclitet.  Von 
Wichtigk(»it  für  die  Entstt^hung  scheint^n  die  schlc^chtc  oder  vonviegende  Ernälinnig 
mit  SabjfleiöCih ,  der  Mangc»!  an  Pflanzenko:*t  zu  sein;  Momente*  die  nach  ncnieren 
An.sichtim  allenlingH  mehr  disponirend  wirkc»n  sollen.  Feuchtt^  Wohnräume,  über- 
niiUsige  Arbeit,  ungünstige  Temix*ratur  wirken  ebenfalls  prädisponirend.  Geseldecht 
und  Alter  haben  keinen  Einfluss.  Die  Kontagiositat  des  Skorbut  ist  eb(»Jifalls  an- 
gi^uommen,  aber  bisher  nicht  erwiesi»n  wortlen. 

Symptome.  Unter  allgwneiner  Mattigkeit,  Kreuz-  und  Gliederschmerzen  ent- 
sU»hen  punkt-  oiler  auch  streifenfonnigi»  od(T  auch  ausgedehnt^To  BlutungiMi  iK'sonders 
in  den  untt»ren  ExtremitÄt<*n.  Im  weiteix'n  Verlauft?  bilden  sich  diffuse  bläuliehe, 
grünliche  oder  gi4be  Flecken  am  Rumpf  und  an  den  oIk^hmi  Extremität<'n;  selten 
sind  die  Flt»cke  im  Gesicht  und  am  Kopfe.  Später  entwickeln  sich  ans  den  Blu- 
tungiMi  Geschwüre.  Neben  den  Blutungi^i  sind  die  ErkrankungiMi  des  Zahnfleiselies 
und  der  Mundschleiinhaut  charakteristisch.  Es  tritt  hier  eine  bläuliche  Anschwellung 
mit  nachfolgt»nder  oberflächlicher  und  tiefenT  Nekrose  ein;  schliesslich  (»ntwickelt 
sich  eine  diffusem  ulcenW^  Stomatitis.  Danelx^n  erscheint  «lie  Haut  erdfahl,  <lie  Epi- 
ilennis  zeigt  lebhafte  Abschuppung.  Schleimhautblutungen  und  Blutinigen  aus 
inneren  Organen  werden  selten  beobachtet.  Als  Komplikationen  sind  zu  nennen : 
Bronchitis,  lobuläre  Pneumonie,  Pleuritis,  Perikarditis,  Albuminurie  und  akute  Nephritis. 

Verlauf,  Dauer  und  Ausgang.  Sporadische  Fälle  haben  fast  innner  einen  gut- 
artigen Verlauf,  der  einige  W(K*hen  dauert;  dag<'gen  enden  endemische  häufig  tödtlich. 

Therapie.  Wichtig  ist  für  die  Behandlung  zweckmässige  Ernähnuig  mit  grünem 
Gemüse*,  danelx»n  wird  Zitrunenlimonade  verabrt»icht.  Die  Zahnfh^ischerkrankungen 
wenlen  mit  Kali  chlorikum,  Tinkt.  Myn*h.  und  dergleichen  behandelt. 

2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  Skorbut  bisher  mit  Sicherheit  nur  bei  Schweinen,  Hunden 
und  Ix'i  Affen  In-obachtet  worden.  B<Mm  Schweine  wird  die  Knnikheit  si'hr 
häufig  imter  dem  Namen  „Bor st <*nfäul(^"  lK\<chrieben;  wälmMid  die  p]rknuikung  bei 
Hunden  und  Affen  im  Ganzen  selten  ist.  In  einer  im  Jahre  1880  in  Halle  an- 
w<»s€Mi«len  Menagerie  lHK)bachtete  ich  Skorbut  bei  mehren^n  Affen,  die  kurz  vorher 
mit  einem  Schiffe  angekonnnen  waren.  And(»re  Fälh;  Ix'i  Thieren,  welche  als  Skor- 
but iH^schriebt^n  sind,  «lürften  damit  nichts  zu  thun  haben.  Jedenfiüls  fehlt  es  in 
<Ien  meisten  dieser  Mittheilungen  von  Skorbut  beim  Pfenle  und  Schafe  an  gi»nauen 
Beschreibungen. 

Aetiologie.  Im  Wesentlichen  wenlen  diesellx'ii  Ursachen,  wie  In^im  M(*nsehen 
beschuldigt  Bi?im  Schweine  werden  ungt^sunde  feuchte  Stidlungen,  schlechte  ver- 
tlorbene  Nahnuig,  Mangel  an  Beweginig  als  ITrsachen  bezeichnet,  obwohl  dies<»lben 
wohl  nur  prädisponin^nd  wirkiMi  dürfU'ii. 

Symptome.  Auch  die  KrankheitseivK'heinungi»n  sind  ähnlich  wie  lK*im  Men- 
sehen. NelxHi  den  Allgiuneinerscheinungiui  (Trägheit,  Mattigkeit)  zeigen  sieh,  Ih»- 
soudefH  hcä  Seh  wein  <»n  Schwellungen  und  Blutungen  an  dem  schm(»rzhaften  und 
bläulich   gerötheten  Zahnfleisch,    starkes  Sixucheln,   übler  Geruch   aus   dem  Maule. 
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Gleichzeitig  falltMi  die  Borsten  aus,  (Borsten faule)  an  deren  Wurzelenden  sich 
i'inigi^  Tropfen  schwärzlichen  Blutes  zeigen.  Manchmal  zeigen  sich  auch  auf  der 
geschwollenen  Haut  bläulichrothe  Fhrkon.  In  anderen  Fällen  treten  auch  Grelenk- 
schwellungtMi  ein.  lk»i  Hunden  beobaclit<»t  man  ausser  den  erwähnten  charakteristischen 
p]rs<^heinungen  besonders  auch  Nasi»nbluten,  und,  wie  die  Untersuchung  des  Augi\s 
(»i"giebt,  Blutungen  in  die  vordere  Augenkammer  und  in  die  Netzhaut  Meist  erfolgt 
bei  8chw(*inen  und  Hunden  unter  Zunahme  der  Schwäche  und  Hmfalligkcit  der  Tod. 
Therapie.  Neben  B<*seitigimg  der  migünstigen  Füttenuigs-  und  Stallverhält- 
nisse (VenibrcMchung  von  Eicheln,  Kastanien,  Gremüsepflanzen  an  Schweine)  hat 
nuin,  wi(»  biMni  Menschc»n,  versucht  innerlich  noch  bittere  und  adstringirende  Präpa- 
nite  unter  Zusatz  von  Eisen  zu  verabreichen.  Auch  Alaun  und  frisches  Kalkwassor 
W(!rden  verordnet.  Hunden  giebt  man  anfänglicli  Kalomel,  später  Tinktura  ferri 
lK)mat.  5,0 : 1 50,0  Vin.  rubr.,  danebiMi  guti»s  gekochtes  Fleisch. 

Ein  bei  Schafen  und  Lämmern  als  Skorbut  (von  Gyps  nur  als  skorbut- 
Uhnlic'he  Krankheit)  ))08chriebenes  Leiden  ist  in  seinem  Wesen  noch  nicht  näher  klargestellt. 
Die  Krankheit  tritt  nui»bei  Stallfütterung  und  hei  Lämmern  auf.  Es  zeigt  sieh  Röthung 
und  Schwellung  des  Zahnfleisches,  Lockerung  der  Zähne,  selbst  Kiefemekrose.  Die  Thiere 
magern  erheblich  ab  und  gehen  bald  zu  (Irunde.  Beim  Schlachten  findet  man  dOnnflIissiges, 
helles  Blut,  allgemeine  Wassersucht  und  die  Zeichen  chronischen  Magendarmkatarrhs.  Zur 
Therapie  wird  kräftiges,  gesundes  Futter,  gute  Pflege  und  Eisen  (0,1  Ferr.  sulf.  für  jedes 
Lamm)  empfohlen. 


VI.  Barlow'sehe  Krankheit. 

Als  Barlow'sche  Krankheit  wird  nach  dem  Namen  seines  Entdeckers  (1883)  ein 
Leiden  bezeichnet,  dessen  Wesen  noch  nicht  klargestellt  ist,  jedoch  mit  Skorbut  in  Be- 
ziehung gebracht  wird.  Die  Krankheit  ist  bisher  nur  bei  kleinen  (V» — 1*'«  Jahre  alten) 
Kindern  und  meist  solchen  beobachtet  worden,  die  deutliche  Zeichen  von  Khachitis  erkennen 
Hessen.  Ausserdem  beobachtet  man  auf  periostale  Blutergtlsse  beruhende  schmerzhafte  .\n- 
schwellungeu  der  Knochen ,  besonders  an  den  Epiphysen  der  langen  Röhrenknochen.  Als 
weitere  Zeichim  einer  hämorrhagischen  Diathese  findet  man  Hautblutungen,  hämor- 
rhagische Entzündungen  in  den  serösen  Häuten,  Hämaturie.  Vielfach  gehen  die  Kinder  an 
Erschöpfung  zu  Grunde.     Die  Therapie  ist  vorzugsweise  diätetisch. 


VII.  Die  Hämophilie  (Bluterkrankheit). 
1.  Beim  Menschen. 

Deiliiitioii.  Mit  <loni  Nanu*]i  Hämophilie  hczcichiu't  man  <»iiie  in(»ist  ilurch 
V(avrhiinf^  übritnigtuic  dauernde  NtMgiing  zu  schwer  stillbaren  und  ihi?<  Leben  m 
hohem  Grade  gefährdenden  Blutungen. 

(Tcschiehtliehes.  Nach  den  hisherigen  Mittheilungen  in  der  Litteratur  kommt  die 
Bhit<;rkrankheit  in  allen  Breiten  und  bei  allen  Völkern  vor.  Juden 'sollen  ihr  ganz  besonders 
miterworfen  sein. 

Aetiologie.  Wie  erwähnt  handelt  es  sich  um  eine  in  den  meisten  Fallen 
ererbte  Krankheit,  die  besonders  durch  Frauen  aus  Bluterfamilien,  auch  wenn  sie 
selbst  gesund  sind,  mehi*  auf  die  Kinder  ihrer  Familie  übertragen  werden,  ali*  durch 
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Männer.  Andrerseits  ist  die»  Hämophilie  in  höhen»n  Graden  bei  Männern  liäufiger 
als  bei  Weibern.  Die  eigentliche  Ursache  der  Krankheit  ist  noch  nicht  anfg(»- 
klärt;  wesentlich  ist  eine  knuikhafte  lk»schaffenheit  der  G(»fässwände,  leicht<»  Zer- 
reissbarkeit  derselben  und  mangelhafte  Gerinnungsfälligkeit  des  Blutes. 

Symptome.  Die  Erscheinungen!  wwhseln  in  den  (»inzi^Inen  Familien  und 
Gliedeni  derselben,  da  man  die  leichtesten  und  schwersten  Grade  l)eobachten  kann. 
Schon  in  der  ersten  Li»benszeit  können  erhebliche  Nabelblutiuig<»n  Zeichen  der 
Hämophilie  sein.  Später  ist  das  auffallendste  Zeichen  das  AuftrettMi  verhältniss- 
niässig  starker  Blutungen  nach  sehr  gt*ringfügig(»n  äusseriMi  AnlässtMi.  Das  zw(»ite 
wichtigste  Symptom,  das  auch  die  Gefahr  l)egründet,  ist  die  grosse  Schwierigkint,  durch 
künstliche  Mittel  die  Blutung  zu  stillen.  Deshalb  tritt  schnell  allgemeine  Anämie  (»in, 
die  allenlings  oft  bald  wieder  vorübergeht.  Treten  keine  besonderen  Anlässe  für 
Blutungen  ein,  so  können  sich  die  hämophilitisch  belastettMi  Mensch(ni  lange»  Jahn*  gc»sund 
erhalten.  Von  Komplikationen,  die  besonders  b(»i  schweren  Erkrankung<»n  b(K)bachtet 
W(»rden,  seien  noch  envähnt:  Muskelerkrankungen,  GelenkschwellungeMi,  Blutergüsse 
in  da«  Gelenkinnere,  Neuralgien  u.  s.  w. 

Die  Prognose  ist  meist  eine  ungünstige»,  wenn  auch  die  Gefahre^n  im  späte^wn 
Lebensalter  abnehmen.  Die  Therapie  kann  fiust  nur  e»ine  prophylaktische  se»in 
(Besserung  eler  Ge'sammtkonstitution,  Fe?mhtdtung  alle»r  mechanischen  Se*häellie'hkeiten). 
Symptomatisch  werelen  Ergotin,  Plumbum  acetikum,  Konjpn»ssen  u.  dgl.  angewandt. 


2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  hat  man  die  Krankheit  bis  je»tzt  mit  Sicherheit  nur  liei  Pfe'rd(Mi 
lMH>bachtet  Ue»ber  die  Ursachen  ist,  wie»  In^im  Mensche»n,  be»k2Uint,  dass  dii*  Knuik- 
heit  nicht  angeboren  ist;  währe»nel  die  nähere»n  Ursache»n  nicht  aufge^klärt  sind.  Die 
Hypothese»  von  Dieck erhoff,  die  Krankhe»it  tds  ehie  Blutinte)xikation  anzuse^he»n,  we)bei 
„|>athogene  Fennente**  eine  „Alie»nation  <ler  Blutmischungen**  e'rze»uge»n  sollen,  ste»ht  mit 
elen  Kenntnissen  übe>r  elas  We»se»n  (Vere»rbbarkeit,  Blutinigen  nur  an  deMi  Stellen,  wo  Ve»r- 
le*tzungen  stattfinden  u.  dgl.)  so  se»hr  in  Widerspnich,  elass  die»selbe  als  heVhst  unwahr- 
se'heinlich  bezeichnet  wenlen  nniss.  Ben  Pfenlen  ze»igt  sich  die  Hämo])hilie  bei  sonst 
givuneleu  Pferelen  oft.  nach  unlK»ele»utenele»n  Ve»rletzunge»n  (Applikation  eine»s  Fontmiells, 
Haarseilziehen,  Kastration,  Aelerlasse»n  u.  elgl.).  Ich  sah  l>e»i  e»inem  solchen  Pferde, 
das  elurch  Lise»kte»nstiche  verle»tzt  war,  währe»nel  zwe»i  Stunde»n  (his  Blut  in  kle»in(»n 
Str5nie»n  vom  Küe;keMi  ele»s  Thieres  h(»runte»rrie^se»ln,  bis  elurch  Anwenelung  von  in  Essig 
gestauchten  Kompn»ssen  t»in  Stillst^uiel  deT  Blutung  e^rzielt  wunle». 

Symptome*  Aehidich  wie  be»im  Me»nse»hen  treten  nach  g<»ringfügig<'n  Ve»r- 
letzungen  schwer  zu  stille»nele  Blutiuige»n  e»in,  wobei  starke  Blutve»rlust<^  in  W(»nige»n 
Stunelen  töeltlich  werek»n  können.  Dabei  treten  alle»  Erscheinungen  zune»hme*nele'r 
Anämie  ein  (Dyspnoe,  unfühlbareT  Puls,  Krämpfe»  in  eleu  Muske»ln  u.  dgl.).  In  ande»n»n 
Fäll<*n  können  selbst  nach  schwert»n  BlutV(»rlusten  die»  Thie»n»  sie*h  balel  wie»eler  erholen 
und  nach  2 — 3  We)che»n  wieele»r  vollkonune'U  ge»brauchsfähig  senn.  Danach  ist  aue»h 
die  Prognose  sehr  ve»rschie»den  und  jeHle»nfalls  mit  Vorsie'ht  zu  sterilen. 

Therapie«  Nebe»n  guter  p]rnähnnig  unel  Pfle'ge»  de'r  Thiere»  we»rde»n  noe'h 
uuinche   ]nm»rlich   zu    ve»ndm'iche»nele'  Mitte»l  e'mpfe)hlen   (Ae-id.  hydrochl.  oele»r  sulfur. 
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mit  Kochs^iilz  als  Latwerge,  Acid.  iirsenikosuni  0,5 — 1,50  pro  die,)  aii8»<»nlem  äu>«j*er- 
lieh  Tannin,  Alaun,  Liqu.  fen*.  s<»s(juiehlorati,  Zink,  ehloratiun  u.  s.  w. 


VIII.  Diabetes  mellitus')  (Zuckerharnruhr). 

1.  Beim  Menschen* 

Wesen.  Die  Zuekerhammhr  ist  eine  fast  innner  ehroni?«ehe  Krankh(»it,  Ih'i 
welcher  anhaltend  grös.sere  Mengen  von  Trauben zueker  in  dem  meist  reichlich  abg^v 
8ehied(Mien  Hwn  erseheinen. 

Geschichtliches.  Die  rJeschichte  des  Diabetes  reicht  bis  in  das  höchste  AUerthum 
hinauf.  Die  frtlhesten  Nachrichten  datiren  aus  Indien :  in  dem  Ayur-Veda  des  Susruta  finden 
sich  zahlreiche  Angaben.  Die  Krankheit  ist  dann  in  den  späteren  Jahrhunderten  nnd  während 
des  Mittelalters  an  verschiedenen  Punkten  Eui'opas  und  Asiens  beobachtet  worden.  In 
China,  Japan  und  Australien  ist  die  Krankheit  am  seltensten,  in  Indien,  Ceylon  und  Italien 
am  häufigsten  festgestellt  worden.  In  Deutschland  soll  Diabetes  am  häufigsten  in  Wflrttem- 
berg  und  Thüringen  und  viel  bei  Juden  vorkommen.  Vor  etwas  fiber  zwei  Jahrhunderten 
entdeckte  Th.  Willis  den  honigsüssen  (leschmack  des  diabetischen  Harns,  ein  Jahr  später 
isolirten  Pool  und  D  o  b  s  o  n  und  besonders  C  o  w  l  e  v  krvstallisirbaren  Zucker  ans  solchem 
Harn.  In  den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  entdeckte  Claude  Bernard  eine 
neue  Funktion  der  Lober  in  der  Bildung  des  Traubenzuckers  in  derselben.  Er  entdeckte 
femer,  dass  durch  eine  Verletzung  des  vierten  Ventrikels  ein  Thier  willkürlich  diabetisch 
gemacht  werden  kann,  und  er  fand  in  dem  (tlykogen  die  eigenthümlich  dextrinartige  Substanz, 
welche  in  der  Leber,  besonders  l)ei  der  Zufuhr  von  Kohleh\'drateu ,  sich  reichlich  absetzt 
und  aus  welcher  der  Zucker  entsteht. 

Aetiolog^e.  Aetiologis(»h  ist  bekannt,  dju*s  die  Vererbiuig  eine  becleutende 
Ilolh*  spielt,  Männer  häufigiT  erkrank(»n  als  Frauen,  Wohlhabende,  Gutlebend«», 
F(»tth»ibige  oft  mehr  dazu  dispoiiiren,  als  Anden»;  als  Gtdegenheitsursachen  wenlen 
Ix^sonden«  unzw€»ekmässigt»  Ernähnnig,  heftige  Gremüthserregung,  Ersc'hütterung  de»  Kör- 
j)ei"s  dureh  8tur/  gc^nannt.  B<»kannt  ist,  da.ss  bei  einzelnen  Infektionskrankheiten  (Choleni 
Typhus,  Seharlm-h,  Diphtherie,  Malaria)  vorübergehend  Zucker  im  Harn  auftreten 
kann,  was  dann  Glykosurie  giMiiuint  wird.  v.  Mehring  hat  neuerdings  im 
Phloridein  ein  in  der  Wurzelrindt»  von  Aepf(»l-  und  Kirschbäumen  voriian<lem»s 
Glykosid  ent<leekt,  nach  dessen  Einverleibung  bei  Hunden  und  Kaninchen  «n 
sehr  hoh(»r  Zuckergehalt  d(»s  Harns  auftritt.  Auch  beim  Men.schen  kann  man  dun*h 
Einfiihnmg  von  Phloroglucin  ohne  sonstige  Stömng  des  Allgemeinbefinden^«  starke 
Glykosurie  erzeugen.  Im  Gegensatz  zur  Glykosurie  handelt  es  sich  bei  Diab<»tc>s 
mellitus  um  eine  Krankheit,  bei  welcher  neben  gt»wisseji  sonstigen  Symptomen  ein 
meist  beträchtlicher  Zuckergehalt  des  Blutes  aiüialtend  vorhanden  ist  und 
dem  entsprechend  eine  andauernd!»  reichli(*he  Zuckerausscheidung  durch  den  Harn 
stattfindet.  Es  scheinen  wenigt*r  Erkrankungen  der  Leber  jds  des  Pankreas  in  sicherer 
Bt^ziehung  zum  Diabetes  zu  st(»hn.  Bis  jetzt  st<»llt  I)iabett»s  mellitus  zwar  eine  klinisch- 
symptomatische  ab<T  noch  keine  anatomische  oder  ätiologische  Einheit  dar  (Strümpell). 
Xeben  den  genannten  Ursachen  werden  noch  l)es<'hiddigt :  sitzende  Ix»bensweise, 
überreich  lieber    Geimss     von    AmylaciH'u    und    ZuckcT,    üln'iTeichlicher    Biergn^nuss 

1)  $ia.^atv(o  =  hindurchgehn,  mel  =  Honig. 
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(8t rü m pell), geistige U(»beranstreiigungi'iu S(>i-g<Mi,  ()rpuii?*<'he  Hinilc»i(leii  und Pankreas- 
krankheiten. 

Symptome.  Die  Kmiikheit<ersoluuiiuiigeii  entwickeln  nieh  ganz  allniählicli ; 
Durst  und  bedeutende  Vennehmng  des  Harnes  sind  die  ersten  besonderen  Zeiehiui. 
Daneben  ejitwiekelt  sich  trotz  guten  Appetits  und  reiclilicher  Nahningsaufnabnic 
Abmagerung.  Im  weit<?ren  Verlaufe  konnnt  es  zu  hartnäckig<»n  Neuralgien,  Zahn- 
kari<»s,  Herzschwäcthe ,  Durchfall,  Sehstörungen  (Katarakt),  Nephritis,  Gangran  der 
Haut  und  (ier  To<l  erfolgt  nac^h  Wochen  und  Monaten,  oder  meist  nach  jahrelangem 
Vt»rlaufe  (2 — 20  Jahre)  unter  zeitweis<»m  Zurücktret-en  der  Erscheinungen  durch  Er- 
schöpfimg, akute  Herzinsuffizienz,  Nephritis,  Plithisis,  Apoplexie  oder  Koma  diabetikunj. 
Die  Menge  des  Harnes  kann  3 — 5  Liter  in  24  Stunden  betragc>n,  der  Harn  ist  hellgelb 
und  riecht  oft  obstartig  (Anwesenheit  von  Aceton);  das  spt^zifische  Gewicht  ist  1015 
bis  1040  und  mehr;  er  kann  bis  zu  14^/o  Traubenzucker  enthalten,  daneb(»n  ist 
auch   der  Harnstoff  vennehrt. 

Als  Ursache  des  Koma  <liabctikum  ninunt  Kussmaul  eine  Sidbstintoxikation 
durvh  Aceton  an,  anden»  (?ine  Säureintoxikation  (Oxybuttersäun^).  Des  Weiteren  z(ngt 
sich  noch,  dass  die  Zuckerausscheidung  durch  den  Harn  mit  Amylac<^'ngehalt  d(T 
Xahnnig  parallel  zunimmt  und  abninunt  Ebenso  winl  durch  Muskelarb<Mt  die 
Zu(*kerausdcheidung  herabgi^etzt. 

Anatomisoher  Befund*  Charakteristis<*he  Erscheinungen  sind  bisher  nicht  ge- 
funden worden,  manchmal  wird  überhftupt  si»lir  wenig  gefmiden;  in  andeivn  Fällen 
Gehinigeschwülsti* ,  GefässerweitemngtMi  am  Boden  des  viert<»n  Ventrikels,  Atropliie 
iU^  Pankreas,  Nierenhypertrophie,  Amyloidentartiuigen ,  Atrophi<»  der  Ges(*hlechts- 
drÜ8en  u.  s.  w. 

Diagenese*  Die  Feststellung  wird  ennöglicht  durch  dvii  dauernden  Niicliw<'is 
von  Zucker  im  Harn  bei  gleidizeitigem  Vorhandensten  bezw.  Ent>vickelung  von  all- 
gemeiner Mattigkeit,  Funmkulosis,  Kattmiktbildung,  Impotenz,  Puritus  pudendi  Ihm 
Frauen,  Balanitig  bei  Männern,  Ischialgien  (Strümpell). 

Therapie«  Die  Therapie  ist  in  erster  Linie  diäU^tisch;  die  Nahnmg  nmss 
vorwiegend  animalisch  ö<»in,  Kohlehydrate  in  G(»stalt  von  L(?lHTthnui  oder  auch 
Ki*is  u.  dgl.  Als  Getränk  kohlensaun^s  Wasser.  Arzneilich  wird  Natr.  salicylicum 
(3 — 5  mal  täglich  2,0)  Antipyrin,  Semen  Syzygii  Jamljolani  (3  mal  täglich  4 — 10  g) 
empfolilen.     Daneben  Massagen,  Keit4'n,  körptTÜche  Arl)eit. 


2.  Bei  Thieren. 

Rji  Thieren  ist  Diabetes  mellitus  vorwiegend  1mm  Hunden,  dann  auch  Ix'i 
l*f erden,  Affen  und  Rindeni  beobachtet  worden.  Aetiologisch  ist  »Sicher« 's  bisher 
nicht  feyftgestellt  worden. 

AI«  Symptome  zeig(»n  sich  beim  Hunde  im  Wesentlichen  die  Erscheinungen 
wi«'  bc4m  Menschen,  Mattigkeit,  schnelle  Ermüdung,  allmähliche  Abmagenmg  bei 
simst  fcutem  Appetit  und  starker  Nahnmgsaufnahme ,  erh(»blicher  Durst,  reichliche 
Hani:«4»kn»tion  b(»i  einem  spezifischen  Gewicht  von  1040 — 1060  und  \m  einem  CJe- 
halt  von  4 — 11  ^/o  Traubenzucker.  Daneben  werden  grauer  Sttiar,  Husten,  Erbrechen, 
DinrrluK»,  BchleimhautblutungiMi,  Korneagesehwüre  IxH^bachlH.    li<»im  Pferd«»  sind  diu 
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Erscheinungen  elxaiso.  Gleichzeitig  wenlen  neben  den  qualitativen  und  quantitativen 
Harnv(*randerungen  di(»  Entwckelung  von  Katarakta  diabetika,  Konieageschwüre  und 
Leln^nTkrankung  angegi>ben.  Meist  enden  die  Fälle  nach  längerer  oiler  kürzend 
Dauer  tödtlich. 

Die  Diagnose  ist  nach  dem  Mitgetheilten  bei  genauer  Haniuntersuchung 
nicht  schwer  zu  stellen.  Therapeutisch  wini  Beschränkung  der  Zufuhr  von 
Kohlehydraten  und  Anwendung  von  Saccharin,  Alkalien,  Karbolsäure,  salicylsaun^s 
Natn)n  empfohlen. 


IX.  Diabetes  insipidus')  (die  einfache  Harnruhr), 

1  Beim  Menschen. 


Wesen.  Als  Diabetes  insipi(his  bezeichnet  man  einen  Zustand,  he\  welchem 
läng(»n»  Z<Mt  rcMchliche  Mengen  eines  Harns  von  ni(»drigem  spezifischem  Gewicht 
auch  dann  ausgeschi(»d(»n  wertien,  wenn  eine  entspnx'hemle  Vermehrung  von  Auf- 
nahnu»  von  Flüssigkeiten  nicht  stattfindet.  Im  Geg(»nsatz  ziu*  Polyurie,  wofür 
eine  Vennehnuig  der  Wasserausscheidung  durch  die  Nieren  als  Symptom  vers*chit^ 
dener  Zustände  auftritt  (Hydrocephalus,  Erkrankungen  des  verlängert-en  Markes,  Klein- 
liinis,  seh  wen»  Hyst<»rie)  zeigt  sich  Diabi'tes  insipidus  als  scheinbar  primäres  Leiden 
bei  sonst  ganz  gesunden  Menschen. 

Aetiolo^e.  Di(»  nächsteji  Ursachen  sind  noch  wenig  klargestellt;  man  ninnnt 
an,  dass  nervöse  Stönuigen  die  unniittelbiur^n  Ursachen  der  Krankheit  sind,  wie  man 
auch  künstlich  Diabetes  insipidus  (Uirch  Verletzung  einer  bestimmten  Stelle  der  Rauten- 
grübe,  Vagusdurchschneidung  u.  s.  w.  hervornif(Mi  kann.  Es  mag  auch  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  Diabet<»s  mellitus  und  insipidus  l)estehen.  Ln  Ganzen  ist 
Diabetes  insipidus  b<Mni  Menschen  stdten  und  konnnt  mehr  beim  männlichen  G*»- 
sclilecht  im  mittleren  Ij(»bensalter  vor;  manchmal  ziMgen  sicli  ererbte  Anlagi%  Syphihs, 
akut<'  Infektionsknuikheit4Mi  als  Ursache. 

Symptome,  Verlauf  und  Ausg^ang.  Die  Knmkheit  beginnt  meist  allmählich; 
es  zeigt  sich  etwas  mehr  Durst  und  die  giMiossene  Flüssigkeit  winl  schnell  wieder  aus- 
geschieden; der  Urin  ist  sehr  hell,  leicht  (1001 — 1004)  und  die  ausgest^hie<lenen  Hani- 
mengen  können  8 — 10  Lit(»r  j)ro  Tag  betrag(»n.  Zinige  und  Haut  sind  trocken 
an<ler>voitig(»  nachwtMsban^  orgtuiische  Störungt»n  fehlen  meistens,  nur  zeigt  sich 
allmähliche  Alnnagenmg  verbunden  mit  Schwädie  ujid  ner\'ösen  Erscheinungen.  Die 
Krankheit  kami  Jahrzehnte  dauern  und  geht  zuweilen  in  Diabetes  mellitus  üh<?r. 
Heilungen  sind  selten. 

Anatomisch  hat  man  gelegiMitlich  Karcinome,  Geschwülste  und  entzündliche 
VerändeningcMi  am  verlängert<Mi  Mark  und  im  Kleinhirn  gt^fiuiden. 

Die  Diagnose  ist  durch  die  clu^mische  Untersuchung  des  Hanis  möglich. 
Die  Therapie  erfordert  das  Wassertrinken  nicht  zu  verbieten,  sondern  nur  ein- 
ziiscliränken.     Arzneilich  wird  Opium,  St'cale,  Rad.  Valerianae  (3 — 10  g  taglich  i« 

1)  in-Hapio  =  uuHchmackhaft. 
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Pulver),   Antipyrin   (3 — 5    mal  täglich  1  g)  empfohlen,  daiielK»n  Hantpflege,   gute 
Ernährung,  viel  Bewegimg. 

2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  für  Dial)ete8  insipidus  meist  die  Bezeichnung  „Harnruhr*, 
I^uten*tall  *)  g«»wählt,  doch  ht  bis  jetzt  nicht  genügend  aufgeklärt,  ob  die  beim 
Menschen  als  Diabetes  insipiduß  bekannt«»  Krankheit  auch  bei  Thieren  vorkommt. 
Deim  in  der  Thierheilkunde  wurde  bisher  jede  Polynrie  als  „Lauterstall"  bezeichnet. 
Am  meisten  ist  die  Knuikheit  bisher  bei  Pferden  beobachtet 

Aetiologie.  Man  hat  zimächst  die  Aufnahme  von  schlechtem  diurch  Pilzen 
venmreinigttmi  Futter  (Hafer,  Erbsen)  beschuldigt.  Die  gleiche  Wirkung  soll  ver- 
sc'hinnneltes  Heu  und  schlechtes  Trinkwasser  habtMi.  Es  soll  daim  durch  die  Pilz<» 
eine  spezifisch  toxisch  wirkende  Substanz  erzeugt  werden,  welche  auf  die  nervösen 
Centndapparate  wirkt. 

Symptome«  Grosser  Durst  luid  häufige  reichliche  Entlet^rung  eines  8<»hr  wässc»- 
rigen,  hellen,  klaren,  geruchlosen  Urins  von  niedrigem,  spezifischen  Gewicht  und 
geringem  Balzgehalt  sind  die  wichtigsten  Erscheinimgen.  Daneben  trockenes  Maul, 
geringiT  Appetit,  grosser  Durst,  steife  Haltiuig  in  der  Nierengegend.  Schliesslich 
tritt  Abmagerung  und  meist  nach  monatelang(»m ,  selbst  jahrelangem  Verlauf  .der 
Tod  ein. 

Therapie.  Das  Wichtigste  ist,  die  Aufnahme  des  schädlichen  Futters  zu  ver- 
hindern und  die  Thiere  mit  gutem  Körnerfutter  kräftig  zu  ernähren.  Innerlich  sind 
dann  noch  vers(*hiedene  Mittel  (Opium,  Tminin,  Ferr.  sulfuricum)  (mipfohleji  worden; 
ji»d<x?h  s(»heint  der  Erfolg  sehr  zweifelhaft 


X.  Die  Gieht*5;     (Arthritis  urika,  uratika.     Podagra.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen.  Die  Gicht  ist  (»ine  in  vielen  Fällen  durch  Ven»rbung  übertragene 
Krankheit)  welche  dici  Ablagerung  harnsaurer  Salze  in  die  Gewelx»,  besonders  in  dic^ 
Cielenkknorpel,  in  das  Bindeg(»w<'be,  in  die  Haut,   in  das  UnterhautgewelM»  und  in 

die  Nieren  hervorruft  -* 

Geschichtliches.  Wie  Notizen  fibcr  «noSdYpa*  lehren,  kann  die  Geschichte  der  Gicht 
mit  Sicherheit  bis  in  die  Zeit  des  Hippokrates  verfolgt  werden.  Galen  sagt :  Zu  des 
Hippokrates  Zeiten  litten  bei  .massiger  Lebensweise  überhaupt  nur  Wenige  an  Podagra,  zu 
unserer  Zeit  aber,  in  welcher  die  Schwelgerei  die  denkbar  höchste  Höhe  erreicht  hat,  ist 
die  Zahl  der  an  Podagra  leidenden  Kranken  zu  einem  nicht  mehr  mesabaren  Umfange  an- 
gewach))en;  Die  Krankheit  hat  dann  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  mehr  abgenommen, 
so  dass  sie  gegenwärtig  wohl  nirgends  mehr  ein  eigentlich  endemisches  Leiden  ist.  Die 
Erblichkeit  der  Gicht  war  schon  den  Aerzteu  des  Alterthums  und  Mittelalters  voll- 
kommenbekannt Die  erste  genaue  klinische  Beschreibung  stammt  von  Thomas  Syden- 
ham  (1(^83),  ihm  folgte  WoUaston  (1797),  welcher  schon  zeigte,  dass  die  Ablageningen 
in  den  Gelenken  in  der  Hauptsache  aus  Harnsäure  bestehen.    Die  Theorie,  dass  bei  der 


1)  Lanier  =  altdeutsch;  Lutter  =  „nichts  als*  —  uriniren. 

^)  Mittelhochdeutsch  «gibt**  wird  mit  Gehen  in  Zusammenhang  gebracht. 
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Gicht  im  Blute  vermehrter  Hamsäuregehalt  und  verminderte  Hamsftnreausscheidung  bestehe, 
stellte  dann  Garrod  (1848)  auf.    In  England  ist  die  Krankheit  besonders  sehr  verbreitet. 

Aetiolog^e.  Noch  sind  nicht  alle  Ursachen  der  Gicht  khirgelegt  Man  weiss, 
wie  erwähnt,  da«s  bei  dit^^eni  Leiden  erbliche  Anlage,  überreichliche  Ernährung  (nament- 
lich mit  eiweissreicher  Kost)  und  Alkoholzufuhr,  sowie  chronische  Bleivergiftung  eine 
grosse  Rolle  spielen.  Am  meisten  sind  das  höhere  Lebensalter,  dttö  männliche  Greschlecht 
imd  die  wohlhabenden  Stände  disponirt.  Streitig  ist,  ob  die  eigentliche  Ursache  in 
vermehrter  Bildung  od(T  in  verminderter  Ausscheidung  der  Harnsäure  besteht,  wo 
<lie  Harnsäure  entsteht  und  weshalb  sie  vorzugsweise  in  den  Gelenken  abgelagert 
wird.  Sicher  ist  wohl,  dass  vor  und  während  des  Anfalls  die  Hamsäureausscheidung 
vermindert  ist,  und  da<s  eine  abnonn  saure  Reaktion  des  Blutes  und  der  Gewelxs 
safte  die  Ausscheidung  <ler  Urate  begünstigt. 

Symptome.  Ein  typischer  Gichtanfall  (primäre  Gelenkgichl)  kündigt 
sich  meist  durch  Vorboten  (Verdauungsbeschwerden,  Muskelsc^hmerzen)  an  und  tritt 
meistens  in  den  frühen  Morgenstunden  oder  zur  Nachtzeit  ein.  Gewöhnlich  ist 
zunächst  das  erste  Grosszehengelenk  befallen  (Podagra),  bläulich  geschwollen  und 
schmerzhaft,  dazu  gesellt  sich  Fieber.  Nachdem  diese  Erscheinungen  in  den  nächstc^n 
Tagen  sich  wnederholt  haben,  können  sie  nach  1 — 2  Wochen  verschwinden.  Nach 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  treten  dann  schwächere  aber  länger  dauernde  Anfälle 
auf  und  mit  der  Zeit  kommt  es  zu  knotigen  Verdickungen  der  Grelenke,  der  Haut 
u.  s.  w.  (Tophus  arthritikus);  schliesslich  auch  zur  Vereiterung  und  Geschwürs- 
bildung. Aussei  dem  Zehengelenk  erkranken  mn  häufigsten  Ferse,  Knöchel,  Knie 
Gonagra),  die»  kleuien  Gelenke  der  Hand  (Chiragra)  und  Schulter  (Omagra).  Je  länger 
lue  Krankheit  dauert,  um  so  wenigem  t}T)isch  wird  sie  und  geht  in  das  chronische 
Stadium  ülx»r,  wobei  dann  Schleimhauterkrankiuigen,  Darmkatarrhe,  Bronchitis  und 
Konjunktivitis  auftreten;  ferner  chronische  Nieren  Schrumpfung,  verbunden  mit  Endokar- 
ditis, Endarteriitis;  gelegentlich  auch  Gehini-,  und  Rückenmarkserkrankung.  Vor 
und  wähn^id  des  Anfalls  ist,  wie  erwähnt,  die  Menge  der  ausgeschiedenen  Harn- 
säure vennindert.  Nach  Pfeiffer  ist  jedoch  während  des  Anfalls  die  Hamsäiure- 
ausscheidung  vermehrt 

Der  Verlauf  erstreckt  sich  meist  über  viele  Jjdire  und  das  Leben  wird  erst 
gefährdet,  wenn  Nierenschrunjpfung  mit  ihren  Folgen  eintritt 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  vonviegend  die  knorpligen  Theile  der 
Gelenke,  die  Bänder  und  die  Kapseln  der  Gelenke  erkrankt  In  schweren  Fällen 
sind  die  Veränderungen  einer  typischen  Schrumpfniere,  welche  Harnsäure  eingelagert 
enthält,  vorhanden.     Manchmal  sind  auch  kleine  CVsten  nachzuweisen. 

Die  Diagnose  ist  beim  Eintritt  eines  typischen  Anfalls  nicht  schwer. 

Therapie.  Die  Behsuidlung  ist  vorwiegend  eine  diätetische:  Einschränkung 
der  Gesammtmenge  der  Nahrung,  die  vorwiegend  vegetabilisch  sein  kann.  Daneben 
ausgiebigt»  Muskelarbeit  Bäder,  inneilich  Alkalien  (Lithionwässer),  Antipyrin,  u.  dgL, 
ausserdem  Kalomel. 

2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  Gicht  bisher  fast  nur  beim  Geflügel  (Hühnern, 
Tauben,    Gänsen)^    selten   beim  Hunde   beobachtet  worden.     Vielleicht  steht  die 
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Krankheit  Iwim  Geflügel  mit  dein  Harnsäurereichthum  in  ilen  ExkreuuMiten 
dieser  Thiere  in  Verbindmig,  bei  welchen  man  (nach  Ebstein)  durch  Unterbindung 
der  Ureteren  künstlich  Gicht  hervorrufen  kann.  Näheres  ist  über  die  Ursachen 
bei  der  Greflügelgicht  nicht  bekannt 

Die  Symptome  bestehen,  wie  b^im  Menschen,  in  dem  Auftreten  erbsen-  bis 
haselnussgrosser  Knoten  an  den  schmerzhaft  geschwollenen  Metatarsal-,  Phalangeiil- 
und  Tarsalgelenken.  Die  Haut  über  den  gelblichen,  manchmal  flektuirenden  Knoten 
ist  verdickt  und  schuppt  sich  stark  ab.  Manchmal  brechen  die  Knoten  auf  und 
entleeren  eine  bräunliche  mit  hamsauren  Salzen  gemischte  Masse.  Später  werden 
die  Zehen  oft  verkrümmt  und  verdickt.  Aehnlicho  Knoten  zeigen  sich  auch  an 
<len  Sehnen.  Dabei  ist  das  Allgemeinbefinden  der  Thiere  sehr  gestört  und  besonders, 
wenn  kalkartige  Knoten  und  Ablagerung  auf  den  s(»rösen  Häuten,  am  Herzbeutel, 
in  der  Leber,  Milz,  unter  der  Haut  und  im  Darm  abgelagert  werden.  Aehiilich 
5«ind  die  Erscheinmig(»n  beim  Hunde. 

Die  Diagnose  ist  im  Gfinzen  leicht  und  durch  den  chemischen  und  mikn»- 
skopischen  Nachweis  der  Urate  in  den  kugeligen  Konkrementen  gesichert 

Die  Therapie  besteht  event.  in  dem  Oeffnen  der  vereiternden  Gelenke  imd 
in  der  innerlichen  Verabreichung  von  Alkalien ;  (täglich  eine  Messerspitze  künstliches 
Karlsbader  Salz  ins  Trinkwasser,  Fried berger-Fröhner). 


XI.  Abnorme  Fettleibigkeit. 

(Korpulenz,  Fettsucht,  Polysarcia  adiposa;  Adipositas  universalis.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen.  Als  Fettleibigkeit  bezeichnet  man  eine*  Beschaffenheit  des  Körpers, 
bei  welcher  an  vielen  Orten  desselb(»n  eine  die  Nonn  weit  üb<»rsteigi»nde  Anhäufiuig 
von  Fett  sich  einstellt. 

Aetiolog^e.  Wie  lH»i  Thi(»n»n,  so  scheint  auch  bei  eijizelnen  Mensdien  die 
Neigung  zum  Fettansatz,  sei  es  dirt»kt,  sei  es  in^  Gestalt  besserer  Ausnutzung  der 
Nahrung,  ererbt  zu  sein.  Begünstigi^nd  für  den  Ansatz  «les  aus  dem  Eiweiss,  dem 
Fett  und  den  Kohlehydraten  der  Nahnnig  sich  bildenden  Fettt*s  wirken  ucImmi 
fibemiädsiger  Zufuhr  von  Nahnnig,  ungi»nügt»nd(»  Körperb<»wegimg,  Alkoholgenuss  und 
namentlich  Biertrinken.  Auch  cen»brale  Einflüsse  scheinen  begünstigend  zu  wirken 
(Fettan8atz  bei  Geistei^kranken),  ebenso  Anämie. 

Symptome  und  Verlauf.  Bei  der  krankhaften  Fettleibigkeit  zeigt  sich 
Schwerfälligkeit  in  den  Bewegungi»n,  Kurzathmigkeit,  später  Herzklopftni,  Schwäche, 
Autf^etzen  de«  PuL*es,  Bronchialkatarrhe,  8pät<»r  Fettinfiltration  des  Herzens,  Herz- 
hypertrophie und  Arti»riosklen)8e  u.  s.  w. 

Behandlung.  Es  kommt  darauf  an,  die  Nahrungszufulir  einzudchränken 
und  den  Btoffumsatz  zu  steigern ;  dazu  kann  führen  Vennehrung  der  Fh»is<»h zufuhr 
nnd  Verminderung  von  Fett  und  Kohlehydraten  oder  Verminderung  der  Wasser- 
zufuhr,  der  Kohlehydrate,  des  Fettc*8  und  P^iweiss.  Zweckmässig  ist,  allmählich  vor- 
zugehen, daneben  massige  Körperbew(»giwig,  abführende  Wässer. 
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2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thiercji  koniint  Fettsucht  und  Fettleibigkeit,  welche  physiologisch  lK*i 
gewissen  Kassezuchten  gewüiisc^ht  wird,  auch  paüiologisch  besonders  h&  Zuchtthieren 
(Pferd(»n,  Rindern  und  Schweinen)  und  Hunden  vor.  Die  Ursache  ist  meistens 
zu  reichlich«»  Futteraufnahnie  und  Mangel  an  Bewegung  und  Arbeit  Daneben 
scheint  jedoch  auch  eine  erbliche  Disposition  eine  Rolle  zu  spielen;  ebenso  tritt 
bei  anämischen  Thieren  häufig  Fettleibigkeit  auf. 

Symptome  und  Behandlung   sind   im  Wesentlichen  wie   beim  Menschen. 


XIL  Die  sogen.  Skrophulose^).    (Skropheln.) 

Wesen«  Es  handelt  sich  nach  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  um  eine 
ererbte  oder  in  der  Kindheit  erworbene  Fonu  der  Tuberkulose,  bei  der  sich 
chronische  Lymphdrüsenschwellungen  mit  Neigung  zu  bestiumiten  Haut-,  Schleim- 
liaut-  und  Organveränderungen  zeigen.  In  den  Lymphdrüsen  tritt  eine  chronisch 
entzündli(»he  Hyperplasie  mit  Uebergang  in  Verkäsung,  Erweichung  und  Eiterung 
der  Umgebung  ein.  Oft  tritt  daim  akute,  allgemeine  Miliartuberkidose  hiuziL  Meist 
sc'hliessen  sich  die  tuberkulösen  Lymphdrüseneutzündungen  an  tuberkulöse  Haut- 
oder Schleimhautgeschwürt»  an.  Es  treten  von  Hautaffektionen  Lupus,  Prurigo, 
Liehen  skrophulosorum,  von  Schleimhauterkrankungen  Erkrankungen  der  Konjuuktiva 
und  der  Nasenschleimhaut  auf.  Von  inneren  Organen  erkranken  besonders  die 
Knochen  und  die  Gelenke.  Neben  der  Tuberkulose  kann  auch  die  hereditäre 
Sypliilis  1km  Kindc^ni  Knuikhcitsbilder  liefern,  die  der  Skrophulose  sehr  ähnlich  sind. 

Therapie*  Neben  der  örtli(*hen  Behandlung  (mit  Jodtinktur,  Jodoformkollodium, 
Jodoformsalbe)  ist  Kräftigimg  des  Körpers  (gute  Ernährung,  Aufenthalt  in  frischer 
Luft)  und  innerliche  Verabn»ichung  von  Ijeberthran,  sowie  der  Gebrauch  von  Salz- 
bädern zwiK;kmässig.     Auch  Eisen,  Jod,  Arsen  werden  empfohlen. 

Bei  Thieren  ist  die  Skrophulose  bisher  nur  ein  Sammelbegriff  für  viele 
Krankheiten  gewesen,  deren  Wesen  juaii  nicht  kannte.  In  der  Mehrzahl  handelt 
es  sich  um  Tuberkulose  bei  Schweinen,  Druse  der  Pferde,  Schweineseuche ,  Poly- 
arthritis u.  s.  w.  Gegenwärtig  hat  man  in  der  thiermedizinischen  Wissenschaft  den 
Namen  Skrophulose  allmählich  aufgegeben. 


XIII.  Addison'sehe  Krankheit. 
(Bronzehautkrankheit.     Morbus  Addisonii,  Bronzed  skin.) 

Wesen.     Die  von   dem   Arzt  Th.  Addison   im   Jahre   1855   zuerst  näher 
beschriebene  Krankh(Mt  ist  ein  tödtliches,  konstitutionelles  Leiden,  bei  welchem  neben 

1)  Von  Skrofa,  Bkropha  =  Sau,  Schwein. 
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den  Symptomen  einer  allgemeinen  Köq>erschwäche  und  Blutarmuth  sich  allmählich 
eine  eigenthündich  dunkle  Pigmentirung  der  Haut  zeigt. 

Aetiologie.  In  den  meisten  Fällen,  jedoch  nicht  immer,  hat  man  bei  der 
Sektion  eine  (oft  tuberkulöse)  Erkrankung  der  Nebennieren  gefunden,  wobei  dami 
der  Krankheitsprozess  gleichzeitig  auf  den  Plexus  solaris  und  die  Semilunarganglien 
des  Sympathikus  übergreift.  Vielfach  sind  die  Nebennieren  schon  narbig  geschrumpft, 
oder  es  zeigen  sich  anderem  krankhafte  Prozesse  in  den  Nebennieren,  Vergrösserungen, 
chronische  Entzündungen,  Karcinome.  Fast  immer  sind  beide  Nebennieren  gleich- 
zeitig erkrankt,  selten  nur  eine.  Anderweitige  Pigmentimngen  innerer  Organe  fehlen. 
Meistens  wird  das  männliche  Geschlecht  imd  das  mittlere  I^ebensalter  befallen. 

Symptome  und  Verlauf.  N(»ben  eincT  allmählich  zunehmenden  Anämie, 
Muskeh^chwäche,  Störung  der  Ernährung  und  der  Verdauung  konmit  es  zu  einer 
fleckf önnigen ,  immer  mehr  sicli  verbreitenden  Verfärbung  der  Haut,  die  von  ein- 
fach sonnenverbranntem  bis  zum  mulattenähnlichen  Aussehen  wechseln  kann.  Am 
stärksten  ist  die  Pigmentirung  an  den  dem  Lichte*  ausges(»tzten  und  an  den  nonnaler 
Weise  pigmentreichen  Hautstellen.  Handteller,  Fusssohlen,  Näg(*l,  Sklera  bleiben 
meist  verschont.  Dagegen  entwick<»ln  sich  oft  auf  der  Schleimhaut  d(T  Lippen  und. 
tles  Mundes  pigmentirte  Stellen. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  langsam,  kann  Monate  und  Jahre  dauern 
und  endet  fast  regelmässig  unter  Delirien  und  Krämpf<'n  tödtlich. 

Therapeutisch  ist  bisher  wenig  ern'icht ;  kräftige  Diät,  Eisen,  Chinin  werden 
empfohlen ;  Vorsicht  ist  jedoch  bei  Anwendung  von  Abfühnnitteln  nöthig,  da  nach 
Anwendung  dersellK»n  oft  eine»  Verschlimmenmg  beobachtet  ist. 

Bei  Thieren  hat  man  bisher  die  Krankheit  noch  nicht  beobachtet,  obwohl  Erkrankungen 
der  Nebennieren  tuberkulöser  und  karcinomatöser  Art  sowohl  bei  Rindern,  wie  auch  bei 
Pferden  nicht  selten  sind.  Ich  habe  in  Schlachthäusern  sehr  oft  ausgedehnte,  fleckweise 
Pigmentirangen  des  Zungengrund  es ,  des  (raumensegels ,  Kehldeckels  und  Kehlkopfeingangs 
gesehen,  ohne  dass  innere  Erkrankungen  bei  diesen  Thieren  gefunden  sind.  Immerhin  wäre 
en  wQnschenswerth.  wenn  in  den  SchlachthäuHcm  auf  diese  Dingo  etwa«  mehr  geachtet  würde. 


XIV.  Myxödem. 

Wesen.  Mit  Myxödem  wurde  zuerst  in  England  von  William  Goll  und 
Ord  (in  Frankreich  von  Charcot  Kachexie  pachydermique  genannt)  eine  Ivnink- 
heit  bezeichnet,  hin  welcher  sich  ein  chronisches,  allgianeines  Ordern  entwickelt,  das 
vorwiegend  im  Gesicht,  zuweilen  auch  an  den  P^xtremitäten ,  am  Rumpf,  an  der 
Zunge  und  an  <len  inneren  Organen  sich  entwickelt. 

Aetiologie.  Man  iiinnnt  gegenwärtig  an,  dass  eine  Atroi)hie  der  Schilddrüsi» 
oder  Aus^l  der  Funktion  derselben  die  Krankheitserscheinungen  hervorruft,  da 
muii  nach  voUstandigtT  Exstirpation  der  Schilddrüse  b<*im  Menschen  fast  dassi^lln» 
Krankheitsbild  (Kachexia  strumipriva)  zur  EntsU^hung  kommen  sieht. 

Symptome.  Neben  den  bereits  envähnten  Anschwellungen,  wobei  es  sich 
vorwiegend  um  stark  mucinhaltigt»  Neubildungen  im  Bindegewebe  handelt,  zeigt 
sich  auch  Atrophie  der  Zähne,  Nagel,  Ausfallen  der  Hiuire  und  es  entwickeln  si(»h 
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Htönuigen  der  Siiinosfunktionen,   geistige  Hchwäche  u.  s.  w.     Dabei  zeigt  sich  eine 
stjirke  Verkleijierung  cUt  Schilddrüse. 

Therapie.-  Zahlreiche  Versuche  lehrti»n,  da^s  alle  Erscheinungen  des  Myx- 
ödeniH  beim  Menschen  nach  fortgesetzter  innerlicher  Verabreichung  von  Schilddrüsen- 
substanz,  die  vom  Kalb  oder  Schaf  bereitet  wurde,  im  Verlaufe  weniger  Monate 
verschwunden  sind.  Zu  diesem  Zwwke  werden  b<»8ondere  „Schilddrüsen-Tablettes" 
angef(*rtigt. 

Bei  Thieren  ist  bisher  über  das  Vorkommen  der  Krankheit  nichts  bekannt 


XV.  Akromegalie.    (Krankhafter  Riesenwuchs.) 

Wesen.  Es  handelt  si(;h  bt?i  der  voji  Marie,  Erb  u.  a,  neuerdings  Ix*- 
schriebenen  Krankheit  um  ein  bei  Fnuien  und  Männern  meist  im  jugendlichen  oder 
mittlen'n  Lebensalter  vorkonunendes  Leiden,  das  charakterisirt  ist  durch  eine  nach 
Abschluss  des  Körp(»rwachsthums  fortschreitende  Grösstmzunahme  der  Hände,  der 
Füsse,  des  Gesichts,  wobei  Nasen,  Lippen  luid  Kinn  besonders  dick  und  plmup 
wenleji.  Nicht  nur  die  Knochen,  sondern  auch  die  Haut  wird  hyperplastisch  und 
nebenbei  zeigt  sich  vennehrte  Schweisssekretion  und  Herabsetzung  der  Sehkraft 
durch  Atrophie  der  Sehnerven.  Aetiologisch  hat  man  in  den  meisten  Fällen 
<»inen  Tumor  d<»f  Hypophysis  cen^bri  gefundt^n.  Eine  wirksame  Behandlung  ist  bis- 
her nicht  bekannt. 

Bei  Thieren  kennt  mtui  dies<»  Krankheit  bis  jetzt  noch  nicht 


XVI.  Rhaehitis').    (Englische.  Krankheit.     Z wiewuchs.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen,  Bei  d(»r  Rhachitis  handelt  es  sich  um  eine  dem  Kindesalter  eigen- 
thümliche  Allgemeinerkran kunjr,  welche  durch  Wachsthumsstörung  der  Knochen, 
sowie  durch  Erkrankungen  der  ersten  Wegi»  und  der  Bronchialschleimhaut  charak- 
terisirt ist. 

(TesehiclitlicheH.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten  über  diese  Krankheit  stammen 
von  Glisson,  welcher  1650  eine  grössere  Monographie  über  diese  um  jene  Zeit  besonders 
in  England  sehr  verbreitete  Krankheit  veröffentlichte  (Englische  Krankheit).  Als  Hanptsitze 
der  Krankheit  sind  Deutschland,  England,  die  Niederlande,  Belgien,  Frankreich  und  Ober- 
italien zu  bezeichnen. 

Aetiologie«    Obgleich  seit  Glisson  umfangreiche  Untersuchungen  über  dies«» 

Krankheit  stattgefunden  haben,    weiss  man  gegenwärtig  nur,   dass  fast  immer  nur 

Kinder  in  den  ersti'n  I^'bensjalu^n  ergriffen  werden,    selten  entsteht  die  Krankheit 

bei  älteren  Kindern  (8 — 10  Jahren)  —  Rhachitis  tarda.    Alle  ungünstigen  äusseren 

Verhältnisse,    welche  auf  Ernähnuig   und  Entwickelung   eijiwirken,    spielen   neben 

Erblichkeit  (hereditäre  Lues)   eine  grosse  Rolle   bei    d(»m  Entstt^hen   der  Krankheit. 

1)  pa^'.;  =  Kücken,  Rückgrat. 
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Das  Geschlecht  übt  keinen  Einfluös  auf  die  Häufigkeit  der  Erkrankung  aus.  Da- 
gegen tritt  die  Krankheit  in  kalten  feuchten  Gegenden  häufiger  auf  als  in  trockenen. 

Symptome«  Die  Krankheit  beginnt  meistens  allmählich'  gegen  Ende  do& 
zweiten  Lebensmonats  oder  später  luiter  den  Erscheinungen  einer  Dyspepsie,  Bron- 
chialkatarrhs, Unruhe,  Schwäche  u.  s.  w.  Dann  entwickeln  sich  als  charakteristische* 
Zeichen  die  Veränderungen  an  den  Knochen,  die  meistens  an  den  untenui  Epi- 
physen  des  Femurs,  der  Unterschenkel-  und  Vorderarmknochen,  an  den  Rippen- 
knorpelansätzen  und  am  Schädel  am  stärksten  ausgesprochen  sind.  Der  Schädel 
b€*son<ler8  ist  gross,  Stirn-  und  Scheitelhöcker  springen  stark  hervor  und  die  Fon- 
tanellen bleiben  oft  bis  zum  vierten  Jahre  und  länger  offen.  Die  Knochenknorpel- 
ansätze der  Rippen  treten  knotig  hervor  (rhachitischer  Rosenkranz);  das  Brustbein 
wölbt  sich  vor  und  die  seitlichen  Thoraxtheile  ziehen  sich  ein  (Pektus  karinatuni, 
Hühn(Tbnist);  di(»  Wirbelsäule  wird  oft  kyphotisch  und  skoliotisch,  die  Beine  krunmi. 
Daneben  entwickeln  sich  oft  Darmkatarrhe,  chronische  Bronchitis  oder  lobuläre 
Pmnunonieen,  Krämpfe,  Delirien  u.  dgl. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  meistens  ein  chronischer;  Monate  und  Jahre 
vergehen,  bis  der  Prozess  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Akute  Rhachitis  mit 
baldigem  günstigen  Verlaufe  ist  sehr  zweifelhaft  Wo  Heilung  eintritt,  beginnt 
dieselbe  meistens  mit  allmählicher  Besserung  des  Allgemeinbefindens  und  der  Knochen- 
bildung. Oft  bleiben  die  Knochen  auffallend  dick  und  die  Nebenkrankheiten  führen 
zum  Tode. 

Anatomischer  Befund.  Charakteristisch  sind  die  Verdickungen  der  Epi- 
physen,  welche  stark  geröthet  sind;  Mark  und  Periost  sind  stark  mit  Blut  gefüllt, 
an  den  platten  Knochen  sind  zalilroiche  dünne  Stellen.  Mikroskopisch  zeigen  sich 
osteoide  Wucherungen  der  Knorpelzellen  und  Hyperämie  des  Knochenmarks. 

Therapie.  Neben  Bessi^nuig  der  gesammten  Lebensweise,  Solbädern,  Land- 
aufenthalt wird  die  Anwendung  der  Eisenpräparate  (Tinktura  ferri  })oniata),  des 
L<»berthrane,  des  Phosphors  (Ol.  jekoris  aselli  100,0,  Phosphor  0,01,  täglich  1  —  2 
Kaffeelöffel)  empfohlen.     Auss4»rdein  orthopädische  luid  chirurgische  Behandlung. 


2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  mehren»  konstitutionelle  Knochenkrankheiten  vor, 
wobei  <lie  Knochen  ihre  nonnale  Härte  und  Festigkeit  nicht  erlangen  o^ler  wieder 
verli<*ren.  Es  scheint  nach  den  bisherigen  Kenntnissen  und  Erfaliningen  allen 
gemeinsam  zu  sein,  dass  die  Knochen  einen  Mangel  an  mineralischen  Bestandtheileii 
(Kalk  und  Phosphorsäuren  bis  zur  Hälfte,  selbst  zwei  Drittel  des  Normalen)  auf- 
weii^en  und  dadurch  spezifisch  leichter  und  wasserreicher  sind. 

Eine  Bliachitis  (auch  Knochen  weiche  junger  Thien»,  Gliederkrankheit,  Zwerg- 
wuchs genannt)  b(»^tehend  in  unvollständigtT  Verknöcherung  und  krankhaftem 
Wachsthum  der  Knochen  kommt  nur  bei  jungen,  im  Wachsthum  begriffenen 
Thieren  vor;  am  häufigsten  nach  dem  Absetzen,  selten  angeboren  (fötalcRhachitis) 
besonders  bei  jungen  Schweinen  und  Hunden,  (lanel)en  jedoch  auch  he\  tülen 
anderen  Hausthieren  vor;  gi^legentlieh  wird  sit»  jedoch  auch  bei  jungen  Löwen  und 
beim  Geflügel  beobachU»t. 
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Aetiologie«  Als  Ursache  wird  bei  Kälbern  besonders  die  Verabreichung 
einer  kalkarmen  Milch,  wie  sie  von  rwhlecht  genährten  Kühen  geliefert  wird,  Ix^ 
.schuldigt  Bei  Schweinen  ist  ebenfalls  die  Fütterung  unverdaulicher ^  kalkarmer 
Nahrungsmittel  (Küchenabfälle,  Kartoffeln)  häufig  die  Ursacha  Bei  Hunden 
wird  eine  Fleischfütterung  (ohne  Knochen)  beschuldigt.  Dazu  kommt  in  den  meisten 
Fälleji  fehlerhafte  Aufzucht  (reine  Stallaufzucht  in.  schlecht  ventiürten,  feuchten, 
engen  Räumen  beim  Mangel  von  Bewegung  in  frischer  Luft)  und  sicher  ausserdem 
(wie  beim  Menschen)  eine  vererbte  Anlage,  da  namentlich  seit  Einführung  der 
englischen  Schweinerasnen  die  Krankheit  unter  den  Ferkeln  m  der  Zunahme  be- 
griffen ist     Ob  auch  eine  Infektion  vorhanden  ist,  muss  unentschieden  bleiben. 

Symptome.  Wie  beim  Menschen  entwickelt  sich  die  Krankheit  ganz  all- 
mählich, dann  folgten  Bewegungsstörungen  (steifer  Gang,  beschwerliches  Aufstehen 
und  Nieilerlegen,  wechselndes  Lahmgehen,  leichtes  Ermüden);  im  weiteren  Verlaufe 
stellt  sich  schmerzhafte  Auftreibung  der  Grelenke  (besonders  Sprung-,  Knie-  und 
Fesselgelenk),  der  Rippenenden,  Verkrümmungen  der  Schenkel,  der  Wirbelsäule  und 
der  Brust  ein.  Bei  Sc»hweinen  konunt  eine  Auftreibimg  der  Nasen-  und  Kieferbeine 
mit  Athem-  und  Kaubeschwerden  vor  (Form  der  sogen.  S  c-hn  üf  feikrank  hei  t). 
Schliesslich  treten  Gelenkentzündungen  mit  starker  Auftreibung  der  Gelenke  (Spnmg- 
imd  Kronengelenk  bei  Schweinen)  auf.  Stets  ist  das  Hervorbrechen  der  Zähne 
verzögert,  die  ZähiK^  sind  weicher  als  nonnal.  Dazu  gesellen  sich  Durchfälle,  Bron- 
chitis, Hautausschläge  und  schliesslich  geh(»u  die  Thiero  kachektisch  zu  Gnmde. 
Beim  Hunde  sieht  man  Dachs-  und  Säbelbeine  imd  die  sogen.  Hühnerbrust  sich 
entwickebi,  Ix^im  Pferde  sind  Knochenauftreibungen  besonders  am  Schienbein  und 
an  d<»n  KopfkncK'hen  vorhanden;  auch  ist  eine  Disposition  zu  Knochenbrüchen  vor- 
handen. Bc»ini  Rinde  tritt  besonders  die  Verkriimmung  des  Rückens  und  der 
Extremitäten knochen  in  den  Vordergnmd.  Bei  dem  Geflügel,  wo  */4 — */2 jährige 
Hühner  am  meisten  erknuiken  (Zürn),  sieht  man  knotige  Auftreibungen  an  den 
Gelenkenden  der  Extremitäten-  mid  Flügi*lknoi»hen ;  es  tritt  Weichheit  und  Biegsam- 
keit, Verkrümmungen  der  Knochen,  Verbiegungen  des  Bnistbemes,  Abzehnuig 
u.  dgl.  ein. 

Verlauf  und  Prognose.  Der  VcTlauf  ist  sehr  verschieden  und  kann  Wochen 
und  Monate  c lauem.  Die  Krankheit  kann  zu  jeder  Zeit  still  stehen  und  selbst 
bedeutende  Defonnitäten  können  sich  wieder  ausgleichen.  Selten  werden  die  Thiere 
jedocli  wieder  für  den  Gebniuch  und  die  Mästung  vollkommen  geeignet  Demnach 
gestahet  sich  auch  die  Prognose  sehr  verschieden. 

Di<»  Diagnose  bietet  wegen  dcT  charakteristi seihen  Gelenkauftreibungen  selten 
Schwierigkeiten. 

Therapie.  Zunächst  ist  (mu  kräftiges  und  leicht  verdauliches  Futter  erforder- 
lich. Daneben  ist  das  präparirte  Knochenmehl  (das  offizinelle  Kalcimn  phosphorikuiU 
bei  Hunden  in  Dosen  von  0,5 — 5  g)  sowne  der  Phosphor  zweckmässig.  Phosphor 
0,01  :  100  g,  Ix'lierthran,  davon  kleineren  Thien?n  1 — 2  Theelöffel,  grösseren  1 — 2 
Esslöffel.  Auch  Salzsäure  zur  Belebung  der  Venlaumig,  sowie  bei  Rindern  Ksen- 
priipamU^  in  Verbindung  mit  phosphorsaurem  Kalk  mi<l  Kochsalz  werden  empfohlen. 
l^ini  Geflügel  ist  die  Vt'rabnMchung  von  Fischen  in  Verbindimg  mit  gutem 
Kr)rnerfutter  in   Gc^brauch. 
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XVII.  Osteomalaeie^). 

(Halisteresis  ossium'^),     Knochenerweichung.) 

1.  Beim  Menschen. 

Wesen.  Die  OHteoinalacie  ist  (»iue  nur  he\  Envachs^iicu  vorkoinineiulc  cliro- 
niifche  Krankheit,  welche  zu  einer  ailniühlieli  üb<»r  da.s  ^nze  8keh'tt  sieh  ausbrc*i- 
temlen  Entkalkuiig  der  Knochen  führte 

Aetiologie.  Die  Krankheit  konnnt  vorwiegend  bei  Fnuien  im  Aher  von  30 
biö'  40  Jahren  vor.  Die  eigentliche  Ursaclie  ist  bisher  noch  nicht  bekannt,  mir 
weitis  man,  dass  die  Ostt>omalacie  in  gewissen  Gegenden  (Rheinprovinz,  Westphal(»n, 
Ostflandem,  Oberitalien)  häufigt»r  ist,  ids  in  anden»n  und  deshalb  die  Annalune 
einer  spezifischen  Schädlichkeit  bert'chtigt  ist.  AIk  Gelegenheitsursuchen  b(»zeichnet 
man  die  Gravidität,    ungünstige  liygienische  Verhältnisse»    und   feuchte  Wohiumgen. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Die  Ki*ajikheit  entwickelt  sich  sehr  langsam. 
Es  treten  unbestimmte  Schnu^r/en  im  Kreuz,  Rücken  und  in  Obt»rschenkeln  auf,  sowir 
Schwäche  beim  Gehen,  sc^hwankendcr  Gang.  Oft  werden  erst  bei  gtniauer  Unter- 
suchung die  Deformitäten  der  Wirlx»lsäule,  der  Verbiegimg  des  Brustkorbc^s  und  dvr 
Extremitäten  festgestellt  Im  weiten^n  V<Tlaufe  werden  auch  die  Zähne  kariös,  dic^ 
Beine  werden  krumm,  es  lagern  sich  Kalksalze  in  Drüsen,  Haut,  Nierejibeckcn  oder 
Blasen  ab,  es  tritt  zeitweisi*  Fi(^ber  und  Albumiiuirie  auf  und  nach  langiuii,  2  bis 
10  Jahre  dauerndem  Verlaufe  tritt  meistens  dtT  Tod  ein.  Nur  in  leichten  Fällen 
wird  Heilung  beobachtet 

Anatomischer  Befund.  Die  Knochensubstanz  um  die  Mm*kräume  und 
Havergischen  Kanäle  herum  ist  in  ein  weiches  fasriges  (»ewebe  verwandelt.  Die 
Markhöhle  ist  sehr  weit,  das  ^lark  gelb  und  st'hliesslich  ganz  in  eiju»  gelbt»  schleimige 
Flüssigkeit  verwandelt  Die  Olx^rflächc  der  Kiux^hen,  welche  zahlmclie  Verbi<»gujigt*n 
zeigen,  ist  weich  und  unebt^n. 

Die  Diagnose  kann  im  Anfange  SchwierigkeiU'ii  Ix^n'iten,  später  j(^do<'h 
nk*ht  mehr. 

Therapie.  Neben  guter  Ernährung  und  Pflegt',  Verabnnchung  von  L<4H»r- 
thran,  wird  Phosphor  in  kleineren  Da-ien  gi»gi»l>en.  Auch  ist  Ih'i  Fnnien  iWo  Kastra- 
tion mit  günstigem  Erfolge  ausgi'führt  wonltMi  (Fehling). 

2.  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  Knnikheit  besonders  beim  Rind<*  und  zwar  bei  tragen- 
den und  milchenden  Tliieren,  selten  In^i  Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und  Pf(Tden 
seit  langer  ZtMt  unttT  den  Namen  „Knochen  brüchigkeit,  Markflüssigkeit, 
Gliederkrankheit,  Rackseuehe,  Säurekrankhei  t,  Ost  eopsathyrose') 
Ix^kaimt 

1)  (xaXaxo;,  weich. 

S)  o  aXci  Salz;  ig  otipov]'.;,  Beraubung. 

•)  aa2v»coa>  von  ']>a5upoo,  zerbrechlich. 
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Geschichtliches.  Die  Krankheit  ist  schon  seit  sehr  langer  Zeit  bekannt  und  be- 
schrieben. Nähere  Nachrichten  fanden  sich  seit  dem  Jahre  1728  in  der  Litterahir,  wo 
Kylling  die  Krankheit  beschrieben  hat.  Das  Leiden  ist  in  trockenen,  futterarmen 
Jahren  oft  enzootisch  in  einzelnen  Gegenden  (Rheinland,  Baden,  Rheinhessen,  Böhmen, 
»Schweiz)  beobachtet  worden. 

Aetiologle.  Die  Krajikheit  koniiiit  vorwiegend  bei  Milchvieh  vor  und  acheint 
die  Trächtigkeit  und  Laktation^zeit  das  Entstehen  der  Krankheit  zu  begünstigen. 
Mit  dem  Versiegen  der  Milch  wird  die  Krankheit  oft  besser.  Vwwi^end  tritt  die 
Krankheit  in  kleinen  Wirthscbaften  nach  trocknen,  futterarmen  Jahren  und  in 
Gegenden  auf,  wo  mit  der  Kalkammth  den  Bodens  (Moor-  und  Torfboden)  auch 
eine  Kalkarmuth  des  Futters  verbimden  ist  80  kommt  es,  dass  sie  in  einzelnen 
Gregenden  stationär  ist  Eine  vermehrte  Kalkabgabe  des  Mutterthieres  während  der 
Gravidität  scheint  unter  den  genainiten  Grelegenheitsursachen  deshalb  den  Ausbruch 
der  Krankheit  zu  begünstigen.  Feuchte  und  schlechte  Stallungen  wirken  jedenfalls 
nur  sehr  wenig  begünstigend.  Bei  Pferden  sieht  man  die  Krankheit  oft  nach 
gänzlichem  Entziehen  des  Hafers  auftreten.  Ebenso  kommt  die  Krankheit  manch- 
mal bei  Schweinen  vor,  wenn  sie  bei  Rindern  längere  &it  beobachtet  wurde.  Da 
die  Krankheit  oft  als  Stall.seuche  (Mc  Neil)  beobachtet  winl,  ninmit  man  jetzt  als 
Ursache  eine  Infektion  an. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Wie  beim  Menschen  beobachtet  man  auch 
bei  Hhidem  eine  sehr  tühnähliche  Entwickelung  der  Krankheit;  oft  fehlen  lange  Zeit 
äussere  Krankheits<»r9cheinungen  ganz,  in  anderen  Fällen  zeigen  sich  leichte  Ver- 
daumigsstörungen,  Zeichen  der  sogen.  Leck  sucht  (Grelüste  nach  erdigen,  alkalischen 
Substanzen),  jedoch  erst  im  vorgeschritteneren  Stadium  macht  sich  schmerzhafter, 
gespaimter,  steifer  Gang,  wechselndes  Lahmgehen  und  wechselnde,  schmerzhafte, 
entzündliche  Anschwellung  einzelner  Gelenke  bemerkbar.  Beim  Rinde  zdigen  sich 
oft  knarrende  Geräusche  beim  Gehen  (Rackseuche).  Li  dem  entleerten  Urin 
ist  eine  Vermehrung  der  Phosphate  nachweisbar.  Schliesslich  kommen  aus  den  ge- 
ringfügigsten Ursachen  (beim  Aufstehen  und  Niederlegen  der  Thiere)  Luxationen, 
Infraktionen  und  Knochenbrüche  vor,  häufig  Becken-  und  Rippenbrüche;  meist  ist 
geringe  Neiginig  zur  Heilung  vorhanden.  Bei  Pferden  kommen  manchmal  Auf- 
treibungim  des  Ober-  und  Unterkiefers,  steifer  Gang,  Empfindlichkeit  der  Muskeln 
vor.  Im  weiteriMi  Verlaufe  nimmt  die  Schwäche  zu,  es  tritt  Abmagerung  ein,  und 
die  Thien'  gehen,  wenn  sie  nicht  vorher  geschlachtc»t  werden,  zu  Grunde.  Dagegen 
können  auch  noch  weit  vorgt»schrittt»ne  Fälle  bei  entsprechender  Ernährung  und 
Behandlung  in  Genesung  übergehen.  Deshalb  ist  die  Prognose  nicht  ungünstig^ 
so  lanjre  keuie  Knochenbrüche  eingetr(»teii  und  die  Ernährungsverhaltnisse  zu 
bessern  sind. 

Anatomischer  Befund«  Die  Knochen  sind  weniger  schwer,  mürbe,  spröde, 
leiclit  zerdrückbar.  Die  eigentliche  Knochensubstanz  ist  in  höheren  Graden  fast 
geschwunden;  die  Marksubstanz  hat  zugenommen  und  die  Markräume  sind  erweitert 
Das  Mark  ist  flüssig  und  gall(»rtartig,  von  schmutzig  gelblicher  oder  bräunlicher 
Farbe;  die  Synovial flüssigkeit  ist  theil weise  vermehrt,  die  Gelenkknorpel  erscheinen 
wie  ^mgenagt.  Das  leicht  abziehban*  Periost  enthält  bläulich-röthliche  Flecken  und 
Streifen.  Das  sp<*zifische  Gewicht  der  Knochen  ist  g(»riiig,  weil  die  Kalksalze  auf 
die  Hälfte  des  Normalen  geschwunden  sind. 
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Diagnose.  Ist  tue  Krankheit  ausgebildet,  so  ist  eine  Verwechselung  kaum 
möglich;  nur  im  Anfange  wäre  eine  Verwechselung  mit  Muskel-  und  Gelenkrheu- 
matismus möglich. 

Therapie«  Es  ht  Regelung  der  Diät,  Verabreichung  eines  kraftigen,  leicht 
venlaulichen  und  kalkreichen  Futters  (Grünfutter,  Klee-Esparsettheu,  Hülsenfrüchte, 
Schrot,  Rapskuchen  u.  dgl.)  nöthig,  daneben  gute  Pflege,  Einstellen  des  Melkens, 
VerabK»ichung  von  Kalk  in  Form  von  phosphorsaurem  Kalk,  Kalkwasser,  Knochen- 
mehl, auch  Phosphor  (0,01—0,05  für  ein  Rind  pro  die).  Ebenso  wird  Balzsäure 
empfohlen.  Am  besten  ist,  die  Thiere  in  andere  Gegenden  mit  gutem  Futter  über- 
zuführen. Prophylaktisch  wird  rationelle  Düngung  und  Draininmg  des  Bo<lens, 
Vermeidung  ausschliesslichcT  Füttemng  von  Kartoffeln  und  Rüben,  sondern  danebi^n 
Verabreichung  von  Schrot  und  Heu  wic^htig  sein. 


Eine  langsam  verlaufende  Krankheit  der  Knochen,  namentlich  des  Gesichts 
(Ober-  und  Unterkiefer),  Wn  welcher  dieselben  dick  und  weich  werden,  kommt  nur 
noch  bei  älteren  Thieren  vor  und  ist  bei  Schweinen  unter  dem  Namen  Schnüffel- 
krankheit, bei  Pferden  als  sogen.  Krüsch-  oder  Kleienkranidieit  bekannt  und 
soll  auch  gelegentlich  bei  Ziegen  vorkommen. 

Die  Krankheit  wird  meist  nur  bei  älteren  Thien^n  beobachtet.  Unter  ver- 
mehrtem Blutzufluss  erfolgt  eine  Losung  und  Aufsaugung  der  Knochensalze.  Gleich- 
zeitig geht  vom  Periost  aus  eine  stärken*  Bildung  von  Knochengi'webe  vor  sich, 
das  jedoch  nicht  verkalkt,  sondern  weich  und  schneidbar  bleibt.  Die  Knochen 
treiben  auf,  werden  porös,  schwammig,  leicht  schneidbar.  Am  meisten  sind  Ober- 
und  Unterkiefer  betroffen,  wob(»i  die  Zähne  locker  werden,  in  gc»riiiger(^m  Grade 
die»  übrigen  Schädel-  und  Skeletkn(X*h(»n. 

Aetiolog^e«  Die  Urstu'hen  d(»r  Erkrankung  sind  wenig  bekannt.  Eine  kiUk- 
anne  Nahning  iK^günstigt  jedenfalls  die  Entstehung  der  Krankheit  hi*i  Ziegen  und 
Schweinen,  während  b<4  Pferden  anhaltende  Fütterung  von  Kleie  (in  der  Schweiz 
Krüs<rh  genannt),  sowie  von  Mais  (in  Amerika  beobachtet)  beschuldigt  werdeji.  Es 
sind  di<»s  aber  neben  schlechten  Stallungen ,  Aufenthalt  der  Pferde  in  Bergwerken 
u.dgl.  nur  begünstigende  ni(*ht  direkte  Ursachen.  Bei  Schweinen  winl  (Immingor) 
auch  eine  Infektion  angenonnnen. 

Symptome,  Verlauf  und  Ausgang.  Die*  Knuikheitstu-scheinungen  entwickeln 
»ich  s«»hr  allmählich.  Bei  Schweinen  lK»8onders  beobachtet  man  eine  innner  mehr 
an  Umfang  zunehmende  beim  Dmck  nachgiebige*  und  schmerzhafte  Auftreibimg 
des  Ober-  und  Unterkiefers.  Dalx'i  tritt  wegi»n  Ven»ngung  der  Nast^ihöhle  ein 
erschwertes  (schnüffelndes)  Athmen  ein,  späU^r  Husten  und  Bn;chreiz.  Auch 
«chleimig-eitriger  Nasenkaüirrh  zeigt,  sich  im  Verlauft»  der  Krankheit.  Dazu  konnnt 
oft  hohes  Fieber  und  «»rebrale  Erscheiimngen.  Bei  Pferden  tritt  gleichfalls  zu- 
nächst eine  Auftreibung  der  Kieferknochen  auf,  spätem  auch  der  langen  Köhren- 
knochen,  dabei  ist  das  Athmen  erschwert.  Später  zeigen  sich  n(M'h  Lahmheiten, 
£in{*enkung  des  Rückens,  dauernder  Nasenkatarrh.  Der  al>gesetzte  Urin  ist  sautT  und 
sehr  phoHphathaltig.    B4*i  Ziegt'u  wird  I^K*k(»nuig  der  Zähne  und  starkes  Speicheln 
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beobachtet.  Besteht  die  Krankheit  l>ei  den  genannten  Thieren  längere  Zeit,  so  tritt 
allmählich  Abzehnmg  und  der  Tod  ein,  Ln  Beginn  der  Erkrankung  und  bei  Ab- 
stellung der  unzweckniässigen  Ernährung  kann  Heilung  erzielt  werden.  Danach 
ist  auch  die  Prognose  zu  stellen. 

Therapie.  Es  ist  nöthig,  sogleich  die  Diät  zu  ändern,  gutes  Futter  zu  ver- 
abreichen und  nebenher  Kalk,  Kreide,  phosphorsauren  Kalk  u.  dgl.  Pferden  kann 
man  Knochenmehl  mit  dem  Hafer  verabreichen.  Von  der  infektiösen  Natur  dt>s 
Leidens  ausgehend  hat  Imminger  Irrigationen  der  Nasenhöhle  mit  1 :  1000  Sublimat 
und  Desinf(»ktion  des  Stalles  vorgeschlagen. 


XVIII.  Hydrämie.    Allgemeine  Wassersucht  bei  Thieren. 

(Kachexia  hydraemika.) 

Torbemerkung.  Li  der  allgemeinen  Pathologie  ^^ird  bekanntlich  nach  der 
Aetiologie  a)  eine  entzündliche  Wassersucht  (akuter  mid  chronischer  Hydrops), 
h)  ein  aus  mechanischen  Ursachen  entstandener  Hydrops  (Stauimgshydrops,  Stauungs- 
ödem) und  c)  eine  durch  Hydramie  entstandene  Wassersucht  (hydrämische  Kachexie, 
Kachektischer  Hydrops)  unterscheiden. 

Hier  würde  nur  die  letzte  Gnippe  von  Interesse  sein.  Bei  Thieren  kommt 
Hydramie  am  meisten  bei  Schafen  vor,  oft  als  Folge  der  Infektion  durch  Leber- 
egel. Aussenlem  kommt  in  Zuckerfabriken  sehr  häufig  bei  Rindern  und  gel^ent- 
lich   auch    Ix'i  Pferden    eine   sogen,  allgemeine  Zellgewebswassersucht   vor. 

1.  Hydrämie  der  Schafe.    "Wassersucht. 

Wesen.  Es  handelt  sich  um  ein  meist  ids  Herdekrankheit  auftretendes,  durch 
Blut4innuth  und  Blutwässerigkeit  begründetes  mit  Wass(»rsucht  meL*t  endendes  Leiden. 

Geschichtliches.  Diese  Krankheitszustände  bei  Schafen  sind  augenscheinlich  schon 
sehr  lange  bekannt  imd  wurden  mit  vielen  anderen  Leiden  früher  oft  ^Fäule  der  Schafe* 
genannt,  eine  Bezeichnung,  die,  weil  nichtssagend  und  ganz  unwissenschaftlich,  jetzt  all- 
gemein aufgegeben  ist. 

Aetiologie«  Ungenügende  Ernährung  bei  schlechtem  nassen  Wetter  auf 
sumpfigen,  moorigen  Weiden  nt»ben  schlechten  Stallungen  und  schlechter  Pflege 
sind  die  wichtigsten  Anlässe  für  die  Entstehung  des  Leidens.  Junge  im  Waehsthuni 
begriffene  von  schwächlichen  Müttern  stammende  Thiere  leiden  am  meisten  unter 
der  Krankheit. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Es  zeigt  sich  eme  erhebliche  Blässe  der 
Haut  und  der  sichtbaren  Schleunhäute ,  oft  l>esteht  auch  eui  starker  Konjunktival- 
katarrh.  Die  glanzlose,  fettarme  Wolle  g<»ht  leicht  aus.  Im  weiteren  Verlaufe 
entwickeln  sich  im  Kehlgange,  am  Halse,  an  der  Unterbrust  luid  am  Bauche 
ödematöse  Anschwellungen.  Unter  zunehmender  Schwäche,  Durchfällen  tritt  daim 
oft  erst  nach  MonaU'u  der  Tod  ein. 

Anatomischer  Befund«  Alle  Organe  sind  sehr  anämisch,  das  Blut  selbst 
ist  wenig  gefärbt.     Lunge  und  Herz  schlaff  und  W(4k.     Häufig  findet  man  in  der 
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Brus«t-  lind  Bauchhöhle  kleinen*  und  grö^.sere  Mengt»n  von  Wafsser.  Die  Baueheiu- 
geweide  .sind  zusammengerK^hninipft  und  anämisch;  ebenso  ist  die  Körpermuskiüatur 
schlaff  und  blass.  Oft  finden  sich  auch  wäsj^erige  Erg:i(»rt.sungi»n  in  der  Unterhaut 
des  HaLseSy  der  Bnwt  und  des  Bauches. 

Therapie.  Zur  Behandlung  ist  erforderlich,  dit»  Kniähmn^  und  Pflege  der 
Thiere  etwas  zu  bessern.  Daneben  kann  man  Stonia<'hika,  Eist^npräparaUs  Kochsalz, 
Kalk  v(*rabreichen. 

2.  Hydrämie  der  Rinder;  sog.  Zellge^webs^wassersucht. 

GeBchiehtliehes.  Die  Mittheilungeu  über  das  Auftreten  dieser  Erkrankung  bei 
Kindern  und  gelegentlich  auch  bei  Pferden  in  den  Zuckerfabriken  stammen  erst  aus  der 
neueren  Zeit.  Besonders  wurden  solche  Erkrankungen  aus  der  Provinz  Sachsen  gemeldet, 
wo  die  meisten  Zuckerfabriken  entstanden. 

Aetiologple«  Man  weiss,  dass  die  Krankheit  nur  in  Zuckerfabriken  entsteht, 
wenn  die  Rinder  überwiegend  mit  den  sehr  wasserhaltigen  Rübenrückständen  ge- 
füttert werden  und  wenig  gutes  Heu  und  Kraftfutter  beigegeben  wird.  Das  I^eiden 
winl  dann  durch  Intoxikation  wahrscheinlich  iji  Folge  der  Wirkung  der  in  den  Rück- 
standen in  grosser  Mengi^  enthaltenen  Kaliuniverbindungen  her\'orgerufen.  Vor- 
wiegend erkranken  Ochsen,  die»  neben  dieser  mangelhaften  Füttenuig  viel  zur  Arbeit 
l)enutzt,  seltener  Kühe,  die  vi(d  im  Stalle  gehalten  werden. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Die  Kjrankheitserscheinungen  entwickeln 
8i<ih  sehr  allmählich;  es  treten  Mattigkeit,  Schwäche  in  den  Bewegungen,  Verdau- 
ungsstörungen, Blässe  der  Schleimhäute,  zuweilen  Lecksucht  auf,  im  weiteren  Ver- 
laufe zeigen  sich  Schwellmigen  der  Subkutis  besonders  an  den  Gliedmassen;  die 
8c^h wache  und  Abmagi^rung  nimmt  aUmählich  immer  mehr  zu  und  schliesslich  treten 
ausgedehnte  Oedeme  am  Unterbauch,  Diarrhöe  und  allginneiner  Kräfteverfall  ein, 
wobei  die  Thiere  nach  einer  Krankheitsdauer  von  3 — 6  Monaten  zu  Grunde  gehn. 
Denmach  ist   auch    die  Prognost»    meist   nicht  günstig  imd  mit  Vorsicht  zu   stellen. 

Anatomischer  Befund.  An  den  obduzirten  Thieren  treten  die  Erscheinungen 
allginneiner  Kachexie  in  den  Vordergrund.  Auffällig  ist  das  vollständige  Fehlen 
oder  der  geringe  Grad  der  Todtenstam»,  das  dünnflüssige,  blassrothe  Blut,  die 
wässerige  Infiltration  des  subkutanen  Bindegewebes  an  der  Brust,  am  Bauche  und 
an  den  Gliedmassen.  Ausserdem  findet  man  Wasser  in  der  Brust  und  Bauchhöhle, 
bla8R<'  Körpermuskulatur. 

Therapie«  In  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  ist  durch  s(*hleunige  Besserung 
der  Ernährung  (Zugabe  von  Kraft-  und  Rauhfutter,  Vermeidmig  oder  Einstellung 
der  Füttenmg  der  Rübenrückstände)  jioc*h  Heilung  möglich.  Daneben  wird  man 
durch  Verwendung  von  Stomachicis  günstig  wirken  können. 


Zusammenfassung. 

Von  den  allgemeinen  Erkrankungen  des  Blutes  mid  von  den  Störungen 
des  Stoffwechsels  kommen  nun  die  meisten  sowohl  beim  Menschen,  wie 
auch  bei  unseren  Hausthieren  vor,  meist  sind  die  Ursachen  auch  dieselben. 
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Es  gehoreu  hierzu:  Anämie  iiiid  Chlorose,  pemiciösie  Aiiäniie,  lienale  uiid 
lymphatische  Pseudoleukäuiie,  Skorbut,  Hämophilie,  Diabetes  mellitus  und  Diabetes 
insipidus,  Gicht,  Rhachitis  und  Osteomalacie. 

Von  Krankheiten  der  hierher  gehörigen  Art,  welche  bisher  nur  beim  Menschen, 
jedoch  mit  Sicherheit  noch  nicht  bei  Thieren  beobachtet  worden  sind,  wären  zu  neimen : 

Die  Barlow'sche  Krankheit,  die  Addison'sche  Krankheit,  Myxödem  und 
AkromegaÜK 

Nur  bei  Thieren  sind  unter  den  zu  den  Konstitutionskrankheiteu  gehörigen 
Krankheiten  bisher  beobachtet  worden: 

Die  sog.  Sclmüffelkrankheit  der  Schweine  und  die  sog.  Krüsch-  oder  Bleien- 
krankheit der  Pferde,  forner  die  Hydrämie  der  Schafe  und  die  sog.  Zellgewebs- 
wassc^rsucht  der  Rinder. 


Organkrankheiten. 


A.  Krankheiten  der  Haut'\ 


Allgemeine  Yorbemerkungeii  zu  den  Krankheiten  der  Haut  Wie  beim 
Men seihen,  so  kommen  b<»sonders  bei  unseren  Hausthieren  Hautkrankheiten  in  tlen 
verschiedensten  Formen  vor,  so  dass  man  schon  seit  langer  Zeit  eine  grosse  An- 
zahl von  Einzelformen  aufgestellt,  dabei  aber  vielfach  Namen  gewählt  hat,  die  aus 
der  Menschenmedizin  entlehnt  nicht  immer  das  Wesen  der  Erkrankmig  bei  Thieren 
definiren.  Eine  streng  wissenschaftliche  Eintheilmig  ist  aber  in  der  Thiennedizin 
noch  mehr  wie  in  der  Menschemnedizin  dadurch  erschwert,  dass  wegen  der  Be- 
haanmg  und  Pigmentirung  der  Haut  <*ine  Diagnose  oft  sehr  schwierig  ist  Einst- 
weilen scheint  es  deshalb  noch  am  Besten  zu  sein,  als  Hauptabtheilung  parasitäre  und 
nicht  parasitän>  Erkrankungen  zu  wählen  und  dann  noch  für  sich  Erkrankungen 
euizelner  Th(»ile  der  äusscriMi  Haut  zu  erörtern. 

Geschichtliches.  Im  Allgemeinen  sei  hervorgehoben,  dass  man  früher  alle  Haut- 
affektionen  als  die  Folgen  einer  Verderbniss  des  Blutes  und  seiner  ^Kardinalsftfte*  an- 
gesehen hat.  Deshalb  fand  weder  eine  zweckentsprechende  Beurtheilung  noch  Behaodloiig 
der  Hautkrankheiten  statt.  Erst  gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  als  die  Arbeiten 
von  Rokitansky,  Virchow  u.  A.  bahnbrechend  wirkten,  fing  man  an,  sich  etwas  mehr 
mit  dem  Wesen  der  Hautkrankheiten  zu  beschäftigen.  Dazu  kam,  dass  man  für  einzelne 
Hautkrankheiten  den  direkten  Nachweis  erbringen  konnte,  dass  sie  durch  die  Einwirkimg 
von  Parasiten  zur  Entstehung  kommen.  Schliesslich  wurde  dann  durch  Hebra  und  seine 
Schüler   für    zahlreiche   Hautkrankheiten    die    Selbständigkeit   derselben   festgestellt.     Ihm 


1 )  Da  das  vorliegende  Buch  in  erster  Linie  für  die  Zwecke  des  Thierarztes  bestimmt 
ist,  so  sind  im  Nachfolgenden  die  Krankheiten  der  einzelnen  Organe  des  Menschen  nur 
dann  eingehender  erörtert  worden,  wenn  sie  ein  allgemein  medizinisches  Interesse  bezw. 
ein  besonderes  für  die  vergleichende  Pathologie  besitzen.  In  allen  anderen  Fällen  wird 
nur  kurz  auf  das  Wesentliche  hingewiesen  werden. 
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▼erdanken  wir  auch  die  Klärung   bezüglich  einer  systematischen   Eintiieilnng   der   Haut- 
krankheiten, indem  er  in  erster  Linie  die  Aeiiologie  zur  Grundlage  wählte. 

Allgemeine  Uebersicht  über  die  Hautveränderungen,  wie  solche»  beim 
Menschen  zur  Grundlage  für  die  Bezeichnung  der  einzidium  Prozesse  gewälilt  und 
theilweise  au(;h  in  die  Thienneilizin  übergi^gangen  ist. 

Die  objektiv  wahniehmbaren  Veränderungen,  welche  durch  innen  Krankheits- 
prozess  an  der  Haut  hervorg(»nifen  w.erden,  bezeichnet  nuui  als  Efflorescenzen 
und  unterscheidet  dann  weiter  primäre  EffloresccMizen ,  welche  unmittelbar  durcli 
die  Krankheit  bedingt  werden,  und  sekundäre,  welche  entweder  durch  die  weiten* 
Entwickelung  oder  in  Folge  äusserte  Einwirkungen  aus  der  ersteren  hervorg(»hen 
(Lesser). 

Di(»  primären  Efflorescenzen  werden  eingetheilt  in  8  Typen : 

1.  Fleck  (Makula),  umschriebene  Farben  Veränderung  der  Haut,  ohn<» 
Erhebung  der  gefärbten  Stelle  über  das  normale  Hautniveau; 

2.  Knötchen  (Papula),  Erhebungen  über  das  Hautniveau  bis  zu  Linsen- 
grÖHse,  wobei  neben  seröser  Dun*htränkung  auch  Zellenanhäufung  und  Zellen- 
infiltration zu  Stande  kommt; 

3.  Knoten  (Tuberkulum),  Erhebimgen  bis  zu  Hastdnussgrösse  und 

4.  Knollen  (Phyma),  noch  grössi^rt»  Geschwülste. 

Dieseji  vier  Efflorescenzen  stehen  vier  andere  gegenüber,  di<»  im  Wesentlichen 
durch  den  Austritt  von  Blut4»erum  in  die  Gewebe  hervorgerufen  werden. 

1.  Quaddeln  (Urtika),  serös(»  Durchtränkung  der  Gewebe  in  einer  um- 
schriebenen Stelle  der  Haut,  die  nach  kurzer  Zeit  wie<ler,  ohne  Spuren  zu 
hinterlassen,  verschwinden  kann; 

2.  Bläschen  (Vesikula),  seröse  Durch tränkung  in  die  oberste  Schicht 
der  Epidermis  mit  Abhebung  derselben  und  Bildung  von  hanfkomgrossen 
Bläschen  verbunden,  wobei  dun^h  Beimengung  von  Blut  eine  schwärzlich-rothe 
Färbung  eintreten  kann; 

3.  Blase  (Bulla),  bis  hühnereigrosse  Abhebung  der  oberstem  Epidennis- 
9chichten  durch  später  mit  Eiter/eilen  gemischte  Exsudatflüssigkeit; 

4.  Pustel  (Pustula),  der  Inhalt  ist  sogleich  eiterig  und  dadurch  von 
den  Bläschen  unterschieden. 

Die  sekundären  Efflorescenzen  werden  in  5  Typen  eingetheilt: 

1.  Schuppen  (Squamae),  Anhäufung  verhornter  Epidermisschuppen  auf 
der  Hautoberfläche,  wobei  dieselben  entweder  der  erkrankten  Haut  aufliegen 
(Desquamatio  furfuracea)  oder  in  zusammenhängenden  Blättern  sich  ablösiMi 
(Desquamatio  raembranacea)  oder  viel  Talgdrüsensi^kret  enthalten  (Seborrhoea 
sicca); 

2.  Krusten,  Borken  (Krustae),  es  bilden  sich  Krusten  und  Borken 
aus  eingetrocknetem  Serum,  Eiter  und  Blut; 

3.  Erosion  und  Exkoriation,  Substanzverluste  der  Oberhaut,  die  ent- 
weder nur  die  Homschicht  l)etreffeji  (Erosion)  oder  bis  auf  das  Korium  n*ichen 
(Exkoriation) ; 

4.  Schrunden  oder  Rhagaden,  Einrisse  in  die  Haut,  wenn  dieselbe 
ihre  Elastizität  eingebüsst  hat; 
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5.  Grsrhwür,   Ulkus,   ein  tlureh  Grewebszerfall  eutstaiulener,    tieferer 
SiibstiinzviTlust   der  Haut,    welcher   den  Papillarkörper   oder  auch  Theile  des 
Koriuin    und  des  subkutanen  Gewebes  betrifft    und   mit  Eiterung  häufig  ver- 
bunden nur  durch  Narl)enbildung  heilt. 
Die  Hauterkmnkungen  lieim  Menschen  und  bei  Thieren  setzen  sich  nun  aus 
den   verschiedenartigsten   EffloresccMiztypen    zusammen,   wobei   die  Mannigfaltigkeit 
derselben   noch    dadurch    erhöht   wird,    dassdie   einzelnen    Efflorescenzen    in    ver- 
schiedener  Gnippirung    und  V(*rbreitung  auftn»ten,   oft   mit  einander  verschmelzen 
(konfluiren)  u.  dgl. 

Allgemeine  diagnostisehe  Bemerkungen  für  die  Feststellung  der  Uaut- 
erkrankungen,  bei  Thieren.  Wie  seit  langer  Zeit  bekannt  bieten  bestimmte  Ver- 
änderungen an  der  äusseren  Haut  nicht  nur  für  die  eigentlichen  Hautkrankheiten, 
sondern  auch  für  allgemeine  Stönuigen  bezw.  für  die  Erkennung  und  Vermuthung 
einzelner  innerer  Erkrankungen  gewisse  Anhaltspunkte.  Bei  der  Besichtigung  und 
Betastimg  der  Haut,  wobei  man  bei  Schilfen  die?  Wolle  auseinanderlegen  muss,  wird 
man  auf  die  Farbe,  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Beschaffenheit  des  Haar- 
kleides, anatomische  Veränderungen  aller  Art,  Hautsekretion  und 
auch  auf  den  Geruch  zu  achten  haben. 

Was  die  Farbe  der  Haut  betrifft,  welche  für  die  Beurtheilung  der  Menge 
und  Beschaffenheit  des  Blutes  von  Bedeutung  ist,  so  zeigt  sich  Blässe  bei  Störungen 
in  der  Blutcirkulation  aller  Art,  während  stärkere  Röthung  bei  vermehrtem  Blut- 
zufluss,  eine  fleckige  oder  streifige  Röthung  l>ei  manchen  Hautkrankheiten  und 
bei  einzehien  Allgemeinerkrankungen  (z.  B.  Nesselfieber,  Schweineseuche,  Schweine- 
I^est,  Stäb<'henrothlauf  der  S<^h weine)  gh»ichzeitig  mit  Blutaustritt  vorhanden  ist 
Eine  blaue,  blaurothe,  cyanotische  Färbung  zeigt  sich  bei  Stauung  des  venösen 
Blutes  in  d(»n  Hautkapillaren  bei  Respirations-  und  Cirkulationsstörungen.  Grelbe, 
ikterische  Färbung  der  Haut  iji  vers(?hiedenen  Graden  findet  man  bei  Ikterus, 
l)emiciöser  ^Vnämie,  nach  grossen  Blutverlusten,  bei  Phosphor-,  Lupinenvei^giftimgeii, 
bei  chronischen  Darmkatarrhen  u.  dgl. 

Die  Beschaffenheit  des  Haares  zeigt  bei  den  verschiedenen  Krank- 
heiten ebenfalls  erhebliche  Abweichimgen.  Während  es  normal  glatt,  gläüzend  ist 
und  meist  gleichmässig  dem  KörpcT  anliegt,  hat  es  oft  schon  bei  geringfügigen 
Anlässen  ein  struppiges,  glanzloses  Aussehen.  Bei  Pferden  wird  das  Haar  bei 
geringem  Fieber,  bei  der  Druse,  bei  allen  chronisch  fieberhaften  Krankheiten,  bei 
dauernden  Ernährungsstörungen  gesträubt;  schlechte  Ernährung  verhindert  den 
Wechsel  des  Haares  ziun  Frühjahr  und  zum  Winter.  Daneben  geht  das  Haar 
oft  in  Folge  von  Krankheiten  der  Haut  verloren  (Skabies,  Herpes,  Ekzeme,  Pem- 
phigus u.  s.  w.).  Nach  Anwendung  scharfer  Einreibungen  sieht  man  das  Haar 
an  den  behandelten  Stellen  oft  dunkler,  in  anderen  Fällen  heller  nachwachsen. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  beim  Rinde,  wo  oft  im  Verlaufe  der  Lungen- 
seuche, Tuberkulose,  Verdauungsstörungen  aller  Art  das  Haar  gesträubt  wird.  Beim 
Schafe  steht  die  Mejige  und  Beschaffenheit  des  sog.  Wollfettes  in  Beziehung  zur 
Pflege,  Ernährung  und  zum  Gesundheitszustande  der  Thiere. 

Die    Epidermis    zeigt  Abweichungen    von    der  Norm    durch    reichlichere 
Bildung  und  reichliche  Abschuppung  von  Zellen.    Sowohl  bei  schlechter  Ernährung, 
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wie  bt»i  kacbekti^^heii  Leiden  als  mich  bei  der  Anwesenheit  einzelner  Hautpaiusiteu 
findet  man  diese  Erscheinungen. 

Haut  und  Unterhaut  zeigen  Veränderungen  durch  Wucherungen  des  Binde- 
^webes,  Verlust  der  Elastizität  bei  Ernährungsstörungen  V(»r8chiedener  Art,  es  bleiben 
dann  künstlich  hergestellte  Hautfalten  längere  Zeit  bestehen,  eh(i  .sie  sich  ausgleichen. 
Daneben  kommen  ödemat()se  und  entzündliche  Schwellungen  bei  vielen  Erkrankungen 
(Pleuritis,  Hydrothorax,  bei  der  traumatischen  Perikarditis  des  Rindes)  femer  An- 
sammlung von  atmosphärischer  Luft  (bei  Hautemphjsem)  vor.  Femer  beobachtet 
man  Hautemphyseme  bei  Sepsis,  beim  Eauschbrand,  bei  Mastdarmmptur  (Emphysem 
der  Flanke);  dasst^lbe  zeigt  sich  gelegentlich  auch  bei  Zerstörungen  der  Rachen - 
höhlen  Wandung,    des  Luftsackes,  Schlundes,  Luftröhre,  Bmstkorbes. 

Die  Hauttemperatur  ist  im  Wesentlichen  abhängig  von  der  Menge  des 
sie  dimühströmenden  Blutes.  Dazu  kommt  die  Dichtigkeit  und  die  Länge  des  Deek- 
haares  bezw.  der  Wolle.  Während  normal  die  Hauttemperatur  ziemlich  gleichmässig 
diesclb«^  Höhe  haben  soll,  tritt  bei  Fieberbeginn,  bei  schwacher  Herzthätigkeit,  bei 
inneren  Verblutungen  u.  dgl.  ein  oft  erhebliches  Sinken  derselben  ein,  andererseits 
beobachte  man  wieder  bei  verstärkter  Herzthätigkeit,  bei  grosser  Aufregung,  bei 
S'hmerz,  Kolik,  hohem  Fieber  eine  abnorm  hohe  und  ungleichmässig  vertheilte 
Hautteniperatur. 

Auch  der  Feuchtigkeitszustand  der  Haut  kann  durch  erhöhe»  und  ver- 
minderte Schweissbildung  eine  Abweichung  von  der  Nomi  erhalten.  Dabei  sei  er- 
wähnt,  dass  es  unter  noraialen  Verhältnissen  bei  der  Katze,  dem  Hunde,  Schafe 
und  Schweine  Jiicht  zur  Absonderung  von  tropfbar  flüssigem  Sekrete,  sondern 
höchstens  ziu*  Bildung  von  sog.  Dunstschweiss  kommt  (Bonnet).  Ein  gesteigerter 
allgemeiner  Schweissausbruch  zeigt  sich  besonders  bei  sehr  schmerzhaften  Zu- 
standen, bei  erheblichen  Störungen  in  der  Athmung,  bei  Schwäche  und  Kollaps- 
zuständen  verschiedener  Art,  bei  akuten  und  chronischen  Herz-  und  Lungenkrank- 
heiten, während  lokaler  Schweissausbruch  1x4  Lähmungen  einzelner  Körpertheile, 
nach  Injektion  von  Pilokarpin  und  Veratrin  u.  s.  w.  eintritt.  Eine  Verringerung  der 
Schweistfsekretion ,  die  sich  durch  Trockenheit  der  Haut  und  Epidermis  bemerkbar 
macht,  zeigt  sich  bei  einer  grossen  Zahl  von  Krankheiten,  u.  A.  bei  allen  chronischen 
Eniäbnmgsstörungen,  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  bcu  Durchfall,  Polyurie  u.  s.  w. 

Von  besonderen  Verändern ngen  an  der  Haut,  die  von  allgemeinem  Werthe 
für  die  Diagnose  einzelner  Krankheiten  sind,  mögen  noch  genannt  sein  die  Exantheme 
b<*i  zahlreichen  Infektionskrankheiten:  Pocken,  Aphthenseuche,  Beschälseuche,  Staupi', 
Influenza,  Rinderpest,  Dmse,  Petechialfieber;  sowie  die  Hauterkrankungen  bei  Urti- 
karia, gastrischen  Störungen,  ausschliesslich  im  Vorlaufe  der  Quecksilbervergiftung, 
Solaninvergiftung  u.  s.  w. 

Es  mögen  schliesslich  noch  die  Hautblutungen  (in  der  Haut  und  auf  der 
Haut)  erwähnt  werden,  wie  solchem  gelegentlich  beim  Milzbrand,  bei  Erysipel,  beim 
Stabcheurothlauf  der  Schweine,  bei  der  Septikämie,  beim  PetiHjhialfieber  u.  s.  w. 
beobachtet  wenlen. 
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I.  Hyperämie  der  Haut.    Hauterythem.    Hautröthe. 

1.  Beim  Menschen. 

Hyperämien  der  Haut  und  die  dadurch  bedingte  diffuse  oder  fleck  weise 
Röthung  (Erythema^)  kommen  wie  schon  bemerkt,  einmal  bei  mechanischer  Be- 
hinderung der  Blutcirkulation  in  den  Venen,  bei  äusseren  Reizen  (Wärme,  chemisch«' 
Reize),  ferner  auf  reflektorischem  Wege  (Zorn,  Scham,  Freude),  femer  symptomatisch 
bei  verschiedenen  Krankheiten  vor. 

a)  Erythema  exsudativum  multiforme. 

Aetiologple.  Dieses  von  Hebra  so  genannte  Erythem,  weil  i^  im  Verlaufe 
meines  Bestehens  verschiedene  Formen  annimmt,  welche  den  verschiedenen  Stadien 
seiner  Entwickelung  entsprechen,  zeigt  nich  besonders  bei  jugendb'chen  Personen  in 
den  Frühjahrs-  und  Herbstmonateu.  Man  nimmt  an,  dass  es  sich  dabei  um  ein 
infektiöses  Leiden  handelt. 

Symptome  und  Verlauf«  Es  zeigen  sich  zunächst  kleine  runde,  rothe 
Papeln  (E.  papulatiun)^  welche  sich  in  wenigen  Tagen  zu  grösseren  Scheiben  mit  einem 
blaurothen  Centrum  (E.  annulare)  vergrössem;  man  spricht  dann  von  E.  gyratum, 
wenn  einzelne  Flecken  konfluiren ;  von  E.  Iris,  wenn  im  Centnun  ein  neuer  grosser 
Fleck  auftritt;  von  E.  papulatum,  vesikulös  um  oder  bullosum,  wenn  ein  Knötchen, 
ein  Bläschen  oder  eine  Blase  auftritt  In  anderen  Fällen  ist  im  Centnun  eine 
Quaddel  imd  an  der  Peripherie  ein  Krunz  von  Bläschen  (E.  urtikatum,  Herpes 
circinatus).  Bei  Herpes  Iris  bildet  sich  ein  Bläschenkranz  um  ein  centrales 
Bläschen.  Die  gerotheten  Stellen,  welche  vorwiegend  an  Hand,  Fussrücken,  Unter- 
schenkel und  Vorarm  vorkommen,  sind  anfänglich  mit  Juckreiz  und  Brennen  ver- 
bunden; manchmal  zeigen  sich  auch  Schmerzen  in  den  Gelenken  der  Hand  und 
des  Fusses.  In  8 — 10  Tagen,  in  anderen  Fällen  in  6 — 8  Wochen  sind  die  Er- 
scheijiungen  wieder  verschwunden.  Selten  treten  die  Flecken  an  anderen  Körper- 
stellen auf  oder  es  tritt  als  Komplikation  Endokarditis,  Perikarditis,  Pleuritis  und 
Meningitis  auf. 

Zur  Therapie  ist  im  Ganzen  wenig  erforderlich.  Meist  genügen  kühlende 
Umschläge  mit  Bleiwasser  oder  Anwendung  der  Streupulver. 

b)  Erythema  nodosum. 

Bei  dem  Erythema  nodosiun  handelt  es  sich  um  eine  serös  blutige  Infiltration 
sämmtlicher  Schichten  der  Haut  und  des  subkutanen  Gewebes  mit  passiver  Hyper- 
ämie der  Arterien  und  Venen. 

Aetiologie«  Die  näheren  Ursacheji  sind  ii(x»h  unbekannt  Man  nimmt  an, 
dass  E.  nodosum  in  naher  Beziehung  zum  akuten  Gelenkrheumatismus  steht  und 
deshiUb  eine  akute  Infektionskrankheit  ist.  Mit  Vorliebe  tritt  es  bei  jugendlichen 
Personen  weiblichen  (rcschlechts  und  in  den  Frühjahrs-  und  Herbstmonaten  oft 
endemisch  auf. 

1)  epuöpaüvo),  errothen. 
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Symptome  und  Verlauf«  Am  Unterschenkel  und  Fuserückeu,  seltener  um 
Unterann  entwickeln  sich  plötzlich  unter  Fiebc^rerscheinungen  und  heftigen  Schmerzen 
in  den  angrenzenden  Gelenken  und  Knochen  kleinen»  und  grösst^re  (bis  Wallnuss) 
die  Haut  nur  wenig  her\'onvqJbende  Knoten  und  Beulen.  Nach  einigen  Tagen 
gehen  die  Knoten  unter  fortge-setztom  Wechsel  der  Farben  (bläulich,  grau,  gelb)  in 
Rej*orption  üIkt  und  sind  in  1  —  2  Wochen  verschwunden.  Manchmal  zeigen  sich 
Nachschübe  oder  es  tritt  Fieber  in  höheren  Graden  verbunden  mit  Magenbeschwerden, 
Durchfall  u.  dgl.  auf.     Die  Prognose  ist  günstig;  die  Diagnose  meist  leicht. 

Therapie.  Man  giel)t  Salicylsäure  und  macht  örtlich  kühlende  bezw.  warme 
l"! nischläge ;  event.  Einpinselungen  mit  Kollodium. 

(•)  Urtikaria*).     Nesselausschlag. 

Wesen.  Bei  der  Urtikaria  besteht  eine  seröse  Infiltration  des  Papillarkörper-s 
wobei  sich  die  Epidermis  in  Quaddeln  von  verschiedener  Grösse  erhebt. 

Aetiologie.  Die  Urtikaria  wird  als  Angioneurose  der  Haut  angesehen,  wobei 
Innervationsstörungen  der  vasomotorischen  Ner\'en  der  Hautgefässe  und  dadurch 
Veränderungen  in  den  Gefässwänden  hervorgerufen  wcTden.  So  ist  das  schnelle 
Auftreten  der  Eruptionen  zu  erklären.  Nach  Durchschneidung  eines  kleinen  Haut- 
nerven treten  Quaddeln  in  den  von  diesem  versorgten  Gebieten  auf  (Lesser).  Bei 
einzelnen  Menschen  kommt  eine  Prädisposition ,  selbst  eine  Vererbung  vor.  Als 
äussere  Reize  können  Stiche  oder  Bissi^  von  Insekten,  von  Pflanzen  (Brennessel), 
.sowie  der  Genuss  gewisser  Speisen  (Erdbeenm,  Himbeer(»n,  Johannisbeeren,  Kn»bse, 
Hummern),  femer  Terpentin,  Kopaivabalsam  u.  s.  w.  wirken.  Auch  beim  Zahnen,  in 
der  Rekonvalescenz  von  Infektionskrankheitc»n,  bei  starken  psychis<^hen  Affekten  wird 
Urtikaria  beobachtet.     In  einzelnen  Fällen  ist  die  Entstehung  noch  unbekannt. 

Symptome.    Innerhalb  kurzer  Zeit  tn^ten  verschieden  grosse,  geröthete,  flache 
Erhebungen   der  Haut   auf,    Quaddeln,   die   oft  in  ganz   kurzer  Zeit  wieder  ver- 
schwinden  können,    in    andcTen  Fällen   auch   sehr   gross  (Riesen-Urtikaria)  werden 
und    mit    Blä.schen   oder   Blasen    besetzt    sein    können    (U.  bullosa).     Als    Begleit- 
erscheinung  beobachtet    man  ödematöse  Schwellungen   besonders  dt»s  (xesichts   uinl 
der  Genitalien,  auch  an  den  Händen,  im  Rachen  und  Kehlkopf.    Meist  treten  die 
Quaddeln  an  Stellen  auf,  die  äusseren  Reizen  (z.  B.  durch  Kk^ider)  ausgesetzt  sind: 
am  Halse,  in  der  Achselhöhle  u.  s.  w.    Von  Allgemeinerscheinungen  sind  Magt»n-, 
Darm-,  Blasen-,  Niert»n-  und  Ut4»rinst(*)rungen  zu  nennen.     Der  Verlauf  der  Er- 
krankung ist  verschieden.    In  einigen  TagiMi,  in  andereji  Fällen  in  einzebien  Woch(»n 
sind  alle  Krankheitserscheinungen  verschwunden.     Manchmal  kann  es  je<loch  auch 
Monate   und   Jahre    dau<»ni.     Dennoch    ist   die  Prognose   in    den   meisten  Fällen 
günstig. 

Die  Therapie  rauss  sich  nach  den  ü^rsacheu  richten :  Abhaltung  von  Schädlich- 
keiten (Wanzen  und  Flöhen),  R<'inlichkeit  des  Körpers,  daneben  kalte  Bäder,  kalte 
Douchen;  die  juckenden  Stellen  mit  Milch,  schwacher  Karbolsäurelösung,  Thymol- 
spiritus,  Gtronenscheiben  abnuben.  Innerlich  wird  auch  Atropin  (Va— 1  mg  pn» 
die)  verabreicht. 

))  Urüka,  Brennessel. 
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2.  Bei  Thieren. 

a)  Eryth(Miui  exsudativum  multiforme. 

B(»i  'rhi(»n»n  kommen  Hauterytheme,  die  uatürlieh  mir  an  den  nicht  pigmen- 
tirü^n  Hautstellen  erkennbar  sind,  am  häufigRten  bei  Schaf (*n,  Schweinen,  Hunden, 
vveissg<»boren(»n  Pferd(»n  und  bei  Rindern  vor. 

Die  Ursachen  können  sehr  verschieden  sein:  mechanische  Reiz(*  (Druck, 
Iieib<»n,  8cheu(»m,  Stösse),  chemische  Rt^isKe  (Einreibungi^n  scharfer  Salben,  Insekten- 
stiche, Einwirkung  von  Bt»fallungHpilz<'n  auf  die  Haut),  thermis(*he  Reize.  Dazu 
^»sellt  sich  auch  eine  Pradisposition  bei  einzelnen  Thieren;  inile  Pferderassen,  zarte 
Schoöshundc»  erkranken  leichter  als  andere. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  im  Ganzen  einfach.  Man  kann,  wie  l)eim 
Menschen,  Bleiwasserumschläge,  Pulver  von  Amylum,  Lykopodium  und  Zinkoxyd, 
auch  entsprechende  Salben  anwenden. 

lieber  den  sog.  Buchweizen  ausschlag  (Fagopyrismus),  der  ebenfalls 
eine  er3rthematösc»  Hautentzündung  darstellt,  ist  das  Nähere  lK»reits  Seite  226  mit- 
getheilt  worden. 

b)  Urtikaria. 

Biü  Thieren  kommt  Urtikaria  (Nesselsucht,  Quaddelausschlag)  am  häufigsten 
heim  Pferde,  Hunde  und  Schwein,  seltener  Ix^im  Rinde  vor.  Li  vielen  Fällen 
ist  Urtikaria  bei  Thieren  ein  symptomatisches  Exanthem.  In  anderen  Fällen  winl 
Urtikaria  durch  direkte  äussere  Ursachen  (scharfe  Einreibmigen ,  Insektenätiche, 
Haare  der  Prozessionsraupe)  hervorgerufen.  Ferner  kommt,  wie  beim  Menschen, 
auch  oft  eine  individuelle  Prädisposition  hinzu  (vollblütige,  gut  genährte  jüngere 
Pferde  erkranken  leichter  als  ältere  und  magere).  Schliesslich  tritt  Urtikaria  auch 
im  Verlaufe  von  Infektionskrankheiten  (Dnise,  Petechialfieber,  Influenza),  Mageu- 
und  Darmerknuikungi'n  und  nach  dem  Genussi»  <»inzelner  Futtermittel  (Hülsen- 
früchten, Buchweizen,  grünen  Kartoffeln,  grünem  Roggen,  reichlichem  Kleiegenuss 
u.  dgl.)  auf.  Starke  und  plötzliche  Hautabkühlungen  scheinen  dabei  begünstigend 
zu  wirken.  Oft  ist  die  Ursache  nicht  bekannt  und  mag  dab<»i  der  plötzliche  Ein- 
tritt schädlicher  Stoffe  in  die  Blutbahji  mitwirken.  Bei  Pferden,  Hunden  und 
Rindern  nannte  man  die  Erkrankung  früher  auch  wohl  „Hit z beulen",  ,36ulen- 
f  i  e  b  e  r**. 

Symptome  und  Verlauf.  I^im  Pferde  und  Rinde  sieht  man,  wie  beim 
Mens<*hen,  die  erbst^n-  bis  tellergrosst^n,  meist  weich(»n  Hautansc*hweUungeu  in  wenigen 
Stundrn  entstehen  und  sich  schnell  ausbreiten;  iK'sonders  am  Halse,  Schulter,  am 
Rücken,  an  der  Bnistwand  und  an  den  Hinterbacken.  Die  Quaddeln  sitzen  ent- 
we<ler  einzeln  oder  dichtgedrängt  Bei  Schweinen  sieht  man  oft  grosse  Platten 
und  Wülste  entstehen,  wobei  die  Quaddeln,  wie  beim  Menschen,  allmählich  ihre 
Farbe  wechstdn,  zuerst  roth  sind,  dann  blau  und  bräunlich  werden.  Manchmal 
tn^Um  auch  Bläs(;hen  und  S<*horfe  auf  deji  Quaddebi  auf.  Unter  den  Hunden 
erknuiken  die  Möpse  am  häufigsten  (Friedberger-Fröhner).  Grelegentlich  treten 
auch  Erkrankungen  der  Schleimhäuti*  der  Nase,  des  Mundes,  des  Rachens  und 
Kehlkopfes  auf.    Daneben  ist  je  nach  der  Ursache  auch  das  Allgemeinbefinden 
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gestört:  Fieber,  Magen-Darmkatarrh,  gelegentlich  (besonders  bei  Pferden)  Schweiss- 
ausbruch.     R»i  Schweinen  zeigt  sieh  auch  oft  Verstopfung. 

In  den  meisten  Fällen  verschwindet  der  Ausschlag  so  t^chnell  wie  er  kam. 
In  anderen  Fällen  treten  Nachschübe  auf  und  so  kann  der  Verlauf  Wochen  und 
Monate  dauern  und  bei  demselben  Thiere  nochmals  in  einem  Jahre  Urtikaria  auf- 
treten. Bei  den  8ch weinen  sieht  man  in  den  meisten  Fällen  in  4—6  Tagen 
Heilung  eintreten. 

Die  Prognose  ist  demnach  meist  günstig.    Todesfälle  treten  äusserst  selten  ein. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  Krankheit  kann  bei  Schweinen  Schwierig- 
keiten bereiten  durch  Venv(»chselung  mit  Hothlaufseu(*he  und  Schweineseuche.  Bei 
Pferden  würde  im  Beginne  des  I^ndens  an  Petechialfieber  (Morbus  makulosus), 
auch  an  Hautrotz  gedacht  werden  könn(»n.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Miterkraiikmig 
der  zunächst  gelegenen  Lvmphgefässe  und  Lymphdrüsen  entscheidend. 

Therapie.  Eine  besondere  Therapie  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  nöthig. 
In  schwereren  Fällen  wird  die  Verabreichung  von  Abführmitteln,  bei  Pferden 
Arsenik,  Kalium  jodatum  oder  bromatum  10,0 — 15,0  pro  die  mit  d<»m  Trinkwasser, 
btn  Schweinen  Kalomel  (1  —  4,0)  empfohlen.  Aeusserlich  Waschungen  mit  ver- 
dünntem Essig,  KnK>linlösung  u.  dgl. 

Vergleieheud  pathologische  Bemerkung.  Eine  Vergleichung  der  Urtikaria 
des  Menschen  und  d(»r  Thiere  dürfte  lehren,  dass  ea  sich  in  bei<len  Fällen  um  die 
Aufnahme  schwach  wirkender  Gifte  in  die  Blutbahn  handelt,  welche  gelegentlich 
des  Genusses  bestinunter  Nahrungsmittel  mit  diesen  direkt  aufgenommen  oder  bei 
besonders  dif^^wnirten  Menschen  und  Thieren  erst  nach  Genuss  derselben  gebildet 
wenleii. 

c)  Akrodynie*).  Krythema  epidemikum.  Die  heim  Menschen  vorkommende 
Krankheit  wurde  zuerst  in  Frankreich  (1828)  beobachtet  und  beschrieben,  wo  sie  besonders 
in  Paris  epidemisch  auftrat.  Die  Krankheit  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  sog.  Kriebel- 
krankheit  (Ergotismus)  und  mit  Pellagra,  beginnt  mit  gastrischen  Beschwerden,  auf 
welche  ein  an  den  Extremitjlten  auftretendes,  oft  über  Rumpf,  Gesicht  und  den  ganzen 
KOrper  sich  verbreitendes  Erythem  folgt,  das  von  Ameisenkriechen,  Taubheitsgefühl  und 
heftigen  Schmerzen  in  den  Extremitäten  begleitet  ist.  Die  Haut  bekonunt  allmählich  eine 
dunklere  Färbung,  wird  bräimlich,  scliwärzlich,  „sodass  derartige  Kranke  wie  Mumien  aus- 
seben" (Alibert).  Manchmal  treten  auch  Degenerationen  der  NägeK  die  gekrümmt  er- 
scheinen, homartige  epidermoidale  Auswüchse  an  den  Handflächen  und  Fusssohlen  ein. 

Die  Krankheit  endet  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  oder  einiger  Monate  meist  in 
Genesung.  Die  Pigmeutirung  der  Haut  verschwindet  und  nimmt  ihre  normale  Farbe 
wieder  an. 

Die  Kntstehungsursache  des  Leidens  ist  noch  unbekannt.  Man  nimmt  an,  dass 
mit  den  (vegetabilischen)  Nahrungsmitteln,  ßrod,  gelegentlich  eine  toxisch  wirkende  Substanz 
aufgenommen  wird. 

Purpura  rheiimatika,  Purpura,  Poliosis  rheumatika  (8chönlein),  Rheuma- 
toknlis,  steht  in  sehr  naher  Beziehung  zu  den  Erythemen.  Es  handelt  sich  dabei  um  den 
Austritt  von  rothen  Blutkörperchen  in  das  Haut-  oder  Unterhautgewebe,  wodurch  ver- 
schiedene Farbenveränderungen  hervorgerufen  werden.  Die  Hämorrhagien  treten  vorwiegend 
an  den  Unterschenkeln  auf;  der  übrige  Körper  ist  meist  frei;  dagegen  zeigen  sich  oft 
ödematöse  Schwellungen,  sowie  meist  Fieber  und  Schmerzen  in  den  Gelenken.    In  einzelnen 

1)  Jixpo«,  äussei*st,  Extremität;  i^  o'SJvy],  Schmerz:  franz.:  mal  des  pieds  et  des  mains: 
engl.:  lÜLrodymia:  ital. :  acrodinia. 
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Fällen  wird  auch  ein  urtikariaartiges  Exanthem  an  anderen  Körperatellen  beobachtet.  Nach 
1_2  Wochen,  selten  nach  längerer  Zeit  tritt  Grenesang  ein,  wobei  vorher  manchmal  erst 
noch  einige  Nachschübe  stattgefunden  haben. 

Bezüglich  der  Aetiologie  nimmt  man  an,  dass  es  sich  um  eine  akute  Infektions- 
krankheit handelt,  die  in  naher  Beziehung  zum  akuten  Gelenkrheumatismus  steht.  Jüngere 
und  männliche  Personen  erkranken  häufiger  als  ältere  und  weibliche.  Die  Diagnose  kann 
durch  Verwechselung  mit  anderen  Krankheiten  (Pocken,  Morbus  makulosus  Werlhoffi  — 
der  sog.  Purpura  haemorrhagika  — )  Schwierigkeiten  bieten.  Bei  der  Purpura  haemorrhagika 
sind  die  Petechien  jedoch  über  die  ganze  Haut  zerstreut  und  gleichzeitig  Schleimhant- 
erkrankungen vorhanden.  Zur  Behandlung  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Aetiologie  neben 
Bettruhe  Salicylsänre  empfohlen. 

Arznei-Exantheitie.  Beim  Menschen  und  bei  Thieren  kommen  nach.  Aufnahme 
gewisser  Medikamente  in  die  Blutbahn  Exantheme  vor,  sowohl  nach  Einreibung  in  die  Haut, 
wie  auch  vom  Magen  und  Darm  aus.  Die  Exantheme  entstehen  sehr  schnell  nach  der 
Aufnahme  des  Mittels,  wenn  es  sich  um  eine  Allgemeinwirkung  der  in  das  Blut  aufgenommenen 
Medikamente  handelt.  Dazu  gehören  besonders:  Chinin,  Morphium,  Digitalis,  Atropin, 
Strjchnin.  Chloralhydrat,  Salicylsänre,  Antipyrin,  Phenacetin,  Sulfonal  u.  A.  Die  Erytheme 
können  dabei  in  verschiedener  Fonn  auftreten.  Nach  balsamischen  Mitteln  (Terpentin, 
Kopaivabalsam)  treten  masemähnliehe  oder  urtikariaartige  Exantheme  auf. 

Bei  einer  anderen  Gruppe  von  Arzneiexanthemen  handelt  es  sich  wahrscheinlich 
mehr  um  einen  örtlichen  Reiz,  der  durch  die  Hautdrüsen  wieder  aus  dem  Blute  aus- 
geschiedenen Medikamente.  Dazu  gehören  besonders  die  nach  Jod  und  Brom  beobachteten 
Akneformen.  Zur  Behandlung  reicht  meistens  aus.  mit  der  Anwendimg  der  Mittel  aus- 
zusetzen. 

Menstraalexantheme  werden  beim  Menschen  noch  beobachtet  sowohl  während 
der  Menstruation,  wie  auch  bei  anderen  Veränderungen  innerhalb  der  weiblichen  Genital- 
organe. Die  Hautaffektionen  treten  theils  nur  bei  der  ersten  'Menstruation,  theils  bei  jeder 
imd  bei  sonst  gesunden  Frauen  auf.  Das  Wesen  dieser  Ausschläge,  die  meistens  in  wenigen 
Tagen  ohne  jede  Therapie  abheilen,  ist  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt.  Vielleicht  handelt 
es  sich  um  Bildung  und  Aufnahme  toxisch  wirkender  Körper  während  der  Menstruation, 
die  in  einzelnen  Fällen  schnell  zur  Wirkung  gelangen. 


IL  Ekzeme  ^\    (Nässende  Flechte.    Salzfluss.) 

Definition.  Unter  Ekzem  versteht  man  eine  zuweilen  akut,  meist  chronisch 
auftretende,  stet*^  mit  hc^ftigem  Jucken  verbundene  Hautkrankheit,  die  charakterisirt 
ist  bald  durch  haufenweise  sich  entwickelnder  Bläschen  und  Knötchen,  bald  <lurch 
mehr  oder  weniger  st^rk  geröthete,  mit  dünnen  Schuppten  bedeckte  oder  nässende 
Hautstellen,  wobei  sich  dann  gelingen tlirh  auch  gelbe,  grüne  oder i braune  Borken 
entwickeln  können.  In  der  Hauptsache  zeifj^t  sich  eine  mit  Desqmunation  der 
Haut  ein  hergehende  Entzündung  der  Haut 

Ekzeme  konmien  sowohl  beim  Menschen  wie  bei  unseren  Hausthieren 
in  den  verscOiiedensten  Fonnen  vor  und  soll  versu(rht  werden,  trotz  der  auf  diesem 
(Tcbiet^  besonders  in  der  Pathologit^  der  Thieje  noch  vorhajidenen  Unklarheit  unil 
Verwirrung,  die  wichtigsten  Fonnen  genuMusam  zu  besprec^hen. 

1)  To  «CejAo  von  sxCeu>,  ankochen,  , durch  Hitze  hcnuisgetriel)ener  Ausschlag** ;  franz.: 
dartuc  squameuse  humide;  engl.:  humid  tetter. 
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1.  Ekzeme  beim  Menschen. 

Wesen  und  Aetiologie.  Wie  Hchon  bemerkt,  wird  das  Ekzem  kurz  als 
oberflächliche  Hautentzündung  mit  nachfolgender  Desquamation  aufgefas^st,  sodass 
man  auch  dabei  von  einem  Hautkatarrh  gesprochen  hat.  Ekzeme  kommen  vor- 
wiegend im  jugendlichen  (besonders  Kindes-)  Alter  vor,  daneben  aber  auch  zu  jeder 
anden^n  Zeit  des  Lebens  und  bei  beiden  Geschlechtem.  Jeder  Entzündungs- 
erreger kann  gelegentlich  Ekzem  hervorrufen,  wobei  allerdings  meist  noch  eine 
bestimmte  individuelle  Disposition  der  Haut  hinzukommt.  Unmittelbare  Ursache 
.sind  direkte  Reize  (chemische,  mechanische,  thermische:  Sonnenstrahlen,  Salz- 
bäder, Urin-  und  Darmentleerungen,  Schweiss,  Arzneien,  Kleiderfalten,  Panisiten). 
Man  unterscheidet  akute  und  chronische  Ekzeme. 

Symptome.  Bei  dem  akuten  Ekzem  s»ind  zunächst  die  Zeichen  der  Ent- 
zündung (Röthung,  Schwellung,  Schmerz,  Temperaturerhöhung  und  Juckreiz)  vor- 
lianden.  In  leichteren  Fällen  kann  dann  nach  geringer  Abschuppung  der  Haut 
Heilung  eintreten.  In  anderen  schweren  Fällen  kommt  es  noch  je  nach  den  be- 
treffenden Hautstellen  und  je  nach  der  Mitaffektion  der  Lymphgefässe  zu  ver- 
schiedenen Formen  des  akuten  Ekzems.  Es  folgt  dann  auf  das  erste  Stadiiun 
(Stadium  papulosum)  das  zweite  (Stadium  vesikulosum),  wobei  in  Folge  von 
Exsudation  kleinere  und  grössere  Bläschen  entstehen.  Bei  stärkeren  Reizen  tritt 
dann  auch  das  dritte  Stadium  (Stadium  pustulosum,  auch  Impetigo  genannt) 
ein,  wobei  der  Bläscheninhalt  eitrig  wird.  Es  können  nmi  die  Bläschen  platzen, 
den  Inhalt  auf  die.  Hautoberfiäche  entleeren,  welcher  zunächst  nässt  (madidans), 
dann  eintrocknet  und  Krusten  bildet  (Stadium  madidans,  kr  us  tos  um).  Tritt 
n  u  n  Heilung  ein,  so  nehmen  Röthung  und  Schwellung  ab,  es  tritt  zunächst  stärkere 
Abschuppung  der  Haut  ein  —  Ekzema  squamosum;  Stadium  squamosum 
und  nach  Verlauf  einer  bis  melu^rer  Wochen  ist  der  Vorgang  beendet.  Die  All- 
gemein er  seh  ei  nun  gen  sind  gering  und  durch  die  Ausdehnung  des  Entzündungs- 
prozei^ses  bedingt.  Beim  Ekzema  universale,  wo  in  weiter  Ausdehnung  die 
Haut  erkrankt  ist,  zeigen  sich  Fieber,  Himreizung,  Herz-  und  Athmungsstörungen 
und  die  Wiederherstellung  kann  dann  Wochen  und  Monaten  dauern.  Am  häufigsten 
ist  beim  akuten  Ekzem  das  Gesicht,  die  Genitalien,  Hände  und  Füsse  b<?fallen. 
Aus  den  akuten  Ekzemen  ent^vickehi  sich  die  chronischen.  Man  unterscheidet 
die  trockenen  nur  «^huppenden  und  die  nässenden  chronischen  Ekzeme.  Di(* 
t»rsteren  sind  selten,  um  so  häufiger  die  letzten»n,  wobei  (*s  oft  zu  bleibender  Ver- 
niehnuig  der  festen  BestandtlieUe  des  Unterhautgewebes  (zur  Elephantiasis^)  kommt. 
Im  Uebrigen  ist  das  chronische  Ekzem  je  nach  dem  Sitze  der  Erkrankung  in 
<ler  Form  sehr  verschieden.  Bei  dem  trockenen,  nur  schuppenden  (scjuamösen) 
chronischen  Ekzem  ist  die  ergriffene  Haut  nur  wenig  infiltrirt  und  deshalb  wenig 
über  di<*  Norm  erhaben,  geröthet  und  mit  lockeren  unter  einander  nicht  zusammen- 
hängenden Schuppen  bedeckt. 

Bc»i  dem  chronischen  nässenden  Ekzem  des  behaarten  Kopfes 
sieht  man  entweder  kleinen»  oder  grössere,  un regelmässig  begn»nzte,  näss<ind(;  oder 
mit  Borken  bedeckte  Stellen,  oder  es  ist  die  ganze  Kopfliaut  mitergriffen.  Unter 
Mitbetheiligung  der  Talgdrüsen  verkleben  s<*hliesslich    <lie  Himre    und   bei   geringer 
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Pflege  und  Reinlichkeit  entstehen  besonders  bei  langen  Haaren  unentwirrbare  Massen, 
die  einen  unangenehmen  Geruch  verbreiten.  Es  handelt  sich  dabei  um  ein  durch 
Läui^  hervorgerufenes  Kopfekzem,  früher  Weichselaopf  (Plika  polonika)  genannt. 

Im  Gesicht  kommt  das  chronische  Ekzem  besonders  in  den  ersten  Lebens- 
jahren vor  imd  verbreitet  sich  dann  meist  über  die  ganze  Gresichtshaut,  was  bei 
Erwachsenen  selten  vorkommt  Am  liebsten  werden  die  Augenlider,  die  Umgebung 
der  Nasenöffnungen  und  der  Lippen  ergriffen.  Auch  an  den  Ohren,  am  Rumpf 
(besonders  in  cler  Umgebung  der  Brustwarzen  und  des  Nabels),  femer  an  den 
Genitalien  und  in  der  Umgebung  des  Afters  kommt  das  chronische  Ekzem  vor 
und  ist  besonders  an  den  letzteren  Stellen  mit  heftigem  Juckreiz  verbunden.  Am 
häufigsten  konmit  das  chronische  Ekzem  an  den  £lxtremitaten  vor,  besonders 
an  den  Gelenkb(*ugen ;  meist  sind  es  nässende,  Borken  bildende  Ekzeme  mit  starker 
Rhagadenbildung.  Weil  die  Ekzeme  an  den  Unterschenkeln  häufig  über  grössere 
Strecken  ausgebreitet  und  stark  nässend  sind,  wiurden  dieselben  früher  Salz  flu  ss 
(Flutus  salinus)  genannt.  Schliesslich  treten  Ekzeme  noch  dort  auf,  wo  die  Haut 
Falten  bildet,  in  der  Achsc^lfurche,  in  der  Analfurche,  in  den  Liguinalfalten,  sowie 
durch  pflanzliche  Parasiten  hervorgerufen,  parasitäres  Ekzem.  Das  letztere, 
unter  den  Erscheinungen  einer  Seborrhoea  sikka  auftretend,  wird  am  meisten  am 
behaarten  Kopf  und  von  da  auf  andere  Theile  des  Gresichts  übergehend  beobachtet 
Juckreiz  und  dadurcJi  herbeigeführtes  heftiges  Kratzen  sind  die  hervorragendsten 
Wirkungen  des  chronischen  Ekzems.  Allgemeinerscheinungen  treten  selten 
hervor.    Als  Nachkrankheit  wird  manchmal  ausgedehnte  Furunkelbildung  gesehen. 

Die  Dauer  der  Erkrankung  wechselt  und  kann  Wochen,  Monate  und  Jahre 
dauern.  Die  Prognose  ist  jedoch  keine  ungünstige;  gelingt  es  doch  noch  bei  ver- 
alteten Fällen  Heilung  herbeizuführen  und  Recidiven  vorzubeugen. 

Therapie.  Zunächst  sind  etwa  vorhandene  allgemeine  Störungen  der  Er- 
nährung zu  berücksichtigen  und  zu  beseitigen.  Gregen  den  Juckreiz  wird  dann  der 
innere  Gebrauch  der  Karlwlsäure  (bis  zu  5  g  täglich  in  Pillen)  empfohlen.  Behufs 
örtlicher  Behandlung  des  Ekzems  ist  zunächst  erforderlich,  jede  Beizung  der  erkrankten 
Hautstellen  zu  vermeiden.  In  erheblichen  Fällen  wird  man  zur  Reinigung  der 
Haut  Wattebäuschchen  mit  Olivenöl  getränkt  oder  die  von  Unna  vorgeschriebenen 
Seifen  (z.  B.  überfettete  Kinderseife,  Natrontannatseife  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Zinküxyd)  ver^venden  müssen.  Bei  stark  nässendem  Ekzem  wird  man  die  Lassar'sche 
Paste  (Zink.  oxyd.  Amyl.  pur.  ää  25,0  Acid.  salicyl.  2,0  Vasel.  flav.  50,0)  darüber 
Puder  benütz<*n  können.  Die  Haut  wird  man  dabei  mit  Gel  bezw.  mit  überfetteter 
Seife  zu  reinigen  haben.  Ist  die  Haut  jedoch  stark  entzündet,  so  wird  man  alle 
3—  4  Stunden  ITmsc^hläge  mit  1  ®/oiger  essigsaiu^r  Thonerde  machen.  An  behaarten 
Körperth(Mlcn  kann  man  Borsäurelösungen  oder  die  Borsäure  in  Salbenfonn  an- 
wenden. 

Ist  das  Nässen  der  Haut  vorüber,  die  Haut  jedoch  noch  mit  Krusten  und 
Borken  bedeckt  und  verdickt,  so  wird  besonders  Unguentum  diachylon  Hebrae 
empfohlen,  aussc^rdeni  Zinksalbenmull,  Zinkichthyolsalbenmull,  BleikarbolsalbenmulL 
Schliesslich  wird  man  hei  länger  dauernder  Erkrankmig  und  erheblicher  Verdickung 
der  Haut  je  nach  dem  Grade  U  n  n  a'sche  überfettete  Ichthyolseife  und  Theerpräparate 
(rein  oder  in  Alkohol,  Aether,  Traumaticin  1  :  10  gelöst)  veni\'enden  müssen.    Auch 
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Anwendung  des  Theeres  mit  Linimcntun)  exsikans  (Traganth  5,0,  Glyceriii  2,0, 
Aqii.  dest.  100,0)  ist  gut  Um  hartnäckige  Verdickungen  der  Haut  zu  beseitigen, 
sind  die  Pyrogallussäure  und  Chrysarobin  (2 — 10  **/o  in  Salbenform)  oder  Naphthol 
in  1  ^/oiger  Lösung  noch  empfohlen  worden.  Ein  Zusatz  von  Thymol  (1  ®/o)  oder 
Menthol  (4  **/o)  zu  den  Salben  beseitigt  meistens  das  Juckgefülü. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  von  nässendem  Ekzem  ist  die  Anwendung  von 
Sapo  kalinus  oder  Spiritus  saponatokalinus  zweckmässig.  Daneben  die  Salben- 
verbände. Vielfach  wird  bei  chronischem  Ekzem  auch  die  innere  Darreichung  von 
Eisen  oder  Leberthran  angewendet. 

2.  Ekzeme  bei  Thieren. 

Bei  Thieren  konnnen  Ekzeme  je  nach  dem  Gradi»  der  Entzündung,  der 
Beschaffenheit  der  befallenen  Hauttheile,  je  nach  der  Thierart  in  sehr  verschiedene] i 
Formen  vor.  Eine  vollkommene  Klarheit  ist  bisher  noch  nicht  geschaffen  worden, 
weshalb  vielfach  noch  an  den  bisher  üblichen  Bezeichnungen  festgehalten  winl. 
Wie  beim  Menschen,  so  kann  man  auch  bei  Thieren  Ekzeme  in  den  verschiedenen 
Stadien  zur  Beobachtung  bekommen.  Man  sieht  Ekzeme  bei  allen  Thien»n  gelegent- 
lich, meist  an  einzelnen,  mit  gewisser  Vorliebe  ergriffenen  Stellen. 

Ekzeme  im  Stadium  squamosum  sind  bei  Hausthieren  z.  B.  die  sog.  „Kleien- 
und  Schuppenflechte"  (auch  Hungerräude),  sowie  die  sog.  Haspe  xmd  Mauke  des 
Pferdes;  dem  Ekzema  papulosum  würde  <lie  sog.  Knötchenflechte,  dem  Ekzema 
vesikulosum  die  Bläschenflechte  unserer  Hausthiere,  und  dem  Ekzi^ma  madidans 
<ler  „sog.  Salzfluss",  „Fetträude",  „Fettflechte"  bei  Hunden  entsprechen.  Der  „Haut- 
grind", grindartige  Ekzem  des  Pferdes  und  Hundes  würde  mit  dem  Ekzema  pustu- 
losuni  in  Beziehung  zu  bringt»n  sein  und  die  „Borken-  und  Schorfflechte"  mit 
dem  Ekzema  knistosum. 

a)  Ekzematöse  Hauterkrankungen  des  Pferdes. 

Friedberger-Frohner,  deren  Vorschlage»  hier  g(*folgt  werden  soll,  zählen 
zu  den  ekzematösen  Hauterkrankungen  der  Pferde  die  nachfolgenden  Hautaffektionen, 
unter  welchen  sich  manche  befinden,  die  bisher  als  selbständige  Ausschlagsfonnen 
beschrieben  *  oder  mit  anderen  Hauterkrankungen  des  Menschen  in  Bc»ziehung  ge- 
bracht wurden. 

1.  Als  papulös-vesikulärcs  Ekzem:  Die  sog.  Schwindfle<'hten  oder 
Schälknötchen,  theilweise  auch  die  als  Sommerräude,  Satt4»lräude,  Hitzaussehlag, 
Knötchen-  oder  Tuberkelausschlag  bi»zeichnet(»n  Hautkrankheiten. 

2.  Als  8  quam  ÖS  es,  chronisches  Ekzem  die  sog.  Schuppten-  und 
Kleienflechte. 

3.  Als  pustulöses,  grhidartiges,  chronisches  Ekzem  den  sog.  Mähnen- 
und  Schweifgrind. 

4.  Als  örtlich  begnMiztes,  nässendes,  späW  grindartiges  Ekzem  die  Mauk<' 
in  der  Beugefläche  des  Fesseis. 

1.  Das  papalös- vesikuläre  Kkzeni  der  Pferde.  (Schwindflechten, 
Schälknötchen,  Hitzknötchen,  Sommerausschlag,  Sommerräude, 
Sattelräude). 


ifyi  Kraokheiten  d«r  Haot. 


Aetiologie.  Dh-  Knukh^^  tritt  nötigt  lokal  (Kopi^  Seitenfli«4ie  des  Halses. 
Utk'keii  lind  Kmupegegeiid)  uiid  vorwR^nd  im  Soomier  (UhzaiisBcfalag  oder  SomineF- 
rkuiJU'i  auf.  MeinteiiA  i^ind  f«?  Stellen,  wc»  die  Gesducre  oder  der  Sattel  anfliegen. 
Ob  di<'  ffiefrhaniffClK'n  ^mI't  cbenii^heu  Keize  (Sc*hweis«?)  allein  die  Eikiankong  her- 
vomtfeii  <ider  t'VfmU  noch  pflanzliche  Organi^nen  hinzakommeD.  ist  bisher  noch 
nicht  eiitM.'hii'tflen.  BeM>nden»  di^{>onirt  erscheinen  auch  jugendliche  Pferde  um  die 
Z<'it  tU^h  Haarwechi^.'lft  und  mit  fcfiner  Haut. 

Hymptone«  Eos  zeigen  Hch  an  den  genannten  Stellen  kleinere  und  grossere, 
anfänglich  weich«',  r^pater  harter  werdende  Knötchen,  wobei  die  Haut  der  Umgebung 
hficht  gr;n>thet  und  geirchwollen,  auch  etwa-*  r-chmerzhaft  ist.  Im  weiteren  Verlaufe 
Ix'd^^rrkc^n  »ich  die  Knotclien  mit  etwas  Schorf,  der  später  mit  den  darüber  befind- 
lichen Ilaaren  abfällt  und  einen  kleinen,  umeschriebenen  haariosen  Fleck  zurück- 
liifrtit  Bei  tiefer  greifen<len  £ntzündungs])roze8een  bleiben  auch  behäutete  kahle 
Stelh'n  zurück. 

Therapie«  Eine  Ix'sondere  Behandlung  ist  meistens  nicht  nöthig;  die  Haare 
auf  den  kahlen  Su41en  ersetzen  .sich  in  der  R^el  bald  wieder.  In  erheblicheren 
Füllen  wird  Kinreibung  mit  Theerspiritus,  Kreolin.<piritus  (1 :  5 — 10),  Ichthyol,  Lysol 
u.  dgl.  anzuwenden  sein. 

2.  Das  chronisch  squamüse  Ekxem  der  Pferde.  Kleie-  und  Schuppen- 
flcchte,  Hungerräude.  Die  nähen*n  Ur:^achen  dieses  vielfach  als  selbständige 
Hautkrankheit  beHchricl)en(?n  I^^idens  sind  noch  nicht  bekannt,  obwohl  einzelne 
AutoK^n  dasselbe  in  Beziehung  bringen  mit  Pityriasis  des  Menschen.  Schlechte 
Ernährung  (daher  Hungerräude)  scheint  ein  wesentlicher  Faktor  bei  der  Erkrankung 
/AI  sein,  da  dann  die  Thiere  leicht  Einrisse  der  Oberhaut  wegen  Mangel  genügender 
Drüsenubsondcmng  bekonnnen,  sieh  scheuem  und  die  Epidermis  sich  dann  in  Schüpp- 
chen (wie  wenn  Kl(»ie  aufgestreut  würde)  auflagert.  Im  weiteren  Verlaufe  mögen 
auch  Pilze  zur  Verbreitung  der  Krankheit  beitragen. 

Die  Symptome  l)estehen  w(»sentlich  in  der  Auflagerung  kleiner  Schüppchen 
auf  der  Haut,  besonders  in  der  Gegc»nd  des  Ohres,  der  Augen,  am  Grand  der 
Mähne,  an  der  Seh  weif  wur/el,  an  den  Schultern  u.  s.  w.  Der  Verlauf  ist  chroniach 
und  kann  Monattj  und  Jahre  in  Anspruch  nehmen.  Die  Behandlung  erfordert 
die  Anwendung  von  Glycerin  und  grüner  Sv\ie  zum  Aufweichen  der  Schuppen,  gute 
llautrehugung  und  spät<*r  Salbc^n  und  Linimente  von  Thei*r,  Kreolin,  C^hrysarohin 
u.  <lgl. 

3.  Das  chronische,  grindartige  Kkzem  des  Pferdes.  Mähnen-  und 
Seh  weif  gr in (1.  Das  Ekzem  konunt  besonders  an  den  mit  langen  Haaren  be- 
s(»lzten  Körpergt^genden  (Mähne,  Hals,  Schweif)  vor,  wobei  die  meist  miterkrankten 
Haare  niitt»inander  verkleben  (sog.  Weichselzopf)  oder  ausfallen  (sog.  Batten- 
schwänz).  Vielfach  handelt  es  sich  um  die  durch  schlechte  Hautpflege  begünstigte 
Ansiedelung  von  Parasiten  (Läusen,  Haarlingen).  In  anderen  Fällen  treten  solche 
chronis<'hen  Ekz(»nie  auch  nach  zu  häufigt»r  Ri^inigiuig  mit  scharf  ätzenden  Seifen  auf. 

Die  Symptome  bleiben  oft  lange  verborgen.  Erst  nach  längerem  Bestehen 
«les  li4'idens  sieht  man  am  (.riiuide  der  Haare  seröse,  eiterige,  blutige  oder  krusten- 
artige  Aufhigerungen,  manchmal  auch  Bläschen  und  Pusteln  in  der  Haut,  wobei 
die  Haare  in   höheren  Grad(Mi  und  nach  längen»ni  Bestehen  des  Leidens  durch  eine 
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fettartige,  schmierige,  übelriechende  Masse  verklebt  sind.  Durch  Reiben  iind  Benagen 
der  Stellen  fallen  theilweise  die  Haare  aus,  die  Haut  verdickt  sich  und  es  entsteht 
ein  chronisch-entzündliches  Ekzem.  Die  Dauer  der  Erkrankung  kann  dann  sehr 
lange  sich  hinziehen  und  oft  ohne  vollständige  Heilung  verlaufen. 

Die  Behandlung  wird  zunächst  eine  Austrocknung  der  erkrankten  Haut- 
stellen nach  Abschneiden  der  verfilzten  Haare  erstreben  müssen.  Später  wird  mau 
die  weisse  Pradpitatsalbe ,  die  graue  Salbe,  auch  Theer-,  Kreolin-  und  Jodofonii- 
salben  anwenden  können. 

4.  Das  Ekzem  der  Beugeflächeu  der  unteren  Extremitätentheile.  Ekze- 
matöse Mauke,  Raspe. 

Vorkommen  und  Definition.  Als  Mauke  (engl.  Greaäe)  bezeichnet  man 
nässende  Ekzeme  von  meist  akutem,  zuweilen  chronischem  Verlaufe,  die  vorwiegend 
iii  der  Beugeseite  des  Fesselgelenkes  namentlich  bei  weiss  gezeichneten  Hinterfüssen 
gemeiner  Pferderassen  vorkommen. 

Aetiologie.  Vorwiegend  kommen  Feuclitigkeit  und  Nässe,  verbunden  mit 
Schmutz  und  Unreinlichkeit  (Schmutzmauke),  neben  der  Einwirkung  von  Kälte  in 
Betracht  Deshalb  zeigt  sich  die  Erkrankung  besonders  im  Winter  bei  schmutzigen 
Wegen,  in  unreinlichen  Stallungen.  Auch  mechanische  Heizungen  (Erde,  Sand  u.  dgl.) 
können  dasselbe  hervorrufen.  Pferde  von  schlaffer  Konstitution,  der  gemeinen 
Rasse  angehörig,  mit  vielem  Behang,  z<»igen  sich  besonders  disponirt.  Dagegen 
lehrten  Siedamgrotzky,  Born  u.  A.  diu*ch  Versuche,  dass  das  Hautleiden  durch 
das  Salzstreuen  auf  den  Pferdebahnschienen  an  sich  nicht  hervorgerufen  wird.  Wohl 
aber  werden  einzelne  Pferde  durch  das  Abschneiden  der  Fessolhaare  besonder.«? 
dii^ponirt. 

Sjrmptome.  Es  zeigt  sich  zunächst  die  Haut  in  den  Fesselbeingegenden 
gerothet,  geschwollen,  schmerzhaft,  wänner,  sie  legt  sich  in  Falten;  bald  darauf 
(1 — 2  Tage  später)  entstehen  kleine,  helle  Bläschen,  die  platzen  und  eine  gelbliche 
Flüssigkeit  entleeren.  Die  geschwollene,  in  dicken  Falten  gelegte,  mit  Rissen  und 
Schrunden  v(»rsehen(;  Haut  bedeckt  sich  dann  bald  mit  eingetrockneten  Borken. 
Diufh  das  Leiden  wird  nun  die  B(»wegung  der  Pferde  sehr  erschwert. 

Der  weitem  Verlauf  gestaltet  sich  sehr  verschieden;  bei  geringer  Erkrankung, 
zweckmässiger  und  rechtzeitiger  Behandlung  vermindern  sich  die  Schmerzen  und 
die  Schwellungen,  das  Sekret  vertrocknet  zu  briiunlichen  Schorfen  und  di(^  Heilimg 
tritt  ein.  In  anderen,  mehr  chronisch  verlaufenden  Fällen  w^erdeu  die  Schwel- 
lungen der  Haut  derber,  die  Absondenmg  der  Oberhaut  wird  schmierig,  käseähnlich, 
die  Schrunden  in  der  Haut  werden  ti(»fer,  ges(^hwüriger  und  breiter  (Schrunden^ 
)fauke),  dazu  treten  auf  der  erkrankten  Haut  Granulationen  (sog.  Feigwarzen). 
Schliesslich  bleibt  die  seh wielen artige  Verdickung  der  Haut  ujid  dünne  Behaanmg 
derselben  zurück.  In  anderen  chronisch  verlaufenden  Fällen  konnnt  es  zu  aus- 
gedehnten Anschwellungen  und  Venlickungen  der  Haut  des  Unterfu8S(»s ,  welche 
immer  derber  und  fester  wird  (Elephantiasis);  die  Haare  erscheinen  an  den 
Seiten  des  Fesseis  und  hinteren  Fläch(»  des  Schienbeins  in  die  Höhe  gerichtet  und 
borstenartig  gesträubt  (Straub- 1 gel fuss).  Schliesslich  konunt  es  in  solchen  Fällen 
an  der  hinteren  Fläche  des  Fess<!lgelenkes  zu  unregelmässig  sich  entwickelnden, 
f<4gwarzähnlichen ,  blumenkohlartipen  Wucheningen,  die  theils  trocken  bleiben  und 
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beständig  aböchilfem  können  (trockener  Straubfuss)  oder  fortdauernd  nässen- 
feuchter Straubfuss. 

Denientöprechend  ist  auch  die  Prognose  im  weiteren  Verlaufe  meist  un- 
günstig. 

Therapie.  Im  Anfange  genügt  Reinhaltung,  Trockenhaltung  und  Anwendung 
desinfizirender  und  adstringirender  Pulver  (Zinkoxyd  und  Stärkemehl,  Eichenrinde- 
pulver), femer  Salben  (Zink-  oder  Bleisalbe).  In  höheren  Graden  der  Erkrankung 
werden  zunächr^t  kur/dauenide  Sublimatbäder,  Bäder  mit  Alaunlösung,  Eichenrinden- 
abkochung u.  dgl.  angewendet  und  nachher  Verbände  mit  austrocknenden  Pulvern 
(Femun  sulfurikum,  Kohle,  Kuprum  .<iilfiuikmn).  In  anderen  Fällen  hat  man  trockene 
Jodoform-,  Sublimat-,  Kreolin-  und  Pyoktaninverbände  zur  Heilung  benutzt  Bei 
erheblicher  Granulationsbildung  muss  man  die  Granulationen  durch  Aetzmittel  imd 
cvent.  durch  Exstirpaüon  be.*«itigen.  Die  wimden  Stellen  werden  dann  nach  den 
Regeln  der  Giirurgie  behandelt. 

b)  Ekzematöse  Erkrankungen  des  Rindes. 

Ekzematöse  Hauterknuikungen  nicht  direkt  parasitären  f^rsprungs  sind  beim 
Rinde  im  Ganzen  selten.  Grclegentlich  kommen  dieselben  Formen  vor,  wie  beim 
Pferde.  Seit  alter  Zeit  wxTden  jedoch  Ekzeme  beim  Rinde  in  Beziehung  gebracht 
mit  Aufnahme  bestimmten  Futters;  so  die  sog.  Traube  n  kämm  krank  he  it,  wobei 
ein  pustulösos  Ekzeu)  vonviegend  an  den  Extremitäten  auftritt,  nach  der  angeblichen 
Fütterung  von  Traubenkämmen,  Rebenlaub  oder  auch  nach  Maiskleie. 

Bis  in  di«*  neueste  Zeit  hat  jedoch 

die  .sog.  Schlempemauke  des  Rindes  (Rindermauke,  Fussgrind) 

ein  besonderes  Interesse  für  sich  in  Anspruch  genommen. 

Deftnition.  Es  handelt  sich  bei  der  Schlem{)enmauke  um  ein  meist  chronisch 
verlaufendes  Ekzem  an  den  Fessel-  und  Schienbeinen,  welches  nur  selten  über  das 
Sprung-  und  Kniegelenk  hiimusgeht  und  in  stärkerer  Entwickelung  vorwi^end  an 
den  Hinterschenkeln  vorkommt.  Friedberger- Fröhner  halten  die  Schlempe- 
mauke für  ein  toxisches  Exanthem,  ähnlich  den  Arzneiexantliemen  (Merkurialgrind), 
welches  dun'h  einen  bisher  noch  unbekannten  giftigen  Stoff  der  Kartoffelschlempe 
hervorgerufen  wird  und  vorwiegend  den  Charakter  eines  vesikulären  Ekzems  besitzt 

Geschichtliches.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  Aüher  viele  ätio- 
logisch verschiedene  Ekzemformen  des  Rindes  kurzweg  als  Schlempemanke  bezeichnet 
oder  als  identisch  gehalten  hat,  so  u.  A.  der  sog.  „Trab  er  aus  schlag"  nach  Yerf&itenuig 
von  Bier-  oder  Weinträbern  oder  die  durch  Milben  erzeugte  „Fussräade"  des  Rindes. 
Irrthümlich  ist  wohl  auch  die  sog.  Schmutzräude  des  Rindes,  welche  ähnlich  wie  beim 
Pferde  auftritt  als  „Schlcmpemauke"  bezeichnet  worden.  Näheres  über  die  Krankheit  ist 
jedoch  erst  seit  etwa  70  Jahren  bekannt,  seitdem  Spinola  (1827)  die  Krankheit  zum 
ersten  Male  gesehen  und  dann  auch  (1836)  genauer  beschrieben  bat  Man  kann  das  grossere. 
oft  enzootisclie  Auftreten  der  Krankheit  sehr  wohl  mit  der  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
zunehmenden  Ausbreitung  des  KartofPelbaues  und  Errichtung  der  Kartoffelbrennereien  io 
Beziehung  bringen. 

Aetiologie.  Bekannt  ist  zunächst,  dass  die  Erkrankung  vorwiegend  im 
Frühjahr  bitJ  zum  Sommersanfang,  ferner  bei  mänidiehen,  friseh  angekauften,  mir 
Mast  aufgestellten  Och.sen,  dagegi'n  sehr  viel  seltener  l>ei  Milchkühen  auftritt.    Auch 
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isst  eine  Disposition  bei  einzelnen  Thieren  vorhanden.  Das  Leiden  tritt  keineswegs 
nur  in  unsauberen,  sondern  auch  in  sehr  reinlich  gehaltenen  Stallungen  und  bei 
gut  gepflegten  Thieren  auf.  Ea  zeigt  sich,  dass  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Erkrankung  nach  der  Verfütterung  von  Kartoffelschlempe  auftritt  und  je  nach 
der  Menge  der  pro  Kopf  und  Tag  (40 — 80  Liter  pro  Tag)  verfütterten  Schlempe 
auch  der  Grad  der  Erkrankung  sehr  verschieden  ist  Jedoch  ist  nicht  jede  Kartoffel- 
schlempe gleich  schädlich;  besonders  gt»fürchtet  ist  die  von  gekeimten  Kartoffeln 
im  Frühjahr  hergestellte  oder  solche,  die  bereits  in  sauere  Gährung  übergegangim  ist 
Bodenbe^chaffenheit,  Düngung  der  Kartoffeln,  Destillation  der  Maische  soll  eben- 
falls von  Einfluss  sein.  In  anderen  Fällen  soll  jedoch  auch  die  Fütterung  roher 
und  gekeimter  Kartoffeln  überhaupt,  selbst  das  Kochwasser  von  gekochten  Kartoffeln, 
ilas  Kartoffelkraut  die  Krankheit  hervorrufen  können.  Demnach  nmss  wohl  ein 
giftiger  Stoff  wirksam  sein,  der  in  der  Kartoffelpflanze  selbst,  wie  bei  der  Lupinose, 
enthalten  sein  kann.  Vielleicht  ist  es  das  beim  Keimen  der  Kartoffeln  sich  bildende 
Solanin  oder  dessen  Spaltungsprodukte  (Solanidin),  welches  die  Krankheit  hervor- 
ruft. Jedenfalls  ist  die  Annahme,  dass  nur  aussen^  Ursachen  (Veruiureinigung  der 
Fussenden  durch  Urin  und  Koth,  Ansiedelung  von  Milben)  die  Krankheit  erzeugen, 
unrichtig,  sonst  müsste  das  Ekzem  auch  öfters  bei  Milchkühen  vorkommen.  Wahr- 
scheinlich wird  das  Gift  aber  hier  durch  die  Milch  ausgeschieden  (Erkrankung 
der  Kindernach  dem  Genüsse  der  Milch  von  solchen  Kühen),  während 
es  bei  männlichen  Thieren  auf  der  Haut  (vorwiegend,  nicht  auss(*hliesslich)  der 
hinteren  Gliedmassen  abgeschieden  und  zm*  Wirkung  gebracht  wird.  Begünstigend 
wirken  aber  Feuchtigkeit  und  Verunreinigimg  der  Füss<»  durch  feucht<»,  nasse  Streu. 
Die  Annahme  von  Zürn,  dass  Hefezellen,  welche  mit  den  Exkrementen  aus- 
geschieden werden,  die  Ursache  bilden,  steht  vollkommen  in  Widerspruch  mit  den 
Thatsachen ,  dass  die  Kühe  stdtencT  erkranken ,  dass  nicht  alle  Kartoffelschlempc» 
schädlich  wirkt,  dass  auch  Kartoffelkraut  nachtheilig  sein  kmin  u.  s.  w. 

Symptome,  Verlauf  und  Ausgang.  Je  nach  ausschliesslicher  oder  reich- 
lii'her  Schlempenfütterung  zeigen  sich  die  erstt»n  lokalen  Erscheinungen  2 — 3  Wochen 
nach  Beginn  der  nachtheiligen  Fütterung.  Man  beobachtet  Röthung  und  Schwel- 
lung der  unteren  Abschnitte  der  Gliedmassen,  meist  verbunden  mit  Schmerzen  und 
erheblichem  Juckreiz.  Die  Thiere  trippeln  hin  und  her,  heben  abwechselnd  die 
Hinterfüsse  in  die  Höhe  und  reiben  sie  aucrh  gegeneinander.  Nach  einigen  Tagen 
entleert  sich  aus  entstandenen  kleinen  Bläschen  eine  klare,  gelbliche,  eigenthümlich 
riechende  Flüssigkeit,  welche  die  Haare  am  unteren  Ende  des  Fusses  verklebt.  Später 
bilden  sich  Krusten  und  Borken,  die  Haare  sind  gesträubt,  die  Haut  verdickt. 
Manchmal  treten  die  Hauterkrankungen  auch  am  Rumpf,  am  Bau(*h,  an  der  Brust, 
ani  Hals  und  am  Rücken  auf.  Das  Allgemeinbefinden  ist  meist  nur  in  geringem 
Grade  (etwas  Fieber  und  Verdauungsstörungen)  gestört;  in  anderen  Fällen  tritt 
starke  Dianhöe  und  Abmagerung  ein. 

Der  weitere  Verlauf  ist  verschieden,  meist  ist  er  günstig  und  geht  nach 
2 — 3  Wochen  in  Hdlung  über.  Die  Borken  fidlen  ab  und  die  Epidermis  erhält 
wieder  ihr  normales  Aussehen.  In  anderen,  ungünstigen  Fällen  dauert  jedoch  die 
Absonderung  fort,  es  bilden  sich  dicke,  harte  Borken,  später  tiefe  Risse  und 
Schrunden  in  der  Haut  und  zuletzt  Geschwüre.    In  besonders  ungünstigen  Fällen 
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zeigen  wich  ausgL^dehiite  Eiterungen  am  Bauche  und  die  Thiere  gehen  an  den 
Folgen  von  Dokubitue  zu  Orunde.  Demnach  ist  auch  die  Prognose  sehr  ver- 
schi<?deii. 

Diagnose.  Die  Diagnr>rie  kann  in  einzelnen  Fällen  8c*hwierigkeiten  bieten 
durch  Verwechf»elung  mit  d(»m  j*og.  infektiösen  Panaritiuin,  mit  Maul*  und  Ellauen- 
rseuche,  mit  Dennatophagiisraude  und  mit  der  sog.  Schmutzmauke.  Bei  gründlicher 
Untersuchung  wird  man  jedoch  sehr  bald  zu  einem  sicheren  Ergebniss  kommen, 
da  bei  der  Schmutzmauke  die  Hauterkrankung  viel  einfacher,  bei  der  Dermatophagus- 
räude  die  Erscheinungen  und  <ler  Verlauf  anders  sind,  bei  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche wieder  mehr  die  untersten  Abschnitte  befallen  werden. 

Therapie.  Zunächst  ist  nöthig  die  Ursache  zu  beseitigen  durch  Vermeidung 
der  Schien ijx'fütterung  oder  doch  Roggenkleie,  Leinkuchen  oder  Rauhfutter  in  grösserer 
Menge  mitzugeben,  um  die  Wirkung  zu  mildem.  Auch  hat  man  der  Nahrung 
Kalk  (30— 10()  g  auf  50  Liter  Schlempe)  oder  Kalkwasser  (2—3  Liter  täglich) 
zugesetzt;  ebenso  winl  Zubrennen  von  Mais  zur  Kartoffelschlempe  als  günsdg  em- 
pfohlen (Maercker).  Oertlich  sind  kurzdauernde,  lauwarme  Bähungen  mit  nach- 
folgenden Einreibungen  von  Karbolöl,  Lysolsalbe,  Kreolinsalbe,  Theerseife,  Derma- 
tolsalbe  u.  dgl.  zweckmässig. 

c)  Ekzematöse  Hauterkrankungen  beim  Schafe. 

Nach  den  Angaben  iji  der  Litteratur  konmien  beim  Schafe  papulös<'  und 
scjuamöw  Ekzeme,  gelegentlich  auch  grindartige  Ekzeme  vor.  Doch  ist  aus  den 
Mittheilungen  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  ob  der  Beobachter  die  Haut- 
veräiidening(jn  iiic'ht  erst  in  weit  vorgeschritten(^m  Zustande  zur  L^ntersuchung  er- 
halten hat. 

Am  bekanntesten  ist  noch  ein  Ekzem  des  Schafes,  welches  seit  langer  Zeit 
unter  dem  Namen  der  RegenfSule  des  Schafes,  auch  „nasse  Räude'',  be- 
scbriebi^n  wird. 

Die  Krankheit  kommt  vor^-iegend  bei  schlecht  genährten  Thieren  mit  schlechteui 
Vliesse  zur  Zeit  des  Weideganges  \m  andauernder  regnerischer  oder  nasskalter 
Witterung  vor.  Es  entwickeln  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  (besonders 
am  Rücken  und  am  Kreuze,  jedoch  auch  an  den  Schultern,  am  Halse  und  Kopfe) 
näs8(;nde  Hautstellen  mit  nachfolgender  Bläschen-  und  Borkenbildung.  Dabei  zeigt 
sich  auch  Juckreiz.  Im  weiteren  A^erlaufe  wird  die  Haut  rissig,  die  Wolle  fällt 
aus  und  im  günstigen  Falle  tritt  dann  Eintrocknung  und  Abheilung  ein,  wenn  die 
Witterung  besser  wird  oder  die  Tliiere  bald  in  den  Stau  gebracht  werden. 

Eine  besondere  Behandlung  ist  selten  erforderlich.  Wichtig  ist  nur,  auf 
^ute  Eriu'ihrinig  zu  achten. 

d)  Ekzematöse  Hauterkrankungen  beim  Schweine. 

Als  nicht  parasitäres  Ekzem  der  Schweine  wäre  der  sog.  ,3^8^  ^^^  Ferkel** 
(auch  Pechräude,  Borkenausschlag  genannt)  zu  erwähnen.  Es  handelt  sidi 
ilabei  um  die  Entwickelung  eines  anfänglich  pustidösen,  später  grindardgen,  dunkel 
gefärbti'u  Ekzems,  welches  wahrscheinlich  infektiösen  Ursprungs  ist  und  in  Besiehung 
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steht  mit  fielen  allgemeinen  Krankheiten.  So  wird  es  beohaehtet  bei  akutem 
Gelenkrheumatismus,  Tuberkulose,  Schweinepest,  Rhachitis  und  ist  charakterisirt 
durch  das  Auftreten  kleiner  Pusteln,  mit  einem  dicken,  klebrigen  Inhalte,  nach 
deren  Abfall  eine  feuchte,  nässende,  verdickte  Haut  zurückbleibt  Dabei  ist  Juck- 
reiz vorhanden  und  allmälilicher  Rückgang  in  der  Ernährung  nachzuweisen.  Neben 
den  genannten  Krankheiten  scheinen  feinrassige  Thiere  mit  weicher  Haut  zu  der 
Erkrankung  zu  disponiren.  In  den  meisten  Fällen  dürfte  es  .sich  aber  wohl  nur 
um  ein  Symptom  einer  konstitutionellen  Erkrankung  handeln. 

Die  Behandlung  wird  sich  auf  zweckmässige  Ernährung,  gute  Hautpflege», 
Desinfektion  der  Stallungen  u.  dgl.  erstrecken  müssen. 

Bei  dem  sog.  Schrotausschlag  der  Schweine  bmdelt  e^  sich,  wie  ueueiv 
Untersuchungen  lehrten,  wahrscheinlich  um  die  Anwesenheit  von  Protozoen.  Es* 
entwickelt  sich  bei  dieser  Erkrankung  ein  chronisch  verlaufender  Hautausschlag,  bei 
welchem  sich  (anch  Zschokke)  bläuliche  oder  schwarze,  rundliche,  hanfkoni-  bis  erbsen- 
grosse  Knötchen  in  den  oberflächlichen  Schichten  der  Haut  der  Ohren,  des  Rückens, 
des  Kreuzes  und  Schwanzansatzes  entwickeln.  Zum  Unterschied  von  dem  envähnten 
sog.  Russ  der  Ferkel  platzen  diese  Bläschen  weder  noch  verursachen  sie  einen 
Juckreiz.  Ks  entwickehi  sich  vielmehr  im  weiteren  Verlaufe  zapfenartige  Wucherungen 
der  Epidennis,  die  Siedamgrotzky  und  Johne  als  multiple  Dermoidcysten  be- 
zeichneten. Eine  nähere  Untersuchung  lehrt  auch,  dass  in  j(»dem  Knötchen  sich 
ein  aufgerolltes  Haar  befindet. 

e)  Ekzematöse  Hauterkrankungen  beim  Hundts 

Beim  Himde  kommen  ekzematöse»  Hauterkrankungen  recht  häufig  vor.  Wie 
bei  anderen  Thieren  sind  dabei  verschiedene  Namen  (Ekzem,  Fe  t  trän  de,  Sommer- 
räade,  fressende  Flechte,  Fettflechte)  in  Gebrauch.  Gewöhnlich  sind  Rücken, 
Schweafwurzel  oder  auch  Kopf  und  Hals,  selten  anden*  Körperstellen  (Glicdmassi»n) 
Sitz  der  Erkrankung.  Die  Hauterkrankung  zeigt  sich  dabei  in  verschiedenen  Formen 
und  Graden:  Knötc»hen-,  Bläschen-,  Pustel-,  Borken-  und  Schuppenbildung;  dab(»i 
ist  meistens  mehr  oder  weniger  Juckreiz  vorhanden. 

Aetiologie.  Am  meisten  erkranken  jimge  Thiere  mit  feiner  Haut  oder  älten^ 
viel  im  Zimmer  gehaltene  und  sehr  gut  genährte  Hunde.  Die  nächsten  Ursachen 
können  mechanische  Reize  aller  Art  sein  (chemische,  thennische  Reizt»,  Staub, 
Beiben  an  Stellen,  wo  das  Halsband  aufliegt,  wieclerholte  Waschungen  mit  Seifen). 
Dazu  kommen  vielleicht  noch  prädisponirende  Ursachen  (Verdauungsstörungen 
überreichliche  Ernährung,  Mangel  an  Bt^wegung,  Fettleibigkeit  u.  dgl.).  Li  anderen 
Fällen  mögen  im  weiteren  Verlaufe  auch  Mikroorgiuiismen  auf  die  bereits  erkrankt«* 
Haut  kommen  und  die  weitere  Entwickelung  wesentlich  beeinflussen. 

Symptome«  Es  zeigen  sich  zunächst  hellrothe  Fleckchen,  die  spät^T  in 
Knötchen  übergehen,  am  Rücken,  Kopf,  Hals  und  an  den  Aussenflächen  der  Glied- 
mafisen  besonders  bei  Möpsen,  Jagdhunden,  Leonbergem.  An  den  erkrankten 
Hautstellen  ist  das  Haar  gesträubt,  die  Haut  geschwollen,  schmerzhaft  und  erregt 
Jucken.  Obwohl  in  diesem  (ersten)  Stadium  Abheilung  eintret(»n  kann,  kommt  es 
jedoch   in   den   meisten  Fällen   zur  Entwickelung   von   Bläschen    (Ekzema    vesi- 
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kulosum).  Diese  können  nun  entweder  eintrocknen  oder  platzen  und  sich  mit 
einem  serösen  (xler  eitrigen  Exsudat  bedecken.  Es  kaini  dann  das  Exsudat  zu 
Sehorf (ni  eintrocknen,  unter  welchen  dann  die  Haut  sich  regenerirt  und  so  den 
Prozi^s^i  zur  Heilung  bringt  In  anderen  Fällen  kommt  es  jedoch  zu  ausgedehnten 
Erkrankungen  der  Haut,  wobei  sich  von  Haaren  entblössste,  nässende  Stellen,  zeigten 
die  sich  immer  mehr  in  die  Nachbarschaft  verbreiten  und  wegen  des  fortgesetzten 
Scheueni!?  der  Thiere  sehliesttlich  mit  Eitenmgen  und  Blutungen  einhergehen.  Schliess- 
lich können  sieh  auch  die  Bläschen  in  Pusteln  mn wandeln,  Ekzema  pustu- 
losuni.  Dabei  kommt  es  sehr  oft  zur  Vereiterung  der  zimächst  einzeln  vor- 
handenen, später  in  Gnipi)en  stellenden  Bläschen.  Die  mifänglich  verklebten  Haare 
fallen  später  aus  und  es  bleibt  eine  verdickte,  leicht  blutende,  mit  Eiter  und  Borken 
besetzt*'  Haut  zurück.  Eine  Heilung  kann  auch  in  diesem  Stadium  noch  erfolgen, 
doch  bleibtMi  oft  haarlos«»  Stellen  zurück. 

Diu-ch  Recidive  können  alle  Formen  der  Ekzeme  bei  Hunden  chronisch 
werden,  wobei  die  Haut  dauernd  giTOthet,  verdickt  und  auch  etwas  schmerzhaft  ist. 
Ebenso  ist  fortgesetzt  Abschuppung  zu  l>emerken.  In  einzelnen  Fällen  kommt  es 
zu  vollständigen  Hautwuchemngen.  Dabei  ist  jedoch  das  Allgemeinbefinden 
der  Thiere  wenig  gestört.  Nur  bei  länger  dauernden  ekzematösen  Erkrankungen 
zeigen  sich  Verdauungsstörungini  und  schliesslich  Abmagenmgen. 

Der  A'^ erlauf  ist  vcTsehieden  luid  kann  je  nach  dem  Grade  xmd  der  Form 
der  Erkrankung,  je  nach  der  Thierrasse,  Pflege  und  Haltung  in  akuten  Fällen 
1 — 3  Wochen  betragen  oder  in  chronischen  Fällen  Jahre  dauern. 

Diagnose.  Die  Feststellung  kann  durch  Ve^\^•echselung  mit  Akarusräude,  mit 
Herpes  tonsurans,  Anätzungen  u.  dgl.  Schwierigkeiten  bereiten.  Bei  den  eigent- 
lichen Flechten  (Herpes  tonsurans)  fehlen  meistens  Knötchen  mid  Pusteln,  die  Haut 
ist  meist  wenig  verdickt,  der  Ausschlag  scharf  begrenzt  Bei  Verdacht  auf  AJ^arus 
und  Sarkoptesräude  ist  eine  mikroskopische  Untersuchung  zweckmässig.  Im  Uebrigen 
lokalisirt  sich  der  AkaiTisausschlag  vorwiegend  am  Kopfe  und  an  den  Beinen, 
Sarkoptesmude  dagegen  am  Unt(Tbau(;h,  Bnist,  Innenfläche  der  Schenkel,  am  Grunde 
der  Ohreji  u.  s.  w. 

Therapie.  Die  Behandlung  muss  zunächst  eine  Beseitigimg  und  neue  Ein- 
wirkung der  Ursache  erstreben.  Ich  habe  bei  jedem  Ekzem  der  Hunde,  das  längere 
Zeit  bestanden  hatte,  sogleich  eine  gründliche  Desinfektion  der  Lagerstatte  und  des 
Halsbandes  mit  der  örtlichen  Behandlung  verbunden.  Die  örtliche  Behandlung  wird 
je  nach  der  Fonn  und  je  nach  dem  Grade  des  Ekzems  sehr  verschieden  sein,  Ln 
Wesentlichen  wird  man  nach  den  l)eim  Menschen  angegebenen  Grundsätzen  zu  ver- 
fahren haben.  Bei  den  leichteren  Fonnen  des  Ekzems  werden  Streupulver  aus 
Zinkoxyd,  Eichenrinde,  Magnesia  usta  u.  dgl.  ajigewendet:  Zink.  oxyd.  20,0  Talk. 
reuet,  pul.  80,0;  oder  Zink.  oxyd.  5,0  Amyli  Tritici  20,0;  oder  Zink.  oxyd.  2,0 
Lykopod.  15,0;  oder  Magn.  ust.  Amyl.  tritic.  aä  20,0;  oder  Karbo  ligni  pulvanti, 
P.  Kort.  Quen».  aa  20,0  auch  Demiatol.  Bei  starker  Entzündung  der  Haut  wanden 
Salben  verwendet:  die  neuere  Hebra'sche  Salbe  (Empl.  Lithargyr.  simpl.  Ung. 
Pai*affini  smpl.  25,0),  Zinksalbe,  Bleisalbc,  Ung.  Diachylon.  Bei  stark  nässenden 
Ekzemen  Tanninsalbe  (Ac.  Tannik.  5,0  Ung.  Paraffini  50,0)  oder  (Friedberger) 
Kreolinzinksalbe    (Kreolin    angl.    5,0   Ung.   Zinci    50,0).     Ich    selbst   habe   häufig 
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Lysol-,  Borsauresalben  und  Ichthyol  iiiit  Vortheil  angewendet.  Weniger  zu  empfehlen 
.sind  Höllensteinsalben  (bei  welsseji  Hunden)  und  weisse  Pracipitatsalbe.  Auch  Salben 
aus  Sozojodolquecksilber  (2  ®/o),  Theer  werden  empfohlen.  Besonders  beim  chronischen 
Ekzem  finden  Thiolsalbon,  Theerliniment  in  Verbindung  mit  Seife  (Pix.  liqu.  Sapo 
kaiin.  aa  50,0  Spiritus  qu.  s.  f.  linim.),  wie  auch  Ichthyol  (Anim.  sulfoichthyol 
Sapo  virid.  aä  10,0  Spuitus  100,0)  vortheilhafte  Anwendung.  Noth wendig  ist 
jiHloch,  Feuchtigkeit,  vieles  Waschen  zu  vermeiden  und  auch  mit  Spirituosen  Arznei- 
niis(*hungen  sparsam  zu  sein.  Meistens  lasse  ich  dieselben  mit  Wundwatte  auftupfen 
und  nachher  die  Haut  mit  Dermatol  bestreuen.  Schliesslich  wird  auch  Chrysarobin, 
(1 — 5,0 :  20,0  Ung.  Paraffini),  Oxynaphthalin,  Jodglycerin  (Jodtinktur  und  Glycerin 
[1:4])  Resorcin,  Naphthalin  u.  dgl.  empfohlen.  Abgesehen  davon,  dass  ein  Wechsel 
mit  den  Mitteln  an  sich  vortheilhaft  ist,  wird  man  je  nach  dem  Thiere  und  nach 
den  Aufwendungen,  die  der  Besitzer  für  die  Behandlung  zu  machen  geneigt  ist,  die 
Mittel  auswählen  und  anwenden. 


IIL  Chroniseh  exsudative  Hauterkrankungen. 

Es  lassen  sich  bei  diesen  Fonnen  der  Hauterkrankungeii  alle  Eigenschaften 
der  Entzündung  beobacht(^n,  niu*  dass  bei  den  hierher  gehörigen  Affektionen  die 
eine  oder  andere  Eigenschaft  überwiegt  und  je  nach  dem  Sitze  der  Erkrankung 
Verschiedenhcntän  zur  Beobachtung  kommen. 


iasis^)  (Schuppenausschlag,  Schuppenfiechte). 

a)  Beim  Menschen. 

Wesen«  Die  Schuppenflechfa»  ist  eine  nicht  ansteckende,  chronisch  verlaufende» 
HautcTkrankung,  bei  welcher  trockeni;,  glanzende  Schuppen  auf  der  leicht  gerötheten 
und  bei  der  Entfernung  der  Schüppchen  leicht  blutenden  Epidermis  sitzen. 

Geschichtliches.  Soweit  bisher  bekannt  geworden,  kommt  die  Schuppenflechte 
innerhalb  äquatorialer  und  subtropischer  Breiten  (Westküste  von  Afrika,  Indien,  China, 
Zanxibar,  Brasilien,  ^  Peru)  vorwiegend  unter  den  farbigen  Rassen  vor.  In  Qaiahalti  (Asam) 
ist  816  noter  dem  Namen  «Daud'',  unter  der  indianischen  Bevölkerung  Brasiliens  als 
,Caruba*  bekannt;  doch  ist  noch  zweifelhaft,  ob  es  sich  dabei  nicht  tun  andere  Haut- 
«»rknuakimgen  handelt  (Hirsch). 

Aetlologie.  Sicher  ist  bisher,  dass  die  Erkrankung  oft  erblich  ist,  von 
dem  Vater  auf  den  Sohn  übertragen  wird  und  schon  in  früher  Jugend,  besonders 
oft  jedoch  in  der  Pubertät  zur  Entwickelung  konmit.  Meist  sind  auch  solche  Stellen 
Sitz  der  Erkrankung,  die  Verletzungt»n  leicht  ausgesetzt  sind. 

SjTVptome.  Auf  zunächst  entstehenden,  stecknadelkopfgrossen,  braunrothen 
Knötchen,  die  auf  Dnick  leicht  vi^rschwinden,  zeigen  sich  später  weisse  Epidennis- 
Kchüppchen.  Die  kleinen  Fleckehen  (P.  guttata)  vergrössem  sich  allmählich  zu  thaler- 


i)  rl  <{)a»pflu  ursprfinglich  Krätze. 
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grossen  Flecken  (P.  nuinimilaris)  und  fliessen  oft  zu  gro^nen  Flecken  zusammen  (P.  g}Tata). 
SchÜesslicJi  kann  der  ganz(*  Körper  bedeckt  sein.  Nebenher  tritt  an  einzelnen 
Stellen  im  Centrum  der  Flecken  Heilung  ein  (P.  annularis).  Vorwiegend  erkranken 
die  Streckseite  der  Glieder,  der  behaarte  Kopf,  die  Stirn;  die  Hohlhand  und  di(^ 
Fusssohle  bleiben  frei.  Im  Beginne  <ler  Erkrankung  entstehen  beim  Abiösen 
der  Schuppen  leicht  Blutungen.  Das  Leiden  kann  viele  Jahre  dauern,  ohne  dass 
das  Allgemeinbefinden  wesentlich  beeinträchtigt  ist. 

Diagnose.  In  späteren  Stadien  kann  eine  Verwechselung  mit  Liehen  ruber, 
Ekzema  squamosum,  Pityriasis  rubra  u.  s.  w.  vorkommen ;  doch  werden  der  Verlauf, 
die  geringen  Beschwerden,  das  geringe  Mitleiden  der  Haut,  die  richtige  Diagnose 
erleichtem.     Die  Prognose  ist  günstig. 

Die  Therapie  ist  meist  eine  kombinirte,  äusserliche  und  innerliche.  Oertlieh 
wird  zunächst  Spiritus  saponato-kalinus,  dann  die  weisse  Präcipitatsalbe,  femer 
Theer  imd  Chrysarobin  (letzteres  Mittel  als  25  **/oige  Salbe)  verwendet  Neuerdings  wird 
auch  statt  dessen  Chrysarobintraumaticin  (1 :  10)  empfohlen.  Eine  Berührung  der  Augen, 
direkt  oder  indirekt,  mit  Ch.  ist  jedoch  zu  vemieiden.  Innerlich  wird  Arsen  (6  Tropfen 
von  der  Fowler'schen  Lösung  täglich)  oder  Liquor  Natri  arsenici  mit  Vortheil 
benutzt  Ebenso  die  sog.  asiatischen  Pillen  (Acid.  arsenikosi  0,5  Pip.  nigr.  pulv. 
5,0  Gumm.  mlmos.  2,5  Mf.  p.  100,  täglich  1 — 2  Pillen,  steigend  bis  9  pro  die). 
Die  örtliche  und  innerliche  Behandlung  ist  nach  der  Heilung  noch  einige  Zeit 
fortzusetzen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thiei-en  ist  eine  der  Psoriasis  des  Menschen  entsprechende  Hauterkrankung 
bisher  mit  Sicherheit  noch  nicht  beobachtet  worden. 


2.  Pityriasis^). 

Deflnition.  Will  an  bezeichnete  mit  Pityriasis  krankhafte  Veränderungen 
der  Haut,  welche  mit  Bildung  kleienförmiger  Schuppen  verbunden  sind  und  unt^- 
schied  mehrere  Formen,  die  nach  Hebra  sich  jedoch  nicht  unter  einen  gemmntuunen 
Begriff  zusammenfassen  lassen.  Die  P.  alba  ist  die  gegenwärtig  als  Seboirhoea 
sikka  bezeichnete  Erkrankung;  die  P.  rubra  das  heutige  squamöse  Ekzem;  P. 
versikulor  ist  eine  parasitäre  Erkrankung,  bedingt  durch  einen  von  Eichstädt 
entdeckten  Pilz:  Mikrosporon  furfur. 

Von  Hebra  ist  noch  eme  besondere  Pityriasis  rubra  beschrieben  worden, 
wobei  es  ähnhch  wie  bei  einem  chronischen,  trockenen  Ekzem  zu  Röthung  und  Ab- 
schuppung der  Haut  besonders  an  den  Gelenkbeugen  kommt  Später  zeigt  sich 
Atrophie  und  Rhagadenbildung.     Die  Aetiologie  ist  bisher  noch  dunkeL 

Ferner  beschrieb  Devergie  als  Pityriasis  pilaris  eine  Hautaffektion,  bei 
der  es  zu  kleinen,  harten,  spitzen  Erhabenheiten,  verbunden  mit  Abschuppung  und 
Röthung  der  Haut,  kouunt.  Die  Haare  bleiben  dabei  entweder  intakt^  od^  zeigen 
ein  gesteigertes  Wachsthmn  oder  es  tritt  Alopecic  ein.  Auch  hier  ist  die  Aetiologie 
noch  (hmkel. 

1)  TCiTopov,  Kleie. 
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Bei  Thieren  wirtl  zwiu*  von  Dieck erhoff  die  sog.  Schmutzflechjx»  und 
Kleienflechte  des  Pferdes  auch  Pityriasis  siniplex  genannt,  doch  hat  diese  Erkrankung 
ebensowenig  mit  derPit3rriasis  des  Menschen  etwas  gemeinsam,  wie  die  von  Schindelka 
bei  Ferkeln  beobachtete  und  Pityriasis  rosea  genannte  Hautaffoktion.  Die  von 
Gibbert  zuerst  als  Pityriasis  rosea  bezeichnete  Hauterkrankung  ist  identisch 
mit  Herpes  tonsurans  makulosus  des  Menschen  imd  deshalb  rein  parasitären 
l  rspnmgs.  Es  scheint  demnach,  dass  eine  eigentliche  Pityriasis  rubra  (Hebra) 
l)ei  Thieren  nicht  vorkommt. 


3.  Liehen^)  (Schipvindflechte). 

Deftnition«  Als  Liehen  bezeichnet  man  eine  cluronische  Hautkrankheit,  bei 
<ler  Knötchenausschlage  entstehen,  die  nach  Erreichung  ihrer  Wachsthumsgrenze 
ohne  weitere  Veränderungen  durch  Abschuppung  zurückgehen.  Es  sind  hellmth, 
gcdblich  bis  braunroth  gefärbte  Knötchen  bei  Erwachsenen,  die  keine  Flüssigkeit 
enthalten  und  im  ganzen  weitt^ren  Krankheitsverlaufe  keine  fernere  Umwandlung 
mehr  erfahren. 

Beim  Menschen  unterscheidet  man  bisher  folgende  Formen:  Liehen  skro- 
phulosorum.  Liehen  ruber  akuminatus,  Liehen  ruber  planus,  Liehen 
tropikus. 

1.  Liehen  ruber  akuminatus  bestellt  aus  hirsekorngrossen ,  mit  dünnen 
S<*hüppchen  bedeckten,  derben  rothbraunen,  juckenden  Knötchen,  welche  zunächst 
unregelmässig  zerstreut  sind,  später  aber  in  Reihen  auftreten  und  dann  auch  zn 
rothbraunen,  mit  spärlichen  Schüppchen  bedeckten  Infiltraten  zusanmienfliessen. 
Bei  Liehen  ruber  planus  entstehen  zunächst  kleine,  nadelstichgrosse ,  farblose» 
Pünktchen,  welche  später  gelbliche,  röthliche  oder  rosenrothe,  lin sengrosse,  juckende 
Knotehen  werden,  wobei  sich  dann  oft  im  Centrum  eine  braune,  sich  vergrössemde 
Einsenkmig  bildet,  während  am  Rande  neue  Knötchen  entstehen.  D(t  Riunpf  und 
die  Beugeseiten  der  Glieder  sind  am  meisten  befallen;  dabei  zeigt  sich  oft  eine 
.*<Tm metrische  Anordnung  der  Knötchen. 

Ueber  die  Ursache  ist  wenig  Sicheres  bekannt  In  Deutschland  kommt  Liehen 
ruber  planus  am  häufigsten  vor.  Die  Behandlung  besteht  in  rechtzeitiger  An- 
wendung des  Arsenik  in  steigenden  Dosen,  sowohl  in  Pillen,  wie  dun'h  subkutane 
Einspritzung  von  Solutio  Fowleri.  Di(^  Pillen  werden  in  Form  der  asiatischen  Pilh^ii 
(die  «^rste  Woche  zwei  Pillen  täglich)  verabreicht:  Acid.  ars(»nik.  0,5  Pip.  nig.  5,0 
Piilv.  Liquir.  3,0  Muc.  Gumm.  {\\i.  >,  ad  pil.  Nr.  100. 

2.  Liehen  skrophulosorum.  £s  entstehen  hanf konigrosse ,  spätere  bräun- 
Ikrhe  Knötchen,  vorwiegend  am  Rumpfe,  welche  meist  eine  leichte  Abschupj)ung 
zeigi-n  und  in  Gruppen  oder  Kn»isen  stehen.  In  seltenen  Fällen  tritt  auch  ^^•^- 
eiterung  ein.  Gleichzeitig  finden  sich  bei  dieser  fast  nur  bei  jugendlichen  Personen 
vorkonunenden  Hauterkrankung  die  Zeichen  der  Skrophulost».  Zur  Behau d hin. ir 
iüt  äusflerliche  und  innerliche  Anwendung  des  Leberthrans  nöthig. 


1)  o  Xtc^^v,  Flechten. 
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3.  liehen  tropikus  (,,rother  Hund^  prickly  hoat).  £s  handelt  sieh  dabei 
vorwiegend  uin  juckende,  kreisförmig  auftretende,  stark  geröthete  Plaques  an  den 
l)ede(tkten  Körperstellen,  welche  besonders  bei  neu  ankommenden  Eluropaem  in  den 
Tropengegenden  untcT  dem  Einflüsse  von  Hitze?  und  Schweiss  hen'orgerufen  werden. 

Bei  Thieren  werden  unter  dem  Namen  „Schwindflechten",  „Schilferflechte" 
dem  Liehen  des  Menschen  ähnliche  Hautaffektionen  beschrieben,  welche  besonder?? 
bei  jungen  Pferden  und  Wiederkäuern  zur  Zeit  des  Haarwechsels,  bei  zarter 
Haut,  im  Sommer  bei  starker  Erhitzung,  im  Winter  in  heissen  dunstigen  Stallungen 
beobachtet  werden. 

Beim  Pferde  zeigen  sich  besonders  zur  Zeit  des  Haarwechsel^  kleine  Knotehen 
vorwiegend  am  Halse,  dabei  verschwinden  die  Haare ;  auch  ist  Juckreiz  vorhanden. 
In  etwa  4 — 6  Wochen  ist  die  Erkrankung  vollständig  geheilt,  ohne  dass  besondere 
Mittel,  höchstens  Einreibung  mit  Vaselin  und  Lcberthran  angewendet  worden  sind. 

Bei  jungen  Schafen  sind  die  Erscheinungen  ähnlich.  Es  bilden  sich  besonders 
am  Kopfe  und  Halse  kleine  Hautknötchen ,  die  meistens  in  Gruppen  zusanmien- 
stehen,  später  entsteht  ein  linsen-  bis  erbsengrosser  kahler  Fleck,  der  in  der  Regel 
die  gewöhnliche  Hautfarbe  hat  In  einigen  Wochen  erhält  dann  die  Haut  wieder 
ihre  normale  Beschaffenheit  und  Wollfliess.  Eine  besondere  Behandlung  ist 
selten  erforderlich.     Es  genügt  etwas  Vaselineinreibung. 

4.  Prurigo^)  (Juckblattem). 

Wesen,  lieber  das  Wesen  der  Erkrankung,  welche  darin  besteht,  dass  an 
den  Streckseiten  der  Extremitäten  stark  juckende,  hirsekom-  bis  hanfkomgrosse, 
blasse  oder  hellrothe  Knötchen  sich  entwickeln  und  oft  lange  Zeit  bestehen  bldben, 
gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander.  Hebra  sen.  meinte,  dass  die  Knötchenbildung 
das  primäre  sei,  während  Auspitz  und  Hebra  jun.  betonen,  dass  es  sich  um  eine 
Neurose  handle,  welche  sekundär  die  Knötchenbildung  bewirke. 

Aetiologie.  Die  Ursachen  sind  bisher  nicht  bekannt  Männer  werden  mehr 
ids  Frauen,  Kinder  der  ärmeren  mehr  als  die  der  Wohlhabenden  und  oft  mehrere 
Geschwister  von  der  Krankheit  ergriffen,  ohne  dass  eine  Erblichkeit  erwiesen  ist 
^Vuch  eine  Beziehung  zwischen  Tuberkulose  der  Eltern  und  Prurigo  der  Kinder  ist 
behauptet  worden. 

Symptome.  Die  Krankheit  beginnt  fast  regelmässig  schon  im  Laufe  des 
zweiten  Lebensjahres  mit  dem  Auftritten  von  Quaddeln,  dann  schliesst  sich,  durch 
Kratzen  begünstigt,  ein  Prurigoexanthem  an,  bestehend  in  blassrothen  oder  blassen» 
stecknadelkopfgrossen  Knötchen.  Einzelne  der  erkrankten,  diuxjh  Elratzen  blutig 
gewordenen  Stellen  heilen  dann  unter  Zurüc^klassung  pigmentirter  Narben.  Vor- 
^\^egend  werden  die  Streckseiten  der  Unterschenkel,  die  Gegend  des  Kreuzbeins  und 
die  Natt's  befallen.  Im  weiteren  Verlauf«^  kommt  es  zu  chronischen  Lymphdrüsen- 
Krh wellungen  (Prurigobubonen)  von  oft  bedeutender  Grösse,  Hautverdickungen 
und  kleienförmigen  Abschilfemngen.     Dabei  besteht  ein  unaufhörlicher  Juckreiz. 


1)  Prurirc,  jucken. 
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Veriaufi  Hat  die  Krankheit  mit  erheblichen  Erscheinungen  begonenn,  so 
bleibt  sie  meistens  für  das  ganze  Leben  bestehen  (Prurigo  ferox  oder  agria). 

Therapie.  Die  Behandlung,  welche  mir  in  frischen  und  leichten  Fällen  Er- 
folg hat,  besteht  in  guter  Hautpflege,  daneben  Anwendung  von  Theer,  Schwefel 
und  grüner  Seife,  ferner  5  ®/o  Naphtholsalbe,  und  subkutane  Anwendung  von  Pilo- 
karpin  (0,01 — 0,02  subkutan  bei  Erwachsenen),  oder  Syrupus  jaborandi  bei  Kindern. 
Ausserdem  Bader,  Massag(*,  Priessnitz'sche  Umschläge,  Chloralhydratsalbe  u.  dgl. 

Bei  Thieren  kommt,  wie  man  in  Uebereinstimmung  mit  Friedberger- 
Fröhner  aussprechen  kann,  ein  der  Pnirigo  des  Menschen  entsprechendes  Haut- 
leiden  wohl  nicht  vor.  Was  bisher  gelegentlich  in  der  Litteratur  als  Prurigo  be- 
i«c^hrieben  werde,  hat  weder  ii^ch  den  Ursachen,  noch  nach  Erscheinungen  und  Ver- 
lauf Aehnlichkeit  mit  Prurigo  dos  Menschen.  In  vielen  Fällen  mag  es  sich  um 
ein  papulöses  Ekzem  gehandelt  haben. 


5«  Pruritus  kutaneus  (Hautjucken). 

Wesen«  Nach  den  bisherigen  Erfalirungen  handelt  es  sich  bei  Pruritus  um 
eine  auf  abnorme  Erregung  der  Hautnerven  zurückzuführendes  Hautjucken. 

Aetiolog^e«  Die  Ursachen  sind  sehr  mannigfaltig  und  nur  zum  Theil  bekannt. 
AVenn  fremde  8toff(?  in  das  Blut  und  in  die  Gewelx*  gelangen  (z.  B.  bei  Ikterus, 
Diabetes  mellitus,  chronischem  Nierenleiden)  tritt  Pruritus  ein.  Ebenso  nach  Auf- 
nahme me<likamentöser  Stoffe  (Morphium),  ferner  bei  Hämorrhoiden,  bei  senilen 
Ver&ndenmgen  der  Haut,  bei  vorgt»s(!hrittener  Krebskachexie.  Bevorzugt  sind  die 
mittleren  und  höheren  I^ebensidter. 

Symptome.  Ohne  nachweisbare  Ers(^heinungen  tritt  Hautjucken  auf,  in 
Folge  dessen  gekratzt  und  ein  Ekzem  zur  Entstehmig  gebracht  wird.  Oft  heilen 
die  Stielen  mit  pigmentirten  Narl)en.  Oft  sind  nur  einzelne  Theile  des  Körpers 
(Strecksdten  der  Extremitäten)  oder  Handteller  und  Fusssohlen),  P.  partialis,  oder 
der  ganze  Körper,  P.  universalis,  befallen.  Von  Stönuigi'U  des  Allgemeinbefindens 
ist  S«'hlaflosigkeit  am  wichtigsten. 

Der  Verlauf  ist  stet«  chronisch  und  hängt  von  dem  Grundleiden  ab. 

Theitepie.  Man  wird  zur  Ik^handliuig  an  die  Bes(atigiuig  der  Ursache  denken 
oiössen.  Daneben  sind  als  palliative  Mittel  zu  nennen :  Sitzbäder,  kalte*  Umschläge, 
Einreibungen  der  Haut  mit  Kokainsalbe  (4  ^/o),  Mentholsalbe  (2,5  :  50,0),  Karbol- 
säure (2  ®/o),  Ichthyolsalbe  (1 :  20).  Innerlich  hat  man  Atropin  und  Pilokarpin 
angewendet. 

Bei  Thieren  konunt  Pruritus  kutaneus  sowohl  bei  Pferden  wie  auch 
bei  Hunden  vor.  Bei  Pferden  zeigt  sich  sowohl  Pruritus  lokalis  wie  auch  univer- 
aalif*.  In  dem  einen  Falle  zeigt  sich  z.  B.  an  der  Mähne  und  2un  Schweife  Juck- 
reiz, ohne  dass  Verändenuigen  an  der  Haut  oder  sonst  irgend  welche  Ursachen 
erkennbar  sind.  In  anderen  Fällen  zeigt  sich  das  Hautjucken  am  ganzen  Körper 
und  wird  besonders  bei  gut  genährten  Thieren  nach  längerer  Fütterung  mit  Mais, 
Wicken,  Kleie  u.  dgl.  beobachtet.  Der  V(»rlauf  ist  oft  chronisch.  Eine  Behand- 
lung nicht  immer  (»rfolgn'ich.     Versucht  w<Tden  Einreihungen  mit  Sublimat wassiT, 
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Karl)ol-  und  Kreoliiisalbcn.  Innerlich  ist  Arsenik  in  Gebrauch;  daneben  Aendcruiig 
der  Fütterung.  Bei  Hundon  soll  (nach  Friedberger-Fröhner)  Pniritui«  eben- 
falls vorkommen. 


6.  Lupus  erytheixiatodes. 

Weseii.  Es  handelt  sich  hol  L.  erythematodes  um  eui  chronisches*  Haut- 
\Men  mit  Bildung  von  rotheii,  flachen  Papeln,  deren  Centrum  sich  nach  einiger 
Zeit  mit  fest  haftenden  weissen  Schüppchen  bedeckt.  Man  unterscheidet  nach  dem 
\veit4*n»n  Verlaufe  zwei  Varietat4*n :  L.  erythem.  diskoides  und  L.  erythem.  aggrt^tus. 
Aetiologie.  Ueb(*r  die  Aetiologie  der  im  Granzen  seltenen  Hauterkrankung  ist  wenig 
Sicheres  bekannt.  Jedenfalls  ist  L.  erythematoiles  vollständig  von  Lupus  vulgaris 
zu  trennen,  da  er  nicht  durch  die  Inva.^ion  von  Tuberkelbacillen  hervorgerufen 
winl.  Symptome«  Bei  L.  erythem.  diskoidcs  vergrössern  sich  die  Papeln  und 
wachsten  im  Verlaufe  von  Monaten  und  Jahnen  zu  grossen  Scheiben,  besonders  an 
Stini,  Wangi»,  Nasenrücken,  Augenlieiler,  Ohrmuscheln,  Lippen.  Der  rothe  Rand 
gi»ht  manchmal  nach  Jahnui  zurück.  B(*i  L.  eryth(»m.  aggregatus  entwickeln  sich 
die  kleinen  Papebi  zwar  reichlicher,  doch  haben  sie  wenig  Neigung  sich  zu  ver- 
gross4»ni.  Während  sie  an  (^nzelnen  Stellen  ver8<^h winden,  entwickeln  sich  an  anderen 
Stellen  neue  Efflon».scenzt*n.  Die  Entwickelung  lx»schränkt  sich  nicht  bei  L.  erj'thenL 
tliskoides  auf  l)(>stimmtc  Körpertheile,  sondern  zeigt  sich  überall  gelegentlich.  Der 
Verlauf  ist  chronisch  und  kann  y\v\o  Jahn»  (15 — 20)  dauern.  Die  BehandlllBg 
besteht  in  Waschungt^n  mit  SajK)  kalinus  oiler  mit  Seifenspiritus,  Jodglycerin,  Jodo- 
fonnsalben,  Resorcinsall)en  (ö,0 :  10,0  Lanolin).  Auch  die  Anwendung  der  Pyro- 
gidlussäun»  (1  :  10  Va.**elin)  und  der  Arsenikpasta  \vird  empfohlen. 

Bei  Thieren  ist  Lupus  erythematodes  bisher  nicht  Ix'obachtet  worden. 


IV.  Blasenaussehläge.    Pemphigus ^^ 

a)  Beim  Menschen. 

Deflnitiou.  Als  Giarakt-(»ristikum  des  Pemphigus  wird  die  längere  Zeit  an- 
dauernde, ohni'  niU'hweisban*  äussere  Veraidassung  sttittfindende  Entwickelung  von 
BlasiMi  angesehcMi,  wobei  gleichzeitig  cirkumskripti*  Entzündungen  entstehen.  Im 
Einzelnen  gehen  d\o  Ansicht<'n  über  Pemphigus  noch  weit  auseinander.  Man  unter- 
scheidet neuerdings  nur  Pemphigus  vulgaris  und  Pemphigus  foliaceus,  während 
Pemphigus  neonatorum  mid  Pemphigus  akutus  abgetrennt  werden.  * 

Pemphigus  neonatorum  (Schälblattcm)  befällt  nur  Neugeborene  und  t*s 
zeigen  sich  dabei  kleine  Bläschen  gelegentlich  an  allen  Körperstellen,  welche  platxeu 
und  nuide  rothe,  wenig  nässende  Flecke  zun'icklass<ni.  Später  überhäuten  sich  die 
Stellen  und  in  1 — 3  Wochen   h<»ilen   sie  ab.     Di(»  Aetiologie  ist  noch  nicht  auf- 

1)  Ttixot^j  die  Blase. 


Blaseuausschläge.  407 

ji^klart.     Es  ist  möglich,   dass  es  sich  dabei   um  parasitäre  Einwirkung«*!!  handelt. 
Bei  der  Therapie  wird  meistens  nur  Streupulver  verwert  het 

Pemphigus  akutus  (Febris  bullosa).  Die  Erkrankung  kommt  ausser- 
ordentlich selten  vor  luid  verläuft  meist  wi(»  eiiKi  Infektionskrankheit.  Unter  Fieber- 
«•rseheinungen  entwickelt  sich  zunächst  ein  aus  rothen  erhabenen  Flecken  bestehendes 
Exanthem,  das  unregelmässig  über  den  ganzen  Körper  zerstreut  ist.  Später  bild(Mi 
sich  dann  Bläschen,  die  in  wenigen  Tagen  tauben-  bis  hühnereigross  werden  können. 
Während  fortwährend  neue  Nachschübe  sich  entwickeln,  bedecken  sich  die  alten, 
geplatzten  Blasen  mit  einem  Schorf,  unter  welchem  Heilung  erfolgt  Daneben  treten 
auch  ähnliche  Erkrankungen  auf  den  Schleimhäuten  auf,  Durchfälle  und  Brondiitis 
können  hinzukommen  und  den  Tod  auf  der  Hohe  der  Erkrankung  herbeiführen. 
In  günstigen  Fällen  treten  nach  8 — 14  Tagen  Heilungen  ein.  Ueber  die  Aetiologie 
ist  bisher  nichts  Sicheres  (»nnittelt,  es  scheint  jedoch,  dass  es  sich  um  eine  akute 
Infektionskrankheit  handelt.  Zur  Behandlung  genügt  in  leichteren  Fällen  die 
Anw<»ndung  von  Streupulver;  in  erheblicheren  wird  das  pennanento  Wasserbad 
empfohlen. 

Pemphigus  chronikus«  Von  Hebra  wurde  Pemphigus  chronikus  in  zwei 
liesondere  Formen  unterschieden:  Pemphigus  vulgaris  und  Pemphigus 
foliaceus. 

• 

Pemphigus  vulgaris  ist  ätiologisch  noch  vollkommen  dunkel.  Man 
weiss  nur,  dass  das  männliche  Geschlecht  und  die  mittleren  Lebensalter  am  meisten 
betroffen  werden.  Im  Ganzen  ist  Pemphigus  vulgaris  selten.  Die  Blasen  entwickeln 
sich  unregelmässig  oder  in  Kreisen  und  theils  nur  an  einzelnen  Körperstellcm,  theils 
am  ganzen  Körper.  Auf  der  Schleimhaut  der  Lippen,  der  Zunge  imd  des  Gau!n(»ns 
zeigen  sich  gelegentlich  ähnliche  Bildungen.  Subjektive  Empfindungen  an  den  er- 
krankten Hautstellen  können  fehlen,  während  die  erkrankte  Schleimhaut  schn!erz- 
haft  ist  Der  Verlauf  kann  Monate  und  Jahre  dauern.  Di(i  Prognose  ist  deu!- 
nach  ungünstig.  Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  wie  bei  Pemphigus.  D(^ii! 
Streupulver  vrird  Salicylsäure  zugi^fügt. 

Pemphigus  foliaceus.  Bei  dieser  Forni  von  Pemphigus  sind  <lie  Blast^n 
von  vorneherein  weniger  prall  und  bald  b<Mleckt  sich  die  Oberfläche  der  nicht  ge- 
platzti^n  Blasim  mit  einer  Kruste.  Durch  die  p(?ripherische  Neubildung  von  Blascui 
werden  immer  weitere  Hautstellen  ergriffen,  so  dass  dann  die  Aehnlichkeit  der 
Schuppen  mit  Blätterteig  (von  Gaze  na ve  foliaceus  gimmint)  hervortritt.  Schliesslich 
hört  di<'  Neubildung  von  Blasen  auf  und  die  ganz4>  Haut  ist  mit  den  Hautschüppchen 
b«*deckt.  In  erheblichen  Fällen  fallen  die  Haare  aus,  die  Nägel  werden  bröckelig 
und  (>s  kommt  durch  Schrumpfung  d(T  Haut  zum  Ektropiuni ,  zu  ITlceration«»!!, 
schmerzhafter  Rhagadenbildung  u.  dgl. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  Pemphigus  hereditaria  erwähnt,  wo  die  Erkrankung 
ang(>borrin  ist  und  von  der  Jugend  bis  znni  h<*K^hst<»n  AUer  di<?  Neigung  der  Haut 
zu  Bhisenbildungi*n  vorhand(>n  ist. 
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b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist.  Pemphigut«  akutus  öfters  boi  Pferden  und  Riiidorn, 
.selten  bei  Hunden  und  Schweinen  beobachtet  worden;  dag^:en  chroni selber 
Pemphigus  nicht 

Bei  Pferden  entwickeln  sich  im  Laufe  einen  Tages  am  Bauche,  Kopfe,  am 
Halse  oder  am  Thorax  wallnuss-  bis  faustgrosse  Blasen,  welche  eine  wässerige  Flüssig- 
keit absondern.  Nac^h  2 — 4  Tagen  stösst  sich  die  emporgehobene  Epidennis  ab, 
um  bald  wieder  neu  gebild<»t  zu  werden.  Die  Blasen  können  bis  handtellergross 
w(»rden  und  sind  daini  mit  einer  gelblich  gefärbten  Flüssigkeit  gefüllt  Auss*»r 
erheblichem  Juckreiz,  der  manchmal  sehr  gering  sein  und  auch  fehlen  kann,  ist 
(»ine  Störung  des  Allgemeinbefindens  nicht  vorhanden.  In  7 — 9  Tagen  ist  die 
Krankheit  been(K»t  « 

lieber  die  Aetiologie  ist,  wie  beim  Menschen,  Sicheres  nicht  festgestellt 
Eine  Uebertragung  der  Krankheit  auf  gesunde  Pferde  odt»r  eine  Entstehung  durch 
AnsU^ckung  ist  bisher  nie  beobachtet  worden  (Dieckerhoff-Wessendorf).  Die 
Prognose  ist  dun*haus  günstig  und  die  Behandlung  mit  Streupulver  von  Bor- 
säim^  und  Waschungen  von  Borsäure  luid  Lysollösungeu  zu  bewirken.  KnM)lin- 
und  Karbolsäurelösungen  können  gleichfalls  zwe(*kmässig  sein. 

Beim  Rinde  ist  Pemphigus  vulgaris  in  einzebien  Fällen  (Loiset,  Seaman) 
in  enzootischer  Verbreitung  l)eobachtet  word(»n.  Eis  zeigten  sich  Blasen  bis  zu  Hühner- 
eigrÖHse,  welche  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  gefüllt,  später  platzten  und  anfänglich 
nässende,  später  mit  Knisten  sich  bedeckende  Hautstellen  zurückliessen ,  die  daim 
nach  Abschilf(*nmg  der  Haut  unter  Zurücklassung  glänzender  HautsteUen  abheilten. 

Von  Winkler  ist  Pemphigus  bei  Schweinen  beobachtet,  doch  ist  zweifei- 
liaft,  ob  es  sich  >>nrklich  um  Pemphigus  gehandelt  hat 


V.  Verbrennung  und  Erfrierung  der  Haut. 

(Ambustio,  Kombustio'M 

a)  Beim  Menschen. 

Yerbreunuiig  (Ambustio).  Je  nach  der  Intensität  imd  der  Dauer  der  Ein- 
wirkung der  Wärme  hat  man  drei  Haupttypen  imtersc*.hieden :  Ambustio  ery- 
thematosa, bei  kurzer  Einwirkung  heisser  Flüssigkeiten;  Ambustio  bullosa, 
Verbn^niumgcai  zweiten  (jrades,  mit  Blasenbiklung  verbunden,  wobei  sich  unter  er- 
hebliehen Schmerz«'!!  später  die  BlasendcH^ken  abstossen;  Ambustio  escharotika, 
int^'üsive  Hitzeinwirkiuig  n!it  Verschorfung  und  nachfolgi^nder ,  unter  Eiterung  und 
Narbenbildung  eintretendcT  Heilung.  Bei  den  Verbrennungen  dritten  Grades  sind  oft 
Fieber,  Unruhe,  Dt^liretjn  vorhanden  und  der  Toil  entsteht  häufig  in  Folge  von  Untergang 
von  Blutkörperchen  und  I^eberfüllung  <les  Blutes  mit  d(»n  Zerfallsprodukten  (Ponfick). 

1)  Ambiii'O  ussi  iistum.  verbi'cnnen.     Dermatitis  aiiibiistionis. 
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Die  Prognose  ist  je  nach  dem  Gnide  der  Verbrennung  vernehieden  und  wenn  bei 
Verbrennungen  dritten  Grades  ein  Drittel  und  mehr  von  der  Körperoberfläche  er- 
griffen ist,  schlecht.  Die  Behandlung  besteht  bei  Verbreninmgen  mit  Bla.^»nbilduiig 
in  der  Anwendung  von  Streupulver,  Einhüllung  der  erkrankten  Korpt»rtheile  mit  Ver- 
bandwatte; grosse  Brandblasen  werden  an  den  abhängigen  Stellen  aufgestochen  und 
nachher  mit  einem  antiseptischen  Verbände  umgeben.  Sehr  zweckmässig  sind  um- 
schlage von  Oleum  Lini  und  Aqua  Calcariae  zu  gleichen  Theilen.  Nach  Abstossung 
der  Schorfe  werden  Salben  (Bor,  Jodoform,  Arg.  nitrikimi)  verwendet.  Innerlich 
giebt  man  Alkoholika   und   anden»  Excitantien,   bei   grosser  Aufregung   Morphium. 

Erfrierung  (Kongelatio^),  Dermatitis  kongelationis).  Auch  bt*i  der 
Erfrierung  hissen  sich  drei  Grade:  Kongelatio  erythematosa,  bullosa  und 
escharotika  unterscheiden.  Die  Erfrienmgen  ersten  Grades  treten  besonders  an 
den  Ohren,  an  der  Nase,  an  den  Händen  imd  an  den  Füssen  auf  (PtTniones, 
Frostbeulen).  Oft  zeigen  sich  in  der  Mitt(»  Ulc(»rationen.  Bei*chäftigimg  mit 
kalten  oder  reizenden  Flüssigkeiten  wirkt  begünstigend.  Die  leichten  Grade  triften  dann 
oft  n'gelmässig  bei  denselben  Person(»n  ein.  Bei  den  schweren  Erfrienmgen  bilden  sich 
Blasen  mit  serösem  oder  blutigem  Inhalt.  An  den  Extremitäten  kann  (^  dabei  zur 
Aufnahme  putrider  Stoffe  in  die  Blutbahn  konnnen.  Zur  Behandlung  werden 
Hand-  und  Fussbäder  empfohlen,  denen  man  Eichenrinde  (1  —  2  Handvoll  auf  ein 
Bad),  Essig  (2 — 3  Esslöffel)  zusetzt,  ferner  Bepinselmigen  mit  Jodtinktur,  Kollodium 
u.  dgL     In  höheren  Graden  p]inreibungt»n  mit  Schnei»,  Eiswasser  u.  dgl. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  VerbrenilUiigeil  besonders  oft  gelegentli(;h  von  Feuers- 
brünsten vor.  Ich  sah  ausgedehnte»  Verbrennungen  bei  zwei  Pferden  eintreten,  welche 
durch  das  Feuer  mehrer  in  Brand  gerathener  Theertonnen  gelaufen  waren  und  sich 
be^mders  an  den  Gliedmassen  und  an  der  Brust  verletzt  hatten.  Die  Behand- 
lung ist  im  Wesentlichen  wie  beun  Menschen.  Ist  die  Verbrennung  s<»hr  schmerz- 
haft, so  werden  2  ®/oige  Kokamsallx»n  mit  Zusatz  von  Lanolin,  oder  es  werd<'n 
Naphthol-,  Pyoktanin-  und  Chlorwas8(»r\'erbände  verwendet. 

Erfrierungen  kommen  l)ei  HausthicR^n  im  Ganzen  selten  vor.  BiM  Pferden 
tn»ten  manchmal  Erfrierungen  an  den  Huf  krönen  und  <ler  Haut  des  Fusses  eui, 
bei  Hündinnen  am  Euter,  l)eim  Geflügel  an  den  Kännnen  und  an  den  Kehllappen. 
Die  Behandlung  ist,  wie  beim  Menschen  angegt»bt*n.  Bei  Erfrienmgen  dritten  Grades 
darf  die  Erwärmung  nur  sehr  langsam  stattfinden;  Frottirungen  mit  Schnee  und 
Eis.  Bdin  Greflügel  entfernt  man  die  erfroren(»n  Känmic  mit  der  Sch(X»n»  und  Ik^ 
pinselt  die  Wunde  mit  Jodoformkollodium. 

1)  Kongelare.  erfrieren. 
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VI.  Atrophische  und  hypertrophisehe  Zustände  der  Haut. 

1.  Atrophia  kutis. 

Kino  Atrophie  der  Hmit  ist  zunächst  oft  <\a.<  Ende  vieler  Krankheits- 
prozt^sse  (Sklerodermie,  Pityriasis  rubra),  dann  giebt  es  auch  Fälle  von  idiopathischer 
Haut jit rop hie,  welche  erworben  und  angeboren  sein  kann.  Atrophia  kutis 
a  k  q  u  i  s  i  t  a  kommt  an  verschieden(»n  Stellen  der  Körperoberfläche  vor,  wobei  dann 
<lie  Haut  dünn,  eingesunken,  bräunlich  violett  oder  weisslich  an  den  Stellen  scheint. 
Oft  zeigt  sich  an  den  Grenzen  zwischen  normaler  und  abnonuer  Haut  ein  breiter 
Greiizwall  eingeschoben,  von  wo  aus  ein  langsames  Fortschreiten  des  Prozesses 
stattfindet.  Dabei  kömien  die  Funktionen  der  atrophischen  Haut  eihalten  sein, 
in  anderen  Fällen  ist  die  Sensibilität  herabgesetzt.  Das  Wesen  der  Erkrankung 
ist  unaufgeklärt.  Manchmal  treten  nach  Nervenverletzungen  unter  dem  Namen 
Glossy  skin  beschriebene  atrophische  Hautverändemngen  im  Bereiche  des  verletzten 
Nerven  ein.  Halbseitige  Gesichtsatrophie  tritt  (nach  Eulenburg)  oft  ver* 
eint  mit  Sklerodermie  auf. 

Bi»i  der  Atrophia  kutis  kougenita  sind  die  Veränderungen  ebenso  wie 
l)ei  akquisita.  Allein  es  scheuit  die  Fonn  d(»r  Atrophie  sich  an  die  Ausbreitungs- 
bezirke der  Nerven  zu  halten. 

Bei  Thieren  fehlt  es  an  zuverlässigen  Angalx»n  in  der  Litteratur  über  das 
Vorkonmien  ähnlicher  Erkrankungen. 


2.  Skleroderma  ^).    Sklerema.    Sklerema. 

Wesen.  Als  Sklerodenna  wird  man  jetzt  vorwiegend  eine  chronische  Haut- 
erkraukung  bezeichnen,  bin  welcher  eine  wahrscheinlich  diurh  Bind^ewebs- 
neubildung  hervorgerufene  partielle  oder  über  grossen^  Strecken  ausgebreitete  Härte 
uikI  Starrheit  der  äusseren  DtH'ke  sich  entwickelt,  die  ohne  Entzündungen  hervor- 
zurufen, IUI  vieh^n  Stellen  zu  Hautverkürzmigen  führt. 

Aetiologie.  Man  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Sklerodermie  in  das 
Gebiet  der  Trophoneurosi^i  gehört.  Meist  tritt  <lie  Krankheit  bei  Personen  weiblichen 
Geschlwhts  und  im  mittleren  Ix^lxMisalti'r  auf. 

Symptome«  Man  unt<*rschcidet  zunächst  zwei  Gnippen:  Skleroderma 
diffusum  und  Skleroderma  cirkumskriptum  (Skleroderma  en  plaques 
der  Franzos<^»n  und  Moqjhaea  der  Engländer),  wähn»nd  Sklerema  neonatorum 
vollständig  von  der  eigentlichen  Sklerodermie  getn^nnt  wird. 

Bei  Sklenxlerma  diffusum  zeigen  sich  V(»rdickungen,  Ziuiahme  des  Pigments 
an  einzelnen  KöqxTstellen  (Gesicht,  Hals,  Brust,  Rücken,  Hände),  wahrend  jüi 
anderen  (Mne  Abnalnn<*  des  Pigments  sich  entwickelt.  Das  Minenspiel  im  Gesicht 
geht  allmählich  verlort^n.  Daneben  Schmerzen  bei  der  Bewegung  der  Glieder. 
AUmählieli  zeigt  sicli  Kält<'  der  Haut,    wähnend  die  übrigen  Funktionen  der  Haut 

1)  3zAT]p&;,  hart. 
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nicht  wesentlich  beeinträchtigt  sind.  Es  kann  nun  Heilung  eintreten  oder  die  Haut 
wird  immer  diumer  und  es  tritt  Atrophie  der  Muskeln  hinzu,  Stönmgen  der  Iniu»r- 
vation,  Atrophie  der  Knochen  und  Gelenke  und  die  Krankheit  kann  sich  Jahren 
und  Jahrzehnte  hinziehen.  Zur  Behandlung  werden  Ijeberthran,  Eisenpräparate, 
Dampfbäder  imd  Salicylsäure  empfohlen. 

Bei  dem  selterfen  Skleroderma  cirkmnskriptum  zeigen  sich  an  veivinzelten 
Stellen  der  Haut  rundliche  oder  ovale,  bräunliche  oder  violette  Flecken,  wol>ei  es 
im  weiteren  Verlaufe  zu  Sklerosirung  in  den  centralen  Abschnitten  konmit. 

Bei  Sklerema  neonatorum  zeigt  sich  in  den  ersten  Li^beiismonaten  <nne 
harte,  kalte,  geschwollene,  theilweise  nmzelige  oder  cyanotisch(»  Haut,  manchmal 
mit  Oedem  verbunden.  Meist  tritt  in  6 — 8  Tagen  der  Tod  ein.  Aetiologiscli 
nimmt  man  eine  Erstarrung  des  bei  jungen  Kindern  schwerer  schmelzbaren  (mehr 
Palmitin-  und  ^Stearin-,  weniger  Oelsäun^  enthaltenden)  Fettc»s  an.  Eine  wirkliche 
Hauterkrankung  ist  es  also  nicht. 

Bei  Thieren  liegen  "ß<K)bachtinigc^n  üIxt  ahnliche  Befimde  nicht  vor. 


3.  Elephantiasis.    Pachydermie. 

a)  Beim  Mensehen. 

Wesen.  Man  bezeichnet  gegenwärtig  als  Elephantiasis  die  erworbene»  Ver- 
grösserung  einzebier  Körpertheile,  welche  in  d(»r  Hauptsache  auf  einer  ödematösen 
Dun^htränkung  der  Gewelx»  und  Vermehning  der  bindegewebigen  Bestandtheile 
l>eniht  Die  Elephantiasis  teleangiektodes  mid  lymphangiektodes  kongenita,  welche 
angi^borene  Angiome  bezw.  Lymphangiome   darstellen,   sind   aber  wohl   hiervon   zu 

trennten. 

Geschichtliches.  Das  Wort  „ Elephantiasis''  findet  sich  schon  in  den  Schriften  des 
Celans  und  wurde  für  die  Schilderung  des  ^Aussatz*'  gebraucht.  Arabiache  Aerzte  besahriebeu 
dann  unter  dem  Namen  Dä-al-fil  die  eigentliche  Elephantiasis  —  Elephantenkrankheit. 
Demnach  iat  die  Elephantiasis  Arabum  die  eigentliche  Elephantiasis,  wfthrend  die 
Elephantiasis  Qraekorum  =  Lepra  Arabum,  Aussatz,  eine  allgemeine  Infektionkrankheit 
bedeutet,  welche  mit  der  vorstehenden  nichts  zu  thun  hat. 

Aetiologie.  Die  Elephantiasis  tritt  zunä(*hst  als  Folgezustand  zahln*i(^her 
Krankheiten  auf,  bei  welchen  chronist^he  Stauungen  b(»sonders  im  Grebiete  d(?s  Lymph- 
gi'fässsystems  eintreten;  so  u.  A.  ntu'h  ausgi^dehnteii  NarlH^nbildungen ,  karcinoma- 
tosen  Entartungen,  Neurofibromen  der  Ekiut.  In  den  Tropen  konmit  Elephan- 
tia.**is  oft  endemisch  (z.  B.  in  Vorderindien,  Arabien,  CentnUani(»rika)  vor  unter  den 
XaiiM»n:  Barbadosbein,  Drüsc»nkrankheit  von  Barbados,  Mal  d(*  Cayenne,  Rosbeen 
von  Surinam.  p]s  handelt  sich  hier  um  <lie  Infektion  mit  Filaria  sanguinis, 
welche  in  die  Lymphgefässt'  eindringi'n  und  diese  verstopfen.  Die  Aufnahme  der 
Parasiten  erfolgt  mit  dem  Trinkwasser.  Fraglich  ist,  ob  alle  FäUe  der  tropischen 
Klephantiasid  auf  die  Anwesenheit  von  Filaria  sanguinis  zuriickzufühn^n  sind. 

Symptome«  Anfangs  sind  nur  di(^  Zei(^heu  des  Oedems  vorhanden  (wie  ver- 
düimte,  gespannte  Haut  unter  welcht»r  das  Unterhautbindegi»wt?be  mit  Flüssigkeit 
angefüllt  ist  und  auf  welcher  Fingereindrücke  Vertiefiuigen  hervorrufen).  Im  weiten»n 
Verlaufe  verdickt  sich  Haut  und  Unterhautgi»webe  innner  mehr,  Eindrücke  bleilxm 
nicht  mehr  stehen  und  <lurch  die  Gew(»bszunahme  vers<^hwinden  die  natürlichen  Formen 
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iniiiMT  mehr.  Sekundär  tritt  eint»  Atrophie  der  benachbarten  Mudkuktur  ein.  Die 
Lyniphgefa>«t(e  an  der  Oberfläebe  platzen  und  entieeren  fortgesetzt  ihren  Inhalt. 
Der  Verlauf  irft  durchaus  ehronirftrh.  Die  Prognose  l«t  günstig  bezüglich  Elrhaltung 
des  I^bens,  ungünstig  mei-stens  hinsichtlich  der  Heilung. 

Therapie.  Bei  länger  bcsstehender  Elephantiasis  werden  komprimirende  ESn- 
wickelungen  und  Hochlagerungen  der  betreffenden  Gliedmassen  \'orgenoninien.  Ferner 
sind  Massagi%  Kompression  und  Unterbindung  der  Hautarterien,  chirurgische  Ent- 
fernung der  Wucherungen  empfohlen  worden. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  konunt  Elephantiasis  besonders  liäu^g  bei  Pferden  vor. 

Aetiologie.  Chronisch  entzündliche  Prozesse  alle  Art,  welche  sich  an  den 
Extremitäten  entwickeln,  können  die  Elephantiasis  zur  Folge  halM^n,  so  l>esondeK 
chronische  Mauke,  chronische  Prozesse  in  Folge  von  Erysipel,  chronische  Ekzeme, 
Rotz  der  Haut.  In  den  ersteren  Fällen  wird  angenommen,  dass  sekundäre  En- 
waiid(»rung  von  8tn»ptokokken  erst  den  elephantiastischen  Prozess  hervoiruft. 

Symptome.  Besonders  bei  schlecht  gepflegten  Pferden  mit  langhaarigem 
Fe?*?44'l  sieht  man  die  Erkrankung  in  der  Gregend  der  Köthe,  des  Fesseis  bis  zum 
Spnniggelenk  zur  Entwickelung  kommen.  Di(^  Erscheinungen  sind  im  Wesentlichen 
wie  beim  Mens<*hen.  Allmählich  ist  die  untere  Gliedmasse  gleichmässig  dick  mid 
kaum  noch  bew(^glich.  Die  anfänglich  verklebten  Haare  fallen  später  theilweise 
aus,  werden  (»mporgerichtet  (Straub  oder  Igelfuss).  Je  nach  der  Beschaffenheit 
<l<»s  n<ni  gebild(»teii  G<*webes  spricht  man  von  Elephantiasis  dura  und  mollis  wie 
iM'Jm  Menschen ;  E.  vemikosa,  wenn  dlo  Ob(»rfläche  uneben  und  warzig  ist  Manch- 
mal isJt  auch  Pachvdermie  an  der  Luftröhre,  an  den  Schultern  und  an  der  Brust 
der  Pferde  l)eobachtet  worden.  Im  letzteren  Falle»  ging  der  Prozess  von  der  Brust 
bis  auf  die  Gliedmassen  weiter  imd  das  Thier  musste  später  als  unheilbar  getödtet 
werden  (Di  eck  erhoff).  Der  Verlauf  ist  chronisch  und  das  Leiden  meist  unheil- 
bar. Zur  Behandlung  sind  feuchtwarme  Umschläge,  Druckverbände,  Massage, 
Kinn»ibungtm  mit  Wismuthsalbe  (1  :  10),  später  mit  TheiTsalben,  Jodpräparaten  u.  dgl. 
emj)fohl<»n  worden. 


4.  Ichthyosis.    Fischschuppenkrankheit. 

a)  Beim  Menschen. 

Wesen.  Es  handelt  sich  um  eine  meist  (»rerhte,  aber  stet*  erst  n^ch  der 
(xeburt  zur  Entwickelung  kommende  krankhafte  Veränderung  der  Kutis,  welche 
eharakterisirt  ist  dun*h  die  Bildung  weisser,  dünner,  der  Kutis  fest  anätzender 
K])i(l(Tmismassen,  die  wegen  der  normalen  Furchen  inid  Linien  in  der  Haut  deutlich 
sich  abheben. 

AetiolO|g|pie.  Es  handelt  sich  meistens  um  ein  angeborenes,  in  einzelnen  Familien 
lieimis(^hes  IVbel,  hesteheml  in  der  Pradisjwsition  der  Haut  zu  übennässiger  Horn- 
bildung. In  nH»hn'ren  tropischen  Gegtmden  (Küst^'u  von  ftenegambien,  Bonieo,  Peru) 
scheint  die  Knuikheit  endttmisch  aufzutn'Uui  und  wegen  ihrer  Heredität  in  kleineren 
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Bevölkeningskreiseu  stationär  zu  werden.  Ob  aueh  Parasiten  mitwirken  ist  nicht 
feätges;tellt.  Li  sehr  seltenen  Fällen  tritt  das  Leiden  schon  wähn»nd  des  intra- 
uterinen Lebens  auf. 

Symptome.  Zunächst  zeigt  sich  etwas  verstärkte  Abschuppung  (Ichthyosis 
nitida),  die  Schuppen  werden  reichücjher  und  mit  dunklen  homartigt^n  Schilden  be- 
deckt Meist  sind  groftst»re  Hautflächen  betroffen,  vorwiegend  die  Streckseiten  der 
Gliwler.  Dabei  ist  das  Allg(»nieinbefinden  nicht  beeinträchtigt  Die  Krankh(*it 
b^innt  im  ersten  oder  zweiten  Lebensjahre*  und  bleibt  meistens  das  ganze  I^ebcMi 
hindurch  bestehen.  Die  Prognose  ist  demnach  güustig.  Zur  Therapie  werden  Ein- 
n*ibungen  mit  grüner  Seife  und  Bäder,  ferner  10  ^/oigi»  Schwefel  salbe,  Lanolin 
und  Vaselin  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  Krankheit  bisher  nur  bei  Kälbern  und  st<;ts  ange- 
hörten b(H>bachtc^t  worden.  Meist  lebten  die  Thieiv  nur  wenige»  Tage.  Chemische 
Untersuchungen  lehrten,  dass  in  der  anomalen  Hautdecke  mehr  Kalkphosphat  vor- 
handen ist,  als  in  der  physiologischen  Homsubstanz  (van  Stetten). 


VII.  Anomalien  der  Sehweiss-  und  Talgsekretion. 

1.  Anidrosis^).  Verminderung  der  Schweisssekretion.  Als  Anidrosis 
winl  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  Vennindenmg  der  Schweisssekretion  be- 
zei(*hnet,  wie  solche  bei  Pnirigo,  h^hthyosis,  bei  den  chronischen,  schuppenden  Ek- 
zemen, Psoriasis  auftritt,  oft  jedoch  nur  scheinbar  vorhanden  ist,  weil  eine  schnellere 
Verdunstung  lx*i  vielen  mit  Oberflächenvemiehning  verbundenen  Hautaffektionen 
«ntritt. 

2.  Uyperidrosis.  Allgemeine  übermässige  Schweisssekretion.  Eine 
über  die  Norm  gesteigerte  Schweissbildung  wird  Hyperidrosis  genannt,  wenn  sie» 
sich  auf  den  ganzen  Körper  erstn»ekt;  Ephidrosis,  wenn  nur  Theile  befallen 
werden.  Ephidrosis  kommt  besonders  an  den  HandU*lleni ,  Fusssohlen,  hi  den 
Achselhöhlen,  in  der  Umgebung  des  Anus  und  der  Genitalien  vor.  Sptizielle  Ursachen 
sind  nicht  bekannt.  Die  Personen  sind  ganz  gesund  und  leiden  nur  an  den  Un- 
annehmlichkeiten lies  Zusttuides.  Ziu-  Behandlung  ist  öften*  Rehiigung  (Bäder) 
und  na<?hfolgende  Anwendung  geeignettT  Streupulver  nöthig.  ^Vls  Streupidver  ist 
<his  sogen.  Militärstreujmlver  (Acid.  salicyl.  1,5  Amyl.  Trit  5,0  Talk,  venet.  43,5) 
zw<'ckmä8sig.  Femer  finden  bei  Fussschweiss  pulverisirte  Weinsteinsäun»  (Acid. 
tartarikum),  Borsäure,  10  ®/oige  Chromsäundösung,  Lokalbäder  mit  roher  Salzsäiut*, 
wobei  jedoch  nur  (Ue  schwitzenden  Stellen  mit  der  Flüssigkeit  in  Berühnmg  komm(»n 
dürfen,  zweckmässige  Anwendung.  An  anderen  Stellen  werden  noch  Einreibungt»n 
mit  Alkohol  (Kau  de  CV)logne),  Naphthollösung,  I'ng.  Diachyli  u.  dgl.  l>enutzt. 

1)  iSp<o;,  Sehweiss. 
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Halbseitiges  Schwitzen  (Hyi>eri<lrosiö  unilateralis)  winl  beim  Meiis«chen 
oft  in  Zusammenhang  mit  Erkrankungtni  des  Sympathikus  und  dessen  Ganglien 
(dun*h  Traumen,  Tumonni)  und  mit  (»inseitigini  Erkrankungen  im  Gebiete  des  Central- 
nervensystems  lxK)ba<*htet. 

Bei  Thieren  sah  Dages  Imm  einem  jungen,  herabgekommenen  Pferde  an 
der  linken  Scnte  starke  Schweisssekn^tion  eintreten,  sobald  die  tägliche  Haferration 
auf  ein  Drittel  verringt^rt  wunle. 

3.  Dysidrosis,  Behinderung  der  Schweisssekretion  Ehie  Dy8idrosi> 
wird  manchmal  im  Verlaufe  fieberhafttT  Erkrankungen  (besonders  1km  akutem  Grelenk- 
rheumatisnuis,  Typhus),  sowi(»  im  Verlaufe*  (»inzebier  Exantheme  l)eobachtet 

4.  Chromidrosis.  Farbige  Schweissbildung.  In  seltenen  Fällen  ist 
auch  eine  Färbung  des  8chweiss(»s  beobachtet  worden,  theils  durch  Anwesenheit 
von  Mikroorganismen,  theils  durch  BtMmischung  von  Blut  zum  Seh  weiss  (Häniat- 
idrosis). 

Bei  Thieren  wird  Blut  schwitz  (»n  beim  Pferde  und  Rinde  in  der  Litteratur 
öfters  erwähnt.  In  einzelnen  Fällen  dürfte  es  sieh  niu*  um  Symptome  anderer 
Erkrankungen  (z.  B.  Petechialtyphus)  handehi,  während  andere  ätiologisch  uu- 
aufgi'klärt  und  vielleicht  auf  eine  allgemeint»  Ernähnmgsstörung  der  Hautgef ässe  zurück- 
zuführen sind.  Di(»  Emährungsstönuig  winl  z.  B.  auch  durch  starken  Aderlass  1k* wirkt, 
nach  welchem  „Blut^K^hwitzen"  bi^m  P  f  *•  r d  <•  beoba(»htet  ist.  Auch  nach  grossen  Märschen 
in  der  8onmK»rhitz(»  ist  Blutschwitzen  Ix^im  Pfenle  gesehen  wonlen.  Besonders  häufig 
ist  Biut*»chwitzen  beim  Kinde  festgestellt  wonlen.  Vielfach  war  auch  hier  hochgradige 
Anämie  vorangt»gangt»n.  In  anden^i  Fällen  sc^heint  (»ine  Trophoneurost»  der  Haut- 
gefässe  bestanden  zu  haben.  Die  blutschwitzenden  Stellen  waren  vielfach  am  Bauche 
und  an  der  Unterbnist  vorhanden.  Der  Verlauf  gestaltete  sich  sehr  verschieden. 
Meist  (bt^sonders  b(*im  Rinde)  tnit  nach  längerem  oder  kürzen»m  Bestehen  der 
Tod  ein. 

5.  Bläschenbildungp  durch  Schwitzen.  Bei  stark  sc^hwitzendt^n,  besonders 
b(u  f(»ttleibig(Mi  Person(»n,  zeigt  si<»h  oft  (»in  Ausschlag,  woIkm  sich  auf  gerötheteni 
Grunde  Bläschen  bildi^n. 

6.  Seborrhoea  ^).  Als  Seborrhö)  e  winl  jener  Zustand  bezeichnest,  bei  welchem 
zuvi(»l  Talg  gi'bildet  wird.  Seborrhoe»«  oleosa,  wenn  das  Sekn^t  düimflüssig, 
Seborrhoe a  sikka,  wenn  das  Sekn'tv  erstarrt  ist.  Ueber  den  ganzen  Körper  ver- 
breitert kommt  (»ine  Seborrhoe  nur  1km  Neugeborenen  vor.  Bei  der  Seborrhoen 
kapillitii,  welche  sowohl  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen  (1km  ersteren  Grind 
g(»nannt)  vorkommt,  ist  das  g(»lieferte  Sekret  der  Talgdrüs(»n  entweder  flüasig  oder 
tn)cken.  Manchmal  ist  auch  das  Gesicht  miterkmnkt.  Di(j  Talgdrüsen  sind  bei 
dies(»r  Erknuikung  regehnässig  erweitert. 

Seborrhöe  kommt  ferner  noch  vor  jun  Nabel,  an  den  Geschlechtstheilen, 
sowie  an  einzelnen  Stellen  der  Bnist  und  des  Rückens.  Bei  Seborrhöe  der  Geni- 
talien kommt  CS  manchmal  zur  Entwickelung  des  sogen.  Eicheltrippers.  Zur 
Th(»rapi('  ist  Reinhaltung,  TrockiMihaltung,  Vermeidung  äusserer  Reize  nöthig. 
Daneben  Waschungen  mit  alkalischen  FlüssigkiMten  (Solut.  Natr.  bikarb.  3,0:  170,0 

U  Sebum  ^^  Talg;  p£(t>,  fliesson. 
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Glycerin,  Spir.  lavand.  aa  K»,0;  oder  Liqu.  Aiiiiiion.  Glyceriii  aa  10,0  Aqu.  ros<ar. 
180,0)  oder  mit  alkohoÜK'hen  Lösungen  von  Chloralhydrat  (5  ®/o)  oder  mit  Karbol- 
suurelöeungeu  (0,15  ®/o).  Gegen  da**  Ausgehen  der  Haare  i^t  ii.  A.  Medullae  bovis 
30,0  Ol.  Rosmar.  gutt.  X,  Extrakt.  Chi».  4,0  Tinkt.  kantharid.  2,0  in  Gebrauch. 
Di(»  Seborrhöe  der  Genitalien  wird  durch  Waschen  mit  Karbolsäim>lösung  und  nach- 
heriges  Bepudem  oder  auch  diut;h  Bleiwass«4»nunschläge  behandelt.  Im  Allgemeinen 
.sind  auch  die  Schwefels*alb<»n  sehr  wirksam. 

7.  Komedo  (Mitesser).  Die  Komedonen  entstehen,  wenn  Hauttalg  in  den 
Auäführungsgängen  der  Talgdrüsen  zurückbleibt,  wodurch  die  Drüse  etwas  empor- 
gehoben imd  die  Mündung  durch  Staub  braun  o<ler  schwarz  gefärbt  winl.  Durch 
Druck  vom  Grunde  gt*g(in  die  Mündung  der  Drüse,  welche  leicht  zu  Entzündmigen 
neigt,  wird  sie  entleert.  Man  findet  Komedonen  hn  Gesicht,  am  Nacken,  auf  dem  Rücken 
und  an  den  Grenitalien.  Zur  Bc^seitigiuig  luid  Verhütmig  werden  Waschungi*n  mit 
Spiritus  saponatokaliims,  mit  Schwefel-  und  Rc^soreinsalbe  empfohlen. 

8.  Akne^)«  Unter  Akne  versteht  man  t»ine  meist  in  Folge  von  Sekret- 
stauungen entstehende  Entzündung  der  Talgdrüse  und  des  perifollikulären  Gewelx's, 
die  meistens  in  Eiterung  übtTgeht.  Demnach  gc^ht  der  Akne  meist  ein  Komedo 
voran.  Ln  weiteren  Verlaufe  tritt  meistens  auch  Seborrhöe  hinzu.  Es  entwickeln 
sich  die  Akneknoten  besonders  im  Gesicht  imd  an  den  mittleren  Abschnitten  dt»r 
Bnist  und  des  Rückens  in  der  Zeit  von  der  Pubertät  bis  gegi'ii  das  Ende  der 
zwanziger  Jahre;  nicht  zum  Mindesten  wegen  der  in  dieser  Zeit  gesteigerten  Talg- 
^Irüsenthätigkeit  Auf  der  behaarten  Kopfhaut  (dann  Sykosis  genannt)  k(mmit 
Akne  selten  vor.  Bei  Anwenckmg  von  Theer,  bei  schlechter  P^mähning  kommt 
gleichfalls  Akne  ziu*  Entstehung.  Der  Genuss  fetter  Speisen  hat  jedoch  mit  der 
Entstehung  nichts  zu  thun.  Zur  Therapie  ist  zunächst  Entleenmg  der  Eiter- 
maseen  durch  Skarifikation  nöthig,  später  Waschimgen  mit  stark  alkalischen  Seifen, 
Anwendung  von  Sdiwefel-,  Ichthyol-  (1  :  10),  Resorcin-  und  Sublimatsalben.  Sorgfältige* 
Pflege  der  Haut  ist  gleichfalls  erforderlich.    Innerlich  wird  manchmal  Arsen  gegeben. 

Akne  rosacea,  na(*h  der  am  meisten  in  die  Augen  fallenden  I^okalisation 
auch  Kupfeniase,  Couperrose,  Kupferfiime  genannt,  ist  neben  Entzündung  der 
Talgdrüse  noch  charakterisirt  durch  Erweitenmg  der  kleineren  Blutgefässe  und  Hyper- 
trophie des  benachbarten  Bindegewebes.  Besonders  wird  Nase,  Wange,  unten»r 
Thell  der  Stirn  und  Kiim  ergriffen.  Für  die  Entstehung  konnnen  in  manchen 
Fällen  übermässiger  Alkoholgenuss  in  Verbindung  mit  Magen-Danuaffoktionen,  Ein- 
wirkung der  Kälte  oder  auch  der  Sonnenstrahlen  in  Betracht.  Manchmal  winl  auch 
Vererbung  angenommen.  Der  Verlauf  ist  chnmisch.  Zur  Therapie  ist  Be- 
seitigung der  Ursachen  und  örtlich  die  Anwendung  von  Schw(»felsalben  (10  ^/o)  o<l<»r 
der  Resorcinzinksalbe  (2  :  20)  nöthig.  Danelx^n  ist  auch  die  weisse  Präcipita6*albe 
zweckmässig. 

Bei  Thieren  kommen  Aknepustelu  zunächst  Ik^uu  Hunde  nicht  selten 
vor.  Beim  Hunde  zeigten  sich  die  Erkrankungen  in  der  Umgebung  des  Maul- 
korbes, bei  Pferden  in  der  Geschirrlagi*.  Ueber  enie  parasitäre  Form  der  Akne 
beim  Pferde   wird   an   anderer  Stelle    Weiten^s   mitgetheilt    werden.     Behn    Hun<l<' 

1)  ^  ax^r^,  Spitze. 
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lokalisirt  sich  diorte  Hjiutkninkhoit  vom'iegeiid  auf  der  Haut  des  Nawnrückens , 
wo  auf  gi»röth(»ti*ii ,  meist  haarlosen  und  etwas  verdickten  Stellen  kleinere  und 
ji^rössi'n»  Knot4*n  entstehen,  die  später  eitrig  zerfallen.  In  seltenereu  Fällen  kommen 
Akne  und  Funuikulos<»  auch  auf  der  Haut  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten 
vor.  Die  Behandlung  ist  vorwiegend  chirurgisch.  Die  kleineren  Abscesse  werden 
gt»s])alten  und  nachh(T  mit  Kreolin-,  Lysol-  <xler  au(»h  mit  Hölleusteinlösung  behandelt. 

9.  Sykosis.  Fikosis  (Mentagra^).  Bartflechte.  Bei  der  Sykosis  handelt 
es  sich  um  eine  Entzündung  d(»r  Haar-  und  Talgdrüsen  an  den  stärker  behaarten 
Theilen  des  Koqx^rs,  namentlich  in  der  Bartgegend,  wolxu  es  zur  Entwiekelung  von 
KnötchcMi  und  Knott»n  konmit,  welche  Eit(»nuigen  und  Infiltrationen  der  Umgebimg 
hervon-ufen.  Die  Krankheit,  welche*  sich  auch  an  «len  Augi»nbrauen  imd  Augenlid- 
randern  lokalisirt,  tritt  besonders  bei  Mäinieni  auf.  Die  entstc^henden  Knötchen  sind 
in  der  Mitte  von  (»inem  Haan»  diuichl)ohrt.  Später  fällt  das  Haar  aus,  es  bildet 
sich  eine  Knistt»  oder  (»s  tritt  Granulation  ein  und  oft  nach  jahrelangem  Verlaufe 
tritt  unter  Narlx'nbildung  Heilung  ein.  Die  Aetiologie  ist  für  die  meisten  Fälle 
noch  unbekannt,  da  die  durch  Trichophyton  tonsurans  hervorgenifene  Sykosis 
parasitika  vollständig  von  dieser  —  Sykosis  simplex  —  zu  trennen  ist  Zur 
Behandlung  müssen  die  erknfnkt(»n  Stellen  rasirt,  <lie  Haan*  entfernt,  die  Knoten 
aufges<^hnitten  und  nachher  Salb<*n  (Ung.  diachyli,  Präcipitatsalbe,  Schwefelsalbe) 
aufgelegt  werdcMi. 

10.  Furunkulus  ^).  Der  Funuikel  ist  im  Wtsentlichen  eine»  grosse»  Akne- 
pustel.  Es  bildet  sich  zunächst  eine  kleine  n)th(»,  empfindliche  Anschwellung,  unter 
welcher  sich  nach  (»inigen  Tagiui  Eiter  ansanunelt,  nach  dessen  künstlicher  oder 
spontaner  Entleenuig,  wobt^i  oft  ein  Bindegi»webspfropf  ausgestosst^n  winl,  in  kurzer 
Zeit  Heilung  eintritt.  Die  Funmkel  konunen  vor>vieg(^nd  im  Nacken,  in  den  Achsel- 
höhlen, am  Rücken,  in  der  Umg(*bung  d(»r  Analöffnung  vor  und  werden  meistens 
durch  nKH'hanische  Reize  hervorgenifen,  wobei  dann  jcHleufalls  Staphylokokken  eui- 
dringen  und  die  Entzündung  bewirken.  Auch  ist  eine  Dispositon  für  Funmkel- 
bildung  in  der  Pulx»rtät,  bei  Diabetes,  l>ei  kachektis<'hen  Zuständen,  he\  langwierigen 
Darmkatarrhen  nicht  zu  verkennen.  Die  B(diandlung  ist  einfach.  Bei  B^nn 
der  EntMickelung  kann  ein  Umschlag  mit  Sublimatlösung  (1  :  1000)  oder  Karbol- 
lösung (2  *^/o)  oder  (»in  Pflastc»r  (Empl.  adhaesiNiim)  guU^  Dienste  leisten.  Spät^T 
ist  Oeffnung  d(»s  Abscesses  und  chinirgische  Nachbehandlung  nothwendig. 

Beim  Karbunkel  konunt  es  zu  umfangreicherer  Nekrotisining  des  Unterhaiit- 
bindegewebes  mit  erheblicher  Störung  deii  Allgemeinbefindens. 

BeiThieren  z(»igt  sich,  wie  schon  bei  der  Akne  (»rwähnt,  besonders  bei  Hunden 
Fumnkulosis  ziemlich  häufig.  A(»hnlich  wie  beim  M(»nschen  sind  es  Stellen ,  die 
h^icht  mechanisch  gereizt  wenlen  und  zwar  besonders  durch  den  Maulkorb  bei  Hunden 
und  (hirch  das  G(»schin-  bei  Pf(^rden.  In  die»  so  exkoriirten  Stellen  dringen  dann 
j(Hlenfalls  Eit<»rstaphylokokken  und  erzeugi*n  die  Entzündung  der  TalgdrQsen  mid 
Haardrüsini.      Bei    Hunden    findet    mau,    wie    Fröhner   zutreffend    beschreibt,   an 


1)  To  auxop,  ficus,   Feige,   von   der  Aebnlicbkeit  der  Erkrankung  mit   dem  körnigen 
Innern  einer  Feige      Mentum,  Kinn  —  äypa,  Falle,  wie  Podagra  gebildet. 

2)  =  furvunculus  von  fiirvus,  schwarz. 
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Nasenrücken  und  Hals,  an  unischiiebenen,  thaler-  bis  handteUergrossen  Hatitstellen 
verdickte,  haarlose,  geröthete  und  schmerzhafte  Hautstellen.  Die  Oberfläche  dieser 
Stellen  ist  wegen  der  vorhandenen  kleineren  und  grösseren  Knoten  höckerig.  Aus 
den  Pusteln  entleert  sich  auf  Dnick  ein  eitriges,  blutiges  Sekret.  Durch  Konfluenz 
kommt  es  zu  ausgedehnten  Erkrankimgen  der  Haut  Zur  Therapie  ist  frühzeitiges 
Spalten  der  kleineren  Abscesse  und  nachfolgende  Anwendung  von  Borsäiu^,  Tannin, 
Jodofonn,  Demiatol  nöthig. 

11.  Milium  ')•  Hautgries.  Als  Milium  bezeichnet  man  kleine,  grieskom-  bis 
hanfkorngrosse  Retentionsgeschwülste,  welche  durch  vorübergehende  oder  dauernde 
Verschliessung  der  Hautfollikel  entstehen.  Sie  entwickeln  sich  besonders  an  den 
Augenlidern  und  angrenzenden  Theilen  der  Wangen  und  Schlafen,  femer  an  den 
Gk^nitalien.  Der  Lihalt  der  Milien  besteht  wesentlich  aus  Epidenniszellen  und  Fett- 
bestandtheilen. 

12.  Atheroma*)«  Grützgeschwulst  Das  Atherom  liegt  im  Gegensatz  zu 
Milium  unter  der  Haut,  so  dass  die  Haut  über  demselben  in  der  Regel  verschieb- 
bar ist  Am  meisten  finden  sich  die  Atherome  am  behaarten  Kopfe,  wo  sie  bis 
faustgross  werden.  Der  Inhalt,  welcher  aus  Epidenniszellen,  Fettzellen  und  Chole- 
stearintafeln  besteht,  kami  auch  verkalken  luid  wir4  von  einer  Bindegewebsmembran 
umschlossen.     Zur  Heilmig  muss  der  ganze  Sack  exstirpirt  werden. 

Bei  Thieren  kommen  Atherome  verhältnissmässig  häufig  vor.  Man  sieht 
sie  beim  Rinde  und  Schweine.  Häufig  gehen  sie  in  vollständige  Dermoidcysten 
über,  dadiutih  dass  mehrere  Haar-  und  Talgdrüsenkeime  in  einer  Cyste  vorhanden 
sind.  Beim  Rinde,  wo  sie  an  den  Schenkeln  vorkommen,  werden  sie  oft  bis  kopf- 
gross   und  bilden   am  Vorderknie  oft  die  Grundlage  des  sog.  „Knieschwamms". 

Beim  Schwein  kommen  sie  häufig  in  sehr  grosser  Zahl  als  kleine  Cysten  vor 
und  wurde  dann  der  entstehende  Ausschlag,  weil  die  kleinen  Cysten  Schrotkügelchen 
ähnlich  sehen,  Schrot  aus  seh  lag  bei  Schweinen  genannt  Die  entstehenden  weichen 
Knötchen  enthalten  in  einer  blutig-serösen  Flüssigkeit  eine  schmierig-talgartigi»  Masse 
und  aufgerollte»  Haare.  Die  Cysten  entwickeln  sich  ganz  oberflächlich  und  findcMi 
sieh  vorwiegend  an  den  Ohn»n,  auf  dem  Rücken  und  am  Kreuz.  Zschokke  will  in 
den  C}'sten  n»gelmässig  bestimmt*»  Mikrokokken,  Andere  (01t)  zu  den  Protozoen 
gehörige  Grebilde  gefunden  haben.  Bonn  et  bezeichnet  die  Krankheit  als  Hypo- 
trichosis,  die  zu  den  sog.  Hemnmugsbihlungen  gehört  Lungers  hausen  fand 
in  den  frisch  entstandenen  Bläschen  eine  röthlich  gefärbte,  klart»,  nicht  fadenziehende 
und  nicht  übelriechende  Flüssigkeit.  Nach  dem  Abfluss  derselben  konmit  bei 
frischen  Präparaten  eine  rothbraune,  talgartige  Mass(>  zum  Vorscliein,  in  welcher  bei 
grösseren  Bläs<*h(m  regelmässig  Haare  und  Himrstumpfen  von  verschiedener  Länge 
sich  vorfinden.  Neben  diesen  freiliegi^nden  Haaren  finden  sieh  auch  auf  dem  Boden 
der  Bläschen  festsitzende  und  spiralig  aufgerollte  Haarstümpfe  vor.  Manchmal  laufen 
die  Hajirt»  auch  in  bogen förnüg(»n  Windungen  untcT  der  Epidermis.  Imngershausen 
meint,  dass  bei  d(»m  Vorgange  die  in  der  Unterhaut  liegend(»n  Hmire  die  Epidermis  nicht 
durehbiwhen  konnten  und  hält  die  Bezeichnung  Hypotrichosis  cystika  für  zweckmässig. 

t)  ^XivT),  Hirse.     '^)  r-  dftf^pa  —  a^epo,  Brei. 
SehneidemQhl,  Vergl.  PatholoKne.  27 
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VIII.  Erkrankungen  der  Haare. 

1.  Alopecia^)  kongenita.  Angeborono  vollatändige  Haarlosig- 
keit. Allgeborene  vollständige  Haarlosigkeit  kommt  beim  Menschen  öfters  zur 
Beobachtung.  Der  Zustand  bleibt  in  einzelnen  Fällen  Monate  oder  Jahre  bestehen, 
um  dann  zur  Norm  überzugehen,  oder  er  verändert  sich  nicht  Erblichkeit  scheint 
in  einzelnen  Fällen  mitzu\virk(»n.  Midist  ist  Zahnmangel  mit  der  Alopecia  kongenita 
verbunden. 

Bei  Thieren  ist  angeborene  vollständige  Haarlosigkeit  ebenfalls  öfters  gesehen 
worden.  Sowohl  bei  Pferden  wie  l>ei  Rindern  sind  solche  Fälle  in  der  Litteratur 
beschrieben  worden.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  zeigte  sich  in  einem  Falle, 
dass  die  Homschicht  der  Epidermis  theilweise  zwei-  bis  dn»imal  so  dick  als  normal  und 
deshalb  ein  Durchbnich  der  Haare  nicht  möglich  war.  Die  Haan»  wan»n,  wie 
Bonnet  zeigte,  meist  rechtwuikelig  geknickt  und  spiralig  aufgerollt. 

2.  Alopecia  areata  (Area  Celsi,  Pelade  s.  Teigne  —  Pelade  der  Franzos<»n; 
erworbene,  theilweise»  Haarlosigkeit). 

Bei  dieser  Erkrankung  treten  besonders  auf  dem  behaarten  Kopfe  haarlose 
Stellen  auf,  die  sich  allmählich  vergross<Tn.  Die  Haut  ist  dabei  normal  glatt,  «lünu 
und  ohne  Schuppen.  Gelegentlich  konnnen  solche  Stellen  auch  im  Barte  und  an 
anderen  Stellen  des  Köq)ers  vor.  Im  weiteren  Verlaufe,  der  allenlings  Monate  und 
selbst  1 — 2  Jahn*  dauern  kann,  lK4iaaren  sich  die  kahl  gewordenen  Stellen  wiinier 
vollständig.  Nur  in  seltenen  Fällen  bleibt  die  Kalüköpfigkeit  bestehen;  obwohl 
manchmal  nach  vielen  Jahnen  noch  Heilung  erzielt  wird.  Bezüglich  der  Aetiologie 
scheint  in  einzelnen  Fällen  Trophoneurose ,  in  anden^n  —  eui  epidemisches  Auf- 
treten ist  mehrfach  z.  B.  bei  Soldaten  lKX)bachtet  wonlen  —  Infektion  zu  Grunde 
zu  liegen.  Zur  Therapie  ist  wenig  von  Bedeutimg  bekimnt.  Abreibungen  mit 
5  ^/oiger  Salzlösung  werden  empfohlen  (Mi  c hei  so n).  Femer  auch  Chloralhydrat 
5,0  Aether  sulfur.  25,0  Acid.  acet.  glacijdt*  1 — 5,0;  Chiysarobin,  Kroton. 

Bei  Thi(jren  ist  Alo[)ecia  an^ata  Ix'i  Pferden,  Schafen  und  Hunden 
beobachtet  worden.  B<>im  Pferde  sidi  Roll,  wie  beun  Menschen,  zuerst  an  kleinen 
St<?llen  di(^  Hajux*  ausg(?hen  und  spätei*  im  V(»rlauf«»  eines  Jahres  den  grössten  Theil 
der  Haut  ksdd  werden.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sieh,  dass  neben  Atrophie  der 
Haarzwiebel  n»ichliche  schwarze  Pigmentbildiuig  an  den  erkrankten  Stellen  nach- 
zuweisen war.  Auch  beim  Hunde,  wo  das  Leiden  sehr  häufig  ist,  fand  Siedam- 
grotzky  die  betreffenden  kald(»n  Hautstellen  stärker  pigmentirt  und  bei  der  mikro- 
skopischen Untersucluuig  nebi*n  Atrophie  tler  Haan»  die  Zellen  des  Rete  Miüp]§^ 
mit  schwarzen  und  braunen  Köniern  infiltrirt,  (»benso  die  Wurzelscheiden  der  Haar- 
bälge und  die  Drüsenzellen  der  Talgdrüsen.  In  einzelnen  Fällen  trat  ohne  Be- 
handlung nach  einigen  Wochen  wieder  Haarwuchs  ein  (Dusch an ek).  Bezüglich 
der  Aetiologie  best<4ien  gleiche  Ansichten  wi(^  beim  Menschen.  Zur  Therapie 
werden  Waschimgen  mit  Kantharidentmktur  (1:5  Spiritus),  warme  Bäder  mit  schwacher 
Sodalösung,  ver(lünnl<'  Jodtinktur  u.  dgl.  empfolüen. 

1)  r*  oLKüiTzzxia  —  Fuchsräiido,  lückenhafter  Haarwuchs. 
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Beim  Geflügel  kommt  Federlosigkeit  nicht  selten  vor;  sowohl  angehören,  wie 
auch  erworben,  ohne  dass  eine  direkte  Ursache  bisher  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  ist. 

3.  Alopecia  pityrodes.  Bei  dieser  Haarkrankheit,  deren  Aetiologie  theils 
auf  Erblichkeit,  theils  auf  da««  UebiTsteheu  von  Infektionskrajikheiten  zurückgeführt 
wird,  zeigt  sich  besonders  bei  Männern  von  der  Pulx'rtät  beginnend  zunächst  An- 
häufung trockener,  weisslicher  Schuppen  auf  der  Kopfhaut.  Dabei  besteht  uiässig(»s 
Juckgefühl.  Nach  einigen  Jahren  zeigt  sich  besonders  in  den  mittleren  Abschnitten 
der  Kopfhaut  zunehmender  Haanuisfall.  An  Stelle»  der  alten  Haan»  tret<'n  Lanugo- 
härchen  und  schliesslich  kommt  eine  sog.  „Glatze"  zur  Entwickelung.  Die  Schui)pen- 
bildung  hört  dann  auf  und  die  Haut  erscheint  glatt  und  glänzend. 

Therapeutisch  ist  nach  einmal  eingc»tn»tener  Kahlköpfigkeit  wenig  zu  thun. 
Wichtig  ist^  beim  Beginn  der  Erkrankung  die  Seborrhoea  kapitis  zu  lx»handebi  und 
später  öfters  Waschung(»n  mit  Spiritus  saponatokalinus,  mit  einem  in  Salzwa.^ser  ge- 
tauchten Lap})en  auszuführen. 

Bei  Thieren    ist   eine   solche  Erkrankung  bisher   nicht    beobachtet  worden. 

4.  Alopecia  symptomatika.  Bei  einer  grosseji  Zahl  von  Krankheiten  gehört 
Haarschwund  zu  den  SympUmien  dersellx^n.  Neben  allen  Knuikheiten,  die  mit 
erheblichen  Ernährungsstörungen  verbunden  sind,  konunen  in  Betracht  Typhu.<, 
Scharlach,  S}'philis  u.  A.  Ferner  zeigt  sich  im  Alter  Haarschwund,  bedingt  dun'h 
mangelhafte  Ernähnnig  der  Kopfliaut. 

Bei  Thieren  ist  Alopecia  sy m])tomatika  ebenfalls  seit  langer  Zeit 
bekannt  b(M  Pferden,  Schafen  und  Hunden.  Im  Verlaufe  kachektischer 
Kraukh(»iten,  bei  Pferden  und  Schafen  Jiach  Aufnahme  von  saurem  Sumpfheu,  nach 
Cirkulationsstönnigen  in  der  Haut,  bei  einzelnen  Infektionsknuikheiten  (Petechial- 
fieber) ist  Verschwinden    der  Haan*  an  einzelnen  Körperstellen    beobachtet  wonlen. 

5.  Trichoirhexis ^)  nodosa.  Mit  T.  nodosa,  <'iner  von  Kaposi  gewählten 
Benennung,  wird  eine;  Haan'rkrankung  W^eichnet,  bei  welcher  an  den  Barthaaren 
und  Augenbrauen  kleine  dun'hscheinende  kugelige  Anschwellungen  an  einem  Haar- 
.^haft  sitzen,  der  dabei  leicht  abbricht.  Mikroskopisch  zeigt  sich  eine  Auffasemng 
der  Haarsubstanz,  als  ob  zwei  Pinsel  incnnandergesteckt  wären.  Die  Markzellen 
haben  starke  Fetteinlagerung.  Aetiologisch  werden  äussere  Einflüsse  (Reiben 
der  Haare),  Erblichkeit,  starke  Fetteinlagenuig  beschuldigt.  Zur  Therapie  gtniügt 
sorgfältige  Pflegte  (Fetteinreibung)  der  Haare. 

Bei  Thieren  ist  Trichorrhexis  nodosa  öfters  bei  Pferden,  besonders  in  der 
Armee,  beobachtet  worden.  Es  (»rkranken  vorwiegend  (manchmal  symmetrisch  und 
fleckweise)  die  Haare  am  Widerrist,  an  d(?n  L<»nden,  an  der  Kruppe,  an  der  Mahnte 
und  tun  Schweife.  Aehnlich  wie»  Ihmui  Menschen  zeigen  die  Haan'  in  ziemlich 
regf^bnässigen  Abständen  kleine  grauweisse  Knötchen ;  dabei  kjii(*ken  die  Hjiart»  leicht 
ab,  erscheinen  rauh  und  (nach  ehizelnen  Beobachtern)  >vie  angesengt.  Eine  Behand- 
lung des  einmal  aufgetretenen  Leidens  ist  erfolglos.  Beim  Haan\cH*lis(4  tritt  meist 
wieder  normales  Haar  ehi.  In  einem  Falle  (Kalkoff)  erkrankten  14  Pferde,  von 
diei«en  wurden  neun  mich  sechs  Wochen  vollständig  und  fünf  wesentlich  geheilt 
nach  Waschungen  mit  5  ^/oiger  wässriger  Pyrogallollösung.    Ka<*h  einzelnt»n  Angaben 


1)  p^Si?  von  prjY^'-'i^'»  zerreissen. 
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soll  die  £rkrankii]ig  durch  das  Putzzeug  .sowohl  auf  andere  Pferde  wie  auf  das 
Barthaar  der  Pferdewärter  übertragbar  sein. 

6.  Hypertrichosis«  Abnorm  starke  Behaarung  kann  angeboren  oder  erworben, 
universell  oder  partiell  vorhanden  sein. 

Bei  Thieren  wir<l  Hypertrichosis  oft  bei  P f  e r d e n  beobachtet,  wo  daim  ani 
Kehlgange  besonders  und  auch  an  den  Ffissen  lange  Schöpfe  vorhanden  sind. 


IX.  Pigmentanomalien  der  Haut 

1.  Figmentatrophie.  Man  unterscheidet  gegenwärtig  zwei  Gruppen,  angeborene 
und  erworbene  Pigmentatrophie,  wobei  die  erste  Gruppe  die  ganze  Körperoberfläche 
(Ltmkopathia  kongenita  s.  Albinismus  universalis)  oder  nur  einzelne  Stellen  der  Haut 
(Leukopathia  partialis)  betreffen  kann.  Beim  Albinismus  universalis,  wobei 
di(;  Individuen  Albinos,  Kakerlaken,  Dondes,  Leukaethiopes  genannt  werden,  fehlt 
j(»des  Pigment,  selbst  im  Auge  und  an  den  Haaren.  Actio  logisch  ist  die  Erblich- 
keit allein  bekannt.  Albinismus  partialis  konunt  häufig  in  dem  Verbreitungs- 
bezirk eines  Hautnerven  vor.  Erworbene  Pigmentatrophie  ist  im  Verlaufe  mancher 
Hautkrankheiten  zu  beobachten.  Bei  Vitiligo*)  entstehen  sciharf  begrenzte  weisse 
Flecke,  die  sich  stetig  vergrössem,  wobei  gleichzeitig  die  auf  diesen  Stellen  wachsenden 
Haare  pigmentlos  bleiben.  Vitiligo  zeigt  sich  oft  im  Verlaufe  akuter  Infektions- 
krankheiten (F(»bris  rekurrens,  Skarlatina,  Typhus  u.  s.  w.). 

Bei  Thieren  sind  gleiche  Zustände  bekannt.  Erworben  wird  die  Pigment- 
atn)phie  sehr  häufig  nach  Anwendung  scharfer  Salben,  nach  Druck  (in  den  Greschirr- 
luid  Sattellagen). 

2.  Pig^enthypertrophie,  Es  handelt  sich  dabei  meistens  um  angeborene 
umschriebene  Vennehmngen  des  Pigments,  wobei  Korium,  Papillarkörper  und  Hom- 
schicht  der  Haut  hyi>ertrophi8ch  sein  können.  Als  Epheliden  (Sommersprossen, 
tach<»s  de  rousseur)  kleine,  meist  hanfkomgrosse  Pigmentflecken,  die  sich  fast  aus- 
schliesslich an  unlx'deckten  Körperstellen  entwickeln,  gelbbraiui  oder  dunkelbraun 
und  nie  bei  der  Geburt  vorhanden  sind,  sondern  meist  erst  im  6.  bis  8.  Lebensjahn.* 
während  des  Sonmiers  hervortreten.  Di(»  Anlage  dazu  scheint  nur  angeboren  zu  sein. 
Miuiclimal  z(»igen  sich  gl<»ichz(»itig  melanotische  Geschwülste  an  inneren  Organen. 
Zur  Therapie  wenlen  Einpinselungen  mit  1 — 2  **/oiger  Sublimatlösung  oder  Exstir- 
pation  der  betn?ffenden  Stellen  empfohlen. 

Erworbene  Pigmenti rungen,  ohne  Anlage  dazu,  kommen  bei  einer  Reihe 
physiologischer  und  pathologiscluT  Zustände,  nach  Aufnahme  gewisser  MedikamenU^ 
und  nach  einzelnen  Hauterkrankimgen  vor.  Das  Chloasma  gravidarum  oder 
(Miloasma  uteri num  bildet  sich  an  Stirn-  luid  Schläfengegend  bei  Sexual- 
erknmkungen  der  Fnuien.  Die  näheren  Ursachen  sind  bisher  nicht  bekannt  Ebenso 
zeigt  sieh  Chloasma  kachektikorum  im  Verlaufe  erschöpfender  Krankheiten 
(Phthise,    Syphilis).     Schliesslich   treten  Pigmentimng^n    auf  nach    längerem  Arsen- 


)  Vitiiuii,  Fehler;  Vitiligo,  Kälberfleck. 
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gebrauch,  bei  chroniöcheu  Hyperamion  der  Haut,  nach  Anwendung  von  Stmfteigen, 
Jod,  Kanthariden,  Chrysarobin  u.  s?.  w.  Ferner  tritt  auch  Pignientirung  nach  Ein- 
wirkung fremdartiger  Farbstoffe  (Arg.  nitrikum)  ein. 

Bei  Thieren  werden  gelegentlich  ähnliche  Beobachtungen  über  Pigmenti 
hypertrophie  gemacht  So  wurde  u.  A.  (von  Megnin)  bei  einem  Kalbe  gelblich- 
wei&ier  Farbe  sowohl  in  der  Muskulatur  des  ganzen  Körpers  wie  auch  in  den 
Orgiuien,  auf  den  serösen  Auskleidungen  der  Bmst^  und  Bauchhöhle  zahlreiche 
schwarze,  mattglänzende  Pigmentflecke  beobachtet.  In  Schlachthäuser  sah  ich  bei 
Rindeni  sehr  oft  die  hint^^ren  Abschnitte  der  Ziuige,  den  Kehldeckel,  das  Innere 
des  Kehlkopfes  bei  sonst  gesunden  Thieren  mit  dunklen  Flecken  besetzt.  Ebenso  sieht 
man  solche  Pigmentinmgen  an  den  Häuten  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 


Am  Schlüsse'  des  Abschnittes  über  nicht  parasitäre^  Hautkrankheiten  mögi^ 
noch  ganz  allgemein  auf  die  Behandlung  derselben  durch  innere  Mittel  hingewiesen 
werden,  worauf  bdm  Menschen  J essner,  bei  Thieren  neuerdings  wieder  Schind elka 
aufmerksam  gemacht  hat.  Wenn  die  Menschen,  sagt  Jessner,  einen  Hautausschlag 
bekommen,  dann  holen  sie  sich  zunächst  ein  ordentliches  Abführmittel,  Blutreinigungs- 
th«s  Bitterwasser  u.  dgl.  Es  Ix^weist  di(»ses,  dass  im  Volksglauben  —  und  derselbe 
enthält  unter  vieler  Spreu  so  manches  Kömchen  Gold  —  eine  ]edo  Hautanomalie 
im  Blute  ihre  Ursache  hat,  d.  li.  vornehmlich  im  Magen  und  auch  im  Darmkanale. 
Als  solche  Hautkrankheiten  nennt  man  Herpes  facialis,  die  Erytheme  der  verschie- 
<lensten  Art,  die  Urtikaria,  gewisse  Ekzeme,  Pruritus,  Furunkulosis  u.  dgl.  Singer 
hat  dann  in  einer  Arl)eit  „über  den  sichtbaren  Ausdruck  und  die  Bekämpfung  der 
Darmfäulniss"  den  Bi^weis  erbracht,  dass  eine  vennehrte  Darmfäulniss  sich  häufiger 
vorfindet,  als  im  AUgi^nunnen  angi^^ionunen  wird.  Singer  hat  dann  weiter  gefunden, 
<Ui.*»s  hol  einer  Gruppe  von  Hautknuikheiteji  die  Z(^ichen  ehier  gesteigerten  Dann- 
fäulniss  mit  grosser  Iieg(4umssigk(Mt  auftreten  und  mit  dem  spontanen  Ablauf  der 
Hautaffektion  wieder  zurückgehen,  während  umgekehrt  Massnahmen  zur  Be- 
kämpfung der  Darmstörung  einen  nicht  zu  verkennenden  Emfluss  auf  die 
Hauterkrankung  ausüben.  Singer  hat  dann  eine  Art  von  Therapie  versucht,  mit 
welcher  eine  Heilung  oder  doch  meistens  Bessennig  der  Hauterkrankung  (»rzielt 
wurde.     Als  Dannantise'ptikum  wurde  von  Singer  Menthol  benutzt 

Schindelka  hat  nun  Versuche  Im  hautkranken  Hunden  darüber  angestellt, 
ob  i»s  nicht  gleichfalls  gi^lingt,  durch  <lie  Behimdliuig  d(*s  Dannleidens  auf  das  Haut- 
leiden einzuwirken  und  «laln'i  gefunden,  dass  das  R(»sidtat  im  Grossen  und  Ganzen 
zufrieilenstellend,  in  einzelnen  Fällen  ül)erras<'hend  gut  war.  Zur  innerlichen  Bt»- 
handlung  wurde  verw(Mi(l(»t  oiu  G<Mnisch  von  gi'stossener  Zinuntrinde  mit  Pfeffer- 
mijizöl  im  Verhältnisse  von  1  g  zu  6  Tropfen  oder  ein  Gemisch  von  10  g  (eben- 
solcher Zimmtrinde,  1,5  Eukalj'ptol  und  30  Tropfen  Pfefferminzöl.  Die  Tagi^dosis 
betrug  je  nach  der  Grösse  dvj^  Hundes  1,5 — 5,0  g  dieses  Gemisches  in  fünf  Einzel- 
dosen verabreicht. 
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X.  Dureh  pflanzliehe  Parasiten  hervorgerufene  Krankheiten 

der  Haut. 

1.  Favus  ^).    Tinea  favosa.    EIrbgrind. 

a)  Beim  Menschen. 

Wesen.  Unter  Favus  versteht  man  gegenwärtig  eine  Erkrankimg  der  Haut, 
der  Haare,  .selten  der  Nägel,  welche  unt<T  der  Plinwirkung  eines  in  die  betreffenden 
Gewerbe  eiugednmgenen  Pilz(if<,  des  Achorion*)  Schönleinii  entsteht  und  durch 
das  Auftret(?n  von  linsen-  bis  markstückgroHst»n ,  anfangs  schwefelgelben  Scheiben 
(Skutuhmi),  die  an  den  lx»haarten  Stellen  von  einem  Haare  durchbohrt  sind, 
<'hanikterisirt  ist.     SpätcT  werden  die  Stellen  graugelb  und  kahl. 

Die  Krankheit  ist  von  Mensch  auf  Mensch,  sowie  von  Mensch  auf  Thier 
(Hühner,  Mäuse,  Katz^Mi,  Kaninchen  und  Hunde)   mid  umgekehrt   übertragbar. 

Geschichtliches  und  Bakteriologisches.  Die  Krankheit  scheint  auf  der  ganzen 
Erdoberfläche  vorzukommen  und  besonders  unter  der  jüdischen  Bevölkerung  Russlands, 
Polens,  Galiziens  zeitweise  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Früher  war  man  von  der  Ver- 
erbbarkeit  des  Hautleidens  überzeugt  —  daher  „  Erbgrind " ,  bis  (1829)  Mahon  die  kon- 
tagiöse  Natur  erkannt«  und  das  früher  übliche  Verfahren,  eine  Pechkappe  zu  tragen,  be- 
seitigte. Favus  ist  auch  diejenige  Krankheit,  bei  welcher  zuerst  pflanzliche  Parasiten,  und 
zwar  von  Schönlein  (1839)  gefunden  wurden.  Der  Pilz  wurde  dann  von  Remak  Achorion 
Schönleinii  genannt.  Quincke,  der,  wie  Grawitz,  Unna  u.  A.  die  Biologie  des  Pilzes 
näher  studirte,  glaubt,  dass  mehrere  Arten  von  Favuspilzen  vorhanden  seien ;  eine  Ansicht, 
die  von  Unna  getheilt,  von  Anderen  bestritten  wird.  Sabraz^s  ist  der  Meinung,  dass  die 
Krankheitserreger  des  Menschen,  der  Hühner  und  des  Hundes  nicht  identisch,  sondern  drei 
verschiedene  Arten  seien..  Der  Pilz  gedeiht  bei  Zimmer-  imd  f  ruttemperatur;  das  Temperatnr- 
optimum  liegt  bei  etwa  30^  C.  Gelatine  wird  durch  den  Pilz  langsam  verflüssigt.  Die 
Pilze  bilden  ein  ausserordentlich  dichtes  Mycelgeflecht  aus  kurz  verzweigten,  mit  vielen 
Biegungen  verlaufenden  Fäden,  die  vielfach  kleine  runde  Auftreibungen  haben.  Dazwischen 
liegen  runde  oder  ovale,  manchmal  nicht  ganz  regelmässig  geformte  Sporen  (Gonidien)  oft 
in  grossen  Massen;  meist  in  kleinen  Ketten  zusammengefügt.  Die  Pilze  entwickeln  sich 
besonders  im  Stratum  Malpighi  der  Epidermis,  umspinnen  in  die  Haarbälge  eindringend  das 
Haar,  ohne  jedoch  in  der  Regel  bis  in  das  Korium  einzudringen.  Zur  mikroskopischen 
Untersuchung  genügt  beim  Menschen  das  Einlegen  eines  Partikelchen  einer  Scheibe  in 
Wasser  und  Glycerin,  bei  Thieren  legt  man  die  Borken  in  verdünnte  Kalilauge,  dann  in 
Ammoniak  und  zuletzt  in  (tlycerin  (Neu mann). 

Aetiologie.  Dass  der  Pilz  die  Urnaebe  d(»r  Erkrankung  ist,  mu.ss  jetzt  als 
erwies<»n  angesehen  Wi'rden.  Allein  die  Ansteckungsfähigkeit  ist  trotzdem  keine  er- 
hebliche. Meist  erkranken  jugendliche  Individuen.  Seh  er  well  konnte  in  einer 
gr(")sseren  Zahl  von  Fäll(»Ji  nachweisen,  dass  seine»  Patienten  Favus  von  Katzen  oder 
Hunden,  Mäusen  oder  Ratten  empfingen.  Die  Katzen  und  Hunde  infizirten  sich 
liundi  Mäuse ;  die  Menschen  durch  die  Letzt<*r(»n  tds  Schoossthiere  und  Bettgenossen. 

Symptome.  Als  erst<»  Erscheinungen  zeigeji  sich  kleine  gelbe  Pünktchen 
untei'  d(T  Epidermis,  meist  um  (mu  Haar  hemm.  Spätej*  bilden  sich  gelbe  Scheiben, 
die  im  CiMitmm  ehie  Depression  zeigten.  Dann,  nach  Maceration  der  Epidermis, 
werden  diese  8cheib(Mi  gnui,  mörtelartig.  Meist  konunt  Favus  auf  dem  behaarten 
Kopf<'  vor.    Dit*  Haan^  werden  allmählich  matt,  glanzlo.«*,  splittern  leicht  und  brechen 

1)  Favus,  die  Honigwabe.     2)  o  a^uip,  Grind. 
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ab.  Oft  ist  die  Kopfhaut  mit  festen  gelben  Schuppenmassen  bedeckt.  An  der  Haut 
des  übrigen  Körpers  ist  Favus  selten ;  nur  in  vernachlässigten  Fällen  ist  der  ganze 
Körper  und  sind  auch  die  Fingernägel  (Onychomykosis  favosa)  ergriffen 
An  den  letzteren,  welche  bröckelig  und  verdickt  erscheinen,  zeigen  sich  umschriebene 
gelbe  Einlagerungen.  Das  Allgemeinbefinden  ist,  abgesehen  von  dem  anfänglich 
bestehenden  Juckgefühl  nicht  gestört  Der  Verlauf  kann  sich  viele  (20  —  30) 
Jahre  hinziehen. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  mühsam  und  oft  wenig  erfolgreich.  Zunächst  ist 
Entfernung  der  Borken  oder  Skutula  durch  reichliche  EinÖlung  luid  nachfolgende 
stark(»  Seifenwaschimg  nöthig.  Dann  wenlen  die  erkrankten  Stellen  mit  Salicyl- 
säure,  Sublimatspiritus  (1  :  100),  5  ®/oige  Naphtholsalbe,  10  ®/oige  Chrysarobinsallx», 
8<*hwefel,  Schwefeltheerseife,  oder  mit  grauer  Salbe  öfters  gründlieh  (»ingerieben. 
Ziur  gründlichen  Behandlung  sind  Monate  erforderlich. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  die  Erkrankung  Erb-  oder  Wabengrind  bezeichnet 
und  beim  Geflügel  Kanmigrind,  Hühnergrind,  weisser  Kamm  genannt  Die  Er- 
krankung ist  ausserdem  bei  Pferden,  Rindern,  Hmiden  und  Katzen,  Mäusen,  Hasen 
und  Kaninchen  beobachtet  UnttT  den  Hühnern  wenlen  Ix^sonders  die  Cochinchinas 
und  die  Brahmas  befallen. 

Aetiologie.  Bezüglich  der  Entstehung  lehrten  die  Versuche  von  Ger  lach, 
da»<s  eine  Uebertragung  des  Hühnerfavus  auf  Pferde,  Hunde  imd  Rinder  nicht 
möglich  ist;  auch  konnte  Schütz  Reinkulturen  von  Favus  nur  auf  Hühner,  nicht 
aber  auf  Ratten,  Meerschweinchen,  Tauben  und  Mäuse  übertragen.  Katzeji  dürften 
sich  am  ehesten  durch  den  Genuss  f avuskranker  Mäuse  infiziren.  Sabrazes 
kommt  auf  Gnmd  seiner  Versuche  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Pilze  nicht  identisch, 
sondern  Favus  des  Menschen,  der  Hühner  imd  des  Hundes  drei  verschiedene  Arten 
darstellen.  Alle  drei  Arten  gedeihen  bei  25 — 37  ^  in  Kulturen  gut,  diejenigt»n  des 
Hundes  luid  der  Hühner  wachsen  noch  bei  13  ^  diejenigen  des  Mensch(Mi  nicht 
Uelx'rtragungsversuche  mit  dem  Pilze  der  Hühner  auf  Menschen  gi^angen  auch 
Sabrazes  nicht  Der  Favuspilz  des  Hundes  färbt  Gelatinekulturen  braun  und 
verflüssigt  die  Gelatine.  Alle  drei  Arteji  sind  morphologisch  und  biologisch  sehr 
konstant,  so  dass  nach  Ueb<»rimpfiuig  auf  versehi(»dejie  Thierarten  die  betreffendiMi 
Pilze  in  Kulturen  wieder  ihre  charakteristischen  Merkmale  zeigen. 

Symptome«  Bei  Hunden  und  bei  Katzen  entwickeln  sich,  ähnlich  wie  beim 
Mi^nschen,  graubraune,  graugelb(%  innen  melu*  schwefelgelbe  Borken  von  schüssel- 
fönniger  Form,  welche  die  Grösse  eines  Zwmizigpfennigstückes  erreichen.  Manchmal 
sind  dieselben  (nach  Saint-Cyr)  mörtelartig  zerklüftet,  blättern  später  ab  und  lassen 
kahle  Stellen  zurück.  Man  b(K)bachtet  die  Erknuikmig  bc*sond(»rs  am  Kopfe,  dann 
auch  am  Baucht»,  an  den  Hintersch(»nkeln,  bei  Katzen  in  der  Umgebung  der  Krallen 
und  .an  den  OhnMi!  Meist  ist  nur  im  Anfang  des  Ausschlagt»s  gi»ring<»r  Juckreiz 
vorhanden.  Bei  Pferd eji,  wo  sicherlich  bishiT  oft  Verwechselungen  mit  Herpes 
tonsurans  voi^kounnen  sind,  verbnMtx't  sich  die  Krankh<'it  numchniiU  streifenartig, 
dab(ä  verbreiten  die  Thien»  einen  eigenartigen,  an  Kuhkäst»  erinn(»niden  Cr<»nich. 
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Beim  Geflügel  zeigen  sieh  tun  Kamme  und  an  den  Ohrlappcheu  kleine, 
allmählieh  .sich  vergrossemde  weisse  Flecken,  die  als  weissgraue  Belage  sichtbar 
werden.  An  diesen  Stellen  fallen  die  Fedeni  aus.  Lu  wdteren  Verlaufe  findet  man 
die  Flecken  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers,  die  Federbälge  von  den  Pilz- 
massen um.spomien  und  später  scheibenförmige  Auflagerungen  mit  deutlich  centraler 
Vertiefung  zurücklassend.  Schliesslich  tritt  Abmagerung  und  parenchymatöse  Er. 
krankimg  innerer  Organe  ein,  die  Thiere  verbreiten  einen  moderigen,  schimmeligen 
Geruch.     Bei  Pferden  und  Hunden  ist  der  Verlauf  günstiger. 

Diagnose«  Die  Feststellwig  kann  durch  Verwechselung  mit  Herpes  Schwierig- 
keiteu  bieten,  wenn  übersehen  wird,  dass  bei  Favus  schüsseiförmige,  aus  zahlreichen 
Pilzfäden  bestehende  Borken  vorhanden  sind,  während  solche  Pilzanhäufungen  bei 
Herpes  tonsurans  fehlen. 

Therapie«  Nach  Entfernung  der  Borken  (durch  Bestreichen  mit  grüner  Seife) 
>* endet  man  pilztödtende  Mittel  (Sublimat,  Kreolin,  Lysol,  KarlioLsäure)  an.  Jod- 
tinktur rein  oder  mit  Spiritus  verdüiuit,  Salicylsäure  (I  :  10  Spiritus),  Ichthyol 
(l  :  7 — 10  Ung.  paraff.)  wirfl  gleichfalls  empfohlen.  Beim  Geflügel  wird  (von 
Zürn)  Benzin  oder  Karbolsäure  mit  Schmierseife  zur  Solhc  (l  :  20)  zur  Emreibung 
benutzt;  ebenso  die  weisse  Präcipitatsalbe. 

Prophylaktisch  ist  natürlich  erforderUch,  Stallungen,  Lagerstätte,  Geschirr- 
theile  gründlich  zu  n»inigen  und  zu  desinfiziren.  Die  mit  der  Behandlung  der  Thiere 
beschäftigten  Personen  müssen  gleichfalls  Vorsicht  üben,  um  sich  nicht  selbst  zu 
infizin»n. 

Im  Anschluss  sei  no<*h  erwähnt,  dass  Ercolani  (1876),  wie  bemi  Mensi»heji 
eine  Onychomykosis  favosa  bekannt  ist,  so  auch  bei  Pferden  eme  Onychomykosis 
des  Hufhorns  besc*hrieben  hat,  wobei  die  Pilze  —  Achorion  keratophagus 
g(»nannt  —  in  das  Huflioni  eindringen  und  hohle  Stellen  durch  Störung  der  Ver- 
bindung zwisch(»n  Honi  luid  Fleischblättchen  erzeugen  sollen.  Es  ist  fraglich,  ob 
die  gefundenen  Pilze  nicht  zufällig  nach  Entstehung  der  „hohlen  Wand"  eist 
(»ingedmngen  sind. 


2.  Herpes')  tonsuraDS.    Rdngflechte. 

a)  Beim  Menscheji. 

Wesen,  Bei  dieser  Erkrankung  handelt  c*s  sich  um  Wucherungen  in  der 
Haut  und  ihrt»r  Anhangsgebilde  (Haaren  und  Nägcbi),  die  hervorgerufen  werden 
durch  den  von  Gruby  (1844)  und  Malmsten  (1845)  entdeckten  Pilz,  Tricho- 
phyton tonsurans. 

Geschichtliches  und  Bakteriologisches.  Die  Hauterkrankung  wird  besonders 
häufig  in  tropischen  Ländern  beobachtet,  wo  sie  oft  einen  endemischen  Charakter  zeigt 
Höhere  Temperatur  und  Feuchtigkeit  sind  für  die  Existenz  und  Verbreitung  von  Herpes 
tonsurans  sehr  günstig,  deshalb  steigert  sich  das  Vorkommen  der  Krankheit  in  der  Regen- 
und  heisson  Jahreszeit 

Das  mikroskopische  Verhalten  der  Pilze  gleicht  sehr  dem  Favuspilz.  Ebenso 
haben  die  künstlichen  Kulturen  beider  Pilze  grosse  Aehnlichkeit.  Der  Herpespiiz  verflüssigt 


1)  epnü),  kriechen. 
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(nach  Grawitz)  die  Gelatine  schneller  als  der  Favuspilz.  Auf  Agar-Agar  bildet  Tricho- 
phyton einen  Rasenflberzug,  während  Favus  eine  Stemform  zeigt.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  zeigen  sich  aus  kurzen  Gliedern  zusammengesetzte,  langgestreckte  Hyphen, 
die  wenig  gebogen  und  enge  Seiten&ste  besitzen,  die  Gonidien  sind  rund  oder  oval,  stark 
glänzend  und  scharf  konturirt.  Die  Gonidien  sind  meist  zahlreicher  vorhanden  als  die 
Hyphen.  Die  Sporen  (Gonidien)  sind  ausserordentlich  resistent  und  bleiben  über  ein  Jahr 
keimfähig  (Siedamgrotzky).  Der  Pilz  vegetirt  vorwiegend  in  den  Haarbälgen  und  im 
Haare  selbst.  Da  die  Durchmesser  der  Sporen  imd  Hyphen  nicht  bei  allen  Thieren  gleich 
sind,  selbst  bei  demselben  Thiere  verschieden  sind,  glaubte  M^gnin,  dass  verschiedene 
Arten,  eine  besondere  beim  Pferde  und  Rinde,  vorkommen.  Die  Pilze  lassen  sich  am  besten 
nach  Aufhellung  in  einer  lOprozent.  Lösung  von  Kali  kaustikum  bei  300 — iOOfacher  Ver- 
grösserung  auffinden.  Auch  beim  Menschen  hat  Sabouraud  eine  grosssporige  und  eine 
kleinsporige  Varietät  des  Pilzes  auf  Grund  seiner  Beobachtung  und  der  Thatsache  unter- 
schieden, dass  die  klinischen  Bilder,  unter  denen  Herpes  tonsurans  auftritt,  sehr  ver- 
schieden sind. 

Aetiologle.  Heqx'ts  toii.surau.<  is^t  eine  verhältuisfiniä.**8ig  leicht  üboitragbare 
Krankheit,  wie  durch  ziihlr(»iche  absichtliche  und  unabsichtliche  Uebertragiuigen  auf 
Mt»i^'hen  und  Thiere  und  umgekehrt  festgest(41t  is^t.  Oft  wird  wohl  der  Pilz  giv 
leg<Mitlich  des  Rasirens  übertragen  und  ist  deshalb  auch  die  Lokalisation  im  Ge- 
sichte (^ine  s^ehr  häufige.  In  Schulen,  Kasernen  kaiui  oft  eine  (»pideniischc»  Verbreitung 
vorkommen.  Dumpfe  feuchte  Wohnungen  und  oberflächlich  macerirte  Hautstellen 
können  die  (jrelegt»nheitsursache  für  die  Ansic^delung  des  Pilzes  abgeben. 

Symptome  und  Verlauf«  Die  Pilze  wuchern  meist  nur  in  den  oberfläch- 
lichen Schichte»!!  der  Haut  und  erzeugen  hier  eine  Abschuppung  mit  massiger  ent- 
zündlicher Bchwelliuig,  selt<3n  mit  Exsudatbildung.  Auf  dem  behaartt»n  Kopfe  ent- 
.^tc*hen  kleinen»  imd  grössere  (bis  4  <*m  grosse)  Scheiben.  Di(»  Haare  W(»rden  brüchig, 
glanzlos,  brechen  ab  und  der  Haarboden  ist  mit  fest  anhaftt»nden  w<*issen  Schuppen 
bedeckt.  In  der  Umg<»bung  der  Kninkheitshi^rtU»  bilden  sich  kh»ine  Bläschen,  nach 
deitni  Platzen  bräunlich  gt^färbt*^  Krusten  zurückbleiben.  Bei  Erkrankimg  der 
Nägel  werdeji  dieselbtni  brüchig  und  rissig,  zeigen  unregehnässigt*  Verdickinigen 
und  eine  graue  Färbung  (Ony<*homykosis  trichophytina).  Meist  werdeji  nur 
<\w  Fingernägel  ergriffen.  Bei  der  Erkrankung  des  Bartes  konnnt  es  oft  zum  Auf- 
treten von  Aknepusteln  (Sykosis  parasitaria). 

An  der  nicht  behaarten  (nur  mit  Lanugohärchen  lK»setzt4'n)  Haut  tritt 
Herpi's  entweder  cirkumskript  und  langsam  verlauf<»nd  oder  übt»r  den  ganzen  Körper 
vertheilt  und  schnell  vi^laufend  auf.  IV'i  Herpi»s  tonsurans  cirkumskriptus  bilden 
sich  kleine  rothe  Fh»cken,  später  auch  grösst^n*  Herde,  die  nach  aussen  durch  die 
<len  einzelnen  Kreis<'n  (Mitspn»che!ult»n  BogiMi  begrenzt  werden.  So  kommt  es  zu 
einer  eigentümlichen,  in  den  Tropen  oft  beobachtet<Mi  Ringbildung  (Herpes  ton- 
surans vesikuh)sus).  In  anderen  Fälh'U  bei  (h'r  disseminirten  Form  (Herpes 
tonsurans  makulosus)  entstehen  runde,  stark  juckende,  gtwthete  Fle<*ken  am 
Nacken,  Hals  und  Gesicht,  sowie  an  anden^n  Theilen  des  Köq)ers.  Diest»  Fonn 
wirrl  von  Einzelnen  als  Pityriasis  ros<'a  und  nicht  als  Heqn's  tonsurans  l>ezeichnet. 

Etwas  verschieden  sin<l  die  Erscheinungen,  wenn  ein  ähnlicher  Pilz  sich  in 
der  Umgebung  der  Genitalien,  des  Afters,  in  den  Achs(4höhl(»n,  iji  den  Hautfalten 
fettleibiger  Personen  lokalisirt.  Man  spri(;ht  dann  von  Ekzema  roarfi^inatum  und 
nimmt  an,  dans  es  sich  vielleicht  um  einen  dem  Herpes  sehr  ähnlichen  Pilz  — 
Mikrosporon  minutissimum   —  handeln  könnte.    Es  sind  Ih'sonders  Sterilen,  die 
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leicht  cxkoriiren  und  dauernd  der  Einwirkung  feuchter  Wärme  ausgesetzt  sind.  Es 
bilden  sich  neben  Bläschen  auch  Knötchen  und  später  Ekzeme  und  Verdickimg 
der  erkrankten  Haut.  Wahrscheinlich  ist  diese  Erkrankung  zur  Pityriasis  versikolor 
zu  rechnen. 

Der  Verlauf  ist  j(»  nach  den  Formen  sehr  verschieden.  Herpes  vesikulosus 
kann  sich  Wochen  imd  Monate  lang  hinziehen,  ohne  dass  die  ganzem  Körperoberfläche 
ergriffen  wird.  Bei  Herpes  tonsunuis  makulosus  kaim  in  4 — 6  Wochen  die  Eruption 
btH.'ndet  sein;  in  anderen  Fällen  können  Jahre  vergt»hen.  Bei  Erkrankimg  der  he- 
liaarten  Körpertheile  (Kopf  und  Bart)  zieht  sich  die  Erkrankung  manchmal  Jahre 
lang  hm,  bis  Heilung  eintritt. 

Therapie.  Zunächst  wird  Sapo  kalinus,  Chrysarobin  (1:5  als  Salbe)  oder 
mit  Trauniaticin  (1  :  10)  angewendet.  Dann  werden  pilztödtende  Mittel,  Sublimat, 
Naphthol  (1:5)  (bescmders  bei  Ekzema  marginatum),  Karbolöl  (5:  100)  eingerieben; 
auch  die  von  Hebra  modifizirtt»  Wilkinson*sche  Salix»  (Ol.  Rusci  Flor.  sulf.  aa 
10,0  Sapon.  kali.  Vase»!,  flav.  aa  20,0)  winl  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  Herpes  tonsurans  am  häufigsten  hmn  Rinde,  dann  beim 
Hunde,  seltener  ]m  Pferden,  Schafen,  Ziegen,  Schweinen,  Katzen  und 
beim  Geflügel  beobachtet  worden.  Die  Erkrankung  wird  in  der  Litteratur  als 
„Glatzflechte",  Ringflechte,  kahlmachende  Flechte,  Borkenflechte 
(Dermatomykosis  tonsurans,  Tinea  dekalvans,  Prurigo  dekalvans,  Tinea  skutellata) 
bei  Kälbern  als  Teigmal,  Teigmaul,  Teiggrind,  bei  Lämmern  als  Lämmergrind, 
bei  Ziegen  als  Gaisgrind  beschrieben.  Oft  sind  aber  wohl  Verwechselungen  mit 
Favus  vorgekommen,  w^o  die  Rv^eichnung  skutellata  angt^wendet  worden  ist. 

Aetiologie«  Ger  lach  lehrte  durch  seine  Untersuchungen  (1857),  dass  auch 
bei  (I(»n  Haustliieren  Trichophyton  tonsurans  die  Ursache  der  Erkrankung  ist  Die 
Uebertragung  erfolgt  selten  din^kt  dim*h  Berührung  der  kranken  Thiere,  häufiger 
durch  das  Putzzeug,  durch  Geschirr  uufl  Dwken,  Inn  jimgen  Tliieren  aber  wohl  oft 
direkt  durch  das  Saugen.  Vi(dfach  sind  ganze  Stallungen  iufizirt.  Die  Verbreitung 
in  einem  Dorfe  erfolgt  auch  durch  den  Weidegang  der  Thien\  Auf  Kaninchen 
kann  die  Erkrankung  durch  Impfung  ül>ertragen  werden.  Pferde  werden  wahr- 
seheiidich  durch  Rinder  iufizirt..  Unter  Rindern  kommt  (he  Erkrankung  in 
einzelnen  Ländern  (Holland,  England,  Schweiz,  Fnmknnch)  oft  sehr  verbreitet  vor. 

A  u f  de n  M e n s c h  o n  wird  di(»  Erknuikimg  iji  vielen  Fällen  beim  Putzen 
und  Behandeln,  vielleicht  auch  beim  Si^hlachten  und  Abhäuten  kranker  Thiere  über- 
trag<*n.  Oft  erkranken  sämmtliche  Mitglieder  eijier  Familie,  wo  sich  kranke  Thier? 
(Hunde,  Rinder)  auf  dem  Gehöfte  befunden  haben. 

Symptome  und  Verlauf,  Im  Allgemeinen  zeigen  sich  im  Anfange  der 
Krankh(»it  haarlose  oder  nur  mit  wenigen  Hmiren  besetzte,  rundliche  oder  zuweilen 
zusanunenfliessen(l(^  Flecke  von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu  der  ein(?s  Fünfmark- 
stiicks.  Vorwiegend  winl  der  Kopf,  der  Hals  und  die  Extremitäten  ergriffen. 
Beim  Pferde»  konnnt  die  Erkrankung  vorwiegend  am  Rücken  in  der  Gegend  der 
Sntf<'llage,    dann    auch    am  Halse»   und   geleg(»ntlich   auch   am  Kopfe  vor.     Es  ent<- 
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stehen  ziemlich  regelmäsäig  geformt*»,  vorwiegend  kreisrunde  Flecke  bis  Markstück- 
grwse  und  darüber,  auf  welchen  sich  die  Haut  stark  abschuppt,  die  Haare  aus- 
fallen und  sich  im  weiteren  Verlaufe  kleine  Borken  bilden,  die  nach  4 — 6  Wochen 
abfallen.  Die  später  nachwachsenden  Haare  sind  manchmal  etwas  dunkler  gefärbt 
als  die  alten  (Friedberge r).  Beim  Rinde  entwickelt  sich  die  Hauterknmkung 
vorwiegend  an  den  oberen  Abtheilungen  des  Körpers,  besonders  am  Kopfe,  an  den 
Lippen  und  am  Halse.  Die  erkrankten,  kleineu,  runden  Stellen  werden  aUmählich 
kahl,  bedecken  sich  mit  grau  weissen  Schuppen  un<l  später  mit  asbestähnlichen 
Borken.  Durch  Konfluenz  der  markstückgrossen  Stellen  können  teUergrosse  Fhicken 
entstehen,  auf  deren  Borken  noch  einzehu»  Haare  sichtbar  sind.  Unter  den  küjist- 
lich  entfernten,  meist  ziemlich  festsitzenden  Borken  ist  die  Haut  geschwollen,  blutig, 
theilweise  mit  einer  klebrigi»n,  eitrigen  Flüssigkeit  bedeckt  luid  zahlreiche,  geschwürs- 
ähnliche Gruben  enthaltend,  entsprechend  den  zu  Grunde  gegangenen  Haarfollikeln. 
Im  weiteren  Verlaufe  des  Ausschlages,  der  6 — 12  Woc^hen  und  darüber  (Bei 
s<*hl(»chter  Pflegen  bis  ein  Jahr)  dauern  kann,  tritt  imter  der  Borke  Heilung  ein,  nach 
welcher  dann  die  Borke  abfällt,  einen  kahlen,  allmählich  mit  Haaren  sich  bekl(»iden- 
«len,  leicht  glänzenden  Fleck  zurücklassend.  Bei  säugenden  T  li  i  e  r  e  n  (Kälbern, 
Lämmern,  Ziegen,  Schweinen)  lokalisirt  sich  der  Ausschlag  vorwiegend  in  der  Um- 
gebung des  Maules  (Teigmaul,  Maulgrind  gi»nannt).  Es  entstehen  dann  runde, 
grindartige  Auflagerungen  an  den  Lippenrändem  mid  im  Gesicht,  manchmal  auch 
über  den  ganzen  Körper  zerstreut,  welche  im  Wesentlichen  aus  trockenen,  kleien- 
ähnlichen  Schuppen  bestehen,  aus  denen  die  durch  die  Pilze  zerfaserten  Haare 
herausragen  (Hahn).  Der  Verlauf  ist  langsam.  Beim  Hunde  kommt  die  Er- 
krankung am  häufigsten  am  Kopfe  und  an  den  Extremitäten,  selten  am  ganzen 
Körper  vor.  Mit  rundlichen,  scharf  umschriebenen,  vereinzeltc^n ,  kahlen  Flecken 
bannend,  entwickeln  sich  später  grössere,  rundliche  und  längliche,  durch  Konfluenz 
zu  grossen  Flecken  sich  vergrössenide  Stellen,  die  am  zahlreichsten  am  Kopfe,  in 
der  Umgebung  der  Lipi)en  und  der  Augen  sind.  Im  weiten^n  Verlaufe  sieht  man 
dann  je  nach  dem  Sitze  und  der  Thienirt,  dem  Alter  des  Prozesses  ohne  besonden? 
Veränderungen  an  der  Haut  oder  mir  mit  dünnen,  gniuen  Schuppen  bedeckt  wieder 
Heilung  eintreten,  oder  es  bedwken  sich  die  kranken  Stellen  mit  dicken  Krusten, 
unter  welchen  die  Haut  kupferroth  bis  braunroth  gi»färbt  und  mit  vielen  hirsekorn- 
groräsen  Knötchen  (geschwellten  Haarfollikeln)  bedenkt  ist  (Fried berger).  In 
Folge  des  Scheuenis  kommt  oft  sekundär  ein  Ekzem  hinzu. 

Beim  Schafe  verfilzt  sich  die  Wollt»  über  den  borkigen  mit  Schuppen  l>e- 
M>lzten,  stark  juckenden  Stellen,  welche  am  ILilse,  an  der  Bnist  und  auf  dem 
Rücken  zur  Entstehung  kommen. 

Beini  Geflügel,  wo  diese  Hautkrankheit  selten  vorkommt,  fallen  die  Fe<iern 
aus  und  es  bilden  sich  kahle  Stellen  an  verschietlenen  Stellen  <les  Köqx?rs. 

Die  Diagnose  ist  meist  erst  durch  den  mikroskopischen  Nachweis  des  Pilzes 
sichergestellt,  daneben  sind  jedoch  auch  <lie  Form  des  Ausschlages,  die  asbestartigen 
S<*huppen,  der  sehr  geringe  Juckreiz  und  die  erhebliche  Kontagiosität  charakteristisch. 

Die  Prognose  ist  günstig,  weil  nach  einer  rechtzeitigen  und  zweckmässigen 
Behandlung  in  verhältnissmässig  kurz<T  Zeit  Heilung  eintritt 
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Die  Therapie  wird  in  der  Hauptsache  wie  beim  Menschen  durchgeführt 
Beim  Rinde  wird  man  nur  die  Anwendung  der  Quecksilbersalben  zu  vermeiden 
haben.  Vorwiegend  kommen  zur  Anwendung  Jodtinktur,  Naphtholsalbe  (1  :  10), 
Kreolinsalbe,  Jodoform  luid  Sublimatsalbe,  Theer  mit  Spiritus  oder  grüner  Seife 
(1 :  100);  daneben  Waschungen  des  Körpers  mit  Sublimatlösungen,  Kupferlösungen, 
Lysol;  Cutler  empfiehlt  Einpinselungen,  jedoch  nur  der  erkrankten  Stellen,  mit 
Acid.  karb.  kryst  Tinkt.  Jod.  off.  Chloral.  hyd.  aa.  Nach  einer  entzündlichen 
Schwelhmg  tritt  Heilung  ein,  wobei  die  neuen  Haare  et^vas  dunkler  als  die  alten  sind. 


3.  Pityriasis  versikolor. 

Es  handelt  sieh  dabei  mn  eine;  dmx'h  einen  im  Jahre  1846  von  Eichstedt 
entdeckten  Pilz  —  Mikrosporon  furfur  —  hervoi^rufene  Hauterkrankung,  bei 
welcher  eine  herdweise  auftretende,  meist  über  grössere  Flächen  unregelmässig  ver- 
breitete Verfärbung  oberster  Hautschichten  auftritt.  Am  meisten  wird  der  Rumpf, 
seltener  Hals,  Oberschenkel  und  Oberann  l)efallen ;  fast  nie  das  Gresicht  Die  hell- 
braunen, manchmal  röthlichen,  leicht  prominirenden  Flecken  werden  von  Laien  auch 
„Leberf  lecken'*  genaimt.  In  den  abgekratzten  Schuppen  kann  man  nach  Kalilauge- 
zusatz bei  300facher  Vergrösserung  die  kurz  verzweigten  Mycelien  des  Pilzes  er- 
kennen. Der  Verlauf  der  Krankheit,  die  übertragbar  ist,  kann  viele  Jahre  dauern, 
da  oft  Recidi V(»  auftreten.  Zur  Behandlung  werden  Schwefelbäder,  Einreibimgen 
mit  Sublimat,  Kaliseife,  Chrj'sarobin,  Schmierseife  u.  dgl.  empfohlen. 

Bei  Thieren  ist  Pityriasis  versikolor  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

4.  Impetigo  kontagiosa. 

a)  Beim  Menschen. 

Als  Impetigo  kontagiosa  wird  beim  Menschen  eine  Hautkrankheit  bezeichnet, 
di(^  ebenfalls  parasitären  Ursprungs  ist,  wo  aber  die  Pilze  noch  nicht  nachgewiesen 
sind.  Die  Hauterkrankung  lokalisirt  sich  vornehmlich  auf  dem  behaarten  Kopf, 
fern(?r  im  Gesicht,  auf  d(*n  Handrücken  und  den  Vorderarmen,  selten  auf  den 
ständig  bedeckten  Theilen  des  Rumpfes.  Es  entstehen  dabei  nach  Lesser  auf 
geröth(»ter  und  iufiltrirter  Basis  kloine,  pndl  gefüllte»  Bläschen,  die  sich  bald  in 
runde  flache  und  schlaffe  Blasen  bis  Fünfpfeiuiigstückgrösse  und  darüber  verwandehi, 
deren  Inhalt  bald  eitrig  wird  und  nach  dem  Platzen  der  Blasendecke  zu  einer 
dicken,  gelben  oder  grünlichen  Borke  eintrcH'knet.  Auf  dem  behaarten  Kopfe 
entött^hen  kleine,  gelbe  oder  gelbgrün(»,  die  Haare  verklebende  Borken,  nach  deren 
Ablösung  nässende  Stellen  zu  Tagt»  tretcMi.  Oft  konfluiren  mehrere  Blasen  und  es 
lässt  sich  dann  das  peripherische  Fortschreiten  bei  centraler  Abheilung  deutlich 
beobachten,  wolx*i  dann  ringfönnige  Blasen  und  Borkenwälle  gebildet  werden,  dit» 
fünfmarkstückgross  und  grösser  werden  können.  Das  zeigt  sich  besonders,  wenn 
der  Rumpf  ergriffen  ist.  Der  Prozess  verläuft  sehr  oberflächlich,  denn  nach 
einigen  Tagen  fallen  di(»  Borken  ab,  es  zeigen  sich  rothe  Stellen,  die  nach  weiterem 
Verlaufe   einer    Woche   das    nonnale  Aussehen  erlangen.     Der   GesammtVerlauf 
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zieht  sich  jedoch  wegen  der  fortgesetzten  Blasennachschiibe  oft  Monate  hin.  Das 
Allgemeinbefinden  ist  meist  gar  nicht  gestört.  Die  Krankheit  kommt  oft  bei 
Geschwistern,  in  der  Schule  und  am  meisten  bei  Kindeni  und  jugendlichen  Personen 
der  ärmeren  Volksschichten  vor.  Für  die  K  o n  ta gi  o  s i  tä t  spricht  das  epidemische 
Auftreten  im  Anschluss  an  Vaccination.  Eine  Verwechselung  mit  Pemphigus 
ist  hei  starker  Entwickelung  der  Blasen  möglich.  Allein  es  fehlt  bei  Pemphigus 
die  Kontagiosität  und  bei  Impetigo  kontagiosa  die  grosse  Blasenbildung.  Dageg(»n 
ist  eine  Verwechselimg  mit  Herpes  tonsurans  leicht  möglich. 

Die  Behandlung  ist  einfach.  Es  genügt  schon  die  Einreibung  einer  iii- 
diffen'uten  Salbe. 

b)  Bei  T  hie  reu. 

Bei  Thieren  ist  nur  beim  Pferde  eine  Hautt^rkrankung  bekannt,  die  mit 
Lnpetigo  kontagiosa  des  Menschen  viel  Aehnlichkeit  hat  und  deshalb  auch  von 
Schindelka  (1883)  als  identisch  mit  Impetigo  kontagiosa  des  Menschen 
bezeichnet  worden  ist  E^  handelt  sich  um  eine  Erkrankung,  die  in  der  Thier- 
medizin  unter  den  Namen  englische  oder  kanadische  (amerikanische)  Pferde- 
pocken, Dermatitis  kontagiosa  pustulosa,  Akne  kontagiosa  equorum  be- 
kannt ist. 

Geschichtliches  und  Bakteriologisches.  Die  sogen,  englischen  Pferdepocken,  von 
Axe  (1879)  Dermatitis  kontagiosa  pustulosa  kanadensis  genannt,  wurde  nach  England  aus 
Kanada  im  Jahre  1877  eingeschleppt.  Von  England  aus  wurde  die  Krankheit,  welche  mit 
den  eigentlichen  Pocken  des  Pferdes  nichts  gemein  hat,  noch  nach  verschiedenen  Ländern 
Europas  verschleppt  und  nun  näher  studirt.  Wie  Friedberger  angiebt,  ist  die  Erkrankung 
schon  früher  (1841)  in  der  französischen  Aiinee  beobachtet  und  von  G  o  u  x  näher  studirt 
und  als  „ansteckender  Tuberkelausschlag "  bezeichnet  worden.  Schindelka  hat  dann  (1883) 
auf  Grand  seiner  Studien  erklärt,  dass  es  sich  um  eine  mit  Impetigo  kontagiosa  des  Men- 
schen identische  Krankheit  handele  und  dabei  wohl  auch  das  Richtige  getroffen.  Später 
haben  dann  Siedamgrotzky  (1884),  Grawitz  und  Dieckerhoff  (1885)  weitere  Studien 
angestellt. 

Nachdem  schon  Axe  erklärt  hatte,  dass  bei  der  Erkrankung  pflanzliche  Parasiten 
das  Wesen  der  Ansteckung  ausmachen,  lehrte  Schindelka,  dass  im  Eiter  und  in  den 
Krusten  regelmässig  Mikrokokken  vorhanden  sind,  die  mit  Anilinfarben  leicht  färbbar  sind. 
Siedamgrotzky  glaubte,  es  seien  Diplokokken;  er  konnte  die  Krankheit  durch  Impfung 
auf  Pferde,  Ziegen  und  Kaninchen  übertragen  und  sah  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
malignes  Oedem  und  Septikämie  auftreten.  Dieckerhoff  und  Grawitz  gelang  es  dann, 
die  Organismen  der  Akne  kontagiosa,  von  ihnen  „Aknebacillen''  genannt,  rein  zu  züchten. 
Grawitz  fand  in  den  eingetrockneten  Schorfen  die  spezifischen  Krankheitserreger,  von 
der  halben  Länge  eines  Tuberkelbacillus  und  der  ungefähren  Grösse  von  0,2  Mikroni.  Durch 
Theflung  zerfallen  die  Organismen  in  länglich  ovale  oder  runde  Kügelchen,  die  sich  dann 
zn  2  oder  4  vereinen  und  nmde  Kügelchen  bilden.  Sehr  leicht  gelingt  eine  Färbung  in 
wässerigem  Fuchsin.  Durch  Grawitz  wurde  femer  festgestellt,  dass  die  Krankheitserreger 
am  besten  auf  erstarrtem  Rinder-  und  Pferdeblutserura  bei  37  "  C.  gedeihen.  Unter  17  °  C. 
hört  die  Entwickelung  auf.  In  trocken  aufbewahrten  Eiterschorfen  bleiben  die  Organismen 
lange  Zeit  keimfähig;  noch  nach  4  Wochen  tritt  Entwickelung  ein.  Nach  einer  nur  30 
Minot^n  dauernden  Einwirkung  von  80—90**  C.  gehen  sie  sicher  zu  Grunde. 

Durch  Versuche  stellten  dann  Dieckerhoff  und  Grawitz  fest,  dass  das  Einreiben 
einiger  Tropfen  bacillenhaltigen  Wassers  an  einer  beliebigen  normalen  Hautstelle  genügt, 
om  das  typische  Exanthem  hervorzurufen.  So  konnte  die  Erkrankung  künstlich  auf  Pferde, 
Kälber,  Schafe  und  Hunde  übertragen  werden ,  wobei  der  Verlauf  des  Exanthems  bei  den 
letzteren  Thieren  milder  war,  als  beim  Pferde.  Dagegen  ist  bei  Kaninchen  die  Haut- 
erkraokaDg  noch  intensiver  als  beim  Pferde.  Werden  die  Bacillen  in  die  Subkutis  bei 
Hondea  ond  Kaninchen    injizirt,   so   erfolgt  leicht  eine   t^dtliche  Vergiftung   durch  Gifte, 
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welche  von  den  Bacillen  aus  Eiweisskörpern  abgespalten  werden,  in  andern  Fällen  Nekrose 
oder  dissecirende  Eiterungen.  Meerschweinchen  scheinen  am  empfindlichsten  zu  sein,  da 
bei  ihnen  nach  Einreiben  der  in  Wasser  vertheilten  Bacillen  ein  tOdtlicher  Ausgang  in  48 
Stunden  eintritt.  Hausmäuse  sind  refraktär  gegen  äussere  Infektion,  gehen  jedoch  nach 
subkutaner  Injektion  pyämisch  zu  Grunde. 

Aetiologie.  Die  Erkrankung  wird  augenscheinlich  durch  Zwischenträger 
(Deoki^n,  Gurte,  Sättel,  Geschirr,  Putzzeug)  verbreitete  Deshalb  sind  auch  die 
Prädilektionsstellen  des  Ausschlages  gewöhnlich  dort,  wo  Geschirr  und  Sattel 
aufliegen. 

Symptome.  Nach  eijiein  Inkubationr^istadiuni  von  1 — 2  Wochen  entwickelt 
si(*h  besojiders  in  der  Sattellage,  zu  l>eiden  Seiten  der  Brust,  seltener  an  anderen 
Stollen  ein  Ausschlag,  bei  welchem  kleine  rundliche  oder  ovale  erbsen-  bis  hasel- 
nussgrosse  Knötchen  einzeln  oder  dichter  l>ei  einander  stehen.  Die  Haare  sind  an 
d(Mi  Stellen  gesträubt,  die  Haut  schmerzhaft  und  geschwolleji.  Im  weiteren  Verlaufe 
zeigen  sich,  wie  beim  Menschen,  kleinere  und  grössere  (bis  Bohnengrösse)  Bläschen 
und  Blasen  mit  einem  anfänglich  hellen,  später  trüben  und  eitrigen  Inhalt.  Nach 
einigen  Tagen  (2 — 3)  bilden  sich  dann  nach  dem  Platzen  der  Blasen  trockene,  dicke, 
gmugc^bi^  Borken,  üb(T  welchen  die  Haare  verklebt  sind  und  nach  deren  Abfallen 
(in  einer  Woche)  (»ine  haar-  und  farblose  Hautstelle  von  normaler  Beschaffenheit  zurück- 
bleibt. In  2 — 2^/2  Wochen  ist  meistens  wieder  vollständige  Heilung  eingetreten. 
Das  Allgemeinbefinden  ist,  von  einer  leichten  Schwellung  der  Kehlgangs-  und 
obeivn  Halsdrüsen  abgesehen,  nicht  W(»iter  gestört  Nur  in  einzelnen  schwereren 
Fällen  kann  es  bei  starker  Infektion,  schlechtiT  Pflege,  unterbliebener  oder  zu 
später  Schonung  der  Thiere  zu  ausgedehnten^n  und  tieferen,  furunkuloseartigen  Er- 
krankungini  der  Haut  kommen,  wobei  <himi  auch  die  benachbtu'ten  Lymphgefuss«^ 
und  Lymphdrüsen  in  erheblichem  Grade  erkranken.  Der  Verlauf  kann  sich  dami 
Wochen  und  selbst  1 — 2  Monate  hinziehen.  Ein  eigentlicher  Juckreiz  ist  nur  selten 
und  in  schweren  Fällen  nachweisbar.  Zwischen  den  einzebien  Pusteln  ist  in  leichten 
Fällen  die  Haut  normal.  Die  Prognose  ist  günstig,  da  auch  schwere  Fälle  in 
Heilung  übergehen. 

Die  Diagnose  kann  in  einzelnen  Fällen  im  Beginne  der  Kranklieit  Schwierig- 
keiten bieU^n  durch  Verwc»chselung  mit  Hautrotz  oder  mit  dem  einfachen  Knötehen- 
aussclilag  der  Keitpferde.  Verlauf  und  Lokalisation  ennöglichen  aber  bald  die 
Entscheidiuig. 

Therapie.  In  leichteren  Fällen  gt*nügt  Ileinhaltmig  und  Waschung  der  er- 
knnikten  Stellen  mit  Sublimat  oder  Karbolwasser.  In  schwereren  Fällen  wenlen 
Naphtholsalben ,  Kreolinsalben  oder  die  weisse  Präcipitatsalbe  zweckmassig  sein. 
Prophylaktisch  ist  erforderlich,  die  kranken  Thiere  zu  sondern,  Stallutensilien, 
Decken,  Geschirre  und  Sattel  gründlich  zu  desinfiziren. 


5.  Aussereuropäische   Hautkrankheiten   des   Menschen,  die 
^wahrscheinUch    auch    durch   pflanzliche    Parasiten    hervor- 
gerufen werden. 

1.  Gune.  Unter  dem  Nameu  „Gune**  wurde  von  Fox  (1876)  eine  auf  den  Ins^lo 
des  ozeanischen  Archipels  endemisch  auftretende  Hautkrankheit  beschrieben,  bei  welcher 
mit   empfindlichem  Juckrei^  verbunden  allmälilich  auf  dem  ganzen  Körper  kreisförmig  ge« 
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K  (leH  Hautjnck^ns  iat  du»  Wulil- 
e  des  Kopfes   kommt  mich  K)is- 


jllltt'tt'.  mit  Schuppen  bedeckte  Kfllorescenzeii  eintraten,  ne]cbe  zusammenfliesaeii  und  itinn 
Snnnigracli   ^krQuimte,    konzentriache  Figuren    bilden.     NBi:ii   dem  Abfallen   der  l^chuppen 

'  "  a  oft  für  das  (tiinxe  Leben  KreiHe  und  gewundene  Linien  von  livider  Farbe  Htif  der 
Haut  znrüok  Turner  nannte  diese  Erkrankung  zum  Unterschied  von  Herpes  tonsurans 
Jlprpiis  desquamsns".  Die  Krankbeit  ist  spater  nach  den  Toke  lau -Inseln  und  von  du  nach 
den  SHmoa'lneeln  verschleppt  uud  dann  Tnkelan-IIinKWOriii  (Lafn  Tokelanl  genennt 
worden,  Küniger.  welcher  die  Affeklion  auf  den  Sanioa-Inaeln  uillier  Btudirte,  fand,  dase 
dii<  Krki-ankaug  nur  in  den  Bpidermisschichten  ihren  Hitz  hat.  wo  zwinchcii  den  Kpidemiis- 
zellen  ein  mehr  oder  weniger  dicht«H  Leger  von  Mycetiumßlden  gefunden  wurde,  welche 
(>ineD  durchsichtigen,  farblosen  Inhnlt  haben  und  bald  zerstreut,  bald  grupppnfQmiig  ge- 
lagerte kuglige  Zellen  mit  homogenem  Inhalte  einschlieasen.  Auf  dem  behaarten  Kopte 
kommt  Tokelau-Biugworin  niemals  vor. 

2.  Knskadoc.  Als  Kaskadoe  ist  von  Pompe  von  Meerdervoort  (1859)  eine  Haut- 
krankheit besdirieben  worden,  die  glelebfslls  in  dieses  Gebiet  gehörl  «nd  besonders  au!  den 
Mulukken  beobnchtet  ist.  Die  Krkrankung  beginnt  schon  im  frühesten  Alt^r  (2.  bi»  4. 
Lebensjahre)  und  ist  charaktflriairt  dureli  das  Auftreten  runder  oder  ovaler  Fleckun  von 
gr.iULT  Ffirbung.  welche  entweder  in  vollkommen  regclmüssigen  Kreisen  geHtt^lIt  oder  un- 
rei^etmässig  verbreitet  sind,  sioh  luerat  auf  dem  Rücken  und  der  Brost,  «pSter  auf  di?n 
Extremitäten  leigeu  und  anter  altmühlich  erfolgender  Abscbtlfcrung  der  Haut  ein  mehr 
oder  weniger  lAetigeä  Jucken  erregen.  —  SpSter  findet  man  die  Haut  tiocken,  dürr,  perga- 
nienturtig.  die  dunkler  (EefÜrbten  Flecken  bedecken  sich  mit  kleinen  Schuppen  uuil  die 
'iffektion  verbreitet  sich  allmählich  in  gleichmüssiger  Weise  über  die  ganze  Uautnberllache. 

t  Ausnafame  des  Gesichts,  daa  Btets  frei  bleibt.  In  einem  noch  späteren  Stadium  werden 
t  Schuppen  grösser,  dicker,  homnrtig.  und  die  Haut  erscheint  nun  wie  mit  einer  dünnen 
von  Lehm  (daher  die  Bezeichnung  .Huitklei'.  d.  i.  Hautlehin)  bedeckt,  die  in  viele 
oder  gröbere  Hisse  geborsten  ist.  Mit  Ausnahm' 
finden  der  Kmnken  nicht  gelrUbt.  Am  behaarten  Theil 
•  vor.  iHirsch.) 
BeiDglich  der  FsrHBitm  erklärt  Mausen.  dHss  die  Sporen  bei  Toketaii- Ring  worin 
rm  hobeu  und  die  Myceliumfäden  nicht  die  hei  Trichophyton  Torknmmenden 
hlBchwcllungen  und  KinscbnQrungea,  Bei  öebertragnngsversucheu  konnte  auch  niemals 
s  circinntus,  snnilem  stets  nur  Tokelau-Ringworm  erzengt  werden. 

3.  MbI  de  los  plntos.  Diese  unter  vL'rscbiedenen  Namen  beschrlebeue  Krkruukung 
(Pinteo,  Mal  püilnd».  Tincia,  Karate,  Quirikal  kommt  augenscheinlich  nur  in  tropischen  Ge- 
^yndcn  der  westlichen  HemisphBre  vor,  besonders  oft  endemisch  an  den  Ahhftngen  der  Kor- 
ilillrren.  Die  erwähnte,  nach  Pn  a  tarn  bi  de  1 1881)  uiykotiBchuHsuterkninkung  ist  charakterisirt 
iliirch  da»  Anftreteu  verschiedenartig  gefärbter  Flecken  mit  Abschuppung  der  ergriffenen 
Haut  abschnitte  und  durch  mehr  oder  weniger  erhebliches  Hautjucken.  Die  Erkrankung 
schliesst  sich  ihrem  Wesen  nach  am  meisten  der  Pityriasis  versikolor  an  (Hirsch).  Die 
Krankheit  verlauft  stets  chronisch,  znweilen  vergeben  Monate  und  Jahre,  no  dann  die  Er- 
krankung nur  in  geringem  Umfange  verbreitet  fortbesteht. 

Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  scheint  die  Krankheits Übertragung  zu  fDrdern.  da  feuchte, 
■ige  Flussufer  HaupEsitze   des  Leides   sind.     Die  Krankheit   ist  sweifellüa   Uborlragbar. 

4.  Benivnkranklieit.     iBoils  der  Engländer,  Bouton  oder  Clou   der  Friuizosen.l     Es 
lelt   sich   um   eine   in   tropischen   und   subtropischen   Gegenden   endeinlacb    herrsclieilde 

lutkrankheit,  l>ei  welcher  rJlUiliche  Flecken  und  spHtcr  erbsen-  bis  bolincngrosse ,  knotige 
lachwellangen  entstehen,  die  von  einem  rnihen  Hofe  umgeben  uud  mit  starkvm  Jucken 
rtiunden  sind.  Nach  Monaten  tritt  an  der  Oberfläche  der  Beulen  eine  stärkere  Abeon- 
d  BpBtcr  zornilt  die  Geschwulst  selbst  eitrig  und  unter  Zurürklaaaung  eines 
augetressenen  KSndem  uUBgestattel^n  GeschwUrs  Nachdem  der  Eilerunga- 
1  einige  Wochen  uud  Monate  gedauert,  tritt  auf  dem  Gninds  der  WundflSehe  eine 
inulation  ein,  welche  den  Substanz  Verlust  ausgleicht  und  nach  Monaten  diu  Vernarbung 
Manchmal  Blessen  mehren.-  Beulen  zusammun  und  verursachen  unregelmUsaig 
taltvte  OeschwOre.  Vorwiegend  wird  das  <!losicht  ergriffen ,  niemals  der  behaarte  Kopf, 
1  die  Extremitäten.  Meist  entwickelt  sich  nur  eine  iJeule,  in  andern  Fallen  2 — (<.  selten 
em  Individuum.  Die  Dauer  '''''■-.'WHWiiil"'i  ill'itS'W  ""^  Monate  und  bis  zu 
»  Jalire  Im  Persien,  Syrien  —  ,Jahr.iM«.  MlWKftl,!  LI ^(Vtfll «erden  jüngere  Personen. 
er.  ergriffen,  auch  scheint  die  RrniiSKAMfOR{>fUrMUEfISUX'lnen  als  OranulaUoiis - Gn- 
trutst  bezeichnet  wird,  an  bestinim1ii^BpKjii[il^fHT^(f  luinrifti  zu  sein.  Die  Krankheit 
n  auch  selten,  nbertragbur  s{j({^f^iJ''C;!(i;|F'  g'lllfö'S"''«  iför  Krankheil  b«- 
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trägt  die  Inknbution  10—12  Tage  (Hirsch).  Jedenfalls  ist  das  Leiden  parasitärer  Natur. 
Auch  bei  Thieren  ist  die  Krankheit  beobachtet  worden.  In  Syrien  and  Indien  sollen 
Hunde  sehr  oft  ergriffen  werden.  Es  ist  dann  die  Schnauze  und  dieUmgebung  derselben  Sitz 
der  Erkrankung.  In  Algier  ist  das  Leiden  auch  bei  Pferden  gesehen  worden  (Smith, 
Murray  u.  A.). 

5.  Ainhum  i).  Diese  zuerst  von  Da  Silva  Lima  beschriebene  Erkrankung,  welche 
unter  den  afrikanischen  Eingeborenen,  aber  auch  im  südlichen  Amerika  vorkommt,  beginnt 
regelmässig  mit  einer  Furchenbildung  an  der  Basis  der  kleinen  Zehe  und  zwar  an  der 
Plantarseite  derselben,  von  wo  aus  sie  sich  allmählich  auf  den  ganzen  Umfang  der  Zehe 
ausdehnt  und  tiefer  wird,  so  dass  die  Zehe  schliesslich  wie  an  einem  dünnen  Stiele  hängt 
Die  sich  abschnürende  Partie  schwillt  zu  einer  eiförmigen  Masse  bis  zum  doppelten  ihres 
normalen  Umfanges  an  und  fällt  nach  Verlauf  von  etwa  4—10  Jahren  vollkommen  ab. 
Die  Einschnürung  kommt  durch  eine  bandartige  Verhärtung  der  Haut,  eine  lokale  Sklero- 
dermie zu  Stande,  durch  welche  eine  Ernährungsstörung  der  Gewebe  erzeugt  wird.  Die  Er- 
krankung ist  nicht  schmerzhaft,  nur  veranlasst  die  grosse  Beweglichkeit  der  Zehe  Be- 
schwerden, weshalb  die  Patienten  die  Amputation  fordern.  Oft  werden  beide  2<ehen  ergriffen. 
Femer  sind  Männer  häufiger  davon  ergriffen  als  Frauen.  Die  Ursachen  sind  noch  nicht 
bekannt.  Die  Krankheit  ist  bisher  nur  bei  der  farbigen  Rasse  und  bei  Personen  im  besten 
Alter  beobachtet  worden.    (Hirsch.) 


XL  Durch  thierisehe  Parasiten  hervorgerufene  Krankheiten 

der  Haut. 

Die  inei.steii  der  hier  in  Betracht  konimoiideji  Hauterkrankungen  des  Menschen 
und  der  Thiere  sind  bereits  bei  Erörterung  der  thierisc^hen  Parasiten  als  Krankheits- 
erregtT  besprochen  worden.  Die  Krätze  des  Menschen  (Skabiea)  und  die  Räude 
der  Thiere  S.  329,  Pedikuhir*  kapitis  S.  345,  Phthirius  inguinalis  S.  345,  Ixodes 
ricinus  8.  329. 

Bezüglich  des  Cysticerkus  cellulosae  ist  S.  224  bereits  angegeben,  dass 
die  Finnen  auch  gelegentlich  im  Unterhautbindegewebe  vorkommen.  Hier  können 
sie  unter  der  Haut  verschiebbare,  etwa  erb.sengrosse,  elastische  Knoten  hervorrufen, 
die  sonst  keine  weiteren  Empfindungen  bewirken.  Beim  Ehischnitt  kajin  man  dann 
die  Blasse  zum  Vorschein  bringen  und  in  derselben  mikroskopisch  den  BandMrumi- 
köpf  nachweisen. 

Bezüglich  Filaria  medinenis  ist  schon  S.  306  erwähnt  worden,  dass  dieser 
Parasit  l)eim  Menschen  im  Unterhautbindeg(?webe  vorkommt  und  fiininkulöse 
Erkrankungen  hervomift. 

Bei  Thieren  sind  ähnliche  Erkrankungen,  durch  Filaria  mediiiensis  ver- 
ursacht^ häufig  beim  Rind(%  dann  auch   \mn\  Hund  und  Pferd  beobachtet  worden. 

Durch  Nematoden  veranlasst  wird  auch  die  von  Rivolta  (1868)  als 
Dermatitis  pruriginosa  bezeichnete  Hauterkrankmig  der  Pferde.  Es  handelt 
sich  dabei  wahrscheinlich  um  das  häufig  bei  Pferden  vorkommende  und  auch  aU 
„Sommerräude",  „Hitzausschlag"  bezeichnete  pustulöse  Ekzem,  bei  w*elohem 
an  allen  Körpertheilen  hirse-  bis  erbsengrosse  Knötchen  sich  entwickeln,  die 
theils  oberflächlich,    theils    in    der   Tiefe   der   Kutis    sitzen.     Li   dem   käsigen  oder 


1)  Afrikanisches  Wort,  bedeutet  ^sägen*'  —  weil  das  Glied  wie  abgeelgt 
(Hirsch.) 
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kalkigen  Inhalte  der  Knötchen  finden  sich  bis  3  mm  lange  Nematoden  oder  deren 
Integumentreste.  Ri  vol ta  nannte  den  von  ihm  als  Larve  angesehenen  Wurm  Dermo- 
filaria  irritans.  Neuerdings  ist  dann  von  Ercolani,  Semmer.  Laulani^ 
die  Anwesenheit  von  Nematoden  als  Ursache  von  Hautausschlägen  bei  Pferden  in 
vielen  Fällen  bestätigt  worden.  Laulani6  glaubt,  das»  der  Parasit  jahrelang  hi 
tlen  kleineu  Knötchen  bleiben  kann  und  fand,  dass  der  Hautausschlag  im  Winter 
zurückgeht,  im  Sommer  jedoch  in  Folge  des  vermehrten  Blutzuflusses  zur  Haut 
!?tärker  hervortritt  Dadurch  würden  die  Recidive  dieser  Ekzeme  bei  Pferden  erklärt 
werden  können. 

Condamine  (1878)  sah  bei  ungarischen  Pferden  durch  Einwanderung  der 
6 — 7  cm  langen  Filaria  haemorrhagika  (multipapillosa)  Hautbluten  und  hämor- 
rhagische Hautknoten  eintreten.  Diese  Haematidrosis  parasitaria 
tritt  nach  Trasbot,  M6gnin  u.  A.  an  der  Schulter  und  an  dem  Rücken  auf. 
Die  linsen-  bis  wallnussgrossen  Knoten  platzen,  heilen  ab  und  treten  nach  3 — 4 
Wochen  besonders  im  Frühjahr  von  Neuem  auf. 

Baruchello  fand  5 — 15  mm  lange,  geschlechtslose  W^ünner  in  der  Haut 
vieler  Pferde,  welche  an  den  Schenkeln,  am  Seh  weif ansatz  und  am  Rücken  Pusteln 
imd  oberflächliche  Abscesse  von  Hirsekoni-  bis  Taubengrosse  bekommen  hatten. 

Rivolta  und  Siedamgrotzky  sahen  beim  Hunde  Hauterkrankiuigen 
durch  Einwanderung  von  Nematoden  eintreten,  wobei  Würmer,  welche  den  Essigälchen 
ähnlich  sahen,  in  dem  Eiter  der  Knötchen  vorhanden  waren.  Der  pustulöse,  stark 
juckende  Ausschlag  war  an  der  äusseren  Fläche  der  Vorder-  und  Hinterschenkel  vor- 
handen. Jede  der  mit  einem  rothen  Hofe  umgebenen  Pustel  enthielt  1 — 3  Embryonen 
von  0,04 — 0,7  nmi  Länge  imd  mit  einem  pfriemen förmigen  Schwänze  ausgestattet. 
Die  Parasiten  fanden  sich  auch  in  der  Strohunterlage  des  Stalles  neben  erwachsenen 
1  mm  langen  Würmern. 

Wie  schon  S.  348  erwähnt,  wird  niunentlich  in  Holland  bei  den  Lämmern 
die  sogen.  Fliegpenlarveiikrankheit  durch  die  Made  von  Muska  Caestu-  bezw.  Lucilia 
t^rikata  hervorgenifen.  Die  Haut  der  erkrankten  Thiere  wird  dadurch  siebartig 
durchlöchert  Zur  Therapie  ist  die  Bestreichung  mit  Naphthol,  Karbolsäurelösung 
u.  dgl.  nöthig. 

In  tropischen  (jegpenden  wenlen  Kälber  durch  die  in  den  Nabel  der 
Thiere  von  den  Schmeissfliegen  gelegten  Maden  in  zahlreichen  Fällen  krank  gemacht 
und  getödtet. 

XII.  Hautgesehwülste. 

1.  Papillome  der  Haut«  Beim  Menschen.  Als  Papillome  bezeichnet 
man  Geschwülste,  die  aus  einer  Wucherung  der  Hautpapillen  hervorgegangen  sind. 
Ef  kann  sich  dabei  um  angeborene  mid  envorbene  Bildungen  handebi.  Zu  den 
letzteren  gehören  auch  die  spitzen  Kondylome  nach  Infektion  mit  Trippereiter. 

Bef^nders  erwähnenswerth  ist  noch  die  Framboesia^),  welche  früher  nicht 
alfl   selbständige  Hautkrankheit   bekannt   war,    sondern   für  verschiedene    papilläre, 

1)  La  frunboise  ^Himbeere'',  deutsche  Brombeere.  —   Himbcerwarzensucht;  auch  £rd- 
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lappig-köniige  Aus<wüchse  als  Bezeichnung  gewählt  wurde,  wo  Syphilis,  Lupus, 
8ykosis  u.  s.  w.  die  Ursache  waren.  Gegenwärtig  unterscheidet  man  Dermatitis 
papillomatosa  kapillitii  und  Franiboesia  tropika  s.  Polypapilloma 
t  r  o  p  i  k  u  ni. 

Dermatitis  papillomatosa  kapillitii  ist  eine  in  Europa  beobachtete  Form  der  Fram- 
boäsia  tropika,  charakterisirt  durch  Bildung  von  grösseren  und  lüeineren  durchfurchten 
lappigen,  mit  dicker  Epidermis  bedeckten  Tumoren,  die  ihren  Sitx  nicht  an  den  behaarten 
Theilen  des  Hinterkopfes  und  der  Nackengrenze  haben.  Die  Entfernung  erfolgt  auf  operativem 
Wege  oder  durch  Anwendung  von  Aetzmitteln. 

Frambo^sia  tropika,  s.  PolypapUloma  tropiknm;  auch  früher  Yaws,  Pian. 
Krdbeerpocken  genannt,  ist  eine  kontagiöse,  unter  den  Negern  der  afrikanischen  West- 
küste endemische  Hautkrankheit,  die  in  Form  kleiner,  unter  der  Epidermis  sitzender  Knöt- 
chen auftritt.  Später  wachsen  diese  Knötchen  zu  gröss^en,  von  einer  gelblichen  Kruste 
bedeckten  Tumoren  heran. 

Diese  chronisch  verlaufende  Hauterkrankung  ist  schon  viele  Jahrhunderte  bekannt 
und  hat  mit  Syphilis,  wie  früher  angenommen  wurde,  nicht  das  Geringste  gemein. 

Die  Krankheit  ist  vorwiegend  in  den  französischen  Kolonien  Amerikas  sowie  in 
Guinea  nur  bei  Negern  beobachtet  worden.  Meist  werden  Personen  im  jugendlichen  Alter 
befallen.  Es  entstehen  im  Gesicht,  am  Halse,  bisweilen  auch  an  den  Gliedmassen  und  in 
der  Genitalgegend  unter  Fieber  kleine  rothe  Knötchen.  Diese  wachsen  spftter  zu  bald 
weissen,  bald  mehr  rothen,  schwammigen,  kugelförmigen  Gebilden,  von  denen  ein  übel- 
riechendes Sekret  abiiiesst.  In  schweren  F|Lllen  treten  auch  Gelenkschwellungen  auf.  Die 
Dauer  der  Krankheit  schwankt  zwischen  einigen  Monaten  und  zwei  Jahren.  Heilen  die 
geschwürigen  Neubildungen,  so  wird  die  Absonderung  spärlicher,  es  bilden  sich  schmutzig- 
bräunliche Krusten,  welche  abfallen  und  eine  pigmentirte  Narbe  zurücklassen.  Zur  Heilung 
wird  nur  kräftige  Diät,  innerlich  die  Vcrabreichimg  von  Tonika,  äusserlich  die  Anwendung 
von  Karbol wasser  empfohlen. 

Bei  Thiereu  kommen  weiche  und  harte  Papillome  nicht  selten  vor.  Bei 
Pferden  und  Hunden  sitzen  dieselben  vorwiegend  an  den  äusseren  Geschlechts- 
organen und  an  den  Lippen ;  bei  R  i  n  dem  am  Euter.  Daneben  findet  man  sie 
jedoch  auch  am  Kopfe,  am  Halse  und  an  den  Extremitäten.  Auf  dem  Durchschnitt 
zeigt  sich  oft  eine  schleimige,  ödematöse  Beschaffenheit 

2.  Fibrome  der  Haut,     Beim  Menschen.     Die  Fibrome  der  Haut  sind 

verschieden  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bind(»gewebes  aus  dem  sie  bestehen ;  sie 

können  weich  sein  oder  melir  hart  (Dermoide)  und  bei  stärkerem  Wachsthum  leicht 

ulceriren.     Der  Form   nach  können   sie  mehr  gestielt   oder  mehr  halbkugelig  sein. 

Die  Fibrome   können    einzebi  auftreten  oder  die  ganze  Körperoberfläche   bedecken. 

In   vielen   Fällen  hat   sich   ein    Zusammenhang   mit   dem   Nervensystem  herstellen 

lassen,  weil  die  Tumoren  sich  aus  den  Nervenscheiden  entwickeln  (vonReckling- 

hausen).     Manchmal   ist   bei   multiplen  Fibromen   eine  Vererbung   durch  mehreiv 

Generationen  beobachtet  worden. 

Verruca  peruyiana  ^)  ist  eine  schon  seit  1543  in  Peru  bekannte  Infektionskrank- 
heit, bei  welcher  infektiöse  Fibrome  zur  Kntwickelung  kommen  sollen.  Die  Neubildungen 
entwickeln  sich  in  der  Haut  und  in  dem  subkutanen  Bindegewebe  und  sind  oft  den  Sar- 
komen sehr  ähnlich.  In  diesen  Geschwülsten  wie  auch  in  den  Gefössen  der  gesunden  Haat 
der  erkrankten  Personen  fand  Szquierdo  einen  Spaltpilz.  Der  Entwickelung  der  Ge- 
schwülste geht  ein  längeres  Fieberstadium  (Ovoyafieber)  voran. 

Bei    Thieren   kommen    ebenfalls   Fibrome   nicht    selten  vor,    besonders    bei 

Pferden,    Rindern   und   Hunden,   meist   sind   es  Stellen,    die  mechanischen  Reizen 

ausgesetzt   sind.     Beim    Pferde   in  der  Geschirrlage,    beim  Rinde   am    sogen.  Triel, 


1)  Verruga,  spanisch  =  Auswuchs. 
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beim  Hunde  am  Ellenbogen.    Manchmal  sind  sie  auch  bei  allen  Thieren  über  den 
Körper  vertheilt  beobachtet. 

3.  Lipome  der  Haut.  Lipome  derHaut  koniDien  beim  Menschen  und  bei  Thieren 
in  verschiedener  Form  und  ati  verschiedenen  Körperstellen  vor. 

4.  Myome.  Aus  glatten  Muskelfasern  bestehende  Geschwülste  der  Haut,  Dcrniato- 
myorae,  sind  selten  beim  Menschen  in  der  Umgebung  der  Mammilla,  am  Skrotum  und 
an  den  grossen  Labien  beobachtet  worden. 

5.  Xanthome*).  Als  Xanthom  (Xanthelasma)  bezeichnet  man  braungelbe,  schwefel- 
oder  strohgelbe  höckerige  Einlagerungen  in  der  Haut,  welche  beim  Menschen  an  den 
Augenlidern,  selten  an  der  Wange,  an  der  Nase  und  an  den  Ohrmuscheln  beobachtet 
wird.  Bezüglich  der  Aetiologie  wird  in  vielen  FäUen  ein  Zusammenhang  mit  chronischem 
Ikterus  beobachtet.    Die  Therapie  ist  eine  chirurgische. 

6.  Keloid^j.  Unter  Keloid  (von  Alibert  so  genannt)  wird  eine  Geschwulst  be- 
zeichnet, die  besonders  über  dem  Stemum  in  Form  ästiger  Züge  erscheint  und  aus  einem 
je  nach  ihrem  Entwickelungsalter  an  Zellen  verschieden  reichen  übrösen  Gewebe  besteht, 
welches  sich  später  in  eine  Ait  Narbe  verwandelt.  Die  Neubildung  sitzt  im  Korium. 
Geht  solche  Bildung  von  einer  Narbe  aus,  so  bezeichnet  man  sie  als  falsches  oder  Narben • 
keloid. 

7.  Rhinoskleroma^).  Es  handelt  sich  beim  Rhinosklerom  um  eine  zunächst 
knötchenförmige,  dann  diffuse  Verdickung  der  Schleimhaut  und  Haut  der  Nase,  später 
auch  der  Oberlippe,  Pharynx  und  Kehlkopf  durch  eine  langsam  sich  entwickelnde, 
zellig  •  faserige  Neubildung.  Die  Geschwulst  ist  durch  eine  fast  knorpelartige  Härte  aus- 
gezeichnet. 

Hebra  hat  (1870)  das  Rhinosklerom  zuerst  als  selbständiges  Krankheitsbild  be- 
schrieben; Frisch  wies  (1882)  zuerst  das  konstante  Vorkommen  von  Bacillen  in  den  Neu- 
bildungen nach.  Später  entdeckten  dann  Gornil  und  Alvarez  (1885)  eine  Kapselbildung 
an  den  Bacillen.  Wie  dann  später  die  von  Pal  tauf  und  Kiselsberg  vorgenommenen 
Kulturversuche  lehrten,  sind  die  Bacillen  sowohl  in  den  Kulturen  wie  auch  Versuchs  thieren 
gegenüber  dem  Verhalten  des  Friedländer*schen  Bacillus  pneumoniae  sehr  ähnlich. 
Rhinoskleroma  künstlich  zu  erzeugen,  gelang  jedoch  nicht.  Der  Verlauf  der  Erkrankung 
ist  ein  sehr  langsamer  und  kann  10—20  .Jahre  dauern.  Zur  Heilung  ist  (von  Simon) 
in  eine  durch  Excision  eines  keilförmigen  Stückes  erhaltene  Spalte  ein  mit  10— 20prozent. 
Pyrogallnssalbe  bestrichener  Wattebausch  gelegt  worden;  Doutrelepont  benutzte  Iprozent. 
Sablimat-Lanolinsalbe. 

Bei  Thieren  ist  Rhinosklerom  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

8.  Molluskum  koiitagiosum.  Epithelioma  molluskum.  Kondyloma 
sabkutaneum.  Beim  Mensehen.  Beim  Molluskum  kontagiosum  ent- 
wickeln sich  kleine,  meist  erbsengrosse,  selten  grössere  Knötchen,  welche  halbkugtdig 
die  Haut  überragen  und  von  normaler  Farbe  sind.  In  der  Mitte  zeigt  sich  eine 
Vertiefung,  weshalb  die  FranzOf*en  früher  von  Akne  varioliformis  spnichcn. 
Die  Grcschwülste  entwickeln  sich  vorwiegend  im  Gesicht,  am  Halse,  an  den  Händen, 
Vorderarmen  und  Genitalien.  Wahn^cheinlich  handelt  es  sich  um  eine  übertrag- 
bare Krankheit,  da  oft  ein  Kind  die  Krankheit  auf  die  Geschwister  oder  Gespielen 
übertragt  Schliesslich  ist  auch  die  künstliche  Uebertragung  gelungen,  wobei  das 
Inkubationsstadium  8  Wochen  betrug  (Pick). 

Die  entstandenen  kleinen  Geschwülste  können  Monate  ohne  jede  Veränd(H*ung 
bestehen  bleiben,  wenlen  sie  dann  abgekratzt,  so  bleibt  bei  den  grösseren  ein«»  Narbe 
zurück. 

Für  die  Diagnose  ist  wichtig,  dass  man  bei  mikroskopischer  UntvTsuchung 
den  ausgedrückten  Inhalts  der  kleinen  Geschwülste  ausser  Epithelzellen  eine  j^-osse 


i)  $av&ü{y  gelb.     2)  Tj  xi]vi^,  Klaue.     •))  pt;  .otvoc,  Nase,  axJlTjpu;,  hart 
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Menge  eigen thüinlich  glänzender,  rumler  oder  ovaler  Körperchen  (der  sog.  Molluskum- 
körperchen)  findet,  welche  mit  Wasser  und  Glycerin  oder  mit  Anilin  gefärbt 
und  untersucht  in  der  Zahl  von  zwei  und  mehr  in  den  Epithelzellen  li^end  gefunden 
werden.  Ob,  wie  Einzelne  annehmen,  diese  Molluskumkörperchen  selbst  die  Parasiten 
(Koccidien)  darstellen,  ist  bisher  mit  Sicherheit  noch  nicht  entschieden.  Zur  Therapie 
genügt  das  Ausdrücken  bezw.  Auskratzen  der  Geschwülste  mit  dem  scharfen  Löffel 
und  das  nachfolgende  Einreiben  mit  Karbolöl. 

Bei  Thieren«  Bei  Thieren  kennen  wir,  wie  schon  S.  58  erwähnt,  bei 
Hühnern,  besonders  bei  Truthühnern  und  Tauben,  eine  Hautaffektion,  welche  nach 
B  o  1 1  i  n  g  e  r  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  M oUuskum  s.  Epithelioma  kontagiosum  des 
Menschen  hat  und  theilweise  (aber  nach  neueren  Untersuchungen  wohl  irrthümlich)  mit 
den  manchmal  zufällig  gleichzeitig  bestehenden  diphtherischen  Erkrankungen  der  be- 
treffenden Thiere  in  Beziehung  gebracht  ist  Dieses  Epitheliom  agregarinosum 
(Gregarinosis  kutis)  ist  charakterisirt  durch  das  Auftreten  rundlicher  oder  ovaler  Gebilde 
von  gelbgrauer  bis  gelbbraimer  Farbe  und  von  Maiskonigrösse.  Diese  kleinen  Greschwülste 
sind  oft  besonders  zahlreich  an  den  Kämmen,  an  den  Kehllappen,  an  Nasenrändeni, 
an  den  Augenlidern  und  am  äusseren  Gehörgang.  Manchmal  (besonders  bei  Tauben) 
sind  die  Neubildungen  auch  an  anderen  Theilen  (an  dem  Bauche,  an  den  Fedei^ 
bälgen)  vorhanden.  Die  zuweilen  central  vertieften,  sonst  derben,  warzenähnlichen 
Gebilde  enthalten  einen  grützigen,  gelben  Inhalt.  Bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung findet  man  in  den  stark  vergrösserten  und  vermehrten  Epithelien  des 
Papillarkörpers,  wie  beim  Menschen,  eigenthümlich  glänzende,  stark  lichtbrechende 
kugelige  Gebilde,  welche  die  Zelle  aufblähen.  Mit  Pikrokamiin  färben  sich  die 
Gebilde  gelb,  während  die  Zellkerne  braunroth  bleiben  ^Fried berger).  Man 
hat  diese  Gebilde,  deren  Biologie  jedoch  noch  nicht  näher  erforscht  ist,  für  Proto- 
zoen (Pfeiffer,  Bollinger,  Rivolta  u.  A.)  gehalten  und  Amoeba  kroupo- 
gena,  Psorospenna  krouposum  bezeichnet.  Pfeiffer  ist  die  künstliche  Uebertragung 
geglückt,  wobei  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  beim  Menschen,  eine  8tägige 
Inkubationszeit  beobachtet  wurde. 

Im  weiteren  Verlaufe  vertrocknen  die  Knoten  und  fallen  ab;  in  höheren 
Gniden  und  bei  MiüTkrankung  des  Kehlkopfes  tritt  Abmagerung  und  To<l  ein. 

9.  Sarkome  der  Haut,  Beim  Menschen.  An  der  Haut  und  im  Unter- 
hautbindegewebe kommen  Sarkome  der  verschiedensten  Arten  vor  und  entwickeln 
sich  nicht  selten  aus  eijier  Wiu*ze,  einer  Narbe,  einem  Naevus,  Fussgeschwür  u.  dgL 
Als  Gelegenheitsursache  wird  oft  ein  Trauma  beschuldigt  In  seltenen  Fällen  ent- 
wickeln sich  multiple  Melano-Sarkome  aus  weichen,  schwarz  oder  braun  pigmen- 
tirten  Narben;  besonders  an  den  Füssen  und  an  den  Händen,  dann  auch  an  anderen 
Stelleu  des  KöqK»rs.  Nach  den  bisherigen  Erfahmngen  tritt  in  spätestens  2 — 3 
Jahren  der  Tod  ein.  Zur  Therapie  ist  nöthig,  die  Exstirpation  sofort  vorzu- 
nehmen, wenn  sich  ein  Pigmentmal,  von  denen  diese  Sarkome  oft  ausgehen,  zu 
vergrössern  beginnt.  Im  Uebrigen  hat  innerliche  und  subkutane  Anwendung  von 
Arsenik  einen  günstigen  Erfolg  auf  die  Beseitigimg  der  Geschwülste. 

Den  Sarkomen  nahestehend  werden  von  Albert  und  Aaspitz  noch  die  sog. 
multiplen  Granulationsgeschwülste  der  Haut  (Mykosis  fungoides,  Granuloma 
fungoides)  bezeichnet,  bei  welchen  sich  auf  vorangegangenen,  stark  juckenden  rothen  Flecken 
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derbe,  halbkugelige,  pilzähnlich  geformte  Geschwülste  bilden,  die  sich  zwar  anfäng- 
lich znrückbilden ,  im  Wesentlichen  jedoch  einen  progressiven  Charakter  zeigen,  später 
ulceriren  und  zum  Tode  führen.  Neuerdings  sind  in  den  Geschwülsten  zwar  Mikrokokken 
gefunden  worden,  doch  wird  die  pathogene  Natur  der  Bakterien  von  Anderen  bestritten. 

Bei  Thieren  sind  Sarkome  der  Haut  oft  beobachtet,  besonders  sind  es 
Spindelzellen-  und  Fibrosarkome.  Bei  Hunden  beobachtet  man  sie  an  der  Brust 
und  an  den  Füssen,  wo  ich  öfters  Gelegenheit  hatte,  die  Gebilde  zu  sehen  und  zu 
exstirpiren.  Sehr  viel  häufiger  sind  bei  Thieren  die  Pigmentsarkome,  Melano- 
sarkome  derHaut.  Besonders  oft.  sieht  man  sie  beim  Pferde,  dann  auch  beim 
Rinde  und  Hunde.  Bei  Pferden  beobachtet  man  die  Geschwülste  am  meisten  bei 
heUfarbigen  Thieren  (besonders  Schimmebi^  seltener  bei  Füchsen  und  Braunen) 
mittleren  und  höheren  Alters,  im  Unterhautbindegewebe  der  Umgebung  des  Afters, 
der  Vulva,  des  Präputiums,  des  Schweifes,  —  daneben  auch  in  inneren  Organen. 
Die  Entstehung  der  Melanosarkome  wird  auf  die  Anwesenheit  pigmentbildender 
Zellen  (Bindegewebszellen)  der  Haut  zurückgeführt,  wobei  nach  neueren  Unter- 
suchungen der  Farbstoff  von  schwefelhaltigen  Protoplasmazellen,  und  nicht  aus  dem 
Blute  stammen  soll.  Beim  Rinde  kommt  als  Melanosis  makulosa  (Gurlt 
und  Hertwig)  bei  Kälbern  eine  Hyperplasie  von  Pigmentgewebe  vor,  welche 
kongenitalen  Ursprungs  und  charakterisirt  ist  durch  das  Auftreten  scharf  um- 
schriebener, zehnpfennigstückgrosser,  schwarzer  Flecken,  welche  über  den  ganzen 
Körper  zerstreut  sind.  Bei  erwachsenen  Rindern  sind  diese  Beobachtungen  nicht 
gemacht  worden.  Beim  Hunde  sind  (nach  Froh n er)  die  Sarkome  seltener  als 
die  Karcinome. 

Bei  Kälbern  und  Hunden  kommen  noch  Lymphosarkome  in  Gestalt 
grauweisser,  speckiger  Tumoren  unter  der  Haut  an  verschiedenen  Stellen  des 
Körpers  vor. 

10.  Karcinome  der  Haut.  Beim  Menschen.  Die  Karcinome  derHaut, 
Kpithelialkrebs  derHaut,  Epitheliom,  Kankroid  tritt  in  drei  klinisch 
verschiedenen,  aber  oft  in  einander  übergehenden  Formen  auf,  nämlich  als  flacher 
Hautkrebs  (Ulcus  rodens),  als  knotiger  Hautkrebs  und  als  Blumen- 
kohlgewächs. Beim  flachen  Hautkrebs  entstehen  hellröthliche  oder  weiss- 
liche,  perlmutterartig  glänzende,  allmählich  sich  vergrössemde  Papeln,  die  sich 
später  in  ein  flaches,  durch  Konfluiren  grösser  wenlendes  Geschwür  umwandeln. 
Der  Verlauf  ist  chronisch  und  es  können  10 — 20  Jahre  vergehen,  bis  die  Grösse 
einer  Hand  erreicht  ist.  Manchmal  treten  kleine  Vemarbungen  ein.  Beim  knotigen 
Hautkrebs  ist  die  Entwicklung  schneller  und  es  werden  die  unter  der  Haut  liegenden 
Gebilde  (Knorpel,  Knochen,  Lymphdrüsen)  mitergriffen.  Sehr  bald  führt  die  Er- 
krankung unter  kachektischen  Erscheinungen  zum  Tode*.  BtM  der  dritten  Form, 
dem  Papillom atösen  Hautkrebs  werden  die  Gesehwülste  faustgross  und  darüber 
und  gehen  bald  in  Geschwürsbildung  über.  Der  Sitz  der  Hautkarcnnome ist  zunächst 
das  Gesicht,  dann  die  Genitalien,  selt(»ner  andere  Theile  des  Körpers.  Die  Ent- 
Wickelung  erfolgt  meisU^ns  vom  50.  Lebensjahre  an.  Die  Aetiologie  ist  noch 
nicht  genügend  klar;  die  Zukunft  muss  lehren,  ob  auch  hier  Protozoen  die  nächste 
Ursache  abgeben. 

Bei  Thieren  kommen  Karcinome  nur  bei  Hunden  häufiger  vor,  st4tener 
M  der  Katze  und  sehr  viel  seltener  bei  Pflanzenfn.»ss<.Tii  und  bei  Vögeln.    Beim 
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Hunde  ist  die  Haut  der  Bnist,  dann  erst  des  Afters,  beim  Pferde  die  Haut  am 
Penis  vorwiegend  Sitz  der  Erkrankung;  daneben  an  anderen  Stellen  und  natür- 
licli  auch  in  inneren  Organen.  Bei  Hunden  konunt  die  Erkrankung  unter  zwei 
Jahren  kaum  vor  (Froh n er).  Der  Form  nach  ist  es  meistens  der  papillomatöse 
Hautkrebs.     In  vielen  Fällen  tritt  später  Verfettmig  und  Vereiterung  ein. 

Die  Versuche,  Karcinome  imter  den  verschiedensten  Methoden  von  Hund 
auf  Hund  oder  von  Mensch  auf  Hund  zu  Übertragen,  hatten  bisher  ein  negatives 
Erg(»bniss.  Möglich  ist  es  vielleicht,  eine  Uebertragung  durch  Transplantation  bei 
ausnahmsweiser  Disposition  bei  derselben  Thierart  zu  bewirken.  Ob  thierische 
Parasiten  (Koccidien)  die  Ursache  sind,  wie  vieh^  Untersucher  annehmen,  ist  bisher 
noch  nicht  entschieden. 

11.  Xeroderma*)  pigmentosum.  Von  Kaposi  ist  als  Xerodenna  pigmen- 
tosum eine  eigenthümliche ,  als  auf  angi»bon»ner  Anlage  beruhende  Hauterkrankung 
l)eschrieben  worden,  bei  welcher  im  Gesicht,  auf  dem  Hals,  an  den  Händen  und 
Vorderarmen,  bei  barfussgehenden  Kindern  auch  an  Füssen  und  Unterschenkeln 
zunächst  umschriebene  rothe  Flecken,  dann  sommersprossähnliche  Pigmentflecken, 
schliesslich  kleinere  und  grössere  Teleangiektasien  auftreten.  Dabei  wird  die  Haut 
ganz  dünn,  die  nonnalen  Flächen  und  Falten  verschwinden.  Im  weiteren  Verlaufe 
entwickeln  sich  warzenähnliche  Gebilde,  aus  denen  dann  schliesslich  Epithelial- 
karcinomo  entstehen,  welche  durch  Kachexie  tCKltlieh  wirken.  Nebenher  sind  auch 
manchmal  dii»  Schleimhäute  (»rkmnkt.  Oft  erkranken  mehn^re  Kinder  derselben 
Familie. 

12.  Tuberkulose  der  Haut.  Lupus  vulgaris.  Beim  Menschen. 
Was  zunächst  die  bisher  als  Tuberkulose  der  Haut  beschriebene  Erkrankung 
betrifft,  wobei  es  sich  um  eine  Erkninkung  iniAnschluss  an  weit  vorgeschrittene 
Tuberkulose  der  inneren  Orgiuie  handelt,  so  ist  die  (sekundäre)  Form  der  Haut- 
tuberkulos«»  im  Ganzen  seltiui.  Man  findet  sie  meistens  in  der  Umgebung  der 
natürlichen  Körperöffnungen  und  im  Anschluss  an  tuberkiüöse  Erkrankungen  der 
betreffenden  Schhumhaut  des  Mundes,  des  Aftei*s  und  der  Genitalien. 

Die  primäre  (?)  tuberkulös«^  Hauterkrankung  (Lupus  vulgaris  ge- 
nannt) konunt  meistens  bei  innerlich  ganz  gesunden  Menschen  vor  in  Folge  von 
Eindringen  mid  Weiterwucheni  der  Tuberkel bacillen  ni  der  Haut  Li  vielen  Fällen 
entsteht  der  primäre  Lupusherd  an  unbedeckten  Körperstellen  (Gesicht,  Hände), 
wo  gelegentlich  des  Umganges  mit  tuberkulösen  Menschen,  beim  Wäscherehiigen 
u.  dgl.  das  Tuberkelgift  Gelegenheit  fand,  in  kleine»  Verletzungen  der  Haut  einzu- 
dringen. Solche  Fonnen  der  Erkrankungen  tüs  sog.  Impf  tuberkulöse  der  Haut 
smd  vielleicht  häufiger,  als  bisher  angenommen  wurde,  z.  B.  auch  nach  dem  Umgang 
mit  tuberkulösen  Thieren  z.  B.  bei  Fleischern,  wo  die  Infektion  beim  Schlachten,  bei 
Melkern ,  wo  während  des  Melkens  die  Infektion  erfolgen  kann.  Deshalb  ist 
Fiugertuberkulose  hier  nicht  selten.  EIk^so  Impfluberkulose  bei  Tätowiruiigen  in 
Folge  Imprägninuig  der  Wunden  mit  tuberkulösem  Speichel  oder  mit  tuberku- 
löser Milch  (Jadrtssohn,  Priester).     Das  weibliche  Geschlecht  scheint  öfter  zu 


^)  vr\^<^i->  trocken. 
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erkranken  als  das  männliche.    Vielfach  kommt  Lupus  gleichzeitig  mit  sog.  skrophu- 
lösen  Erkrankungen  der  Augen  und  der  Halsdrüsen  vor. 

Es  zeigen  sich  bei  der  Erkrankung  Stecknadelkopf-  bis  erbsengrosse  bräunliche 
o<ler  rothliche  Knötchen,  die  manchmal  zur  Scheiben  form  zusammenf  liessen ;  im 
weiteren  Verlaufe  können  sie  dann  unter  leichter  Abschuppung  mit  Hinterlassung 
einer  seichten  Narbe  resorbirt  werden  (Lupus  exfoliativus)  oder  es  tritt  ge- 
schwüriger  Zerfall  ein  (Lupus  exulcerans)  mit  starker  Verbreitung  des  Prozesses 
in  die  Tiefe  und  nach  der  Fläche.  Die  Erkrankung  beginnt  häufig  im  jugendlichen 
Alter  und  kann  Jahre  dauern. 

Die  beste  Behandlung  ist  noch  immer  die  Excision  der  ganzen  lupösen  Haut 
gewe?ien.  Bei  ungünstiger  Lokalisation  wird  die  Zerstörung  der  erkrankten  Haut 
durch  die  Anwendung  von  Aetzmittel  oder  durch  die  Glühhitze  zu  bewirken  sein. 
Für  den  ersteren  Zweck  sind  Arsenik  (Paste  aus  Ac.  arsenic.  1,0  Hydrarg.  sulf. 
rubr.  3,0  Vasel.  flav.  oder  Lanolin  15,0),  Pyrogallussäure  (Salbe  1  :  10)  oder  (nach 
Unna)  Salicylkreosotpflastermull  (Acid.  salicyl.  6,0 — 10,0  Empl.  saponat.  35,0 
I^Änohn,  Ol.  Terebmth  ää  2,5)  und  Resorcinsalben  (1:10),  sowie  Milchsäure  empfohlen 
worden  und  hi  Gebrauch.  Innerlich  wird  Eisen  und  Leberthran  gegeben.  Schliess- 
lich sind  auch  Tuberkulininjektionen  angewendet  worden. 

Bei  Thieren  ist  Hauttuberkulose  im  Ganzen  selten  bei  Rindern,  wo  die 
Tuberkulose  der  inneren  Organe  sehr  häufig  ist.  Dagegen  ist  bei  Papageie  n 
primäre  Hauttuberkulose  ziemlich  häufig.  Die  Erkrankungen,  welche  Stecknadel- 
kopf- bis  hühnereigross  werden,  manchmal  auch  sich  homhautartig  entwickeln,  sitzen 
vorwiegend  am  Kopfe  (am  Schnabel  und  Augenlidern)  und  entstehen  jedenfalls  nach 
vorangegangenen  Verletzungen.  Die  tuberkulösen  Neubildungen  sind  von  der  Nach- 
barschaft scharf  abgegrenzt  und  gehen  manchmal  nach  Vertiefimg  und  Vereiterung 
in  Geschwüre  über  (Cadiot,  Nocard). 

13.  Milzbrand  der  Haut,  Beim  Menschen.  Das  Wesentlichste  ist  schon 
S.  11  und  12  mitgetheilt  worden.  Hier  sei  mir  erwähnt,  dass  sich  die  Milzbrand- 
pustel (Anthrax,  Pustula  maligna)  nach  einer  mehrtägigen  Inkubationszeit  unter 
StiH-hen  und  Brennen  in  Gestalt  kleiner  rother  Knötchen  mit  hämorrhagischem  Inhalt 
entwickelt  Nach  dem  Platzen  der  später  entstehenden  Bläschen  sieht  man  am 
Grunde  derselben  einen  dunklen  Schorf,  in  dessen  Umgebung  entzündliche  Infiltration 
vor  sich  geht,  wodurch  die  erkrankte  Stelle  eine  flach  halbkugelige  Anschwellung 
darstellt.  In  der  Umgebung  des  Schorf(»s  treten  neue  Bläschen  auf.  Die  Milzbrand- 
pustel selbst  ist  verhältnissmässig  wenig  schmeraliaft.  Hand,  Vorderarm,  Gesicht 
und  Hals  sind  am  meisten  Sitz  d(T  Erkrankung.  Im  weiteren  Verlaufe  nimmt 
bei  günstigem  Ausgange  die  Schwellung  ab,  die  Schorfe  lösen  sich  durch  demarkirendc 
Eiterung  und  es  tritt  Heilung  mit  ti(*fer  Narbenbildung  ein.  Allg(»meinerscheinungen 
f<*hlen  dabei  meistens.  Beim  Milzbrand  ödem  zeigen  sich  zunächst  Anschwellungen 
an  den  Augenlidern,  an  den  Lippen  imd  erst  später  kleine  Bläschen.  Der  Verlauf 
ist  dann  meisttms  ungünstig,  und,  weil  mit  Darm-,  Gehirn-  und  Lungenaffektion 
verbunden,  tödtlich.  Therapeutisch  ist  nöthig,  bei  Pustula  maligna  Sublimat- 
unischläge anzuwend(»n.     Alles  Uebrige  ist  schon  früh(»r  (»rörtert. 

B<*i  Thieren  kommt  meistens  auch  Milzbnindödem  vor. 
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14.  Rotz  der  Haut«  Beim  Menschen.  Nach  einer  meist  nur  wenige 
Tage  dauenulen  Inkubationszeit  bildet  sich  an  der  infizirten  Stelle  der  Haut  eine 
Pustel  oder  eine  Infiltration,  verbunden  mit  Schwellung  der  benachbarten  Lymph- 
drüsen. Der  weitere  Verlauf  ist  sehr  verschieden.  Beim  akuten  Rotz  wandeln 
sich  die  entstehenden  Flecken  und  Pusteln  (seltener  Blasen)  bald  in  eiternde  Geschwüre 
mit  infiltrirten  Rändern  um.  Die  Lymphdrüsenschwellungen  brechen  gleichfaUs 
auf,  es  treten  Schleimhauterkrankungen  hinzu  und  meistens  erfolgt  in  3 — 4  Wochen 
der  Tod.  Beim  chronischen  Rotz  geht  die  Entwickelung  langsamer  vor  sich. 
Die  in  der  Haut  und  Unterhaut  auftretenden  Rotzknoten  sind  oft  perlschnurartig 
aneinandergereiht.  Die  Schleimhäute  erkranken  weniger  regt»lmässig  dabei  und  das 
Fieber  ist  gering  oder  fehlt  vollständig.  Der  Verlauf  kann  jahrelang  dauern.  Nach 
Bollinger  können  bis  50^/o  Genesimgen  eintreten.     Näheres  Seite  17  und  18. 

Bei  Thieren.  Rotz  der  Haut  kommt  bei  Thieren  nur  bei  Pferden  zur 
Beobachtung,  wo  die  Lippen,  Nasenränder  und  andere  Theile  des  Kopfes  vorwi^end 
Sitz  der  Erkrankung  sind ;  daneben  jedoch  auch  alle  übrigen  Stellen  der  äusseren  Haut 
erkranken  kömien.  Ist  das  subkutane  Gewebe  und  die  Lymphbahnen  besonders 
ergriffen,  so  treten  cirkumskripte  und  diffuse  Erkrankungen  auf;  im  ersteren  Falle 
kommt  es  zu  Rotzknoten  und  Rotzabscessen ,  im  letzteren  zu  rotziger  Infiltration, 
rotziger  Phlegmone  und  rotziger  Elephantiasis.  Wie  beim  Menschen  können  die 
Rotzknoten  reihenweise  angeordnet  sich  entwickeln.     Weiteres  S.  19. 

Im  Anschlass  hieran  sei  noch  der  von  Nocard  beschriebene  Hantwarm  des  Rindes 
(Farcin  du  boeuf)  erwähnt,  wobei  umschriebene,  fluktnirende,  knotige  Abscesse  in  der 
Unterhaut  entstehen  und  die  benachbarten  Lymphgefösse  und  Lymphdrüsen  angeschwollen 
sind.  Der  Verlauf  kann  jahrelang  dauern  und  unter  den  Erscheinungen  der  Lungenphthisis 
zum  Tode  führen.  Die  mit  einem  eiterigen,  käsigen  oder  mörtelartigen  Inhalt  versehenen 
Abscesse,  welche  am  Bauche,  an  der  Schulter  und  an  der  Unterbrust  entstehen,  eine  sehr 
dicke  Wand  erreichen  (bis  12  cm),  brechen  manchmal  auf.  Nocard  will  als  Ursache  einen 
bestimmten  Bacillus  gefunden  haben.  Möglicherweise  handelt  es  sich  dabei  um  tuberkulöse 
Neubildungen. 

15.  Aktinomykose  der  Haut.  Beim  Menschen.  Die  Aktinomykose 
der  Haut  (Näheres  über  Aktinomykose  ist  Seite»  192  mitgetheilt  worden)  zeigt 
.^ich  beim  Men.sehen  sekundär  im  Ansehluss  an  Erkrankungen  des  Kiefers, 
Halses  und  der  Lunge,  sowie  primär  nach  direkter  Infektion  einer  vorher  ver- 
letzten Haut^telle.  Im  ersteren  Falle  sind  es  zunächst  subkutane  Erkrankungen, 
die  später  nach  aussen  durclibnH'lien  und  daim  Geschwüre  und  Fisteln  bilden; 
im  zweiten  Falle  bilden  sich  nach  vorangegangener  Infiltration  zunächst  knollige 
Geschwülste,  welche  nach  dem  Aufbruch  in  allmählich  weiter  greifende,  mit 
gezackten  und  unterminirtc»n  Rändern  versehene  Geschwüre  sich  umwandeln.  In 
die  Tiefe  gehend  können  dann  Fascien,  Muskeln,  Periost  und  Knochen  mit- 
ergriffen werden  (Lesser).  Der  Verlauf  ist  Luigsam  und  häufig,  bei  ausgebreiteter 
Erkrankung,  sehr  ungünstig.  Die  Diagnose  ist  erst  sichergestellt  nach  dem  mikro- 
skopischen Nachweis  der  gries-  bis  hanfkorngrossen  weisslichen  oder  gelbliehen 
Aktinomyeeskörner,  welche  sich  im  Eiter  und  in  den  Granulationsmassen  der  aktino- 
mykotischen  Herde  finden.  Zur  Therapie  wird  Zerstöning  der  krankhaften  Wuche- 
ninjren  duR*h  Kauterisiri'u  oder  Anwendung  konzentrirter  Bublimatlösungen  u.  dgl. 
empfohlen. 
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Bei  Thieren  kommen  aktinomykotische  Wucherunj^en  in  der  Haut  besonders 
beim  Rinde,  wie  schon  S.  196  angegeben,  und  dann  auch  beim  Schwein  vor. 
Wie  beim  Menschen  kommt  bei  primären  Erkrankungen  der  Pilz  in  die  vorher  ox- 
koriirten  Hautstellen  (beim  Lagern  auf  der  Streu,  auf  der  Weide),  um  sich  nun 
weiter  zu  entwickeln.  Auch  Kastrationswunden  werden  so  infizirt  (Rasmussen). 
Man  findet  die  Erkrankung  am  Hoden,  an  der  Bauchwand,  am  Euter,  an  den 
Schenkebi,  seltener  am  Rücken  und  am  Halse,  wo  es  meist  sekundäre  Erkran- 
kungen sind.  In  den  meisten  Fällen  bilden  sich  haselnuss-  bis  faustgrosse  und 
grössere  isolirt  stehende  derbe  Knoten,  in  deren  Nachbarschaft  Sklerodermie  ent- 
steht Auf  dem  Durchschnitt  sind  die  (ieschwülste  meist  derb  und  elastisch  und 
Sarkomen  bezw.  Fibrosarkomen  nicht  unähnlich.  Dagegen  sieht  man  bei  ersteren  auf 
der  Schnittfläche,  die  charakteristischen  gelblichen  oder  grüngelblichen,  graurötlilichen 
Aktinomycesherde. 

Handelt  es  sich  um  sekundän*  Bildungen,  so  sieht  man,  wie  beim  Menschen, 
die»  Haut  stark  geschwollen  und  schliesslich  Fistelbildung  eintreten. 

Die  Behandlung  wird  durch  Anwendung  von  Jodtinktur,  die  eingepinselt 
und  injizirt  wird,  neuerdings  vielfach  mit  Erfolg  ausgeführt. 

16.  Lepra.  Aussatz.  Näheres  über  diese  Erkrankung  (Elephantiasis  Grae- 
corum,  Lepra  Arabum,  Spedalskted  der  Norweger,  Melaatschheid  der  Holländer, 
L<»pro8y  der  Engländer)  ist  schon  S.  94  mitgetheilt  worden. 

17.  Botryomykose  bei  Thieren.  Wie  schon  S.  198  eriirtc^rt,  kommen  Ix^ini 
Pferde,  Rind(^  und  Schweine  Hautgeschwülst-t»  vor,  die  durch  einen  charakt(»ristischen 
Pilz  erzeugt  w^erden.  Beim  Menschen  sind  solche  Geschwülste  bisher  nicht 
beobachtet  worden. 

18.  Aphthenseuche.  Hauterkrankungeji  beim  Menschen  nach  dem  Umgange 
mit  aphthenseuchekrankcn  Thieren  sind  in  d(T  Litteratur  öfters  mitgetheilt  worden.  Ich 
selbst  sah  bei  einer  Melkerin, 'die  sich  durch  das  Melken  erkrankter  Kühe  an  ihren 
Händen  eine  Erkrankung  zugezogen  hatte.  Es  bildeten  sich  kleine  Bläscheii,  die  später 
Knotehen  form  annahmen  und  nach  8 — 10  Tagen  abheilten.  Schäfer  berichtet, 
dass  ein  Schäfer,  welcher  die  Klauen  einer  an  der  Klauenseuche  erkrankten  Schaf- 
heerde  zu  reinigen  hatte,  auf  der  inneren  Fläche  beider  Arme  und  zwischen  den 
Fingern  mit  gelblichem  Inhalte  gefüllte  Bläschen  Ix^kam,  welche  später  platzt<»n 
und  bei  Anwendung  von  Lysolbäd(Tn  bald  heilten. 

Auch  Hunde  erkrankten  an  der  Haut  zwischen  den  Zehen  in  ähnlicher 
Weise,  nachdem  sie  längen»  Zeit  mit  (»iner  infizirten  Schaf heerde  in  einem  Stulle» 
zusammen  gewesen  waren. 


Zusammenfassung. 

Unter  den  Krankheiten  der  Haut  sind  zunächst  solche  zu  nennen,  welche 
beim  Menschen  und  bei  Thieren  vorkommen  und  meist  durch  gleiche  Ur- 
sachen hervorgerufen  werden:  Er}'thenia  exsudativum  nudtiforme,  Ekzema,  Pniritus 
kutaneus,    P(»mphigus,    Elephantiasis,  Ichthyosis,  Hyperidrosis,  Chromidrosis,  Akne, 
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Fiminkel,  Atherom,  Alopecia  kongenita,  Alopecia  r<ymtomatika,  Hypertrichotds,  Pig- 
nientatrophie  und  Hyi)ertrophie,  Favus,  Herpes,  Impetigo  kontagiosa,  Skabies,  Cysti- 
cerkus  cellulosae,  Filaria  medim^iisis,  Papillome,  Fibrome,  Lipome,  Sarkome,  Kar- 
cinome,  Aphthensi^uche,  MoUuskum  kontagiosum,  Tuberkulose,  Milzbrand  und  Rotz. 

Nur  beim  Menschen  sind  bisher  folgende  Hauterkrankungen  lxH>bachtet 
worden:  Erythema  nodosum,  Akrodynie,  Purpura  rheumatika,  Psoriasis,  Pityriasis, 
Pnirigo,  Lupus  erA'thematodes,  Atrophia  kutis,  Skl(»roderma,  Anidrosis,  Seborrhoea, 
Sykosis,  Alopivia  pityrodos,  Pityriasis  versikolor,  Gunc»,  Kaskadoe,  Mal  de  los  pintos, 
Beulen krankheit,  Ainhum,  Myom,  Xanthom,  Keloid,  Rhinosklerom,  Xerod(»rma  pig- 
mentosum. 

Nur  bei  T hi er en  sind  bisher  beobachtet  wonlon:  Buchweizenausschlag,  sog. 
Schrotausschlag  bei  Schweinen,  Dennatitis  prariginosa  des  Pferdes,  Haematidrosis 
pimisitaria,  Fliegenlar\^enkrankheit  <ler  Lämmer  und  Botryomykose, 


B.  Die  Krankheiten  der  Verdauungsorgane. 


I.  Die  Krankheiten  der  Mundhöhle  und  des  Raehens. 

Die  Kranklieiten  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut  haben  zunächst  in  ihren 
Erscheinungen  viel  Aehnliches  und  Gemeinsames.  Theilweise  werden  sie  herbei- 
geführt durch  ungenüg(?nde  Verarbeitung  der  Speisen,  ferner  durch  Fäulniss  der  in 
d(T  Mundhöhle  sich  bildenden  Krankheitsprodukte,  oder  durch  direkte»  Aufnahme 
schüdlicher  Substanzen.  Ferner  gehört  bei  zahlreichen  Krankheiten,  namentlich 
manchen  Infektionskmnkh(»iten  die  selbständige  Mitbetheiligung  oder  die  sekundäre 
Erkrankung    der   genannten    Theile   zum    wesentlichen    Bilde   der   Hauptkrankheit 

Vergleichend -anatomische  Vorbemerkungen  zn  den  Krankheiten  der  Mund- 
höhle und  des  Rachens.  Die  Mundhöhle  hat,  wie  beim  Menschen,  ao  auch  hei  den  Säuge- 
thieren.  eine  vordere  oder  Eingangsöffnung  (Mund  oder  Maul)  und  eine  hintere  odeir  Aus- 
gan gsöffnuug,  welche  in  den  Schlundkopf  überfQbrt.  Beim  Menschen  und  bei  den  Sftagethieren, 
wo  beim  Kauen  die  Mundhöhle  zeitweise  mit  Nahrungsmittel  angeföllt  wird,  findet  die  Kreu- 
zung derAthmungs-  und  Speisewege  hinter  der  Mundhöhle,  bei  den  flbrigen  Wirbel- 
thieren  (Vögeln,  Amphibien  und  Fischen)  wo  ein  Kauen  der  Nahrungsmittel  nicht  mehr 
»tattfindet,  münden  Luft-  und  Speisewege  schon  in  der  Mundhöhle.  Bei  den  Vögeln  und 
Amphibien  mündet  die  NasenhöhJc  an  der  Decke  der  Mundhöhle  in  diese  ein.  Weder  Vögel, 
noch  Amphibien  und  Fische  haben  Lippen,  Backen  und  Gaumensegel. 

Beim  Pferde  wird  im  (regensatz  zum  Menschen  und  zu  den  übrigen  Hausthiereo, 
wo  Mund-  und  Kachenhöhle  in  einer  mehr  oder  woniger  offenen  Verbindung  bleiben. 
wegen  der  bedeutenden  Länge  des  Gaumensegels  die  Rachenhöhle  an  der  MaulhOhle 
bis  auf  eine  spaltförmige  Oeffnung  ganz  abgeschlossen.  Die  Speicheldrüsen  findet  man 
bei  denjenigen  Wirbelthieren  am  stärksten  ausgebildet,  welche  mehr  trockene  Nahrungs- 
mittel geniessen  (wie  die  herbivoren  Wirbelthiere) ,  während  sie  bei  den  Fleischfressern 
schwächer  entwickelt  zu  sein  pflegen  und  bei  denjenigen  Thieren,  welche  ihre  Nahrung  ge- 
nügend durchfeuchtet  im  Wasser  aufnehmen,  fehlen  die  Drüsen  gänzlich.  Angeborene 
Gaumenspalten  (sog.  Wolfsrachen)  kommen  bei  Hausthieren  selten  vor. 
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Bezüglich  der  Zunge  sei  erwähnt,  dass  umwallte  Papillen  (Pap.  cirkumvallatae)  beim 
Menschen  6—12  und  mehr,  beim  Rind  und  Schaf  14—20,  beim  Pferd,  Schwein  und  Kanin- 
chen 2,  beim  Hund  2— 3  vorhanden  sind.  Die  häuüg  schwarzgefleckte  Zunge  des  Rindes 
ist  im  Verhftltniss  zum  Pferde  dicker  und  weniger  dreikantig,  ihre  Seitenflächen  sind  stumpf- 
randig,  die  Spitze  mehr  scharfrandig.  Auf  dem  ZnngenrQcken  ist  besonders  bei  älteren 
Thieren,  eine  wolstartige  Erhöhung,  wo  die  Papillen  gross,  flach  oder  rundlich  sind.  Die 
Zange  des  Schweines  ist  verhältnissmässig  lang  und  schmal  mit  langer,  freier  Spitze. 
An  der  untern  Fläche  der  Zunge  des  Hundes  findet  sich  in  der  Mittellinie  gegen  die 
Spitze  ein  eigenthümliches  StQtzgebilde  (Toi  1  wurm,  Lyssa  genannt),  bestehend  aus  festem 
Bindegewebe,  in  das  Fettgewebe  und  Muskelfasern  eingelagert  sind.  (Näheres  über  die 
Maul-  und  Rachenhöhle  bei  Thieren,  siehe  Schnoidemühl,  Lage  der  Eingeweide 
bei  den  Hanssäugethieren.    Hannover,  1894,  zweite  Auflage.) 

Bezüglich  der  Zähne,  deren  der  Mensch  32,  die  Einhufer  36  bezw.  40  (beim  Hengst), 
die  Wiederkäuer  32,  die  Schweine  44,  der  Hund  42  besitzt,  ist  zu  erwähnen,  dass  die 
Wiederkäuer  im  Oberkiefer  keine  Schneidezähne  haben.  Das  Pferd  hat  im  Alter  von  4*/a 
bis  5  Jahren,  das  Rind  im  Alter  von  3*'4— 4  Jahren,  Schaf  und  Ziege  im  Alter  von  3  bis 
3^4  Jahren,  das  Schwein  im  Alter  von  V,'i  Jahren  und  der  Hund  im  Alter  von  6—7  Mo- 
naten alle  Milchzähne  in  bleibende  Zähne  gewechselt. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Feststellung  der  Krankheiten  der 
Manlhöhle  und  des  Rachens  bei  Thieren.  Was  zunächst  die  Untersuchung  der 
Maulhöhle  bei  Hausthieren  betrifft,  die  am  besten  bei  Tageslicht  vorgenommen  wird,  so 
wird  man  bei  Pferden  eine  oberflächliche  Besichtigung  der  Maulhöhle  dadurch  ermög- 
lichen, dass  man  die  eine  Hand  in  die  zwischen  Vorder-  und  Hinterkiefer  vorhandene 
Lücke  einführt,  die  Zungenspitze  ergreift,  die  Hand  schliesst  und  senkrecht  (als  Maulkeil) 
zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  stellt.  Mit  der  anderen  Hand  kann  man  dann  die  Backen- 
wand der  entgegengesetzten  Seite  etwas  vom  Zahnrande  entfernen  und  so  bei  einfallendem 
Lichte  eine  Besichtigung  ermöglichen.  In  schwierigeren  Fällen  wird  man  besondere  Maul- 
gatter benützen,  wobei  ich  den  von  mir  konstruirten  Maulsperrer  bei  Thieren  (Deutsche 
thierärztHche  Wochenschrift  1894)  als  sehr  zweckmässig  gefunden  habe.  Beim  Rinde  ist 
zur  Fiximng  des  Kopfes  nöthig,  dass  ein  Gehilfe  mit  der  einen  Hand  die  Hörner  ergreift, 
ein  anderer  mit  der  einen  Hand  die  Nasenscheidewand  kräftig  zusammenpresst  und  mit 
der  anderen  die  Zunge  aus  dem  Munde  zieht.  Bei  grösseren  oder  widerspenstigen  Hunden 
befestigt  man  ein  breites  Band  oder  Tuch,  das  durch  die  Maulhöhle  gezogen  ist  über  dem 
Nasenrücken,  ein  anderes,  welches  ebenfalls  durch  die  Maulhöhle  gezogen  ist  und  unter 
dem  Kinnwinkel  zusammengebunden  wird;  durch  gleichzeitiges  Ziehen  an  den  am  Ober-  und 
und  Unterkiefer  vorhandenen  Knoten  kann  dann  die  Mundhöhle  geöffnet  und  event.  durch 
Einführung  eines  Keiles  oder  meines  an  der  einen  Seite  offenen  Maulsperrers  offen  gehalten 
werden.  Beim  Schweine  bringt  man  zwischen  die  Kiefer  einen  längeren  Holzkeil  und 
versucht  durch  Heben  und  Senken  das  Maul  zu  öffnen. 

Während  und  nach  der  Oeffnung  der  Manlhöhle  kann  man  Geruch,  Sekretion 
und  Temperatur  derselben  feststellen.  Der  Geruch  ist  bei  Maul-,  Magen-  und  Darm- 
katarrhen theils  etwas  faulig,  theils  fade  und  süsslich  (besonders  bei  Pflanzenfressern);  hoch- 
gradig faulig  und  widerlich  stinkend  wird  der  Geruch  bei  zahlreichen  Krankheitsprozessen, 
welche  mit  Zersetzung  der  Maulflüssigkeit  unter  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Futter, 
Kpithelien,  Blut,  Entzündungsprodukten  einhergehn  so  z.  B.  bei  Zahnkrankheiten,  Maul- 
seuche,  Druse,  Petechialfieber,  bei  Skorbut  der  Hunde,  Diphtherie,  Staupe,  Quecksilherver- 
giftnng' n.  dgl.  Bezüglich  der  Speichelsekretion  sei  erwähnt,  dass  dieselbe  bei  allen 
erheblich  fieberhaften  Krankheiten  sowie  bei  solchen  (Dysenterie,  Diabetes,  chron.  Nephritis) 
wesentlich  vermindert  sein  wird,  die  mit  starker  Wasserabgabe  verbunden  sind.  Vor- 
mehrt, gleichzeitig  chemisch  und  physikalisch  verändert  ist  die  Sekretion  bei  zahlreichen 
Krankheiten  der  Manlhöhle  u.  a.  bei  Stomatitis,  (vlossitis,  beim  Katarrhalfieber  des  Kindes, 
hei  der  Aphthenseuche,  Rinderpest,  bei  manchen  Gehirnerkrankungen ;  Speichelfluss 
(Ptyalismus,  Salivatio),  wird  bei  Quecksilbervergiftung,  manchen  Pilzvergiftungen,  bei 
Parotitis,  bei  Wnndrankheiten ,  bei  einzelnen  Krankheiten  des  Uterus,  des  Gehirns  und 
nach  Anwendung  von  Pilokarpin  und  Arekolin  beobachtet. 

Die  Temperatur,  welche  meist  durch  Einführung  der  Finger  annähernd  ermittelt 
werden  kann,  ist  bei  zahlreichen  fieberhaften  Krankheiten  erhöht  und  nach  starkem  Blut 
verlast,  bei  Kollapszuständon  vermindert. 

Bei  Untersuchung  der  Lippen  wird  aussen  auf  etwaige  Auflagerungen  (Herpes- 
tonsurans,  Druse,  Rotz,  Stom.  kont )  Geschwüre,  Schwellung  (Petechialfieber),  Verdickungen 
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und  Lähmungen  (Digitalisvergiftung,  Facialis-,  Gehirn-,  RückenraarkBerkrankung)  zu  achten 
sein.  .  Die  Lippenschleimhaut,  Maulschleimhaut  und  Zahnfleisch  werden  ge- 
legentlich stärkere  Röthungen,  Blutungen,  Gelhfftrhungen,  Blässe,  sowie  £ntwickelang  von 
Blasen,  Bläschen,  Knoten,  Pusteln  u.  dgl.  erkennen  lassen.  Man  wird  dabei  an  zahlreiche 
Erkrankungen  denken  müssen:  Petechialiieber,  Stomatitis  kontagioaa  pustnla,  Lupinose, 
Pilzvergiftungen,  chronische  Bleivergiftung  (diffuse  Röthung  und  Schwellung  des  Zahn- 
fleisches), Quecksilbervergiftung.  In  allen  Fällen  von  Maulhöhlenerkrankungen  und  Er- 
krankungen des  Verdauungsapparates  wird  man  eine  gründliche  Untersuchung  der  Zähne 
ausführen  müssen.  Ebenso  ist  die  Zunge  auf  dan  Vorhandensein  eines  Zungenbelags, 
Schwellung,  Verfärbungen  (Cyanose  bei  Herzfehlem),  Festigkeit  (Aktinomykose),  Knötchen, 
Blasen,  Geschwüren  und  Lähmungen  zu  besichtigen.  Durch  öftere  Betastung  der  Backen 
sind  oft  Zahnanomalien  nachzuweisen.  Lähmung  des  Unterkiefers  beim  Hunde  ist 
als  Zeichen  für  Wuthverdacht  zu  betrachten,  Anschwellungen  und  Verdickungen  der  Kiefer- 
knochen, Zeichen  von  Aktinomykose,  Tuberkulose,  Rachitis,  Schnfiffelkrankheit,  Periostitjs  u  s.w. 

Bei  Untersuchung  der  Rachenhöhle  wir  die  Haltung  des  Kopfes,  des  Schluck- 
akt, Druckempfindlichkeit  bei  der  Betastung  des  Schlundkopfes,  innen  Färbung  und  Tem- 
peratur zu  beachten  sein.  Mit  dem  von  Polansky  und  Schindelka  konstruirten  Rhino- 
Laryngoskop  gelingt  es  auch  die  Rachenhöhle  grösserer  Thiere  genau  zu  besichtigen. 

Schliesslich  ist  auch  die  Art  der  Aufnahme  des  Futters,  das  Kauen  und  (bei 
Wiederkäuern)  Störungen  beim  Wiederkauen  eine  Bedeutung  für  die  Feststellung  von 
Krankheiten.  Das  Kauen  erfolgt  langsamer  bei  Verdauungstörungen,  fieberhaften  Krank- 
heiten und  bei  akuten  und  chronischen  Gehimkrankheiten ;  in  letzterem  Falle  sistirt  das 
Kauen  oft.  Bei  Lähmung  der  Backen  oder  Wangenmuskeln,  bei  erheblichen  Krankheiten 
der  Rachenschleimhaut  (Druse)  zeigt  sich  das  sog.  „Ein füttern*,  wobei  das  Futter 
zwischen  Backen  und  Zahnreihe  stecken  bleibt.  Unrcgelmässig  ist  das  Kauen  bei  manchen 
Zabnkrankheiten.  Das  Schlucken  ist  gestört  bei  allen  erheblichen  Erkrankungen,  welche 
die  Rachenhöhle,  den  Schlundkopf  und  den  Kehlkopf  befallen;  femer  auch  bei  manchen 
Vergiftungen,  Trichinose,  Rückenmarkserkrankungen,  Tetanus  u.  s.  w.  Bei  Pferden  kommt 
Futter  dann  oft  durch  die  Nasenöffnungen  zum  Vorschein.  Störungen  im  Wieder- 
kauen zeigen  sich  bei  geringeren  und  erheblicheren  Störungen;  zunächst  bei  allen  akuten 
und  chronischen  Magen-  und  Darmaffektionen,  bei  manchen  Gehimaffektionen ,  bei  allen 
fieberhaften  Krankheiten  u.  s.  w.     (Weiteres  bei  Besprechung  der  Magenkrankheiten.) 

1.  Katarrh  der  Mundschleimhaut.    Stomatitis  katarrhalis. 

a)   Beim   M  i*  n  s  c  h  e  n. 

Aetiologie.  Mechanische  (scharfe,  abgebrochene  Zälme,  Verletzungen),  chemische 
(Tabakkauen  und  Rauchen,  scharfe  Spt»isen,  ätzende  Substanzen),  thenniscbe  und 
bakterielle  Einflü.sse  (primär  und  sekundär  z.  B.  bei  Masern,  Pocken  und  Syphilus 
nach  Genuss  der  Milch  kranker  besonders  an  Aphthenseuche  leidender  Kühe)  können 
Stomatitis  her\'ornifen.  Schliesslich  entsteht  Stomatitis  auch  bei  akuter  und  chro- 
nischer Quecksilber\Trgiftung,  nach  Anwendung  von  Jod,  Brom,  Arsen. 

Symptome,  Verlauf,  Dauer^  Ausgang.  Neben  Röthung,  Schwellung  und 
stärkeivr  Absonderung  zeigt  sich  in  höheren  Graden  Trockenheit  und  Brennen  im 
Munde,  selbst  Schmerz  bei  der  Nahrungsaufnahme,  daneben  ein  eigen thümlich  pap- 
piger, fauliger  oder  bitterer  Geschnmck,  übler  Geruch  aus  dem  Munde.  Besonders 
bei  der  chronischen  Stomatitis  ist  dann  die  Zungenschleimhaut  mit  einem  dicken, 
grauwoissen  Belag  bedeckt.  Manchmal  zeigen  sich  auch  Bläschen  und  Geschwüre. 
Die  Dauer  der  Erkrankung  ist  verschieden  und  kann  1 — 2  Wochen,  Monate  und 
Jahn^  (bei  Rauchern  und  Säufeni)  daueni. 

Therapie,  Zur  Behandlung  sind  Ausspülungen  mit  Kali  chlorikum  (2®/o), 
hypermangiuisaurem  Kali  (l  :  2000)  Wasserstoff supt^roxyd  (2°/o)  zweckmässig;  auch 
Trochisci  kalii  chlorici  im  Munde  zergehen  lassen,  kauen  klehier  Rhabarberstückchen 
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(Hausmittel).  Bei  gelockertem  Zahnfleisch  werden  Bepinselungen  mit  Tinkt  Myrrhae 
und  Tinkt.  Ratanhiae  äa  und  l)ei  Gesehwürsbildung  Anwendung  des  Höllenstein- 
stiftes zweckmässig  sein. 

b)    Bei   Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  sind  die  Ursachen  ähnlich,  wie  lieim  Menschen  und 
kommt  die  Erkrankung  sowohl  selbständig  wie  auch  sekundär  bei  allen  Hausthieren 
vor.  Rauhes,  stachliges,  (Gerstenähren)  schimmliges,  befallenes  (mit  Rost,  Brand- 
pilzcai,  Mehlthau)  oder  mit  Blattläuse]),  Raupen  und  Raupenhaaren  besetztes  Futter, 
scharfe,  ätzende  Stoffe  und  Medikamente  (Lecken  scharfer  Salben  z.  B.  Quecksilber, 
Chlorzink,  Arsenikpasten  u.  dgl.),  Aufnahme  von  Giftpflanzen  (Akonit,  Tabak,  Di- 
gitalis, Kornrade,  Schierhng,  Ackersenf  u.  dgl.)  können  eine  kaüirrhalische  Stomatitis 
hervorrufen.  Schliesslich  entstt^ht  die  Erkrankung  auch  nach  Aufnahme  von  heissem 
Futter  und  Getränk,  bei  zahlreichen  Verdauungs-  und  fieberhaften  Allgemeinleiden 
und  beim  Vorhandensein  scharfer  Zähne  und  bei  Entzündung  benachbarter  Organe. 

Symptome«  Es  zeigt  sich  stärkere  Röthung,  Schwellung  und  selbst  cirkum- 
skripte  Geschwiilstbildung  der  Maulschleimhaut,  verbunden  mit  Wärme  und  gesteigerter 
Empfuidlichkeit  Daneben  ist  das  Fressen  behindert,  ein  pappiger  Belag  im  Maule 
und  auch  ein  eigenthümlich  süsslicher  Geruch  vorhanden.  In  einzelnen  Fällen  ent- 
wickeln sich  Bläschen.  Beim  Rind  und  Schwein  tritt  besonders  beim  chronischen 
Katarrh  zuweilen  stärkere  Wucherung  der  Papillen  besonders  auf  der  Zunge  ein, 
auch  mit  Schleim  gefüllte  bis  haselnussgrosse  Retentionscysten  besonders  am  Grunde 
der  Zunge.  Beim  Geflügel  wird  die  dicke  hartti  und  weisse  Epidermis,  welche 
normal  die  Zungenspitze  umgiebt,  trocken  und  undurchsichtig.  Laien  sehen  dann 
diese  feste  Epidermis  für  pathologisch  an  und  entfernen  in  grausamer  Art  diese 
Membran.  Das  Leiden  wird,  wie  jeder  Katarrh  der  Nasen-,  Rachen-  und  Mund- 
höhle bei  Hühnern,  als  Pips  bezeichnet.  Bei  der  Katze  sind  (nach  Fried- 
berger-Fröhner)  die  Papillen  der  Zunge  stark  weiss  bzw.  gelblichweiss  im  Gegen- 
satz zum  rothen  Zungenrande.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit,  die  1  bis 
4  Wochen  dauern  kann,  tritt  dann  Heilung  ein  oder  es  kommt  auch  zu  tieferen 
Entzündungen,  Erosionen  und  Geschwüren,  welche  die  Heilung  verzögern. 

Therapie.  Zur  Heilung  genügt  in  den  meisten  Fällen  Verabreichung  von 
Kleien wasser,  weichem  Futter,  Ausspülen  der  Maulhöhle  mit  Kali  chlorikum  (1  bis 
3®/o)  oder  Essigwasser  (1  :  100  Wasser),  Borsäure,  in  erheblichen  Fällen  Alaun, 
Tannin  (0,5  :  1000,0  Wasser).  Innerlich  Latwergen  aus  Natr.  bicarb.  N.  chlor. 
N.  sulfur.  P.  rad.  Genth.  u.  Calami.  Schweinen  giebt  man  saure  Milch,  Molken 
mit  Kleie  u.  s.  w.  Hühnern  pinselt  man  die  Schleimhaut  mit  einer  3prozentigen 
Lösung  von  chlorsaurem  Kali  (Zürn). 

2.  Stomatitis  ulcerosa.    Mundfäule.   Stomakace  ^). 

a)   Beim   Menschen. 

Wesen«  Man  versteht  unter  Stomakace  (Stomatitis  ulcerosa)  eine  mit  Nekrose 
und  Geschwürsbildung  verbundene  schwere  Erkrankung  der  Mundschleimhaut,  wo- 
bei   besonder«  die  Zahnränder,   daneben  auch  Lippen  und  Wangen   ergriffen   sind. 

1)  ^  xixi],  schlechte  Beschaifenheit. 


446  Die  Krankheiten  der  VerdauungsorgaDe. 


Aetiologie.  Die  Ursachen  können  sehr  verschiedener  Art  sein,  meist  sind 
sie  infektiöser  Natur  (in  Spitälern,  Kasernen,  Strafanstalten).  In  andern  Fällen  bei 
Quecksilbt*r\'ergiftung,  Skorbut  und  besonders  bei  Kindern  zur  Zeit  der  zweiten  Dentition. 

Symptome.  Auf  der  geschwollenen  leicht  blutenden  mit  einem  schmierigt»n. 
eitrigen  Belag  bedeckten  Schleimhaut  treten  missfarbige,  leicht  blutende  Geschwüre 
mit  bläulichen  Rändern  und  oft  speckigcmi  Grunde  auf;  manchmal  zt»igt  sich  auch 
Gangrän,  Ix)ckerung  und  Ausfall  der  Zähne.  Daneben  stickender  Geruch  aa-* 
dem  Munde,  Schwellung  der  benachbarten  Lymphdrüsen,  massiges  Fieber  und  auch 
Periostitis.  Der  Verlauf  ist  meistens  günstig;  in  1 — 2  Wochen  ist  Heilung  ein- 
getn»ten.     Chronischer  Verlauf  ist  selten. 

Therapie.     Im  Wesentliclien  wie  hol  leichter  Stomatitis. 

b)    Bei   Thieren. 

Auch  bei  Thieren  kommt  eine  geschwürige  Entzündung  der  Maulschleimhaut 
vor.     Als  Bezeichnungi»n  sind  noch  im  Gebrauch:  Stomatitis  phlegmonosa. 

Aetiologie.  Die  Erkrankung  kommt  besonders  bei  schwächlichen,  schlei^ht- 
genährten  Tliieren  (besonders  Hunden)  vor,  daneben  hn  Verlaufe  der  Quecksilber- 
vergiftung, nach  erheblicheren  tnmmatischen ,  thennischen  und  chemischen  Einwir- 
kungen, im  Verlaufe  von  Skorbut,  Aphthenseuche  der  Wiederkäuer  und  Schweine, 
Stomatitis  pustulosa  kontagiosa  der  Pferde,  der  Hühner-  und  Kälberdiphtherie.  In 
anderen  FällcMi  sind  Infektionserreger,  welche  bei  kariösen  Zähnen  oft  reichlich  vor- 
handen sind,  die  Ursache  der  Erkrankung.  Eine  primäre  Stomatitis  ulcerosa  ist 
oft  enzootisch  besonders  Ix'i  Pferden,  Rindern  und  Schafen  nach  der  Auf- 
nahme von  mit  Korn-  und  Rostpilzen  befallenem  Futter  (Klee,  Rapskuchen  u.  dgL) 
beobachtet,  Kösters  beobachtete  eine  Stomatitis  ulcerosa  bei  52  Pferden,  welche 
Gras  gefressen  hatten,  das  mit  den  Raupen  des  Weissdomspinners  verunreinigt  war. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Die  Symptome  sind  im  Wesentlichen  wie 
beim  Menschen.  Ist  bei  Pferden,  Rindern  und  Schafen  befallenes  Futter  die  Ur- 
sache, so  zeigt  sich  neben  Geschwürsbildung,  Schwellung,  Röthung  und  Schmerz- 
haftigkeit  der  Maulschleimhaut  und  Speiclielfluss  auch  (besonders  bei  jungen  Thieren) 
Störung  des  Allgemeinbefindens  (Mattigkeit,  schwankender  Gang,  beschleunigte  Ath- 
mung).  Bei  Lämmern  sind  enzootische  Maulerkrankungen  nach  Fütterung  von 
mit  Askomyceten  (Polydesma  exitiosus)  verunreinigten  Rapskuchen  (Berntd)  sowie 
auch  durcli  anderweitig  infizirt(.\"*  Futter  beobachtet  worden.  Bei  Hunden  zeigt  sich 
starkes  Gtnfern,  grau,  graugrüner  Beleg,  später  auch  zellige  Infiltration  luid  Nekrose 
der  Maulschleimliaut  besonders  an  den  Zähnen  und  Lippen,  daneben  widerlicher 
Geruch  aus  dem  Munde.  Der  Verlauf  ist  bei  jungen  Thieren  meistens  güntftig 
und  in  1  —  2  Wochen  bt^uidet.  In  ungünstigen  Fällen  kommt  es  zu  Karies,  Nekrose 
der  Knochen,  selbst  zu  Fistelbildungen  (bei  Hunden)  zwisc*hen  Maul  und  Nasen- 
h(")hle  und  zu  erheblichen  Störungen  des  Allgemeinbefindens,  in  deren  weiterem  Ver- 
laufe dann  der  Tod  (unter  Diarrhöe,  Fieber,  septikämischen  Erscheinungen)  eintritt 

Therapie.  Vermeidung  der  Ursachen  (der  Fütterung  des  befallenen  Futteis), 
Anwendung  desinfizirender  Maulwässer  (Kreolin,  Lysol,  Sublimat  1  :  1000,0)  und 
kräftige  Ernährung  sind  neben  gründlicher  Stalldesinfektion,  Entfernung  der  kranken 


i 


Die  Krankheiten  der  Mundhöhle  und  des  Rachens.  447 


von  den  gesunden  Thieren,    das  WichtigsU».     Kariö^<e   und  lockere  Zähne   sind  zu 
extrahiren. 

3.  Aphthen,  Stomatitis  aphthosa  ^). 

a)  Beim  Menschen. 

DeAnition.  Vielfach  werden  mit  dem  Namen  Aphthen  noch  ganz  ver- 
?!chiedene  Dinge  bezeichnet.  Von  Laien  wird  Soor  oft  für  Aphtlien  gehalten.  Die 
echten  Aphthen  der  Mundhöhle  sind  Stecknadelkopf-  bis  erbsongrosse,  weisse  oder 
gelbliche,  schwach  hervorspringende,  runde,  roth  umsäumte  Flecken,  welche  in  ver- 
schiedener Zahl  und  AusbnMtung  m  der  Mundhöhle  von  Kindern  und  Erwachsenen 
vorkommen.  Ganz  zu  trennen  von  den  Aphthen  sind  die  sog.  Bednar'schen 
Aphthen  (grauweisse  Plaques  an  den  hinteren  seitlichen  Theilen  des  Gaumens  Ixü 
Kindern  in  den  ersten  Monaten),  welche  manclnnal  in  Geschwüre  übergehen  und 
meistens  bei  sonst  gesunden  Kindern  in  wenigen  Wochen  mit  geringer  Narbe 
heilen.  Sie  werden  auf  mechanische  Verletzungen  und  nachfolg(*ndes  Eindringen 
von  Infektionserregern  beim  Sauggeschäft  zurückgeführt.  Die  Behjmdlung  besteht 
in  Bepinselung  der  Geschwüre  mit  Arg.  nitrik.   1 :  15. 

Aetiologie«  Ob  es  sich  bei  der  Entstehung  der  Aphthen  vielfach  um  Ueber- 
traguiig  von  Kühen  durch  den  Genuss  der  rohen  Milch  aphthen seuchekranker  Rinder 
handelt,  ist  nicht  sicher,  obwohl  solche  Beobachtungen  nichts  wie  Strümpell  und 
Eichhorst  meinen,  erst  in  der  neueren  Zeit  gemacht  worden,  sondern,  wie  schon 
S.  34  näher  ausgeführt,  seit  über  130  Jahren.  Dafür  spricht  auch  das  oft  endemische 
und  epidemische  Auftreten^).    Die  Symptome  sind  dann  aber  beim  Menschen  andere. 


1)  Ott  a^&ai  (Hippokrates\  Bläschen. 

2)  In  Ergftnzung  der  auf  S.  34 — 86  gemachten  Angaben  mögen  hier  noch  die  Beohach- 
tungen  von  Siegel  (Archiv  für  Laryngologie  und  Rhinologie  1895)  über  die  durch  Infektion 
von  aphthenseuchekranken  Thieren  hervorgerufene  Mundseuche  des  Menschen  (Stomatitis  epi- 
demika)  kurz  erwähnt  werden. 

Siegel  giebt  über  den  Verlauf  typischer  und  leicht  verlaufender  Fälle  Folgendes  an: 
Nach  stattgefundener  Infektion  klagen  die  Patienten  gewöhnlich  wochenlang  vorwiegend 
Aber  Lässigkeit,  Schwere  in  den  Gliedern^  Denkträgheit,  Nachlassen  des  Appetits,  Brech- 
neigung, unruhigen  Schlaf  und  über  fortwährendes  BedUrfniss  nach  Ruhe.  Dabei  erscheint 
die  Gesichtshaut  grau  und  die  Augen  häufig  mit  bläulichen  Rändern  nmgeben.  Die  Zunge 
ist  mit  einem  gelblich-schmutzigen  Belage,  besonders  auf  dem  Rücken  der  Wurzel  bedeckt. 

Nach  diesem  Inkubationsstadium,  welches  demnach  länger  als  bisherangenommen, 
dauern  würde,  zeigt  sich  dann  plötzlich  hohes  Fieber  (38 — 40  ^)  verbunden  mit  Kopfschmerzen, 
SchwindelanfäUen,  Schmerzen  und  Druckgefühl  in  der  Leber  und  Magengegend,  schlechtem 
Geschmack,  grossem  Durst  und  Brechneigung.  Zuweilen  schliessen  sich  diesen  Erscheinungen 
pldtxlich  auftretende  sehr  heftige  Diarrhöen  an.  Nachdem  dieser  Zustand  durchschnittlich 
drei  Tage  gedauert  hat,  fällt  plötzlich  das  Fieber  (86 — 37^),  das  Allgemeinbefinden  bessert 
sich  und  die  Benommenheit  hat  aufgehört.  Dagegen  zeigen  sich  die  Erscheinungen  einer 
katarrhalischen  Entzündung  der  gesammten  oder  eines  Theiles  der  Mund-  und  Rachenhöhlc, 
mit  Schwellung  und  manchmal  blaurother  Verfärbung  derselben  einhergehend.  Bei  einem 
Theile  der  Patienten  tritt  dazu  Blasenbildung  an  den  Lippen  oder  dem  Nasenrande  und  anf 
der  Schleimhaut  der  Mund-  und  Rachenhöhle;  dazu  kommt  nicht  selten  auch  ein  masern- 
artiges Exanthem  am  Rumpf  und  an  den  Gliedern. 

Ebenso  ist  der  Durchfall  verschwunden  und  dafür  hartnäckige  Verstopfung  eingetreten. 
Die  Kranken,  welche  während  des  fieberhaften  Stadiums  nicht  selten  bettlägerig  waren, 
sUken  anf,  bekommen  Appetit  und  im  Verlaufe  von  durchschnittlich  vier  Wochen  bessert 
sieh  der  Zustand  derartig,  dass   die  geschwundenen  Kräfte  sich  wieder  einstellen  und  die 
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Vielfach  treten  Aphthen  auch  im  Verhiufe  zahlreicher  Lifektionskraukheiten  (M&seni, 
Scharlach,  Diphtherie,  Typhus,  wahrend  der  Dentition),  bei  Frauen  besonders  zur 
Zeit  der  Menstruation  und  der  Gravidität  auf. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Vorwiegend  an  den  Randern  der  Zunge, 
am  Frenulum  linguae,  daneben  auf  Lippen-  und  Wangenschleimhaut  bilden  sich 
die  erwähnten  kleineren  und  grösj^eren  Flecken.  Das  Epithel  ist  an  den  Stellen 
verdickt  und  die  oberflächlichen  Schleimhaut«chichten  enthalten  ein  fibrinöses  Ex- 
sudat. Daneben  sind  die  Erscheinungen  einer  Stomatitis.  Meist  heüt  das  Leiden 
in  1 — 2  Wochen. 

Therapie.  Am  besten  ist  örtliche  (2  :  100)  oder  innerliche  Anwendung  von 
Kali  chlorikum.  In  hartnäckigen  Fällen  wird  Anwendung  des  Höllensteinstiftes, 
Zink.  sulf.  (l  :  50),  Kauen  von  frischen  und  geko<*hten  Heidelbeeren  (Strümpell), 
Jodkaliuni  und  Kalomel  innerlich  empfohlen. 


Patienten  wieder  arbeitsfähig  werden.  Aber  noch  Monate  lang  haben  die  Rekonvalescenien 
das  Gefühl,  eine  schwere  Krankheit  überstanden  zu  haben,  welches  sich  besonders  in  zeit- 
weise eintretender  Mattigkeit  äussert 

Das  Fieber,  welches  meist  nur  drei  Tage  anhält,  dauert  in  selteneren  Fällen  2—3 
Wochen.  Während  dieser  Zeit  ist  auch  Pulsbeschleunigung  (120 — 130  Schläge)  vorhanden. 
Blutuntersuchungen  ergeben  hinsichtlich  der  Zahl  der  Blutkörperchen  keine  Abweichung 
von  der  Norm.  Das  Körpergewicht  fällt  auch  in  leichteren  Fällen  und  bei  ungestörter 
Nahrungsaufnahme  erheblich  ab.  Bei  einem  Theile  der  Fälle  (5  ^/o)  zeigte  sich  am  Unterarm 
und  Unterschenkel,  auch  an  den  Schultern  ein  Exanthem  der  äusseren  Haut,  das  oft  in 
24  Stunden  wieder  verschwindet.  Selbst  Petechien-  und  Hämatorabildung  (besonders  an 
den  grossen  Gelenken)  wurde  beobachtet. 

Die  am  meisten  charakteristischen  Erscheinungen  sind  in  der  Mundhöhle:  katarrhalische 
Entzündung  der  gesammteu  Mund-  und  Rachenschleimhaut,  besonders  erkennbar  an  den 
Zahnrändern  imd  Backentaschen;  Neigung  zu  Blutungen;  die  Zunge  ist  mit  einem  dicken, 
gelblichen,  schmierigen,  manchmal  dunklen  Belage  bedeckt,  Foetor  ex  ore,  Speichelfluss, 
»tarke  Desquamation  besonders  an  den  Zungenrändern  und  Zahnfleisch ;  Blasenbildungen 
in  der  Mundhöhle  sieht  man  jedoch  nur  bei  Kindern  und  jugendlichen  Erwachsenen  weib- 
lichen Geschlechts.  Die  Blasen  sind  hirsekorn-  bis  erbsengross  und  hinterlassen  ein  Ge- 
schwür mit  meist  milchweissem  Belag.  Daneben  finden  sich  herpesähnliche  Bläschen- 
bildungen auf  der  äusseren  Haut  an  der  Mund-  und  Nasenöffnung.  Regelmässig  sind  die 
Lymphdrüsen  im  Kieferwinkel,  Nacken  und  im  Halse  mit  ergriffen. 

Ganz  hervorragend  ist  der  Magendarmkanal  bei  der  Erkrankung  betheiligt.  In 
den  meisten  Fällen  bei  Erwachsenen  ist  die  Aphthenseuche  nur  auf  den  Magendarmkanal 
beschränkt.  Auch  bei  Thieren  ist  die  Erkrankung  des  Magendarmkanals  regelmässig 
vorhanden,  jedoch  oft  übei-sehen  und  nur  in  schweren  Fällen  als  Komplikation  aofgefasst 
worden.  Manchmal  tritt  tödtlicher  Ausgang  ein,  wobei  anatomisch  nur  eine  Atrophie  der 
Darmschleimdrüsen  nachzuweisen  ist. 

Während  die  Milz  sowohl  beim  Menschen  wie  bei  Thieren  uubetheiligt  bleibt,  ist 
in  jedem  Falle  eine  spezifische  Erkrankung  der  Leber  nachzuweisen.  Ikterus  ist  jedoch 
trotzdem  selten  nachzuweisen.  Auch  die  Geschlechtsorgane  werden  manchmal  ergriffen 
(bei  Männern  und  Kindern  zeigt  sich  Orchitis).  Ebenso  ist  das  Nervensystem  betheiligt: 
Kopfschmerz,  depressive  Zustände  erheblicher  Art  mit  Selbstmordversuchen,  Konvulsionen 
(bei  Kindern). 

Die  Prognose  ist  bei  der  Aphthenseuche  des  Menschen  stets  eine  ernste,  weniger  wegen 
der  Todesgefahr  (6 — 8^/o  Todesfälle  nach  Siegel)  als  wegen  der  langen  Daner  und  wegen 
der  Recidive,  die  oft  Jahre  lang  noch  beobachtet  werden.  Wie  bei  Thieren,  so  scheint 
auch  beim  Menschen  nach  dem  Uebcrstehen  der  Krankheit  die  Empfänglichkeit  grösser 
geworden  zu  sein. 

Als  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  fand  Siegel  ein  unbewegliches,  bei 
Fuchsiufärbung  in  der  Mitte  hell  bleibendes  Stäbchen,  durch  deren  Kulturen  bei  Ferkeln, 
Kälbern,  Kühen  und  Schweinen  die  Krankheit  erzeugt  werden  konnte. 
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b)  Bei  Thioren. 

Wie  Friedberger-Fröhner  mit  Recht  hervorheben,  bezeichnet  man  in  der 
Thierheilkunde  unter  Aphthen  „Bläschen",  während  man  in  der  Menschenheil- 
kunde unter  Aphthen  niemals  „Bläschen",  sondern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  eine 
fleck  weise  auftretende  fibrinöse  Stomatitis  versteht,  wie  solche  in  ähnlicher  Weise 
bei  Thieren  mit  Sicherheit  nicht  beobachtet  ist 

Bei  Thieren  kommt  bei  Pferden,  Rindern  und  Schafen  (bei  den  letzteren 
unabhängig  von  der  typischen  Stomatitis  aphthosa  —  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche) auch  eine  sporadisch  auftretende  Stomatitis  vcsikularis  vor. 

Aetiologie.  In  vielen  Fällen  mag  auch  hier  die  Aufnahme  befallenen  (be- 
sonders Sporen  des  Rapsverderbens)  oder  durch  Riiupenhaare  verunreinigten  Futters 
die  Ursache  sein.  In  anderen  Fällen  mögen  bestimmte  Infektionserreger  vorhanden 
sein.  Dieckerhoff  sah  in  Trakehncn  bei  100  Hengsten  eine  Stomatitis  vesikularis, 
wobei  die  Krankheit  von  Pferd  zu  Pferd  durch  den  Maulspeichel  der  kranken  auf 
die  gesunden  Thiere  übertragen  wurde. 

Symptome.  Bei  Pferden  zeigen  sich  nach  einem  Likubationsstadium  von 
3 — 4  Tagen  erbsen-  bis  bohnengrosse  Bläschen  an  der  hinteren  Fläche  der  Lippen, 
am  Zungenbändchcn  und  an  den  Lippenwinkeln.  Nach  Abstossung  des  Epithels  bleibt 
einige  Tage  eine  entzündlich  geröthete,  später  mit  frischem  Epithel  bedeckte  Stelle 
zurück.  In  zwei  Wochen  ist  die  Abheilung  erfolgt  Daneben  zeigen  sich  bei  Rindern 
und  Lämmern  besonders  die  Erscheinungen  einer  katarrhalischen  Stomatitis.  Ist 
bei  Pferden  befallener  Klee  die  Ursache,  so  zeigen  sich  (nach  Friedberger- 
Fröhner)  auch  manchmal  am  Kopfe  und  an  anderen  Körperstellen  (Euter,  Ex- 
tremitäten) die  Zeichen  einer  erysipelatösen  Dermatitis.  Eine  Verwechselung 
ist  mit  der  Stomatitis  pustulosa  kontagiosa  der  Pferde,  wobei  sich  jedoch  Knötchen 
bilden,  im  Anfange  möglich.  Von  der  Maul-  und  Klauenseuche  der  Rinder  unter- 
scheiden sich  diese  Aphthen  dadurch,  dass  sie  nicht  infektiös  sind  und  die  Blasen 
nicht  so  gross  werden.     Die  Prognose  ist  günstig. 

Therapie,  Die  Behandlung  beschränkt  sich  auf  Verwendung  der  allgemein 
deäinfizirenden  Maulwässer  (Borsäun»,  Kali  chlorikum,  Tannin  u.  d^l.). 

An  di(jser  Stellle  möge  auch  die 

Stomatitis  pustulosa  kontagiosa  der  Pferde 

(Morbus  aphthosus  equorum,  Stomatitis  et  Dermatitis  pustulosa  kontagiosa) 

Erwähnung  finden. 

Es  handelt  sich  dabei  um  eine  mit  PusU^ln  verbundene  Entzündung  der 
MauLschleimhaut,  wobei  ähnlicht;  Veriindennigon  auch  an  der  Nasen-  und  Lippt»n- 
haut  und  gleichzeitig  Anschwellung  der  Koldgangslymphdrüsen  auftreU^i. 

GefMshichtliches.  Die  Krankheit  ist  schon  vor  60  Jahren  von  Dard  (1832)  und 
später  (1843)  von  zahlreichen  anderen  Autoren  (Bouley,  Patty,  Reynal,  Jacob),  dann 
von  Steiner  (1854)  und  von  Hering  (1856)  in  einer  besonderen  Abhandlung  beschrieben 
nod  mit  verschiedenen  Namen  (Maulseuche,  Aphthae  ulcerosae,  I^ferdepocken  [!J,  gutartige 
Beschälseaohe,  Herpes  phlyktaonoides  [BouleyJ)  belegt  worden.   In  neuerer  Zeit  ist  das  Leiden 
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dann  von   Silvestri   (1875),    Flemming   (1880),   £ggeling  und  Ellenberger  (1878), 
Fricdberger  (1879),  Polansky  u.  A.  näher  studirt  und  beschrieben  worden. 

Aetiologie,  Es  hundolt  sich  um  eine  akute  Infektionskrankheit,  deren  spezifische 
Errc^ger  im  Speichel  und  Schleim,  in  der  Lymphe  und  in  den  Krusten  des  entstehenden 
Exanthems  vorhanden  sind.  EiiK?  nähere  Feststellung  und  Kultivinmg  des  Krankheits- 
erregers ist  bisher  noch  nicht  gelungen.  Empfänglich  für  das  Kontagium  sind  am 
meisten  die  Pferde,  dann  (nach  Eggeling  und  Ellenberger)  das  Rind,  das  Schaf, 
das  Schwein  und  der  Mensch.  Künstliche  Uebertragung,  wobei  die  Wirksamkeit 
des  Kontagiums  abgeschwächt  wird,  gelingt  auf  Rinder,  Schafe  und  Greflügel 
(Fricdberger);  Menschen  (namentlich  Thierärzte  und  Wärter)  infiziren  sich  zu- 
weilen an  den  Händen  und  Armen  bei  der  Behandlung  kranker  Pferde.  Die 
Krankheit  wird  meistens  durch  Handelspferde  in  gesunde  Bestände  eingeschleppt 
und  dort  verbreitet,  sodass  in  3 — 4  Wochen  grosse  Bestände  infizirt  sein  können. 
Nach  einmaligem  Uebersti^hen  der  Krankheit  scheint  bei  Pferden  Immunität  ein- 
zutreten.   Die  Tenacität  des  Kontagiums  ist  gering. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang«  Nach  einem  Inkubationsstadium  von 
3 — 8  Tagen  treten  unter  Fiebererschoinuugen  hirsekom-  bis  erbsengrosse  Knötchen 
besonders  auf  den  unteren  Abschnitten  der  intensiv  gerötheten  und  hassen  Maul- 
schleimhnut ,  auf  der  Nasenschleimhaut  und  auf  der  äusseren  Haut  (besonders  an 
der  Oberlippe,  an  den  Backen,  am  Rande  der  Nasenschleimhaut)  hervor.  Daneben 
zeigt  sich  die  Knötchenbildung  gelegentlich  auch  auf  der  Konjunktiva  des  Auges, 
auf  der  Schleimhaut  der  Vagina,  des  Afters  und  auf  der  Haut  der  Vorderschenkel. 
Manchmal  ist  in  grösseren  Beständen  die  Haut  der  Hinterschenkel  und  des  Rumpfes 
vorwiegend  erknmkt  (Dieck erhoff).  Gleichzeitig  sind  die  benachbarten,  besonders 
die  submaxillaren  und  manchmal  auch  die  Lymphdrüsen  stark  geschwollen,  ohne 
jedoch  zu  abscediR^n.  Aus  den  Knötchen,  welche  besonders  auf  der  Maulschldm- 
haut  oft  sehr  reichlich  sind,  entstehen  durch  eitrigen  Zerfall  in  wenigen  (3 — 4)  Tagen 
rundliche,  flache,  leicht  blutende  Geschwüre  mit  röthlichem  Grunde  und  grau- 
weissem  Runde.  Dabei  zeigt  sich  stärkeres  Speicheln,  Schluckbeschwerden,  ElataiTh 
der  Konjunktiva  (bei  Miterkrankung  der  Augen)  und  der  Nasenschleinihaut  Meist 
beginnen  die  Geschwüre  nach  8  Tagen  abzuheilen  und  in  2 — 3  Wochen  ist  die 
Krankheit  in  vollständige  Genesung  übergegangen.     Die  Prognose  ist  günstig. 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  ist  möglich  mit  Rotz,  wobei  jedoch  der 
guUu-tige  Verhiuf,  der  Impf  erfolg,  die  Art  der  Geschwüre  und  der  Sitz  derselben 
im  Maule  eine  Unterscheidung  von  Rotz  leicht  machen.  Ferner  kann  die  Krank- 
heit mit  Stomatitis  vesikularis,  wobei  sich  jedoch  keine  Knötchen  bilden,  ver- 
wechselt werden;  dagegen  kaum  mit  Bläschenaussclüag  und  Beschälseuche  und  Akne 
koiitagiosiu 

Therapie  und  Prophylaxis.  Die  Behandlimg  ist  einfach,  da  die  entstehenden 
Geschwüre  meistens  von  selbst  abheilen.  In  erheblicheren  Fällen  werden  die  be- 
kannten desinfizirenden  Maulwässer  Verwendung  finden.  Prophylaktisch  ist  erforder- 
licli,  die  lirki-ankten  Pferde  zu  isoliren  und  durch  einen  besonderen  Wärter  pflegen 
zu  lassen.  Auch  ist  in  grösseren  Beständen  nöthig,  die  erkrankten  Stellen  bald 
mit  desinfizirenden  Mitteln  zu  behandeln,  um  die  Ansteckungsfähigkeit  zu  vermin- 
dern   bezw.  aufzuheben.     Weniger   zweckmässig  erscheint   die  behn  Militär  viel&ch 
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angewendete  Massregel,   zur   Abkürzung    der   Seuchendauer   alle   Pferde   desselben 
Bestandes  sogleich  zu  impfen. 

4.  Mundsoor.     Stomamykosis  oidika.     Soor.    SchiTvämmchen. 

a)  Beim  Menschen. 

Definition«  Die  Erkrankung  beruht  auf  Wucherung  eines  Pilzes,  Oidiuni 
iübikans,  auf  der  Mundschleimhaut. 

Bakteriologisclies.  Die  botanische  Stellung  des  Pilzes  (1842  von  Berg  und  Gruby 
entdeckt)  ist  noch  nicht  entschieden,  jedenfalls  ist  er  nicht  identisch  mit  Oidium  laktis, 
welcher  die  saure  Gährung  der  Milch  erzeugt.  Man  nimmt  an,  dass  er  zu  den  Spross- 
pilzen gehört  und  Rees  hält  ihn  für  identisch  mit  Saccharomyces  albikans,  während  Plaut 
glaubt,  dass  er  zu  den  Torulaceen  gehört  und  mit  Monilia  kandida  (Bonorden],  welcher 
auf  frischem  Kuhmist,  faulem  Holze,  roher  Kuhmilch  und  auf  zuckerhaltigem  Nährboden 
vorkommt,  identisch  ist.  Sowohl  durch  Impfung  auf  die  Mundschleimhaut  (Berg)  wie  auch 
durch  Verfdtterung  bei  Hunden  (Grawitz)  wurde  Soor  erzeugt.  Der  Pilz  lässt  sich  künst- 
lich rein  züchten,  ist  streng  a6rob,  wächst  am  besten  bei  BrQttemperatur,  verflüssigt 
nicht  die  Gelatine  und  ruft  nach  intravenöser  Einverleibung  bei  Kaninchen  Soormykose 
hervor  (Klemperer).  Bei  mikroskopischer  Betrachtung,  wobei  Gram'sche  Färbung  leicht 
gelingt  und  Essigsäure  oder  Zusatz  von  Kalilauge  zweckmässig  ist,  sieht  man  neben  einem 
Grewirr  von  langen  Mycelfäden  sehr  reichliche  ovale  und  cylindrische ,  stark  glänzende 
Sporen  (Gonidien).  Der  Pilz  konunt  beim  Menschen,  bei  Kälbern,  Fohlen,  Hunden  und 
namentlich  beim  Geflügel  vor  und  ist  vom  Menschen  auf  Thiere  (Hühner,  Martin)  über- 
tragbar. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  kommt  besonders  bei  schwächlichen  und  unsauber 
gehaltenen  Kindern  und  bei  Erwachsenen  im  Verlaufe  schwerer  Erkrankungen  vor 
(Tuberkulose,  Diabetes,  Typhus,  Leukämie  u.  s.  w.).  In  der  Zimmerluft,  an  scldecht 
gereinigten  Saugpf röpf en ,  an  der  Brustwarze  und  in  der  Milch  findet  man  den 
Pilz.  Die  Uebertragung  erfolgt  vielleicht  oft  durch  verunreinigte  Mutter-  und 
Kuhmilch. 

Symptome,  Zunächst  zeigen  sich  auf  der  etwas  gerötheten  und  geschwollenen 
Schleimhaut  der  Zunge,  der  Wangen  und  des  weichen  Gaumens  weissliche  oder 
bläulich-weissliche  Beläge,  die  allmählich  sich  vergrösseni  und  mikroskopisch  den 
Pilz  erkennen  lassen.  Wo  Cylinderepithel  vorkommt  (Kehlkopf,  Nasenhöhle)  findet 
dich  Soor  niemals  (Strümpell).  Als  Komplikation  zeigt  sich  bei  schwächlichen 
Kindern  auch  Durchfall.  Manchmal  sollen  auch  Embolien  vorkonnnen.  Der  Ver- 
lauf kann  sich  zuweilen  durch  sekundäre  Erkrankungen  (der  Lungen  und  Bronchien) 
länger  hinziehen  und  gefährlich  werden. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Reinhaltung  des  Mundes  der  Kinder  und  schwer 
erkrankter  Erwachsener  ist  zunächst  erford(?rlich.  Zur  Entfernung  des  Pilzes  benutzt 
man  Borax  (Natr.  biborac.  1  :  20)  oder  Resorcin  (0,5 — 1  :  100,0  stündlich  ein 
Kinderloffel).  Zuckerhaltige  NaJinuigsmittel  muss  man  vermeiden,  weil  sie  für  die 
EntWickelung  des  Pilzes  günstig  sind. 

Ausser  Soor  kommen  in  der  Mundhöhle  noch  zahlreiche  andere  Pilze  vor.    Erwähnt 
seien  Leptotbrix  bakkalis  und  Spirochaeto  plikatilis  im  Zahnbelag. 

•  b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  die  Erkrankung  durch  Sooqnlz,  wie  erwähnt,  bei 
Kalbern,  Fohlen,  Hunden  und  bt^sonders  häufig  beim  Geflügel  vor. 
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Aetiolog^e.  Vorwiegend  erkranken  jugendliche  und  schwächliche  Thiere 
gelegentlich  gastrischer  Störungen  und  beim  Genüsse  von  Milch  und  stärk^nehl- 
haltiger  Nahrung,  bei  gleichzeitig  geringen  Kau-  und  Schlingbewegungen.  Unreinlich- 
keit  der  Grefässe  und  des  Euters  der  Mutterthiere  bewirken  ebenfalls  die  direkte  üeber- 
tragung  des  Pilzes.  Die  Krankheit  kommt  bei  Kälbern  ^t  nur  in  der  Sauge- 
zeit oder  kurze  Zeit  nachher  vor.  Hühner  werden  vielleicht  oft  durch  infizirte  Nahrung 
des  Menschen  angesteckt 

Symptome.  Es  zeigen  sich  auf  der  Maulschleimhaut  zunächst  kleine,  hirse- 
kom-  bis  linsengrosse,  flach  erhabene,  grauweissUche  Flecke,  die  später  grösser  werden 
und  aus  einer  bröckeligen,  schmierigen  Masse  bestehen,  unter  welcher  die  Schldm- 
haut  etwas  exkoriirt,  gelockert  und  geschwellt  ist  Daneben  zeigen  sich  die  Er- 
scheinungen einer  Stomatitis  (verbunden  mit  sauerem  Geruch  aus  der  Maulböhle) 
und  Gastritis.  Meist  ist  nur  die  Maulhöhle  erkrankt,  bei  Hühnern  oft  auch  der 
Kropf,  selten  geht  die  Erkrankung  auf  die  Rachenhöhle  über  und  erzeugt  Schluck- 
beschwerden. Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet  man  in  den  grauen  Be- 
legen die  Pilze.  Vielfach  ist  der  Verlauf  ungünstig  und  die  Thiere  (Kälber  und 
Hühner)  gehen  unter  schnell  sich  entwickehidem  Siechthum  zu  Grunde. 

Die  Diagnose  ist  in  zweifelhaften  Fällen  durch  den  Nachweis  der  Pilze 
sicher  zu  stellen. 

Therapie«  Neben  Beinhaltung  der  Maulhöhle,  Behandlung  der  gastrischen 
Störungen  (durchs  säurewidrige  Mittel,  Magnesia)  wird  je  nach  der  Schwere  der 
Fälle  Anwendung  der  Borsäurelösung  oder  Sublimat  (1 :  1000,0)  zweckmässig  sein« 

Von  Parasiten  in  der  Maul-  und  Rachenhöhle  der  Thiere  sind  zu  nennen: 
Beim  Pferde  Gastruslarven  am  Gaumensegel;  beim  Wilde  die  Larven  von  Pharyngomjis 
(eine  besondere  Bremsenart);  femer  kommt  noch  gelegentlich  der  sogen.  Pferdeegel 
(Hämopis  sanguisuga)  in  der  Maul-  und  Rachenhöhle  der  Pferde,  Rinder,  Manlthiere, 
Dromedare  und  Hunde  vor,  besonders  in  südlichen  Ländern.  Die  Pferdeegel  sind  auch 
beim  Menschen  beobachtet  (vergl.  S.  326). 


5.  Erkrankung  der  Zunge.    GlossiÜs. 

a)  Beim  Menschen. 

Ohne  Miterkrankung  der  Mundschleimhaut  sind  eigentliche  Entzündungen 
des  ZungtMipartaichyms  beim  Menschen  selten.  Eine  akute  parenchymatöse 
Glossitiö  entsteht  oft  nach  Bienen-  und  Wespenstichen,  Verbrennungen,  An- 
ätÄungeii,  Verletzungen.  Die  Zunge  schwillt  an,  ist  schmerzhaft,  es  treten  schmierig- 
eitrige  Belegt^  Exkoriationen,  Geschwüre  auf,  in  schweren  Fällen  auch  Erstickungs- 
anfäll(\    Zur  B  i^  h  a  n  d  1  u  n  g  verwendet  man  Eis  und  macht  event  Skarifikationen. 

Als  Psoriasis  linguae,  Leukoplaeia ^)  (auch  Tylosis,  Ichthyosis 
l i  n g u a e  et  o v i s)  beztaoliju^t  man  eine  ätiologisch  noch  etwas  dunkle  Erkrankung 
<1(T  Zungenoberfläche,  wobei  LipjK»n,  Wangenschleimhaut,  Zahnfleisch,  Guumen  oft 
mit  erkranken  und  sich  eigenthümliche,  an  den  Rändern  erhabene,  vielfach  hörn« 
artigi*  Phiqut\s  bilden,  wobei  die  Zunge  besonders  ein  landkartenähnliches  Aussehen 


1)  Äsuxo«,  weiss. 
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(Lingua  geographika)  bekommt  Aetiologisch  nimmt  man  Reizung  der 
Mimdschleimhaut  durch  Tabak,  Alkohol,  schadhafte  Zähne  neben  Erknmkungen 
des  Magens,  Gicht,  Syphilis  an.  Die  Krankheit  kommt  öfters  bei  Männern  als  bei 
Frauen  vor  und  soll  in  Indien  sehr  häufig  sein.  Der  Verlauf  ist  meistens  chronisch 
und  dauert  viele  Jahre.  Zur  Behandlung  ist  Arsenik  und  Hyoscymus,  Chrom 
säurelösung  (1 :  20)  und  das  Kauen  gekochter  Heidelbeeren  (Strümpell)  empfohlen 
worden. 

Erwfthnt  sei  noch,  dass  beim  Menschen  öfters  eine  schwarze  Zunge  (auch  schwarze 
Haarzunge  genannt)  beobachtet  ist,  wobei  die  verhornten  Epithelzellen  mit  schwarz-  oder 
brinnlichgelben  Pigmentkömem  reichlich  gefdUt  sind.  Die  Ursachen  sind  noch  nicht  genau 
bekannt.    Nervöse,  kachektische  und  magenkranke  Personen  leiden  am  ehesten  daran. 

Ausserdem  werden  an  der  Zuuge  des  Menschen  noch  beobachtet:  Tuberkulose, 
Syphilis,  Aktinomykose,  Karcinom,  Angiome,  Papillome,  Adenome,  Makroglossie  (durch  Ver- 
Änderungen  der  Lymphgefässe,  der  Blutgefftsse  oder  durch  Hypertrophie  aller  Theile  der 
Zunge  bedingt). 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Erkrankungen  der  Zunge  am  häufigsten  beim  Pferde 
und  Rinde,  seltener  beim  Hunde  vor. 

Oberflächliche  Zungenentzündung  ist  meistens  verbunden  mit  Erknuikung 
des  Maules  imd  dann  auch  durch  dieselben  Ursachen  hervorgt^rufen.  Tiefere, 
parenchymatöse  Entzündungen  entstehen  und  werden  behandelt  wie  beim 
Menschen.  Beim  Hunde  wird  dabei  in  einzelnen  Fällcm  Bepinselung  mit  Tinktura 
Myrrhae,  Tinkt.  Katechu  oder  Tannin  in  Glycerin  1 :  10—20  vorgenommen. 

Eine  chronische  (indurirende)  Zungenentzündung  kommt  fast  nur  beim 
Rinde  vor  und  ist  meistens  bedingt  durch  Eindringcm  von  Aktinomyces  boum 
(s.S.  195);  selten  durch  ßarkosporidien  (Tannenhauser).  Die  Zunge  ist  dabei 
steif,  hart  und  schwer  beweglich.  An  der  Oberfläche  bemerkt  man  manchmal  KnoüMi. 
Oft  sind  auch  die  Kehlgangsdrüscm  und  die  Umgebung  derselben  gt^sch wollen.  Zur 
Behandlung  sind  Einpinselungen  mit  Jodtinktur,  innerlich  Jodkalium  (10  g  in 
'/*  Liter  Wasst^r  sechs  Tage  lang  gegeben)  (Bass,  Fürthmeyer)  in  Gebrauch. 
Meistens  werden  (li(^  Thiere  jedoch  bald  geschlachtet,  wolxü  dann  nur  die  erknmkU'ii 
Organe  (Zungcs  Kiefer)  vemichU»t  winden.  Auch  eine,  Erkrankung  der  Zungi»  durch 
Milzbrand  kommt  beim  Rinde  öfters  vor  (S.  14).  Von  Parasiten  bc^objichtet 
man  in  der  Zunge  des  Rindes  ('ysticerkus  Täiiiae  saginatae  (H.  278),  in  der  Zungt^ 
des  Schweines  Cysticerkus  cellulosae  (8.  274)  und  ßpiroptera  skutata  (8.  308). 

6.  Noma.    Wangenbrand.    Wasserkrebs. 

a)  Beim  Menschen. 

Noma  ist  eine  selten,  meist  bei  schwächlich  genährten  oder  durch  Krankheiten 
(Maaem,  Scharlach,  Typhus)  geschwächt«  Kindern  unter  7  Jahren  vorkommende,  schnell 
'sieh  entwickelnde,  brandige  Zerstörung  der  Wangenschleimhaut,  die  wahrscheinlich  auf  die 
Kinwirkung  bestimmter  Pilze  zurückgeführt  werden  muss.  Die  Krankheit,  welche  seit  dem 
17.  Jahrhundert  bekannt  ist,  kommt  in  feuchten  Küsten gegenden  besonders  häufig  vor;  auch 
soll  die  linke  Seite  der  Wange  häufiger  erkranken  als  die  rechte.  Die  Krankheit  beginnt 
meist  an  der  Schleimhaut  der  Mundwinkel  mit  cirkumskripter  Schwellung,  Köthung  und 
schliesslicb  Gangrän,  wobei  unter  Ausdehnung  der  Gangrän  auf  die  Nachbarschaft  zunächst 
sehmatxig-grQnliche  Verfärbung,  brandige  Zerstörung  und  schliesslich  Perforation  der  Wange 
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eintritt,  die  an  einzelnen  Stellen  wieder  durch  Narbenbildung  heilt  Dabei  sind  die  benach- 
barten Lymphdrüsen  geschwollen,  im  weiteren  Verlaufe  tritt  Fieber,  Durchfall  und  meislens 
nach  2—4  Wochen  der  Tod  ein.  Zur  Therapie  sind  frfihzeitig  örtliche  Aetznogen  und 
Desinfektionen  (Höllenstein,  Eisenchlorid,  Karbolwasser)  und  kräftige  ErD&hmng  der 
Patienten  erforderlich. 

b)  Bei  Thieren. 

Ob  Noma  bei  Thieren  vorkommt,  ist  bisher  nicht  zu  entscheiden.  Es  ist  möglich, 
dass  eine  als  Diphtherie  der  Kälber  in  der  Litteratur  beschriebene  Erkrankung  der  Wangen- 
schleimhaut hierher  gehört. 

7.  Geschwülste  der  Mnndhöhle.  Beim  Menschen  kommen  sogen.  Kolloide 
der  Lippendrüsen,  sog.  Drüsengeschwulst,  beruhend  auf  Hypertrophie  der  DrOsenacini  vor. 
Ferner  Lipome,  Fibrome,  Chondrome  und  an  Lippen  und  Zunge  Plattenepithelkrebs;  gelegent- 
lich auch  Sarkome.  An  den  Zähnen  und  am  Zahnfleisch  kommen  älinliohe  Neubildungen 
vor.    Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  Geschwülste  am  Zahnfleisch  als  Epulis^). 

Bei  Thieren  kommen  auf  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Maules  des  Kindes 
und  dorn  Zahnfleisch  des  Hundes  papilläre  Wucherungen  und  Papillome  vor;  ebenso 
kommen  Fibrome  an  der  Zunge  des  Rindes,  melanotische  Fibrome  beim  Pferde,  Rund-  und 
Spindelzellensarkome  an  den  Lippen,  am  Zahnfleisch,  der  Zunge  und  Gaumen  bei  Pferden, 
Rindern  und  Hunden  vor  (Leisering,  Johne).  Dagegen  sind  Karcinome  im  Ganzen 
sehr  selten. 


8.  Erkrankung  der  Speicheldrüsen. 

Die  Parotitis  cpidemika  ist  bereits  Seite  147  unter  den  Infektionskrank- 
heiten besprochen  worden. 

Sekundäre  Parotitis  mit  ähnlichen,  aber  meist  schwereren  Erscheinungen 
kommt  beim  Menschen  im  Verlaufe  von  zahlreichen  Infektionskrankheiten 
(Typhus,  Cholera,  Scharlach,  Masern,  Tuberkulose,  Pyämie)  vor,  femer  bei  Er- 
krankungen der  Mundhöhle  und  des  Gesichts.  Meist  kommt  es  bei  der  sekundären 
Parotitis  zur  Abscessbildung  imd  vielfach  zu  Gangrän.  Tritt  schliesslich  noch  Heilung 
ein,  so  bleiben  Taubheit  (durch  Uebergreifen  der  Entzündung  aufs  Mittelohr),  Faciali«- 
lähnumg  und  tiefe  Defekte  zurück.  Die  Therapie  richtet  sich  nach  dem  Grund- 
leiden und  nach  den  Grundsätzen  bei  Behandlung  phlegmonöser  Entzündungen. 

Bei  Thieren  kommt  sekundäre  Parotitis  besonders  im  Verlaufe  von 
Pyämie  und  Septikämie,  Druse,  Angiiui,  Staupe,  femer,  wie  beim  Menschen,  im  Ver- 
laufe von  Erkrankungen  der  Mundhöhle,  sowie  nach  Einwanderung  von  Aktinomyces 
bovis  vor ;  im  letzteren  Falle  ist  der  Verlauf  chronisch.  Die  Erscheinungen  sind  im 
Wesentlichen  wie  bei  der  primären  Parotitis  und  wie  beim  Menschen.  Bei  der 
Diagnose  kann  eine  Verwechselung  mit  Lymphdrüsenerkrankungeji,  Ltiftsack- 
an  Schwellungen,  Kiefer-  und  Rachenerkrankungen  vorkommen.  Zur  Therapie 
werden  neben  feuchter  Wärme  Einreibungen  von  Jodoformsalbe,  Jodtinktur,  Kantha- 
riden-  und  Jodquecksilbersalbt»  benutzt.  Im  Uebrigen  nach  den  R^;eln  der 
Cliirurgie. 

Speicheltluss«  Ptyalismus.  Salivation.  Es  handelt  sich  dabei  um 
krankhaft  vermehrte  Speichelsokretion,  wobei  die  Speichelmenge  zum  Theil  aus  dem 
geöffneten  Mund(»  herausfliesst.  Es  zeigt  sich  Speichelfluss  als  Symptom  bei 
Stomatitis,  Trigeminusneuralgieen,  Quecksilbervergiftungen,  bei  manchen  Magenleiden, 
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femer  reflektorisch  beim  Grefühl  des  Ekels  und  der  Gier,  beim  Erbrechen,  in  der 
Schwangerschaft,  bei  Hysterie,  bei  Geistesknuiken  (besonders  bei  phthisischen 
[Dornblüth]).  Bei  Reizungen  des  im  verlängerten  Mark  gelegenen  Centrums 
durch  bestimmte  pflanzliche  Stoffe,  Sitdagoga  (Pilokarpin,  Physostigmin,  Nikotin, 
Digitalis)  tritt  Salivation  ebenfalls  ein.  Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den 
Ursachen.  Man  benutzt  Morphium,  Atropin  (Atrop.  sulf.  0,01  Pulv.  Althaae  qu. 
5*.  u.  f.  p.  XX  dreimal  täglich  l  Pille  oder  Sol.  Atrop.  sulfur.  0,01  :  10,  ^/2~1 
Spritze  subkutan  in  der  Nähe  der  Speicheldrüsen)  oder  Jodkalium  (5  :  150  dreimal 
täglich  einen  Esslöffel),  und  Hyoscinum  hydrobromikum  (0,005  :  10,0  V2  ~  1  Spritze 
subkutan). 

Bei  Thieren  wird  Ptyalismus  gleichfalls  als  Symptom  zahlreicher  Krank- 
heiten und  bei  Einwirkungeji  verschiedener  Ursachen  beobachtet:  z.  B.  bei  allen 
Reizungen  der  Maul-  und  Rachenhöhle  (durch  Wunden,  Entzündiuigen,  fremde 
Körper;  ferner  bei  bestimmten  NalirungsmitU^ln  und  bei  Anwendung  gewisser 
Medikamente  (Htnlerich,  Aekersenf,  Brech Weinstein,  Quecksilber,  Pilokarpin,  Jod), 
ausserdem  als  Begleiterscheinung  mancher  Krankheiten  (Wuth,  Epilepsie)  schliesslich 
Ix'i  behindertimi  Schluck  vermögen,  Lähmungen  (Angina,  Tetanus),  bei  Magen-,  Diu-m- 
und  Uteruserkrankungen,  bei  manchen  Gehirnleiden.  Die  Reaktion  des  Sj>eichels 
ist  (nach  Friedbcrger-Fröhner)  stets  alkalisch,  nicht,  wie  beim  Menschen  manch- 
mal beobachtet,  sauer.  Der  Verlauf  zieht  sich  besonders  bei  Pferden  woehen-  und 
monatelang  hin  und  bringt  die  Thiere  erheblich  im  Nährzustande  zurück. 

Die  Therapie  ist  nach  dem  beim  Menschen  Gesagten  einzurichten.  Bush n eil 
verwendete  bei  Ptyalismus  des  Rmdcs,  entstanden  nach  Verabreichung  von  Nux 
vomika,  Schnaps  mit  Haferschleim.  Dieckerhoff  verordnete  Acid.  arsenikosum  (0,5 
bis  0,8)  mit  Stib.  sidf.  nigr.  dem  Futter  beigemischt,  oder  Jodkalium  10,0 — 15,0 
im  Trink-wasser. 

Entzündang  der  Ansfülirnngsgänge  der  Speicheldrüsen.  Beim  Menschen 
sind  EntzQndangen  (Sialodochitis  fibrinosa)  und  Retentionen  des  Speichels  in  den  AusfUhrungs- 
gftDgen  öfters  beobachtet  worden. 

AlsRannlaO  bezeichnet  man  beim  Menschen  kleine,  meist  kongenital  vorkommende 
Geschwfilste  der  Mundhöhle,  die,  unter  der  Zungenspitze  gelegen,  den  Raum  zwischen 
Frennlum  linguae  und  dem  Kinntheil  des  Unterkiefers  ausfüllen.  Meist  liegen  sie  auf  einer 
Seite  des  Frenulum  und  nur  bei  bedeutendem  Wachsthum  erscheinen  sie  vorne  am  Hals 
anter  dem  Kinn  als  kugelige  Hervorragung.  Die  Hauptbeschwerden  bestehen  in  Schmerzen 
beim  Kauen,  Sprechen  und  Schlingen.  Bezüglich  der  Entstehung  sind  die  Ansichten 
noch  getheilt.  Einzelne  meinen,  dass  es  sich  um  Rctentionscysten  handelt,  entstanden  durch 
Dilatation  des  verstopften  Ausführungsganges,  besonders  des  Duktus  Whartoniunus;  Andere 
halten  die  Geschwulst  für  ein  Hygroin,  das  sich  von  einem  Schleimbeutel  des  M.  genio- 
gloasns  entwickeln  soll.  v.  Recklinghausen  fand,  dass  es  sich  um  eine  Cyste  handelte, 
die  aus  der  Blandin-Nuhn'schen  Schleimdrüse,  welche  an  der  Spitze  der  Zunge  liegt,  her- 
vorgegangen war.  Zur  Behandlung  sind  die  Exstirpation ,  Incision  und  Injektion  von 
Jod  in  Anwendung  gekommen. 

Bei  Thieren  wird  zunächst  eine  Ranula  inflammatorla  (Oedema  infiammatorium) 
beobachtet,  das  besonders  bei  Rindern  entsteht  durch  Eindringen  spitzer,  verletzender 
Körper  (Holzsplitter,  Schweinsborsten,  Fischgräten,  Grasähren,  Gerstengrannen)  in  die 
Speichelgänge.  Es  kommt  dabei  zu  einer  mit  Vereiterung,  Verjauchung  und  Brand  ver- 
bundenen, oft  tödtlich  endenden  Geschwulstbildung.  In  anderen  chronisch  verlaufenden, 
geringgradigen  Erkrankungen  entwickeln  sich  Cysten  aus  den  Rivinianischen  Gängen,  seltener 

1)  Von  rana,  Frosch,  Fröschleingeschwulst,  so  genannt,  weil  die  daran  erkrankten 
Menschen  eine  quakende  Sprache  haben  sollten.     Frz.:  grcnouilletto,  ranulc. 
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aus  dem  Duktus  Whartonianus.  Unrichtig  wird  der  Name  «FroschgeBchwnlat*  auch  f&r 
die  scheinbare,  durch  das  submuköse  Venennetz  des  Gaumens  entstehende  SchweUung  des 
Gaumens  bei  Pferden  von  Laien  vcrwcrthet.  Die  langsam  sich  entwickelnden  Cysten  (frQher 
Zuugengallen  genannt)  sind  besonders  bei  Hunden,  dann  auch  bei  Kühen  und  Pferden 
beobachtet  worden.  Die  beweglichen,  runden,  bis  hUhnereigrossen  Geschwülste  neben  und 
unter  der  Zunge  entleeren  beim  Einstich  meist  eine  gelbliche,  zAhe,  leimartige  oder  honig- 
ähuliche  Flüssigkeit.  Zur  Behandlung  sind  neben  Anwendung  eines  kleinen  Haarseils, 
Jodtinkturinjektionen  auch  Pilokarpininjektionen  (auch  beim  Menschen  von  Soff iantini  be- 
nutzt) versucht  worden. 

Neben  den  Cysten  kommt  es  auch,  besonders  bei  Pferden,  zu  einfachen  Elktasien 
und  Obliterationen  des  Duktus  Stenonianus  und  Whartonianus. 

Von  Geschwülsten,  die  an  den  Speicheldrüsen  vorkommen,  sind  beim  Menschen 
Fibrome,  Fibrosarkome,  Chondrome,  melauotische  Sarkome,  primäre  Karcinome  beobachtet 
worden. 

Bei  Thieren  sind  Melanome,  Lymphosarkome  und  Myxosarkome  festgestellt 

Wie  beim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren  (besonders  Pferd,  Esel  und  Rind)  in 
den  Ausführungsgängen,  besonders  des  Duktus  Stenonianus,  meist  weisse  Speichelsteine 
bis  zum  Gewicht  von  600  g  beobachtet  worden,  die  zum  grossen  Theil  aus  Kalciumkarbonat, 
daneben  auch  Kalciumphosphat,  kohlensaurer  Magnesia,  Kalium  und  Natrium  bestehen.  Im 
Innern  derselben  befindet  sich  meistens  ein  Fremdkörper. 

9.  Angina  Ludovici.  Die  Angina  Ludovici,  nach  ihrem  ersten  Beschreiber 
Ludwig  benannt,  besteht  in  einer  sehr  akuten,  in  den  meisten  Fällen  mit  Vereiterung,  in 
manchen  mit  gangränöser  Zerstörung  des  Zellgewebes  unter  dem  Kinn  verbundenen,  zuweilen 
epidemisch  auftretenden  Entzündung.  Die  Entzündung  beginnt  meist  einseitig  unter  heftigen 
Schmerzen,  Behinderung  des  Kauens  und  Sprechens  zwischen  Eaeferrand  und  Zungenbein. 
Die  Erkrankung  befällt  fast  nur  Erwachsene  und  ist  als  Ursache  derselben  neuerdings  öfters 
Aktinomyces  festgestellt  worden.  Meist  besteht  hohes  Fieber.  Im  weiteren  Verlaufe  kann 
es  zu  ausgedehnter  Verjauchung  mit  Pyämie  kommen.  Die  Behandlung  ist  nach  den 
Kegeln  der  Chirurgie  zu  versuchen. 

10.  AnomaUen  der  Dentition.  Während  der  Vorgänge  des  Zahnens  kommen  so- 
wohl beim  Menschen  wie  bei  Thieren  oft  erhebliche  Erkrankungen  zur  Beobachtung. 

Beim  Menschen  erfolgt  der  erste  Durchbruch  der  Milchzähne  gewöhnlich  zwischen 
dem  7.  und  9.  Lebensmonat;  meist  kommen  die  beiden  unteren  mittleren  SclineidezähDe 
zuerst  zum  Vorschein,  nach  einigen  Wochen  folgen  dann  die  oberen  mittleren  Schneide- 
zähne, dann  die  oberen  äusseren  Schneidezähne.  Im  Beginne  des  zweiten  Lebensjahres  er- 
scheinen die  unteren  äusseren  Schneidezähne  und  ziemlich  gleichzeitig  auch  die  vier  anderen 
Backenzähne.  In  der  zweiten  Hälfte  des  zweit-en  Jahres  erscheinen  dann  die  vier  EIcksähne 
oder  Augcnzälmo  und  schliesslich  der  Durchbruch  der  vier  hinteren  Backenzähne,  sodass 
im  Beginn  des  dritten  Lebensjahres  die  Ausbildung  aller  20  Milchzähne  erfolgt  ist  (erste 
Dentition).  Mit  dem  5.  oder  6.  Jahre  beginnt  dann  der  Ersatz  der  Milchzähne  durch 
die  bleibenden  Zähne  (zweite  Dentition).  Die  20  Milchzähne  werden  in  der  Zeit  vom 
7.  bis  13.  Jahre  durch  20  bleibende  ersetzt  und  ausserdem  erscheinen  noch  12  bleibende 
Mahl-  und  Eckzähne. 

Störungen  der  Dentition  fallen  meistens  in  die  erste  Periode.  Beim  Zahndurchbruch  zeigt 
sich  meistens  Stomatitis,  Magen-  und  Darmkatarrh,  auch  ist  die  Disposition  zu  Bronchitis 
und  katarrhalischer  Pneumonie  gegeben.  Daneben  zeigen  sich  eklamptische  Anfälle,  beim 
Durchbruch  der  oberen  Eckzähne  (Augenzähue)  oft  eitrige  einseitige  Konjunktivitis. 

Bei  Thieren  sind,  besonders  beim  Hunde,  ganz  ähnliche  Erkrankungen  beobachtet 
wie  beim  Menschen.  Die  Milchschneidezähnc,  Milchhakenzähne,  der  zweite,  dritte  und 
vierte  Milch backenzahn  zeigen  sich  beim  Hunde  mit  4 — 6  Wochen;  der  Zahnwechsel  be- 
ginnt jedoch  schon  im  dritten  Monat.  Die  Zangen  und  die  Mittelzähne  wechseln  mit  3 — 4 
Monaten,  die  Eckzähne  mit  5  Monaten,  die  Hackenzähne,  sowie  der  zweite,  dritte  und 
vierte  Backenzahn  mit  5—6  Monaten.  Von  den  bleibenden  Zähnen  erscheint  der  erste 
Backenzahn  mit  3 — 4  Monaten,  der  fünfte  Backenzahn  mit  4 — 5  Monaten,  der  sechste  mit 
5—6  Monaton,  der  siebente  mit  6 — 7  Monaten,  sodass  der  Hund  mit  7  Monaten  sein  volles 
Gebiss  hat.  Während  des  Zahndurchbruchs  zeigen  sich  dann  gelegentlich  MaulentzQndung, 
Krämpfe  (besonders  Kaukrämpfe);  die  dann  oft  mit  Staupekrämpfen  verwechselt  werden. 
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IL  Krankheiten  des  weichen  Gaumens,  der  Tonsillen,  des 

Pharynx  und  des  Nasenraehenraums. 


1.  Die  verschiedenen  Formen  der  Angina^).    Entzündungen 
des  iTveichen  Gaumens  und  der  Mandeln. 

a)  Beim  Menschen. 

Vorbemerkung«  Die  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Rachens,  wie  der 
tiefer  gelegenen  Theile,  sowie  der  Tonsillen,  wird  im  Allgemeinen  unter  dem  Namen 
Angina  zusammengefasst  und  dann  durch  ein  Beiwort  der  anatomische  oder  ätio- 
logische Charakter  der  Erkrankung  näher  bezeichnet  Es  handelt  sich  dabei  ror- 
wiegend  um  ein  Leiden  des  jugendlichen  Alters,  wo  zur  individuellen  Prädisposition 
noch  Erkaltungen  (nasse  Füsse,  Sprechen  in  feuchter,  kalter  Luft)  und  direkte 
Schädlichkeiten  (Infektionserreger:  Staphylokokken,  Einathmen  schädlicher  Dämpfe, 
Anätzungen  u.  dergl.  treten,  um  die  verschiedenen  Fonnen  zu  erzeugen.  Oft  ent- 
steht Angina  durch  Fortpflanzen  der  Entzündung  von  Nachbarorganen  (beim 
Schnupfen,  nach  Laryngitis,  Stomatitis)  oder  als  Theilorscheinung  anderer  Krank- 
heiten (Pocken,  Masern,  Scharlach,  Erysipel).  Meist  sind  die  Tonsillen  Hauptsitz 
der  Erkrankung. 

Das  Mächtigste  Symptom  ist  das  erschwerte  und  schmerzhafte  Schlucken ;  da- 
neben ist  noch  das  Sprechen  erschwert  und  hat  nasalen  Beiklang.  Von  Allgemein- 
enscheinungen,  die  oft  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägt  vorkommen,  sind  Kopf- 
schmerzen, etwas  Fieber,  Appetitlosigkeit  zu  nennen.  Oft  zeigt  sich  als  Kompli- 
kation ein  Herpes  labialis.  Meist  ist  die  Krankheit  im  Verlaufe  einer  Woche  be- 
endet Gegenwärtig  werden  vier  Hauptformen  der  akuten  Angina  unter- 
schieden, wobei  jedoch  öfters  Uebergänge  vorkommen  (Strümpell). 

Bei  der  Angina  katarrhalis  (Pharyngitis  akuta),  der  leichtesten  Fonn, 
zeigen  sich  kleine  oberflächliche  Erosionsgeschwüre  auf  den  Tonsillen  und  auf  dem 
weichen  Gaumen;  bei  der  Angina  lakunaris  (Tonsillitis  lakunaris)  bilden  sich 
in  den  Lakunen  der  Tonsillen  Pfropfe  und  no<*h  kleinere  Abscesse,  daneben  ist 
oft  hohes  Fieber  und  ist  diese  Form  wohl  sicher  infektiösen  Urspnings;  bei  der 
parenchymatösen  Angina  (Tonsillitis  pan>nchymatosa)  ist  die»  S(*hwellung  der 
Tonsillen  am  stärksten  ausgespnx^hen ,  meist  nur  einseitig  vorhanden  und  mit  Ab- 
scedining  verbunden;  bei  der  Angina  nekrotika  entsteht  oberflächliche  oder  tiefere 
Nekrose  der  Schleimhaut     Stets  sind  auch  d\v  Hnlslymphdrüs<?n  geschwollen. 

Die  Prognose  ist  in  der  Hauptsiu;he  günstig,  nur  wenlen  die  einzelnen 
Formen  zu  beachten  sein. 

Therapie.  Zur  Mildemng  der  örtlichen  B<\schw(Tden  sind  Inhalation<'n 
(von  Karbol  Wasser,  Alaun,  Tannin)  zwe<;k  massiger  als  (xurgelwasser,  daneben  Priess- 
nilzWhe  Umschläge  Bei  starker  Scli wellung  der  TonsiU(»n  sind  Incisionen  nöthig. 
Ausserdem  innerlich  Kalomel  (Hyd.  chlorat  0,3-  1,0  Sacch.  0,5  D.  tal.  Dos.  III. 
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Pharyngitis  als  eine  die  Schleimhaut  der  Rachenhöhle,  mit  Gaumensegel  und  Ton- 
sillen umfassende  Entzündung  definiren,  wobei  meist  gleichzeitig  auch  der  Kehl- 
kopf, gelegentlich  auch  Maul-  und  Nasenhöhle,  Eustachische  Röhre  und  (beim 
Pferde)  der  Luftsack  mehr  oder  weniger  miterkranken.  Die  kaüurhalische  Form 
ist  im  Ganzen  die  häufigere,  während  die  schwereren  Arten  seltener  und  meist  im 
Verlaufe  anderer  Krankheiten  sich  entwickeln. 

Aetiologie«  Die  Ursachen  sind  im  Wesentlichen  wie  beim  Menschen.  Neben 
einer  individuellen  Disjwsition  hin  jugendlichen,  schwächlichen,  in  wannen  Stallungen 
aufgezogenen  Thieren  kommen  direkte  Ursachen  chemischer,  thermischer  oder 
mechanischer  Natur,  Erkältungen,  spezifische  Infektionen  (wobei  dann  epizootische 
Erkrankungen  eintreten)  in  Betracht.  Ausserdem  kann  die  Pharyngitis  auch 
sekundär  durch  Fortpflanzung  der  Entzündung  von  benachbarten  Organen  (Maul- 
höhle, Nase,  Kehlkopf)  oder  als  Begleiterschtnnung  anderer  besonders  Infektions- 
krankheiten (Maulseuche,  Staupe  [der  Hunde]  Bmstseuche,  Petechialfieber,  Milz- 
brand, Rotz,  Druse)  zur  Entstehmig  kommen.  Nach  Friedberge r-Fröhner 
erkranken  junge  Hunde  in  den  ersten  Wochen  der  Geburt  zuweilen  seuchenhaft 
an  einer  infektiösen  Pharyngitis,  die  zur  Pyämie  führt  Im  Uebrigen  erkranken 
vorwiegend  die  feinHissigen  Thiere.  Schweine  sollen  (nach  Spinola)  besonders 
dann  häufig  erkranken,  wenn  sie  bei  erhitztem  Körper  sehr  kaltes  Wasser  trinken. 
Oh,  wie  Friedberger-Fröhner  bemerken,  die  Häufigkeit  der  Angina  bei  Pferd 
und  Schwein  durch  die  bei  diesen  Thiert^n  vorhandenen  zahlreichen  Foramina  coeka 
theil weise  zu  erklären  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Renn  Menschen,  wo  die 
Erkrankimg  doc^h  auch  häufig,  ist,  wie  bei  den  übrigen  Hausthieren  nur  ein  Fonmien 
eoekum. 

Sjrmptoine«  Die  ersten  Krankheitszeichen  (verminderte  Fresslust,  gelegentlich 
auft.retender  Husten)  werden  meistens  überstehen.  Nach  einigen  Tagen  Zi'igt  sich 
dann  bei  Pferden  eine  eigenthümlich  steife,  manchmal  etwas  schiefi^  Kopfhaltung, 
wobei  stärkere  Bewegungim  möglichst  vermieden  werden,  femer  Dmckempfindlich- 
keit  in  der  Kehlkopf-  imd  Schlundkopfgegend,  daneben  aber  besonders  ei-schwH*rtt^s 
Kauen  und  Schlucken,  wobei  der  Kopf  möglichst  gestrtx'kt  wird.  Im  weitt»rt>n 
Verlaufe  tritt  stärkere  Schleim-  und  Spt»ichelansammlung  ein,  das  Schlucken  von 
festen  Massen  hört  allmählich  auf  oder  es  winl  das  Futter  nach  längenem  Kauen 
wieder  ausgeworfen,  dimeben  sii^ht  man  auch  oft  grüiüiche  Futterreste  mit  Schleim 
gemischt  zur  Nasenhöhle  heraustreten,  wie  auch  aufgenonmienes  Waj<ser  durch  die 
Nasenöffnungen  wieder  entlcn^rt  wird.  Ferner  besteht  manchmal  etwas  Fieber  und 
bei  Miterkrankung  de^  Kehlkopfes  auch  Dyspnoe;  ausserdem  schwacher  schmerzliafter 
mit  Auswurf  verbundener  Husten.  In  einzelnen  (mehr  infektiösen)  Fällen  sind 
auch  die  Parotis,  Submaxillaris,  Subungualis  und  di(^  Kehlgangslymphdrüsen  (»twas 
geschwollen,  ebenso  zeigen  sich  Erscheinungen  eines  Dannkatarrhs.  Bei  Schweinen 
zeigt  sich  neben  erschwerti'm  Schlingeen  und  Würgbew(»gungen  oft  Erbrwhen.  Da- 
bei ist  die  Schlundkopf  gegen  d  stark  geröth(»t,  V(»rmehrt  warm,  g«vch  wollen  unci 
schmerEhaft.  Das  Athmen  ist  erschwert  und  (in  höheren  Gratlen  un(i  bei  l^arynx- 
angina)  oft  krampfhaft  angi>strengt.  H  u  n  d  c  haben  starke  Schlingbeschwerden 
und  speicheln  erheblich. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang^.    Prognose.    Der  Verlauf  ist  sehr  verschieden 


i^  Die  Krankheiten  der  Verdanungsorgane. 


meistens  akut.  In  vielen  Fällen  (bei  der  katarrhalischen  Form)  tritt  bei  Pferden 
unter  Naehhussen  der  Erscheinungen  im  Verlaufe  einer  Woche  Zertheliung  und 
unter  vorübergehen (ier  reichlicher  Schleimsekretion  in  zwei  Wochen  Heilung  ein. 
In  anderen  Fällen  (phlegmonöse  Form)  entstehen  Eiterungen  und  Abscedirungen. 
Besonders  bei  Schweinen  kommt  es  manchmal  zu  schnell  (in  24  Stunden 
bis  3  Tagen)  verlaufender  sog.  brandiger  Bräune,  wobei  unter  septischeii  und 
pyämisc^hen  Erschein ungi*n  nekrotische  Massen  nach  aussen  entleert  werden.  Bei 
Hunden  ist  der  Verlauf  meistens  gutartig  und  dauert  selten  länger  als  zwei 
Wochen.  Schliesslich  können  bei  Pferden  Schlundkopffisteln  Fremdkörper- 
pneumonieen,  Lähmungen  des  Schlundkopfes,  dauernde  Verdickungen,  Retrophaiyn- 
gealabäcesse  u.  dergl.  eintretc»n.  So  ist  auch  die  Prognose  sehr  verschieden  und 
abhängig  von  der  Art  und  Ausdehnung  der  Erkrankung  und  den  etwaigen  Kom- 
plikationen. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  dem  Grade  und  der  Ausdehnung  der 
Erkrankung  findet  man  Röthung  ihr  Schleimhaut  der  Rachenhöhle,  seröse,  sulzige 
Infiltnition  derselben  o<ler  eiterigi'n  Belag,  V(»rbunden  mit  abgestorbenen,  schmutzig 
gi»färbten  Gc^websstüeken.  In  anderen  Fällen  zeigen  sich  kleinere  und  grossere 
Absc^esse  untcT  der  S(!hleimhaut,  in  den  olxiren  Halsdrüsen  oder  submaxillairn 
I^ymphdriisen.  Manchmal  ist  auch  die  Schleimhaut  des  Maules,  des  Kehlkopfes, 
det*  Luftsackes,  der  Eustachischen  Röhre  geschwollen,  in  den  Bronchien  der  Lunge 
finden  sich  Eiteq)fröpfe.  Ebenso  finden  sich  in  den  dunkel  gefärbten  und  ge- 
.scliwollenen  Tonsillen  oft  zahlreiche  Eiterpfropfe  oder  auch  Kalkkonkremente 
(Bruckniüller).  Hierbei  sei  auch  erwähnt,  dass  beim  Pferde  am  Zungengrunde 
neben  den  Mand(4n  die  sog.  Balgdrüsen  vorhanden  sind  und  dass  die  Tonsillen 
des  Pfer<les  un(i  Schweines  viele  sog.  Foramina  coeka  besitzen,  während  bei 
den  übrigen  Hausthiert»n  nur  eine  einzige  tiefe  Grube  vorhanden  ist 

Bei  schnell  tödtlieh  verlaufemien  Fällen  zeigt  sieh  auch  parenchymatöse  De- 
generation und  Verfettung  des  Herzens  und  der  Leber.  Beim  Schwein  finden 
sieh  öfters  kroupöse  Auflageningen  im  Kehlkopf  und  auch  die  Zeichen  einer 
Larynxaiigina;  ausserdem  Hyj^erämio  des  Gehirns,  der  Lunge  und  des  Schlund- 
kopfes. 

Diagnose.  Im  Beginne  (ier  Erkrankung  können  Verwechselungen  vor- 
kommen mit  Fremdkörp(»m  in  der  Maul-  und  Raehenhöhl<%  Frakturen  des  Zungen- 
beins (eig(jne  l^baehtung),  Neubildungen,  Stenosen,  Lähmungen  des  Schlund- 
kopfes; b(jim  Pferde  mit  der  Dnise,  beim  Rinde  mit  dem  sog.  bösartigen  Katarrhal- 
fieber,  l>eim  Hunde  mit  der  Staupe  und  Wuthkrankheit,  beim  Schwein  mit 
Schweineseuche.  Ausserdem  köimen  auch  Pai'otitis,  Stomatitis  u.  dergL  zu  Ver- 
wechselungen Aidass  gelMMi. 

Therapie«  Alle  Thiere  mit  Bräune  winl  man  in  luftige  Stallungen  bringen 
müssen.  Als  Futter  ist  zart(»s  Heu,  Mohrrüben,  etwas  Hafer,  Kleietrank  zweck- 
mässig, daneben  häufig  frisches  Trinkwasser.  Die  Maulhöhle  ist  öfters  mit  kaltem 
Wasser  oder  mit  Kali  chlorikum  (2 :  100,0)  auszuspritzen,  wobei  ein  gegen  die 
Backen  wand  geriehtet^'r  Spray  gute  Dienste  leistet;  ebenso  kann  man  dem  Trink- 
wasser Kali  chlorikum  zusetzen.  Im  Beginne  der  Erkrankung  und  bei  hoch- 
gradiger schmerzhafter  Schwellung  in  der  Kehl-  imd  Ohrdrüsengegend  rind  Priess- 
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nitz'sche  Umschläge,  wobei  die  Anfeuchtung  mit  Karbol-,  Lysol-  oder  Eir^sigwasser 
erfolgt,  zweckmässig.  Ist  die  Schwellung  nicht  sehr  bedeutend,  so  kann  zur  Be- 
schleunigung der  2iertheilung  ev.  auch  der  Abscedirung  nach  vorheriger  Einreibung 
mit  grauer  Quecksilbersalbe  ein  Watteverband  Anwendung  finden.  Abscesse  sind 
möglichst  frühzeitig  zu  öffnen.  Gebräuchlich,  aber  etwas  umständlich  in  der  An- 
wendung, sind  auch  Inhalationen  von  Wasser-,  Karbol-,  Terpentin-,  Kreolin-, 
Lysoldämpfen.  Auch  hat  Dieck erhoff  in  verschleppten  Fällen  die  (nicht  ganz  ge- 
fahrlose) intrapharyngeale  Injektion  von  Bismuthum  Subnitrikum  (5  :  100,0)  imd 
der  sog.  Lugol'schen  Jodlösung  von  der  Trachea  aus  empfohlen.  Bei  eintretenden 
hochgradigen  Athembeschwerden  ist  die  baldige  Ausführung  der  Tracheotomie  er- 
forderlich. Zur  innerlichen  Behandlung  kann  man  bei  Pferden  versuchen.  Schlecken 
(bestehend  aus  Nat.  bikarb.  Nat.  chlor,  ää  Nai.  sulfur.  Rad.  Genth.  Rad.  Liquir.) 
auf  die  Zunge  zu  streichen  oder  Brechweinstein  mit  dem  Trinkwasser  (5,0  in  einem 
Eimer  Wasser  gelöst)  zu  verabreichen.  Daneben  sind  auch  öftere  kalte  Abrei- 
bungen, Infusionen  von  kaltem  Wasser  in  das  Rektum,  bei  hochgradiger  Verstopfimg 
subkutane  Physostigmininjektionen  (bei  Athemnoth  jedoch  kontraindizirt)  von  guter 
Wirkung.  Auch  ist  zu  versuchen,  Pferden  täglich  mehrere  Male  Wein  oder  guten 
Schnaps,  auf  weiches  Brod  gegossen,  zu  verabreichen.  Erreicht  das  Fieber  eine  ge- 
fahrdrohende Höhe,  so  sind  subkutane  Antipyrininjektionen  (15,0—20,0  mit  gleichen 
Theilen  Wasser  [Friedberger-Fröhner])  angezeigt.  Meist  wird  man  die  Fieber- 
mittel jedoch  entbehren  und  durch  Anwendung  kalter  Abreibungen  und  kalter  In- 
fusionen ersetzen  können.  Bei  Pferden  und  Schweinen  habe  ich  im  Beginne  der 
Krankheit  auch  manchmal  Anstriche  von  Lehmbrei  in  der  Ohrdrüsengegend,  der  aus 
dem  Zusammenrühren  von  Lehm  und  Essigwasser  hergestellt  war,  mit  gutem  Er- 
folge benutzt.  Die  Anstriche  müssen  öfters  am  Tage  erneuert  werden.  Bei 
Schweinen  werden  auch  Brechmittel,  ableitende  Einreibungen  auf  die  Kehlkopf- 
gegend empfohlen,  doch  oft  ohne  besonderen  Erfolg.  Bei  Hunden  genügt  meistens 
die  Anwendung  von  Pries snitz'schen  Umschlägen  um  den  Hals,  sowie  Einreibung 
der  Schlundkopfgegend  mit  grauer  Salbe. 

In  allen  Fällen  von  Bräune  ist  zur  Beschleunigung  des  Verlaufes  und  zur 
günstigen  Beeinflussung  der  Krankheit  unbe<lingt  erforderlich,  dass  gleichzeitig  mit 
der  Behandlung  auch  eine  gründliche  Desinfektion  des  Standortc^s ,  ev.  des  Stalles, 
der  Futtergeräthschaften,  Decken  vorgenommen  wird,  weil  in  den  meisten  Fällen 
nicht  sofort  festzustellen  ist,  ob  eine  Infektion  vorliegt  oder  nicht. 


2.  Retropharyngealabscess. 

a)  Beim  Menschen. 

Definition  nnd  Aetiologie.  Oor  Retropharyngealabscess  ist  charakterisirt  durch 
eine  eitrige  Entzündung  des  zwischen  der  hinteren  Kachenwand  und  der  Wirbelsäule  ge- 
legenen Bindegewebes,  welche,  zu  spät  erkannt,  häufig  zum  Tode  führt.  Die  Krankheit 
entwickelt  sich  vorwiegend  bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensjahren  aus  infektiösen  Knt- 
sllndnngen  der  retropbaryngealen  Lymphdrüsen,  seltener  nach  Traumen,  Scharlach  oder  im 
Verimnfe  von  Wirbelkarios. 

Symptome  und  Verlauf.  Zunächst  zeigen  sich  Schlingbeschwerden,  später  schnar- 
tkm&e  Aibmnng,  beim  Trinken  rcgurgitirt  oft  ein  Theil   des  Genossenen  in  Mond,  Nase 
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und  Kehlkopf.  Die  Besichtigung  und  Betastung  der  hinteren  Rachenwand  zeigt  deutliche 
Vorwölbung  und  Fluktuation.  Die  in  der  zweiten  Woche  der  Krankheit  oft  sehr  erheblichen 
Athembeschwerden  werden  oft  schnell  gehoben  in  Folge  spontanen  Durchbruchs  des  Ab- 
scesses  in  die  Rachenhöhle,  wobei  allerdings  die  Gefahr  besteht,  dass  durch  Einfliesaen  des 
Eiters  in  den  Kehlkopf  eine  tödtliche  Pneumonie  eintritt.  Manchmal  tritt  auch  Durchbmcb 
des  Eiters  in  das  hintere  Mediastinum  ein,  mit  nachfolgender  Pleuritis  und  Perikarditis. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren,  besonders  bei  Pferden,  seltener  bei  Rindern  und  Hunden,  kommen 
Uetrupharyngealabscesse  öfters  vor.  Man  beobachtet  die  Erkrankung  sowohl  selbstAndig 
wie  auch  im  Verlaufe  der  Druse,  eitrigen  Pharyngitis  und  Laryngitis,  nach  Brach  des 
Zungenbeins  (Reynal).  In  anderen  Fällen  bleibt  ein  Retropharyngealabscess  aach  nach 
Heilung  des  Primärleidens  als  selbständiges  Leiden  zurück.  Die  Symptome  sind  wenig 
charakteristisch.  Die  OhrdrQsengegend  ist  bei  grösseren  Abscessen  geschwollen  und  gleich- 
zeitig  zeigt  sich  behindertes  Athmen  und  Schlucken.  Manchmal  liegt  der  Abscesa  auf  der 
der  Schwellung  der  Ohrdrüsengegend  entgegengesetzten  Seite  des  Schlundkopfes  Eine  Ver- 
wechselung  mit  Angina  ist  leicht  möglich.  Im  weiteren  Verlaufe  bricht  der  Eiter  meistens 
in  den  Schlundkopf  durch,  wobei  dann  eine  tödtliche  Broncho-Pneumonie  beobachtet  wird; 
in  anderen  Fällen  wird  der  dicht  an  dem  Schlundkopfrand  gelegene  Luftsack  (beim  Pferde) 
durchbrochen;  schliesslich  kann  auch  eine  eitrige  Phlegmone  und  Pyämie,  sowie  Fistel- 
bildung (J  enge)  eintreten.  Zur  Therapie  ist  eine  frühzeitige  Eröffnung  des  Abscesses  er- 
forderlich, welche  (nach  Vi  borg  und  Dieckerhoff)  am  besten  in  folgender  Weise  vor- 
genommen wird.  Nach  gründlicher  Desinfektion  wird  die  Haut  und  Fascie  am  unteren 
Ende  der  Ohrdrüse  4—5  cm  lang  durchschnitten  Mit  dem  gründlich  desinfizirten  Finger 
dringt  dann  der  Operateur  unter  die  Parotis  und  an  der  inneren  Fläche  derselben  in  die 
Höhe.  Der  Abscess  markirt  sich  dabei  als  länglich  weiche  Geschwulst.  In  diese  wird  der 
Finger  langsam  vorgeschoben,  worauf  sich  der  Eiter  entleert  Zuweilen  liegen  die  Ab- 
scesse  an  beiden  Seiten  der  Ohrdrüse.  Die  Nachbehandlung  ist  dann  nach  den  Vorschriften 
der  Chirurgie  auszuführen. 

3.  Mykosis  pharyngis  leptothricia. 

Bei  dieser  von  B.  Fraenkel  beim  Menschen  beschriebenen  Erkrankung  finden 
sich  gelbliche,  manchmal  wie  verhornt  aussehende  Flecken  besonders  in  den  Krypten  der 
Mandeln  und  des  Zungengrundes,  hier  der  Papulae  cirkumvallat-ae.  Es  zeigt  sich  bei  den 
Patienten  Kitzel,  Fremdkörpergefühl  und  Trockenheit  im  Rachen.  Bei  Untersuchong  der 
Auflagerungen  findet  man,  dass  sie  aus  Leptothrixfäden  zusammengesetzt  sind.  Der  Verlauf 
ist  langsam  und  die  Heilung  nicht  immer  leicht.  Durch  Rauchen,  Aetzungen  ist  Heilong 
erzielt  worden. 


Die  diphtherischen  Erkrankungen  des  Rachens  beim  Menschen  und  bei 
Thieren  sind  schon  Seite  59  erwähnt  worden.  Hier  möchte  ich  nur  hervorheben,  dass  der 
Name  Diphtherie  von  mir  wie  auch  von  anderen  Autoren  (Fried berger-Fröhner,  Kitt, 
Dieckerhoff)  beibehalten  ist,  weil  er  seit  langer  Zeit  in  der  Thiermedizin  eingeführt  ist 
Die  Angabe  von  Cadöac  (Pathologie  interne  des  Animaux  domestiques  Band  I,  S.  129, 
1896),  dass  ich  die  Bezeichnung  nur  noch  beibehalten  hätte,  ist  demnach  unrichtig.  Für  die 
diphtherischen  Erkrankungen  der  Kälber  die  Bezeichnung  Stomatitis  ulcerosa  zu  wählen, 
würde  die  Sachlage  zunächst  nicht  verbessern. 


III.  Krankheiten  der  Speiseröhre. 

Die  Kninkheiten   des  Oesopha^s   sind  zum  Theil  chinirgiscrher  Natur,  theil* 
>vois(>  halx'n  dieselben  in    dJr  Thierheilkuiule  nicht  dieselbe  Boileutuug,   wie   m  der 
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Menschenheilkunde,    deshalb    sollen    im   Nachfolgenden    die    für   die   vergleichende 
Pathologie  wichtigen  eingehender,  die  übrigen  nur  kurz  besprochen  werden. 

Vergleichend-anatomische  Vorbemerkungen.  Der  Oesophagus  ist  eng  bei  Tbiercn, 
die  ihre  Nahrung  in  sehr  zerkleinertem  Zustande  geniessen  (Nagethiere) ,  weit  z.  B.  bei 
Raubthieren,  Haifischen  und  Schlangen  Die  Länge  richtet  sich  nach  der  Entfernung  des 
Magens  von  der  Mundhöhle,  daher  besonders  lang  bei  den  Wiederkäuern  und  £inbufem 
(Pferd  121—150  ein).  Die  Einsenkung  des  Schlundes  in  den  Magen  erfolgt  beim  Pferde 
in  schiefer  Richtung,  bei  den  tlbrigen  Hausthieren  trichterförmig.  Bei  den  Haus- 
säogethieren  reichen  die  quergestreiften  Muskelfasern  fast  ausnahmslos  weiter  gegen  den 
Magen  hin,  als  beim  Menschen.  Beim  Pferde  gehen  die  quergestreiften  Fasern  der 
äusseren  Schicht  der  Schlundwand  bis  kurz  vor  die  Kardia  und  werden  beim  Uebergang 
des  Schlundes  in  den  Magen  so  dicht,  dass  die  in  den  Magen  führende  Oeffnung  des 
Schlundes  beim  Pferde  durch  diese  sphinkterartige  Anordnung  der  Muskelfasern  gewöhnlich 
so  fest  verschlossen  wird,  dass  nach  dem  Tode  nicht  einmal  die  Luft  aus  dem  stark  auf- 
geblasenen Magen,  geschweige  denn  Wasser  in  den  Schlund  zurücktreten  kann.  Auf  diese 
Weise  wird  auch  beim  Pferde  das  Erbrechen  ungemein  erschwert  und  die  Divertikelbildung 
oberhalb  jener  Insertionsstelle  des  Schlundes  sehr  begünstigt.  Bei  den  Wiederkäuern 
gehen  die  quergestreiften  Muskelfasern  bis  zu  den  beiden  ersten  Magenabtheilungen,  beim 
Schwein  gehen  sie  nicht  ganz  bis  zum  Magen,  dagegen  beim  Hund  bis  zur  Einpflanzung 
des  Schlundes  in  den  Magen. 

Bei  den  Vögeln  (besonders  bei  den  fleisch-  und  körnerfressenden)  kommt  noch  eine 
Aosbuchtong  des  Oesophagus  vor,  die  als  Kropf  (Ingluvies)  bezeichnet  wird.  Man  kann 
dabei  einen  falschen,  nur  als  Speisereservoir  dienenden  und  einen  wahren,  eine  chemische 
Bedentnng  besitzenden  unterscheiden.  Im  letzteren  Falle  ist  die  chemische  Wirkung  der 
Speiohelverdauung  sehr  ähnlich.  Bei  der  Taube  hypertrophirt  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen 
der  Jangen  die  Kropf  wand,  wird  sehr  blutreich  und  sondert  eine  breiige,  milchige  Masse 
(die  sog.  Kropf  milch)  ab,  welche  zur  Ernährung  der  Jungen  verwendet  wird.  Die  Se- 
kretion beginnt  B — 4  Tage  vor  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  und  hält  ebenso  lange  nachher 
an.  Die  Schluckbewegungen  werden  bekanntlich  durch  den  N.  trigeminus  und  vagus, 
namentlich  durch  den  N.  laryng.  superior  vermittelt,  während  der  Glossopharyngeus  die 
Hemmung  derselben  bewirkt. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  bei  der  Untersuchung  des  Schlundes  der 
Thiere.  Die  Untersuchung  des  Schlundes  kann  vorgenommen  werden  durch  Besichtigung 
ond  Betastung,  sowie  durch  Einführung  einer  Sonde.  Bei  der  äusseren  Untersuchung  der 
Halsportion  kann  man  Geschwülste,  Divertikel,  auch  Fremdkörper  nachweisen.  Zeigt  sich 
bei  der  Betastung  das  Vorhandensein  von  Luft  im  subkutanen  Gewebe,  so  kann  dieser 
Zustand  (beim  Pferde)  durch  eine  Zerreissung  des  Schlundes,  theils  (beim  Rind,  Schaf  und 
Schwein)  durch  Zerreissung  von  Lungenparenchym  herbeigeführt  sein.  Bei  der  Unter- 
suchung mittelst  Sonde,  welche  beim  Pferde  schwierig  und  grundsätzlich  nur  am  stehenden 
Thiere  bei  gestreckter  Kopfhaltung  auszuführen  ist,  wird  man  Art  und  Sitz  des  Hinder- 
nisses feststellen  können.  Vorhandene  Divertikel  sind  im  gefüllten  Zustande  passirbar, 
sonst  schwerer  oder  gar  nicht. 

Beim  Geflügel  ist  der  Kropf  weich  bei  katarrhalischer  Erkrankung  der  Kropfschlcim- 
haut,  hart  und  ausgedehnt  bei  Anhäufung  trockener  Futtermassen. 


L  Entzündungen  und  Geschwüre  der  Speiseröhre. 

a)  Beim  Menschen. 

Einfache  katarrhalische  Entzündungen  des  Oesophagus  entstellen  durch 
Aufnahme  chemisch,  therrais^ch  oder  mechanisch  reizend  wirkender  Substanzen,  sowie 
zuweilen  im  Verlaufe  von  Infektionsknmkheiten  und  bei  entzündlichen  Erkran- 
kungen der  Nachbarschaft.  Beim  akuten  Katarrh  felüt  Jn  der  Ri»gel  vermehrte 
Sekretion;  es  ist  nur  stärkere  Epithelabstossung  vorhanden;  beim  chronischen  z(»igt 
«ich  stärkere  Sekretion,  Epithel  verdickung  und  selbst  papilläre  Wucherung.  In 
einzelnen  Fallen  beobachtet  man  auch  eine  kroupöse  und  diphtherische  (\m  Pocken, 
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Cliolera,  Pyämie)  oder  eine  eiterige  und  phlegmonöse  (Fremdkörper,  bei  Wirbd- 
abscess  und  Drüsenabscess)  Erkrankung  der  Oef^ophagusschleirahaut  Die  Sym- 
ptome sind  im  Wesentlichen  Erschwerung  und  Schmerzhafti^eit  des  Schluckens, 
Sehmerzen  zwischen  den  Schulterblättern.  Die  Therapie  ist  symptomatisch;  Ver- 
abreichung kalter  Milch;  gegen  die  Schmerzen  Eisstückchen  und  Morphium.  Bei 
Vergiftimgen  mit  Säuren:  Magn.  ustae  10,0.  Die  Hälfte  auf  ein  Glas  Milch  mit 
Eis  umgeschüttelt  alle  10  Minuten  einen  Esslöffel  zu  nehmen.  Bei  Alkali ver- 
giftimg  venlünnten  Essig  in  Eiswasser. 

b)  Bei  Thieren, 

Bei  Thieren  kommen  die  verschiedenen  Grade  der  Entzündung  des 
Schlundes,  wie  beim  Menschen  vor,  theil weise  auch  aus  gleichen  Veranlassungen; 
in  mandien  Fällen  ist  die  Anwesenheit  von  Parasiten  (Spiroptera  sanguinolenta 
beim  Hunde  und,  wie  ich  im  hiesigen  ScWachthofe  öfters  gesehen  habe,  Hvpo- 
derma  bovis  beim  Rinde)  Ursache  d(jr  katarrhalischen  oder  besonders  phlegmonösen 
Entzündung.  Im  Verlaufe  von  Infektionskrankheiten  (Rinderpest,  Maul-  und  Klauen- 
seuche, S(;hafpocken  sowie  (selten)  bei  Anwesenheit  von  Neubildungen  zeigt  sich  die 
Erkrankung  auch.  Als  Symptome  beobachtet  man  in  geringeren  Graden  Druck- 
einpf indlichkeit,  S<>hlingbesch werden  und  Brechneigungen ;  bei  stärkerer  Erkrankung 
Geifern,  Stöhnen,  Husten,  behindertes  Schlucken.  Zur  Behandlung  ist  die  Ver- 
abreichung einer  kühlenden,  reizlosen,  flüssigen  Nahrung  das  Wichtigste;  daneben 
kalte  Umschläge  mn  den  Hals.    Ln  Uebrigen  symptomatisch,  und  je  nach  der  Ursache. 


2.  Er'weiterung  des  Oesophagus. 

a)  Beim  Menschen. 

An  dem  Oesophagus  kommen  allgemeine  mit  Verdüiuiung  oder  mit  Hyper- 
trophie der  Wand  verbundene  oder  umschriebene  Erweiterungen  vor.  Die  letzteren 
können  Sack-  oder  Taschenfonn  (Divertikel)  besitzen  und  durch  Druck  auf  die 
Wand  von  innen  (Pulsionsdivertikel)  oder  durch  Zug  von  aussen  (Traktionsdivertikel) 
entstanden  sein.  Besondere  Ursachen  können  sein:  Einklemmung  von  Fremd- 
körpern, Narbenstenosen;  als  Symptome  zeigen  sich:  Steckenbleiben  von  Spesen, 
Perforation  des  St^hlundes  (l^esonders  bei  Kindern)  mit  Lungengangran,  Pleuritis 
u.  dergl.  Oft  ist  das  Divertikel  als  Gesch\^'ulst  zur  Seite  des  Kehlkopfes  fühlluir. 
Zur  Therapie  ist  Ernährung  durch  die  Magensonde  nöthig. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thi(»ren  kommen  ebenfalls  allgemeine  und  begrenzte  Ektasien  vor; 
elx'nso  PuLsions-  und  Traktionsdivertikel.  Besonders  beim  Pferd  und  Rind,  dann 
auch  beim  Schaf,  bei  d(T  Ziege  und  beim  Hund  sind  Erweiterungen  vorwi^end  an 
der  Brustpartic  des  Schlundes  nicht  selten.  Beim  Pferd  sollen  die  Divertikel 
manchmal  angeboren  vorkonunen  (Storch).  Als  Ursachen  fand  man  Narben- 
stenosen, Tumoren  vor  der  Bnist,  Atrophie  der  Schlundmuskulatur  (z.  B.  durch  An- 
wesenheit  von   Sarkosporidien).      Die   Divertikel   können   einseitig    und   doppelseitig 
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sein  und  (z.  B.  beim  Pfertl)  die  Grösse  eines  Menschenkopfes  erreichen.  Manchmal 
zeigen  sich  auch  Zerreissungen  und  Perforationen.  Unter  den  Symptomen  sind 
erwahnenswerth:  Die  unregelmässige  und  verlangsamte  Futteraufnahme,  manchmal 
mit  Erbrechen,  stets  mit  allmählicher  Abmagerung  verbunden.  Daneben  zeigt  sich 
erschwertes  oder  aufgehobenes  Schluckvermögen,  manchmal  schleimiger  mit  Futter- 
theilchen  gemischter  Ausfluss  aus  Maul  und  Nase,  auch  Kolik  (bei  Pferden)  und 
Tvmpanitis  (bei  Kühen)  wird  beobachtet  Diagnostisch  wichtig  ist  eine  nach  dem 
Fressen  besonders  bemerkbare  und  auf  Druck  sich  entleerende  grössere  oder 
kleinere  Geschwulst  an  der  linken  Seite  des  Halses.  In  seltenen  Fällen  zeigt  sich 
auch  Husten  und  Athemnoth.  Der  Verlauf  ist  langsam  und  die  Prognose  des 
Leidens,  das  gelegentlich  mit  Lähmungen,  Abscessen,  Vergiftungen  verwechselt 
werden  kann,  schlecht  Ebenso  ist  die  Behandlung  meist  ohne  Erfolg.  Em- 
pfohlen wird  Exstirpation  der  erweiterten  Stelle  und  nachherige  Wiedervereinigung 
der  gesunden  Abschnitte.  Um  das  Erbrechen  zu  massigen  werden  subkutane 
Morphiuminjektionen  angewendet. 

3.  Verengeningen  des  Oesophagxis  (Stenosen). 

a)  Beim  Menschen. 

Verengerungen  der  Speiseröhre  finden  sich  angeboren,  femer  durch  Kom- 
pression (Neubildungen,  Schwellungen  in  der  Nachbarschaft)  durch  Fremdkörper  aller 
Art,  durch  Wucherung  des  submukösen  Bindegewebes,  durch  Aetzwirkung  hervorgerufen 
und  (seltener)  vorübergehend  durch  nervöse  Einflüsse  herbeigeführt  Oberhalb  der 
dauernd  verengten  Stelle  zeigt  sich  eine  Erweiterung.  Als  Symptome  findet 
man:  Druckempfindlichkeit  beim  Durchgang  der  Speisen,  Schlingbeschwerden, .  in 
höheren  Graden  Regurgitiren  der  Speisen.  Näheres  lässt  sich  erst  durch  Sonden- 
untersuchung feststellen.  Im  weiteren  Verlaufe  können  sich  die  Erscheinungen 
der  Lianition  zeigen.     Die  Therapie  ist  vorwiegend  chirurgisch. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Stenosen  des  Schlundes  meist  aus  gleicher  Ver- 
anlassung wie  beim  Menschen  vor:  Kompressionsstenosen,  hervorgerufen  durch 
Geschwülste  aller  Art  (Lymphome,  Aktinomykome,  Melanome)  oder  durch  Erkran- 
kungen der  nachbarlichen  Drüsen;  Obturationsstenosen  durch  Fremdkörper 
und  Strikturen  durch  narbige  Schrumpfung  der  Schleimhaut  imd  Wandverdick- 
ungen.  Die  Symptome  sind  im  Wesentlichen  wie  bei  der  Schlunderweitening. 
Die  Behandlung  ist  chirurgisch. 

4.  Perforation  des  Oesophagus«  Beim  Menschen  sind  Gescrhwürs- 
bildungen,  Krebsgeschwülste,  ypitze  Fremdkörper  u.  dergl.  die  Ursachen.  Der 
Duichbruch  erfolgt  in  einen  Bronchus,  in  die  Trachea,  Lunge  oder  Pleura;  meist 
zeigt  sich  dann  Hautemphyseui  am  Halse  und  am  Thorax. 

Bei  Thieren  kommen  Rupturen  und  Perforationen  sowohl  am  Halstheil 
wie  am  Brusttheil  des  Schlundes  vor.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Symptome 
f«chwere  (Kolik,  Athemnoth^  eiterige  Pleuritis).  Eine  Behandlung  ist  meistens 
ausgeschlossen. 

8ehAtid«mahl,  Yergl.  Pathologie.  80 
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5.  Lähmung  des  Oesophagus  (Paralysis  oesophagi).  Beim  Menschen 
werden  als  Ursachen  Erkrankungen  des  Grehuns  und  des  Halsmarks,  femer 
Echinokokken,  Syphilis,  Diphtherie,  Bleivergiftung,  psychische  Erregungen  ang^^eben; 
bei  einzelnen  Lähmiuigen  auch  Vergiftungen  (Wurstgift).  Die  Patienten  TencUiickea 
sich  oft  und  die  Speisen  bleiben  im  Oesophagus  stecken.  Die  Behandlung  muss 
sich  nach  dem  Grundleiden  richten. 

Bei  Thieren  sind  Lähmungen  des  Schlundes  meistens  mit  Lähmungen 
des  Bchlundkopfes  verbunden  und  die  Ursachen  ähnliche,  wie  beim  Menschen. 
Man  beobachtet  solche  Lähmungen  ausser  bei  Erkrankungen  des  Grehims  und 
Rückenmarks  (nach  Blutungen,  GrehimerBchätterungen,  Gehirnentzündungen,  Para- 
siten), auch  im  Verlaufe  mancher  Vergiftungen  (bei  Pflanzenfressern  durch  Be- 
fallungspilze, bei  Fleischfressern  nach  Ptomainvergiftungen)  und  einzelner  Lifektions- 
krankheiten  (Wuth,  Druse,  Brustseuche,  Kalbefieber).  Höhne  sah  enzootisches 
Auftreten  von  Lähmungen  des  Schlimdkopfes  bei  den  Pferden  eines  Dorfes,  welche 
mit  Roggen  gefüttert  waren.  Die  Thiere  starben  in  der  Regel  nach  achtlagigem 
Jjciden.  Bei  der  Sektion  waren  die  Muskeln  citronengelb,  mürbe  und  Hessen  sich 
leicht  mit  den  Fingern  durchbohren.  Die  Lähmungen  sind  meistens  totale,  selten 
halbseitige.  Man  beobachtet  behindertes  Schluckvermögen,  starkes  Spdcheln, 
gelegentlich  auch  eine  Geschwulst  im  Verlaufe  der  linken  Jugularis  und  als  Kom- 
plikation Fremdkörperpneumonie.  Eine  Therapie,  die  sich  nach  den  Ursachen 
richten  müsste,  ist  meist  ohne  Erfolg.  Empfohlen  werden  äussere  Reizmittel,  In- 
jektion von  Strychnin  und  Veratrin. 

Bei  Rindern  sind,  wie  bei  Pferden,  enzootisch  auftretende  Schlund- 
kopflähmungen, Paralysis  oesophagi  et  pharyngis  enzootika  boum  (von  Vogel, 
Mayer,  Zipperlen,  Dieckerhoff  u.  A.)  öfters  beobachtet  worden. 

Obwohl  die  Krankheit,  wie  angenommen  wird,  mit  einer  Paresis  der  Vormagen  ver* 
banden  ist  und  im  Wesentlichen  auf  Lähmung  des  Nervus  glossopharyngens  und  Vagos 
beruhen  soll,  wird  das  Leiden  aus  Zweckmässigkeitsgründen  hier  erwähnt.  Dieckerhoff 
bezeichnet  auch  diese  Krankheit,  wie  manche  andere  (Rttckenmarkslähmong,  Katarrii  der 
Kespirationsorgane),  die  bei  Thieren  gehäuft  beobachtet  werden,  als  , endemisch*  statt  ,en- 
ZOO  tisch**  und  wünscht  die  Benennung  „akute  endemische  Bulbärparalyse*,  obwohl, 
wie  er  selbst  sagt,  die  Krankheit  nicht  identisch  ist  mit  den  unter  diesem  Namen  be- 
kannten Krankheiten  des  verlängerten  Marks  beim  Menschen.  Will  man  nicht  die  Ver- 
wirrung zwischen  der  Pathologie  des  Menschen  und  der  Thiere,  wie  sie  lange  genug  beetandra 
hat  und  noch  jetzt  vielfach  besteht,  methodisch  vergrössem,  so  ist  es  eben  aus  obigen 
Gründen  absolut  unzulässig,  den  Namen  „Bulbärparalyse*  ohne  Weiteres  auf  obige  Krank- 
heit der  Rinder  zu  übertragen.  So  lange  ätiologisch  und  anatomisch  nichts  Sicheres  Aber 
die  Identität  bekannt  ist,  wird  man  die  Krankheit  der  Rinder  Paralysis  oesophagi  et 
pharyngis  epizootika  boum  nennen  können,  obwohl  auch  damit  das  Wesen  der  Krank- 
heit nicht  erschöpfend  bezeichnet  ist. 

Aetiologie.  Man  nimmt  an,  dass  in  dem  Stalle  oder  in  dem  Futter 
Infektionserreger  vorhanden  sind,  welche  die  Krankheit  hervorrufen,  da  die  Krank- 
heitsfälle in  einem  Viehstande  entweder  gleichzeitig  oder  doch  innerhalb  iwei  bis 
drei  Tagen  auftreten  (Dieckerhoff).  Eine  Uebertragung  der  Krankheit  aus 
einem  Stalle  in  benachbarte  Gehöfte  oder  von  Rind  zu  Rind  ist  nicht  erwiesen.  Es 
wäre  möglich,  dass  von  den  Infektionserregern  Toxine  gebildet  werden,  die  je  nach 
der  Menge  tödtlich  wirken  können  (Dieckerhoff).  Manchmal  wird  die  Krankhdt 
öfters  in  demselben  Stalle  beobachtet  (Mayer). 


Krankheit«!)  der  Speiserlthre. 
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Symptome,  TerUuf,  Ausgang.     Sinn  beolHwlitet  bei  di-n  kmnken  Tbieren 
hwerung    d«^   Kiiuens    und    Schhickena,    Venogenuig    des    Wiederkauens,    im 
1  Verlaufe   vollständige    Unfähigkeit    ku   schlucken,    wobei    sich    das   Futl*T 
aus  dem  Maule  schiebt     Trinkwasser  wird  noch  aiifgenonunen.    Schlieeslich 
sich    starkes    8i>eiclie!n    aus   denn    Maule,    Unruhe,    Unvermögen    zu  stehen, 
Verstopfung    und    zunehmende    Schwäche.      Der  tödtliche    Ausgang    tritt 
len  ersten  fünf  Tagen  ein,  während  die  volle  Genesung  der  Re- 
ivaleecenlen  zwei  bis  drei  Wochen  dauert. 

Die   Rektion    et^ebt  nichts  Clnirakteristisches,     Bei  der  Diagnose   wird 
Leiden    oft    mit  Vergiftungen    verwechselt,    die    viellräuht  aueh   manchmal    das 
idca  l)cdingcn. 

Die  Prognose  ist  ungQnetig.  Die  meisten  Thiere  gehen  zu  Grunda 
Therapie.  Man  hat  scharfe  Einreibungen  auf  die  Haut  der  Parotisgegend 
ht  (Dicekerhoff),  daneben  subkulAne  Infektionen  von  Phvaosligmin  und 
,  die  Körperschwm-he)  von  Oleum  kamphoratum,  Spirit  kamphoratus  oder 
r.  Prophylakliflcii  dürfte  Htalldesinfektion  und  Aufhören  mit  dem  bis- 
igen Futter  nothwendi)!  sein,  nach  dessen  Genuas  die  Thiere  erkrankten. 

SanitStspoliKeilichea.     Das   Fleisch   gescht  ach  teter ,   schwer   erkrankter  Rinder  ist 
verzehrt  wordeo,  ohne  dasa  irgend  welche  Nai^btbeile  iiftoli  dem  Genüsse  beim  Menschen 
beobachtet  worden  sind. 

Das  UnvermSgen .  Wasser  aurzunelimen ,  wie  es  bei  ganz  jungen  und 
erwachsenen  Tbieren  (besonders  bei  Pfeilen)  ohne  Sciduiidlähmung  vorkommt  und 
■von  Stranli  und  Friedborf^cr  beobachk't  wurde,  ist  auf  rann^lliafte  Funktion  des 
Saugapparales  zuriiekzuführen.    Solche  Pferde  machen  Saughewepungen  wie  Hunde. 

6.  Seblinffkrampf  [Oesophagismus).  Beim  Menschen  entsteben  Schliogkrämpfi^ 
aus  zablreicben  \'eraulasaungen,  besonders  bei  vieieu  centralen  Nbutobbu  (Epilepsie,  Cbores, 
Tetanus.  Hydrophobie);  ferner  im  Verlaufe  von  Erhrnnkungen  des  Schlundes,  des  Magens 
und  Darmes  und  das  Genitnlapparates,  sowie  nscb  einzelnen  Vergiftungen  (Belladonna, 
Strammoniuni,  Wurstgift).    Die  Therapie  miiss  sieb  nach  dem  ijrundleiden  richten. 

1  ist  Oesophagiamus  als  selbständiges  Leiden  sehr  selten.  Sekandfir 
ilcn  äcblandbrSnripfe ,  wie  beim  Henscben,  im  Verlaufe  von  Tatanna.  Epilepsie.  Lyssa 
a.  w.  Bnf. 

7.  Nenbildnn^en  im  Oesophagus.  Beim  Menschen  ist  besonders  Earcinom 
tAr  hftufigi  es  handelt  sieb  dann  (primär)  um  ein  Plattenepithelkrebs,  der  meistens  im 
antereii  Drittheil  des  Oesophagus  seinen  Sita  hat.    Ausserdem  sind  Fibrome,  Myome,  Lipom«, 

)me  und  Sarkome  beobocbtet  worden. 

Bei  Thieren  sind  besonders  Papillome  in  verschiedener  GrOsae  und  Form  im 
ade  und  im  SchlundkopFe  namentlich  beim  Rinde,  zuweilen  auch  beim  Pferde,  nicht 
I.  Ich  sah  sin  apfelgroases  Papillom  bei  einer  Kuh  im  Scblundkopfe.  welche  geschlachtet 
■.  da  die  Atbmungsbesch werden  erhebliche  waren.  Ebenso  finden  sich  Aktinomykonie 
lamgrotiky,  Johncf  Fibrome,  Lymphome  und  Li|ionLu,  letztere  besonders 
Pf«rd,  Bind  und  Hund. 

8.  Parasiten  im  Oesophagus.  Von  Parasiten  des  Schlundes  ist  zu  nennen; 
fiten  skutatd  ibeim  Rind.  Scbaf  und  Pferd),  (S.  306)  ferner  Spiropt«ra  sanguinolenla 
l8)>  bi^aonders  in  der  Scblutidwand  dea  Hundes.  Recht  hftuflg  aber  sind  bei  Ziegen, 
m.  Schweinen,  gelegentlich  aucb  bei  Pferden  die  Sarkosporidien  ~  l^arkoaporidia 
it«a  (S.  2fi5}  und  beim  Rinde  Hypnderma  bovis  (S.  351)  zu  sehen. 


0.  Die  Kropfkrankheiten  des  Ge&ttgels. 

I  den  Kropfkrankhcilen  des  Gi'fiii^'i.ls  sollen  luer  nur  die  wicbtlgsten  be- 
4ea  werden. 
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Katarrh  und  Entzündung   der  Kropfsehleimhagt.    Katarriialiflche  und 

entzündliche  Erkrankungen  des  Kiopfes  entwickeln  sich  zunächst  nach  Aufnahme 
trockener,  stark  gahrender  oder  in  Zersetzung  überg^angener  Nahrung,  oder  nadi 
üeberfüllung  des  Kropfes  mit  grossen  Mengen  schwer  verdaulicher  oder  unTerdao- 
licher  Stoffe  (Sand,  Steine).  Meist  ist  damit  auch  eine  längere  Zurückhaltong, 
Eintrocknung  und  schliesslich  auch  Zersetzung  des  aufgenommenen  Futters  ver- 
bunden. Auch  Parasiten  (Filaria  nasuta,  Spiroptera  imcinata)  können  solche  Ent- 
zündungen hervorrufen  (Robin,  Zürn).  Femer  tritt  Entzündung  des  Kropf  es  als 
Begleiterscheinung  mancher  Vergiftungen  (Phosphor,  Arsenik,  Quecksilber,  Koch- 
salz), sowie  durch  Aetzwirkung  einzelner  Mittel,  femer  bei  diphtherischer  Infektion 
und  bei  Ansiedlung  des  Soorpilzes  auf.  An  dem  erkrankten  sog.  „weichen 
Kropf'  ist  zunächt  eine  weiche  Anschwellimg  nachzuweisen.  Die  Thiere  nehmen 
kein  Futter  auf,  zeigen  Brechneigung  und  Erbrechen  imd  entleeren,  besonders  beim 
Druck  auf  den  Kropf,  übelriechende  Zahn-  und  Futtermassen.  In  vielen  Fällen 
(besonders  bei  Vergiftungen)  gehen  die  Thiere  bald  zu  Grunde.  Bei  der  Sektion 
findet  man  einen  stark  säuerlich,  auch  faul  riechenden  Inhalt»  die  Schleimhaut  ge- 
röthet,  mit  Blutflecken  durchsetzt  und  das  umgebende  Bindegewebe  manchmal 
salzig  durchtränkt 

Zur  Behandlung  versucht  man  durch  Streichen  und  Pressen  des  Kropfes 
den  Inhalt  in  die  Maulhöhle  imd  nach  aussen  zu  entleeren;  lässt  die  Thiere 
hungern,  giebt  ihnen  frisches  Wasser,  dem  einige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  sind 
und  weniges  aber  weiches  Futter. 

Verstopfung  des  Kropfes  (Unverdaulichkeit  des  Kropfes,  BOg, 
harter  Kropf).  Es  handelt  sich  dabei  vorwiegend  um  die  Aufnahme  schw^ 
oder  ganz  unverdaulicher  Substanzen.  Manchmal  können  auch  Parasiten  (Tri- 
chosonia  kontortum)  die  Ursache  der  Verstopfung  sein  (Railliet,  Lueet). 
Als  wichtigstes  Symptom  ist  die  feste  Beschaffenheit  des  stark  ausgedehnten 
Kropfes  zu  nennen,  daneben  ist  die  Futteraufnahme  sistirt  imd,  bei  dem  meist  im 
weiteren  Verlaufe  sich  entwickelnden  Katarrh  entleert  sich  auch  häufig  eine  weiss- 
f arbige,  übelriechende  Flüssigkeit  aus  dem  Schnabel.  Die  Therapie  besteht  in 
der  künstlichen  durch  Massage  herbeigeführten  Entleerung  des  Kropfes  und  nach- 
folgender Verabreichung  von  Salzsäure  (2  :  100,0,  zwei  bis  vier  stündlich  einen  Ees- 
löffel  voll,  oder  1 — 2  Tropfen  in  einem  Kaffeelöffel  voll  Pfefferminzthee  [Zürn]); 
auch  die  operative  Eröffnung  des  Kropfes  und  Entleerung  desselben  ist  bei 
Hühnern  und  Gänsen  (nicht  bei  Tauben,  welche  die  Operation  schlecht  vertragen) 

mit  Erfolg  ausgeführt  worden. 

Erweiterung  des  Kropfes  durch  Aufnahme  grosser  Mengen  unverdaulicher  Stofie 
wird  besonders  oft  bei  hastig  fressenden  Hühnern  und  Tauben  beobachtet.  Der  Kropf  er- 
scheint dann  oft  steinhart  und  sehr  gespannt.  Bei  Gänsen  wird  eine  solche  Erweiterung 
häufig  durch  künstliches  Stopfen  herbeigeführt. 

Soor  des  Kropfes  ist  bei  Hühnern  ebenfalls  öfters  beobachtet  worden  (Eberth» 
Martin,  Rivolta).  Die  Thiere  hatten  sich  dabei  durch  Verzehren  von  Futter  infisiit^ 
welches  ihnen  von  soorkranken  Kindern  gegeben  wurde.  Bei  Kindern  imd  Er- 
wachsenen mit  akuten  und  chronischen  Krankheiten  (Phthisiker,  Diabetiker)  kommt  der 
Soorpilz  (Oidium  albikans)  öfters  im  Oesophagus  zur  Entwickelung.  Manchmal  zeigen  sieh 
keine  besonderen  Erscheinungen ;  in  anderen  Fällen  kann  es  zum  Verschluas  des  Oesophagiia» 
zu  schweren  cerebralen  Erscheinungen  (durch  Embolien  in  das  Gehirn)  kommen. 

Bei  Hühnern  findet  man  einen  schmierigen,  bröckligen,  weissen  Belag  auf  der  Kropf* 


n  welchen  mnn  mikraskopiach  den  Soarpilz,  nacb  Gri 
I  knan.  Die  soorkranken  Hühner  gehen  meistens  bnld  si 
Parasiten  bn  Suhlnnde  nnd  Kröpfe  dea  GeflUgela.  Thierische  Parasiten  aind  im 
Schlünde  und  Kro|)fe  bei  Hühnern  ziemlich  hÄufig.  al>er  selten  von  besonderer  pathologischer 
Bedeutung.  Zu  nennten  sind:  Trichosoma  kontortum  (dünner,  fadenförmiger  Wurm, 
Männchen  12 — 17  mm,  VVeibchen  bis  38  mm  lang)  im  Schlünde  und  Kröpfe  der  Enten  be- 
obachtet {Railliet,  Lucet)  und  dieselben  verstopfend;  Spiropt  er  a  u  nein  ata  (9 — 15  mm 
lang,  am  Munde  6  Papillen  nnd  2  itähne)  erzengt  |nach  Zürn)  heftige,  meist  tödtlich  endende 
EatzQndune  des  Oesophagus,  Magens  und  Darmes;  Dispharagns  spiralis  (7—9  mm  jang) 
findet  sich  in  dem  den  SctJund  und  Vormagen  umgehenden  Bindegewebe  in  Cysten  (Mollin); 
Dispharagna  nasatus  (Filaria  nasutn)  (5—T  mm  lang)  kommt  oft  in  groBaer  Zahl  in  der 
Schleimhaut  dea  Schlundes  und  von  hier  in  den  Kropf  hineinragend  vor :  dieselben  tödten  die 
Hnbner  durch  Erzeagung  chronischer  Em ahrangsstarun gen  (Legroa,  Colucci),  Ausaerdem 
sind  gelegentlich  noch  im  Schlund  und  Vormagen  der  BOhner  gefunden  worden:  Tropiaurus 
infUtusundfissipinus,  Hyatrichia  trikolor  und  tu  hifex  (Zürn),  welche  in  Cj-steu 
sitien  und  Entzündung  hervorrufen:  ferner  bei  Gftnaen  und  hier  knotige  Herde  in  der 
Scblnnd-  und  Vormagengegend  erzengend:  Spiroptera  uncinata  und  Strongylus  nodularis. 


VI.  Krankheiten  des  Magens. 

Dio  Kranklicitou    dos  Ä[ageiis    imd  Dttniis    werden   beim    Menstihen    luid    hei 

■ED    theil weise    wegen    der   anatomischen    und    physiologi sehen    Aliweiobiingen, 

1  auch  wegen  der  verschiedenen  Ernährangaweise  beim  Menschen  und  btu  Thieren 

»che    Abweichungen    zeigen.      So    werden    einzelne    Magenkrankheiten    de» 

»achen    bei  Thieren    fehlen    oder    nur  eino    untergeordnet«    Bedeutung   besitzen; 

Hier  werden  aus  denselben  Gründen  auch  unter  den  eiiiEeluen  Hausthieren  erheb- 

ihe  Abneichuogeu  zu  beobachten  sein.     Es  wird    dies  am  beizten  aus  den  kurzen 

Tjliiichend-anatorair.ehen  und  physiologischen  Vorbemerkungen  hervorgehen. 

Vergleiehend- anatomische  and  phyatologiBche  Vorbemerkungen.    Form  nud 

sse  des  Magens  und  Darms   zeigen   bei  den  Wirbelthieren  erbebliche  Vcraohieden- 

Ititen  nnd  Mannigfaltigkeiten,  welche  die  Thiere  erat  apfiter  erbalten,  je  nach  der  Grnase 

~M  Nahrungabedllrfnissea,  der  Verdaulichkeit  und  des  Volumens  der  Nahrungsmittel  und  je 

Uh  Form  und  Grösse  der  LeibeahShle,  welche  dem  Magen  nnd  Darm  zur  Aufnahme  dient. 

irner  werden   die  Verschiedenheiten   auch  hervorgerufen  durch  Einrichtungen,   welche  die 

lawirkQDgen  des  Magensaftes   auf  die  Mabrungsmittel  veratArken   und   durch  Uebernafame 

I  Verrichtungen   seitens  des  Magens ,   die  sonst  anderen   Organen    Übertragen  eu  sein 

igen.     In    der   frühesten  Entwickelungsperiode   ist   ein    allen  Wirbelthieren   gemeinsamer 

kkbrungsachlnucb  vorhanden .  an  welchem  noch  keine  Mngener Weiterung  nacbiGuweisen  ist. 

B  tritt  erst  spftter  durch  Abgrenzung  der  MagenhOhle  gegen  den  Darm  ein. 

Der  Magen  der  SHugethiere   ist  entweder  rSbrenfSmug  wenig   ausgebreitet  (z.  B.  bei 

'   Rubbe)    oder   aackartig    auagedehnt   mit    grosser   und    kleiner    Krümmung   (Kurvatura 

nor)  und  quer  gelagert.    Bei  Thieren  mit  einem  einfachen  Magen  unterscheidet 

den   Oesophagus   ansohlieasenden    Magenmuod   (Kardial,    eine    membranOso 

hppa  und  eine   an  den  DUnndarmtheil  angrenzende,   den  Pförtner  (Pylorus).     Bei  vielen 

Hngem  und  beim  Menschen  entwickelt  sich  der  Kardiatheil  an  der  grossen  Kurvatur  zum 

UKgongmnde   (Fundus   ventrikuli).     Diese    Ausweitung,    welche    die    erste   Andeutung    zur 

TbeiluDC  des  Magens  in  mehrere  Abschnitte  Ist,  gleicht  beim  Affen  derjenigen  des  Menschen, 

D«im   Pferde    erstreckt   sich   die  Thsilung  nur   auf  die  Schleimhaut,   wo  man  eine  scharfe 

Omiie  zwiachcn  der  helleren  (Kardia)  imd  dunklaren  (Pylorus)  Abtheilung  erkennen  kann. 

HSai  nnilaron  Thieren,  vielen  Nagern,  findet  sich  schon  eine  bestimmte  Einechnflning.  dnrcli 

^MMlciiti   der  Magen   in  zwei  Theile   —   Kardia-  und  Fyloruatheil   —   abgegrenzt  wird.     Der 

^^■■gcfl  der  Wiederkäuer  ist  meiat  viertheilig.  nämlich  es  öffnet  sich  der  Oesophagus  in 

^^■l  wmt«n  Pansen  (Vormagen,  Wanst.  Rumen).  welcher  durch  eine  Oeffnung  mit  Nctzmngi'n 
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(Haube,  Retikulum),  dieser  wieder  mit  dem  Blättermagen  (Buch,  Psalter,  Omasiis)  dardi 
eine  Oeifnung  verbunden  ist,  von  wo  dann  der  üebergang  in  die  vierte  Magenabthailong, 
in  den  Labmagen  (Abomaaus)  stattfindet.  Bei  neugeborenen  WiederkftaerD  ist  der 
Labmagen  am  grOssten,  erst  später  wird  die  erste  Magenabtheilnng  zur  grtesten. 

Der  Magen  der  Vögel  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  eine  vordere  und  eine  hiniero. 
Die  erstere,  wegen  ihres  grossen  Drüsenreich thums  Drüsen magen  genannt,  beiheiligt  sieh 
an  dem  Chemismus  der  Verdauung,  die  letztere,  welche  auf  der  Innenfläehe  eine  aus  er- 
starrtem Drüsensekret  bestehende  Homschicht  und  eine  mit  zwei  schrägen  Sclieiban  ver- 
sehe, muskulöse  Wandung  besitzt,  wird  Muskelmagen  genannt  und  dient  zur  Yerkleinenuig 
der  Nahrungsmittel. 

Der  Dünndarm  hat  bei  Vögeln  und  Säugethieren  eine  erhebliche  Länge.  Oft^  wie 
beim  Menschen,  bestehen  relative  Längenunterschiede  zwischen  dem  fötalen  und  dem  aus- 
gewachsenen Darm.  Die  Länge  des  Dünndarms  ist  abhängig  von  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  verdaut  wird  und  2.  von  der  Menge  und  dem  Volumen  der  Nahmngamittel;  herbivore 
Thiere  haben  einen  längeren  Dünndarm  als  omnivore  und  camivore. 

Der  Dickdarm  erhält  eine  asymmetrische  Aussackung,  die  als  Blinddarm  (Intes- 
tinum coecum)  bezeichnet  wird.  Je  nach  Art  der  Nahrung  ist  Form  und  Grösse  des  Blind- 
darms den  aUergrössten  Schwankungen  unterworfen.  Bei  starker  Ausdehnung  steht  der^ 
selbe  in  wichtiger  Beziehung  zur  Verdauung.  Das  Verhalten  kann  noch  eine  Steigerung, 
wie  z.  B.  beim  Pferde  dadurch  erhalten,  dass  durch  entsprechende  Schleimhautfalten  und 
durch  die  Art  der  Einführung  des  Deum  und  des  Austritts  des  Kolon  ein  längeres  Ver- 
weilen des  Inhalts  nöthig  wird.  Beim  Pferde  hat  der  Blinddarm  die  Grestalt  eines  Kegels, 
und  eine  Länge  von  1— P/«  m.  Er  liegt  mit  seinem  breiten  gekrümmten  Ende  in  der  rechten 
Flankengegend  und  mit  seiner  Spitze  in  der  Schaufelknorpelgegend.  (Näheres:  Schneide- 
mühl,  Lage  der  Eingeweide  bei  Hausthieren,  Leipzig  18d4.)  Beim  Menschen,  manchen 
Affen  und  den  Nagern  tritt  bei  einem  Theile  des  Blinddarmes  im  Laufe  der  individnellan 
Entwickelung  eine  Verkümmerung  ein,  sodass  man  hier  von  einem  wurmförmigen  Fortsatz 
(Processus  vermiformis)  spricht.  Bei  den  Vögeln  ist  der  Blinddarm  in  der  Regel  paarig 
vorhanden  und  erreicht  oft  eine  sehr  grosse,  den  Hauptdarm  übertreffende  Länge. 

Bezüglich  der  Grösseverhältnisse  des  Darmkanales  bei  den  verschiedenai 
Hausthieren  mögen  hier  noch  folgende  Angaben  angeschlossen  sein :  die  Länge  des  Dünn- 
darms beträgt  beim  Pferd  22  ra,  beim  Rind  36,  beim  Schaf  21  m,  bei  der  Ziege  14 — 18, 
beim  Schwein  13—15,  beim  Hund  4—5,  bei  der  Katze  1,5 — 2;  die  Länge  des  Dick- 
darms beträgt  beim  Pferd  7  m,  beim  Rind  8 — 11,  beim  Schaf  7,  bei  der  Ziege  6,  bein 
Schwein  3,5—4,  beim  Hund  0,7 — 1,  bei  der  Katze  0,3 — 0,5 

Histologisch  sei  erwähnt,  dass  die  Schlundhälfte  des  Pferdemagens,  wie  die  ersten 
drei  Magenabtheilungen  der  Wiederkäuer,  eine  kutan  eingerichtete  Schleimhaut  besitzt, 
während  die  rechte  Hälfte  des  Pferdemagens  (sog.  Drüsenmagen)  der  Labmagen  der  Wieder- 
käuer, der  Magen  des  Schweins  (mit  Ausnahme  der  Schlundportion)  und  der  der  Fleisch- 
fresser einander  ähnlich  sind.  Bezüglich  der  Magendrüsen  finden  sich  die  Kardiadrfiaen 
beim  Pferde  in  einem  ganz  kleinen  Streifen,  bei  den  Wiederkäuern  fehlen  sie,  beim  Hund 
sind  nur  wenige  vorhanden,  beim  Schwein  sind  sie  zahlreich;  die  Fundusdrüsen  (früher  Lab- 
oder Pepsindrüsen  genannt)  sind  bei  allen  Hausthieren  in  grosser  Zahl  vorhanden;  ebenso 
die  Pylorusdrüsen  (frilher  Schleimdrüsen  genannt). 

Im  Darmkanal  finden  sich  die  Brunn  er' sehen  Drüsen  nur  im  Anfangstheil  des 
Darmkanals,  während  die  Liebe rkühn'schen  vom  Magen  bis  zum  Rektum  vorkommen  und 
besonders  im  Gökum,  wo  Ellenberger  160 — 170  Drüsen  auf  einen  QuadratmiUimeter 
fand,  sehr  zahlreich  sind. 

Vergleichend-physiologische  Bemerkungen.  Für  das  Pferd  sei  nur  erwähnt^ 
dass  das  bei  anderen  Hausthieren  theils  physiologisch,  theils  pathologisch  vorkommende 
Zurücktreten  des  Mageninhalts  durch  den  Schlund  bei  gesunden  Pferden  aus  den  früher  an- 
gegebenen Gründen  nur  ausserordentlich  schwer  und  selten  stattfindet  Fleischfresser, 
Schweine  und  (jeflügel  erbrechen  sich  dagegen  leicht. 

Bei  Wiederkäuern  zeigt  sich  jedoch  physiologisch  ein  Zurücktreten  der  Nahrungs- 
mittel in  die  Maulhöhle  vor  ihrer  Berührung  mit  dem  Magensaft  In  dem  ersten  Magen 
werden  die  aufgenommenen  Nahrungsmittel  mit  Flüssigkeit  durchtränkt,  die  zweite  Magea- 
abtheilung  dient  dazu  durch  ihre  Kontraktion,  kleine  Futtermengen  in  die  trichterförmige 
Schlundöfihung  und  von  hier  zur  nochmaligen  Zerkleinerung  in  die  Maulhöhle  zu  befitardeni. 
Der  dritte  Magen  entzieht  den  fein  gekauten  Nahrungsmitteln  Flüssigkeit  und   führt  sie, 
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lach  feiner  lerklein^rt  (Ellenberger),  dein  vierten  Magen  lu,  wo  die  eigentliche  Ver- 
launng  (ChymifikHtion)  stattfindet. 

BezOglich  dGsDnrnikaiiHls  sei  bemerkt,  daas  nach  Gllentiorger-U offiueis  tcr 
im  Blinddarm  noch  eine  besondere  Verdauung,  die  Celluloseverdauung,  stattfinden  soll. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  fiir  die  Untennclinng  des  Magcus  nnil 

Darms   def   Hanstliierc.      StArungen   der   Verdauung eithBtigkeit  kommen   bei   den    HanS' 

'diereii   in  groRser  Zahl   und  Mannigfaltigkeit  vor.     Die  Feststellung   derselben   iat  je  nach 

"^      Thiergattung   und   der  Art  der  Erkrankung  manchmal  leicht .  oft  über  mit  erheblichen 

ibwierigkeiten   verbunden.     Als  Weg   för  die  Feststellung   wird   zu  berücksichtigen   sein: 

haffenheit  der  Schleimhäute  des  Kopfes,  der  Appetit,   das  Kanen 

ierkauern:  das  Wiederkauen),  die  Zahne.  Aie  Futter-  undGetrSnk. 

e.   das   Schlucken,    der   Bsuchumf ang.    die   Peristaltik,    die  Darm- 

nte  und  Schleimhaut  Aea  Rektums. 

.    der    Untersuchung    der    Beschaffenheit    der    Schleimhäute    des 

opfes  kommen  in  Betracht  die  Bindehaut   der  Augen,    die  Schleimhaut  der  Nasenlöcher 

id  der  Maulhohle.    Man  wird  weiter  %n  beachten  haben:  F&rbung,  Schwellung-  und 

iretionsEUstand.     Die   durch    den    Blutgehalt   bedingte    FBrbung  «Ird   blsss  (anB- 

teh)  sein   bei    erheblichen   Blutverlusten,    bei    Krankheiten    blutbildender   Organe,    hei 

inischen  gaatriachen  Störungen,  bei  Bäinoglobiunrie,  bei  bj'drHmischen  Zustünden,  Leuk- 

;.  Chlorose,  Leberegelseuche,  Tuberkulose  u.  a.  w.;   eine  stärkere  Ri5thung  wird 

beabaohten   sein,   wenn   der  Glutzufluss    vermehrt  oder   der  Blutabttuss  verhindert  oder 

ichwert  ist,  dabei  kann  die  ROthung  verschieden  sein   (mattroth,  ziegelroth,  duukelroth, 

blauroth  u.  s.  «-.).    Man  sieht  stärkere  Rüthung  bei  entzDndlicheu  Erkrankungen  der  Magen- 

und  Darmsch  leim  baut,   bei   den   meisten   fieberhaften  Krankheiten  (manchmal  punktförmige 

ftOlhung),  bei  manchen  Infektionskrankheiten  (Wuth,  Milzbrand,  Rinderpest.  Brustsenchs),  bei 

~  ihirnhyperämie,  akuten  Gehimont  zun  düngen,  Klappenfehlern  des  Herzens  u.  s,  w.     Gelh- 

irbnng   findet   sich    in   verschiedenen    Graden    besonders   beim  Pferde   im    Verlaufe    von 

Ibt-rbaften  Krankheiten  (Brustseuchel,    l.eberk rankheiten.   Zwölffingerdarmkatarrhen,   auch 

tch  schweren  Blutverlusten,  chronischen  Mageu-Oarmerkrankungen  (Hchmutzig-gelb],  ferner 

ri  Lupinose  und  Phosphor  Vergiftung.   Schwellungen  der  Schleimhäute  können  tbeils 

■rcb  Örtliche,  tbeils  durch  allgemeine  Erkrankungen  (Milzbrand,  BruHtseuche,  Hundestaupe, 

Itiderpest,   bösartiges   Katarrh alfleber)   bedingt   sein.      Die   Sekretion  ist   vermindert 

B.  bei  der  Kolik  der  Pferde  (Maulschleimhaut),  bei  hochgradig  fieberhaften  Erkrankungen, 

A  erheblichen  Entzündungen  der  Magen -Darm  schleimhuut.    Die  Sekretion  ist  vermehrt 

i  ßrtlichen  KeizungsvorgSngen  aller  Art,  ferner  bei  der  Rinderpest,  bösartigem  Katarrhal- 

(her.  bei  Druse,  Rotz,  Laryngitis  und  Pharyngitis, 

Der  Appetit  aaf  Futter  kann  schon  hei  gesimden  Thieren  sehr  wechselnd  sein. 
rundsHtzlich  ist  jedoch  festzuhalten,  daaa  bei  allen  irgendwie  erheblichen  Krankheilen,  be- 
toiders  »bor  solchen  des  Magens  und  Darms  Verminderung  des  Appetits  oder  voll  ständiges 
enehwindeo  desselben  vorhanden  ist.  Andererseits  lelirt  die  Erfahrung,  dass,  wie  der 
ftDBch,  so  auch  Tbiere  (besonders  die  feiurassigen  Pferde)  selbst  gutes  Futter,  wenn  sie  es 
ggere  Zeit  (.Tuhre)  erhalten  haben.  vcrschmShen,  weil  es  ihnen  zuwider  geworden  ist. 
«SSO  beobachtet  man,  doss  dasselbe  Futter  von  dem  einen  Thiere  derselben  Art  sehr 
rne,  von  anderen  sehr  ungeme  oder  überhaupt  nicht  aufgenommen  wird.  Schlieeilich 
nnen  auch  oft  geringe  oder  erhebliche  Veränderungen  in  der  Schmackhaftigkeit  oder 
iten  Besc  haften  hei  t  des  Futlors  Ursache  der  Verweigerung  sein :  solches  Futter  wird  oft 
It  nach  längerer  Zeit  und  nachdem  sich  die  Thiere  daran  gewöhnt  haben,  aufgonommen- 
Sehr  häufig  wird  nun  such  eine  sog.  perverse  Geschmacksrichtung  beobacbtet, 
ibM  die  Thiere  eine  lebhafte  Neigung  zeigen,  besondere  Stoffe  aufzunehmen.  So  haben  Rinder 
Bsgierde  Kochsalz  aufzunehmen  bei  Fütterung  mit  Kartoffeln,  Schlempe  U.  dgl,  oder  es 
I,  wie  bei  der  sog.  Lecksucbt  der  Rinder,  Kalk,  Lebm.  Holz,  altes  Leder  u.  dgl.  auf- 
oommea.  Auch  gehCrt  hierher  da«  sog.  Wollefrcssen  der  Schafe ,  das  Ferkelfresseu  der 
bwdae.  das  Fressen  der  Nachgehurt  hei  Wiederkäuern,  sowie  auch  die  Oesclimacks- 
rlnderuQg  bei  der  Wuth,  wo  namentlich  die  Hunde  Holz,  Steine,  Stroh,  Leder,  iVlial  u,  dgl. 
«MD.  Dabei  ist  jedoch  zu  Ijeachteu,  worauf  Friedberger-Frlihner  mit  Recht  bin- 
isen,  doss  anch  gesunde  Thiere  (besonders  jüngere)  zeitweise  oft  eine  abnorme  Oeschmacka- 
btung  bekunden,  wobei  es  sich  meistens  um  Spielerei  und  Zeitvertreib  handelt. 

Wia  beim  Appetit  auf  Futter,  so  kann  auch  der  Appetit  auf  Wasser  vsr- 
indert  (bei  wasserreicher  Nahrung,  bei  geringen  Verdauungsslörnngen),  vermehrt 
i  warmer  Jahreszeit,  wasserarmer  Nahrung,  bei  allen  mit  DiarrhSe  verbundeoeo  Krnnk- 
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heiteni  bei  Diabetes  insipidos  und  mellitus,  bei  manchen  chronischen  NierenerkrankuDgai, 
bei  manchen  Vergiftungen  [Glaubersalz,  Kochsalz],  oder  aufgehoben  sein  (bei  schweren 
Magen-  und  Darmerkrankungen,  bei  der  Kolik  der  Pferde,  bei  schmerzhaften  Zabnkraak- 
heiten,  bei  vielen  Gehimkrankheiten,  bei  manchen  narkotischen  Vergiftungen). 

Das  Kauen  und  Wiederkauen*)  (letzteres  bei  den  Wiederkftuem)  kann  gleich- 
falls  bei  zahlreichen  Krankheitszuständen  eine  Aenderung  erfahren.  Abgesehen  dayon, 
dass  schon  physiologisch  im  höheren  Lebensalter  die  Kaubewegnngen  langsamer  werden, 
erfolgt  die  Verlangsamnng  bei  vielen  mit  Gehimkongestion  oder  Wasserergnss  im  Gehira 
verbundenen  Krankheitsvorgängen ,  bei  akuten  fieberhaften  Infektionskrankheiten,  bei  Er- 
krankungen (Lähmungen  und  Quetschungen)  der  Lippen,  der  Zunge  und  Kiefer,  bei  abnormer 
Gestalt  des  Gebisses,  beim  Eindringen  von  Fremdkörpern  in  die  Manischleimhant  nnd  Zähne, 
bei  allen  Zahnkrankheiten,  bei  beginnendem  Tetanns,  bei  Druse,  Maulseacbe  u.  dgl 
Störungen  in  dem  normal  1 — 2  Stunden  nach  jeder  Mahlzeit  dauernden 
Wiederkauen,  die  meist  erst  in  höheren  Graden  nachgewiesen  werden,  beobachtet  man 
demnach  im  Allgemeinen  bei  allen  irgendwie  erheblichen,  zumal  mit  Schmerzen  verbondenen 
Störungen  des  Allgemeinbefindens,  besonders  bei  allen  erheblichen  Störungen  im  Verdauungs* 
apparat,  femer  bei  erheblichen  fieberhaften  Krankheiten,  bei  erheblichen  mit  Kongestion  oder 
Wassererguss  verbundenen  Gehimkrankheiten. 

Im  Anschluss  an  die  Erörterung  Ober  die  Störungen  des  Wiederkauens,  sei  anch  noch 
das  Erbrechen  als  pathognosÜsches  Symptom  erwähnt.  Auf  das  Nähere  soll  in  einem 
besonderen  Kapitel  eingegangen  werden.  Hier  möge  nur  bemerkt  sein,  dass  das  Erbrechen 
dem  Wiederkauen  ähnlich,  aber  die  physiologischen  Vorgänge  doch  wesentlich  verschieden 
sind,  abgesehen  davon,  dass  das  Erbrechen  bei  unseren  Hausthieren  fast  stets  ein  patho- 
gnomonisches  Zeichen  ist.  Das  Gähnen  —  eine  tiefe,  unter  Mitwirkung  der  Hüfsrnnskeln 
und  weiter  Oeffnung  der  Maulhöhle  sich  vollziehende  Inspiration  —  kommt  bei  vielen 
Thieren  vor,  die  vollständig  gesund  sind  (Ermüdung,  nach  der  Futter-  und  Getrftnkaufnahme). 
Andrerseits  ist  dasselbe  (besonders  bei  Pferden)  auch  Symptom  einfacher  Magenerkran- 
kungen  und  akuter  Gehimerkrankungen,  Intoxikationen  und  der  Wuth  der  Rinder,  wo  (nach 
Friedberger-Fröhner)  selbst  stundenlanges  Gähnen  beobachtet  wird. 

Das  Schlucken  ist  erschwert  oder  aufgehoben  bei  allen  erheblichen  EntzQndnngB- 
zuständen  in  der  Rachenhöhle,  bei  Erkrankungen  des  Schlundkopfes,  wobei  dann  oft  das 
Futter  zur  Nase  wieder  heraustritt,  bei  Vergiftungen  (besonders  Fleischvergiftungen),  bei 
Tetanus,  Trichinose  u.  s.  w.  Bei  der  akuten  und  chronischen  Gehimwassersueht  der  Pferde 
ist  die  Nahrungsaufnahme,  das  Kauen  und  das  Schlucken  mehr  oder  weniger  erheblich  gestAit 
und  eigenthümlich  verändert.  Die  kranken  Thiere  nehmen  bei  solchen  Krankheiten  nor  wenig 
Futter  auf,  machen  einige  Kaubewegungen  und  stellen  dann  plötzlich  die  Kanbewegnngea 
ein;  bei  der  Wasseraufhahme  stecken  sie  den  Kopf  meist  tief  in  den  Wasserbehälter,  so- 
dass das  Wasser  in  die  Nasenöifnungen  eindringt  und  machen  dann  einige  Schlackbewe- 
gungen. Schliesslich  können  auch  Geschwülste  in  und  am  Schlünde,  Verstopfungen  desselben 
durch  Fremdkörper  oder  Futterbestandtheile  (besonders  beim  Rinde  und  Hunde)  das  Schluckes 
behindern  und  zum  Aufhören  Veranlassung  werden. 

Besichtigung  und  Untersuchung  des  Hinterleibes.  Zunächst  wird  numeioe 
Besichtigung  des  Hinterleibes  in  toto  ausführen  und  dabei  versuchen  festzustellen,  ob  afanormo 
Veränderungen  des  Bauchumfanges  vorliegen.  Dies  ist  nicht  immer  leicht,  da  schon  normal  je  nach 
Ernährung,  Rasse,  Gebrauch  und  —  bei  weiblichen  Thieren  —  je  nach  dem  Grade  etwaiger 
Gravidität  auch  der  Bauchumfang  erheblich  vergrössert  sein  kann.  Solche  Verschieden- 
heiten zeigen  sich  bei  allen  Hausthieren,  demnach  wird  man  meistens  nur  erhebliche  Ab- 
weichungen von  der  Norm  als  Krankheitszeichen  ansehen  dürfen,  und  zwar  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  anderer  Faktoren  (z.  B.  schlecht  genährtes  Thier  mit  erheblich 
grossem  Bauchumfang).  Stark  vergrösserter  Bauchumfang  zeigt  sich  bei  jeder  erheb- 
lichen Ansammlung  von  Futterstoffen  oder  Gasen  im  Magen  oder  Darm;  bei  Pferden  ge- 
legentlich der  Kolik  (im  Blinddarm  und  Grimmdarm)  bei  Wiederkäuern  im  Pansen;  ferner 
bei  Tympanitis,  Ascites,  Peritonitis,  Ektasie  der  Blase,  gelegentlich  auch  in  Folge  sehr 
grosser  Geschwülste  an  den  Organen  der  Bauch-  und  Beckenhöhle,  wobei  dann  nähere  Unter- 
suchungen die  Diagnose  sicherstellen  müssen.  Eine  Verkleinerung  des  Bauchumfanges 
entwickelt  sich  nach  längerer  Entziehung  ausreichenden  Futters,  bei  allen  länger  bestehen- 
den inneren  Krankheiten  überhaupt,  besonders  bei  chronischen  Magen-  und  Darmkrankheiten; 

1)  Es  mag  hierbei  bemerkt  sein,  dass  auch  beim  Menschen  Wiederkauen  vor- 
kommt und  soll  darauf  später  noch  zurückgekommen  werden. 
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ientt  bei  chronischen  Utemserkranknngen,  bei  erheblicher  Diarrhöe,  bei  Peritonitis  u.  s.  w. 
Die  weitere  Untersuchung  wird   sich  nun  auf  Betastung  (Palpation),  Perkussion  und 
Aaikoltation   zu  erstrecken   haben.    Bei  der  Palpation  wird    man    die    Spauuung   der 
fimchwand,  Wasser  oder  Fiüssigkeitsansammlung,  Geschwulstbildung.  Druckempfindlichkeit, 
Aboonne  Empfindlichkeit  im  Allgemeinen  feststellen  und  das  Ergebniss  event  durch  Per- 
kussion TervoUständigen  können.     Bei  der  Auskultation   ist  das  Vorhandensein   der 
Peristiltik  dorch  Nachweis  der  Darmgeräusche  oder  das  Fehlen  oder  die  Veränderung  der- 
aelben  (Kolik  der  Pferde,  Darmlähmung,  Tympanitis,   Intoxikationen,  Peritonitis,  Lagever- 
indonngen)  nachzuweisen.    Bei  der  Untersuchung  des  Pansens  der  Rinder,  wobei 
mui  mit  der  Hand  die  linke  Huugergrube   kräftig   nach    innen    drfickt,  die   Hand  dann 
einigt  Zeit  ruhig  liegen  lässt  und  nun  beobachtet,   ob  und  wie  die  Pansenbewegungen  ein- 
treten, wird  man  ebenfalls  Umfangsvermehrungen  (Tympanitis,  Verstopfung),  Druckempfind- 
Uclikeit,  Peristaltik,  Perkussionsschall  festzustellen  haben.   Bei  der  Untersuchung  des 
Bektams  wird  man  die  Umgebung  des  Anus,  die   Beschaffenheit   der  Schleimhaut  des 
Sektoms,   bei   der  inneren   Untersuchung,   Ffillungszustand ,    Inhalt  und  Temperatur  fest- 
nstellen  haben ;  dabei  kann  auch  die  Beschaffenheit  der  Blase  (Füllung,  Schmerzhaftigkeit, 
Verindenmgen  an  der  Prostata),  der  nachbarlich  gelegenen  Darmabschnitte  (Achsendrehung, 
Geschwülste)  und  des  inneren  Bauchringes  untersucht  werden. 

Von  besonderer  diagnostischer  Bedeutung  sind  nun  die  Darmentleerungen. 
Dabei  wird  die  Art  der  Defäkation  zu  berücksichtigen  sein,  ob  erschwert  (Obstipation),  ob 
sebDerzluift  (Enteritis,  Peritonitis,  Fremdkörper  im  Magen  und  Darm,  Erkrankung  der 
Btneh-Leiidenmnakeln),  ob  unwillkürlich  (Rückenmarkserkrankungen,  Darmlähmung),  ob  häufig 
(Diarrhde)  und  ob  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  (bei  vielen  fieberhaften  Krankheiten) 
stittfindet  oder  eine  Verzögerung  (traumatischer  Peritonitis,  akuter  und  chronischer  Magen- 
nd  Darmkmtarrh)  nachzuweisen  ist  Form,  Konsistenz,  Farbe  und  Geruch  der 
Ficea  zeigen  schon  unter  normalen  Verhältnissen  bei  den  einzelnen  Hausthieren  viel  Ab- 
vaiehimgeD.  Fester  und  trockener  sind  die  Fäces  im  Verlaufe  von  Verstopfungen,  im 
Beginne  einzelner  fieberhafter  Krankheiten,  bei  der  chronischen  Kolik  der  Pferde,  dagegen 
weicher  breiiger,  dünnflüssiger  bei  allen  erheblichen  Darmkatarrhen,  nach  manchen  Ver- 
giftungen, bei  vielen  Infektionskrankheiten.  Bezüglich  der  Farbe  ist,  abgesehen  davon, 
hm  in  Allgemeinen  der  Koth  dunkler  erscheint,  je  länger  er  im  Darme  zurückgeblieben 
iit,  Untig  in  höherem  oder  geringerem  Grade  bei  Blutungen  im  Darmkanal,  bei  Geschwüren, 
W  aehwerer  Enteritis,  bei  Verletzung  im  Darm.  Femer  können  die  Fäces  missfarbig,  jauche- 
ihnhch,  reich  an  Darmepithelien  sein  bei  schwerer  Intoxikation  (Quecksilbervergiftung  des 
Eindes)  nach  Verabreichung  drastischer  Abführmittel.  Schliesslich  ist  der  Koth  weissgrau 
Vm  der  Dysenterie  der  Kälber,  grün  oder  braungrün  nach  Aufnahme  von  vielem  Grün-  jand 
Bähenfotter,  schwarz  nach  Eisenpräparaten,  grau-grünlich  oder  thonfarbig  bei  Ikterus  und 
heftiger  Diarrhöe.  Der  Geruch  der  Fäces  ist  besonders  unangenehm  und  übelriechend  bei 
sOen  heftigen  Darmkatarrhen,  bei  einzelnen  Infektionskrankheiten  (Staupe  der  Hunde,  Ruhr 
der  Kilber,  GeflOgeltyphoid  u.  s.  w.),  bei  manchen  Vergiftungen.  Ausserdem  können  unver- 
tete  Fntterbeetandtheile  (bei  mangelhaftem  Kauen,  schlechter  Verdauung),  fremde  Bestand- 
ihsiley  (Steine,  Konkremente,  Würmer),  schliesslich  Eiter,  Schleim,  Gewebstheile  in  den  Fäces 
▼«hfliden  sein.  Behufs  Verwerthung  derselben  für  die  Diagnose  wird  in  einzelnen  Fällen 
Bikroski^HSche  Untersuchung  erforderlich  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  normale  Zeitdauer  des  Aufenthaltes  des  Futters  im 
Verdaamigsschlanche  beim  Pferde  und  Rinde  3—4—6  Tage  (Ellenberger),  beim 
Sehaf  und  bei  der  Ziege  2—5  Tage,  beim  Schwein  Vit  Tage,  beim  Hunde  12—15 
Stnden,  hei  der  Gans  4—6  Stunden  beträgt. 


1.  Allgemeines  über  Verdauungsstörungen. 

a)  Beim  Menschen. 

Da  die  Aufgabe  der  Magen-Darnithätigkcit  eine  doppelte  itst,  einmal  mechanische 
Arbeit  za  leisten  (Fortbewegung  und  Umformung  des  Inhalts)  und  femer  chemische 
Vorgänge  zu  bewirken,  so  wird  naturgemäss  eine  Störung  der  einen  auch  eine  Stönmg 
drf  andefen   herbeiführen.      Meist   greifen    Störungen    des    ^lageiis    auch   auf    den 
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Dann  über.  Die  im  Magen  längere  Zeit  unverdaut  vorhandenen  Speisen  verfalle 
der  Fäulniss  und  Gährung,  gelangen  in  diesem  Zustande  in  den  Darm  und  wirken 
hier  gleichfalls  als  Krankheitsursache  (z.  B.  Diarrhöe).  Zahlreiche  Umstände  (leidite 
psychische  Erregbarkeit,  Erregbarkeit  des  Gefassapparates,  anatomische  Beschaffen- 
heit der  Schleimhaut,  Menge  und  Beschaffenheit  der  Muskelfasern)  können  die 
Wirkung  des  Zustandes  beeinflussen. 

Neuerdings  haben  einzelne  Autoren  beim  Menschen  die  fonktionellen  Stö- 
rungen (besonders  des  Magens)  von  den  anatomisch  nachweisbaren  g^zennt.  Granz 
scharf  ist  ist  diese  Trennung  nicht  durchzuführen ;  obwohl  zuzugeben  ist,  dass  man 
vielfach  Störungen  der  Magen-  imd  Darmthätigkeit  besonders  bei  nervösen  Personen 
findet,  bei  denen  eine  organische  Erkrankung  nicht  nachweisbar  ist 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  den  Hausthieren  liegen  die  Veiiiältnisse  im  Ganzen  ähnlich.  Vielfach 
ist  das  Wesen  mancher  Krankheiten  des  Verdauungsapparates  noch  nicht  genügend 
klargestellt  und  deshalb  werden  noch  immer  besonders  hervorstechende  Symptome 
benutzt,  um  die  abnormen  Vorgänge  zu  klassifiziren.  Dahin  gehören  die  sog. 
„krankhaften  Gelüste'',  welche  vielfach  nur  ein  Symptom  verschiedener  krank- 
hafter Zustande  darstellen.  Einstweilen  wird  man  die  Hauptfonnen  wenigstens  wie 
z.  B.  die  Lecksucht  des  Rindes  und  das  Wollfressen  der  Schafe  noch  für  sich 
erörtern  müssen,  bis  auch  hier  eine  bessere  anatomische  und  ätiologische  Grundlage 
vorhanden  ist 

Aus  demselben  Grunde  soll  auch  „das  Erbrechen''  für  sich  erörtert  werden, 
obwohl  es  gleichfalls  nur  ein  Symptom,  wenn  auch  oft  das  wichtigste  für  zahlreidie 
verschiedenartige  Erkrankungen  bildet,  deren  Natur  vielfach  erst  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Erbrochenen  und  aus  den  begleitenden  Umständen  erschlossen  werden  kann. 


2.  Das  Erbrechen.    Vomitus^).    Emesis^. 

Definition.  Beim  Erbrechen  handelt  es  sich  um  einen  ziemlich  kompli- 
zirten  refl.ektorischen  Vorgang,  bei  welchem  imter  Kontraktionen  des  ZwerdifeUes^ 
der  Bauchpresse,  der  Bespiratiousniuskeln  imd  Glottis  eine  Entleerung  des  Magen- 
inhalts unter  Eröffnung  der  Kardia  durch  passives  Zusanmiendrücken  des  Magen» 
bewirkt  wird. 

Geschichtliches  and  Vergleichend-Physiolo^sches.  Seit  sehr  langer  Zeit  haben 
sicii  die  Physiologen  mit  der  Erforschung  der  Ursache  des  Erbrechens  besoh&ftigt.  Dabei 
st  von  jeher  die  Frage  streitig  gewesen,  in  wie  weit  der  Magen  beim  Erbrechen  bethefligt 
ist  (Magendie,  Chiari,  Schwarz).  In  neuerer  Zeit  wird  wohl  allgemein  angenommen, 
dass  beim  Brechakt  gewisse  Magenbewegungen  nicht  nur  stattfinden,  sondern  auch  noth- 
wendig  sind.  Es  beginnen  die  Magenbewegungen  oft  schon,  ehe  die  Bauchpresse  in  Wirk- 
samkeit tritt.  Auffällig  ist,  dass  einzelne  Menschen  und  Thiere  sehr  leicht,  andere  dagegra 
gar  nicht  zu  erbrechen  vermögen.  Die  Solidungula  (Pferd,  Esel)  vermögen  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nicht  zu  erbrechen,  wegen  der  trichterförmigen  Einpflaninng  des 
Schlundes  in  den  Magen,  femer  weil  die  weitere,  leicht  durchlässige  Pylorosöffnnng  der  Kardia 
ganz  nahe  liegt  (Ellen berg er),  weil  die  in  grosse  Falten  gelegte  Schleimhaut  in  der  Um- 


1)  Vomere  =  ausspeien,     i)  vxiui  =  erbrechen. 
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lung  iter  Eudia  ebenfalls  den  Zugang  zum  Schlund  verlegt,  wegen  der  starken  Ver- 
Itnng  des  aboralcn  Tbeiles  des  Schlundes  und  wegen  des  starken  um  die  Kardia  gelegenen 
lliessmuskels ,  welcher  nach  Art  der  Insertion  bei  Magenkontmlitioiien  die  Kardia 
chliemt.    Bei  Wiedt-rkäuern  erfolgt  das  Krbrech^n   selten,  stich  wirken  Brechmittel 

d«i  Wiederk&uem   sehr  selten.     Schweine   und  Fl  eiscbfresBer   erbrechen  leicbt; 

meisten  Nsgethiere  erbrechen  selten  und  achwcr.  Viigel  erbrechen  den  Inhalt  des 
tpfcs!  Insektivoren  und  Kaniivoren  erbrechen  leicbt.  Fische,  Amphibien  und  Rep- 
m  erbrechen  lediglich  durch  Magenaktion.    (FröBche  meistens  im  Juni  und  Juli,  weniger 

Oktober  und  November,  gar  nicht  im  Januar  und  Februar  |Mellinger|).  Das  Cen- 
im  (Qr  den  Breehakt  liegt  in  der  Mednlla  oblongata.  Das  Erbrochen  kann  au  Stande 
lunen  ausser  durch  ReäeKvrirkuug  uuch  Reizung  der  sensiblen  Nerven  nuch  durch  direkte 
xung  des  Brechccntrums. 


a)  Bc 


Me 


Aetiologio.  Im  Allgemeinen  erbrechen  Kinder  leichter  als  ErwHchsene.  Das 
fcre<'ht-n  «folgt  forniT  bei  allen  Reizungen  der  Magenst-hltimhaut 
urch  Ueberladung  mit  Speisen,  Einführung  äöiend  wirkender  Substanwn  und 
wiB-wr  Medikamente,  durch  Erkrankung  der  Mageuwand) ;  durch  Kitzeln  des 
Ingengrundea  und  des  Schlundes;  bei  Reizung  der  Darmsehleimhaiit 
urch  Wärme  und  Aetzniittel) ;  bei  Brucheinklemmungen,  hei  Cholelithia^is,  bei 
en-n-  und  Blasen  steinen,  Iwi  Nephritis  in  den  ersten  Monaten  der  Gravidität,  bd 
9Eung  oder  Erkrankimg  des  Peritoneums,  bei  Neubildungen  und  Hyperplasie  der 
toenw^hli'inihaut  (Eichhorst),  bei  Erkrankungen  der  Genitalien  (Orchitis,  Metritis). 
In  Folge  direkter  Erregung  des  Brechcentrums  wird  Erbrechen 
(Torgenrfen  nach  Verabreichimg  gewisser  Arznei aubs Lanzen ,  bei  Urämie,  HJni- 
bnie  oder  Himhyperamie,  durch  Ilirndruck  (Tumoren,  Apoplexie,  Sohädelverletz- 
gen).  Schliesslich  wird  Erbrechen  in  einer  Reihe  von  Fällen  beobachtet,  wo  nach 
i^  Meinung  Einzelner  eine  Reizung  sensibler  Nerven  wie  auch  des  Centrums  vor- 
M  (wie  z.  B.  bd  Skarlatina,  Tvphus,  Meningitis,  Keuchhusten,  durch  die  betreffenden 
nnkhdtserreger),  bei  einzelnen  Herzkrankheiten  u.  s.  w.  Von  imderer  Seite  wird 
>  Richtigkeit  dieser  Auffassung  bestritten. 

Symptome.     Die  Symptome    werden    je  nach  der  Ursache    sehr    verschieden 

n,     nianrhmal    mit    erheblichen    StSrungeii    des    Allgemeinbefindens   [Ohniuacht, 

ftllnpserscbeintmgen)  verbunden,    manchmal    ohne  Beeinträchtigung  desselben  sich 

(wickeln.     Beim  sog.    nervösen    Erbrechen    sind  Verdauungsslörungen  nicht 

erkennbar;    manchmiU    lehrt    dar'    Vorhandensein    einer    Stauungepapille    auf    dem 

Augen  hin  tergrund,  dass  eine  Hirngeschwulsl:  die  Ursache  ist,  oder  Untersuchung  des 

Harn«,  daa«  Nierenerkmnkungen  vorliegen.    Das  Erbrochene  enthält  die  chemischen 

idtheile  des  Schleimes  und  Speichels  sowie  des  Magensaftes  und  die  vor  dem 

iivcben  genoüeene  Nahrung;  daneben  bei  organischen  Magenerkrankungen  GalleJi- 

und  Gallenpigmente,  ferner  bei  heftigem  Erbrechen  von  Blut  und  Eiter  Iier- 

Bestnndtheile.     Schwarzes    Erbrechen  wird    im  dritten  Stadium  de« 

Iben    Fiebers,    von    dem    zersetzten  Blute   herrührend,    beobachtet ;    auch    bei 

Miulkus  und  -Karcinom. 

Therapie.     Die   Therapie    richtet    sich    im    Wesentlichen    nach    dem    Grand- 

Symiitoniatiach  wirrl  verwendet:  Eis,  Brauselimonaden,  Champagner,  Aether 

Zucker,  untenitützt  durch  Sinapjsmen  auf  die  Sfagengegend ;   in  höheren  Graden 


476  Die  Krankheiten  der  Verdaaungsorgane. 


Morphium  (0,3  Glyceriii,  Aqu.  destill,  ää  5,0  subkutan  ^/a — ^/i  Spritze),  Ghlond- 
hydrat,  Bromkalium,  ferner  noch  bei  nervösem  Erbrechen:  Spiritus  a^ereuB  oder 
Tinctura  Valeriana  aetherea  10  Tropfen  auf  Zucker;  auch  Jodtinktur  (1 :  200  zwa- 
stündlich  1  Esslöffel  in  Haferschleim),  Kreosot  und  Benzol,  werden  empfohlen. 

b)    Bei   Thieren. 

Wie  schon  bemerkt,  kommt  Erbrechen  gel^entlich  bei  allen  unseren  Haua- 
thieren  vor,  imd  ist  es  bei  Pferden  ein  seltener  ungewöhnlicher,  meist  gefihriicher 
Vorgang,  der  in  der  Regel  nur  bei  schweren  Magen-  (üeberfüllung,  2!eneissuii^ 
Entzündung,  Geschwürsbildimg)  und  Dannleiden  (Darmverschiebung,  Darmlähmung) 
beobachtet  wird  und  gewöhnlich  tödtlich  endet.  Daneben  wird,  wie  aus  den  Berichten 
über  die  Krankheiten  der  Armeepferde  hervorgeht»  oft  Erbrechen  gesehen,  ohne  dass 
am  Magen  Abnormitäten  festgestellt  werden,  so  dass  der  Vorgang  günstig  verlauft 
Selten  ist  es  ohne  Bedeutung.  Auch  Wiederkäuer  erbrechen  sehr  selten,  aber 
meistens  ist  es  ungefährlich  imd  bald  vorübergehend.  Bei  den  Schweinen, 
welche  leicht  und  ohne  erhebliche  Reize  erbrechen,  ist  das  Erbrechen  ein  sehr 
häufiger  imd  oft  heilsamer  Vorgang,  weil  unverdauliche  und  schädUche  Stoffe 
schnell  aus  dem  Magen  entfernt  werden.  Ebenso  ist  es  h&  den  Fleisch- 
fressern, wo  besonders  nach  Aufnahme  von  Fremdkörpern,  dann  auch  bei  hodi- 
gradiger  Verstopfung  Erbrechen  beobachtet  wird. 

Die  Ursachen  sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  beim  Menschen ;  eine  Ueber- 
ladung  des  Magens  durch  schwer  verdauliche,  stopfende,  gährende  Nahrongsmittd 
oder  durch  verdorbenes  und  gefrorenes  Futter  ist  die  häufigste  Veranlassung,  da- 
neben die  Aufnahme  stark  reizender  und  giftiger  Stoffe. 

Die  Behandlung  ist,  wo  erforderlich,  zum  Theil  wie  beim  Menschen. 
Innerlich  ist  die  Verabreichung  von  Kamillenthee,  schwarzem  Kaffee  zweckmässig 
femer  doppeltkohlensaures  Natron  (10 — 15,0  bei  Pferd  und  Rind,  3 — 6  g  für 
Schweme),  für  Schweine  ausserdem  verdünnter  Rothwein. 


3.  Akuter  Magenkatarrh.    Akute  Dyspepsie,  Gastritis  akuta, 

Gastricismus.    Status  gastrikus. 

a)  Beim  Menschen. 
Aetiologie,  Der  akute  Katarrh  der  Magenschleimhaut  tritt  bald  als  selbst- 
ständiger  Katarrh,  bald  im  Gefolge  anderer  Krankheiten  als  ein  sekundäies  Ldden 
auf.  Die  Ursachen  sind  sehr  zahlreich.  Uebermässige,  schlecht  zub«:eitete  oder 
verdorbene  Währung,  ungenügende  Vorbereitung  der  Speisen  im  Munde,  zu  fette 
Nahrung,  zu  heisse  oder  zu  kalte  Nahrung,  zu  schnell  aufgenonunene  Nahrung, 
Tabaksmi^sbrauch,  unpassende  Kleidung  und  übermässiger  Genuas  alkoholischer 
Flüssigkeiten,  besonders  bei  leerem  Magen  sind  die  wichtigsten  Ursachen.  Dazu 
kommen  die  traumatischen  (Verletzungen,  Stösse  in  der  Mageng^:end)  und  toxischen 
Magenkatarrhe  (durch  Säuren,  Alkalien,  Aetzmittel),  schliesslich  bewirken  allgemeiDe 
Erkältungen,  alle  Erkrankungen  des  Blutes  oder  mit  Fieber  verbundenen  Erkran- 
kungen akute  Magenkatarrhe.     Viele  Fälle  beruhen  auch  auf  direkter  Infektion. 
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Symptome«     Terlauf.     Appetitlodigkeit,    Druck    und   Vollsein    Im   Magen, 
Uebelkeit,    Neigung    zum    Erbrechen,    Aufstossen    (Singultus),    sogen.    Sodbrennen 
ihTosis),  (Gase  oder  sehr  saurer  Magensaft),  manchmal  Druckgefühl  und  Schmerz  im 
Epigastrikum,  daneben  belegte  trockene  Zunge,   fader  Geschmack  im  Munde,  Ver- 
Ungstamung  der  Magenentleerung   sind   die  wichtigsten  Erscheinungen.     Ausserdem 
Ä'i^  .««ich  in  schwereren  Fällen  Störung  des  Allgemeinbefindens:  Fieber,  Somnolenz, 
Verstopfung,   anfänglich  auch  Diarrhöe,  Vermindenmg  der  Hammenge,   sowie  ikte- 
lisrfae  Erscheinungen  bei  Miterkrankung  des  Duodenums.   Auch  Herpes,  Zeichen  des 
infektiösen  Charakters  in  den  betreffenden  Fällen  beobachtet  man.     Der  Verlauf 
kann  Stunden,   Tage  und  Wochen   dauern   und   auch    durch   Recidive    in   chro- 
nischen Magenkatarrh  übergehen. 

Die  Prognose  ist  günstig  und  die  Diagnose  nicht  schwierig. 
Tkerapie.     Falls   noch   unverdaute   Speisen   im  Magen  sind,   ist  ein  Brech- 
mittel im   Beginne   der  Krankheit  angezeigt   (subkutane  Injektion   von  0,01  Apo- 
moiphin).    Auch  Magenausspülung  bei  toxischen  Magenkatarrhen.    Meist  ist  beides 
nicht  nöthig.     Es  genügt  strenge  Diät,   etwas   Salzsäure  (10 — 16   Tropfen   Acid. 
hrdroch.  diL  auf  Vi  Weinglas  Wasser)  in  anderen  Fällen  (bei  Singultus   und  Sod- 
brameii)   Natr.   bikarb.  Natr.   salicyl.  ää  5,0  zweistündlich  eine  Messerspitze.     Als 
4iDg.  Stomachika  sind  Tinkt  amara,  G^ntianae  und  Rhei  üblich,  femer:  Resorzin  2,0 
Aqa.    destilL    120,0    Tinkt.    aromat.    2,0   zweistündlich    ein   Esslöffel.      Bei  hart- 
näckiger Verstopfung:  Ealomel  (Kalomelanos,  Tuber.  jalapae,  Sacch.  ää  0,3  M.  c. 
P.  D.  t  d.  No.  V    1  Pulver  zu  nehmen)  oder  Pulveris  Liquiritiae  kompositi  20,0 
(2  Theeldffel  in  einem  halben  Weinglase  Wasser  zu  nehmen),  Friedrichshaller  Salz; 
Radnuaöl,  bei  Brechneigungen  und  Erbrechen:  Eispillen,  Selterwasser,  Opium;  warme 
Unwchläge  auf  den  Magen. 

b)   Bei   Thieren. 

Akuter  Magen-Darmkatarrh.     Gastrischer  Zustand.    Gastricismus. 
Gastro-    Enteritis   katarrhalis    akuta.      Status    gastrikus.      Akute 

Dyspepsie. 

Torbemerkung.  Wenn  auch  sicher  ist,  dass  bei  den  Hausthieren  ein  auf 
<y«  Magen  beschränkter  Katarrh  ebenso  vorkommt,  wie  beim  Menschen,  so  ist  es 
4)rfa  ausserordentlich  schwierig,  den  Sits^  des  Katarrhs  niu*  im  Magen  oder  gleich- 
im  Anfangstheil  des  Dünndarms  mit  Sicherheit  festzustellen,  bezw.  von 
XU  trennen.  Ebensowenig  sind  die  Uebergänge  von  einfacher  Dyspepsie  zu 
Kitenrfa  klinisch  genau  zu  diagnostiziren,  weshalb  es  üblich  ist,  den  Magenkatarrh 
md  Dlannkatarrh  gemeinsam  zu  erörtern.  Aus  Zweckmässigkeitsgründen  sollen 
«ich  im  Anschluss  an  die  Besprechung  des  akuten  Magen-Darmkatarrhs  die  sog. 
.»krankhaften  Gelüste  bei  Thieren"  für  sich  erörtert  werden. 

€to0ehiehtUches.  Man  sprach  früher  vom  „gastrischen  Fieber**,  wenn  bei 
Titgptii'ifci  Hiikmipmi  das  Fieber  erheblich  und  das  Allgemeinbefinden  wesentlich 
hmDtiicIitigt  waren.  Dabei  sind  aber  auch  manche  Infektionskrankheiten  (Staupe) 
bnw€g  als  „gastrisches  Fieber"  bezeichnet  worden.  Ebenso  war  der  Name 
..Gillenfieber''  in  Grebrauch  bei  allen  Affektionen,  welche  mit  Gelbfärbung  der 
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Haut  uiid  sichtbaren  Schleimhäute  verbunden  waren.  Von  »^hleinifieber^  sprach 
man  bei  Thieren,  wenn  die  Fäcen  stark  mit  Schleim  durchsetzt  und  überzogen 
waren. 

Definition.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  als  akuten  Magen-Dannkatarrh 
alle  Krankheitszustande,  welche  durch  aufgehobenen  oder  verminderten  Appetit  und 
gestörte  Verdauung  ohne  besonders  erhebliche  AUgemdnerkrankung  (meist  ohne 
Fieber)  charakterisirt  sind.  Sie  beruhen  im  Wesentlichen  in  einem  leichten 
Katarrh  der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  wobei  dann  die  Verdauungssäfte  ver- 
mindert und  krankhaft  verändert  sind.  Die  Erkrankung  konunt  bei  allen  Haus- 
thieren  vor;  in  etwas  eigenen  Formen  bei  den  Wiederkauen. 

Aetiologie.  Die  allgemeinen  Ursachen  sind  im  Wesentlichen  wie  beim 
Menschen;  dahin  gehören:  Nahrungsschädlichkeiten  aller  Art,  Diätfehler,  Witterungs- 
einflüsse, schlechte  dumpfige  Stallungen,  zu  reichliche  oder  zu  schnelle  and  un- 
regelmässige Nahrungsaufnahme,  Erkältungen,  Parasit^i,  (Gastruslarven ,  Spul- 
würmer), erhebliche  körperliche  Anstrengungen,  zu  kaltes,  zu  warmes  oder  venm- 
reinigtes  Trinkwasser.  Einige  Thiere  zeigen  auch  eine  besondere  Disposition  leiditer 
zu  erkranken,  als  andere. 

Bei  Pferden  kommen  zunächst  einfache  Dyspepsien  vor  nach  Aufnahme 
zu  reichlicher  Futter-  imd  Wassermengen  (sog.  Ueb  er  fressen ,  Ueb  er  füttern, 
Uebersaufen),  wobei  in  schweren  Fällen  eine  akute  Grastro-Enteritis  oder  heft^e 
Kolik  entstehen  kann.  Meist  tritt  es  ein  bei  dem  Uebergang  von  schlechterem  ni 
besserem  (Stallfütterung  und  Weidegang),  von  leicht  verdaulichem  zu  schwer  ver- 
daulichem Futter  (Roggen,  Mais,  Gerste,  Erbsen)  frischem  Hafer,  oder  nach  der  Auf- 
nahme leicht  gährenden  Grünfutters  (grüner  Klee).  Auch  werden  üb^mäsdge 
Futter-  und  Wassermengen  nach  längerem  Hungern  und  Dursten  aufgenommen. 
Das  Futter  wird  dann  nicht  genügend  verdaut  und  es  entstehen  abnorme  Grahrungen. 
Ebenso  wirkt  der  Genuss  von  vielem  Grünfutter,  nicht  vollständig  getrockneten 
Heu,  schlechtem  Bohnen-  imd  Erbsenstroh  u.  s.  w.  In  der  Regel  entwickelt  sidi 
dann  Katarrh  des  Magens  und  Zwölffingerdarms.  Zu  kaltes  und  zu  wannen 
Wasser,  in  Gahrung  befindliches,  verdorbenes,  verschimmeltes,  sowie  schlecht  be* 
schaff enos  Futter  aller  Art,  ferner  schlecht  gekaute  Nahrungsmittel  oder  unve^ 
dauliche  Stoffe  können  gleichfalls  die  Entstehimg  eines  akuten  Magen-Darmkatanhs 
bei  Pferden  bewirken.  Schlieaslich  können  auch  zu  frühe  und  zu  grosse  körper- 
liche Anstrengung  nach  dem  Fressen,  zu  schnelles  Fressen,  Gebrauch  der  Thieie 
bei  schwüler,  nasskalter  Witterung,  Aufenhalt  derselben  in  diunpfigen,  dunstigen, 
schlecht  ventilirten  Stallungen,  sowie  infektiöse  Einwirkungen,  schwere  organische 
Veränderungen  in  der  Magenwand  die  Ursache  für  den  Katarrh  des  Magens  und 
Dünndarms  werden.  Sekundär  kommt  Magen-Darmkatarrh  im  Verlaufe  mancher 
Infektionskrankheiten  als  begleitendes  Leiden  vor. 

Beim  Rinde  kann,  wie  Friedberger-Fröhner  mit  Recht  hervoihd)«!, 
das  erste  Stadium  eines  akuten  Darmkatarrhs  in  gleicher  Weise  wie  beim  Pferde 
als  akute  Dyspepsie  angesehen  werden.  Vielfach  erkranken  zunächst  die  ^:8ten 
Magenabtheilungen,  dann  erst  der  vierte  Magen  und  der  Zwölffingerdarm.  Zart 
gebaute,  jüngere,  schwächliche  und  schlecht  gepflegte  Thiere  in  ungünstig  gebauten 
Stallungen   erkranken   am   meisten.     Als  weitere  prädisponirendo  und   direkte  Ur- 


c^acbeu  koniaten  hiuzu :  Vornbrcichung  schlaffen ,  breügca  Futtorg  ohne  g^örige 
Beigabe  von  Rauhfutter,  dauernde  Shillfüttenuig  bei  wenig  Bewegung  im  Freien, 
Aufnahmt;  von  Futter,  welches  verdorben,  verechimmdt,  bereift,  gefroren,  schwer 
verdaulich  oder  venuireinigt,  zu  kalt  oder  zu  nami  ist  Femer  die  schon  für  das 
Pferd  aogegebenen  Ureachen.  Beim  Rinde  hat  niao  versucht,  einen  besonderen 
Lnbniagenkatarrh  bezw.  Labiuagen-Z wölff ingerdarmkatarrh  abzu- 
grenzen. Allein  bisher  ist  man  üIkt  den  Versuch  nicht  hinausgekoroiuen.  In 
vielen  Fällen  eolcher  Erkrankungen  mögen  Parasiten  die  Ursache  sein. 

Bei  den  Fleischfre8.--ern,  wo  besonders  bei  Hunden  öfters  ein  Magen- 
Darm  katarrh  beobachtet  wird,  sind  die  Uisachen  meist  dieselben,  wie  bei  den  an- 
(lei^n  Thieren.  Häufig  sind  übermässige  Mahlzeilen,  fremde  Körper  (Sand,  Steine 
Holzsplitter)  und  Parasiten ,  sowie  Aufnalune  schwer  verdaulicher ,  verdorbener 
(faiileä  Fleisch)  Nahrungsmittel  die  Ursache.  Daneben  als  Begleiterscheinung  der 
Staupe,  einzelner  Lebererkrankun>ren,  Herzkraiildiüten  tuid  Darmkatarrhen.  Schliess- 
lich kann  auch  plötzHeher  Temperaturwechs-el  (beim  Baden),  Zalinerkronkung  u.  dergl. 
die  Ursache  sein. 

Auch  beim  Scbweln  sind  die  häufigsten  Ursachen  ülwrmassige  Aufnahme 
oder  tieouss  verdorbener,  schwer  verdauüeher  oder  unverdauiiclier  Nahrungsmittel 
Manclimid  liegen  auch  infektiöse  Einflüsse  (Htäbchen rothlauf)  vor. 

Symptome.     Beim  Pferde  beobachtet  man  verminderten  (wobei  die  Thiere 
ImiM  mehr,  bald  weniger  und  langsam  fressen)  oder  feldendeu  Appetit;  in    anderen 
Fällen    zeigt    sich    krankhafte  Veränderung    den   Appetits  (Lecksuchterschdnungen), 
^^Kp  Dural  ist  meist  vermindert ;  die  siclitbaren  Sehleimhäute  sind  etwas  dunkler,  nianch- 
^^^b  gelblich  geröthet;    besonders  an  der  M&ulechl^mhaut,    die  in  geringen  Graden 
^^^■rker  oder  schwächer  als  nonnal  gcröthet  sein  kann,   in  höheren  Graden  trocken, 
^^^Bt  einem  grauweissen,  pappigen,    faden  zieh  enden  Belag  oder  mit  glasigem  Schleim 
^^Bsouderii  auf  der  Zunge,  an  den  Lippen  und  Zalinrändern  bedeckt    ist.     Daneben 
^^d%t  sich  öfteres  Gähnen,    Brechneigung  und   (in  einzelnen  Fällen    imd    besondere 
bei  juugen  Thieren)  aucli  Erbrechen.    Fieber  ist  meistens  vorhanden,  äoch  nur  gering- 
gradig*),   ebenso   ist   massige    Puls-    und    Athembeechleunigung.      Die    Fäccs    sind 
io<üst  kleingeballt,    trocken,   mit    etwas  Schleim  überzogen,  stark  übelriechend,  und 
eothaltvit  öfters  unverdaute  Haferkörner.     In    anderen  Fällen  (bm  erheblicher  Mit- 
affflktion  des  Dünndarms)    ist  der  Koth  breiig.     Das   Sensorium  ist  meistens  etwas 
Den,  die  äussere  Körpertemporatur  ungleichmässig  vertJieilt.     Dagegen  ist  der 
I  der  Regel  normal.     Ist   der  Dünndarm  vorwiegend  ergriffen,  so  ist  der 
itit  weniger   verändert,    dagegen    der  Durst  vennehrt,    stärkere  I>armpciristalrik 
i  (vielfach  auch)  Diarrhöe  vorhanden.  Auch  ist  der  Harn  klarer  als  noruuü,  reicher 
I  Pho^phateJi  und  {nach  FrÖbner),  sauer,  weil  (nach  Tcreg)  die  Erdphosphate 
Darme    bei    Katarrh    gelöst,    resorbirt    und    durch    den    Harn    ausgeschieden 
L  können. 

Beim  Rinde  sind  die  Erscheinungen  ähnlich;   in  geringeren  Oraileu   ist  der 
ttit  verÄiidert,  das  Fressen  und  Wiederkauen  erfolgt  langsamer,  die  (fühlbaren) 

1)  Prillier  trennte  man   meistens  die   fieTM-rhaft  (.Gastrisches  Fieber'   genannt) 
d  fitberlos  ( Dyspepsie  gennDotivorkafenden  Msfinnkatarrho;  nae  sich  jedoch  aus  praktischen 
mpflelüt,  zumal  dabei  oft  unrichtig«  DiagnoMU  vorbanden  waren. 
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Pandenbew^i^Dgen  erfolgen  seltener  oder  fehlen  und  die  De&kation  ist  verzögert. 
Fieber  fehlt  und  in  geringeren  Graden  kann  in  1 — 2  Tagen  wieder  Restitutio  äd 
integrum  eingetreten  sein.  In  höheren  Graden  und  bei  längerer  Dauer  versehwin- 
det Appetit  und  Wiederkauen  vollständig,  das  Deekhaar  ist  gesträubt,  die  äussere 
Körpertemperatur  ungleiehmänsig  vertheilt,  das  Ohrenspiel  fehlt;  die  Thieie  fiebern, 
haben  auch  etwas  beschleunigten  Puls,  krümmen  etwas  den  Rücken  (besondefB  bei 
Schmerzen  im  Darm),  die  Milchsekretion  it<t  vermindert  Daneben  zeigt  sich  im 
Maule  höhere  Temperatur,  sowie  vermehrte  Schleim-  und  Speichelabsonderung,  ebenso 
Rülpsen  und  (seltener)  Erbrechen,  zuweilen  auch  Muskebdttem.  Der  vennindert  ab- 
gesetzte Harn  ist  dunkler  als  normal  und  sauer.  Alles  Weitere  wie  beim  Pferde. 
Beim  sog.  Labmagenkatarrh  und  Labmagenzwölffingerdarmkatarrh 
soll  sich  (nach  Saake)  vorwiegend  Diarrhöe  mit  allmählicher  Abmagerung  ein- 
stellen. 

Beim  Schafe  sind  die  Krankheitserscheinungen  wie  beim  Rinde. 
Bei  den  Fleischfressern  zeigt  sich  bei  einfachem  Magenkatanh  fast 
regelmässig  Erbrechen.  Dadurch  werden  einfache  Magenüberladungen  und  derm 
Folgen  meistens  bald  wieder  beseitigt  In  anderen  Fällen  ist  Appetitlosigkeit,  vo^ 
mehrter  Durst,  trockene,  belegte  Zunge,  Druckempfindlichkeit  in  der  Mageng^end, 
manchmal  etwas  Fieber  und  in  schwereren  Fällen  Störung  des  Allgemeinbefindeia 
vorhanden.  Femer  ist  der  Kothabsatz  verlangsamt,  und  in  erhebliehen  FSSea 
stets  Diarrhöe  zugegen.  Ebenso  zeigen  sich  ikterische  Erscheinimgen  häufiger  ak 
beim  Pferde  und  Rinde  (Fried  berger).  Der  Urin  enthält  Gallen -Farbstoffe 
(Fröhner). 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang  und  Prognose.  Bei  Pferden  kann  da 
Verlauf  einige  Tage  und  mehrere  Wochen  dauern.  Die  Prognose  ist  günstig 
jedoch  abhängig  von  dem  Alter,  dem  Ernährungszustände  der  Thiere  und  dem 
Fortbesteheu  der  Ursachen.  Im  letzteren  Falle  kann  der  Katarrii  chronisch  werden 
und  zu  erheblichen  Störungen  (Abmagerung,  Muskelschwäche)  führen. 

Beim  Rinde  kann  in  leichteren  Fällen  ebenfalb  schon  in  einigen  Tagen, 
spätestens  in  einer  Woche  Heilung  eingetreten  sein;  in  schwereren  Fällen  tritt 
Diarrhöe ,  vollständiges  Versiegen  der  Milch ,  schwere  Störung  des  Allgemdn- 
l>efin(lenH  und  Verschleppen  der  Krankheit  ein,  die  dann  schliesslich  chronisch  wird. 
Bei  Fleischfressern  geht  der  akute  Magen-Darmkatarrh  in  den  mosten 
Fällen  in  Genesung  über,  selten  entwickelt  sich  daraus  die  chronische  Form. 

Anatomischer  Befund.  An  geschlachteten  oder  wegen  anderer  Ursachen 
zur  S<'ktion  gekommenen  Pferden  findet  man  zimächst  die  Schleimhaut  an  der 
Pylorusseite  höher  geröthet,  geschwollen  (Faltenbildung  tritt  stärker  hervor)  mit 
kleineren  und  grösseren  Hämorrhagien  bedeckt;  Röthung  und  Blutungen  yet- 
schwinden  jedoch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  der  Thiere.  Ausserdem  findet  sich 
vermehrte  Schleim  Sekretion ,  wobei  das  Sekret,  je  nach  der  Intensität  der  Erkran- 
kung mehr  schleimig  oder  schleimig-eiterig  imd  blutig  sein  kann.  Im  AnfangstheQ 
des  Dünndarms  sind  die  Veränderungen  ähnlich,  nur  kommt  noch  die  Schwellung 
der  Follikel  hinzu,  welche  sich  dann  als  grauweisse  kleine  imd  grossere  Knötchen 
über  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  erheben.  Beim  Rinde  zeigen  sich  (nadi 
Harms)  ähnliche  Erscheinimgen  im  ersten  Magen   (Röthung  und  Schwellang  der 
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Schleimhaut),  der  lohalt  ist  manchmal  ganz  ausgetrocknet.  Beim  Labmagen- 
Zwölffingerdarmkatarrh  finden  sich  im  vierten  Magen  und  Darm  dieselben 
Erscheinungen  wie  beim  Pferde.  Manchmal  ist  die  Schleimhaut  stark  verdickt  und 
grobfaltig  (Harms). 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  mit  anderen  Krankheiten  des  Verdauungs- 
apparates (Dysenterie,  Ikterus)  ist  besonders  bei  schwerer  Erkrankung  möglich.  Ist 
der  Dickdarm  vorwiegend  Sita  der  Erkrankimg,  so  ist  starker  Durchfall  und  zu- 
weilen auch  Kolik  zugegen.  Beim  Rinde  ist  eine  Verwechselung  mit  Tympanitis, 
traumatischer  Magendarmentzündimg,  Pansenüberfüllung  möglich. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Nach  Abstellung  der  Ursachen  ist  für  die 
medikamentöse  Behandlung  bei  Pferden  erforderlich  verdauimgsbef ordernde  mit 
Abführmitteln  zu  verbinden.  Man  verordnet  entweder  (besonders  im  Beginne  der 
Krankheit  von  mir  viel  benutzt)  kleine  Dosen  Kalomel  (3,0  pro  die)  oder  Natr. 
bikarb.  Natr.  chloratum  äa  50,0  Natr.  sulfur.  800,0  Pulv.  Rad.  Kaiami  und  Gent 
ää  30,0;  oder  Tart  stibiat  6,0  Natr.  sulfur.  300,0  als  Latwerge;  oder  Physostigm. 
sulfur.  0,1 :  10,0  Aqu.  destill,  subkutan.  Ferner  (besonders  bei  Gährungsersohei- 
nungen),  Salzsäure  (10 — 15,0  in  einem  halben  Eimer  Wasser)  und  Kreolin,  Lysol 
(in  Pillenform)  und  bei  stärkeren  Diarrhoeen  ausser  Kalomel  noch  Tannin,  Bis- 
muth.  subnitr.  10 — 15,0;  Tinktura  Opii  simplex  (50  —  100,0  in  Leinsamen- 
abkochung oder  mit  schwarzem  Kaffee,  Thee,  verdünntem  Rothwein).  Bei  Dick- 
darmkatarrh sind  lauwarme  Irrigationen,  denen  antiseptische  Mittel  zugefügt  sind, 
zweckmassig.  Auch  wird  die  Verabreichimg  von  geröstetem  Hafer,  Mehl  und  die 
Einverleibung  schleimiger  Mittel  empfohlen.  Ausserdem  ist  in  allen  Fällen  nöthig, 
den  Thieren  wenig  oder  mehr  flüssige  Nahrung  zu  geben,  die  Pferde  täglich  kalt 
abreiben  und  etwas  bewegen  zu  lassen.  Prophylaktisch  ist  zweckmässige  Pflege 
und  Haltung  der  Thiere  erforderlich. 

Beim  Rinde  ist  das  diätetische  Verfahren  wie  beim  Pferde  (Einschränkung 
der  Futterration,  Kleietränke,  etwas  Grünfutter,  kaltes  Abreiben  und  Massiren  der 
Bauchwan düngen ,  massige  Bewegung)  zweckmässig.  Arzneilich  verordnet  man: 
Natr.  chlorat  Rad.  Kaiami,  Genthianan  ää  100,0  täglich  3—4  Esslöffel  aufs 
Futter  zu  streuen  oder  (bei  Schafen)  mit  Haferschrot  als  sog.  Lecke;  oder  man 
f^  noch  Rad.  Juniperi  oder  bei  erheblicher  Verstopfung  300 — 400,0  g  Natr.  sulfur. 
hinzu,  oder  Aloe  30,0  Natr.  sulfur.  300,0  in  vier  Theilen  in  Kamillenthee  oder  in 
I-Atwergenform  zu  verabreichen.  Auch  künstliches  Karlsbader  Salz  für  mehrere 
Tage.  Bei  Neigung  zu  Gährungen  und  Zersetzungen:  Salzsäure  30,0  in  einem 
halben  Eimer  Wasser,  Kreolin,  Lysol,  Kalomel.  Femer  wie  beim  Pferde,  Tart. 
^biatus,  Physoßtigm.  sulfur.  (0,1  :  5,0  Aqu.  dest  subkutan,  ev.  nach  sechs  Stunden 
wiederholt).  Nach  Beseitigung  des  I^eidens  ist  allmählicher  Uebergang  zur  früheren 
NahrungsmeDge  erforderlich. 

Bei  Schweinen  beginnt  die  Behandlung  zwc^ckmässig  mit  einem  Brechmittel, 
wobei  (nach  Fried  berger)  Veratrin  (0,03:5,0  Sjiiritus)  subkutan  verwendet  am 
beeten' wMtt." '361  Verstopfung  ist  Kalomel  (1,0  —  4,0)  m  Pillenform,  daneben 
Magn.  milfur.,  Karlsbadersalz  oder  warme  Wasserinfusionen  angezeigt  Diätetisch 
ist  die  Verabreichung  von  gekochter  Milch  mit  Brod,  saurer  Milch,  Mehlsuppen 
zweckmässig. 

Sehntidtmflhl,  Verg!.  Pathologie.  31 
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Fleischfressern  kann  man  im  Beginn  der  Behandlung  ein  Brechmittel 
(am  besten  Apomoq)liin.  hydrochlorik.  0,003—0,010,  :  30,0  Aqu.  destilL  oder  auch 
einen  Theelöffel  Vinum  tibiatum  oder  Yinum  Ipekakuanhae)  geben;  oft  genügt  je- 
doch strenge  Hungerdiät  und  später  kleine  Mengen  gekochter  Milch,  geschabtes 
Fleisch,  Graupensuppe  u.  dergL  Innerlich  ist  reine  oder  verdünnte  Tinkt  Bhei 
aquosa  oder  vinosa,  der  man  bei  starker  Verstopfung  Magn.  sulfur.  zufügen  kann, 
am  besten.  Bei  starker  Brechneigung  Morphium  hydrochlor.  Tinkt  Opii,  Bismnt 
subnitr.  (0,25 — 2,0)  Selterwasser,  Nat  bikarbonik.  0,6 — 1,0  Magn.  karbonÜL;  he 
sehr  hartnäckiger   Verstopfung  Kalomel  (0,03  -  0,1). 

Bei  Neigung  zu  Gährungen  Acid.  hydrochL  2,5  Unkt  €renth.  10,0  Aqu. 
fönt  15,0  dreünal  täglich  einen  EsslöffeL  Bei  starkem  Dinchfall:  EinwickelaDg. 
später  Roth  wein,  Mehlsuppen.  Li  der  Rekonvalescenz  leicht  verdauliches  Fntto': 
Reissuppen,  Milchsuppen  u.  dergl. 

Magen-  und  Dnrmkatarrh  des  Jungviehs. 

Vorbemerkung.  Bei  allen  Hausthieren  wird  gelegentlich  ein  heftig  auf- 
tretender Magen-Darmkatarrh  neugeborener  und  ganz  junger  Thiere  beobadhtet;  vor- 
wiegend jedoch  beim  Rinde. 

Aetiolog^e.  Als  wichtigste  Ursachen  sind  zu  nennen:  1.  unzweckmäBaige 
Ernährung  der  Mutterthiere,  wodurch  die  Milch  schwer  verdaulich  wird;  Vordauangs- 
störuugen  und  Krankheiten  der  Mutterthiere  überhaupt,  sowie  EutererknadningeD, 
welche  alle  bewirken,  dass  die  Milch  sich  leicht  zersetzt  (schon  im  Euter  geiinnt)  oder 
sonst  verändert  (ranzig,  zäh,  schleimig,  zu  reich  oder  zu  arm  an  Kasein  ist),  2.  Venm- 
reinigung  der  Müch  durch  imsauberc  Milchgefässe,  durch  die  Hände  der  Melker, 
d.  imregelmässige  Verabreichung  imd  Verabreichung  zu  heisser,  zu  kalter»  zu  reidi- 
licher,  leicht  säuernder  oder  durch  Milchsurrogate  ungeeignet  gewordener  Milch  an 
die  Säuglinge,  4.  Erkältung  der  jimgen  Thiere  in  feuchten,  kalten  Stallungen,  zu 
frühe  Verabreichung  von  schwer  verdaulichem  Halm-  und  Trockenfutter,  Zahn- 
wechsel,  Parasiten  im  Magen  und  Darm,  Zurückbleiben  des  sOg.  Dannpechs,  an- 
geborene schwache  Konstitution  der  jungen  Thiere  überhaupt 

Symptome«  Als  Krankheitserscheintmgen,  die  sich  sowohl  plötzlich,  wie  aodi 
allmählich  entwickeln  können,  beobachtet  man  bei  den  jungen  Thieren:  verminderte 
oder  aufgehobene  Sauglust,  Diarrhöe  bei  grösserer  oder  geringerer  Mattigkeit,  dand)en 
auch  manchmal  etwas  Fieber,  Dannkatarrh  imd  Tympanitis  (bei  abnormen  Grahiungen 
mid  Zersetzungen),  wobei  die  Thiere  bald  sehr  herunterkommen  und  oft  in  wenigen 
Tagen,  oft  nach  Wochen  an  allgemeiner  Erschöpfung  zu  Grunde  gehen.  In  leichteren 
Fällen  tritt  nach  etwa  8  Tagen  Genesung  ein.  Die  Prognose  ist  demnach  ver- 
schieden und  abhängig  von  den  Ursachen. 

Anatomischer  Befund.  Bei  den  gestorbenen,  meist  abgemagerten  anämischen 
oder  auch  hydrämischen  Thieren  findet  man  gewöhnlich  grössere  Käs^erinsel  im 
Magen,  sowie  an  der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darms,  die  schon  früher  erwähnten 
Zeichen  des  Katarrhs;  oft  suid  auch  die  Gekrösdrüsen  geschwollen  und  enthalten, 
wie  ich  bei  neugeborenen  Kälbern  auf  dem  Kieler  Schlachthofe  zuweilen  beobachtete, 
verkäste  tuberkulöse  Herde. 
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Therapie  und  Prophylaxe»  Zunächst  ist  erforderlich,  diejenigen  Ursachen 
beim  Mutterthier  zu  beseitigen,  welche  eine  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Milch  ausüben.  Die  jungen  Thiere  wird  man  entsprechend  halten  und 
pflegen  müssen,  die  Säuglinge  dürfen  nicht  zu  viel  Milch  auf  einmal  aufnehmen; 
das  Euter  der  Mutterthiere  wird,  um  event  Infektion  zu  vermeiden,  vorher  gründ- 
lich zu  reinigen  sein;  vor  4 — 6  Wochen  wird  man  die  Kälber  und  vor  3 — 4  Monaten 
nach  der  Geburt  die  Länmier  nicht  an  festere  Nahrung  (und  dann  allmählich)  ge- 
wöhnen müssen.  Die  an  leichtem  Durchfall  erkrankten  Thiere  wird  man  neben 
der  Anwendung  diätetischer  Mittel  (Bremisuppen,  Leinsamenabkochung,  schwarzer 
ELaffee,  verdünnten  Rothwein,  geröstetes  Mehl)  und  guter  Streu  auch  arzneilich  mit 
Lysol  (1 :  100),  Kreolin  (2 — 3,0  :  100,0),  Magnesia  karbonika  (theelöffelweise),  Salicyl- 
saure  (und  Tannin  ää  1,0  zweistündlich  in  Kamillenthee)  zu  behandeln  haben.  Bei 
schweren  Diarrhöen  wird  man  auch  Tinkt  Opii  simplex  oder  Rhabarber  verwenden 
können. 

Sanitätspolizeiliches.  Bezüglich  der  Verwerthung  des  Fleisches  von  Thieren  (be- 
sonders von  Rindern  und  Kälbern),  welche  an  mehr  oder  weniger  erheblichen,  mit  Diarrhöe 
verbundenen  Magen- Damikatarrhen  gelitten  haben  und  geschlachtet  worden  sind,  ist  die 
gröBsteVorsicht  geboten.  Die  Erfahrungen  über  die  sog.  Fleisch-  und  Wurstvergiftungen 
lehren,  dass  das  Fleisch  von  Kälbern  und  Kühen,  welche  an  Magen-Darmkatarrh  gelitten 
haben  und  dieserhalb  geschlachtet  wurden,  zuweilen  gesundheitsschädlich  gewirkt  hat. 
Die  Annahme,  wie  sie  selbst  in  Lehrbüchern  der  Fleischbeschau  vertreten  ist,  dass  einfache 
Magen-Darmkatarrhe  an  den  Seh  lach  tthieren  für  die  Fleisch  verwerthung  bedeutungslos 
sind,  wenn  es  sich  nicht  um  die  mit  hohem  Fieber  und  grosser  Hinfälligkeit  einhergehenden 
septisohen  Darmerkrankungen  handelt,  ist  durchaus  unrichtig.  Dazu  kommt,  dass  auf  den 
Sdilachthöfen  bei  den  jungen  Kälbern  und  auch  bei  Rindern  selten  vor  dem  Tode  die 
Temperatur  festgestellt  wird  und  an  den  geschlachteten  (durch  Verblutung  getOdteten) 
Tbieren  der  höhere  Grad  der  Magen-Darmerkrankung  überhaupt,  geschweige  denn  einige  Zeit 
nach  dem  Tode,  nicht  sicher  zu  erkennen  ist.  Man  wird  deshalb  grundsätzlich  das  Fleisch 
schlecht  genährten  von  Thieren  dieser  Art  vom  Verkehr  auszuschliessen  haben;  bei  gut 
genährten  Thieren  wird  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Magens  und  Darms  und  der  übrigen 
Organe  (Leber  und  Nieren)  entweder  vollkommene  Freigabe  oder  Verkauf  unter  Deklaration 
stattzufinden  haben. 


Die  sog.  krankhaften  Gelüste. 

Torbemerkung.  Bei  allen  Thieren  ist  zuweilen  eine  besondere  Begierde 
nach  salzigen  und  erdigen  Substanzen  vorhanden,  am  häufigsten  und  am  meisten 
charakteristisch  bei  den  Wiederkäuern  und  den  im  Stalle  aufgezogenen  Schweinen. 
Grdüste  nach  fremdartigen  und  imverdaulichen  Stoffen  aller  Art  werden  jedoch 
TOrwi^end  bei  den  Wiederkäuern  beobachtet.  Im  Wesentlichen  beruhen  solche  Vor- 
kommnisse in  einem  Mangel  an  mineralischen  Nährstoffen  (Salz,  Kalk)  im  Organis- 
mus, oder  in  nervösen  Zuständen  des  Magens  oder  sie  werden  herbeigeführt  durch 
schleichend  verlaufende  Magen-  und  Darmkatarrhe. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  sog.  Lecksucht  oder  Nagekrank- 
heit des  Rindes  und  das  Wollefressen  der  Schafe. 

Lecksucht  oder  Nagekrankheit  des  Rindes. 

Die  Lecksucht  oder  Nagekrankheit  des  Rindes  ist  schon  seit  sehr  langer  Zeit 
bekannt  und   deshalb    auch   schon  in    alten   Lehrbüchern    als   besonderes   Leiden 
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erörtert  Charakteristisch  für  die  Krankheit^  welche  am  häufigsten  bei  Rindern,  seltener 
bei  Schweinen,  Pferden  und  Ziegen  vorkommt^  ist,  die  verschiedensten  Gr^penstande 
zu  belecken  und  zu  benagen  luid,  soweit  möglich,  auch  zu  verzehren.  Man  beobachtet 
das  in  der  Regel  chronische  Leiden  vorwiegend  bei  Stallfütterung  (einzeln  und  ge- 
häuft), seltener  beim  Weidegange. 

Aetiolog^e.  Wie  Fricdborgor-Fröhner  vollkommen  zutreffend  hervor- 
heben, kann  man  eine  einheitliche  ätiologische  Grundlage  bei  einem  Leiden  nicht 
voraussetzen,  welches  eigentlich  nur  ein  sehr  charakteristisches  Symptom  verschiedener 
Krankheiten  darstellt  Deshalb  hat  man  auch  von  jeher  sehr  verschiedene  Ursachen 
beschuldigt,  wobei  jedoch  Ansteckimg,  Vererbung  und  Nachahmung  von  vorneherein 
ausgeschlossen  werden  können.  Dagegen  können  Erkrankungen  der  Centralnerven- 
apparate,  chronisch -dyspeptische  Zustände  oder  direkt  chronische  Katarrhe  des 
Magens  und  Dünndarms,  sowie  Aufnahme  luigeeigneter  Nahnmg  für  sich  allem 
oder  gemeinsam  das  Leiden  hervorrufen.  Es  kann  auch  die  Lecksucht  ein  Symptom 
der  sich  entwickelnden  Knochenbrüchigkeit  darstellen  (Roloff,  Roll),  andererseits 
ist,  wie  ich  oft  in  futterarmen  Gegenden  beobachtet  habe,  die  Lecksucht  lange  Zeit 
in  einem  Viehbestande  vorhanden,  ohne  dass  jemals  Knochenbrüchigkeit  vorkommt 
Ebenso  ist  auch  die  Annahme  berechtigt,  dass  oft  chronische  (tuberkidöse?)  Dana- 
erkrankungen  der  Leck  sucht  zu  Grunde  liegen.  I^eider  fehlt  es  noch  an  gründlichea 
anatomischen  Untersuchungen  hierüber.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  dürfte 
aber  ungeeignetes  Futter  die  nächste  Ursache  der  Lecksucht  sein,  die  oft  zurück- 
bleibt, obwohl  die  Ursache  nicht  mehr  einwirkt.  Schlechte  und  unsaubere  Stallungen, 
die  gelegentlich  ebenfalls  noch  beschuldigt  werden,  dürften,  wenn  überhaupt  bei 
dieser  Krankheit,  dann  doch  nur  begünstigend  wirken.  Die  schlechte  Beschaffen- 
heit des  Futters  kann  bedingt  sein  durch  Mangel  an  Nährsalzen,  besonders  Natrium- 
salzen (nach  Nessler),  wie  auch  im  Allgemeinen  durch  geringen  Nährwerth  des- 
selben von  moorigen,  torfigen  Wiesen  oder  von  trockenem,  humusarmen  (hoch- 
gelegenem) Boden. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Lecksncht  der  Rinder.  Die  Krankheit  zeigt 
sich  vorwiegend  in  Gegenden  mit  schlechter  Bodenbeschaffenheit  (in  niedrigen  und  feuchten 
oder  hoch  gelegenen  und  trockenen  Gegenden,  wo  die  Futterpflanzen  nicht  gut  gedeihen), 
besonders  wenn  ungeeignete  Witterung  noch  begtlnstigend  wirkt.  Besondera  bekannt  sind 
als  stationäre  Bezirke  der  Schwarzwald,  wo  die  auf  Granit  gelegenen  Grehöfte  (schon  1665 
bis  1721  von  Camera  rius  beschrieben)  ^.Villae  tabeficiae*^  genannt  wurden.  Wo  Gneis- 
boden  vorhanden  ist,  kommt  die  Krankheit  (nach  Nessler)  nicht  vor.  Femer  findet  maa 
die  Krankheit  in  einzelnen  Gegenden  des  Erzgebirges;  ich  beobachtete  dieselbe  (1877)  in 
einzelnen  Ortschaften  der  Niederlausitz.  Vorwiegend  trifft  man  die  Lecksucht  in  Ärmeren 
Gegenden  und  in  kleineren  Wirthschaften  und  dann  bei  den  tragenden  und  mflchendea 
Kühen,  wie  auch  bei  Kälbern. 

Symptome«  Die  Besitzer  werden  auf  das  Leiden  erst  aufmerksam,  wenn  die 
Thiere  Krippen  und  Wände,  sowie  andere  Gegenstände  zu  belecken  und  zu  benagen 
beginnen.  Mauern,  Holz  werk,  Futtergeräthschaften,  Kleider  (Metallgegenstande)  des 
Wärterpersonals,  das  verunreinigte  Streustroh,  Erde,  alte  Stricke,  Holz-  und  Gurt- 
theile,  Ziegelstücke,  Steine,  selbst  ekelhafte  Gegenstände  (Mist,  verfaulte  Nachgeburt) 
u.  (Igl.  werden  von  d(?n  Thieren  benagt  bezw.  verzehrt  Daneben  zeigt  sieh  natüi^ 
lieh  allmählicher  Rückgang  im  Nährzustande  (schlechtes,  glanzloses  Haarkleid)^  audi 
Schreckhaftigkeit,  Empfindlichkeit  beim  Druck  auf  die  Wirbelsaule,   Verminderung 
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der  Milchergiebigkeit,  schliesslich  nimmt  die  Verdauungsschwäche  unter  geringem 
Fieber  immer  mehr  zu,  die  Thiere  können  sich  nur  noch  langsam  bewegen  und 
gehen  dann  unter  den  Erscheinungen  der  Inanition,  oft  erst  nach  Monaten,  zu 
Grunde.  Der  Verlauf  ist  chronisch  und  kann  sich  Monate,  selbst  Jahre  hin- 
ziehen, dabei  können  die  Thiere  bei  zeitweise  zweckmässigerer  Ernährung  manchmal 
etwas  besser  werden.  Demnach  ist  auch  die  Prognose  je  nach  den  Ursachen 
und  der  Möglichkeit,  dieselben  bald  zu  beseitigen,  verschieden. 

Anatomischer  Befund.  Vorwiegend  findet  man  bei  den  wegen  Lecksucht 
geschlachteten  Thieren  allgemeine  Blutleere,  blasse,  atrophische  Muskulatur,  anämische, 
etwas  katarrhalisch  erkrankte  Magen-  und  Dünndarmschleimhaut,  Schwund  des 
Fettes  in  der  derben  und  trockenen  Subkutis.  Je  nach  der  Dauer  der  Erkrankung 
vor  dem  Schlachten,  sind  auch  die  Veränderungen  verschieden. 

Thetapie  und  Prophylaxe.  Zur  Heilung  und  Vorbeuge  ist  stets  erforder- 
lich, für  eine  zweckmässige  Ernährung  der  Thiere  zu  sorgen,  Wiesen  und  Weiden 
zu  verbessern  (künstliche  Düngemittel,  Natriumsalpeter)  und,  so  lange  der  Besitzer 
kein  zweckmässiges  Futter  auf  seinem  Boden  gewinnen  kann,  solches  aus  anderen 
Gegenden  zu  beziehen.  Daneben  wird  man  das  Futter  durch  Beigabe  von  Koch- 
salz, guten  Kömer-  und  Hülsenfrüchten  zu  verbessern  haben.  Hat  die  Krankheit 
schon  längere  Zeit  bestanden,  so  werden  Salzsäure,  Pulver  aus  bitteren  und  bitter- 
laromatischen  Mitteln,  denen  Natr.  bikarbonikum.  Magnesium  karbonikum  zugesetzt 
18t,  zweckdienlich  sein.  Nach  Feser,  Gassner,  Vaeth,  Imminger  u.  A.  ist 
anch  die  Anwendung  des  salzsauren  Apomorphins  (Apomorphinum  hydrochlorikum 
0,1  pro  dosi  et  die)  während  2 — 3  Tage  sehr  vortheilhaft.  Leider  soll  aber  nach 
3 — 4  Monaten  -die  Krankheit  von  Neuem  auftreten.  Auch  bei  Kälbern  ist  die 
Apomorphinbehandlung  hiit'  gleich  gutem  Erfolge  angewendet  worden. 

Wollefressen  der  Schafe. 

Bei  den  edleren  Schafen  (besonders  Merinos)  beobachtet  man  im  Stalle  zur 
Zeit  der  Winterhaltung  (kaum  jemals  beim  Weidegange)  manchmal  1 — 2  Wochen 
nach  der  Auf  stallung,  dass  die  Thiere  (oft  mit  grosser  Gier)  sich  gegenseitig  die 
Wolle  abfressen.  Zuweilen  zeigt  sich  die  Erscheinung  nur  bei  einzelnen,  oft  bei 
sahlieichen  Thieren  derselben  Heerdo.  Es  verschwindet  das  Leiden  sehr  bald,  wenn 
die  ThiCTe  wieder  auf  die  Weide  kommen. 

Aetiolog^e.  Die  Ursachen  des  Leidens,  welches  der  Lecksucht  des  Rindes 
Bdir  ähnlich  ist,  bedürfen  noch  genauerer  Erforschung.  Nachahmung  auf  der  einen 
und  Ernährungsstörungen  auf  der  anderen  Seite  werden  angegeben.  Man  beobachtet 
das  Wollefressen  oft  nur  bei  einzelnen  Thieren  einer  Heerde,  und  dann  kann  man  das 
Verbreiten  durch  Entfernen  derselben  verhüten.  Dagegen  zeigt  sich  auch,  dass 
unzureichende  und  mangelhafte  Fütterung  (Oelkuchen,  reichliche  Mengen  roher  Kar- 
toffeln, Brühfutter,  Rübenpresslinge),  sowie  zu  reiche  und  zu  geringe  Mengen  an 
Kochsalz  (Haubner-Siedamgrotzky)  von  hervorragendem  Einfluss  sind.  Ebenso 
ze^  sich  das  Wollefressen  auf  torfigeii,  sauren,  nassen  Weiden. 

Sjmptonie,  Verlauf,  Prognose.  Sowohl  bei  Lämmern  wie  bei  Jährlingen 
und  Siteren  Schafen  zeigen  sich  zunächst  keine  besonderen  Krankheitserscheinungen. 
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Bei  Lämmern  erst  dann,  wenn  sie  eine  grosse  Menge  grober  und  langer  Wolle 
aufgenommen  haben.  Es  treten  dann  Ernährungsstörungen  auf  (VerstopfuDg^  Ab- 
magerung) und  die  Thiere  können  an  Magen-Darmentzündung  zu  Grunde  gehtesL 
Aeltere  Schafe  üben  das  Wollefressen  meist  sehr  lange  Zeit  ohne  Nachtheil  aus. 
Nur  in  einzelnen  Fällen  treten  vorübergehend  Ernährungsstörungen  aul  Meistens 
wird  zunächst  ein  Thier  benagt  und  erst  nachdem  ilieses  von  mdueren  Schafen 
kahl  gefressen  ist,  kommt  ein  anderes  an  die  Reihe.  Das  Benagen  der  eigenen 
Wolle,  wie  es  bei  der  Gnubberkrankheit  imd  einzelnen  Ekzemen  yorkonimt,  wird 
dabei  äusserst  selten  beobachtet.  Ebenso  tritt  das  Wollefressen  gewöhnlich  nur  bei 
Tage,  selten  bei  Nacht  ein.  Die  Prognose  ist  bei  Beachtung  der  Prophylaxe 
und  Therapie  eine  durchaus  günstige.  Todesfälle  kommen  selten  und  nur  bei 
Lämmern  vor. 

Anatomischer  Befund.     Bei  den  geschlachteten   oder  gestorbenen  Thiercn 
findet  man  neben  katarrhalischen  und  entzündlichen  Erscheinungen  im  Magen  und 
m  Anfangstheil  des  Dünndarms  wallnuss-  bis  apfelgrosse  imd  noch  umfangreichere 
WollbaUen,  welche  öfters  im  Pylorus  festsitzen. 

Es  mag  hierbei  erwähnt  werden,  dass  man  solche  aus  Haaren  und  Pfianzentheile  sieh 
zusammensetzende  Haarbälle  sowohl  im  Magen  der  Hansthiere,  wie  auch  bei  Raubvögeln, 
Singvögeln  mid  Fischen  findet.  Bei  den  Wiederkäuern  findet  man  diese  Ballen  oft  in  grosser 
Zahl  (bis  73  Bertram)  in  den  beiden  ersten  Magenabtheilungen,  ebenso  beim  Schwein  mid 
Hunde.  Oft  findet  sich  im  Innern  ein  fremder  Körper,  um  welchen  sich  die  Haare  anlegten. 
Diese  Ballen  werden  auch  Bezoare  genannt.  Das  Wort  stammt  von  dem  arabischen 
^ Badesar **  =  Gregengift,  weil  man  dieselben  im  Orient  früher  und  theilweise  noch  jetzt  ak 
unträgliche  Mittel  gegen  Gifte,  Epilepsie  und  alle  möglichen  Uebel  ansah  und  thener  bezahHe. 
Man  fand  dieselben  im  Orient  besonders  in  dem  Magen  der  wilden  Ziege  (Capra,  Aegagmi, 
Bezoarziege),  bei  manchen  Antilopen  und  Affen.  Die  deutschen  Bezoare  finden  sich  beson- 
ders in  der  Gemse  (Aegagropili).  Man  findet  sie  auch  bei  RaubvOgeln,  wo  sie  dnreh  un- 
verdaute Federnreste  hervorgerufen  und  oft  ausgeworfen  werden,  femer  bei  einzdooi 
Fischen  (Pottfischen)  als  sog.  Ambrobezoare  (Harz),  entstanden  aus  den  unverdauten  Resten 
der  aufgenommenen  Mollusken. 

Die  Bezoare  bestehen  beim  Rinde  vorwiegend  aus  phosphorsaurem  Ammoniakmagnena 
(30—34  ''o),  kohlensaurem  Kalk  (5—7  ^o),  phosphorsaurein  Kalk  (18—82  o/o),  Kieselaäme 
(1  ^/o),  Spuren  von  Ghlomatrium,  Eisen,  Wasser,  sowie  organischen  Bestandtheilen  (21 
bis  40  ^o)  (Kitt). 

Die  orientalischen  Bezoare  enthalten  (nach  Loe bisch)  Lithofellinsfture  (dv 
Cholalsäure  verwandt)  und  Ellagsäure  (ein  Reduktionsprodukt  der  Gallensfture,  gebildet  ans 
der  vegetabilischen  Nahrung). 

Therapie   und  Prophylaxe«     Zunächst  ist  zweckmässige  Fütterung  (gutes 

und  reichliches  Heu)  unter  Aenderung  der  bisherigen  kargen  und  mangelhaffeen 
Nahrung  erforderlich.  Die  Wollefresser  und  die  bereits  benagten  Thiere  sind  aus 
der  Heerde  zu  entfernen.  Daneben  wird  man  die  Verabreichung  von  Salz,  alkali- 
}?chon  Substanzen  mit  der  Naluiuig  versuchen  können.  Besonders  zweckmaeeig  soll 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  auch  hier  Apomorphin  (ü,l — 0,2  g  S — 4  Tage 
tä<|:lich  einmal  subkutan  angewendet)  wken.  Prophylaktisch  ist  nöthig:  baldige 
Trennung  der  Lämmer  von  den  Müttern  während  der  Futterzeit,  zweckmässige  Ei^ 
nähnuig,  möglichst  Aufenthalt  im  Freien,  dunkler  StaD,  wenn  die  Thiere  im  Stalle 
^'iud,  .sclücunigsto  Entfernung  der  ersten  nagenden  imd  benagten  Schafe  aus  der 
Heerde. 

Bei  Pferden,  besonders  bei  Fohlen  kommt  vereinzelt  ein  der  Lecksuoht  des  Rindes 
ähnliches  Leiden  vor.  Meistens  handelt  es  sich  dabei  um  gastrische  Störungen.  Das  Sand- 
fressen  der  jungen  Remonten  wird   zwar  meistens  als  Untugend  angesehen,   dürfte  jedoch 
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t  «nf  fibniiche  Zast&näe  lurackzu fahren  sein,  wfihrend  das  Haarfresseii  der  Fohlen,  wobei 
__  I  Muttertfaieren  die  Schveifhaare  abgefressen  werden,  meistens  eine  Untugend  ist.  Die 
durcb  gftstrisclie  Störungen  hervorgerufene  Lecksucht  der  Pferde ,  wobei  die  Tfaiere  Streo 
und  Mist  aafnehmen,  Gegenat&nde,  selbst  ibre  eigene  Haut  benagen,  wird  durcb  Verab- 
reichnng  der  sog.  Stotnacbika  verbunden  mit  BSuretilgendeu  Mitteln  (Natr.  biharbonikum). 
durch  AunenduDg  von  Salzsäure,  Karlsbadersalz  und  durch  subkutane  Anwendung  des 
Apomorphina  (0.005:5,0)  beseitigt;  in  einzelnen  Füllen  kann  aacb  Beigabe  von  Kochsalz 
und  phoBphorsAureni  Kalk  Kam  Futter  recht  zweckmässig  sein. 

Bei  Schweinen  wird  Leck  sucht  in  Wirthachaften  beobachtet,  wo  auch  das  gleiche 
^—Lwden  bei  Riadem  vorkommt.  Meist  handelt  es  aioh  dabei  um  einen  Mangel  an  alkalischen 
^^Hibstanzen  im  Futter,  den  man  durch  Beigabe  von  Ealk,  Knochenkohle,  Enocbenmehl  lu 
^^■Meitigen  versucht.  Das  sog.  Ferkelfressen  der  weiblichen  Schweine  hat  mit  dereigent- 
Huelien  Lecksucht  nichts  zu  tbun  und  kann  (nach  Bloch)  durch  Verabreich ung  eines  Brech- 
^urittola ,  wobei  man  nach  Entfernung  der  Jungen  den  Mnttertbieren  Milch  mit  Tart,  stib. 
nud  Rhizoma  Verairi  aa  0,5  vorsetzt,  beseitigt  werden, 

Dus  SelbstaosKiehen  der  Federn  beim  Geflügel,  welches  besonders  bei  Papageien 
■od  Kanari en V Ggeln ,  jedoch  auch  bei  Hühnern  und  anderem  Geflilgel  vorkommt  und  vor- 
liegend als  .Spielerei  angesehen  wird,  ist  nach  Fri  ed  berger- Früh  n  er  meistens  unheilbar. 


Chronischer  Magenkatarrh.    GFastritis  katarrhalia  cbronika. 
ChronischG  Dyspepsie.    Katairhus  gastrikus  chrooikus. 

ii)  Bi-im  Mc-n.-cUea. 
Aetiolog^ie,  Der  chrouische  Magenkatarrh  des  Menschen  entsteht  entweder 
»  dem  akuten  oder  nach  daueriider  Einwirkung  geringer  Schädlichkeiten  (Alkohol-, 
ibak)fenu3s,  Aufniihmc  reichlicher,  schwer  verdaulicher  Nahrung  u.  ä,  w.),  fehlende 
tasten-  und  Körjiemihe  nach  der  Mahlzeit.  Ferner  kommen  chronische  Magen- 
itairhe  im  Verlaufe  von  Leber-,  Niereu-,  Herz-  und  Lungenkraukheittn  vor. 

Symptome.  Die  wichtigsten  Eracheinungen  sind  Druckempfindlich  keil  iii 
a  Magengcgead,  Sodbrennen,  Äufstoesen  vou  Gasen  und  i^aiu^r  Flüssigkeit,  dabei 
t  der  Magen  manchmal  etwas  aufgetrieben,  die  Zunge  mehr  oder  minder  stark 
und  es  besteht  Neigung  zu  Blähungen,  vtrbuuden  mit  Durchfall  oder  Ver- 
Dpfung,  manchmal  auch  Erbrechen  und  Kopfweh;  der  Appetit  ist  meistens  geringer 
■  nonnal.  Bei  Miterkmnkuug  des  Diiimdarms  zeigt  sich  in  der  Regel  Ikterus. 
Iiemische  und  physikidische  Untersuchung  ergiebt:  Herabsetzung  der  Salzsäure- 
Idung  und  dies  besonders  dann,  wenn  Dliarjitio  ventrikuli  vorliegt,  hoher  Gehalt 
I  Miteh-,  Butter-  und  Essigsäure,  vermehrte  üichleimabsonderuug  und  Verlang- 
mung  der  Bewegung.  Bei  längerem  Bestehen  des  Magenkatarrhs  tritt  Schwäche 
f  Muskulatur  und  damit  zuweilen  Magenerweiterung  mit  ihren  Folgen  auf. 

Therapie.  Oeftere  und  kleinere  Mahlzeiten,  Verbot  der  saureu,  sulzigen  imd 
Km  Speijwn,  sorgfältiges  Zerkleinern  der  Speisen.  Ferner  t.ind  Milch,  gekochte 
ier.  Fleischbrühe,  Geflügel,  Reis  iiu  Btiginne  zweckmässig.  Von  inneren  Mitteln: 
ibaiurc  (eine  halbe  Sümde  nach  der  Midiizeit  10—15  Tropfen  in  einem  Weinglas 
^nmr)  oder  bei  Ueberschuss  von  Säure:  Doppeltkohlensaures  Natron,  Danelien 
l  Dine  hnllje  glunde  vor  dem  Frühstück  ein  halbes  Liter  Karlsbader  Wasser 
Von  guter  Wirkung  ist  bd  nachgewiesener  Stagnation  Auäpumpuug 
>  Mdgens  und  Spülung  mit  schwacher  Sotlalösung,  iiUektrisation,  Mussago;  in 
m  mderen  Fällen  ist  das  Grundleiden  lUerz,  Lungen)  zu  behandeln. 
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b)  Bei  Thieren. 

Chronischer  Magen-Darmkatarrh.     Gastro-Enteritis    catarrhali? 

chronika.     Chronische  Dyspepsie. 

Vorbemerkung.  Aus  den  bereits  bei  Erörterung  des  akuten  Magen-Dann- 
katarrhs angegebenen  Gründen,  soll  auch  hier  der  chronische  Magenkatarrh  und 
der  chronische  Damikatarrh  gemeinsam  besproehen  werden.  Im  Anschluss  würde 
dann  das  sog.  akute  und  chronische  Aufblähen,  sowie  die  Pansenüber- 
füllung beim  Rinde  abzuhandeln  sein. 

Aetiologie,  Wie  beim  Menschen,  so  kann  auch  bei  Thieren  aus  dem 
akuten  der  chronische  Magen-Dannkatarrh  entstehen,  wenn  die  Ursachen  längere 
Zeit  fortwirken.  Bei  Pferden  kommen  deshalb  alle  Nachtheile  in  der  Fütterung 
in  Betracht;  ün regelmässige  Fütterung;  schneller  Gebrauch  nach  der  Fütterung, 
Verabreichung  ungeeignet  zubereiteter,  verdorbener  und  gehaltloser  Nahrung.  Alle 
Ursachen,  welche  eine  ungenügende  Einspeichelung  des  Futters  zur  Folge  hab^ 
(Zahnkrankheiteji,  Zahnanomalien)  werden  zu  chronischem  Katarrh  führen  können. 
Forner  können  thierische  Parasiten,  ßrganische  Veränderungen  des  Magens  und 
Darms,  Fremdkörper  Ursachen  des  clironischen  Magen-  und  Darmkataniis  werden. 
Schliesslich  kommt  chronischer  Magen-  und  Darmkatarrh  im  Verlaufe  einzelner 
konstitutioneller  Leiden  (Anämie,  Leukämie,  Diabetes  insipides)  und  Infektions- 
krankheiten (Tuberkulose)  sowie  bei  längere  Zeit  bestehenden  Herz-,  Lungen-  und 
Leberkrankheiten  vor. 

Beim  Rinde  können,  wie  beim  Pferde,  alle  Ursachen,  welche  einen  akuten 
Magen-  und  iDarmkatarrh  erzeugen,  auch  zum  chronischen  führen.  Dabei  möge 
noch  bemerkt  sein,  dass  man  in  thierärztlichen  Lehrbüchern  oft  noch  die  Bezeich- 
nung „Löser Verstopfung*'  (Omasitis)  findet,  welche  eigentlich  nur  auf  ein  nicht 
immer  konstantes  Vorkommniss  bei  chronischem  Magen  -  Dannkatarrh  hinweist. 
Deshalb  ist  es  zweckmässig,  diesen  Namen  aufzugeben  imd  auch  beim  Rinde  nur  von 
einer  chronischen  Magen-Dannerkrankung  zu  sprechen.  Von  besonderen  Ursachen 
kommen  beim  Rinde  alle  diejenigen  Faktoren  in  Betracht,  welche  direkt  oder  indirekt 
eine  Verlangsanmng  der  Magenbewegungen  herbeiführen  (chronische  cirkumskripte 
Bauchfollentzündungen,  welche  zur  Verwachsung  der  Magenabtheilungen  unter  sich 
oder  mit  der  Bauchwand  und  mit  dem  Zwerchfell  führen,  femer  Neubildungen, 
»grosse  Fremdkörper  in  den  Magenabtheilungen,  Druck  auf  die  Wandimgen  dureh 
den  graviden  Uterus  u.  dergl.).  Ausserdem  chronische  Darmerkrankungen ,  Noi- 
bildungeri,  Stenosen  und  Dilatationen,  sowie  die  schon  beim  Pferde  erwähnten 
Ursachen. 

Beim  Hunde  kommt  chronischer  Magendarmkatarrh  sicherlich  sehr  oft  vor 
luid  zwar  sowohl  entstanden  aus  häufigen  akuten  Katarrhen  wie  auch  im  Anschluss 
an  verschiedene  andere  Erkrankungen  des  Magens,  Darms,  der  Leber,  Lungen  und 
des  Herzens.  Oft  entwickeln  sich  die  chronischen  Katarrhe  bei  diesen  Thieren  auch 
nach  unzweckmässiger  Fütterung  (einmalige  reichliche  Fütterung,  wobei  die  Thierv 
das  Futter  uiizerkleinert  hiiumtei-schlucken),  nach  Mund-  und  Zahnkrankheiten. 

Symptome«  Beim  Pferde  beobachtet  man  bei  vorwiegender  Erkrankung 
des   Magens   geringeren  Appetit,    langsame   Kaubewegungen,    verzögerte  Futleniuf- 
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nähme,  sog.  aufgezogenen  Bauch,  blassie  oder  gelbliche  Schleimhäute,  manchmal 
auch  Kolikanfälle,  Depressionserscheinungen  in  Folge  Cirkulationsstörungen  oder 
durch  reflektorische  vom  Magen  erzeugte  Reizungen  des  Grosshirns.  Die  höheren 
Grade  nervöser  Erscheinungen  sind  früher  wohl  auch  als  „Magenkoller",  „Magen- 
achwindel", „Abdominalschwindel"  bezeichnet  worden,  obwohl  hi  solchen  Fällen 
wohl  noch  andere  Ursachen  als  lediglich  ein  chronischer  Mageii-Dannkatarrh  em- 
gewirkt  haben  dürften.  Ist  vorwiegend  der  Darm  erkrankt,  so  zeigt  sich  ver- 
zögerte Defakation  oder  auch  chronische  Diarrhöe  (besonders  in  einzelnen  Fällen 
von  FoUikularkatarrh  [Roll]).  Dimeben  öfters  Flatulenz,  Theilnahmlosigkeit, 
Idchtes  Schwitzen,  struppiges  Haar,  kleiner  Puls-  und  Herzschlag.  Die  Reaktion 
des  Harns  wechselt,  meistens  ist  sie  sauer  (Friedberger  und  Fröhner, 
Albrecht). 

Beim  Rinde  unterscheiden  sich  die  Zeichen  des  chronischen  Magen-Darm- 
katarrhs von  denjenigen  des  akuten  nur  durch  die  längere  Dauer  und  den  Wechsel 
desselben  in  dem  Grade  ihres  Auftretens,  wodurch  das  G^sanuntbefinden  der 
Thiere  bald  besser,  bald  schlechter  wird.  Vielfach  ist  ausser  verzögerter  oder 
unterdrückter  Futteraufnahme,  Wiederkauen  und  Magenbewegung,  auch  geringere 
Aufblähung  des  ersten  Magens,  der  in  der  Regel  mit  Futter  stark  gefüllt  ist^  zu 
beobachten.  £benso  ist  massiges  Fieber,  ungleichmässige  Vertheilung  der  Körper- 
temperatur, glanzloses  Haar,  verminderte  oder  aufgehobene  Milchabsonderung,  ab- 
wechselnd trockene,  spärliche  Defäkation  oder  Durchfall  vorhanden.  Li  schwereren 
Fällen  gehen  die  Thiere  daran  unter  den  Zeichen  allgemeinen  Kräfteverfalls  zu 
Grunde. 

Beim  Hunde  sind  die  wichtigsten  Krankheitserscheinungen  öftere  Appetit- 
störungen, zeitweises  Erbrechen,  zuweilen  belegte  Zunge  und  allmählicher  Rück- 
gang in  der  Ernährung.  Doch  bedarf  es  einer  genauen  Untersuchung,  um  zu 
einer  sicheren  Diagnose  zu  kommen. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang,  Prognose.  Beim  Pferde  kann  der  Verlauf 
sehr  verschieden  sein,  Monate  und  selbst  Jahre  dauern  und  zeitweise  Besserungen, 
zeitweise  wieder  Verschlechterungen  des  Leidens  zeigen,  je  nach  den  Ursachen,  je  nach 
dem  Grade  und  der  Dauer  der  Einwirkung  und  je  nach  der  Möglichkeit  dieselben 
schneller  oder  langsamer  zu  beseitigen.  Bei  alten,  schlecht  genährten  Thieren  tritt 
meislens  der  Tod  durch  Erschöpfung  ein.  Andere  Pferde  können  trotz  der  Er- 
kmikung  lange  Zeit  zur  Arbeit  verwendet  werden,  verlieren  jedoch  innner  mehr  an 
C^brauchswerth,  weil  sie  an  Ausdauer  bei  der  Arbeit  nachlassen. 

Beim  Rinde  können  sich  chronische  Magen-Darmerkrankungen  ebenfalls 
oft  lange  hinziehen,  besonders  wenn  die  Thiere  nebenher  gebraucht  werden.  Ebenso 
ist  es  beim  Hunde,  wo  besonders  Ziehhunde  lange  Zeit  an  chronischem  Magen- 
Darmkatarrh  leiden  können. 

Die  Prognose  ist  dementsprechend  bei  allen  Hausthieren  sehr  vorsichtig 
zu  stellen,  weil  die  Ursache  des  Leidens  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ennitteln 
bexw.  zu  beseitigen  ist. 

ABatomisoher  Befund.  Bei  Pferden,  wo  die  Veränderungen  vorwiegend 
an  der  Pylorushalfte  des  Magens  nachzuweisen  sind,  sieht  man  in  schwereren  Fällen 
die    grauioth    bis  dunkel  braunroth   gefärbte,   manchmal    auch   pigmentirte    (durch 


490  Die  Krankheiten  der  VerdauungBorgane. 


Blutfarbstoff)  Schleimhaut  verdickt  und  mit  einem  flüssigen,  zähen  oder  glasigen, 
dann  fest  ansitzenden  Schleim  bc^ileckt.  Die  Venlickung,  an  welcher  sich  Schleim- 
haut, submuköses  Bindegewebe  und  Muskularis  betheiligen  kann,  erreicht  oft  das 
Drei-  bis  Fünffache  des  Nonnalen.  Die  Magen  wand  erscheint  dann  sehr  derb,  fest 
und  unelastisch.  In  anderen  Fällen  ist  die  Schleimhaut  graugelb  uneben,  warzig 
(6tat  nuunelonn^  der  Franzosen)  oder  mit  polypösen  Wucherungen  besetzt  Nur 
in  sehr  schweren  Fällen  erkrankt  auch  die  Portio  Kardia,  wobei  man  dann  meistens 
neben  anderen  Erkrankungen  (Magengeschwür)  ein  durch  Hjp^trophie  des  Papilla^ 
korpers  bedingte  starke  Verdickung  der  mit  reichlichen  Epithelmassen  besetzten 
Schleimhaut  nachweisen  kann  (Siedamgrotzky,  Friedberger). 

Gelegentlich  kann  auch  Atrophie  imd  Erweiterung  der  Magenwand  vor- 
konmien. 

Im  Darm  handelt  es  sich  im  Wesentlichen  um  ähnliche  anatomische  Ver- 
änderungen. Neben  Verfärbung  der  Schleimhaut,  papillären  imd  polypösen  Wuche- 
rungen, Verengerungen  und  Erweiterungen  findet  man  (besonders  im  Blind-  und 
Grimmdarm)  entzündliche  und  geschwürige  Erkrankimg  der  Follikel  (Roll), 
welche  oft  grössere  Flächen  bilden  und  mit  Narbenbildung  heilen  oder  zur  Per 
foradon  führen  können. 

Beim  Rinde  ist  vorwiegend  der  dritte  Magen  verändert,  zwischen  dessen 
fli^kig  oder  diffus  gerötheten,  meist  auch  weichen  Schleimhautblattem  die  bAt 
trockenen  Futtermassen  fest  eingelagert  sind.  Manchmal  zeigt  die  Schleimhaut  auch 
Hämorrhagien  und  Geschwüre.  Der  meist  wenig  gefüllte  Labmagen  hat  eine  ver 
dünnte  Wandung  und  (nach  Brück müller)  zähen,  glasigen  Schleimhautbelag. 
Im  Darmkanal  ist  die  Wandung  des  Dünndarms  meist  etwas  verdünnt,  die 
Schleimhaut  roth  oder  schiefergrau  gefärbt,  der  Inhalt  gallig  gefärbt  und  schleimig. 

Beim  Hunde  sind  die  Veränderungen  denjenigen  des  Pferdes  sehr  ähnlich. 

Diagnose.  Die  Feststellung  des  chronischen  Magen-Darmkatanhs  ist  hei 
Pferden  oft  schwierig  und  eine  Verwechselung  mit  anderen  Magen-  und  Dann- 
krankheiten (Geschwülsten,  Geschwüren),  sowie  mit  chronischen  Leber-  und  Nieren- 
leiden leicht  möglich.  Deshalb  ist  stets  eine  sehr  genaue  Untersuchung  nöthi^ 
lun  sich  vor  Täuschungen  zu  schützen.  Beim  Rinde  ist  eine  Verwechselung  imt 
anderen  Krankheiten  (traumatische  Magen-  und  Darmentzündung,  tuberkulöse  oder 
durch  andere  Ursachen  bedingte  Peritonitis,  chronischer  Tympanitis)  eben&lls  leicht 
möglich.  Bei  Tuberkuloseverdacht  wird  man  durch  die  Tuberkulinimpfung  Sicherheit 
erhalten  können. 

Therapie.  Beim  Pferde  wird,  wie  beim  akuten  Katarrh,  neben  Beseitigung 
der  Ursachen  auf  zweckmässige  diätetische  Pflege  zu  achten  sein.  Im  Sommer  ver- 
ordne man  Grünfutter  und  etwas  Mohrrüben,  im  Winter  gutes  Heu  oder  Kleeheu. 
Zur  arzneilichen  Behandlung  ist  Salzsäure  (10 — 15,0  täglich  ins  Trinkwasser),  Koch- 
salz (ein  Esslöffel  voll  aufs  Futter),  Natr.  bikarbonikum  (zu  gleichen  Theilen  Koch- 
salz), künstliches  Karlsbadersalz  mit  dem  Trinkwasser  sehr  zweckmässig.  Daneben 
als  Schlecke  oder  Latwerge  die  schon  genannten  sog.  Stomachika  Rhizonui  Kaiami, 
Rad.  Rhei  (etwas  theuer) ,  Enzian ,  Juniper  u.  s.  w.  Pepsin  (5 :  100)  und  Apo- 
morphin  (subkutan  0,05 — 0,2)  ist  ebenfalls  empfohlen  worden.  Beim  Rinde  wird, 
wie  beim  Pferde,  zunächst  an  die  Beseitigung  der  Ursache  zu  denken  sein   und  je 


ich  dem  Wesen  derselben  später  entweder  niäseige  Gaben  voii  Natr,  chlor,  und  Natr. 
wrb.  nüt  Natr.  sulfur.  mit  dem  Futter  zu  verabreichen,  oder  SalBBäure  (15—20  g 
eimal    täglich),    künstliches    Karlsbadersahi    (60 — 120,0    täglich),    Brechwetnstein 
—20,0)  »weckmässig  sein.    Auch  Eserin  sulfur.  (0,1:10,0  Aqu.)  ist  empfohlen; 
^iier  sind  auch  grosse  Dosen  Ricinusöl    in  Verbindung    mit  Leinsamenabkochung 
zweckmä^g.  Ich  selbst  verordnete  sehr  oft  neben  Entziehung  des  Rauhfutters  und  Ver- 
abreichung dünnflüssiger  Nahrung  die  Anwendung  der  Miiasage  der  BRuchwanduugoii. 
f Ausserdem    ist    verdümiler   Roth  wein    mit    grossen    Mengen    Leinsamen  abkochung. 
glich    3 — 4   mal   in   mehreren  Flaschen  eingegeben,    in  hartnäckigen  Fällen    von 
[Qfem  Erfolge.     Bei  fesl«r  Anstauung  der  Futterniasscn  im  Pansen  bleibt  oft  nur 
e  .-Vnsfiihning  des  Pansenschnitt«s  und  direkte  Entfernmig  des  Inhalts  als  letzte» 
liittAl  übrig.     Neuerdinga  ist  auch  Chlorbiuyum  (intriivunös)  vereucht  worden. 

Beim  Hunde  Ist  Regelung  der  Diät  (wenig  feste  Nahniug,  niehnuuls  ani 
;  Reisbouillon  mit  etwas  Fleisch,  daneben  Milchsuppe)  von  grossiT  Bedeutung, 
taui-bifn  kann  etwas  Karlsbndersalz  ins  Futter  gegeben  werden.  Femer  kann  man 
rordnen:  Natr.  bikiu-b.  50,0,  Retl.  Rhei  pulv.  6,0  täglich  einen  halben  bis  ganzen 
leelöffc!  voll  zu  geben;  oder  Tinkt.  Rhei  uquosa  50,0,  Aqu.  deetU.  100,0  3  mal 
iglich  einen  Esslöffe!  voll,  event,  mit  Zusatz  von  Magu.  sulfur.  10 — 20,0. 

SaBitStBpoUzeiUches.    Bei  der  Beorthetlung  Aeu  Pleisohes  von  Tbi«reu,  welche  an 
kronisctiem  Magen ■Dannk&tarrh  gelitten   babea   und   dieserh&Ib   geHchkchtet  worden  sind, 
I    stets    mit  Vorsicht   zu   verfahren   sein,    weil   Vergiftnogen   (sog.   Fleiscbvergiftungeu) 
L   dem  Genüsse  des  Fleisches,   des  gekochten,  wie  auch  des  gebratenen,   vorkommen 


.  In  allen  erheblichen  Fftllen  wird  demnach  das  Fleisch  vi 


a  Konsum  ai 


iAkutes  Aufblä 


er  Wiederkäuer.     Tympa 
ommelsucht,  Auflaufen. 


Blähsucht, 


Vorbemerkuii^f,     Dus  sog.  Aufblähen   (Indigesüon  gazeuse   der  Fnuisosen) 
iit  bei  allen  unseren  Hsusthieren  vor,    am  häufigsten   jedoch    bei    Wieder- 
käuern und  hier  wieder  beim  Rinde,    seltener  behii  Schafe.     Obwohl   es  sich  auch 
hier,    wie  z,  B.  beim  Erbrechen,    oft  um  ein  Symptom   handelt,    dem  verschiedene 
_Km  11  k beitsüualände    zu    Grunde    hegen    können,     empfiehlt    es    sich    dennoch    aus 
Oikti^hen  Griindeu,  das  Aufblähen  als  selbständigem  Leiden  zu  besprechen. 

1  Menschen  wird  gleichfalls  Tynipanites  beobachtet,  meistens  handelt 
I  dabei  aber  nur  um  eine  AnBammluiig  von  Luft  u)id  Gas^n  in  den  Därmen 
■rismus),  eclt*uer  im  Magen  oder  in  der  Bauchhöhle.    Die  Ursachen  sind  vor- 
)  Kranltheil«n ,    welche  zur  Paralyse  der  Muskulatur  der  Darmwand  fuhren, 
die    letztere  widerstandslos    von   tten   imn  nicht  mehr  abgefidirteu,    vielmehr 
I  nnsnmmi'lnden  Gasen   ausgedehnt  wird.     SolcJie  Krankheitt^n  sind  akute  Peri- 
Biiti»,  Typhus.  Ruhr,  akute  Verstopfung,  Hysterie,  Perforation  de»  Darms. 

WeMn  dor  Tjmpanitos  bfi!  Wiederkäuern.    Das  Aufblähen  beruht  in 

r  schnell  und  in  grossem  Umfanjre    auftretenden  Entwickelunj!  von  Gasen  aus 

Ihtfnden  Futterstoffen,    wodurch   eine  stnrkf  Auftreihuug    des  Pansens  bezw.  des 

1  hen,'orgerufen  wird.     Die  dabei  sidi  entwickelnden  Gase  liest^hen  vor- 

gi-nd  aus  Kohlensäure  (40 — 80  "/o)    und  Kohlenwasserstoff  (Grubengas)  (16  bis 

It),  neben  geringen  Meugen  von  Schwefel  Wasserstoff  und  atmosphärischer  hatt 


492  Die  Krankheiten  der  Verdauungsorgane. 


Aetiologie.  Die  Kranldieit  wird  beim  Rinde  vorwiegend  hervoiigenifen 
durch  übermässige  und  schnelle  Aufnahme  von  Futterstoffen,  die  aus  besonderen 
Oründen  schon  in  Gährung  befindlich  sind  oder  nach  der  Aufnahme  Idcht  Grahrun^ 
imd  Gasentwickelung  bedingen.  Dahin  gehören:  das  von  Thau  und  R^en  nwsee, 
feuchte  oder  bereifte  Grünfutter,  das  längere  Zeit  in  Haufen  gelegene  und  erhitzte 
Futter,  junger  (besonders  rother  oder  gegypster)  Klee,  Wicken,  Erbsen ,  Buch- 
weizen, Luzerne  (besonders  vor  der  Blüthe),  fettes  Gras,  jimge  Kohl-  und  Büben- 
blätter,  Ackersenf,  Hederich,  Kartoffelkraut  in  der  Blüthe,  manche  (besondefs  mit 
Staubpilzen  besetzte)  Schilfgräser,  verdorbene,  faulige,  in  Crährung  übergegangieoe 
Knollen-  und  Rübenfrüchte,  Sclilempe,  Biertreber,  trockene  Malzkeime.  Man  be- 
obachtet das  akute  Aufblähen  besonders  ziu*  Zeit  feuchtwarmer,  schwüler  Gewitter- 
luft (wo  die  Gährungserreger  im  lagernden  Futter  sich  vorwiegend  entwickeln)  und 
in  erster  Linie  bei  Thieren,  die  das  Futter  in  grossen  Mengen  und  gierig  aufnehmen. 
Sekundär  tritt  akutes  Aufblähen  auch  nach  einzelnen  Vergiftungen  (durch  wilden 
Mohn,  Eibenbaum,  Tabak,  Tollkirsche,  Herbstzeitlose,  Wasserschierling  einzelnen 
Ranunkulus-Arten  u.  s.  w.)  auf  in  Folge  Lähmung  der  Pansenthätigkeit,  sowie 
beim  Vorhandensein  von  Fremdkörpern  im  Schlimde. 

Gelegentlich  können  Rinder,  wie  auch  Pferde,  durch  Hinabschlucken  von 
Jjuft  einen  der  Blähsucht  ähnlichen  Zustand  hervorrufen.  Ebenso  blähen  sieb 
Saugkälber  oft  auf,  wenn  sie  an  vielen  Gegenständen  saugen  und  lecken,  an 
Verdauungsstörungen  leiden,  oder  gierig  Milch  aufnehmen. 

Schliesslich  disponiren  alle  Krankheitszustände  der  Verdauungsorgane,  mit 
welchen  eine  Verminderung  der  Thätigkeit  des  ersten  Magens  verbunden  tot,  nr 
akuten  Blähsucht.  Die  Annahme  von  C  a  d  6  a  c ,  dass  zunächst  eine  Pansenlahmong 
besteht,  der  nachher  die  Blähsucht  folgt,  dürfte,  von  den  durch  direkte  Vergiftungen 
hervorgerufenen  Fällen  abgesehen,  nicht  zutreffend  sein.  Vielmehr  ist  die  B> 
schlaffung  der  Muskidatur  der  Magenwand  wohl  erst  eine  Folge  der  durch  die 
Gasentwickelung  bedingten  starken  Er^'eiterung  des  Magens. 

Symptome  und  Verlauf.  Das  >Tichtigste  Krankheitszeichen  ist  die  plötzlich  auf- 
tretende und  schnell  zunehmende  Auftreibung  des  Bauches,  besonders  in  der  sog. 
Hungergnibe  der  linken  Seite,  welche  stark  hervorgewölbt  wird  und  bei  der  Perkussion 
einen  tyrapanitischen  Ton  wahrnehmen  lässt  Die  weiteren  (Folge-)  Erscheinungen 
sind  im  Wesentlichen  die  Symptome  einer  Kohlensäureintoxikation:  vollständiges  Auf- 
hören des  Fressens  und  Wiederkauens,  starke  Unruhe  und  Angst  der  Thiere,  be- 
schleunigtes Athnien,  starkes  Drängen  und  Pressen  zur  Defäkation,  kalte  Extremitäten, 
kleiner,  best»hleunigter  Puls,  cyanotische  Färbung  der  Schleimhäute.  Schliesslich 
nehmen  die  Athemst()rungcn  zu,  die  Thiere  werden  schwächer  und  gehen  meist 
schnell  (in  1 — 3  Stunden)  asphyktisch  zu  Grunde,  wenn  nicht  baldige  Hülfe  erfolgt, 
oder  bei  unzureichender  Behandlung  noch  nach  1 — 2  Tagen. 

Die  Prognose  ist  abhängig  von  der  Schnelligkeit,  Zweckmässigkeit  und 
(bei  vielen  Thieren)  von  der  Ausführbarkeit  der  Hülfe. 

Anatomischer  Befund.  Die  wesentlichsten  Veränderungen  «nd  Stauungs- 
erscheinungen besonders  hi  der  vorderen  Körperhälfte,  die  venösen  Gefasse,  besonder? 
die  grossen  Venen  sind  stark  mit  dunklem,  an  der  Luft  hellerem,  dickflüssigem 
Blut  gefüllt;  ebenso  sind  die  Lungen,  das  Gehirn,  die  Leber,  die  Milz,  ferner  die 
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Schleimhäute  des  Kopfes  und  des  Darmes  stark  hyperämisch.  Das  rechte  Herz 
ist  stark  mit  Blut  gefüllt.  Vielfach  sind  Hämorrhagien ,  selbst  grossere  Gewebs- 
tiennungen  nachweisbar.  Der  erste  Magen  ist  meist  erheblich  ausgedehnt,  in  anderen 
Fällen  zerrissen  und  ist  der  Inhalt  dann  in  die  Bauchhöhle  entleert 

Therapie  und  Prophylaxe,  Die  Behandlung  muss  darauf  bedacht  sein,  so- 
schnell  und  so  wirksam  als  möglich  eine  Entleerung  der  entwickelten  Gase  und 
der  angestauten  Futtermassen  aus  dem  ersten  Magen  zu  bewirken.  Dies  kann  beim 
Fehlen  anderweitiger  Hülfsmittel  (auf  freiem  Felde)  erfolgen  durch  kräftige  und 
anhaltend  ausgeführte  Massage  der  linken  Flankengegend,  wobei  sich  zweckmässig 
zwei  Personen  gegenseitig  unterstützen.  Oft  kann  man  auf  diese  Weise  nach 
einiger  Zeit  die  gefährlichsten  Erscheinungen  beseitigen.  Durch  massige  Bewegung 
der  Thiere  wird  die  Wirkung  unterstützt  und  beschleunigt.  Von  mechanischen 
Mitteln  sind  weiter  noch  üblich:  Umschnüren  des  Bauches  mit  einem  Gurt  oder 
Sack,  um  einen  ständigen  Druck  auszuüben;  das  sog.  Aufzäumen  der  Thiere  mit 
einem  durch  die  Maulhöhle  gezogenen  an  den  Höniem  befestigten  und  innerhalb 
der  Maulhöhle  mit  Asa  fötida,  Essig  u.  dgl.  bestrichenem  Strohseile,  das  öftere  Heraus- 
ziehen der  Zunge  aus  dem  Maule,  um  das  Rülpsen  der  Thiere  anzuregen.  Umhüllen 
des  Bauches  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Sack.  Von  innerlichen  Mitteln,  deren 
Anwendung  meist  zu  spät  kommt,  meist  auch  von  zweifelhaftem  Erfolge  sind,  mögen 
genannt  werden:  Kali  chlorikum  (10 — 20,0  in  einem  Liter  Wasser),  Pottasche, 
Terpenthinöl  10 — 20  in  einem  Liter  verdünnten  Branntwein  alle  halbe  Stunde 
gegeben,  schwarzen  Kaffee  mit  Kognak,  verdünnter  Rothwein,  Salmiakgeist  5  bis 
15  g  in  einem  Liter  Wasser,  Salzsäure.  Bei  allen  gefahrdrohenden  Zuständen  wird 
jedoch  die  Anwendung  der  Schlundröhre  oder  des  Pansenstichs,  wozu  im  Nothfalle 
auch  ein  einfaches  Taschenmesser  benutzt  werden  kann,  nothwendig  sein.  Bei  An- 
wendung des  Trokars  kann  derselbe  gleichzeitig  auch  zur  Einführung  von  Arzneien 
benutzt  werden.  Zur  Nachkur  empfehlen  sich  Purgantien  mit  Stomachika,  um 
die  letzten  Futtermassen  herauszuspülen  und  die  Verdauungsschwäche  zu  beseitigen. 

Prophylaktisch  ist  erfonlerlich,  die  Rinder  nicht  mit  hungrigem  Magen 
und  am  frühen  Morgen  auf  üppige  Gras-  und  Kleeweiden  zu  treiben,  sondern  den 
Thieren  vorher  etwas  Trockenfutter  zu  geben.  Alles  Weitere  ergiebt  sich  aus  den 
Ursachen. 

Bei  der  Tympanitis  der  Schafe,  wo  die  Anwendung  der  Scblundröhre  umständ- 
lich und  die  Ausführung  des  Pansenstiches  gefährlicher  als  beim  Rinde  ist,  giebt  man  den 
Thieren  die  bereits  für  das  Rind  erwähnten  Mittel  in  kleineren  Dosen  und  femer  frisch  be- 
reitetes Kalkwasaer  (alle  Viertelstunden  ein  Viertel  Liter),  Natr.  subsulfurosum  (15  g  mit 
Wasser).  Sind  viele  Thiere  erkrankt  und  ist  ein  Teich  in  der  Nähe,  so  wird  empfohlen^ 
die  Schafe  in  das  Wasser  zu  treiben.  In  gefahrdrohenden  Fällen  wird  man  jedoch  den 
PaDsenatich  versuchen  müssen.  Sowohl  bei  Schafen  wie  bei  Schweinen,  wo  akutes  Auf- 
blähen besonders  nach  schneller  und  reichlicher  Aufnahme  süsser  und  warmer  Molken 
beobachtet  wird,  habe  ich  nach  kräftiger  Massage  viel  Nutzen  gesehen. 

Sanitfttspolizeiliches.  Ist  auch  das  Fleisch  von  Thieren,  welche  wegen  gefahr» 
drohender  Tympanitis  geschlachtet  wurden,  nicht  als  schädlich  zu  bezeichnen,  so  besitzt 
es  doch  wesentliche  Abweichungen  von  der  Norm  (stärkere  Röthung,  faden  und  süssen  Ge- 
ruch und  Greschmack,  Lydtin),  welche  den  Verkauf  desselben  auf  der  Freibank  unter 
Deklaration  der  Herkunft  rechtfertigen. 
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Chronisches,   schleichendes   Aufblähen   der  Wiederkäuer  (Tympanites 

chronika). 

Wesen.  Die  Gasentwickelung  im  ersten  Magen  der  Wiederkäuer  ist  bei 
der  chronischen  Blähsucht  geringer,  aber  anhaltend  und  meistens  abhängig  von  der 
Menge  der  im  Magen  befindlichen  und  in  Zersetzung  übergehenden  Futtermassen. 
Die  Gase  bestehen  (nach  Er d mann  und  Langwitz)  vorwiegend  aus  Kohlen- 
wasserstoff (42  <^/o),  Kohlensäure  (35  ^/o)  und  Stickstoff  (20  ^lo).  Demnach  ist  h& 
der  chronischen  Tympanites  in  der  Regel  bedeutend  weniger  Kohlensäure  vorhan- 
den, als  bei  der  akuten. 

Aetiologie.  Als  wichtigste  Faktoren  für  die  Entwickelung  der  chronischen 
Blähsucht  sind  zu  nennen:  Alle  chronischen  Magendarmkatarrhe,  bei  deren  Tor- 
handensein  schon  nach  reichlicher  oder  schnell  aufgenonunener  Nahrung  Tympanites 
entstehen  kann ;  ferner  wird  der  Genuss  schwer  verdaulicher,  leicht  in  Gehrung  und 
Zersetzung  übergehender  Nahrung  neben  der  noch  zu  erörternden  sog.  Pansenver- 
stopfung  auch  zeitweises  Aufblähen  hervorrufen  können;  drittens  werden  organische 
Veränderungen  (Stenosen  des  Schlundes,  Verwachsungen  der  ersten  Magenabthei- 
lungen mit  der  Bauchwand),  Neubildungen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Magen- 
wand (Sarkome,  Papillome,  Fibrome,  Tuberkulose),  grossere  Fremdkörper  im  ersten 
und  zweiten  Magen  (Haarballen)  durch  Behinderung  des  Wiederkauens  und  der 
Gasentwickelung  chronisches  Aufblähen  verursachen  können. 

Symptome,  Verlauf  und  Prognose.  Man  beobachtet  beim  chronischen 
Aufblähen  vorwiegend  eine  allmählich  sich  entwickelnde  flache,  öfters  wieder- 
kehrende Hervorwölbung  der  linken  Hungergrube,  wobei  die  vorhandene  Spannung 
der  Bauch  wand  bald  schwächer,  bald  stärker  ist.  Daneben  zeigt  sich  geringerer 
Appetit,  vermindertes  oder  aufgehobenes  Wiederkauen,  manchmal  Brechneigung  und 
Erbrechen,  oberflächliches  Athmen,  wozu  sich  im  weiteren  oft  Wochen  und  Monate 
dauernden  Verlaufe  Diarrhöe  und  allmähliche  Abmagerung  gesellen  kann.  Die 
Prognose  ist  abhängig  von  den  Ursachen;  bei  organischen  Grundleiden  ist  Hei- 
lung ausgeschlossen. 

Therapie.  Neben  der  Entleerung  des  Magens  (durch  Puigantien,  dünn- 
flüssige Nahrung)  und  Anregung  des  Wiederkauens  (durch  Tartarus  stibiatus,  Sto- 
machika)  ist  länger  fortgesetzte  Verabreichung  der  Salzsäure,  zweckmässige  Er- 
nährung (öftere  und  nicht  zu  reichliche  Fütterung)  sowie  längere  Zeit  förtgesetiete 
Massage  vor  der  Fütterung,  Abreibung  der  linken  Bauch wandung  mit  einem  in 
kaltes  Wasser  getauchten  Tuche  zweckmässig,  falls  Diätfehler  die  Ursache  der  Er^ 
krankmig  sind. 

Magenüberfüllung   beim   Rinde. 

Wenn  man  von  Magenüberfüllung  beim  Rinde  spricht,  so  meint  man  in  der 
Regel  eine  Ueberladung  des  ersten  Magens  (Pansenüberfüllung),  obwohl 
auch  eine  Verstopfung  des  dritten  Magens  (sog.  Löserverstopfung)  unab- 
hängig von  dem  ersten  Zustande  vorkommt. 

Aetiolog^e.  Die  einfache  Pansenüberfüllung  entsteht  mdstens  nach 
schneller   und   reichlicher  Nahrungsaufnahme,    wobei  das   Futter  selbst   von   guter 
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Beschaffenheit  ist  (Grünfutter,  Heu,  Klee),  oder  wenn  die  Thiere  viel  schwer  ver- 
dauliches Futter  (Stroh,  Kaff)  gefressen  haben.  Die  sog.  Löserverstopfung, 
welche  im  Leben  der  Thiere  mit  Sicherheit  kaum  nachzuweisen  ist,  ist  meistens  ein 
sekundäres  Leiden  bei  manchen  fieberhaften  Magendarmerkrankungen,  Lifektions- 
krankheiten  (Wuth,  Rinderpest,  Peritonitis,  Kalbefieber,  Vergiftungen  u.  s.  w.). 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Man  beobachtet  bei  der  Pansenüber- 
füllung Fehlen  des  Appetits  und  des  Wiederkauens ;  die  Thiere  sind  auch  unruhig, 
stöhnen  und  brummen  öfters,  der  Blick  ist  eigen thümlich  glotzend,  ängstlich,  der 
Augapfel  scheint  stärker  hervorzutreten,  die  Konjunktiva  ist  stärker  geröthet  und 
in  höheren  Graden  etwas  katarrhalisch  erkrankt,  daneben  zeigt  sich  Brechneigung, 
manchmal  auch  Erbrechen,  Drängen  zur  Kothentleerung ,  wobei  wenige  trockene, 
faste  Ballen  abgesetzt  werden.  Von  charakteristischem  Werthe  ist  jedoch  die  bei 
der  den  Thieren  meist  unangenehmen  Palpation  der  linken  Flankengegend  nach- 
zuweisende feste  Beschaffenheit  der  Pansen  wand,  unter  welcher  die  festliegenden 
Lihaltsmassen  mit  der  untersuchenden  Hand  eingedrückt  werden  können.  Die  Be- 
wegung des  Pansens,  welche  bei  gesunden  Thieren  zweimal  in  der  Minute  erfolgt, 
ist  meistens  aufgehoben  oder  sehr  langsam.  In  erhe])licheren  Fällen  ist  auch  die 
Athnmng  etwas  erschwert  (Druck  des  Pansens*  auf  das  Zwerchfell)  und  der  PuLs 
etwas  beschleunigt  und  es  kann  selbst  zu  asphvktischen  Erscheinungen  kommen;  da- 
gegen bleibt  die  Temperatur  normal.  Der  weitere  Verlauf  ist  bei  sonst  gesunden 
Thieren  und  bei  zweckmässiger  Behandlung  günstig,  so  dass  in  3 — 5  Tagen  wieder 
Restitutio  ad  integrum  eintritt  Nur  in  seltenen  Fällen  entwickelt  sich  ein  akuter 
und  aus  diesem  ein  chronischer  Magen-Dannkatarrh. 

Diagnose.  Die  Feststellung  des  Zustandes  kann  manchmal  durch  Ver- 
wechselung mit  akuter  Tympanites,  wobei  jedoch  die  Auftreibung  an  der  linken 
Seite  erheblicher  und  die  Pansenwand  elastischer  ist,  sowie  mit  Utenistorsionen, 
Greschwülsten  der  Bauchwand  und  Bauchfellriss  (sog.  Ueberwurf  der  Ochsen) 
Schwierigkeiten  bieten.  Die  Bauchfellrisse  kommen  jedoch  nur  bei  Ochsen,  fast 
nur  im  Grebirge  und  auf  der  rechten  .Seite  vor,  während  Uterustorsionen,  Ge- 
achwülste   der   Bauchwand  ev.   durch  Exploration   des  Rektums  nachzuweisen  sind. 

Therapie.  In  leichteren  Fällen  genügt  etwas  flüssige  Nahrung,  öfters  am 
Tage  (Leinsamenabkochung)  Bewegung  mid  Massage;  in  schwereren  Fällen  unter- 
etützt  man  die  Wirkung  durch  Anwendung  von  Purgiuitien,  während  in  gefahr- 
drohenden der  Pansenschnitt  mid  direkte  Entleerung  der  Futtennassen  erforderlich 
werden  kann. 

Die  sog.  Pansenleere.  In  der  Litteratur  finden  sich  auch  einige  Angaben  ttber 
Tollst&ndige  Pansenleere,  welche  dann  bei  der  Schlachtung  der  Thiere  festgestellt  wurde. 
Meist  handelt  es  sich  um  Kinder,  welche  einen  längeren  Eisenbahntransport  durchgemacht 
und  dabei  kein  Futter  erbalten  hatten;  es  mögen  mit  Rücksicht  auf  die  in  anderen  Fällen 
ausserdem  noch  beobachteten  Krankheitserscheinungen  (hohes  Fieber,  Sistirung  der  ganzen 
Verdauuogsthätigkeit)  auch  die  mit  dem  Transport  verbundene  Erschütterung  von  Gehirn 
und  Rfickenmark  dabei  mitwirken.  Der  dritte  Magen  ist  ebenfalls  oft  leer,  wenn  die 
Thiere  längere  Zeit  kein  Futter  erhalten  haben,  während  der  zweite  sehr  häufig  bei  normal 
•mAhrten  Thieren  leer  gefunden  wird. 
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5.  Sch-were  Magenentzündung.    Gastritis  phlegmonosa 

und 


a)  Beim   Menschen. 

Schwere  und  meist  eiterige  Mugeuentzündungen,  wobei  die  Erkrankung  häufig 
auch  auf  den  Dünndunn  übergeht,  wenlen  l)eim  Menschen  im  Ganzen  selten  ent- 
weder s(*lbständig  oder  im  Veriaufe  von  Pyämie  oder  nach  Einwirkung  atzender 
Flüssigkeiten  (wolnn  Mund  und  Oesophagus  miterkrankt)  und  scharfer  Gifte  be- 
obachtet. Der  Verlauf  ist  unter  holiem  Fieber,  Magenschmerz  und  Erbrechen 
in  der  Regel  in  kurzer  Zeit  tödtlich,  sehr  selten  chronisch. 

b)   Bei    Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  schwere,  eiterige  Magenentzündungen  gleichfalls  vor. 
Da  dieselben  jedoch  meist  mit  Dannentzündimg  vereint  vorkommen,  eine  Trennung 
imd  Unterscheidung  im  Leben  der  Thiere  gewöhnlich  nicht  möglich  ist,  so  sollen 
diese  Erkrankungen  bei  Erörterung  der  Darmkrankheiten  besprochen  werden. 

6.  Magengesch^yllr,   Ulkus  ventrikuli  rotundum  s.  perforana 

Peptisches  Magengeschwür. 

a)   Beim   ^I  e  n  s  c  h  e  n. 

Aetiolog^e.  Alle  Ursachen,  welche  die  Blutversorgimg  an  einzelnen  Be- 
zirken der  Magenschleijnhaut  stören,  die  Alkalescenz  derselben  vermindern,  können 
zur  Helbstverdauung  des  Magens  an  diesen  Stellen  und  damit  ziun  Ulkus  ventrikuli 
(Peptisclies  Magengeschwür)  führten  ^).  Als  solche  Ursachen  sind  zu  nennen:  Chlorose^ 
allgemeine  Anämie,  manche  Infektionskrankheiten  (Phthisis),  heftiges  Erbrechen,  Ent- 
zündung der  Magenschleimhaut,  kleine  Embolieen  imd  Thrombosen,  kleine  Hani(»<- 
rhagien,  Verletzungen,  Verbrennungen  (zu  heisse  Speisen),  ausgedehnte  Hautver* 
brennungen,  Aetzungen,  abnonn  hoher  und  längere  Zeit  bestehender  Gehalt  des 
Magensaftes  an  SäuR»n  u.  s.  w.').  Weibliche  Personen  und  solche  im  jüngeren 
Fx'bensalter  erkranken  häufiger  als  männliche. 

Symptome.  Manchmal  sind  kaum  besondere  Störungen  nachweisbar.  In 
anderen  Fällen  zeigt  sicli  ein  dumpfer  meist  einige  Stunden  nach  der  Nahmngs- 
aufnähme  eintretender  Schmerz  in  der  ganzen  Magengegend,  welcher  durch  Druck 
gesteigert  wii'd;  häufig  femer  Erbrechen,  oft  mit  blutigem  Inhalt.  Manchmal  ist 
Blutbrechen  das  erst4»  wichtige  Symptom.  Appetit  in  der  Regel  gering.  Daneben 
findet  man  schwarzen,  theerartigen  Stuhlgang  und  Ohnmachtsanfälle,  Bei  Grdegen- 
heit  zur  Untersuchung  des  Magensekn»t«j  häufig  Hyperacidität     Deic  Verlauf  kann 


1)  Bekanntlich  tritt  deshalb  auch  im  Tode  sofort  eine  Selbstverdaanng  des  Magens 
ein,  welche  die  Ursache  der  postmortal  entstehenden  Gastromalacie  wird.  Andererseits 
verdient  jedoch  bemerkt  zu  werden,  dass,  wie  Versuche  lehren,  weder  Cirkulationsstönmgen 
iillein,  noch  starke  Säurezufubr  allein  peptisches  Magengeschwür  hervorrufen. 

^)  Experimentell  können  Magengeschwüre  auch  durch  Faradisation  des  Vagus,  dorcli 
Verletzungen  des  Rückenmarks  und  der  Medulla  oblongata  erzeugt  werden. 
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durch  grossen  Blutverlust  oder  in  Folge  Perforation  in  die  Bauch-  oder  Bnisthölile 
tödtlich  werden  oder  dauert  Monate  und  Jahre  lang.  Selbst  nach  eingetretener 
Narbenbildung  zeigen  sich  noch  fortgesetzt  Störungen  in  der  Verdauung  und  im 
Allgemeinbefinden.     Demnach  ist  auch  die  Prognose  meist  unsicher. 

Anatomischer  Befund,  Man  findet  die  Geschwüre  einzeln  und  mehrere 
bis  zur  Grösse  eines  Zehnpfennigstücks,  trichterförmig,  in  der  Nähe  der  kleinen 
Kurvatur  und  in  der  Pylorusgegend.  Der  Substanzverlust  ist  an  der  Schleimhaut- 
flache immer  grösser,  als  an  der  Muskularis  und  Serosa.  Die  Ränder  des  Ge- 
schwürs sind  glatt  und  der  Grund  rein.  Entstehende  Narben  sind  strahlig. 
Manchmal  sind  Verwachsungen  (mit  Leber,  Zwerchfell,  Milz,  Grimmdarm  u.  s.  w.) 
vorhanden. 

Therapie«  Bettruhe,  reizlose  Nahrung  (Leube-Rosenthal'sche  Fleisch- 
soiution,  Peptonbouilion,  4 — 5  mal  täglich,  später  Milch)  sind .  zunächst  erforderlich. 
Gegen  Durst  und  Brechreiz  sind  Eispillen  zweckmässig,  daneben  Breiumschläge 
am  Tage  und  Priessnitz'sche  Einpackung  nachts.  Später  ist  die  Verabreichung  von 
Karbbader  Salz  (1  Theelöffel  in  einem  halben  Liter  warmen  Wassers)  oder  Natr. 
bikarb.  ev.  mit  Bismuth.  subnitr.  zur  Neutralisation  des  Magensaftes  zweckmässig. 
Bei  heftigen  Schmerzen  Morphium  oder  subkutane  Einspritzungen  von  Kodein 
(Kod.  phosph.  0,5  Aqu.  dest  10,0  ^/a — 1  Spritze  subkutan)  oder,  doch  nur  gegen 
Blutungen  angewandt  (Gerhardt),  Liqu.  ferr.  sesquichl.  3 — 4  Tropfen  in  einem 
Weinglas  Wasser.  Starke  Blutungen  werden  durch  Eisblase  auf  die  Magengegend, 
event  durch  Injektion  von  Ext.  Sek.  komuti,  innerlich  durch  Plumb.  acet.  Eisen- 
chlorid behandelt  Bei  starkem  Erbrechen:  Eis,  Tinkt.  Jodi  0,5  Aqu.  destill.  150,0 
zweistündlich  einen  Esslöffel  oder  Argent  nitrikum. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Magen-  und  Duodenalgeschwüre  bei  Pferden, 
Rindern  (besonders  Kälbern)  und  Hunden  vor,  jedoch  bei  weitem  nicht  so 
häufig,  wie  beim  Menschen.  Meist  beobachtet  man  sie  im  Verlaufe  anderer  Er- 
krankungen, daneben  jedoch  auch  als  selbständiges  Leiden. 

Aetiologie«  Die  allgemeinen  Ursachen  beim  sog.  runden  oder  peptischen 
Magengeschwüre  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Menschen.  Insbesondere 
mögen  noch  alle  mit  venöser  Stauungshyperämio  o<ler  mit  Gefässerkrankimgen 
der  Magenschleimhaut  verbundene  Prozesse  (sklerotische,  amyloide,  fettige)  genannt 
sein.  Neben  dem  charakteristischen  runden  Geschwüre  kann  auch  eine  Geschwürs- 
bildung an  verschiedenen  Stellen  des  Magens  und  Dünndarms  nach  allen  Entzün- 
dungen des  Magens  und  Darms  vorkommen  (sog.  katarrhalische  und  hä- 
morrhagische Geschwüre).  Beim  Pferde  können  besonders  beim  sog. 
Petechialjßeber,  bei  Verletzung  der  Schleimhaut  durch  Fremdkörper,  stacheliges 
Futter,  durch  Parasiten  (Gastrophilus,  Spiroptera)  Geschwüre  der  letztern  Art  outstehen. 
Beim  Rinde  beobachtete  man  sie  im  Verlaufe  des  sog.  böstutigen  Katarrhalfiebers,  der 
Wuth,  der  Rinderpest,  der  Lungenseuche  (A n t a m i n e  und  Dile),  der  Tuberkulose 
(Johne)  in  der  Pylorusgegend  und  im  Anfangstheil  des  Dünndarms,  sehr  oft  auch 
liei  Kälbern  (Oster tag).    Bei  Hunden  entstehen  Magengeschwüre  liäufig  durch 
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das  Eindringen  scharfer  Körper  (Knochensplitter  der  Nahrung),  durch  Parasiten 
(Spiroptera  sanguinolenta),  durch  Aufnahme  giftiger  Substanzen^).  Ulkus  rotundum 
beim  Hunde  beobachtet  Johne. 

Symptome«  Die  Krankheitserächcinungen  sind  bei  vorhandener  Geschwürs- 
bildung  bei  Thieren  sehr  wenig  charakteristisch.  Bei  Pferden  sind  dnige  Zeit 
nach  der  Futteraufnahme  Kolikerscheinungen,  selbst  blutiges  Erbrechen  und  Magen- 
ruptur  beobachtet  worden.  Bei  Binder  zeigten  sich  schwarze,  theeraitige  Fäces 
neben  gastrischen  und  anämischen  Erscheinungen  (Erbrechen).  Kälber  sollen 
(nach  Rasmusen)  auf  und  nach  dem  Transport  sehr  unruhig  werden.  Hunde 
bekommen  manchmal  Blutbrechen  und  blutigen,  übelriechenden  DurehfalL 

Anatomischer  Befand.  Das  sog.  runde  Magengeschwür  zeigt  die 
schon  beim  Menschen  erwähnten  charakteristischen  Eigenschaften:  scharfe,  glatte 
Ränder,  rundliche  oder  elliptische  Form,  trichter-  l)ezw.  terrassenförmig  und  zehn- 
pfennig  bis  zweimarkstückgross.  Zuweilen  ist  auch  blutige  Infiltration  der  Rander 
femer  Verwachsung  der  Magen-  bezw.  Darmwand  mit  den  Nachbarorganen,  soirie 
schliesslich  Perforation  mit  den  Erscheinungen  einer  septischen  Peritonitis  oder 
Pleuritis  nachzuweisen.  Beim  Kalbe  sitzen  die  Geschwüre  besonders  auf  der  Höhe 
der  Falten  in  der  Pylorusgegend  des  Labmagens. 

Tiefergreifende  Geschwüre,  welche  aus  Hämoirhagien  und  Erosionen 
der  Magenschleimhaut  sich  entwickeln,  haben  meistens  gezackte,  verdickte,  anch 
wulstige  Ränder  und  einen  hämorrhagisch  infiltrirten  Grund,  an  dem  sich  zuweQen 
(ab  beginnende  Heilung)  pigmentirte  fettige  Wucherungen  (Kitt)  vorfinden.  Die 
durch  Gastruslarven  \mm  Pferde  hervorgerufenen  Vertiefungen  befinden  sich  voi^ 
wiegend  an  der  Grenzzone  der  Kardia.  Manchmal  enthalten  die  Löch«r  etwas 
Blut  und  Eiter. 

Therapie«  Die  Behandlung  ist,  wie  beim  Menschen,  vorwiegend  diätetisch: 
flüssige,  vorher  gekoclite  Nahrungsmittel  (beim  Pferde  Mehl-  und  Kleientranke,  bei 
Hunden  Milch,  Reissuppe,  Bouillon)  sind  zu  geben.  Daneben  künstliches  Karis- 
badersalz,  Nat.  bikarl>onikum ,  Bism.  subnitr.  (bei  Hunden  Bism.  sub.  0,2  Saech. 
alb.  0,5,  3 — 4  Pillen  täglich).  Dagegen  ist  Salzsäure  absolut  zu  vermeiden!  Be- 
sondere Erscheinungen  (Blutungen,  Erbrechen),  sind  analog  den  Verordnungen  beim 
Menschen  zu  behandeln. 

Sanitfttspolizeiliches.  Aus  den  früher  angegebenen  Grfinden  wird  man  mit  der 
Beurtheiluog  des  Fleisches  von  Thieren,  besonders  von  Kälbern,  welche  an  ansgedehntcD 
Magen-  und  Duodenalgeschwüren  gelitten  haben,  sehr  vorsichtig  sein  und  das  Fleiaoh  bei 
irgend  erheblicher  Erkrankung  vom  Konsum  ausschliessen  mtLssen. 

7.  Nervöse  Magenerkrankiingen.    Nervöse  Dyspepsie.^ 

Neurasthenika  djspeptika. 

a)  Beim   Menschen. 

Beim  Menschen  sind  seit  langer  Zeit  noch  Magenbeschwerden  bekannt, 
für  welche  anatomische  Verändenuigen  nicht  nachzuweisen  sind,    die  vielmehr  von 


1)  Künstlich  hat  man  bei  Hunden  Magengeschwüre  erzeugt  durch  subkutane  Ii^jektion 
dos  Diphtherietoxins  (F^uriquex  Hallion),  durch  peritoneale  Injektion  voq  Staphylokokken 
L  e  t  a  1 1  e). 
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nervösen  und  psychischen  Zuständen  abhängig  sind.  Dieselben  werden  deshalb 
auch  als  „nervöse  Magenleiden '^  bezeichnet  Es  gehören  dahin  die  sog. 
,,peristaltische  Unrulie  des  Magens"  (Kussmaul),  wobei  ohne  direkte  Ursache 
verstärkte  peristaltische  Bewegungen  des  Magens  beobachtet  werden;  femer  das 
„nervöse  Erbrechen",  wie  es  nach  starken  psychischen  Erregungen,  bei  Migräne 
u.  dergL  Zustanden  vorkommt;  ebenso  die  „nervöse  Dyspepsie",  bei  welcher  sich 
nach  der  Mahlzeit  Drücken,  Schmerz  und  Unbehagen,  selbst  Herzklopfen  und  Be- 
klemmungsgefühl zeigen.  Es  handelt  sich  dabei  um  krankhafte  zentrale  „psycho- 
gene" Erregungen ,  die  oft  nur  eine  Theilerscheinung  allgemeiner  Neurasthenie  dar- 
stellen (Strümpell).  Meistens  finden  sich  solche  Zustände  nach  geistiger  Ueber- 
anstrengung,  Sorgen  und  Aerger. 

Die  Therapie  wird  dementsprechend  einzurichten  sein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  das  beim  Menschen  nicht  selten  vorkommende 
Wiederkauen  (Ruminatio,  Merycismus*)  besonders  erwähnt  werden. 

Man  beobachtet  dieses  Vorkommniss,  welches  schon  seit  Fabricius  ab  Aquapen- 
dente  (1618)  in  der  Litteratnr  bekannt  ist,  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen.  Erblich- 
keit, Nachabmungstrieb,  angeborene  Schwäche  der  Kardialmnskulatur,  Magendarmkrankheiten 
Bollen  dabei  mitspielen.  Besonders  begünstigend  wirken  Epilepsie,  Hypochondrie,  Idiotismus, 
Chorea,  Hysterie.  Meist  lassen  sich  die  ersten  Anfänge  schon  auf  die  Kindheit  zurück- 
führen. 

Die  betreffenden  Patienten  bringen  einige  Zeit  nach  dem  Essen,  anfangs  willkürlich, 
^iter  unwillkürlich,  ohne  Uebelkeit  oder  unangenehme  Empfindung  Mageninhalt  in  die 
Mundhöhle,  den  sie  entweder  sofort  nach  aussen  werfen,  oder  ihn  gleich  wieder  hinunter- 
achlacken  oder  erst  nochmals  zerkleinem  und  dann  wieder  hinunterschlucken.  Das  Allgemein- 
befinden bleibt  dabei  vielfach  ungestört. 

Das  Wesentlichste  dürfte  neben  psychischem  Einfluss  eine  Schwäche  der  Kardia  sein. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  überfeinen,  abnorm  reizbaren  Thieren,  besonders  bei  Pferden,  Kühen  und 
Hunden  kann  man  einen  nervösen  Einfluss  auf  Appetit  und  Verdaumig  nach- 
weisen, wenn  die  Thiere  durch  schlechte  Behandlung  (Schläge,  Drohungen)  gereizt 
und  aufgeregt  werden.  Aehnliche  Wirkungen  treten  auch  ein,  wenn  die  Thiere 
übermassig  angestrengt  werden.  Ich  sah  unter  den  erwähnten  Umständen  bei 
Lnzuspferden  und  Hunden  Versagen  des  Futters  eintreten,  vne  bei  feinrassigen 
Kühen  gleichzeitig  plötzliches  Versiegen  der  Milch,  wenn  die  Thiere  aus  den  Händen 
eines  guten  Wärters  in  rohe  Behandlung  gekommen  waren.  Bei  einem  Rechtsstreit, 
wo  die  Milchergiebigkeit  einer  frischmilchenden  Kuh  nach  dem  Verkaufe  bei  dem 
neuen  Besitzer  erheblich  nachgelassen  hatte,  konnte  als  Ursache  nur  rohe  Behand- 
lung des  neuen  Knechts  nachgewiesen  werden.  Mit  Entfernung  des  Knechts  war 
die  Milchproduktion  wieder  wie  beim  Verkäufer. 

8.  Magenblutung.    Hämorrhagia  ventrikuli  (Hämatemesis). 

Gastrohämorrhagie. 

a)   Beim   Menschen. 

Aetiologie.  Magenblutungen  zeigen  sich  beim  Menschen  nach  zahlreich^Mi 
Unachen,  von  denen  folgende  genannt  sein  mögen:    Venöse   Stauungen   aller  Art, 

1)  (ii^ouxictu,  wiederkäuen. 
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Magenkarcinom,  Mageng(?schwür,  traumatische  und  chemische  Verletsungen  der 
Magenwand,  Lebercirrhose,  Stauungen  im  Gebiete  der  Pfortader,  Skorbut»  Morbus 
Werlhofii,  Hämophilie,  Ijoukämie,  pemiciösc  Anämie,  atheromatöse  Grefässerkrankun^ 
Infektionskrankheiten  (Pocken,  Masern,  Scharlach,  Malaria),  Vergiftungen  (S&uien, 
Alkalien,  Phosphor,  Arsenik).  Die  meisten  Magenblutungen  beobachtet  man  bä 
Frauen  und  zwar  am  häufigsten  in  der  Zeit  vom  15. — 40.  Lebensjahr. 

Symptome  und  Verlauf.  Geringere  Magenblutungen  können  ohne  iigend 
welche  Erscheinungen  auftreten.  Grossere  sind  meistens  mit  Blutbrechen  (Häma- 
temesis)  und  regelmässig  mit  blutiger  Beschaffenheit  der  Fäces,  welche  theerardg 
und  schwarz  sind,  verbunden.  In  schwereren  Fällen  zeigen  sich  Ohnmächten, 
selbst  Erstickungsgefahr,  wenn  das  Blut  aus  Mund  und  Nase  kommt  Im  weiteren 
Verlaufe  tritt  in  erheblicheren  Fällen  Blässe,  ödematose  Anschwellimg  an  den 
Knöcheln,  Fieber,  selbst  Amaiux)se  und  Haarschwund  ein.  Der  Tod  tritt  jedoch 
selten  ein,  so  dass  augenblickliche  Lebensgefahr  nicht  besteht. 

Diagnose.  Da  Verwechselungen  mit  Limgen-,  Rachen-  und  Kehlkopf- 
blutungen möglich  sind,  wobei  das  Blut  allerdings  hell  und  schaiunig  ist,  so  wird 
neben  der  Berücksichtigung  des  Gesammtbefindens  der  Patienten  ev.  genaue  Unter» 
suchung  der  erbrochenen  Massen  noth wendig  sein. 

Therapie.  Neben  absoluter  Ruhe,  Ntihrungsentziehung,  Daneichung  von 
Eispillcn  ist  eine  Eisblase  auf  dem  Epigastrium  zweckmässig.  Im  Uebrigen  ist 
das  Grundleiden  zu  behandeln.  Li  schweren  Fällen  wird  auch  subkutane  Infektion 
von  Ergotin  (Extr.  Sec.koniut  1,0  Aqu.  dest.  5,0),  sowie  bei  Ohnmacht  Oloim 
kamphoratum  (10,0)  subkutan  anzuwenden  sein.  Lmerliche  Anwendung  der  Styptika 
ist  nicht  empfehlenswerth. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Magenblutungen  gleiclifalls,  wenn  auch  im  Ganzen  mäd 
so  häufig  wie  beim  Menschen,  und  oft  gleichzeitig  mit  Darmblutungen  vor. 

Aetiolog^e«  Die  Ursachen  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Mai- 
schen. Unter  den  mechanischen  und  chemischen  Einwirkungen  mögen  genannt 
sein:  Knochensplitter,  Holzsplitter  (bei  Hunden),  Eingeweidewürmer  (bei  Pferden 
und  Schweinen),  ätzende  Substanzen,  ferner  Stoss  und  Fall  auf  die  Magengegend» 
sowie  pcptische  Geschwüre  (Rind).  Von  allgemeinen  und  Infektionskiankhdtoi 
seien  hervorgehoben:  Staupe,  Milzbrand,  Petechialfieber,  Septikämie,  Lungen-  und 
Leberleideu,  schwere  körperliche  Anstrengung  (bei  Pferden,  eigene  Beobach- 
tung, Thierme<lizinischc  Rundschau  1888/89),  alles  Weitere  wie  beim  Menschen^). 

Symptome.  Das  wichtigste  Zeichen  ist  das  Bluterbrechen  und  daneben,  be- 
sonders auch  bei  Darmblutungen,  schwarzer,  theerartiger  Koth.  Sonst  beme^ 
man  bei  Pferden,  wo  ich  Hämat^mesis  zu  beobachten  Grelegenheit  hatte,  nichts 
Auffälliges.  Manchmal  kommt  das  Blut  auch  zur  Nase  heraus.  Nach  einiger  Zdt 
kann  je  nach  den  Ursjichen  wieder  Heilung  eintreten. 


1)  Dieckerhoff  giebt  an,  dass  Empiriker  öfters  das  Aderlassblut  den  Pforden  rar 
SelbstaufDahme  vorhalten;  die  Thiero  trinken  dann  1 — 2  Liter. 
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Diagnose«  Für  die  definitive  Feststellung  ist  Berücksichtigung  der  beim 
Menschen  angegebenen  Gesichtspunkte  nöthig:  Ist  das  Blut  dunkel,  theerartig, 
fehlen  Husten  und  Lungenerscheinungen,  zeigen  sich  Verdauungsbeschwerden  vor 
und  nach  der  Blutung,  tlieerartige  Exkremente,  so  wird  eine  Magenblutung  nach^ 
zuweisen  sein. 

Therapie«  Neben  Entziehung  der  Nahrung,  kalten  Umschlägen,  Eispillen, 
ist  Sekale  kornutum  subkutan  und  innerlieh  (30,0  mit  Rothwein)  zweckmässig. 

0«  Magenerweiterung.    Gastrektasia  (Dilatatio  ventrikuli). 
Atonie  des  Magens.    (Myasthenia  gastrika*) 

a)    Beim   Menschen. 

Aetiologie«  Sowohl  die  Erweiterung  des  Magens  wie  auch  die  Atonie  (mus- 
kuläre Insufficienz)  desselben  sind  häufig  sekundäre  ^Erkrankungen.  Pylorusste- 
nosen (hervorgerufen  durch  Karcinome,  Magengeschwür,  Narben,  Druck  von  Neu- 
bildungen) Schwächezustände  der  Magenmuskulatur  (bei  Anämie,  Chlorose,  Neu- 
rasthenie, chronischem  Magenkatarrh)^  Verwachsungen  des  Magens  mit  Nachbar- 
oi^ganen,  können  ebenso  wie  dauernde  Ueberfüllung  des  Magens  zm*  Atonie  und 
Hagenerweiterung  führen. 

Symptome,  Verlauf  und  Ausgang«  Die  Erscheinungen  sind  im  Wesent- 
lichen folgende:  Appetit  gering,  nach  jeder  Mahlzeit  Gefühl  von  Vollsein,  häufig 
Uebelkeit»  dem  nicht  selten  Erbrechen  folgt  und  zwar  von  grossen  Massen,  ebenso 
besteht  vielfach  starker  Durst,  Singultus,  Sodbrennen  und  stärkere  Peristaltik  des 
Magens,  daneben  Verstopfung.  Bei  der  Besichtigung  fällt  zuweilen  eine  stärkere 
Vorwölbung  der  Magengegend  auf.  Ist  viel  Flüssigkeit  im  Magen,  so  kann  man 
bd  Schüttelbewegung  plätschernde  Geräusche  hören.  Schliesslich  ist  auch  die  Resorptions- 
fihigkeit  des  Magens  gestört.  Der  Harn  ist  alkalisch.  Die  allgemeine  Ernährung 
leidet  allmählich  erheblich  und  der  Gesammtverlauf  ist  je  nach  den  Ursachen,  Kompli- 
kationen (Herz-  und  Leberleiden)  verschieden. 

Therapie«  Die  Therapie  wird  sich  nach  dem  Grundleiden  richten  müssen. 
Im  Allgemeinen  sind  Regelung  der  Diät  (trockene  Diät),  örtliche  kalte  Abreibungen, 
ICassage,  Elektrisation,  Ausspülungen  des  Magens  (mit  1  —  2  ^/o  Sodalösung, 
Karlsbadersalz)  zweckmässig.     Bei  Pylorusstenosen  ist  die  Therapie  chirurgisch. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Magenerweiterungen  gleichfalls  vor,  besonders  bei 
Hunden,  Schweinen  luid  Pferden,  seltener  bei  Rindern,  doch  ist  die  Feststellung 
im  Leben  der  Thiere  meistens  schwierig. 

Aetiologie«  Beim  Pferde  können  chronischer  Magenkatarrh,  die  sog. 
Schweinsberger  Krankheit  (Lebercirrhose)  und  andauernde  Dyspepsien  vorwiegend 
«ur  Magen^^dterung  führen.  Daneben  Duodenaltumorcn  (Melanome,  Sau  ton) 
chronische  Intoxikation  (Cadeac),  Stenosen  des  Dünndarms  (Volvulus,  Livaguia- 
tionen,  Konkremente,  Divertikel,  Parasiten).  Bei  Hunden  findet  mau  wie  bei 
Pferden  besonders  alte  Thiere  mit  Mageuerweiterung  behaftet. 
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Symptome«  Eine  Feststellung  der  Magenerweiterung  ist  bei  Pferden  nicht 
gut  möglieh  und  höchstens  bei  Hunden  mit  einiger  Sicherheit  durch  physikalische 
Untersuchung  zu  erreichen.  Während  bei  Pferden  nur  die  Erscheinungen  eines 
chronischen  Magenkatarrhs  vorlianden  sind,  beobachtet  man  bei  Hunden  Brech- 
neigimg  und  Erbrechen. 

Anatomischer  Befund.  Bei  Sektionen  findet  man  oft  erhebliche  Magen- 
erweiterung, so  beim  Pferde  mit  einer  Kapacität  von  84  Liter*)  (Koch);  die  Magen- 
wand ist  dann  in  manchen  Fällen  sehr  dünn  und  durchscheinend  (Philipot).  In 
anderen  Fällen  ist  starke  Verdickung  vorhanden,  oder  selbst  partielle  Ruptur 
(Römer)  als  Folge  der  starken  Spannung  beim  Pferde  gefunden  worden. 

Therapie«  Wo  eine  Magenerweiterung  bei  Thieren  vermuthet  wird,  ist 
Regelung  der  Diät  am  wichtigsten.  Daneben  wird  das  Grundleiden  festgestellt 
und  entsprechend  seiner  Natur  behandelt  werden  müssen. 

10.  Zerreissnng  des  Magens.  Ruptura  ventrikuli.  (Gastrorhexis).  Beim 
Menschen  kommen  Eontinuitätstrennungen  der  Magenwände  von  aussen  nach  innen  oder 
in  umgekehrter  Richtung  zuweilen  vor.  Fremdkörper,  Karcinome,  Geschwüre,  toxisdie 
Gastritis,  sind  die  häufigsten  Ursachen.  Als  wichtigste  Erankheitserscheinungen  sind  in 
nennen:  plötzlich  auftretender  Schmerz,  Zeichen  schweren  Kollapses  und  von  Perfontions- 
Peritonitis  (Schmerz,  Verschwinden  von  Leber-  und  Milzdämpfung).  Der  Tod  erfolgt  daim 
meistens  sehr  schnell. 

Bei  Thieren  kommt  eiue  Magenberstung  besonders  oft  bei  Pferden  (nach  Ifs^eii- 
Überfüllung,  plötzlicher  Erschütterung,  Niederwerfen,  in  selteneren  Fällen  durch  Fremdkörper, 
Magenerkrankungen)  vor.  Häufig  ist  Magenruptur  bei  Pferden  die  Folge  von  Dannstenosen 
bei  gut  schliessender  Kardia  (in  Preussen  wurden  1891  33  Fälle  in  der  Armee  beohachiet), 
sowie  oft  von  Erbrechen.  Zuweilen  tritt  gleichzeitig  eine  Ruptur  des  Zwerchfells  ein.  Nacli 
forcirtem  Galopp  sowie  unmittelbar  nach  reichlicher  Futter-  und  Getränkaufhahme  ist  Magen- 
ruptur  ebenfalls  beobachtet  worden  (Miles).  Perforationen  kommen  aus  den  schon  beun 
Menschen  angegebenen  [Jrsachen  vor,  beim  Kalbe  durch  Sandfressen  (Loch hau).  Bei 
Hunden  und  Rindern  sind  häutig  Perforationen  in  Folge  der  Einwirkung  von  Fremd- 
körpern beobachtet.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  im  Wesentlichen  heftige  SJolik, 
Erbrechen  (bei  Hunden)  und  schwerer  Kollaps;  der  Verlauf  ist  meist  in  wenigen  Stunden 
tödtlich.  Die  Diagnose  ist  im  Leben  selten  mit  Sicherheit  zu  stellen;  meist  ist  nor  der 
Verdacht  möglich.  Anatomisch  ist  für  eine  intra  vitam  entstandene  Magenrnptor  wichtige 
dass  die  Risswunden  der  Serosa  ausgefranst,  mit  Blut  bedeckt  und  blutig  unterlaufen  sind. 
Die  Muskulatur  ist  meistens  querüber  selten  in  der  Längsrichtung  durchtrennt,  die  Sub- 
mukosa  ist  blutig  gefärbt,  hyperämisch  und  mit  hlutigen  Futterpartikeln  durchsetzt.  Dia 
von  der  Rissstelle  entfernter  gelegenen  Stellen  können  normal  sein.  Dass  ein  Magmirias 
lediglich  postmortal  (diu-ch  Herumwerfen  des  Kadavers,  Gasentwickelnng)  entstanden  ist» 
lehrt  das  Fehlen  der  Blutungen,  insbesondere  die  gleich  massig  bleiche  Beschaffen- 
heit der  Rissränder  (Kitt).    Eine  Behandlung  ist  aussichtslos. 

11.  Lageverändernngcn  des  Magens.  Bei  Thieren  kommen  Lageveränderangen 
verhältnissmässig  häufig  vor.  Bei  Kühen  imd  Schafen  sind  Lageveränderungen  in  Folge 
von  Zwerchfellbrüchen  und  Veränderungen  der  Bauchwand  besonders  am  ersten  nnd  zweiten 
Magen  beobachtet  worden.  Nicht  selten  sind  auch  Lageveränderungen  des  Magens  beim 
Hunde,  wobei  es  zu  vollständigen  Torsionen  (mit  akuten  Stauungshyperämien,  Schmen, 
Tyrapanitis  und  Tod)  kommen  kann  (Kitt).  Ebenso  kommt  beim  Hunde  Vorfall  nnd  Ein- 
klemmung des  Magens  in  der  Schlundöffnung  des  Zwerchfells  vor  (Fünfstüok).  Eine 
Behandlung  beim  Hunde  wäre  nur  in  einzelnen  Fällen  durch  Laparotomie  und  Bepositioii 
möglich. 

12.  Fremdkörper  im  Magen.  Fremdkörper  der  verschiedensten  Art  werden  vom 
Menschen  sehr  häufig  verschluckt  und  können  je  nach  der  Form  oft  lange  Zeit  im  Magen 
lio^oii  bleiben,  ohne  erhebliche  Störiwgen  zu  verursachen. 


1)  Normal  ist  die   Kapacität  des  Magens  beim  Pferde  9 — 15  Liter,   beim  Schwein 
8  Liter,  beim  Himde  ^'2 — 3  Liter. 
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i  Thieren  findet  man  beBonders  im  Magen  der  Wiederkäuer  aiiaaerordentlicb 
.lUlufig  Fremdkörper  der  verschiedensten  Art,  die  dana  auch,  je  nachdem  sie  stumpf,  spiti 
o4er  Bcbarfkantig  sind,  die  verscliiedeii Artisten  Wirkiingen  bei  diaeen  Thle'ren  hervorbringen. 
Die  Thiere  nehmen  die  Fremdk(>rper  gelegentlich  de»  Beleckens  der  ihnen  erreichbaren 
Uepenstllnde  auf,  beisondera  oft  werden  bei  weiblichem  Wärterperaonal  Haarnadeln,  Steck- 
nadeln n.  dgl.  TerBchhickt.  Ebeneo  nehmen  sie  N&gel  vom  Fussboden,  aus  der  Krippe,  auf 
der  Weide  und  auf  den  Wegen  auf  Die  Krankbeitaerscheinungen  sind  versohieden, 
je  nachdem  stumpfe  oder  spitze  KSrper  aufgenommen  werden.  Durch  stumpfe  Kürper 
weiden  meialens  nur  akute  oder  chronische  VerdnuungBBtarungen  hervorgerufen;  ist  viel 
t^and  anfgeDommen.  bo  zeigt  sich  Geifern,  Verstopfung,  unterdrückte  uder  aufgehobene 
Magenthatigkeit,  Tympanitis  (bei  Verstüpfung  des  Pylcrua,  Krüger)  und  die  Thiere  geben 
je  nach  der  Menge  der  aufgenommenen  Fremdkiirper  in  1  —  3  Wochen  zu  Grunde.  Sind 
spitze  KOrper  in  den  Magen  gelangt,  so  »ieht  man  bei  WiaderkBuern  sehr  hftniig  eine 
Hngen-  und  ZwerchfellentiQndung  auftreten,  nicht  selten  verbunden  mit  einer  Karditis.  Peri- 
karditis, Pneumonie,  Pleuritis,  Peritonitis,  Hepatitis,  Enteritis.  Pjämie  und  SeptikSmie.  Bei 
d«n  erkrankten  Thieren  entstehen  plötzlich  erhebliche  TerdauungaetOrungeD ,  wenn  die 
•pitien  KOrper  die  Magenwand  zu  verletzen  und  zu  durchbohren  beginnen,  ferner  Unruhe 
.■sühnen,  plötzliche  Kolikanf&Ile,  .Schmerz  beim  gleichzeitigen  Ünick  von  beiden  Bmstseiteo, 
'""  ich  dem  FresBcn,  nach  dem  Niederlegen,  beim  Druck  auf  den  Magen,  auch  Tjinpanitis. 
leben  zeigt  sich  oft  Fieber  und  die  Thiere  verrathen  durch  ihren  scheuen ,  Ängstlichen 
[ck,  daaa  sie  schwer  erkrankt  sind.  Ausserdem  iat  die  Athmung  oberflächlich,  angestrengt 
nod  Bchmerihnft.  Durchbohrt  der  FremdkQrper  in  Folge  der  Bewegungen  der  Organe  das 
Zwerchfell  und  verletzt  die  Organe  dos  BruHtraumes,  so  zeigt  sich  bald  eine  grossere  oder 
geringere  Anschwellung  an  der  Brust,  am  Brustbein,  an  der  Ellenbogengegend  oder  auch 
am  Bauche,  wenn  der  Fremdkörper  tiefer  in  die  Bauchhohle  gelangt  ist.  Manchmal  entstehen 
~' itain.  aus  welchen  der  Fremdkörper  nach  aussen  entleert  wird.  Beim  Hunde,  wo  sehr 
Fremdkilrper  aufgenommen  werden,  zeigen  sich  neben  allgemeinen  gnstrischen  Störungen 
iat  erbebliche  Verstopfungen,  wobei  die  Fremdkörper  dann  meist  schon  in  den  Mastdarm 
langt  sind,  daneben  auch  leichte  Erregbarkeit,  wuthäbnliche  Erscheinungen,  Schmerz  bei 
Druck  in  der  Magengegend.  Würgen  und  Erbreohen. 

Anatomischer  Befund.  Bei  den  geschlachteten  Rindern  findet  man  die  spitzen 
Fremdkörper  meistens  im  zweiten  Magen,  wo  der  netzartige  Bau  das  Festsitzen  derselben 
begünstigt.  In  der  Umgebung  ist  dann  mehr  odsr  weniger  erheblich  eine  mit  10 — 20  cm 
JtekM  plastischen  Auflagerungen  verbundene  adhflsive  EntzUndnng  nachzuweisen :  oft  sind 
boh  Abec«S8<:>.  in  welchen  Futterstoffe  vorhanden  sind,  anzutreffen.  Je  nach  dem  Wege, 
Um  der  Fremdkörper  genommen  hat,  je  nach  seiner  Form  und  je  nach  der  Dauer  der  Ein- 
Hdcnng  an  einer  bestimmten  Stelle  sind  dann  auch  die  Veränderungen  nachzuweisen,  wie 
■l  ti«i  Perikarditis,  Peritonitis  u.  s.  w.  angetrolfen  werden.  Bai  Hunden,  die  wegen  Wuth- 
■KdMht  getOdtet  sind,  findet  man  oft  verschieden  grosse  Fremdkörper  im  Pylorus  festsitzend. 

■  Die  Diagaoae  kann  besonders  bei  Hindern  in  Gegenden,  wo  viel  Lungenseucha  und 
BDRentabcrkalose  vorkommt,  durch  Verwechselung  mit  diesen  Krankheiten  schwierig  werden. 
Bb<>nsn  können  akut«  und  rhronische  Magendarinkat arrha,  Magen-.  Darm-  und  Buuohfell- 
fctxündung  im  Beginne  zu  TBiiachnugeii  Veranlassung  geben. 

f  Die  Therapie  ist  in  einzelnen  frisch  zur  Behandlung  gekommenen  Fallen  durch  Er- 

Hbung  des  Pansens  und  Entfernung  des  Fremdkörpers  mit  Erfolg  ausgefnhrt  worden  (Meyer, 
■bich).  Wichtiger  ist  die  Prophylaxe,  In  den  meisten  F&llen  wird  frühzeitige  Schlachtung- 
■n  besten  sein.  Hunden  giebt  man  viel  flUasige  und  einhOllends  Nahrung  iMilch,  Gries- 
Bpp«!)).  daneben  Ol.  ßioini  ll — 3  Esslöffel  voll),  wenn  es  sich  nachweislich  nrcht  um  spitze, 
■todorn  mehr  stumpfe  Körper  handelt.  Sitzt  der  Fremdkörper  bereite  im  Darm,  so  ist  in 
bbwi*iigon  Fällen  Entfernung  auf  operativem  Wege  nOthig. 

W  13.   TkieriMche   Parastteu   im    Magen.      Beim   Menschen   sind    von    thierischen 

nraaiten,  die  im  Magen  angetroffen  werden  können,  zu  nennen :  Trichinn  spiralis,  Asknris 
^^fcrikoidea.  Tanien.  Echinokokken,  Käsemaden.  Dipterenl arten  (nach  dem  Genusae  von 
Hbnbccren,  Gerhardt),  Larven  von  Muskn  domestika  (noch  dem  Genusae  von  verunreinigtem 
^bische).  Anthomya  skolnris,  kannikiilaris,  radikum,  BlumenSiegen  (nach  dem  Genüsse  von 
Bhl,  Hehl,  Radieschen);  auch  Larven  der  Pferdebrenise  (Virchu  w)  sind  in  dem  Erbrochenen 
■tobttchtot. 

■  Bei  Thieren  sind  in  den  »rsteu  MogennbtLeilungen  des  Kindes  zahlreiche  Protozoon 
H  finden,  deren  pathotugischo  Bedeutung  nicht  bekannt  ist.  Uesundera  im  Monat  April 
pRril  bnim  Uind,  Schaf  und  Ziege  Amjihistomuni  kouikum  angetroCteu.    Im  LabmagoD  der 
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Wiederkäuer  Strongylus  kontortüs  (die  Magenwnrmsenche  her>'omife|id)  und  Strongylns  fili- 
kollisi  sowie  Str.  konvolutus.  Beim  Pferde  trifft  man  die  Larven  der  als  Magenbremaen 
bezeichneten  Fliegen  (Gastrophilns  equi,  hämorrhoidalis,  pekomm).  Femer  Spiroptera  mega- 
Stoma  (in  kleineren  und  grösseren  Auftreibungen  meistens  in  der  Kardia),  Spiroptera  mikro- 
stoma.  Beim  Schwein  sind  Spiroptera  strongjlina,  kleine  Auftreibongen  henrorrafend,  and 
Gnathostoma  hispidum,  oft  Entzündung  und  chronische  Erkrankung  erzengend,  zn  nennen. 
Beim  Hunde  sind  Spiroptera  sanguinolenta  (besonders  in  Italien  und  Frankreich),  bis  tauben- 
eigrosse  Anschwellungen  im  Magen  hervorrufend,  gelegentlich  auch  die  Larven  von  Gastro- 
philns equi  (Colin),  sowie  vom  Darm  zurücktretend  Askaris  marginata  und  Tinien  im 
Magen  gesehen  worden.  Bei  der  Katze  istOllulanus  trikuspis  im  Magen  h&nfig  nach- 
gewiesen worden.  Bei  Hasen  und  Kaninchen  ist  Strongylus  strigosns  (Spiroptera  leporant 
Meniez)  zn  nennen. 

14.  Neubildungen  im  Magen.  Beim  Menschen  sind  zu  nennen:  Karcinome  und 
Sarkome.  Die  Karcinome  gehen  meistens  von  den  Epithelien  der  Drüsen,  seltener  von  dem 
Obcriiächenepithel  der  Mukosa  aus.  Die  Sarkome  kommen  primär  (selten),  knollige  Infiltrate 
darstellend,  und  sekundär  (häufiger)  vor;  dann  meist  multiple,  melanotische  Rondzellensarkome^ 
selten  Spindelzellensarkome.  Karcinome  rufen  beim  Menschen  häufig  Magenblutungen,  £r- 
brechen,  Singultus,  Magenschmerzen,  Appetitmangel  hervor  bei  dauernder  Abnahme  des 
Körpergewichts. 

Bei  Thieren  kommt  unter  den  Wiederkäuern  beim  Rinde  (nach  Kitt)  im  dritten 
Magen  Pnpilloma  polyposum  myxomatodes  vor,  wobei  die  Papillome  oft  sehr  gross  werden 
können.  Femer  Chondrome  in  der  Wand  des  ersten  Magens  (Kitt)  und  Sarkome  im  dritten 
Magen,  kaum  jedoch  Karcinome  oder  Tuberkulose  (Johne).  Ausserdem  ist  Aktinomykose 
im  zweiten  Magen  f Johne,  Kitt)  beobachtet  worden.  Beim  Pferde  sind  Jjsiomyctae 
aussen  an  der  Wand  (von  Rabe),  sowie  Spindelzellensarkome  (Siedamgrotzky,  Kitt), 
Myxosarkome  und  Lipome  gesehen.  Dagegen  sind  Adenokarcinome  und  Karcinome  bd 
Hausthieren  mit  Sicherheit  höchstens  im  Labmagen  des  Rindes  gesehen  worden. 

Für  die  Aetiologie  des  Karcinoms  ist  es  jedenfalls  sehr  bemerkenswerth,  dass 
beim  Menschen  Magenkarcinome  sehr  häufig,  bei  Thieren  kaum  gesehen  sind.  Die  Ver- 
erbung spielt  sicher  hier,  wie  bei  anderen  bösartigen  Geschwülsten,  keine  Rolle,  wohl  aber 
bleibt  sehr  wahrscheinlich,  dass  thierische  Parasiten  (Protozoon)  mit  der  Nahrung  anf- 
genommen  werden  und  bei  genügenden  begünstigenden  Umständen  (Ulkus,  Erosion,  chronischer 
Katarrh),  sich  ansiedeln  und  die  Geschwulst  erzeugen  können. 


V.  Krankheiten  des  Darmes. 

Vorbemerkung.  Da  schon  vor  Besprechung  der  Krankheiten  des  Magens 
allgemein  wichtige  vergleichend-anatomische  und  physiologische  Angaben  über  den 
Dann  gleichzeitig  gemacht  worden  sind,  so  kann  hier  nur  darauf  verwiesen  werden. 
Bezüglich  der  Pathologie  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  theilweise  erheblichen  anar 
tomischen  Abweichungen  zwischen  dem  Darm  des  Menschen  einerseits  und  den 
oijizelnen  Thieren  anderseits,  sowie  Emährungs-  und  Lebensweise  der  Hanstbiere 
zum  Tlieil  auch  entsprechend  verschiedene  Krankheiten  bedingen.  Anderseits  wird 
man  auch  hier  wie  bei  den  bisher  besprochenen  Organkrankheiten  wieder  viele 
Uebereinstimmungen  besonders  hinsichtlich  der  Aetiologie  feststellen  können. 
Schliesslich  wird  nicht  zu  vermeiden  sein,  bei  Besprechung  der  Darmkrankheiten 
auf  einzelne  Magenleiden  hinzuweisen  bezw.  Magen  und  Darm  gemeinsam  zu  erörtern. 
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1.  Akuter  Daxmkatarrh.    Katarrhus  intestinalis  akutus, 

Enteritis  katarrhalis  akuta. 

a)  Beim   Menschen. 

Aetiologie«  Der  akute  Katarrh  der  Dannschleimhaut  kommt  sehr  häufig 
zur  Beobachtung;  bald  als  selbständiges  Leiden  (idiopathischer,  primärer  Darm- 
katarrh), bald  im  Verlauf  anderer  Krankheiten  (symptomatischer,  sekundärer,  deutero- 
pathischer  Darmkatarrh).  Zu  den  Ursachen  des  primären  Darmkatarrhs  gehören 
Diätfchler  (unmässige  Mahlzeiten,  verdorbene  Speisen,  schlechtes  Trinkwasser)  Er- 
kältungen, Verletzungen,  Infektionen,  dazu  kommen  auch  individuelle  Prädispositionen. 
Bei  dem  sekundären  Darmkatarrh  handelt  es  sich  oft  um  eine  vom  Magen  fort- 
gepflanzte Entzündung,  oder  es  liegen  Cirkulationsstörungen  im  Pfortaderkreislauf 
oder  Allgemeinkrankheiten  (Tuberkulose,  Morbus  Brightii,  Lues  u.  s.  w.)  vor,  oder 
gewisse  andere  Infektionskrankheiten  (besonders  Dysenterie,  Abdomin alty^)hus, 
Cholera,  Anthrax,  Malaria),  auch  bei  ausgedehnten  Hautverbrennungen  beobachtet 
man  akute  Darmkatarrhe.  Schliesslich  werden  noch  durch  pflanzliche  und  mine- 
ralische Gifte  schwere  Entzündungen  der  Dannschleimhaut  hervorgerufen;  ebenso 
durch  Parasiten  (Amoeben). 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Regelmässig  zeigt  sich  Durchfall,  wobei 
das  Aussehen  der  Stühle  (gelb,  grün,  blutig,  schleimig)  die  Konsistenz  (dick-,  dünn- 
breiig, wässerig)  und  die  Reaktion  (meist  sauer)  wechselt.  Dazu  kommt  oft  etwas 
Schmerz,  selbst  ausgebildete  Kolik,  meteoristische  Auftreibung  des  Bauches  (ab- 
norme Gasentwickelung  im  Darm),  viel  Flatus,  Verringerung  der  Harnausscheidung 
und  manchmal  Fieber.  Ist  nur  der  Dünndarm  erkrankt,  so  fehlt  meist  der  Durchfall. 
Der  Verlauf  kann  sich  je  nach  den  Ursachen  auf  Wochen  und  Monate  er- 
strecken.    Die  Prognose  ist  in  den  meisten  Fällen  günstig. 

Therapie«  Zweckmässig  ist  zunächst  Bettruhe,  warme  Tücher  oder  Um- 
schläge auf  die  Bauchdecken ;  als  Nahrung  Suppen  und  etwas  alter  Rothwein  oder 
Kognak  mit  Wasser.  Arzneilich  bei  übermässiger  Nahrungszufahr  als  Ursache  Ol. 
Ricini  (1 — 2  Esslöffel  mit  Bierschaum  oder  schwarzem  Kaffee),  Kalomel  (Kalomelanos 
Sacch«  fiä  0,2  Mf.  p.  III  1  Pulver  zu  nehmen).  Ist  der  Durchfall  erheblich,  dann 
sind  St3rptika  (Tinktua,  Opii  simpl.  Tinkt.  Valerianae  aether.  ää  5,0  dreimal 
täglich  15  Tropfen;  Bismuth.  subnitr.  oder  saliejlici  0,5  Opii  0,03  Sac<;harin 
0,02  X  Pulver  dreistündlich  1  Pulver,  Dermatol)  zweckmässig.  Bei  katarrhalischer 
Entzündung  des  Dickdarms  sind  Darminfusionen  zweckdienlich.  Schliesslich  werden 
auch  Desinficientia  (Salol,  Naphthalin)  benutzt 

b)   Bei    Thieren. 

Bezüglich  der  Darmerkrankungen  bei  Thieren  ist  schon  früher  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  dieselben  vielfach  mit  Magenerkrankungen  gemeinsam  auf- 
treten« Deshalb  ist  auch  auf  den  einfachen  Darmkatarrh  schon  bei  Besprechung  der 
Magenkrankheiten  hingewiesen  worden.  Auch  bezüglich  der  Erkrankung  der  ein- 
zelnen Abschnitte  des  Dünn-  und  Dickdarms  muss  aus  praktischen  Gründen  von 
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einer  besonderen  Besprechung  Abstand   genommen  werden.     Nur   die  Proktitis  soll 
für  sich  erwähnt  werden. 

Im  Wesentlichen  können  die  erheblichen  Magen  -  Darmentzündungen  bei 
Thieren  durch  dieselben  Ursachen  bedingt  werden,  wie  beim  Menschen.  Deshalb 
sollen  sie  auch  gemeinsam  besprochen  werden. 

Aetiologie.  Einfache  Gastro -Enteritis  tritt  besonders  bei  Pferden 
nach  .starken  plötzlichen  Abkühlungen  bei  voraufgegangener  erheblicher  !Ejrhitzuu^ 
nach  Aufnahme  zu  kalten  Wassers,  verdorbenen  Hafers  oder  anderer  verdorbener 
Nahrungsmittel  ein;  bei  Rindern  nach  gleichen  Ursachen  sowie  besonders  auch 
nach  Aufnahme  zu  W2U*mer  Nahrung,  heissen  Eingüssen.  Schliesslich  können  bei 
allen  Thieren  Fremdkörper  und  Parasiten  die  Ursache  sein. 

Sog.  mykotische  oder  infektiöse  Gastro-Enteritis  zeigt  sich  bei 
Thieren,  vorwiegend  bei  Pferden,  Rindern,  Schweinen  und  Hunden  nach  der  Auf- 
nahme von  Infektionserregern  mit  der  Nahrung  oder  nach  dem  Grennss  von  in 
Fäulniss  begriffenem  Futter  (bei  Hunden  nach  dem  Grenusse  fauligen  Fleisdiee 
oder  verdorbener  Würste).  Bei  Pferden  und  Rindern,  wie  bei  Pflanzen- 
fressern überhaupt  entstehen  heftige  Magen-Darmerkrankungen  nach  dem  Grenusse 
von  befallenem,  verdorbenem  oder  zersetztem  Futter  (z.  B.  in  Fäulniss  über- 
gegangener Rübenschnitzel  bei  Rindern,  verdorbener  Kartoffel  bei  Pferden,  Rindern 
und  Schafen;  ferner  nach  dem  Genuss  von  Nahrungsmitteln,  die  durch  Schinund* 
pilze,  Rostpilze,  Brandpilze,  Kernpilze,  Spross-  oder  Hefepilze  (vergL  S.  239  -  243) 
verunreinigt  sind.  Manche  der  früher  als  „t3rphÖ8e''  Magen-Darmentzündung  be- 
schriebenen Krankheiten  bei  Pferden  gehören  wohl  in  dieses  Grebiet  der  Pilzver- 
giftungen. 

Bei  den  durch  mineralische  oder  pflanzliche  Gifte  erzeugten  sog.  toxischen 
Magen -Darmentzündungen  kann  die  Natur  des  Giftes  ausserordentlich  ver- 
schieden bei  den  einzelnen  Hausthieren  sein.  Näheres  über  die  häufigsten  der 
dabei  in  Betracht  kommenden  mineralischen  und  pflanzlichen  Gifte  ist  bereits 
Seite  223  —  239  mitgetheilt  worden.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt^  dass  bei  Pferden 
und  Rindern  nicht  selten  toxische  Magen-Darmentzündung  nach  Verabreichung  zn 
grosser  Dosen  stark  wirkender  Abführmittel  beobachtet  werden.  In  solchen  Fällen 
wird,  je  nach  den  eintretenden  anatomischen  Veränderungen  auch  von  „Darm- 
kroup'S  „pseudomembranöser  Enteritis"  gesprochen.  Weiteres  hierüber 
noch   beim   chronischen    Darmkatarrh. 

Symptome.  Bei  allen  heftigen  Magen-Darmerkrankungen  der  Thiere  be- 
obachtet man,  wie  beim  Menschen,  Verminderung  und  Verlust  des  Appetits.  Bei 
Wiederkäuern  hört  das  Wiederkauen  auf,  auch  zeigt  sich  Brechreiz,  während  bei 
Hunden  und  Schweinen  oft  Erbrechen  beobachtet  wird.  Daneben  treten  zuweilen 
Kolikerscheinungen  auf,  kleinere  Thiere  zeigen  Schmerzemp&idung  beim  Druck  auf 
die  Magengegend  und  auf  die  meist  gespannten  Bauchdecken.  Ist  der  Sitz  der 
Erkrankimg  vorwiegend  im  Anfaugstheil  des  Dünndarms,  so  besteht  in  der  Regel 
Verstopfung,  während  Diarrhöe  erst  nach  längerer  Dauer  der  Krankheit  eintritt. 
In  hochgradigen  Fällen  ist  auch  hohes  Fieber,  Eingenommenheit  des  Sensoriums^ 
Puls-  und  Athembeschleunigung  vorhanden. 

Bei  der  sog.  „kroupösen    Darmentzündung^   zeigt   sich  regelmässig 
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dehliche  Diarrhöe,   wobd  in  den  meiat  übelriechenden  dünnen,  graubraunen  oder 

iBugelblichen  Abgängen  grössere  und  kleinere  Mengen  von  flockigen,    bröckeligen 

r  röhrenförmigen  Kroupmaasen  (Iwaonders  bei  Pferde«)  nachzuweisen  sind.   B<^ni 

»  beobachtet  inan  auch  dabei  manchmal    stärkere  Verstopfung,   wenn  der  Sita 

r  Erkmnlning  vorwiegend  im  Dünndarm  Jet. 

Bei  schwereren   mykotischen   Magen-Darmentiündungen   tritt  meist  plötz- 
unttT   hohem    Fieber,    erheblicher    allgemeiner   Schwäche    und    Hinfäliigk«ät 
,  manchmal  blutiger  Durchfall,   Brechneigungen,   und  hei  Thieren,  die  leicht 
en,    Erbrechen    ein.      Auch     Netzhautblutungen    (Schindelka)     sind     bei 
inden    beobachtet   worden.     Handelt    es   sich    um    Magendarmentsfindung, 
!  sie  besonders    bei  PflanzenfresÄem    nach  der  Aufnalmie  von  Futtermitteln  ent- 
weiche durch    Befallungepilze  venmreinigt  sind,    so  zeigt  sich  je  nach 
I  Grade  der  Verunreinigujig  und  der  Menge  des  aufgenommenen  Futters,    sowie 
je   nach    der    Disposition    des    Thierea   Versagen    der   Futter-    und    Gietränke- 
Fnnhme,  Unnüie,  Schmerzen  im  Hinterleibe,  zunächst  Veratopfimg  imd  bald  hef- 
!  Diarrhöe,     Dabei    meist   hohes  Fieber,    sely   beschleunigter  Puls  und,   je  nach 
r  Xatur  der  Befallungspilze    audi    Lähmungserecheinungen    (Paresis  der  Zungen- 
L  Seid undkopfmusk ein)  Spelohelf hiss ,    schnell    zunehmende   Schwäche    und  Hin- 
UigkeiL     Manchmal   tritt  auch    (bei    Kühen)    Abortus    ein,    sowie    Erscheinungen 
StoraatitiB    und  Nephritis  (Polyurie).     Im  Uehrigen  wechselt   das  Krankheits- 
ie nach  der  Natur   der   einzelnen  Befallimgspilze   durch    das    wtäritere  Hervor- 
i  einzelner  Symptome,     Bei    vorwiegender  Einwirkung   von    Schimmelpilzen 
1  Kolik,  Polyurie,  nervöse  Stöning, (Taumeln,  Lähmung),  Amaimisis  und  etai'ker 
jhu-eissnushruch    in   den  Vordeipiind    der   Erscheinungen;    hei    Brandpilz- 
Tgiftung:  Salivation  und  allgemeine  Lähmungserscheinungen;    bei  Rostpitz- 
;ergiftung:    Hauterkrankungen.    Entzündung   der  Schleimhaut   des  Auges,    der 
,  des  Maules,    Kehlkopfes  und  Rachens,    blutige  Diarrhöe,    manchmal  Häma- 
;  ähnlich  sind  die  Erschrinringen  bei  vorwiegender  Vei^ftung  durch  Kenipilze, 
I  bei  Hefepilzen  ausgesprochen  nervöse  Störtmgen  vorhanden  sind. 
Vrrlauf.   Dauer,    Ausf^an^,    Prognose.     Verlauf   und  Prognose  werden 
BCDiJich  von  den  Ursachen  l>eeinflusst ,    welche    der  Enteritis   zu    Grunde  lie^n. 
rinfache   Gastro-Enteritis   beschriebene   Form   verläuft  meist  schon 
I  wenigen  Tagen  tödtlich.     Deshalb   ist  auch  die  Prognose  ungüneitig.     Der  tödt- 
■  Ausgiuig    wird    durch  Lungenödem,    Herzlähmung,    allgemeine  Sepsis  u.  s.  w. 
fftthrt.      Die    sog.    kroupöse    Form   ist  nur   beim    Rinde,    wo  der  Vorlauf 
!  chronisch,    günstiger    zu   beurtheileu,    während    beüu  Pferde    der   Verlauf 
<   meist  ungünstig    ist.     Bei    der   toxischen    Gastro-Enteritis   hängt    die   Be- 
ig   von  der  Thieran,    von  der  Menge    und  Art  dos  Giftes,    sowie  von  der 
inelligkeit  und  der  Zweckmässigkeit  der  angewendeten  Gegenmittel  ab. 

AoAlomlscher  Befund.    Bei  der  dnfachen  Gastro-Enteritis  ist  zunächst 

I  iM-nti^rken ,    iln^   hyperämische   Zustände    an    der   Magen-Darmschicimhaut  meist 

nncli  dem  Tode  verschwinden.     Nur  wenn   die  Sektion  unmittelbar  nach  dem 

1  gcmncht  wird,   wuh  wohl  in  den  selteni-ten  Fällen  vorkommt,   wird  man  auch 

inggnidige   Hj'i)eriimieen    noch    erkennen    können.      Dagegen  wird  man  je   nach 

I  Omde  tler  Erkrankung  Schwellungen,   Trübungen,   Faltenbüdungen ,   Hätnor- 
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rhagicn,   Erosionen   und   Greschwüre   vorfinden;  femer  wird  die  Schleimliaut  bald 
glatt  oder  mit  zähem,  dünnem,  hellem  oder  blutig  gefärbtem  Schleime  bedeckt  sein. 
An  den  Uebergangestellen  vom  Pylorus  zum  Duodenum  im  Labmagen  der  Wieder- 
käuer sind   diese  Veränderungen  vorwiegend   zu  erkennen.     Bei   vorbandeneD   Er- 
weichungen wird  zu  berücksichtigen  sein,  dass  dieselben  meist  postmortale  Erschei- 
uungen  sind.     Oft  ist  am  Darm  das  Epithel  der  Schleimhaut  auf  grossen  Flächen 
abgestosseu,   die  Follikel  geschwollen,   mit  einer  rothen  Zone  umgeben  oder  eitoig 
zerfallen,  wobei  dann   eigenthümliche   siebförmige  Geschwüre  entstehen.     Die  Sub- 
mukosa  ist  in   höheren  Graden  der  Erkrankung  dunkel  geröthet,   ödematös^   sulz^ 
geschwollen;  ebenso   ist  dann  auch   die  Muskularis  infiltrirt.     Der  Darminhalt  ist 
dabei   sehr  verschieden,   bald  schleimig,   eiterig,    bald   graulich,   röthlich    mit  Blut, 
Fibrin  und  Futterbrei  gemischt.     Bei  der  Enteritis   membranacea    s.    krou- 
posa  findet  man  die  ablösbaren  häutigen,  cylindrischen,  oder  stückförmigen  Belege 
auf  der  Darmschleimhaut,  beim  Rinde  vorwiegend  im  Dünndarm  und  Kolon,  beim 
Pferde  öfters   im   Ileum.     Manchmal   zeigen   die  Massen  Schichtungen,   zwisdieii 
welchen    dann    Futterbrei    eingelagert    ist;     die    röhrenförmigen    Gebilde    werden 
melirere  Meter  lang.     Nach   der  Entfernung  derselben   zeigt  sich  die  Schleimhaut 
fleckig  geröthet,  mit  Eiter  bedeckt,   die  Submukosa  gallertig  geschwollen.     Bei  der 
toxischen  Gastro-Enteritis  wechselt  der  Befund  je  nach  der  Natur  des  Gifie& 
Im  Wesentlichen  zeigten  sich  Hämoirhagien  in  der  Schleimhaut,  Sdiwellungen  dar 
Follikel  und  Gckrösdrüsen.    Daneben  mehr  oder  weniger  erhebliche  parenchymatöee 
Erkrankung  der  Leber,  Nieren  und  Herzmuskulatur. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  einzelnen  Formen  der  Magen -Dannent- 
zündung  macht  bei  den  verschiedenen  Thieren  oft  viel  Schwierigkeit  Im  Allgemeinen 
wird  der  einfache  Katarrh  von  der  Magendarmentzündung  durch  die  bei  dar 
letzteren  vorhandenen  schweren  Störungen  des  Allgemeinbefindens  (hohes  Fieber, 
grosse  Hinfälligkeit)  zu  unterscheiden  sein.  Beim  Pferde  kann  bei  gleichzeitiger 
Anwesenheit  von  Kolikerscheinungen  die  Unterscheidung  erschwert  sein,  da  nidil 
inmier  sofort  zu  sagen  ist,  ob  die  Enteritis  das  primäre  Leiden  oder  ob  es  die  Kdik 
ist  Beim  Hunde  kann  eine  Verwechselung  mit  Lyssa  vorkommen  und  ist  dann 
ev.  zur  definitiven  Entscheidung  nach  der  Sektion  eine  Impfung  mit  dem  Gehini 
bezw.  Rückenmark  des  verdächtigen  Thieres  auszuführen.  Bei  der  sog.  kroa- 
pösen  Darmerkrankung  wird  der  Abgang  von  Kroupmassen  nachzuweisen  sein. 
Bei  der  toxischen  und  mykotischen  Darmentzündung  wird  neben  der 
Anamnese  das  Hervortreten  mehr  oder  weniger  erhebhcher  nervöser  Erscheinungen 
entscheidend  für  mykotische  Erkrankung  sein,  während  andererseits  die  toxische 
Gastro-Enteritis  bei  Rindern  mit  Rinderpest  und  Milzbrand,  femer  mit  Dy- 
senterie, akuten  Gehimkrankheiten,  mit  Lyssa  und  Influenza,  und  mit  Stabchen- 
rothlauf der  Schweine  verwechselt  werden  kann.  Bei  der  Dysenterie ,  Bothlauf- 
seuche,  Rinderpest  und  Influenza  wird  das  seuchenartige  Auftreten,  beim  Milzbrand 
der  stürmische  Verlauf,  bei  Wuth  ev.  die  Sektion  die  Entscheidong  eileichteni 
können. 

Therapie.  Die  Behandlung  der  Gastro-Enteritis  wird  je  nach  den  Ursachen 
einzurichten  sein.  Bei  der  gewöhnlichen  (einfachen)  Magendarmentzündung 
ist  neben  Abstellung  der  Ursachen,  absoluter  Entziehung  der  festen  Nahrung,    die 
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Verabreichung  von  lauwarmen,  schleimigen  oder  schleimig-öligen  Eingüssen  (Leinöl 
mit  Leinsamenabkochung  1:4;  Gerstenschleim,  Milch  und  Kleietrank)  sehr  zweck- 
mässig. Bei  erheblichen  Schmerzen  wird  man  diesen  Eingüssen  Opiiuntinktur  zu- 
setzen oder  subkutane  Morphiuminjektionen  machen  können«  Bei  anhaltender  Ver- 
stopfung Ricinusöl  oder  Kalomel  in  kleinen  Dosen;  weniger  zweckmässig  Bittersalz, 
oder  Glaubersalz.  Femer  sind  feuchtwarme  Umschläge  um  den  Hinterleib  nach 
Yorang^angener  vorsichtiger  Einreibung  mit  £[ampherspiritus  sehr  zweckmässige 
ebenso  lauwarme  Infusionen  von  Mehlwasser  in  das  Rektum.  In  der  Rekonvales- 
cenz  ist  gutes  Heu,  Grünfutter,  kleine  Mengen  Hafer  für  Pferde,  für  Kinder  Rauh- 
futter und  lOeietrank,  für  Hunde  kleine  Mengen  geschabtes  oder  gekochtes  Fleiscb 
angezeigt. 

Bei  der  kroupösen  Darmentzündung  werden  Alkalien  (Natr.  bikarb. 
Nat  sulfur.  Nat  chloratum)  verabreicht,  auch  Darminfusionen  mit  solchen  Mitteln 
(besonders  bei  kleinen  Thieren)  ausgeführt.  Bei  der  mykotischen  Gastro- 
Enteritis  werden  neben  der  Anwendung  von  Abführmitteln  (Kalomel)  auch  Exci- 
tantia  (Wein,  Kaffee,  subkutane  Kampferinjektionen)  noth wendig  sein  wegen  der 
meist  vorhandenen  nervösen  Störungen.  Hinsichtlich  der  toxischen  Gastro-Enteritis- 
ist  das  Wichtigste  schon  bei  Besprechung  der  einzelnen  Gifte  (S.  218.  243)  ange- 
geben worden.  Von  Bedeutung  ist  schnelle  Hülfe  und  richtige  Anwendung  der 
Gregengifte,  Entleerung  des  Giftes,  sowie  Behandlung  der  nächsten  Folgen  der  Gift- 
wirkung. Man  verabreicht  bei  metallischen  Vergiftungen:  Molken,  Eiweiss- 
wasser,  Honigwasser;  bei  Säuren:  Seifen wasscr ,  Pottaschenlösung;  bei  Aetz- 
alLalien  und  narkotischen  Giften:  Essig,  saure  Milch,  Buttermilch,  schwarzen 
Kaffee,  Tannin,  bei  schweren  G^hirnerscheinungen:  besondere  Reizmittel  (Kampfer,. 
Aether). 

Sanitätspoliceiliches.  Wie  schon  bei  Besprechung  der  Beurtheilung  des  Fleische» 
von  Thieren,  welche  wegen  Magen-Darmkatarrh  geschlachtet  sind,  erwähnt  wurde,  so  ist 
noch  in  höherem  Grade  in  allen  Fällen  Vorsicht  geboten,  wo  es  sich  um  das  Fleisch  von 
Sdilachtthieren  handelt,  die  einige  Zeit  nach  dem  Entstehen  einer  Gastro-Enteritis  noth- 
geaehlaehtet  sind.  Da  nach  dem  Schlachten  wegen  des  abgeflossenen  Blutes  selbst  erhebliche 
Störungen  im  Leben  an  den  Darmorganen  schwer  zu  erkennen  sind,  so  ist  erforderlich, 
grundsätzlich  das  Fleisch  solcher  Thiere  dem  Konsum  zu  entziehen  und  nicht  auf  Kosten 
der  gefährdeten  Gesundheit  der  Konsumenten  auf  besondere  Untersuchungen  darüber  ein- 
zulassen, ob  es  sich  um  einfache,  toxische,  kronpöse  oder  mykotische  Gastro-Enteritia 
handelt 


2.  Chronischer  Daxmkatarrh.    Enteritis  katarrhalis  chronika 

(Kataxrhus  intestinalis  chronikus). 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Der  chronische  Darmkatarrh  geht  entweder  aus  akutem  Katarrh 
hervor,  oder  entwickelt  sich  von  vornherein  als  solcher,  wobei  dann  Stönmgen 
der  Blntcirkulation,  allgemeine  Erkrankungen  (Tuberkulose,  Syphilis,  Malaria),  auch 
Protozoen  die  nächsten  Ursachen  sein  können. 

Symptome«  Bomerkenswerth  sind  die  abnormen  Stuhlgänge,  bald  Ver- 
stopfung (die  Regel),  bald  Durchfall,  daneben  die  schleimigen  Beimengungen  des- 
selben; ebenso  zeigt  sich  Flatulenz,  Kollern  und  Kneifen  im  l^eibe.     Im  weiteren 
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Verlaufe  stellt  sieh  Abmagerung,  Blässe,  auch  wohl  Schlaflosigkeit  ein.  Bei  einer 
besonderen  Form  des  chronischen  Dickdarmkatarrhs  beobachtet  man,  wie  bei  der 
schon  erwähnten  sog.  kroupösen  Darmentzündung  bei  Thieren,  die 
Entleenmg  grösserer  zusammenhängender  Membranen  und  ganze  Abgüsse  des 
Darmrohrs.  Die  Massen,  welche  häu^g  unter  Kolikschmerzen  entleert  werden,  be- 
stehen mikroskopisch  vorwiegend  aus  Schleim  und  Cylinderzellen.  Diese  Form  des 
chronischen  Dickdarmkatarrh  (desquamativer  Dickdarmkatarrh,  mem- 
branöse  Enteritis  genannt)  kann  jahrelang  dauern.  Man  unterscheidet  neuer- 
dings eine  entzündliche  und  nicht  entzündliche  Fnteritis  menbranacea. 

Therapie«  Strenge  Diät,  Vermeidung  von  vielen  Kohlehydraten ,  daneben 
Massage  des  Abdomens,  Karlsbadersalz ;  Gebirgs-  und  Seeaufenthalt.  Bei  Elnterids 
membranacea  hat  man  beim  Menschen  gute  Erfolge  nach  Anwendung  von  Oel- 
infusionen  in  das  Rektum  beobachtet 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  das  Wichtigste  über  das  Vorkommen  des  chronischen 
Darmkatarrhs  schon  bei  Besprechung  des  Magenkatarrhs  erwähnt  worden.  Auch 
hinsichtlich  der  Enteritis  membranacea  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  diese 
Form  der  Erkrankung  oft  bei  Rindern  vorkommt  und  chronisch  verläuft^  Sie  wird 
besonders  nach  der  Aufnahme  reizend  wirkender  unverdaulicher  Nahrungs-  und 
Arzneimittel  (Kanthariden,  Quecksilber,  Kampfer)  sowie  nach  Verabreichung  diasti- 
ächer  Abführmittel  beobachtet;  gelegentlich  mögen  auch  Kothkonkremente  und 
Parasiten  (besonders  bei  Hunden)  die  Ursache  dieser  örtlichen  Erkrankungen  sein.  Vor- 
wiegend ist  das  Kolon  Sitz  der  Erkrankung.  Diffusen,  tödtlichen  Dannkroup 
hat  Kitt  auch  bei  Katzen  beobachtet,  ebenso  wurden  von  demselben  Kroup  des 
Dünndarms  bei  Hühnern  gesehen,  wobei  der  Dünndarm  durch  feste  schmuti^ 
graubraune  oder  gelbliche  Röhren  verstopft  wurde. 

Bei  Pferden  wird  ein  chronischer  Darmkatarrh  nicht  selten  beobachtet 
nach  längere  Zeit  verabreichter,  ungeeigneter  Nahrung,  nach  vorangegangenem 
akuten  Magendarm katarrh  sowie  bei  schwächlichen,  alten,  herabgekommenen  und 
vielleicht  auch  mit  fehlerhaftem  Gebiss  besonders  disponirten  Thieren.  Der  Siti 
der  Erkrankung  ist  manchmal  der  Dünndarm,  manchmal  der  Dickdarm.  Beim  vo^ 
wiegenden  Sitz  der  Erkrankung  im  Dickdarm  zeigt  sich  Durchfall,  wobd  zuweilen 
schmutziggrauc  Massen  entleert  werden,  ferner  ist  die  Futteraufnahme  venögert, 
das  Durstgefühl  etwas  vermehrt  Daneben  beobachtet  man  schmutzig-blas^;dbe 
Färbung  der  Konjunktiva,  rauhes  Deckhaar  und  sog.  „aufgezogene  Bauchdecken" 
und  manchmal  auch  vennehrte  Hamabsonderung.  Auch  bei  Hunden  sind 
chronische  Darmkatarrhe  nicht  selten.  Der  Verlauf  kann  sich  auf  Wochen  und 
Monate  hinziehen  und,  je  nachdem  die  Thiere  zeitweise  geschont  und  dann  wieder 
zur  Arbeit  verwendet  werden,  selbst  ein  Jahr  und  länger  dauern.  DementspredieDd 
ist  auch  die  Prognose  sehr  verschieden  und  abhängig  von  dem  Alter,  der  Dia- 
position der  Thiere  und  von  der  Möglichkeit,  die  Ursachen  (schlechte  ESmahiung 
und  Pflege)  bald  bes<ntigen  zu  können. 

Die  Diagnose  kann  besonders  bei  Pferden  Schwierigkeiten  bieten  doich 
Verwechselung   mit  einer  beginnenden  Peritonitis  (nach  Kastration),  Quetschungen 
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der  Bauchwandungen,  mit  Verwachsungen  einzelner  Darinabschnitte,  wobei  dann 
gleichfalls  oft  Diarrhöe  eintritt.  Zur  Therapie  ist  neben  Kegelung  der  Diät 
(Verabreichung  von  gutem  Heu,  Grünfutter)  im  Sommer  Weidegang  sehr  zweck- 
dienlich. Innerlich  habe  ich  von  der  Verabreichung  von  Tinkt  Rhei  aquosa  50,0 
in  einer  halben  Flasche  verdünnten  warmen  Rothwein  eingegeben  bei  werthvoUen 
Pferden  sehr  gute  Erfolge  eintreten  sehen,  während  die  sog.  adstringirenden  Mittel 
(Arg.  nitr.  Ferr.  sulfur.)  den  Zustand  nicht  besserten.  Dagegen  sind  kleine  Dosen 
von  Kalomel,  sowie  Pulver  aus  Pulv.  Rad.  Kaiami,  Genthianae,  verbunden  mit 
Nat  bikarb.  täglich  3 — 5  Esslöffel  2  — 3mal  aufs  Futter  gestreut  oder  als  Pille 
eingegeben  recht  zweckmässig.  Kalte  Abreibungen  und  Einreibungen  des  Bauches 
mit  Kampferspiritus  sowie  ständige  Umhüllung  des  ganzen  Hinterleibes  mit  einer 
Decke  unterstützen  die  Heilung  wesentlich.  Bei  Hunden  sah  ich  den  besten 
Erfolg  von  Infusionen  in  den  Mastdarm,  Massage  des  Bauches,  Milchdiät  und  da- 
neben Tinkt  Rhei  aquosa  täglich  3 — 4  mal  einen  Esslöffel  1 — 2  Stunden  nach 
der  Futteraufnahma 


3.  Magen-Daxmkatarrh  der  Kinder. 
Gastro-Enteritis  katarrhalis  infantum  (Brechdurchfall). 

Aetiolog^e*  Die  Entstehung  der  Erkrankung  ist  noch  nicht  in  allen  Punkten 
80  aufgeklärt,  wie  es  wünschenswerth  wäre.  Die  Hauptmomente  sind  folgende: 
infektiöse  oder  toxische  Agenden,  die  mit  der  Nahrung  eingeführt  werden.  Beim 
Brustkind  ist  die  Erkrankung  seltener,  am  häufigsten  bei  Kindern,  die  mit  Milch 
od^  Milchsurrogaten  oder  sonstiger  impassender  Nahrung  genährt  werden.  Die 
Ursache  liegt  in  der  leichten  Zersetzbarkeit  dieser  Nähnnittel  besonders  in  der  heissen 
Jahreszeit.  Zweifelsohne  spielen  aber  auch  miasmatische  Einflüsse  eine  RoUe  ohne 
Intervention  der  Nahrung.  Dass  Kinder  auch  ausserordentlich  häufig  an  Darm- 
katarrh erkranken,  wenn  sie  rohe  Milch  aphthenseuchekrankor  Kühe  erhalten,  ist 
schon  früher  erwähnt  worden  (S.  36.  448). 

Symptome.  Vorwiegend  zeigt  sich  Erbrechen  und  Durchfall  (daher  auch 
der  Name  Brechdurchfall).  Mit  der  Stuhlentleerung  ist  sehr  häufig  Schmerz 
verbmiden,  die  Kinder  schreien  viel.  Daneben  zeigt  sich  Kollern  im  Leibe^  Ek- 
zema intertrigo,  auch  Prolapsus  rekti.  Während  der  Appetit  meist  wenig  verändert 
iat  und  häufig  die  Milch  wieder  ausgebrochen  wird,  zeigt  sich  der  Durst  erheblich 
gesteigert  In  einzelnen  Fällen  ist  auch  ein  säuerlicher  Geruch  aus  dem  Munde 
nachweisbar.  Hält  der  Zustand  mehrere  Tage  an,  so  gehen  die  Kinder  meistens 
unter  den  Erscheinungen  eines  Kollapses  zu  Grunde. 

Therapie.  Wichtig  ist  die  Milch  fortzulassen,  dafür  Wasser  mit  Eierschaum, 
Haferschleim  Schleimsuppen  von  Hafergrütze,  Sago  u.  dergl.,  ev.  auch  roh  geschabtes 
Kalb-y  Hammel-  oder  Rindfleisch  in  kleinen  Portionen  zu  geben  (aber  nur  bei  älteren 
Kindern).  Von  Medikamenten  ist  Kalomel  (0,01  Sac^har.  0,5  zweistündlich  1  Pulver), 
Resorcin  (0,5: 100,0  zweistündlich)  Salol  (0,2  stündlich  1  Pulver)  besonders  empfohlen. 
Bei  sehr  heftigem  Durchfall  ist  Arg.  nitr.  (Arg.  nitr.  0,1  Aqu.  destilL  90,0  Glycerin 
10,0  sweiatündlich  1  Theelöffel,  Eich  hörst)  zweckmässig.   Bei  drohendem  Kollaps 
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Kampf erinjektion  (Olei  kamphorat.  10,0  Vi  Spritze  subkutan),  Portwein,  Champagner. 
Prophylaktisch  ist  erfonlerlieh  auf  gute  Pflege  und  Ernährung,  Sauberkeit  der 
Milchflaschen  zu  achten  und  nur  Milch  von  gesunden  Kühen  und  stets  vorher  filtnite 
und  abgekochte  Milch  zu  verabreichen. 

Magen-Darmkatarrh   des  Jungviehes. 

Wie  beim  Menschen,  so  beobachtet  man  auch  bei  den  jungen  Thieren,  be- 
sonders Kälbern  und  Fohlen  einen  akuten  Magendarmkatarrh,  der  unabhängig  von 
den  als  Dysenterie  beschriebenen  (S.  134)  rein  infektiösen  Erkrankungen  oft  in 
grösserer  Ausdehnung  in  einzelnen  Jahren  und  in  einzelnen  Gegenden  und  Wirth> 
Schäften  auftritt. 

Aetiologie.  Zahlreiche  Ursachen  können  bei  jungen  Thieren  mehr  oder 
weniger  heftige  Magen darmkatarrhe  herbeiführen.  Meistens  erkranken  Thiere  im 
ersten  und  zweiten  Lebensjahre,  wobei  dann  folgende  Einflüsse  hervorzuheben  sind. 
Zunächst  werden  alle  Krankheiten  der  Mutterthiere,  besonders  solche,  welche  mit 
Verdauungsstörungen  verbunden  sind,  auch  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  dieser 
Thiere  schädlich  einwirken  und  so  die  Säuglinge  nach  dem  Genuss  der  Milch  eben- 
falls krank  machen,  wobei  dann  Mageudamikatarrhe  regelmässig  beobachtet  wetdeo. 
Von  allgemeinen  Infektionskrankheiten  sind  besonders  Tuberkiüose,  Maul-  und 
Klauenseuche  zu  nennen.  Bei  Uterustuberkulose  der  Kühe  sieht  man  öfters,  als  bisher 
angenommen  wird,  die  jiuigen  Kälber  mit  Darmkatarrh  behaftet  geboren  werden  und 
bei  der  oft  wenige  Tage  nach  der  Gebiurt  vorgenommenen  Schlachtung  findet  man 
dann  Tuberkulose  des  Darms,  der  Mesenterialdrüsen,  der  Leber  und  Nieren;  meist 
ist  jedoch  schon  Verkäsung  eingetreten.  Ferner  werden  alle  Erkrankungen  des  Euters 
(tuberkulöse  Mastitis,  traumatische,  infektiöse  Mastitis)  eine  schädliche  Beschaffenheit 
der  Milch  imd  so  Magen-Darmerkrankungen  bei  den  Säuglingen  bewirken  können. 
Die  gleiche  Wirkung  werden  chemische  Umsetzungen  in  der  Milch,  im  Euter  oder 
ausserhalb  desselben,  ferner  fremde  Bestandtheile  (ätherische  Oele,  scharfe  Stoffe)^ 
welche  in  dieselbe  übergegangen  sind,  haben  können,  ebenso  Fütterung  der  Mutter- 
thiere mit  zu  stickstoffreichem  oder  zu  stickstoffarmem  Futter.  Femer  werden  alle 
Diätfehler  bei  den  jungen  Thieren,  zu  schnelle,  zu  reichliche  oder  unr^elmissige 
Aufnahme  der  Milch,  Beigabe  von  ungeeigneten  Milchsurrogaten,  Zurückbleiben  des 
Darmpechs,  nasskaltc  Wittenmg,  ungünstige  Stallungen  und  bei  etwas  älta«n 
Thieren  Parasiten  die  Ursache  sein  können.  Von  Parasiten  mögen  hi«*  Strongyhis 
kontortiis  und  Taenia  expansa  bei  Lämmern,  Strongylus  armatus  und  Taenia  plikata 
bei  Fohlen  genannt  sein.  So  sah  neuerdings  Hendrik  eine  enzootische  Darmenl* 
Zündung  bei  Füllen  auftreten,  welche  Wurmeier  von  Taenia  plikata  mit  dem  Wasser 
der  Weide  aufgenonunen  hatten.  Die  Erkrankungen  hörten  auf,  nachdem  die  Thiers 
nicht  mehr  das  schädliche  Wasser  erhielten.  In  manchen  Fällen  kann  auch  der  Zahn* 
Wechsel,  unzweckmässige  Abgewöhnung  der  Thiere,  sowie  besondere  Disposition  der 
Thiere  mitwirken.  Ich  sah  in  einem  grösseren  Viehbestande  akuten  Magen-Dann- 
katarrh  bei  jungen  Kälbern  eintreten,  wo  sich  als  Ursache  eine  Stallinfektion  nach* 
weisen  Hess.  Wurden  die  jungen  Kälber  in  einen  bestimmten  Stall  gebracht,  so  er- 
krankten  sie   sofort   an  einem  meist  tödtlichen  Darmkatarrh,   während  die  Erkian- 
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kungs-  und  Todesfälle  (deren  40)  sofort  sistirten,  als  auf  meine  Anordnung  die  Kälber 
nicht  mehr  in  diesen,  sondern  in  den  hiezu  eingerichteten  Pferdestall  gebracht 
wurden.  Nach  gründlicher  Desinfektion  des  ursprünglichen  Kälberstalles  hörten 
auch  hier  die  Erkrankungen  auf. 

Symptome.  Plötzlich  oder  allmählich  sieht  man  bei  den  jungen  Thicren 
eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  eintreten;  sie  werden  gleichgültig,  liegen  viel, 
verschmähen  die  Nahrung  und  haben  gleichzeitig  Diarrhöe,  wobei  die  anfangs  ent- 
leerten dickbreiigen  Massen,  allmählich  dünnflüssiger  und  hell,  schliesslich  grau- 
gelb und  graugrün  mit  fleckigen  Bestandtheilen  vermischt  sein  können.  Daneben 
wird  auch  etwas  Kolik,  Tenesmus  und  wegen  der  Gährungserscheinungen  im  Magen 
manchmal  Tympanitis  beobachtet.  Der  weitere  Verlauf  kann  je  nach  der  Ursache, 
der  Widerstandsfähigkeit  des  Thieres  akut  und  chronisch  sein ;  im  ersteren  Falle  tritt 
häufig  schon  in  wenigen  Tagen  der  Tod  durch  Erschöpfung,  Hinzukommen  von  Pneu- 
monie und  Hydrämie  ein.  In  anderen  Fällen  können  mehrere  Wochen  vergehen 
und  die  Thiere  erholen  sich  dann  verhältnissmässig  schnell.  Die  Prognose  ist 
jedenfall  sehr  vorsichtig  zu  stellen. 

Anatomischer  Befund.  Sind  die  Thiere  nothgeschlachtet,  so  findet  man 
den  Magen  meist  mit  wenigen  geronnenen  Massen  angefüllt,  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  Darmes  im  Zustande  katarrhalischer  Schwellung;  das  Fleisch  der  meist 
sehr  abgemagerten  Thiere  ist  meist  feucht  und  weich.  Bei  gestorbenen  und  frisch 
untersuchten  Thieren  findet  man  an  der  Schleimhaut  des  Darmes  eine  mehr  oder 
weniger  erhebliche  Röthung.  Vielfach  sind  auch  die  Gekrösdrüsen  erkrankt,  oft 
tuberkulös.     In  anderen  Fällen  ist  Pleuritis  und  Peritonitis  nachweisbar. 

Diagnose«  Bei  der  Feststellung  der  Krankheit  ist  besonders  eine  Verwechse- 
lung mit  Dysenterie  und  infektiöser  Omphalo-phlebitis  möglich.  Dysenterie  tritt 
meist  unmittelbar  nach  der  Geburt  auf  und  verläuft  stürmischer,  während  bei  in- 
fektiöser Omphalo-phlebitis   die  Ers(*heinungen    am  Nabel    zu  berücksichtigen   sind. 

Therapie«  Die  Behandlung  wird  sich  je  nach  den  Ursachen  auf  Behand- 
lung des  Mutterthieres  oder  nur  auf  Behandlung  der  erkrankten  jungen  Thiere, 
femer  auf  Vermeidung  der  anderweitig  schädlich  gewordenen  Milch,  auf  zweck- 
mässige Pflege  und  Haltimg  der  Thiere,  ev.  gleichzeitig  auf  gründliche  Desinfektion 
beziehen  müssen.  Es  wh*d  überhaupt  der  Abstellung  der  Ursachen  in  erster  Linie 
Rechnung  zu  tragen  sein;  u.  A.  wird  man  die  jungen  Thiere  nicht  zu  viel  und 
nicht  zu  selten  (4— 6 mal)  saugen  lassen  dürfen,  ferner  die  Abgewöhnung  allmäh- 
lich (bei  Kälber  nach  5 — 6  Wochen,  bei  Lämmern  nach  3 — 4  Monaten  eintreten 
lassen  müssen.  Im  Uebrigen  ist  es  zweckmässig,  den  kranken  Thieren  ein  warmes 
und  weiches  Lager  in  sauberem  Sttüle  zu  bereiten  und  innerlich  Leinsamenschleim, 
geröstetes  Mehl  abwechselnd  mit  schwarzem  Kaffee  oder  mit  etwas  gutem  Roth  wein 
zu  geben.  Daneben  kann  auch  die  Verabreichung  von  Salicylsäure  (1 — 2  g  für 
Kälber,  0,2—0,6  für  Lämmer  mit  verdünntem  Roth  wein)  oder  Resorcin,  sowie 
Natr.  bikarbon.  nothwendig  werden.  Ist  die  Diarrhöe  erheblich  und  kommen  die 
Thieie  schndl  sehr  herunter,  so  wird  man  Tinkt.  Opü  simpL  (2  —  3,0  für  jedes 
Kalb,  1—2,0  für  jedes  Lamm)  mit  Thee  oder  Kaffee  anwenden  müssen, 

Sanitätspolizeiliches.  Aus  den  schon  früher  angegebenen  Gründen  wird  das  Fleisch 
von  Kalbern,  welche  wegen  hochgradiger  Diarrhöe  geschlachtet  worden  sind,  fOr  die  mensch - 
liehe  Kahiiing  nicht  zu  verwerthen  sein. 

Sehaeidemfthl,  VergU  Pathologie.  33 
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4.  Durchfall.    Diarrhöe. 

a)   Beim   Menschen. 

Obgleich  es  sich  bei  der  Diarrhöe  ebenso  wie  beim  Erbrechen  vielfMh  nur 
um  ein  Symptom  einer  Krankheit  handelt,  so  scheint  es  hier,  wie  dort»  aus  pnk- 
tischen  Gründen  zweckmässig,  die  Diarrhöe  ebenso  wie  die  chronische  Obstipation 
in  einem  besonderen  Kapitel  zu  besprechen,  zumal  es  sich  dabei  oft  um  funktionelle 
Störungen  handelt,  welche  nicht  nothwendig  mit  anatomischen  Veränderungen  ein- 
hergehen.  Zum  Entstehen  des  Durchfalls  ist  dann  nur  erforderlich  eine  varmehite 
Peristaltik,  Vorhandensein  eines  bewegungsfähigen  Inhalts  und  freie  VerbindoDg 
der  einzelnen  Darmabschnitte  unter  einander. 

Aetioiogie.  Die  Ursachen,  welche  theilweise  schon  bei  Besprechung  einiehier 
Krankheiten  erwähnt  sind,  können  ausserordentlich  verschieden  sein.  PlöttUche 
Abkühlungen  des  Unterleibs,  Eindringen  von  Stoffen  in  den  Darmkanal ,  wdcbe 
die  Peristaltik  anregen,  gewisse  nervöse  Einflüsse,  manche  Infektionskrankheiten, 
Störungen  in  der  Blutcirkulation,  Anhäufung  gröss^ier  Kothmassen,  einielne  Kon- 
i^titutionskrankheiten ,  bestimmte  anatomische  Veränderungen  (aniyloide  Entartung, 
Geschwürsbildung,  Katarrh)  werden  Durchfall  herbeiführen  können. 

Symptome«  Meist  zeigt  sich  zunächst  Unbehaglichkeit,  dann  etwas  Leib- 
schmerzen und  schliesslich  folgt  der  immer  stärkere  Drang  zur  Darmentleerung. 
Vielfach  b^nnt  der  Darmschmerz  aufs  Neue  und  damit  auch  der  Drang  nun 
Stuhlgang.  Dazu  gesellt  sich  bei  Betheiligung  der  unteren  Dickdarmabschnitte  oft 
noch  Stuhlzwang  (Tencsmus).  Ferner  ist  das  Durstgefühl  vermehrt  und  die  Ham- 
absondenmg  vermindert.  Das  Allgemeinbefinden  ist  je  nach  den  besonderen  Ur- 
sac'hen  erheblich  oder  bei  Niehtbetheiligung  des  Magens  fast  gar  nicht  verändefL 
Im  weiteren  Verlaufe  kann  die  Heilung  entweder  sehr  bald  eintreten  oder  e* 
geht  der  akute  Durchfall  in  den  dironischen  über,  wobei  dann  erhebliche  StorungHi 
der  allgemeinen  Ernährung  folgen. 

Therapie«  Je  nachdem  durch  die  Diarrhöe  reizende  Substanzen  aus  dem 
Darm  entfernt  werden,  wird  anfänglich  etwas  Ricinusöl,  auch  Kalomel  zweckmibdg 
sein.  Später  Opium,  wobei  sich  die  Anwendung  vom  Rektum,  als  Suppositonea 
(Extr.  opii  0,05  OL  Kakao  2  g  m.  f.  1.  a.  suppositor.  d.  tal.  dos.  III)  empfdileo, 
wenn  der  Dickdarm,  und  Tinkt.  Opii  simpL,  wenn  der  Magen  besonders  betheiligt 
ist.  Daneben  warme  Umschläge,  warme  Bäder,  Beschränkung  der  Nahrungsaufnahme, 
strenge  Diät  u.  s.  w. 

b)  Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommt,  wie  beim  Menschen,  eine  Diarrhöe  vor,  ohne  dass  nch 
anatomische  Veränderungen  in  der  Schleimhaut  nachweisen  lassen  und  ebenso  ist 
die  Zahl  der  Krankheiten  bei  jungen  und  erwachsenen  Thieren  sehr  gross,  welche 
mit  Durchfall  einhergehen.  Bei  jungen  Thieren  können  die  schon  erwihntoi 
Ursachen  einwirken  (besonders  unzweckmässige  Ernährung  der  MutterÜiiere,  un- 
regelmässig(j  Verabreichung  der  Nahnmg,  leicht  säuernde  Nahrungsmittel  u,  s.  w.), 
bei   erwachsenen    Thieren   werden    die   schon    bei   Besprechung    der   Magen-Dann- 
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Erkrankungen  erwähnten  verschiedenen  Schädigungen  mitwirken  können,  besonders: 
Erkaltungen,  Diätfehler,  wasserreiche  Nahrung,  scharfe  Pflanzen,  Nekrose  der  Darm- 
schleimhaut, Verwachsungen  des  Darmes  mit  den  Nachbarorganen.  Dabei  kann 
der  Sitz  im  Jejunum,  Heum  Kökum  (Typhlitis ^) ,  Kolon  und  Rektum  (Proktitis*) 
eem.  Bei  jüngeren,  empfindlichen  Pferden  sieht  man  oft  nach  plötzlicher  Ab- 
kühlung (z.  B.  anhaltendem  Regen  auf  die  nach  starker  Anstrengung  erhitzte  Haut) 
Diarrhöe  eintreten,  wobei  wohl  der  reflektorisch  erzeugte  stärkere  Blutzufluss  nach 
den  Darmorganen  mitspielt 

Unter  den  Erscheinungen  ist  neben  leichter  Kolik  die  plötzliche  und 
wiederholte  Entleerung  flüssiger  Darmexkremente  am  wichtigsten.  Meist  geht  der 
Krankheitszustand  in  wenigen  Stunden,  höchstens  in  1 — 2  Tagen  vorüber.  Zur 
Behandlung  reicht  in  der  Regel  kräftige  Abreibung  und  warme  Einhüllung  neben 
Entziehung  der  flüssigen  und  Verabreichung  fester  Nahrung  aus. 


5*  Verstopfung.    Obstipation^.    Konstipatio.    Obstruktio. 

a)   Beim   Menschen. 

Auch  die  Stuhlverstopfung  ist,  wie  der  Durchfall,  niu*  eine  fimktionelle  Stö- 
rung, die  durch  ausserordentlich  verschiedene  Störungen  hervorgerufen  werden  kann. 
Trotzdem  erscheint  es  auch  hier  praktisch  richtig,  sie  besonders  zu  besprechen. 
Schon  innerhalb  physiologischer  Grenzen  kann  bei  einzelnen  Personen  zeitweise 
eine  Obstruktion  eintreten. 

Aetiologie.  Die  besonderen  Ursachen,  welche  eine  Herabsetzung  der  nor- 
malen peristaltischen  Darmbewegungen  herbeiführen,  können  sein:  allgemeine 
Schwache  des  Körpers,  psychische  Zustände  (Hypochondrie,  Melancholie,  Hysterie, 
Neurasthenie),  unregelmässige  Lebensweise,  mechanische  Hindemisse  (Geschwülste  im 
oder  am  Darm),  vermehrte  Wasserabgabe  (durch  Haut^  Nieren  und  Lungen).  Ueber- 
ladang  des  Darms  mit  un2weckmässiger  Nahrung. 

Symptome)  Verlauf,  Dauer.  Neben  Verminderung  des  Appetits,  dyspep- 
liadien  Erscheinungen,  Kopfweh,  oder  etwas  Benommenheit,  unruhigem  Schlaf,  ver- 
mdirtem  Abgang  von  Flatus,  Grasanhäufung  in  den  Därmen  ist  die  Stuhlentleerung 
venögert  oder  unterdrückt  Verlauf  und  Ausgang  richten  sich  nach  den  veran- 
kaaenden  Ursachen. 

Therapie.  Wichtig  ist  zunächst  die  Begelung  der  Diät,  daneben  Obst 
^iVauben,  Pflaumen,  Aepfel,  Birnen),  femer  Massage  des  Abdomens,  elektrische  und 
Kaltwasser-Behandlung.  Dagegen  wird  man  mit  dem  Gebrauch  von  Purgantien, 
an  die  sich  die  Patienten  leicht  gewöhnen,  vorsichtig  sein  müssen.  Li  anderen 
EUIen  kann  Ridnusöl  (15 — 30  g),  ein  Glas  kaltes  Wasser  nach  dem  Aufstehen, 
Karisbadersalz,  Bittersalz,  Podophyllin  u»  dergl.  zweckmässig  sein.  Li  jedem  Falle 
wird  natürlk^  noch  die  besondere  Ursache  zu  berücksichtigen  sein. 

1)  n^Xo'c  =  blind,  umnebelt.    *)    icpa>xto;  =s  Mastdarm. 

<)  Mk  nraaa  richtiger  Konstipation  von  konstipare  =  dicht  machen,  stipare  =  stopfen, 
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b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  sieht  man,  ebenso  wie  beim  Menschen,  oft  schon  unter  nor- 
malen Verhältnissen  eine  Verzögerung  in  der  Darmentleenmg  eintreten.  Im  All- 
gemeinen zeigt  sich  Verstopfung  bei  Thieren  sowohl  selbständig  (bedingt  durch 
Trägheit  der  Darmbewegung,  Verminderung  der  Absonderung  oder  durch  mechanische 
Hindemisse  und  organische  Veränderungen)  oder  als  B^leiterscheinung  anderer 
Krankheiten. 

Aetioiogie.  Im  Allgemeinen  neigen  Thiere  mit  träger  Verdauung^  mit  wenig 
Bewegung  und  besonders  junge  Thiere  sehr  zu  Verstopfungen.  Als  Grelegenheits- 
ur!?achen  sind  dann  noch  bei  Pflanzenfressern  zu  nennen:  schwer  verdau- 
liches (bei  Pflanzenfressern  besonders:  reizloses  Trockenfutter,  kurzgeschnittener 
Häcksel,  hartfaseriger  Klee)  oder  an  sich  stark  stopfende  Futterstoffe  (Hülsen- 
früchte, Stroh  derselben,  Eicheln  u.  s.  w.),  femer  Uebergang  von  Weide-  zur  Stall- 
fütterung, Anhäufung  im  verdaulicher  Stoffe  (Erde,  Sand).  Bei  Hunden,  wo  Ver- 
stopfung sehr  oft  eintritt,  kommt  besonders  die  mangelhafte  Bewegung  (bei  Stuben- 
und  Kettenhimden),  Verstopfung  durch  Fremdkörper  (Knochen),  durch  Anaammlang 
von  Kothmassen,  durch  Schwellung  der  Prostata,  durch  reizlose,  schwer  verdauliche 
Nahmng,  Stenosen  des  Darms,  Atrophie  der  Darmmuskulatur  (bei  hohem  Alter) 
und  Erweiterungen  und  Stenosen  des  Darms  durch  Greschwülste  in  Betracht  AI» 
Begleiterscheinung  tritt  Konstipation  auf  bei  vielen  fieberhaften  E^rankheiteii, 
bei  einzelnen  Grehirn-,  Rückenmarkserkrankungen,  bei  Wuth,  bei  Ikterus,  bei  Peri- 
tonitis, bei  allen  chronischen  Emährungsstömngen,  Lumbago,  Hämorrhoidalknoten 
u.  dorgl. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Das  wichtigste  Zeichen  ist  natürlich  die 
vorzögerto  oder  unterdrückte  Defakation.  Daneben  ist  die  Futter-  und  Gretränke- 
auf nähme  vermindert,  später  sogar  aufgehoben;  das  Abdomen  ist  gespannt,  au%e- 
trieben.  Die  Tliiere  zeigen  ferner  Drang  zur  Kothentleerung,  wobei  dann  bei 
Pferden  kleine  geballte,  ö(»hr  trocken  mid  feste,  etwas  mit  Schleim  überzogene 
Exkremente  entleert  werden.  Bei  entsprechender  Behandlung  kann  dann  in  einigen 
Tagen  wieder  vollkommene  Genesung  eintreten.  Bei  Hunden  sind  Obstruktionen 
nu'ist  viel  hartnäckiger  im  Verlaufe,  so  dass  die  Dauer  2 — 3  Wochen  und  mehr 
betrugen  kann.  Die  Thiere  werden  sehr  unlustig,  zeigen  Schmerzen  bei  der  unter 
st4irkem  Drängen  erfolgenden  Kothentleerung,  wobei  bröckelige,  dunkle  Massen 
oder  manchmal  auch  sehr  übelriechende  dünnflüssige  Exkremente  herausbefördeit 
wcnlen.  Bei  der  Palpation  des  Hinterleibes  zeigen  die  Thiere  lebhaften  Schmefx, 
k^sonders  wenn  man  die  Daumen  auf  die  Lendengegend  legt  und  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  Fingem  die  Bauchdecken  drückt.  Oft  findet  man  bei  der  Unter- 
j?uchung  des  Rektums  dieses  leer,  dagegen  die  Schleimhaut  trocken  und  warmer 
als  normal.  Nach  längerem  Bestehen  des  Zustandes  zeigen  die  Thiere  auch  starke 
physische  Depression  und  es  kann  in  sehr  vernachlässigten  Fällen  zu  Enteritis, 
Porfonitivperitonitis  und  tödtlichcm  Ausgang  kommen.  Meistens  ist  jedoch  aodi 
bei  Hunden  der  Ausgang  günstig.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  Folge 
erheblicher  Konstipation  sowohl  bei  jungen  Hunden,  wie  audi  bei  Kälbern  mid 
Ferkeln  öfters  Erbrechen  und  Krämpfe  beobachtet  werden. 
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Therapie«  Das  Bestreben  der  Behandlung  muss  darauf  gerichtet  sein,  die 
Dannbewegungen  anzuregen  und  den  Darminhalt  zu  verflüssigen.  Bei  allen  Thieren 
ist  zu  diesem  Zwecke  Verabreichung  von  viel  flüssiger  Nahrung,  Bewegung,  Dann- 
infusionen mit  lauwarmem  Wasser  und  Massage  sehr  gut  Pferden  und  Rin- 
dern wird  man  viel  Kleietrank,  Grünfutter,  Mohrrüben,  Hunden  viel  Milch, 
Wasser,  Bouillon,  Reissuppen  u.  dergl.  verabreichen.  Bei  Hunden  kann  auch  er- 
forderlich werden,  die  in  dem  Rektum  festgekeilten  Kothmassen  künstlich  (mit  der 
Komzange  oder  besonders  konstruirtem  Löffel)  zu  entfernen.  Innerlich  giebt  man 
dann  Pferden  und  Rindern  Abführmittel,  bestehend  aus:  Natr.  sulfur.  400,0 
Pulv.  Rad.  Grenth.  Pulv.  Rad.  Calami  ää  60,0  als  Latwerge  oder  auf  angefeuchter 
Kleie;  oder  Extr.  Aloes  30,0  Nat  sulfur.  400  pro  die;  ebenso  kann  man  sub- 
kutane Phjsostigmininjektionen  verwenden,  femer  Kalomel.  Dagegen  wird  man  mit 
Krotonöl  sehr  vorsichtig  sein  müssen.  Bei  Hunden  kann  man  mit  OL  Ricini 
beginnen  und  später  (je  nach  der  Grösse  des  Thieres)  3 — 4  mal  täglich  einen  Ess- 
löffel von  Magn.  sulfur.  15,0  Tinkt  Rhei  aquosa  50,0  Aqu.  destilL  130,0  geben; 
in  besonders  hartnäckigen  Fällen  habe  ich  grossen  Hunden  täglich  4; — 5  Esslöffel 
mnkt  Rhei  aquosa  geben  und  ausserdem  3—4  mal  täglich  vor  der  Nahrungsauf- 
nabme  kräftige  Massage  ausführen  lassen,  wobei  kleine  Thiere  zur  Unterstützung 
der  Wirkung  nrit  dem  unteren  Körpertheil  in  einen  Eimer  lauwarmes  Wasser 
gesetzt  wurden.  Weniger  gute  Wirkung  sah.  ich  nach  Kalomel  (0,05 — 0,01  mit 
Zucker)  oder  nach  Krotonöl  (1 — 5  Tropfen  mit  Gummi  arabikum). 

Auch  nach  Beseitigung  des  Zustaudes  wird  man  noch  einige  Zeit  mit  der 
Verabreichung  der  Mittel  fortfahren  und  zur  Verhütung  von  Recidiven  die  Diät 
entsprechend  regeln  müssen. 


6.  Kolik.  Kolika.   DarmgriinineD.   Leibschneiden.  Enteralgia. 

Enterodynia. 

'   a)    Beim    Menschen. 

Deflnition.  Als  „Kolik''  bezeichnet  man  anfallsweise  auftretende  Schmerzen 
verschiedenen  Grades  im  Bereiche  des  Darmkanals,  wobei  anatomisch  nachweisbare 
Veränderungen  der  Darmwand  fehlen  und  nur  eine  Neurose  (des  Sympathikus, 
vieUeicht  auch  des  N.  splanchnikus)  besteht.  Manchmal  werden  die  Reize  auch 
reflektorisch,  durch  Erkrankung  anderer  Organe  (lieber,  Uterus,  Ovarien,  Nieren) 
herbeigeführt 

Aetiologie«  Die  Ursachen  können  ausserordentlich  verschieden  sein;  je  nach 
der  Natur  derselben  unterscheidet  man:  K.  flatulenta  (Windkolik)  nach  reich- 
licher Grasentwickelung  im  Darm  in  Folge  von  Koprostase  oder  abnormer  Gehrungen 
des  Danninhalts;  K.  toxika,  nach  Blei-  und  Kupfervergiftung  und  nach  Gebrauch 
starker  Abführmittel;  K.  sterkoralia,  nach  Koprostase  (Ausdehnung  der  Dann- 
wand durch  Kothmassen  und  Fremdkörper);  es  gehört  dahin  auch  die  K. 
mekonialis,  wenn  bei  Neugeborenen  das  Mekonium  längere  Zeit  nach  der  Ge- 
burt zurückgehalten  wird.  Femer  Kolik  bei  heftigen  Erkältungen  (K.  rheu- 
m  a  t  i  k  a),  bei  Anwesenheit  von  Dannsehmarotzern  (K.  v  c  r  m  i  n o  s  a).   Als  Symptom 
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anderer  Erkrankungen  (dann  in  der  Thiermedizin  „falsche  Kolik <'  genannt)  be- 
obachtet man  Kolik  bei  Hypochondrie  und  Hysterie,  bei  einzelnen  Veränderungen 
im  Centaralnervensystem  (Tabes  dorsalis),  sowie  als  Begleiterscheinung  von  Erkran- 
kungen des  Uterus,  der  Ovarien,  der  Nieren  und  der  Leber,  ausschliesslicfa  bei 
peritonitischen  Adhäsionen  (May dl,  Lücken)  und  manchmal  bei  Malaria. 

Symptome«  Da«  wichtigste  Zeichen  ist  der  Darmschmera,  welcher  meist  in 
die  Nabelgegend  verlegt,  von  hier  nach  Brust,  Rücken,  Hoden  und  Schenkel  aus- 
strahlt Dabei  ist  das  Abdomen  meist  gespannt  und  hart;  durch  Druck  auf  die 
Bauchdecken  wird  der  Schmerz  zuweilen  vermindert,  zuweilen  verstärkt;  daneben 
zeigt  sich  auch  manchmal  Angstgefühl,  Herzklopfen,  auch  Ohnmacht.  Der  weitere 
Verlauf  richtet  sich  nach  dem  Orundleiden.  Die  Kolik  an  sich  ist  fast  nur  günstig 
zu  beurtheilen. 

Diagnose.  Bei  der  Diagnose  ist  wichtig,  festzustellen,  oh  es  sich  nur  um 
(üne  einfache  Neuralgie  handelt  oder  um  schwerere  Erkrankungen  des  Darms  oder 
anderer  Organe  (besonders  von  Magen  und  Leber). 

Therapie.  Die  Behandlung  muss  sich  nach  den  Ursachen  richten.  Im  All- 
gemeinen kann  man  gegen  die  Schmerzen  subkutane  Morphiuminjektionen  (0^01 
bis  0,03  pro  dosi  Aqua),  innerlich  Opiiun  verwenden;  femer  warmen  Thee,  wanne 
Kataplasmen  auf  das  Abdomen,  warme  Bäder,  warme  Einhüllungen,  daneben  wird 
nur  flüssige  Nahrung  und  später  Ricinusöl  (20  —  30  g  für  den  Erwachsenen) 
gegeben. 

b)    Kolik    bei    Thieren. 

Definition.  In  der  thiermedizinischen  Wissenschaft  wird  die  Bezdcfanung 
Kolik  gebraucht,  wenn  sich  bei  den  Thieren  plötzlich  und  anfallsweise  auftr^ende 
Bauchschmerzen  zeigen.  Dabei  können  die  Ursachen  ganz  ausserordentlich  verschieden 
biild  im  Magen  und  Darm,  bald  ausserhalb  dieser  Organe  gelegen  sein;  nnd  dem- 
entsprechend hat  man  auch  eine  symptomatische,  eine  wahre  und  eine 
falsche  Kolik  unterschieden,  wobei  bei  der  falschen  die  Erkrankung  anderer 
Organe  (Blase,  Nieren,  Peritoneum)  die  Kolik  hervorruft^  während  bei  der  wahrm 
die  Schmerzempfindung  im  Magen  und  Dann  lokalisirt  ist  Demnach  ist  die  Bo- 
Zeichnung  „Kolik''  eigentlich  ein  Sammelname  für  verschiedene  Erkrankungen  des 
Magens  und  Danns,  wobei  als  gemeinsames  und  wichtigstes  klinisches  Symptom  4^ 
Bauchschmerzen  in  den  Vordergrund  treten.  Meist  ist  auch  damit  eine  Verzögerung 
der  Darmentleerung  oder  eine  Verstopfung  verbunden.  Die  Kolik  wird  unter 
den  Hausthieren  am  meisten  bei  Pferden  und  hier  deshalb  und  oft  als  sehr  ge- 
fälirliches  Krankheitszeichen  beobachtet,  weil  diese  Thiere  augenscheinlich  viel  em- 
pfindlichere und  erregbarere  Hinterleibsorgane  haben  und  weil  wegen  der  eigen- 
thümlichen  Gestaltung  des  Magens,  wegen  der  Grösse  des  Kökum  und  Kolon  imd 
des  langem  Gekröses  am  Darm,  überhaupt  bei  den  häufig  eintretenden  Verdauungs* 
Störungen  ein  gefälirlicher  Verlauf  viel  eher  eintritt,  als  bei  anderen  Thieren.  Hia 
worden  dieselben  Krankheitszustände  manchmal  gar  nicht  mit  Kolik  (z.  R  Tpnpa- 
nitis  der  Rinder,  Ueberfüttern  der  Rinder)  bezeichnet,  weil  sie  meist  nicht  mit  dem  für 
„Kolik"  entscheidenden  Zeichen  der  Bauchschmerzen  verlaufen. 


Kolik  der   Pferde. 

Geschlcbttiuhes.  Wie  mis  litterariacben  Aufteichnungen  Iiervorgelit,  bat  man  acbon 
IUI  Alt«rtbum  von  «iner  , Kolik  der  Pferde'  gesprochen  dd<I  dnhci  noch  wie  heule,  nndeuten 
wollen,  dasB  bei  dem  betreffenden  Thiere  ein  Sdimerz  in  den  B hu cheinge weiden  vorhanden 
ist  So  hat  schon  Colnmella  (im  ersten  Jabrbandert  a.  Chr.).  Vegetias  und  spSler 
.lordanDS  Rufuit  (im  13.  Jahrhundert)  die  Kolik  beschrieben,  verschiedene  Formen  unter- 
Hchj<>d(>n  und  dafür  die  Bezeichnung  .Dolor  ventris*  gewählt.  Später  sind  dann  in  Deutsch- 
land auch  die  Namen  .Darmgicht*,  .Bauchgrimmen*.  , Bauchweh',  .Darmweh'  binznfjetret^n. 
Hit  der  Erkenntnias,  doas  die  Kolik  nicht  immer  die  gleichen  Ursachen  hat,  trat  dann  das 
Beatreben  hervor,  je  nach  der  Pathogenese  und  Lokalbation  veracbiedene  Formeo  zu  unter- 
scheiden. Während  die  pathologische  Anatomie  die  Wege  dazu  ebnete ,  zeigte  sich  jedoch 
Bt«ta  die  Schwierigkeit  auch  klinisch  eine  befriedigende  Scheidung  der  zur  „Kolik'  gehörigen 
Krankheiten  vorzunehmen.  Eine  grÖBaere  Zahl  von  Monographien  aus  dem  vorigen  und 
aus  diesem  Jahrhundert  (u.  A.  von  Weber.  Sander,  v.  Tannocker,  Ehrmann)  und  in 
der  neueren  Zeit  die  Schriften  von  Legrain,  Ulrich,  Bo  Hinger  und  Friedberger  haben 
wesentlich  zur  Fnrderung  unserer  Kenntnisse  beigetragen.  So  wurde  besonders  dnrch 
Bollinger  (1870)  aic  bergest  eil  t ,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Koliken  der  Pferde  (nach 
KiDEelnen  40-50  "(o)  durch  das  sog.  Wurmaneuryama  in  der  vorderen  GekrOaarterie  hervor- 
gerufen wird,  welches  seinerseits  wieder  seine  Entslebnog  verdankt  den  durch  Ausiedelung 
der  Lnrven  von  Strongj'lua  annatus  verorsacbtan  Thromben.  Allerdings  iat  schon  30 — iO 
Jahre  vor  Boltinger'a  Fcststellnng  das  Wurmaneurysma  von  Tbierärnten  (u.  A.  von 
.^chutt,  Kigot,  Rohling)  beobachtet  nnd  in  Beziehung  zur  Kolik  gebracht  wurden, 
flollinger  hat  jedoch  erst  durch  sehr  exakte  und  umfangreiche  Untersuchungen  in  die  bis- 
herigen Vemiathnngen  Sicherheit  gebracht.  Danebon  bleiben  jedoch  eine  Reihe  von  anderen 
Ursachen  für  das  KntBtehrn  der  sog.  Kolik  der  Pferde  Übrig,  sodass  es  ans  den  schon  an- 
gagobeneu  Gründen  auch  ferner  zweckmässig  bleibt,  alle  Ursachen  unter  dem  Kaupttitel 
.Kolik*  XU  erörtern. 

Verbreitung  nnd  l'orkumnieii  der  Kolik  der  Pferde.  Die  Kolik  der  Pferde  gc- 
lu  den  häufigsten  und  geßbrlichsten  innerlichen  Krankheiten,  welche  Obersll,  am 
Misten  jedoch  in  solchen  liegenden  und  bei  solchen  Besitzern  beobachtet  wird,  wo  eins 
"r  intensive  Ernährung  und  ein  un regelmässiger  (Jebrauch  der  Thiere  stattfindet,  In  der 
m  1881  bis  1694  erkrankten  in  der  preussischen  Armee  etwa  40.000  Pferde  an  Kolik 
I  starben  davon  12  '.'o.  Ferner  Usat  sich  aus  den  ststietiachen  Nachweisen  ohne 
■eiteres  featat«llen ,   dasa  seit  dem  Jahre  1886  eine  dauernde  Sl«igerang   der  an  Kolik  er- 

^nkten  und   daran   geatorbenen  Thiere   stattgefunden   hat.     Es  erkrankten   in  den  Jahren 

1886-94  2515.  2124.  2584,  3108.  2980,  2951,  3383,  3S03,  3661  Pferde  und  starben  in  diesen 
Jakren  2Ö7.  249,  261,  401,  306,  409,  427.  441.  4X6  Pferde  Demnach  hat  eine 
«llmftbliehe  und  erhebliche  Zunahme  der  erkrankt«n  und  geatorbenen  Thiere  stattgefunden- 
Vnn  den  meisten  Berichte rstutt^ra  wird  die  Ursache  der  Zunahme  der  Kolikßlle  und  der 
dadurch  bedingten  Steigerung  der  Verluste  auf  die  auch  in  der  Armee  immer  mehr  in  Auf 
nabme  gekommene  Verabreichung  von  l''uttereurrogaten :  Mais,  Roggen,  Bohnen.  Erbsen 
u.  B.  w.  zurückgefnbrt.  Nach  einer  früheren  Zusammen  Stellung  von  Bollinger  werden  in 
von  etwa  400.000  Pferden  40.000  von  Kolik  bofallen,  von  welchen  etwa  13  >  sterben. 
ist  nach  demselben  Autor  das  VerfaSlInisa  der  an  Kolik  gestorbenen  Thiere  gegen- 
:  den  Überhaupt  an  inneren  Krankheilen  umgestandenen  Pferden  in  einem  Jahre  wie 
100.  sodass  von  lOO  gestorbenen  Pferden  40  an  Kolik  zu  Grunde  gegangen  sind, 
pliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  den  Angaben  aua  den  einzelnen  Kliniken  der  tlüer- 
ilichcn  Institute  Deutschlands  nnd  Oesterraichs  10—20  °/o  der  wegen  Kolik  eingelieferten 
'~~e  gestorben  sind. 

Aotiolofcic*  Man  kann  die  l'rsachen,  wetclie  beim  Pferde  Kolik  hervorrufen 
,  in  allgemeine  und  in  besondere  zerlegen.  Zu  den  allgemeinen  Ursachen 
in  ersti^r  Reihe  iii  der  niuitomischen  Ein  rieh  tun  jr  des  Magen-Darm  k  anale 
Ictc  Verhältnisie.  Zunäehst  gestattet  die  l>eivit«  erwähnte  aiiatomitiohe  Qegtalt 
I  ICagens,  die  Insertion  dee  Seiüundea  unter  normaleti  Verhältnissen  nicht,  d«ss 
l  den  recht  häufigen  Ueborladungen  des  Magens  mit  sehwerverdaulichen  Stoffen 
I  Enlf«mnDg  dereolben  ohne  Oefäbrung   des  Lebens   der  Thiere   erfol^Ji    kftiin. 
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Deshalb  kommt  Kolik  bei  Thieren,  welche  sich  erbrechen  koDDen,  im  Ganzen  sel- 
tener vor.  Ferner  ist  das  lange  Grekröse  des  langgedehnten  Darmes  nicht  günstige 
weil  dadurch  einmal  Anschoppungen  des  Futters  sehr  leicht  eintreten  und  bei  nur 
einmaliger  energischer  Bewegung  der  am  Boden  liegenden  Thiere  Lageveranderungen 
hervorgerufen  werden  können.  Schliesslich  ist  nicht  zu  übersehen,  worauf  in  den 
Lehrbüchern  bisher  gar  nicht  hingewiesen  ist,  dass  die  cigenthüm liehe  Lage 
des  Blinddarms  und  die  Art  der  Einfügung  desselben  zwischen 
Hüftdarm  und  Kolon  die  Ansammlung  der  Futterstoffe  und  Festkeilung  in 
denselben  schon  bei  den  geringsten  Anlassen  direkt  herbeiführen  muss.  Der  Kopf 
des  Blinddanns  liegt  etwa  unter  der  rechten  Niere  und  von  hier  geht  dieser 
Darmabschnitt  dann  an  der  rechten  Bauchwandung  zur  Schaufelknorpelgegend 
herunter.  Wie  Sclilund  und  Duodenum  beim  Magen  des  Pferdes,  so  liegen  auch 
Eingangs-  (Ileum)  und  Ausgangs-(Kolon)offnung  recht  nahe  bei  einander  am  Kopfe 
des  Cökum,  dazu  kommt,  dass  beim  Cökum  der  gegen  die  Schwere  (von 
unten  nach  oben  gegen  den  Rücken  des  Thieres)  ansteigende  Inhalt  desselbai 
noch  leichter  zurückbleiben  kann,  als  am  Magen. 

Dazu  kommt  weiter,  dass  die  Bauchdecken  der  Pferde  ausserordentlich  em- 
pfindlich sind  gegen  äussere  Einflüsse,  besonders  gegen  plötzliche  Abkühlungen  und 
deshalb    oft  primäre  sog.  Erkältungskoliken   auf  diese  Weise  hervorgerufen  werd^L 

Die  spezielleren  Ursachen  der  Kolik  können  folgende  sein: 

1.  Ueberfütterung  und  jede  Indigestion,  wie  solche  nach  zo 
schnellem  Fressen,  nach  zu  reichlicher  Fütterung,  nach  Aufnahme  schwer  verdau- 
lichen Futters  (Roggen,  Gerste,  Stroh)  und  besonders  nach  Verabreichung  von 
Futtersurrogaten  (Mais,  Erbsen,  Buchweizen,  Bohnen)  und  nach  verdorbenem  (mit 
Pilzen  befallenem,  feuchtem,  verunreinigtem,  versandetem)  Futter  und  Getränk  sehr  leicht 
entstehen  (Ueberfütterungskolik,    Indigestionskolik). 

2.  Gasbildung  im  Magen  und  Darm  nach  der  Fütterung  leicht  in 
Gährung  übergehenden  Futters,  wie  grüner  Klee,  Esparsette,  Luzerne,  saure  Gräser. 
Der  gleiche  Zustand  kann  auch  durch  das  Abschlucken  einer  grösseren  Menge  von 
Luft  (bei  Koppem,  Krippen setzeni)  herbeigeführt  werden.  Die  Gase  besteben  (nadi 
Pinners  Untersuchungen)  vorwiegend  aus  Kohlenwasserstoff  (49  ^/o),  Kohloisäure 
(80/o)  und  Stickstoff  (i2^lo)  (Windkolik). 

3.  Erkältung.  Die  Erkältung  kann  dabei  eine  äussere  sein,  wenn  dnrdi 
Arbeit  erhitztem  oder  aus  einem  wannen  Stalle  kommende  Thiere  plötzlich  einem 
Regenschauer  oder  starker  Zugluft  ausgesetzt  werden;  oder  die  Erkaltung  ist  eine 
innere,  wenn  Pferde  bei  erhitztem  Körper  und  leerem  Magen  eine  grossere  Menge 
kaltes  Wiisser  oder  bereiftesri  Futter  aufnehmen.  Ob  und  in  welchem  Grade  die 
Kolikwirkung  eintritt,  hängt  dabei  allerdings  viel  von  der  Disposition  des  Indivi- 
duuins  ab ;  im  letzteren  Falle  auch  davon,  ob  die  Pferde  bald  nach  der  Aufnahme 
des  kalten  Wassers  sich  wieder  bewegen  oder  nicht  (Rheumatische  Kolik. 
Krumpf  kolik). 

4.  Anhäufung  von  Futterstoffen  im  Hüft-,  Blind-  und  Grimm- 
darni.  Bei  Pferden,  welche  längere  Zeit  Rulie  gehabt  oder  sehr  wenig  gearbeitet, 
daneben  aber  viel  schwer  verdauliches  und  reizloses  Futter  aufgenommen  haben 
(Stroh,  Strohimckir^l,  Erbsenstroli,  Kaff,  Kleie,   Schrot,  Grummet  u.  dergL)  entsteht 
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sehr  leicht  durch  Erweiterung  der  Darmwände  eine  Erschlaffung  der  Muskulatur 
und  eine  Ansammlung  des  Inhalts.  Oefters  als  bisher  angenommen  ist,  dürfte  zu- 
nächst aus  den  schon  erörterten  Gründen  der  Blinddarm  in  diesen  Zustand  ge- 
rathen,  und  dann  sekundär  erst  Verstopfung  des  Hüft-  und  Grimmdarms  eintreten. 
Durch  die  starke  Dehnung  der  Darmwand  werden  die  beim  Pferde  sehr  empfind- 
lichen Endapparate  des  Pferdedarms  gereizt  und  Kolik'  ist  die  Folge.  (Ver- 
stopfungskolik.    Anschoppungskolik.) 

ö.  Anwesenheit  von  Steinen,  grösseren  Mengen  von  Sand  im 
Magen  und  Darm,  besonders  im  Grimm  dar  m.  Vorwiegend  bei  Bäcker-  und 
Müllerpferden  beobachtet  man  nach  überreichlicher  Fütterung  von  Kleie  und  Schrot 
•die  EntWickelung  von  Konkrementen  und  Steinen  dadurch,  dass  sich  die  in  jenem 
Futter  reichlich  (1 — l'/a^/o)  enthaltene  phosphorsaure  Magnesia  im  Darmkanal  mit 
<lem  dort  vorhandenen  (bAw.  durch  Stallluft  hineingekommenen")  Ammonik  zu  un- 
löslichem Tripelphosphat  verbindet  und  an  Fremdkörper  (Sandkörner,  kleine  Nagel- 
köpfe, Haferkömer)  zu  Steinen  ankrystallisirt  Demnach  bestehen  die  vorgefundenen 
Steine,  welche  durch  antiperistaltische  Bewegungen  des  Darmes  auch  in  den  Magen 
gelangen  und  zu  2 — 5  vorhanden  sein  können,  vorwiegend  (90®/o)  aus  phosphor- 
saurem  Ammoniak-Magnesia,  daneben  findet  man  phosphorsauren  Kalk  und  Mag- 
nesia, kohlensauren  Kalk,  Kieselsäure,  sowie  organische  Bestandtheile  (Epithelien, 
Futterstoffe).  Sandanhäufungen  (durch  Aufnahme  von  Sand  aus  dem  Stallboden, 
versandetem  Futter  u.  dergl.)  und  Konkremeute  (durch  Ablecken  und  Verschlucken 
von  Haaren)  können,  wie  das  Vorhandensein  von  Steinen,  zu  Verstopfung  und 
zu  Kolik  Veranlassung  geben. 

Eine  Verstopfungskolik  kann  auch  hervorgerufen  werden  durch  Ge- 
schwülste (Sarkome)  in  der  Wandung  des  Dünndarms  und  Dickdarms,  durch 
Verlagerung  des  Darmes,  wobei  das  Wälzen  der  Thiere  aus  Spielerei,  Läh- 
miuigen  eines  Darmabschnittes,  Vorhandensein  des  noch  zu  erwähnenden  Wunn- 
aneuiysma,  die  Ursache  und  Einklemmungen,  Ineuianderschiebungen ,  Intussus- 
ceptio  (am  meisten  Hüftdarm  in  den  Blmddarm),  Verwickelungen,  Achsendrehungen 
(Volvulus)  die  Folgen  sein  können.  Oft  entwickelt  sich  auch  eine  Darm  Verlagerung 
erst  im  Beginne  einer  rheumatischen  oder  anderen  Kolik,  nachdem  die  Thiere  in 
Folge  des  plötzlichen  und  heftigen  Schmerze«?  sich  an  der  Erde  gewälzt  haben. 
Auch  durch  Verwachsungen  eines  Darmabschnittos  mit  benachbarten  Organen 
<nach  Operationen,  Kastration),  sowie  bei  Stenosen  dos  Darmes  durch  narbigi» 
Strikturen  (nach  chronisch-entzündlichen  Erkrankungen  der  Darmsc'hleimhaut)  luid 
schliesslich  durch  Dilatation  und  Lähmung  des  Dannes  überhaupt  können  Ver- 
stopfungskoliken hervorgerufen  werden. 

6.  Aufnahme  stark  reizender  und  giftiger  Stoffe.  Alle  scharf  reizen- 
den oder  giftigen  Stoffe,  welche  in  den  Magen  der  Pferde  gelangen  und  eine  Ent- 
zündung des  Magens  und  Darms  bewirken,  können  so  indirekt  Ursache  der  Kolik 
werden. 

7.  Vorhandensein  der  sog.  Wumianeurysmcn  der  vorderen  Ge- 
krösarterien  und  in  Verbindung  damit  Thrombose  und  Embolia 
<ler  Darmarterien.  Bezüglich  der  Entstehung  der  Wurmaneurysmen  ist  schon 
S.  316  angegeben  worden,  da'^s  os  sich  dalx'i  um  die  Thätigkeit  der  in  die  Arterie 
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gelangten  Jugendformen  von  Btrongylus  amiatus  handelt»  welche  zunächst  eine  Ent- 
zündung der  Arterien  wand  erzeugen,  in  deren  Folge  dann  eine  Erweiterung  des  Gefasses 
und  schliesslich  Thrombenbildung  entsteht  Es  kann  nun  sowohl  durch  die  Entwickelung 
des  Thrombus  (Verhinderung  der  Blutzufuhr  zu  den  von  der  vorderen  Gekrösarterie 
abgehenden  oberen  Orimmdarmarterien  und  den  1 7 — 20  Dünndarmarterien)  eine  thnun- 
botische  Gastro-Enteritis  mit  Kolik  hervorgerufen  werden,  wie  auch  durch  Ahlösen 
und  Fortschwemmen  einzelner  Stücke  des  Thrombus  mit  nachfolgender  Embolie 
grösserer  Darmarterien  eine  thrombotisch -embolische  Kolik  (Friedb erger)» 
Werden  durch  kleine  Theile  nur  arterielle  Kapillaren  verstopft,  so  kann  eine  här 
morrhagische  Enteritis  entstehen  und  durch  Entwickelung  von  Kollateralbahnen 
die  Störung  wieder  ausgeglichen  werden.  Im  anderen  Falle  tritt  durch  Aufholen 
der  arteriellen  Blutzufuhr  venöse  Rückstauung,  Darmlähmung,  Anhäufung  des  Dann- 
inhalts,  Gasentwickclung  und  dann  oft  später  Volvulus  und  Invagination  des  Darmes 
ein,  weil  sich  die  gesunden  Darmabschnitte  sehr  lebhaft  um  das  gelähmte  Stück 
bewegen.  Schliesslich  kann  dann  schwere,  schnell  tödtliche  Darmentzündung  oder 
Darm-,  Magen-  und  auch  Zwerchfellruptur  eintreten.  Die  Annahme  Bollinger's» 
dass  etwa  50  Prozent  aUer  tödtlich  verlaufenden  Koliken  embolischer  oder  tfaroDK 
botisch-embolischer  Natur  sind,  dürfte  nicht  zutreffen,  dagegen  bt  sicher,  dass  viele 
wegen  Wurmaneuiysma  tödtlich  verlaufene  Fälle  von  Kolik,  weil  entweder  keine  oder 
nur  eine  mangelhafte  Sektion  stattfindet,  für  die  Statistik  verloren  gehen. 

8.  Würmer  im  DarmkanaL  Obgleich  Parasiten  im  Magen  und  Darme 
der  Pferde  oft  vorkommen,  sind  sie  jedoch  verhältnissmässig  selten  die  eigentlidie 
Ursache  der  Kolik.  Meistens  erkranken  nur  die  jungen  Thiere  und  auch  diese  nur 
dann,  wenn  die  Würmer  (vorwiegend  Spul-  und  Bandwürmer)  in  grosser  Menge 
vorhanden  sind,  den  Darm  verstopfen  oder  erheblichere  Verletzungen  (Entzündung; 
Geschwürsbildung,  Blutungen  oder  gar  Perforation  der  Darmwand)  hervorrufen.  Ak 
solche  Parasiten  sind  zu  nennen:  Askaris  megalocephala,  Tänia  perfoliata,  mamü- 
lana  und  plikata,  femer  Spiroptera  megastoma,  Strongylus  armatus,  SklerostCMnum 
tctrakanthum ,  Oxyuris  mastigodes  und  schliesslich  Gastrophilus  equi  und  hämor- 
rhoidalis, welche  besonders  Ursache  von  Blutungen  werden. 

Die  vorstehenden  Angaben  lehren  nun,  dass  ausserordentlich  verschiedene 
Ursachen  das  Symptomenbild  der  Kolik  hervorrufen  können.  Dementsprechend 
werden  auch  einzelne  Symptome  (Grösse  und  Dauer  der  Schmerzäusserungen,  Ver- 
lauf), sowie  der  anatomische  Befund  erhebliche  Abweichungen  darbieten  müssen. 

Symptome.  Die  wesentlichsten  allgemeinen  Erscheinungen  bei  der 
Kolik  sind  folgende:  Plötzlich  und  ohne  besondere  Vorboten  treten  bei  den  er- 
krankten Pferden  Bauchschmerzen  ein,  welche  je  nach  dem  Temperament  der 
Thiere  geringer  oder  heftiger  hervortreten,  zeitweise  nachlassen  oder  auch  ganz  auf- 
liören.  Die  Schmerzen  geben  sich  kund  durch  Unruhe,  Aufr^ung,  Hin-  und  H»- 
treten,  kurzen  gespannten  Gang  (vor  dem  Wagen  oder  unter  dem  Reiter),  Schanen 
mit  den  Vorderf üssen ,  fortwährendes  Wedebi  mit  dem  Schweife,  Schlagen  nadi 
dem  Bauche  mit  den  Hinterfüssen,  Umsehen  und  Schnappen  nach  dem  Ldb^ 
(ifteres  Niederlegen  und  Wiederaufstehen,  kurzes  Verweilen  in  der  Seitem-  oder 
Rückenlage   und  dann  wieder  Wälzen    über    dem  Rücken,   wobei   die  Pferde  dann 
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wieder  kurze  Zeit  mit  krampfhaft   an   den  Leih  gezogenen  Füssen  in  der  Rücken- 
lage verhalten. 

Die  Thiere  verschmähen  meistens  jede  Nahrung.  Eine  nähere  Untersuchung- 
exgiebt»  dass  die  Körpertemperatur  ungleichmässig  vertheilt  ist;  manchmal  ist 
auch  Schweissausbruch  an  einzelnen  Stellen  des  Körpers,  besonders  in  der 
Flankeng^end  vorhanden,  wobei  in  ungünstig  verlaufenden  Fällen  der  Schweiss  und 
die  Haut  sich  kalt  anfühlt  Die  Farbe  der  sichtbaren  Schleimhäute  ist  meist 
wenig  verändert  oder  nur  etwas  dunkler  bezw.  schmutzig  roth.  Die  Maulhöhle  ist 
trocken  und  warm.  Fieber  ist  in  den  leichteren  Fällen  und  beim  Beginne  der 
Elrkrankung  nicht,  sondern  nur  bei  Eintritt  von  Darmentzündung  nachzuweisen. 
Ebenso  ist  der  Puls  gewöhnlich  unverändert  Das  A  t  h  m  e  n  erfolgt  mehr  oder  weniger 
angestrengt  und  wird  manchmal  dyspnoisch.  Das  Abdomen  ist  tympanitisch  aufge* 
trieben  und  die  Peristaltik  vermindert  oder  ganz  unterdrückt  Bei  starker  Span- 
nimg der  Bauchdecken  hört  man  während  der  Auskultation  zuweilen  laute,  klingende 
GreräuBche.  Der  Kothabsatz  ist  verzögert  oder  aufgehoben ;  das  öftere  Drängen  zur 
Koth-  und  Urinentleerung  bleibt  meistens  erfolglos.  Nur  selten  werden  noch  ein- 
zelne, kleine  trockene  Kothballen  und  etwas  Urin  tropfenweise  abgesetzt.  Gewöhn- 
lich ist  das  Sensorium  der  Thiere  mehr  oder  weniger  eingenommen. 

In  besonders  schweren  Fällen  zeigen  sich  Würgbewegungen,  selbst  Er- 
brechen (mebt  nach  erfolgter  Magenzerreissung),  Aufstossen,  langes  energisches 
Drangen  zur  Koth-  und  Urinentleerung,  oder  die  Thiere  setzen  sich,  wie  ein  Hund,  auf 
das  Hintertheil,  steigen  plötzlich  in  die  Höhe,  beissen  in  die  Krippe  oder  bekommen 
schwere  Kollapserscheinungen. 

Bei  der  sog.  Krampfkolik  ist  das  anfallsweise  Auftreten  der  Bauch- 
schmerzen, mit  deren  Nachlass  die  Thiere  dann  wie  gesund  erscheinen,  besonders 
charakteristisch.  Auch  hört  man  die  klingenden  Grcräusche  bei  der  Auskultation 
(flog.  Krampfgetön)  sehr  deutlich.  Dabei  ist  die  Peristaltik  selten  ganz  unterdrückt^ 
manchmal  sogar  recht  lebhaft 

Die  sog.  Ueberfütterungskolik  zeichnet  sich  in  vielen  Fällen  durch 
ungewöhnliche  Erscheinungen  aus:  die  Pferde  sitzen  zuweilen  wie  ein  Hund,  oder 
knieen  längere  Zeit,  auch  sind  die  allgemeinen  Kolikanfälle  heftig  und  lange 
dauernd;  zuweilen  tritt  (besonders  bei  starker  Magenfüllung)  auch  Recken,  Würgen 
und  selbst  Erbrechen  ein. 

Bei  der  Yerstopfungskolik  sind  die  eigentlichen  Kolikerscheinungen  in 
massigem  Grade  vorhanden.  Der  Kothabsatz  ist  verzögert,  die  Peristaltik  unter- 
drückt oder  auch  ganz  aufgehoben,  die  Thiere  drängen  öfters  zur  Koth-  und  Urin- 
entleenmg,  ohne  erhebliche  Schmerzen  zu  bekunden,  sondern  sie  legen  sich  meistens 
ruhig  nieder  und  stöhnen  nur  zuweilen.  Nur  bei  längerer  Dauer  treten  erst  erheb- 
lichere Kolikerscheinungen  auf. 

Die  Windkolik  ist  charakterisirt  durch  die  schnell  und  heftig  eintretende 
tonnenfönnige  Auftreibung  des  Hinterleibes,  wobei  die  Thiere  ängstlich  und  unruhig 
werden  und  auch  geringen  Schmerz  äussern.  Die  Defäkation  ist  unterdrückt;  bei 
der  Auskultation  des  Darmes  ist  etwas  Peristaltik  und  klingendes  Geräusch  nach- 
weisbar. Mit  zunehmender  Auftreibung  des  Darmes  zeigt  sich  auch  Athemnoth. 
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Sind  Darmsteine  oder  Lageveränderungen  des  Darmes  die  Ur- 
sache der  Kolik,  80  sind  die  Erscheinungen  nicht  besonders  charakteristisch  gegen- 
über denjenigen  bei  einfacher  Verstopfungskolik.  Ebenso  ist  es,  wenn  Darm- 
strikturen,  Neubildungen,  Darmeinschiebungen  die  Kolik  veranlasst 
haben.  Auch  in  solchen  Fällen  sind  zunächst  nur  die  2jeichen  einer  Verstopfungs- 
kolik vorhanden. 

Bei  der  sog.  embolisch-thrombotischen  Kolik  ist  das  Kiankheitsbild 
äehr  verschieden  und  meist  nicht  so  charakteristisch,  wie  oft  angenommen  and  an- 
gegeben wird.  Je  nach  den  anatomischen  Veränderungen  können  die  KrankhdtB- 
erscheinungen  mehr  akut  oder  mehr  chronisch  verlaufen.  Ohne  jede  besonders  er- 
kennbare oder  nachweisbare  Ursache  treten  leichte,  von  wenig  8chmerz  begleitete, 
kurze  Kolikanfälle  ein.  In  anderen  Fällen  zeigt  sich  zunächst  ein  chronischer 
(durch  Embolie  kleinster  Arterien  hervorgerufener)  Darmkatarrii,  in  dessen  Verlaufe 
wie<lerholt  leichte  Kolik  (schleichende  Kolik)  auftritt  In  schwereren  Fällen  der  letzten 
Art  zeigt  sich  dann  auch  Fieber,  blutiger  und  stark  eiweisshaltiger  Urin,  auffallende 
Blässe  der  sichtbaren  Schleimhäute,  beschleunigte  Athmung  u.  dergl.  W^en  der 
sich  meist  entwickelnden  embolischen  Darmlähmung  (Blind-  und  Orinundarm)  ist 
die  Peristaltik  unterdruckt 

Sind  Parasiten  im  Darm  die  Ursache  der  Kolik,  was  im  Ganzen  selten 
und  nur  dann  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  wenn  Spulwürmer  den  Darm  ver- 
lassen, so  giebt  es  keine  sicheren  Kennzeichen.  Eine  Vermuthung  ist  möglk^ 
wenn  die  Kolik  leicht,  öfters  und  bei  jüngeren  Pferden  auftritt 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang  und  Prognose  der  einzelnen  Kolikformea. 
Unterscheidet  man  auch  in  der  Praxis  meistens  einen  akuten  und  einen  chronischen 
Verlauf,  so  ist  doch  in  der  Regel  der  Verlauf  einer  Kolik  durchaus  akut  Dabei 
kann  die  Dauer  wenige  Stunden  und  mehrere  Tage  betragen.  In  chronischen  Fällen 
kann  sich  die  Kolik  1 — 2  Wochen  hmziehen,  wobei  dann  allerdings  viele  Unter- 
brechungen stattfinden,  so  dass  auch  hier  oft  eine  aus  einzelnen  akuten  Fällen  za- 
sam  inen  gesetzte  Kolik  vorhanden  ist. 

Bei  der  Krampfkolik  (Erkältungskolik,  rheumatischen  Kolik)  betragt  die 
Dauer  meist  nur  wenige  Stunden,  um  dann  in  Genesung  überzugehen.  Nur  bei 
längerer  Dauer  sind  Komplikationen  zu  erwarten  und  ist  dementsprechend  auch 
die  Prognose  zu  stellen. 

Die  Ueberfütterungskolik  kann  längere  Zeit  dauern  und  durch  Kom- 
plikationen (Lageverändenuig,  Magen-Darm-  und  Zwerchfellruptur)  ungünstig  ve^ 
laufen.  Das  oft  im  Verlaufe  der  Ueberfüttemngskolik  auftretende  Erbrechen 
braucht  nicht  immer,  wie  schon  erwähnt,  ein  ungünstiges  Symptom  zu  sem,  ist  es  aber 
meistens.  Beim  Eintritt  einer  Magenruptur  beobachtet  man  gleichzeitig  meistens 
schweren  Kollaps.  Eine  Zwerchfellsruptur,  welche  oft  beim  plötzlichen  Nieder- 
werfen eintritt,  kündigt  sich  durcli  die  hochgradige  Dyspnoe  und  schwere  Kolik- 
anfälle an. 

Der  Verlauf  der  Verstopfungskoliken  ist  je  nach  der  zu  Grunde 
liegenden  Ursache  etwas  verschieden.  Bei  der  sog.  Anschoppungskolik  ist  die 
Dauer  verhältnissmässig  länger,  und  kann  mehrere  Tage  und  1 — 2  Wochen  be- 
tragen und  zur   sog.  „chronischen   Kolik"  werden,  wenn  die  Behandlung  von 
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voruehefein  nicht  sachgemäss  ist.  Die  Stein-  und  Sandkolik  verläuft  zwar 
meistens  schneller,  doch  ist  die  Prognose  ungünstiger,  weil  die  Verstopfung  hoch- 
gradiger ist.     Oft  zeigen  sich  auch  Becidive. 

Die  Windkolik  verläuft  meist  in  kurzer  Zeit  günstig.  Die  embolisch- 
thrombotische  Kolik  kann  akut  und  chronisch  (2  —  3  Wochen)  verlaufen.  In 
beiden  Fällen  kann  der  Tod  in  wenigen  Tagen  unter  den  Erscheinungen  einer 
schweren  Grastroenteritis,  oder  durch  Magen-  und  Darmruptur  eintreten. 

Man  wird  deshalb  in  jedem  Falle  von  Kolik  mit  der  Prognose  sehr  vor- 
sichtig sein  müssen,  besonders  weil  oft  ehe  ein  Thierarzt  geholt  ist,  Kurversuche 
gemacht  sind  und  sich  die  Thiere  durch  Niederwerfen  und  Wälzen  schwere  Stö- 
rungen zugezogen  haben  können.  Günstige  Zeichen  sind  Bückkehr  des 
Appetits,  Nachlassen  der  Schmerzen,  reichliche  Defäkation,  ruhiger  voller  Puls, 
während  drahtförmiger,  unfühlbarer  Puls,  Fieber,  kalter  Seh  weiss,  Athemnoth,. 
matter  oder  stierer  Blick,  dauernde  Unterdrückung  der  Peristaltik  ungünstige 
Zeichen  sind. 

Als  Komplikationen  im  Verlaufe  einer  Kolik  sind  zu  nennen:  Dekubitus,. 
innere  und  äussere  Verletzungen  in  Folge  des  Niederwerfens  und  Wälzens,  Fremd- 
körperpneumonie  beim  Ein^essen  von  Medikamenten  (durch  die  Nase  seitens  Laien\ 
Proktitis  und  Peritonitis,  wenn  von  unkundiger  Seite  Mastdarmexplorationen  statt- 
gefunden haben  und  dabei  Verletzungen  der  Schleimhaut  oder  gar  Perforationen  ge- 
macht wurden.  Ausserdem  sind  schon  erwähnt:  Rupturen  des  Magens,  des  Zwerch- 
fells, des  Darms.  Der  Tod  tritt  bei  den  meisten  Koliken  wohl  in  Folge  septischer 
Voigänge  (durch  Aufnahme  von  giftigen  Stoffen  aus  dem  Darm  unter  vorwiegender 
&krankung  der  Leber)  oder  durch  Eintritt  von  Lungenödem  und  in  letzter  Linie 
durch  Kohlensäureintoxikation  ein. 

Anatomischer  Befund.  Wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  veranlassen- 
den Ursachen  werden  auch  die  Sektionsbefunde  bei  den  an  Kolik  gestorbenen 
Pferden  oft  wesentlich  von  einander  abweichen.  Magenzerreissungen  (meist  an  der 
grossen  Kurvatur),  Achsendrehungen  des  Grimm-  und  Dünndarms,  Zwerchfellzer- 
reissungen,  Darmeinklemmungen  (ins  Winslowsche  Loch,  in  alte  Zwerchfellrisse,  in 
Risse  des  Netzes  und  Gekröses)  sind  die  wichtigsten  Veränderungen;  ausserdem  In- 
vaginationen  (Intussusception)  des  Darmes  (Hüftdarm  in  den  Blinddarm),  Darm- 
stein, Neubildungen,  schwere  Gastro-Enteritis.  Wenn  Futtermassen,  Koth,  Steine,. 
oder  Konkremente  die  Darmschleimhaut  längere  Zeit  gereizt  haben,  so  findet  man 
kataniialische ,  hämorrhagische,  diphtherische  o<ler  nekrotische  Veränderungen  an 
derselben.  Bei  Magen-  oder  Dannzerreissungen  sind  die  Rissränder  meist  entzünd- 
lich geschwollen,  hämorrhagisch  infiltrirt  und  natürlich  mit  Futtermassen  durchsetzt. 
Bei  Achsendrehungen  ist  der  Darminhalt  blutig  und  das  Gekröse  mit  sulzigen  und 
blutigen  Massen  gefüllt.  Dabei  ist  die  Schleimhaut  an  der  gedrehten  Stelle 
schmutzig  grau,  blass,  während  die  Wand  des  hinter  der  Drehung  gelegenen 
Darmabschnittes  stark  geschwollen,  die  Schleimhaut  dunkelroth  und  brüchig  ist 

Schliesslich  beobachtet  man  bei  tödtlich  endender  Kolik  noch  Veränderungen 
an  den  "übrigen  Organen,  wie  sie  auch  gelegentlich  bei  anderen  schweren  Darm- 
erkrankungen gesehen  werden:   z.   B.  entzündliche   Erkrankimgen   des  Bauchfelles,. 
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Schwellung  und  blutige  Infiltration  der  Grekr5sdrü>4cn,  Stauungshyperamie  der  I^unge, 
parenchymatöse  Degeneration  des  Herzens,  der  Nieren,  Leber,  Milz. 

Wenn  das  sog.  Wurnianeury sma  der  vorderen  Gekrösarterie  die 
Ursache  der  tödtlich  verlaufenen  Kolik  ist,  so  findet  man  die  Aiterieoriuider  an 
<ler  betreffenden  Stelle  meist  stark  verdickt;  beim  Einschneiden  &det  man  meist 
^inen  randstandigen,  geschichteten,  manchmal  lockeren,  brüchigen,  weichen  Thrombus 
von  verschiedener  Länge  und  Dicke,  ohne  jedoch  für  gewöhnlich  das  Gefössrohr 
ganz  auszufüllen.  Nach  genauer  Untersuchung  sieht  man  dann  auch  oft  mehrere 
^6 — 10,  selten  50  —  100  und  mehr)  Larven  von  Strongylus  armatus  in  und  an  den 
Blutgerinseln,  in  den  Kanälen  des  Thrombus  und  an  der  Gefässwand  sitzen. 

Diagnose.  Trotz  der  im  Ganzen  charakteristischen  Zeichen  der  Kolik  ist 
doch  auch  für  den  Sachverständigen  gelegentlich  eine  Verwechselung  mit  anderm 
Krankheiten  möglich,  von  denen  folgende  genannt  sein  mögen: 

Hämoglobinämie  (sog.  schwarze  Hamrinde),  wobei  zur  Unteracheidong 
dient,  dass  bei  der  Kolik  der  dunkle  Harn,  die  Lähmungseischeinungen  in  den 
hinteren  Gliedmassen  fehlen,  und  kolikkranke  Pferde  sich  niederlegen  und  wieder 
aufstehen  können,  was  bei  Hamrinde  nicht  geschieht  Bei  Stuten  kann  eine  ye^ 
wechselung  mit  Geburtswehen,  Metritis,  Abortus  und  Dislokation  des 
Uterus  vorkommen;  jedoch  ist  bei  gründlicher  Untersuchung  bald  eine  Ahete 
Diagnose  möglich.  Femer  können  Reizungen  der  Blase,  die  im  Ganaen 
seltener  vorkommen  und  von  Laien  oft  für  die  Ursache  der  Kolik  gdialten 
werden,  Lähmungen  der  Blase  gelegentlich  Schwierigkeiten  bieten ;  eine  Untersuchung 
per  rektum  giebt  dann  aber  genügenden  Aufschluss.  Der  häufige  Urindrang  wird 
•<lurch  Dmck  des  gefüllten  Darmes  auf  die  Harnblase  hervorgemfen«  Ausserdem 
kann  eine  Peritonitis,  wobei  die  Unterscheidung  oft  nur  möglich  ist  an  dem 
hohen  Fieber,  kleinen  und  fretjuenten  Puls,  schnellem  Verfall  der  Kräfte,  eine 
Nephritis,  wobei  die  Schmerzensäusserungen  jedoch  nur  sehr  gering  sind,  zu  Ver 
wechselungen  führen.  Schliesslich  kann  auch  Hufrhehe,  plötzlich  auftretende 
Gehirnentzündung,  Pleuritis,  Pneumonie,  Influenza  u.  dergl.  Schrärig- 
keiten  bei  der  Diagnose  veranlassen.  Eine  in  jedem  Falle  erforderliche  grOndliche 
Untersuchung  wird  die  Irrthümer  vermindern. 

Bi^züglich  der  Diagnose  der  einzelnen  Kolikarten  ist  das  meiste 
schon  bei  Besprechung  der  Symptome  angeführt  worden.  Als  bemerkenswerth  für 
die  Differenzialdiagnose  sei  hier  noch  hervorgehoben,  dass  die  Krampf  kolik  VW- 
wiegend  an  dem  plötzlichen  und  heftigen  Auftreten  der  Schmerzensäusaenm^  ohne 
nachweisbare  besondere  Ursache  erkennbar  ist,  während  die  Ueberf  ütterungs- 
kolik  sich  im  Verlaufe  zu  reichlicher  Futtcraufnahme  meist  allmählich  sich  stäiker 
entwickelt.  Die  Diagnose  der  durch  Lageveränderungen  hervoigerufenen  Kolik 
ist  meist  nur  zu  vermuthen,  wenn  trotz  aller  Mittel  keine  Aenderung  einlzitt,  der 
Puls  drahtförmig  wird  und  die  Peristaltik  aufgehoben  bleibt,  oder  wenn  sich  vom 
Rektum  aus  Lage  Veränderungen  (Einklemmungen,  Dislokation  u.  deargL)  feststellen 
lassen.  Ebenso  unsicher  ist  die  sichere  Diagnose  der  diux;h  das  Wurm aneury sma 
hervorgerufenen  thrombotisch-om bolischen  Kolik.  Der  schldcfaende  Ver 
lauf,  die  plötzlichen  krampfkolikähnlichen  Anfälle  im  Verem  mit  vorhandenen  E^ 
seheinungen  einer  Darmentzündung  können  manchmal  die  Diagnose  stütKn. 
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Therapie.     Allgemeine    Grundsätze    für   die  Behandlung  kolikkraiiker 
;  sind  folgende: 

Man  führe  die  Thiere  in  einen  mit  guter  Streu  bedeckten  Rnuni  luid  laa^c 
«lieselben  sogleich  mit  Stroh  oder  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  Lappen 
kräftig  frottiren,  womit  zweckmÜBsig  Massage  des  Bauches  zu  verhinden  ist.  En 
-stellt  sich  an  die  re*-!!!*"  und  Unke  Sdte  dt'ö  Pferdes  mit  dem  Gesirhl  nach  den 
Hinterfüssen  gewendet  ein  Mann,  wovon  der  eine  (an  der  rechten  Seite  des  Pferdes) 
die  rechte  Hand  auf  den  Rücken  <les  Pfenles  legt,  mit  der  linken  Himd  kräftige 
knetende  Bewegungen  in  der  Richtung  vom  Brustbein  nuch  dem  Kreuzbein  ausführt. 
tim  besoniler^  die  Peristaltik  im  Blinddarm  anzuregen;  während  der  andere  (au  di-r 
linken  Seite  des  Pferdes)  mit  seiner  linken  Hund  sich  stutzt  und  mit  der  reehtt-n 
mehr  kreisförmige  Bewegungen  macht  Ist  ein  Giimmischlauch  und  ein  Trichter 
voriianden,  so  bcgbint  man  bald  nachher  mit  Kai twasserinfiiaionen,  denen 
Einzelne  A'bkochmig  von  Leinsamen,  Seife  (äO — 30  g)  und  Koebsalz  (30 — 40  g) 
hinzufügen  und  macht  am  Schlüsse  der  Abreibungen  dem  Pferde  einen  Priessnitz- 
ninscblag  um  den  Bauch.  Die  übliche  manuelle  Entfernung  der  Exkremente  aus 
^^bm  Rektum,  wobei  in  jt'dem  Falle  Hand  und  Arm  einzuölen  ist,  ist  meistens 
^^Hnöthig.  ev.  kaiui  dun'h  Einspritzung  von  5  g  Gljeerin  [Ituiselbe  erroicl)t  werden 
^^t-  ebenso  ist  auch  die  Anwendung  de"  Terpentinöls  bei  den  Prottiruiigen  des 
'  Bauches  unzwpckmässig.  Besser  ist  noch  die  Benätzung  von  Kampherspiritus.  Sind 
die  Thierx-  nicht  zu  imnihig,  m  kann  man  versuchen .  ihnen  mehrere  Flaschen 
Wiirmen  schwarzen  Kaffi-e  oder  Leinsamensclileim ,  dem  etwas  Rum  oder  Rothwein 
zugesetzt  ist,  einzugeben. 

Bewegung  der  Thiere  im  Sehritt  ist  im  Beginn  der  Krankheit  und 
nach  Aiisfühnmg  der  Frottirungen  und  Waaserinfusionen  zweckmässig,  ebenso  kann 
man  ruhige."  Niederlegen  gestatten,  doch  ist  das  Wälzen  der  Patienten  wegen  der 
damit  verbundenen  Gefahr  zu  verhindern.  Mit  bestem  Erfolge  habe  ich  bei  jeder 
mit  grösserer  Unruhe  der  Thiere  beginnenden  Kolik  eine  subkutane  Morphium- 
rijeklJon  (Morph,  hydrochlor.  0,3 — 0,6:5,0  Aqu.  dest)  ausgeführt,  wenn  die  eben 
■  rwähnli.'n  allgemeinen  Ma.-'snahmen  keinen  tialdigen  Erfolg  hatten.  Nach  ernge- 
rr-tener  Beruhigung  muss  dann  je  nach  der  besonderen  Form  der  Kolik  ver- 
fahren werden.  Uegt  Ueberf ötterungskolik  vor,  so  mnl  man  Eingüsse  von 
"clüeiniig-öligen  Miltebi,  oder  die  Verabreichung  von  Aloe  (Extrakt.  Aloe*  16,0—20,0, 
Natr.  snlfur.  250,0  Rad.  Alth.)  in  Iiatwergenform  verwenden.  Dagegen  wird  man 
mit  der  Anwendung  von  Eserin  (Di eckerhoff)  fPhysostJgminuni  sulfurikum 
0,05— 0,1  :6— 10  ccm  Wasser)  oder  Arecölin  (Frflhner)  (Arecolinum  hydro- 
bromikum  0,06 — 0,08 — 0,01)  vorsichtig  sein  und  nur  kleine  Dosen  verwenden 
mrii<aen.  Am  ehesten  würde  noch  Eseridin  (Ewridin.  larfur.  0.15 — 0,3)  zu  vur- 
mnden    sein.     Neuerdings    wird    von    Dieckerboff    auch  Chlorbarium    (0,5 — 1,0 

rveni«  i>der  6  —  10,0  per  os)  in  Down  je  nach  der  GrÖHsc  dw  Thiere  und  je 
der  Schwere  der  Verstopfung  empfohlen. 
Bö  «usgesprochener  Ver^-topf nngskolik  wird  man  neben  Masa^  des 
Hlnterleibn,  Wnsserinfusioncn ,  massiger  Bewegung,  aui^ser  Eeerin,  Arecoliii  und 
Oitorbiuium  auch  Physostiginin  (0,1)  und  Pilokarmin  (0,3)  konibiairt  (nach  Ellen- 
igrg<'r)   verwenden   können.     Femer  Ricina»Öl    in    grositen  Dosen  (100,0^400,0), 
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oder  Tart.  stibiat.  6,0  Natr.  sulfur.  256,0  Scni.  FrenikuL  et  Rad.  Alth.  qu.  8.  f. 
Elektuarium.  Dagegen  ist  die  Anwendung  von  Kalomel  und  Krotouöl  nicht  zu 
empf(^hlen,  weil  die  Wirkung  theil^  unsicher  (Kalomel),  theils  mit  Grefahren  (KrotOD) 
(Magenniptur)  verknüpft  ist. 

Sind  Lageveründerungen  des  Darmes  die  Ursache  der  Verstopfung^- 
kolik,  so  ist  auf  chirurgischem  Wege  vorzugehen,  was  jedoch  wegen  der  unsicheren 
Diagnose  selten  geschieht     Eine   Achsendrehung   der   linken  Kolonlagen 
kann  nach  Jelkmann  vom  Mastdarm  aus  manchmal  beseitigt  werden.    lüine  solche 
Drehung  hat  nach  J.  stattgefunden,    wenn  man  vom  Mastdarm  aus  mit  der  linken 
Hand  unmittelbar  vor  dem  Beckeneingang  in   der  Nähe  des  vierten  Lendenwirbels 
den  hinteren  Gekrösstrang  stärker  gespannt,    bei  Berührung  schmerzhaft  und    Blatt 
senkrecht  in  schräger  Richtung  von   oben  nach  links  unten  feststellt.     Bei  starker 
Füllung  d(T  betreffeiidcn  Kolonlagen   ist  in   der  linken  Flankengegend  ein  zweiter 
gespannter  Strang  —  die   Bandstreifen   der  linken   unteren  Grimmdarmlage  —  zu 
fülilen.     Gegen    diese  Achsendrehung   hat   Jelkmann    vorgeschlagen,    mit   der  in 
das  Rektum  eingeführten   linken  Hand   nach   der  linken  Bauchwand  vorzudringen 
und  die  hier  liegenden   linken  Grimiiidamilagen   mit   den  darunter  gelegenen  Mast- 
darmschlingen nach  vorn  und  innen  zu  schieben.     Im  Bereiche   der  Mittellinie  an- 
gelangt, soll  die  Hand  langsam  nach  oben  geführt  werden,  worauf  die  obere  Kolon- 
lage mit  der  unteren  über  die  Hand  in  ihre  normale  Lage  zurückfällt     Durch  die 
Führung   der  Hand  nach   oben  sollen  auch  die  dislocirten  Mastdarmschlingen  ge- 
hoben  und   so    ermöglicht    werden,   dass  die    beiden   Kolonlagcn    nach  der  linken 
unteren    Bauchwand   zurückfallen    kihinen.      Das  Verfahren  ist  auch    von   anderen 
(Möller,    Malknius,    Honert)    mit  günstigem   Erfolge    ausgeführt    und  —  wie 
die   l^riclite    der  bayerischen    Militär- Veterinäre    angeben  —  schon  vor  25  Jahren 
auch  in  Bayern  angewendet  worden,  wobei  der  Erfolg  durch  Hochstellen  des  Hinter- 
thi'ils  der  Pferde  noch  erleichtert  wurde. 

Bc'i  vorhandener  Krampfkolik  wird  man  in  vielen  Fällen  schon  duidi 
kräftige  Frottirungen,  warme  Einhüllungen,  Einreibun^n  mit  KampherBpiritus,  lau- 
warme Wasserinfusionen  und  diuxih  Anwendung  warmer  Eingüsse,  bestehend  tau 
schwarzem  Kaffee  mit  etwas  Rum  oder  Spirit.  aethereus,  Pfeffennünz  und  Flieder- 
thee,  Lt^insamenabkochung  mit  Zusatz  von  Nat  sulfur.  u.  dergL  zum  Züele  kommen. 
In  schwereren  Fällen  wird  eine  Moipliiuminjektion  ausgeführt  In  ähnlicher  Wdse 
kann  man  auch  bei  der  Windkolik  verfahren;  nur  sind  hier  kalte  Wasaerin- 
fusionen  ((")fters  wiederholt)  und  kalte  Uebergiessungen  zweckmässiger  als  warme, 
daneben  kräftige  Massage  des  Bauches  und  ev.  Aetherklystiere  (15 — 20,0  Aether 
in  2  Liter  Wasser).  In  gefahrdrohenden  Fällen  wird  man  die  Punktion  des  Dkk- 
«laniies  ausführen  müssen,  welche  von  aussen  und  neuerdings  auch  wieder  vom 
Rektum  aus  bewirkt  wird.  Im  ersteren  Falle  wird  meistens  in  der  Mitte  der 
rechten  Fhinke  unter  den  üblichen  Vorsichtsmassregeln  (Abscheeren  der  HAare» 
Desinfektion)  der  Trokar,  mit  der  Spitze  nach  dem  linken  Ellenbogen  gerichtet, 
cingestossen.  Ntich  Entleerung  der  Gase  und  Entfernung  des'  Trokars  achlieflst 
man  die  Wunde  mit  Kollodium.  Bei  der  Darmpunktion  vom  B.ektum  aus  wird 
mit  einem  etwa  5  cm  langen  und  2  cm  dicken  Trokart  operirt  Ist  der  Verdadit 
gegeben,   dass   ein   Wurraaneurysma   die   Ursache   der  Kolik   ist,   so   wird  die 
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Bshandlung  83rmptomatisch  sein  und  sich  besonders  auf  Regelung  der  Diät 
beschranken  müssen.  Stärkere  Abführmittel  sind  kontraindizirt,  dagegen  Kalomel, 
massige  Bewegung,  kalte  Abreibungen,  Wasserinfusionen  zweckmässig. 

Zeigt  sich,  dass  Würmer  die  Kolik  verursachen,  so  wird  man  Tart  stib.  für 
sich  (10 — 15  g  in  einem  Eimer  Wasser)  oder  mit  Natr.  sulfurikum,  oder  Flores 
Onae  (100—120,0)  die  Arekanus  (70-100,0)  verwenden  können.  Terpentinöl  da- 
g^en  belästigt  die  Thiere  zu  sehr. 

Bei  jeder  länger  dauernden  Kolik  wird  auch  die  Nachkur  von  Wichtigkeit 
sein,  um  Recidive  zu  verhüten.  Dazu  gehört  allmählicher  Uebeigang  zur  bis- 
herigen Fütterung,  vorsichtiger  Grebrauch,  Fortsetzung  der  Frottirungen  bei  zurück- 
gebliebener erheblicher  Verdauungsschwäche.  Schh'esslich  wird  man  bei  jedem 
kolikkranken  Pferde  in  der  Anwendung  der  Eingüsse  sehr  vorsichtig  sein  müssen. 
Die  Prophylaxis  der  Kolik  ergiebt  sich  aus  der  Aetiologie.  Vorsicht  wird 
h&  Fütterung  der  schwerverdaulichen  Kömerarten  erforderlich  und  ev.  Vermischung 
mit  Häcksel  nöthig  sein.  Werden  gut  genährte  Thiere  mehrere  Tage  nicht  zur 
Arbeit  gebraucht,  so  ist  zw^kmässig  sie  zu  bewegen  und  ihnen  etwas  Kieietrank 
zu  geben. 

Kolik  bei  anderen.  Thieren.  Ausser  beim  Pferde  kommt  Kolik  gelegent- 
lidi  noch  beim  Rind,  Schw^ein  und  Hnud  vor. 

RoUIl  des  Rindes.  Lageveränderungen  des  Darms  (Darminvagination  und 
Danninkarceration)  smd  neben  den  behn  Pferde  angegebenen  (Ueberfütterung,  Ste- 
nosen, Neubildimgen,  Konkiemente)  die  häufigsten  Ursachen  der  Kolik  beim  Rinde. 
Die  Darmeinschiebungen  werden  auf  angestrengte  Thätigkeit  in  borgigem  Terrain 
bei  starker  Darmperistaltik  zurückgeführt,  wobei  dann  leicht  eine  Darmschlinge  in 
die  andere  sich  eirjschieben  kann.  Darmeinklemmungen  entstehen  beim  Kinde 
nach  bestimmten  Kastrationsmethoden,  wobei  die  Samenstränge  abgerissen  bezw. 
abgedreht  werden.  Es  kann  dann  entweder  eine  Darmschlinge  in  einen  an  der 
Bauchf eilfalte  des  Samenstrangs  entstandenen  Riss  gerathen,  sich  aufhängen  und 
einklemmen  (sog.  Ueberwurf,  innerer  Bruch  bei  Ochsen),  oder  es  schlingt 
sich  der  Samenstrang  beim  Zurücktreten  in  die  Bauchhohle  um  Dünndarmschluigen  — 
Darmin karceration  durch  sog.  Verschnüren.  Daneben  können  auch  Risse 
des  Netzes  und  Gekröses,  des  Zwerchfells,  des  breiten  Mutterbandes,  Ver^'achsung 
des  Bamenstranges  mit  der  Rauchwand  und  Einschiebung  des  Darms  in  eine  zu- 
rQckgebliebene  Spalte  die  Inkarceration  hervorrufen.  Vorwiegend  beobachtet  man 
diese  Darmeinschiebungen  jeiloch  bei  Ochsen  und  im  Gebirge. 

Symptome.  Bei  den  durch  Erkältung,  Verstopfung  u.  dergl.  hervorgerufenen 
Kjoliken  sind  die  Erscheinungen  im  Wesentlichen  beim  Rinde  wie  beim  Pferde.  Sind 
Darminvaginationen  die  Ursache,  so  treten  plötzlich  heftige  und  mehrere  Stunden 
(6-*- 12)  andauernde  Kolikerscheinungen  auf,  wobei  trotz  heftigem  Drängen  und  an- 
gewendete Abführmittel  hartnäckige  Verstopfung  sich  entwickelt,  die  Peristaltik 
vollkommen  unterdrückt  ist  und  nur  im  Beginne  der  Erkrankung  dunkle,  schleimige, 
■MUDofamal  mit  Bhit  durchsetzte  trockene  Kothmassen  entleert  werden.  Im  weiteren 
Veriaufe  seigt  sich  etWBs  Tympanitis,  der  Puls  wird  klein  und  frequent,  auch  tritt 
Bieclineigung  an.  Verhältnissmassig  langsam,  meist  nach  2 — 3  Wochen  imd  zu- 
weilen   nach    erneutem   Kolikanfall    tritt   der  Tod  der   Thiere  ein.     Nur  in    sehr 
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seltenen  Fällen  ist  auch  spontane  Heilung  beobachtet  worden,  wobei  das  invaginirte 
Dannstück  nekrotisch  abgestossen  und  unter  den  Erscheinungen  einer  Peritonitis  die 
getrennten  Dannenden  verwachsen.  Das  abgestossene  Darmstück  wird  dann  mit 
den  Exkrementen  nach  aussen  befördert  Aehnlich  wie  bei  Darminvagination  sind 
die  Erscheinungen  bei  Darmin karceration,  wobei  meist  in  einer  Woche  der 
Tod  eintn^ten  kann. 

Diagnose.  Die  durch  Darminvagination  und  Darminkarceration  henroige- 
rufenen  Koliken  des  Rindes  sind  an  dem  plötzlichen  Auftreten,  dem  schnellen  Ver- 
laufe mit  zunehmender  Verschlechterung  des  Zustandes,  der  hartnäckigen  Ver- 
stopfung, der  Druckempfindlichkeit  des  Hinterleibs  erkennbar.  Dazu  findet  man 
bei  Darminkarceration  nach  Exploration  des  Mastdarms  meist  eine  faustgrosse  Ge- 
schwulst in  der  Nähe  des  inneren  rechten  Bauchringes  am  Bande  des  Becken- 
einganges. 

Therapie.     Bei  den  einfachen  UeberfQtterunga-  und  Verstopfungskoliken  ist 

die  Behandlung   im  Wesentlichen   wie  beim  Pferde.     Sind  Danninvaginationen   die 

Ursache,  so  ist  niu'  durch  Laparotomie,  Reposition  oder  Resektion  der  eingestülpten 

Theile  Heilung  möglich.    Ebenso  ist  bei  Darminkarcerationen  entweder  vom  Bektom 

aus  (meist  niu*  bei   frischen   Fällen  erfolgreich),   nachdem   das  Thiv  hinten  hoeh- 

gestellt  ist,   oder  nach   vorgenommenem   Flankenschnitt  möglich,    den   gespannte» 

Samenstrang  zu  durchschneiden  und  das  eingeklemmte  Darmstöck  ro  befreien.   Um 

Recidive    zu    vermeiden,     muss    man    den    Stumpf    des    Samenstranges   entfernai. 

Manchmal   soll   ein  Zurücktreten   des   eingeklemmten  Darms  auch  erfolgen,  -weBn 

mau  das  Thier  einen  steilen  Berg  hinabgehen   lässt  o<ler  dasselbe   in    die  Rfidcen- 

lage  bringt  und  den  Bauch  knetet 

Kolik  beim  Schwein.  Beim  Schwein  wird  Kolik  meistens  aus  gleicher  Vermnltssaag 
wie  beim  Pferde  beobachtet  (Ueberfütterang ,  Aufnahme  von  Sand,  viel  Kleie,  navefdas- 
licbem  Fntter,  Anwesenheit  von  Darmwürmem,  beginnende  Darmentsündnng,  Darroinvagi- 
nationen).  Die  Thiere  nehmen  kein  Futter  auf,  sind  unruhig,  stöhnen  und  ftcbzea.  zeitweise, 
verkriechen  sich  in  die  Streu  und  haben  Verstopfung.  Zur  Behandlung  reicht  in  den 
meisten  Fällen  warmer  Stall,  Abreiben  des  Bauches,  Wasserinfusion  aus.  In  erheblidisreii 
Fällen  giebt  man  Kalomel  (1—4,0). 

Kolik  beim  Hunde.  Auch  beim  Hunde  kommt,  wenn  auch  sehr  selten,  Kolik  lar 
Beobachtung.  Vielfach  sind  Anhäufungen  von  Futtermassen,  KnochenstQcken ,  fremdeo 
Körpern  (Steine,  Erde),  Erkältungen,  manchmal  auch  Achsendrehung  des  Magens  (Kitt) 
die  Ursache  der  Kolik.  Von  den  Würmern  kann  besonders  Tänia  Echinokokkus  (nack 
Köll)  Koliksymptome  verursachen.  Die  Thiere  sind  dann  sehr  unruhig,  laufen  hin  und 
her,  legen  sich  oft  und  winseln  viel.  Die  Behandlung  muss  sich  nach  den  Ursachen 
richten.  Vielfach  genügt  eine  Priessnitz'scbe  Ein  Wickelung ,  innerlich  warmer  sehwarttr 
Kaffee  mit  etwas  Opiumtinktur  (15—20  Tropfen). 


7.  Blinddarmentzündung.    Typhlitis  und  PeritjrphlitiB. 

Beim  Menschen  wird  durch  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Blinddarms  osd 
seines  wurm  förmigen  Fortsatzes*  die  Ansammlung  von  Fremdkörpern  (Kirschkernen)  mid 
Kothmassen  und  dadurch  die  Reizung  des  Blinddarms  sehr  begfinstigt  Die  entstandene 
Blinddarmentzündung  kann  auch  auf  das  Bindegewebe  der  hinteren  Wand  (PeritypUitii) 
übergehen.  Die  Behandlung  besteht  vorwiegend  im  Auflegen  einer  RisMsse  Mf  die 
Blinddarmgegend,  Opium  tinktur  und  flüssiger  Nahrung,  vollkommene  Ruhe. 

BeiThieren  (besonders  beim  Hunde)  kommen  Blinddarmentzündnngen  ebenfalls  vor. 
Doch  werden  sie  selten  im  Leben  der  Thiere  diagnostizirt. 


8.  KlastdarmentzUiiduiig.    Proktitis  'j.    Periproktitis. 

Beim  Menschen  kommt  eine  Entzündung  des  MasUarmit  (Proktitis)  and  seiner 
LIll1ge^bung  iPeriproktitisl  vor  dnrch  Reize,  welche  angehanfte  Kottbailen,  FremdkDrper, 
Würmer  (Ozyurcn)  □.  dgl.  auf  die  Scbleimhaut  üben.  Auch  Störungen,  welche  den  KreJB- 
lauf  in  dem  unteren  Hohlraum,  besonderB  in  der  Pfortader,  erschweren,  können  dazu  führen; 
ebenso  von  benaohharten  Darmabschnitten  fortgeleitete  UntzÜndungen.  Zur  Therapie 
g«nagt  in  den  meisten  FäUen  die  Kingiesaung  reicblicher  Mengen  warmen  Wassara,  dem 
man  Deamficientien  (Zinkum  aulfokarbolikum  '/■ — 1:100)  hinzugefügt. 

Bei  Thieren  kommen  aknte  und  chroniaohe  MagendannentzUndLingen 
vor,  in)  ersteren  Falle  oft  mit  Blutungen  verbunden.  Beim  Rinde  wird  zuweilen  auch 
«ine  ensoolieche  MastdarmentzQndung  beobachtet,  wobei  dia  entzündliche  Reizung 
durch  Kolhniaasen  oder  durch  echarfe,  reizende  Stoffe  in  der  Nahrung  (Pflanzen  van  Moor-, 
Bruch-  und  Waldweiden,  frisches  Heu.  Gewürzpflanzen)  hervorgerufen  und  die  Wirkung 
durch  gleichzeitige  kSrperlirfae  Aastrengung  (bei  Arbeitsochsen)  begünstigt  werden  soll. 
FrOher  (Unebner)  sprach  man  dann  vom  sog.  Kückon-  und  Lendenhiut,  wobei  wohl 
auch  oft  Milzbraad  die  Trsache  gewesen  sein  dürfte.  Bei  Pferden  wird  ein  akuter 
Katarrh  der  M  aal  darm  seh  leim  haut  öfters  nach  längerer  Diarrhöe  beobachtet,  während  eine 
chronische  lÜntzOndung  durch  die  dauernde  Reizung  angehäufter  Kothmaasen  oder  eines 
vemachlftsaigten  Magen -D arm kntaiT ha  entsteht. 

Unter  den  Symptomen  sind  beim  Rinde  zu  nennen:  Empfindlichkeit  in  der  Ereuz- 
gegend,  steife  Haltnng,  Fieber.  Unruhe,  öfteres  Drängen  zur  Kothentleemng,  sparsame,  mit 
Zwang  verbundene  Entleerung  eines  trockenen,  festen,  mit  Blut  gemengten  oder  auch  mit 
blotjgem  Schleim  umhüllten  Kothes  (Haubner),  daneben  ist  die  Schleimhaut  des  Maat- 
darmes  beise,  geschwollen  und  mit  blutigem  Sehleim  bedeckt.  Beim  Pferde  sind  die  Er- 
scheinungen der  chronischen  Proktitis  ähnlich.  Die  entzündlich  geschwollene  und  gerüthele 
fichleimhaut  bedeckt  eich  im  Verlaufe  mehrerer  Wocheci  mit  G ran ulstionsge webe,  die  Darm- 
wand  verdickt  sich  und  dnneben  zeigt  sich  auch  Parese  des  Sphinkter  ani.  Schmerz  in  der 
üraftebung  des  Afters,  unregel massige  Deffikation  und  mangelhafter  Appetit  (Dieckerhoff). 

Der  Verlauf  der  Proktitis  ist  beim  Rinde  meist  günstig  und  endet  nach  4 — 6 
Tagen  mit  Genesung:  nur  in  seltenen  Fällen  tritt  tadtljcher  Ausgang  ein.  Beim  Pferds 
ist  die  Prognose  ungünstig,  du  die  Krankheit  selbst  bei  eorgfllltiger  Behandlung  mebrere 
Wochen  zar  Heilung  bedarf. 

Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  wie  beim  Menschen.  Infusioueu  von  warmem 
Wasser,  dem  man  UorsSure  (20  "lo],  Ziokum  sulfo-karbolikum  (1  ".'o)  oder  Karbolsäure  f'i  "/ol 
zugesetzt  hat,  sind  neben  inuerlicher  Anwendung  von  Abführmitteln  und  der  Verabreichung 
von  Kleie-  oder  Mehlwasser  am  besten  Beim  Rinde  atnd  auch  kalt«  Umschlüge  auf  Kreuz 
und  Lendi-n  empfohlen  worden. 

9.  Verengcrnug,  Erweltcrnng  und  Llfhninng  des  Mastdarms  nnd  Afters.  Bei 
Tbi«ren  kommen  Verengerungen  des  Mastdarms  durch  narbige  Schrumpfungen  an 
d«T  Schleimhaut,  Neubildungen  innerhalb  und  auaserbalb  der  Darmwnnd  zu  Stande  Er- 
weiterungen, welcbe  nicht  selten  bei  älteren  Pferden  gesehen  werden,  entstehen  nach 
■iid«nemder  Verabreichung  voluminöser  Nahrung,  bei  Hunden  nach  habitueller  Obstipation 
itnd  bei  Vergrüsserung  der  Prostata.  Lähmung  des  Mastdanna  und  Afters  wird  häufig 
in  Verbindung  mit  Lähmung  des  Schweifes,  zuweilen  auch  der  Blase  und  der  Hinterhand 
b«obachtel.  t^uetschungen  und  Verletzungen  der  Kruppe.  Erkrankungen  der  Dura  mater 
•pioalis,  Peritonitis  kOnnen  die  Ursache  sein. 

Symptome.  Hei  Verengerungen  des  Mastdarms  ist  die  Deftkation  verzögert 
Naofa  Erweiterungen  des  Mastdarms  werden  meist  grosse  Mengen  Koth  entleert,  oft  besteht 
daneben  auch  Inkontinentia  urinae,  es  Slesst  unausgesetzt  Harn  ab.  Bei  Erweiterungen  dea 
MiMldamia  steht  der  After  offen  und  die  beim  Atlimen  ein-  und  ausströmende  Luft  ver- 
anlkSHt  ein  lautes  Geräusch.  Lähmungen  des  Mastdarms  erschweren  im  Beginne  die 
DcOlkatioD,  später  hänfen  sich  die  Fäces  im  Bechentheil  des  Mastdarms  und  können  frei- 
wütig  nicht  entleert  werden.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  auch  Kolik  (Verstopfungskolik) 
oad  Rückgang  im  Nährznslandc  beobachtet. 
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Therapie.  Verengerungen  wird  man,  wie  beim  Menschen,  je  nach  den  Ursachen 
operativ  zu  behandeln  haben.  Erweiterungen  sind  ebenso  wie  Lähmungen  meiafeeius  sehr 
schwer  wieder  zu  heilen  und  ist  meist  nur  eine  symptomatische  Behandlung  (Beseitigung 
der  Verstopfung,  manuelle  Entleerung  des  Rektums)  möglich. 

10.  Hämorrhoiden*).  Phlebektasia  hämorrhoidalis.  Hämorrhoidalkrank- 
heit.  Goldene  Ader.  Das  Wesen  der  Hämorrhoiden  besteht  in  der  ejlindriachen  oder 
varikösen  Erweiterung  der  Mastdarm venen  in  Folge  gehemmten  Blutabflosses  aus  denselben 
und  in  den  mit  diesen  Zuständen  verbundenen  örtlichen  Beschwerden  (Brennen,  Jucken, 
Entzündung,  Thrombose,  Vereiterung  der  Knoten.  Proktitis,  Periproktitis,  Fissnr).  Die  seit- 
weise, besonders  beim  Stuhlgange,  eintretenden  Blutungen  aus  den  erweiterten  GeAssen 
waren  Anlass  für  die  Bezeichnung  «Hämorrhoiden*,  während  die  meist  damit  verbundene 
Erleichterung  der  Beschwerden  zu  dem  Namen  «goldene  Ader*  führte.  Auch  spricht 
man  von  «Schleimhämorrhoiden*,  wenn  schleimiges  Sekret  in  Folge  von  Proktitis  be- 
ständig oder  zeitweise  aus  dem  After  abgeht  und  von  «blinden  Hämorrhoide n"*,  wenn 
keine  Neigung  zu  Blutungen  vorhanden  ist.  Hämorrhoidalknoten  (Varices  hlmorrhoi- 
dales)  sind  entweder  nur  einfache  Varicen  mit  beutolförmiger  Ausstülpung  der  Mastdann- 
schleimhaut oder  der  zarten  Haut  des  Afterrandes,  oder  sie  bestehen  ans  einem  System 
kommunizirender  Blutsäcke,  welche  durch  Vereinigung  mehrerer  nach  Schwund  der  sieh 
berührenden  Wände  entstanden  sind. 

Die  varikösen  Erweiterungen  sind  gewöhnlich  von  chronisch  entstlndetem  Binde» 
gewebe  umgeben,  sie  schwellen  zeitweise  durch  stärkere  Stauung  (Druck  von  Kothmasses, 
Ueberfüllung  des  Pfortadersystems  bei  Leber-,  Lungen-  und  Herzleiden)  und  durch  entsflnd- 
liehe  Kongestion  (Mastdarmkatarrh,  geschlechtliche  Excesse)  an  und  bilden  dann  bis  wall- 
nussgrosse,  schmerzhafte  Geschwülste. 

Die  Behandlung  besteht  in  Darmirrigationen  mit  kaltem  Wasser,  Verflflssigmig 
des  Stuhlgangs  und  Beseitigung  der  Abdominalplethora  durch  Bitterwasser,  BmnnenkimD, 
nasse  Abreibungen,  Bauchmassage.  Oertlich  sind  zur  Beseitigung  der  EntzQndong  Bki- 
wasserumschläge,  Sitzbäder,  Kalomel,  Jodoformsuppositorien  (bei  Fissura  ani)  zweckm&nig. 
Bei  grösseren  Hämorrhoidalknoten  ist  chirurgische  Entfernung  erforderlich. 

Bei  Thieren  sind  Hämorrhoiden  bei  Pferden  und  besonders  bei  Hunden  beobaohtet 
worden.  Bei  Hunden  sind  die  Ursachen  neben  Stauungen  im  Pfortadersystem  und  allge- 
meinen Cirkulationstöningen  auch  der  dauernde  Gebrauch  drastischer  Abführmittel  cur  Be- 
seitigung habitueller  Obstipation,  geringe  Bewegung  der  Thiere,  Würmer  u.  s.  w.  Die 
Krankheitserscheinungen  sind  mürrisches  Benehmen,  Rutschen  auf  dem  Hintertheile, 
Kratzen  und  Lecken  am  After,  selbst  wuthähnliches  Benehmen;  örtlich  zeigen  die  Thiere 
lebhafte  Schmerzen,  und  manchmal  kann  man  einzelne  bläuliche  oder  mehrere,  kranzartig 
den  After  umgebende  Geacb wülstchen  (Müller)  nachweisen.  Beim  Pferde  werden  manch- 
mal im  Anschluss  an  grössere  Hämorrhoidalknoten  leichte  Kolikerscheinungen  beobachtet 
(Utz).  Dabei  werden  dunkle  Blutgerinsel  oder  dunkles  flüssiges  Blut  ans  dem  After 
abgesetzt. 

Im  weiteren  Verlaufe  kann  es  bei  Hunden  zum  eiterigen  Zerfalle  und  rar  Throm- 
bosirimg  der  Hämorrhoidalknoten  kommen,  wobei  tödÜicher  Ausgang  durch  Resorption 
septischer  Stoiüe  möglich  ist. 

Therapie.  In  leichteren  Fällen  wird  man  durch  kalte  Kly stiere,  saliniache  AbfBk^ 
mittel  (Karlsbader  Salz,  Bittersalz)  zum  Ziele  kommen;  wo  sich  grössere  Knoten  zeigen, 
wird  man  in  chirurgischer  Weise  (Abbinden,  Aetzen,  Skarifiziren)  zu  verfahren  haben. 

11.  Darmblntangen.  Beim  Menschen  beobachtet  man  Darmblutungen  bei  ört- 
lichen Erkrankungen  der  Darmwand  (durch  Fremdkörper,  Geschwüre,  Verletzungen,  Ge- 
schwulstbildungen, Aneurysmen,  Neubildungen),  sowie  bei  einzelnen  Infektions-  (Abdominal- 
typhus, Dysenterie,  Syphilis,  Morbus  makulosus  Werlhofii)  und  Organkrankheiten  (Lebe^ 
krankheiten,  Respirationskrankheiten,  Urämie),  femer  gelegentlioh  bei  Anwesenheit  voa 
Würmern,  bei  Vergiftungen  (Sublimat,  starke  Abführmittel),  bei  Urämie  und  Porpnra  hänor- 
rhagika.  Die  Erscheinungen  sind  bei  geringen  Blutungen:  Abgang  blutiger  mit  Schleim 
gemischter  Fäces,  in  höheren  Graden  Zeichen  schwerer  Anämie  (Ohnmacht.  Schwindel)  md 
ist  die  Prognose  dann  bedenklich.  Zur  Therapie  ist  zunächst  Berücksichtignng  daa 
Grundleidens  erforderlich;  symptomatisch  ist  Bettruhe,  Nahrungsenthaltong,  Eisbeutel  auf 
den  Unterleib,  Opium  zur  Beruhigung  der  Peristaltik  zweckmässig.   Bei  Dünndarmblntongen 
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wird  man  ferner  ErgDtin  Bobkutan  (Extr.  See.  cornat.  1,0  Aqu,  deitill.  5.0  Ao.  carb.  O.t) 
oder  Liqu.  ferri  aesqui  cblor.  inuerlicb  (5—6  Tropfen  in  starker  VerdQnDuag)  veraucben 
können;  hei  DickdorinblutuitgCD  svont.  EJawitsserinfusionen ,  welclien  man  Adstringentien 
(Acidom  Unnikum  2 :  1000.0.  Arg.  nitrikTim  0,5 :  1000.0)  hinzugefügt  bat 

Bei  Thieren  Beigen  eich   D&rmblutiingen   aus  BbnÜcher  und  gleicher  Veraiilasaung 
WK  bei  Menschen.     Verletiungen  des  Darma,  UeschwUre,  erheblichere  Därmen IzBndun gen 
pnndeetaupe),  vooOse  StAUimgen.  erbebliche  Störungen  in  der  Blntmischnng  sind  die  wich* 
Ksten  DrsBcheo.    Daneben  können  Para,Biten,  Infektionskrankheiten  (Mihbrnnd  bai  Pferden. 
indefn  und  Schafen;  PetecbJaltieber,  Apbthenseuche.  Septikämia  hämorrhagika.  rotbe  Rabr, 
ifiOgelpeBt)  und  Vergiftungen  {Arsenik,  Phosphor,  KochsalE,  aalpeter.  Eanthariden,  Niess- 
.,  Karbolsäure.  Tabak,  Wolfsmilch  a.  s.  w.)  die  Blutungen  veranlaaaen.    Die  Krschei- 
ttngen   sind   wie   beim   Henachen.     Dia   Behandlung   ist   neben    BerflckBiehtigung    des 
rundlcidens  hinsichtlich  der  Anwendung  von  Arzneimitteln    ebenblls  wie  beim  Menschen. 
i  Pferden   ist  bei  spontnnen  Darmblutungen   auch   Kali  jod.  (10,0—20,0   mit   dem   Trink- 
wasser za  verabreichen)  empfohlen  worden. 

12.  DarmTerongernnB:  und  Darmvenchliesanng.  Ileus'},  Miserere'),  Koth- 
brechen.     Beim  Menschen   sind   die  wichtigsten  anatomiachen  Ureachen   der  Darmver- 

Rtgemngen  be£w.  DarmverechliesRungen:  GeschwUlste  und  narbige  Strikturen,  angeborene 
ATschliesaungen  (am  After),  stagnirende  FOkalmassen,  Fremdkörper  (eingeklemmte  Dann- 
Wiae],  Inner  vationsstörun  gen  mit  nach  folgen  der  Stuhl  Verstopfung,  Darmeiuklemmung  (In- 
irceratio,  Strangulatio  interna),  ilussere  Hernien.  Achse ndrebnngen  (Valvulus),  Dnrmver- 
•chliogung.  Darmin vagination.  Kompression  des  Darme  durch  Uternstumoren,  Cysten,  Neu- 
bildoDgea,  Hyperplasien  der  DnrmWand  u.  s.  w.  Bezüglich  der  Erscheinungen  ist  Darm - 
rerengerung  und  DarraveracUliessuog  7,u  unterscheiden.  Bei  Darm  Verengerung  neigen  sich 
die  Ktscheinungen  hochgradiger  Verstopfung,  daneben  Mel«orismus,  Völle,  Aufätossen, 
Uebelkeit  und  Kolik  achmerzen.  Bei  Darmverscbliessung  eind  die  Erscheinnngen  stOnniscber 
und  neboD  Verstopfung,  starker  Auftreibung  des  Leibes  beobachtet  man  heftige  Koük- 
erscheinungon ,  starke  Uebelkeit,  Erbrechen,  wobei  das  KrbrocUeue  hold  Kotbgemch  und 
kothige  Beschaffenheit  annimmt;  schliesslich  beobachtet  man  die  Zeichen  der  Peritonitis  und 
es  kann  der  Tod  in  einigen  Tagen  erfolgen,  wenn  die  Verschliessnng  nicht  beseitigt 
werden  kann.    Im  Urin  viel  Indikau,  zuweilen  auch  Eiweiss, 

Behandlung.  Neben  Opium  zur  Beruhigung  der  starken  Peristaltik  sind  Masaen- 
eingieasiiugen  von  lauwarmem  Wasser,  Öftere  MageoausspUlungen  anzuwenden,  daneben 
Rioinusfil  und  je  nach  den  direkten  Ursachen  in  erheblicheren  Fällen  die  Laparotomie  er- 
forderlicb. 

Bei  Thieren  ist  das  Wichtigste  schon  bei  Beaprecbnng  der  Verengerungen  und 
Verer hl  i essungen  des  Mastdarms  erntthnt  worden.  Die  Örsacben  sind  meist  dieselben  wie 
beim  Menschen,  nur  ist  es  viel  schwieriger,  im  Leben  der  Thiere  eine  sichere  Diagnose  zu 
etcUcn.  Beim  Hunde  kommen  Verengerungen  und  Verscbliesaungen  vorwiegend  nach 
Stagnirung  von  Kothmaasen,  Au&iahme  von  Fremdkörpern,  Knochen,  nach  LageverBnderungen, 
Lageve räch iebuu gen  und  Kompressionen  dos  Darms  vor.  Die  Erscheinungen  sind  in  der 
Hauptsache  wie  beim  Menschen  (Meteorismos,  Obstruktion,  Kotb erbrechen).  Ebenso  ist  die 
Uehaudiung  im  Wesentlichen  wie  beim  Menschen.  In  frischen  Fällen  ist  auch  PfayBostig- 
min  aabkntan  angewendet  worden.  Die  Nahrung  muas  leicht  verdaulich  aein  (Milch, 
GrMipeusuppen,  Reissuppen,  geschabtes  rohes  Fleisch)  und  in  kleinen  Portionen  verabreicht 
WM^en.     Ott  ist  möglichst  baldige  Ausführung  der  Laparotomie  dna  Beste. 

13.  Nonbildongen  im  Darmkaiinl.  Beim  Menschen.  Zunächst  sei  bemerkt, 
<lMa  Tuberkulose  sehr  häufig  im  Darm  des  Menschen  vorkommt,  durch  Genuss  taber- 
Iralöser  Milch  Iprimllr)  oder  —  am  häufigsten  —  durch'  Selbstinfektion  in  Folge  Verschlucken 
der  tuberkuli^sen  Sputa  (sekundär!  bervorgerufeo.  Vorwiegend  werden  die  Follikel  und 
Peyer'srben  Haufen  ergriffen.  Ferner  ist  bereditSre  Syphilis  besonders  im  Kolon  und 
Kektum  raobt  hüuflg;  seltener  wird  erworbene  Syphilis  im  Darm  (dann  DUnndarm  vorwiegend 
rrkrankt»  beobachtet.  Ebenso  kommt  Aktinomykose  besonders  im  Kolon  und  Cökum 
iiirht  selten  vor.  Von  den  echten  Geschwülsten  sind  die  gutartigen  (Myome.  Myo- 
*d«nomc,  Lipome  und  An^iomel   im   Gnnzen  selten.     Dagegen   stellen  die  primfiren  Kar- 

Eorae  die  wichtigsten  Darmgeaohwlllste  dar.    Dieselben,  theils  Cylinderepithelkrebse  oder 
lertkrebae  (besonders  im  Rektum)  kommen  vomiegead  an  engen  Stellen  des  Dickdarms 
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vor.  Sekund&re  Karcinome  des  Darms  sind  selten  Ebenso  sind  Sarkome  und  Lipome 
im  Ganzen  selten.  Besonders  selten  sind  primäre  Sarkome,  dagegen  melanotisehe  sekoiidire 
häufiger. 

Bei  Thieren  kommt  beim  Rinde  primäre  und  besonders  oft  sekandlre  Darm- 
tuberknlose  vor.  Die  Infektion  erfolgt  durch  Milch  oder  durch  daa  mit  den  infektiOeen 
Sputis  der  Nachbarkuh  verunreinigte  Futter.  Sehr  selten  ist  die  Tuberkulose  fiberhaopt, 
und  Darm  tuberkulöse  im  Besonderen  beim  Pferde  und  bei  der  Ziege.  Dagegen  iat  DaroH 
tuberkulöse  beim  Schwein  recht  häufig,  während  wieder  bei  Hund  nnd  Katze  Toberknloee 
seltener  ist.  Sehr  häufig  ist  Darmtuberkulose  unter  dem  Geflflgel  und  hier  bei  Faaaiien, 
Hühnern,  Papageien,  Tauben,  Gänsen  u.  s.  w.  beobachtet,  wobei  die  Infektion  recht  oft  dnreh 
Verzehren  der  Sputa  tuberkulöser  Menschen  erfolgt. 

Aktinomykose  des  Darms  ist  bei  Thieren  sehr  selten  und  nur  gelegentlieh  seknndär 
(neben  Leberaktinomykose)  beim  Rinde  beobachtet  worden. 

Ferner  kommen  Lipome  im  Darm  des  Pferdes,  Rindes  und  Hundes  vor;  ebenso 
sind  Leiomyome  im  Darm  der  Pferde  gesehen  worden.  Sarkome  kommen  als  um- 
schriebene, rundlich  knotige  Tumoren  am  Dünndarm  beim  Pferd  und  Rind  vor  nnd  als  in* 
filtrirte  Neubildungen  am  Rektum  des  Rindes  nnd  Blind-  und  Hüftdarm  des  Pferdes.  Die 
letzteren  entwickeln  sich  von  den  Lymphknoten  des  Darms  (Kitt).  Im  Blinddarm  der 
Pferde  kommen  auch  Melanosarkome  nicht  selten  vor.  Adenome  und  Ade no karoin ome 
kommen  im  Ganzen  selten  vor  und  entwickeln  sich  dann  aus  den  Lieberkflhn*8clieo 
Drüsen.  Im  Darm  des  Rindes  (Kitt)  nnd  im  Kolon  des  Pferdes  (Siedamgrotsky, 
Morot,  Kitt)  sind  faustgrosse,  blumenkohlartige,  zerklüftete  Karcinome  (Kardnoma 
fungosum,  skirrhosum)  beobachtet  worden.  Verhältniscrmässig  häufig  kommen  erbsen-  bis 
apfelgrosse  Karcinome  am  Rektum  bezw.  Anus  der  Hunde  vor.  Dieselben  sind  manchmal 
gestielt  und  zu  zwei  oder  mehreren  Geschwülsten  vorhanden  (Frühner). 


14.  Parasiten  des  Darmes. 

Da  die  näheren  zoologischen  Angaben  über  die  meisten  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Parasiten  bereits  Seite  257 — 327  gemacht  worden  sind,  so  soll  hier  nur  kun  darauf 
eingegangen  werden. 

Beim  Menschen  sind  von  den  Protozoon  zu  nennen:  unter  den  Rhiaopoden 
Amoeba'  koli ;  unter  den  Infusorien  Cerkomonas  intestinalis,  Cerkomonas  koli,  Trichomonas 
ntestinalis,  Megastomum  enterikum  und  Balantidium  koli. 

Ks  ist  bekannt,  dass  Protozoon  im  Darm  gesunder  Menschen  vorkommen  können, 
ohne  die  geringsten  Störungen  zu  verursachen.  Krankhafte  Veränderungen  (Ruhr,  Diarrhöe) 
rufen  die  oben  genannten  Protozoon  hervor,  besonders  wenn  sie  in  grossen  Mengen  auf- 
genommen sind  und  vorhandene  Darmkatarrhe  die  Wirkung  begünstigen. 

Ferner  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Psoro Spermien  im  Kothe  des  Menschen  (von 
Virchow,  Klebs,  Eimer  und  Sydlowski)  gefunden  worden  sind.  Die  Gebilde  waMi 
von  ovaler  Gestalt,  doppelt  kontourirt  und  bald  gleichmässig  mit  einem  grobkömigm  In- 
halte erfüllt,  bald  durchsichtig,  aber  einen  rundlichen  feinkörnigen  Ballen  im  Innern  ein- 
schliessend. 

Von  Würmern,  welche  im  Darm  des  Menschen  beobachtet  sind,  wären  za  nennen: 
Plattwürmer  (Piatodes):  a)  Bandwürmer  (Cestoden):  Tänia  solium,  Tftnia  saginata, 
Bothriocephalus  latus,  Tänia  nana,  Tänia  fiavopunktata,  Tänia  kukumerina,  Tftnia  madagat- 
karensis,  Bothriocephalus  kordatus;  b)  Saugwürmer  (Trematoden) :  Distomom  kraasmn, 
Distomum  heterophyes,  Distomum  hämatobium.  Unter  den  Rundwürmern  (Nemathel- 
minthen):  a)  Fadenwürmer  (Nematoden^  Spulwürmer  (Askariden):  Askaris  lumbrikoides, 
Askaris  mystax,  Askaris  maritima,  Oxyuris  vermikularis;  Haarwürmer  (Trichotrache- 
liden):  Trichocephalus  dispar;  Pallisadenwürmer  (Strongyliden) :  Trichina  spiralis,  Anchy- 
lostomum  duodenale;  Aeichen  (Anguillulidae).  Kratzer  (Akantocephali)  Echinochynchus 
gigas.  Gelegentlich  ist  in  den  Fäces  auch  Distomum  hepatikum  nnd  Distomum  lanceo- 
latum  beobachtet  worden. 

Bei  Thieren  sind  folgende  Parasiten  zu  nennen,  deren  pathologische  Bedentang 
bereits  früher  (S   257—327)  erörtert  ist. 

Pferd.  Unter  den  Protozoon  sind  verschiedene  Arten  (Entodininm  valvatom» 
Entodinium  bipalmatum,  Diplodinium  uncinatum,  Diplodinium  unifasciatum,  Spirodininm  eqm^ 


(Viitiiiiuin)  gelegentlich  im  Cökum  und  im  Anfangsthoile  des  Kolon  gesehen  worden,  ohne 
B  dieselben  pathogen  waren.  Nur  in  der  Dickdarmscbleiinhaut  eines  Anatom iefiferdas 
~~  ch  da  zoologisch  nicht  genan  beBtimmter,  von  ihm  Gtobidium  Leucharti  be- 
nannter Parasit  gefunden  worden. 

Unter  den  Cestoden,  welche  im  Darm  des  Fferdes  vorkommen .  Rind  zu  nennen: 
Tinia  perfoliata  und  mamillana;  nnter  den  Nematoden:  Askaria  megaloeephala '),  Stron- 
gy\a»  armatos  und  tetrakanthns,  OxyuriB  knrvnla.  vivipara  and  maatigodes;  ferner  werden 
noch  genannt  Filaria  papulosa,  Trichonema  arkuata.  l'nter  den  Trematoden  ist  in  Indien 
Amphietoma  koUinsi  und  in  Aegyptcu  and  in  Qnadeloupe  Uastrodiekus  Sonainoi  im 
DQnndarm  der  Pferde  gesehen  worden  Ferner  kommen  im  Magen  und  Darm  der  Pferde 
die  Larven  der  Magenbremse  (Gastrus.  Gastrophllua)  Tor,  zu  deren  Beaeitigang  Perroncito 
und  Bossa  Schwefelkofalenatoff  empfehlen.  Schwefelkohlenstoff  wird  in  Dosen  bis  20.0  mit 
100,0  RicinuBöl  und  100,0  Theerül  gegeben. 

WiederkAuer.  Von  Bandwürmern  sind  zu  nennen:  Tänia  expansa.  Tänia 
dentikulata  und  TiLnia  alba  beim  Kind;  Täniu  expansa  bei  Schafen  und  Ziegen,  TSnia 
ovitla  bei  Schafen;  von  Spulwürmern:  Askaris  lumbrikoides  beim  Hinde;  unter  den 
PallisadeDwQrmern:  Sfrongylus  radiatus,  inflatüs.  ventrikosus  und  konvolutuB.  Dabei 
mag  in  Ergänzung  der  Angaben  S.  321  erwähnt  sein,  dass  man  im  DOnudarm  des  Rindes 
kugelige,  glatte,  etwas  abgeflachte  ünOtcben  in  der  glatten  Schleimhaut  gefunden  hat. 
welche  nicht  tuberkulDser  Natur  waren,  sondern  kleine  1  —1.5  mm  lange  WOrmer  enthielten 
(Helminthiasis  nodulariB).  die  fUr  üochmiuslarren  (StrÖae)  gehalten  werden  und  von 
Ancbflostomom  s.  Docbmius  bovis  abstammen  sollen. 

Bei  Schafen  ist  noch  Eokcldium  oviforme  nnd  Kokcidium  perforans  unter  den  Pro- 
tozoen in  erwähnen:  ferner  Askaris  ovis.  Strongjlus  fllikollis.  Trlchncepbalis  affinis  zu 
nennen. 

Schwein.  Unter  den  ProtozoGn  sind  zu  nennen :  Balantidium  koli  und  Trichomonas 
iDtestinalis:  unter  den  SpulwUrmern  :  Askaris  lumbrikoides;  unter  den  Pallisadenwürmem : 
Strongylus  dentatns  (Sklerostomum  dentatum)  und  Strongylus  rubidus;  unter  den  Nema- 
toden: Askaris  suilla.  Trichine  spiralis;  auter  den  Akantocephalen:  Echinorrbynchus  gigas. 

Beim  Hund.  Unter  den  Protozoon:  Eokcidium  perforans:  unter  den  Band- 
würmern sind  zu  nennen:  Tänia  kukumeriua  (Larve  im  Hundefloh.  Pulex  seraticeps), 
Tänia  serrata  (Larve.  Cyeticerkus  pisiformis  in  Leber.  Lunge  und  Bauchfell  der  Hasen  und 
Kaninchen),  Tänia  morginata  (Larve,  Cysticerkns  lennikollis  liei  Wiederkäuern  und  Schweinen), 
TfinJB  coenunis  {Lsrre,  Coenurus  cerebralis  im  Gehirn  der  WiederRiuer),  Tftnia  ecfaino- 
kokkns  (Larven,  t!]cfainokokkns  paljmorphus  [HllleenwurmJ  bei  Herbivoreu  und  beim  Schwein; 
Taoia  serialis,  der  Tänia  coenurus  sehr  verwandt,  kommt  beim  Hunde  neben  T.  coenurus 
vor,  die  Finne  (Reibenqnese,  Coenurus  serialis)  zeigt  (nach  Railllet)  eine  reihenförmige 
Anordnung  der  KOpfe  (mit  '26 — 32  Hacken),  wird  bis  hUbnereigross  und  bewohnt  das  Binde- 
sewebe  der  Muskeln,  die  Snbkutis  und  das  Bauchfell  der  wilden  nnd  zahmen  Kanincfacn, 
Keldhaaen,  tiichbQmchen  und  Biber;  schliesslich  kommen  Bolhriocepbalusarten  B.  kordatua 
latus,  faskoa  vor,  deren  Larven  bekanntlich  in  verschiedenen  Fischen  (Hecht,  Barsch,  Saib- 
ling, Lai^hsforolle,  Seeforelle.  Aalquappe)  leben. 

Unter  den  SpulwUrraern  ist  Askaris  marginata  (nahe  verwandt  mit  A.  mystax). 
ontrr  den  PallisadeuwUrmern  Strongulus  (Docbmius  unciuarial  Trigoncepbalus  ateno- 
ce'phaluB,  unter  den  Oxyuren  Oxyuris  vermikularis  zu  nennen;  ferner  seltener  Hemistomum 
alatnm  im  Ultnndarm.     Tricbocephalus  depressiuakulus. 

Bei  der  Katze  sind  folgende  Parasiten  im  Darmkanal  zn  nennen :  Tänia  krassi- 
kolia,  Tänia  elliptika,  Askaris  mjstax.  Docbmius  Baisami  felis,  Dochmius  tubaeformis. 

1)  Railliet  beobachtete  unter  den  Pferden  einer  grossen  Fulirgenossenschaft  eine 
enartige  Erkrankung  bei  250  Pferden  in  Folge  Entwickelung  von  Askaria  megslo- 
Ipbaln.  Bei  einem  an  Wurmkolik  gestorbenen  Pferde  wurden  1000  Kxemplare  des  Para- 
a  gefunden.  Die  Untersuchung  lehrte,  dssa  die  Thicre  die  Eier  aus  der  ausschliesslich 
irfraull  bestehenden  Streu  aufgenommen  hatten.  Sowohl  in  den  alten  Torf  lagen 
S  Stalles,  welche  zwei  Monate  Hegen  blieben,  wie  auch  im  frischen  Torfe  wurden  die 
r  des  Spulwurms,  die  Eier  von  Onyurus  equi.  sowie  Theile  der  Wnrmbmt  von  Cysto- 
n  gefunden;  im  frischen  Torfe  waren  auch  lebende  Embryonen  von  Ncm:itoden  vor- 
Mi.  Die  Pferde  waren  ansscrdem  mit  Sarkopiesräude  behaftet  Zur  iDneili:b:n  Be- 
llung  wurde  zwei  Wochen  lang  täglich  in  ateigender  Dosis  1—3  g  arsenige  Säure 
rabntdit 
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Beim  Geflflgel  sind  zu  nennen  Band  wärm  er:  Tänia  iofadibiliformis  (Holm 
und  Ente),  T.  lanoeolata  (Gans  nnd  Ente),  T.  kuneata,  T.  proglottina  (die  Larve  in  einer 
Schneckenart  -—  Limas  dnereos),  T.  cesticillna,  tetragona,  kantania  iPnten),  kraasola 
(Tauben),  fasciata,  setigera,  trilineata,  koronula,  anatina  (Ente  [Larven,  nach  Schmidt,  in 
der  Cypris.  ovata,  SdaBwasserschnecke]),  gracilis,  ednaosa,  megalope,  konika,  imlmtiformis 
(Ente),  tenoirortris  (Gktns  nnd  Ente),  B^ieaslidbi  Bothriocephalus  longikollis  (Holm).  Femer 
unter  den  Spulwttrmern  Heterakis  (Askaria)  inflexa,  veaiknlaria,  Dispharagna  naantus 
(Huhn),  Heterakis  maknlosa  (Tauben),  Heterakis  dispar  (Gftnse);  unter  den  Palliaadenwflrmem: 
Strongylns  tenuis  und  nodularis  (Gans),  Strongylus  pergracilis  (Taaben).  Ausaerdem 
Trematoden:  Distomum  echinatum  (Gans  und  Ente),  oxycephalum,  ovatum  (Hohn, Gana), 
lineare,  dilatatum,  pellncidum,  armatum,  kommutatum  (Huhn),  kaneatnm  (Pfau);  Monostö- 
mum  mutabile  (Gans),  attenuatum  (Gans),  verrukosnm  (Huhn,  Gans,  Ente);  Trichoeoma 
tenuissimum  (bei  Tauben),  Trichosoma  kontortum  (bei  Enten);  Filaria  uncinata  (Entensenche). 

15.  Magen-Darmkatarrh  beim  GeflügeL 

Beim  Geflügel  kommt  neben  der  seuchenhaften  Diarrhöe,  der  sog.  Hühnereholera  und 
Gregarinose  auch  ein  einfacher  mit  Durchfall  verbundener  Magenkatarrh  vor.  Daneben 
werden  jedoch  auch  (besonders  nach  Vergiftungen,  Phosphor,  Sfturen)  schwere  Darmentzün- 
dungen beobachtet.  Die  einfachen  Magendarmkatarrhe  kommen  besonders  bei  jungen,  fein- 
rassigen  Thieren  oft  gehäuft  im  I^VQhjahr  und  Herbst  vor.  Die  Ursachen  aind  meistens 
die  allgemeinen:  Erkältung,  schlechte  Stallungen,  Aufnahme  zu  reichlicher,  verdorbener 
oder  schwer  verdaulicher  Nahrung.  Sekundär  wird  Diarrhöe  auch  im  Verlanfe  der 
Tuberkulose  und  bei  Parasiten  beobachtet.  Bei  vorhandener  Verstopfung,  die  oft  anoh 
nach  voraufgegangener  Diarrhöe  eintritt,  sind  meistens  reichlich  aufgenommene  Fremdköiper 
(t^edern,  Steine,  unverdauliche  Stoffe  aller  Art),  Parasiten  (recht  oft),  angestante  Koth- 
massen,  Schwäche  des  Darmkanals  in  Folge  unzweckmäasiger  Nahrung  die  Ursachen.  Unter 
den  Krankheitserscheinungen  sind  besonders  zu  bemerken:  die  Traurigkeit  der  Tfaiere, 
verminderte  Futteraufnahme,  zuweilen  übler  Geruch  aus  dem  geöffneten  Schnabel,  weicher, 
schleimiger,  weisslich  oder  grauweiss  gefärbter  Koth,  welcher  die  Umgebung  des  Afters 
beschmutzt  und  oft  anätzt. 

Zur  Behandlung  ist  zunächst  die  Regelung  der  Diät  erforderlich.  Man  giebi  den  ia 
einem  gut  gereinigten  und  warmen  Stalle  untergebrachten  Thieren  abgekochten  Reis,  Hirse, 
geröstete  Grerste,  gebackenen  Zwieback,  Hanf.  Dabei  habe  ich  meistens  viel  Erfolg  gesehen, 
wenn  nebenher  Zwieback  oder  Weissbrod  gegeben  wird,  dem  2 — 3  Theelöffel  guter  alter 
Rothwein  zugefügt  sind ;  in  anderen  Fällen  Hess  ich  \%  Theelöffel  Tinkt.  Rhei  vin.  anfisehtttea. 
Ist  der  Durchfall  sehr  heftig,  so  ist  (nach  Zürn)  die  Verabreichung  von  abgekochter  Hafer 
grütze  (15  g  auf  1  Liter  Wasser),  Leinsamen  (1 :  20  Wasser)  zweckmässig,  daneben  wird 
Ferr.  sulfur.  (1 :  100,0  im  Trinkwasser)  oder  Tinkt  Opii  (0,5 — 1,0)  empfohlen.  Bei  einfaehen 
Verdauungsstörungen  bin  ich  meistens  mit  Tinkt.  Rhei  vin.,  die,  auf  Semmel  oder  Brod 
gegossen  (*/s  Theelöffel),  die  Thiere  freiwillig  aufnehmen,  am  besten  ausgekommea. 
Bei  hartnäckiger  Verstopfung  werden  Klystiere,  Einführung  von  Sonden,  die  mit  Ricinus- 
öl  bestrichen  sind,  ferner  innerlich  Ricinusöl  (1—2  Esslöffel)  und  Kalomel  (0,05—0,1)  zweck- 
mässig sein.  Ich  benutzte  meistens  grössere  Dosen  Tinkt.  Rhei  vin.  in  der  vorhin  ange- 
gebenen Anwendungsform. 


VI.  Krankheiten  des  Bauchfells. 

1.  Bauchfellentzündung.    Peritonitis^). 

a)   Beim    Menschen. 

jMaii   pfleot   die  Entzündungen    des  Bauchfells  in    diffuse   und   cirkum- 
skripte  und  in  akute  und  chronische  Formen  einzutheilen,  wobei  dann  häufig 

1)  Von  -s&ireivuj  =  umspannen. 
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TJebergange  zwischen  den  verschiedenen  Arten  vorkommen.  Betragt  die  Dauer 
4 — 6  Wochen,  so  spricht  man  von  suhakuter  Peritonitis,  während  bei  akuter 
2 — 4  und  bei  chronischer  eine  längere  Dauer  als  6  Wochen  angenommen  wird. 

Akute  Peritonitis. 

Aetiologie.  Als  die  eigentlichen  Erreger  einer  Bauchfellentzündung  hat 
man  fast  ohne  Ausnahme  Spaltpilze  anzusehen,  wobei  eine  Reihe  von  Umständen 
(Erkaltungen,  Verletzungen,  chronische  Krankheiten),  durch  Herabsetzung  der  Wider- 
standsfähigkeit des  Bauchfells  prädisponirend  wirken,  oder  (wie  bei  Entzündungen, 
Durchbruch  von  Baucheingeweiden,  Infektionskrankheiten,  Stössen,  Schlägen,  Bauch- 
wunden, Erkrankungen  der  weiblichen  Genitalien)  die  Eingangspforte  für  das  Eindringen 
<ler  Infektionserreger  in  den  Bauchfellraum  erzeugen.  Bei  Neugeborenen  dringen  In- 
fektionserreger oft  von  der  Nabelwunde  ein.  Dabei  können  verschiedene  Spaltpilze 
(Streptokokkus  pyogenes,  Staphylokokkus  pyogenes  albus,  Staphylokokkus  pyogenen 
aureus,  Bakterium  koli  kommune,  Fränkelsche  Pneumoniekokkus ,  T3rphusbacillen, 
Tuberkelbacillen,  Bakterium  laktis  aerogenes)  und  gelegentlich  auch  Bakteriengemische 
die  Ursache  sein.  Bein  chemisch  wirkende  Substanzen  dürften  nur  selten  in  Frage 
kommen.  Eine  sogen.  Perforations-  oder  Perforativ Peritonitis  entsteht, 
wenn  nach  vorangegangener  Entzündung  der  Wand  eines  Eingeweides  oder  der 
Bauchdecken  eine  freie  Verbmdung  mit  dem  Peritonealraum  eintritt  Manchmal 
steht  Peritonitis  direkt  mit  gleichzeitig  bestehenden  Infektionskrankheiten  (Masern, 
Scharlach,  Erysipel,  Pocken,  Diphtherie)  oder  mit  geschwürigen  Erkrankungen  des 
Digestionstraktus,  die  bis  auf  die  Serosa  fortgeschritten  sind,  im  Zusammenhang. 
Schliesslich  kommt  Peritonitis  auch  im  Verlaufe  des  akuten  Gelenkrhetunatismus, 
akuter  und  chronischer  Nephritis  vor. 

Symptome  und  Terlauf.  Bei  der  akuten  diffusen  Peritonitis  ist  die 
Haupterscheinung  ein  heftiger,  schneidender,  anfangs  begrenzter,  später  über  den 
ganzen  Bauch  verbreiteter  und  anhaltender  Schmerz,  der  zeitweise  zunimmt  und  bei 
Bewegungen,  leisem  Druck  ganz  erheblich  gesteigert  wird.  Daneben  zeigt  sich 
Uebelkeit,  Erbrechen,  Aufstossen,  hohes  Fieber,  Auftreibung  dos  Leibes  (Meteorismus) 
in  Folge  Gasanhäufung  im  Dann.  Nur  selten  und  bei  sehr  geschwächten  Personen, 
fehlt  der  Schmerz.  Ferner  wird  das  Zwerchfell  bis  zur  fünften  Rippe  und  höher 
hinaufgeschoben;  der  Dämpfungsbozirk  der  Ijcber,  welcher  in  die  sog.  „Kanten- 
stellung'* gedrängt  wird,  ist  verkleinert.  Es  besteht  ausserdem  wegen  der  Piurese 
<ler  Muskularis  meistens  Verstopfung,  selten  Durchfall,  oberflächliche  Athmung  — 
mit  dem  oberen  Theile  des  Brustkorbes  —  und  Harnvenninderung.  Das  Allgemein- 
befinden ist  wegen  des  Fiebers,  des  Schmerzes  und  der  Schlaflosigkeit  sehr  beehi- 
trächtigt  Das  Sensorium  bleibt  meistens  frei.  Der  weitere  Verlauf  ist  meistens 
ungünstig  und  in  der  Regel  ist  schon  in  2 — 6  Tagen  der  Tod  eingetreten.  In 
«eltenen  Fällen  erfolgt  Uebergang  in  die  chronische  Form  oder  in  Heilung.  Ist  die 
Peritonitis  eine  fortgepflanzte  Endo-  oder  Perimetritis,  so  ist  die  Prognose  günstiger, 
Schmerz  und  Meteorismus  sind  geringer.  Der  ungünstige  Ausgang  tritt  meist  in 
der  zweiten  Krankheitswoche  ein. 

Bei  der  akuten  cirkumskripten  Peritonitis  sind  die  ortlichen  Er- 
scheinungen im  Wesentlichen    wie  bei  der  diffusen,    nur  beschränken  sich  Schmerz 
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und  Druckempfindlichkeit  auf  eine  bestimmte  Stelle  (meist  Blinddanng^pend)  und 
Fieber,  Meteorismus ,  Erbrechen  sind  weniger  heftig.  Beim  Vorhandensdn  dne» 
abgesackten  flüssigen  Exsudats  ist  Fluktuation  nachweisbar.  Der  V^auf  ist 
meistens  chronisch  und  kann  günstig  enden,  wenn  eine  Entleerung  des  Eiters  nach 
aussen  erfolgt  Die  Prognose  wird  durch  die  Grefahr  beeinflussty  dass  der  Eiter 
in  den  Bauchfellraum  durchbrechen  und  allgemeine  Peritonitis  henromifen  könnte. 

Anatomischer  Befand.     Man  kann  unter  den  anatomischen  Veränderungen 
und  je  nach   der  Natur  des   flüssigen  Exsudates  eine  Peritonitis  sikka  (fibrinosa) 
und  eine  Peritonitis  exsudativa  (humida,  fluida)  unterscheiden,    wobei  im  letrteren 
Falle  wieder  eine  seröse,  eiterige,  stinkende  oder  jauchige,  und  eine  hämorriiagisdie 
Beschaffenheit  des   Exsudats  (Perit.  serosa,  purulenta,  putrida,  hämorrfaagika)  ▼Q^ 
banden  sein  kann.     Bei  der  P.  sikka  kann  eine  Verklebung  der  einander  zuge- 
kehrten Theile,  bei   der  serösen  eine   Auflagerung  von   Flocken  und  Pseudomem- 
branen  stattfinden;    in    anderen   Fällen   kann  auch  eine   Aufsaugung  der   serösen 
Ergüsse  stattfinden,   wobei  dann  nur  festere  Bestandtheile  in   gelben,   bröckeligen 
Massen  zurückbleiben.     Die  fibrösen  Verklebungen   können  im  Laufe  der  Zeit  in 
feste  Narben  übergehen  und  Verlagerungen   der  Beckenorgane  und  DarmschUngen 
bewirken.     Im  letzteren  Falle  sind  es  chronische  Formen   der  Peritonitis.     In  den 
Exsudaten  ist  Eiweiss    stets  in  grosser  Mengen    vorhanden,   auch   der  Grehalt  an 
Fibrin    ist    ein    verhältnissmässig   grosser.      In    rein    akuten    Fällen    ist    Oefio- 
injektion,   geringere  oder   stärkere  Auflagerung  von  Faserstoff,   Blutaustritt,  sowie 
schliesslich   auch  Eiterbildung  auf  der  getrübten   und  rauhen  Serosa  nachzuweisen. 

Therapie.  Bei  Perforationsperitonitis  ist  chirurgische  Behandlung  erforderiich; 
ebenso  sind  akute  und  chronische  Abscesse,  zu  deren  Diagnose  ev.  Probepunktioa 
vorgenommen  werden  kann,  chirurgisch  zu  behandeln.  In  allen  anderen  Fallen  ist 
zunäc^hst  innerli(»he  Verabreichung  von  Opium  (0,06  Extrakt.  Opii)  oder  OphuD- 
tinktur  per  Clysma  erforderlich.  Daneben  haben  die  örtliche  Anwendung  von  Eis  (wo 
dic^se  nicht  ertragen  werden:  heisse  Tücher)  oder  Priessnitz'sche  Umschläge  meist  eine 
gute  Wirkung;  bei  heftigen  Schmerzen  und  Erbret^hen  sind  MorphiuminjektioneD 
(0,3:10,0),  Fruchteis,  Eisstüokchen,  bei  Kollapserscheinungen  Wein,  Champagner, 
Kampherinjektionen  zweckmässig.  Schliesslich  dürfte  nach  neueren  Erfahrungen 
vielleicht  auch  bei  akuter  allgemeiner  Peritonitis  die  chirurgische  Behandlung  (Laparo- 
tomie, Desinfektion  der  Bauchhöhle  mit  oder  ohne  nachfolgender  Drainage)  in  mandiai 
Fällen  noch  ein  Weg  zur  Rettung  der  Patienten  sein. 


Chronische  und  tuberkulöse  Peritonitis. 

Aetiologie.  Die  chronische,  nicht  tuberkulöse  Peritonitis  ist  im  Garnen 
selten  und  kommt  nach  chronischen  Herzfehlem,  Stauungsascites,  nach  schweran 
(ulcerativen)  Dannprozessen,  und  nach  akuter  Peritonitis  vor.  Die  häufigste  Fonn 
der  chronischen  Peritonitis  ist  die  tuberkulöse,  welche  in  vielen  Fällen  durch  Foii- 
loitung  des  tuberkulösen  Proze'^ses  von  der  Pleura  oder  von  tuberkulösen  Nachbar- 
orgtmen  entsteht ;  bei  Frauen  zeigt  sich  tuberkulöse  Peritonitis  oft  im  Anschluss  an 
Tuberkiüose  der  Genitalorgane. 
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Symptome.  Die  Krankheitserscheinungen  entwickeln  sich  viel  allmählicher 
und  schleichender  als  bei  der  akuten  Peritonitis;  der  Schmerz  ist  massig,  Meteoris- 
mus geringer  vorhanden;  bei  tuberkulöser  Grundlage  ist  dauernd  geringes  Fieber 
vorhanden. 

Therapie.  In  vielen  Fällen  sind  Einpinselungen  mit  Jodtinktur,  Ein- 
reibungen von  Ung.  cinereum  (1 — 2,0  täglich)  sowie  innerliche  Verabreichung  von 
Jodkalium  und  Jodeisen  (Syrupus  ferri  jodatus)  von  Nutzen.  Die  Krankheit  heilt 
bd  Ruhe  und  entsprechender  Diät  sehr  häufig.  Ebenso  werden  diuretische  Mittel 
(Kalomel  Sacchari  ää  0,3.;  Diuretin,  Kalium  acetikum)  bei  reichlichen  Exsudaten 
zweckmässig  sein;  vielleicht  ist  auch  chirurgische  Behandlung  (Entfernung  der 
Exsudate,  Offenhalten  der  Bauchwunde  mit  Anwendung  der  Jodoformgaze)  bei 
tuberkulöser  Peritonitis  von  Nutzen. 

b)   Bei   Thieren. 

Wie  beim  Menschen,  so  unterscheidet  man  auch  bei  Thieren  eine  akute  und 
eine  chronische  Peritonitis;  femer  je  nach  der  Ausbreitung  eine  cirkumskripte  und 
diffuse,  je  nach  der  Entstehimg  eine  primäre,  sekundäre,  traumatische,  pyämische, 
septische  u.  s.  w.  Peritonitis.  Eine  akute  Peritonitis  wird  bei  allen  Haus- 
thieren  beobachtet  Vorwiegend  erkrankt  jedoch  das  weibliche  Kind  am  häufigsten, 
nicht  zum  mindesten,  weil  hier  häufig  von  den  inneren  Genitalien  (beim  Gfeburts- 
akt  entstandene)  Entzündungen  oder  tuberkulöse  Erkrankungen  auf  das  benach- 
barte Peritoneum  fortgeleitet  werden.  Hinsichtlich  der  Vulnerabilität  des  Peri- 
toneums ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  Bauchfell  des  Pferdes  am  empfind- 
lichsten ist>  dann  würden  die  Wiederkäuer,  Fleischfresser,  Schweine  imd  Geflügel 
folgen.  (Ueber  den  Verlauf  des  Bauchfells  vergl.  Schneide mühl,  Lage  der 
Eingeweide  bei  Hausthieren,  H.  Aufl.  1894.) 

Akute  Bauchfellentzündung.     Peritonitis    akuta. 

Aetiologie.  In  der  Hauptsache  sind  die  Ursachen  der  Peritonitis  bei  Thieren 
dieselben  wie  beim  Menschen.  Dass  eine  akute  primäre  Peritonitis  lediglich  durch 
Ericältung  (Aufnahme  kalten  Getränks,  starke  Abkühlung  der  Bauchdecken)  ent- 
stehen kann,  wie  noch  manchmal  behauptet  und  in  Lehrbüchern  erwähnt  wird, 
niuss  als  unrichtig  bezeichnet  werden.  Solche  „Erkältungen"  können  nur  prä- 
disponirende  oder  Hilfsursachen  sein,  wobei  dann  spezifische  Organismen  als  direkte 
Ursachen  hinzutreten.  Dagegen  kommt  eine  akute  Peritonitis  nach  pcnetrirenden 
Wunden  der  Bauchwand,  bei  Pferden  oft  nach  Kastration,  Operation  der  sog. 
Sanienstrangfistel  und  bei  Hernien  vor.  Ferner  nach  Kupturen  und  Perforationen 
immer  vom  Bauchfell  überzogener  Organen,  nach  Durchbruch  von  Abscessen,  nach 
Hineingelangen  von  Parasiten  (Askariden,  Echinokokken,  Distomen),  welche  die 
von  ihnen  durchsetzten  Organe  (Dann,  Leber)  durchbohrt  haben.  Schliesslich 
können  fortgeleitete  Entzündungen  aller  Art  (von  den  Bauchdeeken  nach  Kon- 
tusionen, vom  Magen,  Darm,  Leber,  Nieren  und  Geschlechtsorganen,  wie  auch  vom 
Brustfell  aus)  eine  Peritonitis  herbeiführen.  Verhältnissmässig  selten  werden  me- 
tadtatische  Bauchfellentzündungcn   oder  solche  im  Anschluss   von  Infektionskrank- 


^10  Die  Krankheiten  der  Verdauungsorgane. 


heiten  beobachtet  Bei  Kälbern  sah  ich  oft  akute,  schnell  todtlidli  endende  Peri- 
tonitis nach  Nabelinfektion  auftreten.  Beim  Geflügel  wird  ebenfalls  vorwi^end 
eine  sekundäre  Peritonitis  nach  Magen-  und  Dannperforationen,  Ruptur  des  Ei- 
leiters, Einwanderung  von  Parasiten  in  die  Bauchhöhle  (Milben,  Echinoilijmchen, 
Tänion)  sowie  im  Verlaufe  von  Operationen  (besonders  nach  Kastration)  beobachtet. 

Symptome«     Auch  hinsichtlich  der  Krankheitserscheinungen   kann   auf  das 
beim  Menschen  Gresagte  Beasug  genommen  werden.     So  sind  zunächst  die  Scfamen- 
äusHenmgen  in  mehr  oder  weniger  erheblichem  Grade  schon  beim  B^inne  der  Er- 
krankung vorhanden  oder  wechseln,  je  nach  dem  zu  Grunde  Uzenden  PHniarleide&. 
Bei  Pferden   beobachtet  man    entweder  Kolikerscheinungen   oder  die  Thieie   sind 
nur  (lauernd  unruhig,  scharren  mit  den  Füssen,  sehen  sich  nach  dem  BBnterleibe  um, 
Ht<")hn(m    (")fters   und  legen   sich  häufig  nieder,    schlagen  auch  g^en    den    Bauch, 
we<l<»ln   viel  mit  dem   Schweife.     Daneben    ist  der  Appetit   vermindert,    Pulse  und 
AthiMiiKüge  vermehrt  (manchmal  Dyspnoe   in ^  Folge  Erkrankung  und   Parese  des 
Zwen*h felis,   Hervorwolbung  desselben  nach   der  Brusthöhle   in  Folge   des  Meteo- 
rismus),    Fieber  vorhanden   und  Verstopfung  zug^en.     Femer  zeigen   die   Thieie 
b(>im   Dniek   auf  den  gespannten   und    meist   aufgetriebenen    Hinterl^,    gelinden 
o(l(^r  Htiirkon^n  Schmerz.     Auch  beobachtet  man  öfters  Harndrangs   wahrend  in  der 
Rcg(4  nur  selten  Harn  entleert  wird.     Bei  Peritonitis  nach   Zeneissung  des  Mast- 
(lannn  kann  sich  ausgedehntes  subkutanes  Emphysem  entwickeln.     (Friedberger.) 
In  Folgte  Miterkrankung  des  Serosa    des  Magens   und   der  Muskulatur  der  Kardia 
(verbunden  mit  Parese)  hat  man  bei  Pferden  neben  Singultus  (in  Folge  ZwerchM- 
erknuikung)  auch  Erbrechen  beobachtet     Daneben  ist,  wie  beim  Mensdien,  das 
Allgemeinbefinden  schwer  beeinträchtigt;   die  Thiere  sind  sehr  hinfällig,   theilnahm- 
los  und  zeigen  öfters  Muskelzittem.     Beim  Rinde  sind  die  charakteristischen  Er- 
scheinungen im  Allg«»meinon  schwerer  nachweisbar  als  beim  Pferde;  man  beobaditet 
allmähliche  ITinfangsvormehrung  des  Bauches,  der  auf  Druck  mehr   oder   weniger 
schmerzhaft  ist,  daneln^n  Verstopfung,   kleiner  Puls,   matter  Blick,   und,   wie  bdm 
Pferdo,    steife  Körperhaltung.     Hunde  zeigen  grosse  Unruhe,  stöhnen  und  heako 
und  empHnden  meist  schon  erheblichen  Schmerz  bei  leisem  Druck  auf  die  Baucli- 
wand,    daneben    Metoorisnms,    tympanitischer   Schall    der   aufgetriebenen    Dannab« 
schnitte,  schmerzhafte  Defäkation,  Fieber  und  Pulsfrequenz.     Im  weiteren  Verlaufe 
Dy?<pnoe,   Ven<topfung,    Erbrechen    und    vollständige    Appetitlosigkeit.     Beim   Ge- 
flügel sind  die  P^rscheinungen  wie  beim  Himde. 

Der  Ausgang  ist  bei  den  einzelnen  Thieren  verschieden.  Bd  Pferden, 
wo  die  Dauer  einen  Tag  (bei  Perforationsperitonitis)  und  1 — 2  Wochen  betragen 
kann,  ist  der  Ausjriuig  verschieden;  in  den  meisten  Fällen  jedoch  ungünstig.  Beim 
Rinde  kann  sich  die  Dauer  der  Erkrankung  einige  Tage  und,  bdm  ITebevgang  in 
den  chronischen  Zustand,  mehrere  Wochen  hinziehen.  Der  Ausgang  iat  viel  häufiger 
günstig,  als  beim  Pferde.  Selten  verläuft  bei  Hunden  die  akute  partielle  Peri- 
tonitis tödtlich,  während  die  diffuse  fast  regelmässig  in  zwei  Tagen,  spätestens  in 
einer  Woche  letal  verläuft. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  weichen  Toa 
den  beim  Menschen  angegebenen  nicht  wesentlich  ab.  Neben  der  gerotheten  im 
späteren  Verlaufe  glanzlosen  Serosa  findet  man  bei  der  diffusen  Peritonitis  die 
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Formen  des  Exsudats,  das  beim  Pferde  und  Kinde  im  serösen  und  serofibrinösen 
Zustande  40  Liter  und  mehr  betragen  kann.  Nach  theilweiser  oder  vollständiger 
Resorption  treten  auch  bei  Thieren  häufig  Verwachsungen  der  Baucbfellblätter  ein, 
wobei  nach  Bildung  einzelner  bindegewebiger  Stränge  und  Bänder  Verlagerungen, 
Dehnungen,  Zerrungen  und  Verengerungen  einzelner  in  der  Bauchhöhle  gelegener 
Organe  bezw.  einzelner  Theile  derselben  eintreten  können.  In  höheren,  längere 
Zeit  bestandenen  Erkrankungen  ist  dann  auch  die  Dannwand  und  ev.  auch  Magen- 
wand und  Zwerchfell  mit  erkrankt;  die  Wand  ist  verdickt,  durchfurcht,  mürbe  in 
Folge  direkter  Entzündung  und  Eintritt  ödematöser  Erkrankung.  Bei  der  cirkum- 
Skripten  Peritonitis  beobachtet  man  manchmal  Absackung  und  Eintrocknung  des 
Exsudats  zu  einer  käsigen,  mörtelartigen  Masse. 

Bei  Hunden  ist  das  Exsudat  meistens  von  mehr  eiteriger  und  jauchiger 
Beschaffenheit»  auch  sind  die  diffusen  Erkrankungen  häufiger,  als  die  cirkumskripteu. 
In  schnell  tödtlich  verlaufenen  Fällen  ist  das  Peritoneum  stärker  injiziif,  getrübt» 
äammtartig.  In  höheren  Graden  sind  die  Veränderungen  wie  beim  Menschen  bezw. 
wie  beim  Pferde.  Die  Magen-  bezw.  Darmwand  ist  meistens  miterkrankt  Bei  der 
diffusen  Peritonitis  erfolgt  der  Tod  meistens  schon  im  ersten  Stadium. 

Diagnose«  Eine  Verwechselung  der  akuten  Peritonitis  mit  anderen  Eü^nk- 
heiten  kann  bei  Thieren  leicht  vorkommen.  Kolik,  Enteritis,  Ascites,  Pleuritis, 
selbst  Pneumonie  und  Ascites  können  die  Ursache  der  Verwechselung  sein.  Es 
wird  deshalb  eine  sehr  genaue  Untersuchung  des  Bauches,  durch  Auskultation, 
Pericussion  und  Palpation,  ev.  auch  vom  Rektum  aus,  um  durch  manuelle  Prüfung 
die  Empfindlichkeit  der  Bauchdecken  festzustellen,  erforderlich  sein,  um  Irrthümer 
lu  vermeiden. 

Therapie.  Auch  hinsichtlich  der  Therapie  der  akuten  Peritonitis  kann  auf  die 
Angaben  beim  Menschen  verwiesen  werden.  Die  Verwendung  von  grauer  Salbe  zu 
Einreibungen  wird,  wegen  der  Gefahr  der  Vergiftung,  nur  bei  Pferden  und  Hunden, 
nicht  bei  Rindern,  möglich  sein.  Dagegen  sind  die  manchmal  noch  üblichen  starken 
Abführmittel  als  durchaus  irrationell  zu  venneiden;  nur  kleine  Dosen  Kalomel  können 
zweckdienlich  sein.  Empfohlen  werden  auch  reizende  und  ableitende  Einreibungen 
mit  Senföl  oder  Terpentinöl.  Am  meisten  Aussicht  dürfte  auch  bei  Thieren  noch 
die  frühzeitige  Ausführung  der  Laparotomie  mit  nachfolgender  Entleerung  des  Ex- 
sudats und  Desinfektion  (mit  Borsäure,  Salicylsäure,  Lysol)  haben.  Einspritzungen  von 
Lugol'scher  Jodlösung  dürften  weniger  Erfolg  haben.  Man  kann  die  desinfeciren- 
den  Lösungen  auch  ohne  Laparotomie  durch  eine  starke  Trokarhülse  infundiren. 
Natürlich  wird  in  jedem  Falle  von  Peritonitis  das  Grundleiden  festzustellen  und 
besonders  zu  behandeln  sein  (Behandlung  einer  eitrigen  Metritis  oder  Cystitis, 
Hemiotomie  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Eröffnung  von  Abscessen).  Bei  starker 
Flüssigkeitsansammlung  kann  neben  der  Punktion  auch  die  Anwendung  der  diu- 
Fetischen  Mittel  (Strophantus,  Tinkt.  Juniperi,  Liquor  Kalii  acetici,  Koffein)  er- 
folgen. Bei  hochgradiger  Schwäche  Kampherinjektionen  und  bei  erheblichem  Fieber 
kalte  Einwickelungen,  Wein. 

Bei  Hunden  werden  anfänglich  neben  kalten  oder  feuchtwarmen  Einwicke- 
langen auch  starke  Hautreize  auf  die  Bauchdecken  (Senföl  mit  Baumöl;   KoUod. 
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Kantharidat.  15,0;  Ol.  Sinapis  2,0  Spirit.  50,0)  angewendet.    Daneben,  wie  bei  den 
grossen  Hausthieren,  lauwarme  Wasserinfusionen  in  das  Rektum. 

Chronische   Bauchfellentzündung.      Peritonitis   chronika. 

Aetiologie«  Chronische  Peritonitis  kommt  am  häufigsten  bdm  Rinde, 
dann  beim  Hunde,  seltener  beim  Pferd  und  Schwein  zur  Beobachtung.  Beim 
Pferde  entsteht  sie  manchmal  nach  der  Kastration,  nach  Darmperforationen»  Ab- 
scessen  in  den  Bauchorganen,  bei  lokaler  und  generalisirter  Entwickelung  von 
Sarkomen  und  Karcinomen.  Beim  Rinde  kann  die  chronische  Peritonitis  aus  der 
akuten  hervorgehen  oder  sich  im  Anschluss  an  die  von  der  Haube  aus  durchge- 
drungenen und  das  Bauchfell  ständig  reizenden  spitzen  Fremdkörper  selbstand^ 
•entwickeln.  ■  Sehr  häufig  handelt  es  sich  beim  erwachsenen  und  jungen  Rinde  um 
eine  chronisch  tuberkulöse  Peritonitis;  bei  Kälbern  zeigt  sich  chronische  Peri- 
tonitis nicht  selten  nach  Nabelinfektionen,  besonders  wenn  die  Thiere  nicht  auf- 
gezogen und  wegen  baldiger  Abschlachtung  nebenher  längere  Zeit  auf  dem  kalten 
und  unsauberen  Stallboden  liegen  gelassen  werden.  Beim  Rind  und  Schwein 
können  dann  neben  Tuberkulose  auch  Sarkome  und  Kardnome  und  ba  allen 
Thieren  fortgeleitete  Entzündungen  (von  Darm,  Magen,  Leber,  Nieren,  Uten») 
die  Veranlassung  zur  chronischen  Peritonitis  werden. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang^.  Die  Krankheitserscheinungen  entwickeh 
sich  sehr  langsam,  schleichend  und  sind  weniger  heftig  als  bd  der  akuten  Peri- 
tonitis. Besonders  beim  Rinde  ist  die  allmählich  eintrotende  und  bestehenbldbeiide 
Auftreibung  des  Hinterleibes  häufig  ein  Zeichen  von  chronischer,  besondera  iabet- 
kulöser  Peritonitis.  Daneben  ist  die  Fresslust  unterdrückt  und  oft  Dianhöe  vw* 
banden.  Beim  Pferde  zeigen  sich  auch  manchmal  leichte  KoliksafiUle  und 
massiges  Fieber.  Beim  Hunde  ist  eine  Unterscheidung  von  Ascites  meistens  niebt 
möglich. 

Therapie«  Die  Behandlung  wird  sich  nach  dem  Orundleiden  richten  und, 
z.  B.  bei  Tuberkulose,  ziemlich  aussichtslos  sein.  In  allen  and^ien  Fällen  wird  maa 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  akuten  Peritonitis  zu  verfahren  haben  und  besoo- 
ders  die  baldige  Ausspülung  der  Bauchhöhle  (besonders  \m  kleinen  üiieren)  mit 
Desiiificientien ,  verdünnten  Jodlösungen  (verdünnte  LugoFsche  Lösung)  ansföhien 
können. 


2.  Bauchhöhlen'W'assersucht,    Ascites.    Hydrops  ascitea 

Hydrops  peritonei. 

a)   Beim   Menschen. 

Wesen  und  Definition«  Als  Ascites  bezeichnet  man  die  entzündungslose 
Ansammlung  euies  serösen  Transsudats  in  der  Bauchhöhle,  in  ähnlicher  Waise  wie 
man  Ansammlungen  im  Unterhautbindegewebe  als  Anasarka,  in  der  FleurahSUe 
als  Hydrothorax,  im  Perikardialraum  als  Hjdroperikardium  bezeichnet^  .die  <yammtliA 


1)  aoxiti];  Adj.  zu  o  o^xo^  Schlauch;  sc  itltm'^. 
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ätiologisch  und  genetisch  meist  im  Zusammenhang  stehen.     Nicht  immer  lasst  sich 
^  Ascites  und  Peritonitis  scharf  von  einander  trennen,  weil  beide  ineinander  gegenseitig 
übergehen  können. 

Aetiologie.  Die  Grundursachen  bestehen  entweder  in  abnormer  Erhöhujig 
des  Blutdrucks  oder  in  ungewöhnlicher  Durchlässigkeit  der  Grefässwände,  dabei 
können  die  Cirkulationsstörungen  entweder  örtlicher  Natur  sein  (im  Abdominalraun  i 
entstehen)  odw  mehr  allgemeiner  und  vom  Centrum  des  Blutkreislaufs  ausgehen. 
Von  örtlichen  Störungen  sbd  zu  nennen:  Störungen  im  Pfortaderkreislauf  (Cirrhose 
oder  Syphilis  der  Leber,  Pfortaderverschliessung  durch  Kompression,  Neubildungen, 
chronische  Peritonitis,  Tuberkulose  des  Peritoneums),  von  allgemeinen  Störungen 
chronische  Nieren-,  Lungen-  und  Herzkrankheiten.  Ferner  öftere  und  schwere 
Blutverluste,  Dysenterie,  Morbus  makulosus  Werlhofü,  bei  Neugeborenen  nach  Er- 
kiBokung  der  Leber  und  Milz.  Man  unterscheidet  zuweilen  noch  eine  Ascites 
chylosus,  wenn  die  Lymphe  sich  in  den  Bauchfellraum  ergiesst,  und  Ascites 
adipoBus,  wenn  das  Transsudat  sehr  fetthaltig  ist 

Symptome.  Bei  stärkerer  Ansammlung  von  Wasser  (man  findet  15 — 20 
Liter)  ist  der  Leib  aufgetrieben  und  in  schwereren  Fällen  zeigt  sich  Athemnoth, 
Verstopfung  und  Harn  Verminderung,  manchmal  Erbrechen  und  Singultus,  Oedem 
der  Grenitalien  und  der  Beine.  Die  erweiterten  Hautvenen  sind  als  kleine  Stränge 
erkennbar.     Der  weitere  Verlauf  hängt  von  dem  Grundleiden  ab. 

Anatomischer  Befand«  Die  vorgefundene  Flüssigkeit  ist  bald  klar  oder 
durch  Blutbeimischung  gelblich  gefärbt,  zuweilen  milchig  getrübt  durch  Zerreissung 
Ton  Chylusgefässen  (Ascites  chylosus)  oder  durch  Beimengung  fettig  entarteter 
Zellen  bei  Krebs  des  Bauchfells.  Bestand  Ascites  längere  Zeit,  so  zeigen  sich  an 
<]em  Peritoneum  Trübungen  und  Verdickungen,  auch  kleine  Granulationen;  ebenso 
Ist  manchmal  Druckatropbie  an  Leber,  Milz,  Nieren  und  Bauchmuskeln  nachweisbar. 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  ist  möglich  mit  exsudativer  Peritonitis  und 
Ovariencysten. 

Therapie.  Die  Behandlung  richtet  sich  je  nach  dem  Grundleiden;  und  je 
nach  der  Natur  desselben  wird  man  Herztonika,  Drastika,  Diuretika  oder  Diaphore- 
tika  neben  der  Punktio  abdominis  (wobei  5 — 10  Liter  in  dringenden  Fällen  auf 
einmal  entleert  werden  können)  anzuwenden  haben;  auch  Faradisation  der  Bauch- 
Flecken,  Flanellbandagen  sind  versucht  worden. 

b)  Bei  Thieren. 

Ascites  kommt  gelegentlich  bei  allen  Hausthieren,  einschliesslich  des 
Geflügels  vor.  Am  meisten  bei  sehr  jungen  und  sehr  alten  Hunden,  femer  beim 
Sdiaf,  Rind,  jedoch  Ziege  und  im  Ganzen  selten  bei  Pferden. 

Aetiologie«  Im  Wesentlichen  sind  dieselben  Umstände  bei  der  Entstehung 
<ie8  Ascites  der  Thiere  vorhanden,  wie  beim  Menschen;  nur  kommt  bekanntlich 
Syidulfe  nicht  vor.  In  seltenen  Fällen  können,  wie  in  Lehrbüchern  noch  angegeben 
mrd,  auch  tuberkulöse  Gekrösdrüsenerkrankungen  Ascites  bedingen.  Manchmal 
beobaditet  man  auch  Ascites  im  Verlaufe  von  Wurmkrankheiten,  wobei  dann  Leber- 
oder Dannerkrankungen  Ursache  der  Störungen  sind,  welche  zu  einer  Schwäche  # 
und    grösseren   Durchlässigkeit   der    Gelasse   Veranlassung    gegeben    haben.      Im 
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Uebrigen  können  wie  beim  Menschen,   Kardnome,   Sarkome  und  Tuberkuloee  de» 
Peritoneums  Ursache  der  Ascites  werden.     Manchmal   (Friedberger-Fröhner,^ 
Müller)   kann   jedoch   bei   Hunden   ausgebreitete  Karcinomatose  der  Bauchorgane  ' 
und  des  Bauchfells  bestehen  ohne  eine  Spur  von  Ascites. 

Symptome.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  gleichfalls  im  Wesentüchai, 
wie  beim  Menschen:  Umfangsvermehrung  des  Bauches  (die  beim  Hunde  Birnen* 
form  annimmt),  Fluktuation sgerausch  bei  der  Auskultation,  sobald  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  ein  kurzer  Druck  auf  die  Bauch wandung  ausgeübt  wird,  dumpfer 
(leerer)  Schall  bei  der  Perkussion,  beschleunigtes  und  vermehrtes  Athmen.  Daneben 
zeigt  sich  verminderte  Fresslust,  blasse,  feuchte  Schleimhäute,  glanzloses  Haar,  vw- 
zögerte  Defäkation,  und  im  weiteren  Verlaufe  zunehmende  Schwäche,  Dekubitas 
sowie  (in  Folge  Parese  des  Sphinkter  vesicae)  unfreiwillige  Urinentleenmg.  Hmide 
sitzen  gerne  und  bewegen  sich  ungern.  Die  Dauer  der  Erkrankung  kann  Monate 
und  selbst  ein  Jahr  und  mehr  betragen,  dabei  entwickelt  sich  dann  gleichcdt% 
Anasarka  am  £uter,  Hoden,  Beinen,  Unterbauch  und  die  Thiere  gehen  unter  zu- 
nehmender Schwäche,  eintretender  Diarrhöe,  an  Herz-  oder  Lungenlahmung  zu 
Grunde.  Die  Prognose  ist  demnach  meistens  zweifelhaft  und  hängt  von  der 
Natur  des  Grundleidens  ab. 

Anatomischer  Befund«  Man  findet  die  in  der  Bauchhöhle  angesammelte 
Flüssigkeit,  welche  beim  Pferde  130—170  Liter,  beim  Hunde  10—20  lit^  be- 
tragen kann,  von  klarer,  gelber,  getrübter  oder  röthlicher  Farbe  mit  einem  Eiwessa- 
gehalt  von  3,5  ^.o  (beim  Hunde,  Friedberger-Fröhner)  und  einem  q>ezifiadiea 
Gewicht  von  1012.  Alle  übrigen  Veränderungen  entsprechen  den  beim  Menacliep 
angegebenen. 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  ist  besonders  beim  Hunde  mögUdi  mit 
akuter  und  chronischer  diffuser  Peritonitis ,  mit  Fettbauch ,  übermässiger  Fällung 
der  Blase,  Meteorismus,  mit  Gravidität  und  Urinansanunlung  in  der  Bauchhöhle 
nach  Ruptur  der  Blase,  daneben  bei  andert>n  Thieren  (Kühen)  noch  niit  I^^o^letIa 
und  Hydrometra,  cystoider  Entartung  der  Ovarien,  Hydronephrose  und  mit  Cysten- 
nieren.  Zur  Sicherung  der  Diagnose  ist  neben  Feststellung  des  Grundleidens  in 
einzelnen  Fällen  (Urinansanmilung)  Probepunktion  erforderlich. 

Therapie*  Die  Behandlung  erfolgt  nach  den  schon  beim  Menachen  angegebenen 
Gnindsätzen.  Von  Diureticis  sind  bei  Hunden  Diuretin  (0,5 — ItO  sweistündlicb]^ 
Bulbus  Scillae,  Koffein  (Koffeinum  natriobenzoicum  0,5 — 2,0,  Pferden  5 — 1(^0), 
Tinktura  Strophanti  (10—20  Tropfen,  Tart  natron,  10,0  Tct  Stroph.  5,0  AqiL 
dest.  100,0  zweimal  täglich  1  Theelöffel),  Digitalis  (FoL  Digit  pulv.  0,5  Saocfaar. 
alb.  1,0  einmal  täglich  ^/s  Pulver)  zu  nennen.  Weniger  zweokmäseig  fimd  ich 
drastische  Abführmittel  (höchstens  Kalomel  0,Oö-*0,l)  und  die  sog.  speicheltrabendea 
Mittel  (Pilokarpin  und  Arekolin  0,2  bei  Pferden,  0,3  bei  Rindern»  0^1  bei  Hun- 
den subkutan),  welche  den  Zustand  manchmal  verschlechtem.  In  andereü  lallen. 
tritt  bei  Hunden  (0,005 — 0,01  Pilockarpin.  hydrochlorik.  mit  Wasser  aubkotan. 
oder  [nach  Zahn]  dreimal  täglich  5  Tropfen  eine  1  ^/oige  Lösung  auf  die  Zunge) 
schnelle  Abnahme  des  Transsudats  ein.  Eine  Punktion  wird  man,  wie  beim 
*  Menschen,  nur  in  hochgradigen  Fällen  ausführen,  sonst  ist  sie  zwecklos  und  nadi- 
theilig;  die  Flüssigkeit  ersetzt  sich  nachher  viel  schneller  als  voiher. 


S.  Neilbildim^ii  des  Banchfella.  Beim  Meuscheu  ist  inniichBt  Tuberkulose 
)  taberknlöae  Peritanitis  xn  nennen.  Es  etttsteben  kleine  nn  bacillenhaltigen  RieBenzellen 
j  KnStolien,  besonders  lahlreich  im  Nefcs;  später  werden  sie  grau,  und  ewcheinen  vrie 
^legl.  Im  Oebrigen  ist  tuberkulöse  PtritoDitis  im  Ganzen  selteo.  BeEÜglicIi  der  übrigen 
ScbwUlst«  Bind  unter  den  primären  solche  zu  unterscheiden,  welche  vom  eigentlichen 
nitoDeam  und  solche,  «eiche  vom  sub[>eritone&len  Gewebe  ausgehen.  Zu  deo  letzteren,  den 
hSuHferen,  gehSren  Lipome,  Myxome,  Fibrome.  Sarkome.  Mjxolipotne,  Fibrosarkome  u.  h.  w. 
Vom  eigentlichen  PeritoDeum  gehen  aus  die  Endotheliome  (auch  Endut  hei  krebse  genannty. 
UDt«r  den  sekundären  GesehwQlaten  aind  die  Karcinome.  welche  vom  Mngeu,  Duodennm, 
Gallenblase  und  Ovarien  ausgeben,  die  hSuflgaten,  Die  Ausbreitung  erfolgt  per  dissemina- 
tiDnem  und  per  continnitatem.  Auaserdom  kommen  noch  sekundäre  Sarkome  (meist  Melauo- 
sarkomel  vor. 

Sei  Thieren  ist  zunHchst  die  beim  Kinde  anaserordeDÜIch  häufige  Tuberkuloes 
des  Bnoebfells  (früher  Perlsucht.  Uirsesucht,  Meerlinsigkeit  genannt]  ea  erwähnen,  welche 
HOBSchlieeslich  sekundSr  auftritt,  nachdem  vorher  die  Lymphdrdscn  der  Brust  oder  des 
Hauches  oder,  besonders  nach  akuter  Miliartuberkulose,  das  Glnt  inäzirt  ist.  Die  entstehen- 
den Knfltcben  kdnnen  verschiedene  Formen  (kleiner  und  grösser)  haben  und  zu  graaseren 
plstten,  knotigen,  tranhen-  oder  maulbeerfOrmigen  Gebilden  durch  Neben-  und  Anfelnander- 
wachsen  sieb  entwickeln.  Manchmal  entstehen  auch  vollkommene  Zottenwülste.  Dabei  sind 
die  HeavnterialdrüBen  meist  kJLsig  verändert.  Umgehehrt  kommt  auch  tuberkulöse  Krkran- 
knng  der  MesentertaldrOsen  vor,  ohne  Erkrankung  des  Peritoucums.  Ausser  beim  Rinde 
koinmt  Tuberkulose  des  Peritoneums  auch  beim  Pferde,   Schwein  und  Hund  vor. 

Ziemlich  bSulig  ist  besonders  in  Dttnemsrk  (Hasmussen,  Jensen]  auch  eine  Ak- 
tinoraykose  des  Bauchfells  bei  Kindern,  seltener  bei  Pferden  heohacbtet  worden.  DIq 
entstellenden  welchen  Gescbwülate.  welche  hei  Ulschinfektion  eitrig  und  jauchig  zerfallen 
können,  sitzen  gelegentlich  auf  allen  Theilun  der  Serosa,  vorwiegend  auf  den  Magenabthel- 
luiigen,  Leber,  Dünndarm  und  Pankreas. 

Femer  sind,  wenn  auch  im  Ganzen  ae!t«n,  primäre  und  sekundäre  Karcinome  hei 
Pferden  beobachtet.  Ebenso  fand  man  Melanome  beim  Pferde  und  Sarkome,  besonder» 
Lymphasarkome  hi-i  Rindern.  Schweinen  und  Hunden.  Besonders  hRufig  sind  Lipome, 
beim  Geflügel  finden  su'h  ruHnchmul  Federbalgcyst«n  (Kystoma  penDiferumj, 

4.  Parasitea  iu  der  Bauchhöhle.  Beim  Menschen  sind  von  Protoitaon 
{Coccidium  uviforme  einmal  In  einer  in  der  Serosa  des  Zwerchfells  befindlichen  dünnwan- 
digen Cysle  (von  Kaufmann)  beobachtet  worden.  Daneben  kommen  Echinokokken.  C^ati- 
ccfkuu    und   Puntastonium ,     auch    Asksris    lumbrikoides    (nath    Durchbohnmg   der    Darm- 

_  wwid)  Yor. 

:i   Thieren   sind  zunäcliait  beim  Pferde  Filaria  papillosa   (F.  equina)  EU  nennen, 
D  der  ItauvbhUhlo  gefunden  werden.     Ebenso  findet  man  manchmal  Echinokokkus- 
MMt   in   der  Bauehhühle   des   Pferdes  und   ferner  C,vstioerkua   fistoUris  (Identisch  mit  C. 
nnikollis?)  sowie  Sklerustomum  (Strongylua)  armatuä  (Eitt,  Kailllet). 

nde  (hozw.  den  Wiederkäuern)  ist  Cysticerkus  tenuikollis  (die  Larven  von 
'.  marginats  des  Hundes)  am  häufigsten,  femer  Linguatula  dentikulata  tPentastomum  di>n- 
*Uum).  Filaria  terebra  und  Echinokokkusb laseu. 

Beim  Schwein  iat  Echinokokkus.  Cysticerkus  tenoikoUis  und  Stepbnnurus  dentatus 
■n;   Stephanurus   dentatus  (ein  2 — 4  cm  langer  Wurm)   kommt   in   den  Vereinigten 
1  Brasilien  oft  Hencbenartig  vor. 
Geim  Hund  uud  der  Katze  kommen  Echinokokken,  eiu  Flerucerkoid  (Plerocerkoides 
n  Tänie  unbekannt  ist),  Kustrongylus  gigns.  Linguatula  dentikulata  und  Peuta- 
■•tomen  vor.     Beim  Hasen   und    Kaninchen   kommt  noch  Cysticerkus  pisiformis  (von   T. 
Xu  dea  Hundes)  vor. 

5.  Andere  Vorändei-ungen  am  Banubfoll  bei  Tlüercn.  Es  soll  hier  nur  das  bei 
Schweinen   nach   dem  Schlachten  sehr   oft   beobachtete   LuftblascngekrBse   (Empby- 

Mnia  bnllosum  mesenteriale  et  intestinale.  Pnenmatosis  cystoides  intestini)  erwfihnt  werden. 
I  genannt«  Veränderung  (auch  multilokulare  Luftcysten  genannt)  ist  seit  langer  Zeit 
UflrXrtt^n,  Fleisch  beschaue  m  und  Fleischern  bekannt,  ohne  dass  es  bisher  sicher  gelungen 
eigentliche  llrsncbe  fest  zustellen.  Es  handelt  sieh  dabei  nm  die  Enlwickelung  sehr 
Älrcictier  crbsen-  bis  haselnussgrosser.  prall  mit  Luft  gefüllter  Blasen  in  der  Serosa. 
~  t  die  Darm  ehe  rH&che  oft.  in  dichten  Trauben   befietzen.    Diese  Blasen  geben  (n>cli 

I  den  Lymphbnhnen  hervor,   welche  beträchtlich  e       

ll,   V«i;l.  l'.t!.i.lnsio, 
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in  der  Wand  kemreiche  Riesenzellen  enthalten.  Wichtig  iat  weiter,  daaa  diese  Poenroa- 
tosis  stets  auf  den  DQnndarm  und  dessen  Gekröse  beschränkt  ist,  wo  man  die  prall  mit 
Luft  gef£Ülten  dünnwandigen  und  meist  durchsichtigen  bis  haselnussgrossen  Blasen  an  den 
grauen,  dunkler  gerötheten  Darmabschnitten  zu  grösseren  Massen  oder  auch  einzeln  Torftidet 
Manchmal  haben  die  Blasen  auch  etwas  dunklen,  blutigen  Inhalt.  In  anderen  FÜlen  seigeo 
sich  blasenfreie  Stellen  am  DQnndarm,  wo  man  nur  dttnne  Zotten  findet,  die  Ober  grossere 
Strecken  sich  hinziehend  ein  vollstftndiges  dichtes  Netzwerk  bilden,  mit  vereinzelten  kleinen 
Cysten  an  der  Spitze  der  Fäden.  Die  Cysten  sitzen,  wie  ich  bestätigen  kann,  auch  manch- 
mal in  der  Darm  wand,  und  im  Gekröse  besonders  dort,  wo  Gefässe  ond  Lymphbahnen 
verlaufen. 

Bezüglich  der  Aetiologie  dieser  eigenthümlichen ,  von  den  Fleischern  aoeli  „Lnft- 
finnen**  bezeichneten  Blasen,  welche  vorwiegend  bei  Schweinen  gefunden,  die  mit  dtm  Ab- 
fällen der  Käsereien  gefüttert  werden,  so  ist  zwar  bisher  eine  vollständige  Klarstellnng 
noch  nicht  gelungen,  allein  es  dürfte  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  gasbildende  Bakterien 
die  Blasenbildung  hervorrufen.  Der  Inhalt  der  Blasen  besteht  (ROckl,  Roth,  Maier) 
vorwiegend  aus  Sauerstoff  nnd  geringen  Mengen  Stickstoff. 

Interessant  ist,  dass  Klebs  und  Bang  ähnliche  Erscheinungen  anch  am  Dann  des 
Menschen  beobachtet  haben  und*  ausserdem  bei  der  Kolpohy  perpla.sia  cysiika 
(V.  Winckel)  auch  Vaginitis  emphysematosa  (Zweifel)  genannt  —  eine  ilmlidie 
Kntwickelung  zahlreicher,  kleiner,  flacher,  Gas  enthaltender  Cysten  an  der  Obeiflflche  der 
Vagina  gelegentlich  beobachtet  und  als  „Gascyston"  bezeichnet  worden  sind.  Diese  Cysten 
sollen  mit  Epithel  ausgekleidet  sein,  das  oft  in  Riesenzellen  umgewandelt  wird.  Ghiari 
und  Roth,  jener  beim  Menschen,  dieser  beim  Schwein,  zeigten  dann,  dass  die  Cysten  ans' 
den  Lymphbahnen  hervorgehen.  Es  scheint  demnach,  dass  sowohl  beim  Mensehen,  wie 
beim  Schweine  die  Cysten  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  gasbildende  Bakterien  (Eisen- 
lohr,  Klein)  in  die  Lymphgefässe  eindringen  und  diese  Cysten,  nach  vorheriger  Yeria- 
derung  der  Wand  der  Gefässe,  zur  Kntwickelung  bringen. 

Sanitätspolizeilich  ist  zu  bemerken,  dass  man  nur  die  mit  den  Bissen  besetzten 
Darmabschnitte  zu  vernichten  hat,  während  der  Freigabe  der  übrigen  Tfaeile  des  Tfaieffai 
die  durch  die  Cystenentwickolung  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden ,  nichts  ia 
Wege  steht. 


VII.  Krankheiten  der  Leber  und  der  Gallenwege. 

Allgemeine  Vorbemerkung«  Die  Krankheiten  der  Leber  und  der  Gallen- 
woge  werden  sich  theilweise  in  gleicher  Weise  beim  Menschen  imd  bei  Thieren  ent- 
wickeln, andererseits  werden  Abweichungen  zu  beobachten  sehi,  soweit  dieselben  be- 
dingt sind  durch  anatomische  Verschiedenheiten  (Fehlen  der  Grallenblase  bam 
Pferde)  oder  durch  besondere  ätiologische  Verschiedenheiten  (verschiedene  Ld)ens- 
und  Ernährungsweise,  Vorkommen  zahlreicher  Parasiten  in  der  Leber  und  in  den 
Gallenwegen  bei  Thiercn).  Im  Ucbrigen  werden  beim  Menschen  und  bei  Thienn 
bei  allen  Störungen  der  Leberthätigkeit  auch  die  Rückwirkungen  derselben  auf  den 
übrigen  Kreislauf  in  Betracht  kommen. 

Allgemeine  anatomische,  entwickelungsgeschichtliche  und  diagnostiiciie  Ver- 
bemerknngen.  Die  Leber  entwickelt  sich  bei  den  Säugethieren  und  beimMenechen  in 
der  dritten  Kmbryonalwoche  zunächst  nach  der  Anlage  des  Wolf  fachen  Körpers.  Sie 
entsteht  als  paarige  Ausstülpung  des  Duodenums,  indem  zunächst  zwei  hohle  LeberaeUiiiehe 
—  linke  und  rechte  Leberlappen  —  in  das  ventrale  Darmgekröse  hineüdwaohsen.  Die 
Schläuche  treiben  dann  hohle  und  solide  Seitenäste,  die  Lebercylinder,  welche  sieh  m  einen 
Netzwerk  verbinden  und  theils  zu  den  Gallengängen,  theils  znm  LeberparaMhyii 
sich  entwickeln.  Die  embryonale  Leber  entwickelt  sich  anfangs  ganz  symmetrieoll  und  nimmt 
alimählich  eine  senkrechte  Stellung  hinter  dem  Zwerchfell  ein.  Sie  wächst  sa  betrichtlicber 
Grösse  heran  und  ist,  weil  sie  von  der  von  den  Eihäuten  zum  Herzen  des  Embiyo  znrfiek- 
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'Quienden  BlntniaBse  ganz  oder  theilweise  passirt  wird,  sehr  blutreich.  Die  OalleiiaUaan- 
idernng  aetxt  ent  relativ  spät  ein  und  fDhrt  zur  galligen  Fflrbung  dea  MekonitiinH  oder 
Fmchtkothes.  Später  bleibt  der  linke  l.eberlappen  an  Wathsthum  hinter  dem  rechten 
inrOck.  Nach  der  Oebnrt  verkleinert  eich  die  Leber  in  Folge  des  durch  die  Athmung  ver- 
inderten  BlutfitromeB  und  ihr  Volumen  reduziit  sich  dem  Körper  gegenüber  sehr  beträcht- 
'i.  Die  ürfiBse  der  Leber  ist  im  Allgemeine«  verschieden,  bei  denjenigen  Thiereu  be- 
tender, welche  viel  fettbailjge  Nahrnngsmittel  geniessen,  als  bei  solchen,  wo  dies  weniger 
Fall  ist.  So  ist  die  Leber  bei  karnivoren  Thiereo  grüsser.  als  bei  PflaDEcnfreasern.  Die 
'otin  ist  von  dem  Kaum  und  von  der  Gestalt  der  Bauchhöhle  abhangig.  Wo  die  l.ebei' 
'croBs.  der  lugeuiesBene  Ruum  klein  ist,  sind  oft  2—1  Lappen  vorhanden,  um  aich  jeder  Form 
'des  Baumes  aapaasen  zu  können;  im  entgegengesetzten  Falle  ist  sie  ungelappt. 

Das  Pferd  hat  drei  LeberlappeD ,  das  Rind  zwei  schwach  angedeutete,  die  Leber 
des  Schweins  int  vierlippig,  und  durch  die  grossen  Lobuli  und  das  stark  entwickelte 
(Ändegewebe  besonders  charakteriairt,  die  Fleischfresser  haben  5—6  [überlappen.  Im 
^'ÄHoemeineu  spielt  beim  Aufbau  der  Säugethierleher  die  Pfortader  die  leitende  Rul!e.  Dnrcb 
Verxweigimg  der  Pfortnder  erhalt  die  Lappung  der  Leber  ihre  Gmndlage. 

Die   Farbe   der   Leber   ist   bei  den  geschlachteten  Uaustfaieren  lebenswarro:   hell- 
bis  graugelb,   erkalti-t:    rothbraun;   bei  jüngeren,   gut  gemftalelen  Thieren  (besonders 
isea,   Hammeln    nnd    Schweinen)    ist   die    Leber   gelbbraun,   bei    Pferden    und    Rindern 
ikoladehraun.     Das  Gewicht   ist   vom  Alter,    NUirzustand  und  davon  abbftngig,  ob  die 
ra  gestorben  oder  geschlachtet   sind.     Die  Fferdeleber  wiegt  Z—i  kg  ('.'u   dea   KOrper- 
ichts):  die  Leber  des  Rindes  4,5  kg   (',»  des  Körpergewichts)  ,   der  Schafe  375—876  gr 
dea  Körpergewichts),   der  Schweine  1  —  2,45  Kilo   ('lio  des  Körpergewichts).     Die  Kon- 
tern  ist  normal  im  frisoheu  Zustande   fast  weich,   erkaltet   elastisch  derb.     Bald  nach 
Tode  wird  die  Leber  (durch  Faulniss)  schmutzigrotb,  grau,  letunfarbig. 
Die  Gallenblase  fehlt  vielen  Wirbeltbieren.  namentlich  solchen,  deren  Verdauung 
kein«   grosse   Unterbrechung   erleidet,    wie   besonders    bei   einzelnen   Herbivoren   und   auch 
Kunivoren.      Die    Gallenblase    fehlt    bei    einzelnen    WiederkSuern   (Birsch.    Kameel),   den 
Kiaknfem  «Pferd),  vielen  Nagern  |Muh,   Kriiietua),   bei  den  Dickhäutern  (mit  Ausnahme  des 
ScliweinB),    unter    den    Vögeln    den    meisten    Papageien.    Stransaen,    den    Tauben  u,  s.  w. 
Demnach  ergiesst  sich    die  Galle  beim  Pferd  direkt  in  den  Z w öl fün gerdarm,   wSbrend  sii- 
bei   den   Bbrigen  Haustbieren   zum  Theil   in  die  Gallenblase  füesst ,   weselbst   sie  sich  dann 
bei  Itagerem  Verweilen  mehr  eindickt  und  eine  dunkle  Färbung  annimmt. 

Hinsichtlich  der  Untersuchung  der  Leber  bei  Uausthieren  sei  bemerkt,  das» 
wegen  der  ungUuetigen,  der  diroklen  Untersuchung  schwer  zugänglichen  anatomischen  Lage 
bei  den  meisten  Haustbieren  eine  Leberunterauchung  nicht  so  vorgenommen  werden  kann, 
wie  beim  Menschen.  Besonders  unghnstig  liegen  die  Verhkltniase  beim  Pferde,  wo  die 
Leber  rechts  bis  gegen  die  Mitte  der  16.,  links  bis  zur  8.  Rippe  reicht  Beim  Rind  und 
Schaf,  wo  die  normale  Leberdümpfang  etwa  von  der  9.  bis  12.  Rippe  reicht,  sind  starke 
VeTgrDeserungen  des  Organs  (z.  B,  durch  Echinokokken.  Tuberkulose.  EarcJnom,  Amyloid- 
verÄnderung,  Lebcregel),  wobei  die  LeberdHmpl'ung  sich  weiter  ausdehnt,  durch  Perkussion 
noch  eher  nachweisbar.  Am  günstigsten  ist  die  Untersuchung  nucb  beim  Hunde .  wo  die 
Leberd&mpfuog  rechts  von  9.— 13. ,  links  bis  znr  12.  Rippe  reicht.  Vorwiegend  kann  man 
wiMx  nur  dnrch  Palpation  Veränderungen  an  der  Leh«r  bei  den  kleineren  fiansthieren 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen.  Wahrend  man  bei  kleineren  Thieren  (Hunden  und  i^chafen) 
die  Palpalton  dadurch  ausführen  kaim.  dass  man  mit  den  aussen  flach  auf  die  Rippen  ge- 
legten Händen  die  Leber  zu  betasten  versucht,  wird  beim  Rinde  auch  manchmal  eine  Cnter- 
nobttDg  vom  Rektum  aus  mit  Erfolg  vorgenommen,  wenn  eine  sehr  starke  Vergrösserung 
'"  ircb  Echinokokken,  Tuberkulose.  Abscesse)  vorbanden  ist.  Man  kann  dann  bei  derartigen 
itersuchungen  Grössen  zun  ahme,  OberMche,  KunsLstenz.  Druckempfindlichkeit  nachweisen. 
Wie  die  üntei'Buchung  durch  Palpation.  Anskultation  und  Perkussion,  so  ist  auch 
le  Untersuchung  durch  Frobepunktion  in  der  Tbiermedizin  selten  von  erheblichem 
arthe. 

Fflr  mikroskopische  Diagnosen  auch  Obduktionen  sei  hervorgehoben,  dass  die 
•  hepatika  immer  ganz  fllr  aich  lauft;  man  siebt  eine  runde  OeÄiung  von  Leber- 
tDebym  mngeben,  ohne  Bindegewebe  in  der  Umgebong,  wahrend  die  Vena  porUie  mit  der 
ia  hepatika  und  den  Gallengangen     von  Bindegewebe  umgeben  xusammenl legen. 


ytf«  Di<!-  Knukh^m  4^  Tei liauiuigapi  gi— . 


1.  Iktems';  katarrhaUs.    Katarrhalische  Gelbsucht. 

.r c^^uuri ^«ikt^ruis.    Bf;!f<»rption=ikteras.     Ikterus  gastro-duodenalit 

Ikteroä  mechanikas.) 

V«n0eirheBd  -  pathologische  TorheMerksBg.     Sowohl   b^m    Menachen, 
mv-  M  ThKT^D  erichfrTnt   die  Gelbüocfat  ab  ein   Symptom   TerBchiedener  Leber* 
krankh^ten.      Die   Gelb^iyrfat   kann   dann  einmal   dadurch  entst^en,   dass   dmdi 
fV'binriening  '1er  Abfahr  der  GaUe,  Rückätaaung  in  die  Leber,  Resorption  von  den 
Lyrriphgefawien,   Ueberfühning'   in  den  Doktos  thoracikud»   die  Gralle  in  den  allge- 
Muf'Uifin  KreUlauf  (Cholämie)  g<^Iangt  und  zonäehät  eine  Durchtrankung  der  K(kper- 
^eweU;  mit  Gallenfarbstoffen   und   in  höheren  Graden  selbst  körnige  Nieder- 
^^rhläge  in  den  G^^eben  herronnft  (Stauungsikterus).     Ferner  kann  Ikteras 
durch  'rine  reichliche  Zeri-Ftörnng  rother  Blutkörperchen   im  Blute  entstehen,    indem 
dk'  rrHhen  Blutkörp^^rchen  zerfallen  und  schliesi<lich  weder  die  eliminirende  Thab'g- 
k'*it  von  Milz  und  Nieren,   noch   die  gesteigerte  Gallenbereitung  in  der  Leber  ans- 
r^richt,   um   den   geBt^;igert<'n  Zerfall   der  rothen  Blutkörperchen  auszugleichen.     Id 
Folg';  ileMMiU  gehingt  ein  Theil  der  überschüssigen,   dickflüssigen  Gralle   durch  Be- 
ftitqfiUm    fK'itens  der  Lymphgefasse  in   das   Blut     Dieser    Ikterus    wird    demnach 
'Awur  durch  Blutrrrk rankungen  eingeleitet,   aber  gleichwohl  ist  es  ein  hepatogener 
IktfffiiH,   der  nur  dann  eintritt,    wenn  gegenüber  der  Thadgkeit  von  Nieren,  Mib 
und  r>;lKfr  die  BlutzerHCtzung  lange  und  in  erheblichem  Grade  besteht.   Man  neimt 
fUrnhidh  (Vwmin  IkteniH  auch    hämato-hepatogenen   Ikterus.     Im  G^^ensatz 
zu  tU'ii  frühen;n  Auffa^irnungen  steht  jetzt  (nach  den  Untersuchungen   von   Stadel- 
mann,   Minkowski,    Kunkel,   Naunyn   u.  A.)   fest,  dass  es  einen    Ikterus 
ithno    V<rrniittelung  der  Leber   nicht   giebt.     Ein  medianischer  Versdüns» 
der  Gullr;nwege  liegt  bei  d(*m  hämotohepatogenen  Ikterus  nicht  vor  und  die  Fices 
cnUudtfai  Galloupigment    Ebenso  ist  (nach  Minkowski  imd  Naunyn)  bemerkeos- 
wcrlli,  (hiHs  Ix'i  Vögeln  (Gänsen  und  Enten),  welchen  die  Leber  exstirpirt  wird, 
(Ut    luu'h    Inhidation    von  Arsen  Wasserstoff    sonst  regelmässig   auftretende  Uten» 
a  u  M  h  1  e  i  h  t. 

n)   Ikterus   katarrhalis   beim    Menschen. 

Aetiologie.  Von  den  Ursachen,  welche  Stauungsikterus  hervorrufen  komm, 
Hin<l  %u  nennen:  Katarrhalische  Entzündung  des  Duodenums  unter  ]^Gtbetheil%iiiig 
dvH  Duktus  cholcdochus  mit  Behinderung  des  Gallenabflusses  in  den  Darm;  FibbmI- 
körp(>r  in  den  GiUlenwegen  (Parasiten  oder  Gallensteine),  Echinokokkenhlasen,  Ge» 
H'hwülHte  (I/ipoinc,  Karcinome),  Lymphdrüsen vergrösserungen  oder  peritoiiiöariifr 
Narhi^n,  wolcho  einen  Druck  auf  die  Gallengange  ausüben  und  den  Ahfloss  er* 
Hchwcren;  Leberkrankheiten,  welche  die  grösseren  Gallengange  unw^sam 
Kreislauf störujigen  im  Verlaufe  von  Herz-,  Lungen-  und  PleuraerkrankangHi, 
h(>i  neben  der  Stauungsleber  (nach  Strümpell)  auch  Toxinwiricungen  in 
konuneii  und  die  rothen  Blutkörperchen  und  die  Gallensekretion 


1)  0  *xtcpo;.  ein  kleiner,  gelblicher  Vogel,   dessen  Anblick  von  der  Gd' 
befreien  sollte  (Plinius). 
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Symptome,  Verlauf,  Aasgang«  Neben  Mattigkeit  und  gastrischen  Stö- 
rungen betreffen  die  Haupterscheinungen  das  Verhalten  von  Haut,  Harn  und 
Koth.  Die  Hautfarbe  nimmt  eine  gelbe  Farbe  an,  welche  je  nach  Alter  der 
Patienten,  Dauer  der  Erkrankung  und  Dicke  der  Epidermis  von  hellgelb  bis  bronze- 
farben  schwanken  kann.  £benso  werden  die  Schleimhaute,  flüssigen  Exsudate  und 
Transsudate  (Schweiss,  Milch)  gelb.  Der  Harn  wird  dunkel,  rothbraun^  wie  Braun- 
bier, schillert  bei  auffallendem  Lichte  grünlich.  Ist  der  Zufluss  von  Galle  zum 
Darm  aufgehoben,  so  wird  der  Koth  wegen  der  mangelhaften  Resorption  des 
Futters  aschgrau,  thonartig  übelriechend.  Daneben  ist  die  Leber,  auch  die  Milz, 
veigrossert,  Druckgefühl  in  der  Lebergegend,  mehr  oder  weniger  erhebliche  Ver- 
dauungsstörungen (Aufstossen,  Erbrechen^  vermehrtes  Durstgefühl  und  Schlaflosig- 
l^eit)  vorhanden.  Nach  Verlauf  von  1 — 2  Wochen  verschwinden  die  Erscheinungen 
allmählich  und  die  Krankheit  geht  in  3 — 6  Wochen  in  völlige  Grenesung  über; 
aelten  kommen,  durch  Diätfehler  hervorgerufen,  Rückfälle  vor.  Demnach  ist  auch 
die  Prognose  günstig. 

Therapie«  Es  genügt  meistens  strenge  Diät  (lachte  Suppen,  mageres  Fleisch, 
Frachtlimonaden,  Weissbrod,  gekochtes  Obst)  und  Ruhe.  Daneben  wird  auch 
-Tinkt  Rhei  vinosa,  Karlsbader  Salz,  Selterswasser,  Zitronensaft,  Liquor  Kalii  acetici, 
Dannirrigation  mit  kaltem  Wasser  und  innerlich  salicylsaures  Natron  (mehrmals 
4£glich  0,5 — 1,0)  empfohlen.  Gregen  das  Hautjucken  verordnet  man  Waschungen 
mit  Karbolsäure,  Essige  Zitronensaft 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie*  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kommt  der  sog.  katarrhalische 
Ikterus  sehr  selten  beim  Pferde  und  am  häufigsten  beim  Hunde  vor.  Die  Ur- 
sachen sind  dieselben  wie  beim  Menschen.  Alle  Umstände,  welche  einen  Magen- 
katarrh hervorrufen,  können  bei  Hunden  auch  Ikterus  hervorrufen.  So  ist  auch 
der  im  Verlaufe  der  Staupe  zuweilen  auftretende  Ikterus  ein  katarrhalischer. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang«  Auch  hinsichtlich  der  Krankhdtserschei- 
nungen  kann  in  der  Hauptsache  auf  das  beim  Menschen  Gresagte  verwiesen 
werden.  Die  Gelbfärbung  ist  besonders  gut  an  der  Konjunktival-  und  Maul- 
schleimhaut erkennbar;  ebenso  an  weissen  und  gefleckten  Stellen  der  Haut.  Der 
diemiache  Nachweis  der  Gallenfarbstoffe  im  Harn  kann,  wie  beim  Menschen,  nach 
der  Gm  el  in 'sehen  Methode  erbracht  werden,  wobei  verdünnte,  rauchende  Salpeter- 
saure  langsam  dem  Harn  zugesetzt  wird,  bis  ein  Farbenwechsel  von  grün  zu  roth 
eingetreten  ist.  In  Folge  der  Gallensäureresorption  beobachtet  man  Verlangsamung 
des  Pulses  und  oft  Sinken  der  Körpertemperatur,  während  die  Abwesenheit  der 
GaUe  im  Darm  —  der  Reiz  auf  die  peristaltischen  Bewegungen  fallt  fort  — 
Verstopfung  hervorruft  Der  Harn  wird  bei  Hunden  tief  gelb  braun  bis  bierbraun. 
Das  Allgemeinbefinden  ist  mehr  oder  weniger  erheblich  gestört;  es  zeigt  sich  grosse 
Mattigkeit,  Muskelschwäche,    Abgeschlagenheit  und  schliesslich   selbst  tiefes  Koma. 

Der  wätere  Verlauf  ist  verschieden  und  hängt  vielfach  auch  von  dem 
Wesen  des  Grundleidens  ab.  Bei  Pferden  sieht  man  in  2 — 3  Wochen  Genesung 
eintreten,   während  bei  Hunden   nicht  selten  nach  1 — 2  Wochen  tödtlicher  Aus- 
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gang  beobachtet  wM ;  in  leichteren  Fällen  geht  die  Elrankheit  in  deradben  Zdt  in 
Grenesung  über. 

Anatoniischer  Beftmd.  Neben  den  Elrscheinungen  des  Daodenalkatenlw» 
wobei  die  Mündungsstelle  des  Duktus  choledochus  gewöhnlich  varechloflsen  ist^ 
findet  man  die  Gallengange  oft  erheblich  erweitert  (bis  fingerdick  beim  Himde 
[Friedberger-Fröhner]),  ebenso  ist  beim  Hunde  die  Gallenblase  msket  stek 
ausgedehnt  und  mit  Galle  gefüllt  Die  Leber  ist  massig  vergrSssert»  anämiech 
von  gelber  bis  gelbbräunlicher,  fleckiger  (muskatnussähnlich)  Farbe.  Mikro- 
skopisch  erweisen  sich  die  LebemUen  mit  Fetthöpfchen  und  bnuinem  Pigment 
in  Körnern  und  Schollen  infiltrirt  Im  Uebrigen  findet  man  an  den  mdir  oder 
weniger  anämischen  und  abgemagerten  Kadavern  aUe  Organe  -  mit  Auanahine 
von  Gehirn  und  Rückenmark  —  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  gelb  geflurbl; 
das  Herz  fettig  degenerirt,  die  Nieren  anämisch,  das  NierenepiÜiel  in  den  gewun* 
denen  Kanälen  imd  Schleifen  fettig  d^enerirt  und  von  gelbbraunem,  körnigem  Pig- 
ment durchsetzt  (Siedamgrotzky). 

Therapie«  Die  Behandlung  ist  nach  den  beim  Menschen  angegd>eiian  Grund- 
sätzen einzurichten.  Pferden  giebt  man  Grünfutter,  gutes  Heu,  Mohirüben, 
Hunden  MUch,  Beissuppen,  mageres  Fleisch  öftere  und  in  kleineran  Domb. 
Pferden  wird  man  je  nach  dem  Grundleiden  und  den  wichtigsten  Symptomen 
Kalomel  in  kleben  Dosen  oder  Nat  bikarb.  und  Nat  chloratum  mit  Bad.  Gfinttu 
und  Rad.  Kaiami  aufs  Futter  gestreut  oder  in  Kleietrank  verabreichen  können. 
Bei  Hunden  können  leichte  Massage  der  Bauchdecken,  Priessnitz'sche  Umachlige 
oder  (nach  Siedamgrotzky)  Faradisation  der  Leber  von  Erfolg  sein«  Innerlick 
fand  ich  kleine  Dosen  Rothwein,  dem  täglich  abwechselnd  Selterserwasser,  Tinkt 
Rhei  aquosa  oder  Tannin  hinzugefügt  wurde,  sehr  wirksam  bei  vorhandenem  Gastro- 
duodcnalkatarrh.  Ebenso  Wasserinfusionen  in's  Rektum.  Gregen  zunehmende 
Schwäche:  Excitantien  (Kaffee,  Kampferinjektionen). 

2.  Ikterus  gravis.  Nachdem  Ifingere  Zeit  Gallenstauangen  in  der  Leber  bestand« 
haben,  treten  manohmal  ziemlich  plötzlich  sehr  ernste  Symptome  anf:  schwere  Gebin- 
Symptome  (Delirien,  Konvulsionen),  Blatungen  in  der  Haut  und  in  den  Schleimhftnten,  hohes 
Fieber.  Meist  erfolgt  dann  in  wenigen  Tagen  der  Tod.  Diesen  Zustand  hat  man  dann  ab 
Ikterus  gravis  bezeichnet.  Man  beobachtet  solche  Vorkommnisse  beim  Menacken 
gelegentlich  der  akuten,  gelben  Leberatrophie,  wie  auch  bei  der  Leberoirrhoae,  ohne  dtts 
die  direkten  Ursachen  bisher  vollständig  klargestellt  sind.  Nach  der  einen  Annahme 
(L  e  y  d  e  n)  soll  der  Zustand  durch  Anhäufung  der  Gallonsäuren  im  Blute,  nach  einer  an- 
deren Ansicht  durch  Gehimanämie  (Traube)  und  nach  einer  dritten  (Frericha)  and  sehr 
wahrscheinlichen  Erklärung  soll  der  Zustand  durch  Anhäufung  und  toxische  Wirkung  der- 
jenigen Stoffe  im  Blute  bedingt  sein,  welche  unter  normalen  Verhältnissen  das  Material  lor 
Gallenbildung  in  der  Leber  abgeben.  £8  wären  also  ähnliche  Zustände  wie  bei  der  Urämie, 
wesshalb  man  diesen  Zustand  auch  Cholämie  bezeichnet. 

Auch  bei  Thieren,  besonders  bei  Hunden  ist  Ikterus  gravis  nicht  selten.  Meist 
int  bei  der  Obduktion  ein  vollständiger  Verschluss  des  GallenausfQhrungsganges  nach- 
zuweisen. Im  Uebrigen  werden  auch  die  Erscheinungen  bei  der  Lupinose  (siehe  diese)  als 
Ikterus  gravis  zusammengofasst. 

3.  Ikterus  neonatorum.  Gelbsucht  der  Neugeborenen.  Nicht  aelten  (bei 
60^0  der  Neugeborenen)  beobachtet  man  bei  2—4  Tage  alten  meist  schwächliohen  Kindern 
ohne  besondere  Allgemeinerscheinungen  eine  allmählich  stärker  werdende  Qelbftrbong  der 
Haut.  Der  Zustand  verschwindet  meistens  nach  1 — 2  Wochen.  Man  nimmt  jetzt  an,  dass 
dieser  Ikterus  neonatorum  ein  Stauungsikterus  (hepatogener  Ikterus)  ist,  wobei  die  Stanang 
(nach  Hofmeicr)  wahrscheinlich  durch  die  unmittelbar  nach  der  Geburt  stark  gesteigerte 
Gallcnsekretion ,  der  noch  nicht  genügender  Abfluss  gegenübersteht,  hervorgerofien  werden 
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könnte.  In  anderen  stets  tOdtlich  endenden  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  angeborene 
vollstftndige  Obliteration  oder  um  ein  völliges  Fehlen  der  grösseren  Gallengänge. 

Bei  Thieren  ist  Ikterus  neonatorum  gleichfalls  und  besonders  bei  FClUen 
and  £älbern  beobachtet  worden.  Füllen  werden  oft  schon  stark  ikterisch  gefärbt  geboren, 
während  man  bei  Kälbern  die  Gelbsucht  in  den  Schlachthäusern  recht  häufig  beobachtet, 
ohne  dass  im  Leben  der  Thiere  Krankheitserscheinungen  oder  nach  dem  Schlachten  ander- 
weitige Veränderungen  an  den  Organen  nachzuweisen  sind.  Es  mag  hierbei  auch  erwähnt 
aein,  dass  wie  bei  den  einige  Zeit  hungernden  Hunden,  so  auch  bei  nüchternen  Kälbern, 
die  im  Kieler  Schlachthause  in  grosser  Zahl  geschlachtet  werden  und  wo  oft  von  der 
Geburt  bis  zum  Schlachten  12—18  Stunden  vergehen,  ikterische  Färbung  der  Haut  und  der 
Leber  nachzuweisen  ist  (Hangerik te ms). 

4.  Toxischer  Ikteinis.  Infektiöser  Ikterus.  Ein  toxischer  Ikterus  wird  durch 
die  Einwirkung  bestimmter  Blutgifte  (Aether.  Chloroform,  Karbolsäure,  chlorsaure  Alkalien, 
Morchelgift,  Arsen  Wasserstoff,  Pyrogallussäure  u.  s.  w.)  hervorgerufen,  welche  entweder 
einen  Katarrh  der  kleinen  Gallengänge  oder  durch  die  zahlreich  fettig  zerfallenden  Leber- 
lallen  Kompression  und  Verstopfung  der  Gallenkapillaren  und  so  —  hepatogenen  Ikterus 
hervorrofen. 

Ein  infektiöser  Ikterus  wird  bei  septischen  und  pyämischen  Erkrankungen,  bei 
Pneumonie,  Typhus,  Scharlach  u.  s.  w.  beobachtet  und  dadurch  erklärt,  dass  der  durch  die 
Bakterien  und  Bakteriengifte  herbeigeführte  Zerfall  der  rothen  Blutkörperchen  eine  Ueber- 
Produktion  von  Galle  und  deren  Folge  (Stauungsikterus)  bedingt. 

Beim  Menschen  ist  dann  noch  in  den  letzten  Jahren  als  akuter  fieberhafter 
Ikterus  (Ikterus  infektiosus)  von  Weil  und  später  Fiedler  n.  A.  eine  akute 
Infektionskrankheit  (Weil'sche  Krankheit)  beschrieben  worden,  welche  in  den  Sommer- 
monaten imd  vorzugsweise  bei  Männern  im  jugendlichen  und  mittleren  Lebensalter  auftritt 
and  stets  mit  Ikterus  verläuft.  Der  Ikterus  entwickelt  sich  unter  Fieber,  Frost  und  meist 
schweren  Störungen  des  Allgemeinbefindens;  auch  Muskelschmerzen,  Milzschwellimg,  mit 
entfärbtem  Koth  verbundener  Durchfall,  Albuminurie  und  Erbrechen  werden  beobachtet.  Nach 
etwa  8  Tagen  geht  die  Krankheit  allmählich  in  Genesung  über,  welche  in  etwa  2  Wochen 
eingetreten  ist.  Zur  Behandlung  hat  sich  beim  Beginn  der  Krankheit  Kalomel,  später 
die  Anwendung  von  Antipyretika  und  Stomachika  bewährt 


6.  Entzündung  der  Leber.    Hepatitis. 

Yorbemerkung«  Die  entzündlichen  Erkrankungen  des  Leberparenchyms 
haben  in  der  Thierheilkunde  nicht  dieselbe  klinische  Bedeutung,  wie  in  der  Menschen- 
heilkunde,  weil  sie  schwer  zu  diagnostiziren  sind  und  meistens  sekundär  im  Ver- 
laufe mancher  Infektionskrankheiten  und  einzelner  Vergiftungen  auftreten.  Dem- 
entsprechend sollen  auch  die  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  des  Menschen 
nur  kurz  erwähnt  werden^). 


Eiterige    Leberentzündung.      Hepatitis    suppurativa.      (Leberabscess 

Abscessus  hepatis.     Hepatitis  vera.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie,  Bei  der  Entstehung  der  eiterigen  Leberentzündung  handelt  es 
sich  um  die  Wirkung  der  durch  den  Blutstrom  (besonders  durch  die  Pförtader  vom 
Dann  her,   dann   auch  durch  die  Leberarterie    und,  bei   Neugeborenen,  durch  die 


1)  In  der  thierärztlichen  Litteratur  werden  auch  öfters  Angaben  über  die  klinischen 
Erscheinungen  einer  Perihepatitis  gemacht.  Doch  scheint  es  besser,  auf  eine  Diagnose  der 
Perihepatitis  intra  vitam  zu  verzichten,  weil  charakteristische  Erscheinungen  nicht  an- 
gegebmi  werden  können. 
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Nabelvene)  oder  durch  die  Gallengange  eingedningenen  Infekttonserr^er.  So  ent- 
stehen Leberabscesee  im  Verlaufe  schwerer  Diphtherie,  im  Verlaufe  eiteriger  Er» 
krankungen  der  Pfortader,  bei  allgemeiner  Pjämie.  Ebenso  geben  Grallenst^ne 
gelegentlich  auch  Traumen,  die  Ursache  für  Leberabscesse  ab.  Von  den  meistens 
die  Entstehung  bedingenden  Bakterien  ist  Bakteriam  koli  wohl  am  wichtigsten.  In 
don  Tropen  sollen  sehr  oft  primäre  Leberabscesse  vorkommen,  dabei  mögen  Malaria- 
infektionen  mitspielen.  Als  Komplikation  treten  Leberabscesse  auch  bei  Vereite- 
rung von  tuberkulösen  Neubildungen,  Echinokokken  u.  dgl.  auf. 

Symptome  und  Verlauf.  Ein  charakteristisches  Krankheitsbild  ist  meist  nicht 
vorhanden.  Oft  werden  zufällig  Leberabscesse  in  der  Leiche  gefunden,  ohne  dass 
vorher  klinische  Syniptome  bestanden  hätten.  In  anderen  Fällen  sind  von  klini- 
schen Erscheinungen  festzustellen:  Schmerz  in  der  Lebergegend  (bei  Absoessen  im 
rechten  Leberlappen  finden  sich  Schmerzen  in  der  rechten  Schulter),  zuweilen  fluk- 
tuirender  Tumor,  Vergrösserung  der  Leber,  und  besonders  intermitdrender  Fieber- 
verhmf.  Daneben  sind  öfters  in  höherem  oder  geringerem  Grade  ikterische  Er- 
scheinungen vorhanden,  seltener  Respirationsbeschwerden,  nervöse  Zufalle;  manchmal 
tritt  auch  Perforativperitonitis  ein.  Der  Verlauf  richtet  sich  nach  der  Natur  des 
Grundleidens. 

Therapie.      Anfänglich    bis  zur   sicheren    Feststellung    der   Diagnose    wiid 

symptomatisch,  später  chirurgisch  zu  behandeln  sein. 

b)  Bei  Thieren. 

Eiterige  Ijcberentzündungen  kommen  bei  den  Hausthieren  am  meisten  bei 
Kälbern,  dann  auch  bei  Rindern,  Pfenlen,  Hunden  und  Schweinen  vor.  Die  Ur- 
sachen sind  vorwiegend  die  beim  Menschen  angegebenen,  nämlidi:  Infektion  vom 
Darm  her  durch  den  Gallengang  und  die  Blutgefässe,  femer  bei  Infektionskrank- 
heiten (Druw»,  Pyämie},  nach  Eindringen  von  Fremdkörpern  imd  Parasiten  (Futter, 
Gerntongninen,  Sand,  Holzstückchen,  Echinokokken)  nach  Traumen,  mechaniaehen 
Verletzungen  durch  Gallensteine.  Besonders  häufig  findet  man  bei  Kälbern  und 
Fohlen  emlH)]is(;he  Abscesse  in  der  Leber  in  Folge  von  entzündlicher  oder  dteriger 
Erkrankung  der  Nabelvencn.  Bei  Schweinen  sah  ich  einzelne  Leberabaoene 
nian(;hmal  bei  den  an  Stübchcnrothlauf  zu  Grunde  gegangenen  Thieren.  Bei  Hnn- 
(1  e  n  sind  ausscT  fn^mdcn  Körpern,  welche  vom  Magen  aus  in  die  Leber  eindringen, 
b<»sonders  aucli  in  die  l^ber  pi*rforirende  Magengeschwüre  die  Ursache  der  Leber- 
abscesse. 

Von  den  Symptomen  können,  wie  beim  Menschen,  unregelmässiges  Fieber 
neben  ikterischen  Ersclieinungon  den  Verdacht  auf  das  Vorhandensein  von  Leber^ 
abscessen  heiA'orrufen. 

Anatomischer  Befund«  Durch  Traumen  entstandene  Abscesse  sind  meist 
nur  vereinzelt,  während  die  embolischen  bezw.  metastatischen  in  grösserer  Zahl  in 
der  Leber  zerstreut  beobachtet  werden.  Bei  den  durch  Omphalophlebitis  entstan- 
denen Abscessen  in  der  Leber  der  Kälber  findet  man  die  Nabelvene  verdickt,  mit 
schmutzig  gelbem,  stinkendem  Eiter  angefüllt  und  erbsen-  und  taubendgrosse  Ab- 
scesse (oft  in  der  linken  l^eberhälfte,   weil  die  mit  dem   von  rechts  herkommenden 
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Pfortaderblut  ziigeföhrten    infirirenden    Stoffe   vorwiegend    iii    die  Unke   LeberhSlfte 
liiii übergespült  werden  [Kitt])  in  der  Leber,     Eine  Behandlung  ist  nutzlos 

6.  Le^berhj^erfimie.  Beim  MenEchen  werden  Leberhyparfimien  und  Stamugen 
btraondera  im  Gebiet«  der  unteren  Halilvone  (LungenemphyBcm,  Inaufficienx  des  rechten 
Her/ens)  nuub  UeberfQllung  des  FfortaderKebieteB  (Älkoholmiaabrnucli,  sitzende  Lebensweise, 
aberrcicbe  Kmährungl  bei  mancbeu  Infektionatraufcheiten,  MenstruationaBtQrangeD  u.  dergl, 
beobachtet,  Nacb  längerem  Bea(«ben  kann  dnnn  durch  Krweiteruug  der  Lebervenen  und 
K«pillBren  im  L'entrum  der  Atini  Atrophie  eintreten  (centrale  rothe  Atrophie).  Mit 
dem  Schwundf  zahlreicher  Leberacini  sinkt  dann  die  Oberfläcbe  dea  Or^aos  an  den  be- 
Ireffenüen  Stellen  ein  und  erscheint  fetu  granulirt. 

Uei  Tbieren  sind  die  Ursachen  der  Hyperämie  verschiedener  Natur.  Die  ung 
»ktive  oder  kongeBtive  Hyperämie,  welche  normal  bei  jeder  Verdauung  vorhanden  ist, 
zeigt  sich  nach  Aufnahme  grosser  Futtcrmengen  bei  geringer  Beweguug  (besuoders  bei 
Handenl.  nach  Verbitterung  verdorbenen  Futters,  nach  starken  ErechQtterungen  u.  dg!.; 
die  passive  oder  Stauungshyperämie  entwickelt  eich  unter  ähnlichen  Bedingungen,  wie 
lieim  Menschen.  Auch  die  nnatomischen  Veränderungen  aind  in  der  Hauptsache  wie 
heim  Mensohen.  Zu  den  dunkler  gefSrbten  centralen  Abschnitten  der  Acini  gesellt  sich 
durch  AuaHmmlung  von  Gallenfarbstoff  und  Fettinfiltration  in  der  Feripberie  eine  mehr 
gelbliche  Färbung  derselben;  die  Leber  erhält  das  Ausseben  einer  sog.  MuskatniisS' 
leher.  SIcblieselioh  entsteht  StHUungsatropbie.  Die  klinischen  Erscheinungen 
sind  wenig  oharakteristiach.  Bei  Hunden  kOnnen  stärkere  Emphndlichkeil  in  der  Leber- 
gegend lind  leichte  ikleriscbe  Erscheinungen  den  Verdacht  erwecken,  ntidererscits  auch  niit 
Magi'ndarmkatnrrhen  verwechselt  werden.  Die  Behandlung  kann  demnach  anrh  nur  eine 
gymptom »tische  sein:  Regelung  der  DiSt,  milde  Abruhmiittel  ikUnatlicbea  Karlsbader  Salz), 
Bewegung, 

7.  Akute  gelbe  Leberatropbie.  .^trophia  hepatie  akuta  flava.  Beim 
Menseben  ist  dieae  Form  der  Lebererkrankung  selten,  häufiger  bei  Frauen  als  bei  Män- 
nern and  wird  vorwiegend  im  AnachluBS  an  Cirrhose,  akute  Infektionskrankheiten  (Puerperal- 
fieber, Typbus,  Rekiu'rene)  beobachtet.  Von  den  Symptomen,  welche  iu  zwei  Stadien  auf- 
treten —  den  Prodrom alerscheinungen  und  den  Bchweron  Symptomen  —  aind  zu  nennen : 
Stamngen  dea  AI Igemainbe Südens  mit  ikteriscben  Erscbeiauageu  und  schwere,  nervOM 
Symptome  (Delirien,  krampfhafte  Zuckungen  in  einzelnen  Muskeln,  epileptiforme  Anfälle). 
Die  Ursache  dieser  Erscheinungen  wird,  wie  bei  Ikterus  gravis,  auf  eine  Intoxikation 
rurQcbgefllhrt  Der  Ausgang  der  meist  nur  wenige  Tage  dauernden  Krankheit  ist 
:i>'wShnlicb  ein  tOdtlicher.  Deshalb  ist  auch  die  Therapie  fast  aussichtslos.  Die  ana- 
lomischen  Veränderungen  in  der  Leber  sind  dabei  folgende:  Die  an  der  Oberfläche 
oi-ker-  t>der  safrangelbe  Leber  ist  bedeutend  verkleinert,  die  Kapael  runzelig  zusammen- 
gezogen, auf  dem  Durchschnitt  sind  gelb  and  rolh  gefärbte  Stellen  vorhanden,  wobei  die 
rnthen  Stellen  älter  und  in  der  Konsiatenz  zSher  aind.  Mikroskopisch  findet  man  vor- 
wiegend eine  fettige  Degenerntiun  der  Leberzellen.  Auch  im  Herzen  und  in  der  Niere 
llnileu  sich  fettige  Degenerationen.  Daneben  ist  ein  erheblicher  Milxtutnor  regelmfiasig. 
nuwii'  Blutungen  auf  der  Haut  und  in  inneren  Organen  vorbanden.  Das  Blut  ist  dunkel 
und   wenig  geronnen. 

Bei  Tbieren  snllen  ähnliche  Erkrankungen  vorkommen .  doch  acheint  in  vielen 
1  .illen  die  Identität  mit  der  akuten,  gelben  Leberslrophie  des  Menschen  nicht  sieber. 
-ii'her  kann  man  die  beider  Lupinose  der  Tbiere  klinisch  und  anatomisch  vorhandenen 
i.  reche  in  un  gen  mit  der  .akuten  gelben  Leberatrophie*  des  Menschen  vergleichen.  In  einer 
j rossen  Zahl  von  Obduktionen,  die  ich  gelegentlich  der  Versuche  mit  Lapinotoxin  in  Han- 
nover (läH8]  tu  machen  Gelegenheit  fiind,  konnte  ich  diese  Veränderungen  bestätigen.  Auch 
iler  von  einzolnou  Autoren  (Hauhner.  Kränzen)  beschriebene  sog.  ,  Lebortyphus"  bei 
Schafen  und  Pferden,  welcher  nach  SchlempefUtterung  und  nncb  Benutzung  Überschwemmter 
Weiden  beobachtet  wird,  ist  (nach  Friedberger)  eine  akute,  gelbe  Leberatropbie.  Ebenso 
kann  im  Verlaufe  einer  Septikämie  und  anderer  Infektionskrankheiten  akute ,  gelbe  Leber- 
atrophie eich  entwickeln;  besonders  ist  es  bei  der  Phosphor  Vergiftung  bekannt.  Wie 
Ca  Hot  nngiebt,  sollen  in  Uruguay  Rinder  an  einer  vollkommen  ausgeprägten  gelben 
[.eberatrophie  seuchenartig  zu  Grunde  gegangen  sein, 

8.  Knotiite  Lebernekrose  —  Nokrosis  nodosa  (multiplex)  hepatis.  In 
•l"ü  letzten  Jahren  ist  vorwiegend  hei  Rindern,  dann  auch  bei  Schweinen.  Schafen, 
PferdwD  und  Hunden  eine  eigenthOmücbe  geschwulatartige  Lebererkrankung  beobachtet 
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worden,  welche  nach  den  bisherigen  Erfahnmgen  beim  Menschen  ohne  Analogem  iat.  Man 
findet  nämlich  in  der  gewöhnlich  stark  vergrösserten  Leber  erbsen-  bis  haBelnoBS*  and  wall- 
nussgrosse,  scharf  abgegrenzte,  meist  rundliche,  anf  dem  Dnrchsohnitt  trockene,  grane  oder 
graugelbliche  Knoten,  welche  meist  von  einer  derben,  bindegewebigen  Kapsel  umgeben  sind. 
Das  übrige  Lebergewebe  ist  dabei  entweder  normal  oder  in  Tersehiedener  Weise  (dimkfll- 
braon.  ikterisoh,  gelb  oder  rothbraan)  gef&rbt.  Manchmal  besteht  nebenher  aach  eine 
Perihepatitis  and  Peritonitis  fibrinosa.  Mikroskopisch  zeigt  sich  bei  diesen  frtther  flir  edifee 
Geschwülste  gehaltenen  SjiOtchen  (nach  M'  Fadyean)  eine  Zellennekrose  des  Leber- 
gewebes, das  an  diesen  Stellen  keine  Kemf&rbung  annimmt.  Die  Ursache  ist,  wie  M' 
Fadyean  fand,  eine  Bakterienvegetation;  man  sieht  in  den  frisch  nekrotisirtea  Knöt- 
chen grosse  Mengen  langer ,  dünner  in  Karbolmethjlenblaatinktion  fBrbbarer  Stibehen  — 
Nekrosebacillen  genannt.  Es  ist  mOglich,  dass  dieser  Bacillns  identisch  ist  mit  dem- 
jenigen, welcher,  wie  Bang  angiebt,  gelegentlich  im  Danninhalt  gesander  Schweine  vor 
kommt  und  auch  nekrotisirende  Prozesse  im  Darm  bei  der  Schweinepest,  gelegentiidi  andi 
in  den  Lungen  hervorruft.  Bern  dt  sah  in  einem  Falle  15  hochtragende  Rinder  an  diceer 
sog.  „Lebernekrose*  in  wenigen  Tagen  zu  Grande  gehen.  £s  zeigte  sieh  bei  den  er- 
krankten Thieren  Minderung  des  Appetits,  Mattigkeit,  Steifheit  in  den  Gliedern,  er- 
schwertes Athmen,  hohes  Fieber,  starke  Empfindlichkeit  in  der  Lebergegend,  dann  Siokea 
der  Innentemperatur,  Diarrhöe  und  in  3—5  Tagen  tOdtlicher  Aasgang.  Ausser  den  Leber» 
Veränderungen  konnten  an  den  übrigen  Organen  wesentliche  Abweichungen  nicht  nadig»- 
wiesen  werden.    Die  Behandlung  war  aussichtslos. 

9.  Enzootische  Leberentziindnng  bei  jungen  Schweinen  hat  Semmer  (1800) 
beobachtet,  wobei  die  Infektion  nach  der  Geburt  vom  Nabel  aas  erfolgen  soll.  Die  Leber 
zeigte  das  Bild  der  Muskatnussleber.  Die  Thiere  gingen  wenige  Stunden  nach  dem  Auf- 
treten der  ersten  Krankheitserscheinungen  zu  Grunde  Als  Infektionserreger  wurde  dam 
von  Noniewicz  (1891)  ein  bestimmter  Mikrokokkus  nachgewiesen;  auch  konnte  & 
Krankheit  künstlich  auf  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weisse  Ratten  übertragen  werden» 
dabei  betrug  das  Inkubationsstadium  70—74  Tage. 


10.  Lebercirrhose  ^).  Hepatitis  chroDika  interstitialis  s.  flbroea. 

(Cirrho8is  bepatis.    Granulirte  Leber.    Interstitielle  Leberentzündung. 
Leberschrumpfung.     Chronische  indurirende  Leberentzündung.) 

Wesen  und  Definition.  Die  Lebercirrhose  wird,  wie  in  den  verschiedeoen 
anderen  Bezeichnungen  schon  angedeutet  ist,  als  eine  diffuse  chronische  Entzün- 
dung des  interstitiellen  Bindegewebes  der  Leber  aufgefasst,  bei  welcher  auf  Kosten 
der  eintretenden  Atrophie  der  Leberzellen  eine  Zunahme  des  Bindegewebes  eintritt. 
Jedoch  ist  Strümpell  (besonderrf  nach  den  Studien  Weigert's  an  der  Niere) 
geneigt,  auch  für  die  lieber  anzunehmen,  dass  zunächst  ein  Untergang  der  Leber- 
zellen eintritt,  an  den  sich  sekundär  eine  Wucherung  und  schliesslich  eine  Schrumpfung 
des  Bindegewebes  anschlicüist  Jedenfalls  tritt  zunächst  ein  hypertrophisches  Stadium 
ein,  dem  später  Schrumpfung  folgt,  so  das«  (nach  der  Meinung  anderer  Autoren) 
dann  erst  das  eigentliche  I^eberparenchym  zmn  Schwund  gebracht  wird.  Hinsicht- 
lieh  der  Aetiologie  sind  die  Beobachtungen  bei  Thieren  besonders  interessant 

Aetioiogie.  Die  wichtigste  Ursache  dieser  vorwiegend  bei  Männern  v(»- 
koinnunden  Erkrankung  ist  der  chronische  Alkoholismus;  daneben  zeigt  sich  da» 
Ix'iden  auch  gelegentlich  im  Verlaufe  der  Malaria,  Syphilis  und  anderer  Infektions- 
krankheiten (chronischer  Tuberkulose). 

Symptome  9  Verlauf ,  Ausgang.  Die  Krankheit  beginnt  meist  ftllm&lilicli 
und  unbemerkt  mit  Magimbe^ch werden ,   gelegentlichen  Leberschmenen,  aowie  An- 

1)  xipao;  —  xippoc,  gelb. 
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fällen  von  Gelbsucht  und  Fieber.  Dabei  zeigt  sich  die  Leber  vergrössert,  glatt  und 
derb.  IMe  Beschwerden  nehmen  allmählich  zu,  es  tritt  Verstopfung,  Abmagerung, 
gelbe  Gesichtsfarbe  und  Verkleinerung  der  Leber  ein  und  schliesslich,  während  die 
Mflz  anschwillt,  Ascites  und  Oedembfldung  sich  zeigt,  tritt  im  Verlaufe  von  1—3  Jahren 
der  Tod  unter  allgemeiner  Schwäche  und  Lungenödem  ein. 

Anatomisclier  Befund«  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  je  nach 
den  Stadien  des  Krankheitsprozesses  verschieden.  Im  ersten  Stadium  ist  die 
Leber  gleichmässig  vergrossert,  derb,  stumpf  randig,  an  der  Oberfläche  glatt  Die 
einzelnen  noch  genau  erkennbaren  Acini  sind  durch  starke  grauröthliche  Binde- 
gewebszüge  von  einander  getrennt.  Im  weiteren,  zweiten  Stadium,  erscheint  das 
Lebergewebe  immer  mehr  geschwunden,  die  Unterscheidung  der  Acini  ist  nicht 
mehr  mögUch,  es  ist  Schrumpfung  des  Bindegewebes,  damit  Verkleinerung  de& 
Organes  und  eine  mehr  hockerige  Oberfläche  der  Leber  vorhanden.  Mikroskopisch 
findet  man  nur  noch  Reste  der  untergegangenen  Leberzellen.  Meist  heben  sich  jedoch 
diese  Stadien  nicht  scharf  von  einander  ab;  es  kann  Vergrosserung  neben  höckeriger 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  vorhanden  sein. 

Therapie.  Neben  Vermeidung  der  Ursachen  ist  bei  erheblicher  Entwicke- 
luDg  der  Ejraukheit  nur  eine  symptomatische  Behandlung  möglich.  Leicht  verdau- 
liche Nahrung,  Brunnenkuren  und  bei  stärkerem  Ascites  Abführmittel,  wobei  (Sasaki 
in  Japan)  günstige  Erfolge  nach  Verabreichung  von  Kremor  tartari  (10,0 — 15,0) 
in  Verbindung  mit  kräftiger  Ernährung  beobachtet  sind.  Ausserdem  Diuretika 
(Kopaiva-Balsam  1,0  pro  die).  Femer  wird  Kalomel  und  Jodkalium,  sowie  bei 
Syphilitikern  Jod  und  Quecksilber  verordnet. 


Oironische  interstitielle  Hepatitis.     Lebercirrhosc.     Chronische  Leberverhärtung. 
Schweinsbergerkrankheit   der  Pferde.     Diffuse  Leberverhärtung. 

Die  Lebercirrhosc  ist  unter  den  Hausthieren  am  häufigsten  beim  Pferde 
(unter  dem  Namen  Schweins  berger  Krankheit),  femer  beim  Hund,  Rind,  Schwein 
und  (selten)  auch  bei  der  Katze  beobachtet  werden. 

Geschichtliches.  Es  möge  hier  nur  hinsichtlich  der  sog.  Schweinsberger 
-Krankheit  der  Pferde  (früher  auch  , Leberkoller'',  , Sucht*,  «chronischer  Iktems*  ge- 
naxuit)  bemerkt  sein,  dass  dieselbe  schon  seit  etwa  50  Jahren  in  Schweinsberg  im  Ohmthal 
(Korhesaen),  später  auch  im  Glon-Maisach-Roth-Schmutter-Zusammthal  (in  Bayern),  femer 
in  der  Badischen  Rheinebene  (Offenbnrg,  Kehl,  Achem)  und  an  anderen  Orten  beobachtet 
worden  ist  In  Norddentschland  ist  die  Krankheit  bisher  niemals  festgestellt  worden.  Inter- 
essant ist  weiter  die  allgemeine  Beobachtung,  dass  die  Krankheit  stets  enzootisch  auf- 
tritt und  an  eine  bestimmte  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der  darauf  wachsenden  Pflanzen 
gebunden  erscheint. 

Aetiologie«  Bezüglich  Entstehung  der  Krankheit  bei  Pferden  (der  sog. 
Schweinsberger  Krankheit)  hat  man  die  Ansicht  vertreten,  dass  ähnlich  wie  bei 
dem  Lupinotoxin  der  Lupinose,  die  auf  einem  bestimmten  Boden  und  in  einer  be- 
stimmten G^egend  wachsenden  Futterpflanzen  Stoffe  von  spezifis<.*h  schädlicher  Wir- 
kung auf  die  Leber  enthalten.  Es  sollen  die  giftigen  Bestandtheile  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  Leber  der  Pferde  wirken,  wie  der  Alkohol  beim  Menschen.  Von 
einzelnen  (Stamm)  wird  übermässige  Fütterung  des  in  den  gefährlichen  Bezirken 
gewonnenen  sauren  Heu's  bei  ungenügender  Zugabe  von  Kraftfutter,  von    anderen 
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Beobachtern  (im  Glonthal)  wird  allgemeine  Kleefüttening  ak  Hauptlirsache  beechtd- 
ciigt  Wenii  auch  gelegentlich  Pferde  in  jedem  Alter  von  der  Krankheit  befallen 
werden  können »  so  scheinen  Thiere  im  mittleren  Lebensalter  (8 — 10  Jahren)  vor. 
wiegend  zu  erkranken.  Stamm  fand  auch,  dass  anscheinend  gesunde  Pferde  ans 
den  gefährdeten  Bezirken  noch  erkranken,  wenn  sie  selbst  über  ein  Jahr  nach  gesunden 
Gegenden  verkauft  waren.  In  Schweinsberg  sind  öfters  sämmtliche  Pföde 
dnes  Stalles  an  der  Krankheit  zu  Grunde  gegangen.  Bei  Wiederkäuern  und 
Schweinen  zeigt  sich  die  Erkrankung  oft  als  Folge  der  starken  Invasion  von 
Distomen.  Daneben  wird  die  Krankheit  bei  diesen  Thieren,  besonders  Schweinen, 
öfters  beobachtet,  ohne  dass  die  Ursachen  nachzuweisen  sind.  Bei  Hunden,  wo 
ich  die  Erkrankung  bei  einem  mit  viel  vegetabilischer  Nahrung  grossgesBOgenen 
Thiere  fand,  sollen  (nach  der  wenig  begründeten  Ansicht  von  Frie d berger- 
Fr  ohne  r)    Klappenfehler  des  Herzens  dazu  Veranlassung  geben. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Bei  der  „Schweinsberger  Krankheit 
der  Pferde''  beobachtet  man  zunächst  allmählich  an  Intensität  zunehmende  Ver- 
dauungsstörungen; der  Hafer  wird  schlecht  verdaut,  die  Thiere  gehen  im  NährEU- 
staiidc  zurück  und  zeigen  theilweise  die  Erscheinungen  der  Lecksucht  (Lecken  und 
Nagen  an  Wänden,  Krippen,  Brettern,  Aufnahme  von  Sand,  Erde,  Koth).  Daneben 
sind  die  Thiere  matt,  ermüden  leicht;  allmählich,  jedoch  meist  erst  nach  woehen- 
und  monatelanger  Dauer,  kann  es  dann  ziu*  Entwickelung  aller  Zeichen  des  Ibenis 
kommen;  in  höheren  Graden  der  Krankheit  sieht  man  dann  die  Symptome  von 
Ikterus  gravis:  die  Thiere  erscheinen  im  Zustande  des  Dummkollers  (schwankender 
Gang,  gesenkte  Kopfhaltung,  stierer  Blick,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Anldinen 
des  Körpers  an  die  Stallwandungen).  Zuweilen  beobachtet  man  h&.  den  kranken 
Thieren  auch  Kolikanfälle  und  femer  nach  längerem  Bestehen  des  Zustandes 
Pulsbeschleunigung  und  Fieber.  Nach  Verlauf  von  Monaten  und  Jahren,  wobei 
vorübergehende  Besserungen  manchmal  beobachtet  werden,  gehen  dann  die  Thiere 
unter  den  Zeichen  allgemeinen  Kräftever^ls  zu  Grunde.  Demnach  ist  die  Pro- 
gnose  in  den  meisten  Fällen  ungünstig.  Bei  Hunden  entwickelt  sich  das  Leiden 
meist  sehr  langsam ,  oft  ohne  auffällige  Krankheitserscheinungen.  Eine  gel^entlich 
nachweisbare  Druckempfindlichkeit  in  der  Leber,  das  Auftreten  von  ikterischen  Er- 
scheinungen neben  dauerndem  Magen-Darmkatarrh  unter  fortschreitendem  Kräfte- 
verfall ermöglichen  oft  den  Verdacht  auf  Lebercirrhose.  Vielfach  endet  die  Krank- 
heit unter  den  Zeichen  von  Ascites  und  Anasarka. 

Anatomischer  Befand.  Die  anatomischen  Veränderungen  in  der  Leber 
sind  bei  Pferden  im  Wesentlichen  wie  beim  Menschen  im  ersten  Stadium  der 
Lebercirrhose.  Wie  Bonnet  besonders  feststellte,  ist  auch  hier  vorwi^^end  eine 
chronisch  entzündliche  interstitielle  Hyperplasie  des  interstitiellen  .und  intralobulären 
Bindegewebes  der  I^ber  mit  gleichzeitiger  (herdförmiger)  fettiger  Degeneration'  der 
Leber/eilen  nachzuweisen.  Die  Leber  ist  dabei  meist  stark  (bis  tun  das  Doppelte) 
vergrössert  In  anderen  (älteren)  Fällen  zeigt  sich  jedoch  auch,  wie  beim  Menschen,  eine 
Verkleinennig  der  Leber  (P  u  t  s  c  h  e  r).  Die  Oberfläche  der  Leber  ist  bei  ahen  Prosesseo 
höckerig,  granulirt,  der  seröse  Uebergang  getrübt,  grauweiss,  verdickt  Die  Faibe 
wechselt  von  muskatbraun  bis  hellgelb  und  graugelb  oder  oliyenbraungrün  fleck* 
weise  ab.    Auf  dem  Durchschnitt  ist  die  Leber  sehr  derb  und  fest   Daneben  findet 
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man  auch  die  Erscheinungen  eines  chronischen  Magen-Darmkatarrhs,  Magenerwei- 
tenmg  und  Milzvergrösserung. 

IHagnose.  Bei  Pferden  ist  eine  Verwechselimg  mit  Dummkoller,  Ikterus, 
und  bei  Hunden  mit  chronischem  Magenkatarrh  möglich.  Handelt  es  sich  um  die 
„Schweinsberger  Krankheit",  so  wird  das  gleichzeitige  Auftreten  bei  mehreren  Pferden 
die  Ent£k;heidung  erleichtern. 

Therapie.  Bei  der  sog.  „Schweinsberger  Krankheit"  war  bisher  jede 
Behandlimg  aussichtslos.  In  den  letzten  Jahren  hat  Imminger  die  tracheale  In- 
jektion der  Lugol' sehen  Lösung  (Jod  1,0  Kai.  jod.  5,0  Aqu.  dest.  100,0)  empfohlen^ 
von  welcher  20 — 25,0  mehrere  Male  und  in  Zwischenräumen  von  mehreren  Tagen 
injizirt  werden.  Während  Imminger  günstige  Erfahrungen  mit  dieser  Behandlung 
machte,  fanden  Andere  (Putscher,  Königer,  Hillerbrand)  das  Verfahren 
unwirksam.  Prophylaktisch  dürfte  jedenfalls  eine  gründliche  Qoden Verbesserung 
(Drainage  der  gefährlichen  Felder  und  Wiesen)  nöthig  sein,  während  eine  Stalldesin- 
fektion im  vorliegenden  Falle  nutzlos  sein  dürfte. 

Biliäre  und  hypertrophische  Lebercirrhose.  Als  biliäre  und  hypertrophische 
Leberoirrhose  hat  man  jene  Form  der  Lebercirrhose  bezeichnet,  welche  sich  nach  jeder 
IftD^re  Zeit  anhaltenden  Gallenstauung  dadurch  entwickelt,  dass  Leberzellen  atrophiren  und 
absterben  und  sich  das  interacinöse  Bindegewebe  stärker  entwickelt.  Es  entsteht  deshalb 
diese  hypertrophische  Lebercirrhose  nach  andauerndem  Verschluss  des  Duktus  choledochua. 
durch  Gallensteine,  Narben,  Kompression  durch  einen  Tumor  u.  dgl.  Mithin  handelt  es  sich 
dabei  um  einen  sekundären  Prozess  in  der  Leber,  hervorgerufen  durch  die  Gallenstauung. 
Nun  ist  jedoch  auch  eine  primäre  Form  der  biliären  Cirrhose,  gewöhnlich  hyper- 
trophische Cirrhose  genannt,  beim  Menschen  bekannt  und  häufig  bei  Potatoren 
beobachtet  worden.  Während  bei  der  gewöhnlichen  (atrophischen)  Lebercirrhose  des 
Menschen  Ikterus  meist  nicht  oder  nur  in  späteren  Stadien  beobachtet  wird,  zeigt  sich 
bei  der  primären  biliären  Cirrhose  meist  gleichzeitig  zunächst  ein  leichter  und  dann  rasch 
mth  steigernder  Ikterus.  Ferner  scheint  die  beträchtliche  Vergrössening  des  Organs  länger 
sa  dauern  und  viel  langsamer  in  den  atrophischen  Zustand  überzugehen.  Ebenso  ist  früh- 
zeitig und  dauernd  ein  Milztumor  nachzuweisen. 

Demnach  erscheint  es  nicht  unrichtig,  die  bei  der  sog.  Schweinsberger  Krank- 
heit der  Pferde  nachzuweisenden  anatomischen  Veränderungen  mit  der  primären,  bihären 
hypertrophischen  Lebercirrhose  des  Menschen  in  Beziehung  zu  bringen. 


11.  Leberruptur.    Leberblutung. 

(Ruptura  hepatis.     Apoplexia  hepatis.) 

Beim  Menschen  werden  Lebemipturen  nach  Quetschungen  mid  Stössen  gegen 
d^  Lebergegend  oder  durch  indirekte  Erschütterung  und  Erregung  (beim  Sturz  aus 
bedeutender  Höhe)  hervorgerufen.  Spontane  Rupturen  werden  auch  bei  Fettleber 
beobachtet  Versuche  bei  Thieren  und  Wahrnehmungen  beim  Menschen  lehren,. 
da88  nicht  selten  Heilungen  solcher  Rupturen  eintreten  können. 

Bei  Tliieren  hat  man  schon  seit  langer  Zeit  auf  das  verhältnissmässig^ 
häufige  Vorkommen  einer  Leberruptur  mit  nachfolgender  Verblutung  aufmerksam 
gemacht.  Man  war  der  Meinung,  dass  vorwiegend  mechanische  Einwirkungen 
(heftiges  Niederstürzen,  Wälzen,  Stösse  gegen  den  Bauch,  schwere  Arbeiteleistung, 
Springen  über  grossere  Hindemisse)  die  Entstehimg  der  Ruptur  herbeiführen. 
Weitere  Untersuchungen  (Adam,  Johne,  Rabe  u.  A.)  lehrten  jedoch,  dass 
lediglich  mechanische  Einwirkungen  für  das  Zustandekommen  der  Ruptur  nicht  aus- 
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reic'hcii,  vi(*liiiehr  Verandenuigen  des  Leberpareiich3r]n8  bezw.  der  Gre&se  desüielben  (be- 
HHiders  bei  Pferden)  en<t  die  Vorbedingung  für  solche  Ruptur  schaffen  müssen. 
Xi*I>en  d(T  fettigen  Degeneration  ist  es  (nach  Rabe)  besonders  die  amvloide 
D<>genenition  der  Lober,  welche  die  Prädisposition  zur  Ruptur  herbeiführt 
]>niu>))en  können  auch  alle  hyperanii&tchen,  entzündlichen  oder  mit  £mbolie  da* 
Ji«'berarterie,  Verf»topfung  der  Leber\'ene  einhergehende  oder  bei  Infektionskrank- 
heiten und  Vergiftungen  auftretende  schwere  Prozesse  der  Leber  (parenchymatöse 
Ij<>herentzandung)  sowie  Neubildungen  und  Parasiten  (Distomen)  in  der  Leber 
zu  Rupturen  und  grosseren  Blutiuigen  der  lieber  disponiien. 

Wie  Dieckerhoff  angiebt,  sollen  I^^berrupturen  bei  den  in  der  Stadt  be- 
nuUt4>n  kraftig  ernährten  Arbeitspferden  und  bei  den  lange  Zeit  mit  Mais  ernährten 
Thieren  häufiger  vorkommen  als  bei  den  in  der  Landwirthschaft  benutzten.  Die 
I^*rritungen  köniyn  an  kleineren  und  grösseren  Stellen  vorkommen,  an  einer  Stelle 
vi*rh(»ih>n  und  an  andenm  Stellen  von  Neuem  auftreten.  Ausser  beim  Pferde  be- 
<>barht4>t  man  solche  Rupturen  oft  beim  Rinde  (Milzbrand),  bd  Schweinen 
(Schweines^niche,  Stäbchenrothlauf,  Fettleber),   bei  Hunden   und  beim  Geflügel 

(liarnkteristische  Symptome  für  eine  Leberblutung  sind  selten  v<xhanden. 
Von  BinUnitung  sind  die  allmählich  oder  plötzlich  auftretende  Anämie  der  Kopf- 
Hchleiniliäute,  die  kalten  Extremitäten,  der  schwache  schliesslich  nicht  mehr  fühlbare 
INilrt  und  Herzschlag,  die  grosse  Mattigkeit,  die  erweiterte  Pupille,  SchwindelanfäUe, 
nianehnuil  leichte  Kolikerscheinungen  u.  s.  w.  Bei  grösseren  Blutungen  kann  in 
einigten  Stunden  der  Tod  eintreten,  während  kleinere  zur  Heilung  führen  können; 
in  iindertMi  Fällen  treten  Recidive  ein  und  führen  den  Tod  herbei.  Die  Prognose 
ist  ungünstig. 

Die  anatomischen  Veränderungen  sind  l^cht  nachzuweisen.  Uan 
sieht  die  gn)sseren  oder  kleineren  Blutmassen  an  oder  in  der  Leber  kleben,  die  an 
den  zerrissenen  Stellen  mürlx»  und  stark  mit  Blut  überfüllt  ist  Li  anderen  Fällen 
sind  zahlreiche  Blutheerrlc  in  den  oberflächlichen  oder  tieferen  Sdüchten  des  Fma- 
<*hyM)s  nachweisbar.  Bei  hämorrhagischen  Infarkten  findet  man  keilförmige^  scharf 
abgegrenzte  blutige  Lifdtnitionen.  Neben  den  Veränderungen  in  der  Leber  können 
auch  Krknuikungen  dt^r  Lungcs  des  Magens  und  Darmes  als  Komplikation  vor 
banden  sein. 

Diagnose.  £in(»  Verwechselung  ist  besonders  bei  Pferden  sehr  leicht  mög- 
lich mit  pemiciöser  Anämie,  Leukämie,  Hämophilie,  Morbus  makulosus^  inneien  Ver- 
blutungen, so  dass  es  oft  einer  sehr  gründlichen  Untersuchung  bedarf,  um  wenigstens 
erheblic^he  Irrthümer  zu  vermeiden. 

Therapie.  Die  BehaniUung  ist  meistens  aussichtslos.  Angezeigt  ist  in  jedem 
Falle  absolute  Ruhe  und  guti?  Ernährung,  Verabreichung  von  Rothwein  und  viel- 
leicht Sekale  konmtum.  Stärkere  Abführmittel  (Physostignün)  sind  jedoch  kontza- 
indizirt,  w(m1  dun^h  die   stärkere  Peristaltik   die  Blutungen  leicht  befördert  werden 

können. 

12.  Amyloidleber  ^)  (Speck leb  er).  Bekanntlich  handelt  es  sich  dabei  mn  eine 
eigcnthümlichc  Voränderung  der  Gewebe,  welche  durch  das  Auftreten  einer  glasartig  duch- 
scheinenden,  farblosen  bis  mattgelben,  ziemlich  festen,  aber  wenig  elastischen  Subsflani  voa 


1)  Amylum  =  Stärkemehl;  to  gL^uXov,  Satzmehl,  ohne  Mfihle  bereitetes  Mehl. 
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bliar&kt«ristiacber  chemischer  Reaktion  sasgexeicbnet  ist.    Auf  Ansatz  von  träsBeriger  Jod- 

Mnng  nininit  die  amyloide  Substanz  eine  mahagouibrauue  Kltrbun)c  an .   welclie  dnrch  Gln- 

Jifirlcuni;  von  Schwefelsäure  in    blau   oder  blauviolett  Dbergeht.   auch    nach  EinwirkuDg  von 

pod   und   Chlorzink    entsteht.      Neuerdings    sind    auch    andere    Anilinfarben    (Metbflvioletl 

:  100)  als  Beagentien  auf  Amyloid  gefunden  worden. 

m  Menschen  ist  die  Amyloidleber  fnst  regelm&ssig  eine  TheilersrheinuDg  einer 

Bkllgemeiuen  Amyloiderkrankung   (Milz,    Niere.   Darm),    wie   solche  sich  bei  vielen  kachek* 

a  [Knochenerki-ankungen ,    chroaiachen  Eiterungen    and  OescbwQrsbildnnt;en)  und    bei 

inanchen  Infektionskrankheiteu  (Lues,  Tuberkuioae)  entwickelt.   Selten  ist  A mjl cid  1  eher  an- 

^geboren.     Oft  bestehen  amyloide  Ver&ndeniogen    in  der  Leber  ohne  auffällige  Symptome. 

In   anderen  Fftllen   zeigen    aicli   mecbaniacbe  (Spannungsgefahl    im   rechten  Hypoohondrium 

Hilzsch Wallung)    und   fonkÜonelle    StAnmgen    [Appetitmangel.   Erbrochen,  Durchfall],     Die 

Krankheit  kann  sich  Jahre  hinziehen  undscblieeeliub  durch  Maraemus.  Wassersucht,  Lungenödem 

^—tödtlicb  enden.   Anatomisoh  zeigt  sich  starke  Vergrasserung  der  Leber,  welche  fest,  hart, 

^K^    der  Oberfläche   glutt    ist   und    auf    der  Schnittoberi]3(;be    ein   graubraunes,    glänzendes 

^^Kapeckigos'  Aussehen   hat.     Mikroskopisch    findet   man   vorwiegend    die  Wfinde  der  Leber. 

^^HcKpillaren   amyloid    degenerirt.   w&brend   an   den  Leberiellen   selbst   nur   selten  und  in  ge- 

^^rhigem   Haasse   Amyloid   nachweisbar  ist.      Dagegen    sind   die    Leberzellen    deelo    häufiger 

atrophisch  und  fettig  infiltrirt.    Giesst  man  JodJodkaliumlOHung  auf  die  ScImittAache  und 

spDlt  nach  einigen  Sekunden  mit  Wasser  ab,  so  erscheinen  die  bisher  blassgrauen  amyloiden 

Sl«U«n  kastanienbraun  oder  m ah agoni färben,  die  nicht  amyloiden  bleiben  gelb. 

Bei  Thieren  ist  amyloide  Entartung  besonders  bei  Pferden,  iffters.  wenn  auch 
nicht  8u  häutig  wie  beim  Menschen  zu  beobachten.  Nach  Rabe  soll  die  Amyloidentartung 
iet  Leber  bei  beinahe  äO'.o  der  Pferde  vorhanden  sein,  welche  wegen  chronischer  Pleuritis, 
Ferikuditis  oder  Peritonitis  zur  Obduktion  kommen.  Wie  beim  Menschen  beobachtet  man 
ii«  amyloide  Degeneration  meistens  in  Torbindung  mit  AmyloidcntArtung  der  Nieren,  Milz 
und  des  Darms.  Ausser  bei  Pferden  sieht  man  die  Erkrankung  bei  Hunden ,  Kindern. 
Schttfen,  Kaninchen  and  Geflügel.  Die  Aetiologie  ist  bei  Thieren,  wie  beim  Menschen. 
Chronische  Erkrankungen  der  Lungen ,  der  Pleura ,  des  Darmes  und  der  Nieren  werden 
n«ben  kachektischen  Zustanden  vorwiegend  als  Ursachen  angegeben.  Die  Symptome 
sind  nicht  charakteristisch,  nur  sei,  wie  schon  bei  Besprechung  der  Leberruptur  bemerkt, 
nochmals  darauf  hingewiesen ,  dass  Amyloidleber  häuHg  zur  Leberruptur  und  zu  inneren 
Verblutungen  fDbrt.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  im  Wesentlichen  so- 
«ric  beim  Menschen  angegeben  i.it.     Die  Therapie  ist  bisher  au.SMchtslos. 

13.  Fettig'e  luflltration  (Hepar  adipoeum  ,  Inflitratio  adipoM  bepatis]  und  fettige 
l>egenerBtion  der  Leber.  (Hepatitis  parenchymatosa.)  Eine  ungowühnliche  .\o* 
^^^afnng  von  Fett  in  der  Leber  kann  stattfinden ,  wenn  groase  Mengen  an  Fett  von  der 
^Bbtber  in  die  Pfortader  gelangen  (Fettinfiltratjon)  oder  wenn  innerhalb  der  Leberzellen 
^^Hne  lebhafte  Zersetzung  von  E iweisskörpern  stattfindet,  wobei  der  stickstofffreie  Theil  zu 
^^VMt  wird  und  in  den  Zeilen  liegen  bleibt,  während  ein  Spaltungsprodukt  sich  allmählich  zu 
^^Hsmatoff  umwandelt. 

Beim  Menschen  kann,  wie  bei  Thieren.  ein  Ubermlssiger  Grad  von  Feltinfiltration 
physiologisch  sein.  bShere  Grade  treten  vor  allem  hei  Qberm&ssiger  Zufuhr  von  Kohle* 
bydraten,  aus  denen  Fett  wird,  auf.  Bei  Biertrinkern  ist  Fettleber  recht  häufig.  Die 
fettige  Degeneration  (entzBndlicbe  Verfettung!  wird  beaonderB  oft  bei  schweren  In- 
ftrktioDH  krank  hei  ten  (Pykmie,  Sepsis.  Variola),  ferner  bei  Chlorose,  nach  starken  Blutver- 
lusten iperniciöaer  Anttmie),  bei  Vergiftungen  (Phoapbor,  Antimon.  Blausünre,  Chloroform, 
Jodoform,  Kohlenoxyd,  Alkohol)  gefunden. 

Bei  Thieren  kommt,  wie  beim  Menschen,  Fettinfiltration  und  fettige  Degeneration 
vor.  Ist  such  der  erstere  Zustand  bei  gut  genährten  und  besonders  zur  Mast  aufgeatellt«n 
Tbieren  aehr  h&ufig  in  abnorm  hohem  Grade  vorbiinden  und  von  der  fettigen  Degeneration 
dnrobaus  eu  trennen,  so  werden  nebenbei  doch  auch  Fälle  beobachlet.  wo  beide  Zustände 
nebeneinander  vorkommen  und  in  einander  Ubei^hen.  Den  letzteren  Zustand  sah  ich  bei 
den  mit  gut  ganährten  Schafen  vorgenommenen  Vers  neben  mit  Lupin  otox  in.  wo  neben 
Fettintiltmtion  (mit  gleichzeitigem  Schwund  des  Fettes  unter  der  Haut),  fettige  Degeneration 
•a  BodereD  Stellen  der  Leber  nachzuweisen  war.  Die  Ursachen  der  fetÜgen  Degeneration 
r  lieber  sind  dieselben,  wie  boiui  Menschen.  Bei  Thieren  (Hühnern)  ist  die  Phosphor- 
r  (nach  Vergiftungen)  ein  sehr  häufiger  Befund.  Der  anatomische  Befund  ist  hei 
"'tratjon  und  fettiger  Degeneration  etwas  verschieden.  Die  mit  Fett  infiltrirte 
lai^  vergrösaert,  teigig,  unelastisch,  wird  leicht  brDchig,  ist  bloss  und 
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ockergelb  —  bei  gleichzeitiger  Anämie  —  lehmfarben;  in  anderen  Fällen  gelbroÜi;  die 
Ränder  sind  wulstig  abgerundet.  Die  Kapsel  ist  glatt  und  durchsichtig.  Auf  der  Sidmitt- 
fläcbe,  wobei  Fett  das  Messer  überzieht,  sind  bei  massigem  Grade  die  Acini  deutlich  er- 
kennbar, in  höheren  Graden  wird  die  acinöse  Zeichnung  undeutlich;  bei  gleichzeitiger 
Stauung  entsteht  die  fettige  Muskatnnssleber.  Die  fettig  degenerirte  Leber  ist  in 
späteren  Stadien  kleiner  als  normal,  weich,  ohne  deutliche  Erkrankung  der  Acini  auf  dem 
Durchschnitt,  von  gelbrother  bis  rein  gelber  Farbe.  Mikroskopisch  findet  man  bei 
Fettinfiltration  die  Leberzellen  stark  mit  Fetttropfen  angefüllt,  die  ZeUen  selbet  noch  xnt 
erhalten,  während  bei  fettiger  Degeneration  in  höheren  Graden  die  Kerne  in  den  Zellen 
verschwinden  und  kleine  Fettkömchen  neben  Fetttröpfchen  die  trOben  Zellen  ausfüllen. 

Zur  weiteren  Unterscheidung  der  Fettinfiltration  von  der  fettigen  Degeneration 
sei  noch  bemerkt,  dass  bei  Fettinfiltration,  nach  Entfernung  des  Fettes  aus  eineqi  Schnitt 
(durch  Alkohol  oder  Aether)  das  solide  Leberzellengewebe  zurückbleibt,  während  bei  fettiger 
Degeneration  der  Schwund  der  Leber  Zellenzeichnung  erkennbar  ist. 


14.  Gallensteine.    Cholelithiasis. 

a)   Beim    Menschen. 

Aetiologie*  Die  Entstehung  der  Gallendteine  ist  noch  nicht  vollkommen 
klargestellt.  Die  Stauung  der  Galle,  die  durch  die  vermehrte  Konzentration  be- 
günstigten Zersetzungs-  und  Umsetzungsprozesse  der  Galle  spielen  neben  einer  viel* 
leicht  erforderlichen  primären  Erkrankung  der  Schleimhaut  der  Gallenblase  und 
der  grösseren  Gallen wege  (Naunyn)  die  wichtigste  Rolle.  Cholesterin  und  Bili- 
rubinkalk  würde  (nach  Naunyn)  erst  durch  den  krankhaften  Zer&ll  zahlreicher 
Schleimhautepithelien  gebildet  Als  disponirende  Ursachen  sind  zu  nennen:  das 
höhere  licbensalter  und  das  weibliche  Greschlecht  (Schnürleber,  Gravidität,  Fett- 
leibigkeit), daneben  Krankheilen  der  Leber  (Cirrhose,  Karcinom).  Die  Gallensteine 
werden  am  häufigsten  in  der  Gallenblase,  dann  auch  in  der  Leber  selbet  gefunden. 
Meistens  bestehen  sie  aus  Cholesterin  und  Galleufarbstoff  in  Verbindung  mit  KalL 

Symptome.  Manchmal  verursachen  Gallensteine  keine  Beschwerdeii.  In 
anderen  Fällen  (durch  Einklemmung  und  Gallengangsverschluss),  Grallensteinkolik 
(Uebelkeit,  Frösteln,  Schraerzanfälle,  Erbrechen)  und  geringer  Ikterus.  In  einzelnen 
Fällen  auch  chronischer  Ikterus  mit  Milztumor.  Durch  die  gelegentlichen  Entzündungen 
und  Uicerationen  wird  eine  eiterige  Cholangitis  und  Cholecystitis,  sowie  durch  Pter- 
foration,  eine  tödtliche  Peritonitis  hervorgerufen.  Manchmal  gehen  auch  kleine 
Gallensteine  mit  den  Stuhlgängen  ab. 

Therapie.  Ziu*  Linderung  der  durch  Galleinsteinkolik  hervoigerufenen 
Schmerzen  sind  Opium  und  Morphium  erforderlich.  Ferner  werden  beim  Heran- 
nahen oder  bei  längerer  Einklemmung  des  Steins  innerlich  grössere  Mengen  von 
Olivenöl  (V*  1  pro  die),  sowie  Nat  salicyl.  (2 — 4,0)  nach  dem  Essen  empfohlen 
In  schweren  Fällen  hat  man  auch  auf  chirurgischem  Wege  die  Gallensteine  entfernt 

b)    Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Gallensteine  viel  seltener  vor  als  beim  Menadien. 
Die  Ursache  dieser  Beobachtung  beruht  in  der  Hauptsache  wohl  auf  der  mehr  ge- 
regelten, normalen  Lebensweise  gegenüber  den  zahlreichen  Störungen  dieser  Art  bem 
Menschen.  Dass  beim  Pferde  Gallen  steine  sehr  selten  gefunden  werden,  ist  gewiss  auf  das 
Fehlen  der  Gallenblase  bei  diesem  Thiere  zurückzuführen,  wodurch  viel  weniger  als  beim 
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Hunde,  Rinde  und  der  Katze  wesentliche  Bedingungen  (Stauung  und  Zersetzung  der  Galle 
in  der  Gallenblase)  fehlen.  Im  Uebrigen  sind  die  direkten  Ursachen  der  ßteinbildung 
bei  Thieren  (Stauung  der  Galle  und  Erkrankung  der  Gallenwege)  dieselben  wie 
beim  Menschen.  Man  findet  die  Gallensteine  am  häufigsten  in  d(?r  (jrallenblase 
des  Rindes  und  Hundes;  dann  auch  beim  Schwein  und  bei  der  Katze.  Beim 
Pferde  finden  sich  oft  zahlreiche  kleine  Steine  (in  einem  Falle  400  Stück  [Birn- 
baum]) in  den  Gallengangen  der  Leber,  grösstentheils  bestehend  aus  Gdlenfarb- 
stoff,  Kalk,  Schleim  und  Fett  Grössere,  der  Form  der  Gallengange  entspnxjhende 
Konkretionen  kommen  besonders  beim  Rinde  und  Schafe  nach  erheblicher  Er- 
krankung durch  Einwanderung  von  Leberegeln,  daneben  auch  beim  Pferde  vor. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  wenig  charakteristisch  und  vor- 
wi(*gend  Verdauungsstörungen.  Zur  Behandlung  wäre  Karlsbadersalz,  Alkalien, 
Ricinusöl  u.  dergL  anzuwenden. 

15.  Geschwülste  der  Leber.  Beim  Menschen  sind  zunächst  die  tuberkulösen 
und  syphilitischen  Neubildungen  zu  erwähnen.  Ferner  (selten)  Aktinomykome  von 
Wallnuss-  bis  Apfelgrösse  meist  in  Verbindung  mit  Intestinalaktinomykose.  Ausserdem 
Lymphome,  kavernöse  Angiome  (Kavemosum)  —  durch  Erweiterung  der  Kapillaren  ent- 
standen —  Adenome,  mit  Uebergang  zu  Karcinomen,  Cysten  (meistens  R«tentionscysten 
entstanden  durch  AbschnQrung  von  Galleugängen  oder  von  neugebildeten  Gallengängen; 
schliesslich  Sarkome  (meistens  sekundäre  melanotische ,  wobei  dann  der  kleine  primäre 
iD  der  Haut  oder  im  Auge  sein  kann)  und  Karcinomen,  wobei  die  sekundären  die  häufigeren 
sind  und  die  primären  im  Magen,  Darm  oder  in  den  Beckenorganen  sitzen.  Die  klinischen 
Erocheinongen  bei  Karcinoma  hepatis  sind  in  höheren  Graden:  Verdauungsstörungen,  all- 
ro&bliche  Abmagerung  und  schmerzhafte  Empfindung  in  der  Lebergegend,  Ikterus  u.  s.  w. 
Eine  Verwechselung  mit  anderen  Krankheiten  (Cirrhose,   Amyloidleber)   ist  leicht  möglich. 

Bei  Thieren  kommen  zunächst  tuberkulöse  Neubildungen  ausserordentlich  häufig 
beim  Rind,  Schwein  und  Hühnern  vor;  seltener  beim  Pferd,  Schaf  und  Ziege.  Häufiger 
als  bisher  angenommen  wurde,  scheint  Lebertuberkulose  bei  jungen  Kälbern  nach  Infektionen 
von  der  Nabelvene  aus  vorzukommen,  bei  gleichzeitiger  üterustuberkulose  der  KOhe.  Beim 
Rinde  kann  man  die  Lebertuberkulose  in  allen  "Stadien  beobachten.  Beim  Schwein  sieht 
man  oft  nur  kleine  grauweisse  Knötchen  und  oft  entscheidet  gleichzeitige  Miterkrankung 
der  Lymphknoten  schon  makroskopisch,  dass  es  sich  um  Tuberkulose  handelt  Beim 
Hunde  and  bei  Hühnern  findet  man  birsekorn-  bis  haselnussgrosse  Knoten. 

Rotz  der  Leber  (nur  beim  Pferde  beobachtet)  ist  stets  sekundärer  Natm*  und  em- 
bolischen Ursprungs.  Aktino mykose  der  Leber  kommt  besonders  beim  Rinde  (nach 
Ras  müssen)  häufiger  vor,  als  bisher  angenommen  wurde.  Es  finden  sich  nussgrosse  bis 
faustgrosse  weiche ,  rundliche  Knoten  von  gelblicher  Farbe  an  verschiedenen  Stollen  der 
Leber.  Bei  Mischinfektion  zeigt  sich  eiteriger  Zerfall.  Verhältnissmässig  selten  sind 
Adenome  der  Leber  beobachtet,  oft  mit  Uebergang  in  Karcinome.  Ich  fand  multiple 
Adenome  in  der  Leber  eines  Hundes,  der  längere  Zeit  an  Verdauungsstörungen  gelitten 
hatte  und  schliesslich  getödtct  wurde.  Es  fanden  sich  erbsen-  bis  haselnussgrosse,  höckerige 
Knoten  über  die  ganze  Leber  verbreitet.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  dass  die 
Knoten  aus  zahlreichen  mit  Cylinderepithel  ausgestatteten  Schläuchen  bestanden,  welche 
sich  in  Pikrokarmin  leicht  und  gut  färben,  während  das  Nachbargewehe  atrophirt  und  viel 
schwerer  zu  färben  war. 

Karcinome  der  Leber  findet  man  am  häufigsten  beim  Hunde,  seltener  beim 
Pferde  und  anderen  Hausthieren  sowohl  sekundär  als  primär  vor.  Bei  ausgedehnten 
Leberkarcinomen  des  Hundes  soll  (nach  T rasbot)  hochgradige  Abmagerung  besonders  am 
Kopfe  bemerkbar  sein.    Sarkome  der  Leber  sind  bei  Hausthieren  sehr  selten. 

Verhältnissmässig  häufig  findet  man  besonders  in  den  Lebern  der  Rinder  die  sog. 
fleckige  Teleangiektasie,  auch  kapillare  Angiomatosis  (Angiomatosis 
kapillaris  makulosa)  genannt.  Man  sieht  zahlreiche  erbsen-  bis  fünfzigpfennigstück- 
groaso  und  grössere  anfänglich  blauschwarze,  später  violcttrosa  werdende  Flecke  in  der 
Leber  geschlachteter  Rinder.  Die  Flecken  zeigen  sich  in  dem  normalen  I^bergewebe,  fast 
wie    narbige    Schrumpfungen    unter    der    Ohorfläche     der    Leber;     auf    dvm    Durchschnitt 
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ersclieinen  sie  reicher  als  das  normale  Lebergewebe,  tief  dankelroth  und  durchsetzen  oft 
den  grössten  Theil  der  Leber.  Mikroskopisch  findet  man  netzartig  verbreitete  Bindegewebs- 
züge,  welche  mit  Hlat  angefüllt  and  mit  Endothel  ausgekleidet  sind,  mithin  erweiterte  Ka- 
pillaren'^ darstellen.  Das  Bild  ähnelt  dem  von  embryonalen  Lebern  (Kitt).  Hinmchtlick 
der  Entstehung  glaubt  Kitt,  dass  es  sich  um  Hemmungsbildungen  handelt,  —  das  £in- 
sprossen  der  Leberzeliency linder  in  die  Gerüstsubstanz  ist  unterblieben.  Marck  dagegen, 
welcher  dieselben  nur  in  den  Lebern  von  3 — 4  Wochen  alten  Kälbern  fand,  glaubt,  dass 
dieselben  in  Folge  des  plötzlich  stark  gesteigerten  Blutdrucks  entstehen.  Ausser  dem  vor- 
stehenden Angiom  kommt  noch  ein  kavernöses  Angiom  (Angioma  kavemosum  hepatis) 
in  der  Leber  (oft  gleichzeitig  auch  in  der  Milz  und  in  der  Niere)  besonders  beim  Rinde 
vor.  Hiebei  handelt  es  sich  nicht  um  Flecken,  sondern  um  hirsekom-  bis  haselnussgrosse 
blutig  rothe  Knoten,  durch  welche  der  betreffende  Leberbezirk  vergrössert  wird.  Mikro- 
skopisch sieht  man  netzartig  angeordnete  Bindegewebszüge,  in  deren  Hohlräumen  sich  Blut 
befindet.  Bei  Kälbern  und  Schafen  werden  gelegentlich  auch  pechschwarze  Flecken 
gesehen,  wobei  es  sich  jedoch  um  Pigmentanomalien  handelt.  Die  bis  zehnpfennigst'fick- 
groHsen    Flecke   liegen  zerstreut  in  vollkommen  normalem  Lebergewebe. 

16.  Anderweitige  Veränderungen  in  der  Leber.  In  der  Leber  des  Pferdes  sind 
recht  häufig  eigenthümlichc  kalkig- fibröse  Knötchen  (Chalikosis  nodosa  hepatis,  No- 
dosis  fibrosa  petrifikans) ,  welche  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  Rotzknötchen  ver- 
wechselt werden  können.  Diese  steckuadelknopf-  bis  hirsekorngrossen  Knötchen  sitzen  meist 
in  grosser  Menge  unter  der  Serosa  und  mitten  im  Lebergewebe  in  grosser  Menge.  Sie  sind 
hart,  sandig,  von  einem  grauweisscn  Saum  umgeben.  Die  Untersuchungen  der  neueo 
Zeit  (01t,  Ratz,  Schütz)  haben  nun  ergeben,  dass  es  sich  dabei  um  untergegangene  Para- 
siten (Echinokokken,  Distomen,  Oxyuren)  handelt. 

17.  Parasiten  in  der  Leber.  Beim  Menschen  sind  als  Parasiten  der  Gallen- 
woge  zu  nennen:  Askaris  lumbrikoides,  Echinokokkus  und  Distomen.  In  der  Leber 
selbst  werden  gefunden:  Koccidium  oviforme,  Cysticerkus  cellulosae  und  Pentastomum  den- 
tikulatum. 

Bei  Thieren  ist  zunächst  Cysticerkus  tenuikollis  (die  Finne  von  Tänia  mar- 
ginata  des  Hundes)  zu  nennen.  Die  Finne  findet  sich  an  der  Oberfläche  der  Leber  bei 
Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und  Rehen  vor.  Die  Finnen  können  in  jedem  Stadium 
der  Erkrankung  degeneriren  und  verkalken.  In  jüngeren  Stadien  kann  die  Finne  beim 
Schwein  mit  Cysticerkus  cellulosae  verwechselt  werden.  Ueber  die  Unterscheidung  ist 
Näheres  schon  S.  277  angegeben  worden.  Femer  kommt  Echinokokkus  polymorphns 
(Finne  von  Tänia  echinokokkus  des  Hundes)  ausserordentlich  häufig  in  der  Leber  des 
Rindes  und  Schweines,  seltener  beim  Pferd  und  Esel  vor.  Auch  diese  Parasiten  gehen 
oft  zu  (4 runde  und  man  findet  dann  die  Blasen  mit  einer  rahmartigen ,  käsigen  Masse  an- 
gefüllt. 

In  der  Leber  der  Schafe  und  Rinder,  seiteuer  in  der  Leber  der  Hirsche,  Ziegen, 
Pferde,  Esel,  Schweine,  Hasen  und  Kaninchen  kommen  auch  die  Leberegel  (Distomom 
hopatikum  und  D.  lanceolatum)  vor.    Näheres  ist  S.  296  mitgetheilt  werden. 

Ausserdem  wird  Cysticerkus  pisiformis  (die  Finne  von  T.  serrata  des  Hundes) 
häufig  in  der  Leber  der  Hasen  und  Kaninchen  gefunden. 

Als  verirrte  Parasiten  in  der  Leber  der  Hausthiere  sind  noch  zu  nennen:  Askaris 
niogalücephala  und  Askaris  suilla,  welche  aus  dem  Duodenum  kommend  manchmal  krank- 
heitserregend (Kolik)  wirken  Femer  Sklerostomum  armatum  (in  der  Leber  des  Pferdes\ 
Eustrongylus  gigas  in  der  Leber  des  Hundes,  die  Embryoneu  von  Ollulanus  trikuspis  in  der 
Leber  der  Katze.  Sehr  selten  ist  auch  Linguatala  dentikulata  (Pentastomum  dentikulatum) 
in  der  Leber  des  Pferdes  beobachtet  worden.  Bei  Kaninchen,  femer  beim  Kalb,  Schwein, 
Schaf,  Ihm  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  kommt  schliesslich  noch  Koccidium  oviforme 
in  der  Leber  vor. 
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VIII.  Die  Krankheiten  der  Bauehspeieheldrüse. 

Die  Krankheiten  der  Bauchspeicheldrüse  sind  bisher  sowold  in  der  Menschen- 
heilkunde, wie  auch  in  der  Thierheilkunde  von  sehr  untergeordnetem  klinischen 
Interesse  gewesen.  Meist  handelt  es  sich  um  unvermuthete  Leichenfuude.  Für 
die  Vergleichung  mögen  deshalb  hier  nur  folgende  Verändeningen  erwähnt  werden. 

Beim  Menschen  ist  zu  erwähnen:  a)  die  Bauchspeicheldrüsenhlutung 
(Haemorrhagia  glandulae  pankreaticae).  E^einere  Blutungen  werden  ohne  besondere  klinische 
Bedeutung  bei  starker  venöser  Stauung  und  bei  allgemeinen  Blutkrankheiten. (Skorbut,  progres- 
siver pemieiöser  Anämie)  gelegentlich  beobachtet;  ebenso  sind  auch  grössere  Blutungen 
mit  tödtlichem  Ausgange  festgestellt  worden,  wobei  man  theils  Einwirkung  der  Blutung 
auf  das  Ganglion  semilunare  oder  den  Plexus  solaris  als  Ursache  des  Todes,  theils  Ver- 
fettung, Fettnekrose  oder  primäre  Gefässerkrankungeu  (Lues,  Atherom)  als  Ursache  der 
Blutung  angenommen  hat.  b)  Entzündungdes  Pankreas.  Eine  primäre  akute  Pankreatitis 
mit  bald  akutem,  bald  chronischem  Verlaufe,  wobei  im  ersteren  Falle  häufig  Eiterung,  im 
letzteren  chronisch  indurative  Prozesse  entstehen,  ist  ebenfalls  zuweilen  gesehen  worden, 
c)  Geschwülste  des  Pankreas.  Man  hat  am  meisten  primäre  Karcinome,  dann  auch 
Sarkome  (besonders  sekundäre  melanotische  Sarkome)  femer  (selten)  Lipome,  Myxome  und 
Chondrome  beobachtet. 

Schliesslich  sind  auch  Cysten  (Cystoma  glandulae  pankreaticae)  und  Pankreassteine 
(Sialolithi  pankreatici)  sowie  atrophische  Zustände  an  der  Bauchspeicheldrüse  festgestellt 
worden. 

Bei  erheblicheren  Veränderungen  sollen  klinisch  dauernd  schlechte  Verdauung,  Maras- 
mus und  schwere  Formen  von  Diabetes  beobachtet  werden.  Die  letztere  Angabe  stützt 
sich  auf  Versuche  an  Thieren  (Mering,  Minkowski),  bei  welchen  nach  Entfernung  des 
Pankreas  Diabetes  eintrat,  während  Andere  (Heidenhain)  nach  Unterbindung  des  Aus- 
füfamngsganges  keinen  Zucker  im  Harn  fanden. 

Bei  Thieren  sind  vielfach  ähnliche  Veränderungen  an  der  Bauchspeicheldrüse 
festgestellt  worden  wie  beim  Menschen  So  sind  akute  eitrige  und  chronisch  indurative 
Entzündungen  beim  Pferde  (M^gnin,  Nooard,  Siedamgrotzky)  wie  auch  Geschwülste 
(Karcinome,  Melanome,  Adenome  beim  Hunde)  und  Steine  (besonders  beim  Rinde  und 
meistens  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehend),  manchmal  auch  Hämorrhagien  beobachtet 
worden.  Sehr  selten  sind  auch  Parasiten  (Echinokokken,  die  Larven  von  Strongylus 
armatns,  Spulwürmer,  Distomen)  im  Pankreas  gefimden  worden.  Wie  Jansen  berichtet, 
wird  Distomum  pankreatikum  bei  den  Rindern  Japans  sehr  häufig  im  Duktus  Wirsungia- 
nns  beobachtet. 


C.  Krankheiten  der  Milz. 


Wie  die  KrankheiU'n  der  BauchsiM'ieheldrüse,  so  haben  auch  die  Krankheit^Mi 
der  Milz  in  der  hunianeii  und  Thiennedizin  keine  hervorragend  pmktische  Bedeu- 
tung. Meist  sind  die  Verändemngen  .s<»kundärer  Natur,  Theih'rseheinungen  anderer 
Krankheiten.  Deshalb  sollen  auch  an  dieser  KStelle  nur  die  wiehtigstim  Erkran- 
kungen kurz  besprochen  werden. 

1.  Akute  Milzerkrankui}gen.  Beim  Mensehen  b(K)baeht4't  man  akute 
Milzerknuikungen   bei    zahlrei(;b(Mi  Infektionskrankheiten  (Malaria,  Typhus,  IVämi<', 
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Flecktyphus,  einzelneu  akuten  Exanthemen,  Septikamie,  manchmal  auch  bei  Pneu- 
monie, Diphtherie,  Influenza  u.  s.  w.).  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um 
eine  Kongestionshjrperamie  in  der  Milz,  hervorgerufen  durch  BakterieneioMranderung, 
deren  Ansiedlung  und  schnelle  Entwickelung  durch  die  langsame  Blutströmung  her- 
vorragend begünstigt  wird.  Die  Milz  vergrössert  sich  dabei  auf  das  doppelte 
und  dreifache,  die  Pulpa  wird  weich  und  dunkelroth,  die  Kapsel  dünn  und  ge- 
spannt. Hat  der  Zustand  längere  Zeit  bestanden,  so  ist  die  Pulpa  noch  weicher, 
zerfliegst  fast,  und  erscheint  von  graurother  Farbe.  Dabei  vrird  die  Kapsel  trübe  und 
st  öfters  mit  Fibrinausscheidungen  bedeckte  Mikroskopisch  findet  man  die  Zahl 
der  rotheil  Blutkörperchen  vermehrt,  :?päter  sind  auch  die  weissen  zahlreicher  und 
die  Malpighischen  Follikel  gewuchert. 

Nach  Ablauf  des  Grundleidens  wird  die  Milz  wieder  normal  oder  es  bleiben 
chronische  Hyperplasien  oder  atrophische  Zustände  zurück.  ' 

Akute  Milzschwellungen  werden  auch  durch  Embolien  (bei  Herzfehlem) 
hervorgerufen,  wobei  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Embolus  ein  hämorrhagischer 
Infarkt  oder  —  bei  stärkeren  Entzündungserregern  —  ein  Abscess  entsteht 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  wenig  charakteristisch :  Druckgefühl, 
Stechen,  Schwellung  in  der  Milzgegend.  Die  B(»handlung  muss  sich  nach  dem 
Grundleiden  richten. 

Bei  Thieren  wird  im  Wesentlichen  aus  denselben  Gründen ^  wie  bam 
Menschen,  eine  aktive  oder  kongestive  Milzhyperämie  bei  den  meisten  InfektioDS- 
krankheiten  (Milzbrand,  Stäbchenrothlauf  der  Schweine,  Pyämie,  Sepsis)  beobachtet. 
Ebenso  Infarkte  und  Abscesse.  Die  Krankheitserscheinimgen  sind  nicht  charak- 
teristisch. 

2.  Chronische  Milzerkrankungen.  Beim  Menschen  zeigen  sich  chro- 
nische Milzerkrankungen  als  Stauungsmilz  bei  Pfortaderverschluss,  chronischen  Herz- 
fehlern, Ijebercirrhose,  bei  Leukämie,  Pseudoleukämie,  bei  Lues  und  in  Gestalt  der 
sog.  Amyloidentartung.  Bei  der  letzteren  können  nur  die  Follikel  erkrankt  sein 
(sog.  Sagomilz)  oder  es  ist  die  Milz  gleichmässig  erkrankt  und  sehr  stark  ver- 
grössert (Speckmilz).  Die  Krankheitserscheinungen  hängen  wesentlich  vom 
Grundleiden  ab;  die  Milz  ist  wegen  ihrer  Härte  leicht  fühlbar.  Die  Behand- 
lung muss  sich  ebenfalls  nach  dem  Grundleiden  richten;  doch  haben  Chinin,  Ferr. 
jod.  Acid.  arsenik.  besonderen  Einfluss,  deren  Wirkung  noch  durch  örtliche  An- 
\v(Muluug  der  Kälte,  Fanidisation  hi  der  Milzgegend  unterstützt  werden  solL 

Bei  Thieren  kommen  chronische  Milzerkrankungen  ebenfalls  vor,  doch 
werden  dieselben  im  Ixjben  der  Thiere  selten  (nur  bei  kleinen  Hausthiei^n)  festgestellt 
Eine  chronisch  diffuse  Milzerkrankimg  wird  gelegentlich  bei  allen  Hausthieren  be- 
sonilers  als  Theilerscheinung  der  Leukämie  und  Pseudoleukämie  beobachtet;  ebenso 
kommen  (bei  Hunden,  Schweinen,  Rindern  und  Pferden)  multiple  Lymphome 
der  Milz  vor,  die  dann  als  wallnussgrosse,  auf  dem  Durchschnitt  derbe,  speckige 
Knoten  die  Milz  durchsetzen.  Auch  Amyloidentartungen  der  Mik  smd, 
wenn  auch  selten,  bei  Kind,  Hund  und  Pferd  gesehen  worden. 

3.  Milzruptnr.  Milzblutnng.  Beim  Menschen  ist  Raptar  der  Milz  hei  Typhus 
und  InteimitteDS  (selten)  beobachtet  worden.  Bei  Thieren  sind  Milzberstungen  meisteoB 
durch  traumatische  Einflüsse  (Fall,  Stösse,  Schläge)  entstanden;  in  anderen  Fällen  mögen 
auch  akute  Milztumoreii,  Splenitis,  grössere  Geschwülste  die  Ursache  sein. 
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4.  Geschwülste  der  Milz.  Beim  Menseben  werden  von  infektiösen  Granula tions- 
geschwQlsieD  in  der  Milz  beobachtet :  Syphilis  und  Tuberkulose.  Von  anderen  Geschwülsten 
sind  primär  (selten)  Fibrome,  Fibrosarkome ,  Chondrome  und  Osteome  beobachtet  worden, 
sekund&r  vorwiegend  Sarkome,  seltener  Karcinome. 

Bei  Thieren  kommen  Lymphome,  bzw.  Lymphosarkome  häufig  beim  Hunde, 
seltener  bei  Pferd  und  Rind  (Kitt)  als  speckig  oder  markig  weisse,  vom  braunrothen  Milz- 
gewebe sich  scharf  abhebende  Knoten  verschiedenster  Grösse  vor.  Beim  Pferde  sind  Sar- 
kome, besonders  Melanosarkome  (bei  Schimmeln)  nicht  selten.  Auch  Angiome  sind  festge- 
stellt worden.  Sehr  häufig  ist  beim  Rinde  die  Serosentuberkulose  und  embolische  Milz- 
tuberkulose  beim  Schwein.  Ebenso  ist  Tuberkulose  der  Milz  nicht  selten  beinr  Pferd,  Hund 
und  bei  der  Katze.    Schliesslich  ist  Rotz  der  Milz  bei  Pferden  oft  zu  finden. 

5.  Parasiten  der  Milz.  Beim  Menschen  werden  Cysticerken  und  (häufiger) 
Echinokokken  beobachtet.  Ausserdem  Pentastomum  denticulatum,  erbsengrosso 
verkalkte  Knötchen  bildend. 

Bei  Thieren  wurden  verirrte  Gastrophilusarten  (beim  Pferde),  Leberegel  (beim  Rinde), 
Lingaatala  (beim  Hunde),  Cysticerkus  cellulosae  (beim  Schwein)  und  ausserdem  Echinokokken- 
blasen beim  Rinde  gesehen. 


Zusammenfassung. 

Auch  unter  den  Kraiiklieiten  der  Verdauungsorgime  sind  die  nieisten  solche, 
welche  beim  Menschen  und  bei  Thieren  vorkommen  und  in  der  Regel  auch 
durch  gleiche  oder  ähnliche  Ursachen  hervorgerufen  werden,  nämlich: 

Katarrii  der  Mundschleimhaut,  Stomatitis  idcerosa,  Stomatitis  aphthosa,  Mund- 
soor,  Glossitis,  Parotitis,  Ptyalisnms,  Ranula,  Angina,  Ketropharyngealabscess,  Oeso- 
phagitis,  Dilatationen  und  Stenosen  des  Oesophagus,  Perforation  des  Oesophagus, 
L#ahmung  des  Oesophagus,  Oesophagismus,  Erbrechen,  akuter  und  chronischer  Magen- 
katarrh, Ulkus  ventrikuli  rotundum,  nervöse  Dyspepsie,  Magen blutung,  Magen- 
erweiterung, Magenzerreissung,  akuter  Damikatarrh,  chronischer  Darmkatarrh,  Kolik, 
lyphlitis  und  Perityphlitis,  akute  und  chronische  Peritonitis,  Ascites,  Ikterus 
katarrhalis,  Hepatitis  suppurativa,  akute,  gelbe  Leberatrophie,  Lel)ercirrhose,  biliäre 
hypertrophische  Lebercirrhose,  Lebermptur,  Amyloidleber,  fettigt^  Degenenition  der 
lieber,  Gallensteine,  akut-e  und  chronische  Milzerkmnkungen. 

Nur  beim  Menschen  und  bisher  nicht  bei  Thieren  beobachtet  sind  nur 
folgende  Krankheiten  im  Bereiche  des  Verdauungsapparates: 

Noma,  Angina,  Ludovici,  Mykosis  pharyngis  leptothricia,  Bn*chdurchfall  der 
Kinder. 

Nur  bei  Thieren  sind  bisher  folgende  Krankheiten  des  Verdauungsappamtes 
zur  Beobachtung  gelangt: 

Stomatitis  pustulosa  kontagiosa  (gelegentlich  auf  den  Menschen  übertragbar), 
Lecksucht  des  Rindes,  Wollefressen  der  Schafe,  TympaniU^s,  Wurmkolik,  knotige 
Lebernekrose,  enzootische  I^ebennitzündung  bei  jungen  Schweinen. 

Hinsichtlich  <les  Vorkonnnens  von  Parasiten  und  Neubildungim  im  Ver- 
clauungnapparate  des  Menschen  und  der  Thiert^  nmss  auf  das  1km  den  einzelnen 
Organen  Gk»agte  verwiesen  werden. 
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Ü.  Die  Krankheiten  der  Athraungsorgane. 


Allgemeine  Vorbemerkung.  Wii*  die  nachfolgenden  Angaben  zeigten 
werden,  bieten  auch  die  Krankheiten  der  Athniungsorgane  sehr  viel  Gemeinsames 
]m'\  Mfii.sch  und  Thier.  Man  wird  erkennen  können,  dass  ein  Theil  der  Krank- 
lieiten  der  Athniungswerkzeuge  auf  die  Einwirkung  von  Infektionserregern  nirück- 
j^'führt  werden  niuss,  dagegc?n  ausserdem  sowohl  individuelle  Disposition  einzelner 
Thi<?re  und  Thierarten  wie  auch  die  Lebensweise  der  letzteren  bei  dem  Auftreten 
der  Kmnkheiten  eine  wesentliche  Rolle  spielen.  So  sind  die  Pferde  und  Hunde 
am  meisten  Erkninkungen  der  Athmmigsorgane  ausgesetzt,  wahrend  Rinder,  Schafe 
und  Schweine  verhältnissmassig  selten  von  Krankheiten  der  Athmungsoi^anc  be- 
fidlen  werden.  Beim  Pferde  kommen  ausserdem  noch  Erkrankungen  der  sogen. 
Luft  sacke   hinzu,  welche  später  noch  erörtert  werden  sollen. 

Beim  Menschen  und  bei  Thieren  ktmn  man  hinsichtlich  des  Vorkommens 
der  Krankheiten  der  Athnmngswerkzeugi»  eine  Abhängigkeit  von  der  J^ihreszeit 
nachweisen.  In  den  sog.  rauhen  ^fonaten  (Ende  November  bis  Ende  April)  zeigen 
sich  die  meistt^n  Erkrankungen.  Hinsichtlich  der  Einwirkmig  klimatischer  Verhält- 
nisse überhaupt  steht  fest,  dass  die  Kmnkheiten  der  Athmungsorgane  von  den 
Tropen  gegen  höhere  Breitengrade  häufiger  werden  und  am  meisten  in  einem  vor- 
wiegend feuchtkalten  Klima  mit  plötzlichen  und  starken  Temperatursehwankimgen 
h(H)bachtet  werden.  Hier  sind  auch  di<*  begünstigenden  Umstände:  plötzliche  Ein- 
wirkung kaher,  in  Bewegimg  befindlicher  Luft  auf  die  sehr  warme  oder  in  er- 
höhter Schweisssekn»tion  befindliche  äussere  Haut,  oder  auf  die  Schldmhäate,  ani 
meisten  gegeben.  In  vielen  Fällen  ist  jedoch  ausserdem  die  Mitwirkimg  spezi&cber 
Krankheitserreger  erfonU^rlieh,  deren  Ansiedhmg  und  sclinelle  Entwickelung  durch  das 
Eintreten  der  eben  genannten  begünstig<»nden  Vorkommnisse  oft  erst  ermöglicht  ¥rinL 


I.  Die  Krankheiten  der  Nasenhöhle  und  der  Nebenhöhlen 

der  Nase. 

Vergleiclicnd  -  anatomische  und  entwickehingsgeschichtliche  Bemerkmigeii 
zu  den  Krankheiten  der  Nasenhöhle  und  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  Nasen- 
hr)hIon  entstehen  bei  den  Säugethieren  im  Anfange  des  zweiten  Monats  der  Entwickelung 
als  zwei  Grübchen  seitlich  von  dem  einheitlichen  Stirnnasenfortsatz,  welche  sich  mit  der 
Mumlhölile  zunächst  zu  einer  gemeinsamen  Grube  vereinigen.  £ino  an  der  medialen 
Wand  joder  Nasengnibe  befindliche  kleine  Vertiefung  ist  die  erste  Anlage  des  spftter 
mit  der  Nasenscheidewand  verbundenen  J  ac  o  bs  o  n'schen  Organes.  Durch  die  Ver- 
bindung mit  der  Mundhöhle  entsteht  eine  Pars  respiratoria  und  Pars  olfaktojia  der  Nasen- 
höhle. Der  letztere,  kleine,  auf  die  hintere  Gegend  der  oberen  Muschel  beschränkte  Tbeil 
rlickt  mehr  an  die  Schädelbasis  und  wird  von  Fäden  der  Riechnerven  versorgt.  Der  re- 
Hpiratorische  Theil  erhält  durch  das  Längcnwachsthum  des  Gesichtssch&dels,  durch  die 
Nluschelbildung   und  durch   die  Ausbildung  von  Nebenhöhlen  eine  sehr  beträchtliche  Ober- 
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flächenent wickelang.  Durch  das  Auswachsen  der  Gaumonfortsätze  oder  Gaumenplatten  von 
der  medialen  Fläche  des  Oberkieferfortsatzes  wird  die  primitive  Mundhöhle  in  zwei  über 
einander  liegende  Räume  geschieden.  Beide  Räume  stehen  noch  einige  2^ic  durch  die 
Gaumenspalte  in  Verbindung,  nach  deren  Verwachsung  die  Trennung  der  Nasenhöhle  von 
der  Mundhöhle  vollzogen  ist.  Von  oben  her  wächst  die  Nasenscheidewand  herunter  und 
theilt  die  Nasenhöhle.     Der  untere  Raum  wird  definitive  Mundhöhle. 

Die  äussere  Nase  (Schnauze,  Nasenspiegel,  Rüsselscheibc)  bildet  sich  aus  dem  Stirn - 
fortsatze  und  den  Nasenfortsätzen  in  der  Weise,  dass  sich  der  zwischen  den  Nasen f ortsät zen 
gelegene  Stimfortsatz  mehr  und  mehr  verschmächtigt  und  von  den  sich  erhebenden  Nasen- 
fortsätzen etwas  überwachsen  wird.  Die  medialen  Wände  der  inneren  Nasenfortsätze 
nähern  sich  bis  zur  Berührung  und  verwachsen  entweder  bis  auf  eine  Spur  der  sie  vor- 
übergehend trennenden  und  auf  die  Oberlippe  heranreichenden  senkrechten  Furche  (Raub- 
thiere)  oder  es  bleibt  diese  Spalte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zeitlebens  bestehen  und 
bildet  eine  physiologische  mediane  Hasenscharte  (gespaltene  Nase  gewisser  Doggen).  Bei 
den  Hufthieren  dagegen  kommt  es  niemals  zur  nennenswerthen  Ausbildung  dieser  Furche, 
und  ihre  Nasenfläche  ist  demnach  glatt  und  ungekerbt  (Bonn et). 

Die  komplizirte  Entwickelung  des  Gesichts  bei  Hausthieren  erklärt  die  im  Ganzen 
nicht  seltenen  Missbild ungeu  (Lippen  und  Kieferspalten  —  die  sog.  Hasenscharten  — 
sowie  mangelhafte  Vereinigung  der  Gaumenspalten     -  sog.  Wolfsrachen  —  u.  A.). 

lieber  die  weitere  Entwickelung  der  Nasenmuscheln  und  Nebenhöhlen 
sagt  Bonnet  folgendes:  Die  Nasenmuscheln  entstehen  durch  Faltensysteme,  die  sich,  aus 
der  lateralen  Nasenhöhlenwand  einrollen.  Bei  allen  Haussäugethieren ,  mit  Ausnahme  des 
Pferdes,  treibt  die  untere  Na.sen-  oder  Kiefermuschel  noch  sekundäre  oder  tertiäre  Falten- 
blättchen,  welche,  sich  in  typischer  Weise  krümmend  und  einrollend,  den  bei  den  Raub- 
tbieren  und  Wiederkäuern  so  komplizirten  Bau  der  Kiefermuschel  bedingen  Obere  mid 
mittlere  Muschel  sind  lediglich  excessiv  entwickelte  Siebbeinmuscheln,  während  die  Kiefer- 
muschel,  nur  vom  Trigeminus  und  nicht  wie  die  Siebbeinmuscheln  vom  Olfaktorius  versorgt, 
als  ein  Organ  sui  generis  mit  noch  unklarer  Sinnesleistung  besteht.  Durch  die  Muscheln 
wird  die  Nasenhöhle  jederseit-s  in  die  drei  Nasengänge  zerlegt.  Durch  Ausstülpungen, 
welche  die  Nasenschleimhaut  in  ihre  noch  weiche  unverknöcherte  Umgebung  hineintreibt, 
wird  die  Bildung  der  Nebenhöhlen,  der  Kiefer-,  Keilbein-,  Stirn-  und  Gaumenhöhle  ein- 
geleitet. Die  Bildung  dieser  Nebenhöhlen  hängt  weniger  mit  einer  Erhöhung  der  Geruchs- 
leistungen zusammen,  als  sie  vielmehr  durch  Aussparung  von  Knochenmasse  eine  Gewichts- 
verringerung des  durch  schweres  Gebiss  oder  Gehörn  belasteten  Schädels  bedingt.  Ihre 
volle  Ausbildung  erreichen  diese  „Lufthöhlen''  des  Kopfes  erst  postembryonal  meist  nach 
vollzogener  zweiter  Dentition,  um  bis  ins  späte  Alter  an  Geräumigkeit  zuzunehmen.  Ein 
kleiner  Theil  der  Gaumenspalte  erhält  sich  in  Gestalt  des  Nasengaumenganges  oder 
Sten 80 n 'sehen  Ganges.  Derselbe  schliesst  sich  nur  beim  Pferde  und  endet  in  der  Gegend 
der  Hackenzähne  blind.  In  den  Stenson'schen  Gang  münden  die  namentlich  bei  den 
üufthieren  sehr  entwickelten  Jacobson 'sehen  Organe  ein. 

Bei  den  Hausthieren  tritt  eine  äussere  Nasenhervorragung.  wie  beim  Menschen,  nicht 
ein.  Beim  Pferde  sind  die  Nasenhöhlen  wegen  des  tiefherabhängenden  Gaumensegels  die 
einzigen  Athmungshöhlen  des  Kopfes;  bei  den  übrigen  Hausthieren,  welche  noch  durch  die 
Maulhöhle  athmen  können,  die  hauptsächlichsten.  Die  untere  Nasenmuschel  ist  nur 
bei  den  Affen  der  alten  Welt  einfach,  w^ie  beim  Menschen;  bei  den  übrigen  Säugethieren 
findet  sie  sich  in  1—2  oder  zahlreiche  Abtheilungen  gesondert.  Die  Nasenhöhle  der  Vögel 
hat  drei  Muscheln,  eine  vordere,  mittlere  und  hintere.  Die  Vögel  besitzen  ausserdem  Nasen- 
drOsen  an  den  Stirnbeinen  oder  unter  den  Nasenbeinen,  vorne  in  der  Augenhöhle  am  inneren 
Winkel  oder  unter  den  Augen.  Bei  den  Fischen  sind  meistens  Riechgrübchen  vor- 
handen. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  ein  den  Solipeden  eigeuthümliches  Organ  —  der 
La ft sack.  Derselbe  entwickelt  sich  jederseits  aus  einer  Ausstülpung  der  Schleimhaut 
der  Ohrtrompete  als  dünnwandiger,  blasenartiger  Behälter,  welcher  den  ganzen  Raum 
zwischen  dem  Schlundkopf  bis  Kehlkopf,  der  Schädelbasis  und  dem  ersten  Halswirbel  ein- 
nimmt. Mit  dem  Schlundkopf  kommunizirt  der  Luftsack  mittelst  der  Rachenöffnung  der 
Ohrtrompete;  mit  letzterer  sticht  er  in  offener  Verbindung  und  kommunizirt  durch  die 
Paukenöffnung  derselben  auch  mit  der  Paukenhöhle.  Die  Funktionen  der  Luftsäcke  sind 
Doch  nicht  sicher  festgestellt.  Bei  der  Athmung  wird  durch  die  Inspiration  das  Volumen 
etwas  vergrössert,  durch  Exspiration  etwas  verkleinert 
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Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Feststeünng  der  Krmnkheiten  der 
NaHenhöhle  und  der  Nebenhöhlen  bei  den  Hansthieren.  Gelegentlich  der  Untersochnng 
der  Nase,  Nasenhöhlen  und  Nebenhöhlen  der  Thiere  wird  man  in  sehr  vielen  F&llen  Be- 
funde machen,  welche  weniger  für  die  Feststellung  der  in  den  genannten  Organen  lokali- 
sirten  Prozesse  als  vielmehr  für  andere  Krankheiten  von  diagnostischer  Bedeutung  sind. 
Aus  praktischen  Gründen  soll  deshalb  auch  auf  diese  Befunde  hier  RQeksicht  genommen 
werden. 

Bei  der  äusseren  Besichtigung  der  Nase  wird  man  zunächst  auf  Verände- 
rungen in  der  Beschaffenheit  der  äusseren  Haut  zu  achten  und  dabei  zu  berücksichtigen  haben, 
dass  bei  Pferden  etwaige  Knötchen  und  Geschwüre  in  der  Umgebung  der  Nasenlöcher 
beim  Rotz,  Pusteln  bei  Stomatitis  kontagiosa  pustulosa,  verschieden  gefiärbte  (schmutzig- 
rothgelbe,  bernsteingelbe,  rothbraune,  schwarzbraune)  Borken  bei  der  sog.  Brustseuche  bei 
der  Druse  und  beim  Rotz  vorkommen.  Beim  Rinde  und  Schwein  würden  Bläschen  und 
Blasen  am  Flotzmaul  den  Verdacht  auf  Aphthenseuche  erwecken,  beim  Hunde  würden 
Pusteln  in  der  Umgebung  der  Nase  die  Annahme  von  Akarusräude,  Borken  von  Staupe  recht- 
fertigen, während  eine  trockene  warme  und  schrundige  Beschaffenheit  der  äusseren  Nasen- 
theile  auf  Fieber  deutet  Schliesslich  zeigt  sich  Juckreiz  bei  der  Staupe  der  Hunde  und 
Katzen,  sowie  beim  Vorhandensein  von  Parasiten  (Pcntastomum  der  Hunde,  Oestruslarvcn 
und  Lungenwürmer  der  Schafe)  und  Fremdkörper  (Sand,  Pflanzentheile,  Futterbestandtheilej 
in  der  Nasenhöhle. 

Bei  der  inneren  Besichtigung  der  Nasenhöhlen,  welche  man  mit  dem  an- 
bewaffneten  Auge,  mit  dem  Nasenspiegel  oder  mit  dem  von  Polansky  und  Schindelka 
konstruirten  Nasentubus  in  Verbindung  mit  dem  Parallelektroskop  oder  mit  dem  Rhino- 
Laryngoskop  ausführen  kann  und  wobei  oft  auch  eine  direkte  Untersuchung  durch  Palpation 
zweckmässig  ist,  wird  man  auf  die  Farbe  und  etwaige  Schwellung  der  Schleimhaut,  auf 
Exsudate,  Bläschen,  Geschwüre,  Neubildungen,  Narben,  Wunden  zu  achten  haben.  Eine 
blasse  Farbe  ist  bei  allen  anämischen,  eine  dunkle,  diffuse  Röthe  bei  den  meisten  lieber- 
haften Allgemeinkrankheiten  vorhanden.  Kleine  und  grössere  rothe  Flecken  findet  man  bei 
katarrhalischen  Zuständen ;  Blutungen  in  der  Schleimhaut  besonders  beim  sog.  Petechial- 
fieber, bei  septischen  und  pyämischen  Erkrankungen,  bei  einzelnen  Vergiftungen  (Queck- 
silber, Arsenik,  Phosphor).  Knötchen  und  Geschwüre  findet  man  beim  Rotz,  sowie 
bei  der  Stomatitis  pustulosa  kontagiosa  der  Pferde ;  die  letzteren  auch  gelegentlich  beim  sog. 
Petechialfieber  der  Pferde.  Beim  Vorhandensein  von  Narben  ist  bei  Pferden  auf  die 
strahlenförmige  Gestalt  derselben  bei  Rotz  zu  achten. 

Die  Untersuchung  der  Nebenhöhlen  der  Nase  wird  in  der  Regel  auf  äussere 
Palpation  und  Perkussion  beschränkt  bleiben  und  nur  in  seltenen  und  wichtigen  Fällen  auf 
Trepanation  ausgedehnt  werden  können.  Durch  Palpation  wird  man  höhere  Temperatar, 
Schmerzhaftigkeit ,  Schwellungen,  Knochenverletzungen,  durch  Perkussion  ausserdem  das 
Vorhandensein  von  Entzündungsprodukten  und  Neubildungen  (dumpfer  Schall)  feststellen 
können. 

Eine  Untersuchung  des  Luftsackus  ist  erst  bei  weit  vorgeschrittener  Erkrankung 
möglich,  da  die  Verwerthung  des  Günther* gehen  Luftsack katheters  für  die  Untersnchnng 
in  der  Praxis  meistens  nicht  möglich  ist.  Von  besonderer  diagnostischer  Bedeutung  ist 
noch  der  Nasenausfluss.  welcher  bei  gesunden  Thieren  höchstens  beim  Rinde  gelegent- 
lich nachweisbar,  mithin  im  Allgemeinen  als  Zeichen  krankhafter  Vorgänge  anzusehen  ist 
Dabei  kann  der  Ausfluss  ausser  aus  der  Nasenhöhle  selbst  auch  aus  den  Nebenhöhlen  (Luft- 
sack  beim  Pferde),  aus  dem  Schlundkopf  (selten,  beim  Regurgitiren  von  Futter  und  Getränk 
beim  Pferde),  aus  dem  Kehlkopf,  aus  der  Luftröhre,  Bronchien  und  aus  den  Lungen  stam- 
mon.  Der  Nasenausfluss  kann  ferner  einseitig  und  beiderseitig  und  je  nach  Menge,  Farbe, 
Geruch  und  dem  Vorhandensein  fremder  Beimischungen  von  verschiedener  Beschaffenheit 
ssein.  Meist  ist  der  Nasenausfluss  beiderseitig,  einseitig  nur  beim  Rotz  der  Pferde,  bei 
einseitigen  Neubildungen,  Geschwüren  u.  dgl.,  die  Menge  ist  ausserordentlich  verschieden; 
einen  reichlichen  gleichmässigen  Ausfluss  beobachtet  man  bei  der  Druse  der  Pferde,  chro- 
nischen Katarrhen  der  oberen  Luftwege,  beim  sog.  bösartigen  Katarrhalfieber  des  Rindes, 
bei  der  Hundestaupe,  bei  parasitären  Erkrankungen  der  Nase  und  deren  Nebenhöhlen  (bei 
Kälbern  und  Schafen).  Ein  periodisch  auftretender  oder  reichlicher  Nasenausfluss  findet 
sich  im  Allgemeinen  bei  Stirnhöhlen-  und  Kieferhöhlenkatarrhen,  bei  erheblichen  Bronchi- 
ektasien  und  bei  Luftsuckerkrankungen  der  Pferde.  Hinsichtlich  der  Farbe  des  Ausflusses 
ist  nur  die  blutige  Beschaffenheit  desselben  von  diagnostischer  Bedeutung  bei  Neubildungen, 
Wunden,  Parasiten  in  der  Nasenhöhle,   beim  Fetechialtieber  und  Rotz  der  Pferde,  bei  MiU- 
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brand  des  Rindes,  bei  der  sog.  Schntiffelkrankheit  der  Schweine.  Ein  oigenihümlich  beru- 
steioartiger,  rostgelber  oder  branngelber  Ausüuss  zeigt  sich  bei  hämorrhagischer  Lungen- 
entartuDg,  besonders  im  Verlaufe  der  Brustseuche  der  Pferde,  der  Staupe  der  Hunde.  Ein 
grttnlicher  meist  auch  mit  fremden  Bestand theilen  gemischter  Ausfluss  wird  bedingt  durch 
das  Zurücktreten  chlorophyllhaltiger  Futtertheilchen  vom  Rachen  in  die  Nasenhöhle  z.  B.  bei 
Pharyngitis.  Die  Konsistenz  des  Nasenausflusses  kann  ausserordentlich  verschieden  sein 
(seröSf  serös-schleimig  —  schleimig-eiterig,  eiterig)  und  bei  derselben  Krankheit  in  verschie- 
denen Stadien  wechseln.  Schleimig-eiterige  Nasenausflüsse,  die  besonders  bei  Pferden  grau- 
weiss  und  graugrünlich  gefärbt  sein  können,  findet  man  besonders  bei  der  Druse  (auch  beim 
Rotz)  der  Pferde,  bei  der  Staupe  des  Hundes  und  der  Katze;  während  man  die  vorwiegend 
eiterigen  Nasenausflüsse  von  rahmähnlicher  Konsistenz  und  weissgelber  Farbe  besonders 
in  früheren  Stadien  der  Druse,  bei  Entleerung  von  Abscessen  in  Pharynx  und  Nasenhöhle 
und  bei  chronischem  Kieferhöhlenkatarrh  beobachtet.  Einen  unangenehmen  Geruch  besitzt 
der  Nasenausfluss  besonders  bei  geschwürigen  Prozessen  in  der  Nasenhöhle  und  in  den 
Nebenhöhlen,  in  der  Rachenhöhle,  Luftröhre  und  Lungen.  Von  fremden  Beimengungen 
sind  Luft  (bei  akutem  Lungenödem),  Blut,  Fntterbestandtheile  (beim  Regurgitiren  der  Nah- 
rung), Erbrochenes,  Parasiten  (Oestrus,  Strongyliden)  zu  erwähnen. 


1.  Kataxrh  der  Nasenschleimhaut.    Schnupfen. 

(Rhinitis  katarrhalis.     Koryza^).     Gravedo^) 

a)    Beim    Menöchen. 

Aetiologie,  In  ileii  ineiöton  Fällen  sind  Infektionsen-eger  die  LTn^ache, 
welche  durch  eine  vorangegangene  Erkältung  und  die  dadurch  l)ewirkten  Cirku- 
latiou8»torungen  erst  günstige  Beilingungen  für  ihre  Entwickelung  und  Wirkung  in 
der  Na^nschleinihaut  erhalten.  Daneben  können  auch  alle  direkten  Reize  der 
Nasenschleimhaut  durch  Traumen,  Staub,  reizende  Gase,  durch  sehr  kalte  oder  sehr 
wanne  Luft,  durch  Anwendung  bestimmter  Medikamente  (Jod-  und  Bromprä)>arat(*) 
Katarrh  derselben  hervorrufen.  Schliesslich  entsteht  Schimpfen  auch  im  Verlaufe 
mancher  Infektionskrankheiten  (Masern,  Si'hiu-lach,  Typhus,  Lues,  Tuberkulose)  so- 
wie als  fortgepflanzte  Entzündungen  von  Krankheiten  der  Oberlippe  und  des  Zahn- 
fleisches. 

Symptome 9  Verlauf,  Ausgang.  Unter  sehr  gtdngem  Fieber  begiimt  der 
Schnupfen  meisU^ns  mit  eigenthündichem  Prickeln  und  St4K*hen  in  der  Nase.  Durch 
die  eingetretene  Schwellung  der  Schleimhaut  sind  die  Nasengange  verstopft,  die 
Sprache  näselnd.  Das  anfangs  spärliclie  Sekret  wird  im  weit<'rcn  Verlaufe  der 
Krankheit  stärker,  ätzt  au<*h  die  umgebende  Haut  der  Nase  und  Oberlippe  und 
wird  nach  einigen  Tagen  mehr  eitenu-tig.  In  vielen  Fällen  geht  die  Entzündung 
auf  die  Schleimhaut  der  Stirnhölden  über,  es  tritt  Thränenfluss,  Lichtscheu,  Brennen 
in  <len  Augen  ein;  in  anderen  Fällen  wird  die  Schlehnhaut  der  Highniorshöhlen, 
wobei  Schmerzen  im  Zahnrand  des  Oberkiefers  auftn:ten,  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen. Schliesslich  kann  auch  ilie  Tuba  Eusüurhii  erkranken,  wobei  Schwerhörig- 
keit, Ohrenschmerz,  Ohrensausen  eintritt  und  selbst  Otitis  media  sich  entwickeln  kann. 
Manchmal  verbreitet  si<"h  der  Katarrh  auch  auf  den  Kehlkopf,  auf  die  Luftrr)hre 
und  die  Bronchien.  Im  Verlaufe  einer,  selten  in  zwei  Wochen  vei*schwinden 
dann  die  Erscheinungen  wieder  und  es  tritt  völligi'  Heilung  ein. 

1)  7]'  xopuCa,  Kotz,  der  den  Schnupfen  begleitende  Stumpfsinn  (liippokrates);  von 
CelmiB  gravis  papü^ 
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Therapie«  Einr  bcsonden'  Therapie  ist  ineigteiirf  unnöthig.  Um  <l]o  Haut 
vor  Einwirkung  des  Sekrefc*  zu  schützen,  reibt  man  Oberlippe  und  Nasenlöcher  mit 
Vaseline,  Ung.  praee.  album  oder  Ung.  emolliens  ein.  Bei  starkem  eiterigen  Ka- 
tarrh kann  eine  örtliche  Behandlung  (Na><endouche,  Tannin,  Alaun,  EinpinselungeD 
mit  2  **/o  Kokafnlösung)  noth wendig  werden. 

b)   Bei   Thieren. 

Ein  akuter  Katarrh  der  Nasenhöhlen  konnnt  bei  allen  Hausthieren  selbst- 
ständig  oder  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten  vor,  am  meisten  bei  Pferden  um! 
winl  hier  auch  „falsche  Druse  oder  Strengel"  genannt. 

Aetiologie.  Vonviegend  erkranken  jüngere,  schwächliche,  zu  Erkältungen 
geneigte  Thiere.  Pferde  erkranken  besonders  zur  Zeit  des  Haarwechs(jls,  in  heissen, 
dunstigen  Stallungen,  nach  Einathmen  von  Strassen-  und  Futterstaub  (l)ei  Ent- 
nidinie  des  staubigen  Heues  aus  hoch  angebrachten  Raufen).  Vielfach  sind,  wie 
beim  Mejischen,  Infektionserreger  die  direkten  und  die  Erkältungen  nur  die  be- 
günstigenden Einflüsse.  Sekundär  zeigt  sich  Nasenkatarrh  im  Verlaufe  mancher 
Infektionsknmkheiten  und  Respirationskrankheiten.  Beim  Schafe  ist  Nasenkatardi 
vielfach  unter  verschiedenen  Bi'zeichnungen  („Schaf rotz",  „gutartiges,  bös- 
artiges Katarrhalfieber*)  in  der  Litteratur  l)eschrieben  worden,  dabei  ätio- 
logisch verschiedene  Prozesse  mit  einander  vereinend.  So  ist  das  „bösartige  Katar- 
rhalfieber**  (S.  151)  ein  besonderes  Leiden,  welches  nach  Friedberger  mit  dem 
Katiurhalfieber  des  Rindes  nicht  identiscrh  ist.  Der  einfache  akute  Nasenkatanh 
des  Schafes  entsteht  besonders  häufig  im  Frühjahr  nach  der  Schafschur  und  wenn 
die  Thiort»  aus  den  diuistigen,  warmen  Stallungen  auf  die  Weide  oiler  umgekehrt 
im  Herbst  von  der  Weide  in  schlechte  Stallungen  kommen.  Beim  Rind,  Schwein 
und  bei  der  Katze  sind  einfache,  akute,  primäre  Nasenkatarrhe  selten;  dagegen 
beim  Hunde  verhältnissmässig  häufig  (nach  Einwirkung  von  Staub,  Rauch,  Penta- 
stomum  taenioides,  Erkältungen  nach  dem  Scheeren),  sowie  sekundär  im  Verlaufe 
der  Stiiupe. 

Symptome,  Vorlauf,  Ausgang.  Die  allgi'meinen  und  wesentlichsten  Er- 
s<*heinungen  sind  anfänglich  höhere  Röthung  und  Trockenheit  der  geschwollenen 
und  vermehrt  warmen  Nasenschleimhaut,  dann  folgt  Absonderung  eines  anfanglich 
wässerigt;n,  später  schleimigen,  dickflüssigen,  schliesslich  mehr  eiterigen  Sekrets.  In 
ein  ]>is  zwei  Wocht*n  ist  wieiler  Heilung  eingt»treten.  Bei  Pferden  können  in 
schwereren  Fällen  Schwellung  der  submaxillaren  Lymphdrüsen,  Puls-  und  Atheni- 
l)eschieunigiuig,  Dyspnoe  in  Folge  erheblicher  Schwellung  der  Schleimhaut,  sowie 
Eingenonnnenheit  des  Kopfes  eintn^ten.  Wie  beim  Menschen  kann  es  auch  zur 
Miterknuikung  der  Stirn-  und  Kieferhöhl(»nschleimhäutt^  und  Bindehaut  des  Auges 
konmu>n.  Der  akute  Nasenkatarrh  kann  in  den  chronischen  übergehen.  Schafe 
bekoninien  beim  akuten  Nasenkatarrh  ausser  Nasenausfluss,  Nies(»n  und  ein  hörbares 
schni(^fen(les  Atlunen.  Das  letzten^  zeigt  sich  besonders  oft  beim  Schweine  und  bei 
Möpsen,  wegen  ihrer  engen  Nasen vorhöfe.     lYiv  Prognose  ist  günstig. 

Diagnose.  Bt^im  Pferde  kann  die  Feststellung  wegen  Verwechselung  mit 
Rotz  und  Druse  Schwierigkeiten  bieten.  W(»g(*n  der  Unterscheidung  vgl.  S.  22  und 
S.   154.     Beim  Hunde  kann  es  sich  um  den  Anfang  der  Staupe  handeln. 
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Therapie.  Meistens  genügt  ein  zweckmässigem  diätetisches  Verhalti^n.  Pferden 
giebt  man  Heu,  Grünfutter,  daneben  Mohrrüben,  Kleietrank  und  führt  sie  in's  Freie, 
während  die  Stallungen  gereinigt  und  gelüftet  werden.  Von  iVrzneien  kann  man 
die  aromatischen  Pflanzenpulver  in  Verbindung  mit  Koclisalz,  Glaubersalz  verwen- 
den. Oertlich  werden  in  erheblichen  Fällen  wanne  Dunstbäder,  denen  Karbolsäure 
oder  Kreolin  hinzugefügt  ist,  empfohlen;  ich  verordnete  dann  stets  mit  Vortheil  öftere 
Berieselungen  der  Naiü^nschleimhaut  mit  euiem  Spray,  wobei  die  Flüssigkeit  ab- 
wechsebid  aus  Borsäure-  (3:100)  oder  Lysollösung  (1:100)  bestand. 


2.  Chronischer  Katarrh  der  Nasenschleimhaut.    Stock- 
schnupfen.    (Rhinitis   chronika  hy pertrophikans   und   atrophika. 

Ozaena^). 

a)  Beim   Menschen. 

Aetiologie.  Chronischer  Katarrh  der  Nasenschleimhaut  kann  aus  einem 
vorschleppten  akuten  Katarrh  oder  auch  sogleich  als  solcher  entstehen.  Man  unttT- 
scheidet  Ix^im  chronischen  Nasc»nkatarrh  zwei  Fonnen,  die  Rhinitis  clux)nika  hypiT- 
trophika  und  die  Rhinitis  chronika  atrophika,  wobei  noch  zweifelhaft  ist,  ob  die 
letztere  nicht  meistens  der  ersteren  folgt.  Die  Ursachen  der  Rhinitis  chronika 
hypertrophika  sind  häufig  nicht  festzustellen;  wiederholter  akuter  Schnupfen, 
anämische  Zusände,  Einathmen  von  Staub  und  Rauch,  abnorme  Bau  der  Nase 
(Verbiegungen  des  Septums),  auch  hereditäre  Beanlagung  werden  beschuldigt.  Da- 
bei entwickelt  sich  eine  allmählich  innner  mehr  zunehmende  Schwellung  und  HypiT- 
trophie  der  Nasenschleimhaut.  Rhinitis  chronika  atrophikans  simplex  s.  f oetida 
entwickelt  sich  meist  schon  in  der  Kindheit  schleichend  und  oft  im  Anschluss  an 
einztJne  akute  Krankheiten  (Maseni,  Scharhich)  und  an  das  Vorhandensein  fhu'her, 
breiter  Nasenränder.  Die  Krankheit  besteht  in  einer  langsmn  fortschreitenden 
Atrophie  der  Schleimhaut,  ihn^  Gef ässe  und  Drüsen  und  selbst  der  Knochen 
der  Nase. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Bei  diT  Rhinitis  chronika  hy])ertrophikaus 
ij«t  die  Athmung  durch  die  Nase  behindert,  die  Sprache  näselnd,  Geruch  und  Ge- 
schmack gestört.  Dtmeben  besteht  Neigimg  zu  Nasenbluten,  Schwerhörigkeit  (durch 
Mitaffektion  der  Tubensclileimhaut)  und  vielfach  entwickeln  sich  Reflexneurosen 
(Schwindelziu<tände).  Bei  der  Rhinitis  chronika  atrophikans  wird  ein  spärliches, 
eiteriges  Sekn»t  abg<»sondert,  das  leicht  zu  grünlich -gelben  Borken  eintrocknet,  in 
fauligi^  Zersetzung  übergc»ht  luid  (»inen  wider>värtigen  stinkenden  Genich  verbreit-(»t. 
Der  weitere  Verlauf  eines  chronischt^n  Nasenkatarrhs  ist  meist  ein  gutartiger,  da 
«las  Leiden  mehr  lästig  als  gt»fährlich  istv  Oft  zeigt  sich  Bronchialasthma  sowie 
Störungen  an  den  Augen  (Herabsetzung  der  Sehschärfe,  Ciliarneurosen  u.  s.  w.). 

Therapie.  Die  Behandlung  wirtl  eine  örtliche  und  allgemeine  sein  müssen. 
Oertlich  werden  Nasendouchen  oder  Irrigationen  mit  desinfizirenden  I^")sungeii 
(hypemiangansaures  Kali   1:3U()(),())  oder  Pinselungen  (mit  Borsäure,   Aristo!,    Alu- 


)  oC^iva  riechender  Meerpolyp,  Stinknase. 


t'iTü  Die  Kr«nkbeit4*D  der 


iiiiiiUMii  tu'^'likoliiiiarikuiu)  vorp*ii(>iiiiiK*n,   <^1ct  inii  •JMnfizirv'iHien  Flüssigkeiten  an- 
^vttHl^hl^|\^  \VHlt^lAiu|Hms  in  die  Nhm*  gc^k^gt 

h)  Boi   Thieren. 

IWi  Thn^ixu  kiMuiiil  *in  ohwnisi'hiT  Katarrh  vornehmlich  bei  Pferden  und 
SiluUi'U»  M'lU'iKT  Ivi  Hii\Wr\^ii  Hmisthioren  vor. 

A(^Uolo|ci^  Priiiuir  t^niwii'kelt  sieh  ein  chroniächer  Na^senkatarrh  bei 
IMiidi'ii  oft  au-,  vlou»  akuteiK  wenn  dit»  Ursachen  längere  Zeit  fortwirken.  Sekun- 
där kauu  iluvaiM'hor  Nas^^nkatarrli  Ivi  Herden  ini  Verlaufe  zahlreicher  Krank- 
lirit>pi-\»Zi*Aäe  ^Kii*fer-  und  Stirnhöhlen katairrfa ,  in  Folge  von  Parasiten  und  Ge- 
r?(  li\vül>Ua  in  dir  Nasi-nhöhle«  durc*h  Zahnkrankheiten,  im  Verlaufe  chronischer 
koii>titutioni'ller,  sowif  Hera-  und  Lungi'nkmnkheiten)  hervoi^gerufen  werden.  Bei 
Schafrn  wird  dw  einfache,  chn>nische  Xas<»nkatarrh  (meist  gutartiges  Katarrhal- 
fi('h(M'*',  „SchafrotJt"  genannt)  vorzugsweisK»  bei  jungen,  schwächlichen  Thieren 
lu'obachti't,  welche  Ixi  nasskalter,  feuchter  Wittenmg  längere  Zeit  auf  der  Weide 
wauen.  Ebenso  wird  bei  Katzen  manchmal  ein  chronisdier,  dteriger  Nasenkatarrfa 
beobachtet. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Bi>i  Pferden  beobachtet  nmn  einen  bald 
Indien,  dünnen,  bald  zähen,  schinierigi'n,  gelblichen  (an  den  Nasenlöchern  kleben- 
den) od»*r  niissfarben,  eiterähnlichen,  gidegentlich  übelriechenden,  zeitweise  spärlicheiL 
zeitweise  reichlicheren  Nasenausfluss  aus  einer  oder  aus  beiden  Naaenöffnungen. 
In  Folge  dauernd  veränderter  Schleimhaut  kann  schliesslich  &n  ständiger  Schleim- 
fluss  (Blejinorrhöe)  sich  entwickeln ;  und  dabei  ist  die  Schleimbaut  aufgelockert^  ve^ 
dickt,  auch  schwi(»lig,  derb.  Häufig  sind  auch  die  Kehlgangsdrusen  etwas  ge- 
schwollen. Zuweilen  lKH>bachtt»t  nmn  auch  kleinere  Gresehwüre  auf  der  Nasen- 
schleinihaut  im  Verlaufe  des  chronischen  Nasenkatarrhs,  die  sich  von  Rotzgeschwüren 
vorwiegend  dadurch  unterscheidtui,  dass  sie  ohne  besonders  augenfällige  Narben- 
bildung  heil(»n.  Der  weit<*re  Verlauf  kann  bei  Pferden  Wochen  und  Monate  daueni. 
Boi  Schafen  btH)bacht<*t  man  meistens  einen  sehr  dickflüssigen,  ilie  Nasenöffnungen 
verklebenden  Ausfluss,  daneben  erschwertes  Athmen,  häufigen  Husten  mid  schliess- 
lich jrehen  die  Thi(»n'  unttT  znn(»hmender  Schwäche  zu  Grunde. 

Diagnose.  Für  dii^  Beurtheilung  und  Fc^ststellung  des  chronischen  Nasen- 
katarrhs ist  bei  PfenicMi  von  allgeinein«'r  Wichtigkeit,  dass  ein  beiderseitiger  Nasen- 
ausfluss  meistens  primärer,  ein  einseitig(?r  sekundärer  Natur  und  hau^  verdächtig 
ist.  In  schwierigen  Fällen  wird  stets  eine  gründliche  Untersuchung  mit  dem  Nasen- 
s|)i(»gel  und  ev.  Trej)anation  der  Stirn-  und  Kieferhöhlen,  bakteriologische  Untersuchung 
d(»s  Sekn*t«*  o<ler  Ausführung  von  ImpfungtMi  mit  demselben  erforderlkb  sein, 

Therapie.  Die  Behandlung  wird  sicli  nach  den  veranlassenden  Ursachen  und 
nacli  dem  Grundleiden  (bei  s(»kundärer  Erkrankmig)  zu  richten  haben.  Oertlich 
wird  man  (bei  Pferden)  B<^ries(dungen  der  Nas^mschleimhaut  mit  desinfixirenden 
(Lysol  Kreolin,  Borsäure,  Karbolsäure)  und  adstringirenden  Flüssigkeiten  (Zink,  sulfur. 
1  ®/ü)  ausführen  lassen.  Daneben  ist  gute  Ernährung  und  Pflc^  (Hautpflege), 
viel  Aufenthalt  im  Freien  (im  Sonuner  Weidegang)  und  ganz  besonders  öftere 
giün<lliche  Desinfektion  des  Stalles,  der  Krippen  und  Futtergerathschaften  erforder- 
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lieh.  Eine  Verabreichung  innerlicher  Mittel  (Acid.  tannikum,  Ferr.  sulfurikuin,  in 
Verbindung  mit  Salmiak,  Kalmus,  Enzian,  Wachholderbeeren,  Fenchel  u.  dgl.)  wird 
gleichfalls  empfohlen,  doch  dürfte  der  Werth  zweifelhaft  sein. 

Eine  Absonderung  der  mit  chronischem  Nasenkatarrh  behafteten  Pferde  er- 
scheint in  jedem  Falle  zweckmässig,  weil  in  vielen  Fällen  die  eigentliche  Natur  des 
Lieidens  erst  später  mit  Sicherheit  festgestellt  wnrd  und  dann  bei  vorhandenem 
Rotz  viel  Schaden  verhütet  werden  kann. 

Beim  chronischen  Nasenkatarrh  der  Schafe  wird  neben  kräftiger  Ernährung 
die  Anwendung  von  Essig-  und  Theerdämpfen,  innerlich  die  Verabreichung  von 
Eisenpräparaten  empfohlen.  Die  Theerdämpfe  erzeugt  man  durch  Verdampfen  von 
Theer  auf  einer  schwach  roth warmen  Eisenschaufel,  Essigdämpfe  durch  Aufgiessen 
von  Essig  auf  einen  heissen  Stein. 

Hochgradige  Entzündung  der  Nasenschleimhant  bei  Thieren.  In  der  thier- 
ftrztlichen  Lüteratar  werden  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  zuweilen  noch  besonders  hoch« 
gradige  EntzUndungszustände  der  Nasenschleimhaut  beschrieben,  bei  denen  es  sich  entweder 
(in  seltenen  Fällen)  um  höhere  Grade  eines  akuten  Nasenkatarrhs  oder  um  eine  sekundäre 
Erkrankung  im  Verlaufe  anderer  (meist  infektiöser)  Prozesse  handelt.  Man  hat  auch  je 
nach  den  dabei  am  meisten  in  den  Vordergrund  tretenden  anatomischen  Veränderungen 
eine  phlyktänuläre  Entzündung  (Khinitis  phlyktaenulosa),  wobei  sich  zunächst  kleine 
Bläschen  auf  der  Nasenschleimhaut  bilden  und  eine  kroupöse  Entzündung  (Rhinitis 
kronposa),  wobei  sich  Exsudatplatten  bilden,  unterschieden.  Im  Verlaufe  der  Rhinitis 
krouposa  kann  es  auch  zu  einer  besonders  intensiven  Erkrankung  der  in  der  Nasenhöhle 
gelegenen  Schleimdrüsen  und  der  an  den  Nasenrändern  vorhandenen  Talgdrüsen  kommen. 
Man  sprach  dann  früher  in  nicht  zutreffender  Weise  von  einer  follikulären  Entzündung 
der  Nasenschleimbaut,  wofür  Kitt  den  Namen  Koryza  pustulosa  vorschlägt.  Schiesslich 
hat  man  auch  von  einer  diphtherischen  Rhinitis  gesprochen,  welche  jedoch  mit  der 
Diphtherie  des  Menschen  nicht  identisch  ist,  sondern  anatomisch  einen  unter  eiteriger  In- 
filtration entstehenden  Zerfall  der  Nasenschleimhaut  darstellt,  für  welchen  Kitt,  um  Ver- 
wechselungen mit  der  Diphtherie  des  Menschen  zu  vermeiden,  die  Bezeichnung  Rhinitis 
phlegmonosa  mortifikans  wählt. 

Die  phlyktänuläre  Entzündung  wird  ausser  im  Verlaufe  eines  hochgradigen  akuten 
Nasenkatarrhs  besonders  sekundär  im  Verlaufe  der  sog.  Druse  bei  Pferden  beobachtet. 
Dabei  platzen  die  Bläschen,  der  Inhalt  vertrocknet  und  die  sich  bildenden  Schorfe  werden 
später  abgestossen.  Die  Rhinitis  krouposa  wird  ausser  nach  der  Einwirkung  sehr  in- 
tensiver örtlicher  Reize  (heisser  Luft,  Rauch  bei  Feuersbrünsten)  bei  Pferden  (nach  Roll 
und  Bruckmüiier)  oft  enzootisch  beobachtet,  so  dass  besondere  Infektionserreger  dabei 
mitwirken  müssen.  Es  entstehen  dann  unter  Nasenausfluss ,  erschwertem  Athmen,  Fieber, 
Schwellung  der  Lymphgefässe  der  Vorderlippe  und  der  Backen  und  der  Kehlgangslymph- 
drflsen  hautartige,  grau-  oder  röthlichgelbe  Auflagerungen,  welche  allmählich  unter  Eiterung 
abgestossen  werden.  Der  Ausgang  ist  meistens  günstig.  Auch  beim  Rinde  wird  manch- 
mal eine  infektiöse  kroupöse  Nasenentzündung  beobachtet,  wobei  dieselbe  sowohl  als  eine 
Theilerscheinung  des  sog.  bösartigen  Katarrhalfiebers,  wie  auch  unabhängig  davon  als  be- 
sondere Infektionskrankheit  mit  durchaus  günstigem  Ausgange  beobachtet  worden  ist. 

Die  pustulöse  Rhinitis  ist  ausschliesslich  infektiösen  Ursprungs  und  wird  sowohl 
als  Theilerscheinung  der  Druse,  wie  auch  als  besondere  Form  des  Nasenkatarrbs  in  en- 
zootischer  Verbreitung  (besonders  unter  den  angekauften  Remonten  des  Militärs)  beobachtet. 
(Friedberger.)  Dabei  gehen  von  den  in  Geschwüre  übergegangenen  Knötchen  an  den 
Nasenrändern,  in  der  Umgebung  der  Nasenöffnnngen ,  sowie  auf  der  Haut  der  Vorderlippc 
stark  entzündete  Lymphgefässstränge  oft  von  den  Kaumuskeln,  am  Halse  entlang  bis  zu  den 
Bmstmaskeln,  wobei  sich  die  entzündeten  Lymphgefässe  durch  eine  auffallende  Härte  und 
Spannung  auszeichnen  (Friedberger). 

Die  diphtherische  Rhinitis,  welche,  wie  erwähnt,  mit  der  menschlichen 
Diphtherie  nicht  identisch  ist,  und  von  Kitt  Rhinitis  phlegmonosa  mortifikans  be- 
Miehnet  wird,  ist,  wie  dieser  Autor  zutreffend  hervorhebt,  in  der  älteren  Litteratur  häufig 
mit  Rotz  verwechselt  worden.  Eine  solche  Entzündung  der  Nasenschleimbaut  kommt  selten 
primär  nach  Einwirkung  besonders  heftiger  Reize   auf  die  Nasonschleimhaut  vor.     Ich  sah 
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eine  solche  Entzündung  bei  MiHtärpferden  entstehen ,  deren  Nasenlöcher  kurz  vor  der  all- 
monatlich stattfi ödenden  Revision  von  einzelnen  Soldaten  mit  der  sonst  zum  Putzen  der 
8Ubel  benutzten  mit  Petroleum,  Putzkalk  u.  dgl.  verunreinigten  Lappen  gereinigt  worden 
waren.  Di  eckerhoff  erwähnt  eine  von  ihm  beobachtete  stets  tödtlich  endende  Rhinitis 
multiplex  diphtheritika,  bei  welcher  sich  eine  nekrotisirende  Entztkndung  der  Nasen- 
schleimhaut, des  Maules  und  der  äussern  Haut  an  den  Lippen  und  der  Nase  entwickelte  und 
bis  zwcimarkstQckgrosse  EotzQndungsheerde  in  der  Nasen-  und  Rachenschleimhant  sich 
bildeten.  Näheres  ist  bereits  S.  60  mitgetheilt  worden.  Bei  diesen  Fällen  dQrfte,  wie 
bei  dem  sog.  Petechialfieber,  bösartigem  Katarrhalfieber  des  Rindes  u.  dgl.  die  mit  Nekrose 
einhergobendo  Entzündung  der  Nasenschleimhaut  sekundärer  Natur  und  Theilerscheionng 
der  allgemeinen  Infektionskrankheit  sein. 


3.  Nasenbluten.    Epistaxis^). 

a)    Beim    Menschen. 

Nasenbluten  ist  in  der  Regel  nur  ein  Symptom  anderer  Krankheiten,  meistens 
chronisch  verlaufender  Krankheiten  (Leukämie,  Typhu.<»,  Herzfehlem,  Skorbut 
Morbus  niakulosus  Werlhofii)  oder  direkter  Krankheiten  der  Nase.  In  anderen 
Fällen  (sog.  habituellem  Nasenbluten)  liegt  eine  allgemeine  hämorrhagische  Diathe^i^ 
(z.  B.  Hämophilie)  zu  Gnnide.  In  \nelen  Fällen  tritt  Nasenbluten  bald  vorüber- 
gc^iiend  l)(»i  Kongestionen  ein,  wo  die  Eingenommenheit  des  Kopfes  nach  dner 
Epistaxis  verschwin«let,  ferner  in  der  Pubertät,  nach  starken  Körperbew^ungen. 
(lefährlicli  ist  lange  dauerndes  und  reichliches  Nasenbluten  bei  schwächlichen 
Peivoncn. 

Bei  einfachem  Nasenbluten  gt^nügt  Ruhe,  Vermeidung  des  Schnaubens,  An- 
wendung von  Eiswasser,  d(»m  etwas  Essig  zugesetzt  ist;  in  höheren  Graden  wird 
man  Eisenchlorid wasser  in  das  blutende  Nasenloch  einführen  und  kalte  Umschlage 
auf  Nase  und  Stirn  nuwlien  oder  dit*  Tamponade  ausffdiren  müssen. 

b)    Bei    T  h  i  e  r  e  n. 

Bei  Thieren  konnnt  Nasenbluten  am  häufigsten  beim  Pferde,  dann  auch 
beim  Rinde  und  Hunde  vor  und  zwar  als  selbständiges  Leiden,  wie  auch  im  Ver- 
laufe anderer  Krankheiten. 

Aetiolog^e*  Wie  beim  Menschen,  so  ist  das  Nasenbluten  auch  bei  Thieren 
meist  nur  ein  Symptom.  Blutdrucksteigerung  in  den  Kapillaren  (nach  forcirten  Be- 
wegungen, bei  Gtihirnkongestionen ,  Herzfehlem),  besondere  Gefässverandeningen 
(Angiome,  Varikositäten),  allgemeine  Krankheiten  mit  hämorrhagischer  Diadiese 
(P(;techialfieber,  Milzbrand,  Rotz,  Leukämie),  traumatische  Verletzungen  der  Nasen- 
schleimhaut, der  Nase  uml  Nasenscheidewand,  Neubildungen  in  der  Nasenschleim- 
haut,  können  Nasen blutungen  hervomifen.  Beim  Pferde  ist  häufiges,  massiges 
Nasenbluten  aus  einem  Nasenhx^h  in  der  Regel  als  rotzverdächtiges  Symptom  an- 
zusehen (in  Folge  hoch  in  der  Nasenhölile  sitzender  Rotzgeschwüre);  beim  Hände 
wird  Nasenbluten  vorwiegend  durch  Anwesenheit  von  Parasiten  (Dochmius)  bedingt 

Symptome.  Meist  tropft  helles  oder  dunkles  (besonders  bei  Botzgedchwüieii, 
(Mgene  Beobachtung)  nicht  schaumiges  Blut  (schaumiges  Blut  stammt  aus 

1)  Von  iTziveaiiüf  wiederholt  tröpfeln;  sicioraStc  Nasenbluten  (Hippokrates). 
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den  Lungen)  aus  einem,  selten  aus  beiden  Nasenlöchern.  Der  Blutverlust  kann 
in  einzelnen  Fällen  (Hämophilie)  erheblich  und  tödtlich  werden.  In  vielen  anderen 
Fällen  hört  die  Blutung  nach  einiger  Zeit  von  selbst  wieder  auf. 

Therapie.  In  den  meisten  Fällen  genügt  Ruhe  und  ev.  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf.  In  erheblicheren  Fällen  werden  (vorsichtige)  Irrigationen  der  be- 
treffenden Nasenseite  mit  Essigwasser,  oder  vorübergehendes  Tamponiren  des  einen 
Nasenloches  mit  Eisenchloridwolle  erforderlich  sein.  Auch  Vird  die  innerliche  Ver- 
abreichung von  Ferr.  sulfur.,  Tannin,  Sekale  komutum,  Hydrastis,  Plumb.  acet.  u.  s.  w. 
(Mupfohlen. 

4.  Heufleber.  ( Katarrh us  aestivus.  Sommerkatarrh.  Bostock'scher  Katarrh.)  Auf 
diese,  besonders  in  England  und  Amerika,  in  Deutschland  selten  beobachtete  Krankheit  hat 
schon  Bestock  (1819)  aufmerksam  gemacht;  deshalb  auch  Bostock'scher  Katarrh  ge- 
nannt. Meistens  werden  Männer  im  mittleren  Lebensalter,  seltener  Frauen  ergriffen.  Dabei 
zeigt  sich  bei  einzelnen  Personen  eine  besondere  Disposition  zu  erkranken,  so  dass  schon 
ein  Gang  über  eine  Wiese  oder  in  der  Nähe  eines  Kornfeldes  während  der  Blüthezeit  der 
Gramineen  (Mai— Juli)  ausreicht,  um  die  Krankheit  zur  Entwickelung  zu  bringen.  Man 
nimmt  an,  dass  die  in  der  Luft  vertheihen  und  deshalb  leicht  eingeathmeten  Pollenkömer 
die  Ursache  des  eintretenden  katarrhalischen  Zustandes  sind.  Man  hat  sowohl  in  dem 
Sekrete  der  Nase  wie  auch  in  der  Thränenfiüssigkeit  wiederholt  Pollenkörner  gefunden,  wie 
auch  beobachtet,  dass  die  Erkrankung  zeitlich  mit  der  ersten  und  zweiten  Heuernte,  sowie 
mit  der  Getreide-  und  Gräserblfithe  zusammenfallen.  Die  Symptome  des  Heufiebers  be- 
steben anfänglich  im  Wesentlichen  in  einem  sehr  starken  Schnupfen  mit  Brennen  der  Nase 
und  starkem  Niesen.  Im  weiteren  Verlaufe  schwellen  die  Schwellkörper  der  Nase  oft  er- 
heblich an,  es  entwickelt  sich  gleichzeitig  eine  starke  Konjunktivitis,  Oedem  der  Augen- 
lider; und  bei  sehr  schwerer  Erkrankung  zeigt  sich  dann  auch  ein  Katarrh  der  tieferen 
Luftwege,  wobei  sich  besonders  Nachts  heftige  asthmatische  Anfälle  (Heuasthma)  er- 
eignen. Manchmal  ist  auch  Erythem  und  Urtikaria  beobachtet  worden.  Die  Krankheit  kann 
nur  einige  Stunden,  dann  auch  mehrere  Tage  und  3— 8  Wochen  dauern.  Zur  Behandlung 
wird  man  die  Ursache  fernhalten  müssen  (Vermeidung  der  betreffenden  Gegenden);  ausser- 
dem sind  Nasendouchen  mit  Chininlösungen  (1  :  5Q0—1 :  1000),  Karbollösungen,  Sublimat- 
lösnngen  (1 :  3000)  sowie  Bepinselungen  mit  KokaYn  (10:  100)  empfohlen  worden. 

Bei  Thieren  ist  über  ähnliche  Erkrankungen  nichts  bekannt. 

5.  Nasenkatarrh  beim  GefliigeL  Bei  den  verschiedenen  Geflügelarten  wird  sowohl 
ein  einfacher  wie  auch  ein  schwerer  Nasenkatarrh  häufig  beobachtet.  Die  einfachen  Ka- 
tarrhe werden  gewöhnlich  auch  als  „Pips**  bezeichnet  und  sollen  durch  Erkältung  entstehen, 
während  sowohl  diese  wie  auch  die  erheblichen  Affektiouen  entweder  durch  direkte 
chemische  und  mechanische  (Staubinhalation)  Reize,  wie  durch  Infektionserreger  zur  Ent- 
wickelung kommen  dürften.  Ueber  die  diphtherische  Erkrankung  ist  bereits  S.  57  Näheres 
mitgetheilt  worden.  Die  erkrankten  Thiere  haben  wenig  Appetit,  etwas  Fieber,  niesen 
häufig  und  lassen  ein  pfeifendes,  röchelndes  Athmen  erkennen,  verbunden  mit  leichter  Dys- 
pnoe und  einem  schleimigen  oder  schleimig-eiterigen  Nasenausfluss.  Manchmal  sind  die 
Nasenöffnungen  durch  den  Ausfluss  verklebt.  Eine  Behandlung  ist  nur  in  erheblicheren 
Fällen  erforderlich,  und  wird  eine  8— 5prozentige  Lösung  von  chlorsaurem  Kali  zum  Aus- 
pinseln des  Maules  und  des  Rachens,  sowie  Zusatz  von  Alkalien  (Karlsbader  Salz)  zum 
Trinkwasser  empfohlen. 

6.  Infektiöse  Grannlationsgeschwtilste  nnd  andere  Neubildungen  in  der  Nase, 
Beim  Menschen  wird  zunächst  Tuberkulose,  Syphilis  und  Rotz  der  Nase  beobachtet, 
femer  Lepra  und  Rhinosklerom.  Von  gutartigen  Geschwülsten  sind  zu  nennen:  polypöse 
Schleimhautwucherungen,  adenomatöse,  papilläre  und  Blasenpolypen;  ferner  Myxome  und 
Fibrome.  Von  bösartigen  Geschwülsten  kommen  Sarkome  (Spindelzellen-,  Rundzellen-  und 
Angiosarkome)  und  Karcinome  (meist  Plattenepithelkrebse)  vor. 

Bei  Thieren  ist  zunächst  die  primäre  und  sekundäre  Rotzerkrankung  der 
Naae  bei  Pferden  zu  erwähnen,  wobei  sich  zunächst  Rotzknötchen,  später  Erosionen  und 
desciiwfire  bilden.  Im  weiteren  Verlaufe  kann  Granulation  und  starke  flächenförmige  Ver- 
diekang  der  Schleimhaut  (Schwielenrotz)  eintreten.  Dagegen  ist  Tuberkulose  der  Nasen- 
Schleimhaut  bei  Thieren  sehr  selten,  ebenso  Aktino mykose.  Häufiger  werden  intra- 
kartil  aginäre  Cysten   in    der  Scheidewand    und   in   den  Fiügelknorpeln  der  Nase  des 
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Pferdes  beobachtet  Nicht  seiton  sind  Fibrome,  Myxome  und  Fibromyxome  bei 
Pferden  und  Hindern.  Durch  manche  polypöse  Wucherungen  wird  ein  chronischer  Nasen- 
ki|^rrh,  verbunden  mit  schniefendem,  schnarchendem  Athmen  hervorgerafen.  Im  Ganzen 
selten  sind  Sarkome  und  Karcinome  in  der  Nase  bei  Thieren.  Dieae  letzteren  Ge- 
schwülste können  Schwellungen  der  Nasen-  und  Kieferknochen,  durch  Eindringen  in  die 
Rachenhöhlc  Schi uckbesch werden ,  durch  Verjauchung  fibelriechenden  Nasenauafluss  und 
gelegentlich  auch  Blutungen  erzeugen. 

Beim  Pferde  werden  ausserdem  manchmal  eigenthfimliche  Wucherungen  der 
Nasenschleimhaut  beimachtet,  welche  besonders  am  unteren  Theile  der  Nase,  an  der  Scheide- 
wand, neben  dem  falschen  Nasenloch  und  auf  der  Schleimhaut  der  Muscheln,  als  flache, 
höckerige,  derbe,  gelbliche  bis  graurothe,  linsen-  bis  haselnnssgrosse  Geschwülste  erscheinen. 
Die  Entstehung  der  Geschwülste,  wobei  zunächst  die  Schleimdrtlsen  wuchern  und  sich  ver- 
grössern,  dann  eine  chronisch-fibröse  £ntzfindung  der  Schleimhaut  sich  anschlieasen  soll, 
ist  wohl  auf  eine  spezifische  Infektion  zurückzuführen.  Doch  ist  der  Nachweis,  dass  es  sich 
dabei  um  eine  dem  Rhinosklerom  des  Menschen  gleiche  Bildung  handelt,  wie  Diecker- 
hoff  meint,  nicht  erbracht*).  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  fand  Grawitz  amyloide 
Entartung  der  Schleimdrüsen,  Bindegewebsfasern  und  Gefässwandungen.  Kitt  will  die  Ge- 
schwülste mit  den  glandulär-fibrösen  Hyperplasien  bei  chronischer  Entzündung  des  Uterus 
vergleichen,  wodurch  auch  nichts  gewonnen  ist,  und  nennt  sie:  Hyperplasia  adeno- 
fibrosa  amyloides  narium.  Bei  den  so  erkrankten  Pferden  beobachtet  man,  wie  bei 
allen  das  Lumen  verengernden  Erkrankungen  der  Nase  schnaubende  Geräusche  beim  Ath- 
men und  in  höheren  Graden  Dyspnoe.  Die  Prognose  ist  nicht  günstig,  weil  sich  meistens 
nach  einigen  Monaten  neue  Geschwülste  bilden.  Die  Therapie  ist  chirurgisch.  Eine  Unter- 
scheidung der  Geschwülste  von  Rotz  ist  wegen  der  lappig  knolligen  Beschaffenheit  derselbeo 
nicht  schwer. 

Ausserdem  werden  gelegentlich  noch  beobachtet  Osteosarkome.  Osteome,  An- 
giome,  wobei  eine  Verwechselung  mit  Rotz  leicht  möglich  ist. 

7.  Parasiten  in  der  Nasenhöhle.  Beim  Menschen  sind  thierische  Parasiten 
sehr  selten  und  meist  nur  zufällig  in  der  Nasenhöhle  beobachtet  worden.  In  den  Tropen 
spielt  die  Myiasis^)  externa,  wobei  Fliegeneier  in  der  Nasenhöhle  abgelagert  werden, 
noch  eine  besondere  Rolle. 

Bei  Thieren  sind  zu  nennen:  Oestrus  s.  Cephalomyia  ovis  in  der  Nasenhöhle  des 
Schafes  und  der  Ziege  (vgl.  S.  850),  ferner  Oestrus  makulatos  in  der  Nasenhöhle  des 
Büffels  und  Kameles,  Pharyngomyia  pikta  und  Gbephenomyia  rofibarbis  in  der  Nase  und 
Rachenböhle  des  Edelhirsches,  C.  stimulator  beim  Reh  und  C.  trompe  beim  Rennthier. 
Femer  Linguatula  (Pentastomum)  taenioides  (Linguatula  rhinaria)  in  der  Nasenhöhle 
und  in  den  Nebenhöhlen  beim  Hund,  Wolf,  seltener  beim  Pferd  und  bei  der  Ziege  (vgl  S.  342). 


8.  Kiefer-  und  Stirnhöhlenentzündiing  des  Pferdes. 

Katarrh    der  Nebenhöhlen    der    Nase    bei    Thieren.      (Chronischer 
Katarrh   der  Kiefer-    und    Stirnhöhlenschleimhaut.) 

Von  den  Nebenhöhlen  der  Nase,  zu  welchen  auch  die  Luftsäeke  gerechnet 
werden,  erkranken  die  Kieferhöhlen  (Highniors  Höhlen)  am  häufigsten,  .«^Iten  die 
Stirn-  und  Keilbeinhöhlen.  Vielfach  entstehen  die  Erkrankungen  durch  Fort?- 
Pflanzung  ein(?8  Katarrhs  der  Nasen-  und  Rachenschleimhaut  auf  die  Neben- 
höhlen, wobei  durch  Zurückhaltinig  und  Zersetzung  des  Sekrets  die  Entzümlung 
längere  Zeit  unterhalten  und  deshalb  nieisUiUs  chronisch  wird. 

Aetiolo^ie.  Meist  entsteht  die  Erkrankimg,  wie  erwähnt^  durch  For^flan- 
zung  eines  Naseji-  und  Rachenkatarrhs;  in  anderen  Fällen  können  traumatischt' 
Einwirkungen   (Stösse,    Schläge),    Greschwülste   (Botryomykome   Storch,    Sarkome, 


1 )  S.  435  ist  deshalb  bemerkt  worden,  dass  Rhinosklerom  bei  Thieren  nicht  vorkommt 
Es  ist  dabei  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  durch  den  Nachweis  der  Bacillen  in  obigen 
Gebilden  das  Vorkommen  später  noch  festgestellt  wird.  —  *)  {xoTo,  Fliege. 
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Epitheliome,  Cad^ac,  Saake),  sowie  Zalmkraiikheiteii  die  Urriache  sein.  Schliesslich 
wird  Kiefer-  und  Stirnhöhlenkatarrh  auch  im  Verlaufe  der  Druse,  des  Rotzes,  ge- 
legentlich auch  der  Rachitis  junger  Thiere  beobachtet.  Bei  Rindern  kommt  Stirn- 
höhlenentzünduug  auch  bei  der  Rinderpest,  bei  dem  bösaitigen  Katarrhalfieber,  und 
nach  dem  Abbrechen  des  Hornzapfens  vor. 

Symptome  und  Verlauf.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  die  Erkran- 
kung in  der  Regel  einseitig  auftritt  und  deshalb  auch  nur  ein  einseitiger, 
b<n  niedriger  Kopfhaltung  zeitweise  in  grösserer  Menge  hervortretender  Nasenaus- 
fluss  bemerkt  wird.  Das  Sekret  ist  meist  dick,  von  schleimig-eiteriger  Beschaffen- 
heit; gelegentlich  auch  übelriechend  und  missfarbig.  Ausserdem  findet  man  An- 
schwellung der  oberen  Kehlgegend,  sowie  schmerzlose  Schwellung  der  Kehlgangs- 
lymphdrüsen der  betreffenden  Seite  und  bei  der  Bewegung  ein  eigenthümlich 
röchelndes  Athmen.  In  einzelnen  Fällen  ist  je  nach  der  Ursache  des  Leidens 
auch  eine  Auftreibimg  der  Knochen  auf  der  kranken  Seite,  sowie  eine  Dämpfung 
des  Perkussionsschalles  nachzuweisen.  Der  Verlauf  der  Erkrankung  ist  chronisch 
und  kann  Wochen  und  Monate,  selbst  Jahn^  dauern.  In  einzelnen  (seltenen) 
Fallen  kann  dann  auch  Uebergang  der  Erkrankung  auf  das  Gehirn  und  seine  Häute 
stattfinden  und  dadurch  die  Erscheinungen  des  Dummkollers  oder  akuter  Gehirn- 
entzündung hervorgerufen  werden.  Die  Prognos(i  ist  nicht  ungünstig,  weil  Lebens- 
gefahr nicht  vorliegt  und  oft  selbst  nach  längerem  Bestehen  Heilung   erzielt  winl. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  dem  Stadium  der  Krankheit,  in  welchem 
die  Thiere  zur  Sektion  kommen,  findet  man  eine  dunkel  geröthete  und  geschwollene 
oder  (nach  längerer  Dauer)  eine  verdickte  Schleimhaut  der  betreffenden  Neben- 
höhlen der  Nase,  wo  ausserdem  ein  mehr  wässeriges  oder  schleimig-eiteriges,  dickes 
Sekret  angesanunelt  ist  In  anderen  Fällen  sind  die  Knochen  erknuikt,  auf- 
getrieben, oder  es  finden  sich  Neubildungen  verschiedener  Art  vor,  oder  Erkran- 
kungen von  Zahnalveolen  und  Konununikation  durch  Fistelbildung  mit  der  er- 
knuikten  Kieferhöhle. 

Diagnose.  In  einigen  Fällen  kaini  die  Diagnose  Schwierigkeiten  bieten  und 
wird  dann  zur  Entscheidung  die  Trepanation  ausgeführt  Behufs  Unterscheidung 
von  Rotz  wird  man  neuerdings  mehr  Impfungen  mit  dem  Sekret,  bakterielle  Unter- 
öuchungim  und  ev.  Malieinimpfungen  ausführen,  als  sich  auf  das  nicht  inuner 
ftichen*  Ergebniss  nach  der  Trepanation  verlassen  wollen.  Liegt  eine  Verwechse- 
lung mit  chronischem  Luftsackkatarrh  vor,  so  wird  der  negative  Befund  in  den 
Stirnhöhlen  nach  der  Trepanation  entscheidend  sein.  Neuerdings  hat  Sand  eine 
eigenthümliche  „schleimige  Degeneration"  der  Nasenmuscheln  und  der 
Knochen  der  Nasenhöhle  und  deren  Nebenhöhlen  bei  jungen  Pferden 
beschrieben,  wobei  die  Knochen  bis  zu  dünnen  Plättchen  zerstört  waren,  bedeutende 
Ausbuchtungen  der  Hölüen  entstehen  und  eine  Verwechselung  mit  chronischem 
Katarrh  möglich  ist 

Therapie.  Eine  Heilung  kann  nach  vorangegangtmer  Trepanation,  wobei 
die  Oeffnung  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  der  Oberki(»ferhöhle  luigelegt  wird, 
herbeigeführt  werden,  indem  man  in  die  Oeffnung  am  stehenden  Thiere  desinfizirende 
Losungen  (Lysol,  Kreolin,  Borsäure)  einspritzt,  oder  von  der  Oeffnung  aus  etwa 
vorhandene   Neubildungen    entf(»rnt.     Zeitweise    sind   auch   längere  Zeit   fortgesetzte 
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Bt-rii-^rlurigen  «Irr  .S'hleinihaut  mit  dt*u  genaiiiiWu  Lu&iuigen  ganz  zweckmäääig.  £^ 
«gelingt  (iann  je  nach  der  Dauer  und  den  Urs»aehen  des  Leidens  in  1 — 2  Wochen 
Heilung  hcrbeizuführeiL 


0.  Chronischer  Elatarrh  der  Luftsacke  des  Pferdes. 

Aetiolo^e.  Der  chronische  Katarrh  der  Luftsäcke  des  Pferdes  kommt  ver- 
haltni-fr^määsig  selten  vor.  MeL^t  wird  er  hervorgerufen  durch  Fortkriechen  katar- 
rhalischer Erkrankungen  der  Rachenhöhle  (hei  Pharyngitis,  Druse,  Rotz,  Parotitis) 
duH'h  die  Eustachi.sche  Röhre  in  die  Luftsacke.  In  einzelnen  Fällen  mögen  auch 
Fremdkörper  die  Ursache  sein,  welche  durch  die  Eustachische  Röhre  eingedrungen 
T^ind.  Weil  das  in  den  Luft:iiäckeu  angesammelte  Sekret  schwer  aus  denselben  zu 
entfernen  ist  und  leicht  in  Fäulniss  übergeht,  werden  die  Erkrankungen  in  der 
R**gel  chronisch.     Meist  erkrankt  nur  der  Luftsack  der  einen  Seite. 

Symptome*  Im  Anfange  der  Erkrankung  und  so  lange  der  Katanii  in  ge- 
ringerem Grade  vorhanden  ist,  beobachtet  man  nur  einen  meist  einseitigen  oder 
hjchleiniig-eiterigen,  manchmal  übelriechenden,  grauweissen  Ausfluss,  welcher  ba  der 
liewegung  der  Thierc?  oder  zuweilen  bei  gesenkter  Kopfhaltung  (bei  der  Futterauf- 
nähme  auf  der  Weide  oder  vom  Stallboden)  schubweise  in  grösserer  Menge  entleert 
winl.  Zuweilen  ist  auch  Schwellung  der  Kehlgangslymphdrüsen  der  betreffenden 
Seite,  sowie  in  höheren  Graden,  bei  starker  Ansammlung  des  Sekrets  im  Luftsack 
d(T  (»inen  oder  beider  Seiten,  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  Schwellung  der  be- 
treffenden Ohrdrüsengegend ,  Schling-  und  Athembesch werden  vorhanden.  Der 
Verlauf  ist  chronisch  und  kann  Jahre  dauern.  In  einzelnen  Fällen  bilden  sich  feste 
rundliche  Konkremente?  (Chondroide),  welche  in  den  Luftsäcken  lagern,  den 
Katiirrh  unterhalten  und  gelegentlich  ausgeworfen  werden  können.  Die  Prognose 
ist  meistens  ungünstig. 

Diagnose*  Eine  Verwechselung  ist  möglich  mit  anderen  katarrhalischen  E^ 
krankungen  der  Rachenwand,  mit  Pharyngitis,  femer  mit  Parotitis,  mit  Rotz  oder 
mit  chronisch(an  Nasen-,  Kiefer-  und  Stimhöhlenkatarrh.  Die  Feststellung  wird  in 
vielen  Fällen  durch  gründliche  Untersuchung  und  genaue  Beurthcilung  des  Ge- 
Hatnnitzustand(?s  möglich,  manchmal  recht  schwierig  sein. 

Therapie*  Eine  zweckmässige  Behandlung  kann  nur  durch  operative  Eröff- 
nung des  Luft.sackes  und  Anwendung  adstringirender  und  desinfizirender  Flüssig- 
keiten (Arg.  nitrikum,  Lysol,  Kreolin,  Sublimat)  erfolgen.  Von  den  verschiedenen 
Methoden  der  Luftsackeröffnung  verdient  (nach  Dieckerhoff)  die  von  Dieterich« 
em])fohlene  Durchführung  eines  Haarseiles  durch  den  Luftsack  den  Vorzug. 

Meteorismns  des  Lnftsaekes.  Tympanitis  des  Lnftsackes.  Gelegentlich  be- 
obachtet man  auch  eine  Ansammlung  von  Gasen  und  Luft  im  Luftsack.  Die  Gasent- 
wickelung wird  meistens  durch  die  im  Verlaufe  des  chronischen  Luftsackkatarrhs  durch 
Kindringen  von  Fäulnissbakterien  entstehenden  Fäulnissgase  veranlasst,  während  Luft  ge- 
legentlich beim  Schlucken  durch  die  Kustachische  Röhre  eindringen  kann.  Der  letitere  Vor- 
gang soll  besonders  bei  Fohlen  vorkommen,  wo  durch  Bildungsfehler  an  dem  Eingang  zur 
Eustacliischen  Röhre  das  Eindringen  von  Luft  sehr  begünstigt  wird.  In  einzelnen  Fällen 
soll  durch  diese  abnonne  Luftansammlung  Dyspnol?  bei  den  jungen  Thieren  hervorgerufen 
worden. 
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II.  Die  Krankheiten  des  Kehlkopfes. 

Vergleichend-anatomische  und  entwickelnngsgeschichtliche  Vorbemerkongen. 

Der  Anfangstheil  der  Athmungswerkzeuge  entsteht  gemeinschaftlich  mit  der  Maulhöhie. 
Die  durch  einen  Spalt  noch  kommanizirenden  Anlagen  der  Luft-  ulid  Speiseröhre  trennen 
sich  dann  durch  eine  in  kaudokranialer  Richtung  fortschreitende  Abschnürung  bis  auf  die 
zum  Kehlkopfeingang  werdende  Spalte.  Der  Kehlkopf  entsteht  aus  einer  Anschwellung 
des  Anfangsstückes  der  Luftröhre,  in  welchem  bald,  ebenso  wie  in  der  Luftröhre  selbst, 
Knorpel  auftreten.  Der  Kehldeckel  bildet  sich  durch  Wucherung  an  der  Innenfläche  des 
dritten  Yisceralbogens  (Bonne t). 

Vergleichend-anatomisch  sei  bemerkt,  dass  den  Wiederkäuern  die  oberen 
Stimmbänder  und  die  Sinus  Morgagni  fehlen,  während  die  Einhufer  erstere  besitzen.  Beim 
Pferde  wird  ausserdem  durch  die  Schleimhaut  unter  dem  Kehldeckel  eine  halbmondförmige 
Falte  gebildet,  unter  welcher  sich  eine  trichterförmige  Einziehung  befindet;  ausserdem  be- 
findet sich  unter  dem  Kehldeckel  oberhalb  dieser  Falte  wieder  ein  Hohlraum,  welcher  beim 
Esel  und  heim  Maulthier  breiter  angelegt  ist.  Das  Schwein  hat  unter  dem  Kehldeckel 
einen  grossen,  membranösen  Sack.  Alle  diese  Höhlen  stellen  Resonatoren  dar,  verstärken 
die  Stimme  der  Thiere  und  geben  ihr  die  eigenthümliohe  Klangfarbe. 

Den  Wiederkäuern  fehlen  die  Wrisberg'schen  Knorpel,  beim  Schwein  ist  durch 
eigenthümliche  der  den  Rachen  und  Kehlkopf  zusammensetzenden  Knorpeln,  Muskeln  und 
Bänder  der  Eingang  zum  Kehlkopf  ausserordentlich  gross. 

Die  Vögel  besitzen  meistens  einen  doppelten  Kehlkopf,  deren  erster  an  der  Zungen- 
wurzel liegt  und  anatomisch  dem  Larynx  der  Säugethiere  entspricht,  jedoch  mit  der  Stimm- 
bildung nicht  im  Zusammenhange  steht;  der  zweite  liegt  an  der  Vereinigungsstelle  der 
Bronchien,  ist  ein  Stimmbildungsapparat  und  wird  Syrinx,  Larynx  bronchial is  ge- 
nannt. Der  untere  Kehlkopf  ist  eine  Art  Zungenpfeife,  deren  Wände  nicht  membranös, 
sondern  knorpelig  sind.  Die  in  jeden  Bronchus  eingebogenen  Schleimhautfalten  werden 
durch  1 — 3  bzw.  5—6  Muskelpaare  gespannt  und  genähert  und  dienen  ebenfalls  zur  Stimm- 
erzeugung. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Untersnchnng  des  Kehlkopfes 
der  Hansthiere,  Bei  der  äusseren  Untersuchung  des  Kehlkopfes  wird  man  in  vielen 
Fällen,  besonders  bei  Pferden,  auch  eine  Untersuchung  des  Kehlganges  ausführen;  wes- 
halb hier  Einiges  über  die  Untersuchung  des  Kehlganges  angeschlossen  werden  soll.  Zu- 
nächst kann  man  bei  zahlreichen  Krankheiten  Schwellungen  der  Haut,  der  Unterhaut  und 
der  Kehlgangslymphdrüsen  in  verschiedenen  Graden  nachweisen.  Ist  der  Kehlgang  sehr 
eng,  wie  ich  es  bei  vielen  belgischen  Pferden  gefunden  habe,  so  wird  man  eine  grosse 
Disposition  zu  Kehlkopferkrankungen  vermuthen  können,  weil  schon  bei  massigen  An- 
strengungen Hustenreiz  zu  beobachten  ist  in  Folge  des  die  freien  Bewegungen  des  Kehl- 
kopfes erschwerenden  ungenügenden  Raumes  zwischen  den  beiden  Unterkiefern. 

Die  Kehlgangsdrüscn  können  sich  bei  der  Untersuchung  einseitig,  schmerzlos 
geschwollen  und  mit  der  Haut  verwachsen  zeigen  (besonders  bei  Rotz);  einseitige,  wenig 
schmerzhafte  Schwellung  findet  sich  auch  beim  chronischen  Nasenkatarrh,  bei  Katarrh  der 
Kopfhöhlen,  Luftsäcke,  bei  Neubildungen;  beiderseitige  schmerzhafte  Schwellungen  vor- 
wiegend bei  Druse,  akutem  Nasenkatarrh,  Angina,  zuweilen  im  Verlaufe  mancher  allgemeiner 
Infektionskrankheiten  (Brustseuche,  Milzbrand,  Rotz). 

Nach  Untersuchung  der  Kehlgangsdrüscn  wird  man  eine  äussere  Besichtigung 
des  Kehlkopfes  hinsichtlich  vorhandener  Schwellungen  (bei  Pharyngitis,  Parotitis,  Struma, 
Drase)  und  Formveränderungen  (Frakturen  und  Infraktionen  des  Kehlkopfes)  ausführen.  Bei 
der  Palpation  wird  man  die  Art  der  Schwellung,  Schmerzhaftigkeit,  Druckempfindlichkeit 
bei  künstlicher  Erzeugung  des  Hustens,  etwaige  Nachgiebigkeit  der  Giesskannenknorpel 
(z.  B.  bei  Kehlkopfspfeifen)  feststellen  können.  Bei  der  Auskultation  des  Kehlkopfes 
wird  man  auf  das  Vorhandensein  des  normalen  Laryngealgeräuschs ,  oder  ob  es  laut  und 
stärker  (bei  Dyspnoe,  Lungenerkrankungen)  oder  mit  Nebengeräuschen  vermischt  ist  (bei 
Schleimhautschwellungcu ,  Auflagerungen  von  Schleim  und  Eiter,  Vorhandensein  von  Neu- 
bildungen im  Kehlkopf)  zu  achten  haben. 

Eine  innere  Besichtigung  des  Kohlkopfes  (Laryngoskopie)  wird  wegen  der 
damit  bei  Thieren   verbundenen    erheblichen  Schwierigkeiten  in  der  thi erärztlichen  Praxis 
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nicht,  häufig  auHgeführt.  Am  meisten  findet  nocli  eine  laryngoskopische  Untersachung  mit 
H Ulfe  des  von  P o i a n s k y  und  Schindelka  angegebenen  Laryngoskops  bei P f e r d e d  statt 
Bei  Hunden  kann  man  eine  innere  Besichtigung  des  Kehlkopfes  unter  BenfltznDg  des  beim 
Menschen  üblichen  Kehlkopfspiegels  ausfahren,  nachdem  man  vorher  das  Maul  mit  dem  von  mir 
konstruirten  Sperrer  geöffnet  hat.  Beim  Geflttgel  ist  die  innere  Besichtigung  des  oberen 
Kehlkopfes  ohne  Instrumente  und  verhältnissmässig  leicht  möglich.  Man  wird  wfthrend  der 
Untersuchung  etwaige  Schwellungen,  Röthungen,  Auflagemngen,  ev.  auch  das  Vorhanden- 
sein von  Neubildungen  feststellen  können. 

Von  besonderer  Bedeutung  ftlr  die  Beurtbeilung  imd  Feststellung  von  Kehlkopfeleiden, 
sowie  von  Krankheiten  der  Athmungsorgane  überhaupt  ist  nun  auch  die  Beschaffen- 
heit des  Husten».  Bekanntlich  erfolgt  der  Husten  auf  reflektorischem  Wege  durch 
Reizung  des  in  der  Medulla  oblongata  in  der  Nähe  der  Alae  cinereae  gelegenen  , Husten- 
centrums'', wobei  mit  lautem  Husten-  (Kehlkopfs-)  schall  dadurch  eine  stossweise  Ex- 
spiration erfolgt,  dass  die  vorher  durch  Nervenreiz  (N.  laryngeus  inferior)  vollständig  oder 
fast  geschlossene  Stimmritze  durch  die  Kraft  des  exspiratorischen  Lnftstromes  gewaltsam 
geöffnet  wird.  Für  die  Auslösung  de»  Zustande»  kommen  am  meisten  peripherische  Reize, 
welche  durch  den  Nervus  Vagus  und  dessen  Aeste  (besonders  N.  laryngei  snperiores)  dem 
Centrum  übermittelt  werden,  in  Betracht.  Vorwiegend  sind  es  Reize  von  der  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes,  der  Trachea,  Bronchien  und  Pleura,  seltener  und  ausnahmsweise  der  Nase 
und  des  äusseren  Gehörganges.  Auch  von  anderen  Stellen,  so  durch  einzelne  Krankheiten 
des  Magens,  Darms,  Uterus,  der  Leber,  Milz  und  Blase  sollen  hustenanregende  Erregungen 
dem  Centrum  zugeführt  werden  können.  Ein  willkürlicher  Husten  kommt  im  Gegensatze 
zum  Menschen  bei  den  Hausthieren  nicht  vor.  Dagegen  kann  man  besonders  bei  Pferden 
beobachten,  dass  sie  bei  schmerzhaften  Zuständen  im  Kehlkopf  oder  in  der  Brust  den 
Husten  wiUkürlich  unterdrücken  oder  abzuschwächen  sich  bemühen  und  bei  der  Absicht,  ihn 
künstlich  hervorzurufen,  absichtlich  (unter  Anspannung  der  Halsmuskulatur)  zu  verhindern 
suchen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Husten  bei  gesunden  Pferden  kräftig  und  stark,  beim 
Rinde  schwächer,  oft  mehr  keuchend,  bei  Schafen  und  Ziegen  trorcken,  schwach  und  kurz, 
beim  Schweine  kurz  und  rauh. 

Der  Husten  kann  hinsichtlich  seiner  Entstehung,  Frequenz,  Schmerzhaftig- 
keit,  Stärke,  Dauer  des  Schalls  und  der  dabei  ausgestossenen  Luftmenge  sehr 
verschiedene  Eigenschaften  haben,  welche  Dieckerhoff  eingehend  untersucht  hat.  Der 
Husten  kann  spontan  durch  zahlreiche  Krankheiten  hervorgerufen  werden.  Beim 
Pferde  sind  zu  nennen :  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  bei  der  Druse,  Bmstseuche,  Rotz, 
akute  und  chronische  Bronchitis,  Lungenemphysem,  kroupöse  Pneumonie,  Pleuritis  u.  s.  w.; 
beim  Rinde:  Tuberkulose,  Lungen wurmseuche ,  Echinokokkenkrankheit,  Lungenseuche, 
traumatischer  Perikarditis,  Rinderpest,  mykotische  Pneumonie,  zuweilen  bösartige  Katarrhal- 
fieber,  traumatische  Pharyngitis,  Neubildungen  im  Kehlkopf  u.  s.  w. ;  beim  Hunde:  Chro- 
nische Laryngitis,  Staupe,  Pneumonie;  beim  Geflügel:  Diphtherie,  TrachSitis  verminosa, 
mykotische  Pneumonie. 

Künstlich  kann  der  Husten ,  besonders  bei  Pferden,  leicht  hervorgemfen  werden 
durch  seitliches  Zusammenpressen  des  obersten  Theiles  der  Luftröhre  oder  der  Giesskannen- 
knorpel  des  Kehlkopfes.  Bei  gesunden  Wiederkäuern  und  Hunden  gelingt  es  im  Ganzen 
schwer,  auf  künstlichem  Wege  Husten  zu  erzeugen. 

Der  Husten  kann  ferner  selten,  häufig  (chronische  Laryngitis  der  Hunde)  anhaltend 
oder  vorübergehend  sein.  Der  Hustcnstoss  kann  schmerzhaft  (Laryngitis,  Bronchitis, 
Pleuritis,  Bronchopneumonie  der  Hunde)  und  schmerzlos  sein  (bei  chionischen  Erkrankungen 
der  Luftwege  und  der  Lungen),  ferner  stark  und  schwach,  lang  und  kurz.  Lang  ist  (nach 
Dieckerhoff)  der  Husteustoss,  wenn  durch  die  nicht  vollständig  geschlossene  Stimmritze 
die  cxspirirte  Luft  langsam  und  allmählich  ausgetrieben  wird  (z.  B.  bei  Lähmung  eines 
Stimmbandes).  Der  Hustenschall,  verändert  durch  die  Spannung  der  Stimmbänder, 
Weite  der  Stimmritze  und  Stärke  des  Husten stosses,  kann  hoch  und  tief,  heU  und  dumpf, 
feucht,  locker  (im  Lösungsstadium  von  Katarrhen)  und  trocken,  femer  rauh,  heiser,  kräch- 
zend, röchelnd,  brüllend  u.  s.  w.  sein. 

Die  beim  Husten  ausgestossene  Luftmenge  kann  gross  (voller  Husten)  oder  klein 
(leerer  Husten)  sein. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  ein  eigentliches  , Ausspucken*  bei 
Hausthieren  überhaupt  nicht  vorkommt,  wohl  aber  bei  starken  Hustenstössen  ein  Auswurf 
schleimiger,  eiteriger,  schleimig-eiteriger,  kroupöser,  missfarbiger  oder  übelriechender  Massen 
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je  nach  den  verschiedenen  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre,  der  Bronchien  und 
Alveolen  beobachtet  wird. 

Eine  krankhafte  Veränderung  der  Stimme  wird  in  zahlreichen  Fällen  bei 
Hausthieren  beobachtet.  Rauh  und  heiser  ist  die  Stimme  bei  Pferden,  welche  an  einseitiger 
Kehlkopf lähmung  leiden,  beim  Kehlkopfkatarrh  der  Hunde  und  des  Greflügels;  klagende 
Laute  (Aechzen,  Stöhnen,  Blöken)  hört  man  besonders  bei  schmerzhaften  Krankheiten  (Kolik, 
schweren  Geburten,  Starrkrampf,  Uämoglobinämie) ;  Rinder  stöhnen  und  ächzen  nach  reich- 
licher Futteraufnahme,  bei  akuter  und  chronischer  Tympanitis,  bei  manchen  Herz-  und 
Lungenkrankheiten  (besonders  durch  Fremdkörper  vom  Magen  her  veranlasst),  bei  schweren 
fieberhaften  Krankheiten  (Rinderpest,  bösartigem  Katarrhalfieber),  bei  schmerzhaften  Krank- 
heiten der  Bauch-  und  Brustorgane  (Gebärparese,  akute  Metritis),  wobei  in  einzelnen  Fällen 
(Gastro-Enteritis  der  Rinderpest)  langgezogene  Klagelaute  hörbar  werden.  Eigenthümliche 
Veränderungen  der  Stimme  zeigen  sich  bei  der  Wuth.  Hunde  haben  meistens  eine  heisere 
rauhe,  heulende,  langgezogene  Stimme;  Rinder  brüllen  gewöhnlich  anhaltend,  Pferde 
wiehern  meistens  häufig  und  stossen  gellende  Töne  aus.  Schafe  und  Ziegen  blöken 
dumpf  und  rauh;  Katzen  und  Geflügel  haben  meist  eine  heisere  Stimme.  Die  Ursache 
dieser  Stimmveränderung  ist  wesentlich  durch  die  Lähmung  der  Stimmbänder  und  der 
Kehlkopfmuskeln  bedingt.  Schweine  sollen  bei  starker  Infektion  mit  Finnen  und  Tri- 
chinen (wobei  dann  auch  die  Kehlkopfmuskulatur  angegriffen  ist)  eine  heisere  und  rauhe 
Stimme  haben. 


1.  Akuter  Kehlkopfkatarrh. 

Laryngitis  katarrhalis.     (Katarrhus  laryngis*.) 

a)   Beim    Menschen. 

Aetiologic.  Als  wichtigste»  Ursache  wird  die  direkt  den  Kehlkopf  oder  den 
giinzcn  Körper  treffende  Erkältung  angesehen,  wobei  nicht  selten  auch  (besonders 
im  Herbst  und  Frühjahr)  infektiöse  Einflüsse  mitspielen  dürften.  Dazu  kommen 
direkte  chemische  (Einathmen  von  Rauch  und  schädlichen  Gasen)  imd  mechanische 
(übermässiges  Sprechen,  Schreien  und  Singen)  Reize.  Schhesslich  kann  die  Laryn- 
gitis auch  sekundär  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten  (Masern,  Typhus,  Scharlach, 
Erysipel)  auftreten.  In  den  meisten  Fällen  ist  auch  eine  gewisse  Prädisposition  vor- 
handen. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang,  Die  wesentlichsten  Erscheiniuigen  sind 
Heiserkeit,  Husten,  massige  Schmerzen  im  Lar}^nx,  Dmckempfindlichkeit  und  (bei 
Mitaffektion  des  Rachens  oder  der  Epiglottis  luid  der  Aryknorpel)  Schlingbeschwer- 
den. Laryngoskopisch  findet  man  Röthung  und  Schwellung  der  Schleimhaut, 
namentlich  an  den  Stimmbändern;  in  höheren  Graden  oberflächliche  Erosions- 
ge5«chwüre  und  Hämorrhagien.  Das  Allgemeinbefinden  ist  manchmal  wenig,  manch- 
mal erheblich  (durch  Fiebererscheinungen)  gestört.  Im  weiter(»n  Verlaufe  tritt  auch  ein 
glasiges,  schleimiges  Sputum  auf.  Bei  Kindern  wird  nicht  selten  Athenuioth  be- 
obachtet Bei  dem  sog.  Pseudokroup  der  Kinder  (Lar}''ngitis  stridula), 
welcher  sich  meistens  an  einen  leichten  Schnupfen  anschliesst,  zeigen  sich  nament- 
lich des  Nachts  plötzliche  Anfälle  von  rauhem  Husten,  unterbrochen  von  lang- 
gi»zogenem  stöhnendem  Athmen,  ängstlicher  Aufreginig,  Cyanose.  Die  Anfälh' 
wiederholen  sich  mehrere  Nächte;  es  fehlen  dabei  (zum  Unterschiede  von  diph- 
therischem Kroup)  Fieber,  Lym[)hdrüsenschwellung,  Kroupmend)nui ;  auch  sind  die 
Kinder  am  Tage  meistens  gesund.  Der  Verlauf  ist  günstig.  In  wenigen  Tagi»n, 
in  Hchwen»ren  Fällen  in  einigen  Wochen  tritt  Genesung  ein. 
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Therapie«  Die  Behandlung  besteht  neben  Femhaltung  der  8ehädlichkdten 
in  der  Anwendung  reichlichen  wamien  Getränkes  (heisse  Milch  mit  Selterswasser). 
Inhalationen  (1 — 2procentige  Kochsalzlösung),  Morphium  (bei  heftigen  Schmerzen). 
Auch  sind  Priessnitz'sche  Umschläge  sehr  zweckdienlich. 

b)  Bei   Thieren. 

Vorbemerkung.  Bei  Thieren  kommt,  wie  beim  Meusichen,  sowohl  eine 
s(?lb8tandige  Entzündung  der  Kehlkopf sclileim haut  vor,  wie  auch  (recht  oft)  eine 
gleichzeitige  Miterkrankung  der  benachbart  gelegenen  Organe,  besonders  der 
Schleimhaut  der  Rachen höhh? ,  Nasenhöhle  und  Luftröhre.  Weil  eine  lan-ngo- 
skopische  Untersuchung  bei  Thieren,  besonders  bei  Pferden,  in  der  Praxis  selten 
vorgenommen  wird,  weil  ferner  die  Symptome  seitens  des  Laiynx  nicht  regelmässig 
scharf  in  den  Vonlergrund  treten,  so  sind  die  Kehlkopfserkrankungen  klinisch  nicht 
inuner  scharf  abgegrenzt  und  in  der  Litteratur  deshalb  oft  mit  den  verschiedensten 
Namen  bezeichnet.  Man  spricht  von  einem  „Katarrh  der  oberen  Luftwege",  von  „Kehl- 
sucht",  „Halsentzündung",  „Angina  laryngea",  „Laryngo-Pbaryngitis" 
und  je  nach  der  anatomischen  oder  ätiologischen  Grundlage  von  einer  Laiyngitis 
katarrhalis,  phlegmonosa,  krouposa,  diphtherika,  „Angina  phlegmonosa"  u.  s.  w. 
Um  jedoch  tlie  Verwirrung  nicht  noch  zu  vergrösst^ni,  wie  sie.  von  einzelnen  Autoren 
durch  die  Einführung  inmier  neuer  Namen  bewirkt  wird,  scheint  es  auch  für  die 
Zwecke  der  praktischen  Thiemiedizin  noth wendig,  einen  akuten  und  chronischen 
Kehlkopfkatarrh  zu  unterscheiden  mid  bei  der  Erörterung,  die  je  nach  der  Aetio- 
logie  und  je  nach  den  anatomischen  Veränderungen  bei  den  einzelnen  Thieresn  sich 
ergebenden  verschiedenen  Fonnen  zu  berücksichtigen. 

Aetiologie*  Wie  beim  Menschen,  so  wird  auch  bei  Thieren  als  die  gewöhn« 
liebste  Ursache  der  selbständigen  akuten  Laryngitis  die  Erkältung  angesehen,  her- 
vorgerufen durch  das  Einathmen  kalter  Luft  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  s^ 
wiuiner  Stallungen  und  bei  starker  Bewegung  der  Thiere,  durch  das  Trinken  sehr 
kalten  Wassers,  durch  plötzliche  Abkühlungen  der  allgemeinen  Decke.  Ausserdem 
können  mechanische  (Druck  auf  den  Kehlkopf,  anhaltendes  Bellen  bei  Hunden, 
eingi^drungene  Fremdkörper)  und  chemische  (Rauch,  Chlor-  und  Schwefeldämpfe) 
Ursachen  auftreten.  Der  bei  Rindern  nach  dem  erstmaligen  Genuss  grosserer 
Mengen  auftretende  sog.  „Schlempehusten"  ist  auch  tds  Laryngitis  akuta  anzusehen, 
hervorgerufen  durch  die  in  der  Sclilempe  enthaltenen  (besonders  Alkohol)  die  Kehl- 
kopfsschleimhaut  reizenden  Stoffe.  Dimcben  kommt  eine  Laryngitis  akuta  auch 
im  Verlaufe  mancher  anderem  Infektionskrankheiten  vor  (Druse,  Staupe,  Brustseuche, 
Nasen-,  Rachen-,  Bronchialkatarrhe). 

Mim  b<H)bachtet  die  akute  Laryngitis  bei  Thieren  (besonders  bei  Pferden  und 
Hunden)  vorwiegend  im  Frühjalir  und  Herbst,  wo  die  Gelegenheit  zu  „Erkältungen" 
(un(^  b(»sonders  grosse  ist  Ist  dadurch  das  vielfach  in  diesen  Jahreszeiten  he- 
obachteto  gehäufte  Auftreten  (l(»s  akuten  Kelükopfkatarrhs  an  sich  verständlich,  so 
giebt  es  auch  Jalin*,  wo  ein  auf  besondere  Infektionen  beruhendes  epizootisches 
Auftreten  der  akuten  Laryngitis  sowohl  bei  Pferden,  wie  auch  bei  Rindern 
nachzuweisen.      Nähere    Angaben    über    solche    epizootisch    auflötende    Kehlkopf- 
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katarrhe  finden  sich  erst  in  der  Litteratur  des  letzten  Dezenniums,  meistens  ist 
dabei  auch  gleichzeitig  ein  Luftröhrenkatarrh  vorhanden,  weshalb  die  Be- 
zeichnung „epizootischer  Kehlkopf-Luftröhrenkatarrh"  zweckmässig  ist. 
Man  beobachtete  die  Erkrankung  zuerst  im  Jahre  1888  und  dann  in  den  folgen- 
den Jahren,  besonders  auch  im  Jahre  1893,  während  in  letzter  Zeit  grössere  Epi- 
zootien  bei  Pferden  nicht  beobachtet  sind.  Auffallend  ist,  wie  ich  im  Jahre  1888 
in  zahlreichen  Pferdebeständen  Halle'scher  Spediteure  ebenfalls  nachweisen  konnte, 
die  erhebliche  Kontagiosität  des  Leidens.  Ich  sah  meistens  die  Hälfte  bis  zwei 
Drittel  aller  Pferde  eines  Gehöftes  erkranken,  wobei  das  Alter  der  Pferde,  Ueber- 
stehen  der  Brustseuche  oder  der  eigentlichen  Influenza  ohne  Einfluss  waren.  Nach 
einem  Inkubationsstadium  von  24  Stunden  bis  drei  Tagen  kommt  die  Krankheit 
zur  Entwickelung.  Aehnliche  enzootische  bzw.  epizootisch  auftretende  Erkrankungen 
sind  um  dieselbe  Zeit  auch  bei  Rindern  beobachtet  worden,  doch  handelt  es  sich 
hier  meist  um  eine  katarrhalische  Affektion  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Kehl- 
kopfs, der  Luftröhre  und  der  Bronchien.  Von  manchen  Seiten  hat  man  ätiologisch 
die  Erkrankung  bei  Rindern  mit  der  Influenza  des  Menschen  in  Beziehung  gebracht, 
weil  beide  Leiden  besonders  intensiv  im  Jahre  1890  auftraten. 

Bei  Thieren  wird  ferner  noch  eine  besonders  bei  Rindern  und  Pferden, 
dann  auch  bei  Katzen,  beim  Greflügel  und  bei  anderen  Hausthieren  beobachtete 
kroupös-diphtherische  Laryngitis  unterschieden,  wo  jedoch  nur  vonniegend 
der  Kehlkopf,  ausserdem  jedoch  auch  die  Trachea  und  häufig  auch  der  Pharynx 
miterkrankt  ist  Man  stellt  diese  mit  vorwiegender  (primärer)  Erkrankung  des 
Kehlkopfes  verlaufende  Affektion  auch  als  „Larynxangina",  „Halsbräune" 
„häutige  Bräune",  „Larynxkroup"  der  Seite  458  beschriebenen  Rachen- 
bräune gegenüber.  Niu*  wäre  es  hohe  Zeit  endlich  den  Namen  „diphtherische** 
fortzulassen,  so  lange  nicht  anatomisch  und  bakteriologisch  der  Nachweis  erbracht 
ist,  dass  es  sich  auch  um  eine  Diphtherie  handelt,  und  so  lange  die  sog.  „Erkäl- 
tung** auch  bei  dieser  Form  der  Laryngitis  nach  der  bisherigen  Meinung  die  Haupt- 
rolle spielen  soll.  Schroffe  Temperaturwechsel,  intensive,  die  Schleimhaut  direkt 
treffende  Reize  (heisse  Luft,  Rauch,  Dämpfe  von  Chlor)  und  spezifische  Infektions- 
erreger werden  als  Ursache  dieser  kroupösen  Erkrankung  beschuldigt  Ausserdem 
winl  diese  Form  der  Laryngitis  auch  im  Verlaufe  von  Rotz,  Lungenseuche,  Ka- 
tarrhalfieber  und  Petechialfieber  beobachtet. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Bei  der  einfachen  akuten  Laryngitis  ist, 
wie  beim  MenscI^en,  das  wichtigste  Symptom  ein  anfänglich  trockener,  rauher  und 
schmerzhafter,  später  mehr  lockerer  und  mit  schleimigem  Ausfluss  verbundener 
Husten  vorhanden.  Der  Husten  ist  besonders  am  Morgen  beim  schnellen  Aufstehen, 
bei  der  Futteraufnahme  am  stärksten.  Femer  ist  eme  erhebliche  Druckempfind- 
lichkeit in  der  Kehlkopf gegend,  erschwertes  Athmen  (wegen  der  Schwellung  der 
Stimmbänder  und  der  Enveitc»rer  der  Stimmritze),  rasselndes  Geräusch  bei  der  Aus- 
kultation des  Kehlkopfes  vorhanden.  Der  weitere  Verlauf  kann  nun  je  nach  den 
Ursachen  und  deren  Intensität  verschieden  sem  und  sich  mit  Pharyngitis,  Bron- 
chitis und  Rhinitis  kompliziren.  Beim  epizootischen  Kehlkopf-Luf tröhren- 
katarrh  der  Pferde  ist  neben  Husten  und  Druckempfindlichkeit  am  Kehlkopf 
auch  eine  Empfindlichkeit  der  Trachea  bei  der  l^alpation  nachweisbar.     Ausserdem 
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xcigt  sicli  ein  anfänglich  schleimiger,  später  eiteriger  Nasenausfluss,  etwas  Schwel- 
lung der  Kehlgangslymphdrüsen,  auch  manchmal  Konjunktivitis,  während  Fieber  meist 
nur  in  mädsigem  Grade  vorhanden  ist.  Der  Verlauf  ist  dabei  meistens  günstig,  so 
dasö  die  Thiere  nach  1 — 2,  spätestens  nach  drei  Wochen  wieder  zur  Arbeit  verwendet 
werden  können.  Beim  epizootischen  Katarrh  der  Luftwege  des  Rindes 
.sind  die  Krankheitserscheinmigen  in  der  Hauptsache  dieselben,  nur  zeigt  sich  meistens 
liohes  Fieber  (bis  42®  C)  und  zuweilen  auch  eine  erhebliche  Konjunktivitis  katar- 
rhalis.  Der  Verlauf  der  Krankheit,  welche  in  der  Regel  in  acht  Tagen,  selten  in 
zw(ji  Wochen  beendet,  ist  vorwiegend  günstig;  nur  ausnahmsweise  werden  Kompli- 
kationen (Pneumonie)  beobachtet.  Die  kroupöse  Laryngitis  ist  besonders  ge- 
kennzeichnet durch  da«  meist  beim  Beginn  schon  vorhandene  hohe  Fieber,  die 
sUu'ken  Hustenanfälle  und  die  erheblichen  Athembesch werden,  wobei  die  Thiere 
(namentlich  Pferde)  den  Kopf  gestreckt  htdten,  die  Nasenöffnungen  krampfhaft  er- 
weitern und  gegen  die  Krippe»  gelehnt  mit  gespreizten  Vorderfüssen  stehen.  Ausser- 
dem ist  die  Umgebung  des  Kehlkopfes  geschwollen,  druckempfindlich,  meist  sind 
auch  die  Kehlgangsdrüsen  etwas  geschwollen,  im  Kehlkopf  hört  man  pfeifendes 
Athmungsgeräusch.  Der  weitere  Verlauf  kann  verschieden  sein  und  entweder  in 
einer  Woche  zur  vollständigen  Genesung  führen  oder  durch  Erstickung,  Kompli- 
kation mit  Pneumonie  in  wenigen  Tagen  tödlich  enden.  Deshalb  ist  die  Prognose 
bei  Kehlkopfkroup  immer  zweifelhaft 

Anatomischer  Befund«  Bei  der  einfachen  akuten  Laryngitis,  welche 
seltc»n  zmn  Tode  führt,  bestehen  die  anatomischen  Veränderungen  anfänglich  in 
Schwellung  und  Röthung  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  wozu  im  weiteren  Ver- 
laufe auch  Ekchymosen,  Hämorrhagien,  seröse,  schleimige  oder  eiterige  Auflagerungen 
treten  können.  Bei  der  kroupösen  Laryngitis  ist  das  Exsudat  bald  rahm- 
artig,  gnuiweiss,  bald  bildet  es  gelbe  oder  gelbbräunliche  Membranen  von  1  —  ö  mm 
Dicke,  die  entweder  fleck  weise,  gemischt  mit  weich  bröckligen  und  rahmartigen 
Massen  oder  als  zusanmienhängeude ,  bandartige  Platten  sich  zeigen  (Kitt).  Die 
darunter  liegende  Schleimhaut  ist  geschwollen,  dunkler  geröthet,  oft  mit  kleinen 
Blutungen  dm*chsetzt  imd  eiterig  infiltrirt.  Ebenso  ist  die  Submukosa  meistens 
öilematös  geschwollen. 

Diagenese.  Die  Feststellmig  der  akuten  Laryngitis  kaim  Schwierigkeiten 
bieten  durch  Verwe<'hselimg  mit  Tracheitis  und  Bronchitis ;  jedoch  sind  bei  den  lete- 
teren  Affektionen  die  Erscheinungen  gleich  anfänglich  erheblichere,  auch  werden  im 
Verlaufe  derselben  Exsudatmassen  ausgehustet.  Durch  die  letzteren  Erscheinungen 
ist  dann  auch  die  kroupöse  Laryngitis,  welche  meist  mit  Tracheitis  komplizirt  ist,  von 
der  einfachen  akuUm  Laryngitis  zu  miterscheiden. 

Therapie.  Die  Behandlung  der  einfachen  akuten  Laryngitis  ist  meist  sehr 
einfach.  Nebeji  Ruhe,  Einstellung  in  gut  gereinigte  und  gut  gelüftete  Stallungen, 
Vend)ivichung  von  Grünfutter,  Kleietrank,  Mohrrüben  ist  die  Anwendung  von 
Prioijisiiitz'schen  Umschlägen  zweckmässig.  Auch  die  Einreibung  der  grauen  oder 
(in  schwereren  Fällen)  der  Kantharidensalbe  ist  im  Beginne  der  Elrankheit  zu 
(empfehlen.  Von  innerlichen  Mitteln  wird,  besonders  bei  Hunden,  Morphium  und 
Kodein  mit  Nutzeji  verwejulet  (Moiph.  nmr.  0,1 — 0,2  Aqu.  amygd.  am.  20,0  Aqu. 
destill.  200,0    dreimal  täglich    einen  Theelöffel  oder  Esslöffel;   Kodein   phospboriL 
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0,3  Symp.  Althaeao  10,0  Aqu.  deötill.  150,0).  Ferner  auch  Annnoii.  chlomtuin 
und  Stib.  sulfur.  anrantiakuni  (Stib.  sulfiir.  aiirant  0,05  Morph,  niuriat.  0,02  Sacch. 
alb.  0,5  zehn  Pulver;  womöglich  täglich  2 — 3 mal  ein  Pulver  für  einen  Hund). 
Bei  Pferden  und  Hunden  ist  auch  die  Anwendung  der  Einathmung  von  Wasser- 
dämpfen in  Grebrauch,  sowie  die  Einreibung  der  Kehlkopfgegend  mit  Oel  oder  Fett 
und  nachfolgender  wanner  Einhüllung.  Ist  bt^i  Pferden  die  Athenmoth  erheblich,  so 
wird  man  rechtzeitig  die  Tracheotomie  ausführen  müssen.  Sowohl  bei  der  einfacluui 
akuten,  wie  auch  bei  der  epizootisch  auftretenden  Laryngitis  der  Pferde 
habe  ich  Kali  chlorikum,  täglich  10,0  mit  dem  Trinkwasser,  mit  gutem  Ei'folgci  ver- 
abreichen lassen.  Bei  der  kroupösen  Jjaryngitis  ist  wegen  der  bei  Pferden 
vorhandenen  Erstickimgsgefahr  die  baldige  Ausfühmng  der  Tracheotomie  erforderlich. 
Zur  örtlichen  Behimdlung  ist  femer  bei  Pf(Tdeu  die  intratrachejde  Injektion  der 
verdünnten  LugoPschen  Lösung  (20 — 30  gr  täglich  einmal)  oder  Bismuth.  subnitr.  5,0 
mit  Wasser  oder  Glycerin  zu  gleichtun  Tlieilen  (von  Dieckerhoff)  und  beim  Rind«» 
neben  Aderlass  (von  T  ras  bot)  die  innerliche  Verabreichung  von  Jodkalium  (täglich 
10,0)  empfohlen  worden. 


2.  Der  chronische  Kehlkopfkatarrh. 

Laryngitis  katarrhalis  chronika. 

a)   Beim   Menschen. 

Aetiologie.  Der  chronische  Katarrh  der  Kelükopfschleimhaut  entwickelt  sich 
entweder  von  vornherein  als  sok^her  oder  entsteht  aus  einem  vernacldässigton  oder 
häufig  recidivirenden  akuten  Katarrh.  Chronische  Cirkulationsstörungen ,  Kon- 
stitutionsanomalien, chronische  Reizungen  können  gleichfalls  den  chronischen  Katarrh 
venu^achen. 

Symptome.  Die  Krankhoit«erscheinungen  sind  meistens  geringcir,  als  bc^im 
akuten  Katarrh.  In  der  Regel  bestecht  nur  Trockenheit,  Hustenreiz  und  Heiser- 
keit bei  längerem  Sprechen. 

Therapie«  Die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen,  wie  beim  akuten  Katarrh. 
In  hartnäckigen  Fällen  werden  Trinkkuren,  komprimirte  Luft,  Faradisation  des 
Kehlkopfes  empfohlen. 

b)   Bei    T  hie  reu. 

Bei  Thieren  kommt  ein  chronischer  KehlkopfkataiTh  iK'sonders  bei  Pferden 
und  Hunden  zur  Beobachtung.  Man  hat  den  Katiurh  auch  „Krampfluisten"  odtT 
Reizhusten  bezeichnet  und  ihn  irrthümlich  in  Beziehung  gebracht  zum  Keuchhusttni 
d<*8  Menschen  (S.  155). 

Aetiologie.  Ausser  den  schon  beim  akuten  Katarrh  genannten  Ursachen 
können  besonders  auch  Geschwi'dste  im  Kehlkopf  einen  chronischen  Katarrh  unter- 
halten. Bei  Hunden,  wo  meist  nur  kleine  oder  Jagdhunde  erkranken,  zeigt  sich 
chronische  Laryngitis  als  Nachknmkheit  der  Staupe,  nach  häufigt^m,  ktdtem  Bad(m, 
beim  Aufenthalt  in  viel  mit  Rauch  angefüllten  Räumen  (Restauratt^ur-  und  Stuben- 
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hiiiide).     In    aiidenMi  Fällen    (bei  dämpfigen  Pferden)   ist  oft  Lungenemphysem  die 
UrHache  den  chronischen  KehUiopfkatarrhs. 

Symptome.   Das  wichtigste  Symptom  ist  der  gewöhnlich  trockene  und  rauhe, 
sowie  anfallsweis(*  auftret4»nde  Husten.    Dtuieben  bestecht  auch  meistens  ein  geringer 
*Gnid  von  Druckempfindlichkeit  am  Kehlkopfe,  sowie  etwas  Athembesch werde.   Da- 
gegen ist  das  Allgemeinbefinden  meistens  ungestört.     Bei  Hunden  ist  der  Husten 
nuih  und  heiser,  sehr  laut  und  häufig  mit  einem  pfeifenden  Inspirationsgeräusche  ver- 
bunden. Da  die  Hustenanfälle  ausserdem  meistens  nachts  und  „anfallsweise"  auftreten, 
so  wird  auf  die  Aehnlichkeit  mit  einzelnen  Erscheinungen  von  Tussis  konvulsiva 
des    Menschen    (S.   155)    hingewiesen.      Im   Anschluss    an   den    Husten    sieht   man 
namentlich  bei  älteren  Hundc^i  zuweilen  krampfhaftes  Würgen  und  Erbrechen.   Die 
Dauer  einc^s    chronischen  Kehlkopfkatarrhs    ist   sehr   lange   und  kann  sich  Monate 
und   viele   Jahre   hinziehen.     Li   einzelnen  Fällen  entwickelt  sich    bei  Pferden  und 
auch  bei  Hunden  in  Folge  der  dauernden  Reizung  der  Kehlkopfs-  und  Luftröhren- 
schleimhaut eine  Bronchitis  chronika  sikka.     Demnach  ist  die  Beurtheilung  des 
Leidens  besonders  pro  foro  eine  ungünstige,  weil  Arbeitsthiere  durch  die  ELrankheit 
in  ihror  Gebrauchsfähigkeit  west^ntlich  beeinträchtigt  werden. 

Therapie.  Am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  hat  nach  den  bisherigen  Er- 
fahnuigen  auch  beim  chronischen  Kehlkopfkatarrh  die  örtliche  Behandlung  der  e^ 
krankten  Kehlkopfschleimhaut  Bei  Pferden  hat  man  besonders  das  Iuhalin*n 
von  Dämpfen  vielfach  verwendet  und  dazu  Heublumen,  Terpentin,  Lysol,  Karbol- 
säiu-e,  Theer  u.  dgl.  l)enützt  .Von  Di  eck  erhoff  ist  dann  die  intralaryngeale 
Injektion  von  Lugol'scher  Lösung,  Bismuthum  subnitrikmn  (5  :  100  Aqu.),  Tannin 
(0,5—1,0:100,0  Aqu.),  Oleum  Terebinthinae  mit  Oleum  provinciale  (äÄ  5,0  pro 
dosi)  empfohlen  worden.  Die  Injektionen  werden  in  Zwischenpausen  von  einigen 
Tagen  wiederholt  Bei  Hunden  hat  man  ausser  Priessnitz'schen  Umschlägen  und 
Inhalationen  vielfach  Nutzen  durch  innerliche  Anwendung  des  Morphiums  in  Ver- 
bindung mit  Blausäure  oder  Bronikali  oder  des  Kodeins  erzielt  Besonders  beim 
chronischen  Kehlkopfkatarrh  älterer  Hunde  habe  auch  ich  damit  die  besten  Er- 
fahrungen gemacht.  Morph,  muriat.  0,1,  Aqu.  amygd.  am.  Aqu.  destill,  ää  15,0 
M.  f.  S.  D.  8.  Innerlich  dreimal  täglich  10  —  15  Tropfen;  oder:  Kai.  brom.  10,0 
Moiph.  nmriat.  0,1  Aqu.  destill.  150,0;  dreimal  täglich  ein  Thee-  oder  Esslöffel 
voll  zu  geben.  Bei  Hunden  hat  man  auch  das  künstliche  Karlsbader  Salz  mit 
dem  Futter  (täglich  niehrmals  einen  halben  Theelöffel)  verabreicht.  Ebenso  hat 
num  juicli  bei  Hunden  die  intralaryngeale  Injektion  von  Arg.  nitr.  oder  Acid.  tannik. 
(0,0 — 1,0)  bejuitzt,  wobei  der  Einsticli  zweckmässig  in  das  Lig.  krikothyreoideum 
gemacht  wird. 


3.  Glottisödem. 

Oedema  glottidis  (Augina  laryngea  submukosa). 

a)  Beim  Menschen. 

Das    CTlottisödem ,    vorwiegend   eine    Schwellung   der   aryepiglottischen  Falten, 
zeigt  sich  besonders  häufig  im  Verlaufe  der  Perichondritis  laryngea,   sowie  im  Ver- 
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laufe  leichterer  und  schwererer  Entzündungen  (Typhus,  Pocken,  Syphilis,  Tuber- 
kulose), bei  heftigen  mechanischen  und  chemischen  Reizen,  bei  direkten  Verän- 
derungen des  Kehlkopfes;  schliesslich  auch  bei  Entzündungen  des  Rachens,  der 
Parotis.  Grelegentlich  ist  das  Glottisödem  auch  ebe  Theilerschcinung  allgemeiner 
Oedeme  bei  Nieren-,  Herz-  und  Lungenkrankheiten  und  Morbus  Brightii.  Auch  bei 
akuter  Jodvergiftung  ist  Glottiscklem  beobachtet. 

Die  Haupterscheinung  bei  Glottisödem  ist  die  zuweilen  sehr  hochgradige 
Dyspnoe,  ein  pfeifendes  Geräusch  und  starke  Einziehung  des  Epigastriums  bei  der 
Inspiration.  Die  Behandlung  ist  in  gefahrdrohenden  Fällen  die  Tracheotomie, 
falls  nicht  Skarifikationen   der   geschwollenen  Theile  vorgenommen  werden  können. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  ein  durch  venöse  Stauung  oder  durch  seröse  oder 
eiterige  Infiltration  der  Mukosa  und  Submukosa  des  Kehlkopfes  hervorgenifenes 
Oedem  nicht  selten  besonders  bei  Pferden  vor.  Die  Ursachen  sind  in  der 
Hauptsache  dieselben,  wie  beim  Menschen.  Man  beobachtet  es  nach  erheblichen 
niechtmischen  und  chemischen  Reizmigen  der  Kehlkopfsschleimhaut  (Staubinhalationen) 
im  Anschluss  an  Erkrankungen  benachbarter  Organe,  sowie  im  Verlaufe  einzebi(;r 
Infektionskrankheiten  (Milzbrand,  Pneumonie,  Rotz,  Wildseuche,  Petechialfieber), 
femer  (als  Stauungsödem)  im  Verlaufe  von  Herz-,  Lungen-  und  Nierenkrankheiten. 
Meist  sind,  wie  beim  Menschen,  die  Basis  des  Kehldeckels  imd  die  Plicae  aryepi- 
glotticae  geschwollen,  während  die  Bänder  der  Stimmritze  selten  erkranken.  Das 
wichtigste  Symptom  ist  beim  entzündlichen  Oedem,  ebenfalls  wie  beim  Menschen, 
die  hochgradige  Athemnoth,  bei  welcher  die  Thiere  unter  pfeifendem  laut  hörbarem 
Athmen  inspiriren,  Schweissausbruch  und  grosse  Angst  zeigen.  Bei  Stauungsödem 
entwickeln  sich  die  Erscheinungen  langsamer.  Bei  schweren  Unfällen  können  die 
Thiere  im  Verlaufe  einer  Stunde  durch  Erstickung  zu  Gnmde  gehen.  Zur  Therapie 
ist  in  allen  gefahrdrohenden  Fällen  die  Tracheotomie  erforderlich.  In  einzelnen 
Fällen  habe  icli  durch  äusserliche  Anwendung  von  Eis  (wobei  ein  Eisbeutel  um 
die  Kehkopfgegend  gelegt  wurde)  schnelle  und  nachhaltige  Hülfe  erzielt. 


4.  Lähmungen  der  Kehlkopfmuskeln. 

a)  Beim  Menschen. 

Zur  Beurtheilung  der  vorkommenden  Lähmungen  ist  ziuiächst  der  Hinw(?is 
zweckmässig,  dass  der  M.  Krikothyreoideus  und  M.  Thyreo-  und  Aryepiglottici  aus- 
schliessslicb  vom  N.  laryngeus  superior,  dem  sensiblen  Nerven  des  oberen  Kehl- 
kopfabschnittes versorgt  werden;  alle  anderen  von  der  Fortsetzung  des  N.  re- 
kiurens,  welcher  auch  sensibler  Nerv  des  unteren  Kehlkopfabschnittes  ^  ist.  Der 
M.  Arytaenoideus  wird  von  beiden  Nerven  inncrv'irt.  Je  nach  den  Ursachen 
werden  myopathische  (durch  Entzündung,  Erkältung,  Ueberanstrengung)  und 
neuropathische  Lälunungen  miterschieden.  Bei  den  neuropathischen 
Jjahmungen  der  Kehlkopfmuskeln  kann  der  Erknxnkungsheerd  im  C'entralnerven- 
ßjatem  oder  im  peripheren  Verlauf  der  die  Kehlkopfmuskulatur  versorgenden  Nerven 
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gelogen  sein;  centrale  und  periphere  Lähmung.  Manchmal  ist  jedoch  nur 
eine  funktionelle  Lähmung  (»rkennbar.  Neuropathische  Lähmungen  de«  Laryngeu!» 
sui)crior  werden  fast  nur  nach  Diphtherie  beobachtet,  dagegen  peripherische  Läh- 
mungen de.<  N.  Rekurrens  ausser  nach  Diphtherie  und  Neuritis  bei  Druck  auf  den 
Nerven  (der  N.  Rekurrens  der  linken  Seite  schlingt  sich  um  den  Aortenbogen,  der 
nachte  um  die  Subklavia  von  vorn  nach  hinten)  durch  Aneurysma  des  Aorten- 
bogens 'linksseitige)  oder  der  Subklavia  (rechtsseitige  Lähmung),  femer  durch  Ge- 
srhwülst<.'  der  Schilddrüse,  Speiserölin» ,  Bronchial-  und  Mediastinaldrüsen ;  sowie 
durcli  erhebliche  perikardiale  Ergüsse,  durch  Geschwülste  im  Bereiche  des  Vagus- 
und  des  Accessoriusstammes.  Centrale  Lähmungen  werden  bei  Bulbärparalyse,  pro- 
gn^ssiver  Muskelatrophie,  multipler  Sklerose  beobachtet.  Auch  im  Verlaufe  einzelner 
Infektionskrankheiten  (ausser  der  bereits  genannten  Diphtherie  noch  bei 
Abdominaltyphus,  Rekurrens,  Cholera,  Variola,  Keuchhusten,  Malaria,  Lues  fest- 
gestellt) sowie  nach  einzelnen  Vergiftungen  (Blei,  Opium,  Belladonna,  Stramoniuin) 
sind  Lähmungen  der  Kelilkopfmuskeln  beobachtet  worden. 

Symptome«  Kehlkopfsmuskellähmungen  lassen  sich  nur  mit  Hülfe  des 
Kehlkopfspiegels  erkennen,  da  Störimgen  in  der  Stinunbildung  oder  bei  der  Ath- 
nunig  verschiedene  Ursachen  haben  und  deshalb  nicht  ohne  Spiegeluntersuchung 
auf  Lähmungen  der  Kehlkopfmuskeln  zurückgeführt  werden  können.  Je  nach 
dem  Sitze  und  der  Ursache  der  Lähmmig  sind  die  Kehlkopfmuskeln  sammtlich 
oder  nur  theilweise  gelähmt.  Bei  Lähmungen  des  N.  Rekurrens  werden  fast  immer 
die  abducirenden  Fasern  früher  als  die  adducirenden  oder  nur  jene  allein  befallen. 
Di(^  vollständige  Rekurrenslähmung  ist  fast  stets  einseitig  und  macht  dann  ausser 
Reinheit  der  Stimme  oft  gar  keine  Symptome;  nur  wenn  beide  Seiten  befallen  sind, 
besteht  Aphonie  und  die  Unmöglichkeit  zu  husten.  Bei  Lähmungen  des  N. 
Laryngeus  superior  steht  der  Kehldeckel  unbeweglich  und  die  Schlusslinfe  der 
Stinniibänder  ist  leicht  wellenförmig.  Auf  weitere  Erscheinungen  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden. 

Therapie.  Die  allgemeine  Behandlung  der  Lähmungen  der  Kehlkopfmuskeln 
nuiss  sich  mich  dem  Grmidleiden  richten. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  ist  über  myopathische  Paralysen  einzebier  Muskeln  oder  Muskel- 
gruppeii  des  Kelilkopfes  bisher  nichts  Sicheres  bekannt,  obgleich  sie  auch  bei  Haus- 
tliieren  sicher  vorkommen  mögen.  Dagegen  beobachtet  man  um  so  häufiger  bei 
Pferden,  seltener  bei  anderen  Thieren,  eine  neuropathis(!he  Lähmung  der  sammtlichen 
Muskeln  einer  Seite  des  Kehlkopfes  (Hemiplegia  laryngis),  welche  noch  unter 
dem  Namen 

Kchlkopfpfeifeu,  einseitige  Kehlkopflähmung 

seit  langem-  Zeit  in  der  Thierlieilkunde  bekannt  ist. 

Wesen  und  Vorkommen.  Klinisch  handelt  es  sich  um  eine  Athmungs- 
bescli werde,  welche  durch  eine  Verengung  in  den  oberen  Luftw^en  bedingt  und 
vorwiegend   durch   ein   eigentliümliches ,    lautes,     hörbares,    besonders    bei    der   au- 
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»treiigendeii  Bewegung  stärker  hervortretendes  Athinen  (Pfeifen)  chanikttTisirt  ist. 
Das  Leiden,  welches  besonders  in  der  gerichtlichen  Thierheilkunde  eine  grosse  Rolle 
spielt,  hat  auch  die  Bezeichnungen  „Hartschnauf igkeit,  Pfeiferdampf, 
Lungen  pfeifen,  Roaren".  Ausser  beim  Pferde  wird  die  Krankheit  auch  bei 
Wiederkäuern  und  Hunden,  jedoch  im  Ganzen  selten,  beobachtet.  Nach  der  gegcm- 
wärdgen  Erfahrung  kommt  das  Kehlkopfspfeifen  am  meisten  beim  englischen 
Vollblutpferd  vor  und  ferner  unter  den  edleren  Pferderassen  in  Frankreich,  Han- 
nover und  Holstein,  während  (nach  F  lern  min  g)  das  Leiden  in  Arabien,  Australien, 
Lidien,  Egypten,  Capland  und  Südamerika  sehr  selten  vorkommen  soll. 

Geschichtliches.  Wie  aus  Angaben  in  der  Lilteratur  hervorgeht,  waren  die  beim 
Kehlkopfpfeifen  auftretenden  Krankheitserscheinungen  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ziemlich 
genau  bekannt,  allein  erst  im  Beginne  dieses  Jahrhunderts  wurde  d^  Wesen  der  Erkrankung 
durch  die  Kliniker  der  Thierarzneischule  zu  Alfort  näher  studirt  und  von  Dupuy  (1830) 
angenommen,  dass  der  N.  rekurrens  dabei  gelähmt  sei.  Durch  F.  Günther  wurde  dann 
(1834)  in  einer  eingehenden  Arbeit,  deren  Vorstudien  er  schon  1823  begonnen  hatte,  die 
Aetiologie  auch  experimentell  erforscht.  Im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  hat  die  Krank- 
heit dann  eine  grössere  Zahl  von  Bearbeitern  gefunden. 

Aetiologie.  Das  leiden  wird  zunächst  bedingt  durch  eine  meist  linksseitige 
Lähmung  des  Stimmbandes,  die  wieder  eine  Folge  der  meist  linkssseitigen  Rekurrens- 
lähmung  ist,  wodiurh  eine  Lähmung  und  Atrophie  der  Stimmritzer  weiterer  (hintere 
und  seitliche  Ringgiesskannenmuskel  M.  krikoarytaenoideus  posdcus  und  lateralis, 
linke  Hälfte  des  Quergiesskannenmuskels,  M.  arytaenoideus  trans versus,  obere  und 
untere  Schildgiesskannenmuskel  M.  thyreo- arytaenoideus  superior  und  inferior)  her- 
vorgerufen wird.  Meist  ist  nur  der  linke  Rekurrens  erkrankt,  selten  der  reclite 
oder  beide.  Versuche  von  Günther,  Ger  lach  u.  A.  lehrten,  dass  die  einseitig!* 
Durchschneidung  des  N.  rekurrens  bei  stärkerer  Bewegung  des  Versuchspferdes 
Kehlkopfspfeifen  zur  Folge  hatte;  nach  der  Durchschneidung  beider  Nerven  treten 
theils  sofort,  tlieils  nach  einer  forcirten  Bewegung  Erstickungszufälle  ein. 

Die  weiteren  Ursachen  für  die  Entstehung  der  vorwiegend  linksseitigen  R(i- 
kurrenserkrankung  können  nun  nach  den  bisherigen  Ansichten  und  Erfahrungen 
tn'hr  verschieden  sein.  Dass  der  linke  Rekurrens  häufiger  erkrankt,  als  der  rechtes  wird 
mit  Recht,  wie  beim  Menschen,  auf  die  für  Läsionen  sehr  geeignete»  anatomische 
Lage  (links  Lagerung  um  den  Aortenbogen,  rechts  imi  die  vordere  Zwischen- 
rippenarterie) zurückgeführt.  Besonders  glaubt  Martin,  dass  behn  Wachsen  des 
Thieres  der  linke  Rekurrens  mehr  gezerrt  und  gereizt  wird,  als  der  rechte,  weshalb 
be»!  ersterem  leicht  fettige  Degeneration  eintritt  Damit  würde  auch  die  Erfahnuig 
im  Einklang  stehen,  dass  am  häufigsten  Pferde  mit  langem,  dünnem  Halse  er- 
kranken. Schon  Günther  sen.  erblickte  auch  in  der  oberflächlichen  Lagt*  des 
linken  Rekurrens  ein  prädisponireudes  Moment,  wodurch,  wie  später  Vaerst  in 
gleicher  Weise  erörtert,  Verletzungen  der  verschiedensten  Art  leicht  hervorgerufen 
werden  können.  So  können  von  mechanischen  Ursachen  Verletzungen  des  N.  re- 
kurrens od(T  des  Vagusstammes  durch  Stoss,  Dnick,  Zerrung  od<T  Zertrünunerung, 
zu  starkes  Anschnallen  des  Kehlriemens  (Spinola)  und  der  dadurch  bedingte  zur 
Atrophie  führende  Druck  auf  den  Stamm  des  Vagus  schliesslich  den  Muskel- 
tfchwund  herbeiführen.  Dasselbe  können  alle  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  Hals- 
entzündungen, Schwellung  und  Entzündung  der  tiefen  Halslymphdrüsen,  Neubil- 
dungen und  Abscesse  am  Halse  im  V(U'laufe  der  Vena  jugularis,  allc»r  Erkrankungen 


590  Die  Krankheiten  der  Athmungsorgane. 


der  Bnist4)rgiiiie  (Brustscucht»)  durch  Miterkrankimg  der  betreffenden  Nerven  oder 
durch  d(»n  auf  sie  hervorgerufenen  Druck  die  Lahmung  der  Muskeln  und  somit 
die  Störung  hervorrufen.  Deswegen  dürften  in  verhaltnissinässig  seltenen  Fällen 
primäre  Erkrankungen  der  Muskehi  selbst  in  Folge  von  pathologischen  Prozessen 
an  den  Knorpeln  des  Kehlkopfes  oder  durch  Entzündung  der  Stimmritzenerweiterer 
die  Lähmung  und  Atrophie  der  betreffenden  Muskeln  mit  ihren  klinischen  Folgen 
hervorrufen. 

In  emigen  Fällen  scheinen  auch  Vergiftungen  die  Ursache  der  Nerven- 
erkrankung und  nachfolgender  Muskellähmung  werden  zu  können.  Besonder? 
werden  die  chronische  Bleivergiftung,  die  anhaltende  Fütterung  der  Kichererbse, 
die  Aufnahme  von  Kirscherbsen,  Wicken  und  Luzerne  beschuldigt  So  hat  in 
hitzter  Zeit  Liess  mehrere  Beobachtungen  dieser  Art  gemacht.  Doch  lehrt  die  Er- 
fahnmg,  dass  das  aus  solcher  Veranlassung  entstehende  Kehlkopfpfeifen  öfters  von 
selbst  wieder  verschwindet.  Einzelne  Autoren  glauben,  dass  es  sich  bei  dem  auf 
diese  Weise  entstehenden  Kehlkopfpfeifen  mn  die  Einwirkung  von  Befallungs- 
pilzen handelt  Macdougall  beobachtete  in  Indien  nach  dem  Grenusse  von 
Platterbsen  —  dort  „gesse  cultiv^e"  genannt  —  ein  enzootisches  Auftreten  des 
Kelilkopfpeifens  bei  Pferden,  welches  durch  die  schnelle  und  heftige  Entwickelung 
der  Erscheinmigen  charakterisirt  war.  Das  Gift  soll  übrigens  durch  Kochen  der 
genannten  Körnerfrüchte  zerstört  werden  können. 

Ganz  allgemein  ist  die  Annahme,  dass  die  Vererbung  bei  der  Entstehung 
des  Kehlkopfpfeifens  eine  bedeutende  Rolle  spiele.  In  Staats-  wie  in  Privatr 
gestüton  sind  Beobachtungen  gemacht  worden,  dass  das  Kehlkopfspfeifen  von  den 
Mutterthieren  auf  die  Jungen  übertragen  wird,  bei  welchen  es  meistens  im  vierten 
bis  sechsten  Lebensjahr  auftritt  Keineswegs  erfolgt  aber  die  Vererbung  immer  und 
in  gleich  starker  Weise,*  vielmehr  bleiben  oft  die  Nachkommen  kranker  Eltern  voll- 
kommen gesund.  Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  männliche  Thiere  und  ganz 
besonders  Wallache  viel  häufiger  erkranken  als  weibliche. 

Gelegentlich  wird  die  Erkrankung  auch  beim  Rinde  imd  Hunde  (Müller) 
beobachtet;  beim  Hunde  manchmal  im  Verlaufe  der  Staupe;  beim  Rinde,  be- 
sonders beim  Jungvieh,  in  Folge  sclüeichender  Entzündungen,  verbunden  mit 
Schwelliuig  der  Kelükopf Schleimhaut  (S  i  e  d  a  m  g  r  o  t  z  k  y). 

Symptome,  Verlauf,  Aus^ang^.  So  lange  die  erkrankten  Thiere  sidi  im 
Stande  der  Ruhe  befinden  oder  nur  massig  bewegt  werden,  sind  besondere  Krank- 
heit'^orscheinungen  meistens  nicht  wahrzunehmen;  nur  werden  von  Einzelnen  &n 
zuweilen  auftretender  bnminiender  Husten  oder  brummende  Töne  als  verdächtig 
gehalten.  Werden  die  Pferde  aber  in  stärkere  Gangart  gebracht  oder  im  Zugdienst 
(l)osonders  bergauf)  erheblich  angestrengt,  so  zeigt  sich  ein  gewöhnlich  nur  bei  der 
Inspiration  bemerkbares  und  erst  in  höheren  Graden  auch  bei  der  Exspiration  auf- 
tretendes hörbares  Atlnnen  verschiodejier  Art  Es  smd  eigenthümlich  pfeifende, 
ktaiohende  oder  brüllejide  oder  auch  sclmarchende,  giemende,  rohrende  Geräusche, 
wclclie  bei  fortgesetzter  Bewegung  immer  stärker  und  lauter  werden,  dagq^n  lang- 
sam (6  —  8  Minuten)  oder  schnell  (nacli  1  —  2  Minuten)  wieder  verschwinden,  so- 
bald flie  Thiere  zur  Ruhe  konnnen  oder  jede  anstrengende  Thätigkeit  eingestellt 
wird.     Meist  gleichzeitig   mit   dorn  Auftreten   des  liörbaren  Athmens   wird  die  Ath- 
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mung  selbst  immer  angestrengter  und  schwerer,  die  Pferde  reisseu  die  Nasenlöcher 
auf,  machen  heftige  Flankenbewegungen  und  bekommen  schliesslich  vollkommene 
Erstickungszufälle.  Bei  sehr  heftigen  Athembewegungen  kann  mau  auch  zuweilen 
eine  Mitbewegung  des  Afters  beobachten. 

Der  laute  laryngeale  Inspira^nston  (Stenosengerausch)  entsteht  vorwiegend 
dadurch,  dass  der  Giesskannenknorpel  der  gelähmten  Seite  sich  gegen  das  Innere 
der  Kehlkopfhöhle  senkt  und  die  Stimmritze  wegen  der  vollkommenen  oder  unvoll- 
kommenen Lähmung  des  entsprechenden  Stimmbandes  nicht  hinreichend  geöffnet 
werden  kann.  Je  mehr  das  Stimmband  erschlafft,  um  so  tiefer  wird  der  Ton  aus- 
fallen, weil  die  Anzahl  der  Schwingungen  in  der  Sekunde  eine  geringere  sein  wird. 
Als  ein  wichtiges  Zeichen  dafür,  dass  das  Rohren  (Pfeifen  u.  s.  w.)  ein  Folge- 
zustand der  Muskelatrophie  ist,  kann  man  das  künstliche  Hervorbringen 
dieses  Geräusches  betrachten  durch  einen  Druck  auf  den  linken  Giesskannen- 
knorpel, wobei  sich  derselbe  viel  leichter  eindrücken  lässt,  als  an  der  gesunden 
Seite.  Andrerseits  kann  man,  als  ein  ebenfalls  sehr  bemerkenswerthes  Symptom, 
das  Stenosengeräusch  auch  plötzlich  zum  Verschwinden  bringen,  sobald  die  bei  der 
forcirten  Bewegung  in  der  Regel  weit  geöffneten  Nüstern  so  zusammengedrückt 
werden,  dass  niu*  ein  schwacher,  der  verengerten  Stimmritze  entsprechender  Luft- 
st]X)m  eingeatbmet  werden  kann.  Bemerkt  sei  noch,  dass  das  Stöhnen  und 
Keuchen,  welches  sich  bei  stärkerer  Bewegung  der  kehlkopfspfeifenden  Pferde 
zeigt,  Exspirationsgeräusche  sind,  welche  durch  das  plötzliche  Oeffnen  der  vor- 
her verengten  Stimmritze  unter  Mitwirkung  der  Bauchpresse  hervorgebracht  werden. 
Bemerkens werth  ist  auch  no<^'h  der  zuweilen  in  der  Ruhe,  meist  jedoch  wälirend 
und  nach  forcirter  Bewegung  auftretende  eigenthümliche  „brummende"  oder  „schlot- 
ternde" Husten  und  das  zuweilen  bei  Kehlkopfspfeifen  erkennbare  „heisere"  Wiehern. 
Der  eigenthümliche  Husten  wird  darauf  zurückgeführt,  dass  bei  der  auf  die  ge- 
waltsame Exspiration  folgenden  Inspiration  das  erschlaffte  Stimmband  vibrirt.  Bei 
der  mit  Hülfe  des  von  Polansky  und  Schindelka  konstruirten  Laryngoskops 
vorgenonunenen  endoskopischen  Untersuchung  das  Kohlkopfes  ist  dann  sowohl 
die  Unbeweglichkeit  des  linken  Stimmbandes,  wie  auch  eine  Schiefrichtung  des 
Stimmbandes  und  Kehlkopfes  nachzuweisen. 

Verlauf«  Die  Entwickelung  des  Leidens  erfolgt  in  den  allermeisten  Fällen 
allmählich;  eine  schnelle  Entstehung  ist  wegen  der  dem  Kehlkopfsleiden  vorwiegend 
zu  Grunde  liegenden  anatomischem  Veränderungen,  die  einige  Zeit  zu  ihrer  Aus- 
bildung gebrauchen,  nicht  möglich.  Nur  dann,  wenn  es  sich,  wie  bei  den  durch 
Vergiftung  hervorgerufenen  Fällen,  mehr  um  vorübergehende  funktionelle  St<)rungen 
handelt,  wird  auch  ein  mehr  plötzliches  Auftreten  der  klinischen  Erscheinmigen 
möglich  sein.  Die  sich  gegenüberstehenden  Erfahmngen,  welche  in  neuerer  Zeit  in 
der  Litteratur  über  die  Zeit  des  Entstehens  des  Kehlkopfleidens  mitgetheilt  sind, 
finden  hierdurch  wohl  ihre  beste  Aufklärung.  Das  Leiden  kann  bei  vorsichtigem 
Gebrauche  und  geringer  Entwickelung  lange  Zeit  ohne  erhebliche  Gebrauchsstörung 
vorhanden  sein.  In  höheren  Graden,  die  im  Ganzen  seltener  sind,  wird  jedoch 
schon  ein  massiger  Gebrauch  wegen  eintretender  hochgradiger  Dyspnoe  unmöglich. 
Wie  Dieckerhoff  bemerkt,  wird  in  einzebien  Fällen  die  Bewegung  des  Kehl- 
kopfes  durch    die  Hyp<»rtrophie   und    FunktionssttMgerung    der  rechts.s<»itigen   Ring- 
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gieö:^kaiiiieiiniu!<kel  bald  nn^hr,  bald  minder  gut  kompenäirt.  „Dit*  Kompensatioii 
kann  so  vollkoinmen  sein,  dass  selbst  bei  totaler  Atrophie  der  linksseitigen  Mus- 
kulatur die  b(^treff enden  Pf(»rde  in  anhaltendem  Trabe  oder  in  schwerem  Zugdienst 
arbeiti^n  können,  ohne  dass  sich  das  laute  Laryngealgeräuseh  einstellt.  Wenn  da- 
gegen die  kompensatorische  Hypertrophie  der  Muskeln  an  der  rechten  Seite  unge- 
nügend ist  oder  ganz  fehlt,  so  erlangt  die  Stömng  stets  einen  höheren  Grad."  Nicht 
solten  stellt  sich  im  weiteren  VtTlaufe  eine  mit  sog.  „chronischem  Kehlkopfhusten'' 
verbundene  Laryngitis  chronika  sicca,  Bronchialkatarrh  oder  auch  Lungenemphyseui 
ein.  Im  Uebrigen  bleibt  das  Allgemeinl)efinden  der  Thiere  im  weiteren  Verlaufe 
des  Leidens  meist  imgestört,  nur  1km  ganz  unzweckmässigem  Gebrauche  kann  plötz- 
licher Tod  durch  Asphyxie  eintreten. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  betreffen  vor- 
wiegend den  Nervus  rekurrens  sinister  und  damit  hn  Zusammenhange  stehend  die 
Atrophie  der  von  diesem  Nerven  versorgten  Kehlkopfmuskeln  und  die  Verssc'hiebung 
der  Giesskannenknorpel.  Bei  der  halbseitigen  Atrophie,  welche  mikroskopisch  eine 
fettigi^  Degeneration  darstellt,  sind  die  Muskeln  der  kranken  Seite  bleich,  blassroth 
oder  lehmfarben  und  sehr  dünn,  gegenübiT  den  dunklen  und  stark  entwickelten 
der  gesunden  Seite.  Vorwi(»gt»nd  sind  die  hinteren  Ringgiesskannenmuskeln  bt*- 
f allen.  Dt»r  linke  Giesskannenknorpel  ist  nach  innen  gerichtet  Der  Nervus  re- 
kurrens der  betreffenden  (in  der  Regel  linken)  Seite  erscheint  atrophirt  und  von 
blassgelber  (fettig  -degencdrt)  Farbe.  Selten  ist  die  Atrophie  rechtsseitig  oder 
beiderseitig.  Die  Lungen  sind  vielfach  emphysemat()s.  Sind  besondere  Ursachen 
(Geschwülste,  Pleuritis  u.  dergl.)  für  die  Entstehung  des  Leidens  entacheidend  ge- 
wesen, so  wird  man  natürlich  auch  entsprechende  Befunde  in  der  Brusthöhle 
machen  müssen. 

Diagnose.  Zimächst  ist  liinsichtlich  der  Verwechselung  mit  andefen 
V^irkomnmissen  und  Krankheitszuständen  zu  erwähnen,  dass  besonders  Beitpfeide 
oft  beim  Galopp  im  Augenblick  der  Exspiration  ein  mehr  stossweise  erfolgendes 
Schnieben  und  Brausen  vernehmen  lassen,  welches  mit  dem  Neigen  des  Kopfes 
und  Nied(Tsetzen  der  Vorderglitnlmassen  zusanunenfäUt.  Es  ist  dies  eine  Spielerei. 
Ebenso  kann  durch  zu  starkes  Anziehen  des  Kehlriemens,  durch  kurzes  g^en  die 
Trachea  drückendes  Kummt,  sowie  durch  zu  starkes  Heranziehen  des  Kopfes  an 
di(;  Brust  bei  Pferden  mit  engem  Kehlgtuige  imd  starkem  Unterkiefer  gel^entlich 
iün  lauU's  dyspnoeisches  (leräusch  lx>i  starker  Bewegung  der  Thiere  hervorgerufen 
werd(»n,  welches  mit  dem  Kehl  köpf  pfeifen  verwechselt  werden  kann.  Femer  kann 
durch  anderweitig  hervorgenifene  Stenosen  in  den  Luftwegen  ein  dem  Kehlkopf- 
pfeifen ähnliches  Rohren  erzeugt  werden;  so  u.  A.  bei  Verengerungen  der  Nasen- 
h(')hle,  ('hoanen,  der  Rachenh(")hle  und  des  Kehlkopfes  in  Folge  erheblicher  katar- 
rhalischer Schwellungen  der  Schleimhaut  (Druse,  Angina,  Rotz)  oder  in  Folge  von 
Neubildungen  (Polypen,  C'ystcn)  oder  Frakturen,  Luftsackanschwellungen,  angebore- 
nen Deformitäten  der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfes  u.  dergl. 

Für  die  Untersuchung  der  Pferde  auf  das  Vorhandensein  des  Kehlkq)f- 
pfeifens  ist  daher  erforderlich,  dass  die  Thiere  keine  fieberhaften  Erscheinungen, 
keine  katarrhalischen  Affektionen,  keine  Drüsenschwellungen  im  Kehlgange,  keine 
Anschwellungen  oder  Sclnnerzen  am  Halse  zeigiMi,  dass  das  Fressen  und  Sc*hlucken 
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ungestört  erfolgt  und  kein  zu  enger  Kehlriemen  oder  bei  Zugi)ferden  kein  zu  enges 
KuDunt  verwendet  wird.  Auch  wird  damuf  zu  achten  sein,  dass  nicht  nach  .statt- 
gehabter Trach^otoinie  Verengerungen  der  Luftröhre  eingetreten  sind.  Man  wird 
deshalb  vor  der  Bewegung  der  Thiere,  .sei  es  unter  dem  Reiter  oder  im  Wagen, 
eine  sehr  gründliche  Untersuchung  ev.  auch  mit  Hülfe  des  Laryngoskops  vornehmen 
müssen.  Ist  das  Rohren  schon  während  der  Ruhe  bemerkbar,  so  wird  man  bei 
der  Bewegung  ermitteln,  ob  es  zu-  oder  abnimmt.  Die  Bewegung  selbst  muss  im 
Kreise  und  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung  von  dem  untersuchenden  Sachver- 
ständigen stattfinden. 

Prog^nose.  Nach  den  bisherigen  Erfahnmgen  ist  die  einseitige  Kehlkopf- 
luhmung  unheilbar,  wenn  auch  geringere  Grade  bei  Pferden  lange  Zeit  bestehen 
können,  ohne  eine  erhebliche  Gebrauchsverminderung  herbeizuführen.  In  höliereu 
Graden  werden  zunächst  Reitpferde,  dann  aber  auch  Arbeits-  und  Wagenpferde 
mehr  oder  weniger  entwerthet. 

Therapie.  Eine  Heilung  des  Leidens  ist  besonders  dann  beobachtet,  wenn 
die  Entstehung  auf  Vergiftungen  oder  entzündliche  Prozesse  in  der  Brusthöhle 
zurückzuführen  ist.  Bei  der  einseitigen  Kehlkopflähmung  hat  neuerdings  M  o  e  1 1  e  r 
nach  dem  Vorgange  von  K.  Günther  und  Stockfleth  versucht,  durch  operative 
Entfernung  eines  Theiles  oder  des  ganzen  linken  Giesskannenknorpels  die  Ursaclie 
der  Athembehinderung  zu  entfernen.  Doch  ist  der  Erfolg  in  vielen  Fällen  zweifelhaft 
luid  meist  kein'  dauernder  gewesen.  Ebenso  haben  länger  forlgesetzte  Gaben  von 
Arsenik  und  Jodkalium  sowie  die  Anwendung  der  Elektrizität  nicht  den  gewünschten 
Erfolg  gehabt.  Von  anderer  Seite  sind  Stnxhnin-  und  Veratrininjektionen  (0,05 
bis  0,1  Strychninum  nitricum  subkutan  pro  dosi  et  die)  alle  zwei  Tagt»  in  der  Um- 
gebung des  Kehlkopfes  empfohlen  worden.  Ich  selbst  habe  manchmal  mit  schein- 
bar gutem  Erfolge  Kochsalzlösung  (1,0 — 2,0:10,0  A(|ua)  1 — 2  Wochen  tä<?lich 
.subkutan  angewendet.  Unter  dauernder  Anwendung  eines  Tracheotubulus  lassen 
^ich  selbst  hochgradige  Kehlkopfspfeifer  no<^'h  lange  Zeit  gebrauchsfähig  erhalten. 
Beim  Rinde  werden  scharfe  Einreibungen,  längere  Zeit  unterhalten,  mit  günstigem 
Erfolge  benutzt.  Für  die  Prophylaxe  wird  man  die  AusscliÜessung  der  erkrankten 
Pferde  von  der  Zucht  herbeizuf ühn^n  haben. 

Gerichtliche  Thierheilknnde.  In  der  gericbtiicbcn  Thierheilkunde  werden  zahl- 
reiche, fieberlose,  cbroniscbe  Krankheitsprozesse  in  den  Respirationswegen,  wobei  eine  mit 
einem  Athmungsgeräusch  verbundene  Atbembeschwerde  auftritt,  als  „Pfeifendampf*,  .,Hart- 
Achnaufigkeit**  bezeichnet.  Der  oben  beschriebene  Krankheitsprozess  (einseitige  Stimmband- 
lihmung)  ist  einer  der  wichtigsten  Ursachen  des  Zustandes.  Wie  schon  bei  der  DififertMitial- 
diagnose  erwähnt,  können  auch  zahlreiche  andere  Zustände  das  Kehlkopfpfeifen  erzeugen. 
Bis  zum  Inkrafttreten  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuches  sind  für  den  Pfeifedampf  noch 
folgende  Gewährszeiten  in  Geltung:  4  Tage  in  Hamburg,  9  Tage  im  Elsass- Lothringen 
und  in  Frankreich;  14  Tage  im  Grosshcrzogtbum  Hessen,  Kurhessen,  Frankfurt  a.  M., 
Belgien;  15  Tage  im  Königreich  Sachsen;  20  Tage  in  der  Schweiz. 

5.  Krampf  der  Kehlkopf miiskeln.  Stimmritzenkrampf.  Spasmus  glottidis. 
(Larjngismus  stridulua*).  Asthma  Mileari.  Asthma  thymicum.)  Beim  Menschen  kommt 
8timmritzenkrampf  meist  nur  bei  rhachitischen  Kindern  bis  zum  dritten  Lebensjahre  vor. 
Früher  wurde  angenommen,  dass  Schwelhmgen  der  Thymusdrüse  (Asthma  thymicum)  oder 
der  BronchialdrQsen  durch  Druck  auf  den  Rckurrens  das  Leiden  hervorrufen.  Jetzt  nimmt 
man  an,  dass  es  sich  um  abnorme  Reflexvorgänge  handelt  bei  erblich  oder  durch  Khachitis 

1)  strido  —  strideo  :-^  pfeif<*n. 
Sohneidemfthl,  Vorfrl-  rftthologio.  38 


59^  Die  Krankheiten  der  Athmungsorgane. 


neuropathischen  Kindern.  Von  den  Erscheinungen  sei  erwähnt,  dass  die  Kinder  plöti- 
lieh  wenige  Minuten  dauernde  Anfälle  von  krampfhafter  Verengerung  oder  Verschliessong 
der  Stimmritze  mit  völligem  Athemstillstand  bekommen.  Die  Anflllle  kehren  oft  nach 
wenigen  Stunden,  oft  nach  längerer  Zeit  wieder  und  können  schliesslich  wieder  vollkommen 
verschwinden  oder  durch  Erstickung  zum  Tode  f&hren.  Für  die  Behandlung  ist  in  den 
meisten  Fällen  erforderlich,  die  zu  Grunde  liegende  Rhachitis  zu  behandeln  und  für  gute 
Ernährung,  regelmässiges  Baden,  kühle  Waschungen  zu  sorgen.  Von  inneren  Mitteln  wird 
Bromkalium  (0.2  —  0,5  1— 2mal  in  ßaldrianthee) ,  femer  Chloralhydrat  (1,0  —  2,0:120,0), 
Moschus  (Tinkt.  Moschi  1 — 2  stündlich  10  Tropfen)  empfohlen.  Im  Anfalle  selbst  bespritzt 
man  das  Kind  mit  kaltem  Wasser,   macht  kühle  Uebergiessungen,  Bautfrottirungen  u.  dgl. 

Bei  Thieren  ist  Stimmritzenkrampf  eine  im  Ganzen  seltene  Erscheinung.  Sowohl 
in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  sind  einzelne  Fälle  beim  Pferde  beschrieben  worden.  Trum- 
bower  sah  Kehlkopfskrampf  bei  mehreren  Pferden  eintreten,  von  welchen  zwei  starben. 
Bei  der  Sektion  waren  alle  Organe  gesund,  nur  die  Muskeln  des  Kehlkopfes  waren  stark 
hyperämisch.  Die  erkrankten  Thiere  hatten  drei  Wochen  ein  Haferstoppelfeld  beweidet  und 
Trumbower  nimmt  an,  dass  es  sich  um  die  toxische  Wirkung  von  Pilzen  handelt, 
welche  die  Pferde  mit  der  Nahrung  aufgenommen  haben. 

6.  Sensibilitätsstörnngen  im  Kehlkopfe.  Beim  Menschen  sind  Sensibilitäta- 
störungen  der  Kehlkopfschleimbaut  vorwiegend  im  Gebiete  des  N.  laryngeos  superior  (Epi- 
glottis  und  obere  Kehlkopf  höhle  bis  zur  Stimmritze)  beobachtet  worden,  nur  in  selteneren 
Fällen  in  dem  vom  N.  rekurrens  versorgten  unteren  Kehlkopfabschnitte.  Man  beobachtet 
sie  bei  hysterischen  und  bei  diphtherischen  Lähmungen,  sowie  bei  Bnlbärparalyse.  Ke  zeigt 
sich  sowohl  Unempfindlichkeit  bei  der  Berührung  der  einzelnen  Kehlkopfstheile  mit  der 
Sondenspitze,  wie  auch  die  Würg-  und  Hustenreflexe  aufgehoben  sind.  Sehr  leicht  entsteht 
durch  Aspiration  von  Speisetheilen  in  die  Luftröhre  und  in  die  Lungen  Bronchitis  und 
Pneumonie. 

Bei  Thieren  fehlt  es  bisher  an  sicheren  Beobachtungen  über  solche  Sensibilitits- 
st<)rungen. 

7.  Neubildungen  im  Kehlkopfe.  Beim  Menschen  sind  von  sog.  gutartigen  Ge- 
schwülsten zu  nennen:  Scbleimhautpolypen  (im  Ganzen  selten^,  Papillome  (papilläre  Fibro- 
Epitheliome) ,  knotige  Fibrome.  Sehr  selten  sind  Lipome,  Myxome,  Chondrome,  Angiome. 
Unter  den  bösartigen  Geschwülsten  sind  Sarkome  und  maligne  Lymphome  selten.  Da- 
gegen kommen  häufig  primäre  Karcinome,  besonders  Plattenepithelkrebs  mit  starker  Ten- 
denz zur  Verhornung  vor.  Sehr  selten  kommen  auch  Sklerome  im  Larynx  vor  und 
bedingen  Stenosen. 

Bei  Thieren  sind  zunächst  rotzige  Neubildungen  im  Kehlkopfe  des  Pferdes 
und  tuberkulöse  beim  Rinde  und  Hunde  zu  erwähnen,  wobei  die  letzteren  manchmal  die 
Umgebung  des  Kehlkopfes  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Ziemlich  häufig  sind  im  Kehlkopfe 
des  Rindes  haselnuss-  bis  hühnereigrosse  aktinomykotische  Geschwülste,  besonders  an 
der  Kehldeckelbasis  (Kitt)  anzutreffen.  Von  hier  aus  finden  oft  Aspirationen  in  die 
Lunge  statt. 

Es  kommen  femer  gelegentlich  Cysten,  Lipome  und  Lymphosarkome  sowohl 
beim  Pferde,  wie  auch  beim  Rinde  und  Hunde  vor.  Bei  einem  Rinde,  welches  unter  dem 
Verdachte  der  Tuberkulose  getödtet  wurde,  fand  ich  im  Kehlkopfe  ein  wallnnssgrosses 
Sarkom.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  alten  Thieren.  eine  Umwandlang  des 
Knorpelgewebes  in  Knochengewebe  stattfindet.  An  den  Luftröhrenringen  alter  Thiere  (Hände, 
Pferde)  beobachtet  man  oft  eigenthümliche  knöcherne  Auswüchse. 

8.  Parasiten  im  Kehlkopfe.  Beim  Menschen  und  bei  Thieren  (Schwein) 
sind  als  wichtigste  Parasiten  die  Trichinen  zu  nennen,  welche  sich  in  den  Muskeln  des 
Kehlkopfes  ansiedeln. 
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III.  Krankheiten  der  Trachea  und  der  Bronchien. 
1.  Akuter  Katarrh  der  Trachea  und  der  Bronchien.    Tracheitis 

und  Bronchitis  katarrhaÜH  akiita.    Tracheobronchitis  akuta.  Bronchitis 

kapillaris. 

a)   Beim    Menschen. 

Aetiologcie.  Der  akute  Katarrh  der  grr)sseren  Luftwege  (Trachea  und 
Bronchien)  kommt  sehr  häufig  vor  und  winl  auf  Erkältung  (Einathmimg  kalter 
feuchter  Luft),  Einwirkung  m<»chanischer  (Staub)  oder  chemischer  (giftiger)  Gase 
zurückgeführt.  Sehr  häufig  kommt  eine  Bronchitis«  im  Verlaufe  akuter  und  chro- 
nischer Infektionskrankheiten  (Masern,  Keuchhusten,  Influenza,  Typhut»,  Diphtherie 
vor.  Schliesslich  kommt  auch  eine  bestimmte  Disposition  bei  einzelnen  (vollblütigen) 
Personen  und  eine  lK»3tinmite  Jahreszeit  in  Betracht. 

Symptome.  Zunächst  zeigt  sich  Husten  mit  einem  anfänglich  spärlichen, 
spater  mehr  reichlichen  Auswurf.  Oft  bestehen  auch  Schmerzen  in  den  Brust- 
muskebi.  Fieber  ist  meistens  gering  und  das  Allgemeinbefinden  nur  massig  ge- 
stört. Beim  Katarrh  der  feineren  Bronchien  (kapilläre  Bronchitis),  welcher  selten 
vom  primären  Bronchialkatarrh  der  Erwachsenen  sich  entwickelt  und  vorwiegend  bei 
geschwächten  Personen  (Kindern  und  Greisen)  vorkommt,  zeigt  sich  erhebliches, 
unregelmässiges  Fieber,  Athembeschlt»unigimg,  heftiger  Husten,  später  beschleunigter 
kleiner  Puls;  im  weiteren  Verlaufe  können  tödtlich  endende  lobuläre  Pneumonien 
auftreten;  es  ist  jedoch  auch  in  schwereren  Fällen  und  nach  viehvöchiger  Dauer 
Genesung  möglich. 

Therapie.  Prophylaktisch  ist  Abhärtung  erforderlich;  kalte  Abreibungen. 
Leichte  Fälle  machen  Zinmier-  oder  Bettaufenthalt  nöthig;  ev.  Priessnitz'sche  l"m- 
schläge  um  die  Brust.  Innerlich  heisse  Milch  mit  Selterswasser  oder  Emser  Wasser. 
Gegen  den  Husten  wird  Kodein  oder  Morphium  und,  wo  gleichzeitig  die  Expektoration 
angeregt  werden  soll,  auch  Liqu.  Anmion.  anis  oder  Tinkt.  Opii  benzoika  verordnet. 
Bei  der  kapillären  Bronchitis  sind  laue  Vollbäder  mit  kühleren  Uebergiessungen 
oder  kurz  dauernde  Einwickeln ngen  in  ein  nassc»s  Tuch  zweckmässig.  Diuieben 
Wein  und  gute  Ernährung. 

b)    Bei    Thieren. 

Man  kann  die  Katarrhe  der  Luftröhre  und  Bronchien  imterscheiden  nach 
deni  Verlaufe  in  einen  akuten  und  chronischen  Katarrh,  nach  dem  vorwiegenden 
Sitze  in  Katarrhe  der  oberen  und  unteren  (ft^ineren)  Bronchien  (Bronchitis  und 
Bronchiolitis),  je  nach  der  Entsteh ungsweise  in  primäre  und  sekundäre,  und  je 
nach  dem  producirten  Sekrete  in  seröse,  schleimige,  eitrige,  fötide  u.  s.  w. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  kommt  ein  akuter  Bronchialkatarrh  am  häufigstei\ 
beim  Pferde,  dann  auch  bejm  Hunde  und  am  seltensten  beim  Rinde  vor.  Dabei 
und  die  Formen   der  Bronchitis  je   nach  der  Thierart,  je  nach  der  Intensität  und 
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der  Art  der  Ursache  sehr  verscliied(»ii.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt  ej«  sich 
nicht  um  eine  auf  die  Trachea  und  Bn^nchien  beschrankte  Affektion,  wenigstens 
kommen  so  leichte  Erkrankim^en  seltener  zur  Behandlung  —  sondern  meistens  ist 
auch  gleichzeitig  der  Kehlkopf  miterkrankt  und  es  ist  dann  hei  leichteren  Graden 
der  Erkrankung  die  Bezeichnung  „Katarrh  der  oberen  Luftwege"  in  Ge- 
brauch. Wie  l)eim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren  die  Ursachen  sehr  ver- 
schieden. Als  prädisponirende  Umstände  werden  Aufenthalt  der  Thiere  (besonders 
Pferde)  in  zu  wannen  Stidlungen,  schlechter  Nährzustand,  schwächliche  Konstitution, 
und  jugendliches  Alter  beobacht<'t.  Rm  Hinzutritt  einer  starken  Abkühhing  (im 
Frühjahr  und  Herbst  besonders),  plötzlicher  Einathnuuig  feuchter,  hasskalter,  rauher 
Luft  zeigt  sich  dann  der  Bronchialkatarrh.  Wie  beim  Menschen  können  dann  auch 
direkte  m(»chanische  und  chemische  Reize  den  Katarrh  hervorrufen.  Vorwiegend 
sind  es  dann  das  g(degentliche  P^inathmen  giftiger  Gase,  oder  durch  Pilze  oder 
►Staub  stark  verunreinigte  Luft  Wn  der  Verabreichung  sehr  staubigen  oder  mit 
Pilzen  (Kost-  und  Brandpilze)  stark  besetzten  Futti»rs.  Li  gleicher  Weise  entsteht 
auch  der  akute  Bronchial katarrh  besonders  bei  Pferden  und  Hunden  beim  Eintritt 
von  verabreichten  reizenden  Medikamenten  m  die  Luftröhre.  Sekundär  wird  die 
akute  Bronchitis  im  Verlaufe  zahlreicher  Infektionskrankheiten  beobachtet,  beim 
Pferde  im  Verlaufe  der  Brustseuche,  Influenza,  im  Verlaufe  des  Rotzes,  sowie  bei 
Milzbrand  und  Pocken;  bei  Hunden  im  Verlaufe  der  Hundestaupe.  In  vielen 
Fällen  pflanzt  sich  auch  ein  Katarrh  der  Nase  und  des  Kehlkopfes  auf  die  Luft- 
röhre fort. 

In  den  letzten  Jahren  ist  sowold  beim  Pferde  und  Rinde ,  wie  auch  beim 
Hunde  eine  seuchenartig  auftrett*nde  Bronchitis  unter  dem  Namen  „epi- 
zooti scher  Katarrh  der  Luftwege**  wiederholt  beobachtet  und  beschrieben 
worden.     Auf  diese  Vorkommnisse  ist  bereits  S.  157  hingewiesen  worden. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Erscheinungen  sind  im  Wesentlichen  die- 
selben ,  wi(»  beim  Menschen.  Falls  erhebliche  und  besonders  infc^ktiöse  Ursachen 
die  Erkrankung  hervorgemfen  haben,  so  wird  gleich  beim  Beginne  derselben  mehr 
oder  weniger  erhebliches  Fieber  zu  beobachten  sein ;  besonders  wichtig  ist  jedoch 
der  anfänglich  mehr  tmckene  und  schmerzhafte* ,  spät<T  niehr  feuchte,  und  auch 
mit  schleimigem  oder  eitrigem  Auswurf  verbundene  Husten.  Dazu  gesellt  sich 
auch  Athembesch werde.  Bei  der  Auskultation  der  Lungt^  sind  pfeifende,  schnur- 
rende, sog.  Kasselgeräusche  besonders  auf  der  Höhe  der  Inspiration  nachweisbar; 
wälirend  im  Uebrigen  die  Perkussion  nichts  Abnonnes  ergiebt  Ist  nach  einigen 
Tagen  viel  Sekret  in  den  Bronchien  angehäuft,  so  verninmit  man  bei  der  Auskul- 
tation sog.  gn:)ss-  oder  kleinblasige  (feuchte)  Rasselgeräusche.  Sind,  besond<*rs  bei 
Hunden,  die  kleineren  Bronchien  ergriffen,  so  ist  der  Hustenreiz  .stärker,  die  Athein- 
beschwerde  erheblicher  und  bei  «lor  Auskiütation  ist  auf  der  Höhe  der  Lispiration 
Knisterrasseln  wahrnehmbar. 

Der  Verlauf  des  Ixjiih'us  ist  abliängig  von  der  Entstehungsursache.  In  der 
Meluv.ahl  der  Fälle  sind  die  Tliien»  in  1 — 2  Wochen  wiederhergestellt  Bei  Hunden 
sieht  man  jedoch  oft  noch  nach  der  2. — 3.  Woche  tödtlichen  Ausgang,  in  Folge 
von  katarrhalischer  Pneumonie  eintreten.  Schliesslich  geht  der  akute  Bronclüal- 
katarrh  auch  in  manchen  Fällen  in  den  chronischen  über. 
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Therapie.  Bei  Hund  e  n  kann  man  im  Beginne  der  Erkrankung  ganz 
zweekmäsäig  Priessnitz^sche  Umschläge  um  den  ganzen  Brustkorb  machen,  welche 
2 — 3  stündlich  erneuert  werden.  Weniger  zweckmässig  und  mehr  umstündlich  sind 
die  Inhalationen  von  Wasser-  und  Terpentindämpfen.  Dagegen  kann  man  bei 
Pferden  solche  Inhalationen,  wozu  Kreolin,  Lysol,  Theer,  Kochsalz,  Karbolsäure, 
Terpentinöl  verwendet  wird,  ausführen,  weil  diese  Thiere  im  Stalle  gehalten  werden 
können.  Daneben  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  innere  Behandlung  vortheilhaft. 
Pferden  gebe  ich  stets  mit  Nutzen  Kali  chlorikum  täglich  einen  Esslöffel  in  einem 
Stalleimer  Wasser,  ferner  wird  Salmiak  (8 — 15,0  pro  dosi),  Brech  wein  stein  (2,0 — 5,0) 
benutzt  und  bei  stiu-keni  Hustenreiz  eine  subkutane  Morphiuminjektion  gemacht. 
Hunden  giebt  man  bei  sehr  schmerzhaftem  Hustc»n  Apomorphinimi  hydrochlorikum 
(0,005 — 0,01 :  50  Aqua  alle  drei  Stunden  einen  Esslöffel)  oder  auch  Aqu.  Amygd. 
amarum,  oder  Kodein  (0,5:150).  Ferner  werden  bei  Hunden  noch  folgende 
Arzneimischungen  empfohlen :  Kali  jodat.  2,0 — 4,0  Aqu.  dest.  1 50,0  dreimal  täglich 
einen  Esslöffel,  besonders  bei  den  schwereren  Formen;  ferner,  bei  starker  Sekretion 
und  mangelhafter  Expektoration:  Acid.  benzoic.  0,2  Sacch.  alb.  0,5  D.  t.  dos.  X 
taglich  2 — 3 mal  ein  Pulver;  oder  Inf.  llad.  Senegae  10,0:150,0  Syrup.  Althaeae 
10,0  dreimal  täglich  einen  Esslöffel  voll.  Bei  sehr  hohem  und  anhaltendem  Fieber 
wird  auch  Antipyrin  (0,5—1,0)  oder  Äntifebrin  (0,25  g)  Verwendung  finden 
können. 

Bei  allen  Thien»n  ist  neben  der  medikamentösen  Behandlung  ein  sauberer, 
gut  gereinigter  und  desinfzirter  Aufenthaltsraum,  Ruhe  und  leicht  verdauliche  Nah- 
rung erforderlich. 


2.  Chronischer  Bronchialkatarrh.    Bronchitis  katarrhalis 

c  h  r  o  n  i  k  a. 

a)   Beim    Menschen. 

Aetiolo^e.  Der  chronische  Bronchitdkattirrh  entstt»ht  zunächst  bei  dauem- 
(\vr  Einwirkung  der  für  den  akuten  Katarrh  imgegebenen  S<*hädlichkeiten ,  ferner 
im  Verlaufe  chronischer  H(»rz-,  Lungen-  und  Nierenleiden,  bei  Lungenemphysem  u.  s.  w. 

Symptome.  In  geringeren  Graden  zeigt  sich  b<\<5onders  morgens  Husten  mit 
geringem,  zähem,  .selten  reichlichem  Auswurf.  Bei  sehr  langer  und  oft  viele  Jahn»  sich 
erstnxjkender  Dauer  des  Katarrhs  k()nnen  besonders  Nachts  dyspnoeische  Erscheinungen 
auftreten  und  auch  die  kleineren  Bronchien  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Je 
nach  der  Qualität  des  Auswurfs  und  den  auskulUitorischen  Ergebnissen  hat  man 
auch  einen  trockenen  Katarrh,  eine  Bronchoblennorrhoe  und  einen  pituitösen 
Katarrh  —  Asthnia  humidum  —  uiit(»rschieden,  wobei  die  letztere  Form  meist  nur 
bei  Schrumpfniere  beobacht<'t  wird.  Die  chronisclu»  Bronchitis  kann  un  weiteren 
Verlaufe  zu  Herzerweitemng,  P^mphysem,  Bronchiektiisien  und  Atelektase  führen. 

Therapie..  Zur  Behandlung  ist  zunächst  Aufenhalt  in  möglichst  reiner  Luft 
und  in  einem  günstigen  Klima  erforderlich.  Dan(»ben  gute  Eniähmng,  zweck- 
mässige Hautpfl(»ge,  Brunnenkuren  (Ems,  Salzbnuin),  auch  ^nich,  Molken-  imd 
Traubenkuren.     Bei  starker  Absonderiuig  werdf'ii  auch  Inhalationen  von  Terpentin- 
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dämpfen  lx»nützt.  Innerlieli  wird  Ipekakuanha,  Jodkalium,  Terpin,  Sen^a  und 
Kampher  verwendet.  Rü  sekundären  Bronchialkatarrhen  sind  Digitalis«,  Koffein  und 
auch  Diuretika  in  Gehrauch  und  ist  da.s  Gnmdleiden  überhaupt  einer  besonderen 
Behandlung  zu  unterziehen. 

b)    Bei   Thieren. 

Wie  beim  Men^ichen,  so  werden  auch  bei  Thieren  verscliiedenc  Formen  der 
Bronchi(*nerknuikung  unter  der  Bezeichnung  „chronischer  Bronchialkatarrh'^  zu- 
sammengefasst.  Anatomisch  können  dabei  entweder  vorwiegend  die  Schleimhaut, 
die  Muskulatur,  das  peribronchiale  Gewebe,  <lie  grösseren  oder  kleineren  Bronchien 
vonviegend  betroffen  wenlen. 

Aetiologie.  Zunächst  ist  wieder,  wie  beim  Menschen,  so  auch  bei  Thieren, 
eine  gewisse  Disposition  für  chronische  Bronchialkatarrhe  besonders  bei  jugendlichen 
oder  durch  andere  Krankheiten  und  mangelhafte  Ernährung  geschwächten  Thieren 
nachzuweisen.  Dazu  treten  dann  die  bei  der  akuten  Bronchitis  erwähnten  oder 
direkt  eine  vonuigegangene  akute  Bronchitis  als  besondere  Ursachen.  Ein  ehr«»- 
nischer  Katarrh  und  Ektasie  der  mittelgrossen  und  kleinen  Bronchien  entsteht 
(nach  Di  eck  erhoff)  bei  Pferden  besonders  auch  nach  anhaltender  Arbeit  in 
schneller  Gangart  wegen  ihr  dadurch  bedingten  dauernden  übermässigen  Belastung 
der  liespirationsthätigkeit.  Dass  durch  Verfüttenmg  schlechten  Heues  die  Krank- 
heit entstehen  kann,  ist  nicht  erwiesen.  Dagegen  konunt^  wie  beim  Menschen,  be- 
sonders eine  chronische  Bronchiolitis  vor  im  Verlaufe  zahlreicher  anderer  Krankheiten, 
b(?sonders  der  Druse,  Brustseuche,  Chlorose,  Lungenemphysem,  Herzfehlern ;  in  dem 
letzteren  Falle  kann  die  Krankheit  schon  in  wenigen  Wochen  zu  einer  chronischen, 
unheilbaren  Athembesch werde  sich  entwickeln  und  dadurch  eine  Form  der  sog. 
Dämpfigkeit  (siehe  diese)  veranlassen.  Im  Verlaufe  der  Herz-  und  Limgenkrank- 
heiten  sind  es  die  Zirkulationsstörungen,  Rückstauung  des  Blutes  nach  den  Limgen, 
wel(!he  den  chronischen  Katarrh  l)edingen  sollen.  Schliesslich  können  auch  Para- 
siten die  Ursache  des  chmnischen  Bronchialkat^irrhs  werden  (man  vergleiche:  vemiinöse 
Bronchitis). 

Symptome.  Im  Wesentlichen  l)eobachtet  man  dieselben  Erscheinungen,  wie 
beim  akuten  Katarrh ;  dabei  zeigen  sich  Husten  und  AÜiembesch werde  je  nach  Ge- 
brauch, Ernährung  und  Aufenthalt  der  Thiere  in  verschiedenem  Grade.  Wie  beim 
Menschen  ist  mit  der  Athembc^-^ch werde  auch  Sekretabsonderung  (feuchter  Dampf) 
oder  keine  Absondenuig  (trockener  Dampf)  verbunden.  Bei  der  Auskultation 
findet  man  in  erheblichen  Fällen  bei  vorhan<lener  Sekretion  Rasselgeräusche. 
Sind  hei  dem  chronischi^i  Katarrh  der  Pferde  vorwiegend  die  kleineren  Bronchien 
erknuikt,  so  zeigt  sich  neben  schnell  eijitretender  Athembesch  werde  schon  nach 
leichter  Arbeit  allgemeiner  Sch\v(Mssausbruch.  Es  vergeht  dann  meistens  eine  halbe 
bis  eine  Stunde  bis  die  Thiere  sich  \vie<ler  vollkonnnen  beruhigt  haben.  Wälm^nd 
die  Perkussion  nichts  Abnormes  ergiebt,  findet  man  bei  der  Auskultation  trockene 
Rasselgeräusche.     Das  Allgemeinbefinden  der  Pferde  ist  im  Uebrigen  nicht  gestört. 

Der  weitiTc  Verlauf  kann  Wochen  und  Monate  dauern,  führt  jedoch  sehr 
selten  zum  Tode.     Vielfach  ent\vi<"keln  sich  dagegen  Bronchiektasien  oder  ein  alveo- 
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lares  Lungeneniphysem  (eine  der  vielen  anatomischen  Ursachen  für  die  sog. 
Dampfigkeit).  Eine  Heilung  tritt  selten  ein.  Sind  die  mittleren  und  kleineren 
Bronchien  Sitz  der  £rkrankimg,  so  kann  ein  sog.  substantielles  Lungenemphysem, 
auch  bei  fortgesetzter  erheblicher  Arbeitsleistung  eine  schleimig-eiterige  Bronchitis 
und  Brochiolitis  mit  erheblichem  Rückgang  in  der  Ernähning  zur  Entstehung 
kommen.  In  einzelnen  Fällen  und  begünstigt  durch  Aufnahme  zu  voluminöser 
Nahrung;  übermässige  Anstrengung  werden  auch  die  Erscheinungen  eines  Bronchial- 
asthmas beobachtet.  Beim  Vorhandensein  grösserer  Bronchiektasien  zeigt  sich  dann 
auch  meist  ein  stark  zersetzter  und  übelriechender  Auswurf  und  bei  der  Perkussion 
der  betreffenden  Stelle  ein  scharf  umschriebener  tympanitischer  Ton. 

Anatomischer  Befund.  Bei  gestorbenen  Thieren  findet  man  neben  der 
entzündlich  geschwollenen,  mit  Sclüeim  oder  Eiter  bedeckten  Schleimhaut  der  mitt- 
leren oder  kleineren  Bronchien  eine  Verdickung  und  kleinzellige  Infiltration.  Manch- 
mal kommen  auch  (nach  Dieckerhoff)  multiple,  hirsekern-  bis  erbsengrosse,  auf 
dem  Durchschnitt  graue,  im  Centrum  oft  verkäste^  imd  verkalkte  Knötchen  vor  — 
Peribronchitis  nodosa  oder  nodularis  chalikotika  genimnt,  welche  nicht  selten 
mit  Rotzknötchen  verwechselt  werden  können.  Die  leichte  Ausschälbarkeit  des  In- 
halts spricht  für  erweiterte  Bronchien  (Schütz).  Die  Bronchiektasien,  welche 
cylindrisch,  sack-  und  spindelförmig  sein  können,  erreichen  auch  manchmal  die 
Grösse  eines  Hühnereies.  Daneben  finden  sich  die  Zeichen  von  Emphysem  und 
eines  Bronchialkatarrhs.  Bei  der  chronischen  Bronchiolitis  sind  meist  beide 
Lungen  von  einer  diffusen  fibrösen  Peribronchitis  befallen.  Beim  chronischen 
Katarrh  der  mittel  grossen  Bronchien  ist  die  Bronchialschleimhaut  entzündlich 
verdickt  und  mit  Schleim  bedeckt.  An  den  erweiterten  Stellen  ist  die  Schleimhaut 
auch  oft  atrophisch.  Bei  längerem  Bestehen  dieses  Zustandes  ist  auch  fibröse 
Wucherung  des  peribronchialen  Gewebes  vorhanden. 

Diagnose«  Die  Unterscheidung  der  -¥erschiedenen  Formen  der  Bronchitis 
bietet  oft  erhebliche  Schwierigkeiten ;  ist  jedoch  auch  für  die  Praxis  ohne  wesent- 
liche Bedeutung.  Dagegen  wird  man  eine  Verwechselung  mit  akuten  Respirations- 
krankheiten und  chronischen  Herzleiden  vermeiden  müssen. 

Therapie«  Die  Behandlung  ist  meist  aussichtslos  und  daher  vorwiegend  auf 
zweckmässige  Ernährung  und  entsprechende  Haltung  der  Thiere  zu  beschränken. 
In  einzelnen  Fällen  ist  Arsenik  (Acid.  arsenik.  0,5  —  0,75  mit  Stib.  sulfur.  aurant. 
und  Stib.  sulfur.  nigr.  ää  10,0  pro  die  mit  dem  Futter  zu  verabreichen)  sowie  beim 
chronischen  Katarrh  der  grösseren  Bronchien,  neben  der  Verabreichung  von  Ex- 
pektorantien  (Stib.  sulf.  aurant,  Tart.  stib.,  Ammon.  chlorat.)  die  tracheale  Lijektion 
von  adstringirenden  und  desinfizirenden  Ai*znoien  versucht  worden.  Der  Erfolg  ist 
jedoch  in  diesem  Falle,  wie  auch  bei  der  subkutiuien  Anwendung  von  Physostipnin 
und  Pilokaq)in  (0,1),  wobei  Friedberger-Frö  hner  in  einem  Falle  tödtlichen 
Ausgang  beobachtete,  zweifelhaft. 

Bei  Hunden  sind  Terpin,  Ichthyol,  Thiol  in  Dosen  von  0,2—0,5  täghch  in 
Grebrauch.  Müller  fand  Terpin  (Terpin.  hyd.  Spirit.  Aqu.  destill.  Syrup.  Menth. 
aä  50,0  täglich  mehrere  Esslöffel  zu  geben)  sehr  zweckmässig.  Ferner  Karlsbader- 
aalz,  Natrium  bikarbonikum  zweimal  täglich  eim*  Messerspitze  in  warmem  Wasser. 
Sehr  oft  treten  jedoch  Ke(,'idive  ein. 


(i4K)  Die  Krankheiten  der  Athmuugdorgane. 


Gerichtliche  Thierheilkunde.  Fär  die  13eurlheiluDg  pro  foro  ist  darauf  hinzQweiaen, 

dass  bei  angekauften  Pferden,  welclie  unmittelbar  nach  der  Uebergabe  chronischen  Bronchial- 
katarrh  zeigen,  die  Frage  der  nachfolgenden  Entstehung  der  Dämpfigkeit  in  Erwägung  zu 
ziehen  ist.  Ebenso  ist  in  allen  Fällen  chronischen  Katarrhs  der  mittleren  und  kleineren 
Bronchien  die  dauernde  Werthverminderung  der  Pferde,  dabei  aber  auch  gleichzeitig  zn 
beachten,  dass  der  meist  unheilbare  Krankheitszustand  selten  direkt  zum  Tode  führt.  In 
vielen  Fällen  können  die  Thiere  noch  jahrelang  bei  massiger  Arbeit  gebraucht  werden.  Am 
ungünstigsten  sind  Fälle  mit  nachweisbaren  grösseren  Bronchiektasien  zu  benrtheilen. 


3,  Verminöse  Bronchitis.    Lunge n wu nn krankh ei t 

DeÜnition.  Verbreitung  der  Krankheit.  Zahlreiche  meist  zu  den  Nema- 
toden gehörige  Panitsiten  gelangen  in  die  Luftrohre  und  in  die  Bronchien  vieler 
Thiere  und  erzeuji^en  hier  einen  dautTndon  Bronchialkatarrh,  welcher  in  Bronchitis' 
und  katarrhalische  Broncho-Pneunionie  übergehen  und  schliesslich  mit  tödtlichcr 
Kachexie  enden  kann.  Besonders  häufig  werden  junge  Thiere  und  darunler 
Lämmer  und  Kälber  sehr  oft  seuchenartig  ergriffen.  In  Marokko  sollen  (nach 
Carnt't)  in  einzelnen  Jahren  die  Hälfte  aller  Schafe  und  ein  Drittel  der  Rinder 
an  der  seuchenartig  auftretenden  Krankheit  zu  Grunde  gehen.  Seltener,  wenn  auch 
in  einzelnen  Gegenden  oft  sehr  verbreitet,  wird  die  Krankheit  bei  jungen  Rindern 
l)eobachtet.  Gelegentlich  sind  auch  derartige  Epizootien  bei  Rehen,  Hirschen, 
Gemsen,  Hasen  und  Wildschweinen  beobachtet  worden.  In  jüngster  Zeit  beobachtete 
C  so  kor  eine  Lungen  wiirmseuche  bei  Hasen  (von  den  Jägern  Hasencholera  ge- 
nannt), bedingt  durch  Strongylus  komnmtatus  s.  retrotraeformis.  Nach  einem  Bericht 
von  Hertwig  waren  in  Berlin  unter  275049  in  einem  Jahre  geschlachteten 
Schafen  788  und  unter  419  848  in  derselben  Zeit  geschlachteten  Schweinen 
3237  mit  Lungenwürmern  behaftet. 

Ausser  bei  Schafen,  Rindern  und  Schweinen  werden  Lungenwünner  noch 
häufig  bei  Ziegen,  Hirschen,  Rehen,  Gemsen  imd  Hasen  sowie  gel^entlich 
bei  Pferden,  Hunden,  Katzen,  Mardern,  Vögeln,  Reptilien  imd  Am- 
phibien und  auch  beim  Menschen  beobachtet. 

Aetiologie.  Man  kimn  sagen,  dass  jede  Thiergattung  ihre  eigenen  Lungen- 
würnu*  hat.  Beim  Menschen  ist  es  Strongylus  paradoxus;  beim  Schaf  sind  es: 
Strongylus  filaria,  ausserdem  Strongylus  paradoxus,  kommutatus,  Pseudalius 
kapilliu-is  und  —  besonders  bei  afrikanischen  Hmnmeln  —  Str.  minutissimus 
(vergl.  S.  314 — 319);  bei  der  Ziege  mid  beim  Kameel:  Str.  filaria;  beim 
Rind:  Str.  miknirus;  beim  Schwein:  Str.  paradoxus;  beim  Pferd  imd  Esel: 
Str.  mikrums;  beim  Hund:  Str.  bronchialis  kanis  (Filaria  tracheo-bronchialis);  bei 
der  Katze,  beim  Hasen  und  Kaninchen:  Str.  kommutatus;  ferner  Syngamus 
primitivus  und  Syngamus  tnichealis  bei  vielen  Vögeln.  Schliesslich  fand  man  auch 
Lungen würnuT  beim  Fuchs  (Trichosoma  aerophilum)  beim  Marder  und  Iltis 
(Filaroides  nmstelanmi),  beim  Igel  u.  s.  w. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Einwanderung  der  Parasiten  ist  das  Wichtigste  schon 
S.  314—819  gesagt.  Hier  möge  nur  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  die  mit  dem 
Husten  nach  aussen  gelangten  Wurmeier  wahrscheinlich  im  Feuchten  die  weitere  £ni- 
Wickelung  durchmachen,  dabei  in  Zwiscbenwirtbe  gelangen  (Insekten,  RegenwOrmer,  Schnecken) 
und  dann  mit  oder  ohne  diese  vermittelst  des  Futters  oder  Trinkwassers  zunächst  in  den  Schlund 
und  Magen  kommen  und  von  hier  durch  den  Schlund  in  den  Kehlkopf  oder  auch  direkt  in 
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den  Kehlkopf  und  in  die  Bronchien,  wo  sie  dann  ihre  Entwickelung  abschliessen.  Aus  den 
Bronchien  werden  sie  dann  wieder  ausgehustet  und  der  Kreislauf  ist  beendet.  Der  Pseu- 
dalius  kapillaris  bleibt  jedoch  meistens  in  der  Lunge  zurück,  kapselt  sich  ein  und  stirbt 
ab.  W&hrend  die  Aufnahme  der  Brut  meist  im  Frühjahr  erfolgt,  zeigt  sich  der  Ausbruch 
der  Krankheit  in  der  Regel  im  Herbst.  Besonders  verbreitet  ist  die  Kranhheit  in  nassen 
Jahrgängen  und  in  Sandgegenden  mit  vielen  Lachen  und  PffKzen.  Eine  Ansteckung  von 
einem  Wohnthier  zum  andern  durch  üebergang  der  Würmer  findet  nicht  statt.  Der  Um- 
stand, dasa  die  Seuche  oft  in  grossen  Zwischenräumen  erscheint,  wird  durch  die  grosse 
Lebenszähigkeit  der  Nematoden  und  ihrer  Embryonen  erklärt.  So  sah  Railliet  die  jungen 
Embryonen  noch  nach  8  Monate  langem  Austrocknen  entwickelungsfähig,  nach  Ercolani 
gingen  die  Parasiten  nach  vierwöchentlicher  Austrocknung  und  nach  achttägiger  Einwirknng 
von  Spiritus  und  Sublimatlösung  noch  nicht  zu  Grunde.  Colin  beobachtete,  dass  die  aus 
den  Kadavern  geschlechtsreifer  Strongylen  sich  entleerenden  Embryonen  über  zwei  Monate 
im  Wasser  noch  lebendig  bleiben.  Demnach  können  einzelne,  anscheinend  gesunde  Thiere 
einer  Heerde,  in  deren  Körper  sich  noch  Würmer  vorfinden,  die  Brut  für  das  Wiederauftreten 
der  Seuche  liefern,  die  schon  erloschen  schien. 

Symptome.  Ini  Allgemeinen  In^obachtot  man  im  Beginne  der  Erkrankung 
zunächst  geringe  katarrhalische  Erschein imgen ,  etwas  trockenen,  heiseren  Husten, 
der  jedoch  meistens  unbeobachtet  bleibt.  Später  wird  dann  der  Husten  häufiger 
und  heftiger,  quälend,  krächzend,  hierauf  mehr  dumpf  und  schwach,  mit  einem 
schleimigen  oft  unter  Würgen  erfolgenden  Auswurf  verbunden,  in  welchem  man 
einzelne  oder  in  Klumpen  geballte  Würmer  nachweisen  kann.  Im  weiteren  Ver- 
laufe stellen  sieh  auch  Atheinbeschwerden  eui,  die  Thiere  werden  trotz  wenig  ver- 
ändertem Appetit  anämisch,  magern  innner  mehr  ab  und  gehen  schliesslich  nach  oft 
nionatelanger  Krankheit  unter  den  Zeichen  allgemeiner  Entkräftuug  zu  Grunde, 
wenn  nicht  vorher  der  Tod  durch  Erstickung  eingetreten  ist.  Schafe  (Lämmer) 
erkranken  unter  den  Hausthieren  am  schwersten  und  je  nach  Kasse,  Alter  und 
Ernährung  gehen  10 — 70**/o  der  erkrankten  Thiere  zu  Gmnde.  Bei  diesen  Thieren 
zeigt  sich  oft  ein  heftiger  Bronchialkatarrh  und  starker  schleimiger  Nasenausfluss. 
Bei  Kälbern  und  jungen  Rindern  im  Alter  von  1  —  l^/a  Jahren  ist  die  Mor- 
talität eine  bedeutend  geringere;  im  weiteren  Verlaufe  kann  die  Krankheit  zuweilen 
mit  Lungenseuche  und  Lungentuberkulose  verwechselt  werden.  Bemerken swerth  ist 
auch  die  Beobachtung  von  Claes,  welcher  bei  den  erkrankten  Rindern  gleichzeitig 
eine  durch  Einwaiidenmg  von  Filaria  papillosa  in  der  vorden»n  Augenkammer  ent- 
standene Augenerkrankung  beobachtete.  Am  meisten  widerstandsfähig  zeigen 
sich  Schweine,  obgleich  auch  bei  diesen  Thieren  nnmchmal  eine  seuchenartig  auf- 
tretende Erkrankung  beobachtet  wird.  Meist  genesen  die  jungen  Thiere  im  Ver- 
laufe des  weiteren  Wachsthums  und  mir  in  selteneren  Fällen  tritt  allgemeiner 
Kräfteverfall  eui. 

Bei  der  durch  P  s  e  u  d  a  1  i  u  s  o  v  i  s  p  u  1  m  o  n  a  1  i  s  hervorgerufenen  sog.  Lungen- 
h  aar  Wurmkrankheit  der  Schafe  findet  man  bei  geringer  Invasion  überhaupt 
keine  l)eäonderen  Krankheitserscheinungen  und  erst  in  schweren  Fällen  treten  die 
schon  bei  anderen  Thieren  genannten  Kranklieitserscheinungen  auf.  Jedoch  tritt 
auch  dann  noch  sehr  oft  spontane  Heilmig  ein. 

Anatomischer  Befund.  Bei  der  Sektion  geschlachteter  oiler  gestorbener 
Thiere  findet  man  die  Luftröhre  und  deren  oft  dilatirte  Verzweigungen  mit  vielem 
zähen  Schleim  angefüllt,  in  welchem,  wenn  man  mit  der  Schien»  die  Verzweigungen 
auftM^hneidet,  ohne  Schwierigkeit  die  fadenförmigen  Würmer  zu  Knäuel  zusammen- 
gel>allt   gefunden    werden   können.      Die   Lunge    st'lbst    ist    bleich    und    welk   und 
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ungleich mäs.^ig  zustuinnengefallon ;  an  einzelnen  Stellen  im  Zustande  des  Oedems,  an 
änderten  atolektati.sch  bläulich  und  weich  oder  auch  fest  und  derb.  Vielfach  finden 
sich  auch  Wa.s.sererguss  in  der  Brusthöhle  und  die  Zeichen  eines  allgemeinen 
kachoktischen  Zustandes. 

Nobeii  den  Erscheinungen  einer  Bronchitis  zeigen  sich  auch  die  Veränderungen 
einer  lobulären  Pneumonie,  welche  sich  als  bohnen-  bis  wallnussgrosse  an  der 
Lungenolx^rfläche  keilförmig  gt»staltete  blass-  od(T  dunkelrothe  Heerde  bemerkbar 
machen.  Hat  die  Erkrankung  schon  längere  Zeit  bestanden,  so  findet  man  beim 
Einschnitt  käsige  und  theilweise  kalkige  Herde,  welche  oft  Aehnlichkeit  mit  Tuber- 
kulose hal)en  (Bronchiopneumonia  pseudotuberkulosa)  und  sich  bei  An- 
wesenheit von  Pseudalius  kapillaris  (s.  pulmonalis)  am  häufigsten  nachweisen  lassen. 
Sowohl  bei  Schafen,  wie  auch  In^sonders  l)eim  Schwein  findet  man  die  durch  An- 
wesenheit von  Faden  Würmern  hervorgerufenen  Knötchen,  verbunden  mit  geringen 
pleuritifciclien  Verämlerungen,  besonders  in  den  Lungenspitzen  und  in  den  Lungen- 
rändern  vor.  Heim  Vorhandensein  vtm  Pseudalius  ovis  pulmonalis  (kapillaris)  sind 
diese  Knöt<*h(»n  theils  kleine  weisse  oder  grauweisse  Herde  oder  grossere  gelbe  bi?» 
gelbgraue  Knoten,    wobei  dann  im  Innern  meist   schon  Verkäsung   eingetreten  ist 

Therapie.  Die  bisherigi>n  Erfahrungen  lehrten,  dass  durch  direkt  angewen- 
dete Arzneimittel  gegtm  <lie  Krankheit  nicht  viel  zu  erreichen  ist,  obwohl  es  an 
Versuchen  durch  Iläuchennigen  und  Inhalationen  von  Theer,  Karbolsäure,  Terpentin, 
Kreolin  e'mo  Vernichtung  der  Wurmbrut  in  den  Bronchien  zu  erreichen,  nicht  gfe- 
fehlt  hat.  Auch  mit  diMi  neuerdings  \s'ieder  empfohlenen  intratrachealen  Injektionen 
von  den  genannten  Mitt<*ln,  wie  auch  von  Chloroform  und  Nelkenöl  ist  nach  den 
verschie(lensten  Beobachtungen  der  Erfolg  kein  besonders  günstiger.  Eloire  ver- 
wendete für  die  Injektion  Olivenöl  100,0,  Terpentinöl  IC'0,0,  Karbolsaure  2,0,  A-« 
foetida  2,0  und  spritzte  davon  3  Tage  täglich  10  g  tracheal  ein.  Auch  Oel  und 
Terpentinöl  zu  gleichen  Theilen  in 'Verbindung  mit  Kreolin  (6,0)  ist  für  die  In- 
jektion verwerthet  worden.  Ferner  Jodkaliumlösiuig,  Jod  2,  Jodkalium  10,0, 
Wasser  100,0,  dazu  0,5 — 0,8  Terjxmtinöl.  Wichtig  seheint  neben  einer  die  Expek- 
toration der  Würmer  bezweckenden  ar/neilichen  Behandlung  die  gute  und  «weck- 
massige  Ernähnmg  der  erkrankten  Thiere.  Prophylaktisch  wird  man  in 
Gegenden,  wo  die  Krankheit  stationär  ist,  möglichst  Stallfütteruug  einfü]u:en  un<l 
für  Draiiiirung  der  feuchten  Weidestellen,  ev.  Triwkenfütterung  und  Tranken  be- 
sond(*rs  «ler  juiigi'n  Thiere  vor  dem  Weidegange  sorgen  müssen.  Sehr  strenge  winl 
aber  daniuf  zu  achten  si*in,  dass  das  durch  die  ausgehusteten  Würmer  verunreinigt» 
Futter,  die  kranken  Lungen  der  gestorbenen  und  geschlachteten  Thiere  sogleich 
v<'rl)rannt  werden. 

4.  Bronchialkroup.   Bronchitis  krouposa.   Beim  Menschen  kommt  die  primftre 

in  den  Bronchien  auftretende  Bronchitis  nur  sehr  selten  vor,  während  die  sekundäre  im 
AnschhisH  an  die  Diphtherie  des  Pharynx  und  Larynx  und  bei  der  kroupösen  Pneumonie 
beohaclitet  wird.  Die  Aetiologio  ist  bei  der  primären  Form  noch  ganz  unbekannt  Es 
werden  meistens  jiuij^ere  und  männliche  Personen  eher  befallen  als  ältere  und  weibliche. 
Die  Krankheit  tritt  entweder  ]>ei  vorlier  ganz  (iesunden  oder  auch  an  einer  chronischen 
Lungenaffektion  Leidenden  auf.  Die  Symptome  können  sich  akut  und  chronisch  ent- 
wickeln. Ks  tritt  Fieber,  Husten,  Brusteclinierzen  und  sehr  bald  Dyspnoe  ein.  Sehr  bald 
oder  nach  einigen  Tagen  treten  dann  im  Auswurf  fibrinöse  Gerinnsel  auf.  wodurch  die  Dia^- 
nos<*  ennr»glicht  wird.  Diese  (lerinnsel  stellen  manchmal  vollständige  Ausgüsse  der  Bn>nchien 
dar.     Aussir  weissen    und   rothen  Blutkörperchen   und   Flimmerepithelien  findet   man   auch 
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oktaedrische  Kry-stalle  in  den  Gerinnseln.  Die  Dauer  der  akuten  Erkrankung  kann  einige 
Tage  bis  einige  Wochen  betragen  Ein  Uebergang  der  akuten  in  die  chronische  Form  ist 
selten.  Die  chronische  Form  tritt  anfallsweise  auf,  wodurch  der  Zustand  jedesmal  etwas 
verscblimmert  wird.  Zur  Therapie  sind  Inhalationen  von  Nat.  karb.  und  bikarb.  (2— 5^o 
Lösung),  Aqua  kaicis,  ferner  innerlich  Jodkalium  (1  —  3,0  pro  die)  in  Gebrauch.  Zuweilen 
soll  auch  energische  Anwendung  der  Schmierkur  von  Nutzen  sein. 

Bei  Thieren  wird  Bronchial kroup  gleichfalls  und  nach  den  verschiedensten  Ursachen 
beobachtet.  Jm  Allgemeinen  wird  das  Eindringen  scharfer  Arzneien  in  die  Luftröhre 
(Dämpfe  von  Chlor  und  schwefliger  Säure),  das  Einathmen  von  heissem  Rauch  (bei  Feuers- 
brQnsten)  beschuldigt.  Am  meisten  hat  man  eine  kroupöse  Bronchitis  bei  Pferden,  Hindern 
und  Schafen,  dann  auch  besonders  beim  Geflügel  und  bei  der  Katze  beobachtet.  Sekun- 
där sieht  man  die  Erkrankung  im  Verlaufe  von  Rotz,  Lungenseuche  und  Katarrhalfieber, 
auch  als  Theilerscheinung  der  Rinderpost.  Bei  der  Sektion  gestorbener  Thiere  flndet 
man  die  geschwollene  und  injizirte  Schleimhaut  der  Luftröhre  und  grösseren  Bronchien  mit 
gelben  und  gelbbräunlichen,  1—5  mm  dicken  Massen  belegt,  welche  besonders  in  der  Nahe 
der  Stimmritze  sehr  reichlich  vorhanden  und  rauh  sind;  ausserdem  zeigen  sich  diesellien 
an  der  Bifurkationsstelle  der  Luftröhre.  Manchmal  reichen  die  fibrinösen  Gerinnsel  bis  weit 
in  das  Lungenparenchym  hinein,  wodurch  der  betrefi^ende  Lungenabschnitt  schwerer  als  normal 
wird.  Unter  den  Krankheitserscheinungen  ist  die  hochgradige,  mit  schnarchendem, 
röchelndem  oder  keuchendem  Athmen  verbundene  Athenibesch werde  und  der  mit  dem  Aus- 
wurf von  röhren-  oder  bandförmigen  Kroupmassen  verbundene  schmerzhafte  Husten  hervor- 
zuheben. Bei  der  Auskultation  der  Trachea  hört  man  eigenthümlich  gurgelnde  oder  rasselnde 
Geräusche,  während  die  Perkussion  des  Thorax  normale  Ergebnisse  liefert.  Im  weiteren 
Verlaufe  können  auch  Erstickungserscheinungen  auftreten.  Der  Verlauf  der  Erkrankung 
ist^  wie  beim  Menschen,  meistens  kurz  und  endet  in  6 — 8  Tagen  entweder  unter  Expektoration 
der  Kroupmassen  in  Genesung  oder,  wie  es  bei  jungen  Thieren  zu  sein  pflegt,  durch  Er- 
stickung tödtlich.  Für  die  bei  dem  raschen  Verlaufe  meist  vergebliche  Behandlung  der 
Thiere  sind  Inhalationen  (Wasser,  Kaltwasserdämpfe)  oder  (von  Trasbot)  Aderlass  em- 
pfohlen worden.  Die  häufig  angerathene  frühzeitige  Schlachtung  der  Thiere  ist  bei  der 
geringen  Verwerthbarkeit  des  Fleisches  jedoch  ebenfalls  oft  ohne  erheblichen  Vortheil  für 
den  Besitzer. 

5.  Bronchialasthma.  (Asthma M  bronchiale.  Bronchiolitis  asthmatika.) 
Beim  Menschen  bezeichnet  man  mit  Bronchialasthma  ei  neu  Krankheitszustand,  bei 
welchem  eine  besondere  Form  von  erheblicher  Dyspnoe  das  Hauptsymptom  ist.  Es  beraht 
das  Bronchialasthma  im  Wesentlichen  auf  einer  durch  nervöse  Einflüsse  hervorgerufenen 
plötzlichen  Hyperämie  und  Schwellung  der  Bronchialschleimhaut  mit  Absonderung  eines 
sehr  zähen  Schleimes  und  mit  sekundärem  Bronchialmuskelkrnmpf.  Von  einzelnen  Seiten 
ist  der  Bronchialkrampf,  von  anderen  der  krampfhafte  Zwerchfelltiefstand,  die  sog.  Asthma- 
kiystalle  und  schliesslich  das  zähe,  aus  spiraligen  Schleimfädeu  bestehende  Sekret  (Bron- 
«shiolitis  exsudativa)  als  das  primäre  angesehen  worden.  Man  weiss  zunächst  gegenwärtig, 
dass  bei  Vergrösserungen  der  sog.  Schwellkörper  der  Nase,  bei  Nasenpolypen,  chronischen 
Nasenkatarrhen  reflektorisch  Bronchialasthma  hervorgerufen  werden  kann.  Ob  auch  von 
anderen  Stellen  (Schwellung  der  Tonsillen.  Uteruserkrankungen)  reflektorisch  Asthma  her- 
vorgerufen werden  kann,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen.  Bronchialasthma  wird 
ferner  beobachtet  im  Verlaufe  von  Nieren-  und  Herzleiden,  bei  Rhachitis.  nach  Einathmung 
bestimmter  Gerüche  (Kaffee.  Veilchen,  Ipekakuanha,  Heupollen);  schliesslich  spielt  auch 
Vererbung,  das  Geschlecht  (Männer  erkranken  häufiger  als  Frauen)  eine  Rolle.  Hinsichtlich 
der  Symptome  sei  hervorgehoben,  dass  meist  plötzlich,  ohne  Vorboten,  vorwiegend  in 
der  Nacht  bei  scheinbar  ganz  Gesunden  ein  Anfall  auftritt,  wobei  unter  P>stickungsgefühl. 
beschleunigtes,  laut  pfeifendes  Athmen  eintritt.  Husten  und  Auswurf  fehlt  meist  bei  kurz- 
dauernden Anfällen.  Die  Dauer  eines  Anfalls  kann  verschieden  sein  und  Stunden,  selbst 
Tage  und  Wochen  betragen,  mit  zeitweisen  Besserungen  und  Verschlimmerungen.  Voll- 
stAodigc  Heilungen  sind  selten,  meist  tritt  im  jahrelangen  Verlauf  des  Leidens  chronische 
Bronchitis,  Lungenemphysem  mit  allen  Folgezuständen  ein.  Zur  Behandlung  wird  in 
Fällen,  wo  das  Bronchialasthma  durch  Nasenleiden  hervorgerufen  wird,  die  Beseitigung  der 
Schwellungen  und  Wucherungen  auch  das  Asthma  heilen  können.  Es  ist  ferner  eine 
kräftige  Ernährung  und  Abhärtung  des  Körpers  zweckmässig.    Ist  die  nähere  Ursache  nicht 

1)  tö  x9(^2  von  aoj.  aiiDt«,  nä-w  ■=  keuchen. 
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feHtzuhteilen,  80  wird  .Todkalium  (1,5 -8,0  g  pro  dosi  und  mehr)  zu  versuchen  sein.  Ks  sind 
auHMordtMn  empfolilen  worden :  Nutriom  nitrosom  (2,0  :  120.0  Wasser  2 — 3  Theelöffel  täg- 
lich),  Nitroglycerin  (20  Tropfen  einer  1"ü  Lösung  auf  200  Wasser,  davon  2— 3  mal  tAglich 
einen  KHalülfel),  ferner  Hromkaliuin,  Belladonna,  Atropin,  Chinin.  Für  die  Behandlung  der 
Anfülle  selhHt:  Morphiuminjoktionen,  Chloralhydrat  (1,0—2.0),  Einathmnng  von  Pyridin 
i4-  r»  >?  in  eine  Untertasse  geschüttet  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  dreimal  täglich  V*4— V« 
Stuiidi«  einathmon),  Amylnitrit,  TerpentindäropfeUi  Stramoniumcigaretten  u.  s.  w.,  Senfteige 
auf  BruHt  und  FUtKse,  Hochlagerung  des  Körpers.  * 

Bei  ThiertMi  werden  bei  Pferden.  Rindern  und  Hunden  Asthmaerscheinungen 
hcobarhtet.  Wie  schon  Hering  und  Spinola  angaben,  kommen  bei  Pferden  gelegentlich 
der  rhroniachen  Bronchiolitis  manchmal  dyspnoische  Anfälle  ( Brustkrampf ,  Asthma  spaa- 
niodikuui)  vur,  welche  mit  dem  Asthma  bronchiale  des  Menschen  in  Beziehung  gebracht 
wttrdeii.  KbenHo  ist  in  der  gerichtlichen  Thierheilkunde  unter  dem  Namen  ^nervöse 
t) d <i r  r o Uli 1 1 i r 0 n d e  Dämpfigkeit*'  eine  bei  sonst  gesunden  Thieren  plötzlich  auftretende 
AthenilM^Mchwenle  bekannt.  Im  letzteren  Falle  dürfte  es  sich  vielleicht  um  Herzfehler 
handoln.  welche  Ihm  unsweckniässigem  Gebrauch  der  Thiere  die  Athembeschwerde  hervor- 
nifeii.  AnderHeita  ist  jedoch  in  allen  Fällen  nicht  erwiesen,  um  welche  Vorgänge  es  sich 
bei  dittHen  dyMpnoischen  Anfällen  handelt.  Eine  genaue  Feststellung  wird  aber  auch  bei 
rterdiui  nicht  leicht  sein.  .VUerdings  sind  Asthmaanfälle  bei  Pferden  und  Kühen  beobachtet 
wiinleii.  welche  an  Erkrankungen  der  Nase  bezw.  des  Oberkiefers  litten.  Gleiche  Beobach- 
tiuigen  wind  beim  Hunde  gemacht  worden.  Ich  sah  wiederholt  in  Halle  und  in  Breslau 
MoptiH  und  Junge  Bulldoggen  mit  plötzlichen  Athembeschwerden ,  wobei  die  engen  Nasen- 
()ttnuuKen  und  die  übt^rreichliche  Ernährung  eine  wesentliche  Rolle  spielten.  Nicht  selten 
bind  aber  auch  bei  Hunden  (besonders  älteren)  Klappenfehler  die  Ursache  der  asthmatischen 
Aufalle. 

().  Hroaehialerweitcruuj^en.   (Bronchiektasien.)   Man  unterscheidet  sackförmige 
und  cylindrische.    Dieselben  entwickeln  sich  beim  Menschen  vorwiegend  an  den  mittleren 
Bronchien.     Hei   den  sackigen    Formen  ist  die   Atrophie    der  elastischen    und   muskulösen 
Theilü   der   Wand  noch   anngesprochcner   als   bei  den  cylindrischen.    Die  Schleimhaut  ist 
meint  atrophisch,  zuweilen  verdickt.     Meist  sind  chronische  Katarrhe,   chronischer  Husten- 
reiz die   l.'rsache,   daneben   können   auch   chronische  interstitielle   Pneumonien   mit   gleich- 
zeitigen plcuritischen  Verklebungen  dazu  führen.    Unter  den  Krankheitseracheinnngeo 
int  der  meist  sehr  massenhaft  vorhandene  Auswurf  zu  nennen,  dem  manchmal  auch  etwas 
Blut  beigemischt  ist.     Die  Erfahrung  lehrt,  dass  akute  cylindrische  Bronchialerweitenmgen 
meist  heilen,  während  die  sackigen  gewöhnlich  nicht  heilen  und  viele  Jahre  bestehen  können. 
Bei  Thiercn  wird  sowohl  bei  Pferden  und  Rindern,  wie  auch  bei  Hunden  im 
Verlaufe  des  chronischen  Katarrhs  der  grösseren  Bronchien  eine  Bronchiektasie  beobachtet 
Bei  Pferden  sielit  man  dann  sowohl  die  cylindrische  Bronchiektasie  (gleichmässige  Erweiterung 
der  einzelnen  Bronchien)  wie  auch  die  sackförmige  (partielle  und  mehr  kuglige  Krweiteroag 
der  Bronchien)  zur  Entwickelung  kommen  (Dieckerhoff).    Bei  älteren  Pferden  und  Rindern 
kann  man  auch  Haselnuss-  wie  gänseeigrosse  bronchiektatische  Herde  in  den  Lungen  finden, 
welche  dann  manchmal  mit  einem  trockenen,  grau  weissen  Detritus  angefüllte  Höhlen  bilden. 
Beim  Rinde  kommen  solche  Bronchiektasien  besonders  bei  Tuberkulose  und  eiteriger  Premd- 
körperbronchitis.  beim  Pferde  bei  Rotz,  kroupöser  Lungenentzündung  und  chronischer  Atelek- 
tase, beim  Hunde  nach  eitriger  Bronchitis,   beim  Schwein  und  Schaf  nach  verminöser 
Bronchiopneumonis  vor  (Kitt). 

7.  Bronchial  Verengerung.    Tracheal-  und  Bronchial  Verengerungen  (Stenosen)  werden 
beim  Menschen  durch  Kropf,   Aortenaneurysmen,    Mediastinalgeschwfilste,  durch  narbige 
Veränderungen,  Neubildungen  und  (aspirirte)  Fremdkörper  (Bronchialstenosen)  hervorgerufen. 
Man  beobachtet  dann  pfeifende  Inspiration   und  meist  auch  stark  vernehmbare  Exspiration. 
Im  weiteren  Verlaufe   entwickelt  sich  nicht  selten  lobuläre  Pneumonie  und  Absceasbüdnng. 
13 ei  Thiercn,   besonders  bei  Pferden    werden  aus   ähnlichen  Ursachen  nicht  selten 
Vorongorungen   des  Bronchial baunis  gesehen;   besonders  werden  durch  Geschwülste  im  Me- 
diastinum und  in  der  Lunge  (Echinokokken)  Stenosen  in  den  kleineren  Bronchien  veranlasst. 
><.  Fötide  Bronchitis,  Bronchitis  putrida.     Beim  Menschen   wird   eine  f5tide 
oder  putride  Bronchitis  meist  im  Anschluss  an  ältere,  bereits  bestehende  Lungenaffektionen 
beobachtet .    wenn  Fäulnissbakterien  die  günstige  Gelegenheit  gegeben  ist,   sich  in  den  er^ 
krankten  Lungenabschnitten  anzusiedeln.     Besonders  auch  bei  vorhandenen  Bronchiektasien 
sieht  man  fötido  Bronchitis   zur  Entwickelung   kommen.     Neben   dem  Fieber  ist   dann  der 
widerlich  faulige  (ieruch  und  die  Menge  des  meist   dtlnnflassigen  Auswurfs  charakteristisch. 
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Im  weiteren  Vorlaufe  entwickelt  «ich  dann  sehr  häutig  Lungengangrän,  eitrige  oder  jauchige 
Pleuritis,  Pneumonie,  zuweilen  auch  eitrige  Meningitis  und  Gehirnahscesse.  Zur  Behand- 
lung sind  Inhalationen  von  2%  Karbolsäurelösung,  Terpentin  und  Kreosot,  sowie  innerlich 
Terpentinöl  (6-8  Gelatine-Kapseln)  Myrtol,  Terpinhydrat  (Pillen  0,1  6—10  Stück  täglich) 
in  Gebrauch. 

Bei  Thieren  kommt  eine  fötide  Bronchitis  zuweilen  bei  Pferden  und  Hunden 
vor.  So  beobachtete  Dieckerhoff  das  Bestehen  des  Leidend  bei  einem  alten  Pferde 
während  zweier  Jahre.  fiS  zeigte  sich  eine  massenhafte  Entleerung  eines  eiterig-schleimigen 
Auswurfs  aus  der  Nase  von  sOsslich  fauligem  Geruch.  Nach  vorübergehender  Besserung 
traten  Recidive  ein.  Ich  sah  zweimal  eine  fÖtide  Bronchitis  im  Verlaufe  der  Druse. 
Ebenso  beobachtete  ich  bei  Hunden,  welche  sich  beim  Arzneieingeben  verschluckt  hatten, 
zunächst  Bronchitis  und  nach  mehreren  Wochen  fötide  Bronchitis.  Hinsichtlich  der  Be- 
handlung zeigte  sich  eine  wesentliche  Besserung  nach  trachealer  Injektion  von  Lysol  und 
LugoTscher  Lösung.  Von  Karbolsäure-Inhalationen  sah  ich  keine  bemerkenswerthen  Vor- 
theile.  wohl  aber  von  Terpentinöl. 


IV.  Die  Krankheiten  der  Lunge. 

Vergleichend -anatomische,  physiologische  nnd  entwickelungsgeschichtliche 
Vorbemerkungen  zn  den  Krankheiten  der  Lunge.  Hinsichtlich  der  Entwickelnng 
sei  bemerkt,  dass  die  Lunge  mit  Luftröhre  und  Kehlkopf  ziemlich  früh  (beim  Schaf  gegen 
daR  Ende  der  dritten  Woche)  als  ventrale  rinnenfönnige  Ausstülpung  des  Schlunddarms  ent- 
steht. Diese  Ausbuchtung  grenzt  sich  durch  zwei  seitlich  einspringende  longitudinale  Leisten 
vom  Vorderdarme  ab,  der  sich  dadurch  in  die  Luftröhre  und  in  die  Speiseröhre  gliedert. 
Das  seitlich  etwas  aufgetriebene  Ende  der  Lungenanlage  treibt  beiderseits  zwei  kleine  epi- 
theliale Schlftucbe.  die  primitiven  Lungenschläu'che,  oder  die  Anlage  der  Lungenflügel 
hervor,  welche  von  einer  dicken  Bindegewebsschicht  umgeben  sind.  Das  freie  Ende  der 
Lungenschläuche  verdickt  sich  kolbenförmig  und  treibt  epitheliale  Ausstülpungen  in  die 
Bindegewebshülle,  welche  sich  blasig  erweitern.  So  entsteht  der  Drüsenbau  der  Lungenanlage. 
welche  dadurch  asymmetrisch  wird,  dass  sich  links  meist  drei,  rechts  meist  4 — 5  Knospen 
als  Grundlage  für  die  späteren  Lungenlappen  bilden  Die  weitere  Sprossung  erfolgt  dicho- 
tomiscb  dadurch,  dass  jedes  entstandene  Endbläschen  durch  eine  an  seiner  Konvexität  ein- 
Hchneidonden  Furche  in  zwei  neue  Lungenbläschen  getheilt  wird.  Während  dieser  Vorgänge 
wuchst  die  Lunge  nach  rückwärts  und  fasst  schliesslich  das  Herz  zwischen  sich.  Die 
Langenalveolen  entstehen  in  Gestalt  massenhafter,  an  den  Enden  des  Bronchialbanmes 
und  der  primitiven  Lungenbläschen  auftretender  Ausbuchtungen,  die  durch  weite  Oeffnungen 
mit  dem  Alveolengang  kommuniziren.  Ihre  epitheliale,  zumeist  oylindrische  oder  kubische 
Aaskleidung  plattet  sich  in  Folge  des  Athmens  heim  Neugel)orenen  rasch  ab  und  besteht 
aas  kleinen  gekörnten  und  hellen  grossen  endothelartigen  dachen  Zellen.  In  den  Bronchien 
bleibt  das  Epithel  cylindrisch  oder  kubisch  und  erhält  einen  Belag  von  Flimmerhaaren. 
Der  Bindegewebsüberzug  der  Lungen  liefert,  ahisesehen  von  der  Lungcnpleura  und  vom 
interstitiellen  Bindegewebe,  auch  die  glatte  Muskulatur  und  die  elastischen  Fasern  der  Lunge. 
<Bonnet.) 

Vergleichend-anatomisch  sei  hervorgehoben,  dass  die  Lungen  bei  den  meisten 
Amphibien  und  Lungenfischen  einfache  hohle  Säcke  darstellen  mit  entweder  glatter  Wandung 
<ider  mehr  oder  weniger  mit  Zellen  und  netzförmigen  Maschen  an  der  Innenfläche  besetzt. 
I5ei  den  Vögeln  und  bei  den  Säugethieren  besitzen  die  Lungen  eine  verästelte  Höhle,  welche 
bei  den  Säugethieren  am  meisten  ausgebildet  ist. 

Die  Lunge  der  Vögel  liegt  im  hintersten  Theil  der  Brusthöhle,  mit  den  Rippen 
verwachsen,  Brust  und  Bauchhöhle  sind  nicht  durch  ein  Zwerchfell  getrennt.  Die  Lungen- 
oberflAcbe  zeigt  Oeffnungen,  welche  die  Luft  aus  den  Lungen  in  grosse,  zellige  Lufträume 
(Cellulae  a(?reae)  in  den  Herzbeutel  und  zwischen  den  Eingeweiden  des  Unterleibs  führen. 
Die  Lufträume  sind  im  ganzen  Rumpfe  vertheilt,  theils  am  Halse,  theils  im  Thorax  und 
Abdomen  bis  ins  Becken  und  stehen  ausserdem  durch  Verlängerungen  mit  den  Knochen 
vielfach  in  Verbindung.    Durch  diese  iMurichtung  wird  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers 
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der  Thiere  beim  Fluge   verkleinert  und  gleichzeitig  die  Kenpiration  beim  Fluge  verbessert, 
weil  die  Luftsäcke  auch  als  Reservoire  dienen. 

Bei  den  Säugethieren  ist  zunächst  die  Lappung  der  Lunge  bemerkenswerth. 
Die  rechte  Lunge  hat  dabei  meist  mehr  Lappen  als  die  linke  Die  Lunge  des  Menschen 
li:it  rechts  drei,  links  zwei  Lappen,  die  des  Pferdes  rechts  den  sog  mittleren  Lungenlappen ; 
die  Lunge  des  Rindes  besteht  rechts  aus  4—5  Lapp?n,  links  aus  2— 3  Lappen;  die  Lunge 
des  Schweines  rechts  3—4,  links  2 — 3  Lappen,  die  Lunge  des  Hundes  hat  rechts  vier, 
links  zwei  Lappen. 

Die  gesunde,  blutleere  Lunge  des  Pferdes  hat  eine  blass  gelbrothe  Farbe,  öfters 
schwärzlich  pigmentirt,  mit  Blut  gefüllt  ist  sie  dunkel-  bis  schwarzroth.  Das  interlobuläre 
Bindegewebe  ist  bei  den  verschiedenen  Thieren  sehr  ungleich  entwickelt.  Die  blutleere 
Lun^e  schwerer  Pferde  wiegt  durchschnittlich  4,04  kg.  die  blutgefflllte  Lunge  6  kg.  Die 
Rinderlunge  zeichnet  sich  durch  ein  ausserordentlich  reich  entwickeltes  interlobulftres 
Bindegewebe  aus.  Die  einzelnen  Lappen  und  Läppchen  erscheinen  daher  deutlich  von  ein- 
ander abgegrenzt.  Im  subpleuralen  und  interlobulären  Bindegewebe  finden  sich  weite  Lymph- 
bahnen. In  der  Lunge  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  dies  nicht  in  gleichem  Masse  der  Fall. 
Auch  an  der  Schweine lunge  ist  der  Läppchenbau  gut  erkennbar,  wenn  auch  das  inter- 
lobuläre Bindegewebe  nicht  so  reichlich  vorhanden  ist.  wie  beim  Rinde.  An  den  H nn de- 
in n  g  e  n ,  welche  nicht  selten  mehr  oder  weniger  stark  pigmentirt  erscheinen,  ist  die  Theilnng 
in  Läppchen  undeutlich 

Für  die  Histologie  der  Lunse  sei  erwähnt,  dass  die  Alveolengänge  der  Lunge 
erwachsener  Thiere  meist  nur  mit  epithelialen  Schüppchen  und  nur  stellenweise  mit  poly- 
odrischen  granulirten  Zellen  ausgekleidet  sind.  Das  vom  Hilus  eindringende  Bindegewebe 
dringt  in  die  Lobuli  ein  und  umgiebt  die  Alveolengänge  und  die  Alveolen.  Man  spricht 
dalu^r  von  interlobularen,  interfundibularen  und  interalveolaren  Septen.  Die  Septen  stehen 
in  Verbindung  mit  der  Pleura,  welche  die  Lunge  aussen  umgiebt  Mit  den  Septen  treten 
vom  Bilus  aus  die  Bronchialverzweigungen,  und  mit  diesen  verlaufend  die  Arteriae  bron- 
chiales und  die  Arteria  pulmonalis  in  die  Lunge.  Innerhalb  der  Bahnen  der  JSepten  gehen 
aus  der  Lunge  die  Venae  pulmonales  uad  die  LymphgelUsse  zum  Lungenhilus. 

Physiologisch  sei  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  Athemzüge  bei  erwachsenen 
Menschen  16—24  in  der  Minute  beträgt,  (bei  Neugeborenen  70),  beim  Pferd  10—12, 
beim  Rind  15—20,  beim  Schaf  und  bei  der  Ziege  19—22,  beim  Schwein  10—16,  beim 
Hund  15—20,  bei  der  Katze  20 — 30,  beim  Kaninchen  50— 60,  bei  Meerschweincheo 
100—150.  bei  ruhig  sitzenden  Vöseln  4—20  (beim  Sperling  90),  bei  Fischen,  je  nach  der 
Jahreszeit  und  Temperatur  des  Wassers  17—50 

Respirationstöne  und  Geräusche.  Die  Luftzufuhr  erfolgt  sowohl  beim  Men- 
schen ,  als  auch  den  Thieren  in  Begleitung  verschiedener  Tonerscheinungen.  Athmet  das 
Thier  oberflächlich,  so  hört  man  danebenstehend  kaum  einen  oder  gar  keinen  Ton,  ist  die 
Athmung  eine  tiefe,  so  treten  Geräusche  auf.  Einzelne  Thiere,  wie  das  Pferd,  athmen  nnr 
durch  die  Nase,  weshalb  bei  diesen  Thieren  nach  Nasenvorschluss  bald  Erstickungstod  eia- 
treten  kann.  Bei  der  Auskultation  des  Brustkorbes  hört  man  ausser  den  von  den 
Athmungsbewegungen  herrührenden  Tönen  gut  unterscheidbare  Geräusche.  Das  eine  der 
selben  ist  das  bronchiale  Athmen.  das  andere  ist  das  in  den  Lungenbläschen  entstehende 
vesikuläre  Athmun gsgeräusch.  Letzteres  ist  ein  schwächerer  und  zischender  Ton, 
welcher  sich  sowohl  beim  Menschen,  als  auch  bei  den  Thieren  über  den  ganzen  Thorax 
erstreckt.  Das  bronchiale  Athmen  wird  beim  Menschen  gegen  die  Lungenapiiie  la 
gehört;  bei  den  Hausthiereu  (Pferd.  Rind)  ist  diese  Stelle  wegen  der  Lage  des  Scbnltei^ 
blatten  zur  Untersuchung  ungeeignet. 

Das  vesikuläre  Athmen  ist  beim  Rinde  deutlicher  wahrnehmbar,  als  bei  anderen 
Haustbieren;  ausserdem  die  Athmung  der  rechten  Lunge  besser,  zu  hören  als  diejenige  der 
linken.  Beim  Rinde,  Schafe  und  der  Ziege  hört  man  bei  der  Exspiration  leichtes  vesi- 
kuläres  Athmen.  Beim  Pferde  hört  man  in  der  Ruhe  während  der  Inspiration  kein 
Athmungsgeräusch,  wohl  aber  an  jeder  Stelle  der  Lunge  vesikuläres  Athmen,  nachdem  das 
Thier  etwas  bewegt  ist.  Bei  Hunden  und  Katzen  ist  das  vesikuläre  Athmen  beinahe 
an  jeder  Stelle  des  Thorax  wahrnehmbar,  selbst  an  der  Schulterblattgegend. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Feststellniig  der  Krankheiten  der 
Lungen  bei  Thieren.  Zunächst  wird  man  eine  allgemeine  Untersuchung  des 
Brustkorbes  ausführen  können  und  dabei  auf  die  Form  des  Brustkorbes,  auf  Druck* 
schmerz,  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Athemzüge,  auf  die  Eigenschaften  etwa  vor- 
handenen Hustens  zu  achten  haben. 
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Bei  Besichtigung  der  Form  des  Thorax  wird  man  auf  etwaige  Verbiegungen  der 
Wirbelsäule,  auf  Frakturen  und  Infraktionen,  auf  einseitige  oder  beiderseitige  Verengerungen 
oder  Erweiterungen  (Lungenemphysem,  Pneumothorax,  pleuritisches  Exsudat)  zu  achten  haben. 
Eine  beiderseitige  Erweiterung  des  Thorax  findet  mau  (nach  Dieckerhoff)  auch  bei  inspi- 
ratorischer  Dyspnoe  in  Folge  von  Stenosen  im  Respirationstraktus ,  bei  Rheumatismus  der 
Brustmuskeln,  sowie  bei  schmerzhafter  bilateraler  Pleuritis.  Lustig  beobachtete  ein  inspi- 
ratorisches Einsinken  der  Thoraxwand  hinter  der  Herzgegend  bei  Kehl  köpf  pfeifen,  Lungen- 
emphysem, Verengerungen  in  der  Nasenhöhle.  Bei  Hunden  zeigt  sich  einseitige  Einziehung 
des  Brustkorbes  auch  bei  einseitiger,  trockener  Pleuritis,  frischen  Rippen brQchen,  während 
eine  einseitige  Hervorwölbung  bei  grossen  einseitigen,  pleuritischen  Exsudaten  und 
bei  Pneumothorax  beobachtet  wird.  Starke  Hervorwölbung  beider  Brustwandungen  ist  bei 
Brustwassersucht,  doppelseitiger  Pleuritis  und  hochgradigem  Emphysem  vorhanden. 

Bei  der  Palpation  des  Thorax  kann  man  Druckschmerz  (bei  entzündlichen  Zu- 
ständen der  Haut  und  Unterhaut,  der  Rippen  und  Zwischenrippenmuskeln,  bei  Rippenbrtlchen, 
Pleuritis)  etwaige  Temperaturerhöhung,  gelegentlich  auch  Geräusche  nachweisen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  nun  auch  die  Athmungsbewegungen  und  die 
A  thmungsfrequenz. 

Beschleunigtes  Athmen  zeigt  sich  bei  vorhandenem  Fieber,  bei  Lungenkrank- 
heiten jeglicher  Art,  welche  mit  einer  erheblichen  Verkleinerung  des  respirirenden  Lungen- 
parenchyms verbunden  sind,  bei  Herzkrankheiten,  Verengerungen  innerhalb  der  zuführenden 
Luftwege,  bei  schmerzhaften  Empfindungen  während  der  Atbembeweguugen  (in  Folge  von 
Erkrankungen  der  Brustmuskeln,  des  Zwerchfells,  der  Pleura  und  des  Peritoneums)  bei 
Krampf  und  theil weiser  Lähmung  der  Athemtnuskeln,  bei  einzelnen  Vergiftungen  (durch 
Blausäure,  Atropin,  Kohlensäure),  bei  allen  anämischen  Zuständen. 

Verlangsamtes  Athmen  bei  manchen  schweren  Erkrankungen  des  Gehirns  und 
seiner  Häute,  in  der  Agone,  bei  Verengerungen  der  Luftwege. 

Die  Athembeweguiigen  können  hinsichtlich  ihrer  Intensität  und  hinsichtlich  des 
Athmungstypus  verschieden  sein.  Nicht  immer  ist  jedoch  eine  kurzdauernde  Arhythmie 
dvr  Athmung  ein  Zeichen  von  Kr/inkheit,  sondern  psychische  Erregungen  können  vorüber- 
gehende Ursachen  sein.  Ausserdem  zeigt  sich  Unregelmässigkeit  der  Athmungsbewegungen 
besonders  }jei  hochgradiger  Pleuritis,  bei  einzelnen  Gehirnkrankheiten,  komatösen  Zuständen 
u.  8.  w.  Wie  beim  Menschen  so  wird  auch  gelegentliöh  bei  Thieren  das  sog.  Cheyne- 
Stocke 8 'sehe  Athmungsphänomen  —  kurzer  Stillstand  der  Athmung  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  —  beobachtet.  Der  Athmungstypus  ist  bei  Hausthieren  wegen  der 
Betheiligung  von  Brust-  und  Bauchmuskeln  kosto-abdominal.  Doch  beobachtet  man 
einen  mehr  kostalen  Typus  (vorwiegende  Betheiligung  des  Brustkorbes)  bei  Lähmungen, 
traumatischen  oder  entzündlichen  Leiden  des  Zwerchfells  und  seines  Ueberzuges,  bei  Ascites, 
Tympanites,  bei  vielen  LungenkrankheitHu.  Abdominales  Athmen,  wobei  die  Bewegungen 
der  Bauchwand  stark  hervortreten,  zeigt  sich  besonders  im  Beginne  der  Pleuritis  und  dann 
bei  der  durch  chronisches  Lungenemphysem  bedingten  Form  der  Dämpfigkeit  der  Pferde. 

Athemnoth  —  Dyspnoe  —  bestehend  in  sehr  beschleunigter  und  meist  ange- 
strengter Athmung  wird  bei  zahlreichen  Krankheiten  beobachtet.  Man  hat  je  nach  dem 
Sitse  des  Athmungshindemisses  eine  nasale,  laryngeale,  tracheale  und  pulmonale  Dyspnoä 
unterschieden  Man  hat  ferner  eine  Dyspnoe  im  engeren  Sinne,  wobei  entweder  die  Inspi- 
ration angestrengt  und  erschwert  sein  kann  -  inspiratorische  Dyspnoe  —  oder  die 
Exspiration  —  exspira torische  Dyspnoe.  Schliesslich  kann  Inspiration  und  Exspiration 
gleichmässig  erschwert  sein,  dann  spricht  man  von  gemischter  Dyspnoe. 

Vorwiegend  inspiratoriscbe  Dyspnoe,  bei  welcher  Pferde  die  Nasenlöcher 
trompetenartig  erweitern,  andere  Thiere  (Wiederkäuer,  Schweine,  Hunde  und  Geflügel)  mit 
geöffnetem  Maule  athmen  und  (Wiederkäuer)  die  Vorderfüsse  weit  auseinanderstellen  oder 
(Hunde  und  Schweine)  eine  sitzende  Stellung  einnehmen,  zeigt  sich  besonders  bei  allen  mit 
Verengerungen  verbundenen  Erkrankungen  der  oberen  Luftwege  und  der  Bronchien,  ferner 
beim  sog  Pfeiferdampf  der  Pferde^  beim  Glottisödem,  Lungenödem,  Bronchitis,  bei  Neu- 
bildoDgen  in  der  Lunge  (Aktinomykose)  bei  Lähmungen,  Zerreissungen,  Erschlaffungen  u.  s.  w. 
des  Zwerchfells. 

Vorwiegend  exspiratorische  Dyspnoe,  bei  welcher  die  , Bauchpresse "  in  Thätig- 
keit  tritt,  bei  Pferden  sich  das  sog.  „  Flankenschlagen "  oder  «Bauchschlageu",  die  «Dampf- 
rinne*  nnd  die  sog.  , Afterbewegungen "  zeigen,  auch  hörbares  „Exspiratorisches  Geräusch*' 
wahrnehmbar  und  die  Inspiration  von  kurzer  Dauer  ist,   beobachtet  man  besonders  beim 
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chronischen  Lungenemphysem  der  Pferde,  hei  adhäsiver  Pleuritis,  bei  ausgedehnten  Bronchiek- 
tasien.  bei  tiydrothorax  u.  dgl. 

Die  sog.  gemischte  Dyspnod,  welche  im  Ganzen  häufiger  ist  als  die  exspiratoriscbe 
und  inspiratorische,  zeigt  sich  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Krankheiten,  vor  allem 
bei  den  meisten  fieberhaften  Leiden,  hei  vielen  Krankheiten  der  Respirationsorgane .  des 
Herzens,  des  Blutes,  bei  manchen  Vergiftungen  u.  s.  w. 

Bei  der  Untersuchung  des  Athm  ungsvorga  nges  wird  man  auch  auf  etwaige 
A thmungsger ftusche,  sowie  auf  die  Beschaffenheit  der  ausgeathmeten  Luft 
zu  achten  haben.  So  wird  ein  sciiniefendes  Athmungsgeräusch  bei  Verengerungen  in  der 
Nasenhöhle,  ein  mehr  schnarchendes  (reräusch  bei  erheblichen  Entzündungen  der  Rachen- 
schleimhaut, ein  mehr  röchelndes  Athmungsgeräusch  bei  Gebärparese  des  Rindes  (Fried- 
herger-Fröhner).  bei  Lähmung  des  Stimmritzenerweiterers,  bei  Kehlkopfskronp  und 
GIottis5dem  beobachtet.  Pfeifend  ist  das  Athmungsgeräusch  —  auch  als  Zischen,  Giemen, 
Brüllen,  Stossen  u.  dgl.  bezeichnet  —  besonders  beim  Pfeiferdampf  der  Pferde,  bei  starker 
Verengerung  der  Stimmritze,  im  Kehlkopf  und  in  der  Trachea.  Die  ausgeathmete  Luft 
ist  hinsichtlich  der  Temperatur,  der  Stärke  des  Luftstromes,  des  Geruches  der  Luft  und 
der  etwaigen  Beimischung  von  Fremdkörpern  zu  untersuchen.  So  wird  bei  einseitigen 
Stenosen  in  der  Nasenhöhle  die  Luft  aus  der  erkrankten  Seite  schwächer  heransstrOmen, 
als  aus  der  gesunden  Seite.  Der  (Geruch  der  Luft  kann  von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit 
sein  (faulig,  Hfisslich  faulig  brandig,  stechend  u.  s.  w.)  und  bedingt  sein  durch  Krankheiten 
der  Maulhöhle,  der  Nase  und  des  Luftsacks  (besonders  bei  einseitigem  üblen  Geruch), 
durch  Petechialfieber  des  Pferdes.  Katarrhalfieber  des  Rindes,  Lungenkaveme ,  Bronchiek- 
tasien,  ulcerirende  Erkrankungen  in  der  Trachea  und  im  Kehlkopf  u.  8.  w. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Feststellung  von  Lungenkrankheiten  ist  nun  die 
Ansknltation  und  Perkussion  der  Brustwandungen. 

Bei  Thieren  wird  die  unmittelbare  Ansknltation  gegenüber  der  beim  Menschen 
üblichen  mittelbaren  bevorzugt.  Dabei  sollte  man  jedoch  stets  ein  dünnes  reines  Tuch  über 
den  Brustkasten  der  Thiere  legen,  um  eine  direkte  Berührung  mit  der  Haut  der  Thiere  zu 
vermeiden.  Die  Anwendung  des  Stethoskops  ist  höchstens  für  kleine  Thiere  zweckmSssig. 
Man  kann  die  Athmungsgeräusche.  welche  bei.  der  Auskultation  nachweisbar  sind,  eintheilen 
in  reine  Athmungsgeräusche,  (vesikuläres.  bronchiales  und  unbestimmtes 
Athmenl  und  in  Nebengeräusche  (Rasselgeräusche  und   Reibnngsger&usche). 

Das  vesikuläre  Athmungsgeräusch  (auch  Bläschenathmen ,  Zellenathmen. 
alveoläres  Geräusch.  Bläschengeräusch  genannt)  ist  überall  da  wahrnehmbar,  wo  lufthaltige 
Lunge  der  Brustwandiing  anliegt.  Normal  ist  es  von  weichem  RchlUrfendein  Charakter  und 
nur  bei  der  Inspiration  gut  hörbar,  während  es  bei  der  Exspiration  ganz  schwach  ist 
Schon  unter  normalen  Verhältnissen  kann  es  schwächer  (hei  fetten  und  sehr  muskulösen 
Thieren)  und  stärker  (hei  kurz  vor  der  Untersuchung  etwas  bewegten,  bei  mageren  oder 
jugendlichen  Thieren)  sein.  Tnter  ahnormen  Verhältnissen  ist  das  Vesiknlftrarhrnen  ver- 
stärkt bei  Lungenhyperämie,  Bronchialkatarrh;  vikariirend.  kompensatorisch  ao 
der  gesunden  Lunge  hei  Krkrankunt;  der  anderen  Seite.  (Tuberkulose,  Lungenseuche,  Echino- 
kokken) verstärktes,  rauhes  Athmen,  manchmal  mit  Rasselgeräuschen  kombinirt,  zeigt 
sich  besonders  beim  akuten  Bronchialkatarrh,  diffuser  Bronchitis,  käsiger  Pneumonie. 
Abnorm  schwächeres  Vesikularathnien  findet  sich,  wenn  der  Luftzutritt  zu  einem 
Lungenabschnitt  wesentlich  verengert  ist.  z.  B.  bei  Stenosen  der  oberen  Luftwege,  bei 
Lungenemphysem,  im  Beginne  der  katarrhalischen  Pneumonien,  bei  massigen  Graden  von 
pleuritischen  oder  bydropischen  Exsudaten .  sowie  bei  Verdickungen  der  Brust wandangen 
durch  Tumoren.  Oedenie,  Exsudatplatten.  Das  Exspirationsgeräusch  ist  abnorm  verstärkt 
hei  Bronchitis. 

Das  bronchiale  Athmungsgeräusch  ( Bronchialathmen ,  Röhrenathmen )  ist 
normal  am  Kehlkopf,  an  der  Luftröhre  und  am  Brusteingange  hörbar.  Unter  abnormen 
Verhältnissen  zeigt  es  sich,  wenn  luftleere  Lungentheile  vorhanden  sind  und  diese  von  der 
Lungenoberfläche  bis  zu  grossen  oder  mittelgrossen  Bronchien  reichen.  Dies  findet  man  bei 
Pneumonien  im  Stadium  der  Hepatisation,  vHrustseuche  des  Pferdes,  Lnngenseucbe  de« 
Rindes)  bei  Kompres.sion  der  Lunge  durch  Exsudate.  Transsudate  oder  Tumoren,  sowie 
schliesslich  bei  oberflächlich  und  abnorm  gelegenen  Lungenkavernen.  Ein  bronchiales 
Athmen  mit  metallischem  Beiklang  (sog.  amphorisches  Athm  ungsger&nscb, 
Krugblasen)  wird  bei  Thieren  selten  und  zwar  bei  grossen  Lungenkavernen  mit  glatten  Wan- 
dungen, bei  Pneumothorax  (im  Verlaufe  der  Brustseuche)  beobachtet. 
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Unbestimmtes  A  thmungsgeräusc  h,  welches  nicht  genau  zu  unterscheiden 
lind  theils  dem  Vesikulär-,  theils  dem  Bronchialgeräusch  beizuordnen  ist,  beobachtet  man 
am  meisten  bei  diffuser  Bronchitis  und  beim  Lungenemphysem,  bei  Pleuritis  exsudativa.  Im 
Grossen  und  Ganzen  wird  man  demselben  eine  besondere  diagnostische  Bedeutung  nicht 
beilegen  können. 

Unter  den  Nebengeräuschen  entstehen  die  Rasselgeräusche  (RonchiM  bei 
Anwesenheit  von  Flüssigkeit  in  den  Luftwegen  dadurch,  dass  dieselben  durch  den  Athmungs- 
strom  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Sind  die  Sekrete  reichlich  und  mehr  dünnflüssig,  so 
entstehen  die  feuchten  Rasselgeräusche,  welche  grossblasig,  kleinblasig,  mittelblasig  sein 
können  und  bei  eitrigen,  jauchigen  und  Schluckpneumonien,  bei  katarrhalischen  Pneumonien. 
akutem  Lungenödem  u.  dgl.  beobachtet  werden.  Die  trockenen  Rasselgeräusche,  welche 
mit  Schnurren,  Pfeifen,  Zischen,  Knistern  verbunden  sind,  entstehen  bei  einzelnen  Lungen- 
krankheiten, (Lungenphthise,  difl'user  Bronchitis)  bei  beginnender  Hepatisation,  bei  der  ver- 
roinösen  Bronchitis  der  Schafe,  bei  tuberkulöser  Bronchopneumonie,  ferner  (nach  Di  eck  er- 
hoff) beim  interlobulären  Lungenemphysem  der  Pferde,  wenn  sich  in  den  Bronchien  ein 
zähes  spärliches  Sekret  befindet  und  die  i^chleimhaut  der  Bronchien   stark  geschwollen  ist. 

Reibnngsgeräusche  der  Pleura  entstehen  bei  Erkrankungen  (fibrinösen  Auf- 
lagerungen) der  Pleuren ,  wenn  die  Pleurablätter  nicht  durch  flüssiges  Exsudat  getrennt 
sind  (also  im  Beginne  oder  am  Ende  einer  Pleuritis)'  Bei  der  Auskultation  hört  man  dann 
knarrende,  schabende  oder  kratzende  Geräusche,  manchmal  auch  plätj^chernde  und  klingende 
( berausche.  Man  beobachtet  sie  besonders  bei  Pleuritis  sicca,  bei  chronischer  Pleuritis,  bei 
chronischer  abscedirender  Pneumonie,  falls  die  Pleura  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist,  bei 
Tuberkulose  der  Pleura. 

Die  Perkussion,  darauf  beruhend,  dass  durch  Beklopfen  des  Thorax  die  Wandungen 
desselben  in  hörbare  Schwingungen  versetzt  werden,  welche  gestatten  auf  den  physikalischen 
Zustand  der  perkutirten  Stelle  und  ihrer  nächsten  Umgebung  Rückschlüsse  zu  ziehen,  wird 
auch  bei  Thieren  gewöhnlich  mit  Hülfe  von  Perkussionshammer  und  Plessimeter  ausgeführt. 
Nur  in  Ermangelung  derselben  und  bei  kleinen  und  mageren  Thieren  wird  man  sich  der 
Fingerperkussion  bedienen  können. 

Je  nach  der  bei  der  Perkussion  sich  ergebenden  Intensität,  Höhe  und  Klang- 
farbe des  Schalls  unterscheidet  man  einen  lauten,  gedämpften  und  dumpfen,  einen 
tympanitisch  en  und  den  Ton  eines  gesprungenen  Topfes. 

Der  normal  laute  Perkussionsscball  zeigt,  dass  unter  der  perkutirten  Stelle  der 
Brustwand  lufthaltiges  Lungengewebe  vorhanden  ist,  und  um  so  lauter  ist,  je  dünner 
die  Brustwandung  ist  und  je  weniger  Muskeln  an  der  betreffenden  Stelle  liegen.  Normal 
ist  deshalb  der  Schall  schon  etwas  gedämpft  in  der  Schultergegend,  Brustbeingegend  und 
RQckengegend ,  bei  sehr  fetten  Hunden  auch  an  allen  anderen  Stelleu  der  Brustwand  trotz 
gesunder  Lunge;  ferner  an  den  hinteren  Lungenrändern  und  auf  der  Umgebung  des  Herz- 
ausschnittes, (redämp  fter  S  chiill  zeigt  sich  beim  Vorhandensein  luftleeren  Gewebes 
in  den  Lungen  (Hepatisation^stadien  der  Pneumonien,  bei  hämorrhugischnn  Infarkten,  Lungen- 
ödem, Brustseuche,  Lungens^'uche ,  Schweineseuche  u.  dgl.).  bei  vorhandenen  dämpfenden 
Medien  zwischen  Lunge  und  Brustwand  (pleuritische  Auflagerungen,  Verdickungen  der 
Pleura,  Geschwülsten  auf  den  Rippen);  bei  Geschwülsten  in  der  Lunge  oder  in  der  Brust- 
höhle, femer  bei  allen  sonstigen  mit  Lungenverdichtungen  verbundenen  krankhaften  Ver- 
änderungen der  Lunge  ;Atel'ktase,  Splenisaiion)  schliesslich  bei  erheblichen  Mengen  eines 
flüssigen  Exsudates  oder  Transsudates,  wobei  dann  die  Dämpfung  eine  beim  ruhigen  Stehen 
der  Thiere  nachweisbare  horizontiilo  Abgrenzung  erfährt.  Tympanitisch'),  klanghaltig 
ist  der  Ton  bei  der  Perkussion,  wenn  lufthaltige  grössere  Höhlen  und  auch  eine  verminderte 
Spannung  des  Lungengewebes  vorhanden  sind.  So  kann  man  tympanitischen  Ton  beobachten 
oberhalb  pleuritischer  Ergüsse  (bei  exsudativer  Pleuritis)  beim  Lungenödem,  auch  im  Ver- 
laufe der  Brust-  und  Lungenaeuehe,  ferner  bei  Lungenkavernen,  beim  Pneumothorax,  bei 
Uautemphysem,  Zwerchfellsheinien  (durch  vorgefallene  lufthaltige  Darmschlingen). 

Das  Geräusch  des  gesprungenen  Topfes  entsteht  meist  durch  schnelles 
Entweichen  der  Luft  durch  enge  Oelfnungen.  man  kann  es  daher  nachweisen,  wenn  Lungen- 
ksTomen  mit  einem  Bronchus  in  Verbindung  stehen,  manchmal  bei  der  Brustseuche,  jedoch 
ohne  Kavemenbildung,  wenn  lufthaltige  Lunge  von  hepatisirter  umgeben  wird,  bei  jauchiger 
Pneunionie  der  Pferde  u.  s.  w. 

1)  pcfio  =  schnarchen. 

2)  tijntavov  =  Trommel. 
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1.  LungenhTperämie.  Lungenödem. 

a)  Beim  Men»!«chen. 

Man  beohacht-ct  dii*  L  ii  n  ge  n  h  y  p  o  r  ä  in  i  o  als  Zeichen  aktiver  Lungen- 
kongestion  in  Folge  erheblicher  und  anhaltender  körpi»rlicher  Anstrengung,  nach 
.starkiT  Reizung  durch  eingeathniete  Gase,  bei  Pneumonie,  wobei  dann  plötzliche 
Athtjmnoth,  trockene  oder  feuchte  Rasselgeräusche  und  blutig-schaumiger  Auswurf 
die  Haupterscheinungen  sind.  Bei  den  meist  chronisch  verlaufenden  nach  Klappen- 
fehlem  und  Myokarditis  auftretenden  Stauungshyperämien  zeigt  sich  chronische 
Bronchitis  und  oft  auch  braune  Induration  der  Lunge.  Die  Stauung8h}'peräniit' 
unterer  Lungenabschnitte  fuhrt  oft  zur  Atelektase  und  Bront^hopneumonie. 

Lungenödem  bedeutet  die  Anfüllung  dt^  Alveolen  und  kleineren  Bronchien 
mit  feinschaumigem  Transsudat  aus  den  Gefässen  und  entwickelt  sich  bei  allge- 
meinem Hydrops,  bei  krouposer  Pneumonie,  akuter  Alkoholvergiftung,  Herzfehlem 
und  Nierenleiden  und  wird  oft  ohne  nachweisbare  Ursa(»he  sowie  kurz  vor  dem  Tode 
unter  heftiger  Ath(»mnoth,  angi^strengtem  röchelndem  Athmen,  kleinblasigem  Bassei- 
geräusche und  zuweilen  verbunden  mit  reichliciiem  serös-schaumigem  oder  blutigem 
Auswurf  beobachtet.  Zur  B  e  ]i  a  n  d  l  u  n  g  ist  Aderlass,  Anregung  der  Herzthätig- 
keit  (Kampfer-  und  Koffeineinspritzungen,  kalte  Uebergicssungen)  und  die  Veral>- 
folgiing  von  Wein,  starkem  Kaffee  u.  dgl.  erford(Tlich. 

b)   Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Lungen kongestionen  ebenfalls  und  in  allen  Fonnen 
vor,  sowohl  als  aktive  Lungenhyperämie  besonders  bei  gut  genährten  voll- 
blütigen Pferden  in  warmer  Jahreszeit  und  nach  angestrengt<T  Arbeit,  nach  Ein- 
athmung  zu  heisser,  zu  kalter  oder  mit  reizenden  Stoffen  (Rauch)  geschwängerter 
Luft,  im  Beginn  einer  Pneumonie,  als  passive  Lungenhyperämie  besonders  bei 
Herzfehlern  und  Druck  auf  die  grossen  Gefässe  bei  starker  Füllung  der  Hinter- 
loibsorgime,  wie  auch  in  Form  des  Lungenödems,  wobei  das  letztere  entzünd- 
lichen Urspnuigs  oder  durch  Stimung  des  Blutes  in  den  Lungen  entstanden 
sein  kann. 

Symptome.  Die  Erscheinungen  sind  in  der  Hauptsache  wie  beim'  Mensehen: 
schnell  sieh  entwickelnde  hochgradige  Athembesch werde  (50 — 90  in  der  &Cuute) 
verbunden  mit  Aufreissen  der  Xast'nlöcher,  Pulsbeschleiuiigung,  grosser  Unruhe  und 
Angst.  Gleichzeitig  zeigt  sich  kiuv.er,  trockener  Husten  und  zuweilen  selbst  Nasen- 
bluten und  besonders,  wenn  beide  Lungen  ergriffen  sind,  blutig-schaumiger  Nasen- 
ausfluss.  Die  Perkussion  ergiebt  beim  akuten  Oedem  etwas  tympanitischen  Ton, 
heim  Stauungsödem  Dämpfung  un<l  bei  aktiver  Hyperämie  nichts  Abnormes;  da- 
g(^gen  findet  man  bei  der  Auskultation  verstärktes  Bläschenathmen  l)ei  aktiver 
Hyperämie  und  Rasselgeräusche  bei  Lungt»nödem.  Der  Verlauf  ist  meist  ein  sehr 
schneller  und  es  erfolgt  <»ntwed(M'  in  1  —  2  Tagen  Genesung  oder  Uebergang  in 
Lungenentzündung;  selten  tritt  der  To<l  durch  Erstickung  ein.  Demnach  ist  ilii' 
Prognose  nicht  ungünstig. 
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Anatomischer  Befund.  Ist  der  Tod  durch  Lungenödem  eingetn^teu, 
so  erscheint  die  Lunge  stark  vergrössort,  sehr  saftreich,  auf  dem  Durchschnitt  ent- 
leert sich  eine  gelbliche  oder  gelbröthliche  schaumige  Flüssigkeit.  Ist  der  Tod  in 
Folge  aktiver  Lungenhyperämie  erfolgt,  so  entleert,  sich  auf  die  Schnittfläche 
der  dunkelrothen ,  stark  vergrösserten  Limge  viel  Blut,  in  den  Bronchien  findet 
sich  schaumiger,  zum  Theil  blutiger  Schleim.  Hat  längere  Zeit  passive  Lungen- 
hyperämie  bestanden,  so  ist  die  Lunge  fester  und  derber  als  rionnal,  enthält 
viele  Blutungen,  welche  später  zu  bräunlich-gelben,  dunkelrothen  oder  braunrothen 
Pigmentflecken  führen.  Die  Gefässe  und  Bronchien  sind  erweitert,  in  den  Bron- 
chkm,  findet  sich   mit  vielen    rothen  Blutkörperchen   gemischtos  schleimiges  Sekret. 

Therapte»  Wie  beim  Menschen,  so  ist  auch  bei  Thieren  beim  Lungenödem 
und  bei  der  akuten  Limgenhyperämio  in  gefahrdrohenden  Fällen  ein  Aderhiss  an- 
gezeigt. In  weniger  schweren  Fällen  wird  man  die  Thiere  in  einem  gut  gelüfteten 
Stall  unterbringen,  kalte  Infusionen  per  rektum  und  Abführmittel  verordnen.  Da- 
neben sind  auch  kalte  Frottinmgen  des  Körpers  und  Ein  Wickelungen  der  Füsse 
recht  zweckmässig. 


2.  Die  kroupöse  Lungenentzündung. 

Fibrinöse  Lungenentzündung.     Genuine   Lungenentzündung.     Lohäre 
Pneumonie.     (Pneumonia  fibrinosa.     Pneumonia  krouposa.) 

Die  kroupöse  Lungenentzündung  ist  mit  Rücksicht  auf  ihren,  sowohl  boiiii 
Menschen  wie  bei  Thieren,  rein  infektiösen  Ursprung  bereits  Seite  136 — 140  erörtert 
worden. 

3.  Katarrhalische  Pneumonie. 

Bronchopneumonie.     Lobuläre    Pneumonie.     (Pneumonia  katarrhalis, 

Bronchopneumonia.) 

a)   Beim   Menschen. 

Aetiolog^e.  Die  katarrhalische  Pneumonie  entsteht  stets  sekundär  im  An- 
schlüsse an  eine  kapilläre  Bronchitis.  Entsprechend  den  Verzweigungsgebieten  der 
feineren  Bronchien  entwickelt  sie  sich  zunächst  herdweise  im  Gebiete  eines  oder 
mehrerer  Lobuli,  aus  denen  dann  später  durch  Zusanunenf Hessen  grossen^  Er- 
krankungsherde entstehen.  Sehr  häufig  entsteht  die  katarrhalische  Pneumonie  im 
Verlaufe  der  Masern,  der  Lungentuberkulose,  der  Influenza,  der  Stauungshyperämie, 
der  Lungenatelektase ,    sowie    ferner  beim  Abdominaltyphus,    Keuchhusten   u.  s    w. 

Symptome  und  Verlauf.  In  den  nicht  selten  sehr  akut  auftn»tenden  Fällen 
von  katarrhalischer  Pneumonie  ist  vorwiegend  das  Bild  der  akuten  Bronchitis  vor- 
handen. Der  Verdacht  auf  katiirrhalische  Pneumonie  wird  meist  erst  durch  die 
erhebliche  Athembeschwerde,  durch  das  steigende  Fieber  und  durc*h  das  hei  der 
Auskultation  sich  ergebende  Bronchialathmen  und  klingende  Rasseln  an  einzelnen 
Stellen  erweckt.  Im  weiteren  Verlaufe  ist  tynipanitischer  und  gedämpfter  Per- 
kussionsschall nachzuweisen.    Das  Leiden  kann  dann  in  4 — 6  Wochen  in  Heilunjr 
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übergehen   oder  durch   Herzschwäche,   Tuberkulose,   durch  Uebergang   in    £i(enmg 
oder  Gangrän  zum  Tod  führen. 

Therapie.  Neben  kräftiger  Ernährung  sind  liäufige,  nasse  £in Wickelungen 
der  Brust  oder  des  ganzi^n  Körpers  zweckmässig.  Von  inneren  Mitteln  kommen 
besonders  die  Expektorantien  und  unter  diesen  besonders  Ipekakuanha,  Sen^a  und 
Benzoesäure  in  Betracht. 

b)   Bei   Thieren. 

Aetiologie.  Wi('  beim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren  <tie  Ursachen 
der  katarrhalischen  Pneumonie  diejenigen  der  akuten  Bronchitis.  Die  Erkrankung 
kommt  bei  allen  Thieren,  vorwit^nd  bei  jüngeren  oder  älteren  schlecht  genährten 
vor.  Bei  jüngeren  Thieren  (Kälbern,  Lämmern,  Ferkeln,  selten  bd  Pferden)  be- 
obachtet man  das  Leiden  oft  enzootisch,  wenn  die  Ursache  (mit  Staub,  Infektions- 
erregern, reizenden  Grasen  geschwängerte  Athmungsluft  innerhalb  und  ausserhalb 
der  Stallungen)  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Thieren  gleichzeitig  eingewirkt  hat 
Sehr  oft  wird  die  katarrhalische  Pneumonie  hervorgerufen  durch  Aspiration  des  in- 
fektiösen Bronchialsekrets  in  die  Lungen,  im  Verlaufe  der  Staupe  der  Hunde,  im 
Verlaufe  der  sog.  Senkungspneumonie  oder  hypostatischen  Pneumonie  in  Folge  be- 
hinderten Blutabflusses  aus  den  Lungen,  wie  es  besonders  bei  Schafen  während 
ehronisclier  Herzkrankheiten,  bei  Blutkrankheiten,  Druse  der  Pferde  u.  s.  w.  einio- 
treten  pflegt. 

Symptome  und  Verlauf.  Zunächst  zeigen  sich  auch  hier  die  Erscheinungen 
der  akuten  Bronchitis,  im  weiteren  Verlaufe  gesellt  sich  dazu  gesteigerte  Athem- 
fre<iuenz,  Fieber  und,  bt^sonders  beim  Himde,  ein  kurzer,  schmerzhafter  Husten. 
Bei  der  Auskultation  der  Lungen  findet  man  feuchte  Rasselgeräusche,  an  den  ge- 
sundfn  Stellen  verschärftes  Bläschenathmen ,  die  Perkussion  ergiebt  an  diesen 
Stellen  Dämpfung,  an  den  Grenzbezirken  oft  tympanitischen  Ton.  Manchmal  sind 
die  Erscheinungen  wenig  augenfällig,  l)esonders  wenn  die  Krankheit  sich  im  Anschlüsse 
an  eine  langsam  verlaufende  Bronchitis  entwickelt  Der  Verlauf  der  katarrhalischen 
Pneumonie  ht  sehr  verschieden,  manchmal  sehr  schnell,  manchmal  sich  über  Wochen 
und  Monate  hinziehend.  Im  letzteren  Falle  entwickelt  sich  dann  häu^g  eine  eiterige 
Pneumonie,  Lungengangran,  Pleuritis  mit  tödtlichem  Ausgange.  Tritt  Grenesung 
ein,  so  erfolgt  Resorption  und  Ex|M'ktomtion  der  Krankheitsprodukte  in  den  Lungen. 
Die  Prognose  ist  bin  kräftigen  Thieren  günstig,  bei  schwächlichen  und  henmter- 
gekonnnenen  Thieren  zweifelhaft. 

Anatomischer  Befund.  Bei  den  gestorbenen  Thieren  findet  man  tief  dunkle 
oder  (lunkelbrauurothe,  oder  aucli  graurothe  oder  graugelbe  Herde  in  den  Lungen, 
auf  <ler(?n  glatter  Schnittfläche  (im  Gegensatz  zur  krouposen  Pneumonie)  eine  ent- 
weder blutige,  schokoladefarbige,  grauröthliche  oder  blassgraue  Flüssigkeit  zu  be- 
merkcMi  ist,  welche  sieh  aus  den  kleineren  Bronchien  und  Bronchiolen  entleert  Das 
erkrankte  Lungengi»webe  ist  fest,  derb  imd  luftleer,  während  die  Umgebung  sehr 
blutreich  und  oft  emphysematös  ist.  Aus  den  hämorrhagischen  Stellen  kann  spater 
die  s()<r.  schieferige  Limgeninduration  entstehen.  In  anderen  Fällen  —  bei  disse- 
minirter  Bronchopneumonie  —  kann  man  auch  zahlreiche  kleinere  oder  über  grossere 
Lunge  nabschnitte  sich  erstreckende  Eiterherde  (eiterige  Infiltration  der  Lunge)  nach- 
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weisen.  Besonderd  gut  sind  die  Veränderungen  bei  der  Staupe  der  Hunde  nach- 
zuweisen. Bei  Rindern,  besonders  bei  Kälbern,  wo  die  Erkrankung  sich  oft  in 
atelektatischen  (angeborenen)  Lungenabschnitten  entwickelt,  erscheinen  die  betreffen- 
den Bezhrke  fleischähnlich.  Aehnlich  sind  die  Veränderungen  bei  Ferkeln  und  bei 
Schafen  oft  nach  dem  Eindringen  der  Lungenwürmer.  Schliesslich  kann  sich  auch 
an  den  erkrankten  Abschnitten  (durch  Verstopfung  der  Bronchioli)  Atelektase  ent- 
wickeln, erkennbar  an  ihrer  dunkelblauen  Färbung;  oder  es  haben  sich  die  Bron- 
chien erweitert  und  bilden  Bronchiektasien  mit  ihren  Folgen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  des  Leidens  kann  bei  Pferden  erschwwt  werden 
durch  Verwechselung  mit  der  Brustseuche;  doch  kommt  die  katarrhalische  Pneu- 
monie  bei  Pferden  ziemlich  selten  vor,  es  fehlt  auch  bei  der  Bronchopneumonie 
der  braune  Nasenausfluss  hn  Beginne  der  Erkrankung.  Dagegen  ist  der  Ueber- 
gang  von  einer  Bronchitis  in  katarrhalische  Pneumonie  nicht  immer  leicht  und 
oft  erst  durch  genaue  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  festzustellen  möglich. 

Therapie«  Neben  der  Aufstellimg  der  Thiere  in  gut  gelüfteten  Stallungen, 
kräftiger,  leicht  verdaulicher  Nahrung  ist  massiges  Frottiren  des  Körpers  zweck- 
mässig. Von  Arzneimitteln  sind  besonders  im  Gebrauch:  Tart  stibiatus,  Kali 
ehlorikum,  Stib.  sulfur.  aurantiakum  (bei  starkem  Hustenreiz),  Alkohol,  DigitaL's  und 
Koffein  bei  Herzschwäche.  Bei  chronischem  Verlaufe  finden  Apomorphin,  Jod- 
kalium, ätherische  Oele  zweckmässige  Anwendung. 

4.  Interstitielle  Pneumonie.     Pneumonia  interstitialis. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Beim  Menschen  entwickelt  sich  eine  akute  interstitielle  Pneu- 
monie vorwi^end  nach  einer  fibrinösen  und  katarrhalischen  Limgenentzündung, 
manchmal  auch  nach  einer  eiterigen  Pleuritis.  Eine  chronisch  interstitielle 
Lungenentzündung  und  Lungenschrumpfung  (Pneumonia  interstitialis  chronika  et 
Cirrhosis  pulmonum)  schliesst  sich  am  häufigsten  an  eine  chronische  Bronchitis  oder 
Pleuritis  an;  bei  Kindern  ausserdem  an  Masern  und  Scharlach.  Eine  primäre 
interstitielle  Pneumonie  ist  im  Ganzen  selten.  Malaria  und  Alkoholismus  sollen 
manchmal  dazu  Veranlassung  geben. 

Sjnnptome*  Die  Krankheitszeichen  der  chronisch-interstitiellen  Pneumonie 
sind  die  Verkleinerung  des  Lungenvolum(ins  (Lungenschrumpfung),  femer  abnonne 
Polsation.  Bei  Athmungsbewegungen  bleibt  der  Thorax  auf  der  erkrankten  Seite 
zurück  und  nimmt  an  der  Bewegung  fast  gar  keinen  Antheil.  Bei  der  Perkussion 
findet  man  Dämpfung,  Verschiebung  der  Lungengrenzen  imd  theilweise  Unbeweg- 
lichkeit  der  Lungenränder.  Dazu  tritt  das  Gefühl  des  vermehrten  Widerstandes. 
Im  weiteren  Verlaufe  treten  Stauungserscheinungen  auf,  an  welche  sich  Herz- 
erluankungen  anschliessen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  ist  nur  möglich,  wenn  eine  beträchtliche  Ab- 
nahme des  Lungenvolumens  eingetreten  ist. 

Therapie*  Da  es  nicht  möglich  ist,  die  Produkte  des  chronischen  Ent- 
xündungsprozesses  rückgängig  zu  machen,  so  wird  die  Behandlung  sich  vorwiegend 
mf  allgemeine  therapeutische  Vorschriften  beschränken  müssen. 
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b)   Bei   Thieren. 

Aetiologie.  Auch  bei  Thieren  bildet,  wie  beim  Meuschen,  die  chronisch- 
intersütielle  Pneumonie  keine  ssclbständige  Krankheit,  sondern  entwickelt  sich  im  An- 
schlüsse an  chronisch  entzündliche  Pi-ozesse  der  Lunge  verschiedenster  Ajt,  beson- 
ders nach  katarrhalischer  Pneumonie,  Fremdkörperpneumonie,  chronischem  Bronchial- 
katarrh, sowie  im  Verlaufe  zahlreicher  Lifektionskrankheiten  (Tuberkulose,  Rotz, 
Aktinomykose,  Botr}'omykose,  Staupe,  Lungenseuche,  Brustseuche  des  Pferdes). 

Symptome.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  im  Ganzen  wenig  charak- 
teristisch. Es  zeigt  sich  Kurzathmigkeit,  die  Patienten  magern  immer  mehr  ab  und 
gehen  schliesslich  unter  hydropischen  Erscheinungen  an  Erschöpfung  zu  Grund**. 
So  beobachtete  Bang  zwei  Fälle  bei  Pferden,  wobei  der  schleichende,  langwierige 
Verlauf,  verminderte  Fresslust,  A thembesch werden ,  Abmagerung  die  wichtigsten 
Krankheitszeichen  waren. 

Anatomischer  Befund.  Bei  der  Sektion  der  Thiere  findet  man  eine 
chronisch  entzündliche  Wucherung  des  interlobularen  und  interstitiellen  Binde- 
gewebes mit  nachfolgender  Kompression  der  Alveolen  und  Bronchiolen  und  narbiger 
Schrumpfung  des  betreffenden  Lungenabschnittes,  welcher  derb,  verkleinert,  an  der 
Oberfläche  uneben,  auf  dem  Durchschnitt  gelbroth  bis  grauroth  oder  grauweiss  er- 
scheint und  von  grauweissen  Zügen  durchzogen  ist.  An  der  gesunden  Lunge  ist 
oft  Emphysem  vorhanden.  Manchmal  sind  nur  kleinere  Bezirke  ergriffen,  im 
jmderen  Falle  jedoch  grosse  Abschnitte  der  Lunge.  Dieckerhoff  wünscht  hie- 
für die  Bezeichnung  „speckige  Pneumonie",  doch  ist  wohl  die  Bezeichnung 
chronische  Induration,  Limgensklerose  zweckmässiger.  Bang  sah  in  den  von  ihm 
beschriebenen  Fällen  die  oberen  Theile  der  Lunge  in  eine  feste  weiche  Grewebs- 
masse  umgewandelt,  während  die  vorderen  Abschnitte  knotenförmige  Induration 
zeigten. 

Therapie.     Eine  Behandlung  ist  meist  aussichtslos. 


5.  Lungenblutung. 

Bluthusten.     Hämoptoe.     (Haemopty  sis.     Pneumorrhagie.) 

ji)   Beim   Menschen. 

Aetiologie.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Haemoptoe  handelt  es  sieh  um 

Bronchial-  oder  Lungenblutungen,    wobei    entzündliche    und  ulc^rative  Prozesse  auf 

1er  Bronchialschleimhaut  erhebliche  mechanische,  thermische  und  chemische  Reizungen 

1er    Bronchialschleimhaut,    allgemeine    Ernährungsstörungen,    Infektionskrankheiten 

(Lungentuberkulose),    Geschwülste,    Parasiten   (Echinokokken,  Distoma  pulmonale), 

Aneurysmen  u.  s.  w.  die  nächste  Veranlassung  sein  können. 

Symptome.  Meist  gehen  subjektive  Empfindungen  voraus,  ehe  das  Blut 
gewöhnlich  mit  anderen  Bestandtheilen  vermischt  ausgeworfen  wird.  Das  Blut  hat  dabei 
meistens  eine  hellrothe  Farbe.  Dabei  ergiebt  die  physikalische  Untersuchung  der 
Lungen  oft  keine  Abnormitäten;  in  anderen  Fällen  (AnfüUung  der  Alveolen  mit 
Blut)  kleinblasiges  Rasseln.    Es  können  schliesslich  bei  reichlichen  Blutungen  auch 
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P^rstickungserscheinungen  auftreten.  Die  Dauer  einer  Blutung  schwankt;  es  kann 
nur  eine  einzige  stattfinden  oder  dieselbe  kann  wochen-  und  monatelang  in  kurzen 
Zwischenräumen  wiederkehren. 

Therapie«  Neben  vollkonunener  Ruhe  ist  che  Verabreichung  von  Eis  mit 
Milch  oder  Eiswasser  zweckjnässig ;  ferner  wird  eine  Eisblase  auf  diejenige  Stelle 
gelegt,  an  welcher  man  (iie  Blutung  vermuthet.  Ausserdem  werden  subkutant^ 
Ergotiniujektionen  (Extr.  Sekalis  kornut.  solut.  5,0)  und  bei  starkem  Husten 
Morphium  innerlich  verabreicht.  Im  Nothfalle  genügt  es,  mehrere  Theelöffel  Koch- 
salz herunterschlucken  zu  lassen.  Ausserdem  wird  noch  Bromkalium  (1,5  in  Zucker- 
wasser) empfohlen. 

b)    Bei    Thieren. 

Aetiologie«  Auch  bei  Thieren  konmien  die  Lungenblutungen  meistens  im 
Verlaufe  verschiedener  primärer  Erkrankungen  der  Broncliien  und  der  Lungen  vor. 
Am  meisten  werden  solche  Blutungen  bei  Pferden  und  Rindern,  seltener  bei 
anderen  Thieren  beobachtet.  Bei  Pferden  können  Ueberanstrengungen  (forcirtes 
Reiten  imd  Fahren)  und  dann  die  schon  beim  Menschen  angegebenen  Lungen- 
erkrankungen die  Ursache  werden.  So  können  eine  akute  Lungenhyperämie,  Stösse 
gegen  die  Brustwandungen ,  sowie  zahlreiche  Lifektionskrankheiten  (Rotz,  Tuber- 
kulose, Brustseuche,  Petc^chialfieber,  Milzbrand)  zu  Lungen blutungen  Veranlassung 
gel>en.  Gelegentlich  werden  auch  Gefässerkrankungen  der  Lungenarterien,  Para- 
dten,  Zerreissung  von  Aneurysmen,  chronische  HenKTkrankungen,  Traumen  zur 
direkten  oder  hidirekten  Ursache  der  Blutung. 

Symptome,  Man  beobachtet  ein  stossw^eises  mit  Hustenanfällen  verbundenes 
Auswerfen  von  vorwiegend  hellrothem,  schaumigem  Blut  aus  dem  Maule  und  aus 
beiden  Nasenöffnungen.  Dabei  zeigt  sich  kurzes  und  erschwertos  Atlmien,  Angst, 
Erkalten  der  äusseren  Körperdecke  und  Erblassen  der  Schleimhäute.  Bei  der 
Auskultation  sind  Rasselgeräusche  erkennbar.  Im  weiteren  Verlaufe  hört  die 
Blutung  entweder  nach  einigen  Stunden  auf  oder  die  Thiere  gehen  durch  den 
grossc»n  Blutverlust  zu  Gnmde.  Genesen  die  Thiere,  so  wird  das  Blut  im  Verlaufe 
einer  Woche  resorbirt.  Manchmal  kann  jedoch  die  Lungenblutung  nach  einigen 
Wochen  wiederkehren  und  schliesslich  tödtlich  werden. 

Diagnose.  Bei  der  Feststellung  ist  eine  Verwechselung  mit  Magenblutungen 
möglich,  welche  zu  vermeiden  ist,  wenn  man  auf  die  bei  Lungenblutungen  vor- 
handene schaumige  Beschaffenheit  des  Blutes  und  auf  die  gleichzeitig  vorhand(»nen 
Athmungsstönmgen  achtet. 

Therapie«      Zunächst     sind    Ruhe    und    kiüte  Einwickelungi'U    des    Thorax 

zwiK^kmässig.    Ist  Lungenentzündung  di(»  Ursaclie  der  Blutung  und  sind  die  Thiere 

kräftig  genährt,    so    wird    auch    ein    kleiner  Aderlass  nützlicli    sein    können.     Ver- 

siichs'weise  werden  auch  adstringirende  Mittel  (Tannin,  Alaun,  Eisenvitri  ol)  und  ev. 
subkutiui  Ergotui  anzuwen<len  sein. 
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6.  Lungenemphysem. 

Einphysema^)  pulmonum.     Alveolare ktasie. 

a)   Beim   Menschen. 

Wesen  und  Aetiolog^e«  Da^  Lungenemphysem  ist  bedingt  durch  einen 
Ela>*tizität8verlust  der  Lungen,  wobei  ein  vermehrter  Luftgehalt  in  den  erweiterten 
Lungenbläschen  nachzuweisen  ist.  Dabei  kann  entweder  ein  Theil  der  Lungen 
plötzlich  oder  dauernd  in  dieser  Weise  verändert  werden  (akutes  oder  chronisches 
vesikuläres  Emphysem)  oder  es  ist  die  ganze  Lunge  gleichmässig  betroffen 
(substantielles,  substantives  Lungenemphysem)  oder  es  haben  einzelne  Theile 
verminderten  und  andere  vermehrten  Luftgehalt  (vi kariirend es  Lungenemphysem) 
oder  es  hat  eine  Zerreis.sung  der  Alveolen  stattgefunden  und  die  Luft  ist  ins 
Zwischengewebe  eingedrungen  (interstitielles  Emphysem).  Die  Ursachen  können  ver- 
schiedener Natur  sein ;  es  kann  eine  mangelhafte  Entwickelung  der  elastischen 
El(»mente  angeboren  oder  durch  Ernährungsstörungen  bei  akuten  und  chronischen 
Lungenkrankheiten  hervorgerufen  sein,  oder  durch  hohes  Alter  bedingt  werden. 
Femer  kann  hoher  Druck  auf  die  Alv<H)larwandungen  (heftige  Hustenan&Ile, 
chronische  Bronchitis,  Glasblasen,  Heben  schwerer  Lasten)  die  Ursache  werden. 

Symptome  und  Verlauf«  Das  Lungenemphysi'm  entsteht  meist  allmählich 
im  mittk»ren  und  höheren  Lebensalter;  <labei  sind  Athembesch werden  besonders  bei 
KörpiTbewegung  und  Hasten  die  wichtigsten  Erscheinungen.  Manchmal  treten 
auch  asthmatische  Anfälle  un<l  im  weiteren  Verlaufe  Kreislauf sstörungeu,  Hen- 
erkraukungen,  Niereideiden,  allgemeiner  Hydro|>s  und  auch  Arteriosklerose  auf.  Bei 
der  Auskultation  des  oft  fassförmigen  Thorax  findet  man  verlängertes  Exspirium, 
verschärftes  Inspirium  oder  unbestimmtes  Athmen.  Es  ist  femer  Ijcberschwellung, 
Verminderung  der  Hanunenge  (als  Zeichen  der  Stauungsniere)  nachzuweisen.  Die 
Dauer  der  Erkrankung  kann  Jahrzehnte  betragen  und  schliesslich  durcli  Heiz* 
schwäche  und  Pneumonie  tödtlich  enden. 

Therapie«  Zunächst  wird  das  zu  Grunde  liegende  Leiden  beseitigt  werden  müssen; 
vor  allen  Dingen  ist  Lindening  und  Beseitigung  des  Bronchialkataniis  nötliig.  Ausser- 
dem wird  Anwendung  der  pneumatischen  Apparate  (Einathmung  komprimirt^  Luft 
und  Ausathnuing  in  vordüinite  Luft),  methodisc^he  Kompression  des  Brustkorbes  des 
Kranken,  kräftige  Ernährung  zweckmässig  sein. 

h)    Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  konnnt  Lungenemphysem  im  Ganzen  nicht  selten  und  be- 
sondei*s  l>ei  Pferden  vor. 

Aetiologie.  Das  allgemeine  chronische  vesikuläre  Substantive  (sub- 
stiuitielle)  Emphysem  kommt  bei  Pferden  besonders  häufig  als  eine  der  Ursachen 
der  sog.  Dämpfigkeit  vor,  wie  Stoemmer  besonders  nachgewiesen  hat  Vorwi^nd 
erkranken  Zug-,  Last-  und  Rennpferde.  Jede  längere  Ueberanstrengung  (bei  lu 
schwerer   liast.    gegcMi  Wind,    bei   zu    kalter    oder   zu   heisser  Luft),   Traumen   der 

1)  eacpjaÄv  ^=  aun)lascii. 
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Lunge  (spitze  Gegenstände),  chronische  Lungenerkrankungen  können  ausserdem  dazu 
Veranlassung  geben.  Bei  Pferden  und  Rindern  entwickelt  sich  das  Emphysem  oft. 
nach  Arzneieingüssen,  wenn  kleine  Mengen  der  Flüssigkeit  in  die  Lunge  gelangt 
sind.  Ein  chronisches,  vesikuläres  Lungenemphysem  ist  dann  auch  bei  Rindern, 
besonders  in  sumpfigen  Gegenden  Hollands  (von  Michels,  Demeester  u.  A.) 
enzootisch  beobachtet  worden,  ebenso  wie  (E  i  1 1  i  n  g  e  r)  in  Mastställen,  wobei  ein 
chronischer  Bronchialkatarrh  als  Grundleiden  angenommen  wird.  Das  akute 
vesikuläre  Emphysem  entwickelt  sieh  oft  während  der  Agone  und  besonders  (bei 
Hunden)  im  Verlaufe  eines  chronischen  Bronchialkatarrhs. 

Symptome  und  Verlauf.  Wie  beim  Menschen,  so  ist  auch  bei  Thiei-en 
die  bei  angestrengtem  Gebrauch  derselben  bemerkbare  Athembesch werde,  vor- 
wiegend eine  exspiratorische  Dyspnoe,  das  Wichtigste  bei  dem  chronischen  Em- 
physem. Im  weiteren  Verlaufe  zeigt  sich  dann  auch  Hustenreiz  und  komi)en- 
satorische  Herzhypertrophie.  Beim  akuten  interlobulären  Lungenemphysem 
tritt  plötzlich  erhebliche?  Athemnoth  ein,  manchmal  verbunden  mit  kurzem,  schmerz- 
haftem Husten.  Die  Fresslust  ist  vennindert  oder  aufgehoben,  Fieber  fehlt  Beim 
Rinde  wird  nicht  selten  ein  Hautemphysem  beobachtet.  Die  Auskultation  der 
Lungen  ergiebt  knisternde  oder  blasende  oder  rauschende  trockene  Rasselgeräusche. 
Der  Verlauf  kann  in  solchen  Fällen  ein  sehr  schneller  sein  und  in  einem  Tage 
tödtlich  enden;  in  anderen  Fällen  können  Wochen  und  Monate  zur  Heilung  er- 
forderlich sein. 

Diagnose.  Für  die  Feststellimg  ist  eine  sehr  genaue  Untersuchung  und 
gründliche  Feststellung  der  Anamnese  erforderlich,  um  Verwechselungen  mit  chro- 
nischer Bronchitis  zu  vermeiden.  Beim  Rinde  wird  man  beim  Auftreten  eines 
Hautemphysems  an  die  Unterscheidung  von  Milzbrand  und  Rauschbrand  denken 
müssen. 

Anatomischer  Befund.  Die  Sektion  gestorbener  Thiere  ergiebt  zunächst 
blasse  Beschaffenheit  der  erkrankten  Lungeuabschnittis  welche  voluminös,  puffig 
und  weich  sind,  abgerundete  Ränder  und  trockene  Durchschnittsfläche  erkennen 
lassen.  Beim  Betasten  knistern  die  befallenen  Lungenabschnitte,  bei  stärkerer  Er- 
weiterung der  Alveolen  kann  man  Lungenbläschenkonglomerate  mit  blossem  Auge 
erkennen.  Das  Gewicht  der  Lunge  ist  geringer,  als  djis  einer  normalen  Lungi». 
Beim  Oeffnen  des  Thorax  fällt  die  Lunge  nicht  zusammen.  Beim  interstitiellen 
Lungenemphysem,  wie  es  beim  Rinde  wegen  des  zahlreichen  Bindegewebes  oft  vor- 
kommt, ist  oft  auch  die  Pleura  abgehoben  und  aufgebläht.  Als  Folgen  des  chro- 
nischen Emphysems  ist  dann  meist  Gefässverödung  in  den  Lungt»n  und  Dilatation 
und  Hypertrophie  des  rechtem  Herztms  nachzuweisen.  Selten  ist  Luft  zwischen 
die  Mittelfellblätter  und  von  da  nach  aussen  am  Halse  weiter  vorgedrungi^n. 

Therapie.  Eine  Bt^handlung  des  Leidens  ist  meistens  aussichtslos.  Zweck- 
mässig ist.  gute  Ernährung  und  vorsichtiger  Gebrauch  der  Thiere.  Versuchsweise 
kann  man  längere  Zeit  Arsimik  verabreichen. 
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Dampf,  Dämpfigkeit  der  Thiere. 

Deftnition.  Die  Bezeichnung  Dämpfigkeit  (Dainpf,  Hartsehnaufigkeit^  Herr- 
schlcchtigkeit,  Herz??chlägigkeit,  Engbrüstigkeit)  ist  aus  dem  juristischen  Bedürfnisse 
heraus  entstanden,  für  zahlreiche  Krankheiten,  welche  alle  eine  fieberlose,  chronische 
Athembesch werde  gemeinsam  haben,  eine  bestinunte  Bezeichnung  bei  Rechtsstreitig- 
keit-en  in  dem  Kauf  und  Tausch  von  Thieren,  vorwiegend  Pferden,  zu  besitzen. 
Demnach  ist  die  Dämpfigkeit  eigentlich  ein  rein  juristischer  und  weniger  ein  klini- 
scher Begriff.  Man  definirt  die  Dämpfigkeit  als  eine  chronische,  fieberlose, 
in  der  Regel  unheilbare,  jedoch  nicht  direkt  tödtlich  werdende 
Athembesch  werde.  Meistens  wird  dieselbe  bei  Pferden  durch  organische  Ver- 
änderungen der  Lungen  hervorgerufen  und  tritt  wohl  in  verschiedenen  Formen  auf, 
inmier  aber  ohne  anderweitige  auffällige  Symptome  und  bei  den  gewöhnlichen  Dienst- 
leistungen mehr  oder  weniger  deutlich  hervor.  Grelegentlieh  kommt  Dämpfigkeit 
auch  beim  Rinde,  Hunde  und  imderen  Hausthieren  vor. 

Geschichtliches.  Wie  aus  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Verfahren 
beim  Kauf  und  Tausch  von  Hausthieren  hervorgeht,  ist  die  D&mpfigkeit  als  Gewährsmangel 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt  gewesen.  Angaben  über  diesen  Gewährsmangel  findet 
man  schon  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  Die  Auffassungen  über  das  Wesen  des  Leidens 
waren  jedoch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  sehr  getheilt.  In  den  ältesten  Zeiten  (Vegetins, 
Soll ey sei  und  La  Fosse)  wurden  die  Lungen  als  Sitz  der  Krankheit  angesehen.  Dann 
folgten  andere  Autoren,  welche  das  Leiden  mit  dem  Asthma  des  Menschen  verglichen  and 
zahlreiche  Formen  (A.  laryngeum,  bronchiale,  pulmonale,  kardiakum,  abdominale,  diaphrag* 
matikum,  nervosum,  sikkum,  humidum)  unterschieden  haben.  Spinola  wünschte  dann  die 
besondere  Bezeichnung  „Asthma^'  für  die  nervöse  Form  der  Dämpfigkeit,  während  er  die 
übrigen  Formen  als  Dyspnoe  benannte.  Schliesslich  war  es  dann  Gerlach,  welcher  die 
wichtigsten  Arten  der  Dämpfigkeit  trennte  und  sich  durch  die  bessere  Definition  der  Dämpfig- 
keit ein  besonderes  Verdienst  erwarb. 

Aetiologie.  Wie  schon  bei  der  Definition  des  Leidens  hervorgehoben,  ist 
die  Aetiologie  der  Dämpfigkeit  keine  einheitliche,  sondern  es  handelt  sich  dabei  um 
.sehr  verschiedene  pathologi.sche  Zustände,  welche  schliesslich  klinisch  zu  der  Ge- 
simunterscheinung  der  Dämpfigkeit  führen  können. 

Diese  krankhaften  Zustände  können  in  den  A t hm ungs wegen,  in  der 
Lunge,  im  Herzen  oder  in  nervösen  Apparaten  ihren  Sitz  haben.  Dazu 
kommen  auch  prädisponirende  LTrsachen. 

Die  prädisponirenden  Ursachen  können  ebenfalls  verschiedener  Natur 
.*i(un.  So  glaubt  man,  dass  ein  ererbter  ungünstiger  Bau  des  Brustkorbes*  (schmale 
imd  lange  Bnist,  langer  Hals  und  enger  Kehlgang)  sowie  dicke  Bäuche  (Hängebaueh) 
da.<  Entstehen  der  Dämpfigkeit  sehr  begünstigen.  Auch  unzweckmässige  Fütterung 
(mit  tlumpfem  nuütrigem  Hafer,  Stroh  und  Heu)  sowie  die  anhaltende  Verab- 
reichung schwerer  Körner  imd  saurer  Futtergräser  an  Pferde  sollen  die  Entwickelung 
der  Dämpfigkeit  bei  Pferden  fördern  können.  Zuweilen  kann  die  Art  der 
V  e  r w  (*  n  (l  u  n  g  und  der  Dienstgebrauch  die  Entstehung  der  Dämpfigkdt  be- 
günstigen  oder  direkt  hervomifen.  Schnelle  und  schwere  Dienstleistung  bei 
schl(H*ht  genährten  und  schlecht  gezäumten  uml  geschirrten  Pferden  (starkes  An- 
ziehen der  Kelilriemen,  starkes  Ansetzen  der  Zügel  bei  engem  Kehlgange  und 
gi-ossen  l'nterkiefern )  wird  dabei  in  Beti*acht  komnu^n.     Bei  Stuten  kann  auch  die 


Die  Krankheiten  der  Lunge.  619 


Gravidität  neben  imzweckniässigeni  Gebrauche  die  Entstehung  des  Leidens  be- 
günstigen. Von  angeborenen  Zuständen  können  einz<»lne  Bildungsfehler  (über- 
mäi^sige  Kleinheit  der  einen  oder  beider  Nasenhöhlen  durch  Verkrümmung  oder 
Verkümmerung  einzelner  Knochen  und  Knorpel)  in  der  Nasenhöhle ,  angeborene 
Cysten  im  Knorpel  der  Nasenscheidewand  (Müller,  Rivolta),  übermässige  Grösse 
der  Nasenöffnungen,  Spaltbildungen  am  Boden  der  Nasenhöhle  oder  des  Kehl- 
deckels (Csokor)  das  Leiden  hervorrufen.  An  der  Luftröhre  können  Ungleichheit 
der  Knorpelringe,  Verkrümmungen  derselben  (eigene  Beobachtung),  Abplattung 
und  Verschiebung  derselben,  schliesslich  Stenosen  und  Strikturen  zur  Dämpfigkeit 
führen.  Ebenso  können  angeborene  Fehler  des  Herzens,  Defekte  in  der  Kammer- 
scheidewand (Csokor),  die  Ursache  der  früher  meist  als  Herzschlechtigkeit  bezeich- 
neten Form  der  Dämpfigkeit  werden.  Auch  Zwerchfellshernien  mögen  die 
Erscheinungen  der  Dämpfigkeit  hervorrufen  können. 

Unter  den  erworbenen  Krank  hei tszuständen,  welche  in  ihrem  Ver- 
laufe zur  Entwickelimg  der  Dämpfigkeit  Veranlassung  geben  können,  sind  von  den 
Krankheiten  der  Luftwege  zu  nennen:  Chronische  Entzündungen  der 
Schleimhaut  in  der  Nasenhöhle,  welche  mit  Wucherungen  <les  Bindegewebes  ver- 
bunden sind,  Geschwülste  in  der  Nasenhöhle,  Wucherungen  und  Verdickungen  der 
Schleimhaut  der  Rachenhöhle  (diurch  Entzündungen,  Parasiten),  chronische  Ent- 
zündungen und  Geschwülste  an  den  Stimmbändern,  Atrophie  der  Stimmritzen- 
erweiterer;  schliesslich  können  Kompressionen  der  Luftröhre  durch  Erkrankungen 
der  Schilddrüse,  Geschwülste  in  der  Umgebung  derselben  zur  Dämpfigkeit  führen. 

In  der  Lunge  werden  alle  chronischen  Entzündungszustände  (chronische 
Bronchialkatarrhe),  Neubildungen  (Rotz,  Tuberkulose),  ganz  besonders  das  vesikuläre 
Lungenemphysem  (chronische  substantiell (^),  die  Limgenatrophie  (Altersemphysem) 
Ursache  der  Dämpfigkeit  werden  können. 

Von  Krankheitszuständen  in  der  Brusthöhle  können  chronische  Pleuritis, 
Hydrothorax,  Geschwülste  durch  Kompression  der  Lunge  oder  durch  Verwachsung 
von  Theilen  derselben  mit  der  Rippenwand  Dämpfigkeit  hervorrufen. 

Zahlreiche  Krankheiten  des  Herzens  können  ebenfalls  zur  Dämpfigkeit 
führen.  Zu  erwähnen  sind:  Hydroperikardiimi ,  Hypertrophie  imd  Dilatation  des 
Herzens,  die  bereits  erwähnten  Bilduugsfehler  des  Herzens,  Myokarditis,  Peri- 
karditis, Endokarditis,  Klappenfehler.  Nach  Csokor  soU  di(»  diphtherische  Herz- 
klappenentzündung, wel(^he  beim  Pferde  oft  nach  Infektion  von  Kronentritten  aus 
entsteht,  häufig  zur  Dämpfigkeit  Veranlassung  geben.  Länger  bestehende  Herzfehler 
führen  zur  sog.  „  r  o  t  h  e  n  L  u  n  g  e  n  i  n  du  r  a  t  i  o  n  ",  welche  die  Seh  werathmigkeit  zur 
Folge  hat  Auch  noch  andere  Erkrankungen  des  Herzens  können  dazu  führen; 
z.  B.  Herzverfettung,  Schwielen bildungtm  im  Herzen,  Verwachsungen  des  Herzens 
mit  dem  Herzbeutel  und  der  Rippenwandmig,  Ni^ubildungen  im  Herzfleisch.  Schliess- 
lich können  Erkrankungen  der  grossen  Gefässe  (Klappenaneurysma,  Aneurj'sma 
der  Lungenarterie  imd  Aorta)  indirekt  zur  Dämpfigkeit  fühn^i. 

Es  kann  auch  die  Dämpfigkeit  indirekt  hervorgerufen  werden  durch  Krank- 
heitezustände ,  welche  ausserhalb  der  Bmsthöhh»,  in  der  Bauchhöhle  sich  ent- 
wickelt haben  und  zu  einer  Verkleinerung  des  Bnistraunies  führen.  Dahin  gehören 
die  ^»chon  erwähnten  Zwerchfellsliernien  mit  Darm  verfall  in  der  Brusthöhle,    starke 
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Vergrösserungen  der  Leber,  Milz,  des  Magens,  grosse  Geschwülste  inneiiialb  und 
ausserhidb  der  Danuorgaiie.  Im  letzteren  Falle  wird  jedoch  nur  dann  Dampfigkdt 
eintreten  können,  wenn  durch  die  Neubildungen  gleichzeitig  indirekt  ein  Druck  auf 
das  Zwerchfell  ausgeübt  wird. 

Auch  nervöse  I^eiden  können  zur  Dämpfigkeit  führen.  Als  steche  sind  zu 
nennen:  Krankheiten  des  Zwerchfellnerven,  des  oberen  Kehlkopfnerven,  besonderi? 
aber  des  zurücklaufenden  Kehlkopf  nerven,  wie  dies  schon  (beim  Pfeifendampf. 
Kehlkopf  pfeifen)  früher  erörtert  wurde.  Dabei  sei  noch  bemerkt,  dass  in  seltenen 
Fällen  (Gerlaeh,  Rietzel)  auch  eine  theilweise  Lähmung  der  Zweige  des 
Antlitznerven  vorkommt,  wodurch  die  den  Naseneingang  r^ulirenden  Muskel- 
gruppen  zur  Erschlaffung  gebracht  wenden,  die  Nasenflügel  bei  der  Inspiration 
zusammenfallen  und  deshalb  ein  eigenthümliches  Schnaufen  und  Schnarchen  bei 
der  Athmung  entsteht. 

Aus  den  v<irstehenden  Angaben  über  die  wichtigsten  Ursachen,  welche  zur 
Dämpfigkeit  führen  können,  geht  hervor,  dass  dieselben  ausserordentlich  mannig- 
faltig sein  können  und  deshalb  zu  ihrer  Feststellung  in  jedem  einzelnen  Falle  dne 
gründliche  Untersuchung  erforderlich  ist. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  wichtigste  Ei^cheinung  ist  die  in  verschie- 
denem Grade  imd  in  verschiedener  Ausprägung  vorhandene  Athembeachwerde, 
welche  sich  ent^'eder  schon  im  Stande  der  Ruhe  oder  bei  und  nach  der  Bewegung 
äussert  Man  beobachtet  ein  beschleunigtes,  erschwertes  und  angestrengtes  Athmen, 
wobei  die  Erweiterung  und  Bewegung  der  Nasenlöcher  sehr  stark  hervortritt  und, 
in  erheblichen  Graden ,  auch  eine  starke  Erhebung  der  Rippen  und  Bildung  einer 
rinnenartigen  Vertiefung  hinter  denselben  (die  sog.  Dampfrinne)  beobachtet  wird. 
Es  zeigt  sich  ferner  eine  wellenförmig  oder  stossweise  erfolgende  Bew^ung  der 
Brust-  und  Bauch  Wandungen  (Flanken  schlagen),  wobei  gleichzeitig  ein  in  zwei 
Absätzen  (der  erste  kurz,  der  zweite  länger)  erfolgendes  (sog.  doppelschlägiges) 
Ausathmen  benuTkbar  ist.  Oft  sieht  man  dabei,  besonders  nach  kurzer  Bewegung 
der  Thiere,  eine  sttu-ke  Erschütterung  des  ganzen  Körpers  verbunden  mit  Hervor- 
treten des  Afters.  Meist  ist  auc^h,  besonders  bei  der  Bewegung  der  Thiere  ein 
kurzer  trockener  oder  auch  feuchter  und  hohler  Husten  bemerkbar. 

Es  ist  weiter  charakteristisch,  dass  sich  die  Athmungsbeschwerde  selbst  nach 
kurzer  und  schneller  Bewegimg  gegenüber  einem  gleichzeitig  bewerten  gesunden 
Pferde  un verhält iiissmassig  steigert,  sodass  unter  starkem  Keuchen,  heftiger  Be- 
wegung der  Brust  und  des  Bauches  und  sehr  starkem  Schweissausbruch  selbst 
Erstickungsgi'fahr  emtreten  kann.  So  kann  man  nach  einer  Bew^ung  von  8-5 
Minuten  schon  50 — 60  und  nach  15 — 30  Minuten  80 — 100  Athemzüge  in  der 
Minute  nachweisen.  Nach  der  Bewegung  dauert  es  bei  dämpfigen  Thieren  viel 
länger  (30 — 40  Minuten)  bis  sie  sich  wieder  vollkommen  beruhigt  haben,  als  bei 
gesunden  Pferden,  wo  nach  10  — *J()  Minut<Mi  diese  Beruhigung  eingetreten  ist.  Nicht 
sei ten  ist  auch  ( nach  F  r  i  e  d  h  e  r  g  e  r  -  F  r  ö  h  n  e  r)  eine  Verkleinerung  der  Hen- 
dänipfung  nachzuweisen ,  wobei  das  Herz  durch  die  emphysematisch  vergrösserte 
Lungf  überdeckt  wird.  Bei  der  Untersuchung  des  Herzens  lassen  sich  manchmal 
auch  Klappengeräusche  nachweisen.  Die  Zahl  der  Pulse  beträgt  80—120  und 
mehr  in  der  MinuU».     Im  Uebrigen  sind  die  Thiere  sonst  gesund,    munter  und    in 
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gutem  Nährzustande;  in  imderen  Fällen  kann  man  einen  sog.  auf  geschürzten  Bauch, 
rauhes,  jrlanzloses  Haar  (Haarschlechtigkeit)  und  Rückgang  in  der  Ernährung  nach- 
weisen. 

Der  Verlauf  der  Dämpfigkeit  ist  chronisch  und  sind  die  eintretenden  Bes- 
serungen imd  Verschlechterungen  des  Zustandes  abhängig  von  der  Natur  des  Grund- 
loidens,  von  dem  Alter  und  der  Rasse  des  Thieres,  und  Jahreszeit,  Wartung,  Pflege 
und  Gebrauch.  In  einzelnen  Fällen  kann  sich  das  Leiden  bis  zur  völligen  Dienst- 
unbrauchbarkeit  des  Thieres  steigern. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  Dämp^gkeit,  welche  meistens  für  gerichtliche 
Zwecke  erfolgt,  kann  nach  verschiedenen  Richtiujgen  hin  Schwierigkeiten  begegnen, 
weil  einmal  die  fiebcrlose  Athembeschwerde  zu  ermitteln  ist  und  gleichzeitig  auch 
nachgewiesen  werden  soll,  dass  es  sich  um  ein  unheilbares  Leiden  handelt 

Um  Irrthümer  zu  vermeiden  ist  eine  dreimalige  Untersuchung  des  Thieres, 
in  der  Ruhe,  während  der  Bewegung,  und  nach  der  Bewegung  erforderlich.  Ist 
es  ausführbar,  so  wird  man  die  erste  Untersuchung  an  einem  Tage  und  die  zweite 
und  dritte  am  folgenden  vornehmen  können.  Bei  der  Untersuchung  in  der 
Ruhe,  welche  vorzunehmen  ist,  nachdem  das  Thier  mehrere  Stunden  im  Stalle 
ist,  wird  man  festzustellen  haben,  ob  das  Pferd  sonst  vollkommen  gesund  ist,  ganz 
besonders  ob  nicht  etwa  fieberhafte  Leiden  oder  andere  Krankheitfizustände  vorhanden 
hind,  welche  eine  Athembeschwerde  hervomifen  können.  Alle  fieberhaften  Leiden, 
katarrhalische  Erkrankungen  der  Luftwege,  Entzündungen  der  Lungen  und  des 
Brustfelles,  Rheumatismus,  Wunden,  Quetschungen  und  andere  erhebliche  äussere 
Entzündungen  und  erhebliche  Tjahmheiten  können  je  nach  dem  Grade  der  Schmerz- 
haftigkeit  bei  grösserer  Anstrengung  der  Thiere  mit  Athembeschwerde  verbunden 
»ein.  Die  weitere  Untersuchung  wird  sich  auf  alle  diejenigen  Ursachen  zu  erstrecken 
haben,  welche  früher  erwähnt  worden  sind. 

Die  Untersuchung  während  der  Bewegung  kann  mn  Wagen  (bei  Zug-  und 
Wagen pferden)  und  unter  dem  Reiter  (bei  Reitpferden)  vorgenommen  werden.  Bei 
der  B(»wegung,  welche  keine  übermässige  sein  darf,  ist  darauf  zu  achten,  dass  die 
Aufzäumung  und  das  Anlegen  des  Geschirres  ri(;htig  erfolgt  und  die  Luftwege  nicht 
in  irg(»nd  welcher  Weise  beengt  werden.  Schon  während  der  Bewegung,  welche  man 
auf  15 — M)  Minuten  ausdehnen  kann,  wird  man  auf  Athnmngsgeräueche  (Stöhnen, 
Rohren,  Pfeifen),  Dampfrinne,  Aufreissen  der  Nüstern  zu  achtem  haben.  Nach  der 
Bewegimg  ist  die  Zeit  festzustellen,  innerhalb  welcher  die  vollkommene  Beruhigung 
des  Thieres  eintritt,  wesshalb  man  in  Zwischenräumen  von  5  zu  5  Minuten  die 
Athmungsfrequenz  untersuchen  wird. 

liegen  Störungen  im  B(»reiche  der  Herz thätigkeit  (sog.  kordiale  Dämpfig- 
keit [Ger lach])  als  LTrsache  der  Athembeschwerde  vor,  so  wird  man  schon  im 
Stande  der  Ruhe  eine  ungewöhnliche  Aufregung  und  Aengstlichkeit  der  Thiere 
erkennen  können.  Neben  der  Athnmngsbesch werde  wird  man  nervöses  Herzklopfen, 
einen  pochenden  Herzstoss,  und  ferner  verschiedene  Geräusche  bei  der  Auskultation 
des  Herzens  wahrnehmen  können.  Ist  chronische  Myokarditis  die  indirekte  Ur- 
sache der  Athembeschwerde,  so  zeigt  sich  schwacher,  kaum  hörban»r  Herzschlag, 
kleiner  frequenter  Puls,  Arhythmie  und  grosse  Aengstlichkeit  der  Thien».  Anatomisch 
handelt  es  sich    um    einen   Myokarditis  fibrosa    disseminata,  charakterisirt 
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durch  dam  Imitreit^n  uinschriebeiier  weir*ser  Flecken  im  Herzfleisch.  Klappen- 
ii'hlar,  als  indirekte  Unaehe  der  TJämpfigkeit,  sind  charakteriäit  durch  Stauungs- 
«'rr^hr'inun^n,  dabei  ist  das  Athmen  aAtm  im  Stande  der  Ruhe  beschleunigt  und 
angestrengter  aU  )>ei  anderen  Formen  der  Pümpfighai^  Nach  massiger  Bewegung 
dfr  Thien',  ist  oft  ein  auf  beiden  Thoraxseiten  fühlbarer  HenBeUag  nachzuweisen, 
dabf^i  <*rgiebt  die  Auskultation  unreine  —  bei  Insufficienz  der  MitralklappeiL  —  mit 
einem  blasenden  systolischen  Aftergeräusch  verbundene  Töne.  In  höheren  Gradai 
der  Stauung  ist  auch  allgemeine  C Vanose  (starke  Füllimg  der  Venen,  Venenpuls) 
vorhanden.  Wegen  etwaiger  anderer  Herzkrankheiten  ma«s  auf  den  betreffenden 
Abschnitt  verwiesen  werden. 

Therapie.  Die  Erfahrang  lehrt,  dass  sich  bei  vollkommen  ausgebildeter 
Dämpfigkeit  niemals  vollständige  Heilung,  sondern  höchstens  etwas  Besserung  er- 
reich(?n  lässt.  Am  meisten  empfohlen  wird  die  Vembreichung  von  Arsenik  (0,3 — 1,0) 
entweder  nn't  Milchzucker  auf  das  Futter  oder  in  Lösung  (1 — 2  Theelöffel  täglich 
auf  Brot  verabreicht).  Man  gi(?bt  den  Arsenik  in  Zwischenräume  von  3 — 5  Tagen 
und  in  steigenden  Dosen.  Ausserdem  kann  auch  Jodkali  (3 — 4  gr  in  1  Liter 
Wasser,  täglich  zweimal)  versucht  werden.  Schliesslich  wird  man,  besonders  wenn 
Cirkulationsötörungen  die  Ursache  sind,  möglichst  auf  Beschrankung  des  Getränks 
halten.  Auf  dieses  schon  im  Jahre  1755  (von  Garsau It)  empfohlene  Ver- 
fahren, haben  nach  den  von  Oertel  beim  Menschen  gewonnenen  Elrf abrangen 
neuerdi  ngs  wieder  Friedberger-Fröhner  hingewiesen.  Ist  chronischer  Bronchial- 
katarrh die  Ursache,  so  wird  man  diesen  (durch  Anwendung  von  Alkalien,  Kariis- 
bader Salz)  zu  beseitigen  haben.  Daneben  ist  für  gute  Pflege  und  Fütterang,  Aufent- 
halt in  guten  Stallungt^n,  im  Sommer  auf  Weiden  zu  sorgen. 

Gerichtliche  Thierheilknnde.  Die  Dämpfigkeit  gehört  gegenwärtig  noch  zu  dea 
GewUhrsm angeln  und  bestehen  dafür  noch  folgende  Gewährsfristen: 

In  Hamburg  4  Tage;  in  Elsass-Lothringen,  Frankreich  und  Luxemburg  9  Tage; 
in  Bayern,  Württemberg.  Baden,  Hessen,  Kurhessen,  Stadt  Frankfurt  und  Belgien  14  Tage; 
in  Oesterreich  und  im  Königreich  Sachsen  15  Tage;  in  Braunschweig,  Bremen,  Preossen 
(Geltungsbezirk  des  allgemeinen  Landrecbts),  Sachsen-Gotha,  Sachsen-Meiningen-Hildburg- 
hausen, Waldeck  28  Tage;  in  Nassau  29  Tage. 

Im  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuche  für  das  deutsche  Reich  wird  man  für  die  Dämpfig- 
keit jedenfalls  auch  eine  Gewiihisfrist  festsetzen  und  auf  14  Tage  hemessen.  Dadurch 
dUrlte  Käufer  und  Verkäufer  noch  am  wenigsten  benachtheiligt  werden.  Für  die  Beurthei- 
lung  der  Dämpfigkeit  vor  Gericht  wird  man  hinsichtlich  der  Erscheinungen  besonderes  He- 
wicht  auf  die  negativen  Symptome  legen  müssen,  welche  oben  hei  Erörterung  der  Diagnose 
bereits  erwähnt  sind. 

.  £s  mag  noch  bemerkt  sein,  dass,  wenn  auch  bei  den  übrigen  Hausthieren  Dämpfig- 
keit gelegentlich  vorkommt,  dieselbe  gerichtlich  nicht  in  Betracht  kommt,  höchsten  bei 
Rindern,  besonders  bei  Zugochsen,  wo  dann  die  Beurtheilung  in  der  Hauptsache  wie 
beim  Pferde  zu  erfolgen  hat.  Beim  Rinde  pflegen  dann  meistens  erhebliche  organische 
Veränderungen  zu  Grunde  zu  liegen. 


7.  Die  Fremdkörperpneuinonie. 

Lun  jreii  bran  (1.      (Gan»j:ra«'nu   pulmonum.) 

a)  Beim  Moufichen. 

Aetiologje,     Lungenbrand  wird  vorwiegend  hervorgerufen  durch  mitFäulnij^ 
em^gi'rn     iufizirtt»    Luft,    besonders    jedoch    durch    Aspiration    von    Fremdkörpern, 
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Speichel,  Speisetheilen,  Durchbruch  von  Geschwüren  und  Eiterungen  der  Nachbar- 
organe, auch  durch  fötide  Bronchitis.  Unter  den  Symptomen  ist  besonders  die 
Beschaffenheit  des  Auswurfs  wichtig,  welcher  übelriechend  ist  und  elastische  Fasern 
und  Grewebsfetzen  enthält  Daneben  ist  hohes  unregelmässiges  Fieber,  Schüttelfrost, 
starker  Schweiss,  Appetitlosigkeit,  Herzschwäche  und  meist  auch  Hämoptysis  zu- 
gegen. Der  Gesa m mtverlauf  der  Krankheit  ist  sehr  verschieden;  zahh'eiche 
Fälle  werden  bald  tödtlich,  andere  sind  mehr  schleichend  und  können  nach  monatc»- 
langer  Dauer  in  relative  Grenesung  übergehen. 

Anatomisch  zeigt  sich  das  Lungengewebe  schwarzgrünlich  und  zerfällt 
leicht  in  eine  übelriechende  nekrotische  Fetzen  enthaltende  Jauche,  sodass  unregel- 
mässige Höhlen  entstehen.  Daneben  finden  sich  die  Zeichen  der  Pneumonie  und 
Pleuritis.   Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  diesellw  wie  bei  der  fötiden  Bronchitis. 

b)  Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  die  sog.  Fremdkörperpncumonie  bei  allen  Hausthieren, 
am  meisten  bei  Pferden  und  Rindern  in  Folge  Verschlucken  beim  Eingiessen  von 
Arzneien  vor.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  herd weise  auftretende  brandige 
Pneumonie,  welche  die  Neigung  hat  immer  weiter  sich  auszudehnen  und  noch  auf 
die  Pleura  sich  fortzusetzen. 

Aetiologie.  Das  Eindringen  fremder  Körper  in  die  Lunge  kann  in  ver- 
fichiedener  Art  erfolgen.  Zunächst  können  beim  sog.  Verschlucken  (Schluck- 
pneumonie)  in  dem  Schlundkopf  befindliche  Futtertheile,  Speichel  u.  s.  w.  in  den 
Kehlkopf  und  in  die  Luftröhre  eingesogen  werden,  wie  es  besonders  bei  Bräune, 
l)ei  gestörtem  Schlingvermögen  (Starrkrampf,  Gehimkrankhciten,  Kalbefieber,  Maul- 
und  Klauenseuche,  Geschwülsten  in  der  Halsgegend,  Schlundkopflähmung)  leicht 
vorzukommen  pflegt.  Dabei  hängen  dann  <lie  Folgen  des  Vorganges  wesentlich  von 
der  Art  und  Menge  der  eingedrungenen  Frt^mdkörper,  wie  auch  davon  ab,  ob  dieselben 
mit  Fäulnissorganismen  in  erheblicher  Weise  vermischt  waren,  Dasselbe  kann  herbei- 
geführt werden  durch  den  Durchbruch  retropharyngealer  Abscesse  in  die  Luftröhre, 
sowie  durch  das  plötzliche  Vordringen  putriden  bronchitischen  Sekrets  in  tiefer 
gelegene  Lungenabschnitte.  Eben-so  können  die  durch  Lähmung  des  Kehlkopfs- 
nerven herbeigeführten  Zustände  an  der  Stimmritze  das  Eindringen  von  Stoffen 
obiger  Art  sehr  begünstigen.  Liegen  kranke  Thiere  viel  (bei  Kolik,  Hufrhehe),  so 
kann  auch  hierbei  durch  Aspiration  von  Sand  und  Staub  u.  dgl.  aus  der  nächsten 
Umgebung  die  Möglichkeit  zur  Entstehung  einer  Fremdkörpc^pneumonie  geschaffen 
werden.  Dasselbe  kann  auch  geschehen  beim  Einathmen  von  vielem  Staub,  stark 
reizendem  Husten,  bescmders  bei  gleichzeitigem  Gebrauch  der  Thi(»re. 

Besonders  wichtig  aber  ist  die  bei  Pferden,  Kindern  und  Schweinen  nicht 
«'Iten  vorkommende  Form  der  Schluckpneumonie,  weicht»  durch  das  unrichtige  Ein- 
geben von  Arzneien,  besonders  flüssigt^n,  entsteht  und  unter  dem  Namen  der  Ei  nguss- 
Pneumonie  (Bronchopneunionia  medi  kamcntaria)  bekannt  ist.  Bei  Pfer- 
den entstehen  solche  Eingusspiu'umonien  besonders,  wenn  von  Quacksalbern  un<l 
linderen  unkundigen  Personen    die  Arzneien  durch    die  Nase  *)   eingegeben    werden. 

»)  Wie  Di  eckerhoff  angiebt,  ist  der  Aberglaube,  dass  den  Pferden  gegen  innere 
Krankheiten  (Kolik,  Rhehc)  die  Medikamente  in  flüssiger  Form  zweckmiissig  durch  die  Nase 
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Al)er  auch  beim  unrichtig*!!  £iiig(*ben  «ier  Anmeien  durch  das  Maul  kann  das  Ver- 
schlucken leicht  eintreten,  wenn  di<?  Thiere  sehr  widerspenstig  sind,  wenn  dabei  der 
Kehlkopf  gedrückt  und  ge??trichen  wird  (wie  es  Laien  öfters  ausführen,  um  das 
Schlucken  zu  befördern)  oder  wenn  beim  Eingiessen  die  Zunge  weit  herausgexogen, 
der  Kelükopf  schief  gehalu»n,  oder  beim  Husten  der  Thiere  der  hoehgexogene  Kopf 
nicht  sogleich  freigelassen  und  noch  weiter  eingegossen  wird.  Bei  Pferden,  Hunden 
und  Schweinen  ereignet  sich  das  Verschlucken  am  häufigsten,  wenn  zähflüssige, 
schleich tschniecken de  oder  übelriechende  Arzneimischungen  eingegeben  werden  und 
die  Thiere  dadurch  sehr  zur  Widersetzlichkeit  gereift  werden.  Auch  nach  der 
trachealen  Arzneianwendungsmethode  kann  bei  Anwendung  ungeeigneter  (zu  kon- 
zentrirter,  unsauberer)  Arzneilösungen  Lungenbrand  verursacht  werden.  IJeberfaaupt 
hängen  di(^  weiteren  Folgen  der  in  die  Limgen  eingedrungeneu  Stoffe  sehr  von 
deren  sonstiger  Beschaffenheit  ab. 

Schliesslich    kann   auch   Lungenbrand    hervorgerufen     werden    durch    Fremd- 
kör jK?r,  welche  von  der  Ob<*rf lache  der  Lunge  in  derselben  eingecbungen  sind.  Beim 
Rinde  dringen  FremdkörpiT  oft  vom  Magen  her  im  Verlauf  einer  Perikarditis  in 
die  Lunge  ein;  ebenso  vom  Schlünde  aus,  wobei  dann  zunächst  eine  heftige  Pleuritis 
tntsteht;  in  anderen  Fällen  geben  Splitter  bei  Rippenbrüchen,  schwere  Kontusionen 
«los  Brustkastens   (beim  Fall,    bei  Stössen    und  Quetschungen)   dazu  Veranlassung. 
Symptome  und  Verlauf.    Die  Krankheitserscheinungen  entwickeln  sich  meist 
sehr  allmählich  und  können    desshalb   im  Anfange  leicht  übersehen  werden.     Man 
erkennt  anfänglich  nur  die  Zeichen  einer  katarrhalischen  Pneumonie,  bis  def  Eintritt 
hohen    mit  Schüttelf rösU.»n    verbundenen    Fiebers  (40 — 41**  C.    beim    Pferde),   sehr 
frecjUCMiten  Puls  (8Ü — 110   in    der  Minute),   sehr  imgestrengtes   imd    beschleunigtes 
Athnien    und    ein    meist    vorhandener   mit  üblem,    süsslichem  Geruch    verbundener, 
missfarbiger   mit   Gewebsfetzen   gemischter   Nasenausfluss    das    Vorhandensein    von 
Lungenbrand    ankündigen.     Bei    der  sog.    Eingusspneumonie   ist    gewöhnlich   audi 
starker   Hustenreiz    vorhanden.     Bei    der   Perkussion    der    Lungen    ergiebt  sich  b« 
oberflächlicher  Lage    der   Lungenkaverne  unregelmässig   ausgesprochene  Dämpfung, 
tynij)anitischer  Ton  oder  auch  das  Geräusch  des  gesprungenen  Topfes ,  und  bei  der 
Auskultation    sehr   verstärktes  Bläsehenathmen,  vollständiges  Fehlen   desselben    und 
BroiK'hialathmen  an  den  gedämpften  Stellen. 

Im  weiteren  V(»r laufe  zeig(?n  sich  dann  grosse  Schwäche,  Diarrhoe,  eiweiss- 
ludtiger  Harn,  allmählicher  Verlust  des  Appetits;  die  sichtbaren  Schleimhäute  er- 
scheinen blass  und  meist  sind  noch  di(»  Zeichen  einer  Pleuritis  (steife  Rippenhaltung, 
R(Mbegeräusche)  erkennbar.  Der  Ausgang  ist  meistens  ungünstig,  die  Krankhdt 
(iudet  gewöhnlich  in  wenigen  Tagen  oder  in  2 — 3  Wwjhen  tödtlich;  Genesung 
tritt  nur  beim  Vorhandensein  kleiner  Herde  ein,  wobei  dann  später  noch  Athem- 
heschwerde  zurückbleibt.     Dennoch  ist  die  Prognose  vorwiegend  ungünstig. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  setzen  sich  zu- 
saininen  aus  solche^n  einer  Pneumonie,  Bronchitis,  Nekrose  und  Gangrän  einzelner 
Lun«ri'nabsehnitt(».       Die    (»ntstjuidenen    Jaucheherde     sind    meist     schon    äusserlich 

(Miizugeben  seien,  schon  uralt.  Bereits  im  4.  Jahrhundert  empfahl  Apsyrtus  hierzu  das 
linke  Nasenloch  zu  wählen.  Dieser  Missbrauch  hat  sich  unter  den  Besitzern  und  Empirikern 
bis  zur  Gegenwart     durch  Tradition  erhalten. 
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als  erhabene  oder  eingefellene  beim  Betasten  weiche  Stellen  erkennbar,  welche  von 
hepatisirt^n  Lungengewebe  umgeben  sind.  Beim  Einschnitt  in  die  Lunge  sieht 
man  dann  zahlreiche,  grössere  und  kleinere  (erbsen-  bis  hühnereigrosse)  unregel- 
massig  geformte  Hohlräume,  angefüllt  mit  einer  missfarbigen,  braunen  oder  braun- 
grünlichen Flüssigkeit.  Wo  die  Herde  an  der  Oberfläche  der  Lungen  gelegen 
sind  ist  noch  eine  fibrinöse,  hämorrhagisch-jauchige  Pleuritis  vorhanden.  In  der 
Regel  stehen  auch  Bronchialäste  mit  den  Herden  in  Verbindung. 

Je  nach  dem  Stadium  der  Erkrankung  findet  man  die  erkrankten  Lungen- 
abschnitte schwarzroth  oder  grauroth;  mit  Eintritt  der  eiterigen  Infiltration  und 
Abscedirung  werden  die  Stellen  grün-  oder  grüngelb.  Das  in  der  Umgebung  der 
Herde  befindliche  Gewebe  ist  entweder  hyperämisch,  ödematös  oder  hepatisirt.  Hat 
eine  jauchige  Pleuritis  längere  Zeit  bestanden,  so  ist  auch  oft  Pyopneumothorax 
vorhanden.  War  der  Verlauf  des  Prozesses  im  Leben  der  Thiere  langsam,  so  ent- 
steht eine  demarkirende  Entzündung,  welche  als  schmaler,  eitrig  infiltrirter,  gelber 
oder  gelbweisser  Saiun  die  Kavernen  umzieht  und  unter  Umständen  die  Kavernen 
vom  gesunden  Gewebe  ganz  abscbliessen  kann.  Solche  Herde  trifft  man  nicht 
selten  beim  Rinde,  wobei  dann  eine  schwieh'ge,  speckige,  grauweisse  Wand  die 
E^vemen  umgiebt;  manchmal  finden  sich  ähnliche  Veränderungen  auch  an  der 
Pleura. 

Ausser  vorstehenden  Veränderungen  an  den  Lungen  und  an  der  Pleura  findet 
man  meistens  das  Blut  wenig  geronnen,  theerartig  (beim  Rinde  manchmal  Anlass 
zu  Milzbrandverdacht  gebend)  ausserdem  die  meisten  übrigen  Organe  parenchymatös 
geschwollen  und  durchsetzt  mit  Blutungen  und  metastatischen  Herden. 

Diagnose.  Im  weiter  vorgeschrittenen  Stadium  ist  die  Erkennung  des  Lei- 
dens nicht  schwer.  Dagegen  kann  die  Feststellung  beim  Beginne  der  Erkrankung 
durch  Verwechselung  mit  anderen  Lungenleiden,  Pharyngitis,  Bronchiektasien, 
Petechialfieber,  Lungensucht  u.  dgl.  Schwierigkeiten  finden.  Wichtig  ist  in  allen 
Fällen  eine  gründliche  Untersuchung  und  genaue  Aufnahme  der  Anamnese.  Liegen 
Zahnkrankheiten  vor,  welche  den  üblen  Geruch  verursachen,  so  wird  eine  gründ- 
liche Untersuchung  der  Maulhöhle  zur  Entscheidung  führen.  Vor  Verwechselung 
mit  Lungenseuche,  die  in  Lungenseuchcbezirken  möglich  ist,  schützt  im  Leben  der 
Thiere  die  Erwägung,  dass  Lungenbrand  schnell  und  meist  mit  hohem  Fieber  ver- 
läuft, bei  der  Sektion  der  Umstand,  dass  die  nianiiorirte  Beschaffenheit  der  Lunge 
bei  Lungenbrand  fehlt 

Therapie.  Im  Grossen  und  Ganzen  muss  man  sagen,  dass  die  Behandlung 
besonders  der  weiter  vorgeschrittenen  Fälle  wenig  Erfolg  verspricht.  Man  hat  ver- 
sucht durch  Unterbringung  der  Thiere  in  einem  gründlich  mit  Karbolsäure  gereinigten 
Stall,  durch  Anwendung  von  Dunstbäder  aus  Karbol,  Kreolin,  Terpentin,  sowie 
durch  tracheale  Injektion  von  Lysol,  Kreolin,  LugoFsche  Jodlösuug,  Jodofonn  in 
Aether  (1:20)  und  durch  innerliche  Verabreichung  von  Ichthyol,  salicylsaurem 
Natron,  Kampher  und  Terpentin  in  Verbindung  mit  styptischen  Mitteln  (Ferr. 
sulfur.  Cortex  Quercus  u.  s.  w.)  den  Prozess  in  den  Lungen  zum  Stillstand  und 
zur  Heilung  zu  bringen.  Auch  Tart.  8tib.  in  kleinen  Dosen,  Kiüi  chlorikum  oder 
Kali  jod.  (10 — 15,0)  in  einem  Eimer  Trinkwasser  zur  Selbstaufnahme,  ferner  Amnion. 
chlor,  mit  Natron   sulfur.   und   Rad.    Ktüami   und   Sem.  Anisi   werden    verwendet. 
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Der  Nutzen  der  früher  noch  üblichen  äusseren  sog.  Ableitungsmittel  (scharfe  Ein- 
reibung, Fontiinellc)  scheint  fraglich.  In  einzelnen  Fällen  b^innender  Broncho- 
pneumonie habe  ich  von  der  mit  einem  Sprayapparat  ausgeführten  Zerstäubung 
von  Kiu-bolsäure ,  Lysol  und  Borsäure  innerhalb  imd  ausserhalb  des  Maules  und 
der  Nitso  der  Thiere  einigen  Nutzen  beobachtet. 

8.  Metastatische  (embolische)  LnngenentzQndung.  Beim  Menschen  werden 
embolische  Prozesse  in  den  Lungen  beobachtet,  einmal  nach  mechanischem  Verschlnss  einer 
Lungenarterie,  bei  chronischen  Herzfehlern»  sowie  wenn  infektiöse  Stoffe  entweder  bei  ma- 
ligner Endokarditis  im  rechten  Herzen  oder  wenn  von  einer  irgendwo  im  KOrper  bestehenden 
eitrigen  (septischen)  Phlebitis  embolische  Pfropfe  in  die  Longe  gelangen.  Es  entstehen  dami 
embolische  Abscesse  und  embolische  Gangränherde.  Symptome.  Oft  werden  Embolien 
und  Infarkte  an  den  Lungen  bei  der  Sektion  gefunden,  ohne  dass  im  Leben  besondere  Krank- 
heitserscheinungen bemerkt  wurden.  In  anderen  Fällen  kann  bei  Embolien  grosser  Aeste 
der  Pulmonalarterien  plötzlicher  Tod  eintreten,  oder  es  zeigen  sich  hochgradige  dyspnoische 
Erscheinungen.  Ausserdem  zeigt  sich  bei  Infarktbildung  blutiger  Auswurf.  Die  Therapie 
fällt  mit  der  Behandlang  des  Grundleidens  zusammen. 

Bei  Thieren  ist  die  metastatische  oder  embolisobe  Pneumonie  nur  ein  sekundäres 
Leiden,  welches  ausgleichen  Ursachen  wie  beim  Menschen  auftritt.  Besonders  geben  dazu  Ver- 
anlassung: Phlebitis  nach  Aderlass,  Omphalophlfbitis ,  Rhehe,  sonstige  biandige  Erkran- 
kungen des  Fusses,  Metritis  und  Mastitis,  pyämische  Prozesse  aller  Art,  ulceröse  Endokai^ 
ditis,  Rotz,  Druse  u.  s.  w.  Unter  den  Symptomen  der  eigentlichen  metastatiscben  Pneu- 
monie sind  das  plötzlich  eintretende  hohe  Fieber,  die  Athembesch werden  und  Husten  die  wich- 
tigsten. Hat  ein  Durchbruch  nach  der  Pleura  stattgefunden,  so  findet  sich  auch  eine  eiieiige 
Pleuritis.  Meist  endet  der  Krankheitsprozess  unter  schnellem  Kräfteverf^ll  tödtlich.  Bei  der 
Sektion  findet  man  erbsen-  bis  wallnussgrosse,  keilftirmige,  der  Gefässvert  hei  lang  ent- 
sprechende, tief  dunkelroth  gefärbte  dicke  Herde  in  der  Lunge,  auf  deren  Darehschnitt  so- 
wohl wie  auch  in  der  Umgebung  derselben  Eiterungen  erkennbar  sind.  Die  Behandlung 
derartiger  Prozesse  ist  meistens  aussichtslos  und  höchstens  nach  den  bei  der  Fremdkötper- 
pneumonie  angegebenen  Grundsätzen  einzurichten.  In  jedem  Falle  aber  wird  das  Grand- 
leiden  zu  beachten  sein. 

9.  Mykotische  Lungenentzündungen.  Pneumonomykosis.  Beim  Mensches 

bezeichnet  man  nach  dem  Vorgange  von  Virchow  als  Pneumonomykosis  die  Entwickeiang 
von  pflanzlichen  Parasiten  in  den  Lungen.  Man  beobachtet  ausser  den  Spaltpilzen  (Schizo- 
myceten)  auch  Schimmelpilze  (Oidium  albikans,  Aspergillus)  ferner  Strahlenpilze  (Aktioo- 
myces)  in  der  Lunge.  Spaltpilze  spielen  bekanntlich  eine  grosse  Rolle  bei  den  Kikran- 
knngen  der  Lunge:  es  sei  nur  an  die  Tuberkelbazillen,  an  die  FränkeTschen  Pneomonie* 
kokken,  an  die  putride  Bronchitis,  an  Lungenbrand  und  Lungenabscess  erinnert.  Ebenso  sind 
Sarcinepilzc  gelegentlich  (vielfach  zufällig)  in  dem  Auswurfe  Lungenkranker  beobachtet 
Ebenso  ist  der  Soorpilz  (Oidium  albikans)  in  mehreren  Fällen  von  Bronchitis  bei  Kindern 
und  Erwachsenen  gefunden  worden.  Pneumonomykosis  aspergillina  beobachtete  n- 
erst  Virchow  und  ist  dann  später  öfters  beim  Menschen  im  Verlaufe  chronischer  Lungen- 
krankbeiteu  festgestellt  worden. 

Bei  Thieren  sind  mykotische  Lungenentzündungen  nicht  selten  und  ganz  besonders 
häufig  beim  (leflügel  beobachtet  worden.  Bei  den  Vögeln,  unter  welchen  sich  beson- 
ders Tauben,  HUhner,  Fasanen,  Gänse,  Enten,  Schwäne,  Papageien  und  I<lamingos  er- 
kranken, sind  solche  Verschimmelungen  der  Lunge  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
bekannt.  Die  Gelegenheit  zur  Sporeneinathmung  ist  in  den  meist  niedrigen  und  schlechten 
Stallungen  der  Hühner  hinreichend  gegeben,  wie  auch  die  Luftwege  der  Vögel,  besonders 
wegen  der  vorhandenen  grossen  Luftsäcke  für  die  Ansiedelung  und  Entwickelung  der  Sporen 
sehr  günstig  sind.  Als  besonders  geeignet  für  solche  Ansiedelung  und  Entwickelung  ist  (wie 
Schütz  zeigte)  Aspergillus  fumigatus  zu  betrachten,  daneben  auch  Aspergillus 
nigrescons,  glaucus  und  femer  M  u  k  o  r  racemosus  und  konoideus.  Die  Pilse 
werden  entweder  durch  schimmelige  Nahrung  oder  durch  sporenhaltige  Luft  aufgenommen. 
Beim  Geflügel  werden  selbst  seuchenartige  Erkrankungen  durch  Einwanderung  solcher 
Schimmelpilze  beobachtet.  Auch  bei  den  Haussäuge  thieren,  wo  solche  Erkrankungen 
besonders  bei  Pferden  und  Rindern,  selten  bei  Schafen  und  Hunden,  vorkommen,  hat 
man  bei  Pferden  manchmal  (Pech)  ein  gehäuftes  Auftreten  festgestellt.  Im  Ganzen  er- 
kranken jedoch  die  Säugethiere  seltener,  als  die  Vögel.     Manchmal  werden  auch,  wie  beim 
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Menschen,  die  Schimmelpilze  ganz  znf&llig  in  der  Lange  gefanden.  Beim  Geflügel  kamen 
die  Pilzwacherungen  ausser  in  der  Lunge  auch  in  den  Bronchien,  in  den  Luftzellen  und  in 
der  Nasenhöhle  vor.  Auf  den  Schleimhäuten  entstehen  in  Folge  der  Anwesenheit  der  Pilze 
eigenthOmlich  hlätterige  Platten  und  Scheiben,  theilweise  auch  eingedickte  Eitermassen, 
wobei  die  Entstehung  auf  die  Bildung  und  Wirkung  eines  Toxins  —  Phlogosins  —  zurück- 
geführt  wird. 

Die  Symptome  sind  bei  den  grösseren  Haussäugethieren  ähnlich,  wie  bei  der 
katarrhalischen  Pneumonie,  dabei  verläuft  die  Krankheit  chronisch  mit  zunehmenden  Athem- 
beschwerden  und  Bückgang  im  Nährzustande.  Bei  mehr  akut  verlaufenden  Fällen  ist  auch 
Dämpfung  in  den  Lungen  und  Nachweis  der  Pilzmassen  in  dem  Auswurfe  möglich.  Beim 
Geflüg  el  beobachtet  man  ein  mit  schnarchendem  Greräusch  verbundenes  vermehrtes  Athmen, 
geringe  Fresslust,  zunehmende  Mattigkeit,  Hinfälligkeit  und  Abmagerung.  Dazu  gesellt  sich 
übelriechender  Durchfall  und  nach  2 — 4 wöchentlichem  Besteben  der  Krankheit  tödtlicher 
Ausgang.  Ob,  wie  man  in  Belgien  und  Frankreich  beobachtet  haben  will,  die  Krankheit 
Yon  den  Tauben  gelegentlich  auf  den  Menschen  übergehen  und  dort  eine  der  Lungen- 
tuberkulose ähnliche  Krankheit  hervorrufen  kann,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen. 
Die  anatomischen  Veränderungen  bei  gestorbenen  und  geschlachteten  Thieren  sind 
im  Wesentlichen  folgende: 

Beim  Geflügel  findet  man  dicke,  feste,  schmutziggraue,  fibrinös-käsige  Massen  sowohl 
in  der  Brusthöhle,  wie  auch  in  der  Bauchhöhle,  und  dabei  die  Lungen  komprimirend.  Die 
Veränderungen  können  entweder  nur  die  Luftzellen  oder  auch  die  Lungen,  Bronchien  und 
Trachea  ergreifen.  Bei  den  Haussäugethieren  sieht  man  kleinere  und  grössere  (bis 
erbsengrosse)  Knötchen  in  der  Lunge  zerstreut.  Bei  näherer  Betrachtung  erscheinen  dieselben 
im  Centrum  eiterig  und  mit  Schimmelrasen  durchsetzt  oder  man  sieht  (an  jüngeren  Stellen) 
kleine  Schimmelherde,  welche  von  hämorrhagischem  oder  hepatiturtem  LuuKengewebe  um- 
gaben sind.  Beim  Rinde  können  dabei  eine  der  Lu'^genseuche  ähnliche  ausgebreitete 
Pneumonie  (Röckl)  und  beim  Pferde  rotzähnliche  Veränderungen  auftreten.  (Martin.) 
Wie  bei  den  Vögeln,  so  kann  auch  bei  den  Säugetliieren  die  Pilzwucherung  auf  die  Bron- 
ohialsohleimhaut,  auf  die  Pleura  und  gelegentlich  auch  auf  die  Leber  übergehen.  (Martin.) 

Die  Behandlung  kann  nur  ein  Versuch  sein,  zumal  solche  Pneumonomykosen  selten 
im  Leben  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Beim  Qeflügel  wird  man  Inhalationen  von  Karbol- 
B&ure  und  Terpentinöldämpfen,  bei  grösseren  Hausthieren  tracheale  Injektion  der  Lugorschen 
Lösung,  des  Lysols,  Kreolins  u.  dgl.  versuchen  können. 

10.  Geschwülste  in  der  Lunge.  Beim  Menschec  sind  primäre  gutartige  Ge- 
schwülste (Adenome,  Lipome,  Papillome,  Chondrome)  selten,  ebenso  auch  von  den  bösartigen 
die  Sarkome,  dagegen  sind  Karcinome  häufiger.  Sehr  häufig  kommen  sekundäre,  meta- 
ttatiBche  Geschwülste  vor,  besonders  Sarkome,  dann  Karcinome,  seltener  Chondrome. 

B.ei  Thieren  liegt  es  beinahe  ebenso.  Während  primäre  Geschwulstbildungen  in 
der  Lunge  im  Ganzen  selten  sind,  kommen  sekundäre  um  so  häufiger  vor.  Besonders  sind 
es  Adenokarcinome  beim  Hunde,  Melanome  beim  Pferde,  Kalbe  und  Hunde,  Rundzellen*  und 
Spindelzellensatkome  (auch  primär)  nicht  selten  beim  Pferde  und  Hunde,  femer  Chondrome, 
Chondro-Adenome  (Kitt)  und  Ossifikationen,  besonders  in  der  Hundelunge.  Ausserdem 
kommt  Rotz  und  Tuberkulose  der  Lunge  vor  (vergl.  die  betreffenden  Krankheiten). 

11.  Parasiten  in  der  Lunge.  Beim  Menschen  werden  nicht  selten  Echinokokken 
beobachtet,  welche  von  der  Leber  durch  das  Zwerchfell  in  die  Lunge  durchbrechen.  Da- 
neben kommen  auch  Cysticerken  (cellulosae)  und  Pentastomum  dentikulatum  vor.  Ge- 
legentlich auch  Distomen  und  Strongylus  longevaginatus. 

Bei  Thieren  kommen  zunächst  zahlreiche  Strongyliden  in  den  Bronchien  und  in 
der  Lunge  vor,  welche  schon  früher  bei  Besprechung  der  verrainösen  Bronchitis  er- 
wibnt  sind.  In  der  Lunge  des  Rindes  und  des  Schafes  werden  nicht  selten  auch 
Distomencysten  beobachtet  mit  sehr  starren  Wänden  und  gefüllt  mit  einer  braunen, 
TlHhlicben  oder  gelblichen,  zähen  Flüssigkeit,  in  welcher  manchmal  noch  Egel  oder  deren 
Theile  zu  erkennen  sind.  Die  Embryonen  gelangen  wahrscheinlich  mit  dem  Blutstrom  vom 
Hersen  aus  in  die  Lungen. 

Sehr  häufig  werden  beim  Rinde,  seltener  beim  Pferde,  Echinokokken  in  der 
Longe  gefunden,  wobei  das  Gewicht  der  Lungen  (von  6  Pfund  [normal]  bis  40  Pfund 
nnd  darüber)  zunehmen  kann.  Sehr  oft  gehen  die  Parasiten  zu  Grunde  und  es 
bleiben  mit  einer  gelblichen,  krümeligen,  käsigen  oder  kalkhaltigen  Masse  angefüllte 
Cysten  zurück. 
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Aktinomykose  der  Lange  kommt  sehr  häufig  beim  Binde  tot,  meist  sdknndlr 
in  Folge  ABpiratioo  pilzbaltiger  Massen  ans  der  Racbenhöhle  und  ans  dem  Kehlkopfe,  sel- 
tener primär.  Neben  den  linsen-  bis  fanstgrossen  (nnd  grösseren)  Geschwülsten  werden 
ancb  grosse  mit  etwaiirem  lohalte  angef&llte  Kavernen  beobachtet.  Aoch  eine  «iiiMwim 
nirte  Aktinomykose  (miliare  nnd  stecknadelkopfgrosse  Herde)  ist  gelegentlich  beim  Bind 
fvon  Pflog)  und  beim  Schwein  (Hertwig:  gesehen  worden,  wobei  die  Pilxe  rielleieht 
durch  die  Blntbabn  in  die  Lungen  gelangt  sein  mOgen. 

Aoch  die  in  Knötchenform  auftretende  Botryomykose  der  Lnnge  wird  nicht 
selten  beim  Pferde  und  zwar  meistens  sekundär  gelegentlich  der  gleichen  Verindenngen 
in  der  Haut,  im  Samenstrange  oder  in  der  Banchwand  beobachtet  Die  den  Fibromen  ähn- 
lichen erbsen-  bis  hfihnereigrossen  Knoten  erscheinen  auf  dem  Durchschnitt  derb,  weissgrao. 
scharf  abgegrenzt,  nur  im  Centrum  findet  sich  eine  weiche,  eiterähnliche,  auch  manchmal 
schleimige  Masse,  in  welcher  sandige,  gelbe  oder  graugelbe  Kömchen  erkennbar  sind.  Zu- 
weilen sind  auch  grössere  Kayemen  neben  den  Knoten  gesehen  worden.  Vielfaeh  besteht 
neben  der  Botryomykose  der  Lunge  auch  Perikarditis,  Hydrothorax,  wobei  dann  aneh  die 
Rippenknochen  mitbefallen  und  blasig  aufgetrieben  sein  können.    (Kitt.) 

12.  Chalikosfs  der  Lang^.  Kalkigflbröse  Knötchen  der  Lnn^.  Als  Ghali- 
kosis  nodularis  pulmonum  Ton  K  i  t,t  oder  als  kalkig-fibröse  Knötchen  bezeichnet,  kommen 
in  der  Pferdelunge  öfters  Veränd(*rungen  vor.  welche  schon  mit  Rotz  yerwechselt  wurden.  Es 
bandelt  sich  dabei  oft  um  massenhaft  vorhandene  Stecknadelkopf-  bis  hanfkomgrosse  Knötchen, 
weiche  sowdhl  in  der  Lungensubstanz,  wie  unter  der  Pleura  fiberall  zerstreut  beobachtet  werden. 
Ks  sind  grauweise,  scharf  abgesetzte  Knötchen,  welche  beim  Betasten  der  Lnnge  leicht  ge- 
fohlt werden  können  Die  mit  den  Fingernägeln  leicht  ausschälbaren  Knötchen  erscheinen 
oft  als  eine  kömige,  trockene  Masse  oder  man  findet  sie  als  feste,  knorpelähnliche  Gebilde  in 
der  Umgebung  der  Bronchien  und  diese  selbst  yerstopfend.  Bei  näherer  Untersuchung  findet 
man  die  verschiedensten  Ursachen:  es  können  zu  Grunde  gegangene  pfianzliche  nnd  thierische 
ParHsit^^n  sein,  femer  eingeathmete  Pflanzenpartikel,  Kohlenstaub  und  Kieselfragmente,  so- 
wie kleine  Embolien,  Reste  katarrhalischer  Kntzfindungsprodukte ,  welche  verkreidet  oder 
verkalkt  sind,  schliesslich  auch  rotzige  Prozesse,  so  dass  in  einzelnen  Fällen  eine  sehr 
gründliche  Untersuchung  erforderlich  ist,  um  Irrthfimer  zu  vermeiden. 


V.  Die  Krankheiten  des  Brustfelles. 

1.   Brustfellentzündung.     Pleuritis.     (Pleuresia.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetlologie.  Man  iinten?chei(let  gewöhnlich  noch  eine  primäre  und  eine 
sekundäre  Pleuritis.  Doch  ist  von  den  traumatischen  Pleuritiden  abgesehen  (z.  B.  bei 
Brustwund(m)  noch  nicht  ent<*chieden ,  ob  es  primäre  Pleuritiden  giebt.  Kliniddi 
wird  oft  von  primärer  Pleuritis  gesprochen,  wo  man  bei  einem  bisher  gesunden, 
plötzlich  erkrankten  Menschen  nur  die  Zeichen  einer  Pleuritis  findet  Vielfach 
handelt  es  sich  dabei  um  tuberkulöse  (also  auch  um  sekundäre)  Erkrankungen.  In 
der  gross(»n  Mehrzahl  der  Fälle  entsteht  die  sekundäre  Pleuritis  durch  direkte  Fort- 
setzung des  entzündlichen  Prozesses  von  einem  Nachbarorgan  aus  auf  die  Pleura. 
Dies  kann  von  der  Lunge,  vom  Perikardium  und  vom  Peritoneum  aus  und  im 
Anschluss  an  Muskelrheumatismus,  Gicht,  septische  AUgemeinerkrankungen, 
Nephritis  und  Polyarthritis  erfolgen. 

Der  Form  nach  kann  eine  trockene  (bei  chronischen  Entzündungen)  oder  dne 
exsudative  (seröse,  eitrip:(»,  serös-fihrinöse)  Pleuritis  entstehen. 
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Symptome  und  Verlauf.  Zunächst  zeigt  sich  Unbehagen,  Mattigkeit^ 
Appetitlosigkeit;  dazu  gesellt  sich  Druck  oder  Stechen  in  der  Seite,  schmerzhafter 
Husten,  Kurzathmigkeit  und  Fieber.  Manchmal  beobachtet  man  auch  Erbrechen. 
Ist  Tuberkulose  die  Ursache  oder  ein  eitriges  Exsudat  vorhanden,  so  ist  das  Fieber 
unregebnässig.  Die  trockene  Pleuritis  ist  bei  der  Auskultation  an  dem  abgeschwächten 
Athmen  und  an  dem  pleuritischen  Reiben  erkennbar.  Eine  sichere  Diagnose,  ob  es 
sieb  um  serösen  oder  eitrigen  Erguss  handelt,  ist  meist  nur  durch  die  Probepunktion 
möglich.  Der  Verlauf  kann  sich  Wochen  und  Monate  hinziehen.  Die  Prognose 
ist  abhängig  von  der  Natur  der  Ursache  und  des  Grundleidens.  Bei  starker  exsu- 
dativer Pleuritis  kann  durch  Heiz-  und  Athmungsinsuffizienz  tödtlicher  Ausgang 
eintreten.     Günstiger  ist  die  trockene  Pleuritis  zu  beurtheilen. 

Therapie.  Bei  trockener  Pleuritis  genügt  meist  ein  Pries snitzscher  Umschlag 
und  Bettruhe.  Bei  akuter,  exsudativer  Pleuritis  wird  die  Anwendung  von  Eisblase 
und  Schröpfköpfen  angezeigt  sein.  Die  Flüssigkeitsmenge  in  der  Nahrung  ist  zu 
beschränken;  dagegen  kann  die  Diurese  durch  Kalomel  angeregt  werden.  Ausser- 
dem wird  Natrium  salicylikum  verwendet.  Bei  lebhaftem  Schmerz  und  Hustenreiz 
kleine  Gaben  von  Narkoticis.  Bei  starkem  Erguss  ist  die  Punktion  erforderlich. 
Zeigt  sich  erhebliche  Ansammlung  von  eitrigem  Exsudat,  so  kann  die  Eröffnung 
des  Thorax  mit  oder  ohne  Rippenresektion  erforderlich  werden. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  werden  Pleuritiden  gelegentlich  bei  allen  Thieren, 
am  meisten  jedoch  bei  Pferden,  Hunden  und  Schafen  beobachtet.  Man 
unterscheidet,  wie  beim  Menschen,  eine  primäre  und  sekundäre  Pleuritis.  Dabei 
findet  sich  noch  in  den  neuesten  Lehrbüchern  über  die  Pathologie  der  Hausthiero 
die  bestimmte  Behauptung,  dass  die  Erkältung  —  die  plötzliche  Abkühlung  des 
Körpers  —  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  primären  Pleuritis  bei  Pferden  ist  Deur 
noch  wird  man  die  Annahme  sehr  in  Zweifel  ziehen  müssen,  dass  eine  lediglich 
durch  Erkältung  bedingte  primäre  (rheumatische)  Pleuritis  bei  Pferden  oder  anderen 
Thieren  vorkommt  Dazu  bedarf  es  neben  des  scheinbaren  klinischen  noch  des 
exakt  wissenschaftlichen  Beweises.  Wie  zahlreiche  andere  Krankheiten  (Pneumonie, 
ICuskelrheumatismus)  auch  scheinbar  durch  Erkältungen  hervorgerufen,  in  Wirk- 
lidikeit  jedoch  durch  Infektionserreger  bedingt  werden,  so  dürfte  auch  bei  der 
{»imären  Pleuritis  der  Pferde  die  Erkältung  nur  den  prädisponirenden  und  be- 
g&nsdgenden  Faktor  für  das  Entstehen  der  Pleuritis  abgeben,  während  die  eigent- 
lidie  Ursache  durch  gleichzeitig  aufgenommene  und  durch  die  Erkältung  in  ihrer 
Eatwickelung  begünstigte  Infektionserreger  gegeben  wird.  Damit  stimmt  auch  die  Er- 
fiüirung  überein,  dass  eine  Pleuritis  zwar  nach  Erkältungen  verschiedener  Art  entsteht, 
oft  aber  auch  ohne  solche  prädisponirende  Ursache  beobachtet  wird.  Dass  infektiöse 
Einflüsse  das  entscheidende  Moment  bei  der  Entstehung  sind,  zeigt  sieh  auch  in 
dem  oft  enzootischen  Auftreten  der  Pleuritis  bei  Ziegen,  Pferden,  Hunden,  und 
Schafen. 

Da  ferner  auch  bei  Thieren  zahlreiche  Krankheiten  im  weiteren  Verlaufe  zu 
Pleuritis  führen  können,  so  wird  man,  wie  beim  Menschen,  so  auch  bei  Thieren,  selbst 
dem  angeblich  häufigen   Vorkommen    der   primären  Pleuritis    so  lange   überhaupt 
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Zweifel  entgegenhalten  müssen,  als  nicht  zwingende  klinische  und  anatomische  Be- 
weise dafür  erbracht  sind.  Dagegen  kommen  primäre  Pleuritiden  nicht  selten  durch 
Kontusionen  der  Brust,  Rippenfrakturen,  Perforation  des  Schlundes  und  durch 
Eindringen  von  Fremdkörper  vom  Schlünde  her  vor. 

Sekundär  tritt  Plemritis  auch  bei  Thieren  im  Verlaufe  zahlreicher  Krank- 
heiten, meistens  Infektionskrankheiten  auf.  Jede  Pneumonie,  femer  die  Brustseuche, 
die  Drüse  und  der  Rotz  des  Pferdes,  die  Tuberkulose  imd  Lungenseuche  des  Rindes, 
Neubildimgen,  Verletzungen,  Abscesse  des  Schlundes  und  des  Mittelf eUs,  Erkran- 
kungen der  den  Brustkasten  umgebenden  Knochen  und  Muskeln,  Entzündungen 
des  Perikardiums,  sowie  schliesslich  alle  pyämischen  und  septischen  Prozesse, 
chronische  Nephritis  und  der  akute  Gelenkrheumatismus  können  mit  Pleuritis  ver- 
bunden sein. 

Symptome.  Bei  der  primären  Pleuritis  zeigt  sich  plötzlich  Schüttelfrost^ 
Appetitsverminderung,  beschleunigtes,  jedoch  sehr  oberflächliches,  mit  m^lichster 
Feststellung  der  Rippen  verbimdenes  Athmen  (abdominaler  Athemtypus),  Unruhe  der 
Thiere,  Mattigkeit,  hohes  Fieber  (bis  41  ^  C),  allgemeine  Steifigkeit  bei  der  Be- 
wegung (gestreckte  Kopfhaltung),  ein  schwacher,  kleiner  und  beschleunigter  Puls 
(70 — HO  in  der  Minute).  Bei  Druck  der  Rippen  mit  der  flachen  Hand,  beim 
Herumtreten,  selbst  bei  ausgiebiger  Bewegung  des  Kopfes  und  Halses  nach  der 
Brustwandung  bekimden  die  Thiere  Schmerz  und  Stöhnen.  Der  Husten  ist  ober- 
flächlich und  wird  unterdrückt.  Nasenausfluss  ist  nicht  zugegen,  dagegen  sind  die 
Konjunktivalschleimhäute  dunkler  geröthet,  als  normaL 

Die  Auskultation,  welche  anfänglich  durch  ein  eigenthümlicbes  dumpfes Mo»- 
kelgeräusch,  bedingt  durch  das  Zittern  der  Zwischenrippenmuskeln  erschwert  ist,  ergiebt 
nach  eingetretenem  Wassercrguss  Reibegeräusche  oberhalb  der  Grenzen  desselben.  Das 
Reibegeräusch  ist  von  verschiedener  Stärke  und  Schärfe  und  verschwindet  mit  dem 
Auftreten  von  Flüssigkeit.  An  den  gesunden  Theilen,  besonders  an  der  meist  ge- 
sunden anderen  Lungenhälfte,  ist  verstärktes  Vesikulärathmen  und  an  dem  Ueber- 
gang  zu  den  erkrankten  Abschnitten  auch  Bronchialathmen  nachweisbar.  Meist 
ist  nur  eine  Lungenhälfte  ergriffen.  Bei  der  Perkussion  ist  anfänglich  keine 
Abweichung  nachweisbar,  erst  mit  zunehmender  Exsudation  zeigt  sich,  horizoDtal 
steigend,  stark  gedämpfter  oder  leerer  Perkussionston,  während  die  Dämpfung  über 
den  mit  Exsudat  gefüllten  Abschnitten  massiger  wird  und  theilweise  übergeht  in 
tympanitischen  Ton. 

Bemerkenswert]!  sind  noch  die  Veränderungen  des  meist  sauren  Harns;  die 
Menge  desselben  verringert  sich,  die  Phosphate  und  auch  Eiweiss  nehmen  in  dem- 
selben zu,  während  die  Chlorverbindungen  (Kochsalz)  abnehmen.  Erst  mit  dem 
Verschwinden  des  Exsudats  tritt  ein  Ausgleich  dieser  Veränderungen  «n. 

Verlauf,  Ausgang  und  Prognose.  Handelt  es  sich  um  eine  cirkumskripte, 
trockene  Pleuritis,  so  sind  die  Erscheinungen  sehr  gering,  oft  kaum  nachweisbar  und 
der  Verlauf  günstig.  Auch  bei  exsudativer  Pleuritis  kann  in  leichteren  Fällen  und 
l)ei  frühzeitiger  Behandlung  in  1  —  2  Wochen  Genesung  eintreten.  Schwerere  Fälle, 
welche  die  Athemnoth  sehr  erhöhen,  wobei  das  Athmen  pumpend  unter  Erachüttaiuig 
der  Wirbelsäule  und  Aufreissen  der  Nasenlöcher  erfolgt,  führen  oft  auf  der  Höbe 
der  Erkrankung  (8 — 10  Tage)  oder  einige  Tage  später  zum  Tode.     Tritt   schliesB- 
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lieh  noch  Grenesung  ein,  so  bleibt  die  Neigung  zu  Recidiven  und  oft  dauernde 
Athembeschwerde  zurück;  oder  es  treten  chronische  Girkulationsstörungen,  hydro- 
pische  Zustände,  amyloide  Degeneration  der  Niere,  Leber  (bei  Hunden)  auf. 

Bei  sekundärer  Pleuritis  treten  die  oben  erwähnten  Erscheinungen  zu  den- 
jenigen des  Grundleidens,  der  Verlauf  kann  sich  Wochen  und  selbst  Monate  hin- 
ziehen, dabei  ist  der  Ausgang  meistens  ein  ungünstiger.  Denmach  ist  die  Pro- 
gnose bei  Pleuritis  überhaupt  in  der  Regel  sehr  zweifelhaft;  ungünstig  besonders 
bei  erheblicher  Exsudation  und  bei  längerem  Bestehen  der  Erkrankung. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  dem  fksudat  und  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Pleiwitis  hat  man  anatomisch  noch  eine  grössere  Zahl  verschiedener 
Formen  der  Pleuritis  unterschieden.  Man  spricht  von  Pleuritis  cirkumskripta, 
diffusa,  sikka,  exsudativa,  fibrinosa,  sero-fibrinosa,  purulenta,  hämorrhagika  und 
putrida. 

Dementsprechend  kann  die  Pleura  getrübt  und  geschwellt,  mit  geringen 
streifigen  oder  neteförmigen  Fibrinauflagerungen  oder  in  höheren  Graden  mit  dicken, 
schwartigen  oder  zottigen  Faserstoffmassen  bedeckt  sein.  Daneben  kann  nun  auch 
eine  leicht  getrübte,  mehr  gelbliche,  Fibrinkoagula  und  rothe  Blutzcllen  enthaltende 
oder  auch  mehr  blutige  oder  mehr  eitrige  Flüssigkeit  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  vorhanden  sein.  Ist  die  Flüssigkeit  stark  eitrig,  so  ist  sie  meistens  auch 
sehr  stark  übelriechend  und  jauchig,  durch  den  Zutritt  von  Luft  in  den  Pleurasack. 
Durch  den  Druck  grosser  Flüssigkeitsmengen  (beim  Pferde  20 — 50  Liter)  wird  die 
Lunge  der  betreffenden  Seite  schlaff,  luftleer  und  anämisch,  während  an  der  ge- 
sunden Oedem  und  Emphysem  erkennbar  ist  Je  nach  dem  weiteren  Verlaufe  kann 
Verdickung  und  Verwachsung  der  Pleurablätter  (adhäsive  Pleuritis)  auftreten.  Schliess- 
lich wird  auch  noch  durch  die  angesammelten  Exsudatmassen  das  Heiz  aus  seiner  Lage 
verdrängt;  es  können  Stauungen  im  Cirkulationsapparate  mit  ihren  Folgen  eintreten. 

Diagnose*  Im  Beginne  der  Erkrankung  ist  eine  Verwechselung  mit  Pneu- 
monie leicht  möglich  und  eine  Unterscheidung  nur  nach  gründlicher  Untersuchung 
ausführbar.  Hat  sich  erst  ein  grösseres  Exsudat  angesammelt,  so  kann  die  Fest- 
stellung der  Pleuritis  nach  Ausführung  einer  Probepunktion  erfolgen. 

Therapie.  Die  Behandlung  wird  erstreben  müssen  die  Entzündung  zu  be- 
seitigen und  eine  stärkere  Exsudation  mit  ihren  Folgen  möglichst  zu  verhüten.  Dazu 
empfiehlt  sich  die  Unterbringung  der  Thiere  in  einen  gründlich  gereinigten,  gut 
gelüfteten  und  warmen  Stall,  kräftiges  Frottiren  der  Haut  mit  Kampherspiritus,  und 
Einwickelung  der  Beine.  Zur  Erhöhung  der  Wirkung  kann  in  sehr  heftigen  Fällen 
auch  ein  Senfteig  auf  die  kranke  Brustseite  gelegt  oder  diese  mit  verdünntem  Senföl 
(5 — 10  g  Senföl  :  100,0  Spiritus)  eingerieben  und  nachher  ein  Priessnitzumschlag 
applizirt  werden.  Daneben  wird  man  dann  entweder  Kali  nitr.  und  Natr.  sulfur. 
(20 :  300,0)  mit  Rad.  Grent.  und  Kaiami  in  Latwergenfonn,  oder  (kräftigen  Thieren) 
Kalomel  (2 — 4,0  :  Rad.  Alth.  2 — 3  g,  täglich  3  Dosen)  geben ;  in  anderen,  sehr 
fieberhaft    verlaufenden   Fällen  Salicylsaures  Natron,   Antypyrin  imd  ev.  Digitalis. 

Hat  das  Fieber  etwas  nachgelassen,  so  kann  man  Borax,  Tart.  stibiatus, 
Fruct  Juniperi  geben  oder  auch  eine  Pilokarpininjektion  (0,2  :  3,0)  ausführen.  Auch 
Jodkalium  (10,0 — 16,0  in  Trinkwasser)  und  Arecolin  (0,n8  für  Pferde)  wird  em- 
pfohlen.    Ist  die  Herzschwäche  gross  und  die  Mattigkeit    der  Thiere  erheblich,   so 
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wird  man  innerlich  Kampher  und  Alkohol  verabreichen  können.  Ist  starke 
Ansammlung  von  Flüssigkeit  eingetreten,  so  wird  die  Entleerung  derselben  durch 
Punktion  und  bei  eitrigen  und  jauchigen  Exsudaten  durch  Incision  bezw.  Kippen- 
resektion  zu  erfolgen  haben.  Bei  der  Punktion  wird  der  Einstich  zwischen  der  6. — 8. 
Rippen  schräg  nach  oben  und  vom  ausgeführt  und  spater  die  Oeffnung  mit  Jodo- 
formkollodium verschlossen.  Schliesslich  wird  man  für  eine  leicht  verdauliche  und 
kräftige  Ernährung  der  Thiere  sorgen  und  nach  eingetretener  Grenesung  nachtheilige 
Einflüsse  (zu  frühen  (Jebrauch,  Erkältung)  verhüten  müssen. 


2.  Die  Brusti^assersucht.    Hjdrothorax. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiolog^e.  Die  nicht  von  einer  direkten  Entzündung  der  Pleura  abhängige 
Ansammlung  eines  serösen  Transsudats  in  der  Pleurahöhle  bezeichnet  man  als  Hydro- 
thorax.  Selten  ist  die  Ursache  eine  örtliche  Behinderung  des  Abflusses  des  venösen 
Blutes  oder  der  Lymphe  aus  dem  Thorax  (Kompression  der  Venen  oder  des  Duktus 
thoracikus  durch  Geschwülste),  vielmehr  ist  die  Brustwassersucht  meistens  eine 
Theilersch(;inung  der  allgemeinen  Wassersucht,  wie  sie  beim  Lungenemphysem ,  bei 
Herz-  und  Nien*nkrankheit(;n ,  chronischer  Dysenterie  beobachtet  wird.  Hydro- 
thorax  ist  nHiistens  beiderseitig,  selten  einseitig  vorhanden  und  entwickelt  sich  meist 
erst  nmili  Oedemen  cUis  Unterhautgewebes. 

Hymptome.  Bei  der  physikalischen  Untersuchung  zeigt  sich  in  den  unteren 
Abwrhnitli'ii  Iwäder  Thonixhälften  eine  dem  Stande  der  Flüssigkeit  entsprechoide 
Dämpfung.  Bei  der  Probepunktion  ergiebt  sich  ein  eiweissamies,  zellenarmes,  schwo" 
gerinnitndc«  HcTum. 

Therapie.  Die  Behandlung  muss  sich  nach  dem  Grundleiden  richten.  Man 
wird  (li(»  Herzaktion  und  die  Diurese  anzuregen  imd  zu  regeln  haben  und  bei 
grosner  FlüHHigkeitsansammlung  die  Punktion  ausführen  müssen. 

b)  bei  Thieren. 
Aetiologle.  Bei  Thieren  wird  Brustwassersucht  bei  allen  Haussäugethieren, 
am  meisten  jedoch  beim  Hunde  beobachtet.  Die  wesentlichsten  Ursachen  sind  die- 
selben wie  beim  Menschen.  Man  findet  deshalb  Hydrothorax  meist  im  Verlaufe 
chronischer  Herz-,  Lungen-  und  Nieren  krau  kheiten,  vielfach  neben  Hydroperikardium 
und  Ascites.  Besonders  oft  leiden  alte  Pferde,  bei  welchen  sich  eine  stärkere  Durch- 
lässigkeit der  Gefässwände  entwickelt  hat,  nicht  selten  an  Hydrothorax.  Von  den  Horz- 
krankheitcn  sind  es  besonders  die  mit  Klappenfehlem  verbundenen,  welche  dazu 
füliren.     Nicht  selten   ist  allgemein   Karcinomatose  und   Sarkomatose  die  Ursache. 

Symptome.  Die  physikalische  Untersuchung  ergiebt  die  wichtigsten  E^ 
scheinungen,  nämlich  die  Anwesenheit  des  Wassers.  Neben  der  horizontalen  Däm- 
pfung bei  der  Perkussion  findet  man  auch  Bronchialathmen  bei  der  Auskultation, 
dagegen  werden  Fieber,  Schmerzhaftigkeit,  Husten  luid  Reib^eräusche  fehlen. 
Bei  Hunden  kann  man  ausserdem  die  Lage  Veränderungen  des  Transsudats  leidit 
nachweisen. 
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Therapie.  Die  Behandlung  ist  nach  dem  beim  Menschen  Gesagten  einzu- 
richten. Neben  möglichst  trockner  Ernährungsweise,  Anwendung  der  Punktion  bei 
zu  grosser  Wasseransanunlung  wird  man  Diuretika  und  Herzmittel  zu  versuchen 
haben.  Bei  Hunden  ist  Digitalis  (2  :  300  als  Infus)  oder  Diuretin  (0,25—1,0 
in  Pulverform)   oder  Kalomel   (0,05—0,1    taglich  3—5  Dosen)  noch  in  Grebrauch. 


3.  Pneumothorax. 

(Pyo-Pneumothorax.  —  Sero-Pneumothorax.) 

a)  beim  Menschen. 

Aetiologie.  Pneumothorax  —  die  Ansammlung  von  Luft  und  Gas  in  der 
Pleurahöhle  —  entsteht  vorwiegend  dadun^h,  dass  Luft  durch  eine  in  der  Pleura 
6At8tandene  Oeffnung  in  die  Pleurahöhle  eindringt.  Ausser  durch  penetrirende 
Brustwunden  \*ird  Pneumothorax  beim  Menschen  recht  häufig  im  Verlaufe  der 
Lungentuberkulose  (Durchbruch  einer  Lungenkaveme  in  die  Pleurahöhle  hinein) 
beobachtet  Daneben  können  auch  Lungenabscesse ,  Lungengangran ,  Durchbruch 
von  Oesophagusgeschwüren  zu  Pyo-  und  Pneumothorax  führen. 

Symptome  und  Verlauf.  Es  tritt  bei  Pneumothorax  plötzlich  heftiger 
Schmerz,  grosse  Athemnoth,  Sinken  der  inneren  Körpertemperatur  und  Steigen  der 
Pulsfrequenz  ein,  daneben  zeigt  sich  auch  Cj'anose  und  oft  in  der  nächsten  Zeit 
allgemeiner  Hydrops.  Oft  erfolgt  noch  nach  längerem  oder  kürzerem  Bestehen 
tödtlicher  Ausgang.  Beim  rein  traumatisch  entstandenen  Pneumothorax  kann  völlig«^ 
Heilung  durch  Resorption   der  Luft  eintreten. 

Diagnose.  Die  Feststellung  kann  Schwierigkeiten  haben,  wenn  es  sich  um 
die  Di^erentialdiagnose  zwischen  sehr  grossen  Kavernen  und  einem  abgesackten 
Pneumothorax  handelt. 

Therapie.  Um  die  Schmerzen  und  die  Athemnoth  zu  mildem,  sind  Narkotika 
zweckdienlich.  Bei  starker  Spannung  des  Pneumothorax  ist  wiederholte  Luftaspira- 
tion, bei  reichlichem  Exsudat  Punktion  oder  Eröffnung  des  Thorax  durch  Schnitt 
und  nachfolgende  Drainage  zweckmässig.  Doch  niuss  bemerkt  werden,  dass  sowohl 
Besserungen  wie  auch  Heilungen  ohne  jeden  operativen  Eingriff  beobachtet  werden. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  kommt  Pneumothorax  (Pyopneumothorax)  nicht 
selten  besonders  bei  Pferden,  Rindern  und  Hunden  vor.  Die  Ursachen  sind  die- 
selben, wie  beim  Menschen.  Ausser  durch  Verletzungen  des  Thorax,  des  Schlünde?* 
entsteht  besonders  beim  Rinde  Pneumothorax  nicht  selten  nach  in  die  Pleurahöhl«' 
durchbrechenden  Lungenabscessen,  durch  Zerreissung  von  LungtMiparenchym  gelegent- 
lich des  interstitiellen  Emphysems  oder  in  Folge  Einwirkung  spitzer  Fremdkör])er, 
welche  von  der  Haube  her  in  die  Brusthöhle  eindringen.  Bei  Pferden  (und  auch 
bei  Schweinen,  eigene  Beobachtung)  werden  Rippenbrüche  öfters  die  Ursache 
von  Pneumothorax. 

Symptome  und  Verlauf.  Wie  beim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren 
die  plötzlich  auftretenden  erheblichen  Athembesch werden ,    dtts  Sinken   der  Körper- 
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teinperatur,  die  Kollapserscheinungen  und  die  grosse  Pulsfrequenz  die  wichtigsten  Krank- 
heitserscheinungen. Bei  Hunden  kann  man  manchmal  eine  plötzlich  aufgetretene 
starke  Ausdehnung  der  kranken  Seite  nachweisen,  an  welcher  eine  Theilnahme  an 
der  Athemfrequenz  nicht  erkennbar  ist  Auch  ist  eine  Dislokation  des  Herzens 
nach  der  gesunden  Seite  erkennbar.  Bei  der  Perkussion  ist  ein  übervoller  tympa- 
nitischer  Perkussionston  und  bei  der  Auskultation  kein  Athemgeraubch  an  der 
kranken  Seite  nachzuweisen.  In  anderen  Fällen  hört  man  unbestimmtes  oder  auch 
bronchiales  Athmen.  Der  Verlauf  ist  meistens  nach  längerer  oder  kürzerer 
Zeit  tödüich,  nur  in  seltenen  Fällen  erfolgt  Heilung. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  ausser  atmosphärischer]  Luft  gldk^ 
zeitig  auch  seröse  und  eitrige  Flüssigkeit  im  Brustraume.  Chemisch  enthält  die  Luft 
wenig  Sauerstoff,  dagegen  viel  Kohlensäure,  Kohlenwasserstoffe  und  Schwefelwasser- 
stoffe. Die  angesammelte  Luft  entweicht  meist  mit  einem  zischenden  Grerauscfae 
Die  Lunge  ist  gewöhnlich  schlaff  und  luftleer  und  die  Nachbarorgane  aus  ihrer  nor. 
malen  Lage  (Herz  nach  der  anderen  Seite,  Zwerchfell  nach  hinten)  verdrangt 

Therapie*  Häufig  ist  die  Behandlung  aussichtslos  und  in  jedem  Falle  von 
dem  Grundleiden  abhängig.  Man  wird  durch  anregende  Mittel  (Kampher,  Aetber, 
Alkohol,  Wein,  Koffein)  die  Schwäche  zu  beseitigen  versuchen  müssen,  und  auä9e^ 
dem  durch  Punktion  die  angesammelte  Luft  zu  entfernen  haben. 

4.  Hämatothorax.  Beim  Menschen  kommen  BlutergQsse  in  der  PlenraböUe 
(Hämatothorax)  am  häufigsten  in  Folge  traumatischer  Zerreissung  von  Blntgefftssen,  selteo 
durch  Bersten  eines  Aortenaneurysmas,  Eröffnung  eines  Gefässrohres  beim  Durchbineh 
von  Kavernen  in  die  Pleurahöhle  n.  dgl.  vor.  An  den  Bluterguss  schliesst  sich  meisteos 
eine  exsudative  Pleuritis  an.  Klinisch  zeigt  sich  manchmal  hochgradige  Dyspnoe,  welche 
die  Entleerung  des  Blutes  durch  Punktion  nöthig  macht 

Bei  Thioren  wird  Hämatothorax  als  Komplikation  der  Brustseoche  der  Pferde 
(Dieckerhoff),  ferner  nach  Traumen,  Zerstörung  grösserer  Geisse  nicht  selten  beobachtet 

Klinisch  ist  wichtig  für  das  Erkennen:  Das  plötzliche  Entstehen,  die  Athembe- 
schwerde  und  das  Erblassen  der  Schleimhäute.  In  schwierigen  Fällen  wird  eise 
Probepunktion  schnell  zur  Entscheidung  führen.  Oft  folgt  auch  nach  Resorption  deeBlates 
eine  Pleuritis.  Die  Prognose  ist  meistens  ungtlnstig.  Zur  Behandlung  ist  Punktion 
und  kräftige  Ernährung  erforderlich. 

5.  Neubildungen  der  Pleura.  Beim  Menschen  kommen  neben  taberkolöwo 
Neubildungen,  selten  primäre  Chondrome,  Osteome,  Angiome,  besonders  selten  Saikoine 
vor.     Sekundär  sind  Karcinome,  maligne  Lymphome  (Lymphosarkome)  nicht  selten. 

Bei  Thieren  ist  neben  der  beim  Rinde  ausserordentlich  häufigen  Tuberkulose  da» 
Vorkommen  eigenthümlich  endothelialer  Papillome  (Hutyra,  Kitt),  femer  Lipome  (bei 
Pferden,  Rindern  und  Hunden)  und  bei  Pferden  nicht  selten  von  Melanosarkomen  ta  be- 
merken. Bei  allen  Thieren  (häufig  beim  Schwein,  eigene  Beobachtung)  sieht  maa 
nach  vorangegangenen  Rippenbrüchen  Chondrome  zur  Entwickelung  kommen. 

6.  Parasiten  der  Pleara.  Beim  Menschen  haben  von  den  Parasiten  des  Brost- 
feiles  nur  die  Echinokokken  eine  besondere  Bedeutung,  welche  durch  Ulceration  Ton  der 
Leber  oder  von  den  Lungen  aus  in  die  Brusthöhle  gelangen  und  manchmal  den  ümCang  daes 
Mannskopfes  erreichen  können.     Die  Behandlung  ist  chirurgisch. 

Femer  sind  post  mortem  oft  Cysticerken  im  Pleuraräume  gefunden  worden  und  dn- 
mal  in  Japan  auch  Distoma  pulmonale  (Miura). 

Bei  Thieren  sind  beim  Rinde  in  erster  Linie  die  Echinokokken  in  nennea. 
Seltener  ist  auch  beim  Pferde  Filaria  equina  (papulosa)  beobachtet  worden,  ein  Parasii 
der  ja  auch  in  der  Bauchhöhle,  im  Hodensack,  im  Auge  u.  s.  w.  gelegentlich  gefunden  wird. 

In  der  Brusthöhle  von  Hunden  und  Katzen  ist  dann  noch  von  Railliet  und  später 
von  vielen  Anderen  ein  Plerocercoid ,  oft  in  grösserer  Anzahl  (bis  80  Exemplare)  geftüideB 
worden,  das  die  Jugendform  eines  bisher  noch  nicht  festgestellten  Bandwurms  daratelli 
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VL  Die  Krankheiten  des  Zwerohfells. 

1.  Der  Z^^erchfellkrampf. 

a)  Beim  Menschen. 

Man  unterscheidet  einen  tonischen  und  einen  klonischen  Krampf  des  Zwerch- 
fells. Beim  tonischen  sehr  selten  beobachteten  Zwerchfellskrampf  ist  das  £pi- 
gastrium  vorgewölbt,  die  Athmung  sehr  dyspnoisch,  und  perkussorisch  ist  Tiefstand 
und  Stillstand  des  Zwerchfells  nachzuweisen.  Beim  klonischen  Zwerchfellkrampf 
(das  sog.  Schluchzen  oder  Schaudern,  Singultus)  besteht  eine  plötzlich  eintretende 
mit  einem  kurzen  inspiratorischen  Laut  verbundene  krankhafte  Zwerchfellskontraktion, 
die  in  leichten  Formen  sehr  häufig  vorkommt  und  leicht  vorübergeht  In  manchen 
Fällen  kann  Singultus  jedoch  Wochen  und  Monate  lang  anhalten,  besonders  nach 
p:jychischen  Erregungen,  femer  reflektorisch  bei  Magen-,  Darm-  und  Peritonealer- 
krankungen,  femer  nach  Verletzungen  des  N.  phrenikus,  bei  Gehirnapoplexie 
(Strümpell). 

Hinsichtlich  der  Behandlung  sei  bemerkt,  dass  leichtere  Fälle  von  Singultus 
ohne  besondere  Behandlung  vergehen.  In  anderen  Fällen  ist  Anhalten  des  Athmens, 
Klopfen  auf  den  Rücken  auch  bei  Laien  als  wirksam  bekannt.  In  schweren 
Fällen  wird  die  Verabreichung  von  Bromkali,  Opium,  Morphium,  Faradisation  des 
Zwerchfells  erforderlich  sein. 

b)  Bei  Thieren, 

Bei  Thieren  werden  krampfhafte  Kontraktionen  des  Zwerchfells  aus  sehr 
verschiedenen  Ursachen  gelegentlich  beobachtet  Entzündliche  Erkrankungen  des 
Magen  und  Darms  erzeugen  durch  Uebergang  des  entzündlichen  Prozesses  auf  das 
Zwerchfell,  gelegentlich  auch  heftige  Kolik,  Aufnahme  schimmligen  Heu's,  Aufnahme 
von  viel  kaltem  Wasser  Zwerchfellkrämpfe.  Bei  Kühen  sah  ich  zweimal  bei  hoch- 
trächtigen  Thieren  Zwerchfellkrampf  eintreten  nach  der  Aufnahme  von  vielem  kalten 
Gretränk  auf  der  Weide  und  bei  einem  Ochsen  nach  traumatischer  Verletzung 
des  ZwerchfeUs  von  der  Haube  aus,  wie  sich  bei  der  Schlachtung  des  Thieres  heraus- 
stellte. Unter  den  Erscheinungen  sind  besonders  bemerkenswerth  eigen thümliche 
meist  den  ganzen  Körper  der  Thierc  erschütternde  Rucke  und  Stösse,  welche  von 
der  linken  Unterrippen-  und  Flankengegcnd  ausgehend,  bald  mehr  begrenzt  bleiben, 
bald  sich  im  Verlaufe  des  Zwerchfells  schnell  fortpflanzend,  von  einer  stossweise 
erfolgenden  kurzen  Exspiration  begleitet  sind.  Bei  der  Exspiration  wird  auch  manch- 
mal ein  dumpfer  Ton  gehört,  manchmal  zeigt  sich  ein  dem  Singultus  des  Menschen 
ähnliches  Geräusch  (Wörz).  Dabei  verrathen  Kühe  oft  ein  eigenthümliches  Angst- 
gefühl, sie  stehen  mit  nach  vom  gestrecktem  Kopfe,  jede  neue  Kontraktion  ängstlich 
abwartend  (eigene  Beobachtung).  Abweichungen  der  Herzthätigkeit  werden 
selten  und  vielleicht  nur  dann  beobachtet,  wenn  Erkrankungen  des  N.  phrenikus 
vorliegen.  Dagegen  ist  der  Puls  meistens  klein  und  beschleunigt,  das  Athmen  er- 
folgt häufiger  und  mckweise,  auch  ist  es  in  höheren  Graden  mit  deutlichen  Unruhe- 
encheinungen   der  Thiere  verbunden.     Die  Dauer  der  Anfälle  schwankt  erheblich 
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luid  kann  einige  Minuten  oder  auch,  mit  Unterbrechungen,  Tage  und  Wochen 
dauern.  Die  Prognose  ist  von  der  Ursache  abhängig,  jedoch  in  der  Mehrzahl 
nicht  ungünstig. 

Zur  Behandlung  ist  neben  sofortiger  Abstellung  der  Ursache,  soweit  solchei« 
möglich  ist^  die  subkutane  Anwendung  von  Morphium  (0,5  beim  Pferde),  femer  die 
innerliche  Verabreichung  von  Bromkalium  und  Chloralhydrat  (26,0 — 30,0)  empfohlen 
und  angewendet  worden.  Zweckmässig  sind  auch  Priessnitz'sche  Umschlage  um 
den  Thorax  und  kalte  Mastdarminfusionen  verbunden  mit  innerlicher  Verabreichung 
der  salinischen  Abführmittel.  Einen  Aderlass  auszuführen,  wie  manchmal  auch 
empfohlen  ist,  scheint  keine  wbsenschaftliche  Berechtigimg  zu  haben. 


2.  Z-werchfellbruch.    Z-werchfellruptur. 

a)  Beim  Menschen. 

Beim  Menschen  beobachtet  man  angeborene  und  erworbene  Zwerchfell- 
brüche. Die  angeborenen  kommen  in  den  verschiedensten  Formen  vor;  manch- 
mal fehlt  ein  Theil,  manchmal  das  ganze  Zwerchfell.  In  anderen  Fallen  smd 
Spalten  vorhanden,  welche  erst  im  späteren  Leben  bemerkbar  werden.  Die  erwor- 
benen Zwerchfellbrüche  entstehen  nach  grösseren  Zerreissungen  oder  Verletzuogen 
des  Zwerchfells.  Vorwiegend  konmien  solche  Zwerchfellbrüche  an  der  rechten  Seite 
vor.  Die  Erscheinungen  sind  selir  verschiedenartige.  Manchmal  zeigen  sich 
die  Symptome  von  Pneumothorax,  femer  Magen-  und  Verdauungsbeschwerden,  Er- 
brechen u.  dergl.  Die  Behandlung  ist  theils  eine  exspektadv-symptomatische, 
theils,  in  erhebliclien  Fällen,  eine  chirurgische:  Laparotomie,  Hebung  der  Ein- 
klemmung, Fixation  der  reponirten  Organe  in  der  Bauchhöhle  und  event  Verschluss 
des  Zwerchfellrisses.     Kleinere  Zwerchfellrisse  heilen  auch  oft  spontan. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  werden  Zwerchfellrupturen  nicht  selten,  besonders  bei  Pfer- 
den gelegentlich  der  Ueberfütterungskolik  beobachtet  Auch  beim  plötzlichen  Nieder- 
stürzen kann  ein  Zwerchfellriss  eintreten.  Es  kommt  dann  gelegentlich  zur  Ein- 
klemmung des  Netzes,  Darmes  und  Magens  (Hernia  diaphragmatika, 
Enterocele  diaphragmatika).  So  sind  grosse  Abschnitte  des  Dünndarms 
(besonders  beim  Hunde),  der  Milz,  ein  Theil  der  Magenabtheilungen  des  Kindes  in 
der  Brusthöhle  gefunden  worden.  Als  angeboren  kommen,  wie  Brück müUer 
schon  beobachtete,  rundliche,  scharfe  und  glatte  Spalten  im  Zwerchfell  vor.  Oft 
verwachsen  dann  die  eingeklemmten  Theile  der  Bauchorgane  mit  den  Rändern  der 
Spalte,  wie  ich  bei  einem  Rinde  ebenfalls  beobachten  konnte,  welches  dauernd  an 
Athembesch werden    litt,    ohne   dass   ich    im  Leben  die  Ursache   feststellen  konnte. 

Die  Erscheinungen  sind  je  nach  der  Ausdehnung  der  Ruptur  nur  gering- 
gradig vorhanden  oder  sie  äussern  sich  beim  plötzlichen  Entstehen  schwerer 
Fälle  in  hochgradiger  Athemnoth,  wozu  sich  Kolikanfälle,  abnorme  Stellungen  (bei 
Pferden  die  sog.  hundesitzigen)  gesellen.  Bei  der  Perkussion  kann  man  in  erheblichen 
Fällen   an  dem  Thorax  tympanitischen  Perkussionston   und   bei   der   Auskultation 
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Darmgeräusche  nachweisen.  Zuweilen  ist  auch  cyanotische  Färbung  der  Schleimhäute 
vorhanden.  In  anderen  Fällen  sind  charakteristische  Symptome  nicht  nachweisbar. 
Der  weitere  Verlauf  der  plötzlich  eingetretenen  erheblichen  Zwerchfellzerreissungen 
ist  meist  ein  tödtlicher;  in  anderen  Fällen  wird  er  chronisch;  die  Thiere  erholen 
sich  und  Idden  dann  an  Athem-  und  Verdauungsbeschwerden. 

8.  Zwerchfelllähmang.  Beim  Menschen  werden  Zwerchfelllähmungen  nach 
Verletzungen  des  N.  phrenikus,  nach  Entzündungen  des  Zwerchfellüberzuges  und  als  Theil- 
erscheinung  bei  ausgebreiteten  Lähmungen  beobachtet.  Unter  den  Symptomen  ist  das 
Fehlen  der  sichtbaren  und  fühlbaren  inspiratorischen  Yorwölbung  des  Kpigastriums  und  das 
Vorhandensein  einer  inspiratorischen  Einziehung  der  epigastrischen  Gregend  das  Wichtigste. 
Die  Prognose  ist  meistens  uo günstig.  Therapeutisch  wird  die  Faradisation  des  Zwerch- 
fellansatzes empfohlen. 

4.  Zwerchfellatrophie.  Beim  Menschen  wird  im  Verlaufe  der  spinalen,  pro- 
gressiven Muskelatrophie  sowie  im  Verlaufe  der  juvenilen  Form  der  Dystrophie  eine  Atrophie 
des  muskulösen  Theils  des  Zwerchfells  beobachtet. 


Anhang. 
Respiratiouskrankheiten  des  Geflügels. 

a)  Nicht  durch  thierische  Parasiten  hervorgerufene  Krankheiten  der  Athmnng^- 

Organe  des  Geflügels. 

unter  dem  Namen  .Schnupfen'*,  .Pips"  kommt  beim  Geflügel  ein  Katarrh  der 
Nasen-,  Rachen-  und  Mundhöhle  vor,  wobei  die  Thiere  häufig  niesen,  einen  gelben,  schlei- 
migen, an  den  Nasenlöchern  oft  in  Krusten  angetrockneten  Auswurf  haben,  etwas  vermin- 
derten Appetit  zeigen  und  auch  öfters  mit  dem  Kopfe  schleudern.  Unkundige  Laien  ver- 
suchen dabei  zur  Heilung  des  Leidens  den  unteren  Theil  der  meist  miterkrankten  Zungen- 
achleimhaut in  roher  Weise  abzureissen,  wodurch  natürlich  nicht  das  Geringste  gebessert 
wird.  Zur  Behandlung  ist  neben  gründlicher  Reinigung  des  Stalles  meist  das  Auspinseln 
des  Maules  mit  einer  schwachen  (l-2^o)  Lösung  von  chlorsaurem  Kali  ausreichend. 

Ebenfalls  durch  Infektionserreger  bedingt  kommt  beim  Geflügel  kroupöse  und 
katarrhalische  Laryngitis,  Tracheitis  und  Pneumonie  vor.  Bei  den  erkrankten 
Thieren  zeigt  sich  je  nach  der  Schwere  der  Erkrankung:  angestrengtes  Athmen  mit  auf- 
gesperrtem Maule,  Schmerzempfindung  bei  gelindem  Druck  auf  die  Brustorgane,  Husten  und 
Aaswurf  eines  gelben,  graugelben  oder  grauweissen  Schleimes. 

Zur  Behandlung  wird  die  Verabreichung  von  Hunig,  Anwendung  von  Holzessig- 
inhalation empfohlen.  Bei  werthvollen  Hühnern  habe  ich  auch  pneumonische  Erkrankungen 
durch  öftere  Anwendung  P' iessnitz'scher  Umschläge  geheilt.  Innerlich  bekamen  die  Thiere 
halbprozentige  Lösung  von  Kali  chlorikum  mit  dem  Trinkwasser. 

b)  Darch  thierische  Parasiten  hervorgernfene  Krankheiten  der  Athmnn^organe 

des  Geflügels. 

Aetiologie.  Von  den  hier  zu  nennenden  Parasiten  sind  zwei  Arten  bekannt:  Syn- 
gamus*)  trachealis  Siebold)  und  Syngamus  bronchialis  (Mühlig).  Erstere  ist 
die  häufigere  Art  und  den  Geflügelzüchtern  unter  dem  Namen  „rother  gegabelter  Wurm** 
bekannt.  Durch  Syngamus  trachealis  werden  in  manchen  Ländern  (Frankreich,  England, 
Amerika)  jährlich  Tausende  von  Thieren  vernichtet.  Wiesenthal  beobachtete  1797  zuerst 
eine  grössere  durch  diesen  Parasiten  hervorgerufene  Geflügelseuche  in  Amerika.  Später 
sind  dann  solche  Seuchen  besonders  unter  Hühnervögeln  (Fasanen)  in  England  und  Frank- 
reich festgestellt  worden,  wo  manchmal  jährlich  eine  Million  Thiere  vernichtet  sind. 

i)  auv  zusammen,  ^a^oq  Ehe. 


tV^  Die  Krankheiten  der  AthnrnngBorgane. 


Die  weiblichen  Thiere  sind  *  t— 2  cm  lang.  \'t — 1  mm  breit;  die  mlnnlieben  2--6aim 
Ung .  *  «  mm  dick  und  hängen  mit  ihrem  hinteren  Leibeeende  beatftndig  an  der  herror- 
»prinkionden.  nahe  am  Kopfende  befindlichen  Ynl%'a  des  Weibchens.  Im  geschlechtsareifien 
Zustande  leben  die  Thiere  paarweise,  im  oberen  Tkeile  der  Trachea,  meist  dicht  unter  der 
Stimmritze.  Ueber  die  weitere  Entwickelang  ist  (nach  den  Untersncbongen  Ton  Leockart, 
Ehlers.  Megnin  und  Walker^  bekannt,  dass  die  schon  im  üteras  embrjonenhaltigefl 
Eier  erst  nach  dem  Tode  der  Würmer  nnd  durch  Platzen  der  Fmchth&lter  frei  werden; 
die  Embryonen  gelangen  dann  anf  feuchten  Boden,  entwickeln  sich  hier  in  acht  Tagen  zu 
ge«chlechtsreifen  Thieren  und  werden  dann  mit  der  Nahrung  Ton  den  VOgeln  aafgenommen, 
gelangen  zunichst  in  den  Schlundkopf  und  Ton  hier  in  den  Kehlkopf.  In  der  Trachea 
nüea  sie  durch  Blutsaugen  eine  Tracheitis  berror.  Terstopfen  schliesslich  einzelne  Zweige 
der  Broachien.  Walker  fuA  anseerdem,  dass  die  Erdwtkrmer  jener  Gegenden,  wo  Syn- 
gamas  tncWali»  bei  H&hnera  häufig  ist,  die  Enbrronen  derselben  enthalten,  demnach  die 
Intektion  bei  Hftheera  durch  Aufnahme  der  die  EmbrTonen  beherbergenden  Erdwfirmer  «^ 
folgt.     Eine  VefsiehtuK  der  ErdwAnner  ist  deshalb  dringend  erforderlich. 

Die  Krankheitserscheinungen  bestehen  tw wiegend  in  Husten,  Schleudern  mit 
dem  Kopfe,  angestrengteai  Athaen.  das  schliesslich  mit  Erstickung  endet  in  Folge  Ver- 
stopfiip«  «ier  Stiurnntz»  mit  den  Parasiten. 

Hei  der  Sekti<»tt  findet  man  die  rothen  Wtemer  an  der  LnfirOhrenschleimhant 
sifzefhi.  i»ei  wvt$i*  in  «haawigeai  Schleim  eingebaut  oder  im  Innern  kleiner  Abs<*es8e  sich 
W&nimJ.  B^  Gängen  und  Enten  hat  man  auch  die  1-2  cm  lange  andere  Art  —  Syn- 
gamus  broBchialis  gefunden,  welche  meistens  eine  kronpftse  Pneumonie  herromäieD 
naii  in  <iaze«  Haofen  (bis  2i)  St3ck  und  darftber)  die  LafMhrenTerzweigungen  ansfOlleii. 
iWuexee^'k  te$c  dasn  auch  in  der  Luftröhre  der  Ente  Monostomum  flavum  und  indem 
«b^  K7orp^rin^  d«r  LofkrOhre  verbindenden  Bindegewebe  Filaria  clara  bei  der  Taube 
ge^vtitiiva  vorieu- 

Imt  Behandlung  sind  Theerinhalationen,  tracheale  ligektionen  von  Natrinm  sali- 
cvtikum  M</Ui(uet,  Cordier)  und  Knoblaucbabkochung  als  Triokwasser  empfohlen  wordpn. 
Ftv^öviakcÜMTb  i^  wichtig,  die  Kadaver  zu  verbrennen,  die  gesunden  Thiere  von  den  kranken 
zu  crvuoeu  uod  io  einem  gründlich  gereinigten  mit  reinem  (geglfihtem)  Sande  verseheneo 
Stalle  unterzubringen. 

In  dem  Hals-,  Bmst-  and  Baachlnftzellen  besonders  der  HQhner  und  Fasanen 

wird  oicbt  :^lten  noch  eine  Milbe,  die  Luftsackmilbe  der  Hfihner,  Cytodites 
Duduii  <Cy  toi  eich  US  sarkoptides)  beobachtet,  welche  dann  zu  erheblichen  Erkian- 
kuugeu  Veranlassung  geben  kann. 

Die  Milben  sind  mit  blossem  Auge  als  rundliche,  weisse  Pünktchen  erkennbar  und 
sitzen  einzeln  oder  in  gelblichen  oder  bräunlichen  ElOmpchen  zusammengehänft  besonders 
in  den  sog.  Lnftzellen.  Sie  rufen  exsudative  Erkrankungen  an  den  Lnftsackmenibranen 
hervor:  es  entstehen  gelbe  häutige  Belege,  sowohl  in  den  Luftslcken,  wie  auch  in  der 
Luftröhre  und  in  den  Lungen  und  bei  massenhafter  Infektion  auch  kleine  gelbe  Absoesae 
in  der  Leber  und  in  den  Nieren  der  Thiere. 

Auch  bei  dieser  Erkrankung  ist  die  wichtigste  Erscheinung  das  beschleunigte  und 
erschwerte  Athmen.  Manchmal  sollen  die  Thiere  (nach  Zürn)  noch  einen  eigenthümlichei 
Ton  auastossen. 

Zur  Behandlung  dürften  sich  höchstens  Theerwasserdämpfe  oder  vielleicht  tracheale 
Injektionen  von  Lysol,  Kreolin  u.  dgl.  empfehlen. 


Zusammenfassung. 

Auch  für  die  Krankheiten  der  Athmungsorgane  ^t  das  bereits  bd  der  Zu- 
Hanimenfassung  der  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  Gresagte,  dass  die  meisten 
beim  Menschen  und  bei  Thieren  gleichzeitig  vorkommen  und  in  der  Regel 
auch  durch  gleiche  oder  ähnliche  Ursachen  hervorgerufen  werden,  nämlich: 
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E^tarrh  der  Nasenschleimhaut,  Nasenbluten,  akuter  Kehlkopfkatarrh,  chro- 
nischer Kehlkopfkatarrh,  Glottisödem,  Lähmungen  der  Kehlkopfmuskeln,  Krampf 
der  Kehlkopfmuskeln,  akuter  Katarrh  der  Trachea  und  der  Bronchien,  chronischer 
Bronchialkatarrh,  Bronchialkroup,  Bronchialasthma,  Bronchialerweiterungen,  Bronchial- 
verengerungen, Lungenhyperämie,  katarrhalische  Pneumonie,  interstitielle  Pneumonie, 
Lungenblutung,  Lungenemphysem,  Fremdkörperpneumonie,  metastatische  Lungen- 
entziindung,  mykotische  Lungenentzündungen,  Pleuritis,  Hydrothorax,  Pneumothorax, 
Pyo-Pneumothorax,  Hämatothorax,  Zwerchfellskrampf,  Zwerchfellbruch  und  Zwerch- 
fellruptur. 

Nur  beim  Menschen  und  mit  Sicherheit  bisher  nicht  bei  Thieren  beobachtet 
sind  nur  folgende  Krankheiten  des  Athmungsapparates : 

Heufieber,  ßensibilitätsstörungen  im  Kehlkopfe,  Zwerchfellslähmungen  und 
Zwerchfellatrophie. 

Nur  bei  Thieren  sind  bisher  folgende  Krankheiten  im  Bereiche  des  Athmungs- 
apparates zur  Beobachtung  gekommen: 

Chronische  Kiefer-  und  Stirnhöhlenentzündung  des  Pferdes,  chronischer 
Katarrh  der  Luftsäcke  des  Pferdes,  Tympanitis  des  Luftsackes  der  Pferde,  ein- 
seitige Kehlkopflähmung  und  verminöse  Bronchitis. 


E.  Die  Krankheiten  der  Cirkulationsorgane. 


Vergleichend-anatomische ,  physiologische  und  entwickelangsgeschichtliche 
Bemerkungen  zu  den  Krankheiten  der  Cii-knlationsorgane.  Das  Herz  ent- 
steht als  paarige  Anlage  rechts  und  links  Tom  Kopfe  und  ist  urnprfinglich  ein 
einfacher  S-förmig  gewundener  Schlauch,  welcher  das  Blut  des  Emhryo  durch  die 
Aorten  und  die  Dotterarterien  in  den  Gefässhof  und  von  dort  wieder  durch  die  Dotter- 
Teoen  hereinsaugt.  Es  entsteht  dann  weiter  zunächst  e  i  n  venöser  Yorhof  und  eine 
arterielle  Kammer,  eine  Entwicklungsstufe,  welche  bei  dem  Fisohherzen  dauernd  bestehen 
bleibt  Mit  Entwicklung  der  Lunge  tritt  aber  bei  allen  luftathmenden  Thieren  eine  Thei- 
long  des  Herzens  und  des  Kreislaufs  ein.  Aus  dem  Schlauch  wird,  veranlasst  durch  das 
beträchtliche  Lftngenwachstbum ,  eine  Schlinge.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung 
wächst  dann  vom  kaudalen  und  dorsalen  Theil  der  Kammerwand  eine  Scheidewand  in  das 
Innere  der  Kammer.  An  der  Vorkammer  haben  sich  durch  Ausweitung  der  Wand  die 
Herzohren  gebildet  und  ist  gleichfalls  durch  eine  Scheidewand  die  Vorkammer  in  zwei 
RAume  getrennt  worden,  welche  jedoch  bis  zur  Geburt  durch  das  Foramen  ovale  in  Ver- 
bindung bleiben.  Im  Verlaufe  seiner  Entwicklang  rückt  das  Herz  aus  dem  Bereiche  des 
Kopfes  in  die  Halsgegend  und  von  da  in  die  Brusthöhle  herab,  die  es  noch  im  ganzen 
«weiten  Monat  ausfüllt  Vom  dritten  Monat  an  erheben  sich  erst  die  Lungen,  welche 
vorher  hinter  der  Leber  lagen,  neben  dem  Herzen.  Das  Herz,  welches  ursprflnghch  mit 
seiner  Längenachse  senkrecht  stand,  stellt  sich  nun  mit  seiner  Spitze  nach  links. 

Vergleichend-anatomisch  sei  bemerkt,  dass  die  Reptilien  ein  doppeltes, 
aus  einem  Lungen-  und  Körperherz  zusammengesetztes,  somit  dem  des  Menschen,  der 
Sänger  und  der  Vögel  ähnliches  Herz  besitzen;  doch  sind  die  Scheidewände,  besonders  die 
der  Ventrikel  durchgängig  kommunizirend.  Das  Herz  der  Fische  ist  ein  venöses  oder 
Kiemenherz  und  besteht  aus  einer  Vorkammer  und  einem  Ventrikel;   daneben  haben  sie 
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einen  arteriellen  Bulbus.  An  dem  Herzen  der  Sftngethiere  sind  an  den  venOsen  Ostien 
keine  Klappen,  sondern  spbinkterähnliche  MuskelverschlQsse ,  wie  beim  Menscben,  vor- 
banden. B(*i  den  pflanzenfressenden  Cetaceen  ist  dds  Herz  an  der  Spitze  zweigespalteu ; 
bei  vielen  Wiederkäuern  (Scbaf,  Rind,  GiraiFe.  Kameel,  Antilope),  ferner  beim  Schwein 
und  den  Einhufern  kommen  in  der  Herzscbeidewand  und  auch  in  der  Nabe  der  TenltoeB 
Ostien  Verkn5cberungen  vor,  die  sog.  Herzknocben,  welche  allerdings  von  einzelnen 
Autoren  (Franc k  u.  A.)  als  patbologische  Gebilde  angesehen  werden.  Bei  den  Wieder- 
käuern liegen  zwei  Herzknochen  im  Faserringe  der  Aorta ,  welche  beim  Pferde  und 
Schwein,  selten  beim  Hunde,  nur  als  Herzknorpel  vorkommen.  Hinsichtlich  des  Ur- 
Sprunges  der  grösseren  Gefässe  sei  erwähnt,  dass  beim  Menschen  aus  dem  ge- 
meinsamen Aortenstamm  (Trunkus  kommunis)  die  A.  subklavia  dextra  und  die  A.  karotis 
dextra,  aus  dem  zweiten  Aste  die  A.  karotis  sinistra  und  aus  dem  dritten  die  A.  subklavia 
sinistra  entspringt  Dasselbe  findet  sich  bei  einigen  Affen  und  einigen  Nagern.  Bei  den 
Wiederkäuern  und  Einhufern  entstammen  die  beiden  Karotiden  und  beide  A.  sub- 
klavia einem  gemeinsamen  Trunkus;  bei  einigen  Affen,  der  Mehrzahl  der  Nager,  bei  den 
Kamivoren  und  Schweinen  kommen  aus  einem  Stamme  beide  Earotiden  und  die  rechte 
A.  subklavia,  während  sich  von  einem  vordem  Stamme  die  A.  subklavia  sinistra  abzweigt 
Das  Herz  liegt  bei  allen  unseren  Haussäugetbieren  in  den  ventralen  (unteren)  zwei 
Drittheilen  des  von  dem  dritten  bis  sechsten  (eventuell  siebenten)  Rippenpaare  seitlich  be- 
grenzten Raumes  der  Brusthöhle;  seine  Basis  wendet  es  rückwärts  gegen  die  Luftröhre, 
den  Schlund,  die  Aorta  und  Hohlvenen,  die  Lungengefässe  und  Lungenwurzel,  seine  Spitze 
nach  links  hinten  unten,  also  gegen  das  Brustbein,  bezw.  Zwerchfell  und  die  linke  Brust- 
wand; es  las«t  zwischen  sich  und  der  seitlichen  Brustwand  einen  rechts  breiteren,  links 
schmäleren  Raum  übrig,  welcher  dem  das  Herz  von  oben  her  überlagernden  Lungen- 
abschnitt  zur  Aufnahme  dient;  jedenfalls  nähert  es  sich  der  linken  Brustwand  mehr  als  der 
rechten,  so  dass  es  mit  dem  grösseren  Theile  seiner  Masf^e  in  der  linken  Bmstbälfte  Platz 
findet.  Ein  Theil  seiner  Oberfläche,  bezw.  des  ihn  umhüllenden  Herzbeutels  liegt  in  Folge 
dessen  der  linken  Seitenbrustwand ,  besonders  im  Bereiche  des  fünften  Interkostalrannies 
und  der  ihm  benachbarten  Rippen  sehr  nahe;  dies  ist  auch  die  Stelle  der  deut- 
lichsten Fühlbarkeit  des  Herzschlages;  sie  findet  sich  im  Allgemeinen  dicht  hinter 
dem  Ellenbogenhöcker,  bei  den  grösseren  Hausthieren  im  seitlichen,  bei  den  kleineren  im 
ventralen  (unteren)  Umfange  der  Brust  (Sussdorf).  Eine  Aenderung  der  Lage  tritt  eio 
während  der  Diastole  und  Systole,  wobei  die  Spitze  sich  etwas  nach  links  und  vorn  e^lpo^ 
zieht  und  theilweise  beinahe  die  linke  Brustwand  berührt. 

Für  die  Histologie  und  anatomische  Diagnostik  sei  hervorgehoben,  dan 
zunächst  der  Herzbeutel  (Perikardium)  ein  allseitig  geschlossener  Sack  ist,  in  welchen 
das  Herz  hineingestülpt  ist  Die  Wand  des  Sackes  besteht  aus  Bindegewebe  und  ist  auf 
die  Höhle  zu  mit  Endothel  überzogen.  Man  kann  an  dem  Perikard  unterscheiden:  dea 
dem  Herzen  zunächst  aufliegenden  Theil,  das  Epikard  oder  viscerale  Perikard ialblatt  und 
das  parietale  Perikardialblatt,  welches  Kpikard  und  Herz  zugleich  umgiebt  Der 
Herzbeutel  enthält  normal  stets  eine  klare,  gelbe,  seröse  Flüssigkeit. 

Das  Endokard  setzt  sich  zusammen  aus  einer  dünnen  faserigen,  mit  elastiscliei 
und  muskulösen  Elementen  gemischten  Grundlamelle  und  einer  endothelialen  Deckuchicbi 
Eine  Fcnsterung  an  den  freien  Rändern  der  Taschenklappen  kommt  angeboren,  oder 
in  Folge  starker  Verdünnung  (Gewebsschwund)  vor.  Da  die  Löcher  meist  oberhalb  d« 
Schliessungsrandcs  liegen,  so  entsteht  keine  Funktionsstörung.  Dicht  unter  dem  Endo- 
kard, aber  auch  noch  m  dem  Myokardium,  besonders  im  Endokard  der  Ventrikel  finden 
sich  hin  und  wieder  beim  Menschen,  regelmässig  aber  beim  Schafe,  meist  auch  behn 
Pferde,  ferner  beim  Kalb,  Rind,  Schwein,  Ziege,  Marder,  Igel.  Hund,  Huhn,  Taube,  Gans, 
die  sog  Purkyn ersehen  Fäden  (1845),  graue  verzweigte  Fasern,  welche  aus  eigenthOift- 
licl)  Tiiodifiziiten  Muskclzellen  bestehen.  Ob  sie  mit  der  Neubildung  von.  Moskelelementsa 
zusammenhängen,  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Feststellung  der  Krankbeitea 
der  Cii'knlationsorgane  bei  den  Hausthieren.  Für  zahlreiche  Krankheiten  der  Cirkn- 
latioussorganc  ist  zunächst  die  Beschaffenheit  und  die  Anzahl  der  Pulse  von 
besonderer  Bedeutung.  Die  geeignetste  Arterie  zur  Untersuchung  des  Pulses  ist  beim 
Pferde  wie  beim  Rinde  die  Maxillaris  externa  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  um  den 
Unterkiofer  verläuft.  Nur,  wo  durch  Schwellung  der  betreffenden  Kehlgangsgegend  oder 
aus  anderen  Gründen  die  Untorftuchung  nicht  möglich  ist,  wird  man  die  A.  brachialis  und 
andere  Arterien  benutzen.  Hei  Hunden,  Schafen,  Ziegen  und  Katzen  wird  die  Schenkel- 
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arierie  (A.  femoralis),  bei  Hunden  und  Katzen  gelegentlich  auch  die  Armbeinarterie  (A. 
brachialis)  benutzt.  Beim  Geflögel  wird  f(ir  den  gleichen  Zweck  die  Herzthätigkeit 
untersucht. 

Schon  unter  norm  alen  Verhältnissen  schwankt  die  Zahl  der  Pulse,  je  nach  denn  Alter, 
dem  Gkschlecht,  der  Grösse  der  Thiere,  ferner  noch  je  nach  der  Jahreszeit,  der  Zeit  nach 
der  Futteranfnahme,  Muskelbewegungen,  psychischen  Erregungen  u.  s.  w.  BeiipMenschen 
sind  beim  Neugebo*renen  180 — 140  Pulse  in  der  Minute,  im  Alter  von  2 — 4  Jahren 
100  Pulse,  von  5—10  Jahren  90  Pulse,  von  10—15  Jahren  78,  von  15—50  Jahren  etwa  70 
und  von  60 — 80  Jahren  etwa  78  Pulse  vorhanden.  Aehnlich  liegt  es  auch  bei  Thieren,  wo 
neugeborene  Pferde  und  Rinder  100-180  Pulse  haben.  Bis  zum  halben  Jahre 
schwankt  dann  die  Zahl  von  60—70,  um  bis  zum  fünften  Jahre  allmählich  auf  die  Zahl  von 
33—40  zu  sinken. 

Als  Durchschnittszahlen  für  die  Pulsfrequenz  bei  den  Hausthieren  werden 
im  Allgemeinen  angegeben:  Hengste  28 — 32,  Stuten  34—40,  Wallache  28  —  32,  Rinder 
40—60,  Schafe  und  Ziegen  70-80,  Schweine  60—80,  kleine  Hunde  70—110,  grosse 
60-80.  Katzen  110— 180,  Vögel  120—160,  Kaninchen  120— 150,  Maus  120,  Frosch  80, 
Gans  110  Pulse  in  der  Minute 

Bei  den  gross  er  eusHansthieren  folgen  die  einzelnen  Pulsschläge  in  gleich  langen 
Zwischenräumen ,  bei  den  kleineren  ist  öfters  ein  unregelmässiger  Puls  nachzuweisen, 
lo  jedem  Falle  ist  jedoch  unter  normalen  Verhältnissen  die  jedesmalige  Pulswelle 
gleich  gross. 

Unter  abnormen  Verhältnissen  ist  der  Puls  verlangsamt  (Pulsus  rarus),  bei 
einzelnen  Vergiftungen  (Digitalis,  Strophantus),  bei  erheblichen  Blutverlusten,  bei  einzelnen 
Herzkrankheiten  (Klappenfehler,  chronische,  interstitielle  Myokarditi»,  akute  Herzdilatation), 
bei  einzelnen  Gehimleiden  (Hydrocephalua,  akute  und  chronische  Meningitis,  bei  Hunger- 
zuständen,  beim  Ikterus,  bei  Neubildungen  an  der  Basis  des  Gehirns  u.  s.  w.) 

Beschleunigt  ist  der  Puls  (P.  frequens)  beim  Fieber,  bei  manchen  Klappenfehlem 
des  Herzens,  bei  Endokarditis,  Myokarditis,  traumatischer  Perikarditis,  bei  Kalbefieber  (Ge- 
bftrparalyse),  im  Verlaufe  anämischer  Zustände,  nach  grossen  Blutverlusten,  bei  Thrombose 
grosser  Arterien  (Darmbeinarterien)  u.  s.  w.  Unregelmässig,  arytiimisch  ist  der  Puls 
besonders  bei  nicht  kompensirten  Klappenfehlern  des  Herzens,  bei  Myokarditis,  bei  grosser 
Herzschwäche,  bei  Anwendung  grosser  Gaben  der  , Herzgifte".  Aussetzend  (P.  iuter- 
mittens)  ist  der  Puls  bei  leichten  Klappenfehlern,  bei  massiger  Herzschwäche,  bei  einzelnen 
Gehimkrankheiten,  bei  einzelnen  fieberhatten  Leiden.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  duss 
besonders  bei  Hunden  und  Pferden  aussetzender  Puls  beobachtet  wird,  ohne  dass  Gesundheits- 
stömogen  irgend  welcher  Art  klinisch  nachweisbar  sind. 

Ein  sehr  voller  und  kräftiger  Puls(P.  fortis,  magnus)  wird  bei  erhöhter  Herz- 
thätigkeit (im  Beginne  des  Fiebers,  linksseitiger  Herzhypettrophie)  und  ein  kleiner  und 
leerer  Puls  bei  Herzschwache,  starken  Blutverlusten,  schwerer  Darmentzündung,  Ver- 
giftungen, chronischen  Ernährungsstörungen,  Endokarditis  und  Perikarditis  u  s.  w.  be- 
obachtet. Hart  fühlt  sich  der  Puls  an  bei  einzelnen  Gehirnerkrankungen,  bei  Tetanus,  bei 
Arteriosklerose,  weich  bei  Herzschwäche.  Doppelschlägig  ist  der  Puls  zuweilen  bei 
l&nger  bestehendem  hohen  Fieber ;  Ungleichmässigkeit  (P.  in  aequalis)  kommt  sowohl  bei 
gesunden  Thieren  (Hunden  und  Pferden)  wie  auch  bei  kranken,  so  bei  vorhandenen  Aneu- 
rysmen, bei  Mediastinaltumoren ,  bei  Mitralstenosen  u.  s.  w.  vor.  Ein  schnellender, 
hüpfender  Puls  (P.  celer)  wird  zuweilen  bei  linksseitiger  Herzhyportrophie  und  beson- 
ders bei  Aorteninsufficienz  nachgewiesen.  Venen  puls,  an  den  Jugularvenen  erkennbar, 
beobachtet  man  bei  erheblicher  Behinderung  des  Blutabflusses  in  den  rechten  Vorhof  (bei 
Insufficienz  der  Trikuspidalis ,  bei  Cieschwüisten  des  Herzbeutels,  Abscessen  an  der  Herz- 
basis, Pneumothorax,  starkem  Lungenemphyseni,  ausgedehnter  Lungenhepatisatiun  u.  s.  w.). 
Was  die  Untersuchung  des  Herzens  betrifft,  so  ist  dieselbe  mit  Rücksicht  auf 
die  anatomischen  Verhältnisse  bei  Thieren  nicht  so  gründlich  ausführbar,  wie  beim  Men- 
sehen. Man  wird  die  Untersuchung  des  Herzens  vornehmen  können  mit  Rücksicht  auf  die 
Lage  und  Grösse  desselben,  auf  den  Herzschlag,  Herzstoss  und  auf  die  Herz- 
töne. Unseren  Zweck  wird  man  thcils  durch  eine  Besichtigung  und  Betastung,  theils 
durch  eine  Perkussion  und  Auskultation  der  Herzgegend  erreichen  können. 

Bei  der  Besichtigung  der  Herzgegend  wird  man  erheblichere  Erschütterungen  der 
Herzgegend,  Herzklopfen  (bei  Herzhyportrophie,  Zwerchfellerkrankung),  bei  der  Betastung 
Abweichungen  vom  normalen  Herzstosse.  bei  der  Perkussion  Grösse,  Lage  des  Herzens 
Schmerz  und  Dämpfungsbezirk,  und  bei  der  Auskultation  wird  man  die  Beschaffenheit 
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der  Herztöne,  Herzgeräosche  und  abnorme  kleine  oder  grosse  Dftmpfungsbezirke  feststellen 
können. 

Die  Lage  des  Herzens,  welche  sich  durch  Perkussion  jedoch  bei  Thieren  nur  un- 
vollkommen ermitteln  lässt,  kann  verändert  sein  durch  starken  Meteorismos  des  Darm- 
kanals,  durch  einseitige  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  der  Lunge  oder  mit  dem  Zwerch- 
fell, durch  linksseitigen  Hydrothorax,  bei  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem  Mittelfetl, 
bei  hochgradiger  Hepatisation  der  linken  Lunge,  bei  traumatischer  Perikarditis  and  Lungen- 
tuberkulose des  Rindes.  Eine  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  des  Herzens  ist 
im  Leben  der  Thiere  selten  mit  Sicherheit  durch  Perkussion  nachzuweisen.  Dagegen  zeigt 
sich  eine  Vergrösserung  der  Herzdämpfung  bei  Hypertrophie  und  Dilatation  des 
Herzens,  bei  Exsudaten  und  Transsudaten  im  Herzbeutel,  bei  Schrumpfung  nnd  Retraktion 
der  über  dem  Herzen  gelegenen  Lungenabschnitte.  Verkleinerung  der  Herzdämpfung 
zeigt  sich  (nach  Friedberger-Fröhner)  besonders  bei  dem  in  FlÖlen  von  Dämpfigkeit 
bei  Pferden  vorkommenden  Lungenemphysem,  femer  bei  Lufteintritt  in  das  Perikardiam  nach 
Verletzungen,  Schmerzhaftigkeit  bei  der  Perkussion  besonders  bei  der  traumatischen 
Perikarditis  des  Rindes. 

Der  Herzstoss,  nachweisbar  durch  Auflegen  der  flachen  Hand  auf  die  Herzgegend 
des  Brustkorbes  und  bedingt  durch  ein  während  der  Systole  des  Herzens  erfolgendes  An- 
drücken der  Spitze  des  linken  Ventrikels  an  die  Brustwand ,  ist  krankhaft  yerstärkt  bei 
Herzhypertrophie  unter  dem  Einfluss  gewisser  Gifte  (Digitalis,  Tabak),  bei  Herzdüatation, 
bei  Verkleinerung  der  Lunge  (durch  Schrumpfung),  beim  sog.  nervösen  Herzklopfen.  Ab- 
geschwächt oder  gar  nicht  fühlbar  ist  der  Herzstoss  bei  Kompression  des  Herzens 
und  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  der  Nachbarschaft,  bei  Einwirkung  gewisser  Herz- 
gifte,  bei  fettiger  Degeneration  des  Herzmuskels,  bei  allen  Vorkommnissen  in  dem  Brust- 
raum  (Blutungen,  linksseitige  pleuritische  Exsudate  und  Tumoren,  Puenmotborax,  Uydro- 
perikardinm  u.  s.  w.),  welche  eine  Abdrängung  des  Herzens  von  der  linken  Bmstwand  he^ 
beiführen. 

Hmsichtlich  der  Herzgeräusche,,  welche  durch  Auflegen  der  Hand  in  der  Hen- 
gegend  «Is  perikardiale  und  endokardiale  Geräusche  gefühlt  werden-  können,  ist  folgendes 
zu  bemerken.  Die  perikardialen  Uerzgeräusche,  hervorgerufen  durch  Anf lagemng  von 
Entzündungsprodukten  auf  die  einander  zugewendeten  Blätter  des  Herzbeutels  werden  vor 
wiegend  bei  der  fibrinösen  Pleuritis,  Perikarditis  des  Pferdes  und  traumatischen  Perik«r- 
ditis  des  Rindes  beobachtet;  die  endokardialen  Geräusche,  weiche  innerhalb  des 
Herzens  oder  am  Anfauj^stheil  der  grossen  Gefässe  entstehen  und  als  sog.  Schnurren  be- 
kannt sind,  zeigen  sich  besonders  bei  Endokarditis  und  Klappenfehlern. 

Die  Herztöne  können  nun  gleichfalls  Abweichungen  von  der  Norm  zeigen.  Umt 
stellt  die  Herztöne  fest  durch  Anlegen  des  Ohres  an  die  linke  untere  vordere  Brostwandunie. 
NortoHl  hört  man  dann  jeder  Herzaktion  entsprechend  zwei  „Töne'S  einen  „systolischea^ 
welcher  mit  der  Ventrikelkontraktion  zusammenfällt  und  einen  „diastolischen**,  welcher  mit 
dem  Beginne  der  Diastole  zusammentrifft  Die  beiden  Töne  folgen  sich  kurz  aufeinander, 
80  dass  die  Pause  zwischen  dem  zweiten  und  dem  nächsten  ersten  Tone  stets  grösser  ist, 
als  diejenige  zwischen  dem  ersten  und  zweiten.  Der  erste  Ton  ist  gemischt  ans  Moskeltoo 
und  Klappenton  der  Mitralis  und  Trikuspidalis ,  der  zweite  ist  lediglich  Semilunar- 
klappenton. 

Abweichungen  in  der  Stärke,  im  Klange  und  in  der  Spaltung  der  Herztöae 
sind  nun  schon  beim  Menschen  nicht  immer  leicht  festzustellen;  bei  den  Hausthieren  ist 
ein  solcher  Nachweis  meistens  noch  bedeutend  schwieriger.  Eine  Verstärkung  der  Herz- 
töne kann  eintreten  bei  zahlreichen  Anlässen ,  u.  A.  bei  Herzhypertrophie,  bei  SteigeroDg 
der  Herzthätigkeit  im  Fieber;  eine  Abschwächung  der  Herztöne  kann  eintreten  bei  aUen 
Ursachen,  welche  die  Herzthätigkeit  schwächen,  bei  fettiger  Degeneration  des  HerzenSi  bei 
Abdrängung  des  Herzens  von  der  Brustwand  (durch  Flüssigkeiten,  Luft,  Geschwülste). 
Klangunterschiede  sind  bei  unseren  Hausthieren  ausserordentlich  schwer  festxasteQei. 
Spaltung  oder  Verdoppelung  der  Herztöne,  wobei  sowohl  der  erste  wie  auch  der 
zweite  Ton  in  zwei  Abtheilungen  erfolgt,  werden  oft  bei  ganz  gesunden  Thieren  beobachtet, 
während  man  diese  Abweichungen  bei  Krankheiten  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt und  ihre  Ursachen  erkannt  hat. 
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I.  Die  Krankheiten  des  Herzens  und  des  Perikardiums. 

1.  Akute  Endokarditis. 

(Endokarditis  verrukosa,     Endokarditis  ulcerosa.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiolog^e.  Die  Ursachen  können  ganz  ausserordentlich  verschieden  sein, 
weil  Entzündungserreger  der  verschiedensten  Art,  welche  im  Blute  cirkulireii,  sich 
am  EndokardiuDi ,  besonders  an  den  Herzklappen  festsetzen  und  so  eine  akute 
Endokarditis  hervorrufen  können.  Demnach  zeigt  sich  eine  akute  Endokarditis  bei 
akutem  Gelenkrheumatismus,  selten  bei  Pneumonie,  Typhus,  Nephritis,  akuten 
Exanthemen,  Influenza  und  als  Theilerscheinung  bei  Pyämie;  im  ersteren  Falle 
handelt  es  sich  meistens  um  eine  verruköse,  im  letzteren  um  eine  ulceröse  Endo- 
karditis. 

Symptome  und  Verlauf.  Häufig  entwickelt  sich  die  verruköse  Endokarditis 
zunächst  ganz  unbemerkt  In  anderen  Fällen  zeigt  sich  beschleunigte  oder  uniegel- 
massige  Herzthätigkeit,  daneben  hohes  Fieber,  Embolien  der  Lunge,  Benommenheit 
und  Delirien.  Häufig  ist  auch  eine  Dilatation  des  Herzens,  Vergrösserung  desselben 
und  schliesslich  zuweilen  Perikarditis  nachzuweisen.  Nach  einigen  Wochen  kann 
dann  Rückgang  der  Erscheinungen  oder  üebergang  in  Herzklappenfehler  eintreten. 

Therapie.  Zur  Behandlung  ist  neben  Berücksichtigung  des  Grundleidens 
Beschränkung  der  Herzthätigkeit  (Bettruhe,  kleine  Mahlzeiten,  kein  Alkohol,  Thee) 
dauernde  Anlegung  einer  Eisblase  auf  die  Herzgegend  und  bei  grosser  Herzschwäche 
Wein,  Kampher,  Koffein  angezeigt 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  akute  Endokarditis  gelegentlich  bei  allen  Haussäuge- 
thieren,  am  häufigsten  jedoch  beim  Pferd  und  Rind,  dann  beim  Schwein  und 
Hund  beobachtet  worden.  Nach  Dieckerhoff  kommt  das  Leiden  bei  Pferden 
sehr  selten  vor. 

Aetiologie.  Wie  beim  Menschen  so  wird  auch  bei  Thieren,  besonders  bei 
Rindern  eine  akute  Endokarditis  im  Verlaufe  des  akuten  Gelenkrheumatismus 
beobachtet  Bei  Schweinen  zeigt  sich  (nach  Bang)  die  Erkrankung  oft  bei  der 
Bothlauf Seuche ;  daneben  kann  akute  Endokarditis  auch  im  Verlaufe  zahlreicher 
anderer  Infektionskrankheiten  (Maul-  und  Klauenseuche,  Brustseuche,  Pneumonie), 
sowie  als  Theilerscheinung  bei  septischen  und  pyämischen  Prozessen  (septische  Metritis, 
eitrige  Huferkrankungen,  Phlegmone  u.  s.  w.)  auftreten.  Ob,  wie  einzelne  Autoren 
glauben,  auch  durch  Erkältungen  eine  akute  Endokarditis  hervorgerufen  werden  kann, 
bedarf  wohl  noch  sehr  des  wissenschaftlichen  Beweises. 

Symptome  und  Verlauf.  Auch  bei  Thieren  sind  die  Krankheitserscheinungen 
im  Anfange  wenig  charakteristisch,  erst  später  sind  die  sehr  erregte  und  beschleunigte 
Herzaktion  (wobei  nach  Trasbot  oft  die  Zahl  der  Herzschläge  grösser  als  die  der 
Pulsschläge  ist),  sehr  beschleunigter  Puls,  sehr  kräftiger  Herzschlag  bemerkenswerth. 
Dazu  gesellen  sich  Nebengeräusche  bei  der  Auskultation  der  Herztöne,   Stauungen 
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in  den  Venen,  starke  Athembeschleiuiigung,  welche  den  Verdacht  auf  Pneumonie 
erweckt,  grosse  Schwäche.  Die  Krankheit  kann  dann  schnell  durch  Lungenödem 
zum  Tode  führen  oder  es  bilden  sich  allmählich  Klappenfehler  aus.  Im  letzteren 
Falle  entwickeln  sich  allmählich  die  Erscheinungen  der  Dämpfigkeit,  wo  Pferde 
dann  schliesslich  an  Herzlähmung  oder  unter  hydropischen  Erscheinungen  zu  Grunde 
gehen.  Zuweilen  werden  auch  Gehimerscheinungen ,  manchmal  auch  Kolikanfalle 
imd  Bluthamen  beobachtet.  Der  Gesammtverlauf  der  akuten  Endokarditis  kann 
wenige  Stunden,  Tage  und  Wochen  dauern  und  tödtlich  enden  oder  in  das  chronische 
Leiden  übergehen. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  je  nach  dem 
Grade  und  der  Dauer  des  Ijeidens  verschieden.  Im  Herzen  selbst  findet  man  auf 
den  entzündlichen  Flächen  thrombotische  Abscheidungen,  welche  bald  grün,  grün- 
gelb oder  auch  höckerig  und  an  der  Oberfläche  mit  frischrothen  Gerinseln  bedeckt 
sind.  Das  Endokard  selbst  zeigt  sich  nach  der  leichteren  oder  schw^ereren  Ent- 
fernung der  Gerinsel  entweder  nur  leicht  getrübt,  rauh,  oder  es  finden  sich  an  den 
Sehnen  und  Papillarmuskeln  und  an  den  freien  Rändern  der  Klappe  kleinere  oder 
grössere,  höckerige  oder  warzige  Prominenzen  von  grau  weisser  oder  graugolber  Farbe 
(Endokarditis  verrukosa).  Manchmal  sind  grössere  polypöse  Wucherungen 
(besonders  beim  Rinde  mid  Schweine)  an  dem  Schliessungsrande  der  Klappen 
vorhanden,  wodurch  dann  Stenosen  und  Insufficienz  h(Tvorgerufen  werden.  Manch- 
niid  sind  die  Granulationen  sehr  klein,  so  dass  der  Klappenrand  sich  etwa»  rauh 
anfühlt;  in  anderen  Fällen  erscheint  er  wie  zerfressen  imd  mit  linsen-  bis  niark- 
stückgrossen  Entzündungshcerden  besetzt  (Endokarditis  ulcerosa).  Die  Ge- 
schwüre sind  oft  mit  schmierigen,  brüchigen  Auflagerungen  bedeckt,  welche»  mit 
ihm  Blutstrom  fortgeschwemmt  und  in  andere  Organe  geführt  werden  können, 
wodurch  dann  eiterige  Metastasen  in  (Uesen  Organen  (Lunge,  Leber,  Nieren,  Milz) 
und,  durch  Vermittelung  der  Koronararterien,  selbst  iju  Herzen  (Herzabscesse)  zur 
Entstehung  kommen.  Bemerkenswerth  ist  schliesslich  auch,  dass  bei  Thieren,  be- 
sonders bt»im  Rinde,  Hund  und  Schwein  vorwiegend  die  rechte  Herzhälfte 
ergriffen  wird,  während  beim  Menschen  meist  das  linke  Herz  an  akuter 
Endokarditis  erkrankt. 

Bei  mikroskopischer  und  bakteriologischer  Untersuchung  fand 
man  b e i  ni  Mensch  e  n  besonders  in  dem  subendokardialen  Gewebe  Staphylo- 
kokkus pyogen  es  aureus  als  wichtigen  Krankheitserreger.  Ebenso  fand  man 
bei  Thieren  regelmässig  in  den  endokarditischen  Belägen  durch  Gram 'sehe  Färbung 
erkennbare  Kokken  häufen  (Kitt,  Froh  n  er),  bei  der  Rothlaufendokanlids  des 
Schweins  die  Stäbchen  dieser  Seuche  (Bang),  daneben  auch  Herzerkmnkungi^n 
beim  Schwein,  welche  durch  Streptokokk(ui  beilingt  waren. 

Diagnose.  D'w  Feststellung  ist  im  I^^ben  der  Thiere  oft  mit  Schwierigkeiten 
verbunden.  Eine  Vit  Wechsel  ung  mit  Lungenödem,  Pneumonie,  Milzbrand,  Si»pti- 
kämie,  oder  auch  mit  Gehimkrankheiten  und  Petechialfieber  ist  möglich.  Selbst  tue 
für  Entlokanlitis  sonst  sehr  charakteristischen  sog.  Aftergeräusche  bi»i  Auskultation 
der  Herztöne  können  gelegentlich  auch  bei  anämischen  und  leukämischen  Zustanden 
vorkonunen. 
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Therapie.  Man  wird  möglichst  jede  grössere  Herzthätigkeit  vermeiden  und 
die  Thiere  im  Stalle  lassen  müssen.  Daneben  kann  man  Antipyrin  zur  Herab- 
setzung des  Fiebers,  Digitalis  zur  Regulirung  der  Herzthätigkeit  und  Aether,  Wein- 
geist, Kampher  neben  Anwendung  kalter  Umschläge  bei  kleinen  Thieren  zur  Be- 
seitigung und  Milderung  der  Schwäche  versuchen. 


2.  Chronische  Endokarditis. 

(Klappenfehler.     Endokarditis  chronika.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Die  meisten  Ellappenfehler  entstehen  durch  akute  Endokarditis, 
die  anderen  durch  chronische  Entartungs-  und  Entzündungserregungen  des  Endo- 
kaxdiums  im  Verlaufe  von  Arteriosklerose,  Syphilis,  Gicht,  Alkoholismus,  chronischer 
Nephritis  und  akutem  Grelenkrheumatismus,  wo  dann  meist  die  Mitralklappe  betroffen 
ist.  Einzelne  Klappenfehler,  besonders  des  rechten  Herzens,  sind  zuweilen  angeborene. 
Die  Klappenfehler  kommen  in  jedem  Lebensalter  vor,  am  meisten  in  der  Zeit  vom 
18 — 40.  Lebensjahr. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  allgemeinen  Folgeerscheinungen  und  Kompli- 
kationen der  Herzklappenfehler  sind  folgende.  Manchmal  können  die  Beschwerden 
sehr  gering  sein,  in  anderen  Fällen  jedoch  bei  den  geringsten  Anstrengungen,  selbst 
bei  völliger  Ruhe,  Athemnoth,  Herzklopfen,  Schwindel  und  Kopf  druck.  Die  Kom- 
pensationsstörungen können  akut  mit  schwerer  Athemnoth,  Cyanose,  Präkordialangst 
einsetzen,  und  bald  zum  Tode  führen,  oder  sie  entwickeln  sich  allmählich  und  es 
treten  hinzu:  Bronchialkatarrh,  Oedem  an  den  Knöcheln,  Leberanschwellung,  Albu- 
minurie, Verdauimgsstörungen  und  schliesslich  Ascites,  Hydrothorax  und  Hydroperi- 
kardium.  Unter  dem  Einfluss  einer  geeigneten  Behandlung  können  die  Kompen- 
sationsstörungen zurückgehen,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auftreten  und  das  lieben 
kann  jahrzehntelang  erhalten  bleiben. 

Behandlung«  Zur  Behandlung  der  kompensirten  Herzfehler  ist  regelmässige 
Körper-  und  Geistesthätigkeit,  Vermeidung  aller  Ueberanstrengungen,  Massigkeit  im 
Essen  und  besonders  im  Genuss  von  Alkohol  erforderlich.  Ausserdem  sind  Bäder, 
besonders  auch  Salzbäder  und  kohlensäurehaltige  Bäder  von  günstigem  Einflüsse. 
Daneben  wird  man  zur  Regelung  von  Kompensationsstörungen  zeitweise  Digitalis 
und  in  der  Zwischenzeit  Eisen  und  Chinin  verabreichen  können.  Ausser  Digitalis 
wird  neuerdings  auch  Koffein,  Tinkt.  Strophanti,  Diuretin  (Knoll)  benutzt  Starke 
Athemnoth  wird  durch  Morphium  oder  auch  durch  Senfteige  beseitigt. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  den  Haussäuge  thieren  kommt  die  chronische  Endokarditis  viel 
häufiger  vor,  als  man  bisher  annahm.  Besonders  bei  älteren  Hunden,  Pferden 
und  Schweinen  wird  sie  recht  oft  beobachtet.  Selbst  bei  den  Vögeln  sind 
nicht  selten  Klappenfehler  nachgewiesen  worden.  Unter  den  Pferden  sind  es 
besonders  ältere  Arbeitspferde,  welche,  wie  die  Zusammenstellungen  von  Nocard 
lehren,    sehr   oft  an    Klappenfehler    der  verschiedensten  Art   leiden.     Auch    zeigen 
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zahlreiche  Beobachtungen,  dass  die  Klappenfehler  bei  Hausthieren  auf  beiden  He^^ 
halften  gleich  zahlreich  vorkommen. 

Aetiologie.  Wie  beim  Menschen  so  sind  auch  bei  Thieren  chxonische  endo- 
karditische  Prozesse  der  verschiedensten  Art,  welche  sich  an  den  Klappen  entwickeln, 
die  häufigste  Ursache  eines  Klappenfehlers.  Dabei  entwickeln  sich  die  chronisdieii 
Prozesse  in  der  Regel  aus  einem  akuten.  Vorwiegend  sind  es  Infektionskrankheiten 
(beim  Pferde:  Influenza  und  Brustseuche;  beim  Rinde:  akuter  Gelenkriieumati^ 
mus;  beim  Schwein:  Rothlaufseuche;  #beim  Hunde:  Staupe),  in  deren  Verlaufe 
eine  chronische  Endokarditits  zur  Entwickelung  kommt.  Daneben  können  auch 
dauernde  und  übermässige  Anstrengungen  verbunden  oft  mit  fortgesetzten  Auf- 
regungen (wie  bei  Renn-  und  Reitpferden)  die  Entwickelung  der  Klappenfehler  zur 
Folge  haben.  Ob  Klappenfehler  jedoch  lediglich  durch  Erkältungen  entstehen 
können,  wie  in  den  Lehrbüchern  noch  angegeben  wird,  muss  bezweifelt  werden. 
Dagegen  können  erbliche  Dispositionen  und  vor  allen  Dingen  Mängel  in  der  Ent^ 
Wickelung  die  Entstehung  begünstigen  oder  direkt  hervorrufen.  Das  letztere  wird 
besonders  bei  den  nicht  selten  vorkommenden  angeborenen  Defekten  und  Neu- 
bildungen im  Herzen  der  Fall  sein. 

Symptome  und  Verlauf.  Im  Allgemeinen  zeigen  sich  die  Herzklappen- 
fehler und  dementsprechend  auch  die  Erscheinungen  in  zwei  Hauptformen,  einmal 
als  Insufficienz  der  Klappen,  wobei  diese  ihre  Fimktionsfähigkeit  verlieren 
und  schlussunfähig  werden  oder  als  Stenosis  der  Ostien,  wobei  die  letzteren 
verengert  sind.  Je<le  Insufficienz  wird  bewirken,  dass  ein  Theil  des  Blutes 
in  die  jenseits  der  Klappe  gelegene  Herzabtheilung  wieder  zurückfliesst.  Bei  der 
Stenose  eines  Ostiums  werden  der  Durchtritt  des  Blutes  gehemmt  und  Stau- 
ungen des  Blutes  im  Herzen  hervorgerufen  werden.  Um  die  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  entstandenen  abnormen  Blutvertheilungen ,  welche  leicht  die  nach- 
theiligsten Wirkungen  auf  den  Gesammtorganismus  ausüben  können,  weniger  bedoik- 
lieh  zu  gestalten,  entwickeln  sich  allmählich  Kompensationsvorgänge,  deren 
Ausbildung  sich  je  nach  dem  Grade  wiederum  durch  ganz  bestimmte  klinische  Er- 
scheinungen bemerkbar  macht.  Es  entstehen  u.  A.  Dilatationen  des  Heizens, 
kompensatorische  Herzhypertrophie  des  Herzens,  bis  schliesslich  die  Cirkulations- 
störungen  nicht  mehr  durch  die  Herzthätigkeit  zu  überwinden  sind  und  dauernde 
Stauungen  eintreten. 

Die  allgemeinen  Symptome  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  hdm 
Menschen.  Die  durch  Insufficienz  der  Klappen  bedingten  Störungen  werden,  wie 
erwähnt,  zunächst  und  in  leichteren  Fällen  durch  die  kompensatorische  Herzhyper- 
trophie soweit  ausgeglichen,  dass  der  Zustand  mehrere  Jahre  bestehen  kann,  ohne 
dass  —  von  stärkeren  Anstrengungen  abgesehen  —  erhebliche  Erscheinungen  nadi- 
weisbar  sind.  Nur  in  schwereren  Fällen  und  dann,  wenn  die  kompensatorische 
Herzthätigkeit  nachlässt,  treten  die  Zeichen  vorhandener  Stauungen  auf:  beschleunigte 
Herz-  und  Pulsthätigkeit,  Athembeschwerde  (beim  Pferde  die  sog.  kordiale  Dämpfig- 
keit), welche  besonders  bei  körperlicher  Anstrengung,  zuweilen  auch  „anfallsweise'' 
auftritt,  Cyanose  der  sichtbaren  Schleimhäute  (beim  Schwein  und  Hund)  audi  an 
nicht  pigmentirten  Stellen  der  äusseren  Haut  des  Rückens  und  des  Ohres,  Veöen- 
puls  verbunden  mit  starker  Füllung  der  sichtbaren  Venen  des  Kopfes  und  HalseB, 
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hy dropische  Zustande  (Hydrothorax ,  Hydroperikardiuni ,  Ascites)  verbunden  mit 
Oedemen  der  Unterhaut  (am  Bauche,  Hoden,  Penis,  Brust  und  Beinen),  femer 
Albuminurie,  verbunden  mit  Verminderung  der  Harnmenge,  schliesslich  Verdauungs- 
störungen der  verschiedensten  Art.  allgemeine  Ernährungsstörungen,  embolische 
Vorgänge  in  verschiedenen  Organen.  Bei  allen  (»hronischen  Herzkrankheiten  werden 
sieh  dann  noch  eigen thümliche  Geräusche  bei  der  Auskultation  des  Herzens  nach- 
weisen lassen,  welche  noch  besonders  erörtert  werden  sollen. 

Hinsichtlich  der  Erscheinungen  bei  den  einzelnen  Klappenfehlern, 
von  denen  die  Stenose  und  Tnsufficienz  der  Mitralklappen,  Trikuspidalklappen  und 
Aortenklappen  die  wichtigsten  sind,  sei  folgendes  hervorgehoben. 

1.  InsufAcienz  der  Mitralis.  Die  Schlussunfäliigkeit  der  sog.  zweizipfeligen 
Klappe ,  welche  besonders  bei  Pferden  und  Hunden  beobachtet  wird ,  bedingt 
Dilatation  und  Hypertrophie  des  linken  Vorhofes,  des  rechten  Herzens,  in  späteren 
Stadien  auch  des  linken  Ventrikels.  Khnisch  zeigt  sich  ein  systolisches  Ge- 
räusch an  der  linken  Brustwand,  der  zweite  Herz  ton  (Pulmonaltou)  wird  wegen 
des  hohen  in  der  Lungenarterie  herrschenden  Dnickes  stärker;  ferner  schwacher 
frequenter  Puls,  Kurzathmigkeit  und  später  bei  Abnahme  der  kompensatorischen 
Thätigkeit  die  angegebenen  allgemeinen  Erscheinungen  (Cyanose,  Hydrops  u.  s.  w.). 

2.  Stenose  des  linken  Ostium  venosum.  Die  Verengerung  des  linken 
Atrio-Ventrikularklappenapparats,  hervorgerufen  durch  fibröse  und  retrahirende 
Endokarditis  im  Faserringe  der  Mitralis  oder  in  der  Herzwand,  wobei  das  Blut  vom 
Vorhof  nicht  in  ausreichender  Menge  in  den  Ventrikel  eintreten  kann,  ist  häufig 
mit  Insufficienz  der  Mitralis  verbunden.  Es  tritt  Dilatation  und  Hypertrophie  des 
linken  Vorhofes  und  rechten  Ventrikels  ein.  Bei  der  Auskultation  bemerkt  man  in 
der  Regel  ein  diastolisches  Geräusch,  geringe  Verstärkung  des  Herzschlages,  ferner 
zeigt  sich  kleiner,  häufig  unregelmässiger  Puls,  Athembesch werden  und  schwere 
»Stauungserscheinungen.  Bei  der  Feststellung  ist  jedoch  eine  Verwechselung  mit 
anderen  Zuständen  leicht  möglich. 

3.  InsufAcienz  der  Aortenklappen.  Die  Insufficienz  der  Semilunarklappen 
kommt  bei  älteren  Pferden  und  Hunden  vor;  meist  ist  damit  auch  eine  Stenose 
des  Ostium  aortikum  verbunden.  Es  strömt  nach  der  Diastole  ein  Theil  des  Blutes 
aus  der  Aorta  in  den  linken  Ventrikel  zurück,  welcher  in  Folge  dessen  sich 
erweitert  und  hypertrophirt.  Von  den  klinischen  P^rscheinun gen  sind  be- 
merkenswerth :  der  sehr  starke  und  schnellende  (hüpfende)  Puls,  Artoriengeräusche 
und  diastolische  Nebengeräusche,  welche  entweder  regelmässig  bei  jeclem  Herzton 
oder  unregelmässig  vernonmien  werden.  Im  weiterem  Verlaufe  Athembesch  werden 
und  Oedembildung. 

4.  Stenose  des  Ostium  aortikum.  Das  durch  die  verengten  Klappen 
strömende  Blut  erhält  in  der  Fortbewegung  einen  Widerstand ;  in  Folgt»  dessen  wird 
der  Puls  verlangsamt  und  kl<*in,  der  linke  Ventrikel  hypertrophisch  und  bei  der 
Auskultation  ist  ein  systolisches  Geräusch  bemerkbar.  Im  weiteren  Verlaufe  tritt 
Anämie  ein  und  bei  hoc»hgradigen  Fallen  Schwindelanfälle  und  epileptoide  Krämpfe. 
Die  Anfälle  können  während  fler  Arbeit  bei  Pferden  öfters  am  Tage  eintreten,  bei 
vorsichtigem  Gebrauche  dagegen  und  während  der  Ruhe  wochenlang  verschwinden. 
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Die  Feststellung   kann   auch  bei  diesem  Klappenfehler  schwierig  sein  und  eine 
Verwechselung  z.  B.  mit  Aneurysmen  der  Aorta  leicht  eintreten. 

5.  Insufftcienz  der  Trikuspidalis  führt  zu  einer  UeberfüUung  des  rpchten 
Vorhofes  mit  Blut  und  zu  Stauungen  in  den  Hohlraum.  Es  entsteht  in  Folge 
dessen  Venenpuls,  Cyanose  der  Schleimhäute,  systolisches  Nebengeräusch;  im 
weiteren  Verlaufe  entwickelt  sich  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten  Vorhofs 
und  später  der  ganzen  rechten  Herzhälfte  Schliesslich  gehen  die  Thiere  an 
Thrombosirungen  in  den  Lungen  (mit  Dyspnoe  verbunden)  und  in  den  Hohlvenen 
(mit  Hydrops  verbunden)  zu  Grunde. 

Verhältnissmässig  selten  werden  Stenosen  des  rechten  Ostium  veno- 
sum  und  Fehler  an  den  Pulmonal  klappen  beobachtet 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  sehr  oft  mehrere  der  einzelnen 
beschriebenen  Klappenfehler  kombinirt  vorkommen,  so  besonders  Stenose  eines 
Ostium?  und  gleichzeitig  Insufficienz  der  zugehörigen  Klappe.  Dementsprechend 
werden  auch  die  klinischen  Erscheinungen  sich  aus  den  Symptomen  der  einzelnen 
Fehler  zusammensetzen  müssen. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Voränderungen,  welche  zur  Stenose 
der  Ostien  und  Insufficienz  der  Klappen  führen,  sind  im  Wesentlichen  folgende. 
Stenosen  können  herbeigeführt  werden  durch  entzündliche  Wucherungen,  besonder? 
an  den  Klappenrändem ,  welche  das  vollständige  Anlegen  der  Klappen  an  die 
Kammer-  bezw.  Gefäss wände  verhindern ;  femer  durch  Verwachsungen  der  Klappen- 
segel untereinander  oder  durch  Neubildungen  an  denselben.  Die  Bänder  der  Klappen 
oder  diese  selbst  können  wulstartig  verdickt^  mit  verschiedenen  grossen  Auflagerungen 
versehen  oder  kalkig  inkrustirt.  sein.  Bei  der  Insufficienz  der  Klappen  können 
erworbene  oder  angeborene  Defekte  an  den  Klappenrändem,  Schrumpfungen  und 
Verkürzungt»n,  welche  z.  B.  durch  entzündliche  Vorgänge  hervorgerufen  sind,  die 
Veranlassung  zur  vollständigen  Schlussunfähigkeit  oder  zum  mangelhaften  Verschluss 
abgeben. 

Aus  diesen  Angaben  über  die  Entstehung  der  Stenose  und  Insufficienz  am 
Herzen  ist  auch  einzusehen,  dass  beide  Zustände  sehr  häufig  nebeneinander  vor- 
kommen können. 

Diagnose.     Die  Feststellung  von    Klappenfehlem   im  Allgemeinen   und  der 
verschiedenen  Arten  im  Besonderen  ist  keineswegs  leicht  und  erfordert    schon  eine 
«ehr  gründliche  Uebung,  wenn  Irrthümer,  besonders  bei  grösseren  Hausthieren,  ver- 
mieden werden  sollen.    Oft  fehlen  charakteristische  Zeichen  im  Beginn  des  Leideng 
oder  sie  sind,    weil  kompensatorische  Veränderungen   eingetreten    sind,    nicht  mehr 
nachweisbar.     Erschwert   ^vi^d    die   Feststellung    auch    durch    das    oft    gleichzeitige 
Vorhandensein  von  Stenose  und  Lisufficienz.    Im  Allgemeinen  wird  man  zu  beachten 
haben,  dass  von  Stenosen  die  Mitralstenosen  am  häufigsten  beim  Pferd  und  Rind 
vorkommen    und  ausser   an    dem   diastolischen  Geräusch    an   dem   kleinen   unr^l- 
mässigen.  Puls,  welcher  bei  Aorteninsufficienz  kräftig  und  schnellend  ist,  erkennbar 
sind.     Von  Insuf f icienzen    kommt   die   Mitralinsufficienz   besonders   l)eim 
Pferde  und  Hunde  vor,   charakterisirt  durch  schwachen  Puls  und  durch  das  systo- 
lische Nebengeräusch,  während  die  Trikuspidalinsufficienz,  welche  vorwiegend  l>eim 
Rinde  angetroffen  wird,   mit  Venenpuls  verbunden  ist. 


Die  Krankheiten  des  Herzens  und  des  Perikardiums.  649 


Therapie.  Falls  eine  Kompensation  der  Klappenfehler  eingetreten  und  in 
voller  Wirkung  ist,  braucht  man  die  Thiere  nur  zu  schonen  und  gut  zu  ernähren,  um 
noch  eine  ausreichende  Gebrauchsfähigkeit  zu  erzielen.  Ist  jedoch  eine  Schwächung 
der  Herzthätigkeit  eingetreten,  so  wird  man  Digitalis  (als  Pulver  oder  Infus.),  Koffein 
0,25-1,0  für  Hunde  und  5 — 10,0  für  Pferde  und  Rinder,  besonders  beim  Eintritt 
hydropischer  Zustände  und  Strophantustinktur  (10  -  25  Tropfen  für  Hunde  und 
10—25,0  für  Pferde  und  Rinder)  oder  auch  kleineren  Thieren  Diuretin  (0,25 — 05 
zweistündlich  einem  Hunde)  geben  können.  Auch  Jodkalium  wird  von  Einzelnen 
empfohlen.  Bei  hochgradigen  hydropischen  Zuständen  wird  neben  Ausführung  der 
Punktion  die  Anwendung  diaphoretischer  (Pilokarpin,  Arekolin)  und  diuretischer 
(Kalium  acetikum,  Scilla  u.  s.  w.)  Mittel  zu  versuchen  sein.  Im  Ganzen  und 
Grossen  wird  man  jedoch  nicht  allzu  grosse  Hoffnung  auf  die  Wirkung  der  Mittel 
in  diesem  Falle  setzen  dürfen ,  weil  die  die  Störungen  bedingenden  anatomischen 
Veränderungen  nicht  zu  beseitigen  sind. 

Gerichtliche  Thierheilknnde.  Klappenfehler  der  Pferde  bilden  sehr  häutig  die 
Ursache  von  Prozessen,  weil  sie  bei  den  Thieren  diejenige  Form  der  Dämpfigkeit  bedingen, 
welche  seit  langer  Zeit  als  ,.Herzschlechtigkeit*',  „Herzschi ägigkeit".  „kordiale  Dämpfigkeit" 
in  der  gerichtlichen  Thierheil künde  bekannt  ist.  Manchmal  wird  man  per  exclusionem  auf 
das  Vorhandensein  von  Klappenfehlern  als  Ursache  der  Dämpfigkeit  geführt,  weil  sich 
andere  Gründe  für  die  Erklärung  der  Athembeschwerde  nicht  beibringen  lassen.  Bei 
näherer  Untersuchung  der  Herzthätigkeit  findet  man  dann  Abweichungen  der  einen  oder 
anderen  Art,  welche  auf  Herzklappenfehler  schlicssen  lassen.  Charakteristisch  ist,  wie 
Ger  lach  angiebt,  dass  schon '  massige  ßewegnugen  die  Cirkulationsstörungen  sehr  steigern. 
so  dass  die  Pulsfrequenz  oft  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht,  der  Puls  immer  kleiner  und 
schliesslich  fast  unfühlbar  wird,  der  Schweiss  über  den  ganzen  Körper  ausbricht,  grosse 
Schwäche  hervortritt,  die  temperamentvollsten  Pferde  selbst  angetrieben  werden  müssen, 
bis  sie  unter  den  heftigsten  Athembeschwerden  stehen  bleiben.  Die  Beruhigung  erfordert 
mehrere  Stunden,  so  dass  hei  erforderlicher  grösserer  Anstrengung  die  Pferde  bei  keiner 
anderen  Form  der  Dämpfigkeit  so  in  der  Brauchbarkeit  gestört  werden,  wie  bei  der 
kordialen. 


3.  Myokarditis.    Muskuläre  Erkrankungen  des  Herzens. 

a)  Beim  Mensehen. 

Aetiologie.  Die  Entstehung  der  primären,  muskulären  Erkrankungen  des 
Herzens  ist  noch  keineswegs  in  wünschenswerther  Weise  überall  kku-gestellt.  Die 
eigentliche  Myokarditis,  die  eitrige  Entzündung  des  Herzmuskels  entsteht  direkt  oder 
embolisch  aus  idceröser  Endokarditis.  Die  chronische  und  schwielige  Myokarditis 
(Mjopathia  kordis)  ist  als  eine  durch  Sklerose  der  Kranzarterien  bedingte  Emähnmgs- 
störung  (Infarktbildung)  des  Herzens  anzusehen.  Es  kann  nun  die  Entstehung 
der  Sklerose  der  Kranzarterien  durch  allgemeine  Arteriosklerose,  durch  zu  üppige 
LebeDSweise,  chronischen  Alkoholismus,  durch  grosse  geistige  und  körperliehe  An- 
strengungen, durch  erbliche  Veranlagung,  durch  Tabakmissbrauch  sowie  durch  Lues 
bedingt  sein. 

Symptome.  Nicht  selten  sind  ausser  Ohnmachtsgefühl  und  Beklemmung, 
was  oft  unbeachtet  bleibt,  andere  Erscheinungen  nicht  vorhanden,  bis  plötzlich  nach 
einer  stärkeren  Anstrengung  unter  apoplektiformen  Erscheinungen  sogleich  oder 
binnen  wenigen  Tagen  der  Tod  eintritt.     In  vielen  anderen  Fällen  ist  der  Verlauf 
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chronisch  und  dauert  Monate  und  Jahre.  Die  Krankheitserscheinungen  (Kurzathmig- 
kcit,  Herzklopfen,  Beklenunungsgefühl)  beginnen  dann  ganz  allmählich.  Nicht  selten 
zeigt  sich  auch  im  Beginne  eine  anhaltende  Pulsverlangsamung.  Bei  der  Auskultation 
fohlt  jedes  Herzgeräusch.  Die  Herztöne  sind  rein  hörbar.  Oft  zeigen  sich  audi 
Anfälle  von  sog.  Angina  pektoris  („Herzkrämpfe",  „Bnistkrämpfe"),  wobei  die  Kranken 
phitzlichen  Schmerz  in  der  Herzgegend  bekommen  und  das  Gefühl  völliger  Kraft- 
und  Machtlosigkeit  haben. 

Der  Gesammtverlauf  der  Krankheit  ist  ein  sehr  verschiedener.  Zuweilen  treten 
die  Zeichen  allgemeiner  Stauung  (Oedeme,  Dyspnoe)  hervor,  in  anderen  Fällen 
bilden  die  Funktionsstörungen  des  Herzens  das  Wichtigste.  Die  Diagnose  der 
chronischen  Myokarditis  ist  nicht  immer  leicht  und  eine  Verwechselung  z.  B.  mit 
Herzfehlern,  einer  Herzhypertrophie  oder  mit  Fettherz  oft  sogar  unmöglich. 

Therapie.  Im  Allgemeinen  sind  laue  Bäder  neben  einfacher  Ernährung 
zweckmässig.  Bei  Anfällen  von  Angina  pektoris  ist  eine  subkutane  Morphium- 
injektion am  besten;  auch  Nitroglycerin  (1 — 2  Mgrm.  in  alkoholischer  Lösung) 
oder  auch  Jodkalium  (10,0:130,0  Aqu.  dest.),  Natr.  nitrosum  (1,0 — 2,0:120,0) 
worden  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  kommt  eine  akute  und  eine  chronische  Myokarditis 
vor.  Besonders  beim  Rinde  wird  eine  traumatische  Myokarditis  durch  spitze  Fremd- 
körper recht  häufig  hervorgerufen.  Auch  können  Erschütterungen  und  direkte  Kon- 
tusion zu  Myokarditis  führen.  In  den  allermeisten  Fällen  sind  jedoch  die  paren- 
chymatösen Herzentzündungen  sekundärer  Natur  und  bilden  dann  Theilerscheinungeu 
akuter  oder  chronischer  infektiöser  oder  toxischer  Krankheiten.  Bei  Pferden  führt 
besonders  die  Brustseuche,  septische  und  pyämische  Processe,  bei  Rindern  die 
Maul-  und  Klauenseuche  imd  Tuberkulose  dazu.  Beim  Petechialfieber  des  Pferdes, 
bei  der  Oinphalophlebitis  und  Pyämie,  bei  puerperaler  Metritis  der  Rinder  tritt  die 
sog.  embolischo  oder  metastatische  Myokarditis  auf,  wobei  im  Herzen  kleinere  und 
grössere  Abscesse  entstehen. 

Symptome.  Wie  beim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren  die  Erscheinungen 
im  Beginn  der  Erkrankung  keineswegs  sehr  charakteristisch.  Bei  Pferden  ist 
hohes  Fieber,  verbunden  mit  allgemeiner  Schwäche  vorhanden,  daneben  kleiner  und 
kui-zer  Puls,  Athembesch werde ,  Hinfälligkeit;  der  Verlauf  ist  dann  bei  der 
primären,  akuten  Myokarditis  ein  sehr  akuter  und  nicht  selten  tödtlicher.  In  manch- 
chen  Fällen  von  Brustseuche,  Maul-  und  Klauenseuche,  Tuberkulose  und  anderen 
Infektionskrankheiten  ist  der  plötzlich  eintretende  Tod  wohl  auf  den  schnellen  Ver- 
lauf einer  akuten  Myokarditis  zurückzuführen.  Entwickelt  sich  das  Leiden  langsam, 
so  zeigen  sich  Schwäche  und  Mattigkeit,  Schwindelanfälle  neben  Athem-  und  Puls- 
beschleunigiuig,  die  Temperatur  ist  nur  massig  erhöht.  Nacli  längerem  Bestehen 
treten  dann  allgemeine  Stauungserscheinungen  auf. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  je  nach  den 
zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  je  nach  Dauer  und  Grad  der  Erkrankung  ver- 
schieden.    Bei  der  Myokarditis   träum atika   des  Rindes  wird    man    je   nach 
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der  Natur  des  Fremdkörpers  am  Orte  seiner  Einwirkung  schmutzig  braune,  eiterige 
zerfallene  Massen  finden,  oder  es  ist  zu  einer  demarkirenden  Eiterung  gekommen 
und  die  Umgebung  de^  Fremdkörpers  von  einem  schwieligen,  speckigen  oder  derben 
Grewebe  umgeben.  (Myokarditis  apostematosa).  Bei  der  parenchymatösen 
Myokarditis  ist  theils  die  Muskelsubstanz,  theils  das  intermuskuläre  Bindegewebe 
ergriffen.  Schon  mit  blossem  Auge  ist  eine  grauröthliche  bis  graugelbe,  diffus  und 
multipel  auftretende  Verfärbung  des  Herzfleisches  nachweisbar.  Das  Fleisch  erscheint 
dabei  mürbe,  saftreich,  lehmartig  mit  einer  blutig-seröst^n,  trüben  Flüssigkeit  durch- 
trankt Mikroskopisch  ist  zellige  Infiltration  neben  trüber  Schwellung  erkenn- 
bar, die  Muskelfasern  haben  ihre  Querstreifung  verloren,  die  Blutgefässe  erscheinen 
erweitert  Bei  der  fibrösen  Myokarditis  (Myokarditis  interstitialis  chronika 
fibrosa)  sind  besonders  an  der  linken  Seite  des  Herzens  in  der  Nähe  der  Spitze 
jrrauweisse,  derbe,  sehnenartige,  selbst  knorpelige  (Herzschwielen)  Züge  zu  er- 
kennen, welche  an  Stelle  des  atrophirten  Muskelgewebes  in  hohen  Graden  in  der 
ganzen  Dicke  der  Herzwand  zu  erkennen  sind.  Da  das  neugebildete  Bindegewebe 
dünn  und  weniger  widerstandsfähig  als  das  Muskelgewebe  ist,  so  treten  unter  dem 
Blutdruck  an  einzelnen  Stellen  bleibende  Hervorwölbungen  nach  aussen  ein,  sog. 
Herzaneurysma  (Aneurysma  kordis  clu^nikum  fibrosum).  Die  Ausbuchtungen 
sind  haselnuss-  bis  fünfmarkstückgross  und  werden  meistens  bei  Pferden  ange- 
troffen (Kitt). 

Im  Verlaufe  von  Infektionskrankheiten  und  durch  die  Wirkung 
der  betreffenden  pathogenen  Bakterien  bedingt,  tritt  oft  eine  vollständige  Degeneration 
des  Herzmuskels,  bestehend  in  trüber  Schwellung,  fettiger  Entartung  und  Zerklüftung 
der  Muskelfasern  ein.  Das  Herz  wird  miu-be,  welk,  erscheint  wie  gekocht  und  ist 
oft  lehmartig  verfärbt.  Bei  ausgedehnten  hämorrhagischen  Infarkten,  wie 
solche  im  Verlaufe  embolischer  Prozesse  oder  Arteriosklerose  auftreten,  zeigt  sich 
auch  ein  sog.  Herzerweichung  (Myomalacie),  wobei  das  Herz  sehr  anämisch  und 
brüchig  ist. 

Diag^nose.  Die  sichere  Feststellung  c»iner  Myokarditis  im  Leben  der  Thiere 
ist  meist  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  Verwechselungen  mit 
anderen  Herzkrankheiten  (Herzdilatation,  Perikarditis,  Endokarditis)  leicht  möglich 
sind.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  nach  Ausschluss  anderer  Möglichkeiten 
und  wenn  schwere  Erscheinungen  einer  Herzinsufficienz  vorhanden  sind,  den  Ver- 
dacht  auf  Myokarditis  aussprechen  können. 

Therapie.  Zur  Behandlung  ist  Unterbringung  der  Thiere  in  einen  kühlen, 
gut  ventilirten  Stall  erforderlich;  auch  wirken  zeitweise  kalte  Abreibungen  günstig: 
daneben  wird  man  die  Thiere  kräftig  ernähren  und  die  Herzthätigkeit  durch  geeignete 
Mittel  (Digitalis,  Kampher,  Koffein,  Strophantus)  anregen,  ev.  das  Fieber  zu  be- 
kämpfen haben. 
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4.  H7i>ertrophie  und  Dilatation  des  Herzens. 

(Hypertrophia  et  Dilatatio  kordis.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aeltolo|ci^*  Ii^  ^^i^  meisten  Fällen  ist  die  Erweiterung  und  Hypertrophie 
Hut  nuH'hanische  Behinderungen  des  Kreislaufs  diureh  Klappenfehler,  Verengungen 
oiU'i*  Aneurysmen  der  grossen  Arterien,  Lungenkrankheiten,  chronische  Nierenent- 
zündungen, Arteriosklerose  u.  s.  w.  zurückzuführen,  daneben  zeigt  sich  derselb<* 
Zurttantl  nach  dauernden  übermässigen  Körperanstrengungen,  nach  längerer  gewohn- 
lu'it>*nuissigor  Aufnahme  überreichlicher  Nahrung,  nach  anhaltenden  Gemüthsanregungen 
wobei  nicht  selten  auch  ererbte  Disposition  mitwirken  dürfte.  Ebenso  wird  man 
auch  annehmen  dürfen,  dass  in  \ielen  Fällen  gleichzeitig  mehrere  der  erwähnten 
l'^rsachen  zum  Zustandekommen  der  Hypertrophie  wirksam  geworden  sind. 

Symptome.  Bestimmte  Erscheinungen  können  oft  längere  Zeit  fehlen,  bis 
Kur/athmigkeit,  Mattigkeit  und  Ohnmachtsanfälle  beobachtet  werden  als  Zeichen, 
dass  das  hypertrophische  Herz  insufficient  wird.  Manchmal  treten  auch  Anfälle 
von  Angina  pektoris  auf,  so  dass  die  Unterscheidung  von  chronischer  Myokarditis 
fast  unmöglich  wird.  Auch  nach  vorülx^rgehender  Besserung  des  Zustandes  treten 
meistc^ns  Rückfälle  ein,  die  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  (durch  Herzlähmung, 
Embolien  u.  dgl.)  tödtlich  enden. 

Therapie.  In  geringeren  Graden  und  beim  Beginne  des  Leidens  ist  nach 
Oortel  Beschränkung  der  Zufuhr  von  Getränken  und  flüssiger  Nahrung  und  zugleich 
Kräftigung  der  Herzthätigkeit  durch  Bergsteigen  und  Massage  zweckdienlich.  In 
allen  Fällen  wird  jedoch  auf  da«?  Gnmdleiden  zu  achten  sein. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Die  Ursachen  sind  zum  grossen  Theil  dieselben,  wie  beim 
Menschen.  Herzhypertrophie  und  Herzdilatation  kommen  meistens  gleichzeitig  neben- 
einander vor.  Die  Hypertrophie  besteht  in  einer  Vergrösserung  des  Herzens  in  der 
Peripherie  (excentrische  Hypertrophie)  und  wird  durch  Cirkulationswiderstände 
und  Ursachen  bewirkt,  welche  den  Blutdruck  ständig  vermehren.  Diese  Ursachen 
können  natürlich  sehr  verschieden  sein.  Ajn  häufigsten  sind  es  Klappenfehler, 
wobei  die  entstehende  Herzhypertrophie  gleichzeitig  eine  Kompensation  bewirkt; 
ebenso  wird  Hypertrophie  des  Herzens  bei  zahlreichen  Lungenkrankheiten  beobachtet, 
wo  eine  Erhöhung  des  Blutdrucks  im  rechten  Herzen  die  Ursache  ist.  Unter  den 
Ursachen,  welche  durch  Behindenuig  des  Kreislaufs  zur  Herzhypertrophie  führen, 
sind  noch  zu  nennen :  Aortenaneiu^^smen,  Stenosen  der  Aorta,  welche  angeboren  odw 
durch  Neubildungen,  Arteriosklerose  u.  dgl.  erworben  sein  können.  Bei  Pferden 
und  Hunden  kommen  ausserdem  in  Betracht:  übermässige  körperliche  An- 
strengungen, abnorme  nervöse  Erregbarkeit  des  Herzens  und  unzweckmässige  inten- 
sive Ernährung  bei  ungenügender  Arbeitsleistung.  Schliesslich  können  auch  chronische 
Nieren-  und  Lobererkrankungen,  Verwachsungen  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel, 
Verfettung  des  Herzens,  Myokarditis,  Endokarditis,  Infektionskrankheiten  u.  s.  w« 
zur  Her/hypertrophie  und  zur  H(^rzdilatation  führen.     In  letzter  Zeit  sind  besonders 
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bei  älteren  Pferden  Fälle  von  sog.  idiopathischer  Herzhypertrophie  mitge- 
theilt  worden,  wo  Ueberanstrengung  die  Ursache  war. 

Symptome  und  Verlauf.  Wie  beim  Menschen  so  sind  auch  bei  Thieren 
meist  erst  in  höheren  Stadien  der  Erkrankung  klinisch  nachweisbare  Erscheinungen 
vorhanden.  Man  bemerkt  dann  besonders  nach  massigem  Grebrauche  der  Thiere 
vollen  Puls,  kräftigen  Herzschlag  und  Vergrösserung  der  Herzdämpfung.  Bei  zu- 
nehmender Insufficienz  treten  Athembeschwerden,  Herzklopfen,  frequenter  inäqualer 
und  arythmischer  Puls  auf.  Werden  solche  Thiere  übermässig  zur  Arbeit  verwendet, 
so  zeigt  sich  unter  starkem  allgemeinen  Schweissausbruch  hochgradige  Dyspnoe 
(eine  Form  der  Dämp^gkeit,  die  auch  als  Herzdämpfigkeit,  Asthma  kordiale 
bezeichnet  wird),  wobei  leichtes  Nasenbluten  eintreten  kann.  Wird  die  Anstrengung 
dann  noch  fortgesetzt,  so  können  die  Thiere  (Pferde)  plötzlich  todt  niederfallen 
(Gehimapoplexie).  Bei  längerem  Bestehen  der  durch  die  Herzinsufficienz  nun  be- 
dingten Cirkulationsstörungen  zeigen  sich  dann  auch  Gehirnerscheinungen  (Schwindel 
und  Ohnmacht),  Verdauungsstörungen,  Gelbsucht,  Stauungsniere  verbunden  mit 
Albuminurie  und  Oligurie,  Thrombose  und  Embolien  in  den  grösseren  Gefässen.  Der 
Verlauf  der  Erkrankimg  kann  sich  Monate  imd  selbst  Jahre  hinziehen,  bis  die 
Thiere  bei  plötzlicher  Ueberanstrengung  oder  aus  anderen  Gründen  (innere  Ver- 
blutungen) todt  zu  Boden  stürzen. 

Anatomischer  Befund.  Für  die  Beurtheilung  der  Grössenverhältnisse  des 
Herzens  bei  Thieren  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass,  wie  Bollinger,  Parrot 
und  Bergmann  feststellten,  die  physiologische  Herzhypertrophie  bei  Thieren,  welche 
dauernd  eine  starke  Arbeit  zu  leisten  haben,  schon  eine  ganz  erhebliche  sein  kann. 
Besonders  ist  bei  Hunden,  wo  die  Lungen  als  regulatorisches  Organ  für  die 
Körpertemperatur  wirken,  der  rechte  Ventrikel  sehr  stark  entwickelt  und  weit. 
Ebenso  haben  Rennpferde  bedeutend  stärkere  Herzen  als  nicht  trainirte.  Beson- 
ders ist  auch  bei  Vögeln,  welche  sehr  viel  fliegen,  im  Gegensatz  zu  solchen,  welche 
ein  mehr  ruhiges  Dasein  führen,  das  Herz  im  Verhältniss  zum  Körpergewicht  sehr 
gross.  Femer  ist  auch  während  der  Gravidität,  wo  nach  Bollinger  die 
Blutmenge  um  ^/4  des  bisherigen  Quantums  vermehrt  ist,  die  Herzhypertrophie 
eine  erhebliche  und  steigt  beim  Menschen  (nach  Bollinger)  um  8,8*^/0  des 
normalen  Gewichts.  Im  Uebrigen  schwanken  die  Herzgewichte  nach  Grösse,  Alter 
und  Rasse  der  Thiere  erheblich,  doch  werden  als  mittlere  Gewichte  folgende 
angegeben:  Beim  Pferde  2V2  — 4^'«  kg  bei  400—600  kg  Körpergewicht;  beim 
Rind  1^4—17«  ^S  bei  250—400  kg  KörptTgewicht,  beim  Schaf  110-130  g 
bei  20  kg  Körpergewicht,  beim  Schwein  200 — 250  g  bei  50  kg  Körperge>vicht. 
Als  pathologisch  wird  die  Herzhypertrophie  erst  aufgefasst,  wenn  gleiclizeitig 
Dilatation  vorhanden  ist.  Je  nach  der  Ausbreitung  der  Hypertrophie  und  Dilatation 
des  Herzens  kann  dieselbe  universalis  sein  oder  nur  das  rechte  bezw.  linke  Herz 
oder  nur  rechte  oder  hnke  Vorkammer  betreffen.  Bei  allgemeiner  Herzhypertrophie 
kann  das  Herzgewicht  der  Pferde  bis  16  kg  (Stephenson)  und  des  Ochsen  bis 
18  kg  erreichen  (Herrau),  wobei  die  Herzwände  bis  9  cm  dick  sein  können.  Die 
Dilatation  ist  erkennbar  an  der  stärkeren  Breite  und  abgerundeten  Spitze,  so  dass 
eine  mehr  rundhche  Form  entsteht.  Es  wird  nun  die  Herzhypertrophie  meistens 
links  gefunden,  die  Dilatation  meistens  rechtes. 
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Diagnose.  Wegen  der  leichten  Verwechselung  mit  Lungenleiden ,  Hen- 
klopfen,  Myokarditis,  akuten  und  chronischen  ELlappenfehlem  ist  eine  FeststeUung 
der  Hypertrophie  und  Dilatation  im  Leben  der  Thiere  nicht  leicht  Auch  Greschwülste 
an  der  Herzbasis  können  ähnliche  Störungen  hervorrufen.  Bei  sehr  gründlicher  und 
genauer  Untersuchung  wird  man  eine  Verwechselung  mit  Limgenleiden  durcb  das 
Fehlen  von  Lungenerscheinungen  bei  Auskultation  und  Perkussion^  und  durch  das 
Fehlen  von  Herzgerauschen  eine  Verwechselung  mit  Eiappenfehlem  vermeiden 
können. 

Therapie.  Das  Wichtigste  bleibt  Vermeidung  von  Ueberanstrengiingen,  gute 
Pflege  und  kräftige  Ernährung  der  Thiere.  Von  Arzneimitteln  könnte  man  Jod- 
kalium (bei  Pferden  5,0 — 10,0;  bei  Hunden  0,2—1,0)  versuchen.  In  höhereu 
Graden  und  bei  eingetretener  Herzschwäche  wird  man  die  schon  früher  genannten 
Mittel  Digitalis,  Koffein,  Strophantustinktur  und  die  excitirenden  Mittel  zu  be- 
nutzen haben. 

Gerichtlicl'e  Thlerheilkunde.  Die  chronische  mit  Herzdilatation  verbnndene  Hen- 
hypertrophie  kann  bei  Pferden  alle  klinischen  Eigenschaften  erhalten,  welche  zur  Begrüb- 
definition  der  Dämpfigkeit  pro  foro  erforderlich  sind.  Demnach  wird  man  das  Leiden  bei 
Rechtsstreitigkeiten  als  eine  Form  der  Dämpfigkeit  bezeichnen  können. 


5.  Neurosen  des  Herzens. 

a)  Beim  Menschen. 

Beim  Menschen  werden  als  Herzneurosen  besceichnet:  die  Angina  pek- 
toris  (Stenokardia),  das  nervöse  Herzklopfen  (Palpitatio  kordis)  und  die 
Tachykardia  („paroxysmale  Tachykardie**). 

Die  Angina  pektoris,  welche  keine  eigentliche  IQtmkheit  ist,  sondern  nur 
einen  Symptomenkomplex  darstellt,  bei  welchem  anfallsweise  auftretende  heftige 
Schmerzen  in  der  Herzgegend  verbunden  mit  starker  Beängstigung  und  Beklemmung 
das  Wichtigste  sind,  kommt  ausser  bei  Myokardien  und  Herzfehlern  auch  als  Neu- 
rose vor  —  reflektorisch  z.  B.  in  Folge  von  Tabakmissbrauch.  Von  Asthma 
kardiakum  ist  Angina  pektoris  durch  die  bei  ersterem  vorhandene  Dyspnoe  unter- 
schieden. Zur  Behandlung,  welche  monatelang  fortgesetzt  werden  muss,  werdai 
Morphiumeinspritzungen,  Nitroglycerintabletten  (0,0003—0,001)  imd  Natrum  jodatum 
(10:  130,0  Aqu.  Menth,  pip.  20,0)  empfohlen. 

Das  nervöse  Herzklopfen  besteht  in  der  Empfindung  verstärkten  Herz- 
klopfens mit  manchmal  aussetzendem  Pulse  oline  nachweisbare  anatomische  Ursache. 
Als  Ursache  werden  Neurasthenie,  habituelle  Verstopfung,  Chlorose,  Plethora  u.  dgl. 
genannt  Die  Behandlung  muss  das  Grundleiden  berücksichtigen,  wobei  von 
Arzneimitteln  Bromnatrium  (1 — 3  g)  besonders  empfohlen  wird. 

Bei  der  Tachykardia  zeigt  sich  ohne  physikalisch  nachweisbares  Herzleiden 
eine  Pulsbeschleunigung  von  140 — 200,  welche  anfallsweise  auftritt  und  bei  öftopo* 
Wiederkehr  zu  schweren  Stauungserscheinungen  im  Lungen-  und  im  Körperkreislauf 
führt  Die  Ursachen  können  in  Lähmung  der  hemmenden  Vagusfasem  bestehen, 
wobei  dann  Digitalis  günstig  wirkt  oder  in  Reizung  des  Sympathikus,  verbunden  mit 
Erblassen   des    Gesichts   und  Pupillener Weiterung,   wobei    dann   Morphium   günstig 
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wirkt  Sind  Chlorose,  Anämie,  Magenleiden  u.  dgl.  die  Ursache,  so  wird  das  Grund- 
leiden  zu  behandeln  sein.  Ist  die  Ursache  nicht  genau  erkennbar,  so  wird  auch 
die  längere  Anwendung  von  Jodkalium  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Auch  bei  unseren  Hausthieren,  bescmders  bei  Pferden  und  Hunden  werden 
Fälle  beobachtet,  die  man  als  „Herzneurosen"  bezeichnet.  Daneben  kommen  jedoch 
auch  A bnormitäten  in  der  Herzfunktion  vor,  welche  (nach  Friedberger-Fröhner) 
nur  scheinbar  solche  sind,  und  auf  einen  nervösen  Krampf  des  Zwerch- 
fells zurückgeführt  werden  müssen. 

Das  rein  nervöse  Herzklopfen  ohne  nachweisbare  anatomische  Ursache 
wird  auf  sehr  verschiedene  Ursachen  zurückgeführt,  wobei  einzelne  noch  sehr 
unwahrscheinhch  sind.  So  werden  starke  Aufregungen  der  Thiere  durch  übermässige 
Anstrengung,  fortgesetztes  Benutzen  der  Peitsche  bei  reizbaren  Thieren,  unzweck- 
mässiger Gebrauch  der  Sporen  bei  Reitpferden,  anhaltender  Eisenbahntransport, 
schliesslich  auch  Erkältungen,  Magen- Darmaffektionen  beschuldigt.  Ebenso  können 
allgemeine  anämische  und  leukämische  Zustände  dazu  führen.  Jedenfalls  bedarf 
das  Leiden  bei  Thieren  wie  beim  Menschen  noch  weiterer  Untersuchungen.  Unter 
den  Erscheinungen  ist  der  stark  pochende  mit  kleinem,  unregelmässigen  Pulse 
verbundene  Herzschlag,  die  wichtigste.  Daneben  zeigt  sich  auch  Unruhe  der  Thiere, 
beschleunigtes  Athmen  und  manchmal  Schweissausbruch.  Die  Herzschläge  können 
so  heftig  sein,  dass  sie  mit  einer  starken  Erschütterung  der  linken  Brustseite  ver- 
bunden sind.  Auch  Venenpuls  und  Karotidenpuls  zeigen  sich  zuweüen  dabei.  Meist 
gehen  die  Anfälle  nach  einigen  Stunden,  spätestens  nach  1 — 2  Tagen  wieder  vorüber 
und  die  Thiere  erscheinen  dann  wieder  vollkommen  gesund.  In  anderen  Fällen 
kann  auch  der  heftige  Anfall  apoplektisch  zum  Tode  führen. 

Bei  der  Diagnose  können  Verwechselungen  mit  Zwerchfells krampf,  beginnen- 
der Kolik,  Herzhypertrophie  und  Klappenfehlern  eintreten.  Die  Prognose  ist 
meistens  günstig.  Die  Behandlung  kann  sich  auf  diätetisches  Verfahren  und  daneben 
auf  Verabreichung  von  Kai.  bromatuin    (10,0 — 15,0  im  Trinkwasser)   beschränken. 

Bei  Thieren  wird  auch  manchmal  eine  abnorme  Verminderung  der  Puls- 
frequenz (Bradykardie)  beobachtet.  Man  sieht  dabei  die  Zahl  der  Pulse  in 
der  Minute  bei  Pferden  auf  14 — 20,  bei  Hunden  auf  18 — 20  sinken.  Weitere 
Abnonnitäten  sind  dabei  in  der  Regel  nicht  erkennbar.  Die  Ursachen  sind  noch 
sehr  wenig  klargestellt.  Als  Theilerscheinung  ist  der  Zustand  bei  Klappenfehlem, 
Aortenaneur}'smen ,  Herzdilatation,  Dummkoller  und  bei  Blutverlusten  bekannt, 
während  die  Pulsfrequenz  als  selbständiges  Leiden  bei  Erkrankungen  des  Vagus- 
centrums (z.  B.  durch  Neubildungen)  anzunehmen  ist  Die  venniuderte  Pulsfrequenz 
kann  (nach  Di  eck  erhoff)  zuweilen  mehrere  Wochen  bestehen  bleiben  und  dann 
in  Heilung  übergehen.  Zur  Behandlung  wird  die  Verabreichung  von  Arsenik 
(0,5 — 0,75  täglich  mit  dem  Futter  oder  mit  Natr.  sulfur.  und  Rad.  (jent.  als 
Lattwerge)  empfohlen. 

6.  Spontane  Rnptnr  des  Herzens.  (Kardiorhexis  spontane a.)  Beim 
Menschen  zeigen  sich  spontane  Rupturen  des  Herzens  nur  dann,  wenn  Veränderungen  an 
den  Herzmnskelfasem  vorausgegangen  sind.    Dazu  gehören:  Erkrankungen  der  Koronar- 
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arterien,  Fettherz,  Myokarditis,  Neubildungen  und  Echinokokken  im  Herzmuskel;  femer 
wenn  bei  Herzklappenfehlem  Nekrose  oder  Verfettung  des  Herzmuskels  sich  entwickelt  hatte. 
Unter  den  Symptomen  sind  zu  nennen:  der  plötzlich  eintretende  heftige  Schmerz  in  der 
Herzgegend,  Erbrechen,  starkes  Durstgeffihl,  Ohnmacht,  wobei  dann  in  sehr  kurzer  Zeit  — 
binnen  einigen  Stunden  —  der  Tod  eintritt.  Bei  partialen  Rupturen  kann  manchmal 
noch  ein  Ausgleich  der  Störungen  durch  consekutive  Dilatation  und  Hypertrophie  des  Herz- 
muskels eintreten. 

Bei  Thieren  werden  spontane  Herzrupiuren  nicht  selten  bei  Pferden  nod  Händen, 
seltener  beim  Rinde  beobachtet.  Die  Ursachen  können  sehr  verschieden  sein.  J^eben 
direkten  traumatischen  Einflüssen  handelt  es  sich  in  den  meisten  FsUen  um  krankhaft  ver- 
änderte Herzwandungen,  welche  die  gelegentliche  Kontinuitätstrennung  herbeiführen.  Dahin 
gehören  zum  Theil  die  bereits  beim  Menschen  erwähnten  Veränderungen:  EntzQndung  des 
Herzens,  Abscessbildnng,  fettige  Degeneration,  Aneurysmen,  Anwesenheit  zahlreicher  Para- 
siten in  der  Herzwandung  (Echinokokken,  Spiroptera)  u.  s.  w.  Bei  stärkerer  Arbeits- 
leistung irgend  welcher  Art  sieht  man  dann  die  Thiere  (besonders  Pferde)  plötzlich  unter 
Schwindelanfall,  Athembeschleunigung,  Zittern  u.  dgl  niederstürzen  und  sehr  bald  oder  in 
einigen  Stunden  verenden.  Die  Diagnose  ist  wiUirend  des  Lebens  der  Thiere  meist 
nicht  möglich. 

7.  Angeborene  Herzfehler.  Beim  Menschen  kommen  angeborene  Herzfehler 
und  besonders  Herzklappenfehler  nicht  selten  vor.  Bei  männlichen  Kindern  findet  man  sie 
häufiger,  als  bei  weiblichen.  Vorwiegend  sind  es  VerengerunKen  oder  Atresie  am  Pulmo- 
nalostium,  ferner  Defekte  der  Vorkammerscheidewand,  am  Septum  ventrikulorum,  dann  auch 
Erkrankungen  am  rechten  venösen  Ostium,  Duktus  arteriosus  Botalli,  sowie  Verengerungen 
an  den  Osticn. 

Bei  Thieren  kommen  angeborene  Defekte  der  Kammerscheidewand  nicht  selten 
bei  Pferden ,  Offenbleiben  des  Foramen  ovale  manchmal  bei  Kühen  und  eine  häutige 
Kammerscheidewand  (Septum  membranaceum  cordis  kongenitale)  bei  Pferden  vor. 
Daneben  werden  auch  gelegentlich  andere  Abnormitäten  beobachtet:  Abnorme  Enge  oder 
vollständige  Obliteration  der  Aorta  oder  Pulmonalis,  angeborene  Klappenanomalien   u.  s.  w. 

8.  Hydroperikardinm  (Wa8sei*8iicht  des  Herzbeutels),  Hftmoperikardiiun 
(Bluter^uss  in  den  Herzbeutel)  und  Pneumoperikardinm  (Gas  im  Herzbeutel). 
Beim  Menschen  wird  Hydroperikardinm  beobachtet  bei  erheblichen  hydrämiscben 
und  kachektischen  Zuständen  örtlichen  und  allgemeinen  Ursprungs,  als  Theilerscheinung  bei 
Nierenleiden.  Lungenemphysem  u.  dgl.  Die  klinischen  Erscheinungen  treten  nur  selten  sehr 
charakteristisch  hervor.  Das  Fehlen  der  Reibegeräusche  ermöglicht  eine  Unterscheidnng 
von  Perikarditis.  Hämoperikardium  entsteht  bei  Blutungen  in  den  Herzbeutel,  wobei 
Durchbrechen  eines  Aortenaneurysmas  in  den  Herzbeutel  oder  eines  Aneurysmas  der 
Koronararterien,  direkte  Verletzungen  des  Herzens  die  häufigsten  Ursachen  sind.  Meist 
tritt  sehr  bald  nach  Entstehen  des  Hämoperikardiums  der  Tod  ein. 

Pneumoperikardinm,  Luftansammlung  im  Perikardium.  zeigt  sich  bei  Eröffnung 
des  Herzbeutels  durch  äussere  Verletzungen,  bei  Durchbruch  von  Geschwüren  ans  der 
Lunge,  aus  der  Speiseröhre,  aus  dem  Magen  u.  dgl.,  wobei  sich  dann  ein  tympanitischer 
Perkussionsschall  zeigt  und  die  Herzgeräusche  metallisch  klingen.  Die  Prognose  und  Be- 
handlung richtet  sich  nach  dem  Grundleiden. 

Bei  Thieren  sind  die  Verhältnisse  im  Ganzen  wie  beim  Menschen.  Hydroperi- 
kardium  kommt  oft  bei  alten  und  kachektischen  Pferden  vor  und  besonders  bei  solchen 
Thieren,  welche  sich  längere  Zeit  in  Agonie  befanden.  Ausserdem  bei  Pferden,  Rindern 
und  iSchafen  im  Verlaufe  «hronischer  Lungenerkrankungen,  Klappenfehlern  u.  dgl.  mitbin 
als  Begleiterscheinung  allgemeiner  Wassersucht.  Hämoperikardium  kommt  ebenfalls 
unter  gleichen  Ursachen,  wie  beim  Menschen  vor,  ebenso  Pneumoperikardinm. 


0.  Perikarditis.    Herzbeutelentzündung. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiolog^ie.  Die  Perikarditis  tritt  nur  selten  als  ein  primäres  oder  „idio- 
pathisches" Leiden  auf  und  ist  in  der  Regel  nur  eine  Folge-  oder  eine  Theiler- 
scheinujig  anderer  Erkrankungen.     Besonders  wird  die  akute  Perikarditis  beobachtet 
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im  Verlaufe  des  akuten  Gelenkrheumatismus,  beim  Scharlach,  bei  den  Masern,  bei 
septischen  und  pyäriiischen  Erkrankungen,  beim  Skorbut,  Morbus  makulosus,  bei 
chronischer  Nephritis,  Leukämie  und  schliesslich  bei  chronischen  Alkoholisteu. 
Daneben  aucJi  im  Verlaufe  von  Pleuritis  und  Pleuropneumonie,  chronischer  Herz- 
klappenfehler, Tuberkulose. 

Symptome  und  Verlauf.  Leichtere  Fälle  können  ohne  besondere  subjektive 
Beschwerden  verlaufen ;  in  schwereren  Fällen  zeigt  sich  Schmerz  in  der  Herzgegend, 
Beklemmungs-  und  Angstgefühl,  wozu  in  den  meisten  Fällen  auch  Fieber  tritt. 
Bei  der  Auskultation  und  Perkussion  findet  man  Schwächerwerden  des  Spitaenstosses, 
Ausbreitung  der  Herzdämpfung,  abgeschwächte  Herztöne,  perikarditisches  Reibe- 
geräusch.  Der  Ausgang  ist  m  der  Regel  in  Folge  des  schweren  Grundleidens 
tödtlich,  manchmal  entwickelt  sich  zunächst  eine  adhäsive  Perikarditis. 

Therapie.  Zur  Behandlung  ist  die  dauernde  Anwendung  von  Eis,  örtliche 
Blutentziehung  in  Grebrauch  und  von  Medikamenten  werden  Digitalis,  Strophantus- 
tinktur,  Morphium  und  diuretische  Mittel  angewandt. 

b)  Bei  Thieron. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  kommt  die  Perikarditis  bei  allen  Hausthioren,  am 
meisten  jedoch  beim  Rinde  vor;  seltener  bei  Pferden  und  Hunden.  Beim  Rinde 
ist  die  Perikarditis  vorwiegend  trauraatisclien  Ursprungs  und  wird  veranlasst  durch 
spitze  Körper  (Haarnadeln,  Nägel,  Draht),  welche  besonders  in  kleinen  Wirthschaften 
in  das  Futter  gerathen,  mit  diesem  verschluckt  werden  und  dann  von  der  Haube 
aus  diese,  das  Zwerchfell  durchbohren  und  in  den  Herzbeutel,  selbst  in  das  Herz 
eindringen.  Deshalb  ist  diese  Perikarditis  auch  häufig  mit  Myokarditis  verbunden. 
In  vielen  Fällen  sind  die  betreffenden  Fremdkörper  nicht  mehr  nachzuweisen, 
sondern  in  den  Magen  zurück-  und  mit  dem  Damiinlialt  nach  aussen  getreten. 
Manchmal,  wenn  auch  selten,  kann  auch  eine  Perikarditis  durch  Traumen  von 
aussen  her  (Homstösse)  hervorgerufen  werden.  In  anderen  Fällen  tritt  dieselbe, 
wie  beim  Menschen,  im  Verlaufe  septischer  Prozesse  (Metritis),  Pleuritis,  im  Verlaufe 
eines  akuten  Muskel-  und  Gelenkrheumatismus  auf.  Dagegen  erscheint  es  durchaus 
unwahrscheinlich,  wie  noch  in  Lehrbüchern  angegeben  wird,  dass  eine  Erkältung 
eine  primäre  Perikarditis  hervorrufen  kann. 

Bei  Pferden,  Hunden,  Schafen  und  Schweinen  handelt  es  sich  in 
der  Regel  imi  eine  Folge  oder  Theilerscheinung  anderer  Erkrankungen  infektiöser  Natur 
(Pleuritis,  Endokarditis,  Myokarditis,  Pneumonie,  Perforation  von  Lungenabscess(»n, 
Brustseuche  u.  s.  w.).  Gelegentlich  kann  auch  eine  Verletzung  (Stich,  Rippenbrüche, 
spitze  Fremdkörper,  welche  vom  Schlünde  einwirken)  dazu  führen.  Dagegen  ist  eine 
primäre  Entstehung  lediglich  durch  Temperatureinflüsse  ebensowenig  bei  diesen 
Thieren,  wie  beim  Rinde  erwiesen.  Schindelka  sah  Perikarditis  bei  Pferden, 
welche  einen  längeren  Eisenbahntransport  überstanden  hatten.  Verhältnissmässig 
häufig  wird  Perikarditis  beim  Schwein  im  Verlaufe  der  Schweineseuche  mid  daneben 
auch  manchmal  beobachtet,  ohne  dass  die  Ursache  mit  Sicherheit  festgestellt  sind. 
Beim  Geflügel  findet  man  Perikarditis  regelmässig  im  Verlaufe  der  sog.  Geflügel- 
pest   (Kitt).      Beim   Schaf    wird    zuweilen    eine,  enzootisch    auftretende   und   akut 
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verlaufende  Perikarditis  beobachtet,  ohne  dass  auch  hier  bisher  die  Ursache  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen  ist  (Trasbot,  Anacker).  Bei  Hunden  beobachtete  ich  Peri- 
karditis öfters  im  Verlaufe  der  Staupe. 

Symptome  und  Verlauf*  Im  Allgemeinen  werden  leichtere  Formen  der 
Perikarditis  meistens  übersehen.  Bei  der  traumatischen  Perikarditis  des 
Rindes  geht  der  eigentlichen  Perikarditis  stets  eine  gastrische  Störung  ohne  erkenn- 
bare Ursache  voraus,  wobei  sich  eine  scheinbare  Besserung  einstellt,  welcher  dann, 
nachdem  eine  Heilung  trotz  aller  angewandten  Mittel  nicht  erzielt  ist,  neben 
weiteren  allgemeinen  Störungen  besonders  eigenthümliche  Störungen  in  der  Herz-  und 
Lungenthätigkeit  sich  anschliessen.  Zunächst  zeigt  sich  eine  geringe  Beschleunigung 
der  Athmungsthäügkeit,  die  Thiere  bekunden  Schmerz  beim  Drucke  auf  die  Bnist- 
wandungen,  bei  kurzen  Wendungen,  stöhnen  öfters  bei  der  Defakation,  und  liegen 
auch  in  der  Regel  auf  der  rechten  Seite.  Die  eigentliche  Perikarditis  beginnt  dann 
unter  Fiebererscheinungen,  der  Herzschlag  selbst  ist  beschleunigt  (bis  120  Pulse  in 
der  Minute)  und  sehr  wechselnd;  der  PuLs  ist  ebenfalls  sehr  verschieden:  bald  voll 
und  hart,  bald  klein  und  weich.  Im  Beginn  der  Erkrankung  und  nach  der  Be- 
wegung der  Thiere  ist  der  Herzschlag  leicht  fühlbar  und  hörbar.  Spater  mit  Zunahme 
des  entstehenden  Exsudates  im  Herzbeutel  wird  der  Herzschlag  schwächer.  Bei 
der  Perkussion  zeigt  sich  eine  Verbreiterung  der  Herzdämpfung  und  zuweilen  bei 
bereits  grösserer  Flüssigkeitsansammlung  ein  tympanitischer  Ton.  Bei  der  Aus- 
kultation ist  zunächst  im  Beginne  der  Erkrankung  ein  reibendes  oder  klatschendes 
Geräusch  wahrnehmbar;  je  nach  der  Menge  und  der  Natur  des  Exsudats  ist 
ausserdem  auch  Knarren,  Knirschen  und  Plätschern  dabei  festzustellen.  Die  Ge- 
räusche werden  mit  dem  beim  Buttern  vorhandenen  verglichen.  Die  Greräuscbe, 
welche  bei  starker  AnfüUung  des  Herzbeutels  mehr  dumpf  und  plätschernd  oder 
schwappend  werden  können,  zeigen  sich  immer  gleichzeitig  mit  dem  Herzschlage. 
Daneben  zeigt  sich  starke,  strotzende  Füllung  der  Jugularvenen  (Venenpuls),  zuweilen 
auch  ödematöse  und  teigige  Anschwellungen  in  der  Kehlgangsgegend,  welche  ent- 
weder bis  zur  Brust  herunterreichen  oder  auch  hier  zuerst  auftreten.  Man  beobachtet 
ferner  leichte  Hustenanfälle  und  zuweilen  sind  auch  die  Zeichen  einer  Lungen- 
affektion  zugegen,  wodurch  in  Lungenseuchegegenden  Verwechselungen  mit 
Lungenseuche,  ferner  mit  Lungentuberkulose  und  mit  Lungenentzündungen  überhaupt 
leicht  möglich  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  bei  den  an  traumatischer  Perikarditis  leidenden  Rindern 
viel  Unruhe  bemerkbar,  die  Thiere  liegen  viel,  zeigen  häufiges  Frösteln,  ungleich- 
massige  Vertheilung  der  äusseren  Körpertemperatur,  sehr  unregelmässigen  und 
wechselnden  Puls;  auch  stehen  die  Rinder  mit  gespreizten  Beinen  und  abgebogenen 
Ellbogen.  Allmählich  tritt  Abmagerung  ein,  dabei  zeigen  sich  dann  auch  Dann- 
blutungen und,  wenn  die  Thiere  nicht  vorher  geschlachtet  werden,  auch  metastatische 
Erscheinungen  an  den  inneren  Organen,  an  der  Muskulatur,  an  den  Sehnenscheiden 
und  Gelenken.  Der  Verlauf  ist  bei  Rindern  meist  ein  langsamer  und  kann  sich 
über  Monate  erstrecken.  Vom  Eintritt  der  Magenerkrankung  bis  zum  Beginn  d«* 
Perikarditis  kann  eine  sehr  verschieden  lange  Zeit  vergehen,  je  nach  der  Natur  des 
Fieindkr)rper8  und  den  Gelegenheitsursachen  (starke  Wehen  während  der  Greburt 
bei  Kühen,  übermässige  Fütterung,  ungewöhnliche  Arbeitsleistung  auf  abschüssigen 
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Wegen),  welche  das  Durchdringen  des  Fremdkörpers   durch  Magen  und  Zwerchfell 
begünstigen. 

Bei  Pferden  sind  die  wesentlichsten  Erscheinungen,  wie  beim  Rinde.  An- 
fänglich pochender  später  schwächer  werdender  Herzschlag,  Vergrösserung  der 
Herzdämpfung,  Reibegeräusche,  ungleichmässiger,  kleiner  und  unregelmässiger  Puls, 
daneben  Fieber,  angestrengtes  Athmen,  wobei  der  Tod  oft  in  kurzer  Zeit  z.  B.  bei 
Herzruptur  eintreten  oder  das  Leiden  sich  auch  längere  Zeit  hinziehen  kann.  Beim 
Hunde  zeigt  sich  in  schwereren  Fällen  der  Perikarditis  —  leichtere  Fälle  werden 
meistens  übersehen  —  dasselbe  Krankheitsbild,  welches  bei  Pferden  angegeben  ist. 
Vorwiegend  zeigen  sich  der  frequente,  unregelmässige  und  kleine  Puls,  das  allmähliche 
Verschwinden  der  Herztöne,  cyanotische  und  hydropische  Erscheinungen,  mit 
schliesslich  eintretendem  Kräfteverfall,  Stauungserscheinungen  in  der  Leber,  in  den 
Nieren,  wobei  dann  der  tödtliche  Ausgang  unvormeidlich  ist.  Bei  Schweinen 
sind  die  Krankheitserscheinungen  meist  wenig  auffällig  und  charakteristisch. 

Anatomischer  Befund«  Man  kann  je  nach  dem  Verlaufe  der  Erkrankung 
sehr  verschiedene  anatomische  Veränderungen  nachweisen.  Bei  der  traumati- 
schen Perikarditis  des  Rindes  sieht  man  neben  einem  bald  mehr  serösen, 
fibrinösen,  eiterigen,  hämorrhagischen  oder  jauchigem  Exsudat  im  Herzbeutel  mehr 
oder  weniger  starke  Auflagerungen  (Pseudomembranen)  auf  Perikard  und  Epikard, 
welche  beide  Flächen  mit  einander  in  Berührung  und  zur  Verklebung  bringen, 
wenn  die  flüssigen  Exsudatmassen  gering  sind.  Die  fibrinösen  Auflagerungen 
können  von  beträchtlicher  Dicke  sein,  besonders  an  den  Stellen,  wo  der  Fremd- 
körper fortgesetzt  eingewirkt  hat.  Oft  sind  dieselben  zottig,  höckerig  oder  mit 
längeren  Anhängseln  versehen  (Zottenherz,  Kor  villosum).  Die  Faserstoffmassen  sind 
von  verschiedener  Farbe,  grau  weiss,  gelblich,  citronenf arbig ,  gelbtransparent.  Li 
anderen  Fällen  sind  die  JVIassen  von  strangförmiger  Beschaffenheit  jind  sind  theilweise 
von  Gefässen  durchzogen.  Die  Monge  des  Exsudats  kann  10 — 15  Liter  Flüssigkeit 
und  mehr  betragen;  die  ergossene  Flüssigkeit  ist  bemsteinartig  oder  molkig.  Häufig 
sind  auch  Verwachsungen  mit  dem  Zwerchfell  und  der  Lunge  vorhanden.  Das 
Herzfleisch  zeigt  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  Erkrankungen  der 
Muskulatur  (Erweichung,  Verfettung,  kleinere  Abscesse,  Hämorrhagien).  An  der 
Stelle  des  Sitzes  des  Fremdkörpers  ist  meist  eine  grössere  Abscesshöhle  vorhanden. 
Oft  liegt  der  Fremdkörper  im  Herzbeutel  oder  er  sitzt  theilweise  in  der  Herz  wand. 

Beim  Pferde  findet  man  in  geringeren  Graden  nur  eine  schwache  Färbung 
und  Schwellung  des  inneren  Blattes  vom  Perikardium,  in  höheren  Graden  dünnere 
und  stärkere  gallertartige  Auflagerung  und  daneben  je  nach  der  allgemeinen  Ursache 
ein  serös-fibrinöses,  hämorrhagisches,  eiteriges  oder  jauchiges  Exsudat  im  Herzbeutel, 
dessen  Menge  zuweilen  bis  30  Liter  betragen  kann.  Im  weiteren  Verlaufe  können 
die  Veränderungen  dann  ähnlich  sein,  wie  beim  Rinde.  Die  schwartigen  oder 
höckerigen  Auflagerungen  führen  zu  Verwachsungen  des  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen,  zur  Bildung  abgekapselter  Hohlräume  zwischen  Herz  und  Herzbeutel. 
Beim  Hunde  kommt  es  im  Verlaufe  der  Perikarditis  nicht  selten  zu  einer  Er- 
weiterung, fettiger  Entartung,  selbst  zur  Atrophie  des  Herzmuskels  (Müller). 

Diagnose.  Die  Perikarditis  kann  beim  Pferde  besonders  leicht  mit  exsu- 
dativer Pleuritis,   dann    auch  mit   Endokarditis  verwechselt  werden.     Besonders  ist 
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chronisch  und  dauert  Monate  und  Jahre.  Die  Krankheitserscheinungen  (Kurzathmig- 
keit,  Herzklopfen,  Beklemmungsgefühl)  beginnen  dann  ganz  allmählich.  Nicht  seltm 
zeigt  sich  auch  im  Beginne  eine  anhaltende  Pulsverlangsamung.  Bei  der  Auskultatioii 
fehlt  jedes  Herzgeräusch.  Die  Herztöne  sind  rein  hörbar.  Oft  zeigen  sich  auch 
Anfälle  von  sog.  Angina  pektoris  („Herzkrämpfe",  „Brustkrämpfe"),  wobei  die  Kranken 
plötzlichen  Schmerz  in  der  Herzgegend  bekommen  imd  das  Grefühl  völliger  Kraft- 
und  Machtlosigkeit  haben. 

Der  Gesammtverlauf  der  Krankheit  ist  ein  sehr  verschiedener.  Zuweilen  treten 
die  Zeichen  allgemeiner  Stauung  (Oedeme,  Dyspnoe)  hervor,  in  anderen  Fällen 
bilden  die  Funktionsstörungen  des  Herzens  das  Wichtigste.  Die  Diagnose  der 
chronischen  Myokarditis  ist  nicht  immer  leicht  und  eine  Verwechselung  z.  B.  mit 
Herzfehlem,  einer  Herzhypertrophie  oder  mit  Fettherz  oft  sogar  unmöglich. 

Therapie.  Im  Allgemeinen  sind  laue  Bäder  neben  einfacher  Ernährung 
zweckmässig.  Bei  Anfällen  von  Angina  pektoris  ist  eine  subkutane  Morphium- 
injektion am  besten;  auch  Nitroglycerin  (1 — 2  Mgrm.  in  alkoholischer  Lösung) 
oder  auch  Jodkalium  (10,0:130,0  Aqu.  dest.),  Natr.  nitrosum  (1,0 — 2,0:120,0) 
worden  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  kommt  eine  akute  und  eine  chronische  Myokarditis 
vor.  Besonders  beim  Rinde  wird  eine  traumatische  Myokarditis  durch  spitze  Fremd- 
körper recht  häufig  hervorgerufen.  Auch  können  Erschütterungen  und  direkte  Kon- 
tusion zu  Myokarditis  führen.  In  den  allermeisten  Fällen  sind  jedoch  die  paren- 
chymatösen Herzentzündungen  sekundärer  Natur  und  bilden  dann  Theilerscbeinungea 
akuter  oder  chronischer  infektiöser  oder  toxischer  Krankheiten.  Bei  Pferden  führt 
besonders  die  Brustseuche,  septische  und  pyämische  Processe,  bei  Rindern  die 
Maul-  und  Klauenseuche  und  Tuberkulose  dazu.  Beim  Petechialfieber  des  Pferdes, 
bei  der  Oinphalophlebitis  und  Pyämie,  bei  puerperaler  Metritis  der  Rinder  tritt  die 
sog.  embolischo  oder  metastatische  Myokarditis  auf,  wobei  im  Herzen  kleinere  und 
grössere  Abscesse  entstehen. 

Symptome.  Wie  beim  Menschen,  so  sind  auch  bei  Thieren  die  Ersdidnungen 
im  Beginn  der  Erkrankung  keineswegs  sehr  charakteristisch.  Bei  Pferden  ist 
hohes  Fieber,  verbunden  mit  allgemeiner  Schwäche  vorhanden,  daneben  kleiner  und 
kurzer  Puls,  Athembeschwerde ,  Hinfälligkeit;  der  Verlauf  ist  dann  bei  dar 
primären,  akuten  Myokarditis  ein  sehr  akuter  und  nicht  selten  tödtlicher.  In  mandi- 
chen  Fällen  von  Bnistseuche,  Maul-  und  Klauenseuche,  Tuberkulose  und  anderen 
Infektionskrankheiten  ist  der  plötzlich  eintretende  Tod  wohl  auf  den  schnellen  Ver- 
lauf einer  akuten  Myokarditis  zurückzuführen.  Entwickelt  sich  das  Leiden  langsam, 
so  zeigen  sich  Schwäche  und  Mattigkeit,  Schwindelanfälle  neben  Athem-  und  Pula- 
beschleunigiHig,  die  Temperatur  ist  nur  massig  erhöht.  Nach  längerem  Bestehen 
treten  dann  allgemeine  Stauungserscheinungen  auf. 

Anatomischer  Befund«  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  je  nach  den 
zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  je  nach  Dauer  und  Grad  der  Erkrankung  ver- 
schieden.    Bei  der  Myokarditis    traumatika   des  Rindes  wird    man   je   nach 
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der  Natur  des  Fremdkörpers  am  Orte  seiner  Einwirkung  schmutzig  braune,  eiterige 
zerfallene  Massen  finden,  oder  es  ist  zu  einer  demarkirenden  Eiterung  gekommen 
und  die  Umgebung  des  Fremdkörpers  von  einem  schwieligen,  speckigen  oder  derben 
Grewebe  umgeben.  (Myokarditis  apostematosa).  Bei  der  parenchymatösen 
Myokarditis  ist  theils  die  Muskelsubstanz,  theils  das  intermuskulare  Bindegewebe 
ergriffen.  Schon  mit  blossem  Auge  ist  eine  grauröthÜche  bis  graugelbe,  diffus  und 
multipel  auftretende  Verfärbung  des  Herzfleisches  nachweisbar.  Das  Fleisch  erscheint 
ilabei  mürbe,  saftreich,  lehmartig  mit  einer  blutig-serösen,  trüben  Flüssigkeit  durch- 
trankt Mikroskopisch  ist  zellige  Infiltration  neben  trüber  Schwellung  erkenn- 
bar, die  Muskelfasern  haben  ihre  Querstreifung  verloren,  die  Blutgefässe  erscheinen 
erweitert  Bei  der  fibrösen  Myokarditis  (Myokarditis  interstitialis  chronika 
fibrosa)  sind  besonders  an  der  linken  Seite  des  Herzens  in  der  Nähe  der  Spitze 
jrrauweisse,  derbe,  sehnenartige,  selbst  knorpelige  (Herz seh wielen)  Züge  zu  er- 
kennen, welche  an  Stelle  des  atrophirten  Muskelgewebes  in  hohen  Graden  in  der 
ganzen  Dicke  der  Herzwand  zu  erkennen  sind.  Da  das  neugebildete  Bindegewebe 
dünn  und  weniger  widerstandsfähig  als  das  Muskelgewebe  ist,  so  treten  unter  dem 
Blutdruck  an  einzelnen  Stellen  bleibende  Hervorwölbungen  nach  aussen  ein,  sog. 
Herzaneurysma  (Aneurysma  kordis  chronikiun  fibrosum).  Die  Ausbuchtungen 
sind  haselnuss-  bis  fünfmarkstückgross  und  werden  meistens  bei  Pferden  ange- 
troffen (Kitt). 

Im  Verlaufe  von  Infektionskrankheiten  und  durch  die  Wirkung 
der  betreffenden  pathogenen  Bakterien  bedingt,  tritt  oft  eine  vollständige  Degeneration 
des  Herzmuskels,  bestehend  in  trüber  Schwellung,  fettiger  Entartimg  und  Zerklüftung 
der  Muskelfasern  ein.  Das  Herz  wird  mürbe,  welk,  erscheint  wie  gekocht  und  ist 
oft  lehmartig  verfärbt  Bei  ausgedehnten  hämorrhagischen  Infarkten,  wie 
solche  im  Verlaufe  embolischer  Prozesse  oder  Arteriosklerose  auftreten,  zeigt  sieh 
auch  ein  sog.  Herzerweichung  (Myomalacic),  wobei  das  Herz  sehr  anämisch  und 
brüchig  ist. 

Diagnose«  Die  sichere  Feststellung  einer  Myokarditis  im  Leben  der  Thiere 
ist  meist  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  Verwechselungen  mit 
anderen  Herzkrankheiten  (Herzdilatation,  Perikarditis,  Endokarditis)  leicht  möglich 
sind.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  nach  Ausschluss  anderer  Möglichkeiten 
und  wenn  schwere  Erscheinungen  einer  Herzinsufficienz  vorhanden  sind,  den  Ver- 
dacht  auf  Myokarditis  aussprechen  können. 

Therapie&  Zur  Behandlung  ist  Unterbringung  der  Thiere  in  einen  kühlen, 
gut  ventilirten  Stall  erforderlich;  auch  wirken  zeitweise  kalte  Abreibungen  günstig: 
daneben  wird  man  die  Thiere  kräftig  ernähren  und  die  Herzthätigkeit  durch  geeignete 
Mittel  (Digitalis,  Kampher,  Koffein,  Strophantus)  anregen,  ev.  das  Fieber  zu  be- 
kämpfen haben. 
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vorbundene  Nadeln  in  das  Aneurysma  eingestochen  und  dann  schwache  Ströme 
durchgeleitet  werden.  Auch  Lijektionen  von  Ergotin  in  die  Umgebung  des  Aneu- 
rysmas sind  (von  Langenbeck)  empfohlen  worden.  Innerlich  hat  man  Plumbum 
acetikum  (0,1 — 0,2:Sacch.  0,3)  und  bei  Verdacht  auf  Syphilis  KaL  jod.  (Kai.  jod. 
10,0,  Aqu.  dest.  130,0,  Aqu.  Menth,  pip.  20,0)  versucht. 

b)   Bei    Thieren. 

Aetiologie«  Im  Wesentb'chen  handelt  es  sich  um  dieselben  Ursachen,  wie 
beim  Menschen.  Bei  Pferden  werden  die  meisten  Arterienaneurysmen  durch  die 
vorübergehende  Anwesenheit  von  Blutparasiten  (Strongylus  armatus)  hervorgerufen 
und  dann  auch  Wiuinaneurysma  (Aneurj'sma  verminosum  equi)  genannt  Der 
Form  nach  unterscheidet  man  dabei  ein  gleichmässiges  (cylindrisches  oder 
spindelförmiges)  und  ein  u  n  g  1  e  i  c  h  m  ä  s  s  i  g  e  s  (sackförmiges)  Aneurysma.  Bei 
Pferden  findet  man  das  Wurmaneurysma  nicht  häufig,  und  ist  über  dess(»n  Be- 
deutung für  die  Entstehung  der  Kolik  schon  an  anderer  Stelle  Näheres  mitge- 
tlieilt  worden. 

Symptome.  Chamktc^ristische  klinische  Erscheinungen  werden  durch  Aorten- 
aneurysmen bei  Thieren  meist<nis  nicht  hervorgerufen.  Bei  plötzlichen  Todesfällen 
nach  grösseren  Anstrengimgen  findet  man  oft  erst  post  mortem  als  Ursache  der 
Bi^rstung  eines  Aneurysmas,  ohne  dass  vorh(*r  im  Leben  des  Thieres  anderweitige 
Erscheinungen  bemerkt  wurden.  In  anderen  Fällen  sind  dann  bei  Pferden,  wie 
Lustig  beobachtete,  erhöhte  Pulsfrequenz,  schwankende  Bewegung  mit  dem  Hinter- 
theil,  Niederstürzen  und  epileptiforme  Krämpfe  nach  der  Bewegung  gesehen  worden. 
Nach  5 — 15  Minuten  trat  dann  wieder  vollständige  Erholung  ein.  Derselbe  Autcw 
sah  bei  einem  anderen  Pferde,  welches,  wie  die  Sektion  ergab,  mit  einem  Aneu- 
rysma der  Lungenarterie  behaftet  war,  Schwindelanfälle  eintreten.  Bei  einem 
Pferde  mit  einem  grossen  Aneurysma  der  Brustaorta  konstatirte  Schmidt  einen 
eigenthümlichen  summenden  Ton  über  der  Wirbelsäule,  welcher  mit  der  Herzaktion 
zusammenfiel,  gespannten  steifen  Gang  im  Hintertheil,  Unvermögen  Futter  vom 
Boden  zu  erheben  u.  s.  w.  Meist  handelt  es  sich  also  um  Fälle,  wo  die  richtige 
Diagnose  d(»r  klinischen  ErscheLnimgen  erst  post  mortem  gestellt  wurde. 

Anatomischer  Befund.  Hinsichtlich  de«  sog.  Wurmaneurysmas  der  Pferde 
sei  bemerkt^  da^s  dasselbe  gewöhnlich  im  Stamm  der  vorderen  Gekröswurzel  und  in 
der  Art.  ileo-coeko-kolika  gefunden  wird,  ausserdem  in  der  Art.  koli  superior,  in 
der  Bauchaorta,  in  der  hinteren  Grekrösartc»rie  und  in  den  Nierenarterien.  Dabei 
können  die  Aneurysmen  erbsen-  bis  faustgross  werden  und  selbst  den  Umfang 
(*ines  Menschen  köpf  es  erreichen.  Ferner  sind  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen 
beim  Menschen  die  Wandungen  der  Wurmaneurysmen  beim  Pferde  mdstens  stark 
verdickt^  besonders  durch  Wucherung  der  Adventitia.  Oft  tritt  sogar  Verkalkung 
der  Wände  ein.  Dagegen  haben  die  Aneiu^'smen,  welche  nicht  durch  Würmer 
entstanden  sind,  ebenfalls  meist  sehr  dünne  Wände  und  neigen  sehr  zu  Zerreissungen. 
Die  Würmer  findet  man  theils  frei  im  Lumen  der  Gefässe,  in  dem  rotlien  Blut- 
gerinnsel, theils  in  den  Kanälen  des  Thrombus,  mitten  in  demselben  und  so  darin 
gebettet,  dass  ein  Endtheil  derselben,  Kopf  oder  Schwanz,  in  das  Aiterienlumen 
einragt,   theils   der  Intima  anhaftend,   selbst  in  die    Wandung   eingebohrt  (Kitt). 
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Ausser  an  der  hinteren  Aorta  sind  Aneurysmen  auch  gelegentlich  an  der  vorderen 
Aorta,  an  der  Axillaris,  Karotis,  an  den  Bronchialarterien.  Lungenarterien  u.  s.  w. 
beim  Pferde  gelegentlich  beobachtet  worden.  Manchmal  werden  auch  in  diesen 
Fällen  verschleppte  Pallisadenwürmer  die  Ursache  gewesen  sein.  Bei  den  übrigen 
Hausthieren  sind  Aneurysmen  im  Ganzen  selten. 

Therapie.     Soweit  eine  Diagnose    im  Leben   der  Thiere   möglich  ist,   würde 
man  ev.  die  beim  Menschen  angegebene  Bi^handlungsart  versuchen  können. 

2.  Thrombose  der  Schenkel-,  Becken-  und  Achselarterien. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Beim  Menschen  kommen  Thrombosen  der  Aorta  nicht  selten 
zur  Beobachtung,  aber  meistens  sind  sie  von  geringerem  Umfange  und  verlegen  das 
Lumen  der  Aorta  nicht  vollständig.  Sie  entstehen  meistens  im  Anschluss  an 
Aneurysmen,  an  Embolien  der  Aorta,  bei  akuter  Aortitis  oder  nach  Kompressionen. 
Thrombosen  anderer  Arterien  haben  vorwiegend  chirurgische  Bedeutung.  Symptome. 
Bei  der  Aortenthrombose  sind  Störungen  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  das  Lumen 
der  Aorta  über  ein  gewisses  Maass  verengt  ist  In  der  Hauptsache  sind  es  die- 
selben, wie  bei  Embolie.  So  kann  bei  umfangreicher  Embolie  plötzlicher  Tod  ein- 
treten. Die  betreffenden  Kranken  erblassen  und  stürzen  leblos  zusammen.  In 
anderen  Fällen,  wo  einzelne  grössere  Gefässstämme,  z.  B.  der  Extremitäten  ganz 
oder  theil weise  verstopft  sind,  zeigt  sich  Kälte,  Schwäche,  Steifigkeit,  die  Extremi- 
täten sehen  blass  aus;  die  Patienten  haben  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen.  Zu- 
weilen hat  man  auch  Zittern  und  Kontrakturen  in  den  Extremitäten  gesehen.  Im 
weiteren  Verlaufe  kann  manchmal  die  Blutbahn  wieder  frei  werden  oder  es  stellen 
sich  die  Erscheinungen  von  Neuem  ein;  in  anderen  Fällen  bilden  sich  allmählich 
auch  Kollateralbahnen  aus.     Die  Behandlung  ist  rein  symptomatisch. 

b)   Bei   Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren,  besonders  bei  Reitpferden  kommen  Thrombosen 
der  Schenkel-  imd  Achselarterien  nicht  selten  vor.  Da  die  klinischen  Erscheinungen 
vorwiegend  im  Lahmgehen  sich  äussern,  so  werden  diese  Leiden  auch  euigehender 
in  den  Lehrbüchern  der  Chirurgie  abgehandelt.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die 
Ursachen  in  erster  Linie  auf  einer  Erkrankung  der  Intima  der  Arterien  beruhen 
(Endarteriitis),  wobei  es  dann  im  weiteren  Verlaufe  auch  eine  Auflagerung  von 
Fibringerinnseln  auf  die  Innenfläche  der  Arterien  und  Verengerung  des  Lumens 
eintritt  Ebenso  kommt,  wie  beim  Menschen,  auch  eine  Verstopfung  der  Aeste  der 
hinteren  Aorta  vor,  bedingt  durch  Embolien,  wobei  dann  Thromben  aus  dem 
Herzen  oder  einem  Aneurysma  in  die  grösseren  Grefässstänune  gekommen  sind. 
Vennerholm  beobachtete  Thrombose  der  Art  kniralis  im  Verlaufe  der  Lungen- 
entzündung bei  einem  Pferde.  Bei  Reitpferden  und  Wagenpferden  mögen  Quetsch- 
ungen,  Einreissimgen  der  inneren  Gefässhäute  bei  heftigc^n  Bewegungen,  Springern 
gelegentlich  die  Veranlassung  zu  einer  Endarteriitis  geben. 

Symptome.  In  der  Ruhe  erscheinen  Pferde  mit  Thrombose  der  Schenkel- 
arterien  vollkommen  gesund.     Nach  kürzerer  oder  längerer  Bewegung  im  Trabe 
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am  Wagen,  unter  dem  Reiter  oder  an  der  Leine  tritt  jedoch  eine  allmählich  zu- 
nehmende Schwäche  in  einem  Hinterfusse,  selten  im  ganzen  Hintertheile ,  hervor. 
Wird  die  Bewegung  noch  fortgesetzt,  so  wird  der  betreffende  Hinterfuss  nach- 
geschleppt, sinkt  bei  der  Belastung  zusammen  und  schliesslich  stürzen  die  Thiere 
mit  dem  Hinterth^il  nieder.  Während  der  Entwickelung  dieser  Erscheinungen 
zeigt  i^'ich  Angst,  Athembeschleunigung,  Schweissausbruch,  Zittern  in  den  hinteren 
Extremitäten.  Gleichzeitig  fühlen  sich  die  Hinterfusse  kühler  als  normal  an,  eine 
Pulsation  der  Schienbein-  und  Fesselbein arterien  ist  fast  kaum  nachzuweisen.  Lässt 
man  die  Thiere  einige  Zeit  ruhen,  so  verschwindet  die  Schwäche  allmählidi,  die 
Pferde  erheben  sich  wieder  und  bald  erscheinen  sie  wieder  vollkommen  gesund. 
Das  Charakteristische  ist  demnach,  dass  die  Lähmungserscheinungen,  anfallsweise 
und  durch  stärkere  Bewegung  der  Thiere  künstlich  hervorgerufen  werden  können. 
Bei  der  Untersuchung  der  Thiere  per  Rektum  findet  man  die  thrombosirte  Stelle  der 
Aorta  an  einer  Stelle,  wo  der  peripherisch  gelegene  Gefässabschnitt  stark  erweitert 
und  verdickt  ist  Meist  entwickelt  sich  das  Leiden  allmählich,  manchmal  kann 
es  jedoch  schon  in  vier  bis  sechs  Wochen  weit  vorschreiten  und  die  Thiere  voll- 
kommen gebrauchsimfähig  machen. 

Auch  an  der  Achselarterie  sind  zuweilen  ebenfalls  Thrombosen  beobachtet 
worden,  wobei  dann  das  Lahmgehen  in  ähnlicher  Weise  nach  längerer  Bewegung 
an  den  Vorderfüssen  zur  Entwickelung  kommt,  wie  dies  für  die  Hinterfusse  an- 
gegeben wurde.  Dabei  stolpern  und  straucheln  die  Thiere  anfänglich,  schleifen  die 
kranke  Gliedmasse  nach  und  stürzen  auch  nieder  (Friedberg er).  Die  Prog- 
nose muss  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  da  eine  Heilung  meist  nicht  mö^ch 
ist  Wohl  aber  können  die  Thiere  oft  lange  Zeit  zu  massiger  Arbeit  benutzt 
werden. 

Anatomischer  Befund.  Man  findet  die  Thrombose  gelegentlich  an  allen 
grösseren  Gefässen,  besonders  jedoch  in  den  Aneurysmen  der  hinteren  Aorta  und 
in  dem  im  Becken  gelegenen  Abschnitt  der  hinteren  Aorta,  wo  die  Verzweigung 
in  die  Dtuinbein-  bezw.  Schenkelarterien  und  in  die  beiden  Beckenarterien  statt- 
findet Ebenso  kommt  Thrombose  der  Achselarterie  bezw.  Armarterie,  der  Nieren- 
arterie und  gelegentlich  auch  der  Lungenarterie  vor.  Die  vorhandenen  Pfropfe  sind 
thoil weise  sehr  derb,  geschichtet,  grauröthlich ,  bleich,  gelblich,  theilweise  weich  und 
zerbröckelnd.  Die  Arterienwände  zeigen  meistens  chronisch  entzündliche  Verände- 
rungen oder  sind  fast  intakt  Im  ersteren  Falle  ist  die  Wand  verdickt,  atheromatos 
verändert  oder  auch  in  theilweiser  Verkalkung.  Durch  Erweichimg  des  Thrombus 
entstehen  oft  kleinere  embolische  Herde  in  den  peripher  gelegenen  Arterien- 
bezirken. 

Diagnose.  Die  Feststellung  des  Leidens  ist  unter  Berücksichtigung  der  b« 
angestrengter  Bewegung  zunächst  bemerkbaren  Lahmheit  und  der  per  Rektum 
luichweisbareii  Veränderungen  an  den  Arterien  nicht  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. 

Therapie.  Eine  innerliche  Behandlung,  wie  solche  durch  Anwendung  von 
Jodkalium  und  Alkalien  empfohlen,  scheint  nutzlos  zu  sein.  Rationeller  ist  die 
von  Colin  und  Bayer  zuerst  versuchte  Massage  der  thrombosirten  Grefiase  vom 
Rektum   aus.     Man  bezweckt  dabei  durch  behutsames  Streichen  und  Drücken  der 


Die  Krankheiten  der  Gefässe.  665 


Thromben  Erweichung  und  Resorption  derselben  zu  fördern  und  damit  das  Leiden 
zu  beseitigen.  Allerdings  kann  damit  die  Gefahr  vergrössert  und  beschleunigt 
werden,  durch  Abreissung  von  Theilen  des  Thrombus  Embolien  an  anderen  Stellen 
hervorzurufen.  Daneben  wird  ein  massiger  Gebmuch  zur  Arbeit  zweckmassiger 
alä  zu  viel  Ruhe  sein. 

3.  Ruptiir  grösserer  Gefasse  der  Brust-  und  Bauchhöhle. 

Beim  Menschen  werden  manchmal  nach  heftigen  traumatischen  Einwirkungen 
Zerreissung«m  der  Aorta  beobachtet.  Meist  handelt  es  sich  dabei  mn  bereits  vorher 
atheromatös  veränderte  Gefässe.  In  anderen  Fällen  bestand  zunächst  ein  durch 
ein  Trauma  bedingtes  sog.  Aneurysma  dissekans,  wobei  zuerst  die  Intima  und  Median 
zerreissen  und  später  eine  totale  Perforation  eintritt. 

Bei  Thieren  kommen  Zerreissungen  und  Berstungen  von  Gefässen  durch 
mechanische  Ursachen  (Traumen)  oder  nach  vorangegangenen  entzündlich-degenera- 
tiven Gefässerkrankungen  oder  auch  dann  vor,  wenn  ein  vorhandenes  Aneurysma 
die  Disposition  dazu  hervorruft.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  Folge  heftiger  Er- 
schüttemngen  des  Körpers  (beim  Werfen  und  Niederstürzen  der  Pferde  und  Rinder, 
beim  Ueberfahrenwerden  der  Hunde  und  Katzen,  die  Gekrösvenen,  die  Pfortader, 
hintere  Hohlvene,  Leber,  Milz-  und  Nieren venen  zerreissen.  Spontane  Zerreissungen 
der  Arterien  werden  besonders  am  Ursprung  der  Aorta  in  der  Nähe  der  Semilunar- 
klappen  und  an  der  Lungenarterie  beobachtet.  In  seltenen  Fällen  können  auch 
Parasiten  (beim  Pferde  8trong}du8  armatus,  beim  Hunde  Spiroptera  sanguinolenta) 
die  Ursache  der  Zerreissungen  werden.  Die  Symptome  sind  dieselben,  wie  bei 
inneren  Verblutungen:  plötzhches  Taumeln  oder  Niederstürzen  der  Thiere,  dabei 
fadenförmiger  oder  kaum  nachweisbarer  Puls,  plötzlich  auftretende  erhebliche  Blässe 
der  sichtbaren  Schleimhäute  und  Kälte  der  Gliedmassen.  Zuweilen  treten  auch 
Krampfanfälle  oder  (bei  Zerreissung  grösserer  Lungengefässe)  Hämoptoe  auf.  Der 
Verlauf  ist  ein  sehr  schneller;  meist  tritt  in  wenigen  Stunden,  oft  auch  schon  in 
wenigen  Minuten  der  Tod  ein.  Bei  der  Sektion  findet  man  dann  das  zerrissene 
Grefäss  und  oft  gleichzeitig  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  Gefässerkrankung  an 
der  Stelle  des  Risses.  Vielfach  ist  ein  Aneurysma  nachzuweisen,  dessen  Berstung 
die  Ursache  der  Blutung  war.  Wie  Bruckmüller  beobachtete  sind  die  Ränder 
an  der  Intima  der  gerissenen  Gefässe  meist  glatt,  an  der  Adventitia  zackig  und 
mit  geronnenem  Blute  bedeckt,  während  die  Muskularis  nach  aussen  schichtenfömiig 
getrennt  erscheint.  Bleibt  die  Adventitia  ungetrennt  imd  zerreisst  nur  die  Intima 
und  Media,  so  entsteht  durch  Eindringen  des  Blutes  zwischen  Adventitia  und  Media 
das  sog.  Aneurysma  dissekans.  Handelt  es  sich  um  eine  Ruptur  der  Aorta, 
welche,  wie  erwähnt,  vorwiegend  in  der  Nälie  der  halbmondförmigen  Klappen  ein- 
tritt, so  findet  man  den  Herzbeutel  prall  mit  Blut  gefüllt 

4.  Thierische  Parasiten  im  Blute. 

*  Beim  Menschen  ist  zunächst  Plasmodium  malariae  zu  erwähnen,  welches 
man  als  homogene«  Körperchen  (Plasmodien)   mit  amöboider   Bewegung   innerhalb 
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clor  rothen  Blutkörperchen  im  Blute  von  Malariakranken  findet  Durch  Aufnahme 
von  Pij^ment  aus  den  rothen  Blutkörperchen  vergrössem  sich  die  Plasmodien,  depo- 
niren  das  Blutpigment  in  Gestalt  schwarzer  Körner  in  ihrem  Leibe,  wobei  die  rothen 
Blutkörperchen  allmählich  abblassen  und  zu  Grunde  gehen.  Unter  den  Blutparasit^ 
.sind  die  geisseltragenden  und  halbmondförmigen  bemerken swerth,  welche  jedenfalls 
in  die  rothen  Blutkörperchen  eindringen.     (Weiteres  siehe  S.    106.) 

Der  von  Schiess-Bcy  und  Bitter  als  Erreger  des  biliösen  Typhoids  des 
Menschen  beschriebene  Erreger  und  der  von  Plehn  als  Ursache  des  Schwan- 
wasser- Fiebers  an  der  Westküste  von  Afrika  entdeckte  Parasit  sind  gleichfalls 
Blutparasiten. 

Femer  ist  auch  Filaria  sanguinis  hominis  und  Disiomum  haemato- 
bium  zu  nennen.  Filaria  sanguinis  ist  im  lebenden  Blut  (besonders  zur  Nacht- 
zeit) und  in  der  Lymphe  bei  Personen  beobachtet  worden,  welche  in  den  Tropöi 
leben.  Durch  die  Anwesenheit  des  Parasiten  im  Blute  wird  Hämaturie  und  Chylurie 
(milchiges  Aussehen  des  Harns)  hervorgerufen.     (Weiteres  S.  306.) 

Ueber  Distomum  haematobium  vergl.  S.  300. 

Bei  Thieren  sind  zunächst  mehrere  zu  den  Protozoen  gehörige  Blutparasiten 
zu  nennen:  Pyrosoma  bigeminum,  der  Erreger  des  sog.  Texasfieber  oder  Mili- 
fieber,  welcher  durch  Vermittelung  der  Rinderzecke  (Boophilus  bovis)  auf  die  Rinder 
von  Texas  und  der  südlichen  Staaten  Nordamerikas  übertragen  wird  (vergL  S.  108). 
Ferner  handelt  es  sich  bei  der  besonders  in  Italien  und  Rumänien  beobachteten 
seuchenartig  auftretenden  Hämoglobinurie  jedenfalls  um  thierische  Parasiten  des 
Blutes.  Ebenso  wird  die  besonders  im  Donaudelta  seuchenartig  auftretende  Hämo- 
globinurie der  Schafe  (dort  Carceag  genannt)  nach  Babes  und  Starkovici 
durch  Blutpanisiten  hervorgerufen  (vergl.  S.    114 — 116). 

Im  Blute  der  Vögel  kommen  gleichfalls  zu  den  Protozoen  gehörige  Parasiten 
vor,  deren  pathologische  Bedeutung  bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  ist 
Man  hat  dieselben  bisher  besonders  im  Blute  der  Buchfinken,  der  Staare,  der 
Feldlerche  u.  s.  w.  gefunden.  Neuerdings  fand  Danilewsky  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  zwischen  diessn  Hämatozoen  der  Vögel  und  des  Menschen.  Es  erstreckte 
sich  die  Aehnlichkeit  nicht  nur  auf  die  Gestalt,  sondern  auch  auf  die  Struktur  und 
die  biologischen  Eigenschaften,  so  das  Danilewsky  annimmt,  die  SchmarotKr 
gehören  zu  ein  und  demselben  Genus,  vielleicht  auch  zu  derselben  Species.  Dazu 
kommt,  dass  nach  Danilewsky,  wie  schon  S.  108  hervorgehoben  ist,  auch  hä 
Vögeln  ein  echtes  intermittirendes  Malariafieber  vorkommt,  welches  durch  besondei« 
in  den  rothen  Blutkörperchen  schmarotzende  Cytamöben  hervorgerufen  wird-  Auch 
nach  den  Untersuchungen  von  Labb^,  welcher  zwei  Gattungen  (Halteiidhun- 
Laverania  und  Proteosoma)  unterscheidet,  zeigen  die  endoglobulären  Blutparasiten 
der  Vögel  grosse  Aehnlichkeiten  mit  den  Malariaparasiten  der  Menschen. 

Unter  den  Pferden  Indiens  wird  oft  eine  seuchenartig  auftretende  pemidöse 
Anämie  beobachtet,  welche  zuweilen  auch  für  Malaria  gehalten  wurde  und  —  dort 
„Surra*^  genannt  —  nach  den  Untersuchungen  von  Evans,  Crookshank, 
Osler  u.  A.  hervorgerufen  wird  durch  einen  im  Blute  lebenden  zu  den  In- 
fusionsthieren  gehörigen  Parasiten,  Trypanosoma  Evansi  (vergl.  auch  S.  'Sb9). 
Der  Parasit,  welcher  schon  früher  (1841  von  Valentin)  im  Blute  der  Forelle,  des 
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Frosches  (1842  Gluge)  und  der  Ratte  (Lenis)  gefunden  wurde,  ist  20 — 45  f.i 
lang  und  1  f.i  dünn  und  mit  einer  Geissei  versehen.  Neuerdings  wird  ein  Trypano- 
sonia  der  Vögel,  der  Fische,  der  Frösche  und  der  Säugethiere  unterschieden.  Von 
Wärmeni,  welche  im  Blute  der  Thiere  beobachtet  worden  sind,  mögen  folgende 
erwähnt  sein:  Als  temporäre  Parasiten  des  Blutes  zunächst  Distomen  und 
Trichinen,  wenn  dieselben  in  Blutgefässe  gelangt  sind  und  mit  dem  Blutstrome 
fortgeschleppt  werden. 

In  den  Blutgefässen  (Arterien)  des  Pferdes  (Esels,  Maulesels  und  Maul- 
thieres)  wird  sehr  häufig  die  Jugendform  von  Sclerostoma  equinum  s.  armatum 
(Strongylus  armatus)  gefunden,  deren  geschlechtsreifer  Wurm  im  Coekum  und 
Kolon  des  Pferdes  lebt  (8.  314).  Die  Parasiten,  deren  Hauptsitz  die  vordere 
Gekröswurzel  ist,  veranlassen  das  sog.  Aneiuysma  verminosum.  Pferde,  welche 
Filaria  papillosa  in  der  Bauchhöhle  haben,  besitzen  oft  auch  Embryonen  im 
Blute,  welche  (nach  Wadl  und  Neumann)  die  Jugendzustände  jener  Filarien 
sind.  In  Ergänzung  der  S.  308  gemachten  Angaben  sei  noch  bemerkt,  dass 
Deupser  Filaria  papillosa  in  40®/o  aller  von  ihm  untersuchten  Pferde  in  der  Bauch- 
höhle gefunden  hat.  Gebärende  Weibchen  findet  man  das  ganze  Jahr  hindurch. 
Die  Embryonen  haben  eine  Länge  von  0,2  bis  0,25  mm  und  eine  Breite  von 
0,005  mm.  Sie  sind  von  einer  hellen,  homogenen  Membran  umgeben.  Dieselben 
wandern  in  das  Blut  ein,  nachdem  sie  kurz  vorher  diese  Membran  abgeworfen 
haben.  Im  Blut  von  infizirten '  Kaninchen  lassen  sich  die  Embryonen  höchstens 
vier  Wochen  verfolgen.  Im  Venenblut  und  in  den  kleinen  Hautarterien  wurden 
beim  Pferde  keine  Embryonen  gefunden. 

Erwähnt  sei  auch,  dass  Mazzanti  im  Blute  von  Pferden  Embryonen  von 
Nematoden  fand  (10 — 18  (.i  lange  und  3 — b  (.i  dicke  Würmer),  welche  derselbe 
als  die  Ursache  der  Nodosis  fibrosa  petrifikans  hepatis  betrachtet 

Beim  Rinde  und  Schafe  ist  gelegentlich  ein  dem  Distoma  haematobium  (Bilharzia 
haematobia)  des  MeDSchen  ähnlicher  Egel  im  Blute  beobachtet  worden.  Besonders  sind 
diese  Parasiten  und  deren  Eier  bei  Rindern  in  Kalkutta  (von  Bomford),  in  Aegypten 
(von  Sonsino)  und  auf  Kalkutta  (von  Grassi  und  Rovelli)  beobachtet  worden.  Nach 
Sonsino  sind  die  von  ihm  beim  Rinde  gefundenen  Egel  länger  und  dicker  als  die  beim 
Menschen  beobachteten. 

Beim  Hunde  sind  Blutparasiten  tlberaus  hftufig.  Besonders  bekannt  ist  Filaria 
immitis  (vergl.  noch  S.  307)  (haematica)  der  sog.  Herzwurm  des  Hundes.  Durch 
die  Anwesenheit  desselben,  welcher  oft  in  ganzen  Ballen  beobachtet  wird,  werden  Herz- 
erkrankungen  (Endokarditis,  Herzdilatation,  Hypertrophie,  selbst  Herzruptur)  Thrombosen, 
HämorrhagieD,  Gehirnerkrankungen  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Femer  wird  gelegentlich  auch 
ein  fadenförmiger,  weisser  bis  rötblicher  Wurm  gefunden.  Derselbe,  von  Leise  ring 
Hftmatozoonbubulatum.  von  Railliet,  Laulanie  und  Bossi  Strongylus  vasorum  ge- 
nannt, wurde  in  Toulouse  und  in  Italien  und  sehr  selten  (von  Leisering)  in  Deutschland 
beobachtet.  Die  Parasiten  sind  im  Herzen,  in  den  Arterien  und  auch  in  den  Venen  ge- 
fanden  worden.  Leisering  fand  dieselben  einmal  in  den  Venen  der  Prostata,  der  Harn- 
röhre und  der  Eichel,  ein  zweites  Mal  in  Geschwtllsten  der  Lunge,  der  Schilddrüse  und  Hals- 
muskeln, dagegen  nicht  im  Blute. 

Schliesslich  ist  auch  Filaria  s.  Spiroptera  sanguinolenta,  dessen  eigentlicher 
Wohnsitz  die  Schlund-  und  Magenschleimhaut  ist,  zuweilen  im  Blute  der  Hunde  gefunden 
worden. 

Unter  den  Vögeln  sind  besonders  die  Krähen  zu  nennen,  von  denen  nach  Heck  er  t 
30%  Würmer,  und  zwar  die  Embryonen  der  Filaria  attenuata,  enthalten.  Die  Filaria 
attennata  wird  im  Gekröse  der  Krähen  gefunden. 
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5.  Artheriosklerosis.  Endartenitis  chronika  deformans.  Atherom  der  Gefässe. 
Beim  Menschen  ist  das  Arterienatherom  vorwiegend  eine  Altersveränderung  und  wird 
zuweilen  gar  nicht  zu  den  eigentlichen  Krankheiten  gerechnet.  Anstrengende  Muskel- 
thätigkeit,  Alkoholmissbrauch,  überreiche  Ernährung  bei  sitzender  Lebensweise,  Infektions- 
krankheiten u.  8.  w.,  können  die  Erkrankung  auch  im  jHngeren  Alter  hervorrnfen  und 
die  Entstehung  im  höheren  begünstigen.  Die  Erkrankung  ist  fast  ansschliesslich  auf  die 
Arterien  beschränkt,  wobei  die  Aorta  am  stärksten  erkrankt.  Zunächst  handelt  es  sich 
um  eine  cirkumskripte  oder  diffuse  verminderte  Leistungsfähigkeit  der  Arterie,  welche 
durch  eine  Dehnung  der  Tunica  media  mit  nachfolgender  fibröser  Verdickung  der  intim« 
ausgeglichen  wird.  Die  Verdickung  an  der  Intima  kann  difiPus  oder  aroschrieben  (Arterio- 
sklerosis  nodosa)  stattfinden,  ebenso  können  sich  an  der  Gefässwand  und  an  der  Intima 
besondere  Degenerationsvorgänge  (Verfettung,  Geschwürsbildung)  entwickeln.  Schliesslich 
kann  auch  Atrophie  der  Media  eintreten.  Die  Krankheitserscheinungen  können 
lange  Zeit  unbemerkt  bleiben,  bis  Athcinnoth  bei  kleinen  Anstrengungen,  häufiger  Katurrh 
der  Luftwege,  Verstopfungen  und  Blähungen  bei  vermehrter  Spannung  des  Pulses  darauf 
hinwei!«en.  Bei  Erkrankung  der  Kranzarterien  zeigt  sich  Angina  pektoris,  Asthma  kardiaknm 
und  je  nach  dem  sonstigen  Sitze  der  Arteriosklerose  entstehen  auch  Aortenaneurysmen, 
Blutungen,  Thrombosen,  Erweichungen  im  Gehirn,  Schrumpfniere,  senile  Gangrän  n.  s.  w. 
Zur  Erkennung  ist  neuerdings  (von  Hoppe-Seyler  in  Kiel)  auch  die  Durchleacbtong  des 
Körpers  mit  den  „Köntgen-Strahlen"  ausgeführt  worden. 

Die  Behandlung  kann  nur  eine  symptomatische  sein  und  muss  sich  nach  den  Indi- 
kationen der  eingetretenen  Folgezustände  richten. 

Bei  Thieren  kommen  besonders  bei  Pferden  ähnliche  Erkrankungen  vor  und  ist 
dabei  wie  beim  Menschen  das  höhere  Lebensalter  für  die  Entstehung  des  Prozesses  sehr  be- 
günstigend. Meist  vergehen  mehrere  Jahre  bis  die  atheromatöse  Erkrankung,  welche 
sowohl  im  Stamme  wie  auch  in  der  vorderen  und  hinteren  Aorta  vorkommt,  einen  grösseren 
Umfang  erlangt  hat.  Die  Symptome  sind,  wie  beim  Menschen,  je  nach  dem  Sitze  der 
Erkrankung  sehr  verschieden.  Ist  die  hintere  Aorta  erheblich  im  Zustande  der  Sklerose, 
so  zeigen  sich  wie  bei  der  Thrombose  desselben  Gefässes  und  der  Beckenarterien  Paralysen 
der  Beckenmuskulatur;  zeitweise  sind  die  besonders  beim  Trabe  und  bei  der  Bew^nog 
schwerer  Lasten  auftretenden  Anfälle  stärker,  zeitweise  schwächer  und  seltener  (Bayer, 
Di  eck  erhoff).  Sitzt  die  Arteriosklerosa  in  der  vorderen  Aorta,  so  zeigen  sich 
Erscheinungen  der  Herzhypertrophie  mit  Verlangsamung  des  Pulses,  systolisches  After- 
geräusch, Pulsation  der  Jugularis,  auch  Schwindel  und  epileptiforme  Krämpfe,  welche  (nach 
Di  eckerhoff)  manchmal  schon  im  Stalle  auftreten.  Die  Feststellung  ist  meist  sehr 
schwierig  und  erfordert  eine  sehr  umsichtige  und  öftere  Untersuchung.  Die  Prognose 
muss  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  obwohl  die  Pferde  bei  vorsichtigem  Gebrauch  ofl 
noch  Jahre  hindurch  verwerthet  werden  können. 


Zusammenfassung. 

Auch  hinsichtlich  der  meisten  und  wichtigsten  Krankheiten  der  C^kulations- 
organe  kann  ausgesprochen  werden,  dass  dieselben  sowohl  beim  Menschen,  wie 
bei  Thieren  vorkommen  und  meistens  auch  durch  dieselben  Ursachen  hervor- 
genifen  werden,  nämlich: 

Akute  Endokarditis,  chronische  Endokarditis,  Myokarditis,  Hjrpertrophie  und 
Dilatation  des  Herzens,  Neurosen  des  Herzens,  Ruptur  des  Herzens,  Hydroperi- 
kardium,  Pneumoperikardium,  Perikarditis,  Aneurysmen  und  Ruptur  der  grossen  Grefasse. 
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F.  Die  Krankheiten  des  Nervensystems. 


Vorbemerkung.  Die  Krankheiten  des  Nervensystems  haben  gegenwärtig 
noch  nicht  dieselbe  Bedeutung  für  die  vergleichende  Pathologie,  wie  solche  für 
andere  Organe  vorhanden  ist.  Einmal  kommen  zahlreiche  in  der  Menschenmedizin 
bekannte  Prozesse  bei  unseren  Hausthicren  nicht  vor  und  andererseits  sind  noch 
manche  Krankheiten  des  Nervensystems  bei  Thieren  zu  wenig  studirt,  als  dass  die 
bei  einzelnen,  theilweise  sehr  lückenhaften  Bearbeitungen  für  eine  Vergleichung  mit 
den  analogen  Krankheiten  des  Menschen  Verwerthung  finden  könnten.  Deshalb 
gind  in  diesem  Abschnitte  die  Krankheiten  des  Menschen  nur  dann  eingehender 
erörtert  worden,  wenn  eine  Beziehung  zu  gleichen  oder  ähnlichen  Erkrankungen 
der  Thiere  vorhanden  ist  In  allen  anderen  Fällen  sind  die  Krankheiten  des 
Menschen  nur  dann  kurz  erwähnt  worden,  wenn  dieselben  noch  aus  anderen  Gründen 
eine  Bedeutung  für  die  vergleichende  Pathologie  haben  könnten. 

Vergleichend-anatomische ,  physiologische  und  entwickelnngsgeschichtliche 
Bemerkungen  zu  den  Krankheiten  des  Nervensystems.  Hinsichtlich  der  Ent- 
wickelang sei  bemerkt,  dass  der  Ektoblast  der  Mutterboden  des  Centralnervensystems 
ist,  insofern  sich  derselbe  in  die  cylindrischen  Zellen  der  Medallarplatte  und  des  Medullar- 
rohres  einerseits  und  in  die  flachen  Zellen  des  Hornblattes  andererseits  differenzirt.  Nach- 
dem das  Medullarrohr  kurze  Zeit  mit  dem  Homblatte  durch  eine  mediane  Naht  zusammen- 
hing» löst  es  sich  definitiv  von  demselben  ab  und  bildet  im  Kopfgebiet  an  Stelle  der  drei 
Himausbuchtungen  die  drei  primitiven  HirnblAschen  aus.  Der  kaudal  von  dieser  gelegene 
Theil  des  Medullarrohrs  wird  Rückenmark.  Das  anfänglich  bis  zur  Schweifspitze 
reichende  Medullarrohr  bleibt  an  seinem  im  Bereiche  der  Schweifwirbelsäule  gelegenen 
Theile  rudimentär  oder  bildet  sich  zurück;  epitheliale  Reste  dieser  Strecke  bleiben  im 
Filum  terminale  zeitlebens  bestehen.  An  Stellen  des  Rückenmarks,  von  denen  aus  grössere 
Organkomplexe  (Extremitäten)  mit  Nerven  versorgt  werden,  müssen  durch  bedeutendere 
Anhäufungen  von  motorischen  Ganglienzellen  Anschwellungen  entstehen,  die  Hals-  und 
Lendenanschwellung  Aus  dem  das  Rückenmark  umgebenden  Mesoderm  entwickeln 
sich  die  sog.  Rückenmarkshäute. 

Das  Gehirn  entsteht  aus  drei  blasigen  Erweiterungen,  welche  am  vorderen  Ende 
des  MeduUarrohres  sich  bilden.  Aus  dem  ersten  Hirnbläschen  entwickeln  sich  seitlich  —  durch 
blasenförmige  Ausbuchtung  —  die  primitiven  Augenblasen.  Die  nasale  Portion  des  ersten 
Hirnbläschens  wächst  zum  Vorderhirn  und  der  hintere  Abschnitt  zum  Zwischenhirn  aus. 
Eine  sagittale  Furche  scheidet  schon  frühzeitig  die  einheitliche  Grosshimanlage  in  die  beiden 
Hemisphären.  Aus  dem  zweiten  Hirnbläschen  entsteht  das  Mittelhim ,  und  aus  dem  dritten 
Bläschen  durch  eine  transversale  Furche  das  sekundäre  Hinterhirn  oder  nlas  spätere 
Kleinhirn  mit  der  Brücke  und  das  sekundäre  Nachhirn  oder  das  verlängerte  Mark, 
Das  Lumen  der  Hirnbläschen  (die  späteren  Ventrikel)  steht  untereinander  und  mit  dem 
Medullarrohr  durch  den  späteren  Centralkanal  in  Verbindung  (Bonnet). 

Vergleichend-anatomisch  ist  von  Interesse,  dass  das  verlängerte  Mark  bei  den 
Sftugethieren  im  Vergleich  zum  kleinen  und  grossen  Gehirn  durchweg  grösser  ist,  als  beim 
Menschen;  nur  bei  den  Affen  steht  es  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  übrigen  Gehirns 
dem  menschliehen  näher.  Am  kleinen  Hirn  sind  die  Seitentheile  unvollkommener,  als 
heim  Menschen.  Das  grosse  Hirn  erlangt  im  Vergleich  zum  Rückenmark  und  den  Cerebro- 
Spinalnerven  nirgends  die  Grösse  des  menschlichen,  auch  wenn  es,  wie  bei  sehr  grossen 
Thieren  (z.  B.  dem  Elephanten)  absolut  grösser  ist,  als  dieses.  Die  Lappen  der  Hemi- 
sphären sind  allgemein  weniger  entwickelt,  als  beim  Menschen;  der  hintere  fehlt  sogar 
meistens  ganz,  weshalb  das  kleinere  Hirn  unbedeckt  bleibt.    Nur  bei  den  Affen  wird  das 
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kleine  Hirn  fast  ganz  bedeckt.  Ferner  sind  bei  den  Säugethieren  die  Hirnforchen  nnd 
Windungen  im  Allgemeinen  schwächer,  als  am  menschlichen  Gehirn  und  können  (beim 
Schnabelthier,  einzelnen  Säugern)  ganz  oder  fast  ganz  fehlen.  Besonders  gross  and  zahl- 
reich sind  die  Windungen  am  Grosshim  des  Elephanten.  Am  zahlreichsten  sind  die  Win- 
dungen beim  Delphin  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  die  Windungen  —  ob  symmetrisch 
oder  a<9ymmetrisch  angeordnet  —  bei  allen  Individuen  in  derselben  Art  stets  in  derselben 
Form  wieder  auftreten.  Beim  Orang-Utang  und  Gorilla  sind  die  Windungen  dem  mensch- 
lichen Gehirn  am  ähnlichsten.  Das  Hinterhorn  des  Seitenventrikel  fehlt  den  meisten 
Säugethieren,  nur  bei  den  Affen  ist  es  vorhanden  Die  VierhQgel  oder  hinteren  Hirn- 
ganglien sind,  mit  Ausnahme  der  Affen,  gewöhnlich  von  bedeutenderer  Grösse,  als  beim 
Menschen. 

Das  Gewicht  des  Gehirns  beträgt  nach  Colin  beim  Pferde  darchschnittlich  517 
bis  767  g.  beim  Rinde  490-530  g,  beim  Schaf  109-143  g,  beim  Schwein  98—162  g 
beim  Hund  54—125  g. 

Physiologisch  möge  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nach  den  Untersuchungen  von 
Goltz,  Munk.  Fritsch,  Hitzig,  Kxner,  Ferrier  u.  A.  in  den  hinteren  Theilen 
der  Grosshimrinde  die  sensiblen  Eindrücke  erfolgen,  während  die  Bedeutung  der  Frontal- 
lagen noch  stritig  ist.  Dazu  treten  in  der  vorderen  und  in  der  hinteren  Central w indang 
noch  von  einander  getrennte  motorische  Regionen  —  psychomotorische  Centra  —  für  die 
willkürlichen  Bewegungen  des  Gesichts,  der  Zunge,  der  Extremitäten  n.  s   w. 

Die  Schläfen  windungen  sind  vorwiegend  Sitz  des  Gehörs,  wobei  bei  angeborener 
Taubheit  die  erste  meist  atrophisch  gefunden  wird  In  der  linken  unteren  Stirnwindung 
und  in  der  linken  obersten  Schläfenwindung  befindet  sich  der  Bezirk  für  das  Sprachcentnim 
und  die  Scheitelwindungen  enthalten  beiderseits  Centren  für  die  assoziirten  Augen- 
bewegungen  und  wahrscheinlich  auch  für  den  Muskelsinn.  Die  Hinterhaupt  Windungen 
enthalten  das  Centrum  für  die  bewussten  Gesichtsempfindungen. 

Hinsichtlich  des  Verlaufes  der  Hauptbahn  für  die  Erregung  willkührlicher 
Bewegungen  wird  gegenwärtig  angenommen,  dass  der  Beginn  der  Bahn  in  der  Gegend 
der  Centralwindung  des  Grosshirns  und  im  Lobus  paracentralis  sich  befindet.  Von  hier  — 
dem  erwähnten  Sitze  der  psychomotorischen  Centren  —  geht  die  Bahn  in  die  innere 
Kapsel,  dann  in  den  Himschenkel  und  von  hier  aus  in  die  vordere  Brückenhftlfte  Über. 
Alsdann  sammeln  sich  die  Nervenbündel  der  Bahn  an  der  Vorderfläche  der  Medolla  oblon- 
gata  zudem  geschlossenen  Bündel  der  Pyramide.  An  dem  unteren  Ende  der  Pyramiden 
kreuzen  sich  die  Nervenfasern,  die  sog  Py  ramidenkrenzung  d.  h.  die  motorischen 
Fasern  jeder  Pyramide  gehen  zum  grössten  Theil  in  den  Seitenstrang  der  entgegengesetzten 
Rückenmarkshälfte  über  und  bilden  hier  die  geschlossenen  Bündel  der  Pyramiden-Seiten- 
strangbahn.  Aus  diesem  Verlauf  der  motorischen  Bahnen  im  Verein  mit  den  bereits  ange- 
gebenen in  der  Grosshirnrinde  von  einander  getrennten  Centren  für  die  Bewegung  der 
einzelnen  Körpertheile  ist  zu  erklären,  dass  nicht  sehr  ausgedehnte  leichte  Erkrankungen 
der  Grosshirnrinde  zu  Lähmungen  nur  eines  einzigen  Körpertheils  (Monoplegien)  tflhren 
können.  Erkrankungen  jedoch  weiter  abwärts  im  Gehirn,  in  der  inneren  Kapsel  und  im 
Gehirnschenkel,  wo  sich,  wie  bemerkt,  sämmtliche  motorische  Fasern  zu  einem  Bündel 
vereinigen,  werden  eine  gleichzeitige  Lähmung  einer  ganzen  Körperhälfte  (Hemiplegie, 
halbseitige  Lähmung)  bewirken.  Ferner  wird  wegen  des  Uebertritts  der  motorischen  Fasern 
in  der  Pyramidenkreuzung  auf  die  andere  Hälfte  des  Rückenmarks  auch  die  Lfthmong  sich 
auf  der  dem  Erkrankungsherde  im  Gehirn  entgegengesetzten  Körperseite 
entwickeln«  Beim  Uebergang  der  Erkrankung  auf  beide  Hälften  des  Rückenmarks  wird  die 
Lähmung  auch  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  eintreten  (Paraplegie). 

Es  sei  femer  noch  erwähnt,  dass  die  Vierhügel,  welche  selten  für  sich  allein 
erkranken,  mit  dem  N.  Optikus  und  okulomotorius  in  Verbindung  stehen,  so  dass 
Erkrankungen  derselben  zu  einseitiger  (Hemiopie)  oder  beiderseitiger  Erblindung  führt  Das 
verlängerte  Mark  hat  durch  seine  Nervenkerne  und  Centren  besondere  Beziehongen 
zur  Sprache,  zum  Schlingen,  zur  Athmung,  zur  Blutbewegung  u.  s.  w.  Das  Kleinhirn 
steht  in  besonderer  Beziehung  zum  Körpergleichgewicht;  es  ist  das  Centruro  für  geordnete 
Ortsbewegungen,  weshalb  bei  Erkrankungen  Schwindel  und  Taumeln  beim  Stehen  und  Gehen 
beobachtet  werden.  Das  Rückenmark  ist  das  Verbin dungsorgau  für  die  Nervenleitnngen 
zwischen  dem  Gehirn  und  der  Hauptmasse  des  Körpers,  es  führt  centripetale,  aufsteigende, 
von  der  Peripherie  zum  Centrum  leitende  Fa.sern  und  centrifugale,  absteigende,  vom  Centrum 
zu    der   Peripherie    führende.      Durch   Zwischenverbindungen,    die    im  Rttckenmark  selbst 
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gelegen  sind  —  wobei  die  graue  Substanz  und  besonders  die  in  ihr  enthaltenen  Ganglien  als 
solche  angesehen  werden  —  kann  innerhalb  des  Rückenmarks  centripetale  sensible  Erregung 
in  centrifngale  motorische  umgesetzt  werden  (Reflexbewegung).  Die  Vorderstränge 
und  Seitenstränge  enthalten  die  motorischen,  die  Hinterstränge  die  sensiblen  Nervenfasern. 
In  der  grauen  Substanz  finden  sich  Centren  fUr  die  Gefässnerven ,  verengernde,  wie  er- 
weiternde; Gentren  für  Haut-  und  Nägelwachsthum  sollen  auch  im  hinteren  Theile  des 
Rückenmarks  vorhanden  sein  (?).  Ferner  liegt  das  Centrum  für  die  Pupillenerweiterung 
im  Cervikaltheil  des  Rückenmarks,  die  Centren  für  die  Kothentleerung,  Harnentleerung,  für 
Erektion  und  Ejakulation,  und  für  den  Gebärakt  im  Lendentheil  des  Rückenmarks. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  Tür  die  FeststeHnng  der  Nervenkrank- 
heiten bei  Hansthieren.  Die  Nervenkrankheiten  sind  bei  den  Hausthieren  viel  schwerer 
genauer  festzustellen,  als  dies  beim  Menschen  möglich  ist.  Die  Benutzung  elektrischer 
Apparate  für  diesen  Zweck  ist  nur  in  der  kleineren  Zahl  von  Fällen  und  meist  auch  nur 
bei  kleineren  Thieren  ausführbar. 

Die  Erkrankungen  des  Nervensystems  äussern  sich,  von  besonderen  Symptomen  ab- 
gesehen, durch  Störungen  des  Bewusstseins,  der  Sensibilität  und  der  Moti- 
lität. Dazu  treten  dann  noch  Störungen  der  Sinnesthätigkeit  und  des  sog.  vegetativen 
Systems.  Für  allgemeine  Ermittelungen  wird  man  eine  Untersuchung  des  Schädels, 
der  Wirbelsäule,  der  Sinnesorgane,  der  Sensibilität  und  der  Motilität 
auszuführen  haben 

Bei  der  Untersnchnng  des  Schädels  kann  die  Form  von  Bedeutung  sein;  schmale 
und  niedrige  Schädel  sollen  eine  Disposition  für  Dummkoller  bedingen.  Durch  die  Be- 
tastung des  Schädels  wird  man  erhebliche  Temperatursteigerungen  (bei  Gehirn- 
kongestionen und  Entzündungen,  beim  Sonnenstich,  im  Beginn  der  Drehkrankheit  der  Schafe 
n.  s.  w.),  femer  auf  Druck  empfindliche  oder  sehr  nachgiebige  Stellen  (bei  Coenurusblasen, 
A bscessen,  Traumen  u.  dgl.)  ermitteln  können.  In  gleicher  Weise  wird  man  auch  die 
Wirbelsäule  besonders  bei  kleineren  Hausthieren  auf  Temperatursteigerung,  besondere 
Druckempfindlichkeit,  geringere  oder  aufgehobene  Beweglichkeit  untersuchen  können. 

Die  Untersnchnng  der  Sinnesorgane  kann  in  verschiedener  Richtung  von  Werth 
sein,  sowohl  für  die  Erkennung  von  Nervenkrankheiten  wie  auch  innerer  Krankheiten  über- 
haupt Die  Untersuchung  des  Ohres  und  Gehörs  wird  zur  Feststellung  von  Ausfluss 
(besonders  bei  tuberkulöser  Pachymeningitis  der  Schweine)  zum  Nachweis  der  Ansiedelung 
der  Vogelmilbe,  Dermanyssus  avium,  bei  Rindern,  Hunden  und  Schweinen,  zur  Er- 
kennung von  Taubheit  (im  Verlaufe  der  Tuberkulose  bei  Schweinen,  der  Pharyngitis  und 
Staupe  bei  Hunden,  der  Druse  —  eigene  Beobachtung  —  der  Meningitis  und  des 
chronischen  Hydrocephalus  der  Pferde)  führen.  Bei  Untersuchung  der  Augen  wird  man 
auf  die  Bewegung  des  Bulbus  (Zurückziehung  mit  Vorfall  der  Nickhaut  bei  Tetanus,  starkes 
Hervortreten  bei  Dyspnoe  und  Morbus  Basedowii,  zitternde  Bewegungen  bei  Vergiftungen) 
Beschaffenheit  der  Augenlider:  Lähmungen  (des  oberen  Augenlides  bei  Butulismus),  mangel- 
hafter Verschluss  bei  Dummkoller  und  begrenzten  Gehirnleiden,  sowie  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Eonjunktiva  und  Kornea  zu  achten  haben.  Hinsichtlich  der  Untersuchung  des 
inneren  Auges  sei  erwähnt,  dass  auf  Blutungen  in  die  vordere  Augenkammer  (beim 
Petechialfieber,  bei  pemiciöser  Anämie),  auf  Verengerungen  der  Pupille  (bei  Gehirnerkran- 
kungen und  Vergiftungen),  auf  abnorme  Erweiterungen  der  Pupille  (bei  schwarzem  Staar, 
Lähmung  der  Retina,  Tetanus,  Gehimerkrankungen).  auf  Trübungen  der  Linse  bei  Katarakt 
und  Diabetes,  auf  Blutungen  in  der  Papilla  optika  (bei  Nierenerkrankungen  —  eigene 
Beobachtung  —  bei  Pferden  und  Hunden),  bei  Amaurosis  (bei  Vergiftungen,  starken  Blut- 
verlusten, Meningitis,  Gehirntumoren)  zu  achten  ist. 

Die  Untersnchnng  der  Sensibilität  wird  am  zweckmässigsten  erfolgen  können, 
nachdem  die  Augen  der  Patienten  verbunden  sind  Man  wird  dann  bei  einseitigen  Erkrankungen 
die  Empfindlichkeit  der  kranken  Seite  mit  derjenigen  der  gesunden  vergleichen.  Die  Em- 
pfindlichkeit selbst  kann  man  dann  durch  Nadelstiche,  durch  Aufträufelungen  von  kaltem 
Wasser,  bei  Pferden  durch  Treten  auf  die  Krone ,  durch  Schnellen  vor  Stirn  und  Nase, 
durch  Greifen  in  die  Ohren,  oder  (bei  Thieren  weniger  zweckmässig)  durch  den  faradischen 
Strom  ausführen.  Lokale  Anästhesie,  welche  an  allen  Stellen. des  Körpers  beobachtet 
wird,  kann  entweder  nur  durch  einen  Hautnerven  oder  durch  einen  gemischten  Nerven,  ein- 
seitig, beiderseitig  und  auf  mehrere  Nervengebiete  ausgedehnt  sein.  Man  spricht  demnach  von 
peripheren  Anästhesien  (durch  örtliche  Einwirkung  von  Kälte,  Aethcr,  Säuren  oder 
durch  Narkoticis),  von  peripherenLeitungsanästhesien  (durch  Trauma,  Kompression, 
entzündliche  oder  andere  Erkrankungen  der  peripheren  Nerven  hervorgerufen),  spinalen 
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Anästhesien  (meist  beiderseitig  bei  Erkrankungen  des  Rückenmarks)  und  von  cere- 
bralen Anästhesien  (bei  Erkrankungen  der  sensiblen  Leitungsbahnen  im  Gehirn  oder 
nach  Einwirkung  bestimmter  Gifle:  Chloroform,  Aether,  Alkohol,  Morphium  a.  8.  w.). 
Allgemeine  Anästhesie  kommt  meistens  bei  Vergiftungen  vor,  wie  solche  bei  den 
cerebralen  genannt  sind. 

An  dieser  Stelle  mögen  auch  noch  die  sog.  Sehnen refl exe  erwähnt  sein,  welche 
gelegentlich  auch  beim  Hunde  (von  D ex  1er)  beobachtet  worden  sind.  Wird  nämlich  beim 
gesunden  Menschen  das  Ligamentum  patellare  kurz  und  schnell  mit  dem  Finger  oder  mit  den 
Perkussionshammer  beklopft,  so  entstehen  vorQbergehend  reflektorische  Kontraktionen  der 
Kniescheibenstrecker  —  die  sog.  Sehnenreflexe  oder  Kniephänomen  „Westphal's".  Auch 
beim  Hunde  sind  (nach  F riedberge r)  diese  „Sehnenreflexe*'  vorhanden  and  in  dem  von 
Dexler  beobachteten  Falle  von  spastischer  Spinallähmung  beim  Hunde  aasaerordentlich 
stark  ausgeprägt  gewesen.  Ebenso  zeigen  sich  Sehnenreflexe  beim  Kaninchen. 

Hyperästhesie,  eine  abnorme  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Hautnerven,  beobachtet 
man  besonders  im  Anfange  und  im  Verlaufe  von  Rtlckenmarkserkränkungen.  Man  beobachtet 
solche,  bei  der  geringsten  BerQhrung  der  Haut  nachweisbare,  Empfindlichkeit  bei  der  Wuth 
der  Thiere,  bei  der  Beschälseuche  der  Pferde,  bei  der  sog.  Traberkrankheit  der  Schafe,  bei 
einzelnen  Vergiftungen  (Quecksilber). 

Die  Untersuchung  der  Motilitätsstörungen  wird  sich  auf  den  Grad  und  die  Aus- 
dehnung der   Bewegungsfähigkeit    der   Muskeln    zu    erstrecken   haben.     Dabei    kann    die 
Motilität  in  der  Form  der  Lähmung  und  der  des  Krampfes  gestört  sein.  Die  Lähmung 
beruht  auf  peripherischer,   spinaler  oder  cerebraler  Unterbrechung  der  motorischen  Bahn. 
Wo  in  dieser  Bahn  die  Ursache  der  Lähmung  liegt,  lässt  sich  in  vielen  Fällen   aus  dem 
klinischen  Bilde  auf  Grund  der  anatomischen  Thatsachen  entscheiden.  Dabei  ist  die  Volums- 
vorniinderung  der  gelähmten  Muskeln  von  Bedeutung,   welche  bei    allen    längere  Zeit  be- 
stehenden peripherischen  Lähmungen  sich  entwickelt,  während  dieselbe  bei   centralen  Läh- 
mungen niemals  die  gleiche  Ausdehnung  erreicht.   Unter  Krampf  versteht  man  motorische 
Reizerscheinungen,   welche   sich  in  unwillkürlichen,  dauernden  (tonischen)   oder  mit  Ent- 
spannung   schnell   abwechselnden    (klonischen)   Muskelzusammenziehungen    äussern;   die 
ersten  können  Minuten  und  Tage  dauern.    Allgemein  tonische  Krämpfe  bezeichnet  man  als 
Tetanus,  allgemeine  klonische  als  Konvulsionen.   Epilepti forme  Krämpfe  oder  eklamp- 
tische  Anfälle  (bei  der  Staupe,  beim  Zahnen,  bei  Meningitis,  Epilepsie,  Darmreiznng,  Qrämie 
u.  s.  w.)  sind  über  den  ganzen  Körper,  seltener  nur  auf  einen  Körperabschnitt  beschränkt, 
setzen  plötzlich   ein   und    gehen    nach   wenigen  Minuten  vortlber.     Rhythmische  Zuck- 
ungen einzelner  Mu»kelgebiete  beobachtet  man   bei  einzelnen   Herderkrankungen  des  6^ 
hirns  und  Rückenmarks,  als  Nachkrankheit  bei  Staupe  der  Hunde,  Tetanische  Krämpfe 
zeigen  sich  ausser  bei  Tetanus  auch  nach  einzelnen  Vergiftungen  (Strychnin,  Brucin,  Nikotin, 
Kofi'ein  u.  s.  w.). 

Zwangsbewegungen  (Rückwärtsgehen,  Imkreisegehen)  zeigen  sich  nach  Erkru- 
kungen  des  Kleinhirns  und  nach  manchen  Vergiftungen  (Kokain).  Eine  eigeuthümliebe 
MctilitätHstörung  ist  auch  die  Ataxie'),  beruhend  in  einer  mangelnden  Koordination  der 
Bewegungen  bei  erhaltener  Kraft.  Man  beobachtet  sie  bei  Erkrankungen  des  Grosshinis, 
des  Kleinhirns  und  Rückenmarks  und  besonders  als  charakteristisches  Symptom  der  Tabes. 
Manchmal  wird  ohne  nachweisbare  Gehirn-  oder  Rückenmarkserscheinungen  Ataxie  nach 
der  Staupe  der  Hunde  beobachtet  (Müller). 

Zahlreiche  Gehirnerscheinungen  zeigen  sich  nicht  nur  bei  primärer  Erkranking 
der  Centralnervenapparate,  sondern  auch  als  Symptom  anderer  allgemeiner  Erkrankoogeo, 
Vergiftungen  u.  s.  w.  Folgende  diagnostisch  wichtige  Zeichen  mögen  aus  einer  Zusammen- 
stellung von  Friedberger-Fröhner  hier  genannt  sein :  « 

Aufregung  und  Schreckhaftigkeit  bei  Gehirnerkranknngen,  Wuth.  Gehirn- 
tuberkulöse  des  Rindes.  Cercbrospinalmeningitis,  Milzbrand,  Tetanns,  Satyriasis,  Rflcken- 
marksentzündung,  Traberkrankheit  der  Schafe,  Strychninvergiftung,  Equisetnm  und  chro- 
nische Quecksilbervergiftung. 

Tobsucht  zeigt  sich  bei  Wuth,  Anwesenheit  von  Parasiten  im  Darm,  Fremdkörpen» 
im  Schlünde,  Finnen  im  Gehirn,  Staupe,  akuter  Gehirnentzündung,  bei  AlkoholveigiftooS' 
Bleivergiftung,  bösartigem  Katarrhalfieber. 


n  a  priv.  /;  td^ig  =  die  Ordnung. 
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Benommenheit  des  Sensoriums  zeigt  sich  bei  sehr  vielen  Krankheitszuständen, 
besonders  bei  chronischem  Hydrocephalus,  bei  zahlreichen  Infektionskrankheiten  (Milzbrand, 
Rinderpest,  Druse,  Staupe,  Katarrh alfieber,  Septikämie,  Wuth),  bei  Ikterus,  Lupinose,  chro- 
nischer interstitieller  Hepatitis  (Schweinsberger  Krankheit),  bei  chronischem  Magendarm- 
katarrh, bei  narkotischen  Vergiftwigen.  Die  Thiere  zeigen  dabei  grosse  Theilnahmslosig- 
keit  gegenüber  der  Umgebung  und  erscheinen  in  schlafsüchtigem,  betäubungsartigem  Zustande. 

Schwindel  und  Ohnmacht,  wobei  sich  Unsicherheit  beim  Gehen  und  Stehen, 
Taumeln  und  Schwanken  zeigt,  beobachtet  man  bei  allen  Erkrankungen  des  Kleinhirns,  bei 
Gehirnanämie,  Gehimabscessen,  Gehimparasiten,  bei  einzelnen  Vergiftungen  (Solanin,  Kohlen- 
oxyd, Lolium,  Equisitum).  Bei  der  Ohnmacht  ist  Schwindel  mit  Bewusstlosigkeit  vor- 
handen. 

Koma  und  Sopor,  wobei  die  Bewusstlosigkeit  eine  anhaltende  ist,  zeigt  sich  bei 
schweren  Gehirnerkrankungen,  gelegentlich  bei  der  Staupe  des  Hundes,  bei  der  sog.  Gebär- 
parese  des  Hundes,  bei  Urämie,  bei  Diabetes  mellitus  u.  s.  w. 


I.  Die  Krankheiten  des  Gehirns. 
1.  Anämie  des  Gehirns. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Die  Anämie  kann  hervorgerufen  werden  durch  erheblichen  all- 
gemeinen Blutverlust,  durch  Aenderung  in  der  Blutvertheilung  (Verengerung  der 
Gehimarterien,  reflektorische  Erweiterung  anderer  Gefässgebiete),  durch  reflektorischen 
Krampf  der  arteriellen  Gehimgef ässe ,  durch  vorübergehende  oder  dauernde  Ver- 
legung der  zuführenden  Gefässstamme ,  durch  ungenügenden  Herzdruck,  wobei 
schlechte  Blutmischung  begünstigend  wirkt. 

Symptome.  Dieselben  richten  sich  nach  der  Plötzlichkeit  des  Eintritts  und  nach 
dem  absoluten  Masse  der  Blutverniinderung.  Es  zeigen  sich  Ohnmacht,  Delirien, 
daneben  ein  grösserer  oder  geringerer  Grad  von  Erregmig,  Kopfweh,  Ideenflucht, 
Hallucinationen,  Unruhe  u.  s.  w.,  scliliesslich  noch  Delirien.  Der  Tod  kann  im 
Koma  oder  während  eines  Erregungszustandes  eintreten.  Verlauf  und  Prognose 
sind  von  den  veranlassenden  Ursachen  abhängig,  ebenso  die 

Behandlung,  welche  sich  nach  den  im  Einzelfalle  gegebenen  Be<lingungen 
zu  richten  hat  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Ohnmacht  horizontale 
Lagerung  des  Körpers,  Entfernung  der  die  Athmung  hemmenden  Kleidungsstücke, 
Reizung  sensibler  Hautnerven  durch  Besprengung  mit  kaltem  Wasser  oder  Essig, 
Reizung  der  Nasenschleimhaut  durch  Ammoniak,  Einflössen  von  Wein,  Kaffee  u.  dgl. 
zweckmässig  ist. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  sind  die  Ursachen  der  Gehirnanämie  im  Wesentlichen 
dieselben,  wie  beim  Menschen:  Allgemeine  Blutarmuth  nach  starken  Blutverlusten, 
Kompression  der  Karotiden  durch  Geschwülste,  Behinderung  des  arteriellen  Blut- 
zuflusses  durch  Tumoren,  Blutergüsse  oder  entzündliche  Exsudate  innerhalb  der 
Schädelhöhle,  Herzschwäche  u.  s.  w.  Die  Symptome  bestehen  in  Schwindel, 
Ohnmacht,  Erbrechen  (bei  Hunden  und  Schweinen),  Blässe  der  sichtbaren  Schleim- 
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häute,  kleiner  Puls,  Erkalten  der  Haut,  Erweiterung  der  Pupillen.  In  höheren 
Graden  zeigt  sich  noch  psychische  Aufregung  und  Konvulsionen.  Bei  chronischer 
Anämie,  wie  solche  bei  Hunden  zuweilen  beobachtet  wird,  beobachtet  man  neb^ 
Abgeschlagenheit,  schneller  Ermüdung  auch  Neigung  zum  Erbrechen.  Die  Be- 
handlung ist  nach  den   beim  Menschen   angegebenen    Grundsätzen  einzurichten. 


2.  Hyperämie  des  Qehims. 

a)  Beim  Menschen. 

Hinsichlich   der  Entstehung   der   Hyperämie  ist,   wie   an   anderen  Organen 
eine  aktive  (arterielle,  fluxionäre)  und  eine  passive  (Stauungs-,  venöse)  zu  unter- 
scheiden.    Die    venösen    zeigen    sich   bei    behindertem   Abfluss    des    Blutes    (bei 
einzelnen  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  beim  Katarrh  der  feineren  Bronchien,  bei 
hochgradigen   Pleuraergüssen,    Lungen  Verdichtungen,    Stenosen   der    Luftwege);    die 
arteriellen  Hyperämien  dagegen  sollen  bei  verstärkter  Herzthätigkeit  oder  nadi 
einer  auf   nervösem  Wege  herbeigeführten  Erschlaffung  der  Himarterien  entstehen. 
Doch  ist  diese  angenommene  arterielle  Hjrperämie   bisher   noch   nicht   sicher  nach- 
gewiesen und  werden  zur  Erklärung  der  bei  der  sog.   aktiven  Hyperämie   beobach- 
teten Folgen  noch  andere  Schädigungen   —  funktionelle   Erkrankung  der  nervösen 
Elemente    selbst  (Strümpell)   —    vorhanden    sein.     Bei    den   sog.  „Kongestionen 
nach   dem   Kopfe"  handelt   es   sich   wahrscheinlich   um   vasomotorische   Störunge, 
hervorgerufen    durch    Reizung    oder    plötzliche    Jjähmung    der    Gefässnerven.     Die 
wesentlichsten    Erscheinungen    sind    allmähliche    Abnahme   des   Bewusstseins,    auf- 
steigende Hitze,  Röthe  des  Gesichtes,  starker  Schwindel  und  Kopfschmerz,  zuweilen 
auch  Uebelkeit,  Ohrensausen  und  apoplektische  Erscheinungen.    Zur  Behandlung 
ist  ruhige  Lage  des  Kranken  bei  erhöhtem  Oberkörper,    örtliche  Anwendung  der 
Kälte  angezeigt,   ferner   warme  Fussbäder,    stärkere  Abführmittel   und  in  schweren 
Fällen  auch  örtliche  Blutentziehung. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  werden  in  den  Lehrbüchern  ebenfalls  noch  neben  der 
Stauungshyperämie,  welche  durch  gleiche  Bedingungen,  wie  beim  Menschen  hervor- 
gerufen wird,  auch  noch  aktive  Gehimhyperämie  (nach  starken  körperlichen  An- 
strengungen, Eisenbahnfahrten,  kollateraler  Ueberfüllung  der  Karotiden,  bejm 
Fahren  u.  dgl.)  unterschieden.  Doch  schebit  es  auch  hier  sehr  zweifelhaft,  ob 
lediglich  der  vermehrte  Blutzufluss  oder  nicht  noch  andere  Schädigungen  (weWif 
die  Funktion  der  Ner\'en  selbst  treffen)  die  Krankheitserscheinungen  hervorruien. 
Bei  einzelnen  Hyperämien,  wie  sie  nach  Aufnahme  schwerverdaulicher  Nahrung, 
bei  abnormer  Gasansammlung  im  Magen  und  Darm  beobachtet  wurden,  li^ 
wohl  solche  Schädigungen  sicher  vor.  Die  Symptome  sind  im  Wesentlichen  wie 
beim  Menschen.  Dagegen  wird  man  alle  jenen  Erscheinungen,  welche  sich  i» 
Tobsuchtsanfällen,  Beisssucht  (bei  Hunden),  Vorwärtsdrängen  an  die  Stall-  vm 
Krippenwände  (bei  Pferden)  äussern,  nicht  mehr  als  Folgen  der  Hyperämie,  sondern 
direkter    Hirnreizung,  oft  schon  als    erstes  Stadium   einer  Meningitis   zu   betrachten 
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haben.  Meist  ist  eine  schnell  vorübergehende  Aufregung  vorhanden,  der  bald  die  Er- 
Bcheinungen  der  Betäubung  folgen.  Dabei  ist  die  Temperatur  am  Schädel  vermehrt 
warm,  die  Schleimhäute  des  Kopfes  sind  höher  geröthet,  Athmung  und  Puls  etwas 
beschleunigt  Der  Verlauf  ist  bei  einfacher  Hyperämie  günstig,  sofern  rechtzeitig 
eine  zweckmässige  Behandlung  eingeleitet  und  nicht  besondere  anatomische  Störungen 
(Kompression  der  Jugularen  durch  Tumoren  u.  dgl.)  die  Ursache  sind.  Zur  Be- 
handlung kann  in  ganz  frischen  FäUen  und  bei  gut  genährten  Thieren  ein 
Aderlass  zweckmässig  sein,  femer,  wie  beim  Menschen,  örtliche  Anwendung  der 
Kälte  auf  die  Hinterhauptsgegend  des  Schädels  und  Abführmittel.  Man  bringt  die 
Thiere  natürlich  in  einen  dunklen,  kühlen  und  gut  gelüfteten  Stall  und.  sorgt  für 
Vermeidung  jeder  unnöthigen  Aufregung.  Zur  Nahrung  sind  Grünfutter,  Kleie- 
trank,  Mohrrüben  zweckmässig. 


3.  Das  Qehimödem. 

a)  Beim  Menschen. 

Noch  unsicherer  als  die  Stellung  der  Grehimhyperämie  ist  die  Stellung  des 
Gehirnödems  in  der  Pathologie,  welches  anatomisch  in  seinen  mittleren  Graden  sehr 
schwer  festzuhalten  ist,  gleichwohl  in  früheren  Zeiten  eine  viel  bedeutendere  Rolle 
in  der  Pathologie  gespielt  hat,  als  durch  Thatsachen  zu  begründen  ist  Die  Ur- 
sachen sind  im  Wesentlichen  dieselben,  welche  auch  an  anderen  Organen  Oedeme 
erzeugen  können  (Cirkulationsstörungen,  Veränderungen  der  Blutmischung  und  nach- 
folgende vermehrte  Durchlässigkeit  der  G^fässwände).  Klinisch  ist  eine  sichere 
Unterscheidung  von  Gehimhyperämie  kaum  möglich. 

b)    Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  Sachlage  ähnlich  wie  beim  Menschen.  Nach  länger 
anhaltenden  Hirnhyperämien  bildet  sicK  ein  Gehimödem  aus,  dessen  sichere 
Erkennung  nur  post  mortem  möglich  ist,  im  Leben  der  Thiero  nur  vermuthet 
werden  kann. 


4.  Die  Gehirnblutung 

(Haemorrhagia  cerebri.     Apoplexia  cerebri  sanguinea) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Neben  traumatischen  .Einwirkungen  werden  Gehirnblutungen 
hervorgerufen  fast  stets  durch  krankhafte  Veränderungen  der  Gefässwände,  ver- 
bunden mit  vorübergehenden  oder  dauernden  Blutdruckssteigerungen.  Die  zur 
Gehirnblutung  führenden  Gefässvei-änderungen  sind  entweder  akut  entstanden  (durch 
schwere  Infektionskrankheiten)  oder  es  handelt  sich  um  chronisch-atheromatöse 
Prozesse  (fettige  Entartung,  Atrophie  oder  granulöse  Degeneration  der  Media 
mit  Bildung  von  sog.  „miliaren  Aneurysmen").  Meist  tritt  die  Gehirnblutung  in 
höherem  Lebensalter  ein  und  winl  durch  Arteriosklerose,  Alkoholismus,  durch  Lues, 
VOTerbung  u.  s.  w.  begünstigt.    Ebenso  können  überreiche  Mahlzeiten  mit  Alkohol- 
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niissbrauch,  heftige  geistige  oder  körperliche  Anstrengung  pradisponirend  wirken. 
Man  beobachtet  die  Gehirnblutungen  auch  bei  Herzhypertrophie  und  gleichzeitiger 
Gefässerkrankung,  sowie  bei  einzelnen  Allgemeinerkrankungen  (Leukämie,  pemieiöse 
Anämie,  Morbus  makulosus). 

Symptome.  Nach  vorangegangenen  Vorboten  (Schwindel-  oder  Ohnmachts- 
anwandlungen)  tritt  dann  plötzlich  der  Schlaganfall  ein,  der  Kranke  verliert  das 
Bewusstsein  und  stürzt  zusammen.  Je  nach  dem  Grade  und  dem  Sitze  der  Blutung 
kehrt  nach  wenigen  Minuten  oder  Stunden  (manchmal  erst  nach  24  Stunden)  all- 
mählich das  Bewusstsein  zurück  oder  es  tritt  der  Tod  ein.  In  Folge  des  gewöhn- 
lichen Sitzes  der  Blutung  in  der  Kapsula  interna,  nahe  dem  Streifenhügel,  tritt  in 
den  allermeisten  Fällen  eine  motorische  Lähmung  der  dem  Herde  g^enüberliegenden 
Körperhälfte  ein,  welche  nach  wenigen  Wochen  wieder  vollständig  oder  nur  theil- 
weise  verschwinden  kann  und  im  letzteren  Falle  zur  Atrophie  der  gelähmten  Muskeln 
führen  kann.  Im  weiteren  Verlaufe  können  bei  fortbestehender  Gefässerkrankung 
leicht  neue  Blutungen  entstehen. 

Behandlung,  Wichtig  ist  die  Unterbringung  des  Patienten  in  einem  kühlen 
Räume,  Bettruhe  mit  erhöhtem  Oberkörper.  Ausserdem  legt  man  eine  Eisblase 
auf  den  Kopf,  regt  die  Herzthätigkeit  an  und  wartet  dann  zimächst  den  weiteren 
Verlauf  ab.     Femer:  Abführmittel;   Blutegel  hinters  Ohr  und  event  ein  Aderlass. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiolog^e«  Die  Ursachen  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Menschen. 
Unter  den  jungen  Thieren  scheinen  vollblütige,  wohlgenährte  Pferde  besondere 
dazu  zu  disponiren,  wenn  sie  aus  ungünstigen  Emährungsverhältnissen .  plötzlich  in 
bessere  kommen  und  neben  weniger  Arbeit  viel  Nahrung  aufnehmen.  Von  Allgemein- 
erkrankungen, welche  bei  Thieren  zu  Gehirnblutungen  disponiren,  wären  zu  nennen: 
Staupe  der  Hunde,  Petechialfieber,  Milzbrand,  Schweineseuche;  femer  kann  die 
Anwesenheit  von  Parasiten  die  Blutung  begünstigen.  Wie  beim  Menschen  so  führen 
auch  bei  Thieren  atheromatöse  und  fettige  Degenerationen  der  G^himarterien  ro 
Blutungen. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Auch  hinsichtlich  der  klinischen  Erscha- 
nungen  kann  auf  das  beim  Menschen  Gesagte  verwiesen  werden.  Plötzlich  oder 
nachdem  kurze  Zeit  vorher  Schwindel,  schwankender  taumelnder  Gang,  Drangen 
nach  einer  Seite  u.  ilgl.  vorangegangen  sind,  stürzen  die  Thiere  zusammen  und 
bleiben  regungslos  liegen,  oder  —  im  Stalle  und  in  leichteren  Fällen  —  legen  sie 
sich  an  eine  Stallwand  oder  an  die  Krippe.  Dabei  ist  das  Athmen  erschwert^  der 
Puls  unregelmässig,  kaum  fühlbar,  die  Schleimhäute  des  Kopfes  dunkelroth  gefirbt» 
die  Gefässe  stark  mit  Blut  gefüllt  und  zuweilen  beobachtet  man  Entleerung  von 
Blut  aus  Maul  und  Nase.  Meist  ist  ein  solcher  Anfall  in  wenigen  Minuten  oder 
in  wenigen  Stunden  tödtlich;  in  anderen  Fällen  erholen  sich  die  Thiere  nach  einiger 
Zeit  wieder,  gehen  dann  aber  in  den  nächsten  Tagen  an  einem  erneuten  Anfall 
zu  Gmnde.  Geht  der  Anfall  vorüber,  so  tritt  meist  nur  eine  unvoUständige  Ge- 
nesung ein ,  die  je  nach  dem  Sitze  der  Blutungen  Lähmungserscheinungen  und 
Verlust  der  Empfindung  in  einzelnen  Muskelgruppen  oder  in  einer  ganzen  Glied- 
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masse  oder  Körperhälfte  eintreten.     Nur  sehr   selten  erfolgt  eine   vollständige  Gre- 
nesung,  weshalb  auch  die  Prognose  eine  ungünstige  ist. 

Anatomischer  Befund,  Bei  der  Sektion  von  Thieren,  welche  an  einer 
Gehirnblutung  zu  Grunde  gegangen  sind,  findet  man  vorwiegend  im  Grosshim 
zahlreiche  stecknadelkopfgrosse  rothe,  nicht  verwischbare  Punkte  (kapilläre  Hämor- 
rhagien)  und  grössere  meist  durch  stärkeren  Blutaustritt  aus  einem  grösseren  Gefäss, 
seltener  durch  Zusammenfliessen  kleinerer  Blutungen  hervorgerufene  Herde  (a po- 
ple k  tische  Herde).  Dabei  sind  die  Gefässe  der  Hirnhäute  und  des  Gehirns  mit 
Blut  überfüllt,  und  ausserdem  sind  noch  Veränderungen  an  der  Himsubstanz  (Zer- 
trümmerung, Erweichung)  vorhanden.  Man  spricht  von  „miliaren  dissecirenden 
Aneurysmen",  wenn  bei  den  kapillären  Hämorrhagien  das  Blut  innerhalb  der  Pia- 
scheiden der  Gefässe  sich  befindet  Die  Grösse  der  Herde  kann  sehr  verschieden 
sein  und  manchmal  über  grössere  Abschnitte  des  Gehirns  sich  erstrecken,  dabei 
erscheinen  frische  Herde  als  weiche,  dunkle,  breiige  Masse  mit  weicher  Hirnsubstanz 
umgeben.  Ist  das  Thier  jedoch  an  der  Apoplexie  nicht  sofort  zu  Grunde  gegangen, 
sondern  später  gestorben  oder  geschlachtet  worden,  so  werden  die  flüssigen  Bestand- 
theile  allmählich  resorbirt,  und  es  entwickeln  sich  rostfarbene  Flecke  aus  dem 
zurückgebliebenen  Blutfarbstoff.  Gleichzeitig  kann  durch  Schrumpfung  und  Schwielen- 
bildung an  der  betroffenen  Hirnsubstanz  eine  Narbe  (sog.  apoplektische  Schwiele 
oder  Narbe)  entstehen,  oder  es  bildet  sich  auch  eine  glattwandige,  mit  seröser 
Flüssigkeit  gefüllte  Höhle  (sog.  apoplektische  Cyste). 

Neben  diesen  Erscheinungen  im  Gehirn  ist  bei  den  an  Gehimapoplexie  zu 
Grunde  gegangenen  Thieren  auch  eine  stärkere  Füllung  der  Blutgefässe  der  Haut 
und  der  gefässreichen  inneren  Organe  nachzuweisen. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  einfachen  Gehirnblutung  kann  gelegentlich 
Schwierigkeiten  bieten  durch  Verwechselung  mit  der  apoplektischen  Form  des  Milz- 
brandes, mit  manchen  Vergiftungen  (Strychnin),  Lungenödem  u.  s.  w.  Als  charak- 
teristisch für  Gehirnblutung  wird  festzuhalten  sein,  dass  sich  im  Anschluss  an  die- 
selbe Lähmungserscheinungen  entwickeln,  während  beim  Lungenödem  die  Athmungs- 
beschwerden  besonders  hervortreten. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  meist  wenig  erfolgreich.  Man  wird  die 
Thiere  in  einen  kühlen  Raiun  bringen,  in  sehr  schweren  und  frischen  Fällen 
einen  Aderlass  machen,  falls  die  Ausführung  möglich,  und  eine  Eisblase  auf  den 
Kopf  legen.  Daneben  können  Kaltwasserinfusionen  ins  Rektum  zweckdienlich  und 
bei  hochgradigen  Depressionserscheinungen  Kampferinjektionen  und  Frottirungen  vor- 
theilhaft  sein.  Ist  der  Verlauf  günstig,  so  wird  man  versuchen  können,  ausser 
durch  entsprechende  Pflege,  durch  Verabreichung  von  Jodkalium  die  schnellere 
Resorption  herbeizuführen. 
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5.  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  iTveichen  Häute. 

Encephalomeningitis  ^). 

a)  Beim  Menschen. 

Vorbemerkung,  Wie  die  täglichen  klinischen  Erfahrungen  lehren,  be- 
schränken sich  die  Entzündungen  der  weichen  Hirnhäute  sehr  selten  auf  diese 
allein.  Wegen  der  gemeinschaftlichen  Blutversorgung  und  der  engen  Nachbar- 
schaft zwischen  Gehirn  und  Hirnhäute  ist  bei  allen  Entzündungen  der  weichen 
Hirnhäute  auch  das  Gehirn,  mindestens  die  Rinde  desselben  funktionell  in  der 
Regel  auch  nachweisbar  anatomisch  mitbetheiligt  Deshalb  ist  eine  Trennung  der 
Entzündungen  des  Gehirns  von  denjenigen  seiner  Häute  aus  praktischen  Gründen 
nicht  zweckmässig. 

Aetiologie.     Die  Ursachen,   welche  zur  Entzündung   der  nächsten  Umhül- 
lungen des  Gehirns  führen  können,  sind  sehr  verschieden.    Man  kann  aussprechen, 
dass  auf  dem  Blutwege  wahrscheinlich   alle   jenen  Mikroorganismen   in  das  Gehirn 
und  in  seine  Umhüllungen  eindringen  können,  welche  neben  allgemdner  Infektion 
Entzündung  zu  erregen  im  Stande  sind.     Am  häufigsten  sind  es  Tuberkelbacillen, 
dann   Strepto-  und    Staphylokokken,    der  Fränkel'sche   Diplokokkus    und    ander? 
Infektionserreger,   welche  zur   Encephalomeningitis   führen   können.      Femer  kann 
Encephalomeningitis   durch   Fortleitung    entzündlicher  Prozesse    von   der   Nachba^ 
Schaft  auf  das  Gehirn  zu  Stande  kommen ;  besonders  sind  Verwimdungen  und  Ent- 
zündungen   der  Augen,   Ohren,  der  Nase,  des  Mundes,  des  Rachens,  des  Schädel^ 
besonders  auch  des  Felsenbeins,  femer  Entzündungsvorgänge  in  der  Umgebung  im 
oder  am  Gehim  gelegener  Abscesse,  Blutergüsse  und  Tumoren  zu  nennen.   Prädispo- 
nirend  scheinen  auch  einzelne  chronische  Erkrankungen  (Morbus  Brightii)  zu  wirk^L 
Bei  der  tuberkulösen  Meningitis,  welche  mehr  die  Basis  als  die  Konvexität  des 
Gehirns  befällt  (Basilarmeningitis)  und  vorwiegend  bei  Kindern  vorkommt,  sind 
meist  ältere  tuberkulöse  Herde  in  den  Hauptdrüsen  vorhanden;  wobei  dann  Masem, 
Rhachitis  die  weiteren  Grelegenheitsursachen  zur  Allgemeininfektion  abgeben. 

Symptome.  Man  kann  eine  schnelle  und  allmähliche  Entwickelung  der 
Erscheinung  nachweisen.  Beim  akuten  Verlauf  sind  keine  oder  nur  geringe  Vor- 
boten, zuweilen  nur  etwas  Kopfweh,  dann  Fieber  und  Bewussdosigkeit  vorhanden,  die 
sich  schnell  bis  zum  tiefen  Koma  steigert  Während  des  Komas  treten  gewöhnlid) 
allgemeine  oder  auf  einzelne  Muskeln  beschränkte  Krämpfe  ein  und  der  Tod  e^ 
folgt  nach  wenigen  Stunden  oder  im  Verlaufe  von  Tagen.  Beim  chronischen 
Verlaufe  zeigt  sich  zunächst  allgemeines  Unbehagen,  etwas  Kopfweh  oder  Einge- 
nommenseui  de^  Kopfes.  Im  weiteren  Verlaufe  steigern  sich  die  Kopfschmenen, 
OS  zeigt  sich  häufiges  Erbrechen,  Benonmiensein  imd  schliesslich  Schliunmersudit 
Dazu  treten  Hyperästhesie  der  Haut  und  der  Muskeln,  Krämpfe,  Nackenstarre  und  nad 
Vorlauf  von  Tagen  und  Wochen  entwickelt  sich  das  Bild  des  Hirndrucks.  Das 
Bewusstsein  schwindet  immer  mehr,  der  Puls  verlangsamt  sich  und  wird  unregd- 
massig,    der  Harn    wird   unfreiwillig  entleert   und  Obstipation  ist  stark  ausgebildet, 
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vielfach  besteht  hohes  Fieber.  Unter  zeitweise  auftretenden  klonischen  Krämpfen 
und  zunehmender  Abmagenmg  gehen  die  Kranken  dann  zu  Grunde.  Kurz  vor 
dem  Tode  tritt  manchmal  noch  eine  scheinbare  Besserung  ein  unter  Steigerung  oder 
tiefer  Senkung  der  Temperatur. 

Therapie.  Neben  absoluter  Ruhe,  guter  Ernährung,  Anregung  der  Herz- 
thätigkeit  sind  Eisumschläge  auf  den  Kopf,  Morphiiuninjektionen  zweckmässig. 
Femer  wird  Bepinselung  des  Nackens  mit  Jodoformkollodium  (1:10)  und  innerlich 
Kalomel  empfohlen.  Bei  septischer  Meningitis  hat  Gowers  Ferr.  sesquichloratum 
versucht  Auch  ist  die  Lumbalpunktion  bei  hervortretenden  Druckerscheinungen 
ausgeführt  worden. 

b)  Bei  Thieren. 

Vorbemerkung«  Noch  viel  mehr  als  beim  Menschen  ist  bei  Thieren  eine 
Trennung  der  Entzündungen  des  Gehirns  von  denjenigen  seiner  Häute  (Pachy- 
meningitis,  Entzündung  der  harten  Hirnhaut,  Leptomeningitis,  Entzündung 
der  weichen  Hirnhaut)  praktisch  durchführbar  und  zweckmässig.  Wenn  es  sich 
auch  in  den  meisten  Fällen  von  Gehirnentzündungen  bei  Thieren  vorwiegend  um 
eine  Entzündung  der  weichen  Hirnhaut-Leptomeningitis  —  unter  geringer  Betheiligung 
des  Grehims  —  Encephalitis  —  handelt,  wie  die  Sektionen  lehren,  so  ist  es  in  den 
allermeisten  Fällen  im  Leben  der  Thiere  überaus  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich, 
eine  sichere  Unterscheidung  ausführen  zu  können.  Selbst  die  beim  Rinde  unter 
ähnlichen  Erscheinungen  und  meist  mit  gleicher  Lokalisation  auftretende  tuberku- 
löse Basilarmeningitis  ist  vielfach  nur  mit  Rücksicht  auf  andere  tuberkulöse 
Erscheinungen  zu  vermuthen.  Für  die  klinische  Eintheilung  ist  die  manchmal 
noch  übliche  Unterscheidimg  einer  akuten  (mit  hochgradigen  Reizungserscheinungen 
und  sehr  rasch  verlaufend)  und  subakuten  (mit  meistens  depressorischen  Erschei- 
nungen) Form  ebenfalls  nicht  zweckmässig,  weil  es  sich  dabei  keineswegs  um 
wesentliche  Unterschiede  handelt  Der  Ansicht  von  Friedberger-Fröhner  kann 
man  vollkonmien  zustimmen,  dass  zunächst  jede  Meningitis  oder  Encephalitis  akut 
oder  subakut  verlaufen  kann  und  Uebergänge  und  Zwischenstufen  fortgesetzt  vor- 
kommen. 

Aetiologie.  Wie  Ixjim  Menschen  so  können  auch  bei  Thieren  auf  dem 
Wege  der  Blutcirkulation  pathogeno  Bakterien  in  das  Gehirn  und  seine  Umhül- 
lungen eindringen  und  zu  Entzündungen  Veranlassung  geben.  Die  nicht  seltenen 
Gehimerkrankungen,  welche»  im  Verlaufe  von  Druse,  Angina,  Brustseuche,  Pettv 
chialfieber,  Septikämie,  Pyämie  beim  Pferde,  im  Verlaufe  der  Staupe  beim  Hunde, 
im  Verlaufe  der  Tuberkulose  besonders  bei  Rindern  beobachtet  werden,  und  oft 
nach  scheinbarer  vollständiger  Gen(»sung  von  einzelnen  dieser  Krankheiten  sich  ent- 
wickeln, müssen  auf  den  erwähnten  Vorgang  zurückgeführt  werden.  Ebenso  wird 
eine  akute  Grastro-Enteritis,  welche,  wie  Dieckerhoff  hervorhebt,  sich  nicht  selten 
bei  den  Sektionen  der  an  subakuter  Meningitis  verendeten  Pferde  vorfindet,  den 
Ausgang  der  Encephalomeningitis  bUden  können.  Nicht  zu  leugnen  ist  femer, 
dass  gutgenährte  Thiere  aus  warmen  Stallungen  leichter  zur  Erkrankung  disponiren, 
als  magere  und  in  gut  ventilirten  Stallungen  untergebrachte  Pferde.  Von  Bedeu- 
tung sind  auch  längen^  oder  kürzere  Zeit  einwirkende  hohe  Wärmegrade  z.  B.  die 


680  Die  Krankheiten  des  Nervensystems 


Sonnenstrahlen  oder  der  Aufenthalt  in  heissen,  dunstigen  Stallungen  bei  schwüler  Luft 
Eine  primäre  Encephalomeningitis  kann  auch  hervorgerufen  werden  durch  alle 
Verletzungen  des  Schädeldaches  und  der  Umgebung  desselben,  ferner  durch  Para.-*iten 
(Oestnislarven  und  Larven  von  Strongylus  armatus  beim  Pferde,  Coenurusblasen  beim 
Schafe,  Cysticerken  beim  Schwein),  durch  Neubildungen  (Cholesteatome,  Sarkome) 
durch  Verstopfung  der  Arterien  (Embolien  und  Thrombosen).  Sehr  begünstigend 
wirken  auch  manchmal  die  bei  Eisenbahnfahrten  und  Schiffstransporten  hervor- 
genifenen  Erschütterungen  des  Grehirns,  plötzliche  Ueberanstrengung  nach 
vorangegangener  längerer  Ruhe  und  intensiver  Fütterung,  ferner  gehemmU^r  Rück- 
f  1  u  s  s  des  Blutes  vom  Kopfe  durch  enges  Geschirr,  starkes  Bezäumen,  Aderlassfistel 
u.  s.  w.  Schliesslich  scheinen  in  der  Entwickelung  befindliche  Pferde,  Händler- 
pferde ,  welche  häufig  den  Besitzer  wechseln ,  leichter  zu  erkranken  als  andere.  Beim 
Jungvieh  und  besonders  bei  Lämmern  soll  die  Erkrankung  besonders  häufig 
nach  der  Fütterung  schwer  verdaulicher  Nahrung  (Erbsen,  Bohnen)  sowie  nach  dem 
Besuche  üppiger  Klee-  und  Stoppel  weiden  entstc^hen.  Man  nimmt  an,  da^s  bei 
der  Entstehung  in  diesen  Fällen  noch  unbekannte  Giftstoffe,  Befallungspilze  eine 
Rolle  spielen.  Bei  der  Lupinose  der  Schafe  konnte  ich  eine  derartige  Wirkung 
des  Lupinotoxins  nach  länger  fortgesetzter  Verarbreichung  kleiner  oder  nach  ein- 
maliger Verabreichung  grösserer  Dosen  nachweisen.  Auf  die  Wirkung  bestimmter 
Infektionserreger  dürfte  auch  das  enzootische  Vorkommen  der  Encephalomeniugili:^ 
in  einzelnen  Stallungen  und  Gegenden  zurückzuführen  sein. 

Symptome,  Verlauf  und  Ausgang.  Die  allgemeinen  Krankheitserscheinungen 
sind:  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Gehirn thätigkeit,  welche  sich  durch  Aufregung, 
Krämpfe,  selbst  Anfälle  von  Tobsucht  oder  durch  Störungen  des  Bewusstsoins 
(Stumpfsinn,  Betäubung  Bewusstlosigkeit)  und  der  Empfindung  (Gefühllosigkeit, 
grosse  Reizbarkeit,  Schreckhaftigkeit)  chanikterisiren.  Daneben  ist  meist  auch  hohes 
Fieber  und  stärkerer  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  vorhanden.  Wie  schon  erwähnU 
hat  man  bisher  von  einer  akuten  oder  subakuten  Gehirnentzündung  gesprochen, 
je  nachdem  die  Reizungserscheinungen  mehr  in  den  Vordergrund  treten  und  der 
Verlauf  ein  schneller,  oder  vorwiegend  depressorische  Erscheinungen  nachzuweisen 
und  der  Verlauf  ein  langsamer  war.  Besonders  bei  den  Erkrankungen  der  Pferde 
hat  man  auf  eine  solche,  aus  klinischen  Gründen  jedoch  nicht  empfehlenswerte  Eiii- 
theilung  Gewicht  gelegt.  Dazu  kommt,  djiss  in  der  Litteratur  zahlreiche  Fälle  al> 
„subakute"  Gehirnerkrankungen  besonders  bei  Pferden  erwähnt  werden,  bei  welchen 
es  sich  um  Vergiftungen  verschiedener  Art  (Lupinen,  Equisetum,  Taumelloch,  Eib<^n- 
baum)  gehandelt  hat,  und  die  Gehirnerscheinungen  dabei  nur  die  augenfälligsten 
gewesen  sind. 

Tritt  die  Erkrankung  bei  Pferden  sogleich  mit  besonderer  Heftigkeit  und 
ohne  besondere  Vorboten  plötzlich  auf,  so  treten  zunächst  die  Aufregungser- 
scheinungen  in  den  Vordergrund.  Die  Pferde  sind  sehr  unruliig  imd  aufge- 
regt, bekommen  plötzlich  im  Stalle,  vor  dem  Wagen  0(1(T  unter  dem  Reiter  Anfalle 
von  Rasen^i  und  selbst  von  Tobsucht,  wobei  sie  seitwärts  oder  vorwärts  springen, 
in  die  Höhe  steigen,  im  Stalle  gegen  die  Krippe  drängen,  die  Stall  wände  zer&chlagen, 
sich  in  die  Halfter  hängen,  und  sich  nicht  selten  grössere  und  kleinere  Verletzungen 
zuziehen.    Aus  dem  Stalle  geführt  gehen  die  Thiere  bewusstlos  vorwärts  und  stürzen 
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bei  Hindernissen  plötzlich  nieder,  wobei  sie  oft  nur  schwer  wieder  in  die  Höhe  zu 
bringen  sind.  Dabei  haben  die  Pferde  einen  stieren  Blick,  die  Empfindlichkeit  ist 
erhöht  —  schon  bei  den  leisesten  Berührungen  und  Geräuschen  steigern  oder  wieder- 
holen sich  die  Anfälle,  welche  zuweilen  in  vollständige  Krampfanfälle  übergehen. 
Gleichzeitig  zeigt  sich  höheres  oder  geringeres  Fieber,  Blutandrang  nach  dem  Kopfe, 
erkennbar  an  den  dunkel  gerötheten  Schleimhäuten  und  den  stark  gefüllten  Ge* 
fassen,  der  vermehrten  Wärme  am  Oberkopf  u.  dgl.  Die  Anfälle  können  ^U  bis 
Vi  Stunde  dauern,  worauf  dann  ein  mehr  oder  weniger  langer  Zeitraum  der  Ruhe 
folgt,  bis  dann  aus  irgend  einer  Veranlassung  ein  neuer  Anfall  auftritt  Der  weitere 
Verlauf  in  solchen  Fällen  entscheidet  sich  dann  meistens  in  wenigen  Tagen.  Ent- 
weder tritt  vollständige  Genesung  ein  (im  Ganzen  selten),  oder  die  Genesung  ist 
eine  unvollständige,  es  treten  Recidive  ein  oder  Uebergang  in  chronische  Gehim- 
wassersucht,  oder  plötzlicher  Tod. 

In  anderen  Fällen  treten  gleich  beim  Beginne  der  Erkrankung  oder  bald  nach 
den  ersten  Aufregungszuständen  die  Depressionserscheinungen  —  ein  mehr 
stumpfsinniger,  schlafsüchtiger,  bewusstloser  Zustand  —  in  den  Vordergrund.  Die 
Pferde  stehen  dann  meistens  mit  herabgesenktem,  angelehntem  oder  aufgestütztem 
Kopfe,  vielfach  ganz  widernatürliche  Stellungen  einnehmend,  an  der  Krippe,  die 
Augenlider  sind  meistens  geschlossen.  In  diesem  Zustande  können  sie  viele  Stunden 
verharren.  Zeitweise  kehrt  etwas  Besinnung  zurück;  die  Thiere  nehmen  dann  etwas 
Futter  und  Getränk  zu  sich.  Bald  kehrt  jedoch  der  schlafsüchtige  Zustand  zurück. 
Veranlasst  man  die  Pferde  zum  Gehen,  so  erfolgt  die  Bewegung  ungeschickt, 
tappend,  stets  vorwärts  drängend  oder  auch  im  Kreise  herum.  Dabei  stolpern  sie 
leicht  und  fallen  über  ihre  eigenen  Füsse.  Das  Empfindungsvermögen  ist 
meistens  sehr  herabgesetzt,  die  Thiere  lassen  sich  auf  die  Krone  treten,  vor  die  Stirn 
schnellen,  in  die  Ohren  greifen,  seitwärts  stossen  u.  s.  w.,  ohne  sich  diesen  Mani- 
pulationen zu  widersetzen.  Zuweilen  zeigen  sich  auch  Aufregungserscheinungen, 
besonders  wenn  die  Thiere  durch  das  Stallpersonal  sehr  belästigt  werden,  bald  in 
den  einen,  bald  in  den  anderen  Stallraum  geführt  werden.  Ausserdem  ist  auch 
massiges  Fieber  vorhanden,  ferner  leicht  erregbarer,  aber  wenig  frequenter  Puls,  un- 
gleichmässig  vertheilte  äussere  Körpertemperatur,  Verdauungsstörungen.  Dazu  ge- 
sellen sich  dann  je  nach  der  Art  und  dem  Sitze  der  Erkrankung  auch  Seh-  und 
Grehörsstörungen,  Lähmungserscheinungen  an  einer  oder  mehreren  Extremitäten, 
an  den  Schlundkopf muskeln  u.  s.  w. 

Diese  in  den  Hauptzügen  geschilderte  Symptomenreihe,  wie  auch  der  weitere 
Verlauf  und  Ausgang  des  Leidens  kann  nun  bei  der  grossen  Verschiedenheit 
des  Grades,  des  Sitzes  und  des  Umfanges  der  entzündlichen  Erkrankung  viele  Ab- 
weichungen erleiden   und  grosse  Verschiedenheiten  aufweisen.    Die  Krankheit  kann 
IQ  wenigen  Stunden  oder  auch  erst  in  Tagen  ihren  Höhepunkt  erreichen,  es  können 
bald   mehr   die  Auf regungserscheinungen ,   bald   m(!hr  die  Depressionserscheinungen 
in   den  Vordergrund   treten;   die  ersteren   mehr   bei   vorwiegender  Erkrankung  der 
G^ehimhäute. 

Recht  häufig  ist  der  weitere  Verlauf  des  Leidens  bei  Pferden  abhängig  von 
der  Pflege  und  Haltung  derselben  und  von  der  rechtzeitig  und  sachgemäss  einge- 
leiteten Behandlung.    Leichte  Fälle  von  kurzer  Krankheitsdauer  kömien  unter  solchen 
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Umstanden  in  vollständige  Grenesung  übergehen.  Meist  bleibt  jedoch  die  Neigung 
zu  Recidiven  zurück,  wenn  die  Pferde  mangelhaft  verpflegt  oder  in  ungünstigai 
Stallungen  untergebracht  werden.  Sehr  häufig  entwickelt  sich  dann  spater  Hydro- 
cephalus  chronikus,  der  sog.  Dummkoller.  In  den  anderen  Fallen  ist  der  Ausgang 
todtlich,  wobei  der  Tod  entweder  schon  in  den  ersten  Tagen  oder  spätestens  in  den 
ersten  zwei  Wochen  in  Folge  von  Gehimlähmung  oder  durch  Fremdkörp«pneumonie, 
oder  in  Folge  von  Dekubitus  eintritt  Die  Prognose  ist  im  Ganzen  eine  un- 
günstige, weil  die  Zahl  der  günstig  verlaufenden  Falle  bei  Pferden  eine  geringe 
und  auch  bei  eintretender  Genesung  der  Uebergang  in  Dummkoller  zu  befürchten  ist 

Bei  Rindern  sind  die  Symptome  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  beim  Pferde; 
nur  weichen  die  Erscheinungen  der  Aufregung  etwas  ab.  Die  Rinder  brüllen,  stossen 
mit  den  Hörnern  gegen  die  Krippe,  steigen  auch  in  dieselbe  hinein,  auf  der  Weide 
oder  auf  Wegen  laufen  sie  an  Gegenstände  (Bäume)  an,  zeigen  einen  stieren  Blick 
u.  dgl.  Schafe  laufen  und  springen  zwecklos  umher,  laufen  auch  von  der  Heerde 
fort,  drängen  stetig  nach  vorwärts;  in  späteren  Stadien  beobachtet  man  schwankende 
und  taumcbide  Bewegungen.  Schweine  stampfen  und  kratzen  mit  den  Füssen, 
steigen  auch  an  den  Stallwänden  in  die  Höhe,  oder  wühlen  den  Stallboden  auf, 
geben  zeitweise  kreischende  Töne  von  sich,  führen  Dreh-  oder  Kreisbew^ungen  aus 
und  verfallen,  wie  dies  auch  bei  Rindern  und  Schafen,  seltener  bei  Pferden, 
zu  beobachten  ist,  in  Zuckungen  und  Krämpfe. 

Hunde  sind  im  Beginne  der  Erkrankung  aufgeregt,  schreckhaft,  laufen  planlos 
hin  und  her,  ohne  jedoch  Angriffe  auf  Menschen  auszuführen.  Dabei  ist  der  Kopf 
heiss,  die  sichtbaren  Schleimhäute  stärker  geröthet,  der  Blick  unstät  Im  weiteien 
Verlaufe  zeigen  sich  dann  noch  taumelnde  oder  Zwangsbewegungen,  E^rämpfe  und 
Erbre(»hen  und  schliesslich  Depressionserscheinungen  und  Lähmungen,  Der  Aus- 
gang ist  meistens,  wie  auch  bei  den  übrigen  Hausthieren,  ein  tödtlicher,  oder  es 
entwickelt  sich  Hydrocephalus  chronikus,  Amaurose  u.  s.  w. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  werden  je  nach 
vier  Dauer  und  dem  Sitze  der  Erkrankiuig,  entweder  vorwi^end  in  den  Gebimhäuten 
oder  im  Gehirn,  sehr  verschieden  sein  können.  Ist  die  Dura  mater  besondere 
erkrankt,  so  fmden  sich  im  Beginne  der  Erkrankung  kleine  und  grössere  blutige 
Injektionen  auf  der  mehr  oder  weniger  getrübten  Innenfläche  derselben  mit  mm 
grösseren  oder  geringeren  fibrinösen  oder  eitrigen  Exsudat  In  späteren  Stadien 
können  dtum  auch  cirkumskripte  und  mehr  ausgebreitete  Verdickungen  und  Ve^ 
wachsungen  mit  den  weichen  Hirnhäuten  vorhanden  sein.  Auch  Knochenneubildung 
wird  beobachtet  (Pachymeningitis  ossifikans). 

Sind  die  weichen  Hirnhäute  zunächst  entzündet  gewesen,  so  erscheint  in 
geringeren  Graden  nur  eine  Schwellung,  Trübung  und  starke  Hyperämie  der  R» 
mater  (Loptomen  ingitis  serosa).  Die  zwischen  Pia  und  Arachnoidea  voihandene 
Flüssigkeit  kann  in  grösserer  Menge  vorhanden  sein  (Hydrocephalus  extemus),  dabo 
ist  dann  die  angrenzende  Himsubstanz  meistens  stark  durchfeuchtet;  oder  es  ist  ein 
mehr  eitriger  Erguss  eingetreten,  dann  ist  neben  der  fleckigen  Röthung  und  Schwellung 
ein  graugelbes,  trübes  oder  flockiges  oder  mehr  festes  Exsudat  zwischen  den  wachen 
Hirnhäuten  nachweisbar.  Gleichzeitig  ist  auch  der  betreffende  Gehimabschnitt  hyper 
jimisch,   ödematös   oder  eitrig   infiltrirt     Ist  das  Thier   nach  langem  Bestehen  der 
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Ejunkheit  gestorben  imd  der  Prozess  chronisch  geworden,  so  können  sich  mehr  oder 
weniger  umfangreiche  Verwachsungen  zwischen  Dura,  Pia  und  Gehirn  entwickelt 
haben.  Ist  vorwiegend  das  Gehirn  erkrankt  (Encephalitis),  wobei  die  Erkrankung 
meistens  nur  kleinere  Bezirke,  selten  grössere  Abschnitte  umfasst,  so  beobachtet  man, 
dass  die  einzelnen  Herde  ohne  scharfe  Grenze  in  das  gesunde  Gewebe  übergehen. 
Die  Hirnsubstanz  ist  an  den  betreffenden  Stellen,  je  nach  dem  Stadium  und  dem 
Grade  der  Erkrankung  zunächst  stark  durchfeuchtet,  geschwollen,  hyperamisch  und 
meist  auch  mit  pimktförmigen  Hämorrhagien  durchsetzt  Hat  die  Erkrankung  noch 
längere  Zeit  bestanden,  so  tritt  Erweichung  der  entzündeten  Hirnsubstanz  ein,  welche 
je  nach  dem  Vorhandensein  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Blut  grau- 
roth,  roth  oder  in  Folge  späterer  Aufnahme  des  Blutfarbstoffs,  durch  fettigen 
Zerfall  und  ev.  durch  eitrige  Infiltration  gelb  wird  (einfache  oder  weisse,  graue 
rothe  oder  gelbe  Gehirnerweichung.  Wie  bei  einer  grösseren  Gehirnblutung, 
so  kann  es  auch  hier  im  weiteren  Verlaufe  schliesslich  zur  Entwicklung  einer  mit 
dickem,  gelbem  oder  grünlichem  Eiter  angefüllton  Abscesshöhle  kommen,  die  dann 
später  schrumpfen  und  eine  Cyste  zurücklassen  kann.  Im  günstigstort  Falle  ent- 
steht schliesslich  eine  Narbe.  Nach  septischen  oder  pyämischon  Embolien,  wie  solche 
im  Verlaufe  mancher  Allgemeinkrankheiten  und  örtlicher  Leiden  im  Gehirn  beobachtet 
werden,  entsteht  in  der  Regel  eine  cirkumskripte  eiterige  Gehirnerkrankung  —r 
ein  sog.  Gehirnabscess.  Auch  in  diesen  Fällen  kann  dann  t«päter  eine  vollständige 
Abkapselung  des  Eiterherdes  eintreten. 

Diagnose.  Die  Feststellung  der  Encephalo-Meningitis  ist  bei  unseren  Haus- 
thieren  häufig  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  Verwechslungen  mit  anderen 
Krankheiten  leicht  möglich  sind.  So  ist  eine  genaue  Unterscheidung  zwischen  einer 
Gehirnkongestion  und  Gehirnentzündung  nur  im  weiteren  Vorlaufe  der  Krankheit 
möglich,  wobei  die  Kongestion  in  der  Regel  sclmell  imd  günstig  verläuft.  Treten 
zunächst  Aufregungserscheinungen  mehr  in  den  Vordergrund,  so  ist  eine  Verwechs- 
lung mit  Wuth  oder  mit  einzelnen  Vergiftungen  imd  bei  vorwiegenden  Depressions- 
erscheinungen eine  Verwechslung  mit  Dummkoller  beim  Pferde,  der  bösartigen 
Kopfkrankheit  des  Rindes,  mit  Lupinose,  Drehkrankheit,  Oostruslarven- 
krankheit  der  Schafe,  u.  dgl.  möglich,  während  bei  frühzeitigem  Eintritt  von  Knmipf- 
anfallen  eine  Verwechslung  mit  Epilepsie,  Gehirnblutungen,  einzelnen  Vergiftungen 
vorkommen  kann. 

Besonders  vrichtig  für  forensische  Feststellungen  ist  eine  Unterscheidung  zwischen 
einer  akuten  Encephalo-Meningitis,  bei  welcher  vorwiegend  Depressionser- 
scheinungen vorhanden  sind  mid  dem  Hydrocephalus  chronikus  internus,  dem 
80g.  Dummkoller  der  Pferde.  Hierbei  kann  eine  sieben?  Diagnose  zuweilen  mit  den 
grossten  Schwierigkeiten  verbunden  sein.  In  allen  zweifelhaften  Fällen  ist  eijio 
nach  einem  Zwischenraum  von  einigen  Tagen  wiederholt  vorgenommene  Untersuchung 
der  betreffenden  Pferde  besonders  während  und  nach  der  Bewegung  erforderlich. 
Während  bei  akut^entzündlichen  Zuständen  nach  längerer  Bewegung  stets  eine  leicht 
erkennbare  Verschlimmerung  der  Knmkheit  eintritt,  ertragen  Pferde  mit  DunmikoUer 
auch  eine  mehrere  Stunden  dauernde  Untersuchung  ohne  wesentliche  Aenderung  des 
Zustandes.  Bei  Entzündungszuständen  wird  man  ausserdem  nach  solchen  Unter- 
suchungen eine  stärkere  Pulsbeschlounigung,  etwas  Fieber,  femer  vermehrte  Wärme 
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aiu  Kopfe,  stärkere  Röthung  der  Kopfschleimhäute,  grosse  Schreckhaftigkeit  u.  s.  w. 
nachweisen  können.  Insbesondere  wird  man  ein  schnelles  Aufsteigen  des  Pulses  sdbst 
nach  geringer  A  ufregung  der  Thiere  bei  der  Bewegung  neben  jenen  genannten  Er- 
scheinungen bei  akuten  Entzündungszustanden  nachweisen  können. 

Bei  Hunden  ist  im  Beginne  der  Erkrankung  eine  Verwechslung  mit  Wuth 
möglich  und  öfters  wird  erst  die  Sektion  die  Entscheidung  bringen  können.  In 
anderen  Fällen  wird  das  Fehlen  der  Beisssucht,  der  Alteration  der  Stimme,  das 
Aufnehmen  unverdaulicher  Substanzen,  das  Vorhandensein  starker  Blutfülle  in  den 
Gefässen  des  Kopfes  die  Feststellung  der  Gehirnentzündung  erleichtem.  Beim 
Hunde  ist  gelegentlich  auch  eine  Verwechslung  mit  der  nervösen  Form  der  Staupe, 
mit  einzelnen  Vergiftungen  (Santonin),  mit  dem  Vorhandensein  von  Darmparasiten 
oder  Pentastoma  taenioides  in  der  Nasenhöhle,  mit  Zahnerkrankungen  möglich. 

Bei  Rindern  ist  auch  eine  Verwechslung  mit  einzelnen  Vergiftungen  (akute 
Bleivergiftung,  Klatschrosen)  möglich. 

Therapie.    Zunächst  ist  erforderlich,  den  Thieren  einen  kühlen,  dunklen,  luf- 
tigen und  geräumigen  Aufenthaltsraum  zu  geben,  in  welchem  sie  sich  frei  bew^;en 
können.     In  warmer  Jahreszeit  kann   ein    kühler,   schattiger  Aufenthalt  im  Freien 
auch  für  die  Nacht  sehr  zweckmässig  sein;   daneben  wird  man  eingezäunte  Plätze 
auf  dem  Hofe  oder  auf  einer  Weide  oder  Scheune^  in  Wagenschuppen  u.  dgL  zum  Auf- 
enthalt der  erkrankten  Thiere  einrichten  können.    Ferner  ist  die  dauernde  Anwen- 
dung von  kalten  Umschlägen  auf  den  Schädel  (Eisbeutel)  erforderlich.    Im  Winter 
wird  man  ev.  auch  Schnee   und   in  warmer  Jahreszeit  im  Nothfalle  dne   aus  Ssl- 
peter, Kochsalz  und  Glaubersalz  bereitete  Kältemischung  benutzen  können.     Audi 
dauernde  Berieselungen   des  Schädels  mit  kaltem  Wasser  können  beim  Beginn  des 
Leidens  bei  Pferden,    so  lange  die  Thiere  nicht  unruhig  sind,  Anwendung  findeo. 
Ausserdem  wird  die  Wirkung  sehr  unterstützt  durch  kalte  Infusionen  in  das  Rektum. 
Ist  die  Einverleibung  von  Arzneimitteln  noch  möglich,  so  verordne  man  leichte  Ab- 
führmittel (Mittelsalze),   in   anderen  Fällen   wird   man  Natr.   sulf.   im  TrinkwaÄser 
verabreichen    oder    die   subkutane   Applikation  von   Physostigmin  (0,1)  ausföhren. 
Wenig  empfehlenswerth  dagegen  ist  der  früher  viel  ausgeführte  Aderlass  im  Beginne 
des  Leidens,  da  nicht  selten  dadurch  eine  wesentliche  Verschlimmerung  der  Krankheit 
herbeigeführt  wird,   die  beobachtete  Besserung  jedoch   nur  eine  vorübergehende  ni 
sein  pflegt    In  neuerer  Zeit  ist  nicht  selten  mit  Vortheil  Pilokarpinum  hydrochlorikoiB 
(0,2 — 0,5:10,0  Aqua)  subkutan  angewendet  worden;   ebenso  hat  man  Arekolmum 
hydrobromikum  (0,08)  versucht     Die  Applikation  eines  Haarseils  zu  bdden  Seiten 
des  Halses,   wie  solche  noch  in  Lehrbüchern   empfohlen  wird,   kann   unterbleiben, 
zumal  sich   unruhige  Pferde  an   den  Operationsstellen  leicht  grössere  Verfetrongoi 
zuziehen. 

Sind  erhebliche  Beizungserscheinungen  vorhanden,  so  kann  man  den  kalten 
Infusionen  per  rektum  Bromkalium  oder  Chloralhydrat  (25 — 50,0)  hinzufügen.  Ist 
schliesslich  in  dem  Befinden  des  Thieres  Besserung  emgetreten,  so  wird  sich  be- 
sonders bei  vollblütigen,  kräftigen  Pferden,  die  zeitweise  Verabreichung  salinisder 
Abführmittel  und  als  Futter  zunächst  Kleie,  Mehltränke  und  Grünfutter  empfeUoL 

Die  Behandlung  der  kleineren  Thiere  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei 
Pferden.    Als  Abführmittel  eignet  sich  Kalomel  (0,0ö— 0,2  für  Hunde)  am  besten. 
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Bei  starker  Hirnreizung  wird  man  Gaben  von  Morphium  und  Sulfonal  versuchen 
können.  Um  die  Resorption  der  in  der  Schadelhöhle  vorhandenen  Exsudate  zu 
fördern,  wird  bei  Hunden  auch  Digitalis  und  Kai.  jod.  verordnet.  Kai.  jod.  5,0 
Aqu.  destilL  150,0  3  mal  taglich  einen  Esslöffel;  oder  Kali  jod.  5,0  Natr.  sulfur.  10,0 
Aqu.  dest  250,0  dreimal  täglich  ein  Esslöffel  voll. 


6.  Der  chronische  Hydrocephalus. 

a)  Beim  Menschen. 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  Hydrocephalus  eine  Ansammlung  von 
serösen  Transsudaten  entweder  zwischen  den  Meningen  oder  in  den  Himventrikeln. 
Für  den  Hydrocephalus  intermeningealis  hat  man  den  Namen  Hydrocephalus 
extern  US  imd  für  den  Hydrocephalus  ventricularis  die  Bezeichnung  Hydro- 
cephalus internus  gewählt 

Aetiologie.  Hydrocephalus  externus  kommt  vorwiegend  angeboren  vor, 
meist  in  Folge  mangelhafter  Himbildung,  femer  auch  als  Ausgang  einer  Pachy- 
meningitis  oder  auch  als  Theilerscheinung  von  Krankheiten,  welche  mit  Himschwund 
einhergehen.  Dabei  kann  die  Flüssigkeitsmenge  gering  sein  oder  auch  bis  zu  mehreren 
Litern  anwachsen.  Wichtiger  ist  der  Hydrocephalus  internus,  welcher  meist 
im  Kindesalter,  angeboren  oder  erworben  auftritt.  Der  angeborene  beruht  häufig 
auf  primären  Bildungsanomalien,  der  erworbene  ist  meist  eine  Folge  von  Encephalo- 
meningitis.  Als  disponirend  werden  Syphilis,  Trunksucht  der  Eltern  u.  s.  w.  ange- 
geben. Sehr  selten  ist  der  chronische,  scheinbar  idiopathische  Hydrocephalus  der  Er- 
wachsenen, wobei  eme  chronisch-entzündliche  Erkrankung  des  Ventrikelependyms 
angenommen  wird. 

Symptome  und  Terlauf.  Wichtig  ist  die  allmählich  eintretende  Grössen- 
zunahme  des  Kopfes  (60  cm  nach  einigen  Wochen  statt  normal  40  cm),  femer  das 
weite  Offenstehen  der  Fontanellen  und  Nähte,  die  Erweiterung  der  Venen,  und 
das  kleine  Gresicht  gegenüber  dem  grossen  Kopfe.  Ausserdem  zeigt  sich  eine 
mangelhafte  Entwicklung  der  Intelligenz,  Anomalien  der  Motilität,  während  die 
Sensibilität  fast  immer  erhalten  ist.  Unter  den  Sinnesorganen  leidet  das  Auge  am 
häufigsten.  Stauungspapille  und  Atrophie  der  N.  optici  sind  wiederholt  beim  Hydro- 
cephalus chronikus  festgestellt  worden.  Der  allgemeine  Ernährungszustand  bleibt 
manchmal  gut  erhalten.  Der  Ausgang  des  chronischen  Hydrocephalus  der  Kinder 
ist  fast  immer  ein  ungünstiger;   nur  wenige  Kinder   werden   älter   als   fünf  Jahre. 

Bei  dem  selten  vorkommenden  Hydrocephalus  der  Erwachsenen  sind  die 
klinischen  Erscheinungen  denjenigen  eines  Gehirntumors  sehr  ähnlich. 

Therapie.  Bisher  sind  alle  Mittel  gegen  den  chronischen  Hydrocephalus 
erfolglos  gewesen.  Man  hat  Einreibungen  mit  Unguentum  cinereiun,  Jodtinktur, 
femer  innerliche  Darreichung  von  Jodkalium  ohne  besonderen  Erfolg  versucht 
Neuerdings  hat  Quincke  angeregt,  durch  Punktion  des  Wirbelkanals,  welche  in 
der  Gegend  des  2.-4.  Lendenwirbels  am  leichtestem  ausführbar  ist,  der  Flüssigkeit 
einen  Abfluss  zu  verschaffen.  Mit  dieser  Behandlungsmethode  sollen  einige  günstige 
Ergebnisse  erzielt  worden  sein. 
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b)  Bei  Thieren. 

Unter  den  Hausthieren  wird  Hydrocephalus  chronikus  am  häufigsten  böm 
Pferde  beobachtet^  wo  die  chronische  Ventrikel  Wassersucht  die  wichtigste  Ursache 
des  sog.  Dummkollers  ist.  Bei  anderen  Thieren  (Rindern,  Himden,  Schweinen 
und  Schafen)  wird  das  Leiden  im  Ganzen  seltener  beobachtet 

Der  DummkoUer  der  Pferde. 

Wesen  und  Definition.  Bei  dem  Dummkoller  der  Pferde  handelt  es  sidi 
um  eine  chronische,  fieberlose  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  unheilbare 
Gehimkrankheit,  welche  sich  durch  Störungen  in  den  Verrichtungen  dar  Grehim- 
thätigkeit  in  den  verschiedensten  Graden  kund  giebt  Die  Grundursache  des  Lddeis 
wird  durch  einen  andauernden  Druck  auf  das  Grosshim,  dieser  in  der  Regel  duich 
eine  Ansammlung  von  Serum  in  den  Gehirnkammem  (Hydrocephalus  chro- 
nikus internus)  hervorgerufen.  In  selteneren  Fällen  bilden  Geschwülste  im  Ge- 
hirn oder  Knochenwucherungen  an  der  inneren  Flache  des  Schädels,  oder  ML«»- 
bildungen  an  den  Knochen  die  Ursache. 

Die  Krankheit  wird  vorwiegend  bei  Pferden  im  mittleren  Lebensalter,  sdteD 
vor  dem  vierten  I^bensjahre  beobachtet  und  soll  am  häufigsten  bei  Wallachen 
vorkommen. 

Geschichtliches.  Der  Dummkoller  der  Pferde  ist  schon  seit  vielen  Jahrhonderten, 
allerdings  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen,  in  der  Thierheilkunde  bekannt.  Beson- 
ders gehört  in  der  gerichtlichen  Thierheilkunde  der  Dummkoller  der  Pferde  zu  den  äHeatea 
Bürgschaften  im  Tbierhandel.  In  früheren  Jahrhunderten  wurde  jede  Krankheit,  welebe 
mit  sensoriellen  Störungen  verbunden  war,  als  „Roller"  bezeichnet.  So  ist  der  Dammkoller 
der  Pferde  unter  dem  Namen  „Koller"  schon  im  13.  Jahrhundert  unter  den  sog.  Gewibrs- 
mangeln  zu  finden.  Im  15.  Jahrhundert  findet  man  den  „Koller"  sowohl  in  Deotschltod 
wie  in  Oesterreich  unter  die  Gewährsmängel  aufgenommen. 

Bemerkenswerth  ist  nun,  dass  in  früheren  Zeiten  nicht  nur  die  chronisch  and  fieber 
los,  sondern  auch  die  akut  und  fieberhaft  verlaufenden  Krankheiten  des  Gehirns  mit 
dem  Namen  „Koller"  bezeichnet  wurden.  Dazu  kam,  dass  man  je  nach  der  yermeintliclMO 
Ursache  und  je  nach  vorherrschenden  klinischen  Erscheinungen,  verschiedene  Bezeichnongea 
und  verschiedene  Einteilungen  gebrauchte.  Je  nach  der  angenommenen  Ursache  entstandoi 
die  Namen:  Sonnenkoller,  Samenkoller,  Mutterkoller,  Magenkoller,  nervSser 
Koller,  entzündlicher  Koller,  idiopathischer,  symptomatischer  nnd  kooBeD- 
sueller  Koller  u.  s.  w.;  je  nach  den  vorherrschenden  Erscheinungen  sprach  man  too 
stillem  Koller,  Schlaf-  oder  Lauschkoller,  Schiebekoller,  Springkoller  oder 
vom  rasenden  Koller. 

In  dem  vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert  begann  man  dann  auch  verschiedeDe 
Eintheilungen  vorzunehmen;  man  unterschied  tollen  und  stillen  Koller,  oder  (Yeith)  stillen 
Koller,  Dummkoller  und  rasenden  Koller;  oder  (Hertwig)  Dummkoller  and  rasenden  Koller; 
oder  (Hering)  torpiden,  erethischen  und  konsensuellen  Koller. 

Idiopathisch  wurde  jene  Gehimstörung  bezeichnet,  welche  sich  allmählich  heran' 
bildete,  ohne  dass  ein  akutes  Leiden  vorangegangen  war;  konsensuell  nannte  man  den 
Dummkoller,  welcher  mit  Reizungszuständen  des  Gehirns  einherging  and  sich  im  Anschloss 
an  manche  physiologische  und  andere  Einflüsse  entwickelte.  Dahin  gehörte  der  Samen- 
koller  bei  Hengsten,  welche  früher  zur  Zucht  benutzt,  dann  aber  zum  Belegen  nidii  mekr 
verwendet  wurden,  der  Mutterkoller  (Nymphomanie)  bei  rossigen  Stuten,  falls  der  Geschlecht»* 
trieb  nicht  befriedigt  wurde,  der  Magenkoller  bei  gastrischen  Störungen  a.  s.  w. 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  durch  das  Bestreben,  verschiedene  Arten  des  Danun- 
kollers  festzusetzen,  für  die  forensische  Beurtheilung  des  Dummkollers  erhebliche  Schwierig- 
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keiten  entstanden  und  viele  Missverständnisse  herheigeftthrt  wurden,  um  diese  Nachtheile 
za  beseitigen,  trat  dann  Ger  lach  (1862)  mit  grosser  Entschiedenheit  für  die  inzwischen 
allgemein  anerkannte  Lehre  ein,  den  Dummkoller  als  einheitliche  Krankheit  anzusehen  und 
nur  mit  dem  Namen  „Dummkoller  oder  Blödsinn"  (Fatuitas,  Amentia)  zu  bezeichnen. 

Aetiolog^e.  Von  dem  Umstände  ausgehend,  das«  es  sich  bei  der  Bezeich- 
nung „Duramkoller"  vorwiegend  um  einen  für  forensische  Zwecke  festgehaltenen 
Sammelnamen  handelt,  welcher  eine  bestimmte  Gruppe  von  Krankheitserscheinungen 
umfassty  wird  auch  einleuchtend  sein,  dass  die  Entstehungsursache  für  die  klinisch 
mehr  einheitlich  sich  gestaltende  Sjmptomengruppe  verschieden  sein  kann.  Man 
kann  von  den  Ursachen  angeborene  und  erworbene  unterscheiden.  Von 
angeborenen  Ursachen  werden  die  Vererbung,  die  Rasse  und  einzelne  Bildungs- 
fehler genannt.  Hinsichtlich  der  Vererbung  scheint  festzustehen  (T  ras  bot),  dass 
viele  Nachkommen  dimimkolleriger  Eltern  in  späteren  Jahren  ebenfalls  dem  Leiden 
verfallen.  Wahrscheinlich  dürfte  es  sich  aber  dabei  nur  um  eine  Disposition  han- 
deln, leichter  zu  erkranken  als  Pferde  gesunder  Eltern.  Ebenso  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  Dimimkoller  bei  einzelnen  Pferderassen  (schweren  Schlägen,  Niederungsrassen) 
und  in  den  kälteren  Zonen  häufiger  vorkommt  als  bei  edlen  Rassen  imd  in  warmen 
Hinunelsstrichen.  Hinsichtlich  der  Rasse  ist  möglich,  dass  die  Verwendungsweise 
bei  der  Entstehung  des  Leidens  eine  grössere  Rolle  spielt  als  die  Rassen-Eigenschaft 
(Csokor).  Als  Bildungsfehler,  welche  gelegentlich  zur  Entwickelung  des  Dummkollers 
führen  können,  sind  zu  nennen:  mangelhafte  Entwickelung  des  Schädeldaches, 
frühzeitiges  Verwachsen  einzelner  Schädelnähte,  grössere  Exostosen  an  der  inneren 
Seite  des  Schädels,  angeborener  Hydrocephalus  (selten  und  meist  einseitig  bei  Pferden). 
Wichtiger  sind  aber  wohl  die  erworbenen  Ursachen,  obwohl  über  deren  Ent- 
wickelung ebenfalls  noch  Manches  unaufgeklärt  ist 

Die  erworbenen  Ursachen  können  in  dem  Alter  und  Geschlecht,  in  der 
Fütterungsweise,  in  der  Haltung,  Pflege  und  Verwendung  der  Thiere  begründet 
sein.  In  andeien  Fällen  entsteht  die  Krankheit  in  Folge  vorangegangener  anderer 
Leiden  und  insbesondere  solcher,  die  im  Gehirn  pathologische  Veränderungen  ziurück- 
gelassen  haben. 

Bezüglich  des  Alters  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  erfalunmgsgemäss 
Pferde  im  mittleren  Alter  häufiger  erkranken  als  junge»  Thiere.  Ebenso  ist  bemerkt 
worden,  dass  Hengste  und  Stuten  seltener  erkranken  sollen  als  Wallache.  Man 
nimmt  an,  dass  der  durch  die  Kastration  bewirkte  hemmende  Einfluss  auf  die  Ent^ 
Wickelung  des  gesammten  Nervensystems  auch  auf  das  Gehirn  wirkt  und  die  Ent- 
stehung des  Dunimkollers  begünstigt.  Andererseits  wird  auch  mit  Recht  betont, 
daes  Hengste  und  Stuten  im  Verhältniss  zu  Wallachen  viel  weniger  zur  Arbeit 
und  besonders  nicht  zu  schwerer  Arbeit  dauernd  verwendet  werden.  Als  eine  der 
häufigsten  Ursachen  für  die  Entwickelung  des  Diunmkollers  der  Pferde  wird  eine 
anzweckmässige  Fütterung  undEr  nährung  der  Thiere  beschuldigt  Besonders 
soll  eine  zu  lange  und  zu  intensive  Fütterung  mit  Hülsenfrüchten  (Gerste,  Roggen, 
Erbsen,  Linsen,  Wicken)  die  idlmähliche  Entwickelung  des  Leidens  begünstigen. 
Auch  wird  der  Heranbildung  der  Krankheit  vielleicht  Vorschub  geleistet  durch 
langen  Aufenthalt  der  Thiere  in  zu  heissen  und  zu  dumpfigen  Stallungen  bei  gleich- 
zeitiger kräftiger  Ernährung  und  ungenügender  oder  sehr  schwerer  Arbeitsleistung. 
Thatsache  ist,  dass  die  Krankheit  vorwiegend  in  solchen  Wirthschaften  vorkommt, 
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wo  die  Pferde  bei  schwerer  Arbeit  auch  sehr  proteinhaltiges  Futter  bekommen,  in 
wannen  Stallungen  untergebracht  sind  und  in  der  heissen  Jahreszeit  den  ganzen 
Tag  über  zur  Arbeit  verwendet  werden.  Recht  zahlreich  sind  auch  diejenigen  Einflüsse, 
welche  als  Gelegenheitsursachen  für  die  Entstehung  des  Dummkollers  an- 
gegeben werden.  Alle  Momente,  welche  eine  aktive  oder  passive  Hyperamie  des 
Gehirns  hervorzurufen  im  Stande  sind  (z.  B.  Kompression  der  Jugularvenen  durdi 
sclilecht  sitzendes  Geschirr,  weiter  Transport  mit  dem  Schiffe  oder  mit  der  Hsen- 
bahn,  plötzliche  Aenderung  in  der  Verwendungsweise,  fordrter  Gebrauch,  plötzlicher 
Wechsel  der  Fütterung,  Trächtigkeit,  andauernd  rohe  Behandlung,  übereilte  Dressur 
(psychische  Einflüsse),  werden  hier  in  Betracht  kommen  können.  Viel  häuflger 
aber  als  bisher  angenommen  und  auch  in  der  Litteratur  vermerkt  wird,  bildet  der 
Dunimkoller  das  Folgeleiden  vorausgegangener  Krankheiten.  Als  solche 
sind  zu  nennen:  Akute  Gehirnkrankheiten,  Brustseuche,  chronische  Katarrhe  des 
Eespirations-  und  Digestionsapparates,  Druse,  hochgradige  Dämpfigkeit,  chronische 
und  akute  Herz-,  Lungen-  und  Leberkrankheiten,  welche  mit  Orkulationsstörungen 
verbunden  sind.  Sehr  häufig  sieht  man  dummkollerige  Pferde  erst  kurze  Zdt  hä 
Eigenthümem,  welche  von  dem  Ueberstehen  des  einen  oder  anderen  der  genannten 
Leiden  ihres  Pferdes  nichts  wissen,  weil  die  Thiere  oft  in  kurzer  Zeit  ihren  Besitzer 
gewechselt  haben. 

Von  pathologisch-anatomischen  Ursachen,  welche  zur  Entstehung dee 
Dummkollers  Veranlassung  geben  können,  sind  schon  einzelne  bei  Besprechung  der 
angeborenen  envähnt  worden.    Ganz  allgemein  werden  alle  jene  anatomischen  Ve^ 
änderungen  Anlass  zu  Dummkoller  geben  können,  welche  einen  andauernden  intra- 
kraniellen  Druck  hervorzurufen  vermögen.    Am  häufigsten  geschieht  dies  durch  die 
chronische  Ventrikel  Wassersucht,  femer  durch  Exostosen  am  knöchernen  Gfhimzelt 
(Schmelz),  durch  starke  Auftreibung  der  Keilbeinshöhlen  (Zürn),  durch  ausgedehnte 
Verknöcherungen   am    harten    Himzelt,   durch   Verwachsung   der   Hirnhäute  unter 
einander  und   mit  dem   Schädeldache,    durch  Gehirn abscesse,   durch   einzelne  Neu- 
bildungen, besonders  an  den  Adergeflechten  (Cholesteatome,  Fibrome,  Fibrosarkome, 
Melanome   und   Psammome),    ferner   durch   Anwesenheit   thierischer   Parasiten  (im 
Ganzen  selten). 

Symptome  und  Verlauf.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  dauernd  ein- 
wirkende Gehimdruck  das  Gehirn  in  seiner  Totalität  trifft  und  allmählich  einen 
theil weisen  Schwund  sowohl  im  Grosshirn,  im  verlängerten  Mark  wie  auch  im 
Mittelhim  bedingen  wird,  werden  auch  die  Krankheitserscheinungen  vorwi^end 
Störungen  im  Bereiche  der  psychischen  Thätigkeit,  der  Bewegung,  der  Empfindung 
und  schliesslich  auch  Depressionserscheinungen  sein  müssen.  Dazu  werden  aid 
dann  Störungen  der  Herz-,  Athmungs-  und  Verdauungsthätigkeit  gesellen,  wobei 
alle  Krankheitserscheinungen  mit  dem  Grade  des  Schwundes  der  betreffenden  Gdum- 
theile  sich  steigern  werden.  So  werden  bald  die  einen  bald  die  anderen  Erschdnnngen 
in  den  Vordergrund  treten. 

Die  psychischen  Störungen,  welche  selten  vollständig  aufgehoben  sind, 
zeigen  sich  zunächst  in  einer  Schwächung  des  Bewusstseins  der  Thiere,  welche  in 
der  Regel  theilnamslos  mit  tief  gesenktem  oder  an  die  Wand  bezw.  auf  die  Krippe 
gelehntem  Kopfe  in  einer  Ecke  ihres  Standes  stehen.    Dabei  sind  die  Augen  mei^t 
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halb  geschlossen,  der  Blick  voUkoniinen  ausdruckslos,  stier  oder  glotzend,  schläfrig 
oder  blöde.  Die  Stöning  in  der  richtigen  Auffassung  äusserer  Eindrücke,  das 
gestörte  Erkennungs vermögen,  mticht  sich  auch  in  dem  falschen  Ohrenspiel 
bemerkbar.  Es  entspricht  nämlich  die  Stellung  der  Ohren  meist  nicht  der  Richtung 
des  Greräusches,  z.  B.  beim  Anrufen ;  die  Stellung  der  Ohren  ist  häufig  eine  entgegen- 
gesetzte, oft  ist  sogar  das  eine  Ohr  nach  vorne,  das  andere  nach  rückwärts  gerichtet. 
Auch  ohne  jede  äussere  Einwirkung  sieht  man  bei  solchen  Thieren  im  Stande  der 
Ruhe  die  Ohren  oft  eine  andere  Richtung,  meist  nach  hinten,  einhalten,  als  die 
Augen  (desshalb  die  ältere  Bezeichnung:  Lauschkoller). 

Ein  weiteres  Zeichen  des  getrübten  Orientirungsvermögens  ist  das 
Unvermögen,  sofort  diejenige  Richtung  festzustellen  und  den  Kopf  nach  derselben 
hinzuwenden,  von  der  ein  Geräusch  einwirkt.  Die  Willenskraft  ist  besonders 
in  den  höheren  Graden  vollkommen  gebrochen.  Die  Thiere  werden  faul  und  träge, 
bleiben  stehen,  wo  man  sie  hinstellt,  verharren  in  selbst  unnatürlichen  Stellungen. 
Sie  stellen  oft  gleichzeitig  die  Vorderfüsse  nach  hinten  und  die  Hinterfüsse  nach 
vome  unter  den  Leib;  in  anderen  Fällen  bleiben  sie  auch  eine  2ieit  lang  mit 
gekreuzten  Vorder-  und  Hintergliedmassen  stehen.  Werden  solche  Thiere  im  Stalle 
zum  Vorwärtsgehen  oder  Seitwärtstreten  selbst  durch  leichte  Schläge  angeregt,  so 
leisten  sie  nur  sehr  langsam  oder  oft  (in  höheren  Graden)  überhaupt  nicht  Folge. 
Weitere  Störungen  in  der  Ortsbewegung  treten  in  geringem  oder  in  höherem 
Grade  beim  Führen,  Reiten  und  Fahren  hervor.  Die  Thiere  sind  schwer  zu  lenken, 
drangen  bald  nach  der  einen,  bald  längere  Zeit  nach  der  anderen  Seite;  sich  selbst 
überlassen  treten  in  höheren  Graden  Reitbahnbewegungen  ein.  Stets  sind  die  Pferde 
nur  schwer  in  Bewegung  zu  bringen,  dabei  sind  die  Schritte  hoch  und  tappend, 
wie  bei  blinden  Pferden.  In  Gang  gebracht  halten  die  Thiere  zunächst  ein  noch 
regelmässiges  Tempo  inne,  dann  bleiben  sie  plötzlich  stehen  und  müssen  von  Neuem 
angetrieben  oder  geführt  werden,  bis  sie  in  Trabbewegung  kommen.  Den  Kopf  tragen 
sie  meistens  gesenkt,  selten  hoch.  Zum  Zurücktreten  kann  man  die  kranken 
Thiere  in  der  Regel  nur  nach  sehr  scharfem  Anziehen  der  Zügel  bewegen. 

Ganz  eigenthümlich  verhalten  sich  dummkollerkranke  Pferde  auch  bei  der 
Futteraufnahme.  Selten  nehmen  solche  Thiere  das  Futter  mit  anhaltend  hoch- 
gehaltenem Kopfe  aus  der  Raufe,  meist  holen  sie  einen  Theil  aus  der  Raufe, 
verstreuen  es  auf  dem  Fussboden  und  nehmen  es  dann  bei  der  ihnen  bequemeren 
tiefen  Kopfstellung  wieder  auf.  Bei  der  Futteraufnahme  werden  die  Kaubew^ungen 
öfters  verlangsamt'  oder  ganz  unterbrochen.  Besonders  bei  der  Aufnahme  von  Heu 
und  Stroh  halten  die  Thiere  zuweilen  bis  ^/i  Minuten  und  länger  mit  den  Kau- 
bewegungen inne,  wobei  die  Halme  aus  den  Lippenwinkeln  hervorragen.  Aehnliche 
Erscheinungen  zeigen  sich  bei  der  Wasseraufnahme.  Zuweilen  berühren  die 
Pferde  den  Wasserspiegel  kaum  und  machen  dann  Kaubewegüngen,  wie  bei  der 
Putterauf  nähme,  oder  sie  tauchen  das  Maul  tief  bis  über  die  Nasenlöcher  in  das 
Wasser  und  werden  erst  durch  eintretenden  Luftmangel  bewogen,  den  Kopf  wieder 
aus  dem  Wasser  zu  ziehen. 

Die  Störungen  in  der  Empfindung  treten  gleichfalls  in  verschiedener 
Weise  auf;  meist  ist  die  herabgedrückte  Sensibilität  eine  allgemeine.  Mit  Dumm- 
koller behaftete  Thiere  lassen  sich  gewöhnlich  auf  die  Fusskronen  treten,  gegen  die 
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Oberlippe  und  Nase  schnellen,  in  die  Ohren  greifen,  ohne  darauf  besonders  zu  reagiren. 
In  anderen  Fällen  jedoch  wehren  sich  die  Thiere  gegen  solche  Manipulationen. 
Zuweilen  ist  auch  die  Empfindlichkeit  eine  ungleiche  und  auf  der  einen  Körper- 
Seite  vorhanden,  während  sie  auf  der  anderen  fehlt  Reitpferde  l^en  sich  in 
das  Gebiss,  sind  wenig  empfindlich  gegen  Sporen,  Peitsche  und  Schenkelhülfe; 
Wagenpfenle  sind  schwer  zu  lenken.  Vielfach  entAvickeln  sich  auch  bei  dumm- 
kollerigen  Pferden  einzelne  Untugenden,  sie  beissen  und  schlagen  nach  der  Umgebung. 

Alle  voi^nannten  Erscheinungen  treten  während  und  unmittelbar  nach  der 
Bewegung  der  kninken  Thiei-e  bedeutend  stärker  hervor.  Der  gesteigerte  Zufluß 
von  Blut  zum  Gehirn  und  Erhöhung  des  Blutdrucks  bedingen  die  augenblickliche 
Su^igenmg  der  Krankheitserscheinungen. 

Ferner  zeigen  sich  in  allen  höheren  Graden  von  Dummkoller  Depressions- 
Erscheinungen,  welche  sich  vorwiegend  in  abnormen  Funktionen  der  Athmungs- 
und  Cirkulations-Organe  bemerkbar  machen.  Die  Athmung  erfolgt  langsam  und 
unterdrückt,  zuweilen  ist  die  Zahl  der  Athemzüge  in  der  Minute  halb  so  gross 
als  normal  (7 — 9);  der  Rhythmus  sehr  wechselnd.  Ebenso  ist  die  Herzthätigkeit 
verlangsamt  und  unregelmässig,  che  Pulse  erfolgen  arhythmisch  und  fallen  zuweilen 
aus.  Die  Zahl  der  Pulse  in  der  Minute  bleibt  gewöhnlich  hinter  der  Norm  (25 — 30). 
Schliesslich  ist  auch  die  Dannperistaltik  meistens  etwas  verlangsamt 

Die    genannten     Erscheinungen     können     nun     dem     Grade     nach    sehr 
wechseln  und  oft  nur  so  gering  vorhanden  sein,  dass  sie  nur  nach  einer  genauen 
untl    gründlichen   Untersuchung   nachweisbar    sind.      In    anderen    Fällen    ^d  die 
Erscheinungen   wieder   so    hochgradig,    dass   sie   auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen 
sind.     Dazu   kommt,   dass  einzelne  Erscheinungen    schwächer,    andere   gelegentlich 
stärker   hervortreten    können,    demnach   das  Krankheitsbild    sich    sehr    verschieden 
ger*talten  kann.     So  können  bei  unzweckmässigem  Gebrauche,  in  heisser  Jahreszeit» 
während  der  Depressionserscheinungen  plötzlich  rasende  Anfälle  auftreten,  wobei 
sich   Gehirnkongestionen ,   stärkere  Füllung  der  Blutgefässe   des    Kopfes ,   Sdireck- 
haftigkeit   als  Vorboten    zeigen,    denen    dann   die  eigentlichen  Tobsuchtsanfälle 
folgen,  wobei  die  Thiere  Halfter  und  Riemen  zerreissen,  gegen  die  Stallwände,  Krippen 
und,  am  Wagen,  gegen  Geschirr  und  Deichsel  drängen,   ausschlagen  und  zuwdlen 
sich  auch  niederwerfen.    Meist  dauern  diese  Anfälle  nur  kurze  Zeit  (15 — 30  Minuten), 
doch    wiederholen    sie   sich    häufiger    mit    der   Zunahme   des    Leidens    und   dauern 
dann   auch   längere   Zeit.      Nach   dem  Anfalle   zeigt   sich   grosse  Hinfälligkeit  bei 
den  Thieren. 

Lustig  und  Esberg  wollen  noch  als  konstantes  Symptom  des  Dummkollers 
eine  Veränderung  der  Sehnervenpapille  gefunden  haben.  In  einzelnen  Fällen  ist 
mit  Hülfe  des  Augenspiegels  eine  stärkere  Blutfülle  der  Gefässe  der  Papille  — 
sogen.  Stauungspapille  —  beobachtet  worden  (Friedberger,  Fröhner,  Peters). 
In  andcrcjn  und  zwar  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wird  jedoch  diese  Beob- 
achtung nicht  gemacht  (Friedberger,  Eversbusch,  Heyne,  Schneidemübl); 
man  flieht  dann  vielmehr  eine  auffallende  Anämie  und  Atrophie  der  PajMlle. 
Schliesslich  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  man  bei  vielen  mit  Dummkoller  behafteten 
Pferden,  wie  ich  in  Uebereinstimmung  mit  Peters  aussprechen  kann,  ein  normales 
Aussehen  der  Papille  findet.     Demnach  wird  man,    ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
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Feststellung  eine  grosse  üebung  und  viele  Beobachtungen  bei  gesunden  Pferden 
voraussetzt,  den  Veränderungen  an  der  Sehnervenpapille  keine  besondere  diagnostische 
Bedeutung  beimessen  dürfen. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang.  Der  Verlauf  des  Leidens  ist  vorwiegend  chronisch 
und  kann  sich  viele  Jahre,  selbst  bis  zum  Tode  des  Thieres  erstrecken.  Ist  demnach 
der  Dummkoller  auch  in  der  Regel  ein  unheilbares  Leiden,  so  ist  für  die  forensische 
Beurtheilung  jedoch  darauf  hinzuweisen ,  dass  in  Fällen ,  wo  z.  B.  Abscesse, 
Hämorrhagien  oder  Embolien  die  Ursachen  sind,  auch  Heilungen,  wenn  auch  selten, 
eintreten  können.  Erhebliche  Besserungen  früher  schwerkranker,  dummkoUeriger 
Pferde  werden  keineswegs  selten  beobachtet.  Demnach  wird  als  Regel  gelten 
müssen,  dass  DummkoUer  eine  unheilbare  Elrankheit  der  Pferde  ist,  bei  welcher  sie 
jedoch  noch  jahrelang  unter  passender  Behandlung  zu  massigen  Dienstleistungen 
verwendet  werden  können.  Verschlimmerungen  des  Dummkollers  treten  ein, 
wenn  die  Thiere  den  Besitzer  wechseln,  aus  guter  in  schlechte  Pflege  und  Behand- 
lung gerathen,  wenn  sie  in  engen  dunstigen  Stallungen  untergebracht,  zu  stark  ange- 
strengt oder  zu  stark  gefüttert  werden;  ferner  beim  Gebrauch  in  der  heissen 
Jahreszeit.  Eine  Besserung  des  Zustandes  tritt  ganz  allgemein  in  den  kühlen 
Monaten  des  Jahres  ein. 

Vorübergehende  Steigerungen  einzelner  Krankheitserscheinungen  werden 
im  Verlaufe  des  Dummkollers  bei  Stuten  zur  Zeit  der  Rossigkeit  beobachtet,  während 
eine  Verminderung  der  Erscheinungen  während  der  Gravidität  eintritt  Auch 
während  der  Milchsekretion  soll  eine  Verminderung  der  Erscheinungen  vorkommen. 
(Dieckerhoff.) 

Gehen  die  Thiere  nicht  gelegentlich  eines  Tobsuchtanfalles  an  diesem  oder 
seinen  Folgen  zu  Grunde,  so  können  schliesslich  auch  Lähmungserscheinungen  auf- 
treten und  Gehimödem  das  Ende  beschleunigen.  Doch  sind  Fälle  dieser  Art  selten. 
Hinsichtlich  der  Prognose  ist  deshalb  im  Allgemeinen  zu  sagen,  dass  die  Krankheit 
nur  selten  zum  Tode  führt,  andererseits  jedoch  auch  die  Krankheitszustände,  welche 
dem  Dummkollcr  zu  Grunde  liegen,  nicht  zu  beseitigen  sind.  In  geringen  und 
mittleren  Graden  der  Krankheit  können  die  Thiere  bei  zweckmässigem  Gebrauche 
und  richtiger  Pflege  jahrelang  verwerthet  werden. 

Anatomischer  Befund«  Die  allerhäuf igste  Veränderung,  welche  bei  der 
Sektion  dummkoUeriger  Pferde  gefunden  wird,  sind  die  Zeichen  der  chronischen 
Gehimhöhlenwassersucht  (Hydrocephalus  chronicus  internus).  An  dem  vom 
Riunpfe  nicht  getrennten  Schädel,  dessen  Schädelhöhle  eröffnet  ist,  erscheinen 
zunächst  harte  und  weiche  Hirnhaut  blutarm,  das  knöcherne  Schädeldach  ist  stellen- 
weise dünnwandig  und  durchscheinend.  Die  Seitenkammern  des  Gehirns 
erscheinen  erweitert  imd  sind  mit  einer  stets  mehr  oder  weniger  erheblichen  Flüssigkeits- 
menge  gefüllt.  Betrifft  die  Erweiterung  auch  alle  Thoile  der  Seitenkammem,  so  sind 
doch  vorwiegend  die  Riechkolben  und  diese  oft  so  beträchtlich  ausgedehnt,  dass  sie 
zu  einem  aus  einer  zarten,  dünnen  Platte  gebildeten  Sacke  umgewandelt  erscheinen 
(Csokor).  Ist  die  Kammerflüssigkeit  nicht  bei  der  Abnahme  des  Kopfes  vom 
Rumpfe  abgeflossen,  so  quillt  dieselbe  unter  einem  Strahl  hervor,  wenn  das  Dach 
der  Kammer  bis  auf  eine  dünne  Schichte  abgetragen  wird.  Die  Flüssigkeit 
selbst  erreicht  an  Menge  das  Vier-  bis  Zehnfache  des  Normalen  und  ist  klar,  gelb 
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gefärbt  oder  zuweilen  auch  etwas  getrübt.  Das  Ependym  der  Kammern  ist 
entweder  nur  als  feine  Membran  erkennbar  oder  in  diffuser  Weise  oder  auch 
nur  an  einzelnen  Stellen  etwas  verdickt.  Die  an  das  Ependym  angrenzende  (Jehim- 
substanz  ist  blutarm,  zäh  und  trocken.  Nach  längerem  Bestehen  des  Leidens  und 
in  Folge  des  Druckes  der  Flüssigkeit  kommt  es  zur  Atrophie  der  in  den  Seiten- 
kammem  liegenden  Gehirntheile.  Die  Kammerscheidewand ,  der  Gehimbalken, 
Sehhügel,  Streifenhügel,  Ammonshörner  und  die  oberen  Schenkel  des  Gewölbes  sind 
n  der  Regel  abgeflacht  und  ihre  Begrenzungsfurchen  erscheinen  verstrichen  (Csokor). 
Zuweilen  ist  bei  starker  Ansammlung  von  Flüssigkeit  die  Kammerwand  vollkommen 
verschwunden.  Manchmal  sind  die  geschilderten  Veränderungen  nur  an  «ner 
Kammer  in  besonders  auffälliger  Weise  erkennbar.  Die  Adergeflechte  sind 
meist  verdickt  und  enthalten  stark  geschlängelte  Grefässe;  zuweilen  sind  sie  auch 
blass,  schleimig,  von  weichem  Bindegewebe  umgeben.  Je  nach  etwa  eingetretenen 
Nachschüben  und  Nachkrankheiten  finden  sich  dann  gelegentlich  auch  noch  andere 
Veränderungen:  streifen-  oder  fleckenförmige  Blutungen,  umschriebene  Erweichung 
mit  gelber  und  rother  Verfärbung  des  Gewebes  (Embolie);  alte,  mit  schwieligen 
Wandungen  umgebene  Abscesse,  blutige  Heerde  in  der  linken  Hemisphäre,  im 
Kleinhirn  und  in  den  Riechkolben  u.  s.  w. 

Liegen  dem  Dummkoller  andere  Ursachen  zu  Grunde,  so  werden  auch 
diese  gefunden  werden.  So  können,  wie  schon  hemerkt,  blasige  Auftreibungen 
der  Keilbeinshöhlen,  Verdickungen  der  Hirnhäute,  Verknöcherungen,  Exostosen, 
Geschwülste  und  gelegentlich  Schmarotzer  (Coenurus  cerebralis,  Oestrus)  vorhanden 
sein.  Unter  den  Geschwülsten  sind  Fibrome  (an  den  Adergeflechten  und  der 
weichen  Hirnhaut),  Cholesteatome  (an  den  Adergeflechten  und  in  den  Seitenkammem, 
Fibrosarkome  (bis  Hühnereigrösse  an  den  Adergeflechten,  Csokor),  Melanome  und 
Psammome  (an  den  Adergeflechten)  zu  nennen. 

Diagnose.  Da  es  sich  bei  der  Feststellung  des  Dummkollers  meistens  um 
gerichtliche  Untersuchungen  handelt,  so  ist  die  klinische  Untersuchung  mit  der 
grössten  Umsicht  vorzunehmen,  zumal  nicht  selten  bei  Handelspferden  betrügeriscbe 
Handlungen  mit  den  Thieren  vorgenommen  werden,  um  das  vorhandene  Leiden 
zu  verdecken  oder  ein  solches  vorzutäuschen. 

Zweckmässig  ist  es,  die  Untersuchung  methodisch  zuerst  im  Stande  der  Rohe, 
dann  während  und  nach  der  Bewegung  auszuführen.  Ehe  die  UntersuchuDg 
überhaupt  begonnnen  wird,  ist  nöthig,  dass  das  betreffende  Pferd  mehrere  Stunden 
ausgeruht  hat  Bei  Beginn  der  speziellen  Untersuchung  ist  dann  zimächst  zuermitteb, 
dass  solche  Krankheitszeichen  fehlen,  welche,  wie  Fieber  oder  fieberhafte  Erkran- 
kungen irgend  welcher  Art,  die  Untersuchung  auf  Dummkoller  überhaupt  ausschliessen. 
Ist  das  Fehlen  solcher  Erscheinungen  festgestellt,  so  wird  man  die  eigentlichen 
Symptome  des  Dummkollers  aufzusuchen  haben  und  dabei  auf  die  Grehimthätigkeit, 
die  Seuiiibilität,  das  Allgemeingefühl  und  die  Bewegung  besonders  zu  achten  haben, 
was  einige  Minuten  nach  der  Bewegung  der  Thiere  im  Trabe  am  geeigne^n 
erfolgen  kann. 

Bei  der  Feststellung  wird  man  Irrthümer  um  so  leichter  ausschliessen,  je 
mehr  die  Gcsammtheit  der  Erscheinungen  imd  nicht  nur  ein  einzelnes 
oder  wenige  Symptome  für  die  Beurtheilung  berücksichtigt  werden. 
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In  differential-diagnostischer  Hinsicht  ist  zu  beachten,  dass  beim  Vor- 
handensein von  Fieber,  bei  fieberhaften  Krankheiten  überhaupt,  bei  Pferden 
bestimmter  Rassen,  bei  Thieren  in  gewissem  Alter,  zu  bestimmten  Jahreszeiten  einzelne 
Erscheinungen  sich  zeigen  können,  welche  auch  beim  Dummkoller  der  Pferde 
vorkommen. 

Demnach  ist  zunächst  eine  genaue  Feststellung  der  Temperatur,  der  Zahl  der 
Pulse  und  der  Athembewegungen  erforderlich.  Femer  werden  Pferde  gemeiner 
Rassen  und  schwere  Zugpferde  auch  im  gesunden  Zustande  eine  geringere 
Empfindlichkeit  zeigen  als  edle  Thiere  und  besonders  Reitpferde.  So  lassen  sich 
z.  B.  auch  schwere  Zugpferde  ohne  Widerstreben  auf  die  Krone  treten,  gegen  die 
Nase  schnellen,  in  die  Ohren  greifen  u.  s.  w.  Bei  jungen  Thieren  ist  Dumm- 
koller zwar  eine  im  Ganzen  seltene  Krankheit,  doch  können  besonders  während 
des  Zahn  wechseis  Kongestionszustande  auftreten,  welche  eine  Verwechselung  mit 
Dummkoller  begünstigen.  Zu  beuchten  ist  auch,  dass  im  höheren  Alter  der 
Pferde  (besonders  der  Zugthiere)  Lebhaftigkeit,  Willenskraft  und  Empfindlichkeit 
sich  vennindern.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  eine  wiederholte  Untersuchung 
erforderlich  sein,  um  zum  Ergebniss  zu  gelangen. 

Von  physiologischen  Vorgängen  innerhalb  der  Entwickelung  der  Thiere, 
welche  die  Erscheinungen  des  Dummkollers  vortäuschen  können,  sind  ausser  dem 
Zahnen  noch  die  Zeit  der  Brunst  —  Rossigkeit  der  Stuten  —  zu  erwähnen.  Beim  Zahn- 
wechsel,  besonders  in  den  beiden  letzten  Jahren  desselben  (4. — 5.  Lebensjahre) 
zeigen  sich  nicht  selten  die  Erscheinungen  andauernder  Gehirnliyperämie ,  welche 
sich  nach  der  Bewegung  der  Thiere  oft  noch  steigern.  Das  jugendliche  Alter,  die 
Rothuug  des  Zahnfleisches,  Vorhandensein  geringen  Fiebers  werden  Verwechselungen 
verhüten.  Ebenso  zeigt  sich  bei  abnorm  starker  Brunst  bei  einzelnen  rossigen 
Stuten  zuweilen  eine  sehr  starke  Depression  des  Sensoriums,  wodurch  Verwechselung 
mit  sogen,  stillem  Koller ;  oder  —  und  das  sind  die  häufigeren  Fälle  —  es  sind 
die  Thiere  sehr  aufgeregt  (wobei  man  dann  früher  von  Mutterkoller  sprach) 
und  zeigen  einzelne  Erscheinungen,  welche  eine  Verwechselung  mit  rasendem  Koller 
hervorrufen  können.  Bei  Hengsten  zeigen  sich  zuweilen  ähnliche  Vorgänge  und 
man  sprach  dann  von  „S  amenkoller".-  Beide  Vorgänge  haben  jedoch  mit  dem  Dumm- 
koller nichts  zu  thun  und  werden  auch  leicht  von  diesem  unterschieden  werden  können. 

Femer  kann  jedes  Leiden,  welches  dem  Thiere  bei  seiner  Dienstleistung 
Schmerzen  verursacht,  je  nach  der  Natur  und  der  Heftigkeit  des  Leidens  auch 
die  Erscheinungen  des  stillen  oder  rasenden  Kollers  im  Gefolge  haben  und  zu 
Verwechselungen  Veranlassung  geben.  So  können  besonders  schmerzhafte  Lahm- 
heiten, Verwundungen  zu  Irrthümern  führen.  Ausserdem  können  blinde  Pferde 
durch  ihre  langsamen  Bewegungen  und  eigenthümliche  Haltung  des  Kopfes  den 
Verdacht  auf  Dummkoller  erwecken.  Auch  Pferde  mit  Untugenden  (Stätigkeit) 
können  bei  oberflächlicher  Untersuchung  Verwechselungen  mit  dummkollerigen 
herbeiführen,  obwohl  bei  Erhebung  des  gesammten  klinischen  Befundes  beide  unschwer 
von  einander  zu  trennen  sind.  Bei  der  Stätigkeit  handelt  es  sich  um  bewusste 
Widersetzlichkeit. 

Wichtiger   ist    in    einzelnen    Fällen    die  Unterscheidung    von    einfacher 
Gehirnkongestion    und    von    akuter    Gehirnwassersucht.      Beide    kommen 
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jedoch  schnell  zu  Stande  und  sind  durch  den  akuten  Verlauf  charakterisirt.  Auch 
treten  diese  Erkrankungen  vorwiegend  im  Frühjahr  und  in  den  ersten  Sommer- 
monaten und  meistens  bei  jüngeren  Pferden  auf.  Neben  den  gemischten  Erschei- 
nungen des  Gehirndruckes  sind  auch  diejenigen  der  Gehimreizimg  vorhanden;  die 
Pferde  mit  akuten  Gehimerkrankungen  zeigen  sich  sehr  schreckhaft^  gegen  Sinnes- 
eindrücke  sehr  empfindlich,  zuweilen  beobachtet  man  auch  Muskelzitütern,  epileptische 
Krämpfe  und  geringes  oder  erhebliches  Fieber.  Schliesslich  entscheidet  auch  der 
akute  Verlauf.  In  allen  Fällen  dieser  Art,  wo  Zweifel  entstehen,  wird  man  die 
Untersuchung  nach  einigen  Tagen  wiederholen  müssen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  auch  erwähnt,  dassDieckerhoff  die  Diagnose 
des  Dummkollers  „in  sonst  zweifelhaften  Fällen  immer  davon  abhängig  macht**, 
dass  die  betreffenden  Pferde  die  bewusstlose  Belastung  der  übereinander  gestellten 
Vordergliedmassen  zeigen.  In  schwierigen  Fällen  sind  die  betreffenden  Pferde  vor 
der  Ausführung  der  betreffenden  Untersuchung  bis  zum  Schweissausbruch  anzu- 
strengen und  dann  an  einen  ruhigen  Platz  zu  führen.  Ob  diese  Erscheinung  aber 
für  sich  allein  die  Diagnose  „Dummkoller"  dann  entscheiden  kann,  wird  mancher 
erfahrene  Gerichtsthierarzt  doch  bezweifeln. 

Von  der  akuten  Gehirnhöhlen  Wassersucht  ist  Dummkoller  bei  genauer 
und  wiederholter  Untersuchung  zu  miterscheiden  durch  das  Vorhandensein  von 
Fieber,  Appetitlosigkeit,  durch  das  Vorwiegen  grösserer  Reizbarkeit  und  durch  den 
Verlauf.  Eine  Verwechselung  mit  Wuth,  Influenza,  Druse  oder  anderen 
katarrhalischen  Erkrankungen  wird  bei  richtiger  klinischer  Untersuchung  zu  Ter- 
meiden  sein. 

Therapie«  Eine  wirkliche  Heilung  des  Hydrocephalus  chronicus  int<?mu8  der 
Pferde  ist  bisher  nicht  gelungen.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  die  Erscheinungen  der 
Krankheit  wesentlich  zu  mildem.  Von  grosser  Bedeutung  ist  eine  zweckentsprechende 
Diät:  kühler,  luftiger  Stall,  massig  nährende,  gelind  eröffnende,  kühlende  und 
erfrischende  Nahrung.  (Kleie,  Grünfutter,  Kartoffeln,  Rüben  stets  in  kleinen  Mengen, 
und  dazu  als  Getränk  reines  frisches  Wasser  oder  Kleientrank.)  Die  Thiere  sind 
in  der  warmen  Jahreszeit  nur  während  der  kühleren  Moi^n-  und  Abendstunden 
zur  Arbeit  zu  benutzen.  Zeigt  sich  gelegentlich  eine  Steigerung  der  Krankheits- 
erscheinungen, so  ist  absolute  Ruhe  und,  wenn  die  Jahreszeit  es  gestattet, 
beständiger  Aufenthalt  im  Freien  (auch  Nachts)  in  einem  nur  gegen  Sonne  und 
Regen  geschützten  Raum  erforderlich.  Ausserdem  wird  man  kalte  Umschlage  auf 
den  Kopf,  Abführmittel  und  kalte  Wasserinfusionen  anwenden  können. 

Zur  Beseitigung  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Dummkollers  hat  man 
seit  langer  Zeit  (Vi  borg)  Tinktura  Veratri  versucht.  Gegenwärtig  werden  6 — 8  Gramm 
für  eine  Injektion  zur  Einverleibung  in  die  Vena  jugularis  mittels  Hohlnadel  und 
Spritze  verwendet.  Als  unmittelbare  Folge  der  Injektion,  welche  am  nächsten  Tage 
wiederholt  werden  kann,  werden  etwas  erschwertes  Athmen,  Brechanstrengungen 
und  Schweissausbruch  beobachtet;  Erscheinungen,  welche  3 — 4  Stunden  anhalten. 
Nach  dieser  Behandlung  ist  nicht  selten  eine  Monate  anhaltende  erhebliche  Besserung 
bei  dummkollerigen  Pferden  beobachtet  worden.  In  den  letzten  Jahren  ist  dann 
auch  die  subkutane  Injektion  einer  Lösung  von  Pilokarpinum  hydrochlorikum 
(0,2 — 0,8)   häufig   versucht  worden.     Ich  habe  in  mehreren  erheblichen  Fällen  von 
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DummkoUer  hierdurch  eine  dauernde  wesentliche  Besserung  bei  den  betreffenden 
Thieren  erzielt  (Thiermedizinische  Rundschau  Bd.  II).  Nach  der  Einspritzung  tritt 
eine  ausserordentlich  starke  Speichelabsonderung,  verbunden  mit  mehr  oder  weniger 
erheblichem  Schweissausbruch  ein.  Statt  einer  einmaligen  grossen  Dosis  kann  man 
auch  mit  gleichem  Erfolge  mehrmalige  Injektionen  von  kleineren  Dosen  (0,3 — 0,5) 
an  einem  Tage  ausführen.  Nach  Ablauf  einiger  Tage  kann  dann  die  Injektion 
wiederholt  werden.  We  n  i  g  e  r  z  w  e  c  k  m  ä  s  s  i  g  ha t  sich  die  subkutane  oder  intravenöse 
Injektion  einer  Lösung  von  Veratrin  oder  Veratr.  sulfur.  (0,04 — 0,08)  gezeigt.  Die 
Wirkung  der  Tinktur  erweist  sich  als  besser. 

Vielleicht  dürfte  sich  auch  nach  den  Erfahrungen  beim  Menschen  die  Aus- 
führung der  Lumpalpunktion  versuchsweise  empfehlen.  Quincke  hat  diese 
Operation  zunächst  für  Hydrocephalus  des  Menschen  vorgeschlagen,  später  ist  die- 
selbe auch  bei  Meningitis  serosa  und  Hirntumoren  mit  vorübergehenden  Besserungen 
angewendet  worden.  Beim  Menschen  wird  dieselbe  zwischen  dem  3.  und  4. 
Lendenwirbel  ausgeführt.  Bei  Pferden  würde  man  dieselbe  zwischen  dem  Hinter- 
hauptbein und  dem  ersten  Halswirbel  ausführen.  Johne  hat  an  dieser  Stelle  eine 
Punktion  des  Subduralraumes  des  Halsmarkes  belyifs  Entnahme  von  Untersuchungs- 
flüssigkeit bei  Pferden  mit  Cerebrospinalmeningitis  ausgeführt  und  gefunden,  dass 
die  Operation  ziemlich  gefahrlos  bewirkt  werden  kann. 

Der  Vorschlag  durch  direkte  Abzapfung  von  Serum  aus  dem  Gehirn  den 
Dummkoller  zu  heilen,  ist  in  der  Thierheilkunde  nicht  neu.  Schon  1832  haben 
Hayne  und  nach  ihm  verschiedene  andere  Autoren  den  Dummkoller  durch  direkte 
Anzapfung  des  Riechkolbens  zu  beseitigen  versucht.  Da  ein  Theil  der  operirten 
Pferde  zu  Grunde  ging,  andere  nur  vorübergehend  gebessert  wurden,  hat  man 
spater  die  Operation  wieder  verlassen.  Auch  Siedamkrotzky  fürchtet,  dass  durch 
die  Operation,  falls  sie  z.  B.  bei  Pferden  mit  Cerebrospinalmeningitis  ausgeführt 
ausgeführt  würde,  schwere  Hemiplegien  nicht  ausgeschlossen  seien.  Dem  gegenüber 
ist  die  obige  Erfahrung  J  o  h  n  e  ^s  von  Interesse  und  ermuthigt,  den  Versuch  auch 
einmal  —  natürlich  unter  aseptischen  Kautalen  —  bei  Hydrocephalus  chronicus 
zu  unternehmen. 

Gerichtliche  Thierheilkunde.  £s  mag  an  dieser  Stelle  noch  eiumal  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  man  pro  foro  den  Dummkoller  definirt,  als  eine  fieberlose, 
chronische,  unheilbare  Gehirnkrankheit  des  Pferdes,  welche  sich  in  Stö- 
rungen des  Bewusstseins,  der  Vorstellung,  des  Willens  und  der  Empfin- 
dung äussert,  die  dem  Grade  nach  verschieden  sein  können  und  meistens  durch  eine 
chronische  Gehirnkammerwassersucht  hervorgerufen  werden. 

Die  Gewährszeit  beträgt  gegenwärtig  in  Oesterreich  30  Tage,  in  Frankreich, 
Luxemburg  und  Elsass-Loth ringen  neun  Tage,  in  Belgien  14  Tage,  in  Sachsen  15  Tage,  in 
der  Schweiz  20  Tage,  in  Bayern,  Wtlrttemberg ,  Baden,  Eurhessen  und  Stadt  Frankfurt 
21  Tage;  in  Preussen  (alten  Provinzen)  28  Tage  und  in  Nassau  29  Tage. 

Hydrocephalus  chronicus  internus  bei  anderen  Hausthieren.  Wie  schon  bemerkt 
(8.  686)  wird  das  Leiden  hei  anderen  Hausthieren  (Rindern,  Hunden,  Schweinen  und  Schafen) 
im  Ganzen  selten  heohachtet.  Bei  jmigen  Thieren  findet  sich  der  Zustand  häufig  angehören. 
Dabei  ist  dann  der  Schädel  unförmlich  vergrössert  und  die  Knochenkapsel  zeigt  mehr  oder 
weniger  breite  bmdegewebige  Fontanellen.  In  den  höchsten  Graden  bildet  das  Gehirn  einen 
mit  viel  Flflssigkeit  geföllten  Sack,  ohne  deutliche  Windungen  und  von  ein  paar  Millimeter 
dflimer  Hirnrinde  (Kitt).  Bei  erwachsenen  Rindern,  Hunden,  Schweinen  und  Schafen 
seigen  sich  beim  Vorhandensein  des  Hydrocephalus  chronikus  internus  in  der  Hauptsache 
ähnliche  Erscheinungen  wie  beim  Pferde.  Bei  Hunden  entwickelt  sich  das  Leiden  nicht 
MÜen  im  Anschluss  an  die  Staupe. 
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7.  Sonnenstich. 

a)  Beim   Menschen. 

In    der   Menschen-    und  Thiermedizin    wurden    noch    bis   vor  einigen  Jahren 
Sonnenstich  und  Hitzschlag  für  gleiche  Affektionen  gehalten,  während  die  neuesten 
Untersuchungen  gelehrt  haben,  dass  es  sich  um  verschiedene  Leiden  bandelt.    Aller-' 
dings  muss  dabei  zugestanden  werden,   dass  auch  jetzt  noch  das  eigentÜche  Wesen 
beider  Affektionen   nicht   vollständig   klargestellt  ist.     Beim  Sonnenstich  (franz.: 
insolation,    coup   de   soleil;   engl.:    Insolation,    sun-stroke)   handelt   es   sich  um  eine 
Affektion   des  Gehirns   und   verlängerten  Marks,    hervorgerufen  durch  direkte  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  auf  Schädel  und  Nacken.    Während  sich  die  Symptome 
des  Hitzschlags  immer  allmählich    und    mit  Vorboten    entwickeln,    können   die  Er- 
scheinungen des  Sonnenstichs  j)lötzlich,  unerwartet,  blitzartig  auftreten  (Breitung). 
Die  Körpertemperatur  ist  beim  Hitzschlag  stets  erhöht;   beim  Sonnenstich  kann  sie 
normal  oder  nur  wenig  erhöht  sein.    Hitzschlag  tritt  am  häufigsten  bei  niarschirenden 
Truppen  auf;   Sonnenstich  dagegen  ist  mindestens  ebenso  häufig,   ja  noch  häufiger 
bei  der  Civilbevölkerung  als  beim  Militär.    Gelegenheitsursachen  für  Sonnen- 
stich sind:  das  Schlafen  im  Freien  in  der  Mittagssonne,   zumal  mit  unbedecktem 
Kopfe,  Arbeiten    auf   freiem  Felde    in    der  Mittagssonne,    besonders  zur  Erntezeit; 
nicht   selten   erkranken  Schwimmlehrer   und  Angler,    welche   den    ganzen  Tag  am 
Wasser  stehen  und  Bergsteiger,  welche  beide  ausser  den  sie  direkt  treffenden  Sonnen) 
strahlen    noch    die   vom  Wasserspiegel   bezw.  von  der  platten  Felswand  (Gletscher- 
reflektirten  Sonnenstrahlen    zu    ertragen    haben.      Dem   Sonnenstich    sind    vielleicbt 
auch  die  Erkrankungen  von  Heizern,  Maschinisten  und  Köchen  auf  Dampfschiffen 
in  Folge  der  strahlenden  Wärme  des  Kessels  zuzuzählen.     Auf  der  äusseren  Haut 
bewirken  längere  Zeit  auffallende  Sonnenstrahlen  leichtere  Grade  von  VerbrennuDg 
(Bräunung,  Röthung,  Entzündung  und  Blasenbildung).     Am  Kopfe  dagegen  kommt 
es   häufig   zur   Hyperämie   der   tieferen   Theile,   der   Hirnhäute,   des    Gehirns  und 
verlängerten  Markes.     Breitung   sieht  die   Bestrahlung   des   Nackens  "und  höhere 
Erwännung   des  verlängerten  Markes   als  das  Wesentliche  beim  Sonnenstich  an; 
hierdurch  soll  eine  vasomotorische  Lähmung  der  Medullla  oblongata  und  insbesondere 
eine   Parese   des  Athmungscentrums    zu   Stande    konmien.     Durch   Einwirkung  des 
elektrischen  Lichts  (elektrischer  Sonnenstich)  sollen  nach  Defontaine  ebenfalls 
Erknuikungen  der  Haut  bei  Arbeitern,  jedoch  ohne  tödtlichen  Ausgang,  vorkommen. 
Die    Krankheitserscheinungen    sind    beim    Sonnenstich    in    leichteren   Fällen: 
Kopfschmerz,  Schwindel,  Unruhe,  Delirien,  Gefühls-  imd  Gehörsstörungen,  Athmungs- 
beschwerden    mid  Benonunenheit.     In   den    schweren  Fällen  tritt  meistens  plötzlich 
oder  nach  voraufgegangenem  kurzen  Erregungsstadium  unter  dem  Bilde  der  Asphyxie 
der    Tod    ein.      In    protahirtcren    Fällen    treten    anfänglich    lebhafte    Excitations- 
erscheinungen    seitens   des  Gehirns  (Aufgeregtheit,    Irresein,   Gesichts-   und  Gehörs- 
hallucinationen    ein ;    im   späteren    Verlaufe   treten    dann    Depressionserscheinungen 
auf,    ähnlich    wie    bei    der  exsudativen  Meningitis   und    akuten   Encephalitis  (mehr 
oder   weniger   tiefes  Koma,    Erbrechen,    Genicksteifigkeit    oder    auch    Lähmungen), 
daneben  unfreiwillige  Entleerung   von  Hani  und  Stuhl,    unregelmässiger  Puls,  aus- 
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setzende  Respiration  und  schliesslich  tritt  der  Tod  ein.  In  solchen  Fällen  kann 
auch  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  Temperatursteigerung  vorhanden  sein.  Die 
Prognose  ist  in  schwereren  Fällen  stets  eine  ungünstige;  in  leichteren  Fällen 
werden  häufig  Geistesstörungen  verschiedenen  Grades  als  Nachkrankheiten 
beobachtet.  Der  Sektionsbefund  ergiebt  je  nach  der  Zeit  des  Eintritts  des  Todes 
beträchtliche  Gehirnhyperämie,  an  der  Pia  mater  die  verschiedenen  Stadien  der 
akuten  Entzündung  von  der  beginnenden  Trübung  bis  zur  eitrigen  Arachnoiditis. 
Nach  wiederholten  Gehimhyperämien,  namentlich  in  den  Tropen,  soll  es  zur  Hirn- 
sklerose und  zur  Arachnoiditis  chronika  profunda  kommen.  Zur  Behandlung  wird 
in  frischen  Fällen  Eisblase  auf  den  Kopf,  kalte  Douche,  Blutegel  in  Schläfe  und 
Nacken,  innerlich  Kalomel  und  Säuren  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  sind  gelegentlich  Fälle  von  Sonnenstich  bei  Pferden  und 
Hunden  beobachtet  worden.  Bei  Pferden  zeigten  sich  Unruheerscheinungen, 
Scharren,  starke  Röthung  der  Kopf  Schleimhäute ,  heftige  Tobsucht  und  Brechan- 
strengungen; in  einem  Falle  (Bartke)  trat  dann  nach  dreistündiger  Krankheits- 
dauer der  Tod  ein.  Bei  Hunden,  besonders  solchen,  welche  den  ganzen  Tag  den 
brennenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren,  zeigten  sich  wuthähnliche  Erscheinungen 
(Benjamin).  In  einem  anderen  Falle  (Sie dam grotzky)  wurde  bei  einem  Hunde, 
welcher  an  einem  heissen  Tage  in  grosser  Sonnenhitze  an  der  Kette  gelegen  hatte, 
ohne  weitere  Krankheitserscheinungen  tödtl icher  Ausgang  beobachtet.  Die  Sektion 
ergab  in  diesem  Falle  in  der  ganzen  Körpemmskulatur  zerstreute  zahlreiche  Blutungen ; 
die  Diploe  der  Schädeldecke  stark  hyperämisch;  zwischen  Dura  und  Arachnoidea 
bedeutende  Mengen  blutig-seröser  Flüssigkeit;  die  Hirnoberfläche  lebhaft  injizirt, 
mit  kleinen  Blutungen  durchsetzt,  stark  glänzend;  überall  im  Gehirn  und  in  der 
Medulla  kleine  Hämorrhagien ;  die  Kammern  massig  gefüllt;  die  Lungen  blutreich 
und  ödematös.  Das  Herz  mit  dunklem,  schwach  geronnenem  Blute  gefüllt.  Bezüglich 
der  Diagnose  sei  bemerkt,  dass  sowohl  Sonnenstich,  wie  der  noch  zu  erwähnende 
Hitzschlag  mit  einzelnen  anderen  Leiden  bei  Thieren  zuweilen  verwechselt  werden 
können:  Epilepsie,  Milzbrand,  Stäbchen  rothlauf  (bei  Schweinen),  Vergiftungen,  und 
mit  anderen  Gehirnerkrankungen.  In  den  meisten  Fällen  wird  Entstehung,  Verlauf 
und  Sektion  die  Entscheidung  erleichtern. 

Die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  nach  den  beim  Menschen  gemachten 
Angaben  einzurichten.  Ist  bei  Lähmungserscheinungen  die  Verabreichung  von 
Excitantien  erforderlich,  so  werden  subkutane  Injektionen  von  Kampher,  Aether 
Alkohol,  Atropin,  Hyoscin,  Koffein,  Veratrin  u.  s.  w.  zu  versuchen  sein. 


8.  Hitzschlag. 

a)  Beim  Menschen. 

Hitzschlag  (franz.:  coup  de  chaleur ;  engl.:  sunstroke,  heat-stroke,  heliosis; 
ital. :  oolpe  di  sole)  ist  eine  durch  ausserordentlich  hohe  Steigerung  der  Eigenwärme 
(bis  44  ^  C.)  charakterisirte  Krankheit,  welche  vorzugsweise  bei  marschirenden  Truppen 
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im  Sommer  auftritt.     Diese  Steigerung   der  Eigenwärme   beruht   (nach    den  Unter- 
.^uchungen   von  Hill  er)    nicht   auf   einem  fieberhaften  Krankheit8prozeä3,    sondern 
auf  einer   rein  physikalischen  Störung   der  Wänneökonomie.     Das  in  der  Kleidung 
liegende  Hinderniss   für   die  Abkühlung   im  Sommer   und    auf   dem  Marsche    wird 
durch   die  Bestrahlungen    der  Sonne  (auch   bei  bedecktem  Hinunel)  noch  verstärkt 
Als  prädisponirende  Ursachen  sind  noch  zu  nennen:  ungenügender  Schlaf,   gestörte 
Ernährung,  ausschweifendes  Leben,  Rekonvalescenz  nach  voraufgegangenen  Krank- 
heiten,   beginnende    Krankheiten.      Sehr    häufig,    zuweilen    epidemisch    zeigt    swh 
Hitzschlag  in  den  Tropen  und  hier  besonders  bei  Europäern.    Unter  den  Erschei- 
nungen   treten    diejenigen   der   köq)erlichen  Erhitzung  (starkes  Schwitzen,    dunkel 
geröthetes  und  gedunsenes  Gesicht,  glotzender  Gesichtsausdruck,  Röthung  der  Augen, 
beschleunigtes  Athmen,  l)eschleunigter  Puls,  Röthung  und  Schwellung  der  Hände) 
mit  der  allgemeinen  Wirkung  derselben  (Erschlaffung,  Abstumpfung,  Unlust,  inneres 
Unbehagen,  Eingenonunenheit   des  Kopfes)   in    den  Vordergrund;   weiterhin  zeigen 
sich  Schwindelgefühl,   Flimmern    vor   den  Augen,  Beschleunigung  des  Pulses  und 
des  Athmens   und    —   in    ungünstigen   Fällen   —    schliesslich   Cyanose   der  Haut, 
Schwinden    des  Bewusstseins ,    tonische  und  klonische  Krämpfe,  Herzstillstand  und 
Tod.     Nicht    selten    werden    nervöse  Nachkrankheiten  (Neurasthenia   cerebralis, 
Parese  und  Paralyse,  Gehörshallucinationen,  Epilepsie  u.  dgl.)  beobachtet. 

Hinsichtlich   des    anatomischen    Befundes    wird    als    wesentlich   ange- 
geben:   frühzeitiger  Eintritt   der  Todten starre ,   besonders   des  Herzmuskels  und  der 
Fäulnissi^rscheinungen ,    Flüssigbleiben    des  Blutt^s,    dünnflüssige,  auffallend  dunkle 
und  lackfarbene  Beschaffenheit  desselben.    Mikroskopisch  findet  man  die  Zeichen 
eines    massenhaften    Unterganges    von    i'othcn    Blutkörperchen ;    ferner    sieht   man 
röthliche     Färbung    mancher    Gewebe    (Endokardium) ,    linsen-     bis     bohnengrosse 
Ekchymosen  in  fast  allen  Organen,  besonders  häufig  in  der  Pleura,  im  Pen-  und 
Endokardium,   in  den  Nieren,  im  Gehirn  und  im  Ependym  der  Ventrikel.     Trübe 
S(;h wellung   der  Leber-   und   Nierenepithelien.     Die   Befunde   sind   denjenigen  sehr 
ähnlich,    welche  man    künstlieh    bei  Tliieren   her\^orgerufen    hat,    die    durch  kune 
Zeit  dauernde  Ueberhitzung  getödtet  worden  sind. 

Zur  Behandlung  sind  in  frischen  Fällen  schnelle  und  energische  Abkühlnngj 
Reizmittel  und  Wasserzufuhr  zum  Körper  erforderlich;  eventuell  ist  die  vorachtige 
Anwendung  kalter  Uebergiessungen  und  Anwendung  von  Eis  zweckmässig. 

b)   Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  Hitzschlag  ebenfalls  und  ganz  besonders  bei  Militär- 
pferden beobachtet.  Die  Erkrankungen  treten  in  der  Regel  bei  hoher  Aussen- 
temperatur,  bei  schwüler,  drückender  Luft  und  nach  bedeutenden  Anstrengungen 
auf.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  im  Wesentlichen  folgende:  starkes 
Schwitzen ,  bedeutende  Steigerung  der  Innentemperatur ,  erhebliche  Athemnoth, 
sehr  frecjuenter,  jedoch  schwacher,  fast  unfühlbarer  Puls,  pochender  Herzschlag, 
Angst,  Zittern,  in  späteren  Stadien  taumeln  die  Thiere,  stürzen  nieder  und  veroideö 
dann  oft  ganz  plötzlich.  Genesen  die  Pferde,  so  kann  sich  die  Rekonvaksccni 
oft  mehrere  Wochen  hinziehen.     Wie  Bartke  besonders  hervorbebt,  ist  der  Her^ 
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schlag  oft  so  pochend,  dass  er  ain  ganzen  Körper  gefühlt  und  noch  in  einiger 
Entfernung  gehört  werden  kann. 

Bei  der  Sektion  findet  man  nach  einzelnen  Angaben  dunkles,  schwarz- 
rothes,  dickflüssiges  Blut,  sehr  trockene  Muskulatur  und  starke  H\'perämie  in  den 
Lungen  und  im  rechten  Herzen. 

Zur  Behandlung  wird  Sorge  für  Abkühlung,  reichliche  Wasserzufuhr  und 
kühler  Aufenthalt  erforderlich  sein. 

9.  Parasiten  im  Gehirn.  Beim  Menschen  werden  am  häufigsten  Cysticerken 
beobachtet  und  zwar  die  Finne  von  Taenia  solium.  Die  Parasiten  sind  dann  nicht  selten 
sehr  zahlreich  vorhanden,  wobei  sie  an  der  Himoberfläche  in  den  Häuten  am  meisten  beob- 
achtet werden.  Da  die  Parasiten  langsam  wachsen,  so  verhält  sich  das  Gehirn  denselben 
gegenüber  zuweilen  ganz  indifferent;  in  anderen  Fällen  zeigt  sich  Sklerose  oder  Erweichung 
in  der  Umgebung. 

Femer  kommen  zuweilen  bis  faustgrosse  Ech in okokken blasen  vor,  welche  dann 
an  der  Oberfläche  oder  in  der  Hirnsubstanz  oder  in  den  Ventrikeln  ihren  Sitz  haben.  Die 
klinischen  Erscheinungen  sind  meistens  diejenigen  eines  Hirntumors.  In  anderen  (seltenen) 
Fällen  wird  auch  ein  Spontandurcbbruch  durch  den  Schädel,  die  Nase  oder  durch  die 
Ohren  beobachtet. 

Bei  Thieren  istCoenurus  cerebralis  der  wichtigste  Gehimparasit,  durch  dessen 
Anwesenheit  besonders  bei  Schafen,  dann  auch  beim  Rinde,  selten  beim  Pferde,  bei  der 
Ziege,  Antilope,  beim  Kaninchen  und  beim  Hasen  eine  Gehirnkrankheit,  die  sog.  Dreh- 
krankheit (siehe  Seite  286)  hervorgerufen  wird. 

Nicht  selten  ist  bei  ausgebreiteter  Finnenkrankheit  des  Schweines  auch  Gy sti- 
cerkus  cellulosae  im  Gehirn  gefunden  worden.  Zuweilen  sind  bei  Pferden  auch 
Sklerostoma  armatum  in  einer  Hirnarterie  oder  auch  frei  auf  oder  im  Gehirn  gefunden 
worden.  Diese  Tbiere  sind  dann  meistens  unter  den  Erscheinungen  einer  akuten  Meningitis 
oder  Encephalitis  haemorrhagika  plötzlich  zu  Grunde  gegangen.  Ausserdem  sind  bei 
Pferden  auch  zuweilen  Oestruslarven  in  der  Schädelhöhle  und  im  Gehirn  beobachtet  worden. 
Man  findet  sie  dann  meistens  in  einzelnen  Exemplaren  an  den  basalen  Theilen  des  Gehirns 
und  verlängerten  Markes,  sowie  auch  eingebohrt  in  den  Vierhügel  und  Streifenhügel 
(Siedamgrotzky,  Boas,  Lourdel  u.  A.). 

10.  Geschwülste  des  Gehirns.  Beim  Menschen  sind  zunächst  die  gelblich  weiss 
oder  grau  gefärbten  Glio  me  zu  nennen,  welche  zuweilen  verfetten  und  (wegen  der  Blutungen) 
Pigmentirungen  zeigen  Die  Entstehung  fällt  oft  in  die  früheste  Kindheit  zurück,  wo 
ein  Trauma  die  nächste  Ursache  gewesen  sein  oder  das  Wachsthum  begünstigt  haben  kann. 
Ferner  werden  Sarkome  als  meist  runde,  markige,  oft  buntscheckig  aussehende,  in  der 
Regel  scharf  abgegrenzte  Knoten  beobachtet;  häufiger  sieht  man  jedoch  die  Sarkome  von 
den  Meningen  und  den  Knochen  der  Schädelbasis,  als  vom  Gehirn  selbst  ausgehen.  Seltener 
werden  noch  als  primäre  Geschwülste  beobachtet:  Angiome,  Myxome  (weiche  durch- 
aichtige  Geschwülste),  Osteome  und  Fibrome.  Von  metastatischen  Geschwülsten 
sind  zu  nennen :  Karcinome,  Melanosarkome  und  —  vom  klinischen  Standpunkte  —  Tuberkel 
und  Gummata.  Die  allgemeinen  Hirnerscheinungen  bei  Hirntumoren  sind:  Stau- 
ungspapille, Kopfschmerz,  Benommenheit,  zuweilen  Erbrechen,  Schwindel,  Pulsverlang- 
aamnng  und  allgemeine  Krämpfe.  Dazu  treten  Herdsymptome,  welche  von  dem  beson- 
deren Sitze  der  Geschwulst  abhängig  sind.  Sitzen  z.  B.  die  Tumoren  in  der  motorischen 
Region,  so  sind  Erscheinungen  der  Kindenepilepsie  bemerkbar,  später  zeigen  sich  Lähmungs- 
erscheinnngen  zuerst  unter  dem  Bilde  der  Monoplegien,  dann  —  mit  Zunahme  des  Tumors 
— -  unter  demjenigen  der  Hemiplegie. 

Bei  Thieren  kommen  Geschwülste  vielfach  in  den  Adergeflechten  vor,  wo  Chole- 
steatome, Melanome,  Psammome,  Fibrome  und  Cysten  beobachtet  werden.  Nicht  selten 
findet  man  Osteome  (beim  Pferde  und  bei  der  Ziege  einmal  als  310  g  schwere  Geschwulst 
beobachtet,  Goube au X,  Roth).  In  den  Gehirnhäuten  sind  zuweilen  Sarkome  und  Lipome, 
in  der  Gehirnsubstanz  ferner  auch  Gliosarkome,  Odontome  und  Gliome,  an  der 
Sebftdelwand  Sarkome  und  Karcinome  gesehen  worden.  An  der  Gehirnbasis  sind 
kleine  geschwulstartige  Melanosen  bei  Pferden  und  Hunden  (von  Bruckmüll er)  beschrieben 
worden;  Bollinger  fand  ein  mannsfaustgrosses  Melanosarkom  in  der  linken  mittleren 
SchSdelgrube  eines  Saugkalbes. 
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Die  Diagnose  ist  während  des  Lebens  derThiere  nur  verniuthungsweise  zn  stellen, 
wenn  sieh  die  beim  Menschen  erwähnten  Herd  Symptome,  alimählich  zanehmend,  zeigen 
und  die  Erscheinungen  ohne  irgend  welche  andere  Veranlassung  allmählich  sich  steigern.  An- 
gaben über  Stauungspapillen  als  Zeichen  der  Gehirntumoren  fehlen  noch  in  der  thier- 
ärztlichen  Litteratur.  Dagegen  werden  je  nach  dem  Sitze  und  der  Natur  der  Geschwulst 
Gleichgewichtsstörungen,  epileptiforme  Anfälle,  Hemiplegien,  Monoplegien  (Lähmung  einzelner 
Muskelgruppen)  u.  s.  w.  beobachtet.  Beim  Sitz  des  Tumors  an  der  Basis  des  Gehirns  zeigen 
sich  Erkrankungen  der  von  hier  ausgehenden  Gehimnerven :  Sehnerven,  Angenrauskelnerven 
Facialis,  Hypoglossus,  motorische  Fasern  des  Trigeminus. 


11.  Blitzschlag. 

a)  Beim   Menschen. 

Di(?  Wirkungen,  welche  durch  den  Blitzschlag  her\'orgenifen  wenlen,  unter- 
scheiden sich  eigentlich  nur  durch  ihren  Stärkegrad  von  den  durch  statische 
Elektricität  in  einem  Laboratorium  verursachten.  Beim  Menschen  kann  der  sofortige 
Tod  durch  Blitzschlag  eintret^^n,  ohne  dass  bei  der  nachfolgenden  Untersuchung 
irgend  eine  Verletzung  wahrgenommen  wird.  Zuweilen  werden  jedoch  auch  Brand- 
wunden, abgesengte  Haare,  oberflächliche  Hautverbrennungen  gefunden.  In  anderen 
Fällen  zeigen  sich  nur  die  Erscheinungen  vorübergehender  Gehirnerschütterung,  der 
entweder  volle  Genesung  folgt  oder  Uehergang  in  dauernde  Störungen  (Lähmungen 
einiger  Glieder  oder  Stönuigen  einzelner  Sinnesthätigkeiten). 

Die  Wirkungen  beim  Durchgang  des  Blitzes  durch  den  menschlichen  Körper 
können    nun    verschieden    sein.     Zuweilen   ist  Ein-    und  Ausgangspunkt   des  Blitz- 
schlages am  Körper  durch  Wunden,  wie  von  einem  stumpfen,  stechenden  Instrument 
bezeichnet,    manchmal    sind    selbst  Knochenbrüche   (vielleicht   erst   durch   den  Fall 
der   getroffenen  Menschen    venirsacht ?) ,    Platzen    des  Trommelfells,    erythem-  und 
urtikariaartige  Flecken,  Ekchymosen   und  oberflächliche  Verbrennungen  beobachtet 
Die    baumfönnigen    Verzweigungen,    Blitzfiguren,    welche    man    öfters   an   den 
Jjeichen  vom  Blitze  Erschlagener  bemerkt,  sind  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde, 
Umrisse   der   in  der  Nähe  des  Blitzschlags  vorhanden  gewesenen  Bäume ,   sondern, 
wie  Li  man    nachgewiesen   haben    will.   Abdrücke   der    Hemdenfalten.     Wo  diese 
letzteren  dem  Bauche  aufliegen,  bleiben  die  Stellen  weiss  und  zwischen  diesen  bleiben 
andere  rothe  Stellen,  welche  die  Phantasie  der  Beschauer  zu  baumartigen  Abbildungen 
vereinigte.    Diese  Erklärung  kann  nicht  zutreffen,  weil  man  ähnliche  Veränderungen 
auch    bei    Thieren   findet,    welche    vom  Blitze   getroffen   sind.     Häufig  ist  auch 
Katarakt  als  Folge  der  Blitzwirkung  festgestellt  worden. 

Bei  der  Behandlung  der  durch  Blitzschlag  Gretroffenen  ist  zunächst 
erforderlich,  die  Athmung  und  Cirkulation  wieder  zu  beleben  und  zu  erhalten. 
Kalte  Uebergiessungen ,  Anwendung  von  Stimulantien ,  Reiben  der  Glieder  werdoi 
demnach  zunächst  zweckmässig  sein. 

b)  Bei. Thieren. 

Bei  Thieren  werden  Blitzschläge  am  häufigsten  bei  Weidethieren  (Rndeni, 
Pferden  und  Schafen)  und  ausserdem  nicht  selten  bei  Militärpferden  beobaditet 
Dabei    können,    wie    beim  Menschen,   die  Wirkungen   je   nach   der   Intensität  d« 
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Blitzschlages  verschieden  sein.  Im  Allgemeinen  sind  die  Folgeerscheinungen 
wie  beim  Menschen.  Stärkere  Blitzschläge  tödten  die  Thiere  sofort,  schwächere 
rufen  zunächst  verschiedene  Grade  von  Betäubung  und  Lähmung  hervor.  So 
werden  Lähmungen  einzelner  Extremitäten,  beider  Hinterfüsse,  der  Unterlippe,  eines 
Ohres  oder  des  Schlundkopfes  beobachtet  Daneben  findet  man  grössere  oder 
kleinere,  oberflächlichere  oder  tiefere  Verbrennungen,  besonders  an  den  Haaren  und 
der  Haut  des  Kopfes.  Gelegentlich  werden  auch,  wie  zahlreiche  Beobachtungen 
lehren,  baumartig  verzweigte  oder  gabelförmig  verlaufende  Linien  und 
Figuren  auf  der  Haut  beobachtet,  welche  durch  die  Bahn  des  Blitzes  zunächst  hervor- 
gerufen, von  der  Auflösung  des  Hämoglobins  in  den  Blutgefässen  und  seiner  Diffusion 
in  die  Nachbarschaft  derselben  herrühren  sollen  (Friedberger  und  Fröhner). 
Nicht  selten  verschwinden  selbst  erheblichere  Lähmungserscheinungen  an  einer  oder 
zwei  Gliedmassen  nach  Verlauf  einiger  Wochen.  Tritt  sofort  oder  bald  nach  dem 
Blitzschlag  der  Tod  ein,  so  ist  der  anatomische  Befund  nicht  selten  ohne 
charakteristische  Erscheinungen.  In  anderen  Fällen  findet  man  zunächst  die  örtlichen 
Veränderungen:  Verbrennungen  der  Haut  und  der  Haare,  verbunden  mit  Schwarz- 
färbung, selbst  Zerreissung  der  darunter  gelegenen  Muskeln.  Häufig  ist  femer 
auch  das  Blut  dunkel  und  flüssig,  die  Venen  sind  stark  mit  Blut  gefüllt,  die 
Todtenstarrc  ist  gering  oder  unvollständig,  und  ausserdem  sind  zahlreiche  grössere 
und  kleinere  Hämorrhagien  in  den  inneren  Organen  (Gehini,  Nieren  und  Lungen) 
nachzuweisen.     Die  Kadaver  gehen  sehr  schnell  in  Fäubiiss  über. 

Die  rein  symptomatisch  auszuführende  Therapie  wird  bei  vorwiegender 
Betäubung  Excitantien  und  bei  ausgesprochenen  Lähnmngserscheinungen  zunächst 
hautreizende  Mittel  anzuwenden  haben.  Im  ersteren  Falle  werden  Einreibungen 
mit  Aether,  Kampherspiritus,  Terpenthinöl ;  im  letzteren  Falle  Massage,  Elektricität, 
Frottirungen  u.  dgl.  zweckmässig  sein. 


IL  Die  Krankheiten  des  Rüokenmarkes  und  seiner  Häute, 
sowie  Krankheiten  des  verlängerten  Markes. 

Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Selbständige  entzündliche  Erkrankungen  der  Rückenmarkshäute  sind  bei  den 
Hausthieren  nicht  häufig,  ebenso  ist  die  Zahl  der  Krankheiten  des  Rückenmarks 
nicht  gross.  Deshalb  sollen  hier  nur  kurz  die  allgemeinen  Störungen  angeführt 
werden,  welche  für  die  Krankheiten  des  Rückenmarks  zu  berücksichtigen  sind. 

Von  den  drei  Nervensystemen,  welche  man  im  Rückenmark  zu  unterscheiden 
pflegt,  die  sensible  Bahn,  die  motorische  Bahn  und  die  motorischen  Ganglien,  kann 
jedes  primär  und  für  sich  erkranken.  Es  können  ferner  kombinirte  Erkrankungen 
und  in  den  Leitungsbahnen  sekundäre  vorkommen,  welche  nach  Unterbrechung 
des  Faserverlaufs  in  der  sensiblen  Balni  aufsteigen  und  in  der  motorischen  absteigen. 
Bei  Erkrankungen  der  sensiblen  Bahn  treten  Sensibilitäts-  oder  Koordinations- 
störungen   der   zugehörigen  Theile   ein;    bei    Erkrankungen    der   motorischen   Bahn 
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zeigen  sich  Lähmungen  oder  motorische  Reizerscheinungen.  Weil  die  System- 
erkrankungen fast  immer  beide  Seiten  befallen,  was  bei  diffusen  Erkrankungen 
die  Regel  ist,  so  treten  motorische  und  sensible  Lahmungen  meist  in  Form  der 
Paraplegie  —  an  beiden  Körperhälften  —  auf,  wobei  es  von  dem  Sitze  der 
Erkrankung  abhängt,  ob  die  oberen  oder  unteren  Extremitäten  oder  alle  ergriffen 
sind.  Ist  die  Rückenmarkserkrankung  eine  diffuse,  so  ist  Motilität  und  Sensibilität 
meist  gleichzeitig  beeinträchtigt;  oft  besteht  gleichzeitig  Hyperästhesie  und  auB- 
strahlende,  in  die  Peripherie  verlegte  Schmerzen.  Femer  sind  bei  fast  allen  durdi 
Rüekenmarkskrankheiten  bedingten  motorischen  Störungen  Blase  und  Mastdann 
betheiligt. 

1.   Entzündungen   der  Rückenmaxkshäute. 

(Akute  und  chronische  Leptomeningitis.) 

a)   Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Akute  Entzündungen  der  Rückenmarkshäute  kommen  fast 
niemals  primär  vor,  wohl  aber  im  Anschluss  an  Erkrankungen  des  Gehirns  (Meningitis 
cerebrospinalis)  und  nach  Wirbelerkrankungen,  dann  meistens  eine  Erkrankung  der 
Dura  mater  (Pachymeningitis).  Zuweilen  zeigt  sich  auch  eine  eitrige  Cerebro- 
spinalmeningitis  im  Anschluss  an  eitrige  Pleuritis,  Lungengangrän,  wobei  die  Inter- 
kostalnerven vielleicht  die  Vermittler  der  Krankheitserreger  sind  (Strümpell): 
Schliesslich  kann  auch  eine  Erkrankung  des  Rückenmarks  (Myelitis)  auf  die 
Häute  übergehen.  Auch  die  chronische  selbständige  Erkrankung  der 
Rückenmarkshäute  (meist  chronische  Spinal meningitis  genannt)  kommt  ausser- 
ordentlich selten  vor,  und  tritt  meistens  als  Folge  chronischer  Wirbel-  oder  Rücken- 
miu*ksleiden  auf  oder  im  Anschluss  an  eine  akute  Meningitis  (Syphilis). 

Symptome*  Bei  den  akuten  Entzündimgen  sind  ausser  den  Erscheinungen 
des  Gmndleidens  besonders  Rückenschmerzen,  Druckempfindlichkeit  der  Darmfort- 
sätze, Steifheit  der  Wirbelsäule,  sensible  und  motorische  Reizerscheinungen  und 
schliesslich  Lähmungen  in  den  Extremitäten  vorhanden.  Zuweilen  sind  audi 
Störungen  in  der  Harn  und  Stuhlentleerung  vorhanden.  Oft  sind  auch  lang- 
dauernde  rothe  Flecken  als  Zeichen  vasomotorischer  Störung  vorhanden,  wenn  man 
über  die  Haut  streicht.  Die  Erscheinungen  der  chronischen  Lepto- 
meningitis entsprechen  in  der  Hauptsache  denjenigen  einer  langsam  und  mild 
verlaufenden  Meningitis.  Es  zeigen  sich  Schmerzen,  Steifigkeit  im  Nacken  und  im 
Rücken,  abnorme  schmerzhafte  Empfindungen  und  Parästhesien  in  den  Extremitäten, 
Gürtelgefühl,  zunehmende  Paresen,  Anästhesien  und  Blasenstörungen. 

Die  Prognose  ist  meistens  ungünstig,  weil  Heilimgen  selten  eintreten. 

Therapie.  Bei  der  akuten  Erkrankung  ist  in  ähnhcher  Weise  zu  va^ 
fahren,  wie  bei  tuberkulöser  Meningitis:  Anwendung  von  Eis,  Einreibungen  mit  Jodo- 
formsalbe, Unguentum  cinereum,  innerlich  Jodkalium  in  grösseren  Dosen  (2 — 3  g 
täglich)  und  bei  grosser  Unruhe  Reizmittel.  Bei  der  chronischen  Erkrankung 
werden  örtliche  Jodeinpinselungen,  trockene  Schröpfköpfe  und  innerlich  Jodkalium 
empfohlen. 
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b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Bei  Thieren  sind,  wie  beim  Menschen,  primäre  Erkrankungen 
der  Rückenmarkshäute  ausserordentlich  selten  (durch  Stösse,  Schläge,  Verletzungen, 
welche  die  Wirbelsaule  getroffen  haben).  Sekundär  können  dieselben  im  Anschluss 
an  Entzündungen  des  Gehirns  luid  Erkrankungen  der  Wirbelsäule,  wie  auch  im 
Verlaufe  einzelner  Infektionskrankheiten  (Influenza,  Cerebrospinalmeningitis,  Staupe, 
Druse,  Beschälseuche,  Pyämie  u.  s.  w.)  vorkommen.  Sehr  oft  können  auch  thierische 
Parasiten  (Oestruslarven)  die  Ursache  der  Entzündung  werden;  zuweilen  handelt 
es  sich  gleichzeitig  um  eine  Entzündung  des  Rückenmarks  (Myelitis 
spinalis),  weshalb  die  Erkrankung  der  Rückenmarkshäute  mit  der- 
jenigen des  Rückenmarks  hier  gemeinsam  besprochen  werden  soll.  Eine 
chronische  Entzündung  des  Rückenmarks  wird  noch  am  meisten  bei  Pferden 
und   Hunden,    häufig   nach    den    oben   erwähnten  Krankheiten  beobachtet. 

Die  Krankheitserscheinungen   bei  der  Entzündimg  des  Rückenmarks  und 
seiner  Häute  bei  Thieren    weichen   nicht   wesentlich    von  denjenigen  des  Menschen 
ab.     Wichtig  ist  zunächst,  dass  sie  in  der  Regel  (von  traumatischen  Ursachen  abge- 
sehen) allmählich  sich  entwickeln  und  an  Intensität  zunehmen.    Bewusstseinsstörungen 
fehlen  gewöhnlich.     Im  Uebrigen  kann  man  motorische  Lähmungs-  und  motorische 
Reizerscheinungen,  ßensibilitätsstörungen ,    Störungen    im    Harn-    und    Kothabsatz, 
sowie  Ernährungsstörungen   auch    bei  Thieren   konstatiren.     Zu  den   motorischen 
Lähmungserscheinungen    gehören:    gespannter,    schwankender,    schliesslich 
schleppender   Gang,    wobei   meistens    nur    die   Hinterfüsse   gelähmt   sind    und   die 
Thiere  (besonders  oft  bei  Hunden  nach  der  Staupe  zu  beobachten)  nicht  fähig  sind, 
sich   längere  Zeit  stehend   zu   erhalten.     In   seltenen  Fällen   sind    auch  gleichzeitig 
die    Vordergliedmassen    gelähmt    (Erkrankung    des   Halsmarks).      Sind    gleichzeitig 
motorische    Reizerscheinungen    vorhanden,    so    zeigen    sich    Zuckungen, 
zuweilen  auch  Krämpfe  und  (selten)  vollständige  Streckkrämpfe,  daneben  Kontrak- 
turen   der    Extensoren    und    Adduktoren ,    besonders    der    hinteren    Extremitäten 
(spastische   Spinallähmung).      Doch   werden    diese   motorischen    Reizerschei- 
nungen  fast    nur    im    Beginne    des    Leidens    beobachtet.      Die    Sensibilitäts- 
störungen   zeigen    sich    vorwiegend   in   Form   einer  Anästhesie    der   Hautnen^en, 
seltener  als  Hyperästhesie.    Im  letzteren,  meist  nur  im  Beginn  der  Erkrankung 
zu  beobachtenden  Falle,  zeigen  die  Thiere  besonders  beim  Berühren  und  Bestreichen 
der   Wirbelsäule   oft   erhebliche   Schmerzen.      Das   Westphal'sche    Zeichen,    der 
sogen.   Sehnenreflex,   ist,    wie   Dexlev   besonders    beobachtete,   bei   Hunden 
stark  ausgeprägt   An  dem  liegenden  Thiere  treten  beim  Klopfen  auf  das  Ligamentum 
patellare  schnell   auf  einander   folgende  Beuge-   und  Streckbewegungen  des  Unter- 
schenkels   und    heftige ,    schlagähnliche    Erschütterungen    der    ganzen    Extremität 
ein.     Ist  Anästhesie   vorhanden,    so   reagiren  die  Thiere  selbst  auf  die  stärksten 
Hautreize  (Nadelstiche,  starke  elektrische  Ströme,  hohe  Hitzegrade)  nicht  im  geringsten. 
Die   Störungen  im    Harn-  und   Kothabsatz   können    dem    Grade   nach 
verschieden  sein.     In  höheren  Graden  besteht  zunächst  vollständige  Retentio  urinae 
und  Verstopfung;    später   folgt  dann  unwillkürlicher  Abgang   von  Urin  und  Koth. 
Bei  männlichen  Thieren  zeigt  sich  zuweilen  im  Beginn  der  Erkrankung  anhaltende 
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Erektion  (Priapismus),  später  Lähmung.  Im  weiteren  Verlaufe  kann  durch  die 
dauernde  Ansammlung  des  Harns  in  der  Blase  Bla.senkatarrh ,  Pyelitis  und  selbst 
Nephritis  zur  Entstehung  kommen.  Später  zeigen  sieh  auch  ödematöse  Schwellungen, 
verminderte  Temperatur,  Schweissausbruch  an  den  gelähmten  Gliedmassen.  Die 
Muskeln  der  gelähmten  Extremitäten  atrophiren  schliesslich,  es  tritt  Dekubitus  mit 
seinen  Folgen  ein. 

Anatomischer  Befund*  Ist  die  Pia  mater  vorwiegend  entzündet,  so  ist  sie 
verdickt^  infiltrirt,  injizirt  und  durch  seröse  (Hydro rh ach is)  oder  eitrige  Exsudat- 
massen mit  dem  Rückenmark  verklebt;  es  findet  sich  femer  seröses,  fibrinöses  oder 
eitriges  Exsudat  vorhanden.  Ist  die  Dura  mater  miterkrankt  (seltener),  so  erscheint 
sie  verdickt  und  aufgelockerte  Ist  das  Rückenmark  entzündlich  erkrankt,  so  sind 
entweder  (gewöhnlich)  umschriebene  herdförmige  Erkrankungen  oder  grössere  Ent- 
zündungsbezirke nachzuweisen.  Im  Beginne  der  Erkrankung  ist  das  Rückenmark 
nur  massig  geschwellt,  die  graue  Substanz  ist  etwas  dunkler  und  weicher;  in  späteren 
Stadien  ist  an  Stelle  des  Markes  eine  gelbe  oder  rothe  breiige  Masse  getreten 
(gelbe  oder  rothe  Erweichung).  Ist  der  Verlauf  chronisch,  so  entwickelt  sich 
Bindegewebsneubildung  mit  Atrophie  der  nervösen  Elemente.  Auch  werden  Osa- 
fikationen  an  der  Dura  mater  (Pachymeningitis  ossifikans)  beobachtet 

Diagnose*  Die  Feststellung  des  Leidens  kann  besonders  im  Beginne  desselben 
Schwierigkeiten  haben  durch  Verwechselung  mit  Hämoglobinurie,  Muskelrbeumatismu-s 
Nierenerkrankungen ,  Lahmheiten  in  Folge  von  Stössen  und  Schlägen ,  welche  die 
Lendengegend  getroffen  haben.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Anamnese,  der 
Verlauf  und  die  genaue  Beobachtung  der  einzelnen  Erscheinungen  (vorwiegend  beider- 
seitige Reizungs-   und   dann  Lähmungserscheinungen)   die  Entscheidung   erleichtern. 

Therapie.     Im  Beginne   der  Erkrankung   werden   kalte  Umschläge  auf  dw 
Wirbelsäule,  Kaltwasserinfusionen  und  Abführmittel  zweckmässig  sein.     Später  wird 
man   ableitende   Hautreize   im  Verlaufe  der   Wirbelsäule   (Kantharidensalbe,  Senf- 
spiritus,  Krotonöl   und   die  Elektricität   (Induktionsstrom,    besonders    bei  Hunden) 
anwenden  können.    Ferner  wird  die  subkutane  Anwendung  von  Strychninum  nitrikum 
(Pferde   0,05—0,1;    Rinder  0,05— 0,15;   Hunde  0,001— 0,003)   empfohlen.    Auch 
Pilokarpin   (0,2—0,05    subkutan    für    Pferde)    und   Arekolin    (0,05 — 0,1    subkutan 
für   Pferde)    kann    versucht    werden.      Ebenso    wird    die    Massage    der  gelähmten 
Muskeln  von  Vortheil  sein  können.     Ist  Lähmung  der  Blase  und  des  Mastdarms 
vorhanden,  so  wird  für  Entleerung  der  Blase  durch  Katheterisiren  und  für  Entleerung 
des  Mastdarms  zu  sorgen  sein.     Grössere  Thiere  werden  rechtzeitig  in  eine  Hänge- 
matte zu  bringen  sein. 

Infektiöse  (enzootische)  RUckenmarkserkrankung  bei  Pferden.  In  der  Litteratar 
finden  sich  noch  Mittheilungen  von  Comöny,  Schmidt  (Archiv  für  Thierheilkunde  1885', 
Eckardt  u.  A.  über  eine  infektiöse  und  enzootisch  auftretende  Rückenmarkserkrankoog 
der  Pferde.  Die  Krankheit  wird  auch  als  „infektiöse  Rflckenmarksl&hmung  der 
Pferde**  (Paraplegia  infektiosa  equorum)  bezeichnet  und  ist  bereits  unter  den  lofektioos* 
krankheiten  (S.  161)  erwähnt  worden. 


j 
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2.  Rückenmarksentzündung.   Akute  und  chronische  MyeUtis. 

(Myelitis  transversa.     Diffuse  Myelitis.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Die  echte  diffuse  Myelitis  ist  eine  seltene  Erkrankung,  wenn 
man  die  Erkrankung  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt,  wo  eine  Entzündung  im 
anatomischen  Sinne  vorliegt  Die  akute  Myelitis  (diffuse  Querschnitts- 
erkrankung, Myelitis  transversa)  entwickelt  sich  besonders  bei  akuten  Infektions- 
erkrankungen, nach  eitrigen  Entzündungen  der  Rückenmarkhäute  und  ihrer  Um- 
gebung, sowie  (als  sogen,  disseminirte  Myelitis)  bei  anderen  Infektionskrank- 
heiten (Pocken,  Scharlach,  Typhus,  Tuberkulose,  Syphilis  u.  s.  w.).  Die  chronische 
Myelitis  entsteht  entweder  aus  der  akuten  oder  tritt  primär  als  solche  auf. 

Symptome.  Neben  den  Erscheinungen  des  Grundleidens  zeigt  sich  vor- 
wiegend  eine  zunehmende  Schwäche  der  Beine,  weil  der  Sitz  der  Myelitis  meistens 
im  Brustmarke  ist.  Sehr  bald  entwickelt  sich  eine  vollständige  Paraplegie,  verbunden 
mit  Steifheit  der  Beine  imd  Steigerung  der  Sehnenreflexe.  Im  weiteren  Verlaufe 
tritt  meist  eine  partielle  Anästhesie  ein  (der  Beine  und  des  Rumpfes),  femer  Retentdo 
und  schliesslich  Inkontinentia  urinae  ein.  Leicht  entwickelt  sich  auch  Dekubitus. 
Bei  disseminirter  Myelitis  zeigen  sich  gleichzeitig  Gehirnerscheinungen,  Pupillar- 
verengerung,  Optikusatrophie  u.  s.  w.     Die  Prognose  ist  selu*  ungünstig. 

Anatomischer  Befund.  Bei  der  primären  Myelitis  sind  die  Verände- 
rungen meist  nur  mikroskopisch  erkennbar:  starke  Füllmig  der  Kapillai'en,  Schwellung 
der  Achsencylinder  und  Ganglienzellen,  erhebliche  zellige  Infiltration  in  der  Nachbar- 
seliaft  der  Gefässe,  körniger  Zerfall  in  den  Ganglienzellen,  fettige  Degeneration  der 
Markscheiden,  daneben  Wuchemng  der  Zwischensubstanz.  Bei  sekundärer 
Myelitis  sind  eitrige  Infiltrationen,  später  gelbe  Erweichungsherde  oder  hämor- 
rhagische (rothe)  bezw.  gelbe  Erweichung,  zuweilen  auch  Uebergang  in  Narbenbildmig 
voiiianden. 

Therapie.  Da  Verdacht  auf  Syphilis  vielfach  begründet  ist,  so  wird  zunächst 
eine  Schmierkur  zu  verordnen  sein.  Ausserdem  werden  örtlich  Eisbeutel,  punkt- 
förmige Kauterisationen,  femer  laue  Bäder,  Galvanisation  des  Rückenmarks,  Faradi- 
sadon  der  gelähmten  und  anästhetischen  Bezirke  zu  versuchen  sein.  Bei  langsamem 
Verlaufe  werden  auch  Kohlensäurebäder,  kalte  Halbbäder  empfohlen.  Innerlich 
werden  Strychnin,  Jodkalium,  Ergotin  und  Argeutum  nitrikum  empfohlen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  ist  die  Rückenmarkserkrankung  selten  und  dann  meistens  mit 
emcr  Erkrankung  der  Häute  verbunden,  deshalb  auch  schon  oben  (S.  702)  erörtert 
Worden. 


3.  Epidemische  Cerebrospinalmeiiingitis. 

Die    beim    Menschen    und    bei    Thieren    auftretende    Erkrankung  ist   schon 
Seite  ]  58  —  160   erörtert  worden.     Seit  Drucklegung  jener  Mittheilungen  (1894)  ist 
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eine  seuchenartig  auftretende  Cerebrospinalmeningitis  der  Pferde  in  mehreren 
Gegenden  Deutschlands  (besonders  in  den  nordwestlichen  Theilen  des  Königreichs 
Sachsen  und  in  den  angrenzenden  Kreisen  der  preussischen  Provinz  Sachsen  beob- 
achtet worden  ^).  Soweit  die  neueren  Beobachtungen  von  den  früheren  (8.  159  mit- 
getheilten)  abweichen,  soll  hier  nach  den  Mittheilungen  von  Siedamgrotzkj- 
Schlegel  (Archiv  für  Thiorheilkundc  1896)  das  Wichtigste  angefügt  werden. 

Bezüglich  der  Ersehe  inungen  sind  fast  konstant  Störungen  in  der 
Thätigkcit  der  Kaumuskeln  und  der  beim  Eigreifen  und  Abscblingeu  thätigen 
Mu.skeln  vorhanden.  Es  zeigt  sich  fester  Verschluss  des  Maules,  mangelhafte  Kaubew^- 
ungen,  die  Thiere  verlieren  später  die  Fähigkeit,  das  Futter  zu  ergreifen ;  ebenso  scheint  die 
Fähigkeit,  geordnete  und  zweckmässige  Bewegungen  ausführen  zu  können,  verlorm 
gegangen  zu  sein.  Dazu  gesellen  sich  später  auch  Schlundkopflahmungen  und 
sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  immer  vorhanden,  sind  Störungen  in  der 
Thätigkeit  der  Halsmuskulatur.  Meist  wird  dabei  ein  tonischer  Zustand  in 
den  Halsstreckern  beobachtet,  wodurch  der  Hals  gestreckt  und  dauernd  nach  oben 
gekrünmit  gehalten  wird  (Hirschhals);  die  Halsstrecker  fühlen  sich,  ähnlich  wie 
beim  Tetanus,  fest  an.  Beim  Versuche,  den  Hals  künstlich  zu  beugen  oder 
seitwärts  zu  krümmen,  stürzen  die  Pferde  leicht  hin  oder  über^hlagen  sich.  In 
der  Regel  sind  auch  Zwangsbewegungen  vorhanden,  im  Beginne  fast  immer 
in  Fonn  der  Manegebewegung,  später  werden  nur  noch  „Zeigerbewegungen''  ausge- 
führt. Ebenso  häufig  sind  auch  Gleichgewichtsstörungen  nachweisbar.  Die 
Thiere  stehen  mit  breitgestellten  Füssen,  beim  Gehen  taumeln  sie  und  stürzen  nicht 
selten  nieder.  Sie  liegen  dann  bewusstlos  am  Boden  und  machen  zuweilen  anfalls- 
weise  Schwimmbeiregungen.  Vereinzelt  wurde  auch  wiederholtes  Beissen  in  die 
Muskeln  eines  Vorderschenkels  beobachtet. 

Die  innere  Körpertemperatur  beträgt  meistens  39 — 39,5.     Die  Zahl  der 
Pulse    ist  bald   normal,   bald   massig   vermehrt.     Das  Gesammtkrankheitsbild 
charakterisirt   sich   demnach   durch   mehr  oder   weniger  Abstumpfung  der  Psyche, 
Krämpfe,   unvollständige   Lähmungen   der  Kopf-   und  Halsmuskeln,   Zwangsbewe- 
gungen   und  Gleichgewichtsstörungen.     Der  Verlauf   ist  meistens   etwas  langsam; 
die  Erecheinungen   steigern   sich  zunächst  während  der  ersten  Woche,    dann  bleibt 
die  Krankheit   mit   massigen  Remissionen   oder  Störungen  auf  der  Höhe  und  führt 
dann    am  häufigsten   in    der  Zeit  von  10 — 18  Tagen  durch  zunehmende  Lähmung 
zum  Tode.     Der  Ausgang  ui  Genesung  vollzieht  sich  sehr  langsam  und  häufig 
schliesseu   .sich  Nachknuikheit<»n ,    Dummkoller,   Gleichgewichtsstörungen,  schwaixer 
Staar    an.      Die    Mortalität    betrug    bei    dem    neueren    Auftreten    der   Seuche 
76--80^/o.     Eine  vollständige  Genesung  trat  nur  bei   13  ®/o  ein. 

Die  Sektion  liefert  in  erster  Linie  das  Bild  einer  serösen  Lepto- 
meniugitis,   welche  das  Gehirn,    verlängerte  Mark   und   den   obersten  Halstheil 

I )  Da  die  Krankheit  im  Ganzen  selten  vorkommt  und  den  ersten  Beobachtern  ^^ 
dem  neuesten  Auftreten  derselben  die  zahlreichen  früheren  Angaben  in  der  Litteratur  wohl 
nicht  bekannt  waren,  wurde  das  beobachtete  Leiden  unter  der  Bezeichnung  Bornft'scbe 
Krankheit  veröffentlicht,  weil  die  ersten  Fälle  der  neueren  Zeit  zuf&liig  in  Borna  (Sschfl^B) 
auftraten.  Ks  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Bezeichnung  nicht  noch  ein  BQrger* 
recht  in  der  liitteratnr  erhielte. 
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des  Rückenmarkes  betrifft.  Am  Gehirn  erscheinen  die  Gefässe  der  Pia  mater 
starker  gefüllt ,  namentlich  tritt  die  ramificlrte  Röthe  an  den  Basaltheilen  des 
Grehims  und  der  Medulla  hervor  und  verliert  sich  von  dort  nach  hinten,  in  der 
Regel  in  der  Gegend  des  2. — 3.  Halswirbels.  Stark  geröthet  sind  auch  die  Ader- 
geflechte, welche  stellenweise  auch  gelatinös  gequollen  sind.  Die  Furchen  sind 
besonders  an  den  unteren  Gehirntheilen  abgeflacht  und  mit  seröser  Lymphe  mehr 
oder  weniger  gefüllt.  In  der  weissen  Substanz  des  Gehirns  findet  man  massige 
Blutfülle,  kleine  kapillare  Blutungen  und  geringes  Oedem.  Am  stärksten  sind 
diese  Veränderungen  am  Pens  und  der  Medulla,  nehmen  dann  bis  in  die 
G^;end  des  2. — 3.  Halswirbels  ab;,  einzelne  Beobachter  wollen  jedoch  auch  im 
Lendenmark  ähnliche  Veränderungen  beobachtet  haben.  Die  Abweichungen  an 
den  übrigen  Organen  scheinen  jedoch  für  das  Wesen  und  die  Entstehung  der 
Krankheit  nicht  von  Bedeutung  zu  sein. 

Johne  (Deutsche  Zeitschr.  für  Thiermed.  Bd.  XXH),  welcher  Gelegenheit 
hatte,  sieben  Pferde  zu  obduciren,  fand  bei  den  gestorbenen  Thieren  keine  seröse 
Cerebrospinalmeningitis  oder  eine  sonstige  Entzündungsform  der  Gehirn-  und  Rücken- 
markshäute,  sondern  nur  eine  venöse  Füllung,  gelegentlich  kleuie  Blutungen,  dabei 
die  Grehimhäute  meistens  glatt  und  glänzend  und  nur  zuweilen  diffus-fleckige,  aber 
stets  nur  sehr  geringgradige  Trübimgen;  —  mithin  das  Bild  einer  venösen 
Stauungshyperämie,  nicht  aber  das  einer  entzündlichen  Hyperämie.  Auch 
enthielt  die  in  allen  Fällen  in  der  cerebralen  und  spmalen  Subdural-  und  Subarachnoideal- 
räumen,  sowie  in  den  Ventrikeln  des  Gehirns  vorhandene,  mehr  oder  weniger 
reichliche,  bis  150  g  betragende,  stets  klare  und  wasserhelle  Flüssigkeit  weit  unter 
1  ®/o  Ei  weiss;  es  handelt  sich  demnach  um  ein  Transsudat  nicht  um  ein 
Exsudat.  Nur  in  einem  Falle  fand  Johne  vereinzelt  in  der  Hirnrinde  und  in 
den  Streifenhügeln  kleine,  rothgelbe,  wohl  auf  embolische  Prozesse  zurückzuführende 
Erweichungsherde.  Johne  findet  demnach  in  seinen  Befunden  nichts  für  die 
betreffende  Krankheit  Charakteristisches  —  bei  Tod  durch  hochgradige  Herzschwäche 
oder  Erstickung  findet  sich  dasselbe  —  und  meint,  dass  das  fragliche  Leiden  ganz 
zweifellos  klinisch  als  eine  schwere  Gehirn-Rückenmarkserkrankung  auftritt,  patho- 
logisch-a  natomisch  jedoch  nicht  als  seröse  Cerebrospinalmeningitis 
zu  bezeichnen  ist  Der  Regel  nach  und  bei  spontaner  Entwicklung  handelt  es 
sich  nach  Johne  um  eine  durch  specif isch  auf  das  CV^ntralnervensystem  em wirkende 
Gifte,  um  eine  hierdurch  erzeugte  Intoxikation.  Die  Gifte  sind  das  Produkt 
specifischer,  ui  die  Subdiual-  und  Subarachnoidealräume ,  zum  Theil  auch  in  die 
Substanz  des  Gehirns  und  Rückennuirkes,  sowie  in  die  Ventrikel  des  Gehirns  ein- 
dringender Spaltpilze.  Der  vorhandene  Hydrops  ist  das  Produkt  der  venösen 
Stauung  und  der  Wirkung  der  Toxine  auf  die  Endothelien  der  Blut-  und  Lymph- 
gefädse.  Will  man  den  Namen  „Cerebrospinalmeiungitis*' ,  meint  Johne,  für  die 
fragliche  Kiankheit  beim  Pferde  vom  vergleichend  pathologischen  Stand- 
punkte imd  aus  praktischen  Gründen  nicht  fallen  lassen,  so  wird  man  sich  erinnern 
müssen,  dass  die  Krankheit  zwar  klinisch  mit  der  Cerebrospinalmeningitis  des 
Menschen  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  besitzt ,  und  auch  ätiologisch 
in  gewissen  Beziehungen  zu  stehen  scheint,  dass  sie  aber  nicht  pathologisch- 
anatomisch mit  der  Cerebrospinalmeningitis  des  Menschen  identisch 
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ist   Bc'i  der  letzteren  handelt  es  sich  um  eine  wirkliche  Entzündung  plus  Intoxikation, 
Iwiin  Pfenle  lediglich  um  eine  spezifische  Intoxikation. 

Die  Diagnose  wird  durch  Beachtung  der  für  die  Krankheit  charakteristischen 
Krscheitmngen  sehr  erleichtert:  Krampf-  und  Lähmungserscheinungen  neben  mehr 
od(.T  weniger  ausgeprägten  Bewusstseinsstörungen ,  schliesslich  Zwangsbewegungen 
und  Koordinationsstörungen.  Gelegentliche  Verwechselungen  im  Beginne  der 
Krankheit  und  bei  vereinzelten  Fällen  sind  möglich  mit  subakuter  Meningitis, 
Hämoglobinurie,  während  Irrthümer  mit  Influenza  pektoralis  ein  Sachverstandiger 
vermeiden  kann. 

Hinsichtlich  der  Aetiologie  konnte  auch  bei  diesen  sahireichen  Erkrankungen 
(ca.  800  Fälle)  die   frühere   Erfahrung   bestätigt  werden,    dass   vorwi^end,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich,  die  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  benutzten 
Pfenle  heimgesucht  werden.     Dagegen  bleibt  keine  Rasse  verschont;  edlere  Kutsch- 
pferde  erkrankten   ebenso,   wie   die   gemeineren  Arbeitspferde.     Femer   kommt  die 
Krankheit  vorwiegend  bei  ausgewachsenen  Pferden  vor.     Obwohl  es  sicher  ist,  dass 
Infektionserreger  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  sind,  ist  es  bisher  jedoch 
nicht  gelungen,   den  Weg  der  Einverleibung  kennen  zu  lernen.     Selbst  die  Fiage^ 
ob   eine  Uebertragung   von  Thier  zu  Thier  stattfindet,   ist  noch  nicht  entschieden; 
aller    Wahrscheinlichkeit    nach    findet    eine    solche    nicht    statt.      Ebenso    ist   die 
Inkubationszeit   bisher  noch   nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,    sie    sch¥ninkte 
zwischen  Wochen   und  Monaten.     Es   häufen    sich  femer  die  Erkrankungen  in 
den   späterem  Winter-   und  Frühjahrsmonaten   und   lassen   in  den   Sonunemnonaien 
nach.      Ebenso   sind   die   Erkrankungen   in   den    Städten   mit   dichteren  Beständen 
und  häufigen»r  Berühmng  der  Pferde  geringer  als  auf  dem  Lande.     Deshalb  kann 
man   mit  Recht  annehmen,   dass  die  Krankheit   sich   nur  ausnahmsweise 
von   Thier   zu  Thier   überträgt     Andererseits   bleibt,   wie  Siedaragrotzky 
bemerkt,   nichts   Anderes   übrig  als   anzunehmen,   dass  die  Krankheitserreger 
ausserhalb     des     Pferdekörpers     (saprophytisch     oder     fakultativ 
saprophytisch)     leben,     sich     daselbst    vermehren     können    und 
gelegentlich  nach  Art  eines  Miasma  disponirte  Thiere  zu  infieiren 
im  S  tan  de  sind. 

Wie  jedoch  die  Verbreitung,  Vermehrung  und  Einverleibung  der 
Krankheitserreger  erfolgt,  ist  bisher  auch  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  ^tgesteilt 
worden.  Johne  gl£(ubt  auf  Grund  ganz  eigenthümlicher ,  wenn  auch  nicht  ganz 
konstanter  Magenbefimde  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Aufnahme  der  Infektions- 
erreger per  OS  erfolgt. 

Bakteriologisches.  Wie  bereits  Seite  159  erwähnt,  kam  Thomassen  schon  sa 
dem  Urtheil,  dass  es  speziell  bei  Pferden  eine  infektiöse,  porolente  Cerebrospinalmemngiüs 
giebt,  welche  der  des  Menschen  vollständig  gleich  ist  und  durch  einen  Diplokokkos  oder 
einen  anderen  Mikroorganismus  hervorgerufen  wird.  Trambusti  (Clin,  vet  Bd.  XVIII) 
konnte  bei  einem  an  Cerebrospinalmeningitis  gestorbenen  Schafe  den  Diplokokkus  pneu- 
moniae des  Menschen  nachweisen.  Es  bandelt  sich  dabei  um  einen  dem  Laboratorium 
tUr  Pathologie  in  Florenz  eingesandten  jungen  Ziegenbock ,  der  in  einem  Stalle  unter  den 
Erscheinungen  einer  akuten  Cerebrospinalmeningitis  gestorben  war,  in  welchem  auch  eine 
Ziege  und  deren  Junges  derselben  Krankheit  erlegen  waren.  Ebenso  war  ein  Kind, 
welches  mit  der  ungekochten  Milch  der  mit  Cerebrospinalmeningitis  be- 
hafteten Ziege  genährt  wurde,  mit  allen  Symptomen  derselben  Krankheit 
gestorben.     Die  Sektion  des  Ziegenbockes  hatte  ergeben:    Serös-eiterige  Infiltration  der 
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Meningen,  welche  auf  dem  Wurm  des  Kleinhirns,  längs  der  Grosshirnschenkel  und  gegen 
die  Lendenregion  besonders  reichlich  war.  In  dem  Exsudat  der  Meningen  und  der 
Ventrikel  fand  sich  eine  sehr  erhebliche  Menge  lanzettförmiger  Diplokokken,  zu 
zwei,  vier,  sechs  und  acht  zusammengetreten;  im  subpleuralen  Exsudat,  im  Blut  und  in 
der  Mi]z  waren  sie  weit  weniger  reichlich.  Dieselben  ähnelten  den  Frank eTschen  Diplo- 
kokken und  färbten  sich  in  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise.  Organschnitte  zeigten  Leuko- 
cyten- Anhäufungen  besonders  längs  der  Gefässe,  in  deren  Mitte  zahlreiche  Diplokokken 
gefunden  werden  konnten;  auch  in  den  Gefässen  der  Pia  mater  waren  sie  frei  oder  ioner- 
halb  der  Lymphzellen  reichlich  zu  finden,  manche  von  den  letzteren  enthielten  davon  3—4. 
Auch  in  der  Umgebung  der  kleinen  subpleuralen  hämorrhagischen  Herde  fanden  sich  die 
Diplokokken  in  Zoogloea-Gruppen. 

Die  von  dem  cerebrospinalen  Exsudate  in  Agar  und  Blutserum  hergestellten  Kul- 
taren erwiesen  sich  rein  und  erschienen  als  kleine,  halbdurchsichtige,  kaum  sichtbare 
Kolonien  nach  Ablauf  von  24  Stunden.  Subkutane  Injektion  der  Kulturen  und  Uebertragung 
von  Herzblut  des  spontan  gestorbenen  Ziegenböckchens  in  das  subkutane  Gewebe  von  Kanin- 
chen und  Meerschweinchen  tödtete  diese  binnen  24  Stunden;  im  Peritonealexsudat  und  der 
Milz  fanden  sich  zahlreiche  eingekapselte  Diplokokken.  Trambusti  glaubte  hieraus  auf 
das  spontane  Vorkommen  einer  infektiösen  Gerebrospinalmeningitis  schliessen  zu  dürfen, 
deren  Virus  dasselbe  ist,  wie  das  den  menschlichen  Genickkrampf  erzeugende. 

Siedamgrotzky  kam  bei  seinen  bakteriologischen  üntei-suchungen  und  Versuchen 
zu  folgenden  Resultaten: 

Es  fanden  sich  Monokokken,  seltener  Diplokokken  in  einer  Grösse  von  durchschnitt- 
lich 0,6  ^,  welche  drehende  und  kreisende  Bewegungen  machen.  Das  Temperaturoptiroum 
ist  bei  38*^  C ;  bei  Zimmertemperatur  vermehren  sich  die  Kokken  langsam.  Die  Organismen 
wachsen  in  sauerstofifhaltiger  und  in  sauerstofiFfreier  Atmosphäre.  Die  Gelatine  wird  ver- 
flüssigt; mit  gewöhnlichen  Anilinfarben  färben  sich  die  Organismen  schnell  und  bleiben  bei 
der  Gram 'sehen  Methode  gefärbt. 

Bei  Impfungen  von  Pferden  zeigte  sich  zunächst,  dass  intravenöse  Injektion  der 
Kokkenkultnren  bei  drei  Pferden  die  spezifische  Krankheit  nicht  veranlassten.  Bei  einem 
Pferde  blieben  nach  der  intravenösen  Injektion  der  Kokken  Erscheinungen  des  Dumrokollers 
zurück,  bei  einem  anderen  traten  Erscheinungen  einer  leichten  Gehimerkrankung  auf  und 
es  konnten  bei  der  Sektion  in  den  Gehimflüssigkeiten  wie  in  der  Gehirn- Rückenmarkssub- 
stanz dieselben  Kokken  nachgewiesen  werden.  Schliesslich  konnte  bei  einem  Pferde  nach 
sobduraler  Einimpfung  der  Kokkenkulturen  eine  heftige  Meningitis  und  Encephalitis  her- 
vorgerufen und  die  Kokken  dabei  fast  rein  nachgewiesen  werden.  Nach  den  Kulturversuchen 
gedeihen  die  Kokken  nicht  im  flüssigen,  wohl  aber  auf  erstarrtem  Blutserum.  Das  Blut 
scheint  demnach  ein  günstiger  Nährboden  nicht  zu  sein. 

Das  leichte  und  relativ  schnelle  Gedeihen  der  Kokken  auf  verschiedenen  Nährböden 
thierischer  und  pflanzlicher  Herkunft  bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  würde 
nach  Siedamgrotzky  die  weite  Verbreitungsweise  der  Kokken  als  Krankheitserreger  er- 
klären und  auch  den  anscheinend  vorhandenen  Einfluss  eines  langen  Aufenthaltes  in  Stal- 
lungen, in  denen  einzelne  eingeführte  Kokken  günstige  Vermehrungsbedingungen  fanden, 
wahrscheinlich  machen.  Auch  die  scheinbar  vorkommende  Erzeugung  der  Krankheit  durch 
nicht  tadelloses  Futter  würde  eine  Deutung  nach  der  Richtung  finden  können,  dass  die 
Kokken  unter  den  Bedingungen ,  unt«r  welchen  Futter  Verderbnisse  vor  sich  gehen ,  recht 
wohl  sich  vermehren  können. 

Es  möge  an  dieser  Stelle  auch  erwähnt  sein,  dass  man  nach  den  Untersuchungen 
von  Jäger  (Zeitschr.  f.  Hygiene  1895)  beim  Menschen  jetzt  zwei  ätiologisch  verschiedene 
Formen  der  Gerebrospinalmeningitis  zu  trennen  pflegt,  von  denen  der  Diplokokkus  intra- 
cellolaris  —  schon  1887  von  Weichsel  bäum  gefunden  —  der  Erreger  der  einen  und  der 
Pneumokokkus  Fraenkel  der  Erreger  der  anderen  Form  sein  soll.  Nach  Fürbringer 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1896)  kommt  jedoch  Diplokokkus  intercellularis  relativ  selten 
in  den  Zellen  vor. 

Johne  1.  c.  hat  die  von  ihm  beobachteten  Fälle  bei  Pferden  ebenfalls  bakterio- 
logisch untersucht  und  dabei  Folgendes  festgestellt. 

Bei  den  sieben  obducirtcn  Pferden ,  sowie  auch  in  allen  Proben  von  Gehirn-  und 
Rfickenmarksflüssigkcit,  welche  von  gestorbenen  Thieren  stammten  und  zur  Untersuchung 
eingeschickt  waren,  fand  Johne  (im  Gegensatz  zu  Siedamgrotzky)  ausschliesslich 
nur  kleine,  etwa  0,4 — 0,8 ^  grosse  Diplokokken.  In  einzelnen  Fällen  fand  sich  dieser 
Diplokokkus  auch   in  der  Gehlmsubstanz  und  in  einem  Falle  auch  im  Blute.    Der  Diplo- 
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kokkus  färbte  sich  leicht  mit  allen  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffen ;  am  besten  mitZier* 
scher  Lösung  und  hierauf  folgendem  leichten  AbspQlen  mit  einer  2 ^/o igen  wässerigen  Essig- 
säurelösung und  Nachspülen  mit  Wasser.  Morphologisch  war  der  Diplokokkus  charak- 
terisirt  durch  die  den  Gonokokken  eigenthOmliche  Kaffeebohnen-  bezw.  Semmelform ;  zaweflen 
ist  auch  Tetraederbildung  vorhanden.  Es  besteht  femer  die  Neigung  zur  Bildung  korzer, 
2 — 6  gliederiger  Kettenverbände,  wobei  sich  die  Diplokokken  so  aneinander  lagern,  dass  ihre 
Theilungslinien  sich  in  der  Längsachse  deV  Kette  befinden.  Die  in  frischem  Material  vor- 
gefundenen Diplokokken  besitzen  vielfach  eine  kapselartige  Gallerthfllle,  welche  beim  dichten 
Zusammenliegen  der  Diplokokken  als  hellerer  Hof  sichtbar  wird.  Selten  finden  sieh  die 
Diplokokken  in  lymphoiden  oder  endothelialen  zelligen  Beimengungen.  Dieser  Diplokokkus 
soll,  wie  Jäger,  welchem  Kulturen  und  Präparate  zugeschickt  waren,  bestfttigt,  identisch 
sein  mit  dem  schon  von  Weichsel  bäum  (1887)  bei  der  Gerebrospinalmeningitis  des  Men- 
schen gefundenen  und  von  Jäger  (1895)  als  Erreger  der  Meningitis  cerebrospinalis  epidemika 
bezeichneten  Diplokokkus  intercellularis,  dessen  Anwesenheit  in  den  Zellen  jedoch 
keineswegs  (wie  Für  bringer  zeigte)  so  häufig  ist,  wie  nach  der  Bezeichnung  angenommen 
werden  könnte. 

Impfungen,  welche  Johne  mit  dem  Diplokokkus  intracellularis  angestellt  hat, 
lehrten,  dass  derselbe  bei  Meerschweinchen  nach  intraperitonealer  Impfung  tödtlieb 
wirkt.  Der  Tod  trat  nach  36  Stunden  unter  den  Erscheinungen  einer  Intoxikation  ein.  Ebenso 
pathogen  zeigte  sich  derselbe  bei  zwei  intraspinal  geimpften  Ziegen.  Ein  Pferd,  welchem 
der  Diplokokkus  intracellularis  equi  intraspinal  in  den  Subduralraum  der  Genickpartie  des 
Rückenmarkes  einverleibt  war,  erkrankte  unter  den  typischen  klinischen  Erscheinungen  einer 
ziemlich  erheblichen  Gerebrospinalmeningitis.  Drei  Wochen  nach  der  Impfung  hatten  sieh 
die  Erscheinungen  noch  nicht  verloren.  Bei  einem  zweiten  in  gleicher  Weise  geimpften 
Pferde,  bei  welchem  jedoch  der  grösste  Theil  der  Impfflüssigkeit  znrQokfloss,  sowie  bei 
einem  dritten  intravenös  geimpften  Pferde  traten  nur  leichte,  nach  8 — 4  Tagen  ver- 
schwundene Gehirnerscheinungen  ein.  Johne  hält  demnach  den  von  ihm  gefundenen  Diplo- 
kokkus für  den  Erreger  der  epidemischen  Gerebrospinalmeningitis  der  Pferde.  Ob  derselbe 
identisch  ist  mit  dem  von  Siedamgrotzky-Schlegel  bei  derselben  Krankheit  gefun- 
denen Monokokkus,  müssen  weitere  Untersuchungen  lehren. 

Therapie«  Neben  Entfernung  der  erkrankten  Pferde  aus  den  bisher  inne- 
gehabti^n  Räumen  und  Unterbringung  in  trockenen  luftigen  Stallungen  und  Vemb- 
reicbung  von  tadellosem  Wanper  und  Futter  ist  (nach  Siedamgrotzky)  eine  anti- 
zyniotische  Behandlung  indicirt;  Kalomel,  in  kleineren  Dosen  verabreicht,  scheint 
noch  am  meisten  genützt  zu  haben.  Stimulantien  und  Excitantien  (Kampher, 
Veratrin,  Strychnin,  Nux  vomika)  symptomatisch  bei  zunehmender  Betäubung  ange- 
wendet, scheinen  bei  langsamem  Verschwinden  der  Krankheit  die  Grenesung 
beschleunigen  zu  können.  Bei  grosser  Aufregung  sind  Narkotika  (Moq>hium, 
Sulfonnl,  Chloralhydrat,  Bromkalium)  benutzt  worden.  Die  intratracheale  Anwendung 
des  jodsauren  Natriums  (5  :  50,0  Aqua  dest)  ist  ebenfalls  (Eber)  empfohlen  worden. 
Da  die  Ernährung  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  so  muss  man  die^lbe  evöit 
künstlich  mittelst  eines  tief  auf  den  Ziuigengrund  eingeführten  und  mit  einem 
Trichter  verbundenen  Gummischlauches  bewirken. 


4.  Tabes  dorsalis. 

(Graue  Dejrenera  t  ion    der   Hintorstränge.      Hinterstrangsklerose, 

Ataxie  lokomotrice.) 

a)  Beim  Menschen. 

Unter  der  noch  vom  Anfange  dieses  Jahrhunderts  herrührenden  Bezeichnung 
„Tabes  dorsalis"  (Rückenmarksschwindsucht)  wird  gegenwärtig  eine  ¥rohl 
charak terisirte    chronische    Erkrankung    des    Central nervensystems    verstanden,    die 
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anatomisch   vorwiegend   in   einer  typischen   Degeneration   der  Hinterstrange   des 
Rückenmarks  beruht 

Aetiologie.  In  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  (80— 90®/o)  ist  die 
Ursache  der  Tabes  die  Syphilis.  Auch  rufen  nach  den  gegenwärtigen  Erfahnuigen 
EZrkältungcn ,  Ueberanstrengungen  ,  neuropathische  Belastung ,  Ausschweifungen, 
Traumen,  Alkohol-  und  Tabakmissbrauch  in  der  Regel  Tabes  nur  dann  hervor, 
wenn  gleichzeitig  Syphilis  besteht  Sehr  oft  ist  die  der  Tabes  vorausgehende  Syphilis 
nur  leicht  gewesen  oder  selbst  ohne  Sekundärerscheinungen  geblieben;  zwischen 
der  syphilitischen  Infektion  und  der  Tabes  können  wenige  oder  viele  Jahre  ver- 
gangen sein.  Strümpell  meint,  dass  die  Tabes  erst  durch  gewisse  chemische 
Gifte  (Toxine)  hervorgerufen  wird,  welche  im  Korper  durch  die  Einwirkung  der 
syphilitischen  Infektion  entstehen.  Es  stünde  hiemach  die  Tabes  als  „post- 
syphilitische Nervenerkrankung**  zur  Syphilis  in  demselben  Verhältniss,  wie  die 
häufigen  „nervösen  Nachkrankheiten"  zu  den  akuten  Infektionskrankheiten  (z.  B. 
Diphtherie).  Nach  den  Untersuchungen  von  Tuczek  ist  ferner  bekannt,  dass  bei 
der  chronischen  Mutterkornvergiftung  (Ergotismus)  sich  Erscheinungen 
ausbilden  können,  welche  der  Tabes  vollkonnnen  analog  sind  und  auf  einer  ana- 
tomisch nachweisbaren,  entsprechenden  Erkrankung  der  Hinterstränge  des  Rücken- 
marks beruhen.     Meist  erkranken  an  Tabes  Männer  im  mittleren  Lebensalter. 

Symptome  uud  Verlauf.  Im  Wesentlichen  kann  man  bei  der  Tabes  drei 
Stadien  unterscheiden,  wobei  jedes  viele  Jahre  dauern  kann.  Im  ersten  Stadium 
zeigen  sich  blitzartige  (lancinirende)  Schmerzen  in  den  Beinen,  oft  verbunden  mit 
Parästhesieen  und  Hauthyperästhesieen.  Meist  besteht  gleichzeitig  sogen.  Gürtel- 
gef  ühl  (die  Empfindung,  als  ob  ein  Reif  um  die  untere  Thoraxg^rend  gelegt  sei) 
und  auch  in  einzelnen  Fällen  neuralgische  und  migränartige  Sc^hmerzen.  Neben 
diesen  sensibelen  Reizerscheinungen,  welche  häufig  Jahre  lang  allein  vorhanden 
sein  können,  zeigen  sich  dann  schon  sehr  frühzeitig  das  Verschwinden  der 
Patellarreflexe,  welche  an  die  Erkrankung  der  seitlichen  Wurzelfelder  im  Inenden- 
mark  gebunden  ist^  und  die  reflektorische  Pupillenstarre  (d.  h.  das  Fehlen 
der  Pupillenverengerung  und  Erweiterung  bei  Lichteinfall  und  Beschattung).  Zu- 
weilen zeigen  sich  auch  im  Beginne  Sehnervenatrophie  und  Störungen  der  Harnent- 
leerung. Nach  Ablauf  dieses  Stadiiuns,  welches  Monate  und  viele  Jahre  (bis  20) 
dauern  kann,  beginnt  das  zweite,  das  sogen,  a taktische  Stadium,  welches  sich 
durch  das  Auftreten  charakteristischer  Gehstörungen  bemerkbar  macht  Die  Kranken 
gehen  breitbeinig,  heben  die  Beine  übermässig  hoch  und  setzen  sie  stampfend  nieder. 
Im  weitereu  Verlaufe;  werden  die  Sensibilitätsstörungen  stärker  und  es  zeigt  sich 
ausserdem  das  sogen.  Rom  her g 'sehe  Symptom,  d.  h.  wenn  die  Kranken  die  Augen 
schliessen,*  so  tritt  starkes  Schwanken  des  ganzen  Körpers  (un.  Allmählich  geht 
die  Krankheit,  s<4bst  unter  vorübergehendem  Eintritt  von  Besserungen,  in  das 
dritte  Stadium,  das  der  Lähmungen,  über,  welches  mit  mid  ohne  Hinzukommen 
der  Sklerose  der  P}'ramidenseitenstränge  im  I^endenmark  eintretiMi  kann.  Die  Ataxie 
wird  dabei  zuweilen  sehr  hochgradig  und  es  koumit  dabei,  wenn  auch  nicht  liäufig, 
zu  einer  wirklichen  Lähmung  der  Beine.  Ferner  zeigen  sich  Störungen  von  Seiten 
der  Blase,   des  Mastdarms   und  der  Sexualorgane;    trophische  Störungen  (Zahnaus- 
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fall),  Gelenkerkrankuugen,  luid  schliesslich  tritt  der  Tod  durch  die  Folgekrankheitm 
bczw.  durch  Erschöpfung  ein. 

Anatomischer  Befund.  Im  vorgeschrittenen  Stadiuni  kaiui  man  sdion 
makroskopisch  graue  Verfärbung  und  starke  Atrophie  der  Hinterstrange  des 
Rückenmarks  erkennen;  die  Hinterhönier  der  grauen  Substanz  und  die  hinteren 
Nervenwurzeln  sind  ebenfalls  atrophisch.  Der  Querschnitt  des  Rückenmarks  erschdnt 
verklehiert.  Die  Pia  ist  an  der  hinteren  Peripherie  verdickt  Mikroskopisch 
z('igt  sich  eine  Degeneration  der  Markscheiden  der  Nervenfasern  und  spater  audi 
des  Achsencylinders,  während  das  Bindegewebe  entsprechend  wuchert  Die  hinteren 
Wurzebi  sind  stets  atrophisch.  Vorwiegend  erkrankt  ist  das  Lendenmark,  wo 
mittlerer  und  hinterer  Theil  der  Hinterstränge  am  stärksten  betroffen  sind.  Im 
Dorsalmark  sind  die  Hinterstränge  betroffen,  im  Halsmark  die  Go  11 'sehen  Stzänge 
und  die  seitlichen  Wurzelfelder.  Zuweilen  ist  neben  der  Tabes  auch  eine  D^ne- 
ration  der  sensiblen  Nerven  der  Gliedmassen ,  des  Optikus  und  Okulomotorius 
vorhimden. 

Behandlung.  Nur  selten  ist  die  Krankheit  heilbar,  meistens  gelingt  es  nur 
durch  allgemeines  hygienisches  Verhalten  und  geeignete  Kureingriffe,  erhebliche  und 
langdauemde  Besserungen  herbeizuführen.  Hiefür  ist  in  einzelnen  frischen  Fällen 
eine  antisyphilitische  Behandlung  und  später  Anwendung  der  Elektrizität  zweck- 
mässig. Ferner  ist  die  Hydrotherapie  in  milder  Form  angewendet  von  Vorthdl. 
Von  neueren  Mitteln  sind  Arsenik,  Eisen  mit  Chinin,  Strychnin,  Argentum  nitrikum 
und  Sckale  (Ergotinpillen  zu  0,05  3—6  täglich)  in  Gebrauch.  Die  übrigen 
Erscheinungen  sind  symptomatisch  zu  behandeln. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  nach  den  bisherigen  Beobachtmigen  eine  eigentliche 
Tabes  dorsalis  nicht  vor ;  es  fehlt  auch  die  wichtigste  Voraussetzung,  das  Vorkommen 
der  Syphilis  bei  Thieren  (S.  96).  Dagegen  giebt  es  eine  Krankheit,  welche  mit 
der  Tabes  dorsalis  des  Menschen  viel  Aehnlichkeit  hat: 

Die  sogen.  Traber-  oder  Gnubberkrankheit  der  Schafe. 

Wesen.  Die  Traber-  oder  Gnubberkrankheit  der  Schafe  ist  nach  den  bisherigeo 
Erfahmngen  ein  chronisches,  fieberloses  Leiden,  welches  durch  gesteigerte  Empfind- 
lichkeit, vorwiegende  Schwäche  und  Lähmung  des  Hintertheils  mit  nachfolgender 
allgemeiner  Abmagerung  und  Entkräftung  charakterisirt  ist 

Geschichtliches.  Soweit  Aufzeichnungen  in  der  Litteratur  eine  Feststellong  ermög- 
hchen,  wird  das  Auftreten  erst  mit  Einführung  edler  Zuchten,  besonders  der  1765  ans 
Spanien  importirten  Merinos ,  erwähnt.  Es  ist  demnach  eine  Beziehung  um  so  weniger  m 
verkennen,  als  die  Krankheit  bei  den  gewöhnlichen  Landrassen  sehr  viel  seltener  beob- 
achtet wird. 

Aetiologie.  Zunächst  wird  die  Vererbung  einer  besonderen  Krankheits- 
anlage durch  Benutzung  kranker  Zuchtböcke  angenommen.  Die  Krankheit  wird 
vorzugsweise  bei  veredelten  Elektorals,  seltener  bei  Negrettis,  am  häufigsten  bei 
Böcken  im  Alter  von  2—3  Jahren  beobachtet  Die  Elrankhdt  wird  jedenfalls 
durch    kranke   oder   später  erkrankende  Zuchtböcke   in  eine  bish^  gesunde  Heeide 
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eingeschleppt  und  so  zeigt  sich  die  Traberkraiikheit  in  den  edlen  Schafheerdeu 
Preussens  und  Sachsens  sehr  oftalsHeerdekrankheit.  Besonders  begünstigend 
scheinen  Fehler  in  der  Züchtung  und  Haltung  der  Thiere  zu  wirken,  wie 
solche  durch  übertriebene  Veredelung  der  Rasse,  durch  ausschliessliche  Incestzucht, 
durch  Verzärtelung  der  jungen  Thiere  bei  der  Aufzucht,  durch  zu  frühzeitige  und 
zu  lange  Verwendung  der  Zuchtthiere,  durch  das  Bestreben,  möglichst  frühreife 
Thiere  zu  erzielen  und  durch  ungenügende  und  schlechte  Ernährung  der  jungen 
Thiere  gemacht  werden.  Ob  andere  Ursachen,  ob  spezifische  Infektionserreger  eine 
Intoxikation  erzeugen,  welche  vorwiegend  das  Rückenmark  trifft,  die  entecheidende 
Rolle  spielen,  wann  und  wo  jene  aufgenonunen  werden,  ist  bis  jetzt  noch  vollständig 
unaufgeklärt 

Symptome  und  Verlauf.  Wie  bei  der  Tabes  dorsalis  des  Menschen  kann 
man  auch  bei  der  sogen.  Traberkrankheit  der  Schafe  drei  Stadien  in  der  Ent- 
wickelung  der  Erscheinungen  nachweisen.  Das  erste  Stadium  beginnt  mit  wenig 
auffälligen  und  nur  von  dem  Thierarzt  bei  aufmerksamer  Beobachtung  erkennbaren 
Symptomen :  scheues,  furchtsames,  mehr  oder  weniger  stark  hervortretendes  schreck- 
haftes Benehmen,  Angst  und  Zittern  beim  Ergreifen  der  Nahrung,  ein  steter, 
blöder  Blick,  schlaffes  Herabhängen  der  Ohren,  zuweilen  nickende  Kopfbewegungen 
und,  besonders  wenn  die  Thiere  festgehalten  werden,  Hintenüberbeugen  des  Kopfes. 

Etwa  nach  Verlauf  von  1 — 2  Wochen  im  Sommer  und  nach  1—2  Monaten 
im  Winter  entwickelt  sich  dann  das  zweite  Stadium  der  Krankheit  Es  zeigt 
sich  nun  eine  besonders  im  Hintertheile  hervortretende  zunehmende  Schwäche  in 
den  Muskeln,  die  Thiere  gehen  mit  gespreizten  Hinterfüssen  schwankend  und 
unsicher;  bei  schneller  Gangart  machen  sie  kurze,  schnelle,  trippelnde  Schritte 
(daher  „Traber").  Wird  die  Gangart  noch  mehr  beschleunigt,  so  bewegen  die 
Thiere  die  Vorderfüsse  im  Trabe  und  setzen  die  Hinterfüsse  sprungartig  nach. 
Galoppiren  und  Springen  können  sie  jedoch  nicht  Dagegen  nlachen  sie  zuweilen 
hahnentrittähnliche  Bewegungen  mit  den  Hinterfüssen.  Gleichzeitig  mit  diesen 
ataktischen  Erscheinungen  ist  eine  besonders  in  der  Kreuzbeingegend  ausgeprägte 
schmerzhafte,  juckende  Empfindung  nachweisbar.  Die  Thiere  scheuem,  nagen, 
reiben,  gnubbem  sich  (daher  der  Name:  Gnubber-  oder  Wetzkrankheit)  an  diesen 
Stellen.  Auch  am  Seh  weif ansatze,  auf  dem  Rücken,  an  den  Hinter-  und  selbst 
an  den  Vorderfüssen  ist  dieser  Juckreiz  vorhanden,  weshalb  durch  das  Nagen  an 
den  erwähnten  Stellen  die  Wolle  zuerst  spröde  und  dann  abgerieben  wird,  schliesslich 
entstehen  kahle  und  entzündete  Stellen  in  der  Haut  Im  weiteren  Verlaufe  nimmt 
die  Schwäche  und  Hhifälligkeit  zu,  die  Krankheit  tritt  in  das  letzte,  dritte 
Stadium  ein,  die  Lähmungen  werden  immer  ausgeprägter,  besonders  in  den  Hinter- 
gliedmassen, die  Abmagerung  nimmt  zu,  die  Thiere  stürzen  häufig  hin  und  können 
sich  nur  mühsam  wieder  erheben.  Schliesslich  tritt  nach  Verlauf  von  4 — 6  Monaten 
der  Tod  ein. 

Anatomischer  Befund.  Genauere  Untersuchungen  des  Rückenmarks  fehlen 
noch.  Nach  vereinzelten  Angilben  findet  man  Erweichung ,  Wasserergiessung 
und  Schwund.     Die  Organe  der  Bauch-  und  Brusthöhle  sind  gesund. 

Diagnose*  Eine  Ven\'echselung  des  Leidens  mit  anderen  Krankheiten  d(^ 
Rückenmarks    (Coenurusblasen    im   Rückenmark,    spinalen   Lähmungen)    kann   bei 
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liTcnügender  Aufmerki^mkeit  kaum  vorkommen ,  da  die  Traberkrankheit  mit  ihren 
(charakteristischen  Erscheinungen  fa^^t  nur  bei  männlichen  Thieren  und  in  edlen 
Züchtereien  vorkommt 

Therapie.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  eine  Behandlung  der 
erkrankten  Thiere  ohne  Aussicht  und  es  ist  deshalb  zweckmässig,  die  erkrankten 
Thiere  baldigst  schlachten  zu  lassen.  Wichtig  ist  aber  die  Prophylaxe.  Man 
wird  alle  Thiere  von  der  Zucht  ausschliessen  müssen,  deren  Nachkommen  traber- 
krank sind  oder  aus  solchen  Familien  stammen,  und  ferner  eine  naturgemäase 
Zucht  und  Haltung  einzuführen  haben.  Dahin  würde  gehören:  Benutzung  sämmt- 
licher  Thiere  zur  Zucht  erst  nach  vollendetem  zweiten  Jahre,  Ausschliessung  alier 
und  schwächlicher  Zuchtthiere,  Venneidung  übennässiger  Benutzung  der  Zuchtthio« 
und  öfterer  Ersatz  derselben  aus  notorisch  gesunden  Zuchten,  natw:genias8e  und 
gleichmäsöige  Ernährung  und  Abhärtung  der  Thiere. 

Tabes  dorsalis  ähnliche  Erkrankungen  bei  anderen  Hansthiereii.  Ist,  wie 
erwähnt,  bisher  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  dass  eine  Tabes  dorsalis  bei 
Thieren  vorkommt,  so  ist  doch,  wie  schon  ein  Vergleich  mit  der  sog.  Traberkrankheit  der 
Schafe  lehrt,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden.  So  hat  auch  Hamburger  (Hollind. 
Zeitschr.  f.  Thierheilkunde  1890)  eine  tahesähnliche  Degeneration  der  üintersträoge  bei 
einem  Hunde  nachgewiesen,  ohne  den  Hund  im  Leben  beobachtet  zu  haben.  Auch  ist» 
worauf  Friedberger-Fröhner  mit  Recht  aufmerksam  machen,  eine  Beziehong  zwiacheD 
dem  sog.  Hahnentritt  und  der  sog.  Ereuzschwäche  der  Pferde  und  der  Tabes  dorsalis  des 
Menschen  wohl  möglich. 

5.  Blutungen  im  Rückenmark.  Beim  Menschen  kommen  Blutungen  in  osd 
zwischen  die  Rückenmarkshäute  (Haematorrhachis)  im  Ganzen  selten  mid  Tor- 
wiegend  nur  dann  vor,  wenn  Verletzungen  durch  direkte  (Verwundung^  oder  indirekte  Ge- 
walt (Erschütterung  durch  Sturz  auf  den  Rücken,  auf  die  gestreckten  Füsse)  vorangegangen 
sind.  Entzündliche  Wirbelerkrankungen,  schwere  Krampfzustände  (Tetanus),  das  Heben 
schwerer  Lasten,  Senkung  des  in  die  Schädelhohle  ausgetreteneu  Blutes  in  den  Wirbelkanal 
können  die  gleiche  Wirkung  haben.  Aus  gleichen  Ursachen  kOnnen  jedoch  auch  BlntongeB 
in  das  Rückenmark  selbst  (Spinal  apoplexie)  entstehen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei 
Menschen,  welche  längere  Zeit  unter  höherem  Luftdrucke  sich  befanden  und  dann  ohne 
allmählichen  Uebergang  wieder  dem  gewöhnlichen  Atmosphärendruck  ausgesetzt  werden, 
obige  Blutungen  ebenfalls  eintreten. 

Am  häufigsten  sind  die  Blutungen  zwischen  Dura  und  Wirbelkanal;  solche  zwisebeD 
Dura  und  Arachnoidea,  meist  durch  Herabfliessen  vom  Schädel  entstanden,  sind  weiter  ver 
breitet  und  frei  beweglich.  Anatomisch  traten  in  den  nicht  unmittelbar  tOdtlieh  enden- 
den Fällen  dieser  Art  die  bekannten  Veränderungen  am  Extravasat  und  in  dessen  Umgeboog 
rothe,  gelbe  Erweichung  auf.  Die  Erscheinungen  bestehen  in  plOtzlieh  eintretender 
motorischer  und  sensibler  lühmung  der  unterhalb  der  Blutung  gelegenen  Theile,  zunicbst 
mit  heftigen  Schmerzen  verbunden  Der  weitere  Verlauf  hängt  davon  ab,  ob  die  Ausdeh- 
nung der  Blutung  eine  Aufsaugung  gestattet  oder  ob  Erweichung  unter  dem  Bilde  der  Mye- 
litis eintritt.  Ist  der  Sitz  der  Blutung  im  Rückenmark  selbst,  so  treten  die  Reizersdio- 
nungen  in  den  Hintergrund.    Die  Behandlung  ist  wie  bei  Myelitis  einzurichten. 

Bei  Thieren  kommen  Blutungen  im  Rückenmark  ebenfalls  im  Ganzen  selten  vor 
und  dann  meist  aus  den  schon  beim  Menschen  angegebenen  Ursachen.  Die  Erscheinungen 
sind  durch  ihr  schnelles,  apoplektiformes  Auftreten  ebenfalls  charakterisirt  und  aussen  sieh 
besonders  in  Drucklähmungen.  Sind  Traumen  die  Ursache,  so  zeigt  sich  ausserdem  grosse 
Sühmerzhaftigkeit  besonders  beim  Betasten  und  Bewegen  der  Wirbelsäule.  Ich  beobaehtele 
diese  Erscheinungen  sehr  gut  bei  einem  kleinen  Hunde,  dem  ein  Handwagen  Ober  die  Wirbel- 
säule gefahren  war.  Geringe  Blutergüsse  in  die  Häute  des  Rückenmarks  und  in  das  Rücken- 
mark selbst  können  nach  einiger  Zeit  mit  Genesung  enden,  wobei  dann  das  Blut  resorbirt 
wird.  Ist  die  Blutung  jedoch  eine  stärkere  gewesen  und  durch  den  Druck  des  angesam- 
melten Extravasates  eine  erhebliche  Beeinträchtigung  der  Funktion  des  RQckenmarl^  her- 
vorgerufen, so  sieht  man  besonders  bei  Pferden  und  Rindern  allmählich  die  Unfthigkeit 
eintreten,  sich  vom  Boden  zu  erheben.  Ist  das  verlängerte  Mark  mitergriffen,  so  seiges 
sich  auch  Zwangsbewegungen  und  die  Erscheinungen  eines  Genickkrampfes.    Demnaefa  ist 
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aach  die  Prognose  sehr  verschieden  und  bei  grösseren  Thieren  und  sttirken  Blutungen 
ungOnstig,  während  kleinere  (Hunde)  selbst  nach  erheblichen  Blutungen  schliesslich  noch 
genesen  kOnnen. 

Die  Behandlung  ist  wie  bei  Myelitis  einzurichten. 

6.  Nenbildnngen  im  Rückenmark.  Beim  Menschen  kommen  Geschwülste  des 
Uflckenmarkes  und  seiner  Häute  im  engeren  Sinne  des  Wortes  selten  vor.  Von  primären 
Neubildungen  ist  das  wahrscheinlich  von  der  Neuroglia  ausgehende  und  vorwiegend  im  Hals- 
mark und  oberen  Brustmark  sitzende  Gliom  zu  nennen.  Femer  werden  im  Rückenmark 
noch  Tuberkel,  Syphilome  und  Sarkome,  und  in  den  Rückenmarkshäuten  Sarkome 
Fibrome,  Lipome,  Myxome  und  Syphilome  gefunden.  Von  den  Wirbeln  ausgehend  kann 
auch  ein  Karcinom  auf  die  Rfickenmarkshäute  übergreifen.  Die  Krankheitserschei- 
nungen werden  in  jedem  Falle,  je  nach  dem  Sitze  und  der  Ausdehnung  der  Neubildung 
sehr  verschieden  sein  müssen.  Im  Allgemeinen  ist  hervorzuheben,  dass  bei  den  Tumoren 
des  Rückenmarks  sensibele  Reizsymptome  meist  ganz  fehlen  oder  doch  nur  in  geringem 
Maasse  hervortreten.  Ganz  allmählich  entwickelt  sich  ein  komplicirtes  spinales  Krankheits- 
bild, bei  welchem  im  Einzelnen  alle  Symptome  vorkommen  können,  welche  bei  der  chroni- 
schen, diffusen  Myelitis  beobachtet  werden. 

Bei  Thieren  sind  Greschwülste  im  Rückenmark  und  dessen  Häuten  ebenfalls  im 
Ganzen  selten.  Am  häufigsten  werden  noch  Sarkome  der  Dura  mater,  dann  Gliome,  Myxome, 
Melanome  u.  s.  w.  gefunden.  Zuweilen  sind  die  Geschwülste  gleichzeitig  in  den  Wirbel- 
knochen und  in  den  Rückenmarkshäuten  vorhanden.  Beobachtungen  solcher  Art  sind  be- 
sonders bei  Pferden  gemacht  worden.  Für  die  Diagnose  wird  die  allmähliche  Steigerung 
der  Erscheinungen,  das  Fehlen  besonderer  Reizsymptome,  der  chronische  Verlauf  und  der 
allmähliche  Eintritt  der  Atrophie  zahlreicher  Muskeln  zu  beachten  sein. 

7.  Parasiten  im  Rückenmark.  Beim  Menschen  werden  (selten)  Cysticerken  im 
Rückenmark  selbst  und  Echinokokken  zuweilen  —  aber  stets  ausserhalb  des  Rückenmarkes 
—  gefunden. 

Bei  Thieren  sind  besonders  die  Larven  von  Hypoderma  bovis  zu  nennen,  welche 
auf  ihrer  Wanderung  fast  regelmässig  den  Rückenmarkskanal  passiren  und  hier  bei  den 
geschlachteten  Rindern  gefunden  werden,  ohne  dass  im  Leben  der  Thiere  charakteristische 
Krankheitszeichen  beobachtet  werden  (vergl.  8.  351).  Beim  Schafe  und  bei  zahlreichen 
anderen  Thieren  ^vergl  S.  286)  kommt  im  Rückenmark  Goenurus  cerebralis  (die  Finne  von 
Tfenia  coenurus)  vor. 


8.  Krankheiten  des  Gehirns»  verlängerten  Markes  und  Rücken- 
markes beim  Menschen,  ^Tvelche  bei  Thieren  bisher  überhaupt 
nicht  oder  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  ^Tvorden  sind. 

a)  Progi*e88ive  Baibärparalyse  >)f  Paralysis  labio-gloaso-laryngea. 

Die  progressive  Bulbärparalyse  des  Menschen  ist  cbarakterisirt  durch  eine  fort- 
aehreitende  degenerative  Atrophie  der  motorischen  Nervenkerne  in  der 
Medulla  oblongata,  wobei  besonders  die  Kerne  des  Hypoglossus,  Facialis  und  Vagus 
betroffen  werden.  Seltener  erkranken  der  Accessorius,  und  motorische  Trigeminus.  Es 
kann  jetzt  als  sicher  bezeichnet  werden,  dass  die  Bulbärparalyse  mit  der  progressiven 
Mnskelatrophie  und  der  amyotrophischen  Lateralsklerose,  an  welche  sie  sich  häufig  an- 
sehlieaat,  nahe  verwandt  ist.  Als  Ursache  wird  gegenwärtig  eine  abnorme  Anlage  der 
später  erkrankenden  Nervenbezirke  angenommen,  wobei  Erkältungen,  Gemttthsbewegungen, 
körperliche  Ueberanstrengungen  der  betreffenden  Muskelgebiete  und  Traumen  ebenfalls  als  be- 
günstigende oder  direkte  Veranlassungen  in  Betracht  kommen.  Aeltere  I^ersonen  männlichen 
Geachlechts  erkranken  am  meisten.  Die  Symptome  entwickeln  sich  ganz  allmählich.  Es 
feigen  sich  zunächst  gewisse  Sprachstörungen  (die  Sprache  wird  undeutlich,  wo  die  Zunge 
stark  gebraucht  werden  muss),  dann  kann  man  nach  einiger  Zeit  eine  beginnende  Atrophie 
der  Zange,  welche  schlaff  und  dttnn  erscheint,  nachweisen.  Schliesslich  ist  auch  ein  Schwund 
der  Lippenmuskeln  erkennbar  und  im  weiteren  Verlaufe  tritt  dann  auch  eine  Atrophie  der 
Kanmodceln,  Gaumen-,  Schlund-  und  Kehlkopfmuskeln  ein.    Die  Folgen  davon  sind:  näselnde 


1)  Bulbus  =  ältere  Bezeichnung  ftkr  die  Medulla  oblongata. 
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.Sprache.  Erachwening  des  Schlingens,  •StimmbandUbmangeii,  Speichelflass;  femer  xei^  sadi 
Far«se  der  Aagenmoskeln,  ider  Aogapfel  wird  ODbeweglich),  Hersbsetzong  der  Beiexe. 
Daizegeo  bleibt  die  Senflibilitit  normal.  Zuweilen  zeigt  sich  auch  Vermehraig 
d^r  Palsfreqaenz  —  wahrscheinlich  in  Folge  Ton  Vagnslihranngen.  Der  Verlauf  der  Krank- 
iMrit  kann  2-5  Jahre  betragen  und  endet  dann  durch  Inanition,  FremdkSrperpneumonieB. 
Herzlihmnng  oder  Erstickungsanftlle  tödtlich.  Fflr  die  Behandlung  hat  sich  die  Gal- 
vanisation, quer  durch  beide  Processus  mastoidei  hindurch  und  vorsichtige  Kaltwaaeerkor 
zweckdienlich  erwiesen.  Von  inneren  Mitteln  werden  die  bei  chronischen  Spinalerkrankuagea 
Qblichen  f Jodkalium,  Ergotin.  Argentum  nitrikum)  und  gegen  starke  Salivation  Atropia 
0/jOCi.3o  3—4  Pflien  tftglich)  verwendet. 

Bei  Thieren  wurde  eine  ähnliche  Erkrankung  unter  den  Pferden  in  Nordwest- 
Flandern  f  1883k  beobachtet  worüber  Gerard,  Degive,  Laridon,  de  Meester  n.  A.  (Rec. 
de  med.  vet.  Bd.  32)  berichteten.  Es  sind  im  Laufe  von  10  Jahren  etwa  15  Fälle  in  da 
genannten  Gegend  beobachtet  worden.  Das  GesammtbQd  der  Krankheit  stellte  sieh  alt 
eine  progressive  Paralyse  der  Bulbämerven  dar,  wobei  Hjrpoglossus  und  Facialis  vorwiegeni 
erkrankt  waren.  Es  zeigte  sich  Speichelfluss,  mehr  oder  weniger  deutliche  Lähmang 
und  Atrophie  der  Zungen-,  Lippen-  und  Kaumuskeln  und  in  Folge  dessen  Stömngen  der 
Futteraufnahme.  des  Kauens  und  Schlingens.  In  höheren  Graden  des  Leidens  tritt  aach 
eine  Lähmung  des  Gaumensegels  und  des  Schlundkopfes  ein,  mit  den  sie  begleitenden  £^ 
scheinungen.  Die  Sennbilität  war  in  den  Lippen  normal,  in  der  Zunge  vermindert  B« 
einzelnen  Pferden  war  auch  eine  bedeutende  Atrophie  der  Muskeln  des  Kopfes,  besolden 
der  Kaumuskeln  vorhanden.  Die  Krankheit  entwickelt  sich  allmählich  und  kann  6  Moaaie 
und  1  Jahr  dauern,  ehe  der  Tod  durch  gangränöse  Pneumonie  eintritt  Eine  Behandlaag 
war  erfolglos.  Die  Sektion  ergab:  Entfärbung  und  deutliche  Atrophie  der  Muskeln  der 
Zunge  und  Lippen,  Verminderung  des  Umfanges  der  Wurzeln  des  Hypoglossus,  Facialis 
und  Vagus,  scheinbar  normales  Verhalten  des  Rflckenmarks,  kömige,  fettige  Degeneratioa 
einer  grossen  Zahl  innerer  Muskelfasern  der  Zunge. 

b)  Die  primären  Degenerationen  der  motorischen  Leitnngsbahn  einsehliegslick  der 

Muskeln. 

Vorbemerkung  (nach  Strflmpell).  Bei  den  primären  Degenerationen  der  motori- 
schen Leitungsbahn  handelt  es  sich  vorwiegend  um  Degenerationen  der  grossen  centrifngaleo 
motorischen  Ijeitungsbahn,  besonders  der  Pyramidenbahn,  welche  meistens  angeboren  dbi 
desshalb  in  einzelnen  Familien  häufig  sind.  Es  kann  dabei  die  ganze  von  den  Centralwin- 
düngen  zu  den  Muskeln  führende  Leitungsbahn,  ohne  nur  einzelne  Abschnitte  erkranken. 
Ist  die  gesammte  kortiko-muskuläre  Leitungsbahn  von  den  Rindenzellen  bis  einschlieariieh 
zu  den  Mnskeln  hinein  degenerirt,  so  heisst  der  Prozess  „amyotrophische  Lateraiskieroee". 
Ist  nur  der  von  der  Vorderhomzelle  des  Rückenmarks  bis  zu  den  Muskeln  gehende  Absduntt 
der  Bahn  erkrankt,  so  spricht  man  von  „spinaler  Mnskelatrophie",  ein  Prozess»  wdehar 
sich  analog  der  progressiven  Bulbärparalyse  entwickelt.  Es  kann  auch  nur  der  von  der 
Kortikalsubstanz  bis  zur  Vorderhomzelle  reichende  Abschnitt  erkranken,  ohne  dass  die  letztere 
mit  ergriffen  wird,  dann  entwickelt  sich  eine  echte  primäre  Pyramiden -Seitenstraag- 
Hklerose  mit  dem  klinischen  Krankheitsbilde  der  reinen  spastischen  Spinalparalyse.  Ka  kau 
viertens  nur  der  motorische  Nerv  und  der  dazu  gehörige  Muskel  erkranken  —  nearotisdie 
Muskelatrophie :  oder  endlich  es  erkranken  —  als  häufigste  Form  —  nur  die  Endapparate 
der  ganzen  Bahn,  —  die  Muskeln  selbst,  —  Dystrophia  moskulomm  progressiva.  ObwoU 
anzunehmen  ist,  dass  die  genannten  Krankheitsformen  innerlich  alle  miteinander  verwandt 
sind,  müssen  sie  doch  auseinandergehalten  werden,  weil  sie  in  klinisch  -  symptomatischer 
und  in  anatomischer  Hinsicht  bestimmte  Unterscheidungsmerkmale  erkennen  lassen. 

Die  amyotrophische  Lateralsklerose  ist  anatomisch  im  Wesentlichen  eint 
primäre  systematische  Degeneration  der  gesammten  kortiko-muskulären  Leitungsbahn.  Ihr 
bei  ist  zuweilen  fast  die  ganze  motorische  Leitungsbahn  degenerirt  Wie  die  spinaisB 
Vorderhörner  sind  auch  die  motorischen  Ganglienzellen  der  Centralwindungen  und  der  Ge> 
himncrven  entartet.  An  Stelle  der  atrophischen  Fasern  entwickelt  sich  Bindegewebahyper- 
trophie.  Sekundär  entarten  schliesslich  auch  die  peripherischen  Nerven  und  die  Mnskeln  atro- 
phiron  erheblich.  Das  Leiden  beginnt  meistens  im  Alter  von  85 — 50  Jahren  und  scheiBt 
die  Entstehung  durch  angeborene  Schwäche  des  motorischen  Systems  begflnstigt  m  Min. 
Das  Krnnkheitsbild  beschränkt  sich  in  den  typischen  Fällen  lediglich  auf  die  motorische 
Sphäre.    Zunächst  zeigt  sich  Schwäche  der  Hand  und  des  Armes,  dann  folgt  Atrophie  der 
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Muskeln  der  Hand,  der  Streckmuskeln  und  Vorderarme,  schliesslich  des  Triceps  und  Del- 
ioideos.  £s  zeigen  sich  sehr  lebhafte,  normal  kaum  nachweisbare  Sehnenreflexe  oberhalb 
des  Handgelenks  und  Zuckungen.  Allmählich  bilden  sich  Kontrakturen,  Krallenhand  u.  s.  w. 
ans.  SpUer  entwickeln  sich  daraus  Erhöhung  der  Sehnenreflexe,  Steifheit  und  Parese  der 
Beine.  Schliesslich  stellen  sich  Atrophie  der  Lippen,  der  Zunge  und  Athmungsstörungen 
ein.  Sensibilit&t,  Blasen-  und  Mastdarmfunktion  bleiben  stets  ungestört.  Der  Tod  erfolgt 
durch  Athmungslfthmung  oder  Nebenkrankheiten.  Die  durch  Galvanisation  zu  versuchende 
Behandlang  hat  meistens  wenig  Aussicht  auf  Erfolg. 

Die  progressive  MnslLelatrophie  kommt  mit  zwei  ganz  verschiedenen  anatomischen 
Befanden  vor:  erstens  mit  Atrophie  der  motorischen  Ganglienzellen  der  Vorderhörner  — 
Amyotrophia  spinalis  progressiva  —  und  nur  mit  anatomischen  Veränderungen 
der  Muskeln  —  Dystrophia  muskularis.  Meistens  handelt  es  sich  um  die  letztere 
Form.  Die  eigentlichen  Ursachen  der  spinalen  Form  sind  nicht  bekannt,  wahrscheinlich 
handelt  es  sich  auch  hier  um  angeborene  Schwächezustände;  nicht  selten  findet  sich  das 
leiden  bei  Geschwistern.  Die  anatomische  Grundlage  ist  eine  allmähliche  völlige  Atrophie 
der  grossen  motorischen  Ganglienzellen  in  den  Vorderhömern ,  woran  sich  Degeneration 
der  motorischen  Nerven  und  der  Muskeln  anschliesst;  die  Muskelfasern  sind  theils  ver- 
schmälert, theils  völlig  geschwunden  und  durch  Bindegewebe  ersetzt.  Die  Krankheit  ent- 
wickelt sich  ganz  allmählich.  Zunächst  schwinden  die  Muskeln  der  Hand,  dann  des 
Armes,  meist  auf  beiden  Seiten  symmetrisch.  Dagegen  erkranken  die  Beine  überhaupt 
nicht  oder  sehr  spät.  Sehr  selten  tritt  auch  Atrophie  der  Schulter-  und  Rumpfmuskeln 
«af.  Die  oft  kalte  und  bläuliche  Baut  neigt  zu  Pemphigus  und  Schweissen.  Sensibilitäts-, 
Blasen-  und  Mastdarmstörungen  fehlen  dauernd.  Die  Krankheit  kann  sich  viele  Jahre  hin- 
siehen  und  ist  unheilbar.  Besserungen  werden  durch  elektrische  Behandlung,  Massage 
und  Heilgymnastik  erzielt. 

i^i  der  häufigen  progressiven  Dystrophia  muskularis  ist  bemerkenswerth, 
dass  sie  hereditär  bezw.  familiär  auftritt,  dass  die  ersten  Krankheitserscheinungen  sich  fast 
immer  im  jugendlichen  Alter,  zuweilen  schon  in  der  Kindheit,  selten  in  späteren  Jahren 
Zeilen  und  dass  eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  in  der  Lokalisation  der  Muskelatrophie 
Da<di weisbar  ist.  Es  erkranken  vorwiegend  die  Gesichtsmuskeln,  soweit  sie  vom  Facialis 
innsrvirt  werden,  dann  die  Schultermuskulatur,  dann  die  Oberarromuskulatur,  dann  Becken- 
muskolatar,  während  einzelne  Muskeln  (Deltoidei,  Vorderarmmuskeln,  die  kleinen  Hand-  und 
Fingermuskeln,  Unterschenkelmuskeln,  Zungen-  .und  Schlnndmuskeln)  fast  immer  verschont 
bleiben.  Anatomisch  zeigt  sich  eine  fortschreitende  Atrophie  der  betroffenen  Muskeln, 
weicher  vielleicht  (Erb)  eine  Hypertrophie  vorangeht.  Die  Querstreifung  bleibt  jedoch 
eriiaiten;  ausserdem  ist  eine  Vermehrung  des  interstitiellen  Bindegewebes  nachweisbar. 
Mit  dem  Erhalten  der  Querstreifung  steht  auch  die  klinische  Beobachtung  wahrscheinlich 
ioi  Einklang,  dass  fast  ausnahmslos  die  fibrillären  Zuckungen  in  den  erkrankten  Muskeln 
fehlen  and  keine  deutliche  elektrische  Entartungsreaktion  vorhanden  ist.  Der  Gesammt- 
▼erlaof  ist  sehr  chronisch  und  kann  20 — SO  Jahre  betragen.  —  Die  Behandlung  (Elek- 
tricität  und  Massage)  erzielt  nur  Besserung,  keine  Heilung. 

Die*  neurotische  Mnskelatrophie  ist  charakterisirt  durch  die  regelmässige  Lokali- 
sation der  Muskelatrophie  in  den  vom  Rumpfe  eutfernten  Abschnitten  der  Extremitäten 
(Htaden,  Vorderarmen,  FOsse  und  Unterschenkel).  Die  Gesichtsmuskeln  bleiben  meistens 
ganz  frei.  Fibrilläre  Zuckungen  sind  an  den  erkrankten  Muskeln  oft  lebhaft  erkdnnbar  und  die 
elektrische  Erregbarkeit  zeigt  schwere  Veränderungen  der  Muskeln  und  zugehörigen  Nerven. 
Sshnenreflexe  fehlen  in  den  befallenen  Muskeln  oder  sind  sehr  herabgesetzt. 

Bei  der  primären  Degeneration  der  Pyramidenbahnen  (primären  Seitenstrang- 
sklerose)  sind  zwar  gleichfalls  ausschliesslich  motorische  Störungen  vorhanden,  allein  es 
felüen  die  Muskelatrophion  vollständig  —  spastische  Spinalparalyse  (nach  Erb  und 
Charcot).  Da  jedoch  häutig  eine  Verbindung  der  Erkrankung  mit  Degeneration  anderer 
Nervenbezirke  eintritt  —  kombinirte  Systemerkrankung  (nach  Strümpell),  -—  so 
erseheint  es  (nach  Strümpell)  vom  praktischen  Standpunkt  zweckmässig,  einstweilen 
von  dem  klinischen  Standpunkte  der  „spastischen  Spina Iparalyse**  auszugehen. 

Die  sogenannte  Spinalparalyse  (Tabes  dorsal  spasmodique).  Das  Krank- 
hsitsbild  einer  spastischen  Rückenmarkslähmimg  kann  entstehen  bei  doppelseitigen  Blutungen 
der  IJthirnliäute  nach  langdauemden  Geburten,  bei  chronischer  Hydrocephalia,  bei  Gehiiii- 
tamoren,  bei  Myelitis,  bei  multipler  Sklerose.  Das  Krankheitsbild  entwickelt  sich  ganz 
aliaüUilich,  schon  bei  Kindern  sieht  man  eine  Schwäche  der  Beine  eintreten  bei  den  ersten 
Gehversnchen  und  gleichzeitig  besteht  eine  bedeutende  Steigerung  der  Sehnenreflexe.    Auch 
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bei  passiven  Bewegungen  treten  Reflexkontraktionen  ein,  der  Patellarreflez  ist  sehr  ge- 
steigert. Die  Maskelernäbrung  bleibt  jedoch  (im  Gegensatz  zu  amyotrophischer 
Seitenstrangsklerose)  normal.  Es  fehlen  audi  Störungen  der  Sensibilität,  der  Harn-  und 
Stuhlentieerung.  Schliesslich  wird  aus  der  Parese  eine  völlige  Lähmung  und  zuweilen  er- 
kranken die  Arme  in  derselben  Weise.  Bei  den  angeborenen  Formen  bestehen  meist 
gleichzeitig  Idiotie,  Epilepsie,  Chorea,  Sprachstörungen  u.  s.  w.  Bei  der  kombinirteo 
Strangerkrankung  kommt  noch  die  Ataxie  zu  den  Erscheinungen  der  spastischen  Lähmong. 

c)  Hereditäre  Ataxie.  Friedreich'sche  Krankheit.  Bei  dieser  (1861  vob 
Friedreich  zuerst  beschriebenen)  Erkrankung  handelt  es  sich  um  eine  angeborene  krank- 
hafte Veranlagung  gewisser  Fasersysteme,  wobei  allmählich  eine  Atrophie  eintritl  Das 
Leiden  wird  vorwiegend  im  jugendlichen  Alter  und  bei  Geschwistern  beobachtet;  zuweileii 
erst  im  Alter  von  18—20  Jahren.  Das  wichtigste  Symptom  ist  die  Ataxie  —  die  Un- 
sicherheit des  Ganges.  Dazu  gesellt  sich  später  auch  schwankende  Bewegung  des  Rumpfes. 
Sehr  frühzeitig  zeigt  sich  auch  das  Fehlen  der  Sehnenreflexe;  ebenso  fehlen  Par- 
ästhesien  und  spontane  Schmerzen.  Die  Krankheit  kann  viele  Jahre  und  Jahrzehnte  danen 
und  ist  unheilbar. 

d)  Dementia  paralytica.  Progressive  Paralyse  der  Irren.  Die  Dementia  pars- 
lytika  (von  Laien  auch  Gehirnerweichung  oder  Grössenwahn  bezeichnet)  steht  ätiologiBch 
wie  Tabes,  in  naher  Beziehung  zur  Syphilis.  Andere  Ursachen  sind  noch  Alkoholmiss- 
brauch,  Kopfverletzungen,  geistige  Überanstrengung  und  erbliche  Veranlagung  zu  Geistes- 
krankheiten. Anatomisch  handelt  es  sich  um  Untergang  der  feinen  markhaltigen  Nerven- 
fasern und  der  Ganglienzellen  der  Rinde.  Dazu  gesellen  sich  ausgebreitete  DegeneratioDen 
der  nervösen  Elemente  in  der  Marksubstanz,  in  den  Gentralganglien ,  sowie  strangfilmiige 
Entartungen  im  Rückenmark  (Pyramidenbahnen,  Hinterstränge).  Femer  findet  man  aock 
Verdickung  und  Infiltration  der  Gefässwände  und  Bindegewebs  Wucherungen.  Im  weitorsB 
Verlaufe  entwickelt  sich  dann  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  Atrophie  besonders  an 
der  Gehirnrinde.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  charakterisirt  durch  eine  Ver 
bindung  primärer  geistiger  Schwäche  mit  cerebralen  Störungen  besonders  auf  motoriaebrai 
Gebiete.  Es  zeigen  sich  neben  verminderter  psychischer  Leistungsfähigkeit  schon  frflhidtig 
Sprachstörungen,  dann  reflektorische  Pupillenstarre,  vorabergehende  Augenmuskellähmongco 
u.  s.  w.  Zuweilen  schliesst  sich  dann  das  Bild  der  Tabes  an;  in  anderen  Fällen  gebt  es 
voran.  Recht  häufig  zeigen  sich  auch  Hallucinationen  in  den  verschiedenen  Sinnesgebietei, 
wie  gleichfalls  in  allen  Stadien  paralytische  Anfälle  auftreten  können.  Die  Dauer  der 
Krankheit  beträgt  durchschnittlich  2—8  Jahre,  selten  mehr.  Die  Behandlung  ist  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ohne  nachhaltige  Wirkung.  Haupterfordemisse  sind:  Bake, 
massige  Lebensweise,  Vermeidung  von  Erregungen,  milde  Wasserbehandlung,  vorsiektige 
Galvanisation  des  Kopfes  und  der  Wirbelsäule. 

B^i  Thieren  fehlt  es  bisher  an  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Krsnk- 
heiten,  welche  mit  den  vorerwähnten  Beziehung  haben  könnten.  Solche  Beobachtongeo 
sind  am  bestion  in  Gestüten  oder  kleinen  Züchtereien  zu  sammeln.  Es  wäre  durchaus 
möglich,  dass  manche  Fälle  über  das  Auftreten  von  sog  ^Fflllenlähme*,  „Fohlenlähme*, 
„Lähme  der  Säuglinge*^  bei  näherer  Untersuchung  sich  später  als  progressive  Dystrophie  der 
Muskeln  herausstellen. 


III.  Die  Krankheiten  der  peripheren  Nerven. 

Bei  den  Funktionsstörungen  der  sensiblen  Nerven  zeigen  sich  Stetge^ 
ungen  (Hyperästhesien)  und  Verringerungen  (Anästhesien)  ihrer  normalen 
Leistung.  Daneben  kommt  noch  die  sogen.  Parästhesie  vor;  eine  schdlnbar 
spontan  auftretende,  eigenartige  Empfindung,  bestehend  in  Taubsein,  Anieisenkriecheo, 
Brennen  und  Zucken.  Die  Parästhesie  macht  sich  anhaltend  bemerkbar,  wshreixl 
Hyperästhesie  und  Anästhesie  unmittelbar  nicht  zum  Bewusstsein  kommen,  sondern 
dazu    eines   äusseren  Reizes   bedürfen.     Hat  die  Erregung  einen   bestimmten  Grad 
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erreicht,  so  zeigt  sich  Schmerz;  und  in  noch  höheren  Graden  kann  selbst  vorüber- 
gehende Veränderung  in  den  Centralorganen  eintreten,  verbunden  mit  Schwinden 
des  Bewusstseins  (Anämie  des  Gehinis  mit  Ohnmacht). 

Bei  Störungen  am  motorischen  Nervenapparat  zeigt  sich  im  Allgemeinen 
eine  Verstärkung  (Krampf,  Hyperkinese)  oder  eine  Herabsetzung  (Lähmung, 
Akinese)  der  Muskelthätigkeit.  Störungen  der  Reflexbewegungen  können  überall 
dort  eintreten,  wo  sensible  und  motorische  Nerven  durch  Vermittelung  von  Ganglien- 
zellen in  Verbindung  stehen;  die  Erkennung  der  Störung  wird  an  der  Thätigkeit 
der  Muskeln  erfolgen  müssen. 

Die  Reflex  Vorgänge  zeigen  sich  im  motorischen  Nervenapparat  als  Haut- 
und  Sehnenreflexe. 

Unter  den  Hautreflexen  sind  zwei  besonders  zu  erwähnen:  Kremaster- 
reflex, wobei  auf  Reizung  der  Haut  an  der  inneren  Schenkelfläche  eine  Zusammen- 
xiehung  des  Kremasters  erfolgt  und  in  Folge  dessen  ein  Aufsteigen  des  Hodens  an 
der  betreffenden  Seite;  Bauch deckcnref lex,  bestehend  in  Kontraktion  der  Bauch- 
muskeln bei  Reizung  der  über  ihnen  ausgebreiteten  Haut  Die  wichtigsten  Sehnen- 
reflexe sind:  a)  Patellarreflexe  (Kniephänomen);  ein  bei  schlaff  herunter- 
hängendem Unterschenkel  auf  das  Ligamentum  patellae  geführter  kurzer  Schlag 
mit  der  Ulnarseite  der  Hand  oder  dem  Perkussionshammer  führt  zur  Streckung 
des  Unterschenkels;  b)  Achilles sehnenreflexe;  eine'  einmalige  Zuckung  der 
Wade  hervorgerufen  durch  Beklopfen  der  Achillessehne;  c)  Fussphänomon, 
Fussklonus;  ein  rhythmisches  klonisches  Zucken  des  Fusses,  bedingt  durch 
Zusanunenziehung  der  Wadenmuskeln,  tritt  ein,  wenn  man  während  der  Erschlaffung 
der  betreffenden  Muskeln,  den  vorderen  Theil  der  Fusssohle  mit  der  flachen  Hand 
ergreift  und  dann  durch  plötzlichen  Druck  den  Fuss  schnell  in  Dorsalflexion  bringt 
mid  ihn  in  dieser  erhält  Das  Zucken  Mit  mindestens  so  lange  an,  me  der  Druck 
auf  die  Sohle  dauert. 

Unter  Krampf  versteht  man  motorische  Reizerscheinungen,  die  sich  in 
unwillkürlichen,  dauernden  (tonischen)  oder  mit  Entspannung  der  Muskeln  schnell 
abwechselnden  (klonischen)  Muskelzusammenziehungen  äussern.  Sie  entstehen 
entweder  durch  direkte  Reizung  der  motorischen  Rindencentren  oder  eines  ange- 
nommenen Krampfcentrums  in  der  Medulla  oblongata,  oder  vom  Rückenmarke 
aus,  oder  durch  Reflexwirkung  von  der  Peripherie  her,  wobei  meistens  eine  abnorme 
Erregbarkeit  des  (Jen tralorgans  hinzuzukommen  pflegt.  Reflexkrämpfe  findet  man 
zuerst  auf  der  Seite  der  Reizung  und  erst  bei  Steigerung  der  Reizung  gehen  sie 
auf  die  andere  Körperhälfte  über.  Der  Sitz  der  Ursache  der  Krämpfe  ist  im 
Gehirn  bei  Epilepsie,  Hysterie,  Alkoholismus,  progressiver  Paralyse,  Tetanie, 
Athetose,  Lyssa,  Quecksilbervergiftung;  im  Rückenmark  bei  Tetanus.  Allgemeine 
tonische  Krämpfe  bezeichnet  man  als  Tetanus,  allgemein  klonisc*he  als  Konvul- 
sionen. Eigenartige  Krampfformen  sind  das  Zittern  (Tremor),  welches  sich  bei 
willkürlichen  Bewegungen  vermindert  (Paralysis  agitans)  oder  umgekehrt  steigert 
(Intentionszittem).  Eine  uneigentliche  ner\'Ö8e  Kontraktur  ist  die  paralytische, 
welche  bei  Lähmung  einer  Muskelgruppe  duich  die  Zusammenziehung  der  Anta- 
gonisten eintritt,   während   eine  eigentlich  nervöse  Kontraktur  die  spastische  ist, 
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welche  entweder   direkt  von    den  motorischen  Centren    aus  oder   reflektorisch  bei 
erhöhter  Reflexerregbarkeit  entsteht 


1.  Neuritis.    Nervenentzündiing. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Obwohl  mau  sagen  darf,  dass  eine  wahre  Entzündung  der 
Nerven  vorkommt,  ist  die  Neuritis  doch  nicht  immer  bestimmt  zu  begrenzen.  Bei 
den  innigen  Beziehungen  zwischen  den  Nerven  und  ihren  Centren  ist  die  Frage  oft 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Krankheitserreger  zuerst  an  den  Centralorganen  oder 
an  der  Peripherie  eingewirkt  haben. 

Die  Neuritis  kann  entstehen  dun;h  mechanische  Einwirkungen  (Schlag, 
Fall,  Druck,  Neubildungen),  durch  Erkältungen,  durch  Entzündungen,  welche 
aus  der  Umgebung  übergreifen,  durch  Gifte  (Blei,  Alkohol,  Arsenik,  Moiphium), 
durch  zahlreiche  specifische  Infektionserreger  bei  dem  Auftreten  der  betreffenden 
Infektionskrankheiten  (Diphtherie,  T3rphus,  Puerperalfieber,  Influenza,  Malaria,  Lepra, 
Beri-Beri),  im  Verlaufe  allgemeiner  Ernährungsstörungen  (Diabetes,  Chlorose, 
|>emiciöse  Anämie,  Gicht  und  bei  Tuberkulose).  Dabei  können  je  nach  der  Uraaebe 
entweder  einzelne  oder  mehrere  oder  zahlreiche  Nerven  (akute  multiple 
Neuritis)  befallen  werden. 

Symptome.  Als  konstante  Erscheinung  ist  der  Schmerz  zu  nennen,  weldier 
anfangs  auf  die  Bahn  der  kranken  Nerven  sich  beschränkt,  dann  aber  auf  andere, 
zunächst  die  benachbarten  überstrahlen  kann.  Der  Schmerz  wird  durch  Druck  auf 
<lie  Nerven  verstärkt,  ebenso  durch  Bewegungen  des  leidenden  Körpertheils.  Neben 
dem  Schmerz  zeigen  sich  Hyperästhesien  und  Anästhesien  im  Ausbreituugsbeiirk 
der  leidenden  sensiblen  Faseni.  El>ens  int  Schwäche  o<ler  selbst  I^ahmung  vor- 
handen, weil  auch  motorische  Nerven  mitergriffen  sind.  Die  akute  Neuritis  kann 
im  Laufe  einiger  Wochen  heilen  oder  auch  in  die  chronische  Form  übergehen  und 
dann  Lähmungen  zurücklassen. 

Anatomisch  findet  man  Röthung,  Schwellung  und  Trübung  des  m&Aef 
erscheinenden  Nerven,  in  dessen  bindegewebigem  Grerüste  sich  eine  Exsudatioa  von 
Flüssigkeit  mit  einer  wechselnden  Menge  von  weissen,  in  schweren  Fäll^i  audi 
von  rothen  Blutkörperchen  zeigt  In  höheren  Graden  der  Entzündung  ^krankt 
die  Nervensubstanz  selbst,  es  tritt  Zerfall  der  Markscheide,  des  Acbsencylindei? 
und  selbst  des  ganzen  Nervenstammes  ein.  Bei  langsamem  Verlaufe  kann  rddilidie 
Neubildung  von  Bind^ewebe  eintreten  (Neuritis  proliferans)  mit  allgemeuiei 
oder  in  Abständen  erscheuiender  knolliger  Verdickung  des  Nervenstranges  und 
degenerativer  Atrophie  zahlreicher  oder  auch  aller  Nervenfas^ii.  In  anderen  Falko 
geht  die  Entzündung  fortlaufend  oder  sprungweise  bis  zum  Rückenmark  fort 
(Neuritis  ascendens  oder  migrans). 

Behandlung.  Soweit  möglich,  wird  man  die  Ursache  zu  beseitigen  und  eine 
Ruhestellung  der  erkrankten  Nerven  herbeizuführen  haben.  Daneben  ist  die  An- 
wendung von  Priessnitz 'sehen  Umschlägen,  die  innerliche  Verabreichang  von 
Natr.  salicyl.  Antipyrin,  Salipyrin  luid  Quecksilber  zweckmässig.  Schliesslich  werden 
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auch  Galvanisation,  Massage  und  gute  Ernährung,  sowie  Chloroformeinreibungen  und 
langdauemde  warme  Bäder  von  Vortheil  sein. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  selbständige  Nervenejitzündungen  gleichfalls  vor,  jedoch 
erlangen  dieselben  selten  die  Bedeutung  wie  beim  Menschen,  wo  auch  die  Ursachen 
viel  verschiedenartiger  als  bei  Thieren  sind. 


2.  Neuralgien. 

a)  Beim  Menschen. 

Als  Neuralgie  bezeichnet  man  heftige,  ohne  äusseren  Reiz  in  Anfällen  auf- 
tretende Schmerzen,  welche  der  Verbreitung  eines  oder  mehrerer  Nervenstämme 
entsprechen.  Aetiologisch  ist  bemerkenswerth ,  dass  Vererbung  einer  neuro- 
pathischen  Konstitution,  allgemeine  Ernährungsstörungen  (Diabetes,  Alkoholismus, 
Gicht),  Einflüsse,  welche  die  Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  und  des  Geistes 
herabsetzen,  ein  gewisses  Lebensalter,  mechanische  Einwirkungen,  Erkältungen  und 
einzelne  Gifte  (Malaria,  Syphilis,  Alkohol,  Blei,  Tabak)   dabei  eine  Rolle  spielen. 

Unter  den  allgemeinen  Symptomen  steht  der  heftige,  blitzartig  auftretende 
Schmerz,  welcher  ein  bestimmtes  Nervengebiet  umfasst,  im  Vordergrund.  Wo  die 
Nerven  der  betreffenden  Bezirke  mehr  an  die  Oberfläche  treten,  zeigt  sich  hohe 
Druckempfindlichkeit  (Druck-  oder  Schmerzpunkte).  Ebenso  ist  die  Haut  im  Ver- 
laufe der  Nerven  meist  hyperästhetisch.  Während  der  Anfälle  bestehen  manchmal 
auch  reflektorische  motorische  Reizerscheinungen. 

Je  nach  den  Ursachen  können  akute  Neuralgien  bei  zweckmässigem  Verhalten 
in  wenigen  Stunden  oder  Tagen  verschwinden;  wirkt  die  Ursache  jedoch  fort,  so 
kann  das  Leiden  Monate  und  Jahre  dauern.  Zur  allgemeinen  Behandlung  wird 
neben  Bekämpfung  der  besonderen  Ursache,  vorhandener  Neurasthenie,  die  An- 
wendung des  galvanischen  Stromes  zweckmässig  sein.  Aeusserlich  sind  auch  Senf- 
pflaster, Einreibungen  von  Opodeldok,  Chloroformspiritus  (1:6),  Bepinseln  mit 
Jodtinktur  in  Gebrauch.  Gegen  chronische  Neuralgien  wird  die  innerliche  Verab- 
reichung von  Arsenik,  Natrium  bromatum,  Kali  jodatum,  sowie  die  Anwendung 
von  Brunnenkuren  empfohlen. 

Von  wichtigen  Formen  der  Neuralgie  sind  zu  nennen:  a)  Trigeminus- 
neuralgie  (Prosopalgie,  Fothegiirscher  Gesichtaschmerz ,  Tic  douloureux).  Meist 
ist  dabei  nur  ein  Ast  (der  erstt^)  oder  Theile  des  Nerven  betroffen.  Die  Schmerzen 
Bind  dabei  meistens  von  grosser  Heftigkeit  und  nicht  selten  von  starkem  Thränen 
und  von  Reflexzuckungen  der  Lider  und  der  Mundwinkel  begleitet.  Beim  Sitz 
der  Neuralgie  im  "ersten  Aste  zeigt  sich  häufig  auch  Herpes  zoster  an  der  Stirn. 
b)  Ischias  (Neuralgia  ischiadioa,  Morbus  Cotunni).  Meist  handelt  es  sich  bei  Ischias 
um  eine  Neuritis,  wobei  Muskelrheumatismus  und  Gicht  die  direkte  und  Erkältungen 
die  Gelegenheitsursachen  sind.  Auch  Verstopfungen,  Geschwülste  (vom  Becken 
und  Utenis  ausgehend)  können  Venmlassung  werden.  Zuweilen  liegt  auch  Tabes 
vor.     G^ewöhnlich   ist   nur    der   I.schiadicus   einer    Seite    befallen,     c)   Occipital- 
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neuralgie.  Als  wichtigste  Ursache  wird  die  Karies  der  obersten  Halßwirbel 
genannt,  d)  Interkostalneuralgie.  Neben  allgemeinen  Uirsachen  (Anäniie, 
Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane)  sind  nicht  selten  örtliche  (Form- 
fehler des  Brustkorbes,  Brüche  oder  Karies  der  Rippen,  Neuritis,  Brustkrebs, 
Tabes)  die  Veranlassung  zur  Entstehung  dieser  Form  der  Neuralgie.  Dabei  .s»ll 
auch  gleichzeitig  Angina  pectoris  und  Herpes  zoster  vorkommen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Neuralgien  zweifellos  ebenfalls  vor,  wie  einzelne  An- 
gaben in  der  Litteratur  zeigen,  doch  fehlt  es  noch  an  genaueren  und  exakten  Unter- 
suchungen. Einzelne  französische  Thierärzte  (Cadiot,  Gilbert.)  theilen  Fälle  von 
Facialiskrämpfen  beim  Hunde  mit  Ebenso  werden  (von  Aruch)  Accessorius- 
krämpfe  beim  Pferde  beschrieben,  wobei  ein  stossweises  Heben  und  Senken  des 
Kopfes  mit  Nick-  und  Seitenbewegungen  beobachtet  wurde. 


3.  Lähmungen. 

a)  Beim   Menschen. 

Unter  „Lähmung"  begreift  man  die  Aufhebung  der  willkürlichen  Beweg- 
lichkeit in  den  dem  Willen  unterworfenen  Körpermuskeln.  Die  peripbeTiscbai 
Lähmungen  sind  gegenüber  den  cerebralen  und  spinalen  dadurch  charakterisiit, 
dass  sie  sich  auf  das  Gebiet  eines  Nerven  oder  einer  Nervengruppe  beschränken 
und  mit  Schlaffheit  der  gelähmten  Muskeln,  Aufhebung  der  Reflexe  und  St^ng 
der  elektrischen  Erregbarkeit  verbunden  sind.  Man  unterscheidet  Lähmungen 
aus  anatomisch  nachweisbaren  Ursachen  und  die  sogen,  funktionellen  Lähmungen, 
bei  welchen  keine  anatomische  Ursache  der  Lähmung  aufgefunden  werden  kann. 
Ist  nur  ein  einziger  Körpertheil  gelähmt,  so  spricht  man  von  Monoplegien, 
ist  eine  ganze  Körperhälfte  gelähmt,  so  heisst  der  Zustand  Hemiplegie,  sind 
beide  Seiten  des  Körpers  gelähmt^  so  bezeichnet  man  diese  Form  als  Paraplegie. 
Die  Hemiplegie  ist  die  Hauptfonn  der  cerebralen  Lähmungen,  die  Paraplegie 
die  Hauptform  der  spinalen  Lähmungen.  Monoplegien  sind  in  der  R^el  kortikale 
Gehirn lähmungen  oder  peripherische  Lähmungen. 

Alle  Erkrankungen  des  Nervensystems  (Entzündungen,  Degenerationen, 
Blutungen ,  Neubildungen ,  schwere  Cirkulationsstörungen)  an  Stellen ,  wo  die 
motorischen  Leitungsbahnen  geschädigt  oder  zerstört  werden ,  sowie  besonders 
mechanische  und  traumatische  Verletzungen  imd  ausserdem  gewisse  toxische  Sub- 
stanzen (Alkohol,  Blei,  Kupfer,  Arsenik)  können  die  Ursachen  von  Lähmungen 
werden.  Auch  nach  zahlreichen  akuten  Infektionskrankheiten  (Diphtherie, 
Typhus,  Pocken,  Dysenterie)  können  Lähmungen  auftreten.  Als  „rheumatische'', 
„refrigenUorische"  Lähmimgen  bezeichnet  man  solche,  die  nach  Erkältungsursacben 
auftreten.  Schliesslich  kommen  noch  funktionelle  Lähmungen  vor,  wie  solche 
besonders  bei  der  Hysterie  und  bei  psychischen  Einwirkungen  (Schreck)  beobachtet 
werden.  Unter  den  allgemeinen  Symptomen  sind  zu  nennen:  Unvermögen 
gewisse  Bewegungen   und  Verrichtungen  auszuführen,    ferner  degenerative  Atrophie 
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der  gelahmten  Nerven  und  Muskeln  bei  allen  längere  Zeit  anhaltenden  peri- 
pherischen Lahmungen.  Bei  cerebralen  Lähmungen  tritt  niemals  degenerative 
Atrophie  der  gelähmten  Muskeln  ein,  zuweilen  einfache,  während  bei  spinalen 
Lahmungen  eine  degenerative  Atrophie  in  der  Regel  nur  dann  eintritt,  wenn  durch 
die  lähmende  Ursache  auch  die  zu  den  Muskeln  hinzugehörigen  grossen  Ganglien- 
zellen in  den  Vorderhömem  des  Rückenmarks  zerstört  oder  in  ihrer  Funktion 
beeinträchtigt  worden  sind. 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  gelähmten  Muskeln  sei  erwähnt,  dass 
die  Lähmungen  mit  vollständig  freier  passiver  Beweglichkeit  verbunden  sein  können 
(schlaffe  Lähmungen)  oder  es  zeigt  sich  grosser  Muskelwiderstand  bei  Aus- 
führung passiver  Bewegungen  (spastische  Lähmungen).  Daneben  ist  die 
Sensibilität  der  Haut  an  der  gelähmten  Stelle  verändert,  oft  ist  die  Haut  cyanotisch, 
kühl,  ödematös,  oder  es  zeigen  sich  die  schon  erwähnten  eigenthümlichen  Reflex- 
erscheinungen. 

Was  die  einzelnen  Formen  der  peripherischen  Lähmungen  betrifft, 
80  möge  zunächst  die  Facialislähmung  (mimische  Gesichtslähmung)  er- 
wähnt sein. 

Als  wichtigste  Ursachen  dieser  im  Ganzen  häufigen  Lähmung  werden  ange- 
geben: Erkältungen,  Erkrankungen  des  Mittelohres  und  Karies  des  Felsenbeins, 
Erkrankungen  an  der  Schädel-  oder  Gehimbasis  (Tumoren,  Entzündungen,  syphi- 
litische Neubildungen),  Erkrankungen  des  verlängerten  Markes  und  Gehirns, 
Kompressionslähmung  durch  Geschwülste  der  Parotis  oder  ihrer  Umgebung.  Die 
Erscheinungen  sind  folgende:  Lähmung  der  mimischen  Gesichtsmuskeln,  unvoll- 
standiger  Augen verschl uss ,  zuweilen  Parese  des  Gaumensegels  und  Verminderung 
der  Speichelsekretion,  Störungen  des  Geschmacks,  Erlöschen  der  Reflexbewegungen. 
Zur  Behandlung  finden  neben  Berücksichtigung  des  Grundleidens  Elektricität  und 
subkutane  Strychnininjektionen  (0,1:10,  3 --4  mal  wöchentlich  */* — V«  Pravaz'sche 
Spritze)  Anwendung. 

Augenmuskellähmungen.  Diese  Lähmungen  werden  meistens  hervor- 
gerufen durch  Erkrankung  der  peripherischen  Nerven  oder  der  im  Himstamm 
gelegenen  Kerne  der  Augenmuskel  nerven.  Die  Ursachen  der  peripherischen 
Augenmuskellähmungen  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  bei  der  Facialislähmung: 
Traumatische  Schädlichkeiten,  welche  die  Nerven  oder  ihre  Zweige  treffen,  Kom- 
pression der  Nerven  durch  Erkrankungen  ihrer  Nachbarschaft,  Erkältungen,  einzelne 
Infektionskrankheiten  (Diphtherie,  Typhus)  und  toxische  Schädlichkeiten  (Alkohol) 
Unter  den  Erscheinungen  mögen  genannt  werden:  das  Auftreten  von  Doppel-' 
bildem,  Schwindelgefühl,  Herabhängen  des  oberen  Augenlids  (Ptosis),  erweiterte 
Pupille  (Mydriasis),  aufgehobenes  Akkomodationsvermögen,  zuweilen  Exophthalmus. 
Die  Behandlung  ist  wie  bei  der  Facialislähmung. 

Abducenslähmung  bewirkt  Aufhebung  der  Seitwärtsbewegung  des  Auges; 
Trochlearislähmung  bedingt  Ausbleiben  der  Raddrehung  (nach  innen  und 
unten)  bei  Richtung  des  Blickes  nach  unten,  Auftreten  der  Doppelbilder  nur  beim 
Nachuntensehen. 

Serratuslähmung.      Meist  ist    Dnick    auf    dem   N.   thoracikus   longus   die 

Ursache,    wobei   das  Schulterblatt   in    der  Ruhe  vom  Thorax  absteht  und  mit  dem 
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unteren  Winkel  der  Wirbelsäule  genähert  ist.  Eine  Erhebung  des  Anns  ist  nur 
bis  zur  Horizontalen  möglieh;  wird  der  Ami  nach  vorne  gehoben,  so  steht  der 
innere  Sehulterblattrand  flügelartig  ab. 

Deltoideuslähmung,  welche  meistens  mit  einer  Lähmung  des  Biceps,  Brachiaüs 
internus  und  Supinator  longus  verbunden  ist  (partielle  Lähmung  des  Plexus 
brachialis),  entsteht  in  der  Regel  durch  Traiunen  oder  Neuritis.  Dabei  atrophiren 
die  betreffenden  Muskeln  allmählich  erheblich. 

Radialislähmung  wird  vorwiegend  durch  Druck  auf  den  Nerven  an  der- 
jenigen Stelle  h'^rvorgerufen  (Auflegen  des  Kopfes  im  Schlaf),  wo  derselbe  sich  um 
den  Oberarmknochen  herumschlingt  Bei  Bleivergiftungen  sind  oft  beide  Radial- 
nerven befallen.  Zuweilen  (bei  hohem  Sitz  der  Ursache)  ist  auch  der  Tricepa  mit 
erkrankt;  die  Hand  hängt  dann  schlaff  in  Beugestellung  herab. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommen  Lähmungen  am  häufigsten  bei  Pfenien  und  Hunden 
vor.  Die  Ursachen  sind  in  der  Hauptsache  dieselben  wie  beim  Menschen: 
besonders  sind  es  traumatische  Einwirkungen  (Quetschungen,  Zicrrungen,  Verletzungen), 
seltener  centrale  Erkrankungen  (Tumoren,  Abscesse,  Entzündungen  an  der  Basis 
des  Gehirns),  sowie  Infektionskrankheiten  (Brustseuche,  Hundestaupe)  und  Intoxi- 
kationen. 

Faciaüslähmung  tritt  gewöhnlich  einseitig  in  Folge  von  Quetschungen  an  der 
Umschlagstelle  des  Nerven  um  den  Unterkiefer  auf  und  bewirkt  Lahmung  der 
Angesichtsmuskeln,  Herabhängen  der  Unterlippe  der  betreffenden  Seite,  Vend^en 
der  Nase  nach  der  gesunden  Seite,  Beeinträchtigung  der  Futteraufnahme,  mangel- 
haften Verschluss  des  Auges.  Nicht  selten  treten  bei  traumatischen  Lähmungeo 
nach  1 — 2  Wochen  Heilungen  ein.  Doppelseitige  Facialislähmungen,  weldie 
ebenfalls  zuweilen  vorkonunen  (bei  einem  Hunde  nach  tuberkulöser  Erkrankung  an 
der  Gehirn basis),  sind  meistens  unheilbar.  Zur  Behandlung  ist  vielleicht  Massage 
zu  versuchen. 

Lähmung  des  Nervus  supraseapularis.  Die  Lähmung  tritt  meistens  bd 
Pferden  und  besonders  dann  ein,  wenn  die  Thiere  mit  der  Schulter  gegen  einen 
harten  Gegenstand  anrennen  oder  niederstürzen.  Je  nach  der  Art  und  dem  Grade 
der  einwirkenden  Ursache  tritt  Schulterlahmheit,  Abblatten  der  Schulter  (bei  d«r 
Belastung  weicht  das  Ellenbogengelenk  nach  aussen  ab)  ein  und  es  entwickelt  sich  bei 
längerem  Bestehen  der  Lähmung  Atrophie  der  Muskeln.  Zur  Behandlung  werden 
kalte  Douchen  und  der  Induktionsstrom  angewendet. 

Lähmung  des  Nervus  radialis.  Lälunungeif  des  Nervus  radialis  werden 
am  häufigsten  bei  Pferdon  durch  Ausgleiten  verursacht  Es  zeigt  sich  dabei  das 
Unv(;rniögon,  mit  dem  betreffenden  Vorderfuss  den  Körper  zu  stützen,  obwohl  die 
Thi(jre  die  erkrankte  GIie<lmasse  nach  vorn  zu  stellen  vermögen.  Wird  jedoch  ein 
Druck  gegen  die  Vorderfusswurzel  ausgeübt,  so  können  die  Pferde  die  Last  des 
Körpers  übernehmen.  Ist  die  Lähmung  unvollkommen,  so  stützt  der  betreffende 
Vorderschenkel  in  der  Ruhe  ganz  normal,  in  der  Bewegung  ist  das  Ausschreiten 
jedoch  unvollständig  und  mit  leichtem  Stolpern  verbunden.  Bei  Uebemahme  der 
Last   erfolgt.  Zusammenknicken    des   ganzen   Schenkels;    an   der   vorderen  äusseren 
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Flache  des  Vorarms  entsteht  Empfindungslosigkeit  Bei  vollkommener  Lähmung 
wird  der  Fuss  dauernd  gebeugt  und  ist  unfähig,  die  Last  des  Körpers  zu  über- 
nehmen (Siedamgrotzky).  Die  gelähmten  Muskeln  zeigen  die  allgemeinen  Er- 
scheinungen: sie  sind  schlaff  und  atrophiren  bei  längerer  Dauer  der  Lähmung. 
Die  Prognose  wird  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Radialislähmungen  beim 
Pferde  als  günstig  bezeichnet,  weil  meistens  nach  eim'ger  Ruhe  oder  nach  Anwendung 
kalter  Douchen  oder  reizenden  Einreibungen  die  Heilung  nach  Verlauf  von 
2 — 3  Monaten  eintritt. 

Lähmung  des  Nervus  cruralis.  Lähmungen  des  Nervus  cmralis  werden 
nach  dem  Niederstürzen  der  Thiere,  nach  heftigem  Ausgleiten  mit  einer  Hinterglied- 
masse oder  auch  als  Nachkrankheit  der  sogen.  Kreuzrhehe  beobachtet  Die  Lähmung 
ist  charakterisirt  durch  starkes  Einsinken  der  Knie  bei  der  Belastung,  Schwund 
der  Kniescheibenstrecker  und  Unempfindlichkeit  der  inneren  Schenkelfläche.  Leichtere 
Fälle  gehen  in  1 — 2  Wochen  bei  entsprechender  Behandlung  in  Heilung  über, 
während  in  schwereren  Fällen  die  Pferde  unbrauchbar  werden. 

Von  weitereu,  im  Ganzen  selteneren  Lähmungen  seien  noch  erwähjit:  Lähm- 
ungen des  Nervus  trigeminus,  Ichiadicus  und  Tibialis. 

Lähmungen  des  Trigeminus  kommen  einseitig  und  beiderseitig  vor.  Ein- 
seitige Lähmungen  aller  drei  Aeste  des  Trigeminus  sind  zuweilen  beim  Pferde 
(von  Roell  und  Lydtin)  beobachtet  worden.  Dabei  zeigt  sich  Anästhesie  des 
Gresichts,  der  Mundhöhle,  der  Zunge  und  des  Auges,  Salivation,  Störungen  des 
Kauens,  im  weiteren  Verlaufe  zeigten  sich  Entzündung  und  Geschwürsbildung  auf 
der  Kornea.  Doppelseitige  Lähmungen  des  motorischen  Trigeminusastes,  welche 
mit  erschwerter  Futteraufnahme,  Ansammlung  von  Futter  im  Maule,  Speicheln, 
Herabhängen  des  Unterkiefers  verbunden  sind,  zeigen  sich  fast  regelmässig  bei 
der  Wuthkrankheit  Andererseits  kommen  jedoch  auch  solche  Lähmungen 
bei  Hunden  und  Katzen  vor,  oluie  dass  AVuthkrankheit  vorhanden  ist  (Mo eller, 
Koerber).     In   den   letzteren  Fällen  ist  nicht  selten  Genesung  beobachtet  worden. 

Lähmungen  des  Nervus  ischiadikus  werden  zuweilen  bei  Pferden 
und  Hunden  beobachtet  Dabei  sind  besonders  die  Muskebi  Semitendinosus, 
Semlmembranosus  und  Biceps  femoris  gelähmt,  weshalb  namentlich  keine  Beugungen 
im  Hüft-,  Knie-  und  Sprunggelenk  ausgeführt  worden  können  und  deshalb  der 
Schenkel  schlaff  herabhängt  und  beim  Versuche  zu  gehen  geschleift  wird.  Bei 
Pferden  wurde  als  Ursache  gelegentlich  ein  grösseres  Blutextravasat  in  der  Um- 
gebung des  Nerven  beobachtet,  während  bei  Hunden  eine  beiderseitige  Lähmung 
des  Ischiadikus  nicht  selten  als  Nachkrankheit  bei  der  Staupe  auftritt. 

Lähmungen  des  N*ervus  tibialis  sind  im  Ganzen  selten.  Bei  Pferden 
zdgt  sich  (nach  Moeller)  dabei  Unthätigkeit  der  an  der  hinteren  Fläche  des 
Unterschenkels  gelegenen  Muskeln  mit  Unfähigkeit  zur  Streckung  des  Sprung- 
gelenkes und  zur  Plantarflexion  der  Zehen.  Bei  der  Belastung  des  gelähmten 
Schenkels  wird  das  Sprunggelenk  excessiv  gebeugt,  und  die  Vorführung  des  Schenkels 
erfolgt  mit  abnormer  Beugung  aller  Gelenke  desselben,  wobei  der  Fuss  ungewöhnlich 
hoch  gehoben,  dann  tappend  niedergesetzt  wird.  Die  Bewegung  ist  ähnlich,  wie 
beim  Hahnentritt. 
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IV.  Nervenkrankheiten  ohne  bekannte  anatomisehe 

Grundlage. 

1.  Die  Fallsucht.    Epilepsie  ^). 

(Fallende   Sucht.     Morbus   sacer.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Die  eigentliche  (echte)  Epilepsie  (im  Gegensatz  zu  den  in  ihren 
Krampfanfällen  ähnlichen  „epileptiformen"  Anfällen  bei  Dementia  paralytika,  multipler 
Skleroso  u.  s.  w.)  ist  eine  funktionelle  Neurose,  welche  durch  anf all s weise  auf- 
tretende, mit  allgemeinen  Konvulsionen  verbundene,  Bewusstseinsstörungencharakterisirt 
ist.  Es  liegt  derselben  keine  mit  unsercMi  gegenwärtigen  Hülfsmitteln  erkennbare  ana- 
tomische Veränderung  im  NervensysU»m  zu  Grunde;  vielmehr  dürfte  es  sich  um 
eine  abnonne  Veranlagung  des  Gehirns,  insbesondere  .seiner  motorischen  Rinden- 
centreu  handeln  (Strümpell).  Ist  auch  die  eigentliche  Ursache  unbekannt,  so 
kennt  man  doch  mehrere  disponirende  imd  Gelegenheitsur&achen.  Dahin  gehören: 
Hereditäre  Beanlagung  (Abstammung  von  'Trinkern),  allgemeine  nervöse  Disposition, 
Blutsven\'andtschaft  der  Eltern  untereinander,  Trunksucht  der  Eltern.  B^ünstigend 
wirken  die  Dentition,  Pubertät,  Schreck,  körperliche  und  geistige  Überanstrengungen, 
akute  fieberhafte  Krankheiten  (Scharlach,  Masern),  Traumen  (Kopfverletzungen). 
Eine  reflektorische  Epilepsie  wird  noch  beobachtet^  wenn  Neubildungen,  Narben, 
entzündliche  Prozesse  an  den  Nerven  einen  dauernden  Reiz  ausüben,  sowie  geie^ntlkh 
beim  Vorhandensein  von  Darmparasiten,  entzündlichen  Prozessen  im  Ohre,  Erkran- 
kungen der  Sexualorgane  bei  Frauen.  Künstlich  kann  man  (nach  Brown- 
S^quard)  die  Epilepsie  bei  Kaninchen  hervomifen  durch  Verletzungen  am  ve^ 
längerten  Mark,  am  Rückenmark  und  an  den  peripheren  Nerven  (besondo«  am 
Ischiadikus).  Auch  die  Nachkommen  der  auf  diese  Weise  künstlich  epileptisch 
g(^machten  Thiere   sollen   dann  an  spontanen  epileptischen  Anfällen  gelitten  haben. 

Symptome  und  Verlauf.  Der  epileptische  Anfall  beginnt  in  der  R^ 
mit  kui-zen  Vorboten  (der  sogen.  Aura  =  Hauch,  Galen).  Es  entsteht  das  Gefühl 
von  Kriebeln  oder  Schmerz,  von  den  Armen  oder  Beinen  oder  vom  Epigastrium  nad 
dem  Kopfe  aufsteigend  (sensible  Aura),  zuweilen  zeigen  sich  auch  Zuckungen 
und  Paresen  (motorische  Aura),  ferner  subjektive  Gesichts-  (Farben  und  Lacht), 
Gehörs-  (Sausen),  Geruchs-  oder  Geschmacksempfindungen  (sensorische  Aura); 
gelegentlich  wird  auch  geistige  Unruhe  (schnelles  Vor^ärlslaufen)  beobachtet  (Epilepsia 
prokuniiva,  psychische  Aura).  Auf  die  meist  nur  wenige  Sekunden  oder  Minuten 
daueriidu' Aura  folgt  dann  fast  regelmässig  das  Krampf  Stadium^  der  eigentliche 
epileptische  Anfall.  Vielfach  mit  einem  gellenden  Schrei  eingeleitet,  stürzt  der 
Kranke  plötzlich  zusammen,  meist  mit  dem  Gesicht  oder  Hinterkopf  aufschlagend, 
das  Bewusstsein  ist  erloschen.  Es  tritt  dann  zunächt  ein  allgemeiner  tonischer 
Strcckkrampf  ein,  wobei  die  Augen  starr,  die  Pupillen  weit  sind  und  die  Athmung 
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unterbrochen  ist  Sehr  schnell  (nach  wenigen  Sekunden)  entwickelt  sich  aus  dem 
tonischen  ein  klonischer  Krampf,  wobei  Kopf  und  Glieder  heftig  bewegt  werden, 
die  Kiefer  aufeinander  malen,  Schaum  aus  dem  Munde  tritt  und  nicht  selten 
erhebliche  Verletzungen  der  Zunge  und  anderer  Körpertheile  herbeigeführt  werden. 
Während  des  Anfalles  sind  die  Finger  meistens  gebeugt  und  der  Daumen  in  die 
Hand  eingeschlagen.  Die  Athmung  ist  unregelmässig,  schnarchend.  Nicht  selten 
erfolgt  im  Anfall  Harnabgang,  Stuhlentleerung  oder  Ejakulation. 

Nachdem  das  Kiampfstadium  wenige  Minuten  gedauert  hat,  geht  es  in  das 
dritte  Stadium,  das  des  postepileptischen  Komas  über.  Das  Koma  geht 
allmählich  in  einen  mehrere  Stunden  dauernden  Schlaf  über.  In  anderen  Fällen 
schlafen  die  Kranken  nicht,  sondern  sind  nur  eine  Zeit  lang  noch  etwas  verwirrt. 
Zuweilen  bleiben  nach  dem  Anfall  Pupillendifferenz,  Paresen  der  Gesichtsmuskeln 
und  Zungenabweichung  zurück. 

Nicht  selten  konmien  auch  Abweichungen  von  dem  normalen  Verlaufe  eines 
Anfalles  vor;  es  zeigt  sich  entweder  nur  eine  schnell  vorübergehende  Bewusst- 
losigkeit (rudimentärer  Anfall),  verbunden  mit  starrem  Blick,  Ohnmachtanwandlung 
und  einigen  Zuckungen  in  den  Gesichtsmuskeln  oder  es  zeigen  sich  anstatt  eines 
Anfalles  oder  vor  oder  nach  einem  solchen  eigenthümliche  psychische  Störungen 
(epileptisches  Aequivalent).  Es  treten  sogen.  Dämmerzustände  auf,  wobei 
die  Kranken  ganz  unüberlegte  Handlungen  (Diebstahl,  Brandstiftung)  begeiien, 
oder  verwirrte  Erregungen  oder  hallucinatorische  Angstzustände. 

Die  Anfälle  können  sich  täglich ,  monatlich  oder  selbst  erst  •  nach  vielen 
Jahren  wiederholen.  Erfolgen  sie  schnell  auf  einander,  so  können  sie  zuweilen 
tödtlich  endigen.  Manchmal  treten  die  Anfälle  nur  nachts  auf  (Epilepsis  nokturna). 
Für  die  Diagnose  ist  wichtig,  dass  der  einzelne  Anfall  nicht  entscheidend  ist, 
sondern  es  gehört  zum  Kxiinkheitsbilde  die  Wiederholung  der  Anfälle.  Zuweilen 
werden  bei  Epileptikern  Anomalien  (Asymmetrie  des  Schädels,  Makrocephalie, 
abnorme  Bildungen  an  den  Ohnuuscheln,  Zähnen  und  Händen)  gefunden. 

Anatomischer  Befund.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  sind,  wie 
erwähnt,  anatonnsche  Veränderungen  nicht  nachzuweisen.  Nur  in  späteren  Stadien 
finden  sich  hn  Goliirn  (nach  Meynert)  Kindenatrophie ,  Pia  verdickungen  und  aus- 
gebreitete sklerotische  Prozesse.  Als  Sitz  der  Erkrankung  wird  gegenwärtig  all- 
gemein auf  Grund  der  experimentell  erzeugten  Epilepsie  bei  Thieren  die  Gehirnrinde 
betrachtet. 

Therapie.  Die  Behandlung  erstreckt  sich  darauf,  die  Heftigkeit  und  Häufigkeit 
der  Anfälle  zu  vermindern  und  den  Folgen  dersell>en  möglichst  vorzubeugen.  Dazu 
gehört  Regelung  der  gesammten  Lebensweise  (Venneidung  von  Anstrengungen  und 
Aufregungen)  und  die  Verabreichung  von  Bromnatrium  (1,0 — 3,0:250,0  Selter- 
wasser) täglich  und  allmählich  steigend  bis  8,0.  Zur  Abwechselung  (nach  längerem 
Bromgebrauch  tretcMi  zuweilen  Akne,  Verdauungsstörungen  mid  Muskelzittem  eui) 
kann  auch  Atropin  (jeden  Abend  eine  Pille  von  0,0005)  venibreicht  werden. 
Mit  dem  Bromgebraueh  muss  Monate  lang  fortgefahren  werden.  Kaltwasser- 
behandlung, kalte  Abreibungen  sind  gleichfalls  nützlich.  Zuweilen  kann  der  Aus- 
bruch des  Anfalles  verhütet  werden  durch  festes  Umschnüren  oiler  starkes  Reiben 
desjenigen   Gliedes,    von    welchem    die   Aura    ausgeht      Auch    Verschlucken   einer 
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reichlichen  Menge  Kochsiilz  während  der  (meist  vom  Epigastrium  ausgehenden) 
Aura  kann  in  einzelnen  Fällen  den  Ausbruch  des  Anfalles  verhüten.  Auch  Inha- 
lationen von  Amylnitrit,  Chloroform  oder  Aether  können  im  Beginne  des  Anfalles 
von  Nutzen  sein. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei   Thieren    winl    Epilepsie    ebenfalls   sowohl    bei    den    Haussaugethieren, 
wie   auch    beim  Geflügel  beobachtet  und  zwar  am  häufigsten  bei  jüngeren  Thieren. 

Aetiologie.     Wie  schon  bei  Erörterung  der  Aetiologie  beim  Menschen  ange- 
geben  ist,    hat   man    durch  Experimente   bei  Thieren   die  Annahme   gestützt,   da:« 
der  ürspmng   für   die  Entstehung   der  Epilepsie   in    der  Gehirnrinde   und   zwar  in 
den  motorischen  Centren  zu  suchen  ist.     Wie  von  verschiedenen  Autoren  (Hitzig, 
Ferrier,  Alber toni,  Luciani,  Franck  u.  A.)  festgestellt  ist,  kann  man  durch 
elektrische  Reizung  der  motorischen  Rinden  gebiete  bei  Thieren  epileptiforme  Anfälle 
künstlich  hervorrufen.     Ebenso  ist  (von  Un verriebt)  beobachtet  worden,   dass  bei 
Reizung  eines   motorischen  Centrums   die  Ausbreitung   der  Krämpfe    von  dem  ent- 
sprechenden Muskelgebiet  auf  die  anderen  genau  der  anatomischen  Lage  der  einzelnen 
Centren  entspricht,  mid  dass  die  Krämpfe  in  dem  zugehörigen  Muskelgebiete  sofort 
ganz    aufhören,   wenn    das  betreffende  Rindencentrum  exstirpirt  wird.     Die  ünver- 
sehrtlieit   der  motorischen  Rindencentren   ist   demnach  eine  nothwendige  Bedingung 
zum  Zustandekommen  epileptischer  Anfälle.     Dagegen  fehlt  es  noch  an  einer  Klar- 
stellung   der    Art    und    W^eise,    wie   die   Erregung    zu   Stande    kommt.      Dass  die 
epileptischen    Anfälle   durch    Gehinianämie ,    wie   man   früher   annahm  ,     entstehen 
ist  nicht  bewiesen,   vielmehr  fehlt  dieselbe  bei  Thierversuchen.     Es  bleibt  demnach 
einstweilen  nur  die  Annahme  übrig,  dass  es  sich  um  zeitweise  auftretende  Err^ungs- 
zustände  der  Grosshimrinde  handelt,  welche  durch  abnorme  chemische  oder  molekulare 
Zusammensetzung  der  betreffenden  Gehirnrindensubstanz   bedingt  werden.     Bei  der 
echten    Epilepsie    fehlt   es    demnach   auch    bei    Thieren   an    dem    Nachweis  der 
eigentlichen  Ursache.     Von  besonderer  Bedeutung  ist  jedoch  auch  bei  Hausthieren, 
wie   beim    Menschen,    die    Vererbung    der    Krankheitsanlage.      Man   hat 
z.  B.    die  Epilepsie    sehr   häufig   in  solchen  Rinderheerden  beobachtet,    welche  von 
epileptischen  Bullen    abstannnten  (La  Notte).     Die  Kühe   erkrankten  dann  schon 
nach    dem    ersten  Kalben,    während   das  Leiden    bei   den  Ochsen    auftrat,   als  die 
Thiere    zum  Zugdienst    verwendet  wurden.     Verhältnissmässig  oft  kommt  Epilepsie 
bei  Hunden,  dann  auch  nicht  selten  bei  Pferden  vor.     Ich  sah  epileptische  Anfälle 
bei  jungen  Schweinen  auftreten,  welche  demselben  Stanmi  angehörten.    Von  weiteren 
priidisponirenden  und  Gelegenheitsursachen  kommen  im  Wesentlichen  noch  die  schon 
beim  Menschen    genannten    in  Betracht:    schlechte  Ernährung    und  Pfle^,   heftige 
psychische  Erregiuigen,  grelle  Lichteinwirkung  u.  s.  w. 

Die  Epilepsie  kann  auch  als  ein  Symptom  chronischer  Krankheitszustände 
des  Gehirns  und  seiner  Häute  hervorgerufen  werden,  deren  Natur  wieder  sehr 
verschieden  sein  kann.  Neben  chronischer  Pachymeningitis ,  Verdickung  der  Dura, 
tuberkulöser  Erkrankung  des  Gehirns,  Exostosen  können  Abscesse,  Neubildungen, 
Parasiten  (Cysticerken ,  Echinokokken  und  Coeneurusblasen)  zuweilen  die  Ent- 
stehung der  symptomatischen  Epilepsie  bedingen.    Ebenso  können  Traumen, 


Nervenkrankheiten  ohne  bekannte  anatomische  Grundlage.  729 


welche  die  Grosshirnrinde  treffen,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  epileptische 
Allfälle  bewirken.  Ich  beobachtete  kürzlich  epileptist»ho  Anfälle  bei  einem  älteren 
Hunde,  welcher  4  Wochen  vor  dem  ersten  Anfall  eine  Quetschung  des  Schädels 
erlitten  hatte.  Die  sogen.  Reflexepilepsie  wird  bei  den  hiezu  disponirten 
Thieren  durch  Reizung  peripherer  Nervenbezirke  eingeleitet.  So  können  gelegentlich 
durch  Verwundungen  und  Quetschungen  aller  Art  (besonders  durch  schmerzhafte 
Kummetdrücke,  durch  Widerrisswunden,  beim  Rinde  durch  Kettendruck  am  Grunde 
der  Hörner),  durch  Reizung  der  Darmschleimhäute  durch  Parasiten,  der  Maulschleim- 
haut durch  scharfe  Zaliuspitzen,  durch  Ohr-Parasiten  im  äusseren  Gehörgange  u.  s.  w. 
auf  reflektorischem  Wege  epileptische  Krämpfe  erzeugt  werden. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Im  Wesentlichen  kann  man  hier  dieselben 
Erscheinungen  feststellen,  wie  solche  bereits  beim  Menschen  angegeben  sind.  So 
tritt  auch  bei  Thieren  der  Anfall  plötzlich,  bei  Hunden  und  Schweinen  nicht  selten 
unttT  Aufschreien ,  ein ,  wobei '  dieselben  bewusstlos  zusammenstürzen  und  dann 
Krämpfe  und  Zuckungen  in  verschiedenem  Grade  bekommen.  Meist  sind  auch 
Vorboten  (Schwindclan fälle,  Aufregung)  nachweisbar,  falls  man  Gelegenheit  hat, 
den  Anfall  von  Anfang  an  zu  beobachten.  Hunde  laufen  kurz  vor  Beginn  des 
Anfalles  zuweilen  ängstlich  hin  und  her,  schütteln  wohl  auch  öfters  mit  dem  Kopfe 
und  bleiben  dann  breitbeinig  stehen;  im  Stalle  befindliche  Pferde  hängen  sich 
plötzlich  in  die  Halfter,  in  Bewegung  befindliche  bleiben  stehen.  Alle  Thiere 
zeigen  einen  stieren,  glotzenden,  ausdruckslosen  Blick,  verdrehen  die  Augen,  fangen 
an  zu  zittern  oder  taumeln  und  nehmen  breitbeinige  Stellungen  an,  um  den 
schwankenden  Körper  zu  stützen.  Es  treten  dann  Zuckungen  am  Kopfe  (Verziehen 
der  Lippen,  krampfhaftes  Kauen  und  Schaumschlagen)  und  am  Halse  (Schiefstellung 
des  Halses)  ein;  endlich  stürzen  di(^  Thiere  nieder  und  es  folgen  sehr  heftige  und 
anhaltende  klonische  und  tonische  Kontraktionen  der  Gliedmassen.  Bewusstsein 
und  Empfindung  ist  geschwunden,  die  Schleimhäute  blass,  der  Puls  klein  und  kaum 
fühlbar,  das  Athmen  beschleunigt.  Nach  einigen  Minuten  massigen  sich  die  Zu- 
fälle, es  folgt  Schweissausbruch  und  zuweilen  auch  unwillkürlicher  Abgang  des 
Urins  und  der  Exkremente.  Bewusstsein  und  Empfindung  kehren  schnell  wieder 
zurück,  die  Thiere  erheben  sich  wieder,  sind  noch  etwas  angegriffen  und  abgemattet, 
aber  erscheinen  im  Uebrigen  wieder  wie  vor  dem  Anfalle,  so  dass  Pferde  10 — 15 
Minuten  nach  Beginn  des  Anfalles  wieder  arbeitsfähig  sein  können.  Wie  beim 
Menschen  so  konmit  es  auch  bei  Thieren  zuweilen  nur  zu  einem  unvollständigen 
Anfalle;  es  treten  dann  nur  Schwindelerscheinungen,  Krämpfe  oder  Zuckungen 
am  Halse  hervor.  Solche  unvollkommene  Anfälle  gehen  in  1 — 3  Minuten  vorüber. 
Bei  Hunden  tritt,  wie  beim  Menschen,  im  Anschluss  an  den  Anfall  nicht  selten 
ein  tiefer  Schlaf  ein,  nach  dessen  Abschluss  manche  Thiere  planlos  fortlaufen  oder 
Neigung  zum  Beissen  zeig<m. 

Der  weitere  Verlauf  der  Epilepsie  ist,  wie  beim  Menschen,  ein  chronischer. 
Die  Anfälle  können  zu  den  verschiedensten  Zeiten  wiederkehren,  nach  Tagen,  Wochen 
und  Monaten.     Eine  vollständige  Heilung  wird  selten  beobachtet. 

Anatomischer  Befund.  Bei  der  echten  p]pilepsie  wird,  wie  beim  Menschen, 
keine  mit  unseren  gegenwärtigen  Hülfsmitteln  erkennbare  Veränderung  am  Gehirn 
nachgewiesen.     In    den    anderen  Fällen  findet  man  die  schon  bei  Besprechung  der 
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Aetiologie  angegebenen  Veränderungen.  Zuweilen  sieht  man  auch  asymmetrische 
Bildung  des  Schädels  (bei  neun  Pferden  von  B  a  s  s  i  beobachtet)  oder  anderweitige 
Unebenheiten  und  unsymmetrische  Beschaffenheiten  der  Schädelknochen  (bei  Hunden 
und  Schweinen,  Schneidern ühl). 

Diagnose.  Eine  Verwechselung  der  Epilepsie  mit  anderen  Krankheiten  ist 
bei  Thieren  viel  leichter  möglich,  als  beim  Menschen.  Zu  berücksichtigen  bei  der 
Feststellung  sind  die  Eklampsie,  akute  Gehirnkrämpfe,  Schwindelanfälle 
und  Thrombose  der  hinteren  Aortenäste.  Man  beobachtet  epileptiforme 
Anfälle  gelegentlich  Ixm  einzelnen  Infektionskrankheiten  (Staupe,  Brustseuche),  bei 
einzelnen  Herzkrankheiten,  sowie  bei  Anwesenheit  von  Parasiten  im  Darm.  Im 
Allgemeinen  wird  der  akute  Verlauf,  im  Besonderen  Berücksichtigung  des  übrige 
Zustandes  der  Thiere  (infektiöse  Leiden)  oder  (bei  Parasiten)  Beseitigung  der  Krämpfe 
nach  Anwendung  antiparasitischer  Mittel  die  Diagnose  erleichtern.  Bei  einfachem 
Schwindel  an  fall  fehlen  die  Konvulsionen;  ebenso  ist  das  Bewusstsein  und  die 
EmpfincUing  weniger  gestört,  als  beim  epileptischen  Anfall.  Eine  Verwechselung 
mit  dem  anfallsweise  erfolgenden  Niederstürzen  bei  Thrombose  der  hinteren  Aorten- 
äste ist  am  leichtesten  zu  venneiden,  weil  das  Bewusst<ein  intakt  ist,  die  Thiere 
mit  dem  Hintertheil  niederstürzen,  jegliche  Konvulsionen  am  Kopfe  fehlen  und 
nach  dem  Niederstürzen  auch  keine  krampfartigen  Bewegungen  der  Gliedmassen 
eintreten. 

Therapie.  Eine  Heilung  der  Krankheit  ist^  wie  beim  Menschen,  bisher  nie 
beobachtet  worden.  Die  meisten  Erfolge  hat  man  noch  bei  Hunden  und  hier 
nach  Anwendung  von  Bromkalium  oder  Bronmatrium  (Natr.  brom.  15,0,  Aqu.  dest 
150,0,  2 — Hmal  täglich  ^/2 — 1  Esslöffel)  erzielt.  Pferden  und  Rindern  hat  man 
dieselben  Mittel  mit  anderen  Pflanzen  pulvern  gemischt  auch  mit  dem  Futter  ver- 
abreicht. 

Claus sen  will  gegen  Epilepsie  der  Schweine  und  Hunde  ürethanethyl  mit 
sehr  günstigem  Erfolge  angewandt  haben.  Die  Thiere  erhielten  von  einer  Lösung 
20:100,0  Wasser  alle  12  Stunden  eine  Spritze  voll  in  das  Maul  gespritzt 

Prophylaktisch  gelmgt  es  bei  Pferden  zuweilen  durch  kraftiges  Fest- 
halten des  Kopfes  und  Bedec*ken  der  Augen  im  Beginne  des  Anfalles  denselben 
wesentlich  in  seinem  Verlaufe  zu  mildem. 

Gerichtliche  Thierheilkunde.  Die  Epilepsie  der  Pferde  bildet  ebenso  wie  der  sog. 
Schwindel  der  Pferde  nicht  selten  den  Gegenstand  von  Rechtsstreitigkeiten,  wobei  beide 
Leiden  meistens  als  gleichwerthig  betrachtet  werden.  Man  betrachtet  beide  Leiden  pro  foro 
als  erhebliche  Fehler,  weil  ihre  Verwendung  besonders  im  Reit-  und  Wagendienst  mit  Ge- 
fahren verbunden  ist  und  durch  den  während  des  Gebrauchs  oder  im  Stalle  eintretendeo 
Aufall  die  Thiere  sich  erheblich  verletzen  können.  Wenn  auch  erfahrungsgemftss  die  An- 
fälle oft  erst  nach  langer  Zeit  sich  wiederholen,  so  kann  dies  doch  vorher  Niemand  wissen, 
desshalb  wird  auch  die  £ntwerthung  der  Thiere,  bei  welchen  bereits  ein  vollständiger  epi- 
leptischer Anfall  beobachtet  ist,  gleich  hoch  sein. 

Gegenwärtig  existieren  noch  folgende  Gewährszeiten:  28  Tage  in  Baden,  Grossherzog- 
thum  Hessen,  Kurhessen,  Landgrnfschaft  Hessen,  Frankfurt  a.  M.,  Hohenzollem  und  Württem- 
berg; 29  Tage  in  Nassau;  30  Tage  in  Elsass,  Lothringen  und  Frankreich,  40  Tagein 
Bayern;  42  Tage  in  Sachsen-Coburg-Gotha. 


j 
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2.  Eklampsie^). 

a)  Beim  Menschen. 

Als  Eklampsie  bezeichnet  man  Krampfanfälle,  welche  denen  der  echten 
Epilepsie  vollkommen  gleichen  und  nur  dadurch  von  der  letzteren  sich  unterscheiden, 
dass  alle  sekundären  psychischen  Verändenuigen  ausbleiben  und  die  Anfalle  meist 
bald  für  immer  verschwinden. 

Aetiologpie.  Die  Ursachen  der  Eklampsie  können  ausserordentlich  verschieden 
sein  und  deshalb  werden  auch  gewöhnlich  verschiedene  Fonnen  der  Eklampsie 
unterschieden.  Als  Eklampsia  haemato genes  bezeichnet  man  solche  Fälle  von 
Eklampsie,  wo  widirscheinlich  bestimmte  Gifte  in  das  Blut  gelangen  und  von  liier 
aus  als  Reiz  auf  das  Grosshirn  wirken.  Man  rechnet  hierher  die  bei  Urämie 
und  Bleivergiftimg  auftretende  Eklampsie,  sowie  die  Eklampsie  der  Schwangeren 
und  Gebärenden.  Ganz  besonders  scheint  das  kindliche  Alter  zu  Eklampsie 
prädiöponirt  (Eklampsia  infantum),  wahrscheinb'ch  (nach  Soltmann)  wegen 
geringerer  Entwickelung  der  Reflexhemmungs Vorrichtungen  im  Grosshim.  Am  meisten 
erkranken  Säuglinge  im  Alter  von  5 — 20  Monaten.  Wie  bei  der  echten  Epilepsie 
so  ist  auch  bei  der  Eklampsie  die  Erblichkeit  auf  die  Entstehung  nicht  ohne 
Einfluss.  Bei  Säuglingen  sieht  man  die  KonvuLsiouen  im  Beginne  fieberhafter, 
akuter  Krankheiten  (Scharlach,  Masern,  Pneumonie)  nach  Indigestionen,  aus  Anlass 
des  Zahnens ,  bei  Anwesenheit  von  Würmern  im  Darmkanal ,  bei  Rhachitis  auf- 
treten. Es  handelt  sich  in  diesen  wie  in  manchen  im  späteren  Lebensalter  vor- 
kommenden Fällen  von  Eklampsie  um  sogen,  reflektorische  Eklampsie.  Reize 
in  der  Peripherie  der  verschiedensten  Art  (Anhäufung  von  Koth  im  Darm,  Fremd- 
körper in  Nase  und  Gehörgang,  Erosionen  der  Schleimhäute,  Ekzem,  Herpes,  Nieren- 
und  Blasensteine)  können  auf  reflektorischem  Wege  Eklampsie  hervorrufen.  Als 
Eklampsia  idiopathika  bezeichnet  man  noch  diejenigen  Fälle  von  Eklampsie, 
für  welche  eine  nachweisbare  Veranlassung  nicht  beigebracht  werden  kann. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  eklamptischen  Anfälle  entspre(»hen  im  Wesent- 
lichen den  epileptischen.  Meist  hält  jedoch  die  Bewusstlosigkt^it  länger  an  als  die 
Krämpfe.  Kinder  bekommen  einen  stiirren  Blick,  verdrehen  die  Äugten,  und  im 
Gesicht,  im  Rumpf  und  in  den  Extremitäten  stellen  sich  tonisch-klonische  Zuckungen 

■ 

ein.  Solche  Anfälle  können  sich  mit  kurzen  Unterbrechungen  Tage  lang  wieder- 
holen, um  dann  für  immer  zu  verschwinden.  Der  Verlauf  ist  meistens  günstig. 
Vielfach  tritt  nur  ein  Anfall  ein;  dagegen  kann  während  des  Anfalles  der  Tod 
eintreten  (durch  Stimmritzenverschluss ,  Stömngen  der  Athmungsbewegungen  oder 
durch  Kollaps).  Die  Prognose  wird  immer  von  dem  Grundleiden  abhängig  sein. 
Therapie.  Die  Behandlung  wird  nach  dem  Grundleiden  und  nach  den 
Ursachen  einzurichten  sein.  Als  wichtigste  Mittel  sind  auch  bei  Kindern  Brom- 
kalium (0,2—0,6  pro  dosi)  und  Chloralhydrat  (0,05 — 0,15)  zu  nennen.  Bei  leichten 
Konvulsionen  wird  man  ausserdem  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  je  nach 
der  speziellen  Ursache  Klystiere  (falls  Verstopfungen  die  Ursache  sind),  Brechmittel 
(bi*i  Magenüberladung)  anwenden  köinien. 


)  in  —  AdfiTiü),  hervorleuchten,  plötzlich  hervorbrechen. 
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b)  Bei   Thi ereil. 

Aetiologie.    Bei  Thiereu  wird  eine  Eklampsie  in  dem  beim  Menschen  ange- 
gebenen   Sinne    gleichfalls    beobachtet.      So    werden    entsprechend    der   Eklampsia 
infantum  auch  bei  neugeborenen  und  sehr  jugendlichen  Thieren  epileptische 
Krämpfe  beobachtet,  ebenso  akute  Reflexkrämpfe  auch  bei  erwachsenen  Thieren. 
Unter  den  jungen  Thieren  erkranken  besonders  Hunde  und  Ferkel;  die  näheren 
Ursachen  sind  bisher  noch  nicht  genügend  klar  gestellt    Wie  beim  Menschen  mögen 
Zahnkrankheiten ,  Würmer  im  Dannkanale,  Magen -Darm  krankheiten    u.    dergl.  die 
Ursachen    sein   können.     In  Fällen,    wo    die  Eklampsie  bei  säugenden  Thieren 
{besonders  Hündinnen)  beobachtet  wird,   hat  man  in  der  Säugethäügkeit  selbst  die 
Ursache    gesucht.     Es   scheint  jedoch  nach  neueren  Untersuchungen,    dass  es  sich 
dabei  um  die  vorübergehende  Wirkung  von  „Intoxikationen"  („Krampf giften")  handelt, 
welche    bei    den    nicht   seltenen  Leber-  und  Nierenkrankheiten    (bacilläre  Embolien 
der   Leber   und  Nieren)   zur  Entstehung   kommen  (Gerd es,  Schmorl).     Zuweilen 
wird  die  Eklampsie  auch  bei  Hündinnen  beobachtet,  welche  sich  noch  im  Zustande 
hochgradiger  Gravidität  befinden,  wo  also  die  jungen  Thiere  noch  nicht  die  Ursache 
der    Eklampsie    sein    konnten    (Friedberger).      Friedberger-Fröhner    meinen, 
dass    das    Leiden    bei  säugenden  Hündinnen    vielleicht   auf   einer  Anämie   gewisser 
Nervencentren   im  Gehirn  beruhe,    welche  reflektorisch  von  den  Nerven  der  Milch- 
drüsen oder  des  Uterus  ausgelöst  würde.    Diese  Autoren  konnten  auch  in  mehreren 
Fällen  von  Eklampsie  eine  Anämie  der  Sehnervenpapille  nachweisen.    Ln  Uebrigen 
ist  Eklampsie  bei  erwachsenen  Thieren  nicht  häufig.     Manche  der  in  der  Litteratur 
beschriebenen  Fälle  sind  wohl  als  echte  Epilepsie  aufzufassen.    Man  hat  bei  Hunden 
epileptiforme  Krämpfe  bei  Anwesenheit  von  Ohrmilben  (durch  Reizung  des  äusseren 
Gehörganges)  beobachtet  (Nocard,  M6gnin).    Ich  beobachtete  einmal  epileptiforme 
Krämpfe   bei    einem    Hunde,    welcher  Pentastonmm    taenioides  in    der   Nasenhöhle 
hatte.     Bei    einem    Pferde   zeigten   sich   eklamptische  Anfälle   im   Rekonvalescenz- 
Stadium  nach  schwerer  Pneumonie  (Lustig),  bei  Rindern  nach  dem  Kalben,  ohne 
dass  Erscheinungen    des    sogen.  Kalbefiebers  vorhanden  waren.     Auch  bei  Ziegen 
sind  zuweilen  eklamptische  Anfälle   beobachtet  worden.     Vuksanovic  beobachtete 
Eklampsie    bei   elf   neugeborenen  Ferkeln,    von   welchen    vier   schnell   starben,  die 
übrigen  bis  auf  zwei,  >velche  mit  verdünnter  Kuhmilch  ernährt  wurden,  nach  einigen 
Tagen.     Die  mit  verdünnter  Kuhmilch  ernährten  Thiere  blieben  zwar  gesund,  doch 
erkrankten  die  Nachkommen  derselben  an  Eklampsie. 

Symptome.  Die  Symptome  sind  im  Wesenthchen  dieselben  t?ie  beim 
Menschen.  Es  treten  anfallsweise  Konvulsionen  auf,  die  Thiere  verdrehen  die 
Augen,  zittern,  bekonmien  Kaukrämpfe,  knirschen  mit  den  Zähnen,  schäumen  und 
speicheln  und  können  nach  Verlauf  einiger  Minuten  wieder  vollkommen  gesund 
sein.  Bei  der  Eklampsie  der  säugenden  Hündinnen  sieht  man  die  ersten 
Erscheinungen  in  der  Regel  2 — 30  Tage  nach  dem  Gebären,  sehr  selten  später, 
auftreten.  Nach  meist  sehr  wenig  auffälligen  Vorboten  (Unruhe,  Aufregung; 
Aengstlichkeit,  beschleunigtes  Athmen)  zeigen  sich  bei  meist  wenig  getrübtem 
B  e  w  u  s  s  t  s  e  i  n  tonisch-klonische  Krämpfe  besonders  in  den  Streckmuskeln.  Schnell 
tritt  eine  Schwäche  besonders  im  Hintertheil  ein,  die  Thiere  fallen  um  und  bleiben 
mit  steif  ausgestreckten  Beinen  auf  der  Seite  liegen.    Die  Muskeln  der  Gliedmassen 
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sind  gespannt  und  hart;  nur  mit  Anwendung  stärkerer  Gewalt  gelingt  es,  die 
Gelenke  zu  beugen.  Zuweilen  sieht  man  an  allen  Skelettmuskeln  klonische  Konvul- 
sionen auftreten  unter  besonders  starker  Betheiligung  der  Athemmuskeln.  Athmung 
und  Puls  sind  während  der  Krämpfe  sehr  beschleunigt  (bis  100  Athemzuge  und 
160  Pulse  in  der  Minute),  die  Kopf  Schleimhäute  stark  geröthet.  Wie  das  Bewusst- 
sein  meist  ungetrübt  bleibt,  so  ist  auch  die  Sensibilität  während  des  Anfalles  selten 
gestört.  Durch  äussere  Reize  ist  eine  Steigerung  der  Krämpfe  meistens  nicht  zu 
erzielen.  Die  Anfälle  dauern  mit  kurzen  Unterbrechungen  1 — 2  Tage,  selten 
nur  wenige  Stunden.  Der  weitere  Verlauf  gestaltet  sich  bei  zweckentsprechender 
Behandlung  in  der  Regel  durchaus  günstig,  so  dass  die  Thierc  meist  schon  nach 
wenigen  Stunden  wieder  vollkommen  gesund  sein  können.  Dagegen  tritt  nach 
Angabe  der  meisten  Autoren  (Mauri,  Trasbot,  Hertwig)  ohne  baldige  und 
richtige  Behandlung  nach  1 — 2  Tagen  der  Tod  ein. 

Therapie.  Die  Behandlung  der  Eklampsie  der  jungen  Thiere  ist  im 
Wesentlichen  wie  bei  Epilepsie.  Besonders  wird  Bromkalium,  Urethan,  Sulfonal 
und  Chloralhydrat  innerlich  verabreicht.  Auch  bei  der  Eklampsie  erwachsener 
Thiere  ist  Bromkalium  am  meisten  in  Gebrauch.  Pferden  giebt  man  20 — 30,0 
täglich  im  Trinkwasser.  Bei  der  Eklampsie  der  säugenden  Hündinnen 
macht  man  (nach  Siedamgrotzky)  mit  regelmässigem  Erfolge  Morphininjektionen, 
wobei  nach  einer  einmaligen  Injektion  von  0,02 — 0,05  Morphinum  hydrocblor.  in 
1 — 2  g  Wasser  gelöst,  der  eklamptische  Zustand  schnell  verschwindet.  Ausserdem 
werden  Inhalationen  von  Chloroform ,  Verabreichung  von  Bromkalium ,  Klystiere 
von  Chloralhydrat  empfohlen  und  (von  Friedberger- Fr öhner)  Urethan  (5 — 20,0) 
und  Hypnon  (0,25 — 2,0)  verordnet. 

3.  Der  Sch-windel.    Vertigo^). 

a)  Beim  Menschen. 

Man  bezeichnet  zunächst  als  Schwindel,  Vertigo,  eine  subjektive  Störung  des 
Gleichgewichtsgefühls,  wobei  der  Kranke  das  Gefühl  hat,  als  ob  er  selbst  sich 
drehe  oder  stürze,  oder  als  ob  die  Gegenstände  um  ihn  sich  bewegten.  Diese 
Störung,  welche  in  den  meisten  Fällen  niu*  ein  Symptom  bestimmter  Krankheiten 
darstellt,  zeigt  sich  vorübergehend  im  Fieber,  bei  Anämie  des  Gehirns,  zuweilen 
bei  chronischem  Magenkatarrh  (Vertigo  gastrika)  und  Verstopfung,  ausserdem 
als  funktionelles  Gehimsymptom  bei  Migräne,  Kopfkongestionen,  Epilepsie,  bei 
manchen  organischen  Gehirn krankheiten  (Geschwülsten  des  Kleinhirns  und  der 
Brücke,  multipler  Sklerose),  bei  einzelnen  Augenmuskellähmungen  (Vertigo 
okularis)  imd  ganz  besonders  im  Anschluss  an  chronische  Mittelohrerkran- 
kungen (Vertigo  ab  aure  laesa)  bei  der  sogen.  Meniere'seheii  Krankheit 
(Vertige  labyrintique). 

Auf  diesen  letzteren,  im  Anschluss  an  chronische  Gehörleiden  auf- 
tretenden, mit  Schwindelanfällen  einhergehenden  Symptomen  komplex  machte  zuerst 
ein  französischer  Arzt,  Meniore  (1861),  aufmerksam.     Der  Schwindel  wird  hiebei 


1)  Von  vertere,  drehen. 
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eingeleitet  durch  heftiges  Sausen  in  einem  Ohr,  das  einem  Lokomotivpfiff  oder^dem 
Läuten  einer  elektrischen  Hammerglocke  ähnelt  Bald  darauf  tritt  der  Schwindel- 
anfall  selbst  ein,  wobei  das  Bewusstsein  vollkommen  erhalten,  dagegen 
das  Allgemeinbefinden  sehr  schlecht  ist  Gregen  Ende  des  anfänglich  nur  kurzen 
Anfalles  tritt,  wie  bei  allen  Formen  des  Schwindels,  Erbrechen  ein.  Nicht  selten 
wird  das  Leiden  chronisch  und  kann  Jahre  dauern.  Stets  bestehen  gleichzeitig 
Symptome  einer  chronischen  Erkrankung  des  Gehörapparates. 

Hinsichtlich  der  Aetiologie  der  Moniere 'sehen  Krankheit  wird  wegen 
der  Abhängigkeit  derselben  von  Erkrankungen  des  inneren  Ohres  (Labyrinthes) 
angenommen,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Reizung  der  halbzirkelförmigen  Kanäle 
handelt,  deren  Bedeutung  für  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  Körper  experimentell 
nachgewiesen  ist 

Eine  Verwechselung  des  Moniere 'sehen  Schwindels  mit  Epilepsie, 
Kleinhinierkrankungen,  neurasthenischen  und  hysterischen  Anfallen  ist  möglich  und 
nur  durch  genaue  Untersuchung  und  Beobachtung  zu  vermeiden.  Die  Behandlung 
erfordert  neben  Bekämpfung  des  Gnindleidens  (nach  Charcot)  längere  Zeit  fort- 
gesetzten Gebrauch  von  Chinin  (0,5 — 1,0  täglich  auf  2—3  Dosen  vertheilt).  Auch 
kann  man  versuchen,  durch  Verabreichung  der  Bromsalze  die  Erregbarkdt  herab- 
zusetzen. 

b)  Bei   Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  Schwindel  besonders  häufig  bei  Pferden  und  Hunden, 
seltener  bei  anderen  Hausthieren  (Rindern,  Schweinen  und  Schafen)  vor.  Obwohl 
der  Schwindel  bei  Thieren,  ebenso  wie  beim  Menschen,  in  den  meisten  Fällen  nur 
ein  Symptom  verschiedener  anderer  Krankheiten  und  sehr  selten  eine  reine  Neurose 
ist,  wird  bis  zur  Gegenwart  der  Schwindel  in  thierärztlichen  Lehrbüchern  noch 
immer  als  selbständige  Krankheit  abgehandelt  Die  Gründe  hiefür  beruhen  theil- 
weise  darin,  dass  die  eigentliche  Krankheit,  welche  dem  Schwindel  zu  Grunde  liegt, 
im  Leben  der  Thiere  häufig  nicht  erkannt  wird  und  der  Schwindel  als  solcher 
in  einzelnen  Ländern  wie  Epilepsie  als  Gewährsfehler  gilt 

Hinsichtlich  des  Wesens  gilt  das  beim  Menschen  Gesagte.  Es  handelt 
sich  dabei  um  funktionelle  oder  anatomische  Störungen  im  Kleinhirn  —  dem  Central- 
organ  für  geordnete  Ortsbewegung. 

Aetiulog'ie.  Die  Ursachen  des  Schwindels  sind,  wie  beim  Menschen,  ausser- 
ordentlich verschieden.  Eine  plötzlich  eintretende  ungleiche  Blutvertheilung  (Anämie 
oder  Hyperamie)  kann  häufig  die  Veranlassung  dazu  geben.  So  beobachtet  man 
den  Schwindel  oft  nur  bei  wohlgenährten,  viel  im  Stalle  gehaltenen  Pferden,  welche 
nur  zuweilen  und  dann  in  schnellerer  Gangart  benutzt  werden.  Vorwiegend  tzet^ 
die  Schwindelanfälle  im  Frühjahr  und  Sommer,  selten  im  Herbst  und  Winter  ein. 
Auch  zeigt  sich  der  Anfall  gewöhnlich  nur  bei  der  Bewegung  und  zwar  häufiger 
beim  Fahren  als  beim  Reiten  der  Thiere. 

Von  weiteren  Ursachen  sind  zu  nennen:  akute  und  chroni.sche  Gehirnent- 
zündungen, Tumoren  im  Kleinhirn,  akute  Gehirnanämie  bei  grossen  Blutverlusten 
oder  in  Folge  schneller  Entleerung  von  Flüssrgkeitsansammlungen  in  den  Körpe^ 
höhlen,  erschwerter  Blutabfluss  in  Folge  starken  Anziehens  der  Aufsatzzügel,  enger 
Kehlrienien  und  enge  Kummete  (Kongestionsschwindel).  Femer  können  Schwindel- 
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anfalle  durch  chronische  Verdauungsstörungen  (sogen.  Abdominalschwindel  der 
älteren  Thierarzte),  durch  plötzlich  eintretende  Lichtreize  (schneller  Wechsel  von  Licht 
und  Schatten  in  Alleen),  durch  längere  Bewegung  im  Kreise  (Rundgang  im  Goppel), 
(Gesichtssch Windol),  durch  chronische  Grkulationsstörungen  im  Gehirn  bei  Erkran- 
kungen des  Herzens,  der  Gefässe  und  der  Lunge  eintreten.  Ich  sah  Schwindel  an  fälle 
bei  Pferden  belgischer  Rasse  eintreten,  bei  denen  der  Unterkieferwinkel  weit  nach 
hinten  reichte  und  der  Kehlgang  gleichzeitig  sehr  eng  war.  Bei  starkem  Anziehen 
der  Zügel  während  des  Gebrauchs  der  Thiere  trat  öfters  Schwmdelanfall  ein,  jeden- 
falls in  Folge  Kompression  der  Jugularvenen.  »Wurden  diese  Thiere  mit  losen 
Zügeln  gefahren,  so  traten  die  Schwindelanfälle  nicht  ein.  Wie  beim  Menschen, 
so  sind  auch  bei  Thieren  (Pferden  und  Hunden  besonders)  im  Verlaufe  von 
Erkrankungen  der  Ohren  Schwindelanfälle  beobachtet  worden.  Demnach  würde 
die  sogen.  Meniere'sche  Krankheit  auch  bei  Thieren  vorkommen.  Ich  sah  nicht 
selten  Schwindelanfälle  bei  Jagdhunden  auftreten,  welche  verschwanden,  nachdem 
die  gleichzeitig  vorhandene  Erkrankung  des  äusseren  Gehörganges  beseitigt  war.  Bei 
Pferden  sind  Schwindelanfälle  in  Folge  von  Ohrerkrankungen  von  Flemming, 
Fried  berger  und  Fröhner  beobachtet  worden. 

Nicht  selten  treten  Schwindelanfälle  wie  beim  Menschen  so  auch  bei  Thieren 
während  längerer  Eisenbahn-  und  Schiffsfahrten  auf.  Man  spricht  von  einem 
„ A  b  d  o  m  i  n  a  1  s  c  h  w  i  n  d  e  1"  in  Fällen,  wo  ausser  einer  Erkrankung  des  Verdauungs- 
apparates  eine  weitere  Ursache  nicht  nachzuweisen  ist  Möglich  ist^  dass  in  solchen 
Fällen  durch  aufgenommene  Gifte  die  Schwindelanfälle  in  ähnlicher  Weise  bewirkt 
werden,  wie  sie  nach  gewissen  Vergiftungen  (Equisetum,  Solanin,  Alkohol  u.  s.  w.) 
beobachtet  werden.  Als  Vergiftung  der  letzteren  Art  ist  auch  der  zuweilen  bei 
Weidethieren  sich  zeigende  Schwindel  (sogen.  Weide  Schwindel)  aufzufassen. 

Symptome  und  Verlauf.  Der  Schwindelanfall  tritt  plötzlich  ein.  Die  im 
Gange  befmdlichen  Thiere  halten  an,  heben  und  schütteln  den  Kopf,  werden 
ängstlich,  schwanken  seit-  und  rückwärts,  versuchen  sich  an  die  Deichsel  oder  an 
das  Nachbarpferd  anzulehnen,  hängen  sich  wohl  auch,  rückwärts  taumelnd,  in  das 
Greschirr,  im  Stalle  in  die  Halfterketten  und  drohen  niederzustürzen.  Werden  die 
Pferde  schnell  unterstützt,  am  Kopfe  gehalten  und  ist  der  Anfall  nicht  erheblich, 
so  bleiben  die  Thiere  stehen.  Im  anderen  Falle  drängen  sie  zur  Seite  und  gehen 
auch  wohl  ein  oder  zweimal  im  Kreise  herum.  Nach  1 — 2  Minuten  kann  der 
Anfall  wieder  verschwunden  und  die  Thiere  nach  5 — 10  Minuten  zur  Arbeit  brauchbar 
sein.  Zuweilen  zeigt  sich  kurze  Zeit  nach  dem  Anfall  noch  etwas  Aufregung.  Ist 
jedoch  der  Anfall  heftig  (selten),  so  stürzen  die  Thiere  bewusstlos  nieder,  bleiben 
einige  Minuten  ruhig  liegen,  um  dann  bald  wieder  sich  zu  erheben.  Dabei  tritt 
gewöhnlich  stärkerer  Schweissausbnich  ein,  femer  beschleunigte  Athmungsthätigkeit 
und  Pulsfrequenz. 

Derartige  Anfälle  wiederholen  sich  oft  bei  Pferden,  welche  unter  den  die 
Anfälle  bedingenden  oder  begünstigenden  Verhältnissen  (Tnibdienst  an  warmen 
Tagen,  schwerer  Zugdienst)  weiter  gebraucht  werden,  in  kürzeren  oder  längeren 
Zwischenräumen,  während  nach  Beseitigimg  der  nachtheiligen  G^brauchsart  (Ver- 
meidung warmer  Tage,  dos  Trabdienstos)  und  Benutzung  im  Acker  die  Anfälle 
meistens  nicht  wiederkehren. 
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Bozüglich  der  Prognose  ist  zu  bemerken,  dass  sehr  häufig  die  Schwindel- 
anfälle später  verschwinden  und  Pferde  mit  Seh windelanf allen  im  Ackerdienst  stets 
Verwendung  finden  können. 

Diag'iiose.  Vor  einer  Verwechselmig  mit  Epilepsie  schützt  das  Fehlen  der 
Krampfanfälle.  Bei  gründlicher  Untersuchmig  der  Thiere  vor  und  nach  dem  Anfalle 
wird  sich  auch  ermitteln  lassen,  ob  der  Schwindelan  fall  nur  ein  Symptom  anderer 
Krankheiten  (Herz-,  Lungen-,  Verdauungs-  oder  Ohrkrankheiten)  ist^  oder  ob  Ver- 
giftungen vorliegen.  Dagegen  dürfte  eine  Verwechselung  des  Schwindels  mit  Dumm- 
koller,  Stetigkeit,  Scheuen,  Schielhalten  des  Kopfes  u.  dergl.  bei  genauerer  Unter- 
suchung wohl  nicht  eintreten. 

Therapie*  Während  des  Anfalles  selbst  ist  wenig  zu  thun.  Zweckmässig 
ist,  die  im  Wagen  befindlichen  Pferde  auszuspannen  und  zu  stützen ;  auch  empfiehlt 
sich,  den  Thieren  eine  Decke  über  den  Kopf  zu  werfen  oder  mit  den  Händen 
die  Augen  zu  verdecken.  Durch  Bespritzen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser  kann 
man  den  Anfall  zuweilen  abkürzen.  Die  niedergestürzten  Thiere  sind  vor  Beschädi- 
ginig  zu  schützen.  Prophylaktisch  ist,  soweit  möglich,  die  A  bstellung  der  Ursachen 
erforderlich.  Weniger  reichliche  Fütterung,  massiger  Gebrauch  der  Thiere,  Unter- 
bringung in  kühle,  luftige  Stallungen,  Vermeidung  der  warmen  Tageszeit  werden 
schon  im  Allgemeinen  günstig  wirken.  Sind  Ohrkrankheiten  die  Ursache,  so  wird 
man  neben  der  Behandlung  derselben,  wie  beim  Menschen,  Chinin  in  grösseren  Dosen 
und  längere  Zeit  fortgesetzt  anwenden  können.  Für  andere  Fälle  ohne  nachweis- 
bare Ursache  ist  subkutane  Pilokarpininjektion  bei  Pferden  versucht  worden.  Im 
Ucbrigen  muss  man  darauf  achten,  dass  das  Geschirr  gut  sitzt,  Kummete  und  Kehl- 
riemen  nicht  zu  eng  sind.  Pferde,  welche  im  Göpel  gehen,  wird  man  währmd 
dieser  Thätigkeit  die  Augen  verbinden  müssen. 

Gerichtliche  Thierheilkunde.  Für  die  Benrtheilang  der  mit  SchwindehmfUIeo 
vorkommenden  Fferdo  vor  Gericht  bleibt  zu  beachten,  dass  solche  Thiere  meist  nur  f&r 
die  Arbeit  im  Ackerdienst  zu  verwertben  sind  and  ein  Urtheil  über  das  Verschwinden  der 
Anfälle  mit  Sicherheit  nicht  abgegeben  werden  kann.  Ebenso  wird  die  Frage  über  die  Eni- 
stebungszeit  nur  durch  glaubwürdige  Zeugen  entschieden  werden  können,  welche  die 
Schwindelanfälle  bei  dem  betr.  Pferde  schon  vor  dem  Verkauf  beobachtet  haben. 


4.  Die  Seekrankheit^). 

a)  Beim  Menschen. 

Wesen  und  Aetiologie.  Das  Wesen  der  Seekrankheit  ist  bis  zur  Gegenwart  sehr 
verschieden  erklärt  wurden.  Die  meisten  Anhänger  hat  wohl  noch  die  Ansicht,  dass  durch 
die  sowohl  in  der  Längsrichtung  als  auch  in  der  Seitenrichtung  erfolgenden  Schiffsbewegangen 
ruckweise  Bewegungen  der  Bauchorganc  hervorgerufen  werden,  welche  trotz  ihrer  Befesti- 
gung in  Folge  dessen  gegen  die  vordere  Bauchwand  und  das  Diaphragma  anstossen.  Die 
Eingeweide  werden  dabei  gezerrt  und  gleichzeitig  die  Nervenplezus  mit  den  in  diesen  vor* 
handenen  sensiblen  Nerven  (Brown-Säq  uard).  Durch  Reflexwirkung  wird  dann  schliess- 
lich der  ganze  Sympathikus  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  gelähmt  (Sk inner).  So  würde 
auch  die  bei  der  Seekrankheit  beobachtete  Herabsetzung  des  Blutdruckes  zu  erklären  »ein. 
Auch  findet  diese  Annahme  durch  das  Thierexperiment  eine  Stütze,  wobei  (Dastre)  sich 
zeigte,  dass   bei  künstlich  bewirkten  Schaukelbewegungen  der  Thiere  die  Eingeweide  der- 


)  Frz.:  mal  de  mer;  engl.:  seasickness;  ital.:  mal  di  mare. 
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Beiben  ganz  erheblich    aus  ihrer  Lage  gebracht  werden.     Das   wäre    demnach    eine   rein 
mechanische  Entstehungsart  der  Seekrankheit. 

Von  anderen  Autoren  wird  die  Seekrankheit  für  ein  centrales  Leiden  gehalten, 
wobei  man  annimmt,  dass  durch  die  Schiffsbewegungen  Anämie  des  Gehirns  hervorgerufen 
wird,  welche,  verbunden  mit  den  ungewohnten  Sinneseindrücken  (auf  Auge  und  Ohr)  und 
im  Verein  mit  dem  Gefühl  der  allgemeinen  Unsicherheit,  Erbrechen  erzeugt,  oder  auch  in- 
dem man  sich  vorstellt,  dass  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  im  Gehörorgan  indirekt  gereizt 
werden.  Neuhaus  stellte  die  TJieorie  auf,  dass  durch  den  schnell  wechselnden  Blutdruck 
im  Gehirn  —  Gehimanämie  beim  Heraufsteigen  des  Schiffes,  Gehimhyperämie  beim  Herab- 
steigen desselben  —  die  ersten  Symptome  der  Seekrankheit  (Erbrechen,  Schwindelgefühl, 
Appetitmangel)  erzeugt  werden  sollen,  die  Zerrungen  der  Eingeweide  und  ihrer  Plexus  da- 
gegen den  erheblichen  dumpfen  Kopfschmerz  und  das  fortgesetzte  Erbrechen  bedingen 
würden. 

Kann  man  nun  die  Seekrankheit  auch  nicht  als  eine  rein  nervöse  oder  nur  durch 
sensorielle  oder  psychische  Eindrücke  hervorgerufene  Affektion  ansehen,  so  ist  anderer- 
seits doch  wichtig,  dass  eine  gewisse  Nervosität  dazu  sehr  disponiren  kann.  So  erklärt 
es  sich,  dass  einzelne  Personen  schon  seekrank  werden,  sobald  sie  nur  ein  Schiff  betreten, 
andere  den  Eintritt  durch  energisches  Wollen  und  ablenkende  Thätigkeit  (Singen,  Unter- 
haltung, Lesen)  die  Entwickelung  der  Seekrankheit  verhüten  können.  Erfahrungsgemäss 
disponiren  auch  vorhandene  Verdauungsstörungen  zur  Seekrankheit. 

Die  Symptome  sind:  Ekel-  und  Schwindelgefühl  mit  nachfolgendem  Erbrechen. 
Zuerst  wird  Mageninhalt,  dann  Magensekret  und  Schleim,  zuletzt  auch  Galle  erbrochen. 
Der  Appetit  fehlt  vollständig,  der  Puls  ist  beschleunigt.  Die  Temperatur  normal  oder  sub- 
normal. In  der  Regel  besteht  gleichzeitig  Verstopfung.  In  den  meisten  Fällen  verringern 
sich  nach  8—5  Tagen  die  Krankheitserscheinungen  und  es  tritt  mit  starkem  Appetit  wieder 
Genesung  ein.  In  anderen  Fällen  dauert  das  Erbrechen  fort;  die  Kranken  leiden  an  krampf- 
haften Magenschmerzen,  kalten  Extremitäten  und  sind  sehr  apathisch.  Der  Zustand  ver- 
schwindet jedoch  schnell,  nachdem  er  zuweilen  tage-  und  wochenlang  bestanden  hat,  so- 
bald der  Kranke  das  Schiff  verlässt.  Es  bleibt  nur  noch  für  einige  Zeit  eine  leichte  Gastritis 
und  etwas  Schwäche  zurück.  Als  Komplikation  zeigt  sich  (jedoch  selten)  in  Folge  an- 
haltenden Erbrechens  zuweilen  Magenbluten. 

Die  Behandlung  wird  in  sehr  verschiedener  Weise  eingeleitet.  Handelt  es  sich  um 
leichte  Grade  der  Seekrankheit,  welche  in  wenigen  Tagen  vorübergeht,  so  genügt  meistens 
ein  exspektatives  Verhalten,  man  sorge  für  Zufuhr  frischer  Luft,  bringe  die  Kranken  in 
horizontale  lidge  auf  Deck  und  gebe  ihnen  kohlensaures  Wasser  als  Getränk,  oder  auch 
Champagner  in  Eis.  Subkutane  Morphiuminjektionen  und  Opium  innerlich  wirken  oft  gleich- 
falls ausserordentlich  günstig.  Gegen  übermässiges  Erbrechen  wird  auch  Einreibung  des 
Magens  mit  Belladonnasalbe  (von  Rochard)  empfohlen.  Als  Nahrung  werden  Hühner- 
bonillon,  schleimige  Getränke,  auch  Beaf-tea  verabreicht.  Nach  Dupuy  sollen  2  g  Anti- 
pyrin.  zwei  Tage  vor  und  drei  Tage  nach  dem  Einschiffen  gereicht,  den  Ausbruch  der  See- 
krankheit verhüten.  Dagegen  soll  die  Anwendung  von  Aether  und  Chloroform  von  guter 
aber  kurz  dauernder  Wirkung  sein.  Es  werden  femer  noch  gerühmt  Kokain  ('/«stündlich 
einen  Theelöffel  einer  Lösung  von  0,1  :  50,0),  Resorcin  (2— 3  mal  täglich  0,75—1,5  im  An- 
fangsstadium der  Seekrankheit).  Prophylaktisch  wird  gerathen,  vier  Stunden  vor  der 
zu  erwartenden  Seekrankheit  gut  zu  essen  und  massig  zu  trinken  und  einen  Bauchgürtel  zu 
tragen,  welcher  den  Magen  fixirt  und  den  Druck  der  Eingeweide  auf  denselben  verhindert. 

Bei  Thieren  kommt  nach  den  zahlreichen  Beobachtungen  an  Bord  der  Schiffe  eine 
echte  Seekrankheit  ebenfalls  vor.  Am  meisten  bei  Hunden  und  Affen,  seltener  bei  Rin- 
dern und  Pferden.  Dabei  sei  gleichzeitig  bemerkt,  dass  Schweine,  welche  ja  fast  nur 
Hegend  die  Fahrt  auf  den  Schiffen  zubringen,  auch  die  Unannehmlichkeiten  derselben  am 
besten  ertragen,  während  Kinder  auch  nach  kurzen  Seefahrten  oft  erheblich  in  der  Ernährung 
xnrttckgehen. 
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5.  Veitstanz 

(Chorea  minor').     Chorea  8t.  Viti.) 

a)  Beim  Menschen. 

Wesen.  Gegenwärtig  versteht  maji  miter  Chorea  eine  durch  das  Auftreten 
bestimmter  eigenthümlicher  Reizerscheinungen  charakterisirtc  Krankheit.  Man  nimmt 
gegenwärtig  an,  dass  der  Sitz  der  Neurose  im  Grehim  zu  suchen  sei,  wo  besonders 
kapillare  Embolien  im  Bereiche  des  Korpus  striatum  und  des  Thalamus  opdkus 
als  nächste  Ursachen  von  einigen  Autoren  vermuthet  werden. 

Geschichtliches.  In  früheren  Jahrhunderten  (besonders,  im  14.)  warde  mit  dem 
Namen  Chorea  eine  auf  psychischer  Ueherreiztheit  und  anf  psychischer  Aosteckong  be- 
ruhende, sogen.  „Tanzwuth**  hezeichnet,  gegen  welche  sich  der  heilige  Veit  hilfreich  er- 
weisen sollte.  Man  unternahm  deshalb  Wallfahrten  nach  den  dem  heiligen  Veit  geweihten 
Orten.  Chorea  minor  Sancti  Viti  Anglorum  wird  im  Gegensatz  zn  Chorea  major 
s.  Germanorum  gebraucht,  da  die  Engländer  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Krankheit  zu- 
erst genauer  beschrieben  und  begrenzten.  Chorea  major  ist  jedoch  keine  bestimmt  ab- 
gegrenzte Krankheit,  sondern  als  Theilerscheinung  der  Hysterie  aufzufassen. 

Aetiologie*  Die  Chorea  minor  ist  vorzugsweise  eine  Krankheit  des  jugend- 
lichen Alters  und  kommt  bei  Mädchen  häufiger,  als  bei  Knaben  vor.  Eine  erbliche 
neuropathische  Belastung  wirkt  sicher  in  manchen  Fällen  bei  der  Entstehung  der 
Krankheit  mit.  Bei  der  sogen.  Chorea  chronika  hereditaria  oder  progressiva- 
Huntington'schen  Krankheit  —  erkranken  zahlreiche  Mitglieder  einer  Familie  iu 
mehreren  Generationen  an  Chorea,  wobei  es  sich  wahrscheinlich  um  Vererbung 
anatomi;*cher  Abnormitäten  im  Centralnervensystem  handeln  dürfte.  In  einzelnen 
Fällen  von  Chorea  minor  wird  die  Entstehung  durch  Schreck,  Kachahmung 
(bei  Schulkindern)  und  besonders  im  Anschluss  an  Gelenkrheumatismus  und  Hen- 
klappenfehler, bei  Frauen  fast  nur  in  der  ersten  Schwangerschaft  beobachtet.  Viel- 
leicht handelt  es  sich  in  vielen  Fällen  von  Chorca  um  Lokalisation  von  InfektioD»- 
erregern  in  motorischen  Abschnitten  des  Gehirns. 

Symptome  und  Terlauf*  Meist  unter  Vorangehen  besonderer  Vorboten  (Ver- 
driesslichkeit,  Mattigkeit,  Api)etitsstörungen)  zeigen  sich  unwillkürliche,  zuckende  Be- 
wegungen im  Ann,  dann  auch  im  Gesicht  und  im  Bein,  manchmal  nur  in  emer  Köipeihalfte 
(H(?nu Chorea),  welche  regellos  abwechselnd  in  den  Beugern,  Streckern  und  Drehern 
oder  in  den  verschiedenen  mimischen  imd  Augenmuskeln  auftreten  und  eigenthüm- 
liehe  Verdrehungen  und  Grmiassen  her\^orrufen.  Oft  ist  auch  die  Zunge  und  der 
Rumpf  betheiligt,  deshalb  Essen  und  Spn»chen  behindert  In  der  Erregung  nimmt 
<lie  Chorea  zu,  im  Schlaf  verschwindet  sie.  Zuweilen  sind  schmerzhafte  Druckpunkt« 
im  einzelnen  Donifortsätzen  oder  Gliederner\'^en  nachweisbar.  Meist  geht  die  Chorea 
im  Verlaufe  einiger  Monate  in  Heilung  über;  nicht  selten  werden  jedoch  auch 
Reci(liv(^  beobachtet.  Durch  Erschöpfung  und  Dekubitus  kann  auch  (bei  Ejndem) 
der  Tod  eintreten.  Die  sogen.  Chorea  chronika  zeigt  sich  meistens  bei 
Personen  mittlercin  Alters  und  fülirt,  langsam  fortschreitend,  oft  noch  nach  Jahr- 
zehnten zum  Tod(\ 


0  //  /oQeia,  Tanz,  x^(}^S  =  hortus,  Tanzplatz. 
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Therapie«  Kinder  mit  Chorea  müssen  zu  Hause  und  in  der  ersten  Zeit  im 
Bett  behalten  werden.  Zur  inneren  Behandlung  hat  sich  Arsenik  (Solutio  Fowleri 
5 — 10  Tropfen  2 — 3  mal  täglich  in  Wasser)  und  Antipyrin  (0,6 — 1,0  mehrmals 
täglich)  als  zweckmässig  erwiesen.  Femer  wird  Bromkalium  (3,0 — 5,0  täglich)  und 
neuerdings  Physortigmin  (1 — 2  mg  täglich)  empfohlen.  Dagegen  ist  Vorsicht  bei 
der  Anwendung  von  Narkoticis  erforderlich.  Laue  Bäder  und  elektrische  Be- 
handlungskuren sind  gleichfalls  zu  empfehlen! 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  denHausthieren  wird  Veitstanz  ebenfalls,  jedoch  selten  und  vor- 
wiegend bei  jungen  Hunden  und  Schweinen,  seltener  bei  älteren  Thieren  (Rindern) 
beobachtet  Ob  Chorea  auch  bei  Pferden  und  Katzen  sicher  vorkommt,  wie  in  der 
Litteratur  angegeben  wird,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Wohl  aber  sind  in  vielen 
Fällen,  wie  früher  beim  Menschen,  so  auch  bei  Thieren,  Verwechselungen  der 
Chorea  mit  epileptischen  und  epileptiformen  Krankheitszuständen  entstanden. 

Aetiologie*  Hinsichtlich  der  Ursachen  wird  angegeben,  dass  besonders 
mangelhafte  Emähnmgszustände,  vorausgegangene  nervöse  Krankheiten,  anämische 
Zustände  für  die  Entstehung  der  Chorea  prädisponirend  wirken.  Albrecht  fand, 
dass  das  Leiden  bei  nicht  trächtigen  Rindern  häufiger  vorkommt,  als  bei  trächtigen 
und  es  ist  ihm  daher  fraglich,  ob  die  Gravidität  als  disponirende  Ursache  zur 
Chorea  bei  Rindern  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  beim  Menschen.  Nach  Albrecht 
neigen  unter  den  Rindern  besonders  feinknochige,  feinhäutige  und  milcher^ebige  Thiere 
zum  Veitstanz.  Triboulet  giebt  an,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  aus  dem  Blute 
eines  an  Chorea  erkrankten  Hundes  einen  grossen  Kokkus  zu 
isoliren.  Es  wurden  drei  Hunden,  einem  choreatischen,  einem  jungen  Wachtel- 
hund und  einem  Dachshunde ,  je  2  ccm  der  Bouillonkultur  dieses  Kokkus  unter 
die  Haut  gespritzt.  Der  erstero  Hund  starb  nach  16  Tagen,  der  zweite  nach 
21  Tagen,  beide  unter  erheblicher  Abmagerung  und  Atrophie  der  Muskulatur.  Der 
Dachshund  hatte  zwei  Monate  lang  ein  gleichmässiges  Körpergewicht,  magerte  im 
dritten  Monat  rasch  ab  und  es  stellten  sich  rhythmische  Zuckungen  ein,  wie  solche 
bei  der  Chorea  des  Hundes  beobachtet  werden. 

Symptome.  Es  zeigen  sich,  wie  beim  Menschen,  eigenthümliche  andauernde, 
unwillkürliche  und  ungewöhnliche,  zuckende  Zusammenziehungen  einzelner  Muskel- 
gruppen. Es  treten  daher  zuckende  Bewegimgen  einzelner  Glieder  oder  des  ganzen 
Korpers  auf  (Nicken  mit  dem  Kopfe,  zuckende  Bewegung  der  Schenkel,  drahtpuppen- 
ähnliches Auf-  und  Abwogen  des  ganzen  Körpers  [Siedamgrotzky])  ein.  Bewusst- 
aein  und  Sinnesempfindungen  sind  nicht  gestört  Die  Krankheitserscheinungen  worden 
besonders  währentl  des  Stehens  mid  während  der  Bewegung  beobaclitet.  Bei 
Rindern  scheinen  (nach  Albrecht,  Anacker,  Schleg)  die  unwillkürlichen 
Bewegungen  an  der  Stammesmuskulatur  häufiger  vorzukommen,  als  an  der  Muskulatur 
des  Kopfes.  Bei  älteren  Thieren  scheint  nach  einiger  Dauer  des  Leidens  eine  ziem- 
lich hochgradige  Ermüdung  der  Gliedmassen  und  Rücken muskulatur  einzutreten,  so 
dass  sich  die  Thiere  nicht  m(^hr  zu  erheben  vermögen  (A 1  b  r  e  c  h  t).  Bei  jungen 
Schweinen  sahen  Hess,  Vorweg,  Bass  klonische,  rhythmische  Krämpfe  an 
der  ganzen  Rumpf  muskulatur;   einzelne  Thiere  warfen  den  Kopf  konstant  hin  und 
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her,  andere  führten  mit  dem  Hintertheil  dauernd  Hebebewegungen  aus  und  befanden 
sich  mit  demselben  bald  in  der  Luft,  bald  auf  der  Erde.  Während  des  Schlafes 
verschwinden  alle  Erscheinungen. 

Der  Verlauf  des  Leidens  bei  Hausthieren  scheint  vorwiegend  chronisch 
zu  sein.  Tritt  die  Krankheit  bei  jugendlichen  Thieren  auf,  so  verschwindet  dieselbe 
oft  mit  der  weiteren  Entwickelung  und  Kräftigung  des  Körpers.  Beim  Rinde 
konnte  eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  und  ein  Rückgang  des  Nährzustandes 
selbst  nach  längerer  Dauer  der  Krankheit  nicht  beobachtet  werden.  Bei  Pferden 
will  Leblanc  eine  mehr  als  einjährige  Dauer  der  Krankheit  gesehen  haben. 

Therapie*  Mit  der  Anwendung  von  Xarkoticis  wird  man,  wie  beim  Menschen, 
vorsichtig  sein  müssen.  Bei  Hunden  scheint  Arsenik  (nach  Müller)  und  Eisen 
zweckmässig  zu  sein  (Liquor  kalii  arsenicosi,  Aquae  cinnamomi  äa  10,0  M.  D.  S. 
täglich  5 — 10  Tropfen).  Daneben  ist  natürlich  kräftige  Ernährung  und  sorgfältige 
Pflege  der  Thiere  erforderlich. 


6.  Starrsucht.    Katalepsie^). 

a)  Beim  Menschen. 

Die  Starrsucht  ist  charakterisirt  durch  anfallsweise  auftretende  KontraktioDs- 
zustände  der  Muskeln,  in  welchen  die  Muskeln  unter  Verminderung  oder  Aufhebung 
des  Bewusstseins  und  der  Empfindung  verharren,  während  passive  Bewegungen 
bezw.  beliebige  Stellungsveränderungen  der  Körpertheüe  leicht  hervorgebracht  werden 
können;  Flexibilitas  cerea  genannt,  weil  die  Glieder  dabei  wie  Wachs  gebogen 
werden  können.  Kataleptische  Anfälle  werden  bei  zahlreichen  Krankheiten,  besonders 
bei  der  Hysterie,  dann  auch  bei  der  Epilepsie,  bei  Meningitis  und  organischen 
Gehirnkrankheiten  sowie  bei  progressiver  Paralyse  beobachtet 

Prognose  und  Therapie  hängt  von  dem  zu  Grunde  liegenden  Krankheits- 
prozesse ab. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  werden  kataleptische  Anfälle  gleiclifalls  und  besonders  bei 
Hunden  beobachtet;  gelegentlich  auch  bei  Pferden,  Rindern  und  Wolfen,  üeber 
die  Aetiologic  ist,  wie  beim  Menschen,  bisher  noch  nichts  Sicheres  festgestellt 
Als  Gelegonheitsursachen  werden  heftige  Gemüthsbewegungen  beschuldigt  Die 
Symptome  äussern  sich  im  Wesentlichen,  wie  beim  Menschen.  Die  An£äl]e 
treten  gewöhnlich  ohne  jegliche  Vorboten  auf,  wobei  die  Thiere  dann  in  der  betreffenden 
Stellung  oder  Lage  bleiben,  in  welcher  sie  vor  dem  Anfalle  gewissennassen  über- 
rascht wurden.  Die  befallenen  Muskeln  sind  gespannt»  und  nach  einiger  Zeil 
gelingt  es  meist  mit  den  Gliedern  passive  Bewegungen  auszuführen.  Bewusstsein 
und  Empfindung  sind,  wie  beim  Menschen,  mehr  oder  weniger  stark  getrübt  Wie 
Fröhner  bei  Hunden  beobachtete,  sind  während  des  Anfalles  die  Augen  schleier- 
artig  getrübt,  die  Pupillen  bald  erweitert,  bald  stark  verengert;  die  Sensibilität  der 
Haut-   und    Schleimhäute  ist   stark    vermindert   oder  aufgehoben.     Der   nach   dem 


1)  t)  KaidÄijipis  von  Kaia-ÄafMßdvtü,  festnehmen,  oder  halten. 
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Anfall  abgesetzte  Harn  ist  eiweisshaltig  und  beim  Hunde  nach  Fröhner  stark 
gallefarbstoffhaltig.  Die  Dauer  der  Anfälle  kann  Minuten  und  Stunden  betragen. 
Zur  Behandlung  werden  kalte  Begiessungen  und  die  Elektricität  versucht,  soweit 
kein  besonderes  Grundleiden  nachzuweisen  ist. 


7.  Basedoi^sche  Krankheit. 

(Morbus  Basedowii.     Glotzaugenkrankheit     Morbus  Gravesii.) 

a)  Beim  Mensehen. 

Die  Basedow'sche  Krankheit  wird  als  eine  Neurose  angesehen,  welche  durch 
gleichzeitiges  Auftreten  von  Schilddrüsenschwellung,  Exophthalmus,  Herzklopfen 
mit  Pulsbeschleunigung  charakterisirt  ist. 

Geschichtliches.  Die  Krankheit  wird  in  Deutschland  nach  dem  Mersebarger  Arzte 
V.  Basedow  genannt,  welcher  1840  in  drei  ausfahrlichen  Krankengeschichten  das  Leiden 
nnd  besonders  die  drei  Uanpterscheinongen  so  beschrieb,  wie  man  sie  noch  heute  kennt 
Vor  Basedow  waren  in  Italien  (1802  von  Flajaui)  und  in  England  (1786  von  Parry) 
und  besonders  in  Frankreich  (1835  von  Graves)  Mittheilungen  über  jene  Krankheit  er- 
schienen, die  aber  zum  Theil  unvollkommene  Angaben  enthielten.  In  der  späteren  Zeit 
haben  dann  in  Deutschland  v.  Graefe  und  in  Frankreich  Charcot  und  Trousseau  ein- 
gehende Studien  über  dieses  Leiden  ausgeführt.  Die  Zahl  der  weiteren  Publikationen  zählt 
nach  vielen  Hunderten. 

Aetiologie*  Die  anatomische  Ursache  ist  noch  vollständig  unbekannt.  Doch 
lehren  die  Krankheitserscheinungen,  dass  es  sich  bei  diesem  Leiden  um  eine  Affektion 
des  Nervensystems  handeln  muss,  wobei  der  Sympathikus  in  erster  Linie  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  ist  (Vasomotorische  Neurose).  Pradisponirend  spielen  alle 
diejenigen  Faktoren  eine  Rollo,  welche  bei  der  Entstehung  von  Neurosen  überhaupt 
in  Betracht  kommen:  Vererbung  neuropathischer  Anlage,  psychische  Erregungen, 
Erschütterungen  des  Körpi^s  (Sturz)  und  (bei  Frauen)  auch  Erkrankung  der  Sexual- 
organe sind  in  erster  Linie  zu  nennen.  Die  Krankheit  tritt  vorwiegend  im  mittleren 
Lebensalter  auf.  Neuenlings  erklärt  Möbius  die  Basedow 'sehe  Krankheit  für 
eine  Vergiftung  des  Körpers  durch  krankhafte  Thätigkeit  der  Scliilddrüse.  Wie 
das  Myxoedem  durch  das  Fehlen  der  Schilddrüse  bezw.  deren  chemische  Bestand- 
theile  und  Thätigkeit  erklärt  wird,  so  glaubt  Möbius,  wird  die  Basedow 'sehe 
Krankheit,  deren  Erscheinungen  einen  Gegensatz  zu  denen  des  Myxoedems  bilden, 
durch  vermehrte  und  krankhaft  veränderte  Schilddrüsentliätigkeit  verursacht.  Der 
Vorgang  der  Vergiftung  und  der  Giftstoff  selbst  ist  zwar  noch  nicht  bekannt,  doch 
wirkt  das  Gift  jedenfalls  besonders  auf  Herz  und  Gefässsystem.  Die  Entstehung  des 
Exophthalnms  ist  jedoch  dadurch  noch  nicht  genügend  erklärt  und  bleibt  auch 
diese  sogen.  Schilddrüsen theorie  noch  sehr  der  weiteren  Beweise  bedürftig. 

Symptome.  Die  Krankheit  entwickelt  sich  meistens  ganz  iülmählich  und 
sind  dann  Herzklopfen  und  Pulsbesclüeunigung  (100 — 120 — 150  PuLse  in  der 
Minute)  vielfach  die  ersten  Zeichen  der  beginnenden  Erkrankung.  Nicht  selten 
ergiebt  die  Untersuchung  des  Herzens  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit :  systolische 
Herzgeräusche,  vorübergehende  Dilatationen  der  Ventrikel,  dauernde  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels.  Später  g(*sellt  sich  dazu  ein  massiger,  weicher,  oft  deutlich 
pulsirender    oder    schwirrend(»r    Kropf    und    als     dritte     Haupterscheinung    der 
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Exophthalmus,  das  Hervortreten  der  Augäpfel  aus  den  Augenhöhlen.  Der  Ex- 
ophthalmus ist  stets  beiderseitig  und  kann  zuweilen  einen  hohen  Grad  erreichen, 
wobei  der  Blick  dann  eigenthiunlich  starr  wird.  Ein  weiteres,  sehr  häu:figes  und 
si»hr  charakteristisches  Symptom,  (his  zuweilen  sehr  frühzeitig  vorhanden  sein  soll, 
ist  das  Fehlen  der  beim  Heben  und  noch  deutlicher  beim  Senken  des  Blicks 
unter  normalen  Verhältnissen  stets  vorhandenen  Mitbewegungen  des  oberen  Augen- 
lids (Graofe's  Symptom).  Zuweilen  sind  auch  Lähmungen  der  äusseren  Augen- 
muskeln vorhanden.  Als  nicht  konstante  aber  sehr  auffällige  weitere  Symptome 
sind  noch  ein  eigenthümliches  Zittern  zu  nennen,  das  besonders  bei  psychischen 
Erregungen  den  Oberkörper  befällt,  periodische,  schmerzlose,  wässerige  Durchfalle, 
Heisshunger,  übermässiges  Schwitzen,  grosse  Reizbarkeit  Dabei  sind  die  Kranken 
gewöhnlich  elend  und  anämisch.  Zuweilen  werden  auch  Dyspnoe,  Erbrechen, 
eigenthümliche  Pigmentirungen  der  Haut  und  selbst  Gangrän  der  Extremitäten 
beobachtet 

Die  Prognose  ist  insofern  ungünstig,  als  Heilungen  selten  sind,  doch  kommen 
Stillstände  und  erhebliche  Besserungen  vor.  Der  Verlauf  der  Krankheit  kann 
Jahre  und  Jahrzehnte  in  Anspruch  nehmen.  Vereinzelte  Fälle  führen  in  einigen 
Monaten  zum  Tode.  Der  Tod  erfolgt  schliesslich  durch  eintretende  Herz-  und 
Lungenleiden. 

Therapie*  Die  Behandlung  muss  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf  die 
wichtigsten  einzelnen  Erscheinungen  gerichtet  sein.  Zur  Hebung  des  Allgemein- 
befindens werden  kräftige  Eniährung,  vorsichtige  Kaltwasserkuren,  Aufenthalt  im 
Hochgebirge  oder  an  der  See  sehr  zweckmässig  sein.  Von  inneren  Mitteln  werden 
Atropin  (Tinktura  Belladonnae) ,  Ergotin  (Seeale  comutum),  Arsenik  und  Eisen 
empfohlen.  Femer  findet  die  Elektrizität  als  Galvanisation  quer  durch  den  Hals 
und  als  Faradisation  am  Halse,  am  Auge,  an  der  Schilddrüse  und  am  Henea 
Anwendung.  Gegen  das  Herzklopfen  hat  man  Bromnatrium  imd  schliesslich,  wenn 
auch  mit  zweifelhaftem  Erfolge,  Exstirpation  der  Schilddrüse  ausgeführt. 

b)  Bei  Thieren. 

Nach  allen  Beobachtungen  der  neueren  Zeit  kann  es  keinem  Zweifel  unt€^ 
liegen,  dass  auch  bei  Thieren  eine  echte  Basedow'sche  Krankheit  vorkommt 
Man  hat  dieselbe  bei  Pferden,  Rindern  und  Hunden  beobachtet 

Bei  Pferden  wurde  in  einem  Falle  (Jeswejenko)  im  Anschluss  an  ein 
Wettrennen  bei  einer  vierjährigen  Vollblutstute  Herzklopfen,  gesteigerte  Pulsfrequenz, 
zunehmende  Schwäche,  Schwellung  der  Schilddrüse  imd  nach  Verlauf  von  16  Tagen 
beiderseitiger,  hochgradiger  Exophthtünms  beobachtet,  wobei  beide  Augen  so  stark 
hervorgedrängt  wurden,  dass  sie  nicht  mehr  von  den  Augenlidern  bedeckt  werden 
konnten.  Das  Pferd  starb  nach  vierwöchentlicher  Kjunkheitsdauer.  In  einem 
anderen  Falle  (Marek)  warcjn  dieselben  Erscheinungen  an  den  Augen  nachweisbar. 
Beide  Schilddrüsenlappen  waren  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  fest^  elastisch 
luid  nicht  schmerzhaft.  Wurde  das  Thier  (eine  gutgenährte  Stute)  vom  Platze  weg- 
geführt, so  zitterte  es  heftig  imd  drohte  umzufallen.  Dasselbe  geschah  beim 
Em})orhob(m  des  Kopfes  oder  Einfülm^n  des  Fingers  in  den  äusseren  Gehörgang. 
l)i(^  Haut  w^ar  überall  sehr  wenig  empfindlich,  die  Sehkraft  fast  erloschen.    Ebenso 
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fand  Cadiot  in  einem  Falle  bei  einem  15jährigen  Pferde  Hypertrophie  d(»s  Herzeus 
und  der  Schilddrüse,  welche  23  cm  im  Umfange  und  9  cm  im  Durchmesser  gross 
war.  Bei  Rindern  konnte  die  Krankheit  in  einem  Falle  (Röder)  über  vier  Jahre 
verfolgt  werden.  Neben  hochgradigem  Exophthalmus  mit  Strabismus  konvergens, 
Herzklopfen  und  gesteigerter  Pulsfrequenz  war  eine  mannsfaustgrosse  Vergrösserung 
der  Schilddrüse  nachweisbar. 

Bei  Hunden  zeigten  sich  gleichfalls  im  Wesentlichen  die  Ei-scheinungen, 
wie  beim  Menschen.  Albrecht  berichtet  über  einen  bei  einem  ^/i  Jahre  alten 
Seidenpin tscher  beobachteten  Fall,  wobei  sich  folgende  typische  Erscheinungen  nach- 
weisen Hessen:  Glotzaugen,  auffallend  grosser  Kropf,  fehlende  Mitbewegung  des 
oberen  Augenlids  beim  Heben  und  Senken  des  Kopfes,  Zittern,  arythmischen  Puls, 
starke  Kontraktion  der  Arterien ,  aussetzender  Herzschlag.  Die  Sektion  ergab 
auffallende  Anämie  des  Gehirns,  drei  Nebenschilddrüsen  an  der  ungewöhnlich 
grossen  Schilddrüse  und  ausgesprochene  Dilatation  des  rechten  Herzventrikels. 

8.  Schüttellähmung.  Paralysis  agitans  (MaladiedeParkinsonj.  Die  Krankheit 
warde  znerst  im  Jahre  1817  von  Parkinson  unter  dem  Namen  „Shakingpalsy"  be- 
Bchrieben  Ueber  die  Ursachen  ist  jedoch  bisher  nur  Weniges  bekannt.  Als  besondere  Ver- 
aolassungsursachen  werden  Erkältungen,  heftige  Gemüthsbewegungen  und  traumatische 
Einflüsse  (Stösse,  Fall,  Verletzungen)  genannt.  Ob  auch  Erbhchkeit  dabei  eine  Rollo  spielt, 
ist  nicht  erwiesen.  (Vielleicht  handelt  es  sich  aber  um  einen  vorzeitigen  Schwund  der 
motorischen  Bahnen.)  Die  Krankheitserscheinungen  bestehen  vorwiegend  in  bestän- 
digen allgemeinen  Zitterbewegungen,  bedingt  durch  motorische  Reizerscheinungen,  sowie  in 
einem  Zustand  von  Steifigkeit  und  dauernder  Verkürzung  von  gewissen  Muskeln,  wodurch 
eigenartige  Bewegungsstörungen  hervorgerufen  werden  Das  Zittern  beginnt  meistens  in 
den  rechten  Gliedern  und  geht  dann  auf  die  linken,  zuweilen  auch  auf  den  Kopf,  die  Zunge 
und  den  Unterkiefer  über.  Die  Zitterbewegungen  sind  schnell,  rhythmisch,  nehmen  bei  Ge- 
müthserregungen  erheblich  zu,  verschwinden  jedoch  wieder  bei  unwillkürlichen  Bewegungen. 
Die  Muskelrigidität  zeigt  sich  besondere  in  starrem  Ausdruck  des  Gesichts,  in  ge- 
neigter Kopfhaltung.  Nach  längerer  Krankheitsdauer  ist  auch  der  Rumpf  nach  vorn  über- 
gebeugt, die  in  den  Ellenbogengelenken  gebeugten  Arme  liegen  dem  Rumpfe  an.  Wegen 
der  nnansgleichbaren  Verlegung  des  Schwerpunktes  nach  vom  kommen  solche  Kranke  beim 
Gehen  oder  beim  leichten  Stoss  nach  vorn  leicht  ins  Laufen  (Propulsion).  Leim  Liegen  ist 
ihnen  das  Umdrehen  und  Aufrichten  sehr  erschwert.  Die  Sensibilität  ist  niemals  gestört, 
ebenso  zeigen  die  Reflexerscheinungen  keine  auffallenden  Störungen.  Der  Gesammt- 
V erlauf  der  Krankheit  ist  ein  sehr  chronischer.  Das  Leiden  kann  Jahrzehnte  dauern. 
Der  Tod  erfolgt  durch  hinzutretende  andere  Krankheiten  oder  durch  fortschreitenden  Maras- 
mus. Die  direkte  Behandlung  des  Leidens  ist  bisher  erfolglos  geblieben.  Zur  Milderung 
werden  lauwarme  Bäder,  leichte  Massage  und  innerlich  (nach  Erb)  Hyoscin  (Hyoscin. 
muriat.  0,1:10,0  Aqua  dest.  '  s  — ^'2  Spritze  subkutan)  verordnet.  Auch  Arsenik,  Ergotin, 
Bromkalium  ist  versucht  worden. 

Bei  Thieren  ist  Paralysis  agitans  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

9.  Athetosis.  Unter  dem  Namen  Athetosis  (von  äS-etos  =  ohne  feste  Stellung) 
sind  (1871)  von  dem  amerikanischen  Neurologen  Uammond  ganz  eigenthümliche  Formen 
motorischer  Reizerscheinungen  beschrieben  worden,  welche  sich  von  den  übrigen  in  charak- 
teristischer Weise  unterscheiden  Es  handelt  sich  dabei  um  eigenthümliche,  unablässige, 
langsame,  rhythmische,  gewöhnlich  sehr  komplizirte  unwillkürliche  Bewegungen  der  Hände 
und  der  Finger,  oft  auch  des  Gesichts,  der  Zunge  und  des  Nackens,  welche  bei  psychischen 
Erregungen  zunehmen,  im  Schlafe  verschwinden.  Meist  tritt  die  Athetosis  einseitig  im  Verlaufe 
anderer  Leiden  (bei  Hemiplegie  —  Hemiathetosis  post  hemiplegica,  bei  cerebraler 
Kinderlähmung,  bei  Epilepsie)  auf,  selten  idiopathisch,  ohne  nachweisbare  Ursache.  Hiebei 
handelt  es  sich  zuweilen  um  ererbte  Athetoso.  Wahrscheinlich  beruht  das  Leiden  in 
kortikalen  Störungen.  Das  Leiden  kann  viele  Jahre  dauern.  Heilungen  sind  nicht  bekannt. 
Eine  Besserung  ist  vielleicht  durch  Bromkali,  Solutio  Kowleri  zu  versuchen. 

Bei  Thieren  ist  auch  dieses  Leiden  bisher  nicht  beobachtet  worden. 
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10.  Tetanie.  Tetanus  intermittens.  Tetanille.  Die  Ursache  dieser  eigen- 
artigen Nearose,  welche  vorwiegend  charakterisiert  ist  darch  Anfälle  von  tonischen,  meist 
schmerzhaften,  heiderseitig  symmetrisch  auftretenden  Krämpfen  in  gewissen  Muskelgehieten, 
kennt  man  bisher  noch  nicht  Man  beobachtet  das  Leiden  vorwiegend  bei  Kindern  nnd 
jugendlichen  Individuen;  besonders  auch  bei  stillenden  Frauen  und  femer  auffallend  oft 
bei  Schustern  und  Schneidern  (Schusterkrampf).  Femer  zeigt  sich  das  Leiden  nach 
Erkältungen,  im  Anschluss  an  akute  Infektionskrankheiten  (Typhus,  Variola,  Darmaffektionen) 
und  nach  operativen  Kropfexstirpationen),  wie  neuere  Untersuchungen  lehrten.  Ebenso  sieht 
man  tetanie-ähnlicbe  Anfälle  bei  einzelnen  Vergiftungen  (Ergotin,  Alkohol,  Chloroform)  auf- 
treten, Hodass  man  bei  der  Tetanie  an  die  vorübergehende  Wirkung  bestimmter  Gifte  denken 
könnte.  Zuweilen  zeigt  sich  Tetanie  auch  in  endemischer  Verbreitung,  sodass  anzunehmen 
ist,  daf»s  verschiedene  Ursachen  dasselbe  Leiden  hervorrufen  können.  Die  Symptome  der 
Tetanie,  welchen  einzelne  Vorboten  (allgemeines  Unbehagen,  SchwächegefQhi  in  den 
Armen)  vorangehen,  treten  im  Ganzen  plötzlich  auf.  Es  zeigen  sich  tonische  Krämpfe  in 
dfn  BffUgemuskeln,  welche  von  den  Fingern  auf  die  Arme,  dann  auf  die  Zehen  und  die 
Unterschenkel  beider  Seiten  fortschreiten.  An  den  Händen  sind  meistens  die  Interossei  be- 
fallen und  desshalb  die  Grundphalangen  der  Finger  stark  gebeugt.  Der  einzelne  Anfall  kann 
wenige  Minuten  und  einige  Stunden  dauern,  worauf  dann  stunden-  bis  wochenlange  Pausen 
folgen.  Das  Bewusstsein  bleibt  in  der  Regel  völlig  intakt,  nur  zuweilen  werden  Erschei- 
nungen hallucinatorisüher  Verwirrtheit  beobachtet.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  man 
(nach  Trousseau)  in  vielen  Fällen  während  der  anfallsfreien  Zeit  durch  Drack  aaf  die 
grösseren  Nervenstämme  und  Arterien  des  Armes  (namentlich  auf  den  N.  medianus  und  A. 
brachialis)  jederzeit  künstlich  einen  Anfall  hervorrufen  kann  (Troussean'aehes 
Phänomen).  Bei  Thieren  kann  man  nach  Exstirpation  der  Schilddrüse  eine  kflnsÜiehe 
Tetanie  erzeugen.  Die  elektrische  und  mechanische  Erregbarkeit  der  peripherischen  Nerven 
ist  erheblich  erhöht.  Die  Gesammtdauer  der  Krankheit  beträgt  in  der  Regel  einige 
Wochen.  Die  Anfälle  nehmen  dann  allmählich  wieder  ab  und  gleichzeitig  verschwinden 
auch  die  Steigerung  der  Erregbarkeit  und  das  Trousseau'sche  Phänomen.  Die  Prognose 
ist  günstig.  Für  die  Behandlung  kommt  neben  zweckmässigem  diätetischem  Verhalten 
(Ruhe,  leicht  verdauliche  Nahrung)  centrale  und  peripherische  Galvanisation   in  Betracht 

Bei  Thieren  sind  Fälle  von  Tetanie  noch  nicht  beobachtet  worden. 

11.  Myotonia  kongenita.  Thomsen'sche  Krankheit.  Bei  diesem  im  Jahre  1876 
von  dem  schleswiger  Arzt  Thomsen  an  sich  und  Mitgliedern  seiner  Familie  beobachteten 
Krankheit  treten  tonische  Krämpfe  in  willkürlich  bewegten  Muskeln  auf,  nachdem  die- 
selben einige  Zeit  geruht  haben.  Vor  Thomsen  ist  die  Krankheit  auch  schon  von  Leyden 
erwähnt  worden.  Sie  scheint  meistens  angeboren  zu  sein  und  dauert  lebenslänglich.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Erb  scheint  es  sich  dabei  um  eine  angeborene  Anomalie  des 
Muskelsystenis  zu  handeln.  Als  Paramyotonia  kongenita  hat  Eulenberg  ähnliche 
Zustände  beschrieben,  welche  unter  dem  Einfiuss  der  Kälte  in  einzelnen  Familien  auftreten. 

12.  Hypnose.  Das  Wesen  der  Hypnose  ist  noch  nicht  vollständig  klargestellt. 
Einzelne  glauben,  dass  es  sich  dabei  um  einen  künstlich  erzeugten  Bewusstseinszustaod 
handelt,  bei  welchem  die  Umsetzung  von  Vorstellungen  in  körperliche  Vorgänge  erleichtert 
wird.  Andere  (Strümpell)  bringen  die  Hypnose  in  innige  Beziehung  zur  Hysterie  und 
halten  die  Hypnose  für  künstliche  Hysterie,  was  sicherlich  nicht  zutrifft,  wie  schon  die 
Erfahrungen  an  Thieren  lehren. 

Man  wendet  die  Hypnose  beim  Menschen  zur  Behandlung  mancher,  besonders  ner- 
vöser Krankheiten  (Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit,  mancher  hysterischer  ErscheinnngeOt 
Menstruationsbeschwerden)  zuweilen  mit  Vortheil  an. 

Bei  Thieren  hat  man  schon  vor  Jahrhunderten  hypnotische  Experimente  ausgeführt 
^o  bedeutet  das  „Experimentüm  mirabile"  des  Paters  Athanasius  Kircher,  welches 
dieser  1644  schon  an  Hühnern  ausführte,  nichts  weiter,  als  die  Anwendung  des  Hypnotis- 
mus  bei  Thieren.  Kirch  er  versetzte  Hühner  in  starre  Position,  wenn  er  ihnen  plötzlich 
einen  Gegenstand  vor  das  Auge  rückt,  oder  ihnen  einen  Strohhalm  über  den  Schnabel 
legt,  oder  einen  Kreidestrich  vor  dem  auf  die  Erde  geduckten  Kopfe  hinzieht.  Vögel. 
Kaninchen  und  Frösche  bleiben  regungslos  liegen,  wenn  man  die  auf  dem  Rücken  liegenden 
Thiere  eine  Zeit  hindurch  durch  leisen  Druck  fixirt  hat;  Krebse  stehen  dabei  auf  der  Spitze 
des  Kopfes  und  den  beiden  Scheerenspitzen.  Aehn  liehe  Zustände  kann  man  auch  bei 
Hunden  und  Pferden  hervorrufen. 
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13.  Syringo  myelie^).  Geschichtliches.  Die  auf  angeborene  Erweiterung  des 
CeDtralkanals  beruhende  Erkrankung  ist  wohl  schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Medizin 
beobachtet,  jedoch  erst  im  Beginne  dieses  Jahrhunderts  eingehender  studirt  worden.  Es 
handelt  sich  dabei  um  eine  äusserst  chronisch  verlaufende  Affektion,  welche  ihren  Aus- 
gangspunkt nimmt  von  dem  embryonal6a  Gewebe  am  Schlüsse  des  Gentralkanals.  Durch 
fiinschraelzung  der  anliegenden  grauen  Substanz  entsteht  ein  charakteristischer  von  Schnitze 
and  Kahler  begründeter  klinischer  Symptomenkomplex:  eine  in  den  Armen  symmetrisch 
beginnende  und  später  auf  die  Beine  fibergreifende  Muskelatrophie  mit  Sensibilitätsstörungen, 
die  sich  hauptsächlich  auf  die  Temperatur-  und  Schmerzempfindung  erstrecken,  sowie 
trophische  Störungen :  Veränderungen  der  Haut,  Skoliose  der  Halswirbclsäule,  Arthropathien, 
Spontan- Frakturen  und  Luxationen;  ferner  eine  mit  Panaritien  einhergehende  an  Akromegalie 
erinnernde  Veränderung  der  Hände  —  Chiromegalie  Charcot's. 

Die ,Mor van 'sehe  Krankheit  —  nach  Morvan  (1883)  so  genannt  —  ist  eine  Abart 
der  Syringomyelie,  wobei  besonders  multiple  Panaritien  bei  gleichzeitiger  völliger  Schmerz- 
losigkeit  in  den  Vordergrund  treten.  Von  einzelnen  Autoren  wird  die  Morvan 'sehe  Krank- 
heit mit  der  Lepra  in  Verbindung  gebracht. 

14.  Nervenkrankheiten  des  Geflügels.  In  der  thierärztlichen  Litteratur  sind  auch 
mehrere  Mittheilungen  vorhanden  über  das  Vorkommen  von  Nervenkrankheiten  beim  Ge- 
flOgel.  So  wird  über  das  Vorkommen  von  Gehirnapoplexie  berichtet,  wenn  jüngere 
Thiere  längere  Zeit  der  brennenden  Sonne  ausgesetzt  gewesen  sind.  Fried  berger  sah 
Gehirn bämorrhagie  auch  im  Verlaufe  der  Diphtherie  eintreten  Man  beobachtet  dann 
Schwindel,  Taumeln,  Betäubung,  erweiterte  Pupille,  Drehbewegungen,  Rückwärtsgehen, 
unregelmässige  Bewegungen  mit  den  Flügeln  und  Füssen,  eigenthUmliche  epileptiforme 
Krämpfe,  welche  oft  durch  eine  blosse  Berührung  ausgelöst  werden.  Dabei  wird  häufig 
Kopf  und  Hals  so  stark  gedreht,  dass  beim  stehenden  lliiere  der  Schädel  dem  Boden  zuge- 
kehrt und  der  Schnabel  nach  vorne  gerichtet  wird.  Nach  einiger  Zeit  erheben  sich  die 
niedergestürzten  Thiere  und  die  Erscheinungen  verschwinden,  falls  nicht  während  des  An- 
falles der  Tod  eingetreten  ist.  Zur  Behandlung  werden  Abführmittel  (Hühner  2  Esslöffel 
voll  Ricinusöl)  empfohlen. 

Ferner  wird  zuweilen  auch  Epilepsie  beim  Geflügel  beobachtet.  Dabei  zeigen  sich 
im  Wesentlichen  die  schon  beim  Menschen  und  bei  den  Thieren  erwähnten  Erscheinungen. 
Zur  Behandlung  wird  eine  einprozentige  Lösung  von  Bromkalium  im  Trinkwasser  verordnet. 
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15.  Das  Koppen^)  der  Thiere. 

Wesen  und  Definition.  Als  Koppen  (auch  Koken,  Krippensetzon,  Luft- 
schlucken, Grölzen,  Bölken,  Barrenwetzen,  Windkoppen,  Luftschnappen)  hezeichniit 
man  eine  vonviegend  bei  Pferden,  zuweilen  auch  beim  Rinde  und  Schweine 
vorkommende  Untugend  (Vitium  animi),  bei  welcher  willkürlich  Luft,  für  sich 
allein  oder  mit  Speichel  gemischt,  unter  einem  cigenthümlichen ,  bald  schwächeren, 
bald  stärkeren  Geräusch  abgosehluckt  wird. 

Geschichtliches.  Wie  die  Angaben  in  der  Litteratur  lehren,  ist  das  Koppen  der 
Pferde  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt.     Carlo   Ruini  erwähnt  dasselbe    schon  1599 

J)  t)  ai}Qty^  Röhre,  ö  fiv£Ä6g  Mark. 

2)  Die  Bezeichnung  ^Koppen"  ist  niederdeutscher  Abstammung  und  soll  ursprünglich 
das  hörbal-e  Ausstossen  von  Gasen  aus  dem  Magen  bedeuten.  Doch  wird  diese  Erklärung 
der  Benennung  von  anderen  Seiten  bostritten. 
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(tiro  sicco  genannt)  und  hielt  es  schon  damals  für  eine  Untugend  (Dieckerhoff)-  Solleyse 
verglich  (1664)  das  Koppen  der  Pferde  mit  der  Gewohnheit  des  Rauchens  und  des  Schnupfens 
der  Menschen  und  hielt  es  ebenfalls  für  ein  Vitium  animi.  Dagegen  wurde  besonders  von 
der  franzosischen  Schule  die  irrige  Ansicht  verbreitet,  dass  das  Koppen  ein  Symptom  einer 
Störung  in  der  Thätigkcit  des  Verdauungsapparates  wäre.  Nach  dieser  (von  Rigot, 
Gasparin,  Berthe,  G^rard  u.  A.  vertretenen)  Ansicht,  welcher  sich  später  auch  deutsche 
Thierärzte  ganz  oder  theil weise  anschlössen  (Funke,  Vix,  Hertwig),  sollte  das  Koppeo 
aus  inneren  Ursachen  erfolgen,  wobei  chronische  Verdauungsstörungen  als  Quelle  der  Laft- 
entwickelung  und  Gasansammlung  angesehen  wurden.  Die  angesammelten  Gase  sollten 
dann  aus  dem  Magen  ausgestossen  und  dadurch  das  eigenthümliche,  dem  Rülpsen  ähnliche 
Geräusch  hervorgerufen  werden.  Später  (Niklas,  Lichte)  glaubte  man,  dass  ein  wechselndes 
Ein-  und  Ausstossen  der  Luft  die  Ursache  des  Fehlers  oder  der  üblen  Angewohnheit  sei. 
Schliesslich  brachte  man  das  Koppen  auch  direkt  mit  Störungen  des  Nerven^stems  in 
Zusammenhang.  £rst  die  umfangreichen  Versuche,  welche  von  Liautard,  Gerlaeb, 
Hering  und  Bassi  ausgeführt  wurden,  brachten  den  Beweis,  dass  beim  Koppen  die  Luft 
eingezogen,  verschluckt  und  nicht  aus  dem  Magen  ausgestossen  wird.  Es  wurde  um  des 
Schlund  koppender  Pferde  eine  Ligatur  gelegt  und  dabei  trotzdem  das  Koppen  beobachtet 
Demnach  wird  thatsächlich  beim  Koppen  die  Luft  eingezogen.  Dennoch  hat  Hertwig  noch 
1870  die  unrichtige  Ansicht  vertreten,  dass  das  Koppen  auch  entstehen  könne,  wenn  im 
Magen  vorhandene  Gase  nach  aussen  gestossen  werden.  Der  Beweis  dafür,  dass  das  Koppea 
ein  willkürlicher  Akt  sei,  wurde  dadurch  erbracht,  dass  die  beim  Schlingakt  wirksamen 
Muskeln  durchschnitten  wurden.  Die  betreffenden  Pferde  hörten  nun  zwar  nach  der  Ope- 
ration zu  koppen  auf;  doch  trat  die  Untugend  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  der  Operation 
wieder  hervor.  Als  gesetzlichen  Gewährsmangel  findet  man  das  Koppen  zuerst  in  dem 
französischen  Währschaftsgesetze  des  Code  Napoleon  (1804)  angegeben. 

Aetiologie*     Die  Ursachen  des  Koppens  können  sohr  verschieden  sein.    All- 
gemein   bekannt  ist,   dass   die  Untugend  vorwiegend  sich  bei  solchen  Thieren  ent- 
Avickelt,    welche    nicht  genügend   zur  Arbeit   venvendet   und  ausserdem  noch  abge- 
sondert  von    anderen  Thieren   gehalten    werden.     Deshalb    sieht  man   das  Koppen 
auch    häufiger    bei    lebhaften,    edlen    Reit-    und   Wagenpferden,    welche    sich   die 
beschäftigungslose   Zeit   durch  Spielereien    zu   vertreiben    suchen,   auftreten,  als  bei 
den    meist   ruhigen    und    genügend    zur    Arbeit    verwendeten    Arbeitspferden.     Die 
Langeweile    spielt   demnach    bei    der  Entstehung   des  Koppens   eine  wesentliche 
Rolle.      Nicht    selten    beginnen   solche    Pferde   mit   anderen    Untugenden    (Weben, 
Wetzen,  Speichelschlürfen   u.    dergl.)   und    lernen  erst  später  auch  die  Ausführong 
des  Koppens.     Werden    solche  Pferde   ausreichend   zur  Arbeit    verwendet,    so  ver- 
schwindet  die   Untugend   häufig   wieder,    um    sich   von   Neuem    zu   zeigen,    wenn 
(z.   B.    beim    Wechsel   des   Besitzers)   die   Pferde   eine   ausreichende   Arbeitsldstung 
nicht    auszuführen    haben.     Eine  weitere,   überaus  wichtige  Ursache  ist  der  Nach- 
ahmungstrieb.  Jüngere  und  ältere  Pferde  lernen  die  Untugend  verhaltnissmäsag 
schnell   von   ihren    Nachbarn.     Aus   diesem    Grunde   findet  man    koppende  Pfcrie 
sehr   häufig   in    Gestüten,    Marställen,   in  Kavalleriestallungen,   in   den  Stallungen 
grösserer  Pferdehändler   und  C'irkusbesitzer.     Wenn   diese  Thatsaehe   von  einzelnen 
Autoren   bestritten  wird,    so  ist  dem  entgegenzuhalten,   dass  für  das  Entstehen  des 
Koppens  durch  Nachahmung  gleichzeitig  erforderhch  ist,  dass  die  Thiere  wenig  mt 
Arbeit  benützt  werden  und  genügend  Geschick  besitzen,  es  zu  lernen.    Schliesslich 
wird   auch    eine  Vererbung   des  Koppens   von    einzelnen  Autoren  behauptet.    So 
giebt  (Jollin  an,  dass  45  Abkömmlinge  eines  Hengstes  sämmtüch  Kopper  wurden 
und    zwar    1  Fohlen   mit  3  Monaten,    2    mit   7  —  8,    5  mit  10 — 12  Monaten;  die 
übrigen   im  Alter   von   1 — 3  Jahren.     Farges,    Cad6ac  u.  a,    sind    ebenfalls  der 
Meinung,  dass  eine  solche  Vererbung  stattfindet,  während  Zundel  ini  Landgestüt 
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zu  Strassburg  diese  Erfahrung  nicht  machen  konnte.  Es  ist  auch  nach  den 
Wahrnehmungen  in  anderen  Gestüten  nicht  anzunehmen  und  wissenschaftlich  schwer 
zu  erklären,  wie  sich  das  Koppen  direkt  vererben  sollte.  Vielmehr  wird  es  sich 
hier,  wie  in  anderen  Fällen,  höchstens  um  eine  Vererbung  eines  zur  Untugend 
Idcht  geneigten  Temperaments  handeln,  wobei  dann  zum  wirklichen  Entstehen  des 
Koppens  obige  Ursachen  (Langeweile  und  Nachahmungsgelegenheit)  noch  hinzu- 
kommen müssen.  Um  deshalb  zu  erklären,  dass  ein  jimges  Fohlen,  welches  mit 
seinem  koppenden  Vater  oder  einer  koppenden  Mutter  zusammen  im  Stalle 
steht,  ebenfalls  Kopper  wird,  ist  nicht  nöthig,  die  Hypothese  der  Vererbung  heran- 
zuziehen. 

Von  anderen  Einflüssen,  welche  wohl  mehr  mit  Unrecht  als  mit  Recht  be- 
schuldigt werden,  bei  der  Entstehmig  des  Koppens  mitzuwirken,  mögen  noch  genannt 
werden:  das  Quälen  derThiere  durch  zu  starkes  Putzen  oder  Auf  gurten,  in  Folge 
dessen  es  durch  den  Schmerz  oder  die  grosse  Unbequemlichkeit  (Aufgurten)  gereizt 
wird,  in  naheliegende  Gegenstände  sich  einzubeissen.  Femer  werden  auch  kräftige 
und  zu  trockene  Ernährung,  zu  kurzes  Anbinden  der  Pferde  an  der  Krippe,  nicht 
befriedigtes  Hungergefühl  als  Ursachen  des  Koppens  genannt,  was  in  einzelnen 
FäUen  auch  zutreffen  mag. 

Symptome  und  Verlauf.  Was  zunächst  den  Vorgang  de^  Koppens  selbst 
betrifft,  so  besteht  derselbe  in  einer  vorübergehenden  Unterbrechung  der  Respiration, 
wobei  gleichzeitig  Kehlkopf  und  Zungenbein  nach  unten  gezogen  werden;  der 
Sehlundkopf  füllt  sich  mit  Luft,  worauf  dann  ein  Schluckakt  folgt  Beim  Zurück- 
treten des  Kehlkopfes  und  des  Zungenbeins  in  ihre  frühere  Lage  wird  ein  Theil 
der  Luft  wieder  ausgcstossen  und  ein  Theil  verschluckt.  Dabei  entstehen  dann  in 
der  Regel  ein  oder  zwei  Töne,  die  sogen.  Koppertöne.  Das  Koppen  selbst  kann 
auf  zwei  verschiedene  Arten  erfolgen,  entweder  mit  Aufsetzen  des  Kopfes 
(Krippensetzer,  Aufsetzkopper),  oder  frei  ohne  Stützpimkt  (Luftkopper,  Wind- 
flchnapper,  Freikopper).  Als  Krippenbeisser  werden  auch  noch  solche  Kopper 
bezeichnet,  welche  während  des  Koppens  in  die  Krippe  beissen.  Am  häufigsten 
erfolgt  das  Koppen  in  der  Form  des  Krippensetzens,  wobei  die  Pferde  mit  den 
Schneidezähnen  des  Ober-  oder  Unterkiefers  oder  mit  beiden  einen  Stützpunkt 
fiziren.  Zur  Stütze  bedienen  sie  sich  dabei  des  Krippenrandes,  der  Wagendeichsel, 
der  Latirstangen ,  der  Halfter-  und  Halsketten,  selbst  des  eigenen  Vorarms  oder 
der  Schulter  des  Nachbarthiercs  u.  s.  w.  Zuweilen  drücken  sie  nur  den  Rtmd  der 
Schneidezähne  an  die  betreffenden  Gegenstände,  oder  sie  öffnen  auch  etwas  das 
Maul  und  lassen  Schleim  und  Speichel  aus  demselben  ausfliessen;  schliesslich 
beobachtet  man  auch,  dass  sie  nur  die  Lippen,  die  Schneidezähne,  das  Kinn 
oder  gar  den  Kehlkopf  au  den  Stützpunkt  andrücken,  ohne  das  Maul  dabei  zu 
öffnen. 

Die  eigentlichen  Krippenbeisser  erfassen  die  betreffenden  Gregenstände 
mit  den  Schneidezähnen ;  das  Koppen  selbst  wird  dann  beim  Krippenbeissen 
und  Kjippensetzen  in  folgender  Weise  hervorgerufen.  Die  Thiere  drücken  sich  zu- 
nächst in  der  einen  oder  in  der  anderen  Weise  gegen  den  Stützpunkt  an,  das 
Maul  wird  dann  wie  zum  Fressen  etwtis  geöffnet,  der  Hals  gebeugt  und  gk^ich- 
xeitig  werden  die  Muskeln  an  der  vorderen  Seite  des  Halses  krampfhaft  angespannt 


748  Die  Krankheiten  des  Nervensystems. 


dabei    erfolgen    dann    die  Kopptöne,    die   Thiere   entfernen    sich    wieder   von  ihrem 
Stützpunkte,  um  nach  einiger  Zeit  das  Spiel  von  Neuem  zu  beginnen. 

Die  sogen.  Luftkoppe  r  oder  Frei  kopper  benehmen  sich  bei  dem  Vor- 
gange etwas  anders.  Sie  berühren  keinen  Gregenstand,  sondern  machen  nur  nickende 
Bewegungen  mit  dem  Kopfe,  welcher  dabei  gegen  die  Brust  herabgebeugt  wiri 
Dabei  werden  die  Lippen  wie  bei  der  Futteraufnahme  bewegt  Die  Thiere  nehmen 
hierbei  Luft  auf,  drücken  dieselbe  bei  geschlossenem  Maule  und  bei  gleichz^tig 
starker  Anspannung  der  Muskeln  in  den  Schlundkopf,  wobei  dann  gleichfalls  ein, 
wenn  auch  nicht  immer  sehr  deutlicher  Koppton  vernehmbar  ist ;  gleichzeitig  wird 
der  Kopf  schnell  wied(»r  nach  aufwärts  gehoben. 

Das  Geräusch  des  Koppens,  der  Kopp  ton,  kann  bald  stark,  bald  schwach, 
bald  einfach,  bald  doppelt,  bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Anspannung  der 
Halsmuskulatur  erfolgen.     Zuweilen  hört  man  den  Koppton  überhaupt  nicht 

Hinsichtlich  der  Ent Wickelung  der  Untugend  bei  Pferden  sei  erwähnt, 
dass  im  Beginne  derselben  zunächst  spielende  Bewegungen  mit  den  Lippen  und 
mit  der  Zunge  ausgeführt  werden,  später  zeigen  die  Thiere  starke  Neigung  ra 
lecken  oder  Speichel  zu  schlürfen.  Schliesslich  nehmen  sie  dann  auch  die  für  den 
Koppakt  eigenthümlichc  Kopfstellung  an  und  beginnen  das  Luftschlecken  zu  ver- 
suchen. Nach  Ablauf  von  3 — 6  Wochen  sieht  man  dann  solche  Pferde  den 
Koppakt  mit  dem  dazu  gt»hörigen  Geräusch  zur  Ausführung  bringen.  Bemerkeo»- 
werth  ist,  dass  einzelne  Pferde  (Anfänger  oder  ältere  Thiere)  das  Koppen  nnr 
selten  und  zu  ganz  bestimmten  Zeiten  ausführen,  andere  sehr  häufig,  oft  alle 
Minute  und  noch  schneller  aufsetzen.  Zuweilen  wird  das  Koppen  nur  beim  Fressen 
oder  im  Gegensatz  nur  bei  leerem  Magen  ausgeführt  Manche  Pferde  koppen  nicht 
in  Gegenwart  von  Personen,  andere  dagegen  sowohl  im  Stalle,  wie  bei  der  Arbeit 
und  in  Gegenwart  von  Menschen. 

Bei  Koppern,  welche  aufsetzen  oder  sich  in  den  Stützpunkt  verbeissen,  beob- 
achtet man  nach  einiger  Zeit  eine  Abreibung  des  vorderen  Randes  der 
vorderen  Fläche  der  Schneidezähne,  wobei  je  nach  der  Art  des  Koppens 
entweder  nur  die  Zangen-  oder  nur  die  Mittclzähne  oder  beide  und  entweder  nur 
im  Ober-  oder  nur  im  Unterkiefer  oder  in  beiden  Kiefern  zugleich  abgerieben  «in 
kr)nn(*n.  Je  nach  der  Kraft,  mit  welcher  der  Druck  auf  die  Schneidezähne  aus- 
geübt wird  und  je  nach  dem  Material  der  zum  Stützpunkt  gewählten  Gegenstände 
können  mehrere  Monate  (3 — 6)  vergehen,  bis  sich  an  den  genannten  Stellen  der 
Zähne  eine  erhebliche  Abschleifiuig  erkennen  lässt  Beim  sogen.  Krippen-  oder 
Barren  wetzen,  eine  Untugend,  mit  welcher  auch  das  sogen.  Weben  verbunden 
ist,  sieht  man  gleichfalls  oft  abgeschliffene  Schneidezahne.  Meist  werden  solche 
Pferde  jedoch  auch  in  kurzer  Zeit  Kopper.  Ausser  der  Abreibung  der  Schneide- 
zähne wird  bei  allen  Koppern,  welche  di(»  Untugend  längere  Zeit  und  mit  grosser 
Energie  ausüben,  eine  Hypertrophie  der  betheiligten  Muskeln  (besonders 
ihr  Bnistzungenb(^inniuskel  und  Schulter/ungenbeinmuskel)  beobachtet 

Erknuiken  Kopper  örtlich  oder  allgemein,  so  hört  das  Koppen  auf,  um  jedoch 
nach  Beseitigung  der  Krankheit  wieder  zu  beginnen. 

Wird  viel  und  häufig  Luft  beim  Koppen  verschluckt,  so  können  in 
Folge   <les    Koppens    mehr   oder   weniger  erhebliche  Nachtheile    eintreten.     Mei?t 
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beschranken  sich  die  Nachtheile  des  Besitzes  koppender  Pferde  darauf,  dass  die 
Thiere  das  Futter  schlechter  ausnutzen,  viel  verstreuen  und  andere  Pferde  zur  Nach- 
ahmung veranlassen  können.  In  anderen  Fällen  und  besonders  bei  an  sich  schon 
mangelhaft  genährten  und  schlecht  gehaltenen  Pferden  entwickeln  sich  allmählich 
chronische  Verdauungsbeschwerden.  Wird  —  was  keineswegs  stets  der  Fall  zu 
sein  braucht  —  bei  jedem  Koppakt  Luft  und  zwar  viel  Luft  verschluckt,  so  zeigen 
sich  tympanitische  Magen-  und  Dannauf  treibungen ,  meist  mit  leichteren  Koliker- 
scheinungen verbunden.  Diese  Auftreibungen  können,  wenn  nicht  rechtzeitig  eine 
geeignete  Behandlung  erfolgt,  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen  und  durch 
Erstickimg  zum  Tode  führen. 

Beim  Rinde  ist  das  Koppen  gleichfalls,  wenn  auch  bedeutend  seltener  als 
beim  Pferde,  beobachtet  worden.  Meist  Öffnen  die  Rinder  das  Maul,  halten  den 
Kopf  hoch,  strecken  die  Zunge  heraus  und  unter  schleudernden  Bewegungen  mit 
derselben  schlagen  sie  den  in  der  Maulhöhle  angesammelten  Speichel  durch  die 
Beimengung  von  Luft  zu  Schaum  und  schlucken  denselben  dann  unter  einem 
eigenthümlichen  Grerausch  herunter.  In  anderen  Fällen  stehen  die  Thiere  mit  ge- 
schlossenem Maule  und  ziehen  unter  einem  eigenthümlichen  schnalzenden  oder 
schlürfenden  Geräusch  fortwährend  Luft  ein  (Wein mann),  oder  die  Thiere  stemmen 
den  Kopf  fest  in  eine  Ecke  des  Futtertroges,  nehmen  dann  fortgesetzt  Luft  auf^ 
bleiben  1 — 2  Monate  ruhig  stehen,  mu  dann  unter  schneller  Streckung  des  Halses 
und  Kopfes  die  Luft  unter  stärkerem  Geräusch  wieder  entweichen  zu  lassen 
(John e).  Auch  bei  Schweinen  hat  man  das  Kopj^en  in  gleicher  Weise  beob- 
achtet; doch  sind  solche  Fälle  äusserst  selten. 

Diagnose*  Die  genaue  Feststellmig  des  Leidens,  welche  besonders  für  forensische 
Zwecke  von  Bedeutung  ist,  bietet  bei  genauer  Untersuchung  der  Thiere  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten.  Man  hat  auf  die  Kontraktion  der  Muskeln  an  der 
vorderen  Seite  des  Halses,  auf  das  eigenthümliche  kokende  Geräusch  und  auf  die 
beim  Koppen  vorhandene  charakteristische  Kopfhaltung  zu  achten,  mn  Verwechselungen 
zu  vermeiden.  Hat  das  Koppen  schon  längere  Zeit  bestanden,  so  kann  die  Fest- 
slellimg  noch  weiter  gesichert  wenlen  durch  den  Nachweis  der  erwähnten,  ungleichen 
oder  schiefen  Abreibung  an  den  Schneidezähnen  oder  durch  die  einseitige  Hyper- 
trophie der  vorderen  Halsmuskeln.  Zuweilen  sind  auch  weisse  Haare  in  der  Kehl- 
gegend oder  an  der  oberen  Seite  des  Halses,  als  Druckflecke,  entstanden  durch 
längeres  Tragen  eines  sogen.  Koppriemens,  verdächtig.  Auch  Narben  von  einer 
stattgefundenen  Operation  können  die  Feststellung  erleichtem  und  stützen.  Zweifel 
über  das  Vorhandensein  von  Koppen  können  zuweilen  eintreten,  wenn  das  Koppen 
ohne  kokendes  Geräusch  erfolgt,  beim  einfachen  Krippen  wetzen  und  Krippenbeissen, 
bei  dem  selten  vorkommenden  sogen.  Speichelschlürfen,  wobei  unter  Kaubewegungen 
Luft  und  Speichel  in  die  Raehenhöhle  eingezogen  wird.  Ein  Feststellen  des  Kopfes 
ofler  ein  kokendes  Geräusch  ist  dabei  nicht  nachweisbar.  Verwechselungen  mit 
einfac^hem  Spielen  an  der  Halfterkette ,  Lippen  schlagen ,  Klappen  mit  den 
Schneidezähnen  und  ähnlichen  Spielereien  dürften  bei  genauer  Untersuchung  wohl 
kaum  vorkommen. 

Therapie*  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  eine  eigentliche  Heilung 
des  Koppens   nicht   möglich ;   sie    ist  auch  gewöhnlich  nicht  erforderlich ,   weil  eine 
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besondere  Stöning  der  Gesundheit  und  in  der  Arbeitsleistung  der  Pferde  dadurch 
nicht  herbeigeführt  wird.  Versuche,  die  Untugend  zu  beseitigen,  sind  in  der  ver- 
schiedensten Weise  vorgenommen  worden.  Der  Versuch,  durch  8  traf  mittel  die 
Pfenle  einzuschüchtern  und  das  Koppen  zu  beseitigen,  ist  meistens  ein  vergeblicher. 
Besser  wirkt  regelmässige  und  angestrengte  Arbeit  und  Vermeidung  zu  langer 
Unthätigkeit,  besonders  bei  jungen  Thieren.  Ganz  zweckmässig  erweist  sich  bei 
manchen  Krippensetzern  (nicht  Freikoppem)  das  Bestreichen  der  Krippen  mit 
grüner  Seife;  nur  ist  das  Verfahren,  wie  die  meisten  anderen,  etwas  umständlich 
und  deshalb  auch  nicht  dauernd  diwchführbar.  Theils  ebenfalls  in  den  meisten 
Stallungen  nicht  ausführbar  und  auch  an  sich  im  Erfolge  zweifelhaft  sind  noch 
folgende  Verfahren:  die  Einrichtung  einer  beweglichen  Krippe,  Befestigung  der 
Krippe  am  Boden  oder  Anwendung  eines  Fressbeutels,  Einstellung  der  Krippen- 
setzer in  einem  Stalle  mit  glatten  Wänden,  Anlegung  eines  eisernen  Maulkorb?:, 
Zurückbinden  der  Pferde  im  Stande,  die  Anwendung  von  Kopphalfteni ,  Kopjv 
gebissen,  Koppröhren  oder  Kökröhren.  Am  meisten  Vortbeil  kann  zuweilen  noch 
die  Anlegung  besonders  konstruirter  Koppriemen  bringen,  wie  solche  von  Ringheim, 
Burdajewitz  u.  A.  konstruirt  sind.  Nachtheilig  ist  nur,  dass  sie  die  Thiere  sehr 
belästigen  und  zuweilen  auch  Verletzungen  herbeiführen  oder  die  Entstehung  der- 
selben begünstigen,  so  dass  nun  solche  Pferde  sehr  störrisch  und  widerspenstig 
werden. 

Schliesslich  hat  man  schon  seit  langer  Zeit  (Hertwig,  Hering,  Gerlach) 
versucht,  auf  operativem  Wege  das  Koppen  zu  heilen  und  hat  deshalb  dit* 
Durchschneidung  des  Schulterzungenbein-  oder  des  Brustkinnbackenmuskels  (Hell) 
ausgeführt     Doch  ist  der  Erfolg  kern  dauernder. 

Prophylaktisch  scheint  es  wichtig  zu  sein,  koppende  Pferde  zu  isoliren,  damit 
nicht  anden^  Pferde  in  demselben  Stalle  die  Untugend  nachahmen ;  auch  winl 
empfohlen,  junge  Pferde  in  einer  Box  mit  niedriger  Krippe  aufzustellen,  wo  sii* 
weniger  I^angeweile  haben,  weil  sie  frei  umherg^jhen  können. 

Gerichtliche  Thierheilkonde.  Bis  zur  EinfUbmng  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
im  deutschen  Reiche  (am  1.  Januar  1900)  sind  noch  folgende  Gewährszeiten  im  deutschen 
Reiche  in  Geltung:  8  Tage  in  Baden,  Württemberg,  Sachsen-Meiningen  —  beim  Vorhanden- 
sein des  Koppens  ohne  Abnützung  der  Zähne.  Eine  Gewährszeit  für  Koppen  jeder 
Art  besteht  von  5  Tagen  in  Hamburg,  von  8  Tagen  in  Bayern,  Hessen,  Kurhessen,  Frankfurt, 
von  9  Tagen  in  Luxemburg  und  Klsass-Lothringen.  In  Frankreich  besteht  eine  Gewihrs- 
zeit  von  9  Tagen. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  im  Bürgerlichen  Gesetzbuche  für  das  deutsche  Reich 
das  Koppen  als  Hauptmangel  aufgenommen  wird,  so  wird  nach  §  459 ')  dieses  Gesetzes  da.<« 
Koppen  der  Pferde  nur  in  bestimmten  Fällen  und  zwar  dann  Gegenstand  von  Rechts- 
Streitigkeiten  werden  können,  wenn  es  die  Eigenschaften  eines  erheblichen  Mangels  besitzt. 
Die  Erheblichkeit  des  Mangels  wird  davon  abhängig  sein,  ob  es  sich  um  ein  Zucht-, 
Reit-  und  edles  Wagen pferd  oder  ein  minder werthiges  Arbeitspferd  handelt  und  bei  dem 
Koppen    in   den   betreffenden    Phallen    viel  Luft  verschluckt  wird.    Dabei   ist  allerdings   zu 


1)  §  459  heisst:  Der  Verkäufer  einer  Sache  haftet  dem  Käufer  dafür,  dass  sie  zu 
der  Zeit,  zu  welcher  die  Gefahr  auf  den  Käufer  übergeht,  nicht  mit  Fehlern  behaftet  ist. 
die  den  Werth  oder  die  Tauglichkeit  zu  dem  gewöhnlichen  oder  dem  nach  dem  Vertrage 
vorausgesetzten  Gebrauch  aufheben  oder  mindern.  Eine  unerhebliche  Minderung  des 
Werthes  oder  der  Tauglichkeit  kommt  nicht  in  Betracht.  —  Der  Verkäufer 
haftet  auch  dafür,  dass  die  Sache  zur  Zeit  des  Uebergangs  der  Gefahr  die  zugesicherten 
Eiicenschaften  hat. 
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erwftgen,  dass  das  Koppen  im  Laufe  der  Zeit  dem  Grade  nach  in  der  Regel  zu-  und  nicht 
abnimmt,  mitbin  auch  die  Nachtseite  sich  steigern.  Die  Werthverminderung  kann  je  nach 
dem  sonstigen  Werth  der  Thiere  von  900 — 3000  Mark  '/«  bis  ^s  betragen,  wobei  Pferde 
im  Wert  he  von  500—600  Mark  durch  das  Koppen  eine  wesentliche  Werthverminderung 
überhaupt  nicht  erleiden  werden. 

Als  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  Pferd  sich  das  Koppen  aneignen  kann, 
wird  man  2—3  Wochen  festzuhalten  haben;  eine  Frist  von  14  Tagen,  welche  von  Gerlach 
normirt  ist,  kann  als  kürzester  Zeitraum  angesehen  werden.  Ich  habe  in  Fällen,  wo  sich 
darch  einen  angekauften  Kopper  in  einem  Stalle  auch  andere  Pferde  die  Untugend  an- 
eigneten, niemals  in  14  Tagen  Koppen  entstehen  sehen.  Im  Uebrigen  wird  man  in  jedem 
Falle  auf  die  bei  der  Diagnose  angegebenen  Merkmale  (abgeschliffene  Zähne,  Druckstellen 
in  der  Kehl-  and  Nackengegend)  zu  achten  haben. 

Schliesslich  wird  man  sich  der  Ansicht  anzuschliessen  haben,  dass  das  Koppen  in 
der  Regel  ein  verborgener  Fehler  ist,  es  sei  denn,  dass  der  Käufer  erwiesenermassen  beim 
Ankauf  des  Thieres  das  Koppen  direkt  beobachtet  hat. 


Luftschlucken  beim  Menschen. 

Nachdem  Weissgerber  (1878)  in  einer  Abhandlung  über  den  Mechanismus 
der  Ruktus  und  Bemerkungen  über  den  Lufteintritt  in  den  Magen  Neugeborener 
die  Möglichkeit  des  einfachen  Verschluckens  von  Luft  in  Zweifel  gezogen  und  das 
Liuftschlucken  als  eine  besondere  Kunst  bezeichnet  hatte,  zeigte  später  Quincke 
(1887),  dass  beim  Schlucken  überhaupt  in  der  Regel  Luft,  wenn  auch  nur  in  be- 
schränktem Masse,  mitgeschluckt  wird.  Durch  Versuche  an  Hunden  zeigte  Quincke, 
dass  das  zweite  Schluckgcräusch  nur  durch  beigemengte  Luft  hervorgerufen  wird, 
dass  aber  auch,  wenn  die  Schluckmasse  mit  Luft  vennischt  ist,  Grad  und  Art 
der  Magenfüllung  den  Charakter  und  die  Intensität  des  Geräusches  beeinflussen, 
so  dass  es  unter  Umständen  auch  fehlen  kann.  Für  gewöhnlich  kommt  es  nun 
nicht  zur  Ansammlung  einer  grösseren  Menge  von  Luft  im  Magen,  sondern  dieselbe 
wird  theils  resorbirt,  theils  durch  die  Peristaltik  weiter  befördert  und  per  rektum 
entleert,  zum  grossen  Theil  aber  auch  durch  Aufstossen  wieder  nach  oben  befördert. 
Diesen  letzteren  Vorgang  bezeichnet  man  als  Ruktus. 

Wie  Quincke  weiter  zeigte,  wird  die  Luft  nun  nicht  iülein  mit  den  Nahrungs- 
mitteln, sondern  auch  beim  sogen.  I.K?erschlucken,  d.  h.  beim  Schlucken  von  Speichel 
und  Schleim,  mit  in  den  Magen  befördert  Da  die  Menge  der  mitverschluekten 
Luft  bei  den  einzelnen  Individuen  verschieden  sein,  die  Fortschaffung  der  Luft  aus 
dem  Magen  beliindert  sein  und  durch  häufiges  Leerschlucken  viel  Luft  auf  einmal 
in  den  Magen  gelangen  kann,  ist  die  M(")glichkeit  einer  abnormen  Luftanhäufung 
im  Magen  und  der  Eintritt  sekundänT  Verdauungsstörungen  leicht  erklärt. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  besonders  b(»i  hysterisehon  und  neurasthenischen 
Personen  Luftschlucken  oft  vorkonmit.  Von  Ewald  wird  unter  den  Neurosen 
des  Magens  die  sogen.  Pnouniatose  als  ein  Krankheitszustand  l>eschrieb(^n ,  bei 
welchem  sich  der  Mtigen  stark  mit  Gas  füllt  und  nicht  nur  das  Gefühl  unange- 
nehmer Spannung  erzeugt.,  sondern  auch  durch  Hochtreiben  des  Zwerchfells  und 
durch  Druck  auf  die  Nachharorgjine  zu  schwen'n  nervösen  Symptomen  Veranlassung 
geben  kann.  Ewa  Kl  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieser  Zustand  durch  ver- 
schluckte Luft  in)  Verein  mit  Knnnpf  der  Magenpforten  hervorgi»rufen  wird.  Niuth 
Boas   konunt    die  Pneumatosr    im    engenm  Sinne  (Auftreibung   des  Magc»ns   durch 
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atniosphäriäche  Luft),  einmal  als  selbständige  Neurose  vor,  daneben  auch  als  wichtiges 
Symptom  allgemeiner  Neurasthenie. 

Bemerkenswerth  ist  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Beobachtung  beim  Koppen 
der  Pferde  noch  die  Angabe  von  Ewald  über  das  Eindringen  der  Luft  in  den 
Magen.  Li  manchen  Fällen,  sagt  Ewald,  stammt  die  Luft  nur  aus  dem  Oesophagus. 
Er  hat  willkürlich  Ruktus  erzeugt,  ohne  dass  die  in  den  Oesophagus  gepresste 
Luft,  wie  er  aus  dem  Fehlen  des  Schluckgeräusches  schliessen  konnte,  in  den 
Magen  gelangt  war.  Das  Schluckgeräusch  trat  vielmehr  erst  dann  ein,  wenn  er 
eine  weitere  wirkliche  Schluckbewegung  ausführte. 

Ueber  das  Luftschlucken  selbst  und  seine  Wirkungen  sagt  Quincke, 
welcher  Gelegenheit  hatte,  noch  weitere  Fälle  beim  Menschen  zu  beobachten, 
folgendes:  Die  Luft  wird  theilweise  beim  Essen,  theilweise  beim  Leerschlucken  in 
den  Magen  hinab  befördert.  Auch  der  Gesunde  schluckt  dabei  Luft;  die  Menge 
der  jedesmal  mitgeschluckten  Luft  scheint  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
zu  sein.  Die  verschluckte  Luft  bläht  allmählich  den  Magen  auf  und  erzeugt  neben 
dem  Gefühl  des  subjektiven  Unbehagens  noch  eine  Störung  der  Bew^ung  und 
Blutcirkulation  in  der  Magenwandung  und  stört  dadurch  die  Magenverdauung.  Ent- 
leerung der  Luft  durch  Aufstossen  bringt  Erleichterung,  kommt  aber  bei  einzelnen 
Individuen  nur  sehr  schwer  zustande,  z.  B.  nur  bei  aufrechter  Körperstellung  oder 
auf  Reizung  der  Magenschleimhaut  durch  CO 2-  Bei  anderen  Individuen  tritt  das 
Luftselilucken  in  periodischer  Häufung  anfallsweise  auf,  so  dass  Aehnlichkeit  and 
Ucbergang  zu  hysterischem  Luftschlucken  entsteht. 

Als  Ursachen  des  Luftschluckens  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen 
führt  Quincke  in  erster  Linie  chronischen  Pharynxkatarrh  an,  sodann  nervöse 
Disposition,  in  manchen  Fällen  primäre  Magenstörungen,  auch  Senkung  und  abnonue 
B(^w('ghchkeit  des  Magens;  als  begünstigendes  Moment  bezeichnet  Quincke  das 
Tabak  rauchen. 

Als  sicherstes  diagnostisches  Hülfsmittel  erscheint  die  chemische  Analyse 
der  nach  G.  Hoppe-Seyler's  Methode  aufgefangenen  Magengase. 

Neuerdings  hat  Lange  (Dissertation  Kiel  1896)  weitere  Fälle  von  Luft- 
schlucken beim  Menschen  mitgetheilt  und  dabei  auch  die  bisherigen  Auffassungen 
über  das  Wesen  des  Luftschluckens  erörtert 


16.   Die  Stätigkeit  der  Pferde. 

(Pertinacia,  Mania  periodica.) 

Wesen  und  Definition.  Man  bezeichnet  mit  dem  Namen  „Stätigkeit"  eine 
hartnäckige  und  bewusste  Widersetzlichkeit  in  den  gewöhnlichen  und  gewöhnteo 
Dienstleistungen  ohne  besondere  Veranlassung  bei  einer  ordnimgsmässigen  Behandlung» 
welche  sich  entweder  bei  jedesmaligem  Gebrauche  oder  nur  zuweilen  und  in  einzeliien 
Dienstleistungen  äussert.  Man  unterscheidet  eine  absolute  Stätigkeit^  die  sich 
bei  jeder  Dienstleistung  und  unter  allen  Verhältnissen  äussert,  und  eine  rela- 
tive, welche  nur  bei  gewissen  Dienstleistungen  und  unter  besonderen  Umständen 
hervortritt. 
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Es  handelt  sich  dabei  nach  der  bisherigen  Auffassung  ebenfalls  um  eine 
Untugend,  welche  je  nach  dem  Grade  der  Ausbildung  gel^ntlich  sogar  gemein- 
gefahrlich  werden  kann. 

Man  unterscheidet  wohl  auch  noch  Reit-,  Zug-  oder  Wagenstätigkeit, 
je  nachdem  die  Pferde  den  Dienst  hartnäckig  nur  beim  Reiten  oder  vor  dem  leichten 
oder  vor  dem  schweren  Wagen  versagen. 

Bemerkenswerth  ist  auch  noch,  dass  die  Stätigkeit  bei  einzelnen  Rassen  äusserst 
selten,  bei  anderen  wieder  sehr  häufig  vorkommt.  Bei  allen  Rassen  und  Schlägen, 
die  den  Marschpferden  angehören,  namentlich  bei  den  dänischen,  jütländischen, 
holsteinischen,  holländischen  und  belgischen  Pferden,  bei  den  Pereherons,  den 
Ardennen  und  bei  den  verwandten  Schlägen  ist  sie  z.  B.  sehr  selten,  während 
sie  bei  den  polnischen,  preussischen  und  allen  Pferden,  die  in  wilden  und  halb- 
wilden Gestüten  gezogen  werden,  eine  häufige  Erscheinung  ist ;  unter  den  Wallachen 
und  Hengsten  ist  die  Stätigkeit  seltener  als  unter  den  Stuten,  welche  bei  ihrer 
Widersetzlichkeit  gerne  schlagen  (Gerlach). 

Geschichtliches.  Die  Stätigkeit  als  Gewährsmangel  scheint  schon  im  edictum 
edilitinm  des  römischen  Rechts  angedeutet  (jumenta,  quae  sine  causa  tnrbantur);  auch  im 
Mittelalter  ist  die  Stätigkeit  in  einzelne  Gesetzgebungen  Norddeutschlands  aufgenommen. 
Zuweilen  findet  sich  die  Bestimmung,  dass  nur  eine  Gewährszeit  verbürgt  ist,  wenn  sich 
die  Stätigkeit  dreimal  gezeigt  hat.  Wie  Csokor  noch  angiebt,  ist  im  Kodex  austriakos 
dieser  Hauptfehler  nicht  angeführt.  Erst  im  westgalizischen  Gesetzbuch  (13.  Februar  1797) 
worde  die  Stätigkeit  der  Pferde  als  gesetzlicher  Gewährsmangel  in  Oesterreich  aufgenommen 
und  mit  30  Tagen  Gewährszeit  festgesetzt.  In  demselben  Sinne  ist  die  Stätigkeit  auch  in 
das  Österreichische  bürgerliche  Gesetzbuch  übergegangen. 

Aetiologie*  Die  Stätigkeit,  als  Untugend  angesehen,  entsteht  feist  regel- 
mässig durch  ungeeignete  Erziehung,  Abrichtung  und  Verwendung  der  Pferde,  wobei 
meist  eine  rohe  Behandlung  der  jungen  Thiere  von  grosser  Bedeutung  ist.  Auch 
bei  älteren  und  schon  im  Gebrauche  befindlichen  Thieren  können  sich  alle  Er- 
scheinungen der  Stätigkeit  zeigen,  wenn  sie  dim.'h  häufigen  Wechsel  des  Besitzers, 
der  Behandlungs-  und  Verwendungsart  schliesslich  eine  Widerst^tzlichkeit  gegen 
bestimmte  Dienstleistung(»n  sicli  angeeignet  haben.  Nicht  selten  bilden  das  bös- 
willige Necken  und  Reizen  der  Pferde,  sowie  einzelne  schmerzhafte  Eingriffe  die 
erste  Ursache  für  die  Entwickelung  der  Stätigkeit.  Nicht  mit  Sicherheit  ist  zu 
entscheiden,  ob  zuweilen  pathologisclu»  Veränderungen  im  Gehirn  und  in  den  Sinnes- 
organen, oder  ob  ein  höherer  Grad  von  Hartmäuligkeit  oder  Weichmäuligkeit  bei 
gleichzeitiger  ungeeigneter  oder  gar  roher  Bohandlungsweise  der  Thiere  die  Untugend 
veranlassen  können.  Eine  gelegentlich  noch  ausg«»sprochene  Vererbung  des  Leidens 
muss  jedoch  als  vollkonnnen  ausgeschlossen  betrachtet  werden.  Vielmehr  kann  es 
sich  dabei  höchstens  um  Ven»rbung  eines  zur  Stätigkeit  leicht  geneigten  Temperaments 
handeln,    wie   es  bei  einzi^lnen  Rassen  und  in  einzelnen  Gestüten  beobachtet  wird. 

Symptome.  Die  Erscheinungen  bestehen  in  aktiver  oder  passiver  bowusster 
Widersetzlichkeit  der  Pferde  b<'i  jeder  Verwendung  und  Dienstleistung. 

Beim  passiven  Wi<lerstan(le ,  wol)ei  sich  Eigensinn  und  Klugheit  zeigt, 
lassen  sich  die  Thiere  schon  im  Stande  der  Rulie  scliwer  vom  Platze  bewegen  und 
legen  sich  im  Greschirrc  befindlich ,  ludten  den  Wagen  auf  und  sind  auf  keine 
Weise  zum  Anziehen  zu  bewegen.  CJelingt  es  auch  zuweilen,  besonders  wenn  der 
Wagen  etwas  geschoben  wird,  eine  kiu^e  Zeit  die  Thiere  zur  Arl>eit  zu  veranlassen^ 

Sehneidemtthl,  Vergl.  Pathologie.  48 
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80  bleiben  sie  doch  sehr  bald  wieder  stehen,  um  die  passive  Widersetzlichkeit  von 
Neuem  zu  beginnen  oder  umzukehren.  Ueberlasst  man  solche  Pferde  dich 
selbst,  so  gehen  sie  zuweilen  nach  einiger  2^it  wieder  einige  Schritte  vorwärts, 
um  jedoch  sogleich  wieder  sich  zu  widersetzen,  falls  man  eine  längere  Dienstleistung 
beansprucht. 

Bei    der  aktiven  Widersetzlichkeit,    welche  sich  im  Uebrigen  öfters  mit 
der  passiven  kombinirt»  setzen  die  Thiere  der  Anregung  zur  Dienstleistung  thätägen 
Widerstand   entgegen.     Die  Pferde   werden  schon    bei  der  geringsten  Yeranlassong 
(beim  Eintritt    von  Personen   in    den  Stall,    bei    der  Absicht,   Sattel  oder  Geschiir 
aufzulegen)  aufgeregt,  sie  trippeln  mit  den  Beinen  unruhig  hin  und  her,  legen  die 
Ohren  an,    treten  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  und  versuchen  das 
Herankommen   der   betreffenden    Personen   zu   verhindern.     Gelingt   es   schliesslich 
noch,    die  Thiere   anzuschirren,    so   schlagen   sie   bei  der  Anregung,  weiterzugeben, 
heftig   aus   und   zertrümmern   dabei   nicht   selten  Geschirr   und  Theile  des  Wagens 
oder  sie  springen  über  den  Strang,  steigen  in  die  Höhe,  werfen  sich  auf  das  Nachhar- 
pferd   oder   zu   Boden.     Gelang   es   bei  Reitpferden   dem    Reiter  noch    aufieusitzen, 
so  suchen  die  Thiere  nun  den  Reiter  abzuwerfen,    indem  sie  sich  bätunen,   bocken 
oder  auch  sich  nieder^'erfen.     Daneben  zeigen  solche  Pferde  eine  grosse  Aufregung; 
der  Blick  ist  wild  und  feurig,  das  Athmen  vermehrt,   die  Schleimhäute  des  Kopfes 
sind  stärker  geröthet  und  zuweilen  tritt  während  oder  unmittelbar  nach  der  Wide^ 
setzlichkeit   starker  Schweissausbruch   ein.     Manchmal  erreicht  die  Widersetzlichkeit 
der  Thiere  einen  so  hohen  Grad,  dass  dieselbe  die  Form  einer  Raserei  erreicht  und 
die  Pferde  später  fast  bewusstlos  in  den  Stall  geführt  wenlen  müssen,  wo  sich  dann 
zunächi^t  eine  grosse  Ermattung  der  Thiere  bemerkbar  macht 

Die  aktive  sowohl  wie  auch  die  passive  Widersetzlichkeit  tritt  entweder  bei 
jeder  Dienstleistung  und  in  gleichem  Grade  oder  nur  bei  schwerer  Dienstleistung 
(bei  schwercr  Belastung  des  Wagens,  bei  bergigen  Wegen)  und  zu  bestimmten 
Zeiten  häufiger  imd  vorstärkt  auf.  Dementsprechend  wird  auch  die  gerichdiche 
Bcurtheilung  hinsichtlich  der  Werthverminderung  verschieden  sein  können. 

Diagnose.  Bei  der  Feststellung  der  Untugend  wird  um  so  grössere  Vorsicht 
geboten  sein,  als  dieselbe  meistens  für  gerichtliche  Zwecke  erfolgt  und  absicbtüdie 
wie  auch  zufällige  Täuschungen  nicht  selten  vorkommen  können.  Es  kann  v(M^ 
kommen,  dass  ein  als  stätig  befundenes  Pferd  einige  Zeit  nach  der  Feststellung 
durch  den  früheren  Eigenthümer  wieder  vorgeführt  wird  und  dabei  den  angegebenes 
Mangel  nicht  erkennen  lässt.  Man  muss  in  jedem  Falle  von  Stätigkeit  erwägen, 
dass  bestimmte,  wenn  auch  nicht  immer  sofort  erkennbare  und  nachweisbare  Ursachen 
die  Widersetzlichkeit  allmählich  hervorgerufen  haben. 

In  jedem  Falle  von  festzustellender  Stätigkeit  muss  auch  beachtet  werden, 
ob  das  Thier  bis  zum  Augenblicke  der  Untersuchung  überhaupt  eine  Arbeit  geleistet 
hat ;  hiezu  wird  man  aas  dem  Alter  des  Pferdes  und  etwaigen  Spuren  der  Arbeite- 
leistung am  Körper  Anhaltspunkte  gewinnen  können.  Es  ist  femer  der  Nachweis 
erforderlich,  dass  alle  jene  Ursachen  fehlen,  welche  für  sich  allein  die  Ent- 
^it<'hung  der  Widersetzlichkeit  erklären  würden.  Die  Pferde  müssen  gesund  sein, 
es  dürfen  keine  Wunden  und  Quetsclmngen  am  Körper  vorhanden  sein,  wodurch 
beim  Gebrauche  Schmerzen  her\'orgerufen  werden.     Die  Thiere   müssen  in  richtiger 
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Weise  geschirrt  und  aufgezäumt  sein;  ebenso  müssen  die  gestellten  Anforderungen 
dem  Kräfte maa SS  der  Thiere  entsprechen,  auch  muss  die  Verwendung  sich 
auf  die  gewohnte  Dienstleistung  beschränken.  80  wird  man  Reit-  oder  Luxus- 
wagenpferde nicht  ohne  Weiteres  zum  schweren  Arbeitsdienst  verwenden  dürfen; 
ebenso  ist  zu  beachten,  dass  Zugpferde  ihrer  Gewolmheit  gemäss  ein-  oder  zwei- 
spännig,  als  Hand-  oder  Sattelpferd  Verwendung  finden  müssen.  Ganz  besonders 
ist  aber  jede  rohe  Behandlung  auszuschliessen ,  denn  gerade  durch  rohe  Be- 
handlung werden  sehr  häufig  frisch  angekaufte  und  an  ruhige  Behandlung  gewöhnte 
Thiere  sehr  widersetzlich ;  die  Widersetzlichkeit  verschwindet  sofort,  wenn  die  Ursachen 
abgestellt  und  die  Thiere  vorsichtig  und  durch  Zureden  zur  Arbeitsleistung  angeregt 
werden.  Wird  hiemuf  genügend  geachtet,  so  wird  man  Täuschungen  vermeiden 
und  im  Ganzen  selten  die  eigentliche  Statigkeit  feststellen  können.  Von  etwa 
30  Pferden,  welche  mir  im  Laufe  von  20  Jahren  zur  Untersuchung  auf  Statigkeit 
vorgeführt  sind,  habe  ich  nur  bei  drei  das  Vorhandensein  von  Statigkeit  bescheinigen 
können. 

Neben  dem  Fehlen  der  angegebenen  direkten  Ursachen  gehört  nun  zur 
Diagnose  der  Nachweis  der  aktiven  oder  passiven  Widersetzlichkeit  Das  oben 
geschilderte  Bild  der  Widersetzlichkeit  wird  sieh  bei  der  geringsten  Veranlassung 
und  bei  jeder  Dienstleistung  zeigen.  Bei  der  Beurtlieilung  des  einzelnen  Falles 
wird  zu  erwägen  sein,  inwieweit  die  Verwendbarkeit  vollständig  oder  nur  theil- 
weise  aufgehoben  ist.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  gewölinlich  die  Zugfähigkeit  für  ein 
mittleres  Pferd  auf  guten  Landwegen  oO — 40  Centner,  auf  schlechtem  20  und  auf 
gutem  Pflaster  45 — 50  Centner  gerechnet  wird. 

Zuweilen  ist  auch  eine  Verwechselung  der  Statigkeit  mit  anderen  Zuständen 
möglich.  So  köimen  der  DummkoUer,  andere  Gehirnleiden,  das  einfache  Scheuen 
der  Pferde  oder  physiologische  Zustände  im  Geschlechtsleben  der  Thiere  (Rossigsem 
der  Stuten)  gelegentlich  Irrthümer  hervorrufen.  Von  Dummkoller  ist  Statigkeit 
leicht  zu  unterscheiden  durch  das  Vorhandensein  bewusster  Widersetzlichkeit, 
der  Aufregung  u.  s.  w.  bei  der  letzteren.  Ebenso  bietet  die  Untei'scheidung  von 
anderen  Gehimleiden  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Beim  Scheuen  der  Pferde 
zeigt  sich  zwar  auch  Widersetzlichkeit,  dieselbe  ist  jedoch  durch  Angst  und  Furcht 
in  Folge  eines  kurz  vorher  entstandenen  Sinnesenidrucks  hervorgerufen  worden 
und  dauert  nur  sehr  kurze  Zeit,  mn  nach  gutem  Zureden  wieder  zu  verschwinden. 
Eine  Verwechselung  der  Statigkeit  mit  dem  Rossigsein  der  Stuten  wird  ohne  Weiteres 
zu  vermeiden  sein. 

Therapie.  Eine  vollständige  Heilung  der  absolut  stätigen  Pferde  von  ihrer 
Untugend  ist  kamn  zu  erreichen.  Nur  in  leichteren  Fällen  und  beim  Beginne 
derselben  gelingt  es  durch  angemessene  Behandlung  allmählich  eine  Beseitigung 
der  Untugend  zu  erreichen.  Zuweilen  werden  stätige  Pferde  wieder  vollkommen 
brauchbar,  wenn  sie  in  die  gute  Behandlung  ihres  früheren  Besitzers  zurückkehren. 
Für  gerichtliche  Fälle  wird  man  jedoch  an  dem  Gmndsatzo  festhalten 
müssen,  dass  die  Statigkeit  eine  nicht  zu  beseitigt^nde  Untugend  ist. 

Gerichtliche  Thierheilknnde.  Gegenwärtig  bestehen  ftlr  die  Statigkeit  noch  folgende 
Gewährsfristen:  in  Oesterreich  30  Tage;  in  Preussen  4  Tage;  in  Sachsen,  Kurhessen  und 
8tadt  Frankfurt  5  Tage;  in  Luxemburg  und  Elsass-Lothringen  9  Tage;  in  Hessen  14  Tage. 
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In  l'irtnkriMch,  Hrtveni,  Württemberg.  Baden.  Sachsen-Meiningen,  Schweiz,  Hamburg,  Belgien 
nn<)  Nrt«J«rtu  i*t  d^e  StAtii^koit  als  gesetzlicher  Gewährsmangel  nicht  aufgenommen.  Auch 
nt  .uV  }yo\w  banwiU«  he  tu>«€Ubuch  fttr  das  deutsche  Reich  dürfte  die  Stätigkeit  als  Haupt- 
m:ui»fM  Kein«»  Aufnahme  finden  »  . 


Zusammenfassung. 

W  ,,.  ^- -  .-,A  >•>.>« -T  :c.-irwn«Ti  Krantb^ilen  der  inneren  Organe,  so  zeigt  sich 
<.  v.^  X  .^-'.  V.:  k:«  T  fc  tT.c  I.  •!£>  N^TTenfTstems,  dass  die  meisten  beim 
\i .  r  ^ .  >  /  T  I. '  .  >•  T >-  >  r  f^  r.  cl  t  i  eil  I e  i  t i g  vorkommen  und  in  der  Mehrzahl 
„.v.>     •♦!-.->    ü-^-^'^     '^'^■'-   i^*rjii.'^bf  Fisacheji  terröTgenifen  werden,  nämlich: 

Vr^Ti.v    jirx..   B-Tvianiif    (i(^   Gtihims,   Gehirnblutung,   Encephalomeningiti!», 

..V.  ..  ..-K.-  V;  - i'^^-Tihiil»-.  SrinnPHsrinh,  Hitzafüüag,  Blitzschlag,  akute  und  chronische 

'j  ,vr^t.  .r,x.r.tnj^t^.    riftiT*  >l7<*iin-.  •-pidomiscbe  Cflrebrcw^jinalmeningitis,  Tabes  dorsalk 

►-^^  -    T^;^r»rTwrn?^^-  'S»»uTiti>.  Neuralgien,  Lähmungen,  Epilepsie,  Eklampsie, 

X  ^-,;, .    s«^-T^in;;h.4i.    Wiiswni.  Katalepsict,  Basedow'sehe  Krankheit,  Hypnose, 

X  ;  -   •^.     r.    AI    i  -    h'\.   utMl  niii  Sicherheit  bisher  noch  nicht  bei 
-    .    ^v-.    '.."  T.4:r-n^*    Knmkheitrtu  dos  l^ervGnfystem:?  beobachtet: 
'•«^-^-.  ÄT^TAn-    Aln*»->^  Tetanie,  S>Tingomyeüe, 


."»». 


1ä?  Krojiklioitoii  der  Schilddrüse. 


iv*Hi^*Hk.««NC*    1"  '^^*'"  lA'hrbüoluTii  diT  speziell<»n  Pathologie  und  Thörap 

^  ,    .^:  .Hl  HauHthiin'  siiul  dit»  Knuikhtitt'u  diT  Schilddrüse  in  zusammen- 

"i.  ,^,'.    .*Ahi  bi'iubi'itrt,     IX'uuoch  schit'u  es  für  ein  W«k,  das  eine  ver- 

^j,^s«isil«»»K  '^^^'*'  l*»thi>logie    und  Th(»nij)it'  di^  Menscheai  und  der  Thiere 

KsA  ^^"^^  InU'ix'sso,  auch  dio  Krankhcitt'u  der  Schilddrüse  zu  berücksichtigen, 

•.     Is;    lSulK»k>gii'    nicht  minder  wi<*  in  der  Physiologie  derselben  noch  viel 

*.  .■  A^»*'  Noihaiuloa  ist. 

V«  .^U^lvhoud-auatomische,   entwiekcluugsgeschiehtliehe  «ad  phjrsiologisehe 

X    . '.  •M.Al^uujiou  AU  deu  Krankheiten  der  Schilddrüse.    Die  SchflddrUse  entsteht  in 

x\u\  '    \\t>i*>iv    wio   die   Thymusdrüse    ans   einer   paarigen   und   einer  onpaaren  Anlage. 

t »  lltu4h.litltoh  di>d  vorstehenden  Abschnittes  über  Nervenkrankheiten  verweise  ich 
,.,.  i^  .«ui  iiititiio  Si-hiiit  .Über  Nervenkrankheiten  bei  Hausthieren,  mit  gleichzeitiger  Be- 
i{Vy  >i.  UKü««««^  dii  buim  Menschen  vorkommenden*.  Thiermed.  Vortrftge  Bd.  UI  Hft  12. 
|i)0,'',   ,t  •    «i*  1(  'iui-'h  Ulli  liitteruturverzeichniss  findet. 
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Letztere  geht  aus  einer  medianen  Einstülpung  der  centralen  Schlundwand  zwischen  den 
beiden  zweiten  Visceralbogen  hervor,  schnürt  sich  von  ihrem  Mutterboden  ab  und  bildet 
eine  später  solid  werdende  Epithelblase,  welche  bald  von  GefUssen  durchsetzt  wird  und 
sieb  mit  den  paarigen  Seitentheilen  verbindet.  Das  Foramen  cökum  am  Zungengrunde 
markirt  auch  später  noch  die  Abgangsstelle  dieses  unpaaren  oder  medianen  SchilddrUsen- 
theiles.  Die  den  späteren  Seitenlappen  entsprechenden  paarigen  Anlagen  wuchern  von  der 
vierten  Schlundtasche  aus,  deren  direkte  schlauchförmige  Fortsetzung  sie  bilden.  Auch  sie 
werden  bald  von  der  Umgebung  aus  mit  Gefässen  versehen  und  schnüren  sich  völlig  von 
ihrem  Mutterboden  ab.  Somit  fehlt  auch  der  entwick  elten  Drüse  ei  n  Aus- 
fuhr ungsgang,  welcher  im  embryonalen  Zustande  vorhanden  ist.  Die  epithelialen  Theile 
des  Organes  wachsen  zu  zahlreichen,  sich  mit  einander  verbindenden  Strängen  aus.  In  die 
Maschen  des  so  entstandenen  epithelialen  Netzwerks  wuchert  gefässhaltiges  Bindegewebe 
ein.  Die  Epithelstränge  enthalten  ein  enges  Lumen,  um  welches  sich  die  Cylinderzellen 
regelmässig  anordnen.  In  bestimmten  Abständen  bilden  sich  nun  blasige  Erweiterungen, 
in  welche  schliesslich  die  Stränge  zerfallen.  Damit  sind  die  Follikel  der  Schilddrüse  ent- 
standen, welche  nun  durch  gefässreiches  Bindegewebe  zusammengehalten  werden.  Später 
erweitem  sich  dieselben  unter  Abscheidung  einer  kolloiden  Masse  mehr  oder  weniger. 
(B  o  n  n  e  t.) 

Neben  der  eigentlichen,  vor  der  Luftröhre  gelegenen  Schilddrüse  werden  namentlich 
bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schafe  mehr  oder  minder  zahlreiche  Nebenschild- 
drüsen gefunden,  die  aus  cylindrischen  Zellreihen  bestehen  und  zum  Theil  noch  kanalisirt 
sind.  Sie  sind  als  in  der  Entwickelung  stehen  gebliebene,  nicht  abgeschnürte  Drüsen- 
schläuche zu  betrachten.  Beim  Pferde  haben  die  Lappen  die  Grösse  einer  Kastanie,  bei 
den  Wiederkäuern  sind  sie  noch  etwas  grösser,  dreieckig  und  flach  gedrückt.  Beim 
Schweine  liegen  beide  Lappen  nahe  bei  einander  an  der  vorderen  Fläche  der  Luftröhre. 
Bei  den  Fleischfressern  sind  beide  Lappen  gross,  länglich  und  ebenfalls  durch  einen 
drüsigen  lathmus  verbunden.  Bei  jungen  Hunden  ist  die  Schilddrüse  oft  beträchtlich 
vergrössert. 

Nach  Gegenbaur  ist  die  Schilddrüse  ein  in  den  unteren  Thierklassen  funktionirendes 
Organ  (z.  B.  bei  den  Tunikaten,  wo  sie  als  Rinne  ein  Verdauungssekret  absondert),  welches 
bei  den  Wirbelthieren  zurückgebildet  ist. 

Die  entwickelte  Schilddrüse  besteht  aus  einem  Konvolut  von  Drüsenbläschen,  welche 
in  ein  bindegewebiges  Stroma  eingebettet  sind  und  von  einer  festen  Kapsel  umspannt 
werden,  in  welche  die  Gefässe  (Ai-terien,  Venen  und  Lymphgefässe)  und  die  Nerven  ein- 
dringen, um  sich  in  dem  bindegewebigen  Maschenwerk  zu  vertheilen.  Durch  das  letztere 
wird  die  Drüse  in  eine  Anzahl  grösserer  oder  kleinerer  Abtheilungen  oder  Fächer,  die 
Drüsenlappen  und  -Läppchen,  und  diese  wieder  in  die  Follikel  gesondert.  Die  Arterien 
(aus  der  Carotis  externa  und  Subklavia  stammend)  sind  durch  ihre  relative  Stärke  und 
durch  die  Menge  ihrer  Verzweigungen  ausgezeichnet,  so  dass  man  den  Gesammtquerschnitt 
dem  der  Himarterieu  gleichstellen  wollte.  Die  Venen,  welche  jederseits  mit  den  Haupt- 
strängen in  die  Vena  jugularis  interna  bezw.  in  den  Trunkus  einmünden,  sind  nach  Sappey 
klappenlos.  Die  Lymphgefässe  entspringen  (nach  Bo^chart)  aus  Hohlräumen,  welche 
die  kleinsten  Drüsenbläschen  umgeben  und  zu  grösseren  Lymphspalten  und  Lymphgefässen 
werden,  die  sich  schliesslich  in  Lymphdrüsen  verlieren.  Die  Nerven  stammen  vom 
Vagus  und  Sympathikus  und  treten  zusammen  mit  den  grossen  Gefässen  in  die 
Drüse  ein. 

Seit  der  Geburt  secerniren  die  Zellen  unter  morphologischen  Veränderungen  die  sogen. 
KoUoidsubstanz  durch  eine  Umbildung  ihres  Protoplasmas.  Die  Entleerung  der  Schild- 
drflsenblasen  findet  theils  durch  Ruptur  mit  Untergang  des  Epithels  statt,  theils  bei  der 
ruinen  Kolloidproduktion  durch  Sekretion  in  die  Intercellularspalten ,  und  so  gelangt  die 
Absonderung  in  die  interfollikulären  Lymphräume  und  weiterhin  in  s  Blut  (H  ü  r  t  h  1  e , 
Zielinska). 

Ab)  Bestand  theile  der  Schilddrüse  sind  zu  nennen:  Albuminosen,  Leucin,  Xanthin, 
Hypoxanthin,  flüchtige  Fettsäuren,  Bernsteinsäure,  Kochsalz,  oxalsaurer  Kalk  und  Milch- 
sAore.  R o o s  fand  12,4 ^o  Stickstoff  und  0,8  V  Phosphorsäure.  Neuerdings  fand  B a u m a n n 
einen  sehr  hohen  Jodgehalt  (bis  9,3 ^>)  in  der  Schilddrüse. 

Hinsichtlich  der  physiologischen  Bedeutung  der  Schilddrüse  gehen  die  Ansichten 
noch  weit  auseinander.  Die  Ansicht,  dass  die  Schilddrüse  eine  Art  Sicherheitsventil  für 
das  Gehirn  ist,  welches  die  Blutmenge  regulirt,  hat  sich  bisher  keine  Geltung  schaffen 
können  trotz  der  scheinbaren  Stützen,  die  für  dieselbe  angeführt  werden.    Dagegen  ist  all- 
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gemein  bekannt,  dass  die  Schilddrüse  zu  gewissen  physiologischen  Vorgfingen  der  Geschlechts- 
organe, bezw.  der  Geschlechtsthätigkeit  in  Beziehung  steht.  Sie  ist  bei  Frauen  relaÜT 
grösser  als  bei  Männern  und  bei  der  Menstruation,  während  der  Schwangerschaft,  nach 
dem  Koitus  vorübergehend  geschwollen.  Hinsichtlich  der  Einwirkung  des  Sekrets 
der  Schilddrüse  auf  den  gesammten  thierischen  Organismus  muss  man  nach  den  Arbeiten 
der  neueren  Zeit  (besonders  von  Kocher)  aussprechen,  dass  die  Schilddrüse  ein  fSr 
den  Organismus  überaus  wichtiges  und  für  die  normalen  Funktionen  desselben  nnbedingt 
nothwendiges  Organ  ist. 

Die  nach  Verlust  der  Schilddrüse  auftretenden  Erscheinungen  hat 
Horsley  (1891)  auf  Grund  des  um  jene  Zeit  vorliegenden  Materials  in  drei  bezw.  vier 
Gruppen  cingetheilt :  a)  keine  Kachexie  tritt  ein  bei  Vögeln  und  Nagern ,  b)  langsame  Ent- 
wickehing  bei  Wiederkäuern  und  Einhufern,  c)  massige  aber  sichere  Kachexie  bei  Menschen 
und  Affen,  d)  schwerste  Kachexie  bei  Fleischfressern.  Allein  es  sind  diese  Angaben  nicht 
überall  richtig,  weil  meistens  die  Beobachtungszeit  der  operirten  Tbiere  eine  zu  kurze  war. 
Die  einzelnen  Erscheinungen  sind  in  der  Hauptsache  folgende :  Zunächst  Sinken  der  Körper- 
temperatur und  des  Blutdruckes,  Alteration  der  Hautsensibilit^t  und  HautabschOrfuDgen 
(Gley),  Schluckbeschwerden,  Erbrechen  und  Verdauungsstörungen,  Beschleunigung  der 
Athmung,  Alteration  der  Herzthätigkeit,  fibrilläre  Zuckungen,  die  sich  zu  inter- 
mittirenden  tonischen  Krämpfen  steigern  können,  Lähmungen  und  schliesslich  der 
Tod.  Die  Krankheitserscheinungen  können  durch  innerliche  Darreichung  frischer  oder 
trockener  Schilddrüsensubstanz  (Howitz)  oder  durch  subkutan  beigebrachte  Injektion  von 
Schilddrüsenextrakt  (Vassale)  wenigstens  vorübergehend  beseitigt  werden.  Darausgeht 
die  Thatsache  hervor,  dass  die  Schilddrüse  eine  Substanz  erzeugen  muss.  welche  ftkr  den 
normalen  Stoffwechsel  unentbehrlich  ist.  Die  Funktion  der  Schilddrüse  wird  deshalb  m 
dem  Sinne  aufgefasst,  dass  die  Drüse  ein  Sekret  absondert,  welches  bestimmt  ist,  eine  im 
Körper  durch  den  Stoffwechsel  erzeugte  giftige  Substanz  unwirksam  zu  machen. 

Neuerdings  hat  G.  Mousson  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  d.  Biol.  Paris)  Ober  die  Er- 
gebnisse seiner  Untersuchungen  bezüglich  der  Physiologie  der  Schilddrüse  recht  interesrante 
Mittheilungen  gemacht. 

Mousson  entfernte  verschiedenen  Thieren  (Hunden,  Katzen  und  Vögeln)  im  jugend- 
lichsten Alter  die  Schilddrüse,  doch  so,  dass  mindestens  zwei  der  Nebendrüsen  erhalten 
bleiben  Das  erzielte  Ergebniss  kann  als  künstlicher  Kretinismus  bezeichnet  werden. 
Wurde  die  Operation  an  jungen  Hunden  vollzogen,  so  blieben  diese  ohne  eine  spezielle 
Erkrankung  am  Leben,  aber  ihre  Entwickelung  wurde  sichtlich  gehemmt.  Das  Wacbstfanm 
in  die  Länge  und  Höhe  schien  geradezu  zum  Stillstand  gebracht  wogegen  das  Wachsthnm 
in  die  Breite  übermässig  in  die  Erscheinung  trat ;  die  Glieder  blieben  kurz,  der  Leib  wurde 
unförmlich  rund,  die  Haut  runzelig,  das  Gesicht  legte  sich  in  Falten  und  das  ganze  Thier 
nahm  das  sehr  charakteristische  Aussehen  eines  alten  Zwerges  an.  Nach  einigen  Monaten 
schon  war  der  Kretinismus  der  operirten  Hunde  ganz  auffällig,  war  aber  auch  von  Aofiuig 
an  zu  erkennen,  wenn  man  zum  Vergleich  die  Entwickelung  gleichalteriger  normaler  Tbiere 
verfolgte.  Bei  jungen  Katzen  war  der  Erfolg  ein  ähnlicher.  Die  Hemmung  des  Wtchs- 
thums  geht  aus  einigen  Zahlen  hervor:  eine  der  Schilddrüse  beraubte  junge  Katze  hatte  von 
Hinterkopf  bis  zum  Schwanzende  eine  Körperlänge  von  44  cm  und  eine  Schwanzlftnge  von 
16  cm.  während  eine  normale  Katze  desselben  Wurfes  in  gleichem  Alter  eine  KörperUnge 
von  60  und  eine  Schwanzlänge  von  22  cm  aufwies.  Dabei  machten  die  operirten  Tbiere 
einen  durchaus  stumpfsinnigen  Eindruck:  sie  verloren  ihre  Munterkeit,  betheiligten  sich  an 
keinem  Spiele  u.  s.  w.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigten  sich  auch  bei  einem  Hähnchen. 
Dasselbe  zeigte  allmählich  den  Typus  eines  blödsinnigen  Geschöpfes. 

Auch  aus  diesen  Versuchsergebnissen  lässt  sich  folgern,  dass  die  Schilddrüse  bei  deo 
Säugf'thicren  eine  hauptsächliche  und  unersetzliche  Rolle  für  die  Förderung  des  allgemeinen 
Wacbsthunis  spielt;  ihre  Bedeutung  scheint  vorzüglich  in  die  Zeit  des  Wachsthums  zu  fallen 
und  vom  erwachsenen  Alter  des  Thieres  an  eine  geringere  zu  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  man  neuerdings  besonders  durch  die  schon  von  Virchov 
konstutirte  Uebereinstimmung  des  anatomischen  Baues  auf  die  Beziehungen 
zwischen  der  Thyreoidea  und  der  Hypophysis  (Glandula  pitnitaria)  grössere  Auf- 
merksamkeit verwendet  hat.  Man  glaubte  eine  kompensatorische  Thätigkeit  beider  Drfisen 
annehmen  zu  können.  Doch  ist  diese  Annahme  bisher  wenig  gestützt  worden.  Lloyd 
Andriezcu  ist  durch  vergleichend  anatomische  und  entwickelungsgeschichtliche  Unter- 
suchungi'u  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  die  Schleimdrüse  anatomisch  und  pbysiologiscli 
zu  dem  Centralnervensystem  gehört,  während  die  Thyreoidea  bei  niederen  Thieren  zosammen 
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mit  einem  primitiven  Respirations-  (bezw.  Cirkulations-)  System  angelegt  wird  und  ent^ 
wickelungsgeschichtlich  nichts  mit  dem  Nervensystem  zu  thun  hat.  (Näheres  über  die 
Litteratur  vergl.  Nothnagel,  spec.  Path.  u.  Therapie,  Bd.  XXII,  Ewald,  Die  Erkrankungen 
der  Schilddrüse;  1897.) 


1.  Die  Entzündung  der  Schilddrüse. 

(Thyreoiditis  akutn  idiopathica.) 

a)  Beim   Menschen. 

Aetiologie.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sind  die  Entzündungen  der 
Schilddrüse  beim  Menschen  traumatischen  oder  metastatischen  Ursprunges,  während 
eine  sogen,  idiopathische  Thyreoiditis  selten  ist,  sofern  man  die  Thyreoiditis  von 
der  Strumitis,  d.  h.  den  in  einer  kropfig  entiirtettjn  Drüse  sich  einstellenden  ent- 
zündlichen Prozessen  trennt.  Diese  Trennung  ist  jedoch  in  sehr  vielen  Veröffent- 
lichungen nicht  vorgenommen  worden  und  so  ist  es  nicht  immer  leicht,  die  Ursiiche 
der  einfachen  Entzündung  der  Schilddrüse  festeustellen.  Es  dürfte  jedoch  im  All- 
gemeinen zutreffen,  dass  die  wichtigste  Ursache  der  akuten  Thyreoiditis  auf  eine 
Infektion  durch  Mikroorganismen  zurückzuführen  ist,  obwohl  der  direkte»  Nachweis 
erst  für  einige  metastatische  Formen  geführt  ist.  Meist  erki'anken  Personen  im 
mittleren  Lebensalter  und  ausserdem  ist  das  weibliche  Geschlecht  bevorzugt.  Meta- 
statische Entzündung(»n  kommen  bei  einzelnen  akuten  Infektionskrankheiten  vor 
(Typhus,  Diphtherie,  Malaria,  Puerperalfieber,  Pneumonie).  Die  Krankheit  verläuft 
unter  den  Erscheinungen  einer  akuten  fieberhaften  Drüsenschwellung,  wobei 
zuweilen  etwas  Schüttelfrost,  ziehende  Schmerzen  in  der  Halsg(»gend  vorangt^hen, 
welche  sich  auf  den  Schultergürtel,  die  Arme  und  Brust  erstnjcken  und  wohl  auch 
andere  Körpertheile  befallen  können.  Die  Schilddrüse  schwillt  an  und  bildet  (»ine 
gegen  die  Umgebung  prominirende  Geschwulst.  Dabei  kann  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Lappen,  bald  die  Gesammtdrüsc^  ergriffen  sein.  Jede  Berühnmg  der 
Drüse  ist  schmerzhaft  und  im  w^eiteren  Verlaufe  zeigt  sich  auch  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Kopfschmerz,  leichte  Delirien,  Nasenblutt»n  u.  s.  w.  Schliesslich  wird 
in  höheren  Graden  auch  die  Stimme  heiser  und  rauh   und  die  Athmung  erschwert. 

Meist  tritt  gegen  Ende  der  ersten  oder  im  Verlaufe  der  zweiten  Woche  ein 
Rückgang  in  den  Krankheitserscheinungen  ein  und  kann  dann  der  Ausgang  in 
Zcrtheilung,  P^itcning  oder  Bnmd  sein.  Beim  Menschen  scheint  der  Ausgang  in 
Eiterung  der  häufigste  zu  sein,  wobei  die  Eiterherde  in  die  Trachea,  den  Oesophagus 
und  in  das  Mediastinum  durchbrechen  können.  Dagegen  ist  der  Ausgang  in 
Gangrän  sehr  selten.  Je  nach  der  Art  des  Ausganges  kann  die  Erkrankung 
Wochen  und  Monate  sich  hinziehen,  nn^st  beträgt  die  Dauer  jedoch  nur  2 — 3 
Wochen. 

Zur  Behandlung  scheint  die  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von  Eisbeuteln 
oder  Eiskravatten  am  besten  zu  stiin.  Daneben  dürfte  die  Verordnung  milder 
Abführmitttd  (Mittelsalze)  zweckmässig  sein.  Vorhandene»  Abscesse  müssen  möglichst 
frühzi*itig  geöffnc^t  wc^rden. 
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b)  Bei  Thioren. 

\U'\  Thiert-n  wiul  die  Aiigalx*n  über  das  Vorkommen  einer  idlopathidchen 
iMiUiuuUmg  der  Suliilddriise  im  Ganzen  :<t»hr  dürftig  und  noch  weniger,  wie  cMfcs 
lii'iui  Miiisohtai  der  Fall  ist,  gelingt  et*,  die  Fälle  von  eigentlicher  Struma  von 
drujiuig\'ii  einer  einfai'heu  akuten  Thynoitlitis  in  den  meisten  Veröffentlichungen  zu 
livuheiL  lV'M»uder\'  Angabt»n  über  das  Auftreten  einer  Thyreoiditis,  welche  mit 
ukuieu,  i'UUimdlieheu  und  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Schilddrüse  einher- 
^iux  utul  ohne  augi'nsoheinliche  Ursache  Rinder  von  6  — 18  Monaten  befiel, 
ihiwhi   l.ueet  ^Ktv.  de  uieil.  vet.). 

IWSi'hikldrüse  zeigte  eine  mehr  oder  wenigt»r  bedeutende,  ein-  oder  doppelseitige 
-A- hl luu harte  Hy^K^rtrv>phie,  welche  ein  brummendes  Athmen  und  Schlingbeschwerden 
biJiji^k',  diuiiit  verbunden  ist  auch  ein  tleberhaftes  Allgemeinleiden.  Diese  Er- 
V  Ihunm^i-n  bii^ivu  in  vier  Kegel  uur  einige  Tage  oder  eine  Woche  bestehen,  bis- 
wcdrii  MiNL-hiiiiuuerteu  sie  sich,  und  es  trat  unter  septischen  Zuständen  in  der  Kehl- 
koj»lgix^'uu  aer  IVxl  ein.  Die  Krankheit  kann  auch  durch  Kompression  de? 
K<'hlk*»^>le.*.  i^ii^li  zum  IWe  lühren,  meist  aber  geht  sie  leicht  vorüber.  Eiii- 
{»iu.M-lun^eu  mit  Jodtinktur  luid  innerliche  ^Vnwendung  von  Jod  führten  fast  immer 
/.lu  lului>:eu  Heilung  de?^  Leideus*  Vorülj^raehemie  Schwellungen  der  Schild- 
d  I  u  - 1'  v»luK'  ^oustij^e  Eutzündungen  werleu  bei  Pferden  und  Hunden  im 
\  t  ilauU'  kaiarrludis^lKT  Aft^krionen  «ier  Rachenhuhle  l)eobachtet  Mit  dem  Ablaufe 
ilii-v'i    Lv'ideii   vvf'^hwindet  auch  «lie  AiiS4'tiw»-*0umr. 


2.  Der  Kropf    Straxna^)* 

a;  Keim    M*-n-c feien. 

Weseu  UBil  Deflnition«  I^-im  Krr*pf  hdmiielt  es  sich  im  Anfang  immer 
um  riiie  ivhir  II  v  \p*ir \f\ lih'n:  tltT  eigen! liehe  Q  Drüsensubstanz  der 
Seh  i  Iddrüst'.  Weiten?  l'nU'rwlieidungen  (Stminäi  m.ollLs,  übrosa,  vaskulosa,  gela- 
iinv»sa,  eystika,  oshea  u.  j*.  w.)  gründen  nich  auf  der  Theilnahme  des  Bindegewebes 
und  der  (lefässi*  und  auf  rekundän«   Kntartungeu. 

Geschichtliches.  Wie  litt«rariHclie  Ueberliefenmeea  (Plinius»  Vitruv,  ülpian) 
lehren ,  ist  der  Kropf  schon  im  Alterthum  und  im  Mittelalter  Torgekommen  und  h&afig  in 
onderoiscbcr  Ausbreitung  beobachtet  worden.  EiDgehendere  Arbeiten  über  dieses  Leiden 
sind  jedoch  erst  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  (Malcarne  1789.  Fod^r^  1792)  be- 
kannt, während  die  grosse  Mehrzahl  gediegener  Arbeiten  —  es  mdgen  nur  die  Scluifteo 
von  Eulenburg,  Lebert,  Virchow,  Hirsch,  Klebs,  Lficke,  Kocher,  Wölfleru.A. 
genannt  sein  —  diesem  Jahrhundert  angehört. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  sei  bemerkt,  dass  der  Kropf  sporadisch  Überall  vor- 
kommt, endemisch  ist  er  an  gewisse  örtlich  beschrankte  Bezirke  gebunden,  die  sich  jedoch 
über  die  ganze  bewohnte  Erdoberfläche  zerstreut  vorfinden.  In  gleicher  Weise  ist  auch 
der  Kretinismus  verbreitet.  Am  meisten  kommt  Kropf  und  Kretinismus  in  den  Central- 
aipen  vor.  von  wo  aus  dann  grössere  und  kleinere  Bezirke  ausstrahlen.  So  findet  man 
dieses  Leiden  in  starker  Verbreitung  in  einzelnen  Bezirken  der  Schweiz,  Italiens,  Frank- 
reichs, in  Spanien,  in  Mittel-  und  Norddeutschland.  In  den  Gemeinden  des  rechten  Aar- 
ufers  findet  man  (nach  Bir eher)  22  oO^o  der  Schuljugend  und  15->30^/o  der  Rekraten  an 
Kropf  erkrankt.    Bemerkenswei-th  ist  daneben,  dass  der  Kropf  die  norddeutsche  Tiefebene, 
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sowie  die  Niederlande,  femer  DäDemavk  und  Norwegen  ganz  verschont,  in  Schweden 
und  in  den  schottischen  Hochlanden  nur  ganz  vereinzelt  auftritt.  Von  aussereuropäischen 
Lftndem  gieht  es  Bezirke  im  nördlichen  China,  in  den  Hochlanden  von  Afrika,  in  Nord>  und 
Sfidamerika,  wo  Kropf  auftritt.  Die  Küstenstriche,  die  Niederungen  der  grossen  Flussläufe 
und  ihre  Deltas,  überhaupt  die  alluvialen  Ebenen  erwiesen  sich  jedoch  frei  von  endemischem 
Auftreten  der  Kropfkrankheit  (Hirsch). 

Ueberall,  wo  Kropf  und  Kretinismus  auftreten,  ist  ein  Schwanken  in  der  Intensität, 
eine  Abnahme  und  eine  Zunahme  in  grossen  Zeiträumen  nachzuweisen.  In  Deutschland 
wird  zuerst  über  das  Vorkommen  von  Kropf  in  Schlesien  (1802)  berichtet. 

Schliesslich  möge  auch  noch  'auf  die  Thatsache  hingewiesen  werden,  dass  sich  in 
Eropfgegenden  leicht  Strumen  bei  frisch  zugereisten  Personen  entwickeln,  die  entweder 
schon  nach  längerem  Aufenthalt  an  der  betreffenden  Kropflokalität  oder,  sobald  sie  die 
Gegend  wieder  verlassen,  spontan  zurückgehen.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigt  sich 
auch,  wie  schon  hier  erwähnt  werden  möge,  auch  bei  Thieren.  Kommen  Pferde  und 
Hunde,  oder  auch  Katzen,  Ziegen,  Schweine  und  Schafe  in  Kropfgegenden,  so  erkranken 
sie  nach  einiger  Zeit  an  Kropf,  verlieren  jedoch  ihre  Struma  nach  Verlauf  von  1—8  Wochen, 
obgleich  sie  unter  denselben  Verhältnisson  bleiben.  Umgekehrt  verlieren  .erfahrungs* 
gemäss  Menschen  und  Thiere  die  Struma,  wenn  sie  sich  längere  Zeit  in  einer  absolut 
gesunden  Gegend  aufhalten. 

Aetiologie.  Man  iiiinmt  gegenwärtig  mit  Recht  an,  dass  die  Entstehung 
doj<  Kropfes  auf  pathogene  Organismen  zurückgeführt  werden  muss,  welche  sich  in 
dem  B<xlen  und  in  dem  Wasser  der  Gegenden  vorfinden  und  die  besten  Bedin- 
gungen für  ihre  Entwickhnig  erhalten,  wo  der  Kropf  endemisch  auftritt.  Wie  bei 
anderen  pathogenen  Organisnien  werden  auch  diejenigen  des  Kropfes  nur  auf  einem 
bestimmten  Nährboden  und  hier  nicht  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  wachsen.  Ebenso 
werden  die  (mit  der  Nahrung  oder  mit  dem  Trinkwasser)  in  den  menschlichen  Orga- 
nismus gelangten  Krankheitserreger  für  ihre  pathogene  Wirkung  noch  einer  beson- 
deren Disposition  des  betreffenden  In<lividuums  bedürfen.  Hinsichtlich  des  geeig- 
neten Nährbodens  zeigt  sich  aus  den  bisherigen  Beobachtungen,  dass  der  Kropf  nur 
auf  marinen  Ablagerungen  vorkommt,  und  zwar  auf  den  marinen  Sedimenten 
de?*  paläozoischen  Zeitalters  (Devon,  Silur,  Kohle,  Dyas),  der  Trias  und  der  Tertiär- 
zeit; dagegen  sind  frei  von  Kropf  die  aus  dem  Innern  der  Erde  glutflüssig 
aufgestiegenen  und  an  der  Oberfläche  erstarrten  Eruptivgebilde  des  krj'stallinischen 
Gresteins,  die  Sedimente  des  Juni  und  Kreidemeeres,  des  quaternären  Meeres  sowie 
sämmtliche  Süsswasserablagenmgeu  (Ewald).  Für  die  weitere  Annahme,  dass  di(j 
Schädlichkeiten  vorwiegend  mit  dem  Wasser  aufgenommen  werden,  spricht  die 
TbaUache,  dass  das  Trinken  von  Wasser  gewisser  Quellen  —  der  Kropfbrunnen  — 
innerhalb  kurzer  Zeit  Kropf  er/eugt  und  dass  diejenigen,  welche  vermeiden,  in  Kropf- 
gegenden Wasser  aus  verdächtigen  (Quellen  zu  trinken,  verschont  bleiben.  Bckaimt 
ist  femer,  dass  der  Kropf  abnimmt,  schwindet  od(T  stärker  auftritt,  je  nach  gewissen 
künstlich  oder  durch  NatuR'n'ignisse  her\'org(*nifenen  A(mdenmgen  der  Quellen  und 
Brunnen.  Ebenso  lelirt  die  Ei-fahrung,  dass  einzelne  Personen  und  Familien  in 
Kropf gt»gen den  vom  Kr()j)f  verschont  geblieben  sind,  weiui  sie  das  „Kropfwasser" 
vermieden,  Cist(Tnenwasser  tranken  oder  das  Wass4T  vor  dem  Gebrauche  abkocht(»n. 
Granze  Ortschaften  sind  kropffrei  gt^worden,  wenn  (*ine  neue  Wasserversorgung  be- 
wirkt wurde.  In  allen  Fällen  von  Kropferzeugimg  durch  Wasser  ist  das  Wasser 
Träger  eines  Kontagium  vivum,  obwohl  es  bisher  noch  nicht  gelungen  i.st, 
mit  den  gefinid(»nen  Organismen  Kropf  künstlich  zu  erzeugi»n. 

Im  Gegensatz  zu  den  Ursachen  für  das  epidemische  Auftreten  des  Kropfes 
i**t  bei  dem  ül)erall  gelegentlich  vorkonnnenden  sporadischen  Fällen  von  Kropf 
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eine  spezifische  Infektion  nicht  anzunehmen.  Bildungsanonialien,  beson- 
(len^  Prädisposition,  Trauma,  Gmvidität,  ungünstige  Beschäftigungsart  können  in 
solchen  Fällen  die  Ui'sache  sein. 

Symptome  und  Verlauf.  Kropf  kann  angeboren  und  erworben  sein. 
Stnnna  congenita  wird  fast  ausnahmslos  im  Gebiete  der  Kropf endeniien  beobachtet; 
die  Form  ist  dabei  meistens  die  einer  Hyperplasie,  selten  die  cy.stische  o<ler  ge- 
mischte. Am  häufigsten  ist  Kropf  envorlx^i  und  entsteht  dann  bald  nach  otler  um 
die  Pubertät.  Die  Entwickelung  kann  akut  und  chronisch  erfolgen.  Im  ersten 
Falle  ist  die  ganze  Drüse  ergriffen:  im  letztertMi  zunächst  nur  ein  Theil  dere^üben. 
Durch  den  immer  stärker  werdenden  Dnick  der  Geschwulst  auf  die  Trachea  und 
dui'ch  die  Cirkulationsstörmigen  entsteht  Erschwerung  der  Exspiration,  Herzklopfen, 
Lähmung  der  Glottiser weiterer  (durch  Kompression  des  Rekurrens).  Durch  die  Kom- 
pression der  Speiseröhre  ent,^tehen  Schlingbeschwerden,  welche  sich  schliesslich  bis 
zu  totaler  Unfähigkeit  zu  schlucken  steigern  können.  Der  weitere  Verlauf  des 
langsam  sich  entwickelnden  und  ohne  Komplikationen  auftretenden  Kropfes  kann 
sich  bis  in  das  (xreisenalter  hinziehen.  Der  Tod  tritt  dann  meistens  durch  eine 
akute  oder  chronisclie  Steigerung  der  direkten  Folgen  des  Wachsthums  der  Struma  ein. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  der  Form  des  anatomischen  Befundes  wird 
gegenwärtig  noch  initerschieden :  Struma  p  a r e  n  c  h  y  m  a  t  o  s  a  s.  follicuhins,  wob» 
eine  Hyperplasie  der  Follikel  die  richtigste  Veränderung  ist;  Struma  fibrosa 
entsteht  (Uirch  Hyperplasie  und  Sklerose  des  interstitiellen  Gewebes  und  zwar  ge- 
wöhnlich in  einer  bereits  bestehenden  oder  gleichzeitig  sich  entwickelnden  Stnuua 
follikularis ;  Struma  vaskulosa,  bei  der  die  Entwickelung  der  Gefässe  (Arterien 
und  Kapillaren)  ausserordentlich  überwiegt,  die  Geschwulst  pulsiert;  Struma  gela- 
tinös a  sou  kolloides,  wobei  die  Gallertbildung  im  Innern  der  einzelnen  Follikel 
mit  der  hyperplastischen  Vergrössemng  sich  kombinirt.  Diese  Form  kann  auf  em- 
zelue  Partien  der  Drüse,  bezw.  auf  einen  Lappen  beschränkt  sein,  sie  kann  aber 
auch  auf  die  gtuize  Drüse  sich  erstrecken  und  zu  beträchtlicher  Vergrösserung  der- 
selben führen.     Nicht  selten  kommen  jedoch  mehrere  Formen  gemischt  vor. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Prophylaktisch  ist  wichtig,  Gegenden,  in  welchen 
Strunui  einheimisch  ist,  zu  venneiden.  Ferner  wird  eine  hygienische  Verbesserung 
hinsichtlich  der  Wasserverhältnisse,  der  Lebensweise  der  Bewohner  in  jenen  Gegenden 
zu  erstreben  sein,  wo  Kropf  ein  stiitionäres  Leiden  ist.  Hinsichtlich  der  medika- 
mentösen Behandlung  ist  eine  frühzeitige  Behandlung  mit  Jod  zweckmässig.  Man 
giebt  Jodkaliun),  imfangs  in  Dosen  von  15  cgr  zweimal  am  Tage.  Weniger  An- 
wendung, weil  nicht  ungefährlich,  findet  in  der  neueren  Zeit  die  parenchymatöse 
Jodinjektion  (10 — 15  Tn)pfen  Tinctura  Jodi). 

Nach  den  Versuchen  von  Rein  hold,  Bruns,  Kocher,  Ewald  wirkt  auch 
die  Verabreichung  von  Schilddrüsensubstanz  (6 — 7,5  g  Hanunelschilddrüsen  mit 
Butterbrot  und  Leberwurst  verabreicht)  rückbildend  auf  die  hyperplastische  Form 
des  Kropfes  besonders  bei  jugendlichen  Personen.  Die  cystische,  kolloide  und  fibröse 
Form  wird  wenig  oder  gar  niclit  beeinflusst.  Mit  gleichem  Erfolge  hat  neuerdings 
M 1  k  u  li c  z  die  Thynmsdrüse  verwendet. 

Kropf  und  Kretinismus.  Schon  frühzeitig  (Fodör^  1800)  ist  die  enge  Beziehang 
zwischen  Kropf  und  Kretinismus  erkannt   worden.    Fod^r^  meinte,   dass  der  Kropf  der 
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erste  Grad  einer  Degenerationserscheinung  sei,  deren  letzte  Stufe  der  Eretinismas  bildet. 
Die  meisten  Beobachter  der  späteren  Zeit  haben  sich  in  diesem  oder  in  einem  sehr  ähn- 
lichen Sinne  ausgesprochen.  Bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  lässt  sich  das  Zusammengehen 
von  Kropf  und  Kretinismus  überall  ziffermässig  nachweisen.  Wie  der  Kropf,  tritt  auch  der 
Kretinismus  in  einer  endemischen  und  in  einer  sporadischen  Form  auf. 

Man  definirt  Kretinismus^  bisher  als  einen  mit  verschiedenen  körperlichen  Miss- 
bildungen (grosser  Kopf,  eingedrückte  Nase,  Kropf,  zwerghafter  Körper)  einhergehenden 
psychischen  Degenerationszustand. 

Der  endemische  Kretinismus  ist  eine  chronische  Erkrankung,  welche  sich  durch 
Wachsthurosstörungen  des  Körperskelets  und  der  äusseren  Weichtheile,  durch  eine  dadurch 
bedingte  charakteristische  Veränderung  der  Physiognomie,  durch  ein  Stehenbleiben  der 
Entwickelung  auf  dem  infantilen  Typus  und  durch  schwere  Störungen  der  Sinnesorgane 
und  des  Intellekts  auszeichnet  (Ewald).  Fast  immer  ist  auch  die  Schilddrüse  erkrankt 
und  zwar  entweder  degenerirt  oder  bis  auf  einen  kleinen  Rest  atrophirt.  Hinsichtlich  der 
Aetiologie  ist,  wie  bei  dem  Kropf,  gegenwärtig  zweifellos  sicher,  dass  die  kretinische 
Degeneration  den  chronischen  Infektionskrankheiten  zugehört  und  dass  das  spezifische  Agens 
dem  Organismus  mit  dem  Wasser  zugeführt  wird.  Zu  den  Ursachen  allgemeiner  Natur 
gehören  die  hygienischen  und  sozialen  Verhältnisse  der  betroffenen  Bevölkerungskreise. 
Nach  neueren  Erfahrungen  kann  die  kretinische  Degeneration  auch  durch  Missbildung,  bezw. 
durch  Funktionsstörung  der  Thyreoidea,  Athyreosis  chronika,  hervorgerufen  werden. 
In  schweren  Fällen  von  Kretinismus  tritt  die  Athyreosis  schon  während  des  Fötallebens 
oder  sehr  bald  nach  der  Geburt  auf.  Man  sagt:  Die  Folge  der  Athyreosis  bei  jugend- 
lichen Individuen  (bezw.  während  des  Fötaliebens)  ist  die  kretinische  Degeneration, 
die  Folge  der  Athyreosis  bei  Erwachsenen  dasMyxoedera  und  dieKachexia  thyreo- 
priva.  Aber,  bemerkt  Ewald,  es  fehlt  vorderhand  noch  am  Besten:  an  dem  an  Kretinen 
geführten  Beweis,  dass  wirklich  eine  Degeneration  der  Schilddrüse  mit  Funktionsverlust 
derselben  als  regelmässiger  Befund  konstatirt  werden  kann.  Ewald  kommt  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  endemische  Kretinismus 
einen  Zustand  physischer  und  intellektueller  chronischer  Degeneration  darstellt,  der  abhängig 
ist  von  lokalen  Ursachen  und  einer  durch  sie  herbeigeführten  Degeneration  der  Schilddrüse. 
Indem  sich  die  letztere  unter  dem  Einflüsse  der  ersteren  ausbildet,  hat  sie  eine  besondere 
typische  Krankheitsform  zur  Folge,  die  als  die  Resultante  beider  oben  genannten  Faktoren 
anzusehen  ist.  Der  sporadische  Kretinismus  (das  infantile  Myxoedem)  und  das  Myxoedem 
der  Erwachsenen  sind  einzig  und  allein  bedingt  durch  eine  gelegentliche  Erkrankung  der 
Schilddrüse,  sie  stellen  sozusagen  subakute  Ausfallserscheinungen  dar.  Das  infantile  Myx- 
oedem ist  dem  endemischen  Kretinismus  nahe  verwandt,  aber  deckt  sich  nicht  vollkommen 
mit  demselben.  Der  Verlauf  des  echten  Kretinismus  ist  ein  überaus  chronischer,  durch 
Jahrzehnte  sich  hinziehender,  so  dass  Kretins  ein  relativ  hohes  Alter  erreichen  können, 
wenn  sie  nicht  durch  interkurrente  Krankheiten  fortgerafft  werden.  Hinsichtlich  der 
Therapie  ist  zu  erwähnen,  dass  wesentlich  prophylaktische  Massnahmen  in  Betracht 
kommen,  da  ein  Heilmittel  gegen  die  einmal  ausgebildete  Degeneration  nicht  bekannt  ist. 
Durch  Fortzug  aus  dem  Gebiet  der  Endemie  bildet  sich  der  ausgebildete  Kretinismus  nicht 
zurück.  Die  beste  Prophylaxe  bleibt  die  Verbesserung  des  Trinkwassers  oder  der  Ersatz 
des  verdächtigen  Wassers  durch  ein  gutes. 

b)  Kropf  bei   T  h  i  e  r  e  n. 

Zunächst  sim  hervorgehoben,  dass  in  der  Litteratur  wohl  nicht  selten  auch 
reim»  Neubildungen  der  Schilddriise  unter  den  Bt^griff  „Kropf**  niitgetheilt  sind,  weil 
sie  klinisch  von  anderen,  mit  Vergrössemng  der  Schilddrüse  einhergehenden  Pro- 
zessen nicht  leicht  zu  trennen   sind. 

Hinsichtlich  der  Aetiolog^ie  des  Kropfes  bei  Thieren,  welcher  in  den  erwähnten 
verschiedenen  Formen  beobachtet  wird,  kann  in)  Wesentlichen  auf  das  beim  Men- 
s(.*h(,*n  Gesagte    verwiesen  werden.     Obgleich  gelegentlich   alle  Hausthiere  an  Kropf 

0  Wahrscheinlich  von  creta  =  Kreide;  cretin  =  Kreidling,  wahrscheinlich  entstan- 
den durch  Zusammenwerfen  des  Zustandes  der  Kretinen  mit  dem  der  Albinos  (Roth). 


'64  Die  Krankheiten  der  Schilddrüse. 


erkranken  können,  ist  das  Leiden  bei  Pferden  und  Rindern  im  Gunzen  selten. 
Bemerkenswerth    ist   die  von  mehreren    Autoren   (Ry ebner,    Wörz,    Haubner, 
Gurlt    u.    A.)   beobachtete   Thatsacbe,    dass   Kropf  bei   jüngeren    Thieren,   beson- 
ders bei  Kälbern  und  Lämmern,  häufig  in  solchen  Gegenden  enzootisch  angetroffen 
wird,  wo  Kropf  beim  Menschen  häufig  und  endemisch  auftrat.   Lydtin  theilt  mit 
dass  ein  mit  Kropf  behafteter  Hengst  das  Leiden  auf  fünf  seiner  Nachkommen  ver- 
erbt habe.    Vielleicht  waren  aber  nur  zufällig  diese  Nachkommen  derselben  Schäd- 
lichkeit (Aufnahme   infektiösen  Wassers)   ausgesetzt   gewesen.     Johne    sah  Kropf 
bei  den  Nachkommen  eines  kropfigen  Kameelhengstes.     Sehr  häufig  kommt  Kropf 
bei  Hunden  vor.    Nach  Fröhner  ist  der  weiche  Kropf  am  häufigsten,  dann  folgt 
Faserkropf,  bei  ältei-en  Hunden  findet  man  bisweilen  krebsige  Entartung  der  Schild- 
drüse und  C}'stenkropf.    Unter  den  Symptomen  ist  die  Anschwellung  dicht  unter 
dem  Kehlkopfe  zur  Seite   der  Luftröhre   die  auffälligste  Erscheinung.     Dabei  muss 
jedoch  bemerkt  werden,  dass  schon  die  physiologische  Grösse  der  Schilddrüse  ohne 
nachweisbare  pathologische  Gewebsveränderungen    beim  Pferde,   Rinde    und  Hunde 
sehr  wechselnd  sein  kann.   Beim  Pferde  und  Rinde  kann  die  Schilddrüse  kastanien- 
bis  enteneigross,  bei  Hunden  haselnuss-  bis  hühnereigross  sein  (Mo-eller).    Zuweilen 
ist  unter  den  beiden  Hauptlappen  noch  ein  dritter  Drüsenlappen  oder  es  sind  noch 
mehrere  Nebenschilddrüsen  vorhanden,  welche  gelegentlich  ebenfalls  erkranken  können. 
(Struma  a  b  e r  r  a  n  t  (» s. )     Die  Vergrösserung  der  Schilddrüse   durch  Struma   kann 
zuweilen  eine  erhc^bliche,  bei  Hunden  bis  mannsfaust-,   bei  Pferden  bis  mannskopf- 
gross  werden.    Beim  angeborenen  Kropf  (Struma  kongenita),  welcher  sehr  häu£g 
bei  Himden    vorkommt,    kann    die   Kropfgeschwulst  Geburtshindemiss    und  Anlass 
werden,  dass  die  Thiere   gleich  nach  der  Geburt   ersticken.     Bei  Hunden   ist  die 
Schilddrüse  im  jugendlichen  Alter   fast   allgemein    imverhältnissmässig   gross;   nach 
und  nach  reduzirt  sich  die  Grösse;  in  anderen  Fällen  (bei  Hündinnen  während  der 
Gravidität   [SchneidemühlJ)    wird    sie   periodisch   stärker.     Die  Kropfgeschwulst 
selbst  entwickelt  sich  entweder  an  einem  oder  an  beiden  Drüsenlappen.    Bei  Hunden? 
seltener  bei  Pferden,  kann  dann  durch  den  Druck  der  Kropf geschwulst  auch  Atheui- 
beschwerde  her\'^orgcmfen  werden. 

Hinsichtlich  der  Prognose  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Exstirpation  der 
Geschwulst  besonders  bei  Hunden  die  eigenthümlichen  Krankheitserscheinungen 
sich  zeigen,  welche  man  beim  Menschen  als  Kachexia  strumipriva  bezeichnet. 
Einige  Wochen  nach  der  Operation  stellt  sich  ein  auffälliger  Schwächezustand  ein, 
verbunden  mit  Anämie  und  Abmagerung,  an  dem  die  Thiere  schliesslich  zu  Grunde 
gehen,  wenn  sie  nicht  früher  getödtet  werden  (Moeller).  Munk  fand,  dass  Fleisch- 
nahrung nach  der  Operation  überaus  nachtheilig  ist,  während  Breisacher  zeigte, 
dass  bei  fortgesetzter  Milchdiät  die  stnmiipriven  Symptome,  namentlich  die  kloni- 
schen und  tonischen  Zuckungen,  sowie  «lie  respinitorischen  Krämpfe  wieder  zurück- 
gingen. 

Anatomischer  Befund.  Die  häufigste  Kropffonn  bei  Thieren  scheint  Struma 
hyperplastika  zu  sein,  wobei  die  Kolloid  führenden  Drüsenschläuche  erheblich 
wuchern.  Ebenso  konnnen  auch  durch  Kolloidanhäufung  Struma  cystica,  sowie  die 
anderen  Fonnen  Struma  kavernosa  und  fibrosa  vor.  Treten  Verkalkungen 
ein,  so  entwickeln  sich  schwere,  zuweilen  faustgrosse  Tumoren  (Struma  petrosa). 
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In  geltenen  Fällen  tritt  in  vergrösserten  Schilddrüsen  unter  Vorausbildung  osteoiden 
und  chondroiden  Gewebes  eine  vollständige  Verknöcherung  ein.  Beim  Hunde  ent- 
wickeln sich  dann  knochenharte,  gänseei-  bis  doppelt  faustgi-osse,  schwach  höckerige 
Klumpen  (Siedamgrotzky,  Kitt). 

Therapie.  Von  der  operativen  Behandlung  des  Kropfes  winl  in  neuerer 
Zeit  Abstand  genonunen.  Dagegen  haben  sich  die  inti-aparenchymatösen  Lijektionen 
von  Tinktura  Jodi  als  wirksam  erwiesen.  Man  injizirt  5 — 15  Tropfen  der 
Tinktur  und  wiederholt  diese  Injektion  nach  8 — 14  Tagen.  Fröhner  fand,  dass, 
wie  beim  Menschen,  die  innerliche  Verabreichung  von  Jodkalium  sehr  vortheilhaft 
ist  Fentzling  hat  gleichfalls  nach  dem  Vorgange  beim  Menschen  den  Kropf 
der  Hunde  mit  Schaf  Schilddrüsen  mit  bestem  Erfolge  behandelt  Er  gab  den 
Hunden  je  eine  frisch  gehackte  Schilddrüse  mit  Salz  und  nach  3  Wochen  eine 
zweite  Drüse.  Moeller  benutzte  das  Jodothyrin  (früher  Thyrojodin  genannt)  bei 
einem  Hunde  mit  echter  Struma  und  verordnete  täglich  0,1  Jodothyrin  mit 
etwas  Fleisch. 

3.  Geschwülste  der  Schilddrüse.  Beim  Menschen  i^erden  von  bösartigen 
Geschwülsten  primäre  Karcinome  und  Sarkome  beobachtet.  Die  Earcinome  können 
knotig  und  diffus  sein  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  benignen  Strumen,  dass  sie 
in  die  Umgebung  hineinwachsen.  Die  Sarkome  kommen  als  Rund-,  Spindel-,  Riesenzellen- 
aarkome  und  als  Angiosarkome  vor.  Besonders  bösartig  sind  die  Rundzellensarkome.  Die 
Sarkome  können  in  die  Trachea,  in  die  Halsvenen,  durch  die  Haut  durchbrechen  und  im 
Uebrigen  dieselben  Kompressionserscheinungen  bewirken,  wie  die  Strumen.  Durch  die 
Karcinome  und  Sarkome  der  Schilddrüse  können  leicht  Metastasen  (in  der  Lunge,  im  Herzen) 
hervorgerufen  werden,  während  sekundäre  maligne  Greschwülste  in  der  Schilddrüse 
selten  sind. 

Von  Infektionsgeschwülsten  kommen  zuweilen  miliare  tuberkulöse  Knötchen, 
sehr  selten  (bei  Neugeborenen)  Gumraata  vor. 

Bei  Thieren  kommen  Karcinome  der  Schilddrüse  mit  Metastasen  in  der  Lunge, 
im  Herzen  und  in  den  grösseren  Venen  vor  (Siedamgrotzky,  Johne).  Sarkome  sind 
bisher  mit  Sicherheit  nicht  beobachtet  worden. 

4.  Parasiten  in  der  Schilddrüse.  Beim  Menschen  hat  man  gelegentlich  Echino- 
kokken in  der  Schilddrüse  beobachtet,  welche  in  die  Trachea  und  in  den  Larynx  durch- 
brechen. 
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Von  den  Krankheiton  der  Bewegiingr?organe  .^ind  mehrere  schon  hei  Besprechung 
der  Infektions-  und  Intoxikationskrankheiten  bezw.  unter  den  Konstitutionskrank- 
heiten erörtert  worden:  Der  akute  Gelenkrheumatismus  S.  166,  Osteomalacie  und 
Bhachitis  S.  374 — 377,  pyämische  und  septische  Gelenkentzündungen  S.  190.  Da 
die  meisten  anderen  Krankheiten  der  Bewegungsorgane  in  das  Gebiet  der  Chirurgie 
gehören,  so  bleiben  nur  noch  wenige  übrig,  welche  an  dieser  Stelle  abzuhandeln  sind. 
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1.  Der  akute  und  chronische  Muskelrheumatismus. 

(Myositis  oder  Myalgia  rheumatikn.) 

a)   Beim   Menschen. 

Aetiologie.  Gegenwärtig  ist  es  noch  nicht  vollständig  gelungen,  den  akuten 
und  chronischen  Muskelrheumatismus  ätiologisch  und  klinisch  genau  abzugrenzen. 
Sowohl  nach  Erkältungen,  wie  unter  bestimmten  Witterungsverbältnissen,  zuweilen 
auch  nach  übermässigen  Zerrungen  treten  in  einzelnen  Muskeln  oder  Muskelgruppen 
akute  Schmerzen  auf,  ohne  dass  anatomisch  an  den  betreffenden  Muskeln  etwas 
nachgewiesen  werden  kann.  Zuweilen  mögen  begrenzte  entzündliche  Oedeme  oder 
Zerreissungen  einzelner  Fasern  die  Ursache  sein.  Ferner  treten  bei  vielen,  gegen 
Witterungseinflüsse  besonders  empfindlichen  Menschen  chronische,  bei  jeder  Ver- 
ändemng  des  Wetters  wiederkehrende  Schmerzen  in  einzelnen  Muskeln  auf,  welche 
seit  alter  Zeit  als  „Muskelrheumatismus"  bezeichnet  werden.  Nicht  selten  dürfte  es 
sich  aber  in  solchen  Fällen  um  eine  Neuritis,  um  Neurasthenie,  um  die  Folgen 
chronischer  Alkoholvergiftung,  zuweilen  auch  um  reine  Infektion  handeln. 

Symptome  und  Verlauf.  Es  zeigen  sich  erhebliche  Schmerzen,  Druck, 
empfiiidlichkeit  in  den  betreffenden  Muskeln,  sowohl  in  der  Ruhe,  wie  ganz  beson- 
ders bei  Bewegungen.  In  akuten  Fällen  treten  diese  Erscheinungen  sehr  plötzlidi 
auf  und  sind  zuweilen  mit  leichten  Schwellungen  der  betroffenen  Muskeln  verbunden. 
Je  nach  der  funktionellen  Bedeutung  der  betreffenden  Muskeln  sind  auch  die  Stö- 
rungen (AthnuHig,  Gehen,  Bücken  u.  s.  w.)  ganz  erhebliche.  Am  häufigsten  sind 
die  Kopfmuskeln,  Hals-  und  Nackenmuskeln,  Bnist-  und  Interkostal muskeln,  Lenden- 
muskeln (Lumbago,  Hexenschuss)  befallen.  Meistens  verschwinden  die  Erschei- 
nungen nach  einigen  Tagen.  Beim  chronischen  Muskelrheumatismus  sind  meistens 
gar  keine  objektiven  Veränderungen  nachweisbar.  Die  Schmerzen  sind  selten  in 
einem  Gebiete  begrenzt,  meist  „herumziehend";  ebenso  sind  die  Störungen  der  Be- 
wegung meistens  nur  geringe. 

Bei  der  Feststellung  wird  man  Verwechselungen  mit  Rückenmarkkrankheiten 
(Tabes),  Neuralgicen,  Neuritiden  und  Wirbelerkrankungen  vermeiden  müssen. 

Therapie.    Eine  gemeinsame  Eigenthümlichkeit  des  akuten  Muskelrheumatis- 
mus  mit  der  akuten   Polyarthritis   und   vielleicht  auch   ein  Beweis   dafür,    dass  in 
vielen  Fällen  Infektionserreger  die  Ursache  der  Krankheit  sind,  bildet  die  Thatsache, 
dass  die  Salicylsäure  (mehrmals  täglich  2,0)  sehr  günstig  auf  die  Beseitigung  des 
Leidens   wirkt.     Ebenso  sind  gute  Erfolge   nach  der  Verabreichung   von  Antipvrin 
und  Salipyrin  (mehrmals  täglich  1  —  2,0)  beobachtet  worden.    Ausserdem  werden  mit 
gutcT   Wirkung   Massage    und   Faradisation    angewendet.     Allgemein    bekannt  und 
angewendet  sind  auch  noch  die  Diunpfbäder.    Bei  chronischem  Muskelrheumatis- 
mus  sind    rationelle    Abhärtung    (Gewöhnung    an   Temperaturwechsel   durch  kühle 
Waschungen),  kühle  Waschungen,    milde  Kaltwasserkuren,  Moorbäder,   Kiefernadel- 
bäder und  Badekuren  in  Tcplitz  zweckmässig. 
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b)  Bei  T  hier  eil. 

Bei  allen  Hausthieren,  am  häufigsten  jedoch  beim  Pferde,  wird  Muskel- 
rheimmtismus  beobachtet  Doch  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass  eine  Unterscheidung 
des  Leidens  von  dem  akuten  Gelenkrheumatismus  nicht  inmier  so  leicht  zu  machen 
ist,  wie  beim  Menschen.  Andererseits  muss  wieder  daran  erinnert  werden,  dass  ein 
eigentlicher  Gelenkrheumatismus  bei  Pferden  so  selten  vprkouunt,  dass  einzelne 
Autoren  direkt  verneinen,  dass  dieses  Leiden  bei  Pferden  auftritt.  Nach  einer  Zu- 
sammenstellung an  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Berlin  kamen  daselbst  unter 
70000  in  der  Zeit  von  1886—94  zugeführten  kranken  Hunden  1500  mit  Muskel- 
rheumatismus vor. 

Aetiologie.  Bisher  ist  die  Meinung  noch  vorherrschend,  dass  eine  Erkäl- 
tung die  Hauptursache  des  Muskelrheumatismus  bildet  Plötzlicher  Temperatur- 
wechsel nach  vorangegangener  starker  Erhitzung,  die  Einwirkung  nasskalter,  ver- 
änderlicher Witterung,  scharfe,  kalte  Winde,  Seenebel,  zugige,  feuchte  Stallungen 
und  Lagerplätze  werden  am  meisten  beschuldigt.  Das  Leiden  tritt  deshalb  im  Frühjahr 
und  Herbst  imd  besonders  oft  bei  jüngeren  Thieren  auf,  welche  sehr  verzärtelt  und 
verweichlicht,  viel  in  warmen  Stallungen  untergebracht  waren,  wenig  Bewegung 
hatten  und  sehr  intensiv  gefüttert  worden  sind.  Begünstigend  sollen  ferner 
wirken:  anstrengende,  übermässige  Arbeitsleistung,  besonders  auf  hartem  Boden, 
reichlicher  Genuss  schwer  verdaulichen,  intensiv  nährenden  Futt<»rs  (Hülsenfrüchte, 
Körner,  mastiger  Klee,  Milchsurrogate  bei  jungen  Thieren),  besonders  nach  längerem 
Fasten  und  körperlicher  Anstrengung  u.  s.  w. 

Eine  genaue  und  einwandsfreie  Erklärung  über  den  Zusammenhang  zwischen 
diesen  Ursachen,  besonders  der  Erkältung  und  dem  Rheumatismus  fehlt  jedoch 
gegenwärtig  hier,  wie  beim  Menschen.  Man  nimmt  an,  dass  durch  den  Kältereiz 
reflektorisch  zunächst  die  Nerven  der  Muskeln  und  Muskelgefässe  beeinflusst  werden 
und  so  durch  Cirkulationsstörungen  und  geringe  anatomische  Veränderungen  in  den 
betreffenden  Muskellx^zirken  schliesslich  die  pathogene  Wirkung  erzielt  wird.  Bei 
vorangegangener  intensiver  Fütt(»rung  soll  es  dabei  zu  einer  schnellen  Ueberladung 
des  Blutes  mit  ungenügend  verarbeiteten  Eiweissstoffen  kommen,  deren  Zerfall  und 
damit  schädliche  Wirkung  unter  der  Kälteeinwirkung  begünstigt  wird. 

Wahrscheinlich  spielen  in  vielen  Fällen  auch  Infektionserreger  eine  Rolle, 
deren  Wirkung  das  Vorhandensein  bestimmter  prädisponircnder  Momente  (plötzlicher 
Temperatun^echsel  bei  starker  Anstrengung,  Ver\s'eichlichung  des  Körpers,  unzweck- 
massige  Ernährung  u.  dergl.)  voraussetzt  In  anderen  Fällen  liegt  jedoch  ein  eigent- 
licher Muskelrheumatismus  —  im  alten  Sinne  —  nicht  vor,  vielmehr  handelt  es  sich 
dann  um  entzündliche  Reizungen  der  Muskeln,  sehnigen  Häute,  Sehnen  und  Sehnen- 
scheiden, entstanden  durch  übermässige  Anstrengung,  Zemuig  und  Dehnung  von 
Muskeln  und  einzelner  Muskelfasern. 

Symptome  und  Verlauf.  Wie  beim  Menschen,  so  bilden  auch  bei  Thieren 
die  beim  Druck  und  bei  der  Bewegung  der  ergriffenen  Muskeln  auftretenden  mehr 
oder  weniger  heftigen  Schmerzen  die  wichtigsten  Erscheinungen.  Bei  Pferden 
scheinen  vorwiegend  die  Muskeln  der  Extremitäten  befallen  zu  werden,  welche 
schmerzhaft,  derb  oder  zuweilen  auch  etwas  geschwollen  sind.  Die  Thiere  bekunden 
einen  steifen,  gespannten,  mühsamen  Gang;  machen  kurze  Schritte  und  sind  schwer 
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zum  Aufritehen  oder  zum  Zurücktreten  zu  bewegen.  Zuweilen  wird  im  Beginne  des 
Leidens  bei  der  Bewegung  ein  eigenthümliches  Knacken  der  Gelenke  wahrgenommen. 
Tätrav  sah  Muskelrheuniatismus  bei  Fohlen  im  Alter  von  Vt — 2  Jahren,  \m 
Ferkeln  und  Lämmern  im  Alter  von  3 — 12  Monaten  in  seuchenartiger  Ver- 
breitung und  zwiu"  fast  ausschliesslich  im  Frühjahr  oder  im  Herbste.  Männliche 
Thiere  erkrankten  häufiger  als  weibliehe.  Bei  6^/o  der  Fälle  trat  als  Komplikation 
eine  heftige  akute  Erkrankung  des  Uvealtraktus  auf.  In  anderen  Fällen  vermin- 
dern sich  die  Erscheinungen,  wenn  die  Thiere  längere  Zeit  in  Bewegung  oder  in 
Schweiss  gerathen  sind.  In  geringeren  Graden  ist  das  Allgemeinbefinden  nicht 
gestört,  auch  an  den  ergriffenen  Mukelbezirken  nichts  Abnonnes  erkennbar.  In 
höheren  Graden  ist  Fieber,  Appetitstörung,  vielleicht  auch  etwas  beschleunigtes 
Athmen  und  Pulsfrequenz  vorhanden.  Manchmal  springt  das  Leiden  von  einer 
vorderen  Extremität  plötzlich  auf  eine  hintere.  Bei  Pferden  werden  vorwiegend  die 
Schultermuskeln  und  Muskeln  der  Lendengegend  (Lenden  weh,  Lumbago)  ergriffen. 
Im  ersteren  Falle  sind  nicht  selten  direkt«  Quetschungen  die  Ursache  und  nicht 
die  sogen,  rheumatischen  Einflüsse.  Die  Thiere  vermögen  nur  schwer  die  betreffende 
Gliedmasse  auf-  und  abwärts  zu  heben ;  beim  Sitze  in  den  Lendenmuskeln  —  and 
rheumatische  Kreuzlähme  genannt  —  zeigen  die  Pferde  besonders  eine  steife 
Haltung,  Empfindlichkeit  imd  Schwäche  der  Lendengegend,  welche  sich  beim  kurzen 
Wenden  und  Zurücktreten  besonders  bemerkbar  macht.  In  höheren  Graden  sinken 
die  Thiere  bei  der  Bewegung  mit  dem  Hintertheil  zusammen  und  vermögen  nur 
schwer  oder  überhaupt  nicht  ohne  Hilfe  sich  zu  erheben. 

Beim  Rinde  sind  die  Erscheinungen  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 
Doch  seheint  hier  nach  meinen  Erfalirungen  ein  allgemeiner  Muskelrheiunatismus 
häufiger  zu  sein,  als  eine  Lokalisation  auf  bestimmte  Muskelbezirke.  Ich  beobachtete 
(las  Leiden  in  Stallungen  mit  absoluter  Stallfütterung  und  nicht  selten  bei  guten 
Kühen,  welche  nur  kurze  Zeit  vorher  gekalbt  hatten.  Die  Thiere  litten  recht  erheb- 
lich, waren  sehr  schwer  zum  Henuntreten  zu  bewegen  und  legten  sich  sehr  ungern 
und  unter  heftigem  Stöhnen  nieder.  Dabei  zeigt  sich  noch  das  Allgemeinbefinden 
beeinflusst,  es  ist  Fieber,  Puls-  und  Athembeschleunigung  vorhanden  und  der  Appetit 
gestört.  An  den  Muskeln  selbst  ist  ausser  einer  gesteigerten  Druckempündlichkeit 
objektiv  wenig  Abnormes  nachweisbar.  Unter  den  einzelnen  Muskelbezirken  ist  die 
Lenden-  und  Schultergegend  bevorzugt  (Fried berger). 

Beim  Schafe  kommt  gleichfalls  ein  örtlicher  und  ein  allgemeiner  Muskel- 
rheumatismus vor;  vorwiegend  werden  jedoch  Lämmer  ergriffen.  Die  Erscheinungen 
sind  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde  und  Rinde.  Ebenso  zeigt  sich  Muskelrheu- 
niatismus beim  Schwein,  obwohl  hier  wohl  nicht  selten  Verwechselungen  mit 
Gelenkrheumatismus  vorgekommen  sein  dürften. 

Beim  Hunde  kommt  am  häufigsten  Rheumatismus  der  Rücken- und  Lenden- 
muskeln zur  Bebaehtung.  Daneben  lokalisirt  sich  das  Leiden  auch  an  den  Hals- 
muskeln, seltener  an  den  Muskeln  des  Kopfes  und  der  Extremitäten.  Dabei  ist 
jedoch  nur  selten  Fieber  vorhanden.  Die  Krankheitserscheinungen  wdchen  von 
denjenigen  bei  anderen  Thieren  nicht  wesentiich  ab.  Sehr  erschwert  ist  das  Treppen- 
steigen bei  den  kranken  Hunden.  Der  Gang  ist  gespannt  und  steif;  in  höheren 
Graden  wird  jede  Bewegung  vermieden  und  die  Thiere  schreien  bei  jeder  Beruhrang 
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laut  oder  versuchen  sogar  zu  beissen.     Zuweilen  erfolgt  auch  der  Kothabsatz  unter 
Btöhnen  und  Schmerzen  und  wird  deshalb  spater  von  den  Thicren  unterdrückt 

Verlauf.  Der  Verlauf  gestaltet  sich  im  Wesentlichen  bei  allen  Thieren  gleich. 
Leichtere  Grade  von  Muskelrheumatismus  können  schon  in  wenigen  Tagen  in 
Heilung  übergehen  oder  es  wechseln  die  betroffenen  Muskclgruppen,  so  dass  plötz- 
lich das  Leiden  z.  T.  von  den  Vorderfüssen  verschwindet  und  auf  die  Lendengegend 
oder  auf  die  hinteren  Gliedmassen  „überspringt",  oder  auch  es  geht  die  Krankheit 
unter  Besserung  des  Allgemeinbefindens  in  den  chronischen  Muskelrheuma- 
tismus über  und  kann  dann  Wochen  und  Monate  dauern.  Zuweilen  treten  im 
akuten  wie  im  chronischen  Stadium  besonders  beim  Pferde  und  Rinde  Kompli- 
kationen ein;  besonders  katarrhalische  Erkmnkungen  des  Respirationsapparates, 
Pleuritis,  Hufrehe  u.  s.  w.,  wodurch  tödtlicher  Ausgang  herbeigeführt  werden  kann. 
Die  Prognose  ergiebt  sich  aus  dem  Verlaufe  des  Leidens  und  wird  deshalb  in 
jedem  Falle  mit  Vorsicht  zu  stellen  sein. 

Anatomischer  Befund.  Nachweisban;  und  charakteristische  Veränderungen 
sind  an  den  Muskeln  der  wegen  Rheumatismus  geschlachteten  oder  an  den  Folgen 
desselben  gestorbenen  Thiere  häufig  nicht  festzustellen.  Nur  in  höheren  Graden 
und  nach  längerer  Dauer  des=«  Leidens  findet  man  stärkere  Exsudation  in  das 
interßbrilläro  Bindegewebe,  dunklere  Färbung  der  betreffenden  Muskelgruppen,  Zer- 
fall der  Muskelfasern  mit  Verlust  der  Querstreifung  u.  s.  w.  In  alten  Fällen  von 
chronischem  Muskelrheumatismus  hat  man  auch  zuweilen  (besonders  beim  Hunde) 
bindegewebige  Einlagerungen,  die  sogen,  rheumatischen  Schwielen,  beobachtet. 

Diap^nose.  Die  Feststellung  des  Muskelrheumatisnms  bietet  theilweise  erheb- 
liche Schwierigkeiten,  sodass  Verwechselungen  des  Leidens  mit  anderen  Krankheit(^n 
nicht  selten  und  irrthümliche  Angaben  über  Beobachtungen  des  I^eidens  auch  in 
der  Litteratiir  öfters  zu  finden  sind.  Beim  Pferde  kann  eine  Verwechselung  mit 
äusseren  Krankheiten  der  Gliedmassen,  mit  beginnender  Hufrehe,  mit  Gelenkrheu- 
matismus, mit  beginnender  Brustseuche,  beim  Rinde  mit  Hämoglobinämie,  trau- 
matischer Herzbeutelentzündung,  beim  Hunde  mit  Staupe  verwechselt  werden;  bei 
allen  Thieren  kann  eine  vorhandene  Nephritis  oder  Pleuritis  zu  Verwechselungen 
Veranlassung  geben.  Um  Irrthümer  möglichst  zu  V€»rmeiden,  ist  zu  beachten,  dass 
beim  Muskelrheumatismus  nach  der  Bowegimg  und  nach  dem  Warmwerden  der  Thiere 
meist  eine  Bessemng  eintritt,  dass  ferner  nicht  selten  eine  Wanderung  der  Schmerzen 
von  einer  Körperstelle  zur  anderen,  ein  zeitweiliger  Nachlass  und  selbst  ein  Ver- 
schwinden aller  Zufälle  eintritt,  daneben  jedoch  ein  ebenso  schneller  Rückfall  zu 
beobachten  ist.  Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  bei  Hunden,  welche  im  T^ben 
einen  steifen  Gang  gezeigt  hatten,  zuweilen  Finnen  in  grösserer  Zahl  in  den 
MuBkeln  gefunden  worden  sind. 

Therapie.  In  leichteren  Fällen  genügt  häufig  ein  kräftiges  Frottieren  der 
leidenden  Muskelgruppen  mit  oder  ohne  Benutzung  von  Kampferspiritus,  Arnika- 
tinktur u.  dergl.  Ebenso  sind  (lauernde  kalte  Douchen,  Priessnitz'sche  Um- 
schläge, Massage  und,  besonders  l>oi  Pfenlen  zur  Erzielung  stärkeren  Schweissaus- 
bruchs  die  subkutane  oder  innerliche  Anwendung  von  Pilokarpin  (0,4 — 0,8  lK>i 
grossen  Thieren,  0,2-   0,3  bei  Fohlen)  sehr  zwinikmässig.   Auch  winl  die  subkutane 
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Anwendung  von  Vemrtrin  (0,05 — 0,1  in  1 — 2  g  Spiritus  gelöst)  empfohlen,  doch 
kann  ich  nach  eigener  Beobachtung  dieses  Mittel  nur  in  sehr  alten  Fällen  und  bei 
alten  Pferden  ver^JUchsweise  aiu'athen,  da  junge  Thiere  oft  sehr  unruhig  werden  und 
«^ine  Besj^erung  nicht  eintritt.  Handelt  es  sich  uni  allgemeinen  Muskelrheumar 
ti^inm?^,  so  wird  mit  Vortheil  salicylsaures  Natrium  (grösseren  Thieren  25,0 — 30,0 
2 — 3 mal  taglieh;  kleinen  Thieren  2 — 8,0  taglich)  gegeben.  Die  Anwendung  geschieht 
in  Latwergenfonn  oder  in  Lösung.  Ausser  Salicjlsäure  und  auch  Antipyrin  (Anti- 
pyrin  5,0  Syrup.  Rab.  Id.  25,0  Aqu.  destill.  50,0  zweimal  einen  EssIöffeI|'yoll  für 
einen  Hund),  Tinktura  kolchici  (10 — 20  Tropfen  mehrmals  täglich  mit  Wasser  ver- 
dünnt für  einen  Hund),  Slilol  (0,25 — 1,0  für  einen  Hund)  und  Salipyrin  verordnet 

Als  schweisstreibendes  Mittel  wird  auch  Arekolinum  hydrobromikum  (0,1) 
benutzt  Bei  der  Anwendung  derselben,  wobei  nach  1 — 3  Stunden  starker  Schweiss- 
ausbruch  und  oft  erhebliche  Speichelabsonderung  eintritt,  sind  die  Thiere  naturlich 
vor  Erkältungen  zu  schützen  und  in  Decken  einzuhüllen.  Um  einen  stärkeren 
S<;hweissau8bruch  zu  erzielen,  wurden  früher  geringgradig  erkrankte  Pferde  bis  zum 
Schweissausbruche  geritten  und  später  in  warme  Decken  eingehüllt,  welche  öfters 
gewechselt  wurden.  Dies  Verfahren  wird  jedoch  nur  in  einzelnen  Fällen  Verwen- 
dung finden  können.  Hunde  werden  zu  gleichem  Zwecke  auch  täglich  einmal  in 
ein  Bad  von  28®  R.    gebracht,   dann  gründlich  frottirt   und  in  Decken   eingdiüllt 

Neben  dieser  medikamentösen  und  direkten  Behandlung  des  Leidens  durch 
Massage,  Frottirungen,  ist  auch  zweckmässige  Diät  nöthig.  Man  giebt  den  Thieren 
wenig  Kraftfutter,  dafür  mehr  Kleietrank,  Grünfutter,  Mohrrüben  und  bringt  sie  in 
gut  gelüftete  und  gereinigte  Stallungen.  Auch  ist  für  reichliche  und  troc^kene  Stri'U 
zu  sorgen. 

2.  Die  aknte  Polymyositis.  Beim  Menschen  sind  (von  Wagner  [1887],  Un- 
verriebt,  Hepp,  Lewy  u.  A.)  in  neuerer  Zeit  Fälle  von  akut  eintretender  EntKÜndnog 
des  grössten  Theils  oder  sogar  anscheinend  aller  Körpermuskeln  beobachtet  worden.  Aetio- 
logisch  ist  bekannt,  dass  vorwiegend  jugendliche  Personen  und  Männer  öfters  als  Frauen 
ergriffen  werden.  Die  näheren  Ursachen  sind  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
worden,  doch  werden  infektiöse  Einflüsse  vermuthet,  weil  das  Leiden  öfters  gehäuft,  so  bei 
drei  Mitgliedern  einer  Familie  auftrat.  Von  den  Symptomen  sei  erwähnt,  dass  das  Leiden 
meistens  mit  Schmerzen  namentlich  im  Rücken  und  Nacken,  dann  noch  in  den  Extremi- 
täten beginnt  und  von  Fieber  begleitet  ist.  Zuweilen  ist  auch  starker  Schweissausbrucli 
und  Milzvergrösserung  vorhanden.  Die  Haut  wird  ödematös  und  prall  und  sehr  häufig 
treten  auch  Exantheme  auf,  so  dass  von  einer  Dermatomyositis  gesprochen  wird.  Die 
krampfartigen  Muskelschmerzen  treten  in  den  Armen,  Beinen  und  im  Rumpf  auf,  es  macht 
sich  eine  bedeutende  Druckempfindlichkeit  der  Muskeln  und  ebenso  eine  grosse  Schmerz- 
haftigkeit  bei  passiven  Bewegungen  geltend.  Auch  ist  eine  Schwellung  der  erkrankten 
Muskeln  bemerkbar.  Die  elektrische  Erregbarkeit  der  Muskeln  nimmt  schnell  ab  und  ist 
schliesslich  ganz  aufgehoben.  Die  Sensibilität  der  Haut  bleibt  jedoch  vollständig  normal. 
Nicht  selten  sind  auch  die  Kau-,  Rachen-  und  Schlingmuskeln  befallen,  wodurch  dann  sehr 
unangenehme  Störungen  hervorgerufen  werden.  Der  Verlauf  kann  akut  und  chronisch 
sein  und  der  Ausgang  ist  meistens  (selbst  nach  einer  Dauer  von  drei  Wochen  bis  drei 
Monaten)  ein  tödtlicher. 

Der  anatomische  Befund  ergab  in  den  bisherigen  Fällen  alle  Erscheinungen 
einer  echten  akuten  Entzündung  der  Muskeln.  Dagegen  sind  die  peripherischen  Nerven 
meistens  vollkommen  normal.  Zuweilen  scheint  deshalb  zwischen  Polymyositis  und 
Polyneuritis  keine  scharfe  Grenze  zu  bestehen. 

Die  Therapie  wird  rein  symptomatisch  einzurichten  sein:  innerlich  Salicylsänre, 
Antipyrin,  äusserlich  Einreibungen  mit  Chloroformöl,  Narkotika,  massige  Massage. 
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Bei  Thieren  sind  sichere  Angaben  über  gleiche  Erkrankungen  nicht  vorbanden, 
doch  mag  eine  Erkrankung  bei  Pferden  hier  erwähnt  werden,  welche  vielleicht  einige 
Aehnlichkeit  bietet,  zumal  bei  derselben  als  Ursache  sicher  nachgewiesen  ist,  was  bei  der 
akuten  Polymyositis  des  Menschen  bisher  nur  vermuthet  worden  ist:  die  sogen. 
Eisballenkrankheit  der  jnngen  Pferde.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Muskel- 
erkrankung,  welche  bei  edlen  Pferden  besonders  im  Alter  von  1—3  Jahren  in  einzelnen 
Jahrgängen  in  den  Gegenden  von  Hannover  und  Mecklenburg  nicht  selten  beobachtet  wurde. 
Es  zeigten  sjch  dabei  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Anschwellimgen  in  den  Muskeln  der 
Hinterschenkel,  welche  bei  ruhigem  Verhalten  des  Thieres  weich  erscheinen,  aber 
sofort  hart  werden  und  markirt  hervortreten  beim  Schnellen  mit  dem  Finger  gegen  die 
Hant  der  kranken  Partie  oder  sobald  die  Patienten  in  die  geringste  Aufregung  versetzt 
werden.  In  höheren  Graden  verbreitet  sich  das  Leiden  auch  auf  die  Muskeln  des  Beckens 
und  des  Rückens.  Meist,  wenn  auch  nicht  immer  in  gleichem  Grade,  entwickelt  sich  das 
Leiden  in  den  betreifenden  Muskeln  beider  Schenkel-  und  Beckenhälften.  Die  Erkrankung 
verschwindet  selten  vollständig  und  ist  in  höheren  Graden  nicht  nur  unheilbar,  sondern 
beeinträchtigt  auch  die  Brauchbarkeit  der  betreffenden  Füllen  in  solchem  Grade,  dass  sie 
werthlos  werden.  Die  Eutwickelung  der  Muskeln  wird  gehindert,  die  Thiere  werden  säbel- 
beinig, das  Becken  senkt  sich  und  die  Pferde  können  erhebliche  Arbeit  nicht  mehr  verrichten. 

Bei  der  Sektion  der  nach  längerem  Bestehen  des  Leidens  geschlachteten  oder  ge- 
storbenen Pferde  findet  man  (nach  (TÜnther)  die  erkrankten  Muskelabschnitte  derb  und 
zäh,  von  blass-rosenrother  bis  blass-graurother,  selbst  grüner  Farbe,  stellenweise  durch- 
scheinend ,  wie  frisches  Fischfleisch ,  mit  welchem  Querschnitte  durch  die  Muskulatur  viel 
Aehnlichkeit  haben.  Pütz  glaubt,  dass  man  wegen  dieser  Eigenthümlichkeit  die  Erkran- 
kung mit  dem  sonst  unpassenden  Namen  „Eisballen*  belegt  habe.  An  anderen  Stellen  er- 
scheint der  Querschnitt  kömig.  Im  Uebrigen  erscheinen  die  Muskelfasern  degenerirt,  durch 
dichtes,  sehr  wenig  verdicktes  Zellgewebe  eingeschlossen.  Die  erkrankten  Muskeln  glänzen 
nicht  auf  Längsschnitten  und  retrahiren  sich  nicht  nach  Querschnitten,  so  dass  selbst  bei 
getödteten.  noch  lebenswarmen  Thieren  die  durchschnittenen  kranken  Muskeln  nicht  zurück- 
springen, aber  sogleich  soweit  anschwellen,  wie  die  Erkrankung  reicht.  Im  Nerven- 
system fand  Günther  keine  pathologischen  Veränderungen.  Ger  lach  fand  bei  seinen 
Untersuchungen  die  Mu.skelfasern  mit  unzähligen  „Psorospermien*  durchsetzt  und  die  Muskel- 
fasern oft  so  vollständig  zerstört,  dass  nur  noch  das  Sarkolemma  übrig  geblieben  war. 
Schon  Gerlach  hielt  die  eingewanderten  Psorospermien  für  die  Ursache  der  Erkrankung. 
Wahrscheinlich  beruht  auch  die  sogen.  ..Füllen lähme*  in  manchen  Fällen  auf  der  Einwande- 
rung dieser  Parasiten.  Zur  Therapie  wurden  in  geringgradigen  Fällen  Jodeinreibungen, 
interparenchymatöse  Einspritzung  von  Kochsalz,  und  auch  die  Anwendung  des  Glüheisens 
empfohlen.  (Vergl.  meine  Schrift:  Die  Protozoen  alsKrankheitser reger.  Leipzig  1898.) 

3.  Fortschreitende  3Iuskelverkn(»cherung.   Myositis  ossiflkans  progressiva  s. 

mnltiplex.  Es  ist  dies  eine  beim  3Ienschen  im  Ganzen  seltene  Erkrankung,  welche  meist 
schon  in  der  Kindheit  beginnt  und  vorwiegend  das  männliche  Geschlecht  ergreift.  Die 
direkten  Ursachen  sind  bisher  nicht  bekannt;  angegeben  werden  Erkältungen,  Verletzungen 
und  Ueberanstrengungen.  Nach  Nicolad oni  handelt  es  sich  dabei  um  eine  Trophoneurose, 
deren  Sitz  im  oberen  Halsmark  gelegen  ist.  Unter  den  Symptomen  ist  bemerkenswerth, 
dass  zunächst  die  Nacken-  und  RUckennuiskeln,  dann  die  Muskeln  des  Halses,  der  Schultern, 
der  Oberarme  und  schliesslich  diejenigen  der  unteren  Extremitäten  ergriffen  werden.  Zu- 
weilen werden  auch  die  Muskeln  des  Kopfes  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Zuerst  zeigt  sich 
an  umschriebenen  Stellen  Schmerz,  die  Haut  ist  geröthet,  später  folgt  an  der  Stelle  eine 
teigige  Geschwulst,  dann  kann  entweder  Rückbildung,  Eutwickelung  einer  bindegewebigen 
Mnskelschwiele  oder  Verknöcherung  folgen.  In  Folge  des  Prozesses  zeigen  sich  schwere 
Funktionsstörungen  und  Deformitäten,  besonders  wenn  die  Kaumuskeln  ergriffen 
werden.  Die  Krankheit  kann  sich  viele  Jahre  (bis  20  sind  beobachtet)  hinziehen  und  schliess- 
lich durch  Inanition  oder  Erkrankungen  am  Respirationsapparat  zum  Tode  führen. 

Anatomisch  findet  man  in  erheblichen  Fällen  die  Knochenmassen  von  den  ossiii- 
zirten  Sehnenansätzen  in  die  Muskclsubstanz  eingedrungen.  An  den  neugebildeten  Knochen- 
massen sind  Periost  und  Ernährungskanäle  für  die  Blutgefässe  nachgewiesen  worden. 

Zur  Behandlung  wird  anfänglich  ein  antiphlogistisches  Verfahren  (Ruhe,  Eisblase) 
eingeschlagen  und  innerlich  Jodkalium  gegeben;  später  (nach  Beseitigung  der  akuten  eot- 
zUndlichen  Erscheinungen)  vorsichtige  Massage,  Soolbäder,  Jodbäder,  Einreibungen  mit  Jod- 
tinktur, Jodkalium  u.  s.  w. 
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Bei  Thieren  sind  gelegeutlich  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Verknöchemngen  in 
den  Muskeln  angetroffen  worden.  Beim  Pferde  sind  grössere  Verknöcherongen  in  der 
Bauchwandmuskulatur  nicht  selten,  zuweilem  auch  die  Beugemuskeln  am  Vorderarme 
(Stephenson),  die  sogen.  Kruppen-  und  Schenkelmuskeln  (Gonstant),  das  Zwerchfell  er- 
griffen. Beim  Schwein  verknöchern  nicht  selten  ausgedehnte  Bezirke  der  Bauchmoskolatur, 
besonders  nach  der  Kastration.  Auch  beim  Hunde  sind  verknöcherte  Muskelbezirke  zu  finden. 
Klebs  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich  bei  dieser  Form  von  Muskel  verknöcherungen  um  die 
weitere  Entwickelung  ausgewanderter,  durch  Quetschungen  vom  Periost  abgetreunier  Osteo- 
blasten handeln  könnte,  welche  den  Austoss  zur  Bildung  der  heterotopen  Knochenspangen 
geben. 

Ein  der  Myositis  ossifikans  des  Menschen  ähnliches  Leiden  ist  in  der  thier- 
ärztlicben  Litteratur  nicht  bekannt. 

4.  Geschwülste  in  den  Muskeln.  Beim  Menschen  werden  von  den  infektiösen 
Granulationsgeschwttlsten  verhältnissmässig  selten  Tuberkulose,  häufiger  Syphilis  der 
Muskeln  beobachtet.  Syphilis  tritt  in  der  Form  chronisch-schwieliger  Verdickongen,  als 
Gummata  oder  in  beiden  Formen  kombinirt  auf.  Ausserdem  wird  Rotz  und  Aktino- 
mykose  beobachtet;  die  erstere  Erkrankung  durch  Fortleitung  der  Infektionserreger  aaf 
dem  Lymphwege  oder  hämatogen,  die  letztere  meist  von  einem  benachbarten  Herd  (Flenra, 
Darm)  aus.  Ferner  sind  noch  Osteome,  Sarkome,  Fibrome,  Myxome,  Angiome, 
Lipome  nicht  selten. 

Bei  Thieren  kommen  gleichfalls  rotzige,  tuberkulöse  und  aktinomykotiscke 
Geschwülste  vor.  Die  Rotzherde  in  den  Muskeln  können  Stecknadelkopf  bis  wall- 
nussgross  werden  und  sind  embolischen  Ursprungs.  Tuberkulöse  Erkrankungen  des 
Fleisches  der  Thiere  sind  im  Ganzen  selten  und  nur  dann  zu  beobachten,  wenn  von  einem 
nachbarlich  gelegenen  Tuberkelberd  (Lymphdrüse,  Knochen,  Bauchfell,  Pleura  kostalis)  eine 
Infektion  erfolgt,  oder  wenn  (z.  B.  bei  Lungentuberkulose)  die  Bakterien  plötzlidi  in  dea 
grossen  Kreislauf  gelangen  und  auf  embolischem  Wege  Muskeltuberkulose  erzeugen. 

Aktinomykose  der  Muskeln  ist  bisher  fast  nur  bei  gleichzeitiger  Erkrankung  der 
Haut  und  Subkutis  in  den  nachbarlich  gelegenen  Muskeln,  dann  auch  bei  direkter  Infektion 
(in  der  Zunge)  beobachtet  worden.  Femer  kommen  bei  Thieren  (besonders  Pferden  nnd 
Schweinen)  nicht  selten  Botxyomykome  (vergl.  S.  198)  in  den  Muskeln  der  Brast,  der 
Bauchwand,  der  Lende,  an  der  Schulter,  am  Vorderarme  nnd  in  den  Zwischenrippenmoskeln 
vor.  Die  Muskeln  erscheinen  in  höheren  Graden  weich  und  blassröthlich.  Von  anderen 
Neubildungen  sind  sekundäre  Karcinome  und  Sarkome  (besonders  bei  Hunden,  eigene 
Beobachtung)  nicht  selten. 

Erwähnt  sei  hier  noch  die  sogen.  Melanosis  kamis,  welche  bei  Kälbern  nickt 
selten  vorkommt.  Man  findet  über  den  ganzen  Rumpf  zerstreut  kohlschwarze  Flecken,  die 
ihren  Sitz  im  Bindegewebe  zwischen  den  Muskeln  haben.  Das  Fleisch  ist  sonst  ganz  normal 
und  die  eigentliche  Muskelmasse  frei  von  Pigment,  aber  oberflächlich  auf  den  Muskelschei- 
den  und  in  der  Tiefe  zwischen  den  auseinander  präparirten  Muskeln  sind  die  flachen  Flecke 
in  grosser  Menge  und  von  verschiedener  Grösse,  durchschnittlich  etwa  zehnpfennigstilck- 
gross.  Von  einfachen  schwarzen  und  schwarzbraunen  Strichen  bis  zu  diffusen  schwanm 
Flecken  finden  sich  alle  Uebergänge.  Auch  die  inneren  Organe  sind  in  gleicher  Weise  ver- 
ändert. Mikroskopisch  findet  man,  dass  diese  Melanosis  makulosa  durch  Binde- 
gewebszellen  veranlasst  wird,  wie  sie  in  der  Chorioidea  angetroffen  werden.  Spindelige  and 
ästige  Zellen  voll  schwarzbrauner  Pigmentkömehen  mit  farblosem  Kern  liegen  vor  nnd 
begleiten  die  Lymph-  und  Blutgefässe,  deren  Endothel ien,  wie  es  scheint,  ebensolche  Pig- 
mentzellen sind  (Kitt). 

Beim  Schweine  ist  gelegentlich  eine  bläuliche  bis  schmutzig-braune  Pigmentimog 
des  Speckes  in  der  Umgebung  der  Milchdrüse  beobachtet  worden  (Saake). 

5.  Parasiten  in  den  Muskeln.  Beim  Menschen  sind  zu  nennen:  Trichina  spiralis 
(S.  311),  Gysticerkus  cellulosae  (S.  274)  und  Echinokokken  (S.  280).  Echinokokken  weiden 
im  Ganzen  selten  in  den  Muskeln  beobachtet  und  vorwiegend  an  der  Innenseite  der  Ex- 
tremitäten. 

Bei  Thieren  sind  zunächst  die  Sarkosporidien  in  den  Muskeln  des  Schweines, 
der  Ratten,  Mäuse,  Pferde,  Schafe,  Rehe,  Rinder,  Hunde,  Hasen,  ELStzen  und  des  Haushnhnes 
zu  nennen  (vergl.  S.  263) ;  ferner  Gysticerkus  cellulosae  in  den  Muskeln  des  Schweines, 
Gysticerkus  inermis  (T.  saginatae)  in  den  Muskeln  des  Rindes,  seltener  werden  Echino- 
kokken blasen  in  der  Muskulatur  der  Pferde,  sowie  Leberegel  in  den  Interkostalmnak^ 
im  fleischigen  Theile  des  Zwerchfelles  und  in  den  Kehlkopfmuskeln  des  Rindes,   ferner 
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Filaria  s.  Spiroptera  cincinnata,  Onchocera  retikulata  (S.  308)  im  Nackenband,  in  den 
Bengesehnen »  in  der  Wandung  der  Schienbeinarterien  des  Pferdes  gefanden.  Ferner  ist 
Tri  China  spiralis  in  den  Muskeln  des  Schweines,  der  Ratte,  sowie  nach  direkter  FQtte- 
rung  der  Muskeltrichinen  bei  Mäusen,  Katzen,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Rindern,  Läm- 
mern, Pferden,  Hunden,  Füchsen  gefunden  worden.  Schliesslich  werden  noch  die  Embryonen 
von  Ollulanus  trikuspis  der  Katze  auch  in  den  Muskeln  dieses  Thieres  beobachtet. 


J.  Die  Krankheiten  der  Harnorgane 


Vergleichend-anatomische  und  entwickelungsgesehichtHche  Bemerkungen  zu 
den  Krankheiten  der  Hamorgane.  £ntwickelungsgeschichtlich  muss  zunächst  bemerkt 
werden,  dass  Harn-  und  Geschlechtsorgane  zum  Theil  aus  gemeinsamer  Anlage  entspringen 
nnd  auch  im  fertigen  Zustande  innig  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Niere  tritt  ent- 
wickelungsgeschicbtlich  in  drei  Organen  auf,  welche  nacheinander  in  Funktion  treten:  die 
Vomiere,  die  Urniere  und  die  definitive  Niere.  Die  Vorniere  ist  bei  den  Amnioten 
(Säugern,  Vögeln  und  Reptilien)  nur  noch  ein  rudimentäres,  embryonales  Organ,  bei  den 
übrigen  (niederen)  Wirbelthieren  ist  sie  in  der  Embryonal-  oder  Larvenzeit  in  gleicher 
Weise  provisorische  embryonale  Niere,  wie  es  der  Wolff'sche  Körper  für  die  Amnioten 
ist.  Bei  den  Amnioten  Jst  die  Urniere  das  fötale,  harnabsondernde  Organ.  Die  erste 
Anlage  der  Urniere  bilden  Ausstülpungen  des  Mesoderms.  Von  der  Urnierenanlage  ent- 
steht der  anfangs  solide  Urnierengang  aus  Zellen  des  Ektoderms,  seitlich  und  etwas 
dorsalwärts  von  den  Urwirbeln.  Dem  Gange  innen  aufsitzend,  entstehen  imMesoblast  von 
der  Leberhöhe  abwärts  eine  Reihe  kleiner  Schläuche,  welche  an  ihrem  Ende  durch  Hinein- 
wachsen eines  Gefässknäuels  zu  einem  dem  Glomcrulus  der  Niere  ähnlichen  Gebilde  werden. 
Durch  mehrfache  Theilung  der  Kanäleben  und  Weiterwachsen  dieser  Sprossen  nimmt  die 
Urniere  nach  und  nach  eine  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  an. 

Während  nun  bei  den  niederen  Wirbelthieren  die  Urniere  bestehen  bleibt,  bildet  sich 
bei  den  Säugethieren  dicht  oberhalb  der  Ausmündung  des  Wol  ff 'sehen  Ganges  die  defini- 
tive Niere,  indem  am  kaudalen  Ende  des  Urnierenganges  eine  röhrenförmige  Ausstülpung, 
der  Nierengang  entsteht,  welcher  sich  beträchtlich  verlängert  und  am  Nierenende  viele 
Sprossen  aussendet.  Diese  Nebenäste  bilden  schliesslich  Windungen,  welche  sich  an  ihrem 
Ende  napfförmig  eindrücken;  in  den  entstandenen  Raum  dringt  der  selbständig  gebildete 
Gefftssknäuel  hinein  und  wird  hier  innig  umwachsen.  Der  Nierengang  mündet  weiterhin 
selbständig  in  den  Sinus  urogenitalis  und  wird  zum  Ureter.  Die  Stelle,  an  welcher 
die  Verästelung  anhebt,  wird  zum  Nierenbecken,  die  Aestchen  selbst  zu  den  Harn- 
kmnälchen. 

Die  Harnblase  entsteht  in  erster  Andeutung  schon  um  die  vierte  Woche,  deut- 
licher im  zweiten  Monat  aus  dem  Anfangsthcil  der  Allantois.  Nach  Keibel  geht  die  Ent. 
Wickelung  der  Blase  in  der  Weise  vor  sich,  dass  der  gemeinsame  Kloakenraum  durch  zwei 
laterale  Falten  in  einen  vorderen  Raum  (die  Anlage  der  Harnblase)  und  in  einen  hinteren 
Raom  (Mastdarm)  geschieden  wird.  Demnach  wären  angeborene  Kommunikationen  zwischen 
Blase  und  Mastdarm  als  Hemmungsbildungen  aufzufassen. 

Vergleichend-anatomisch  sei  erwähnt,  dass  sich  bei  den  Wirbelthieren  vielfach 
eine  Vereinigung  der  Harnorganc  mit  den  Generations-Organen  vorfindet,  mit 
Ausnahme  der  Knochenfische.  Die  in  der  ersten  Embryonalzeit  als  Exkretionsorgane  dienende 
„Urniere'*  (Wol  ff 'scher  Körper)  übernimmt  bei  Fischen  und  Amphibien  zeitlebens  diese 
Rolle  (Gegenbaur). 

Lage,  Form  und  Grösse  der  Niere  zeigen  bei  den  Wirbelthieren  theilweise 
grosse  Verschiedenheiten  und  Unbeständigkeit.  Die  Lage  der  Nieren  ist  meistens  zu 
beiden  Seiten  des  Lendentheiles  der  Wirbelsäule,  vor  dem  Becken.  Bei  Säuge- 
thieren und  Amphibien  liegen  die  Nieren  nur  lose  an  der  Rückenwand  der  Leibeshöhle 
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an;  bei  den  Vögeln  und  den  meisten  Fischen  sind  sie  so  fest  an  dieselbe  angewachsen, 
dass  sie  schwer  abzulösen  sind  und,  den  Vo^ellungen  ähnlich,  von  den  Wirbelqaerfortsätzen 
und  Rippen  tiefe  Einschnitte  erhalten. 

Form  und  Grösse  der  Nieren  zeigen  weniger  Beständigkeit  als  die  Lage.  Die 
Grösse  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Lebhaftigkeit  des  Stoffwechsels  und  der 
Härte  der  Körpermasse.  Auf  die  Form  der  Nieren  übt  die  Gestalt  der  Leibeshöhle  einen 
erheblichen  Einfluss  aus.  Wo  die  letztere  schmal  und  lang  ist,  nehmen  auch  die  Nieren 
eine  mehr  langgestreckte,  schmale,  oft  bandartige  Gestalt  an  (Amphibien  und  bei  den  meisten 
Fischen).  Die  Nieren  der  Säugethiere  sind  in  ihrer  Form  noch  am  beständigsten. 
Sie  bestehen  hier  häufig  aus  mehreren  Lappen  (RenicuK).  Beim  Pferde  hat  die  rechte 
Niere  eine  herzförmige,  die  linke  eine  bohnenförmige  Gestalt.  Das  Rind  besitzt  lappige 
Nieren  und  bestehen  dieselben  aus  15  bis  25  verschieden  grossen,  zum  Theil  miteinander 
verwachsenen  Lappen.  Die  rechte  Niere  stösst  bis  an  die  Leber,  die  linke  liegt  weiter  rück- 
wärts und  liegt  dem  linken  Sacke  des  Wanstes  auf.  Schaf,  Schwein,  Hund  und  Ziege 
besitzen  ungelappte  bohnenförmige  Nieren  und  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Lage  wie 
beim  Rinde.  Die  Nieren  der  Katze  haben  der  Quere  nach  verlaufende  Furchen  an  der 
Oberfläche,  in  welchen  Venen  liegen. 

Hinsichtlich  der  harnleitenden  Organe  sei  bemerkt,  dass  bei  den  Vögeln  die  ge- 
sonderten Ureteren  in  den  in  die  Kloake  führenden  Sinus  urogenitalis  verlaufen;  eine 
Harnblase  fehlt  den  Vögeln. 

Allgemeine  diagnostische  Angaben  für  die  Untersuchung  des  Hamapparates 
der  Hausthiere.  Die  Untersuchung  des  Hamapparates  besteht  aus  der  Untersuchung  der 
Harn  Organe  an  sich  und  aus  der  Untersuchung  des  Harnes.  Noch  mehr  als  in  der 
Menschenheilkunde  spielt  in  der  Thicrheilkundo  die  Untersuchung  des  Harnes  die  Haupt* 
rolle.  Dazu  kommt,  dass  die  Verhältnisse  der  Harnuntersuchung  bei  den  Hausthieren  insofern 
sich  komplizirter  gestalten,  als  beim  Menschen,  weil  schon  der  normale  Harn  der  einzelnen 
Thiergattungen  ganz  w^esentliche  Unterschiede  aufweist,  so  insbesondere  der  Harn  der  Fleisch- 
fresser im  Vergleich  zu  demjenigen  der  Pflanzenfresser. 

Die  Untersuchung  der  Harnorgane  wird  sich  auf  die  Nieren,  die  Harnblase 
und  Harnrühre  zu  erstrecken  haben.  Die  Untersuchung  der  Nieren  ist  bei  den  grösseren 
Hausthieren  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  möglich.  Man  kann  dieselbe  von  aussen  und 
von  innen  durch  die  Untersuchung  per  rektum  ausführen.  Von  aussen  kann  man  durch 
Druck  auf  die  Nierengegend  Schmerzensäusserungen  hervorrufen  (bei  akuter  Nephritis).  Bei 
der  Untersuchung  per  rektum  kann  man  grössere  Empfindlichkeit  (Schmerzhaftigkeit),  Grösse 
und  Umfang  der  Nieren,  Konsistenz,  eventuell  auch  Dislokationen,  Abscesse  und  Neubil- 
dungen in  der  Umgebung  der  Nieren  feststellen.  Bei  den  kleineren  Hausthieren  ist 
nur  eine  Untersuchung  von  aussen  durch  Palpation  der  Bauchdecken  möglich.  Die  Unter- 
suchung kann  sowohl  am  stehenden  Thiere,  wobei  man  von  der  Lendengegend  die  Nieren 
zu  umgreifen  bezw.  abzutasten  versucht,  wie  auch  bei  Rücken- oder  Seitenlage  vorgenommen 
werden.  Doch  muss  auch  hier  bemerkt  werden,  dass  bei  gut  genährten  Hnnden,  wo  die 
Nieren  ausserdem  von  Fettmassen  stark  umlagert  sind,  sehr  schwer  zu  einem  Krgebniss 
zu  kommen  ist. 

Leichter  als  die  Nieren  kann  man  bei  den  Hausthieren  die  Harnblase  untersachen, 
wobei  die  Palpation  vom  Rektum  aus  und  (bei  weiblichen  Thieren)  ausserdem  auch  von 
der  Scheide  erfolgen  kann.  Je  nach  dem  Füllungszustande  derselben  fühlt  man  sie  als 
mehr  oder  weniger  rundlichen  Körper,  dessen  Wände  bald  schla£f,  bald  sehr  gespannt  sind. 
Auf  leichten  Druck  tritt  meistens  schon  Harndrang  und  Harnentleerung  ein.  Bei  kleinen 
Thieren,  wo  die  Blase  im  gefüllten  Zustande  bis  in  die  Nabelgegend  reicht,  kann  dieselbe 
von  aussen  am  stehenden  oder  auf  dem  Rücken  liegenden  Thiere  untersucht  werden.  In 
zweifelhaften  Fällen,  wo  eine  Verwechselung  mit  Tumoren  der  Bauchhöhle,  Ascites,^  Uteroa- 
krankheiten  möglich  ist,  wird  man  durch  künstliche  Entleerung  des  Harnes  mittelst  Katheters 
festzustellen  haben ,  ob  es  sich  bei  dem  durch  Palpation  nachgewiesenen  Tumor  um  die 
gefüllte  Blase  handelt  oder  um  pathologische  Veränderungen. 

Die  innere  Untersuchung  der  Harnröhre,  welche  bei  grösseren  Beschwerden 
beim  Urinabsatz  oder  bei  völliger  Harnverhaltung  vorgenommen  wird,  erfolgt  durch  die 
PJinftihrung  eines  Katheters  oder  einer  Sonde.  Ein  Theil  der  Harnröhre  läfist  awh  hei 
grösseren  männlichen  Hausthieren  auch  vom  Rektiun  aus  und  bei  weiblichen  Thieren  von 
der  Vagina  aus  untersuchen. 

Die  Untersuchung  des  Harns.  Eine  möglichst  sorgfältige  Untersuchung  des  Harns 
ist  nicht  allein   für  die  Feststellung  der  meisten  Nieren-  und  Blasenkrankheiten,  sondem 
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auch  für  manche  anderen  £rkrankung3n  (Störungen  der  Gallenthätigkeit,   Diabetes,  Hämo- 
globinurie u.  8.  w.)  von  grosser  Bedeutung. 

Die  Untersuchung  des  Harns  wird  sich  zu  erstrecken  haben  auf  die  Art  undWeise, 
Menge  und  Häufigkeit  des  Harnabsatzes,  sowie  auf  die  chemische,  physi- 
kalische und  mikroskopische  Beschaffenheit  des  Harns.  Der  Hamabsatz  kann 
erschwert  und  schmerzhaft  sein  (Dysurie)  bei  Verengerungen  der  Harnröhre  (durch 
Konkremente,  Neubildungen,  Strikturen,  Schwellungen  der  Schleimhaut,  Paresen  des  Detrusor 
urinae)  bei  Cystitis  und  Peritonitis;  das  Absetzen  des  Harns  erfolgt  tropfenweise 
(Strangurie)  bei  Schwäche-  oder  Lähroungszuständen  der  Blase,  bei  Stenosen  der  Harn- 
röhre und  Harnleiter,  desshalb  oft  mit  Dysurie  verbanden.  Ein  abnorm  häufiges  Anstellen 
der  Thiere  zur  Harnentleerung.  Harndrang  oder  Harnzwang  wird  oft  mit  Dysurie  und 
Strangurie  beobachtet  und  zeigt  sich  besonders  bei  Reizungen  der  Blase  und  Harnröhre» 
wie  solche  bei  zahlreichen  Krankheitszuständon  (Entztlndungen,  Hämorrhagien ,  Vergif- 
tungen, Verstopfungskolik  —  durch  Druck  der  anliegenden  gefüllten  Darmabschnitte  auf 
die  Blase  —  im  Verlauf  mancher  Infektionskrankheiten)  vorkommen.  Harnverhaltung 
(Ischurie),  wobei  im  Gegensatz  zur  Anurie  Harn  secernirt,  aber  nicht  entleert  werden 
kann,  zeigt  sich  bei  Unwegsamkeit  der  Harnröhre,  bei  Lähmung  oder  Erschöpfung  der 
Blasenmuskulatur,  primär  nach  RUckenmarkserkrankungen ;  Minderung  derHarnmenge 
in  Folge  verminderter  Retention,  Oligurie,  oder  eine  Aufhebung  der  Harnsekretion,  (Anurie) 
tritt  ein:  bei  starken  Wasserverlustcn  auf  anderen  Wegen  (starke  Durchfälle),  während  der 
Bildung  pleuritischer  oder  peritonitischor  Exsudate,  im  Fieber,  bei  Erniedngung  des  Blut- 
druckes in  Folge  verminderter  Herzarbeit,  bei  einzelnen  Nierenentzündungen,  Infektions- 
krankheiten imd  Vergiftungen,  Kolchikum,  Oxalsäure,  Eanthariden.  Länger  dauernde  Anurie 
kann  zur  Urämie  führen.  Eine  Vermehrung  der  Harnmenge  (Polyurie)  beobachtet 
man  bei  anämischen  und  hydrämischen  Zuständen .  bei  Diabetes  mellitus  und  insipidus,  bei 
der  Resorption  grosser  Exsudate  oder  Transsudate  aus  Körporhöhlen,  bei  der  sog.  Schrumpf- 
niere, in  der  Rekonvalescenz  nach  akuten  fieberhaften  Krankheiten,  nach  einzelnen  Ver- 
giftungen (Fütterung  von  schimmeligem  Hafer). 

Das  Unvermögen,  denHarn  zu  halten  (Enuresis,  Inkontinentia  urinae) 
ist  meistens  die  Folge  einer  Schwäche  oder  Lähmung  des  Sphinkter  vesicae  oder  gesteigerter 
Reflexthätigkeit  der  Blasen  wand  und  wird  beobachtet  im  Verlaufe  einzelner  Rückenmarks- 
erkrankungen, Blasenentzündungen,  nach  abnormer  Ausdehnung  der  Blase  u.  s.  w. 

Die  normale  Menge  des  Harns,  welche  am  Tage  von  den  Hausthieren  entleert 
wird,  beträgt  durchschnittlich  bei  Pferden  3— 6  Liter,  bei  Rindern  6—12,  bei  Schafen 
und  Ziegen  *  2— 1,  bei  Schweinen  2—4,  bei  Hunden  ^4—1,  bei  Katzen  *  10— \5. 

Zur  Gewinnung  des  Harns  kann  man  bei  allen  Hausthieren  den  Katheter  an- 
wenden; Schafe  kann  man  sehr  sicher  und  rasch  zum  Uriniren  veranlassen,  wenn  man 
ihnen  kurze  Zeit  die  Nasenöffnungen  zuhält  (Friedborger). 

Die  eigentUchc  Untersuchung  des  Uarn.s  wird  sich  zu  erstrecken  haben  auf  die 
Farbe,  Durchsichtigkeit  und  Reaktion  des  Harns,  auf  den  Geruch,  auf  das 
speci  fische  Gewicht,  auf  fremde  Ilarnbestandtheilo  und  auf  die  mikroskopische 
Beschaffenheit  des  Harns. 

Die  Farbe  des  Harns.  Die  normale  Farbe  des  frischen  Harns  beim  Pferde 
ist  hellgelb  und  gelbroth,  wobei  nach  längerem  Stehen  eine  dunkelbraune  Farbe  (durch 
Oxydation  des  Brenzkatechins)  eintritt.  Der  normale  Harn  der  Rinder.  Schafe, 
Ziegen  und  Kälber  ist  vorwiegend  hellgelb,  auch  weingelb  gefärbt;  ähnlich  ist  auch  die 
Hamfarbe  der  Schweine;  der  Harn  der  Hunde  zeigt  hellere  imd  dunklere  Farben,  je 
nach  der  Nahrung. 

Unter  abnormen  Verhältnissen  ist  der  Harn  blass  und  wasserhell  bei  Polyurie, 
im  Verlaufe  mancher  Infektionskrankheiten  nach  Vergiftungen  und  Verabreichung  diureti- 
scher  Arzneimittel  (Digitalis,  Koffein,  Diuretin),  bei  Diabetes  mellitus  und  insipidus,  bei  der 
chronischen  interstitiellen  Nephritis,  bei  allgemeiner  Anämie,  bei  Schrumpfniere;  dunkel 
ist  stets  der  mehr  konzentrirte  Harn  beim  Fieber,  bei  manchen  Magen-Darmkrankheiten, 
bei  hungernden  Thieren:  dunkelgelb,  safrangelb,  braungrün  ist  zuweilen  der  Harn 
der  Hunde  bei  Anwesenheit  grösserer  Mengen  von  Gallenfarbstoffen  und  (grün)  nach  Auf- 
nahme von  Theerpräparaten;  roth  ist  die  Harnfarbe  in  Folge  Beimengung  von  Blut  (1>ei 
Hfimatarie),  Blutfarbstoff  (bei  Hämoglobinurie),  sowie  nach  Aufnahme  von  Santonin,  Rheum 
oder  Senna  bei  alkalischer  Reaktion  des  Harns  (Müller).  Eine  missfarbige  Beschaffen- 
heit (schmutzig  rothbraun?,   schwarzbraune   oder   olivengrüne  Färbet   beobachtet   man   bei 
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manchen  mit  Blutzersetzung  verbundenen   Krankheiten  (Septikftmie,  Influenza,  Petechial- 
fieber u.  8.  w.). 

Bemerkt  sei  noch,  dass  der  Harn  nach  Verabreichung  von  Theerprftparaten  dunkel- 

bis  schwarzgrfin  wird,  nach  Antifebrin  rothgelb,  nach  Rhabarber  braun  oder  blotroth, 
nach  Thallin  grün  erscheint. 

Durchsichtigkeit  des  Harns.  Schon  normal  ist  der  Pferdeharn  etwas  getrfibt 
(Beimengung  kohlensaurer  Erdsalze).  Diese  Trabung  beginnt  an  der  OberflAche  dee  Han» 
und  beweist  das  hier  entstehende  Kalkhäutchen  in  Verbindung  mit  der  Trübung  and  alkali- 
schen Reaktion  desselben  das  normale  Verhalten  (Friedberger-FrOhner).  Im  üebrigeo 
wechselt  der  Grad  der  Trübung  und  die  Menge  des  Sediments  je  nach  der  Menge  dee  Harns 
und  der  Art  des  Futters.  Abnorme  Durchsichtigkeit  tritt  in  verschiedener  Weise  und 
durch  verschiedene  Ursachen  ein;  sehr  klar  und  meist  sauer  reagirend  ist  der  Pferdeham 
bei  Polyurie.  Abnorme  Trübungen  werden  bei  stärkerer  Anwesenheit  von  Phosphaten, 
oxalsaurem  Kalk,  Harnsäure  und  hamsauren  Salzen,  sowie  beim  Vorhandensein  organi- 
scher Beimengungen  (Harncy linder,  Fett,  Blut,  Epithelien,  Schleim.  Eiter)  beobachtet 

Rinderharn  ist,  frisch  abgesetzt,  klar  und  durchsichtig.  Eine  Trübung  tritt  ent 
nach  längerem  Stehen  ein.  Abnorme  Trübung  zeigt  sich  schon  beim  frisch  abgesetzten 
Harn,  besonders  eine  bis  dunkelrothe  Trübung  nach  erheblicher  Beimengung  von  Hämo- 
globin. 

Der  Harn  der  Fleischfresser  ist  normal  beim  Absetzen  sowohl  wie  auch  nach 
längerem  Stehen  klar,  von  saurer  Reaktion  und  nur  bei  starker  Konzentration  leicht  getrübt. 
Die  Trübungen  entstehen  aus  ähnlichen  Anlässen  wie  beim  Pferde. 

Der  Harn  des  Schweines  verhält  sich  hinsichtlich  der  Durchsichtigkeit  im  Wesent- 
lichen 80,  wie  derjenige  der  Fleichfresser. 

Die  Reaktion  des  Harns  ist  bei  Pflanzenfressern  (Pferd,  Rind,  Schaff  Ziege) 
in  der  Regel  alkalisch,  bei  Fleischfressern  sauer  und  bei  Omnivoren  (Schwein)  alkalisch 
oder  sauer,  je  nach  der  Fütterung.  Beim  Pferde  wird  die  alkalische  Reaktion  bedingt 
durch  die  im  Heu  und  Stroh  enthaltenen  pflanzensauren  Kalksalze.  Beim  ^inde  kann 
(nach  Fürsten  her  g)  nach  dem  Genüsse  von  vielem  Grünfutter  der  Harn  sauer  reagiren, 
ebenso  bei  Saugkälbern  durch  das  Vorhandensein  von  Harnsäure.  Beim  Hunde  wird  die 
saure  Reaktion  durch  die  Anwesenheit  saurer  phosphorsaurer  Salze  bedingt. 

Sauer  reagirt  der  Pferdeharn  nicht  selten  bei  fleberhaften Krankheiten,  wobei  die 
saure  Reaktion  auf  das  Vorhandensein  von  phosphorsauren  Salzen,  freier  Hipporsäure  oder 
von  oxalsaurem  Kalk  zurückgeführt  wird.  Beim  Rinde  wird  eine  saure  Iteaktion  unter 
krankhaften  Störungen  der  Ernährung  (chronisches  Verdauungsleiden,  Osteomalacie)  beob- 
achtet. Bei  Fleischfressern  wird  eine  alkalische  Reaktion  des  frisch  entleerten  Harns 
in  der  Regel  als  Symptom  eines  Blasenkatarrhs,  seltener  bei  Hämaturie,  Exsudaten  oder 
Blutergüssen  aus  den  grossen  Körperhöhlen  beobachtet. 

Hinsichtlich  der  Konsistenz  des  Harns  ist  zu  bemerken,  dass  mit  Aosnahme  des 
Pferdes  alle  Hausthiere  im  gesunden  Zustande  einen  dünnflüssigen  Harn  entleeren.  Der 
Pf  er  d  eh  arn  ist  gewöhnlich  trübe,  dickflüssig,  schleimig,  gallertartig  und  fadenziehend,  welche 
Beschaffenheit  hervorgerufen  wird  durch  reichlichere  Beimengung  des  Sekrets  der  Schleim- 
drüsen der  Blase  und  des  Nierenbeckens. 

Bei  anderen  Hausthieren  wird  der  Harn  unter  abnormen  Verhältnissen  (bei Blasen- 
katarrh,  Pyelitis  oder  Pyelonephritis)  dickflüssig.  Dagegen  ist  der  Pferdeham  dünn- 
flüssig bei  saurer  Reaktion  (die  Quellung  der  Epithelien  vrird  behindert)  und  bei  Polyurie. 

Das  specifische  Gewicht  des  Harns  schwankt  bei  den  einzelnen  Hausthieren  mehr 
oder  weniger  erheblich.  Die  Mittelzahlen  werden  in  folgender  Weise  angegeben:  Beim 
Menschen  1000—1060  (bei  Diabetes  mellitus);  beim  Pferde  1040  (1020—1050);  beim 
Rinde  1030  (1025—1045),  Schaf  und  Zie^e  1040  (1015-1065),  Hund  1040(1020-1060), 
Schwein  1010  (1005—1015)  und  bei  der  Katze  1080  (1020-1040).  Die  Feststellung  dee 
specifischen  Gewichts  erfolgt  mittelst  des  sogen.  Urometers.  Ein  abnorm  niedriges 
specifisches  Gewicht  findet  sich  meist  bei  chronischen  Nierenkrankheiten  (interstitielleo 
Nephritis),  im  Vorlaufe  von  Infektionskrankheiten,  beim  Diabetes  insipidus,  nach  Anwendan; 
von  Diureticis;  normal  nach  reichlichem  Genüsse  von  Grünfutter;  ein  abnorm  hohes 
specifisches  Gewicht  zeigt  sich  hei  Diabetes  mellitus,  bei  höherem  Fieber;  femer  steigt  das 
specifische  Gewicht  normal  in  dem  nach  schwerer  Arbeit  ausgeschiedenen  Harn. 

Der  Geruch  de«  Harns.  Der  Geruch  des  frisch  entleerten  normalen  Harns  der 
Hausthiere  ist  bei  den  einzelnen  Thieren  verschieden.  Der  Pferdeharn  besitxt  einen 
oigenthümlichen  aromatischen  Geruch,    welcher  um  so  stärker  hervortritt,  je  konzentrirter 
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der  Harn  ist.  Bei  abnormer  Zersetzung  des  Harns  in  der  Blase  ist  der  Geruch  des  Harns 
ammoniaka lisch.  Nach  längerer  Verabreichung  von  Terpentinöl  zeigt  sich  ein  eigen- 
thflmlicher  veilchenartiger  Geruch;  Pferde,  welche  längere  Zeit  mit  Fleischmehl  ge- 
füttert sind,  erhalten  (nach  Siedamgrotzky- Hofmeister)  einen  Harn  mit  dem  Gerüche 
des  menschlichen  Harns.  Eine  weitere  Veränderung  des  Hamgeruches  tritt  noch  nach  der 
Verabreichung  mancher  anderer  Arzneimittel  (Kampher,  Karbolsäure,  ätherische  Oele)  ein. 

Der  Harn  der  Hunde  hat  normal  einen  eigenthümlichen  scharfen  Geruch,  weicher 
bei  heftigen  Blasenkatarrhen  stechend  (ammoniakalisch)  wird.  Der  Katzenharn  ist 
schon  normal  durch  einen  scharfen,  widerlichen  Geruch  ausgezeichnet. 

Fremde  Hambestandtheile.  Von  den  fremden  Bestandtheiien,  welche  unter  patho- 
logischen Verhältnissen  im  Harn  auftreten,  sollen  nur  folgende  genannt  werden: 

Schleim.  In  sehr  gßringen  Mengen  ist  Schleim  in  jedem  Harn  zu  finden,  grossere 
Mengen  zeigen  sich  bei  allen  Krankheiten  der  Hamwege;  bei  Kühen  findet  sich  zuweilen 
reichlicher  Schleim,  welcher,  von  der  Vagina  secemirt,  in  reichlicher  Menge  dem  Harn  bei- 
gemengt ist.  Mikroskopisch  sind  die  SchleimzQge  an  ihrer  unregelmässigen  Gestalt  und 
an  ihrer  ausserordentlich  wechselnden  Dichtigkeit,  wodurch  sie  von  Harncylindem  zu  unter- 
scheiden sind,  erkennbar.  Grössere  Schleimmengen  findet  man  bei  Cystitis,  Pyelitis,  Pyelo- 
nephritis und  Nephritis. 

Blut  und  Blutkörperchen  findet  man  gl  eich  massig  dem  Harn  beigemengt, 
theilweise  gleichzeitig  mit  Blutcylindern  bei  allen  akuten  Nierenkrankheiten.  Gelegentliche 
Blutbeimengungen  werden  bedingt  durch  Neubildungen,  Steine,  kleine  Blutaustretungen 
in  der  Blase,  an  anderen  Stelleu  der  Hamwege  oder  durch  Nierenbecken blutungen.  Nach 
längerem  Stehen  des  bluthaltigen  Harns  bildet  sich  nach  mehreren  Stunden  zuweilen  ein 
Koagulum  von  Fibrin.  Stammt  das  Blut  aus  der  Niere,  so  sind  meistens  auch  Harn, 
cylinder  zugegen,  ist  der  Sitz  der  Blutung  in  der  Blase,  so  ist  gewöhnlich  der  Harn  nicht 
innig  mit  dem  Blut  vermischt,  auch  wird  das  Blut  unter  häufigem  Harndrang  zuweilen  in 
grosseren  oder  kleineren  Klumpen  und  mit  Blasenepithel  gemischt  entleert.  Ist  die  Quelle 
der  Blutung  in  der  Harnröhre,  so  wird  das  Blut  unabhängig  von  der  Harnentleerung  tropfen- 
weise entleert,  oder  es  wird  beim  Uriniren  zunächst  Blut  und  dann  Harn  entleert. 

Blutiger  Urin  findet  sich  bei  den  erwähnten  Anlässen  bei  Pyelitis  und  Pyelonephritis, 
bei  Hämophilie,  pemiciöser  Anämie,  Prostatitis,  bei  Pyämie,  Milzbrand,  bei  Pyämie  und 
Septikämie,  zuweilen  bei  Pocken,  bei  der  Hundestaupe,  im  Verlaufe  des  Petechialfiebers,  bei 
Anwesenheit  von  Parasiten  in  den  Nieren  und  Nierengefässen  (Filarien,  Eustrongylus  gigas) 
n.  s.  w.  Ist  der  Blutfarbstoff  gelöst,  wobei  besonders  bei  Pferden  die  Farbe  des  Harns 
blntroth,  bierbraun  oder  chokoladeförmig  sein  kann,  so  handelt  es  sich  um  eine  Hämo- 
globinurie. 

Eiter  und  erhebliche  Anwesenheit  von  weissen  Blutkörperchen  findet 
man  im  Harn  zunächst  bei  allen  entzündlichen  Zuständen  der  Schleimhaut  der  Hamwege, 
bei  Verletzungen  derselben,  bei  einzelnen  Nierenentzündungen,  sowie  bei  Kühen  im  Ver- 
laufe der  eiterigen  chronischen  Vaginitis  und  Endometritis.  Ueber  die  Quelle  dieser  Harn- 
beimischung kann  man  aus  der  Form  der  Epithelien  und  eventuell  aus  dem  Vorhandensein 
von  Harncylindem  Aufklärung  erhalten. 

Epithelien  und  Harncylindor.  Vereinzelte  Epithelien  findet  man  in  jedem 
Harn,  während  ein  massenhaftes  Auftreten  auf  pathologische  Zustände  innerhalb  der  Harn- 
organe hindeutet.  In  vielen  Fällen  kann  man  den  Sitz  des  Krankheitsprozesses  aus  der 
Form  und  Grösse  der  Epithelien  bestimmen,  welche  im  Harn  nachzuweisen  sind.  Der  Nach- 
weis von  Pflasterepithelien  würde  auf  eine  Erkrankung  der  Blase,  das  Vorhandensein  der 
kleinen  Cylinderepithelien  auf  Nierenerkrankung  schliessen  lassen.  Das  Epithel  der 
Harnröhre,  des  Harnleiters  und  des  Nierenbeckens  istPflaster-  oder  Plattenepithel 
von  unregelmässiger  Form  und  meistens  mit  einem  Kern  versehen.  Ist  der  Sitz  der  Er- 
kimnkung  in  den  tieferen  Schichten,  so  sind  die  Epithelien  schlanker  und  besitzen  kleine 
Fortsätze.  Grössere  runde  Drüsenzellen  neben  massenhaften  Eiterkörperchen,  Kngelbakterien 
und My kothrixfäden  treten  (nach  Siedamgrotzky-Hofm6i8ter)bei Prostatavereiterungen 
auf,  Harn cy linder  —  walzenförmige  Ausgüsse  der  Harnröhre  von  verschiedener  Länge, 
Dicke  und  Zusammensetzung  —  findet  man  besonders  oft  im  Harn  der  Pferde,  seltener 
beim  Rinde  und  Hunde.  Man  unterscheidet:  Hyaline  Cylinder,  granulirte  Cylinder,  Epithel- 
cylinder,  kolloide  Cylinder,  Kalkcy linder,  Hämoglobincylinder.  Beim  Pferde  findet  man 
beeonders  oft  hyaline,  granulirte  und  epitheliale  Cylinder.  Beim  Hunde  fand  Müller  vor- 
wiegend ausser  den  eben  beim  Pferde  genannten  noch  Blutcylinder.  Das  Vorhandensein 
der  genannten  Gebilde  lässt  mit  Sicherheit  auf  das  Bestehen  einer  Nierenerkrankung  schliessen, 
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und  zwar  zeigen  sich  hyaline  und  granulirtc  Cy linder  mit  anderen  Formen  gemisclit 
bei  allen  Nierenleiden,  für  sich  allein  finden  sie  sich  bei  der  Albuminurie;  Epithelcjlinder 
findet  man  besonders  bei  akuter  parenchymatöser  Nephritis;  hyaline  und  mit  £iterzeUen 
durchsetzte  bei  eiteriger  Nephritis.  Bhitcylinder  deuten  auf  Nierenblatungen  hin.  Himo- 
globincylinder  werden  zuweilen  bei  der  Hämoglobinurie  der  Pferde  gefunden. 

Ei  weiss.  Das  Auftreten  von  Ei  weiss  im  Harn  ist  in  der  Regel  als  krankhaft  zn 
bezeichnen.  Zum  Nachweise  in  der  Praxis  wird  am  meisten  die  Eochprobe  mit  Zusatz 
von  Salpetersäure  benutzt.  Man  giesst  den  zu  untersuchenden  Harn  in  ein  Reagensglts 
und  kocht  Um  zu  entscheiden,  ob  eine  entstandene  Trübung  durch  Phosphate  oder  dnrch 
Eiweiss  hervorgerufen  ist,  setzt  man  einige  Tropfen  Salpetersäure  oder  Essigsäure  zu,  wobd 
dann  der  Eiweiss-Niederschlag  bleiben,  Phosphat-Niederschlag  sich  auflösen  wird. 

Das  Vorhandensein  von  Eiweiss  im  Harn  (Albuminurie)  ist  stets  ein  Symptom, 
dem  verschiedene  Leiden  zu  Grunde  liegen  können,  wobei  jedoch  eine  krankhafte  Verknde- 
rung  der  Glomeruluswandungen  in  der  Regel  die  gemeinsame  anatomische  Ursache  ist  Bei 
Hlutungen ,  entzündlichen  Zuständen  und  Eiterungen  in  den  Harnwegen  kann  auch  Eiweiss 
im  Harn  vorkommen,  ohne  da.ss  das  Kiweiss  in  den  Nieren  erzeugt  ist  (an echte  oder 
ac  cid  enteile  Albuminurie).  Die  echte  Albuminurie  zeigt  sich  nur  bei  akuten 
und  chronischen  Nierenentzündungen,  bei  fettiger  Degeneration  der  Nieren,  bei  Amyloid- 
niore,  bei  zahlreichen  mit  Stauungshyperämie  der  Nieren  verbundeneu  Cirkniationsstöraiigen 
(im  V^erlaufo  von  Herzklappen  fehlem,  chronischen  Lungenleiden),  sowie  bei  manchen  Blnt- 
krankheiten  (Anämie.  Leukämie),  im  Verlaufe  mancher  akuter  Infektionskrankheiten  (Bmst- 
seuche.  Pneumonie)  und  bei  akuten  Vergiftungen. 

Zucker.  Kleinere  Mengen  von  Zucker  sollen  unter  normalen  Verhältnissen  gelegent- 
lich im  Harne  der  Hausthiere  (besonders  beim  Rinde)  zur  Beobachtung  kommen.  Grössere 
Mengen  sind  bisher  nur  sehr  selten  (bei  der  selten  vorkommenden  Zuckerhamruhr)  beob- 
achtet worden.  Die  Prüfung  erfolgt  nach  der  Trommer 'sehen  oder  Nylander'sehen 
Methode.  Bei  der  Trommer'schen  Methode  werden  einige  Kubikcentimeter  eiweissfreien 
Harns  in  einem  Reagenzglase  mit  etwa  der  doppelten  Menge  Wasser  verdünnt  und  durch 
Kali-  oder  Natronlauge  stark  alkalisch  gemacht.  Man  setzt  hierauf  reine  8,5  prozentige 
Lösung  von  Kupfersulfat  so  lange  tropfenweise  zu,  als  der  entstehende  Niederschlag  von 
Kupferoxydhydrat  sich  wieder  löst  und  erhitzt.  Enthält  der  Hani  Zucker,  so  bildet  sich 
an  der  Oberfläche  der  heissen  Flüssigkeit  eine  gelbröthliche  Wolke,  welche  sich  nach  und 
nach  über  die  ganze  Flüssigkeit  ausbreitet. 

Die  Wismuthprobe  nach  Nylander  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  zu 
10  Theilen  des  ei  weissfreien  Harns  ein  Theil  einer  Flüssigkeit  aus  zwei  basisch  salpeter- 
saurem Wismuthoxyd.  vier  Seignettsalz  und  100  achtprozentiger  Natronlauge  zugesetzt  und 
hierauf  gekocht  wird.  Bei  Gegenwart  von  Zucker  schwärzt  sich  der  Inhalt  des  Reagenz- 
glases. 

(lallenfarbstoffe.  Gallenfarbstoffe  kommen  bei  den  Hausthieren  nicht  selten  und 
am  häutigsten  im  Harn  der  Hunde  vor.  Das  Vorkommen  von  Gallenfarbstoffen  ist  jedoeh 
stets  eine  pathologische  Erscheinung  —  auch  bei  Hunden  (Friedberger-Fröhner) — und 
kann  hervorgerufen  werden  durch  Hindernisse  beim  Gallenabfluss ,  durch  katarrhalischen 
Ikterus,  durch  akute  Erkrankungen  des  Leberparenchyms ,  bei  länger  bestehenden  Dann- 
katarrhen  (z.  B.  bei  der  Staupe  der  Hunde,  bei  einzelnen  mit  Blutzersetzungen  ein  hergehenden 
Erkrankungen  (Brustseuche  der  Pferde^  Fröhner  fand  Gallenfarbstoffe  bei  grosser  Herz- 
schwäche  in  der  Agonie,  Voit  im  Hungerharn. 

Der  Nachweis  der  Gallenfarbstoffo  erfolgt  nach  Gmelin  in  der  Weise,  dass  mao 
in  ein  Reagenzglas  eine  kleine  Menge  reiner  Salpetersäure  giesst,  derselben  1 — 2  Tropfen 
rauchender  Salpetersäure  zusetzt  und  das  so  entstandene  Gemisch  vorsichtig  mit  Harn  über- 
schichtet, den  man  am  besten  mittelst  einer  Pipette  an  der  Wand  des  Reagenzglases  herab- 
laufen lässt.  Etwa  vorhandene  Gallenfarbstoffe  geben  sich  durch  an  der  Schichtungsstelle 
entstehende  farbige  Ringe,  welche  unten  roth ,  darüber  violett  und  blau  und  oben  grttn 
gefärbt  sind,  zu  erkennen.     Das  Vorhandensein  des  grünen  Ringes  ist  entscheidend. 

Fett.  Fett  in  Form  von  Fetttröpfchen .  welche  auf  der  Oberfläche  des  frisch  ent- 
leerten Harns  schwimmen,  kommt  hei  sehr  fetten  Hunden  bereits  unter  normalen  Ve^ 
hältiiissen  vor  und  kann  auch  sonst  durch  reichliche  Fettfütterung  hervorgerufen  werden. 
Auch  bei  fettiger  Degeneration  der  Nieronepithelien  findet  man  Fett  im  Harn.  Beim  Men- 
schen findet  man  Fett  z.  B.  nach  längerer  Verabreichung  von  Leberthran,  sowie  bei  der 
sogen,  grossen  weissen  Niere  (chronischen,  parenchymatösen  Nephritis).  Verunreinigungen 
des  Urins   mit  Fett   nach  Anwendung  geölter   Katheter  können  gelegentlich  zu  Irrthümem 
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Veranlassung  geben.  Unter  pathologischen  Verhältnissen  findet  sich  neben  Fett  stets 
£i weiss  vor.  In  den  Tropen  kommt  Chylarie  oft  anfallsweise  und  mit  Fieber  verbunden 
vor,  hält  Tage,  Wochen  und  Monate  an  und  verschwindet  dann  wieder,  um  bald  von  Neuem 
aufzutreten.  Zur  Behandlung  wird  kräftige  Kost,  Eisen  und  Chinin  empfohlen.  In  den 
Tropen  wird  eine  Pflanze,  Pentaphyllum,  als  zuverlässiges  Mittel  genannt. 

Melanurie  ist'beim  Menschen  in  Fällen  beobachtet  worden,  in  welchen  in  einzelnen 
Organen  melanotische  Tumoren  bestanden. 

Hydrothionurie  —  Ausscheidung  von  Schwefelwasserstoff  durch  den  Harn  —  ist  beim 
Menschen  zuweilen  beobachtet  worden  bei  Perforationsperitonitis,  im  Verlaufe  von  Gicht, 
bei  Typhusrekonvalescenteu. 

Pneamatarie  —  Gasblasen  im  Harne  —  ist  beim  Menschen  gesehen  worden, 
wenn  sich  \^rbindungen  zwischen  Blase  und  lufthaltigen  Räumen  (Darm,  »Scheide)  gebildet 
haben,  so  dass  Gase  aus  den  letzteren  in  die  Blase  hineingelangten.  Ferner  kann  es  in  der 
Blase  selbst  —  bei  zuckerhaltigem,  mit  Hefezellen  gemischtem  Harn  —  zur  Gasbildung 
kommen.    In  zuckerfreiem  Harn  können  Spaltpilze  die  Ursache  der  Gasbildung  sein. 

Parasiten.  Im  Ganzen  finden  sich  pflanzliche  Parasiten  in  dem  frisch  ge- 
lassenen Harn  bei  Thieren  selten.  Nach  Siedamgrotzky- Hofmeister  kommen  sehr 
lange  Ketten  von  Kugelbakterien  neben  zahlreichen  Eiterkörperchen  in  der  Regel  bei  Pro- 
statavereiterung vor.  Beim  Menschen  finden  sich  pflanzlicheParasiten  (Kettenkokken: 
Mikrokokkus  ureae,  Mikrokokkus  ureae  liquefacicnsl  bei  schweren  Cystitisformen.  Bei  der 
Pyelitis,  Cystopyelitis,  Cystopyelonephritis  scheint  das  Bakterium  koli  koinmune  die  Haupt- 
rolle  zu  spielen.  Die  specifischen  pflanzlichen  Organismen  findet  man  gelegentlich  bei 
Tuberkulose  und  Gonorrhöe  im  Harn.  Tuberkelbacillen  im  Harn  sind  beim  Men- 
Bchen  (und  auch  bei  Thieren)  ein  sicheres  Zeichen  der  Urogenitaltuberkulose.  Vereinzelt 
hat  man  beim  Menschen  auch  noch  pathogene  Pilze  im  Harn  gefunden,  welche  im 
Blute  kreisen :  u.  a.  Rotzbacillen ,  Tuberkelbacillcn  bei  akuter  Miliartuberkulose ,  Erysipel- 
kokken,  Rekurrensspirillen  —  falls  gleichzeitig  Nierenblutung  besteht  u.  s.  w. 

Von  thierischen  Parasiten  sind  im  Harn  des  Menschen  gelegentlich  beobachtet 
worden:  Theile  von  Echinokokkenblasen,  wenn  ein  Echinokokkus  der  Niere  oder  der  Um- 
gebung des  Hamapparats  in  die  Harnwege  durchbricht;  die  Eier  von  DistomUm  haematobium 
(in  Aegypten  vorkommend);  Strongylus  gigas  und  Filaria  sanguinis.  Im  letzten  Falle,  wo 
der  Harn  auch  viele  Filaria- Embryonen  enthält,  hat  derselbe  eine  pfirsichrothe  Farbe. 


I.  Die  Krankheiten  der  Nieren  und  des  Nierenbeckens. 

Allgemeine  Vorbemerkungen   zur  Pathologie  der  Nierenkrankheiten. 

Der  wichtigr»te  Gmnd,  weshalb  dio  Nioren  (fi'ir  sidi  oder  mit  andenMi  Organen)  so 
häufig  erkranken,  i.st  zweifellos  der,  dass  durch  die  Nieren  scluullich«»  Stoffe  aller 
Art,  welche  im  Blute  eirkulin^n,  zu  ein(»m  jrrossen  Theih»  durch  die  Nieren  aus- 
get4chieden  werden  und  dadurch  sehr  oft  <lie  Ausscheidungsorgane  selbst  krank  ge- 
macht werden.  Die  dabei  in  Betracht  konunenden  Schädlichkeiten  können,  witü 
Strümpell  eintheilt,  chemisch-toxische  od<T  organisirt-infektiöse  sein.  Daneben 
können  die  Krankheitserreger  auch  von  den  untenMi  Harn  wegen  (Blase,  Nieren- 
becken) nach  aufwärts  in  die  Nieren  dringen  und  sekundäre  Ni(»n^nerkrankungen 
im  Verlaufe  einer  Urethritis,  Cystitis,  Pyelitis  bedingen. 

Sidten  treten  bei   den  Nierenerknnikungen    subjektive  r>rtliche  Syniptome   auf 
(örtliche  Schmerzen).     Von   den   allgemeinen  Symptomen   bei  den   Nierenkrank- 
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lieiteh   mögen  folgende   hier  erwähnt  sein,   um  Wiederholungen    bei  Erörterung  der 
einzelnen  Formen  der  Nierenkrankheiten  möglichst  zu  vermeiden. 

Albuminurie,  das  Auftreten  von  Eiweiss  (vorzgsweise  von  Serumalbumin  und 
S('nimglobulin)  im  Harn,  ist  schon  allein  entscheidend  für  die  Diagnose  eines  Nieren- 
leidens, wenn  auch  bei  gesunden  Menschen  und  Thieren  ein  geringer  Eiwdssgehalt 
vorübergehend  vorkommt,  besonders  auch  nach  reichlichen  Mahlzeiten»  kalten  Bädern, 
(Leube,  Fürbringer,  Senator,  Posner,  Simader).    Jede  ohne  Weiteres  nach- 
weisbare anhaltende  Eiweissausscheidung   durch  den  Harn   wird  man  jedodi  als 
pathologisch  zu  betrachten  haben.    Fast  bei  jeder  echten  normalen  Aibuminurie  wird 
die  Entstehung  durch  einen  abnormen  Uebertritt  von  Bluteiweiss  in  den  Urin 
bedingt.    Eine  Entstehung  durch  den  Zerfall  von  Nierenepithelien  ist  möglich,  doch 
gegenülxT  der  anderen  im  Ganzen  selten.     Der  Uebertritt  erfolgt  vorwiegend  in 
<len  Glomeruüs,  wobei  eine  durch  Erkrankung  der  Glomeruli  hervorgerufene  abnorme 
Durchlässigkeit  der  Glomerulis- Wandungen  die  unmittelbare  Ursache  des 
l'^^i'bertritts  ist.     ElK?nso  können  entzündliche  Veränderungen  der  Gefässwandungen 
<len  Durchtritt  von  »Serumei weiss   erleichtern.     Andererseits   brauchen    die  Verände- 
rungen in  den  Glomenüis  keineswegs  inmier  erhebliche  zu  sein.    Veränderungen  der 
Blutniischunpen    (stärkerer  Wassergehalt  oder  verminderter  Eiweissgehalt)    sind  bei 
der   lachten  Albuminurie    mehr  indirekt   betheiligt;   ebenso  hat  eine   Erhöhung  des 
Blutdruckes  keine  wesentliche  Bedeutung,  während  eine  Erniedrigung  des  Blutdruckes 
als  solche  fast  niemals  Albuminurie  hervorruft. 

Harucylinder  und  andere  abnorm  geformte  Bestandtheile  finden  sich 
gleichfalls  bei  einzelnen  Nierenkrankheiten.  Die  Entstehung  der  hyalinen  Cylinder, 
die  liäufigste  und  wichtigste  Art  der  Hamcylinder,  ist  bisher  noch  nicht  genügend 
klargestellt.  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  dabei  um  aus  den  Glomerulis  ausgeschie- 
denes Eiweiss  handelt,  welches  unter  dem  Einflüsse  absterbender  Leukocyten  und 
p]pithelien  zur  Gerinnung  gebracht  wird.  Die  anderen  geformten  Bestandtheile  sind 
schon  oben  erörtert  worden. 

Ferner  steht  Hydrops  bei  zahlreichen  Nierenknmkheiten  im  Vordergrunde 
der  Erscheinungt^n,  obwohl  auch  akuti*  und  chronische  Nierenleiden  ohne  Wasser- 
sucht vorkommen.  Die  Wasseransammlung  wird  bedingt  einmal  durch  die  Kreis- 
laufstörungen in  den  Nierengefässen,  besonders  in  den  Glomerulusschlingen  und 
femer  durch  eine  Veränderung  der  Gefässwände,  Ix^günstigt  durch  die  Albuminurie 
und  Zurückhaltung  von  Harnbestan<ltheilen,  wodurch  dann  eine  gesteigerte  Durch- 
lässigkeit und  starker  Austritt  von  Wasser  in  die  Gewebe  hervorgerufen  wird.  Es 
sdiwellen  zunächst  die  Theile  mit  lockerem  Zellgewebe  (Augenlider,  äussere  Ge- 
sclilechtstheile),  dann  die  Knwhelgegend,  Rücken  und  dann  füllt  sich  das  gesaminte 
Unterhautzellgewebe  (Anasarka);  dann  schliessen  sich  hy dropische  Ergüsse  in  den 
inneren  Körperhöhlen  (Hydrothorax,  Ascites,  Hydroperikardium)  an.  Selten  kommt 
es  zu  Glottisödeni  und  Lungenödem. 

Urämie.  Bei  ungenügender  sekretorischer  Funktion  der  Nieren  häufen  sich 
auch  die  gelösten  Bestandtheile  des  Harns  (Salze,  Harnstoff  und  andere  Endpro- 
dukte des  Stoffwwhsels)  im  Blute  und  bewirken  Vergiftungserscheinungen,  welche 
man  als  Urämie  bezeichnet.  Ueber  das  Wesen  un<l  die  Ursachen  der  Vergiftungs- 
erscheinungen gehen  die  Ansichten  noch  auseinander.     Eine  besondere  Rolle  spielt 
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zumeist  der  Harnstoff,  dann  kommen  auch  anatomische  Veränderungen  im  Gehirn 
—  Ablagerung  von  Harnstoff  in  der  Kinde  —  in  Betracht  und  schliesslich  (nach 
Traube)  auch  das  Auftreten  eines  akuten  Gehimödems. 

EBnsichtlich  der  klinischen  Erscheinungen  der  Urämie  möge  noch 
folgendes  erwähnt  sein.  Meist  tritt  Urämie  ein,  nachdem  die  Harnmenge  einige  Tage 
hindurch  sehr  gering  gewesen  ist,  zuweilen  auch  gleich  nach  dem  Verschwinden  aus- 
gebreiteter Oedeme;  manchmal  geht  keine  nachweisbare  Veränderung  des  Harn.-« 
YOiber.  Erwähnt  möge  dabei  sein,  dass  selbst  hochgradige  Hamverminderung  nicht 
noth wendig 'Urämie  zur  Folge  haben  muss.  Die  akute  Urämie  entsteht  dagegen 
zuweilen  ganz  plötzlich  mit  Kopfschmerz,  Beklemmung,  Uebelkeit,  Erbrechen  und 
Durchfall  Dazu  treten  Benommenheit,  nicht  selten  tonische  und  klonische  Krämpfe, 
Delirium  und  Hallucinationen.  Bei  der  schweren  Urämie  zeigen  sich  dann  die 
urämischen  Krampfanfälle,  welche  den  epileptischen  Krämpfen  sehr  ähnlich 
sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  die  Krämpfe  nicht  zum  Tode  führen,  nicht 
selten  völlige  Blindheit  (bei  normalem  Augenbefund)  —  Amaurose  —  für  einige 
Tage  zurückbleibt 

In  anderen  Fällen  tritt  die  Urämie  auch  in  chronischer  Form  auf;  es 
zeigen  sich  dann  Kopfschmerz,  Mattigkeit,  Singultus,  andauernde  oder  anfallsweise 
auftretende  Athemnoth,  Pulsverlangsamung ,  Erbrechen,  Durchfall,  Sehstörungen 
(Retinitis  albuminurika).  Dabei  kann  man  in  den  Magen-  und  Darmausleerungen 
r^elmässig  Harnstoff  nachweisen;  ebenso  im  Schweisse,  wodurch  das  häufig  recht 
lastige  Hautjucken  verursacht  wird.  Die  Körperwärme  ist  bald  sehr  erhöht,  bald 
erheblich  herabgesetzt  Bei  Thieren  riecht  zuweilen  die  ausgeathmete  Luft  nach 
Urin;  die  akute  Urämie  kann  einige  Tage,  die  chronische  viele  Wochen  daueni. 
Die  Prognose  ist  stets  zweifelhaft,  aber  nicht  immer  ungünstig.  Oft  verschwinden 
die  urämischen  Erscheinungtm  vollständig,  in  vielen  anderen  Fällen  werden  sie  jedoch 
auch  Todesursache.  An  den  gestorbenen  und  geschlachteten  Thieren  ist  Hamgeruch 
festzustellen,  welcher  noch  stärker  hervortritt,  wenn  Fleischstückchen  über  der  Flamme 
erwärmt,  gekocht  oder  in  heisses  Wasser  geworfen  werden.  Bei  der  Urämie  des 
Geflügels  findet  man  (nach  Johne)  Hanisäureausscheidungen  auf  den  serösen 
Häuten,  in  den  (Jelenken  und  deren  Nachbarschaft 

Herzhypertrophie.  Bei  allen  Formen  der  Nierenentzündung  kommt  Herz- 
hypertrophie vor,  theils  wegen  des  Unterganges  zahlreicher  Nierengefässc,  theils  durch 
den  Reiz  der  im  Blute  zurückgehaltenen  Harnbestandtheile,  daneben  kann  dann 
auch  das  Vorhandensein  von  allgemeiner  Arteriosklerose  die  Ursache  der  Nephritis 
und  gleichzeitig  auch  der  Herzhypertrophie  sein.  So  tritt  die  Herzhypertrophie 
besonders  bei  der  Schrumpfnieni,  dann  aber  auch  bei  anderen  chronischen  Fonnen 
der  Nierenerkrankung  fast  regelmässig  auf.  Die  der  Herzh}'pertrophic  vorangehende 
Druckzunahme  kann  nach  einigen  Tagen  und  Wochen  wieder  verschwinden,  sobald 
die  Nierenstörungen  be^itigt  sind.  Bleibt  jedoch  die  Nierenstörung  bestehen,  so 
zeigen  sich  oft  schon  nach  6 — 8  Wochen  die  ersten  Erscheinungen  der  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels. 

Da  zahlreiche  Krankheiten  der  Nieren  bei  Thieren  erst  durch  die 
Sektion  genauer  festgestellt  werden,  wälirend  klinisch  eine  scharfe  Tennung  oft  nicht 
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möglich,    so  sollen  im  Nachfolgenden   auch  nur  die  klinisch  wichtigen  Formen  der 
Nierenentzündung(in  ausführlicher  besprochen  werden. 


1.  Die  akute  Nierenentzündung. 

Nephritis  akuta  (akute  Bright'sche  Krankheit'). 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Aetiologisch  ist  die  akute  Nephritis  keine  einheitliche  Krank- 
heit. Die  Schädlichkeiten  können  ausserordentlich  verschiedener  Art  sein  (infektioee 
oder  toxische  Stoffe) ;  alle  haben  sie  das  Gemeinsame,  dass  sie  eine  örtliche  Reizung  der 
Nieren  bewirken  und  so  die  Entzündung  hervorrufen.  Dennoch  kann  die  akute  Nephritis 
im  Verlaufe  fast  aller  Infektionskrankheiten  entstehen,  femer  nach  Einwiikung 
fliemir^cher  Stoffe,  welche  entweder  von  aussen  in  den  Körper  gelangen  und  duidi 
die  Nieren  wieder  entfernt  sind,  o<ler  auch  als  innerlich  angewandte  Arzneimittd 
in  grösseren  Dosen  eine  Reizung  der  Nieren  hervorrufen.  Als  solche  chemisch  wir- 
kende Substanzen  sind  zu  nennen:  die  Mineralsäuren,  femer  Oxalsäure,  Phosphor, 
Arsenik,  Blei,  chromsaures  Kali,  sowie  von  innerlichen  Mitteln:  Kanthariden,  Ter- 
pentin, Salicylsäure,  ehlorsaures  Kali  n.  s.  w.  Zuweilen  enteteht  auch  &ne  akute 
Nephritis  nach  heftigen  Erkältungen,  Durchnässungen  und  nicht  ganz  selten  in  den 
letzten  Monaten  der  Gravidität  (Nephritis  gravidarum). 

Symptome  und  Verlauf.  In  geringen  Graden  der  Entzündung  findet  man 
nur  massige  Albuminurie,  bei  vollständig  ausgebildeter  Entzündung  ist  starker  iS- 
weissgehalt,  specifisch  schwerer  Harn  und  mikroskopisch  die  Anwesenheit  hyaline, 
kömiger  oder  Epithelcy linder  festzustellen.  Bei  stiu'ker  Blutbeimischung  ist  der  Ham 
röthlich  oder  dunkelroth  gefärbt  Der  konzentrirte  Harn  verursacht  beim  Uriniren 
Brennen.  Ferner  zeigen  sich  bald  hydropische  Erscheinungen,  welche  bei  günst^em 
Verlaufe  unter  Zunahme  der  Hammenge  und  starken  Schweissausbrüchen  in  wenigqi 
Wochen  wieder  zu  verschwinden  pflegen.  Durch  Komplikationen  (Bronchitis,  Pneu- 
monie) kann  die  Heilung  verzögert  oder  tödtlicher  Ausgang  herbeigeführt  werden. 
Nicht  selten  treten  auch  anämische  Erscheinungen  (Erbrechen,  Kopfschmerz  u.  s.  w.) 
auf.  Die  Körpertemperatur  ist  gewöhnlich  etwas  erhöht,  der  Puls  meist  gespannt; 
ebenso  ist  nach  längerem  Bestehen  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  nachwdsbar. 
Die  Prognose  ri<^htet  sich  nach  dem  Grundleiden;  die  meisten  Fälle  gehen  in 
Heilung,  die  wenigsten  in  chronische  Nierenentzündung  über. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Verändemngen  sind  als  entzünd- 
liche (an  den  Gefässen  und  an  dem  interstitiellen  Bindegewebe)  sowie  theilweise  als 
degencrative  (an  den  Epithelien  der  Harn  kanälchen)  nachweisbar.  Schon  bei  leichten 
Entzündungen  ist  eine  Degeneration  der  Nierenepithelien  —  des  Nierenparenchyms  — 
nachweisbar,  während  Bindegewebe  und  Gefässe  noch  normal  erscheinen.  Makro- 
skopisch    ist  in  den  leichten  Fällen    ausser   einer   kaum    erkennbaren   schwachen 


n  R.  Bright  beschrieb  zuerst  im  Jahre  1827  die  diffusen  Nierenentzündangeo;  M.6. 
ist  demnach  mehr  ein  historischer  Kollektivname  verschiedener  diffuser  Nierenerkran- 
kungen,  die  jetzt  getrennt  werden  in:  Nephr.  parench.  akuta  und  chronika,  Nephr.  inter 
stitialis  (Cirrhosis),  Degeneratio  amyloides  renum. 


Die  Krankheiten  der  Nieren  und  des  Nierenbeckens.  783 


Vergrössenmg,  einer  graui-öthlichen  oder  gmuweissen  (durch  Verfettung  lintstandenen) 
Färbung  nichts  besonderes  nachweisbar.  Mikroskopisch  ist  trübe  Schwellung 
(die  Zellen  der  Rindenkanälchen  und  Glonienili  sind  geschwollen,  kr)rnig,  tlieilweise 
ohne  Kern),  fettige  Degenenition  (in  den  genannten  Epithelicn  treten  Fetttröpfchen 
auf,  welche  zum  Zerfall  führen)  und  schliesslich  auch  Nekrose  der  Nierenepithelien 
(die  Zellkerne  verschwinden  und  der  ge(iuollene  Zellleib  verwandelt  sich  in  blasig- 
homogene kSchollen)  nachweisbar.  In  allen  höheren  Graden  —  bei  der  echten 
akuten  Nephritis  —  sind  ausser  dem  Zwischengewebe  vor  allen  Dingten  auch 
die  Grefässe  betroffen.  Man  findet  dann  Zellanhäufungen  im  interstitiellen 
Grewebe,  in  den  Harnkanälchen  sind  zahlreiche  hyaline  C'ylinder,  die  Gefässe 
selbst  meist  komprimirt,  daneben  vielfach  Blutungen  sowohl  im  interstitiellen 
Grewebe,  wie  im  Innern  der  Harnkanälchen.  Die  Erkrankungen  treten  ferner  vor- 
wiegend diffus,  seltener  herdförmig  auf. 

Dementsprechend  sind  auch  die  „Fonnen**  der  Nephritis  verschieden,  ]o  nach- 
dem starkes  Exsudat^  starke  Hyperämie,  ausgedehnte  Verfettung  vorhanden  oder 
stärkere  Blutungen  —  an  der  Oberfläche  der  Kapsel  schon  erkennbar  —  („akute 
hämorrhagische  Nephritis")  aufgetreten  sind. 

Diagnose*  Wird  oder  kann  die  Untersuchung  des  Harns  vorgenonnnen 
werden,  so  ist  die  Diagnose  der  Nephntis  leicht.  Das  Vorhandensein  einer  akuten 
Nephritis  ist  allerdings  erst  durch  Berücksichtigung  der  Ananmese,  Aetiologie  und 
des  ganzen  Krankheitsverlaufes  mr)glich. 

Therapie*  Zunächst  ist  völlige  Bettruhe,  wanne  Bedeckung  und  vorsichtige 
Diät  (am  besten  nur  Milchdiät)  erforderlich.  Zur  diaphoretischen  Behandlung,  welche 
sich  als  zweckmässig  erwiesen  hat,  werden  warme  Bäder  von  viertel-  bis  halbstün- 
diger Dauer  mit  nachfolgender  Ein])ackung  in  wollene  Decken,  und  in  höheren 
Graden  die  subkutane  Anwendung  von  Pilokaq)inum  hydrochlorikum  (0,01 — 0,02 
auf  einmal)  zweckmässig  sein.  Do<'h  ist  b(»i  Herzschwäche  von  Pilokarpin- Anwen- 
dung Abstand  zu  nehmen.  Mildere  Diuretika  (Kali  acetikum  und  Natron  acetikum 
taglich  6,0 — 1.0,0)  ferner  Diuretin  (4,0 — 6,0  täglich)  werden  meistens  gut  vertragen; 
stärkere  sind  jedoch  zu  vermeiden.  Geringere  anämische  Erscheinungen 
können  noch  durch  Schwitzen  und  event.  stärkere  Diuretika  behandelt  werden,  hef- 
tige und  häufige  mimische  Krämj)fe  sind  jedoch  durch  Chloralhydrat  oder  Chloro- 
formnarkose zu  bekämpfen.  Bei  starker  Sonmohmz  und  Koma  werden  laue  Bäder 
mit  kalten  Uebergiessungen  verortlnet.  Kräftigen  Personen  mit  vollem  Pulst*  kann 
man  auch  einen  Aderlass  machen.  Bo'i  vorhandener  Herzschwäche  ist  Digitalis 
nufzlich  (Infus  von  1,0 — 1,5  :  150,0)  und  in  höheR*n  Graden  Koffein  oder  Kampher. 
Gegen  das  Erbrechen  und  die  Dur<'hfälle  ist  im  Allgemeinen  nur  die  diätetische 
Behandlung  angt»zeigt,  nur  in  schweren  Fällen  wird  man  Eispillen,  Morphium,  Opium, 
Kokain  oder  —  weim  das  Erbrochene  Ammoniak  enthält  —  täglich  10-  15  Tix)pfen 
verdünnte  Siüzsäurc^  in  Wasser  verabreicht. 

b)  Bei  Thieren. 

Die  akute  Nephritis    wird    h<'i    allen    Hausthieren,    am    häufigsten   beim 
Pferd,  Rind  und  Hund,  beobachtet. 
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Aetiologie.    Die  Ursachen  können,  wie  beim  Menschen,  infektiöser,  toxischer, 
traumatischer   und  rheumatischer  Natur   sein.     Von   infektiösen  Ursachen    sind  bei 
Pferden    besonders   Rotz,    Brustseuche    und   Petechialfieber,    Druse,    Angina,   bei 
Rindern   Milzbrand   und  Maul-   und  Klauenseuche,  bei  Schweinen   Stäbchen- 
rothlauf,  bei  Hunden   Staupe   und  Bronchitis   zu   nennen.     Inwieweit    reine  Er- 
kältungen  besonders   bei  Pferden  eine  akute  Nephritis   hervorrufen  können,  ist 
mit  Sicherheit  noch  nicht  entschieden,  doch  ist  das  Vorkommen  solcher  Fälle  nidit 
in  Abrede  zu  stellen.    Von  toxischen  Substanzen,  welche  akute  Nierenentzündung 
veranlassen  können,  sind  zu  nennen :  Quecksilber,  Arsenik,  Phosphor,  Blei,  Kupfer, 
Kauthariden,  Digitalis,  Salicylsaure,  Kali  chlorikiun  (in  grossen  Dosen),  Tfaeerpräpa- 
rate,  Naphthol,  Terpentinöl,  Krotonöl,  Scilla,  Extraktum  Filicis  u.  s.  w.,  diese  Mittel 
können  auch  durch  Aufnahme  von  der  Haut  aus  eine  Reizung  der  Nieren  herbei- 
führen (Behandlung  der  Hautkrankheiten  oder  anderer  äusserer  Leiden  mit  Queck- 
silber, Arsenik,  Kanthariden,  Karbolsäure).     Ebenso  können  erfahrungsgemäss  Be- 
fallungspilze, welche  in  grösseren  Mengen  mit  verdorbenen  Futterstoffen  aufgenommen 
werden  (Schimmel-,  Rost-  und  Brandpilze)  Nierenentzündungen  hervorrufen.    Feiner 
können  Nierenentzündungen  entstehen  durch  Stösse  und  Schläge,  welche  die  Nieren- 
gegend treffen,   durch   reizende  Stoffe,   welche  im  Verlaufe   anderer  Erkrankungen 
(Hämoglobinämie)   durch  die  Nieren  ausgeschieden  werden,  schliesslich  durch  Fort- 
loitung  von   Entzündungsprozessen,    welche    m   der    Blase    oder   im    Nierenbecken 
(Cystitis,  Pyelitis)  entstanden  sind. 

Symptome   und   Verlauf.     Leichte   Grade   der  akuten  Nierenentzündung 
werden  selten  erkannt,   weil  die  geringeren  Abweichungen  des  Harns  von  der  nor- 
malen Beschaffenheit    leicht   übersehen   werden.     Schwerere   Grade    sind  durch 
den    stark   eiweisshaltigen  Hani,    durch   die   verminderte   Hamsekretion,    durch  das 
erhöhte  specifische  Gewicht  und  die  dickere  Konsistenz   des  Harnes,    dessen  trübe, 
schleimige  oder  verfärbte  Beschaffenheit  erkennbar.     Dabei  erfolgt  der  Hamabsatz 
(besonders  bei  Hunden  erkennbar)   oft  unter  steifer  Haltung   der   Lendeng^end, 
welche  Druckempfindlichkeit  zeigt.   Das  Uriniren  erfolgt  selten  imd  nur  dann  unter 
Schmerzen,  wenn  das  Ablaufen  des  sehr  konzentrirten  Harns  die  gesunde  Blase  und 
Harnröhre  reizt.   Die  Thiere  venneiden  auch  zuweilen  stärkeres  Einbiegen  der  Lenden- 
gegend  und  bekunden   beim  Druck  auf  die  Nieren   mittelst  der  per  rektum  einge- 
führten Hand  Schmerzempfinduug.     In  höheren   Graden   ist  gelegentlich   auch  ein 
etwas   gespannter   Gang  zu   beobachten    und    grössere   Thiere    unterlassen  es,   sich 
niederzulegen,  weil  ihnen  das  Aufstehen  sehr  beschwerlich  und  schmerzhaft  ist  Zu- 
weilen sieht  man  auch  bei  der  Bewegung,  dass  die  Thiere  den  EQnterfuss  der  kranjken 
Seite   nachschleppen   (Friedberger-Fröhner)  bezw.   weniger  weit  vorsetzen  als 
den  gesunden.    Der  Appetit  ist  in  höheren  Graden  meistens  verringert,  Verstopfung 
und  Durchfall  treten  abwechselnd  auf.   Im  weiteren  Verlaufe  können  sich  je  nadi  dem 
Grade  der  Erkrankung  die  schon  beim  Menschen  erwähnten  Erscheinungen  entwickeln: 
Bronchitis,  Pneumonie,   Hypertrophie  und  in  sehr  schweren  FäDen  Urämie,  wobei 
dann  Betäubung  und  mehr  oder  weniger  heftige  Krämpfe,  starker  Schwdssausbruch 
mit  nachfolgendem  Koma,   auftreten   können.     Solche   Zustände   sind  bei   Pferden, 
Rindern  und  Hunden  beobachtet  worden. 

Bei  der  mikroskopischen   Untersuchung  des  Harns  findet  man  dann  die 
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schon  erwähnten  Bestandtheile :  Hamcylinder,  Epithelien,  weisse  oder  rothe  Blut- 
körperchen. Der  Verlauf  ist  verschieden,  meist  ist  die  Entscheidung  in  1 — 2 
Wochen  eingetreten;  der  tödtliche  Ausgang  kann  auch  früher  sich  einstellen.  Die 
Prognose  ist  jedenfalls  zweifelhaft 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  im  Wesent- 
lichen denjenigen  des  Menschen  ähnlich  und,  wie  diese,  dem  Grade  der  Erkrankung 
entsprechend,  verschieden.  In  leichteren  Graden  findet  sich  nur  eine  trübe  Schwel- 
lung der  vergrösserten,  weichen,  leicht  zerreisslichen  Nieren.  In  höheren  Graden 
(Miterkrankung  der  Gefässe  und  des  interstitiellen  Grewebes)  erscheint  die  Niere 
grauroth,  fleckig  gefärbt  mit  deutlich  hervortretenden  M  alp ig hi 'sehen  Körperchen. 
OiDSsere  und  kleinere  rothe  Punkte  oder  Flecken  finden  sich  bei  der  sogen, 
hämorrhagischen  Nephritis.  Dabei  erscheint  die  Marksubstanz  zuweilen  ganz  dunkel- 
roth  gefärbt  Ist  die  akute  Nephritis  sehr  ausgedehnt  (Nephritis  diffusa)  so  ist  auch 
die  VergrÖsserung  und  die  Zunahme  des  Gewichts  erheblich.  Nach  Entfernung  der 
leicht  ablösbaren  Kapsel  finden  sich  an  der  Oberfläche  der  Niere  zahlreiche  graue 
oder  gelblichgraue  blutige  Stellen,  welche  theilweise  dunkelrothe  (blutige)  Flecke 
erkennen  lassen.  Bezüglich  des  mikroskopischen  Befundes  muss  auf  das  beim 
Menschen  Gesagte  verwiesen  werden. 

Diagnose.  Wird  in  allen  verdächtigen  Fällen  eine  Untersuchung  des  Harnes 
vorgenommen,  so  ist  die  Erkennung  des  Leidens  nicht  schwer.  Eine  Verwechselung 
mit  einer  Uteruserkrankung  bei  weiblichen  Thieren  kann  durch  örtliche  Untersuchung 
leicht  vermieden  werden. 

Therapie.  Im  Wesentlichen  wird  man  den  Indikationen  zu  folgen  haben, 
?ne  solche  schon  beim  Menschen  angegeben  und  beim  Himde  am  besten  durchzu- 
führen sind.  Also:  Milchdiät  bei  Hunden,  Vermeidung  jeder  die  Nieren  reizenden 
Nahrung  bei  anderen  Hausthieren,  absolute  Buhe  und  Beförderung  der  Schweiss- 
sekretion  durch  vorsichtige  Frottirungen  des  Körpers,  Einhüllen  in  warme  Decken 
und  durch  subkutane  Injektion  von  Pilokarpiniun  hjdrochlorikmn  (0,2  beim  Pferde, 
0,5  beim  Rinde,  0,005 — 0,02  beim  Hunde).  Bei  Hunden  empfiehlt  sich  jedoch 
die  Anwendung  warmer  Bäder  mit  nachfolgenden  warmen  Einwickelungen ;  beim 
Pferde  ist  auch  als  schweisstreibendes  Mittel  Arekoliniun  hydrobromikmn  (0,08) 
versucht  worden.  Die  Anwendung  von  Diureticis  ist  am  besten  ganz  zu  vermeiden 
und  höchstens  das  essigsaure  Kalium  zu  versuchen.  Dagegen  sind  leichte  Ab- 
führmittel zweckdienlich  (Kalomel,  Aloe  bei  Pferden;  Senna-Elektuarium  e  Senna 
kaffeelöffelweise,  Jalape  und  Kalomel  bei  Hunden:  Res.  Jalap.  0,1;  Kalomel  0,05 
Sachar.  alb.  0,6,  M.  f.  p.  D.  t.  dos.  VI,  täglich  1 — 3  Pulver).  Als  adstringirende 
und  styptische  Mittel  wurden  früher  noch  Tannin  (0,1  mehrere  Male  täglich  oder 
in  Form  der  Chinarinde),  sowie  Folia  Uvae  Ursi  (Inf.  fol.  Uvae  Ursi  1 :  10 — 15 
mehrere  Esslöffel  täglich)  verordnet;  Friedberger-Fröhner  empfehlen  diese 
IdBttel  auch  jetzt  noch.  Gegen  erhebliche  Herzschwäche  wird  Digitalis,  beson- 
ders aber  Diuretin,  Koffein  und  event  subkutane  Kampherinjektion  anzuwenden 
sein.  Zur  Bekämpfung  der  urämischen  Konvulsionen  wird  man  Chloroform-  oder 
Branätherinhalationen,  Cliloralhjdratkly stiere  versuchen  müssen. 
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2.  Die  chronische  Nierenentzündung.   Nephritis  chronika. 

(Chronische  diffuse  Nephritis,  chronisch  parenchymatöse  Nephritis» 
grosse   weisse  Niere,    sekundäre   Schrumpf niere..) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  bei  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Prozessen  um  entzündlich-degenerative  Niereuerkrankungen,  deren  ana- 
tomische mid  ätiologische  Grundlage  verschieden  sein  kann,  doch  betragt  die  Danor 
mindestens  mehrere  Monate  und  kann  selbst  1 — 2  Jahre  erreichen. 

Im  Gregensatz  zu  den  früheren  Anschauungen  >vird  gegenwärtig  angenommen, 
dass  die  chronische  Nephritis  im  Ganzen  (zuweilen  nach  Scharlach)  ach  aus  der 
akuten  entwickelt«  Meist  handelt  es  sich  um  eine  von  vomh^nein  chronische  und 
allgemeine  (chronische,  diffuse  Nephritis)  Nierenerkrankung,  während  bei  der  „eagsat- 
liehen  Schrumpfniere''  noch  Bezirke  mit  normalem  Grewebe  zwischen  den  einzebeii 
Krankheitsherden  übrig  bleiben.  Auch  bei  der  chronischen  Nephritis  »nd  wohl  m 
den  meisten  Fällen  toxische  oder  infektiöse  Schädlichkeiten,  welche 
in  kleinen  Mengen  und  längere  Zeit  hindurch  einwirken,  die  nächste  Ursache. 
Daneben  sind  nicht  selten  auch  häufige  Erkältungen,  Durchnässungen»  feuchte 
Wohnungen  u.  dergl.  die  Veranlassung.  Personen  im  mittleren  Lebensalter,  Alkoholisten, 
Männer,  erkranken  am  häufigsten.  Ferner  zeigt  sich  chronische  Nephritis  nicht 
selten  im  Verlaufe  der  Malaria,  häufig  jedwh  auch  ohne  dass  eine  genaue  Ursache 
erkennbar  ist. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang«   Die  ersten  Zeichen  der  Erkrankung  werdoi 
nicht  selten  übersehen ;  es  zeigen  sich  blasses  Aussehen,  Mattigkeit^  Appctitlosig^ceit» 
Uebelkeit  und  Kopfschmerzen.     Nur  wenn   frühzeitig  eine  ärztliche  Untersuchung, 
wobei  der  Harn  besichtigt  wird,  stattfindet,  ist  die  Erkemiung  vorher  möglich.  Das 
erste  charakteristische  Zeichen  ist  der  Hydrops,  das  Auftreten  von  Oedemen.   Diese 
zeigen  sich  zunächst  an  den  Fussknöcheln  und  Unterschenkeln,  dann  erst  an  den 
Augenlidern.     Die  tägliche  Hammenge   sinkt  immer  mehr,   der  Harn    wird  trüb^, 
ist  stark  eiweisshaltig  (2 — 4^/o)   mid   enthält   weisse,   meist  auch  rothe  Blutkdq)er- 
chen,  reichliche  hyaline,   kömige   und    wachsige   Cylinder.     Eine   schnelle  Eiweiss- 
besUmmung   kann  nach  Filtriren   des  trüben  Harns  mit   dem  Albiuninimeter  von 
Esbach  erzielt  werden.     Allmählich  verbreitet  sich  der  Hydrops  über  den  ganzen 
Körper  und  kann  sehr  hohe  Grade  erreichen.   Dazu  gesellen  sich  auch  seröse  Trans- 
sudationen  in  den  Darmkanal  (Durchfälle),   Pleuritis,  Perikarditis,  Pneumonie.    Im 
weiteren  Verlaufe  zeigen  sich  auch  Sehstörungen,  welche,  durch  Retinitis  albuminurikB 
hervorgerufen,   oft  auch  schon  frühzeitig  vorhanden  sein   können.     Auf  der  Höhe 
des  Hydrops  treten  dann  nicht  selten  urämische  Zustände  ein,  wobei  auch  zuweflen 
die  hydropischen  Erscheinungen  et\vas  verschwinden.   Im  weiteren  Verlaufe  können 
dann  auch  ulceröse  und  dysenterische  Prozesse  im  Dickdarm  und  im  unteren  Düno- 
darm  auftreten.   In  anderen  Fällen  kann  die  Elrankheit  Monate  lang  ohne  wesent- 
liche Aendemngen  des  Elrankheitsbildes  bestehen  bleiben  und  bei  sehr  chronischem 
Verlaufe  nach  mehreren  Jahren   (unter  EntAvickelung   der  sogen,   sekundären 
Schrumpfniere)  durch  Urämie,  Pneumonie,  Herzerkrankimg  u.  dergl.  zum  Tode 
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führen.  Vollständige  Heilungen  der  chronischen  Nephritb  kommen  selten  vor,  des- 
halb ist  die  Prognose  als  ungünstig  zu  bezeichnen. 

Anatomischer  Befund.  Nicht  selten  wird  als  anatomische  Verändening 
&ne  Amyloidniere  gefunden,  in  vielen  anderen  Fallen  findet  man  jedoch  eine  ent- 
zündliche Fettniere  (grosse,  weisse  Niere)  oder  (noch  häufiger)  eine  chronisch- 
hämorrhagische  Nephritis  (grosse,  rothe  oder  bunte  Niere).  Ist  eine  fettige 
Degeneration  vorhanden,  so  erscheint  die  Niere  gross,  an  der  Oberfläche  glatt 
oder  leicht  uneben;  die  Kapsel  ist  leicht  abziehbar.  Auf  dem  Durchschnitt  erscheint 
die  Rinde  verbreitert  und  mit  gelblichen  Streifen  durchsetzt,  hervorgerufen  durch  die 
Epithelverfettung  der  Hamkanälchen.  Je  nach  dem  Grade  der  Veränderung  ist 
weiter  nachzuweisen,  dass  die  Pyramiden  stark  geröthet  und  die  Glomendi  von  £i- 
weissgerinnsel  umgeben  sind.  Bei  der  sogen,  grossen,  rothen  oder  bunten 
Niere  ist  die  Schwellung  der  Niere  geringer  oder  überhaupt  nicht  vorhanden,  die 
Kapsel  schwerer  abziehbar,  die  Oberfläche  der  Nieren  imd  der  Rindenquerachnitt 
zeigt  entweder  eine  gleichmässige  Bothung^  ist  grauroth  oder  auch  bunt  und  streifig. 

Im  Ganzen  ist  ein  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen  den  anatomischen 
Veränderungen  bei  der  akuten  und  chronischen  Nephritis  nicht  vorhanden ;  nur  ent- 
wickeln sich  die  Veränderungen  langsamer  und  breiten  sich  mehr  aus.  Mikro- 
skopisch finden  sich  deshalb  theil weise  dieselben  Veränderungen,  wie  bei  der 
akuten  Nephritis.  Als  anatomisch  wichtiges  Zeichen  für  die  chronische  Fonn  der 
sogen,  „grossen  bimten  Niere''  ist  hervorzuheben,  dass  zahlreiche  Hamkanälchen 
ontergegangen  sind  und  an  deren  Stelle  Bindegewebe  getreten  ist  Aehnlich  liegt 
es  auch  bei  der  mikroskopbchen  Untersuchung  der  grossen  weissen  (oder  gelben) 
Niere,  wo  gleichfalls  ein  Untergang  von  Nierengewebe  mit  nachfolgender  interstitieller 
Bindegewebsvermehrung  nachzuweisen  ist 

In  einem  noch  weiter  vorgeschrittenen  Stadium  der  chronisch-hämorrhagischen 
Nephritis  oder  der  Fettniere  zeigt  die  erkrankte  Niere  wieder  normale  oder  selbst 
abnorm  verminderte  Grösse  und  deutliche  Granulirung,  feine  Einziehungen  an  der 
Oberfläche,  als  Folge  der  Schrumpfung  des  gewucherten  Bindegewebes  (sekun- 
däre Schrumpfniere).  Solche  Nieren,  welche  meist  entstehen,  nachdem  die 
Nephritis  1^/t — 2  Jahre  gedauert  hat,  haben  gewöhnlich  eine  mehr  gefleckte  Farbe. 

Ausserdem  findet  sich  bei  der  chronischen  Nierenerkrankung  in  der  Kegel 
eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels. 

Therapie.  Die  Behandlung  erfolgt  fast  ganz  nach  den  bei  der  akuten  Nephritis 
ang^ebenen  Grundsätzen.  Man  kann  femer  von  den  diiu^tischen  Mitteln  mehr 
Gebrauch  machen  und  bei  stärker  hervortretender  Anämie  Eisenpräparate  (Jodeisen) 
oder  auch  Arsenik  verordnen. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie«  Bei  Thieren  kounnen  die  verschiedenen  Fonnen  der  chronischen 
Nephritis  am  häufigsten  bei  Rindern  und  Pferden  zur  Beobachtung.  Für  die 
Entstehung  kommen  zunächst  die  bei  der  akuten  Nephritis  genannten  Schädlich- 
keiten in  Betracht.  Bei  Rindern  mögen  in  nicht  seltenen  Fällen  septische  Stoffe 
die  Unache  bilden,  welche  vom  Uterus  iuis,   bei  Erkrankungen  dieses  Organs,   zur 
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Aufnahme  gelangen,  femer  Tuberkulose.  Ebenso  können  bei  Pferden  auss^  ba 
Rotz,  Druse,  auch  im  Verlaufe  der  Influenza  chronische  Nierenerkraukungen  zur 
Entwickelung  kommen.  Wie  beim  Menschen,  so  scheint  auch  bei  Thierrai  die  chro- 
nische Nephritis  nur  selten  aus  der  akuten  zu  entstehen.  Ausser  den  genannten 
allgemeinen  Ursachen  können  auch  Erkrankungen  des  Darmes,  des  Nierenbeckoig^ 
bei  Pferden  das  Vorhandensein  des  Wiumaneurysmas  (es  entsteht  dann  emboHsche 
Nephritis)  und  schliesslich  senile  (atheromatöse)  Gefässerkrankungen  der  Niere  za 
chronischen  Erkrankimgen  derselben  Veranlassung  geben.  Schliesslich  werden  anch 
öftere  Erkaltungen  beschuldigt,  chronische  Nierenerkrankungen  —  besonders  bei 
Pferden  —  zu  veranlassen. 

Symptome    und  Verlauf.     Die  ersten  Stadien  im  Entwickelungsgange  der 
Krankheit  werden  in  der  Regel  übersehen.   Der  verminderte  Appetit»  die  voihandene 
Mattigkeit  der  Thiere  nach  grösserer  Dienstleistung  wird  von  dem  Besitzer  als  Iddit 
vorübergehende  Magenaffektion  angesehen.   Eine  genauere  Untersuchung  des  Hanu 
kann  jedoch    schon   um   diese  Zeit  zur   Feststellung    der  Nierenkrankhdt   führen. 
Meist  werden  die  Besitzer  jedoch  erst  aufmerksam,   wenn  Anschwellungen   an  den 
Füssen,  an  der  Brust  und  am  Bauche  eingetreten  sind.   Der  Harn  wird  zunächst 
in  geringerer  Mengen  abgesondert,  sein  spedfisches  Grewicht  ist  erhöht ;  die  duionisdie 
und  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  ausserdem,  dass  er  sehr  einweissreich  ist 
und  Hamcylinder,  Nierenepithelien  gelegentlich   auch  Fetttröpfchen  und  Blut  ent^ 
hält     Hat  die  Krankheit  jedoch  schon   längere   Zeit  bestanden,   so  z«gen  sich 
die  Erscheinungen  der  Herzhypertrophie  (pochender  Herzschlag;  zuweilen  auf  beiden 
Seiten   fühlbar,   harter,   voller  und   gespannter  Puls),  das   spezifische  G^widit  des 
Harns  sinkt,   die  Eiweissmenge  wird  geringer,   der  Harn  wässeriger  und  reichlidier 
abgesondert  und   die  Oedembildung   verringert  sich.     Nicht  selten    kommen  Pferde 
erst  in  diesem  Stadium  zur  Behandlung,  weil  trotz  Verschwinden  der  Oedeme  eine 
Besserung  des  Zustandes  nicht  eingetreten  ist    Der  weitere  Verlauf  kann  nun 
je  nach   der  anatomischen  Ursache   des  Leidens,   je  nach  dem  Kräftezustand  und 
der  Haltung    der  Tiere   sehr   verschieden  sein.     Entweder  gehen  die  Thiere  unter 
fortschreitender   Abmagerung  imd   Schwäche   bald  unter  den   Erscheinungen  einer 
Urämie  oder  Pneumonie,  Pleuritis,  Perikarditis  zu  Grunde  oder  der  Zustand  eihih 
sich  nach  Entwickelimg  einer  Herzhypertrophie  lange  Zeit  (Monate  und  selbst  Jahre), 
bis  schliesslich  unter  Wiedereintritt   der  Erscheinungen,  wie  beim  Beginne  des  Lei- 
dens  —    starker  Eiweissgehalt   des   Harns,   erhöhtes   specifisches   Grewicht  —  der 
Tod  eintritt 

Anatomischer  Befund.  Während  die  klinischen  Erscheinungen  in  der  Haupt- 
sache ein  einheitliches  Bild  zeigen,  können,  wie  beim  Menschen,  die  anatomischoi 
Veränderungen,  welche  der  chronischen  Nephritis  zu  Grunde  liegen,  sehr  verschiedene 
Art  sein.  Unter  Bezugnahme  auf  das  bereits  beim  Menschen  Gesagte  möge  hier 
nach  den  Angaben  von  Kitt  noch  folgendes  erwähnt  werden. 

Zunächst  ist  auch  durch  den  anatomischen  Befund  eine  scharfe  Trennung  der 
schnell  und  mehr  langsam  verlaufenen  Nephritis  nicht  immer  möglich,  besonders 
nicht,  wenn  es  sich  lun  eiterige  Erkrankungen  der  Niere  handelt  Die  anatomische 
Veränderung  kann  mm  in  Folge  von  Embolien  oder  aus  and«:t}n  Gründen  nur 
herdförmig    auftreten  imd  nach    vorangegangener  Erkrankung  des  Nierenparen- 
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chymä  mit  Wucherung  des  Bindegewebes  enden,  —  Nephritis  fibrosa  mul- 
tiplex —  oder  man  findet  gleichmässig  grössere  Bezirke  in  diesem  Zustande  der 
interstitiellen  Bindegewebs  Wucherung  —  Nephritis  fibrosa  diffusa  — ;in  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  eine  Nephritis  indurativa.  Die  erstgenannte  Veränderung 
—  mit  Einlagerungen  und  Einziehungen  an  der  Niere  verbimden  —  werden  beson- 
ders häufig  beim  Rinde  beobachtet  Die  Veränderung  kommt  in  Verbindimg  mit 
embolischer  Tuberkulose  vor  und  soll  nach  Kitt  auch  in  Beziehimg  stehen  mit  der 
noch  zu  erwähnenden  Nephritis  alba  makulosa  der  Kälber.  Die  Nephri- 
tis fibrosa  diffusa»  auch  Sklerosis  totalis  genannt,  wird  bei  allen  Haus- 
thieren  gefunden.  Besonders  ausgebildet  ist  sie  beim  R  i  n  d  e,  wo  dann  die  Nieren  gross, 
sehr  hart  sind,  und  abwechselnd  weisse,  gelbweisse,  weissgraue  und  gelbgraue  Stellen 
an  der  Oberfläche  erkennen  lassen.  Auf  dem  Durchschnitt  finden  sich  nicht  selten*' 
auch  kalkige  Einlagerungen;  femer  ist  auch  die  Läppchenabgrenzung  undeutlich 
geworden  und  die  ganze  Niere  oft  in  eine  grosse  bindegewebige  Masse  verwandelt 

Femer  kommt  auch  als  weitere  Form  der  chronisch-indurativen  Nierenent- 
xündung  die  Nephritis  indurativa  granulosa  (die  sekundäre  Schrumpf- 
niere)  vor,  wobei  eine  Verkleinerung  oder  jedenfalls  keine  Vergrösserung  des  Organs 
und  die  granulirte  Beschaffenheit  besonders  stark  ausgebildet  ist  Solche  Verände- 
rungen wurden  beim  Schweine  öfters  beobachtet  Derartige  Nieren  sind  weiss  oder 
weissgrau  und  zeigen  schon  an  der  Oberfläche  zahlreiche  weissgraue  oder  bräunlich- 
graue  Pünktchen.  Auf  der  kömigen  Schnittfläche  erscheint  die  Marksubstanz  grau- 
idtUich  oder  gelbgrau,  von  rothen  (Blutgefäss-)  Streifen  durchzogen. 

Manchmal  sind  auch  (besonders  beim  Rinde  nach  Kitt)  „cystoide  Ent« 
artungen"  der  Hamkanälchen  aufzuweisen,  welche  in  einer  Menge  feinster  bläschen- 
artiger Räume,  als  wasserhelle  Cysten  an  der  Rindenoberfläche  ebenso  wie  auf 
Durchschnitten  dem  blossen  Auge  sich  bemerkbar  macheu  (Nephritis  fibro- 
veaikulosa). 

Mit  dem  Namen  Nephritis  fibroplastika  oder  makulosa  alba 
(weisse  Fleckniere  der  Kälber)  bezeichnet  Kitt  eine  nicht  selten  bei  geschlach- 
teten  Kälbern  vorkommende  Veränderung  der  Nieren,  bei  welchen  nach  Abzug  der 
normal  aussehenden  Fettkapsel  eine  Menge  leicht  prominirender,  weisser,  weissgrauer 
oder  grauweiss  gelblicher  Flecken  zu  erkennen  sind,  welche  meist  über  alle  Lappen 
hin  sich  ausbreiten.  Die  Flecken  sind  rundliche,  halbkugelige,  hirsekom-  bis  erbsen- 
grosae,  auf  dem  Durchschnitte  keilförmige,  multiple  Herde,  welche  mikroskopisch 
aus  einer  reichlichen  Anhäufung  farbloser  Zellen,  besonders  dicht  um  die  Nieren- 
venen, und  starker  Wuchemng   der  Fibroplasten   und  Bindegewebszellen   bestehen. 

Als  Glomerulonephritis  wurde  (xuerst  von  Klebs)  eine  Veränderung  entzünd- 
licher Art  an  den  Nieren  bezeichnet,  welche  bei  verschiedenen  Formen  der  Nierenentzün- 
dung vorkommen  kann  und  durch  vorwiegende  Erkrankung  der  Malpighi'schen  Körperchen 
und  deren  nftcbste  Umgebung  charakterisirt  ist 

Als  Nephritis  mixta  werden  gemischt  auftretende  Entzündungen  des  interstitiellen 
Bindegewebes  und  des  Parenchyms  mit  vorwiegend  chronischem  Verlaufe  bezeichnet. 

Therapie.  Die  Behandlung  wird  sich  nach  dem  Grundleiden  zu  richten  imd 
im  Wesentlichen  ^vie  bei  der  akuten  Nephritis  einzurichten  sein,  obwohl  die  Prognose 
im  Ganzen  nicht  günstig  ist  Wie  beim  Menschen  kann  man  auch  bei  Thieren 
stärker  wirkende  Diuretika  verabreichen  (Digitalis,  Diuretin,  Koffein,  Tinktura  Stro- 
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pbanti).  Bei  Hunden  ist  besonders  Tinktura  Strophanti  in  Gebrauch.  Sind  die 
hydropiscben  Zustande  in  höherem  Grade  ausgebildet,  so  kann  man  auch  Pilokarpin 
und  Arekolin  versuchen;  bei  hochgradiger  Anämie  wird  man  Eisen  und  auch  — 
wie  man  sagt  —  um  die  Resorption  zu  beschleunigen,  Jodkalium  versuchen. 


3.  Die  eitrige  Nephritis. 

(Nephritis   suppurativa.     Perinephrits.     Paranephritis.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Durch  die  Blutbahn  und  durch  die  Harnwege  können  die 
Krankheitserreger  in  die  Nieren  gelangen  und  eine  eiterige  Entzündung  hervorrufen. 
Durch  die  Blutbahn  gelangen  die  Krankheitserreger  in  die  Niere  bei  der  'Pjmk, 
Embolie,  Endokarditis,  gelegentlich  auch  bei  Typhus,  Scharlach,  Dysenterie;,  Aktino- 
mykosis.  Bei  der  sogen,  eiterigen  Pyelo-Nephritis  gelangen  die  Exankhäts- 
eneger  von  der  Harnröhre,  Harnblase,  von  den  Ureteren  imd  Nierenbecken  in  die 
Nieren.  Schliesslich  kann  auch  eine  Perinephritis  (Entzündung  der  Nierenkapsel) 
und  eine  Paranephritis  (Entzündung  des  umgebenden  Fettgewebes)  eine  eiterige 
Nephritis  hervorrufen.  Auch  entstehen  jene  zuweilen  im  Verlaufe  einer  Psoitis 
und  nach  Wirbelabscessen,  sowie  nach  Traumen. 

Symptome.  Die  Erscheinungen  sind  selten  von  denjenigen  des  GnmdleidaiB 
zu  trennen.  Die  durch  die  Blutwege  entstandenen  Nierenabscesse  sind  meistena 
überhaupt  nicht  durch  klinische  Erscheinungen  ausgezeichnet,  dagegen  können  die 
peri-  und  paranephritischen  Abscesse  durch  schmerzhafte  Vorwölbung  der  Lenden- 
gegend  sich  äussern;  auch  sind  dann  ins  Bein  ausstrahlende  Schmerzen  und  remit* 
tirendes  Fieber  vorhanden.  Der  Harn  ist  in  jedem  Falle  nur  dann  eiweisahalti^ 
wenn  der  Abscess  mit  den  Hamwegen  irgendwie  in  Verbindung  steht. 

Anatomischer  Befund.  Je  nach  der  Entstehungsart  sind  die  Veränderungen 
in  der  Niere  verschieden.  Bei  pyämischen  und  ähnlichen  Erkrankungen  sind  die 
Eiterungen  herdförmig  und  erreichen  nur  ausnahmsweise  eine  grössere  Ausdehnung. 
Sie  sind  schon  mit  blossem  Auge  als  zahlreiche,  die  ganze  Niere  durchsetzende 
kleine  graue  oder  gelbliche  Flecke  zu  erkennen.  Mikroskopisch  zeigt  ^ch,  dass 
die  Herde  kleine  Abscesse  sind,  in  deren  Umgebung  das  eigentliche  Nierengewebe 
imtergegangen  ist;  im  Centrum  ist  zuweilen  noch  eine  Mikrokokkenkolonie  e^ 
kennbar. 

Dagegen  bekommt  die  Niere  bei  einer  eiterigen  Pyelonephritis  ein  charak- 
teristisches streifenförmiges  Aussehen.  Die  Streifen  reichen  oft  von  der  Spitze  da 
Nierenpapillen  hindurch,  bis  an  die  Oberfläche  des  Organs  heran.  Durch  Kon- 
fluenz  können  dann  auch  breitere  Streifen  entstehen.  Mikroskopisch  sind  dann 
gleichfalls  Mikrokokkenhaufen  erkennbar, 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  neben  Berücksichtigung  der  symptcnuatischen 
Indikationen  eine  chirurgische  und  besteht,  soweit  möglich,  in  Eröf&iimg  der  Ab* 
scesse  bei  einer  Pyelonephritis  und  nachfolgender  Drainage. 
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b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie,  Die  Ursachen  der  eiterigen  Nierenentzündung  bei  Thieren  sind 
im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Menschen.  Die  Schädlichkeiten  können 
vom  Blute  imd  von  der  Blase  aus  in  die  Nieren  eindringen.  Vom  Blute  aus  können 
die  Krankheitserreger  bei  pyämischen  und  septikamischen  Prozessen  aller  Art»  Lungen- 
entzündimgen,  Pharyngitis,  Druse  u.  dergl.  in  die  Nieren  eindringen.  Bei  Kühen 
treten  eiterige  Nierenentzündungen  nicht  selten  im  Verlaufe  septischer  Erkrankungen 
des  Uterus  und  der  Vagina  auf;  ebenso  bei  allen  Hausthieren  bei  Erkrankungen 
der  Blase,  der  Harnleiter  und  der  Harnröhre. 

Symptome.  Wie  beim  Menschen,  so  wird  auch  bei  Thieren  das  Vorhanden- 
sein einer  eiterigen  Nephritis  im  Leben  der  Thiere  meist  imd  besonders  dann  über» 
sehen,  wenn  die  Erscheinungen  des  Hauptleidens  (Pyämie)  stark  hervortreten.  Femer 
werden  abgegrenzte  Niereneiterungen  nicht  selten  erst  bei  der  Sektion  oder  bei  dem 
Schlachten  der  Thiere  festgestellt  Ist  die  eiterige  Nierenerkrankung  durch  Eindringen 
der  Lifektionserreger  von  der  Harnröhre  oder  Blase  her  entstanden,  so  kann  der 
dicke,  mit  Eiter,  Blut,  abgestorbenem  Nierengewebe  gemischte  Harn  die  Diagnose 
tf leichtem.  Zuweilen  kann  man  auch  vom  Rektum  aus  durch  Palpaüon  der  Nieren 
Schmerz  und  event  auch  Eitercysten  nachweisen.  Schliesslich  wird  der  Verdacht 
noch  gestützt  durch  die  lange  Dauer  der  mit  Appetitlosigkeit  verbundenen  Erkran- 
kung und  durch  die  zunehmende  Abmagerung.  Bei  Hunden  sind  grössere  An- 
sammlungen von  Eiter  in  einer  Niere  zuweilen  als  stärkere  Hervorwölbung  in  der 
liumbalg^end  von  aussen  nachweisbar. 

Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  ebenfalls  im 
Wesentlichen  wie  beim  Menschen.  Die  disseminirte  (Nephritis  purulenta  dis- 
seminata) [Kitt])  eiterige  Erkrankung  der  Nieren  findet  sich  besonders  beim 
Schweine  und  Kalbe. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  eine  rein  chirurgische.  Man  hat  sowohl  eine 
Entleerung  des  Eiters  durch  Punktion  vorgenonmien,  wie  auch  auf  dem  Wege  der 
Laparotomie  eine  Exstirpation  der  eiterigen  Niere  bei  Kühen  und  Pferden  ausgeführt 

Sanitätspolizeiliches.  Eiterige  Erkrankungen  der  Nieren  werden  nicht  selten  bei 
Schlachtthieren  beobachtet.  Für  die  Beortheilung  des  Fleisches  ist  die  Feststellung  von 
Wichtigkeit,  ob  es  sich  um  sogen,  hämatogene  oder  urogene  Entstehung  bandelt.  Im 
ersteren  Falle  ist  das  Fleisch  nur  dann  als  unschädlich  zu  bezeichnen,  wenn  sich  die  Thiere 
in  gntem  Nährzustande  befinden  und  anderweitige  Erkrankungen  innerer  Organe  nicht  nach- 
saweiaen  sind.  Urogene  Erkrankungen  kommen  verhältnissmässig  häufig  sowohl  bei  Rindern, 
wie  auch  bei  Schweinen  vor,  ohne  dass  irgend  welche  Abnormitäten  sonst  erkennbar  sind. 
Nach  Entfernung  der  erkrankten  Nieren  wird  man  in  solchen  Fällen  das  Fleisch  zur  Ver- 
MÜassnng  freigeben  können.  Dagegen  ist  die  grösste  Vorsicht  nöthig,  falls  bei  pyämischer 
Nephritis  gleichzeitig  andere  Erkrankungen  (der  Leber  und  Lunge)  Rückgang  im  Nähr- 
zustande  u.  dergl.  nachzuweisen  ist.  Man  wird  das  Fleisch  solcher  Thiere  stets  als  schädlich 
bezeichnen  und  dem  Konsum  entziehen  müssen. 

4.  Die  primäre  Schrumpfiiiere. 

(Granularatrophie  der  Niere.) 

a)  Beim  Menschen. 
Aetiologie.   Bisher  >\'urde  gewöhnlich  die  interstitielle  Nierenentzündung  der 
parenchymatösen  (entzündlichen  Fettniere)  gegenüber  gestellt  und  die  Schnimpfniere 
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nur  als  Ausgangsstadium  der  chronischen  Nierenentzündung  aufgefasst.  Dennodi 
kommt  die  Schrumpfniere  auch  primär  oder  als  Ausgang  einer  akuten  Niersient- 
zündung  vor.  Für  die  primäre  Schrumpfniere  ist,  wie  bei  Lebercirrhofie,  mit  welcher 
die  eigentliche  Schrumpfniere  viel  Aehnlichkeit  hat,  chronischer  Alkoholismiis  eine 
wichtige  Ursache.  Sodann  zeigt  sich  die  Schrumpfniere  bei  der  Bleiveigiftan^  im 
Verlaufe  der  chronischen  Endokarditis,  Arthritis  deformans,  Syphilis,  Malaria, 
Arthritis  urica  und  femer  bei  allgemeiner  Arteriosklerose. 

Symptome.  Eine  Nierenschrumpfung  kann  Jahre  lang  bestehen,  ohne  daas 
ernste  subjektive  Erscheinungen  wahrgenommen  werden ;  nicht  selten  findet  sich  die 
Schrumpfniere  als  zufälliger  Obduktionsbefund.  In  anderen  Fällen,  besonders  ha 
weit  vorgeschrittenen  Schrumpfnieren,  treten  plötzlich  die  schwersten,  zuwdlen  un- 
mittelbar zum  Tode  führenden  urämischen  Erscheinungen  auf.  Andererseits  sind 
noch  mehrere  objektive  Erscheinungen  zu  nennen,  deren  Vorhandensein  schon  firüh« 
zeitig  den  Verdacht  auf^Schrumpfniere  erwecken  kann«  Der  Harnabsatz  ist  meist 
vermehrt,  blass,  von  niedrigem  specifischem  Gewicht  (1006 — 1001),  geringem  Ei- 
weissgehalt  imd  enthält  nur  spärliche  hyaline  Cylinder.  Ausserdem  ist  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels  vorhanden,  welche  sich  zuweilen  in  Hettr 
klopfen,  Schwindel,  Kopfschmerz  iL  dergL  äussert  Dazu  gesellen  sich  auch  Seh- 
störungen, hervorgerufen  durch  eine  Retinitis  haemorrhagika.  Im  weiteren  Verlaufe 
zeigen  sich  dann  auch  plötzlich  urämische  Erscheinungen,  Oedeme,  Rückgang  der 
Ernährung.  Doch  kann  die  Schrump&iere  ein  Jahrzehnt  und  länger  ertragen 
werden,  falls  nicht  Komplikationen  frühzeitig  einen  ungünstigen  Ausgang  herbei- 
führen. 

Anatomischer  Befund.  Die  Grewebsveranderungen  bei  der  primären  Schnunpf- 
niere  (Granularatrophie  der  Niere)  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  der  sogen.  Leber» 
cirrhose.  Die  Schrumpfniere  ist  erheblich,  meist  auf  die  Hälfte  v^kleinert;  dabei 
ist,  wie  die  Schnittfläche  lehrt,  vorwiegend  die  Bindenschicht  verschmälert.  Die 
Oberfläche  der  Niere  ist  uneben,  stärker  oder  schwächer  granulirt  und  mit  der  stark 
verdickten  Nierenkapsel  verwachsen.  Auf  dem  Durchschnitt  erscheint  das  Nieren- 
becken gross,  die  Glomeruli  sind  atrophisch,  imd  mikroskopisch  kann  man  Atrophie 
oder  fettige  Entartung  der  Hamkanälchen  nachweisen.  Zuweilen  findet  man  audi 
cystische  Erweiterungen  der  Hamkanälchen.  Das  interstitielle  Bind^;ewebe  ist 
vermehrt 

Therapie.  Zunächst  ist  Regelung  der  Diät,  Vermeidung  von  Alkohol  wni 
anderen  die  Nieren  reizenden  Stoffen  erforderlich;  Milchdiät.  Femer  sind  Udbe^ 
anstrengungen  zu  meiden  und  ausserdem,  zur  Hebung  des  Kräftezustandes,  fSseo, 
Jodeisen,  Jodkalium,  Arsenik  zu  verordnen. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  primäre  Schmmpfniere  gleichfalls  vor  und  ist  sowohl 
bei  Pferden,  wie  auch  bei  Rindern  imd  Schweinen  (Kitt)  mehribch  beobachtet 
worden.  Die  klinischen  Erscheinungen  sind  wenig  charakteristisch.  Bei  Pferden 
zeigt  sich  (nach  Dieckerhoff)  anfänglich  gesteigerte,  später  verminderte  Harn- 
Sekretion  mit  mehr  oder  weniger  Eiweiss;  das  specifische  Grewicht  ist  meist  sehr 
niedrig.     Der  Appetit  ist  normal,  das  Durstgefühl  meistens  gesteigert     Nach  einer 
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Dauer  von  vielen  Monaten  führt  die  Krankheit  zur  Kachexie,  welche  dann  Ursache 
des  Todes  wird.  Urämische  Erscheinungen  sind  selbst  in  höheren  Graden  der 
Krankheit  bei  Pferden  nicht  beobachtet  worden. 

Die  anatomischen  Veränderungen  sind  den  beim  Menschen  mitgetheilten 
sehr  ähnlich.  Bei  Pferden  fand  Kitt  die  Nieren  im  Gewichte  von  250  g  von 
weiasgrauer  Farbe,  mit  zahlreichen  braimlichgrauen,  punktförmigen  bis  stecknadel- 
kopfgrossen Fleckchen  durchsetzt  und  kömig  anzufühlen.  Die  Schnittfläche  erscheuit 
kömig,  theilweise  sind  kleine  Cysten  vorhanden.  Die  Marksubstanz  ist  grauröthlich 
und  gelblichgrau,  von  rothen  feinen  Blutgefässstreifen  radiär  durchzogen. 

Eine  Behandlung  hat  sich  bisher  als  aussichtslos  erwiesen. 


5.  Nierenbeckenentzündung.    Pyelitis. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  In  der  Regel  entsteht  die  Pyelitis  durch  mechanische,  toxische 
oder  infektiöse  Einflüsse  und  durch  fortgepflanzte  Entzündungen  von  Blase  und 
Uret^^n.  Ob  eine  selbständige  Pyelitis  (z.  B.  durch  Erkältungen)  hervorgerufen 
werden  kann,  erscheint  zweifelhaft.  Nicht  selten  zeigt  sich  später,  dass  es  sich  um 
tuberkulöse  Prozesse  gehandelt  hat.  Unter  den  mechanischen  Einwirkungen  sind 
zuweilen  äussere  Verletzungen  (Fall,  Schlag,  Stoss  in  die  Nierengegend,  schweres 
Heben  von  Lasten)  die  Ursache;  am  häufigsten  handelt  es  sich  jedoch  um  eine 
mechanische  Reizung  der  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  durch  Fremdkörper 
{Harnsteine,  Pyelitis  kalkulosa,  Parasiten,  Blutgerinnsel  u.  dergl.).  Femer 
können  Harnstauungen  (bei  Harnröhren-  und  Blasenkrankheiten,  Prostatahyper- 
trophie) durch  die  eintretende  ammoniakalische  Gährung  und  durch  die  Wirkimg 
von  Parasiten  Ursache  der  Pyelitis  werden.  Die  bei  Frauen  in  der  Schwangerschaft, 
im  Wochenbette  und  nach  gynäkologischen  Operationen  auftretende  Pyelitis  ist  auf 
Infektionen  von  der  Blase  oder  von  den  Harnleitern  zurückzuführen.  Femer  können 
toxi  sehe  Substanzen  (Kanthariden, Kopaivabalsam, Kubeben,  Oleum,  Terebinthinum 
und  die  Diuretika  akria)  gelegentlich  auch  eine  Pyelitis  hervormfen ;  ebenso  beobachtet 
man  die  Nierenbeckenentzündung  im  Verlaufe  von  Infektionskrankheiten  (Cholera, 
Abdominaltyphus,  Diphtherie,  Erysipel,  Pocken,  Scharlach,  Pyämie,  Septikämie)  und 
—  fortgeleitet  —  im  Anschlüsse  an  eine  Entzündung  der  Harnblase,  Harnleiter 
tind  Harnröhre.  Dabei  kann  die  Entzündung  sich  auf  die  Nieren  fortpflanzen  und 
zu  einer  Pyelonephritis  Veranlassung  geben. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Krankheitserscheinungen  bestehen  in  Schmerzen 
in  der  Niereng^end,  welche  in  sehr  vielen  Fällen  vorhanden  sind.  Der  Harn  ist 
mdstens  sauer,  vermehrt,  enthält  Eiter  und  Schleim  und  gelegentlich  auch  die  eigen- 
diümlichen  dreieckigen,  dachziegclförmig  geschichteten  Nierenbcckenepithelien.  Die 
MitbeÜieiligung  der  Nieren  ergiebt  sich  aus  der  Anwesenheit  der  Nierencylinder  im 
Harn  neben  den  Eiterkörperchen.  Sind  Parasiten  die  Ursache,  so  wird  man  auf 
d^i  Abgang  derselben  zu  achten  haben.  Verlauf  imd  Ausgang  der  Pyelitis 
richtet  sich  nach  den  Ursachen  derselben.  Dementsprechend  kann  die  Pyelitis  Wochen, 
Monate  und  selbst  Jahre  dauern. 
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Anatomischer  Befund.  Man  findet  bei  der  akuten  Pyelitis  das  Nieren- 
becken erweitert»  die  Schleimhaut  geröthet  oder  mit  Blutpunkten  durchsetzti  mit 
Schleim  und  Eiter  bedeckt,  oft  auch  geschwürig  erkrankt.  In  allen  schweren  Fällen 
sind*  die  Nieren  miterkrankt  (Pyelonephritis)  imd  nicht  selten  sind  dann  auch 
idceröse  Zerstörungen  des  Nierengewebes  nachweisbar  (Pyonephrose).  Die  chro- 
nische Pyelitis,  meist  mit  Hamstauung  verbunden,  zeigt  Erweiterung  des  Nieren- 
beckens, Ansammlung  von  Hamsalzen  (Uraten  oder  Tripelphosphaten)  auf  den  Ge- 
schwürsflächen und  zuweilen  die  Erscheinungen  der  Schrumpfniere. 

Therapie.  Bei  der  Behandlimg  ist  vorwiegend  das  Grundleiden  zu  berück- 
sichtigen. Dabei  ist  prophylaktisch  von  Wichtigkeit:  Vorsicht  bei  dem  Gebrauche 
von  Balsamicis  und  scharfen  Diureticis,  peuiliche  Sauberkeit  bei  der  Anwendung  von 
Harnröhren-  imd  Blaseninstrumenten  zu  beobachten  und  durch  rechtzeitige  Bdiand- 
lung  einer  vorhandenen  Cystitis  das  Fortschreiten  zu  verhindern.  Von  inneren 
Mitteln  sind  besonders  die  Adstringentien  (Tannin,  Alaun,  Plumbum  aoetikum) 
in  Gebrauch.  Auch  balsamische  (Terpenthin,  Kopaivabalsam)»  antiseptische  (Salicjl- 
säure,  Resorcin,  Kali  chlorikum,  Kampfersäure,  Salol  1,0  zweistündlii^)  und  die 
alkalische  Harngährung  herabsetzenden  Mineralsäuren  (Salzsäure,  PhosphorBäure) 
werden  verordnet  Allgemein  günstig  wirkt  die  reichliche  Zufuhr  von  Flüssi^ei^ 
wobei  eine  methodische  Milchkur  sich  als  zweckmässig  erwiesen  hat  Ebenso  empfehlen 
sich  Trinkkuren  von  Neuenahr,  Vichy,  Bilin,  Preblau,  Ems,  Salzbrunn  u.  s.  w. 
Oertlich  kann  die  Anwendung  von  warmen  Umschlägen  nützlich  sein.  Bd  aus- 
gedehnter Vereiterung  des  Nierenbeckens  imd  der  Niere  ist  chirurgische  Behandlung 
erforderlich. 

b)  Bei  Thieren.     (Pyelitis.     Pyelonephritis.) 

Aetiologie.     Bei  Thieren  kommt  sowohl  eine  Pyelitis,   wie  auch  eine  P?do- 
nephritis  nicht  selten,  und  ganz  besonders  häufig  beim  Rinde  vor.    Die  Ursachen 
sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Menschen.    Die  Erkrankung  tritt  auf  im 
Verlaufe  einer  Nieren-  und  Blasenentzündung,  femer  bei  toxischen  und  Inf Ations- 
krankheiten,  bei  Anwesenheit  von  Fremdkörper  im  Nierenbecken  (Nierensteine,  Para- 
siten) Anstauimg  des  Harns  im  Nierenbecken.   Bei  Pferden  wud  das  Leiden  im 
Leben  der  Thiere  selten  nachzuweisen  sein.  Beim  Rinde  hat  man  besonders  bd  Kühen 
sehr  häufig  das  Auftreten   einer  Pyelonephritis   beobachtet,    wenn  nach  voran- 
gegangenen kleinen  Wunden    und  Eiterungen    in   der  Vagina    ein    specifischer 
Krankheitserreger   Gelegenheit  findet,   in  die  Blase   und   von   dieser  Us  zum 
Nierenbecken    vorzudringen.     Der    specifische    Spaltpilz    ist   von    Enderlen  und 
Höflich  (1891)  genauer  studirt  worden.     Es  ist  ein  2 — 3  Mikra  langer,  0,8  Mi- 
kra  breiter,    unbeweglicher,    schlanker  oder  leicht  gekrümmter  Mikroorganismus  mit 
abgerundeten  Ecken.    Die  stäbchenförmigen  Gebilde  liegen  in  Haufen  bei  einander, 
färben  sieh  leicht  nach  der  Gram 'sehen  Methode  und  gedeihen  am  besten  bei  einer 
Temperatur  von  37^0.   Auf  festem  Nährboden  gebracht,  bilden  sie  graue,  punkt- 
förmige, erhabene,  stark  glänzende  Kolonien,  in  Bouillon  einen  feinkörnigen  Boden- 
satz.    Wie   schon   erwähnt,   kommt   diese  Pyelonephritis   am  häuJSgsten   bei  Kühen 
einige  Zeit  nach  dem  Geburtsakte  vor.   Jedenfalls  wird  die  Infektion  durch  septische 
Prozesse   aller  Art  im  Uterus,  insbesondere,   wemi   die  Nachgeburt  zurückgeblieben 
und  in  faulige  Zersetzung   übergegangen  ist,   femer  auch  durch  Erkrankungen  ^ler 
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Vagina,  der  Blase  und  der  Harnröhre  veranlasst  Der  erwähnte  spocifisehe  Orga- 
nismus wird  überall  gefunden;  nach  Injektion  in  die  Blutbahn  erfolgt  gldchfalls 
eine  Erzeugung  der  Krankheit  Doch  dürfte  unter  natürlichen  Verhältnissen  die 
Einwanderung  von  der  Vagina  bezw.  von  der  Blase  aus  stattfinden.  Eine  An- 
steckung der  Nachbarthiere  ist  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Symptome,  Verlauf,  Ausgang.  Die  Erscheinungen  der  Pyelitis  sind  bei 
Thieren  noch  weniger  charakteristisch,  als  beim  Menschen.  Eine  genauere  Fest- 
stellung ist  höchstens  dann  möglich,  wenn  sich  die  schon  beim  Menschen  erwähnten 
eigenthümlichen  Cylinderepithelien  aus  den  tieferen  Lagen  der  Nierenbeckenschleim- 
haut nachweisen  lassen.  Auch  lässt  sich  zuweilen  (nach  Friedberger-Fröhner) 
beim  Pferde  und  Rinde  durch  Palpation  vom  Mastdarm  aus  eine  Vergrösserung 
des  Nierenbeckens  bezw.  eine  Verdickung  und  Erweiterung  des  Harnleiters  er- 
kennen; beim  Himde  durch  äussere  Palpation  des  Harnleiters.  Im  Uebrigen  sind 
die  Erscheinungen  verschieden:  bei  Anwesenheit  von  Nierensteinen  werden  Kolik- 
undHambeschwerden  beobachtet;  bei  Anwesenheit  von  Parasiten  (Eustrongylus  gigas)  bei 
Hunden  wuthverdächtige  Erscheinungen  imd  gelegentlich  auch  zahlreiche  Strongylus- 
iier  im  Harn.  Handelt  es  sich  um  eine  Pyelonephritis  der  Rinder,  so  ist 
längere  Zeit  vor  dem  Auftreten  besonderer  klinischer  Erscheinungen  fortschreitende 
Abmagerung  nachzuweisen.  Im  weiteren  Verlaufe  zeigen  sich  dann  auch  Kolik- 
achmerzen,  Druckempfindlichkeit  in  der  Lendengegend,  Fieber,  öfteres  schmerzhaftes 
Absetzen  des  Harns,  welcher  eine  bald  bräunliche,  bald  schleimig-eitrige  oder  blutige 
Beschaffenheit  hat  Manche  Kühe  stehen  häufig  mit  gekrümmtem  Rücken  und  sind 
nur  schwer  zum  Herumtreten  zu  bewegen.  Bei  der  mikroskopischen  und  chemischen 
Untersuchung  des  Harns  sind  Blutkörperchen,  Eiwebs,  Cylinder,  Plattenepithelien 
und  Bacillen  nachzuweisen. 

Gewöhnlich  sind  auch  die  Erscheinimgen  eines  Blasenkatarrhs  (Harndrang) 
oder  einer  Metritis  oder  Vaginitis  vorhanden,  falls  es  sich  um  die  Pyonephritis  der 
Kühe  handelt  Der  weitere  Verlauf  kann  dann  in  kürzerer  Zeit  oder  auch 
erst  nach  Wochen  unter  Zunahme  der  Schwäche  und  Entkräftung  tödtlich  enden. 

Anatomischer  Befund,  Bei  vollständiger  Entwickelung  der  Krankheit 
Pyelonephrits)  sind  die  Nieren  gewöhnlich  um  das  Doppelte  vergrössert  (900  bis 
1500  g  schwer,  Längendurchniesser  30 — 34  cm,  Breitendurchmesser  18  cm,  Tiefen- 
durchmesser 8 — 10  cm,  Kitt).  Nach  Entfernung  der  häufig  getrübten,  stellenweise 
verwachsenen  Nierenkapsel  zeigt  sich  die  fleckige  Beschaffenheit  der  Nierenoberfläche 
Es  sind  graugelbe,  grauweissc  oder  lehmgelbe  und  gelblichweisse  lunschriebene  Herde 
von  Hirsekorn-  bis  Erbsengrösse  und  darüber.  In  jüngeren  Stadien  ragen  die  Herde 
über  die  Nierenoberfläche  etwas  hinaus  und  verleihen  ihr  ein  höckeriges  Aussehen, 
in  älteren  Stadien  sind  Vertiefungen  erkennbar.  Auf  Nierendurchschnitten  zeigt 
sich,  dass  die  Oberflächeiiherde  als  gelbgraue  oder  grauweisse,  kegelfönnige  Streifen 
in  das  Nierenparenchym  sieh  fortsetzen. 

Nicht  selten  sind  auch  die  Nierenpapillen  mit  eiterigen,  schmutzig-gelben 
Massen  belegt  Stets  sind  auch  Nierenbecken  mid  Nierenkelche  in  obigem 
Falle  verändert.  Die  Schleimhaut  ii«t  oft  erheblich  verdickt,  fleckig  geröthet,  rauh 
und  enthält  theils  Pigmentirungen,  theils  selbst  Ulcerationen.  Ist  nur  eine  Pye- 
litis zugegen,  dann  sind  je  nach  dem  Alter  und  der  Form  der  Erkrankung  (akut 
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oder  chronisch)  bald  nuF  umschriebene  entzündliche,  bald  mit  Greschwüisbildung  ein- 
hergehende Veränderungen  an  der  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  o-kennbar.  Da< 
Nierenbecken  ist,  besonders  bei  Pferden  erweitert.  Ausserdem  sind  nicht  aettexk 
auch  Zeichen  einer  Cystitis  imd  Nephritis  vorhanden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  findet  man  in  allen  Stadien  eine 
herdförmige,  zellige  Infiltration  in  der  Rinde  und  g^n  das  Mark  vordringend,  Er- 
weiterung der  Hamkanälchen,  Füllung  derselben  mit  gequollenen,  getrübt^i,  der 
Kerne  verlustig  gewordenen  Epithelien,  daneben  normales  Gewebe,  theilw^se  Sdirum 
pfung  und  Verödung  der  Glomeruli  und  Kanäle,  Wandverdickung  der  Blutgefisse, 
Fibroblastengewebe  in  verschiedener  Entwickelung  bis  zur  breiten  Bind^ewebewuche- 
rung  der  Interstitien  (Kitt). 

Als  höchst  charakteristisch  ist  in  Schnitten  mit  Gram'scher  Färbung  die 
haufenweise  Ansiedelung  der  specifischen  Bacillen  erkennbar.  Zahl- 
reiche Bakterien  lassen  sich  auch  durch  Färbung  an  den  unteren  Elnden  der 
Hamkanälchen  nachweisen.  Im  Nierenbeckeninhalt  findet  man  neben  den  Bakterien 
Saigdeckelkrystelle,  Leukocyten,  Cylinder-  und  Plattenepithelien,  Detritus.  Willach 
fand  in  zwei  sogen.  Flecknieren  des  Kalbes  und  zwar  im  Innern  sehr  klonet 
Blutpunkte  und  kleinster  Eiterherde  geschlechtslose  Distomen  von  auaseroident- 
licher  Kleinheit,  Cerkarien  mit  Mund-  und  Bauchsaugnapf,  Dannschlauch,  oft  audi 
mit  Mundstachel  und  Schwanz  und  glaubt,  dass  die  Einwanderung  derselben  vom 
Darm  aus  in  die  Blutbahn  und  in  die  Nieren  stattgefunden  hat. 

Therapie.  Die  Behandlung  wird  auch  hier  nach  den  beim  Menschen  ange- 
gebenen Grundsätzen  ausgeführt  Zunächst  wird  das  Grundleiden  zu  bmlekaicfatigeo 
sein.  Im  Uebrigen  sind  antiseptische  und  adstringirende  Mittel  im  Gebrauche.  Bei 
der  specifischen  Pyelonephritis  ist  in  der  Regel  jede  Behandlung  erfol^os. 
Soll  eine  solche  versuchsweise  ausgeführt  werden,  so  wird  man  die  beim  Menschai 
angegebenen  Mittel  anwenden  können. 

Sanitätspolizeiliches.  Die  bacillftre  Pyelonephritis  der  Rinder  kommt,  wie  von 
Bollinger  hervorgehoben  wird,  lokal  vor  undbeschränkt  sich  auf  Nierenbecken  und  Nieren- 
gewebe.  Auch  die  Befunde  in  öffentlichen  Schlachthäusern  lehren,  dass  Pjelonephritis  nicht 
selten  einseitig  und  ganz  unvermuthet  bei  sonst  gesunden  und  gut  genährten  Thieren  ange- 
troffen wird.  In  solchen  Fällen  wird  nach  Entfernung  und  Vernichtung  der  erkrankten 
Nieren  und  Übrigen  Harnorgane  das  Fleisch  zum  Konsume  zugelassen  werden  können.  Sind 
jedoch  beide  Nieren  erkrankt,  die  Thiere  abgemagert,  dann  ist  in  der  Kegel  auch  der  Urin- 
geruch an  dem  Fleische  bei  der  Kochprobe  nachzuweisen  und  das  Fleisch  als  verdoibeo 
und  ekelerregend  nur  fttr  technische  Zwecke  zu  verwerthen. 


6.  Amjloidnieren. 

a)  Beim  Menschen. 

Aeüologie.  Man  beobachtet  die  Amyloidentartung  der  Niere  im  Wesent- 
lichen unter  den  schon  bei  der  Amyloidleber  angegebenen  Ursachen.  Es  handelt 
sich  dabei  bekanntlich  um  eine  eigenthümliche  Entartung  der  kleineren  Oe&se, 
wobei  ein  Eiweisskörper  (das  Amyloid)  durch  Behandlung  mit  Lu gorschar  Lösung 
in  der  Wandung  der  Gefässe  nachgewiesen  werden  kann.  Die  befallenen  Absdmitte 
nehmen  eine  rothbraune  Färbung  an,   welche  nach  Zusatz  von  Schwefelsaure  sidi 
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in  Violett  verwandelt  Mikroskopisch  erscheinen  die  befallenen  Stellen  auf  Zusatz 
von  Methyl-  oder  Grentianaviolett  roth  gefärbt  Die  eigentliche  Ursache  für 
die  Umwandlung  des  Eiweisses  der  Bindesubstanzen  in  Amyloid  ist  noch  nicht  be- . 
kannt;  nur  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Amyloidentartung  sekundär  im  Verlaufe 
chronischer  mit  allgemeiner  Kachexie  verbundener  Krankheitsprozesse  eintritt,  wobei 
wahrscheinlich  abnorme  chemische  Substanzen  dauernd  in  das  Blut  übergeleitet 
werden. 

Man  beobachtet  die  Amyloiddegeneration  überhaupt  und  demnach  auch  die 
Amyloidniere  vorwiegend  bei  folgenden  chronischen  Krankheitsprozessen :  Lungen- 
tuberkulose, Darm-  imd  Lungentuberkulose,  bei  chronischen  Knocheneiterungen,  bei 
konstitutioneller  Syphilis,  bei  anderen  chronischen  Erkrankungen  (der  Bronchien, 
des  Darmes,  der  Blase  und  der  Nieren),  bei  der  Malaria.  Zuweilen  ist  jedoch  eine 
Ursache  nicht  nachweisbar. 

Symptome  und  Verlauf.  Ein  einheitliches  Symptomenbild  ist  nicht  vorhanden. 
Greringe  Grade  verlaufen  ohne  charakteristische  klinische  Erscheinungen.  In  höheren 
Graden  ist  der  Urin  spärlich,  meist  sehr  eiweissreich,  und  enthält  spärliche  hyaline 
Cylinder;  die  Farbe  des  Urins  ist  fast  immer  hellgelb.  Zuweilen  finden  sich  auch 
weisse  Blutkörperchen.  Von  weiteren  Krankheitserscheinungen  wären  noch  zu  nennen : 
massiger  Hydrops,  der  jedoch  nicht  selten  auch  fehlt,  blasse,  urämische  Hautfarbe, 
gleichzeitige  amyloide  Degeneration  der  Leber  (feste  Vergrösserung),  des  Darmes  und 
der  Milz.  Dagegen  findet  sich  sehr  selten  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels, 
Retinitis  albuminurika,  Blutungen  in  den  inneren  Organen.  Die  Krankheit  kann 
Wochen  und  Monate  dauern. 

Anatomischer  Befund.  Die  durch  amyloide  Degeneration  veränderte  Niere 
ist  meist  erheblich  vergrössert.  Nach  Entfernung  der  leicht  abziehbaren  Kapsel 
erscheint  die  Oberfläche  und  der  Durchschnitt  blass.  Den  amyloid  entarteten  Ge- 
issen entsprechend,  sind  blassgelbe,  den  gewundenen  Hamkanälchen  entsprechende 
Streifen  und  blassgraue  Flecken  nachzuweisen.  Der  ganze  Zustand  wird  auch  als 
grosse,  weisseAmyloidniere  (Wachsniere  oder  Speckniere)  bezeichnet.  Handelt 
es  sich  um  ältere  Grade,  so  ist  Gewebsatrophie  mit  entsprechender  Bindegewebs. 
Vermehrung  vorhanden ;  es  kann  dann  zur  Entwicklung  einer  Amyloidschrumpfniere 
kommen. 

Während  in  vielen  Fallen  reiner  Amyloidniere  das  übrige  Nierengewebe  normal 
sein  kann,  kommen  jedoch  auch  zahlreiche  andere  vor,  bei  denen  Verfettung,  Des- 
quamation imd  Zerfall  der  Epithclien  nachweisbar  ist.  Augenscheinlich  sind  diese 
Veränderungen  an  den  Epithelien  die  direkte  Folge  der  Amyloiderkrankung, 

Diagnose.  Für  die  Feststellung  ist  wichtig  das  Vorhandensein  einer  von  den 
Erkrankungen,  welche  zur  Amyloidniere  führen,  der  Nachweis  des  Amyloids  in  anderen 
Organen,  das  Fehlen  der  Herzhypertrophie  u.  s.  w. 

Therapie.  Zur  Behandlung  ist  Bekämpfung  des  Grundleidens  erforderlich. 
Im  Uebrigen  ist  die  Therapie  diätetisch  und  symptomatisch.  Neben  guter  Ernährung 
wird  die  Verabreichung  von  Eisen-Chlninpräparaten  und  der  Gebrauch  von  Jodeisen 
und  Salpetersäure  (2,0 :  200,0  zweistündlich  1  Esslöffel)  empfohlen. 
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b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  sind  amyloide  Degenerationen  der  Nieren,  wie  auch  der  Leber, 
im  Ganzen  selten.  Vorwiegend  ist  die  Erkrankimg  bei  Hundeu  (Rivolta, 
Rabe,  Kitt)  beobachtet  worden,  jedoch  meistens  in  Verbindung  mit  amyloider  Er- 
krankung anderer  Organe  (Leber,  Milz,  Darm).  In  einem  Falle  hat  Rabe  das 
Nierenamyloid  für  sich  allein  beobachtet,  in  zwei  anderen  Fallen  war  gleichieitig 
die  Leber  miterkrankt.  Derselbe  Autor  beobachtete  auch  Nierenamyloid  beim  Pferde 
und  Rinde. 

Die  klinischen  Erscheinungen  beim  Hunde  bestanden  in  schwankendem 
Gang,  zunehmender  Abmagerung,  hydropischen  Erscheinungen,  Albuminurie  und 
urämischen  Zeichen.  Li  einem  mit  Leberamyloid  komplizirten  Falle  war  saurer  äweisa- 
freier  Harn  vorhanden  und  motorische  Paralyse  der  hinteren  Extremitäten.  H^n- 
hypertrophie  wurde  in  keinem  Falle  nachgewiesen. 

Die  anatomischen  Veränderungen  sind  im  Wesentlichen  die  bdm  Mensdien 
angegebenen. 

Die  Behandlung  kann,  wie  beim  Menschen,  nur  auf  das  Grundleiden  ge- 
richtet sein;  selten  wird  eine  solche  überhaupt  in  Frage  kommen,  da  das  Leiden  im 
Leben  der  Thiere  niur  sehr  schwer  festzustellen  ist 

7.  Nierenkrankheiten  der  Htthner.  Bei  Hühnern  sind  Nierenentzflndangen  ver- 
schiedener Art  (akute,  diffuse  hämorrhagische  Nephritis  und  indurative  Nephritis)  öftns 
beobachtet  und  beschrieben  worden  (L aroher,  Zürn,  Rivolta,  Siedamgrotsky, 
Dolprato).  Besondere  Aufinerksamkeit  hat  jedoch  eine  Veränderung  gefunden,  welche 
unter  der  Bezeichnung  Nierengicht  der  Hühner  (Nephritis  urika)  seit  l&ngerer  Zeit 
bekannt  ist. 

Die  Erkrankung  kommt,  wie  Kitt  (path.-anat  Diagnostik)  näher  ausfährt,  gleich 
der  beim  Menschen  unter  dieser  Bezeichnung  verstandenen  Affektion  in  B^eitong 
gichtischer  Veränderungen  nicht  selten  vor.  Es  zeigen  sich  dann  umfangreiche  Anschwellungen 
der  Gelenke  an  den  Beinen  und  Flügeln  (die  sogen.  .Tophi'),  wobei  die  GMenkhöhle  und 
das  benachbarte  Zellgewebe  mit  kreidigen,  weissen  Breimassen  erfüllt  erscheinen,  femer 
gichtische  Ablagerungen  in  den  Luftsäcken,  im  Herzbeutel  und  in  den  Nieren.  Die  ge- 
nannten Organe  erscheinen  wie  mit  einem  weissen  oder  weissbläulichen  Schleier  fibenogeo, 
oder  mit  dichten  weissen  Punktflecken  besetzt,  als  ob  sie  mit  Gyps  bestreut  wären ;  gewöhn- 
lich sind  noch  seröse  oder  serös-fibrinöse  Ergüsse,  allgemeine  Anämie  und  kachektischer 
Habitus  dabei.  Die  Nierenoberfläche  pflegt  mit  weissen,  prominirenden  Punkten  fibersät  n 
sein ;  beide  Organe  sind  oft  sehr  vergrössert,  weit  aus  ihrer  sonst  sehr  vertieften  Lagen  hm- 
vorragend,  zwischen  den  Punkten  und  auf  der  Schnittfläche  gelbbraun  und  rothbraun  mar- 
morirt. 

Die  Harnleiter,  sind  nach  den  weiteren  Angaben  Kitt 's  theils  leer,  theils  mit  kreidigem 
Inhalte  angefüllt.  In  einem  Falle  sah  Kitt  bei  doppelseitiger  Erkrankung  der  Nieren  den 
linken  Harnleiter  leer  und  normal ,  den  rechten  als  gänsefederkieldicken  Strang  von  der 
Niere  bis  zur  Kloake  hinziehend;  dieser  weisse  rundliche  Schlauch  präsentirte  beim  Auf- 
schneiden eine  weisse  kalkbreiähnliche  Masse. 

Mikroskopisch  findet  man,  dass  die  weissen  Punkte  krystallinische  Abscheidnngen 
sind  (nach  Meissner  bestehend  aus  freier  Harnsäure,  nach  Anderen  aus  hamsaurem  Am- 
moniak); das  Epithel  in  den  Nieren  ist  theilweise  nekrotisirt,  das  Bindegewebe  vermehri 
Bei  allgemeiner  Gicht  der  Hühner  sind  die  Nieren  zuweilen  auch  von  normaler  Beschaffen- 
heit und  nur  an  der  Oberfläche  mit  weissen  Niederschlägen  bestäubt.  Ferner  lehrten  andere 
Untersuchungen  (von  Rivolta,  Delprato,  Tarsinari),  dass  nicht  alle  weissen  Nieder- 
schläge einer  Harnsäuregicht  entsprechen  und  zuweilen  aus  Kalkphosphat  bestehen.  Nach 
Untersuchungen  von  Minkowski  soll  der  grösste  Theil  der  Harnsäure  in  der  Leber  ge- 
bildet werden,  ebenso  soll  sich  Milz  und  Knochenmark  dabei  betheiligen.  Doch  ist  Aber 
den  Zusammenhang  der  Nierenerkrankung  mit  dem  gichtischen  Leiden  noch  Manches  an- 
aufgeklärt. 
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8.  Nierensteine.  Nephrolithiasis.  Beim  Menschen  kommen  die  Nierensteine  ent- 
weder im  Nierenbecken  und  in  den  Kelchen  oder  in  den  Nieren  vor  und  erhalten  dann  ihre 
weitere  Ausbildung  im  Nierenbecken.  Meist  sind  sie  nur  in  einer  Niere,  zuweilen  auch  in 
beiden  Nieren  vorhanden.  Je  nach  der  Grösse  der  Konkremente  unterscheidet  man  Nieren - 
Band,  Nierengries  und  Nierensteine  (gröbere  Konkremente).  Die  meisten  Nieren- 
steine sind  hirsekom-  bis  erbsengross.  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Nierensteine  ist 
(naeh  Ebstein,  Posner  u.  A.)  zum  Zustandekommen  eines  Steines  nöthig;  ein  Eiweiss- 
stroma,  welches  das  organische  Gerüst  des  Steins  bildet,  Steinbildner,  welche  aus  dem  Harn 
ausfallen,  und  todte  Körper  (abgestorbene  Gewebsmassen,  Epithelfetzen,  Blut,  Schleimklttmp- 
oben),  welche  als  Kern  fftr  die  Steinbildung  dienen.  Dagegen  weiss  man  über  die  eigent- 
lichen Ursachen  der  Nephrolithiasis  noch  sehr  wenig.  Bekannt  ist,  dass  Stoffwechsel- 
Störungen,  besonders  die  hamsaure  Diathese  (Gicht)  die  Entstehung  begünstigen.  Männer 
werden  häufiger  betroffen  als  Frauen;  sehr  oft  erkranken  auch  Kinder.  Klinische  Erschei- 
nongen  sind  zuweilen  gar  nicht  vorhanden,  zuweilen  ist  den  Patienten  die  sandige  Bei- 
mischung zum  Harn  auffällig.  Heftige  Schmerzen  (Nierenkolik)  zeigen  sich,  sobald  ein 
Stein  im  Ureter  eingeklemmt  wird.  Der  Schmerz  ist  oft  erheblich,  mit  Erbrechen,  grosser 
Angst  und  Schweissausbruch  verbunden.  Der  Anfall  dauert  so  lange,  bis  der  Stein  in  das 
Nierenbecken  zurückgeglitten  oder  in  die  Blase  gelangt  ist.  Nach  dem  Anfall  enthält  der 
Harn  oft  Blut.  Nicht  selten  besteht  auch  beim  Vorhandensein  von  Steinen  in  beiden  Nieren- 
becken Anurie.  Als  Folgekrankheiten  werden  Pyelitis  und  Hydronephrose  beobachtet 
Das  Leiden  kann  jahrelang  dauern  und  auch  zur  Heilung  führen,  wenn  nach  Ausscheidung 
der  Harnsteine  keine  neuen  gebildet  werden. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  werden  Uratsteine  (aus 
Harnsäure  und  hamsauren  Salzen  bestehend),  Oxalats te ine  (harte,  kleine,  maulbeerartige, 
morgenstemftrmige,  aus  oxalsaurem  Kalk  bestehende  Gebilde)  und  Phosphatsteine  (aus 
phosphorsauren  Salzen  bestehend)  unterschieden.  Während  die  Oxalatsteine  sich  im  sauren 
Harn  bilden,  entstehen  die  kreideartigen  und  brüchigen  Phosphatsteine  nur  im  alkalisch 
lersetzten  Harn  und  bilden  zuweilen  Mäntel  um  Hamsäuresteine.  Selten  sind  die  Steine 
Cystinsteine  (weiss,  bernsteingelb),  Karbonatsteine  (aus kohlensaurem  Kalk  bestehend) 
oder  Xanthinsteine  (glatt,  glänzend,  geschichtet,  gelbbraun  bis  dunkelbraun). 

Die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Blasensteinen.  Die  Stein- 
kolik ist  mit  Morphiumeinspritzungen,  Chloroformeinathmungen  oder  warmen  Sitzbädern  zu 
behandeln.  Die  Diät  muss  mehr  vegetabilischer  Natur  sein,  daneben  Zufuhr  von  Alkalien, 
um  die  saure  Reaktion  des  Harns  herabzusetzen.  Femer  Lithionwasser  (mehrmals  täglich 
0,1 — 0,5)  und  Piperazin  0,5 mal  täglich  bei  hamsauren  Steinen.  Bei  Oxalatsteinenist  Ein- 
schränkung der  vegetabilischen  Nahrung  geboten.  Gegen  Phosphatsteine  werden  mine- 
ralische und  Pflanzensäuren  empfohlen,  z.  B.  Ac.  hydrochloricum,  A.  phosphoricum.  Aqua  regia, 
Ak.  laktikum,  daneben  kohlensäurehaltige  Mineralwässer. 

In  vielen  Fällen  ist  die  operative  Entfernung  mit  Glück  unternommen  worden. 

Bei  Thieren  liegen  über  das  Vorkommen  von  Nierensteinen  nicht  sehr  zahlreiche 
Beobachtungen  vor.  Bei  Pferden,  Rindern  und  Hunden  sind  sie  vorwiegend  gesehen 
worden.  Bei  Pferden  enthalten  die  Steine  (nach  Fürstenberg)  vorwiegend  kohlensauren 
Kalk,  daneben  auch  zuweilen  Oxalsäuren  Kalk  imd  Tripelphosphat.  Auch  bei  Hunden  ist 
die  Zusammensetzung  der  Steine  sehr  verschieden;  aus  phosphorsaurem,  kohlensaurem, 
oxalsaurem  Kalk,  Tripelphosphat,  Harnsäure  bestehend.  Das  Grewicht  betrug  6 — 7  g  in 
einzelnen  Fällen.  Die  Erscheinungen  sind  meistens  wenig  charakteristisch.  Im m  in g er 
giebt  an,  dass  bei  Rindern,  welche  zahlreiche  grössere  Nierensteine  beherbergen,  der  Abgang 
eines  wasserklaren  Urins  zu  beobachten  ist.  Nach  den  Beobachtungen  von  Imminger 
entwickeln  sich  bei  Kühen  nicht  selten  im  Verlaufe  der  Pyelonephritis  bacillosa  und  im 
Ansehlnss  an  schwere  Geburten  sandige  Konkremente  in  der  Niere,  welche  zuweilen  mit 
dem  Harn  abgehen.  Die  Diagnose  ist  bei  Pferden  zuweilen  nach  manueller  Untersuchung 
per  rektnm  möglich. 

9.  Hydronephrose.  Wassernieren.  Erweiterung  des  Nierenbeckens. 
Hydrops  renalis.    Nephrydrosis.    Nephrydrops.    Nierencyste. 

Beim  Menschen  sieht  man  durch  allmähliche  und  plötzliche  Verlegungen  des  Harn- 
abflusses, welche  den  Abfiuss  des  Urins  hemmen,  Hydronephrose  eintreten  durch  Rück- 
staoung  des  Harns  und  Erweiterung  des  Nierenbeckens.  Solche  Verlegungen  können  her- 
bsigefflhrt  werden  durch  Hamröhrenstrikturen ,  durch  Neubildungen  in  der  Umgebung  des 
Ureters  (Uterus-Ovarientumoren),  durch  den  graviden  Uterus,  Prostataschwellungen,  durch 
Karoinome  der  Blase,  durch  Klappenbildungcn  und  Knickungen  im  Ureter  u.  s.  w.  Zu- 
weilen ist  die  Hydronephrose  auch  angeboren. 
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Die  klinischen  Erscheinungen  h&ngen  von  dem  vorhandenen  Grondleiden  ab. 
Eine  sichere  Feststellung  ist  meistens  erst  möglich,  sobald  eine  Nierengeschwnist  mit 
flüssigem  Inhalte  nachweisbar  ist  Dabei  ist  allerdings  oft  die  Ausschliessung  eines  Nieren- 
echinokokkus  (durch  Probepunktion)  erforderlich.  Auch  ist  die  Schwankung  in  der  Grtese 
der  Geschwulst  für  Hydronephrose  charakteristisch.  Ist  nur  eine  Niere  erkrankt,  so  kann 
die  Hamabsonderung  vollkommen  normal  sein.  Bei  einer  Striktur  in  der  Urethra  oder  bei 
beiderseitiger  Verengerung  der  Ureteren  ist  die  Hamm  enge  vermindert.  Nicht  selten  sbd 
auch  je  nach  dem  Grade  der  Erkrankung  örtliche  Schmerzen,  gastrische  StOrongen  und 
(besonders  bei  doppelseitiger  Hydronephrose)  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  vorhanden. 
Der  Gesammtverlauf  ist  meistens  ein  tödtlioher,  zuweilen  wird  der  Tod  durch  Urinie 
nach  Durchbruch  des  Sackes  herbeigeführt.  Heilungen  werden  durch  Operation  zuweilen 
herbeigeführt.  Der  anatomische  Befund  ist  im  Ganzen  einfach.  Man  findet  je  nadi 
dem  Grade  der  Erkrankung  eine  mit  Druckatrophie  des  Nierengewebes  verbundene  Er- 
weiterung des  Nierenbeckens,  wobei  die  Nierensubstanzen  allmählich  ganz  schwinden  und 
die  erweiterten  Kelche  mit  dem  Becken  einen  grossen  Sack  von  10—15  Liter  Inhalt  bfld» 
kann.  Der  Inhalt  des  Sackes  ist  dann  nur  noch  rein  serös;  in  geringeren  Graden  dem 
Harn  ähnlich.  Lagen  entzündliche  Zustände  der  Entwickelung  der  Hydronephrose  zu  Grunde, 
so  ist  der  Inhalt  oft  eitrig  —  Pyonephrose.  Die  Behandlung  ist  vorwiegend  chinngisd). 

Bei  Thieren  wird  die  Hydronephrose  ebenfalls  nicht  selten  und  besonders  bei 
Rindern  und  Schweinen  beobachtet.  Die  Ursachen  sind  im  Wesentlichen  die  bereits 
beim  Menschen  angegebenen.  Dabei  mag  jedoch  daran  erinnert  werden,  dass  gononhoiacbe 
Erkrankungen  und  auf  diese  Weise  entstandene  Strikturen  bei  Thieren  nicht  vorkommen. 
Nicht  selten  sind  jedoch  fibröse  Verdickungen  des  Ureters,  Verwachsung  desselben  an  der 
Mündungsstelle,  Harnsteine  im  Ureter,  Geschwülste  in  dessen  Umgebung  die  Ursachen. 
Zuweilen  soll  (nach  einer  Beobachtung  von  De  ups  er)  auch  Blasenlähmung  mit  nachfolgender 
Erweiterung  der  Ureteren  zu  beiderseitiger  Hydronephrose  führen  können.  Die  Krank- 
heitserscheinungen sind  bei  einseitiger  Erkrankung  sehr  gering.  Ich  beobachtete  bei 
einem  Ochsen,  nach  dessen  Schlachtung  eine  Hydronephrose  der  rechten  Niere  mit  etwa 
22  Liter  Flüssigkeit  festgestellt  wurde ,  einen  eigenthflmlichen  Gang.  Das  Thier  ging  bei 
der  Führung  am  Strick  stets  etwas  seitwärts  und  setzte  den  rechten  Hinterfuss  weit  nach 
vorne  und  nach  aussen.  Der  anatomische  Befund  ist,  wie  beim  Menschen,  je  nach 
dem  Grade  sehr  verschieden.  In  hohen  Graden  sind  die  Ureteren  stark  verdickt  und  gehen 
allmählich  in  das  Nierenbecken  über,  welches  in  einen  einzigen  Sack  verwandelt  ist.  Der 
Inhalt  ist  zuweilen  etwas  mit  Blut  gemischt  oder  enthält  (beim  Pferde)  noch  schleimige 
Massen.  Ist  nur  eine  Niere  erkrankt,  so  ist  meistens  die  gesunde  Niere  hypertrophirt 
Magdeburg  fand  bei  einem  sonst  gesunden  gut  genährten  Schweine  eine  sackartig  aos- 
geweitete  Niere  mit  einem  Gewicht  von  28V'2  Pfund.  Die  Behandlung  ist  meistens  an- 
möglich und  nur  bei  kleineren  Thieren  (Hunden  und  Schweinen)  zu  versuchen. 

10.  Neubildungen  in  der  Niere.    Beim  Menschen  sind  von  den  primären  Ge- 
schwulstformen besonders  die  Karcinome  und  die  kongenitalen  Sarkome  znnenneD. 
Sowohl  die  primären  Karcinome,  wie  auch  die  Sarkome  kommen  verhältnissmfissig  hinfig 
bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensjahren  vor.    Die  Nierenkarcinome  der  Kinder  sind  weich 
(Medullarkrebs),  umfangreich  und  meistens  in  einer  Niere  vorhanden.   Dabei  ist  bemerkens- 
werth,  dass  diese  Kinderkarcinome  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  Konkrementbildnng  und 
Pyelitis  angetroffen  werden.  Die  Karcinome  entwickeln  sich  (nach  Waldeyer)  von  den  Harn* 
kanälchenepithelien  aus.    Durch  regressive  Veränderungen  (Blutungen,  Verfettungen,  Ver- 
kalkungen, Nekrose,  Cystenbildung)  erhalten  diese  Geschwülste  oft  eine  sehr  breite  Schnitt- 
fläche.  Die  festen  knotigen  Karcinome  liegen  in  der  Rinde  und  drängen  das  Paienehym 
bei  Seite.    Oft  sind  es  Adenokarcinome.    Die  primären  Sarkome  sind,  wie  erwähnt»  west 
falls  häufig  bei  Kindern  und  oft  schon  kongenital  vorhanden.    Oefters  sind  in  denselben 
gestreifte   Muskelfasern   gefunden   worden   (desshalb    auch    „Rhabdomyome  —   Myo- 
sarkoma  striocellulare*^  genannt).    Obwohl  ein  Durchbruch  in  die  Nierenvenen  häufig 
ist,  werden  Metastasen  im  Ganzen  nur  selten  beobachtet. 

Die  klinischen  Erscheinungen  sind  zunächst  wenig  charakteristisch.  Dumpfe 
Schmerzen  in  der  Nierengegend  sind  oft  nur  das  einzige  Symptom.  Sichere  Zeichen  sind 
erst  das  Auftreten  einer  fühlbaren  Geschwulst  in  der  Nierengegend,  Verschiebung  derselben 
während  der  Athmung,  Blutbeimischung  im  Harn. 

Von  anderen  Geschwülsten  in  den  Nieren  mögen  noch  erwähnt  sein:  Ade- 
nome, welche  bei  älteren  Personen  meist  in  der  Rinde  beobachtet  werden;  kleine  Fibrome, 
sekundäre   Sarkome   (runde,    zuweilen   sehr   zahlreiche   Knoten   bildend);  Stronae 
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lipomatodes  aberratae  renis:  Grawitz  hat  mit  diesem  Namen  Neubildaugen  der 
Niere  bezeichnet,  welche  auf  Wucherung  eines  versprengten  Nebennierenkeimes  beruhen. 
Es  sind  meist  kleine,  weissgelbe,  rundliche,  scharf  gegen  die  Umgebung  abgesetzte  Ge- 
schwQlste,  welche  der  Struma  der  Nebenniere  fthnlich  sehen  können. 

Bei  Thieren  sind  besonders  häufig  Adenokarcinome  bei  Pferden,  Rindern, 
Schweinen  und  Hunden  beobachtet  und  beschrieben  worden.  Dieselben  erlangen  zu- 
weilen eine  beträchtliche  Grösse  und  sind  mit  Metastasen  in  verschiedenen  Organen  ver- 
bunden. Seltener  sind  primäre  Sarkome  in  der  Niere  und  ebenso  Mischgeschwülste 
Bei  Hunden  werden  zuweilen  kleine  Lipome  beobachtet.  Häufiger  sind  metastatisohe 
Karcinome  und  Sarkome  bei  allgemeiner  Earcinose  und  Sarkomatose,  wobei  dann  beide 
Nieren  erkrankt  sind. 

Sehr  häufig  sind  bei  Rindern,  dann  auch  bei  Schweinen  und  Hunden  embolische 
Tuberkulose.  Dieselbe  ist  stets  hämatogenen  Ursprungs.  Man  sieht  dann  zerstreut 
liegende  grieskom-  bis  erbsengrosse  graue  Knötchen,  welche  sich  scharf  von  der  braunen 
Nierenrinde  abgrenzen  und  sich  zerstreut  auch  in  der  Marksabstanz  finden.  Die  daneben 
vorkommenden  grösseren  Knoten  [lassen  ihre  Entstehung  aus  kleineren  deutlich  erkennen. 
11.  Parasiten  in  der  Niere.  Beim  Menschen  sind  zunächst  die  Echinokokken 
za  nennen.  Meist  ist  nur  eine  Niere  befallen,  wobei  die  einzelnen  Blasen  einen  Durch- 
messer von  mehr  als  20  cm  erhalten  können.  Klinische  Erscheinungen  treten  gewöhnlich 
erat  auf,  nachdem  die  Blasen  schon  eine  bestimmte  Grösse  erlangt  haben.  Nicht  selten 
bersten  die  Blasen  ins  Nierenbecken  hinein,  wobei  dann  heftige  Kolikschmerzen  auftreten 
und  einzelne  Theile  der  Blase  mit  dem  Urin  entleert  werden.  Dazu  gesellen  sich  zuweilen 
noch  die  Zeichen  einer  Pyelitis  und  C^stitis.  Selten  erfolgen  die  Perforationen  nach  einer 
anderen  Seite.  Die  Feststellung  ist  oft  erst  durch  Probepunktion  möglich.  Zuweilen  tritt 
Kntztlndang  und  Vereiterung  der  Echinokokkenblubcn  ein,  wobei  dann  pyämische  Zustände 
sich  anzuschliessen  pflegen.  Die  erfolgreiche  Behandlung  ist  nur  auf  chinirgischem 
Wege  möglich. 

In  Aegypten  und  Abessynien  wird  in  den  Nieron  nicht  selten  Distoma 
hacmatobium  und  dessen  Eier  beobachtet  Der  Parasit  hat  vorwiegend  seinen  Sitz  in 
den  Pfortaderästen,  in  der  Milzvene,  im  Uarnblasengeflccht ;  die  Eier  desselben  gelangen 
darin  oft  in  grosser  Menge  in  das  Nierenbecken,  in  die  Ureteren  und  in  die  Harnblase,  wo 
sie  heftige  Entzündungen,  Geschwürsbildungen,  Striktuien  u.  dgl.  hervorrufen  können.  Es 
zeigt  sich  dann  Hämaturie,  deren  Ursache  dadurch  festzustellen  ist,  dass  man  in  den  kleinen 
flockigen  Blntgerinnseln  des  Urins  die  Eier  nachzuweisen  vermag, 

Sehr  selten  ist  auch  Eustrongylus  gigas  (Pallisadenwunn)  beim  Menschen 
gefanden  worden. 

Bei  Thieren  sind  folgende  Parasiten  in  den  Nieren  bozw.  in  dem  Nierenbecken  be- 
obachtet worden.  Beim  Pferde,  bei  der  Katze  (Pac hinger)  und  in  den  Nieren  der 
Gänse  (von  Railliet  und  Luc  et)  sind  Koccidien  beobachtet  worden.  In  den  Nieren 
der  Gänse  findet  man  dann  stecknadclkopfgrosso  weisse  Knötchen,  welche  aus  Haufen 
ovaler,  dem  Koccidium  oviforme  nahestehender  Organismen  zusammengesetzt  erscheinen 
(Koccidiosis  renalis). 

Bei  Schweinen  und  Hunden  werden  gelegentlich  Blasen  von  Gysticerkus 
cellulosae  beobachtet.  Ebenso  sind  zuweilen  bei  Schweinen,  Schaf en,  Rindern, 
Pferden  und  Hunden  Echinokokkenblasen  in  der  Niere  angetroffen  worden. 

Verhältnissmässig  häufig  findet  sich  Eustrongylus  gigas  in  den  Nieren  der 
Rinder,  Hunde  und  Pferde.  Der  10—70  cm  lange  Parasit  sitzt  gewöhnlich  in  einem 
im  Nierenbecken  oder  in  der  Niere  vorhandenen  Blutkoagulum,  dabei  ist  die  Niere  zuweilen 
in  eine  grosse  hämorrhagische  Cyste  umgewandelt.  Beim  Rinde  und  Pferde  ist  der 
Parasit  auch  in  Eitercysten  der  Niere  anzutreffen.  Während  Eustrongylus  gigas  nicht 
selten  ganz  zufällig  beim  Schlachten  d(>r  Thiere  g(>funden  wird,  erzeugt  er  in  anderen 
Fällen  auch  eine  purulento  hämorrhagische  Nephritis,  Peritonitis,  Ilarnretention,  Urämie  u.  s.  w. 
Ferner  kommt  Strongyl  US  armatns  (Sklerostoma  equinum)  in  den  Nierenarterien, 
in  der  Fettkapsel,  im  Nierenbecken  und  auch  im  Nierenparenchym  vor. 

Ebenso  wird  Stephanurus  dentatus,  welcher  vorwiegend  in  der  Bauchhöhle  des 
Schweines  lebt,  gelegentlich  auch  in  der  Fettkapsel  und  unter  der  Propria  der  Nieren 
beobachtet. 

Vulpian  und  Bochefontaine  haben  schliesslich  unbenannte  Nematodenlarven 
ans  den  Nieren  des  Hundes  beschrieben.  Sie  fanden  80— 100  kloine  weissliche  Knötchen 
in    der  Rindensubatanz  der   Niere ,    in    W(>]chen   die   wahrscheinlich  auf  emboiischem  Wege 
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verschleppten  Nematoden  nachzuweisen  waren.  Gleichzeitig  möge  hier  auf  den  bereits  er- 
wähnten ähnlichen  Befund  Willach's  bei  der  sog.  weissen  Fleckniere  der  Kälber 
hingewiesen  werden.  Will  ach  konnte  in  den  Knötchen  geschlechtslose  Distomen  nach- 
woison. 

12.  Die  Krankhoiteu  der  Nebennieren  und  der  Morbus  Addisonii  (Bronzed  skin) 
Vorbemerkung.  Da  über  die  Nebennieren  in  den  liehrbOcbern  meist  nur  kurze  Angaben 
gemacht  werden,  so  mögen  hier  einige  weitere  Mittheilungen  über  diese  Organe  voraD- 
gcschickt  werden. 

Die  in  Mark  und  Rindenschicht  g(theilten  Organe  bestehen  aus  theils  I&nglichen  and 
radiären  (Rinde),  iheils  mehr  rundlichen  (Marksubstanz)  Fächern,  welche  durch  Bindegewebe 
gebildet  und  von  Blutgefässen  begrenzt  werden.  In  der  letzteren  befanden  sich  kernhaltige, 
hüllenlose  Protoplasmazellen  mit  Pigment  und  Fettkömchen.  Ausserdem  sind  in  diesen 
Organen  viele  Nervenfasern  und  viele  Gefässe. vorhanden.  In  der  Markschicht  sind  femer 
kleine  und  multipolare  grosse  sympathische  Nervenzellen  nachzuweisen. 

Die  chemische  Analyse  ergiebt  das  Vorhandensein  der  Bestandtheile  des  Binde- 
gewebes und  der  Nierensubstanz,  ferner  Leucin,  Hypoxanthin,  Benzoesäure.  Tauroch olsäore, 
Taurin,  Inosit,  Fette  und  Farbstoffe  bildende  Körper.  Unter  den  anorganischen  Stoffen  sind 
Kali  und  Phosphorsäure  vorherrschend. 

Hinsichtlich  der  Funktion  ist  eine  vollständige  Klarheit  über  die  Bedeutung  der 
Nebennieren  für  den  thierischen  Organismus  noch  nicht  erzielt  worden.  Beim  Menschen 
hat  man  nach  Anomalien  der  Nebennieren  die  noch  zu  erwähnende  sog.  Bronzekrankheit 
(Addison 'sehe  Krankheit)  entstehen  sehen.  Dabei  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass 
man  auch  Anomalien  der  Nebennieren  ganz  zufällig  und  bei  Abwesenheit  jener  Krank- 
heitserscheinungen gefunden  hat ;  ebenso  fehlen  die  Zeichen  der  Bronzekrankheit,  wenn  nuui 
Thiercn  eine  Nebenniere  exstirpirt.  Nach  beiderseitiger  Exstirpation  tritt  der  Tod 
unter  den  Erscheinungen  einer  Vergiftung  ein  (Abelous  und  Langlois);  nicht  jedoch. 
wenn  noch  ein  Stück  der  Nebenniere  zurückgelassen  wurde.  Danach  gewinnt  es  den  An- 
schein, als  ob  die  Nebennieren  eine  giftige  Substanz  im  Körper  zu  zerstören  bestimmt  aind, 
welche  nach  Entfernung  der  Nebennieren  ihre  schädliche  Wirkung  entfalten  muss.  Eine 
Einspritzung  von  wässerigem  Nebennierenextrakt  kann  (nach  Abelous, 
Langlois,  Brown-S^quard)  die  nach  der  Exstirpation  eintretenden  Vergiftungszeichen 
temporär  hintanhalten. 

Klebs  meinte,   dass  von   den  Nebennieren   eine  Vorstufe  der  schwarzen  Pig- 
mente  (der  Melanine)  eine  pigmentbildeude  Substanz   (das  Melanogen,  Vogel) 
gebildet  werde.    Diese  Annahme  wird  auch  durch  Untersuchungen   mehrerer  Autoren  fiber 
die  Eigenschaften   des  Nebennierensaftes,   besonders  dessen  Farbreaktionen    (J.  Vulpian, 
Virchow,  Seligsohn,  Arnold)   und   durch  die  Thatsache  gestützt,  dass  in  den  Neben- 
nieren  wechselnde   Mengen   von   Pigment  unter  normalen  Verhältnissen  gefunden   worden 
sind.     So  ist  (nach  Cassan,  Mockel  und  Klebs)  bei  Negern  die  Nebenniere  aufGüJend 
dunkel.     Bei  Rindern  fand  Stelling,   dass  sehr  buntfarbige  Thiere   reichliche  Mengeo 
von  F^igment  in  den  Nebennieren  besitzen,  und  dass  dasselbe,   in  sternförmigen  Zellen  ein- 
geschlossen, sowohl  in  den  Lymphgefässen  dieses  Organs,  wie  auch  in  den  Lymphdrüsen  der 
Lumbaigegend   nachzuweisen   ist.     Das    von   Klebs   angenommene  Melanogen  soU  daon, 
wenn   es  mit  der  Saftströmung  in  Körperregionen  konmkt,  welche  dem  Lichte  ausgesetxt 
sind,  in  das  schwarze  Pigment  übergehen  und  andererseits  die  Reduktion  zu  Melanine  durch 
das  lebende  Protoplasma  besorgt  werden. 

Brown-S^quard  glaubt,  dass  den  Nebennieren  die  Funktion  zukomme,  über- 
mässige Pigmentbildnngen  zu  hemmen.  Damit  steht  scheinbar  die  beim  Menscben 
(Addison)  und  bei  Thieren (Kaninchen)  von  Tizzoni  gemachte  Beobachtung  in  Uebereio- 
Stimmung.  Nach  Ausrottung  der  Nebennieren  beim  Kaninchen  wurden  abnorme  Pigmenti- 
rungen,  zumal  der  Rippen,  beobachtet  Andrerseits  ist  zu  erwägen,  dass  die  Nebennieren 
nicht  die  einzigen  Pigmentbildner  des  Körpers  sind,  und  es  ist,  wie  Kitt  zutreffend  hervor- 
hebt, nicht  zu  verstehen,  warum  sie  eine  erhöhte  Produktion  von  Pigment  verschulden 
sollen,  wenn  Anomalien  einen  Untergang  des  Nierengewebes  herbeiführen.  Kitt  meint 
desshalb,  dass  vielleicht  das  Entgegengesetzte  der  Fall  ist  und  die  Nebennieren  Organe 
sind,  welche  Ueberschüsse  von  Pigment  und  dessen  Vorstufen,  die  im  Körper 
cirkuliren,  verarbeiten  und  wegschaffen,  so  dass  eine  Anomalie  der  Nebennieren  die 
Ablagerung?  der,  nun  nicht  genügend  eliminirten,  Melanine  zur  Folge  hätte,  wie  Aehnliches 
für  die  Schilddrüse  bekannt  ist. 
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Zum  Schlüsse  möge  noch  erwähnt  sein,  dass  H.  Stilling  gefunden  hat,  dass  nach 
Exstirpatlon  oder  Atrophie  einer  Nebenniere  eine  kompensatorische  Hypertrophie 
der  anderen  eintritt;  demnach  ist  bewiesen,  duss  diese  Organe  auch  im  postfoetalen  Leben 
funktioniren.  Auch  zeigte  Stilling  unter  den  erwähnten  Umständen  häufig  auch  acces- 
aorische  Nebennieren  auf  der  Vena  kava,  in  der  Nähe  oder  auf  der  Niere  sich  ent- 
wickeln. 

Nach  Zander  sind  die  Nebennieren  bei  Hemicepkalen  atrophisch,  selbst  wenn  nur 
die  vorderen  Hemisphärenhälften  fehlen. 

Die  Bronzekrankheit  (Morbus  Addisonii).  Bronzed  skin.  lieber  diese  beim 
Menschen  beobachtete  P^rkrankung  ist  bereits  Seite  372  Näheres  mitgetheilt  worden.  Bei 
Thieren  ist,  worauf  ebenfalls  schon  Seite  373  hingewiesen  wurde,  die  Addison*sche 
Krankheit  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

13.  Wanderniere.  Die  bewegliche  Niere.  Ren  mobilia.  Nephroptose. 
Unter  normalen  Verhältnissen  werden  die  Nieren  durch  ihre  Fettkapsel  uud  durch  das 
straff  über  sie  hinwegziehende  Bauchfell  in  ihrer  Lage  befestigt.  Eine  verschieden  grosse 
Verschiebbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Nieren  wird  nun  nicht  selten  beim  MenHcheii  be- 
obachtet. Die  Niere  kann  dabei  in  der  Kapsel  beweglich  sein  oder  sie  kann  die  hintere 
Wand  des  Bauchfells,  welches  sie  umgiebt,  ausstülpen.  Die  Blutgefässe  werden  in  die 
Länge  gezogen.  Meistens  ist  die  rechte  Niere  betroffen.  Auch  ist  der  Zustand  bei 
Frauen  häufiger  als  bei  Männern.  Die  Ursachen  sind  noch  nicht  vollkommen  klar. 
Nach  der  einen  Ansicht  kommen  vorwiegend  erworbene,  nach  der  anderen  vorwiegend 
angeborene  Veranlassungen  —  abnorme  anatomische  Verhältnisse  des  Bauchfells  und  der 
sonstigen  Umgebung  der  Niere  —  in  Betracht.  Sicher  ist,  dass  Frauen,  welche  öfters  ge- 
boren haben,  am  meisten  betroffen  werden.  Daneben  können  Traumon,  welche  die  Nieren- 
gegend treffen,  zu  festes  Schnüren,  das  Tragen  dos  Korsets,  häufiges  Erbrechen,  Magen- 
ektasien,  grosse  Gewichtszunahme  der  Nieren  (durch  Geschwülste),  Lage  Veränderungen  und 
Erkrankungen  der  weiblichen  Genitalien  u.  dgl  die  Gelegenheitsursache  abgeben.  Unter 
den  klinischen  Erscheinungen,  welche  nicht  immer  vorhanden  zu  sein  brauchen, 
sind  unbestimmte  nervöse  Beschwerden,  Magenbeschwerden  zu  nennen,  die  bei  stärkeren 
Bewegungen  zunehmen.  Zuweilen  kommen  kolikartige  Zufälle  verbunden  mit  Frost  und 
Schwäche  vor,  welche  von  Dietl  als  «Einklemmungserscheinungen*  bezeichnet 
worden  sind.  In  anderen  Fällen  zeigt  sich  eine  umschriebene  Bauchfellentzündung,  inter- 
mittirende  Hydronephrose,  welche  von  Spannung.  Druck,  Frost  u.  dgl.  begleitet  ist. 
Zar  Behandlung,  welche  bei  besonderen  Beschwerden  eingeleitet  wird,  sind  Reposition 
und  entsprechende  Bandagen,  reichliche  Ernährung  neben  Bettruhe,  und  das  Festnähen  der 
Niere  an  die  Bauch wandung  (Nephropexie,  Nephroraphie)  empfohlen  und  ausgeführt 
werden. 

Bei  Thieren  sind  Wandernieren  gleichfalls,  wenn  auch  im  Ganzen  selten  und  am 
häufigsten  beim  Schwein  beobachtet  worden.  Johne  macht  auch  darauf  aufmerksam, 
daas  mindestens  bei  15— 20^/o  aller  Hunde  die  Niere  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  der 
Wirbelsäule  dicht  anliegt,  sondern  an  einer  gekrösartigen  Falte  hängt,  mithin  mehr  oder 
weniger  der  Wandemiere  des  Menschen  entspricht. 


II.  Die  Krankheiten  der  Harnblase. 

1.  Der  Blasenkatarrh.    Cystitis. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Meist  sind  es  durch  die  Haniröhn*  in  die  Blase  einginlrungcne 
Entzün<lunp«Trt»ger  (Tripper,  unsaubere  KatheUT,  Fortleitunjj^  pueqx'niler  »Seh<?iden- 
erkninkungen)  od<*r  von  der  Nien»  «»in^ewanderte  (Pyelitis),  welche  (h'U  Blasen kaUin'h 
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hervomifen.  In  anderen  Fällen  ist  eine  Urogenitaltuberkulose  die  Ursache.  Femer 
kann  die  Anwesenheit  fremder  Körper  (Blasensteine)  eine  Cystätis  hervorrufen.  Sel- 
tener entsteht  dieselbe  durch  chemische  Substanzen,  welche  vom  Blutstronie  aus  ihrv 
Wirkung  ausüben,  wie  Ktuitharidin,  junges  Bier  u.  dergl. ;  dass  eine  primäre  Cystitis 
nach  Erkältungen  auftreten  kann,  ist  wohl  zu  bezweifeln. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  wichtigsten  Erscheinungen  sind  Schmerzen  am 
Damm  und  in  der  Unterbauchgegend,  welche  in  die  Harnröhre  ausstrahlen,  femer 
Druckempfindlichkeit  der  Blasengegend,  lebhafter  Harndrang,  wobei  häufig  kleine 
Harn  mengen  unter  Schmerzen  entleert  werden.  Zuweilen  ist  auch  in  Folge  der 
erhöhtem  Erregbiu-keit  der  Blasenschleimhaut  ein  sehr  lästiger  reflektorischer  Sphinkter- 
krampf  nachzuweisen.  Entscheidend  für  die  Diagnose  ist  die  Beschaffenheit 
des  Hiuns.  Derselbe  sieht  gewöhnlich  hell  aus  und  zeigt  ein  reichliches,  oft  schon 
mit  blossem  Auge  als  eiterig  zu  erkennendes  Sediment,  in  welchem  sich  mikrosko- 
pisch Eiterkörperchen,  oft  Hamblasenepithelien  mi<l  regehnässig  zahllose  Bakterien 
(meist  kurze,  lebhaft  sich  bewegtmde  Stäbchen)  nachweisen  lassen.  Die  alkalische 
Harngährung  giebt  sich  meist  schon  durch  den  stechenden  ammoniakalischen 
Geruch  und  ausserdem,  wie  erwähnt,  durch  die  Reaktion  des  Harns  zu  erkennen. 
Bei  der  gonorrhoischen  Cj'stitis  ist  die  Anwesenheit  von  schleimigen  Fäden  im  Harn, 
sogen.  Tripperfäden,  entscheidend. 

In  schwereren  Fällen  zeigen  sich  auch  Allgemeinecscheinungen,  wie  Kopf- 
schmerz, Mattigkeit,  Fieber.  In  chronischen  Fällen  können  alle  Erscheinungen 
bis  auf  <len  Schleim-  und  Eitergehalt  des  Harns  fehlen,  in  anderen  Fällen  besteht 
vermeinte  Reizbarkeit  oder  unvollkonunene  Kontniktionsfähigkeit  der  Bla^;^..  Durch 
gefährliche  Komplikationen  (Pyelonephritas)  kann  eine  chronische  Cystiti.'« 
auch  unmittelbare  Todesursache  werden. 

Anatomischer  Befund.  Beim  einfachen  Katarrh  ist  die  Blasenschleimhaut 
geröthet,  un<l  aufgelockert,  der  Blaseninhalt  theilweise  schleimig-eitrig  und  <lurch  ab- 
gestosseni*  Epithelien  un<l  bakterielle  Zersetzungen  getrübt.  Bi^im  Uebergang  in 
<'hronischen  Blasen katarrh  treten  stärkere  Schwellungen  und  i)ol}'j)ose  Wucherungen 
d(»r  Schleimhaut  ein ;  zuweilen  auch  Blutungen,  Pigmentirung  und  Geschwürsbildung. 
Die  Blnsenwimd  winl  durch  die  Wucherung  der  Submukosa  vewlickt  und  stan; 
die  Muskularis  hypertn)phirt  bei  Abflusshiudernissen  oder  ersc^heint  schli<*sslich 
atn)j)hisch  bei  BLis<>nlähnmngen.  In  sehr  schweren  Fällen  entwickeln  sich  auch  sub- 
muköse  und  pi^ricystische  Abscesse,  und  bei  sehr  chnmischem  Verlaufe  Inkrusta- 
tion der  Schleimhaut. 

Therapie.  Prophylaktisch  ist  zunächst  peinlichste  Sauberkeit  bei  Anwendung 
von  Instrument(in  zur  Untersuchung  der  Harnröhre  und  der  Blase  erforderlich.  Dii* 
eigt'ntli(;he  Thenipie  ist  in  leichteren  und  akuten  Fällen  eine  mehr  diätetis<*he.  Neben 
ß(*ttruh(*  n»izlos(;  Diät;  gc^würzte  Si)eisen,  Alkoholika  sind  zu  verbieten,  dagt^i 
n^ichliches  Wassertrinken  zweckmässig.  Von  inneren  Mitteln  ist  die  Veroninung 
von  Kidi  chlorikum  (3,0 — 5,0  pro  die)  einige  Zeit  nach  dem  Essen  zu  nehmen)  am 
zweckmässigsten,  weniger  günstig  wirken  die  Adstringentien  (Tannin,  Dekoktum  foL 
uvae  ursi).  Bei  stark  eitriger  Sekretion  ist  nach  Ablauf  der  Entzündungserschdnungen 
auch  Teri)entinöl  (in  Gelatinekapseln  oder  in  Milch)  vortheilhaft  Bei  anunonial»- 
üscht^r  llanigäliruiig  ist  die  Salicylsäure  (2,0—6,0  täglich  in  Kapseln),  l)ei  heftigi'n 
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örtlichen  Schmerzen  die  Anwendung  von  Umschlägen  und  Kataplasmen  auf  die 
Blasengegend  zu  empfehlen. 

Bei  kräftigen  Personen  wenlen  auch  örtliche  Blutentziehungen  und  bei  sehr 
grossen  Schmerzen  subkutane  Morphiuminjektionen  anzuwenden  sein. 

Bei  der  chronischen  Cystitis  werden  unter  strengster  Asepsis  warme 
(33^  C.)  Blasenausspülungen  mit  Salicylsäure  (1:500),  Borsäure  (4  ^/o),  Plumb.  acet. 
1  :  1000,0;  Kali  hypermang.  1  :  1000,0  oder  Sublimat  1  :  10,000)  auszuführen  sein. 

b)   Bei   Thieren. 

Harnblasenkatarrh  und  Harnblasenentzündmig  konmien  als  akutes  und  chro- 
nisches, selbständiges  Leiden  bei  allen  Hausthieren  vor. 

Aetiologie.  Im  Wesentlichen  sind  dieselben  Ursachen  wie  beim  Menschen 
vorhanden.  Die  wichtigsten  Veninlassungen  sind  chemische  (Terpentinöl,  Kan- 
thariden)  oder  infektiöse  Stoffe,  welche  nn't  dem  Blute  oder  mit  dem  Harn  in  die 
Blase  gelangen  und  hier  reizend  wirken.  Ebenso  kann  eine  Cystitis  entstehen  durch 
Fortleitung  einer  Entzündung  von  der  Urethm,  von  den  Ureteren,  von  dem  Nieren- 
becken, den  Nieren,  von  der  Vagina,  vom  Uterus  und  vom  Peritonemn  (Verwach- 
sung der  Blase  mit  einem  Darmstück)  u.  s.  w.  auf  die  Blase.  Femer  können 
Fremdkörper  (Blasensteine),  traumatische  Einflüsse  (Quetschungen)  und  Zurückhal- 
tung und  Zersetzung  des  Harns  in  der  Harnblase  einen  Blasenkatarrh  erzeugen. 
Ob  eine  einfache  Erkältung  eine  Cystitis  hervorrufen  kann,  erscheint  zweifelhaft. 
Nicht  selten  werden  die  Infektionserreger  durch  Katheterisiren  mit  unreinen  Instru- 
menten in  die  Blase  eingeführt. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  wichtigste  Erscheinung  ist  der  häufige  Drang 
zur  Urinentleerung,  wobei  der  geringe  unter  Schmerzensäusserung  abgesetzte*  Harn 
anfangs  normal,  später  stark  riechend,  tilkalisch  und  schleijnig  ist.  Der  Bodensatz 
enthält  bei  mikroskopischer  Untersuchung  Blasen  epithel,  einzelne  farblose  Blutkörper- 
chen, Schleim,  Tripelphosphat,  phosphorsaure  Ammoniakmagnesia,  Spaltpilze.  In 
schweren  Fällen  gesellen  sich  dazu:  Unruhe  und  Kolikerscheinungen,  Fieber,  Appetit- 
losigkeit und  Abgeschlagenheit. 

Bei  Fleischfressern  ist  der  frisch  gelassene  Harn  sauer  reagirend  und 
geht  erst  allmählich  in  den  neutralen  und  idkalisch  reagirenden  über. 

Die  Ausgänge  sind  entwcKler  in  Heilung  oder  Uebergimg  in  chronische 
Cystitis,  und  besonders  bei  Rind(»ni  und  Hunden  nicht  selten.  In  hochgradigen 
Fällen  kann  die  akute  Cystitis  sehr  schnell  zum  Tode  führen,  während  die  chro- 
nische Fonn,  besonders  bei  Rindern,  längere  Zeit  bestehcMi  kann,  ohne  diiss  auf- 
fällige klinische  Erscheinungen  nachzuweisen  sind.  Erst  di(»  Untersuchung  des  Harns 
giebt  Aufschluss  über  das  Vorhandensein  der  chronischen  Cystitis. 

Anatomischer  Befund.  Man  hat  die  Verändemngiui  je  luwh  dem  Grade 
und  je  nach  der  Dauer  der  Entzündung  in  serös(^,  krouiwse,  suppuralive,  ul(M»röse, 
gangränöse  unterschieden,  wobei  meist  verschiedene  Grade  in  jedem  Falle  mu'.hzu- 
weiBcn  sind.  Rm  den  akut  auftretenden  Fonnen  ist  die  mehr  (xler  weniger  dunkel- 
braune Schleimhaut  geschwollen  und  mit  Schleim,  abgestosst^ien  Epitheliim  oder  auch 
mit  Eiter  bedeckt,  zuweilen  sind  auch  gröss<»n»  oder  geringere  Blutungi»n  erkennbar. 
Bei  schwereren  und  länger  bestehenden  Erkmnkungt»n  sind  kroupöse  Auflagerungen 


SOG  Die  Kranklioiteii  der  Harnorgane. 


uikI  Goschwün<bil(lung  nachweisbar;  dabi»!  kann  Rubnmkosa,  Muskularis  und  Serosa 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 

Bei  der  chronischen  Form  ist  die  Mukosa  verdickt,  gewulstet,  mit  varikös 
erweiterten  Gefässen  durchzogen;  nicht  selten  finden  sich  papilläre  oder  falt/enförmige 
Wuehenuigen.  In  Folge  frühcTer  Blutungen  ist  die  Farbe  grünlichgrau,  achiefer- 
grau  oder  schwarzgrau.  Auch  das  submuköse  Gewebe  und  die  Muskelbündel  sind 
hypertrophirt.  Nicht  selten  kommt  es  zu  akuten  Nachschüben,  wobei  dann  die  obigon 
Veränderungen  nachweisbar  sind. 

In  sehr  alten  Fällen,  besonders  bei  Stuten  und  Kühen,  sind  auch  In- 
kmstinmgen  der  Schleimhaut  durch  Aufnahme  von  Kalksalzen  beobachtet  wonlen. 

Therapie.  In  leichteren  Fällen  genügt  eine  möglichst  reizlose  Diät  und  reich- 
liche Flüssigkeit«zufuhr.  Daneben  kann  innerlich  Borsäure,  Salicylsäure,  Kali  chlorikum, 
Resorcin,  Naphthalin  verordnet  werden.  Bei  den  chronischen  Formen  kaim 
Terpentinöl,  Kopaivabalsam,  Bromkalium  und  Bromkampfer  (Trasbot)  inn^-lich 
versucht  werden.  Zur  örtlichen  Behandlung  werden  Ausspülungen  der  Blase  mit 
antiseptischen  Flüssigkeiten  ausgeführt:  Borsäure  (2  :  100,0),  Kreolin  (1 :  100,0),  Sub- 
limat (0,1  :  100,0),  Ichthyol  (2,0—1,5:100,0)  u.  s.  w. 


2.  Harnblasenlähmung.    CTStoplegia. 

(Paralysis  vesicae  urinariae.) 

a)   Beim    Menschen. 

Aetiologie.  Die  Lähmung  der  Blasenmuskulatur  kann,  wie  der  Krampf,  den 
Detnisor  oder  den  Sphinkter  oder  beide  Muskelgruppen  zugleich  betreffen.  In 
manchen  Fällen  sind  Erkrankungen  des  Centralnervensystems  (Myelitb 
transversa,  Tabes  dorsalis,  Hysterie),  sowie  schwere  Beeinträchtigungen  des  Senso- 
riums  (bei  Encephalomalacie,  Meningitis,  bei  schweren  Infektionskrankheiten)  die  Ur- 
sachen. Femer  zeigt  sich  Blasenlähmung  zuweilen  bei  Marasmus,  bei  ausschweifendem 
I^^ben,  nach  Aufnahme  toxischer  Substanzen  (Opium);  nach  Tramnen,  welche  die 
Blai^e  getroffen  haben,  nach  langer  Zurückhaltung  des  Harns  (bei  Frauen,  Küns^t- 
lern,  Gelehrten,  Rednern).  Schliesslich  zeigt  sich  Blasenlahmung  bei  TJrethralstrik- 
turen,  Prostatahypertrophien  u.  dgl. 

Symptome  und  Terlauf.  Bei  Lähmungen  des  Muskulus  detrusor  vesicae 
ist  selten  Harndrang  zugegen.  Der  in  höheren  Graden  mit  Hilfe  der  Bauchpres^ 
entleerte  Harn  fällt  in  der  Regel  von  der  Hamröhrenmündung  senkrecht  nach  ab- 
wärts. Ist  der  Sphinkter  vesicae  betroffen,  was  im  Ganzen  selten  vorkommt 
so  stellt  sich  Hamträufeln  ein  (Inkontinentia  s.  Enuresis  paralytika).  Ist 
nur  eine  Parese  vorhanden,  so  ist  öfters  Neigung  zur  Harnentleerung  vorhanden. 
Recht  häuHg  bestehen  gleichzeitig  Lähmung  des  Detrusor  imd  Sphinkter  und  dem- 
entsprechend auch  die  verschiedenen  Symptome.  Die  Blase  füllt  sich  übermässig 
und  der  Harn  läuft,  nachdem  ein  bestimmter  Füllungsgrad  erreicht  ist,  ab.  Die 
Beurtheilung  und  der  Verlauf  richten  sich  nach  den  Ursachen.  Es  können 
leicht  Spaltpilze  von  der  Harnröhre  in  die  Blase  dringen,  und  nicht  selten  führt 
Blasenlähmung   in  Folge   erheblicher  Hamst^mung  zu  Hydronephrose  und  Urämie. 
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Therapie.  Bei  starker  Uriiirot(»ntioii  (bis  5000  com  Harn  sind  entleert  wonlen) 
ist  allniähliohc  (in  Pausen  vorgcnonmiene)  Entl(K;ning  des  Harns  zwec»kniässig.  Ist 
die  Sphinkterenlähmung  eine  erhebliche,  so  kann  die  Bhise  ohne  Katheter  durch 
Druck  von  aussen  entleert  werden.  Zur  örtlichen  B(»handlung  sind  kalte  Ein- 
giossungen  in  die  Blase,  kalte  Frottirungen  der  Blasengegend  und  des  Kr>uz(^<, 
Kaltwasserkuren,  Seebäder,  Ergotininjektionen  in  die  Blasengegend  und  die  Anwen- 
dung der  Elektrizität  empfohlen  worden.  Die  Allgenieinbehandlung  niuss  sich  nach 
ilen  Ursachen  richten. 

b)   Bei   Thieren. 

Aetiolog;ie.  Schwächezustände  der  Blas<j  und  Blasen lähnuuigen  werden  ge- 
legentlich bei  allen  Hausthieren,  vorwiegend  jedoch  bei  Pferden,  Hunden  und 
Rindern  beobachtet  Die  Ursachen  sind  dabi^  sehr  verschieden  und  theilweisc^ 
ähnlich  den  bereits  beim  Menschen  (»rwähnten.  Es  kann  di(^  Parese  den  Detrusor 
o<ler  den  Sphinkter  vesicae  oder  beide  zugleich  betreffen.  B(*i  Pferden  kommt 
nicht  selt«.»n  eine  Lähnnmg  des  Sphinkt<T  mit  Inkontinentia  urinae  vor,  wenn  die 
Blast»  gmsserc^  Harnsteine  oder  eine  erhebliche  Quantität  von  Harnse<liment  (Gries) 
enthält  Nach  Di  eck  erb  off  soll  in  Folge  der  durch  den  Gries  fortgesetzt  ver- 
ursachten Reizung  eine  chronische  Entzündung  der  Schleimhaut  mit  Erweiterung  der 
BisLüi"  sich  entwickeln.  Zuweilen  konnnt  auch  eine  Blasenlälunung  in  Verbindung 
mit  Mit'^tdannlähnunig  durch  chronische  Neuritis  bedingt  vor.  l^i  Hunde  n  wird  Blasen- 
lähnmng  nicht  selten  nach  zu  langer  ITnterdrückung  des  Harnabsatzes  (bei  stuben- 
reinen Hunden)  beobachtet  (Müller);  ferner  bei  Prostat^ihyjx'rtrophie,  Harnröhren- 
strikturen,  Ernährungsstörungen  der  Muskelhaut  im  Anschluss  an  Blasenerkrankungen 
sowie  bei  bestimmten  Erkrankungen  des  Central  nerven  Systems  und  seiner 
Hüllen.  Bei  Rindern  zeigt  sich  Blaseidähnmng  nicht  selten  beim  Kalbefieb(»r, 
bei  Hämoglobinurie.  B(m  allen  ThienMi  können  Kontusionen  des  Rückenmarks, 
Frakturen  der  Rücken-  und  Ij<mdenwirb(d  mit  Harnblasenlähnunig  verbun<lcn  sein. 

Symptome  und  Verlauf.  Auch  die  Knmkheitserscheinungen  sind  im  Wesent- 
lichen dies(»lben  wie  beim  Mensclien.  Je  nachdem  der  eine  oder  l)eid<^  Schliess- 
nuiskeln  erkrankt  sind,  erfolgt  <li(»  Entleerung  des  Harnes  in  dünnem  Stnihl,  unvoll- 
ständig, oder  es  tröpfelt  der  Harn  mit  kurzen  UntcTbrechungcMi  anhaltend  aus  der 
Haniröhrt\  Im  letzteren  Falle  ent.-^tehen  sowohl  bei  Stuten  an  der  inneren  Fläche 
der  Hint(»rschenkel,  wie  auch  bei  Hengst(*n  und  Wallachen  in  der  Umgebung  der 
Vorhaut  oberflächliche  Haut^'i krankungen.  UnttTsucht  man  grossen»  Thiere  |ht 
rektum  oder  per  vaginam,  so  ist  entweder  eine  stiirke  Füllung  der  Blast*  oder  auch 
gelegentlich  das  Vorhandensein  eines  Blasensteins  nachzuweisen.  Schmerzgefühl 
während  der  Harnentle(»mng  winl  nur  dann  nachweisbar  s(»in,  wenn  durch  Reizung 
der  Schleimhaut  gleichzeitig  (*ine  Cystitis  entstanden  ist. 

Die  Beurtheilung  hängt  von  dem  Grundleiden  ab;  «loch  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  nur  in  seltenen  Fällen  eine  vollständige  Heilung  erzielt  wird. 

Therapie.  Die  Entl(H*mng  des  Flarns  (»rfolgt  am  besten  mittelst  Anwendung 
des  Katheters.  Bei  Hunden  hat  man  örtlich  <lie  Anwendung  der  Elektrizität  ver- 
sucht, ferner  auch  kalte  Ausspülungen  der  Haniblase  vorgenonnnen  und  innerlich 
Tinktura  Strychni  (5 — 10  Tropfen  ein-  bis  zweimal  täglich),  Stryehnin.  nitrik.  (tag- 
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lieh  einmal  0,001  —0,003  subkutan)  oder  Sekale  komutum  (als  Infusum  5 :  150 
dreimal  taglich  einen  Esslöffel,  oder  als  Extraktum  ßekalis  komuti,  2:8  Glycerin, 
täglich  1 — 3  Spritzen  subkutan)  verordnet  (Müller).  Gregen  die  einfache  Schwäche 
dos  Sphinkter  wird  bei  Pferden  (von  Dieckerhoff)  subkutane  Injektion  von 
Pliy.sostigmin  empfohlen. 


3.  Harnverhaltung.    Retentio  urinae. 

a)  Beim  Menschen. 

Im  Allgemeinen  wird  mit  dem  Namen  „Harnverhaltung**  nur  das  wichtigste, 
dem  Patienten  am  meisten  auffällige  Symptom  bezeichnet,  während  zur  Diagnose 
die  Feststellung  nöthig  ist,  ob  der  Grund  für  das  Ausbleiben  des  Urins  in  den 
hambereitenden  oder  in  den  harn  ableitenden  Organen  liegt ,  ob  A  n  u  r  i  e  oder 
Retentio  Urinae  vorhanden  ist. 

Aetioiogie.  Akute  Retentionen  können  diut;h  plötzliche  Schwellung  der 
Hamröhrenschleimhaut  (bei  akuter  Prostatis,  bei  Entzündungen  von  Harnröhren- 
strikturen)  bedingt  sein.  Bei  der  chronischen  Harnverhaltung  ist  zunächst  nur 
ein(>  geringe  Harnverhaltung  vorhanden,  bedingt  durch  mechanische  Hindeniisse 
(Strikturen,  Prostatahypertrophie)  und  durch  eine  Schwäche  der  Detrusomiuskulatur, 
zuweilen  kommt  es  auch  zu  partiellen  Retenläonen  in  der  Blase,  wenn  hemienartige 
Ausstülpungen  (bei  Cystocele  vaginalis,  Prolapsus  uteri)  vorliegen.  Die  Ursache  der 
Rotention  kann  auch  in  einer  Verstopfimg  der  oberen  Hamwege  beruhen  oder  in 
einer  mimgelnden  Funktion  der  Nieren.  Die  Verstopfung  der  Ureteren  kann  durch 
Einkeilung  eines  Nierensteins  bedingt  sein.  Eine  Thätigkeitseinstellung  der  Nieren 
kann  erfolgen  durch  Umwachsen  mit  Geschwulstmassen  bei  absolutem  Wassermangel 
im  Körper  (Cholera),  bei  plötzlich  eintretender  starker  Schwellung  der  Ham- 
kanälchen. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  akute  Form  der  Harnverhaltung  tiitt 
sofort  als  vollständige  auf,  die  chronische  Retention  entwickelt  sich  meist  all- 
mählich und  wird  erst  spät  eine  totale.  Meist  ist  zunächst  nur  eine  geringe  In- 
suffici^nz  vorhanden,  bedingt  durch  das  Vorhandensein  zweier  Faktoren,  eines 
mec^lianischen  Hindernisses  und  einer  Schwäche  der  Detrusormuskulatur.  Ist  erst 
die  Entleerung  eine  unvollkommene,  so  wird  die  Menge  des  Residualhams  immer 
grösser,  die  Blase,  nach  anfänglicher  Hypertrophie  immer  schwächer  —  und  schliess- 
lich kann  gar  kein  Harn  mehr  spontan  entleert  werden;  es  ist  zur  totalen  Retention 
gekommen. 

Behandlung.  Bei  akuten  Retentionen  ist  noth wendig,  auf  eine  Harn- 
entleerung baldmöglichst  hinzuwirken,  theils  durch  Anwendung  warmer  Bäder,  theils 
durch  vorsichtiges  Katheterisiren.  Bei  der  chronischen  Retention  ist  ein  vor- 
sichtig geregelter  Katheterismus  das  Wesentlichste  der  Behandlung.  Ist  die  Harn- 
blase leer,  so  muss  man  zunächst  die  Ursache  (Nierensteine,  Ureterkrampf  u.  s.  w.) 
feststellen  und  dementsprechend  die  Behandlung  einrichten. 
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b)  Bei  Thieren. 

Man  beobachtet  eine  erhebliche  Behindening  oder  gänzliche  Hemmung  der 
Urinentleerung  aus  der  Blase  gewöhnlich  nur  bei  männlichen  Thieren ,  am 
häufigsten  beim  Rinde  und  Pferde,  seltener  bei  Hunden  und  Schafen.  Dabei 
ist  das  „Schwerhanien"  meist  nur  ein  Symptom  anderweitig  vorhandener  sehr  ver- 
schiedener Grundleiden. 

Aetiologie.  Die  Ursachen  können,  wie  beim  Menschen,  sehr  verschiedener 
Art  sein.  Krämpfe  des  Blasenschliessmuskels ,  hervorgerufen  durch  Erkältung, 
Cystitis,  Anwesenheit  von  Fremdkörpern  in  der  Blase,  durch  Kolik,  Lähmungen 
der  Harnblase,  bedingt  durch  schwere  Formen  der  Cystitis,  Rückenmarksleiden, 
allgemeine  Schwäche,  durch  reflektorische  Lähmungen  (bei  Kolik,  Hämoglobinämie), 
Kompression  der  Harnröhre  und  Harnrohnnündung,  Fremdkörper  in  der 
Harnblase  und  Harnröhre,  sind  die  wichtigsten  Veranlassungen  bei  Thieren.  Die 
beiden  letzteren  Hindernisse  sind  mechanischer  Natur  und  können  in  sehr  ver- 
schiedener Art  hervorgerufen  werden.  Seltener  sind  es  Steine,  Blutgerinnsel,  Neu- 
bildungen in  der  Blase  selbst,  häufiger  Hamröhrensteine,  welche  aus  der  Blase  in 
die  Harnröhre  gekommen  sind  (bei  Ochsen  ziemlich  häufig),  Verstopfungen  der 
Harnröhre  (durch  Sedimente  oder  Hautschmiere),  Verengerung  der  Harnröhre  durch 
Entzündung,  Zusammendrückung  derselben  durch  Geschwülste  im  Becken  oder  in 
der  Umgebung  des  Penis,  Verengerungen  der  Vorhaut  (Phimose)  u.  s.  w. 

Symptome  und  Verlauf.  Die  wichtigsten  Erscheinungen  sind  Unruhe, 
kolikartiges  Benehmen,  öfterer  Drang  zmn  Uriniren,  wobei  entweder  kein  Urin  oder 
nur  wenig  tropfenweise  und  mit  Anstrengung  und  Schmerz  entleert  wird.  Bei  der 
Untersuchung  der  Thiere  per  Rektum  oder  Vagina  kann  man  in  der  Regel  die  mit 
Urin  gefüllte,  mehr  oder  weniger  straff  gespannte  Blase  durch  Palpation  feststellen, 
wobei  die  Thiere  beim  Druck  auf  die  Blase  Schmerz  äussern.  Pferde  und  Hunde 
zeigen  nicht  selten  kolikartige  Erscheinungen,  welche  beim  Rinde  und  Schafe 
meist  fehlen  oder  nur  in  geringerem  Grade  vorhanden  sind.  Eine  nähere  Unter- 
suchung der  Harnröhre,  welche  in  zweifelhaften  Fällen  mit  dem  Katheter  vorge- 
nommen wenlen  nmss,  lehrt  dann,  ob  Hindernisse  der  eben  genannten  Art  den 
Harnabfluss  erschweren  oder  aufgehoben  haben. 

Um  beim  Rinde  und  Schafe  festzustellen,  ob  noch  Hamabsatz  sUittfindet 
oder  nicht,  muss  man  die  Thiere  in  einen  ganz  trockenen  Stall  stelhui  und  be- 
obachten, oder  eine  die  Harnröhrenmündung  einschliessende  Binde  um  den  Körper 
legen,  falls  man  nicht  einen  besonderen  Apparat  zum  Auffangen  (ies  Urins  ver- 
wenden will.  Wird  der  Hani  tropfenweise  und  mit  gixwser  Anstrengimg  entleert, 
80  ist  sehr  häufig  (bei  Ochsen  Hamröhrensteine)  ein  mec^hanisches  Hindemiss  die 
Ursache  der  Htunverhaltung. 

Haben  die  Beschwerden  einige  ZiMt  b(*stÄnden,  so  zeigen  sich  besonders  bei 
Pferden  imd  Rindern  Vermin« lenmg  dos  Apj>etits,  Futter-  und  Oetränkauf nähme 
wird  schliesslich  ganz  unterlassen,  erhöhter  Puls  und  zeitweise  auch  Schweiss- 
ausbruch. 

Der  wei  ter  e  Verlauf  kann  verschieden  sein.  Erfolgt  Entleerung  des  Hanis, 
so  verö(!hwinden  die  UnnihecTscheinungen  allmählich.  Wird  das  Hinderniss  je<loch 
nicht  beseitigt,   so   tritt  schliesslich   eine  Bi'rstung   der  Bla^e   ein.     Alsdann    treten 
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allrrdingf«  zunächst  (li(^  heftigen  Beschwi^tlen  zurück  und  die  Thiore  wenlen  nihignT; 
allniählicli  entwickeln  sich  jedoch  die  Zeichen  einer  Urämie  und  Imld  tödtlich  wenlen- 
d(^n  Bauchfellentzündung. 

Wie  die  Erfahrungen  lehren,  tritt  1km  Pferden  und  Hunden  im  Ganzen 
frühzeitig,  nach  wenigen  Stunden  der  Tod  ein.  Rinder  können  nach  eingetretener 
Bla.<enberstung  noch  1 — 2,  nach  einzelnen  Beobachtungen  noch  4 — 5  Wochen  ain 
liehen  bleilwn.  Ich  selbst  sah  einen  OclLsen  noch  10  Tage  nach  eingetretener 
Bhisenberstung  sein  Futtc»r  aufnehmen.  In  der  Regel  sind  jedoch  die  weiteren 
Folgen  der  Blasenberstung  beim  Rinde :  Fieber,  Verschwinden  des  Appcitits,  dauern- 
des Zittern  und  Frösteln,  Anfüllung  des  Bauches  mit  Flüssigkeit,  Empfindlichktrit 
lieim   Dnick  auf  die  Bauchdecken. 

AnAtoiiiisclier  Befund.  Die  Sektion  ergiebt  die  Ursache  des  Hin<leniisses 
an  irgend  c^ner  Stelle  der  Himiwege.  Nicht  selten  werden  bei  Ochsen  Harnsteine 
gefunden  und  zwar  b(^sonders  in  Gegenden  mit  kalkreichcm  Futter  und  Wasser. 
Derartige  Harnsteine  bestehen  meist  aus  kohlensaurem  Kalke.  Die  Steine  dringen, 
wie  S  iedamgrotzky  beobachtete,  aus  der  Blase  in  die  Harnröhre  und  keilen 
sich  dann  gewöhnlich  in  der  ersten  Biegung  der  S-fönnigen  Krümmung  ein. 

Diagnose.  Zuweilen  kann  eine  Verwechselung  der  Harnverhaltung  mit 
Kolik,  Blasenentzündung,  Nierenerkrankung,  Blasenlähmung,  femer  mit  der  sog. 
Harnwindc»  (Hämoglobinämie)  (»intrt»ten.  In  allen  diesen  Fällen  wird  jedoch  die 
Feststellung  durch  die  Erwägiuig  erleii^htert.  wenlen,  dass  bei  Hiu-n verhaltung  längere 
Zi'it  kein  Harn  entleert  wird  und  die  Blase  sich  bei  der  Untersuchung  vollständig 
gefüllt  zeigt.  Auch  entscheidet  bei  den  genannten  Krankheiten  schon  der  weitere 
Verlauf. 

Therapie.  Ist  die  Harnverhaltung  durch  Lähmung  (häufiger)  oder  durch 
Krampf  der  Harnblase  (seltener)  hervorgerufen,  so  wird  man  den  Harn  durch  An- 
wendung eines  Katheter  oder  durch  Druck  auf  die  Harnblase  entleeren  können. 
Zur  Unterstützung  wird  man  ferner  Frottiren  des  Bauches  imd  der  Jjendengegend 
mit  o<ler  ohne  Anwendung  besonderer  Hautreizmittel  (Terpentinöl,  Kampherspiritu«) 
sowie  lauwarme  Klystiere,  bestehend  aus  Kamillenthee  oder  Baldrianthee)  versuchen 
können.  Innerlich  wird  Chloralhydrat,  Belladonna,  oder  subkutan  eine  Morphium- 
injektion zu  versuchen  sein.  Ist  eine  Blasenlähmung  die  Ursache,  so  wäre  die 
Anwendung  von  Strychnin  oder  Physostigmin  zu  versuchen,  obw^ohl  ein  wesentlicher 
Erfolg  dadurch  wahrscheinlich  nicht  erzielt  wird. 

Sind  mechanische  Hindernisse  die  Ursache  der  Harnverhaltung,  so  müssen 
dieselben  auf  chirurgischem  Wege  beseitigt  werden. 

Um  die  Entstehung  vcm  Harnsteinen,  welche  besonders  bei  Ochsen  und 
Schafen  beobachtest  werden,  zu  verhüten ,  empfiehlt  Siedamgrotzky  die  jungen 
Zuchtböcke  knapp  zu  füttern  und  die  Verabreichung  allzu  harten  Wassers  zu  ver- 
meiden. 

4.  Das  Unvermögen,  den  Harn  zu  halten.  Inkontinentia  nrinae.  Das  Unver 
mögen,  den  Harn  zu  halten,  zeigt  sich  als  Symptom  verschiedener  Krankheiten  und  ist 
vorwiegend  in  einer  Lähmung  der  Blasenmuskulatur  begründet.  Der  Zustand  zeigt  sich  im 
Verlaufe  von  RUckenmarkserkrankungen,  Blasenentzündungen,  nach  längere  Zeit  bestehender 
Ubermilssigor  Dehnung  der  Blasenmuskulatur  wegen  unterlassenen  Urinirens.  oder  durch 
(Geschwülste  und  Blascnsteine,  nach  Durchschneidung  der  Schliessmuskeln  gelegentlich  der 
Entfernung  von  Geschwülsten  und  Steinen.    Die  Blase  ist  dabei  meistens  etwas  ausgedehnt 
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und  ihre  Entleerung  gelingt  leicht  durch  Druck  vom  Mastdarme  aus.  Die  Behandlung 
muss  sich  natürlich  nach  dem  Gruudleiden  richten.  Ist  eine  besondere  Ursache  nicht  nach- 
zuweisen, so  wird  man  Strychnin,  Kaltwasserklystiere,  sowie  Anwendung  der  Klektricität 
versuchen  können. 

5.  Blutungen  aus  den  Harnwegen.  Kine  Entleerung  von  Blut  oder  Blutfarbstoff  mit 
dem  Harn  wird  gelegentlich  bei  allen  Uausthieren  beobachtet.  Die  näheren  Ursachen 
können  jedoch  sehr  verschieden  sein.  Die  Entleerung  von  Blut  kann  durch  Blutungen 
innerhalb  der  Harnwege,  durch  Austritt  von  Blut  aus  den  Niereu  hervorgerufen  werden; 
die  Entleerung  von  Blutfarbstoff  kann  durch  das  Vorhandensein  der  sog.  Hämoglobin- 
ämie  bedingt  sein-  Ferner  können  Blutungen,  mit  Entleerung  von  Blut,  auch  durch  Ver- 
letzungen der  Harnblase  und  Harnröhre  bei  Anwesenheit  von  Steinen,  durch  Neubildungen 
u.  dgl.  veranlasst  werden.  Die  Behandlung  wird  dementsprechend  vorschieden  und  im 
ersten  Falle  eine  vorwiegend  chirurgische  sein. 

6.  Gesrhwiilste  der  Harnblase.  Beim  Mensehen  sind  zunächst  primäre  Blasen- 
geschwUlste  ziemlich  selten  und  dann  auch  bei  Männern  häufiger,  als  bei  Frauen.  Vor- 
wiegend handelt  es  sich  dann  um  papilläre  Fibrome,  seltener  zottige  Sarkome,  welche 
früher  irrthttmlich  als  Zottenkrebs  bezeichnet  wurden  Zuweilen  findet  man  auch  papilläre 
Karcinome.  Ebenso  selten  sind  primäre  Adenome  und  Myome.  Sehr  häufig  sind  dagegen 
sekundäre  Karcinome,  welche  von  der  Portio  oder  vom  Cervix  uteri,  vom  Darm,  von 
der  Prostata  aus  in  die  Harnblase  wuchern  und  nicht  selten  zu  Fistelbildungcn  Veranlassung 
geben.  Ebenso  wuchern  Sarkome  der  Vagina,  besonders  polypöse,  nicht  selten  in  die 
Blase  hinein.  Eine  sichere  Diagnose  ist  nur  mit  dem  Endoskop  möglich  oder,  wenn 
Theile  der  Geschwülste  mit  dem  Harn  entleert  werden.  Die  Behandlung  ist  eine 
chirurgische. 

Bei  Thieren,  wo  Neubildungen  der  Blasenscbleimhaut,  besonders  bei  Pferden  und 
Rindern,  dann  auch  bei  Ziegen  und  Hunden  nicht  selten  beobachtet  werden,  handelt 
es  sich  ebenfalls  vorwiegend  um  papilläre  Fibrome  und  Karcinome,  welche  mit  Vorliebe  am 
Ausgang  der  Blase  zur  Harnröhre  sitzen  (Kitt).  Ausserdem  sind  gelegentlich  auch  kleinere 
und  grössere  Fibrome  in  der  Submukosa  der  Blase  beobachtet  worden. 

Unter  den  klinischen  Erscheinungen  sind  bei  grösserem  Tumoren  Schmerzempfin- 
dung und  Harndrang  zu  nennen.  Zuweilen  sind  grössere  Geschwülste  durch  den  Mastdarm 
oder  durch  die  Scheide  zu  fühlen  oder  mit  Hülfe  des  Katheters  festzustellen.  Die  Behand- 
lung kann,  falls  sie  bei  kleineren  oder  grösseren  werthvollen  Thieren  ausgeführt  werden 
soll,  nur  eine  rein  chirurgische  sein. 

7.  Parasiten  der  Harnblase.  Unter  den  pflanzlichen  Parasiten  sei  erwähnt, 
dass  man  beim  Menschen  zuweilen  Schizomyceten,  Leptothrixfäden  und  SarcLna  in  der 
Harnblase  und  von  hier  in  den  Urin  übergehend  beobachtet  hat.  Von  thierischen 
Parasiten  sind  Echinokokkus  und  Distomum  haematobium  zu  nennen.  Distomum 
haematobium  wird  besonders  in  den  Tropen  beobachtet.  Die  Diagnose  kann  aus  dem  Ab- 
gange von  Distomeneier  aus  dem  Harn  gestellt  werden. 

Bei  Thieren  ist  zunächst  Eustrongylus  gigas  zu  nennen,  welcher  besonders  beim 
Pferde  und  Rind  von  der  Niere  aus  in  die  Blase  gelangt;  beim  Fuchs  und  Wolf  ist 
gelegentlich  auch  Trichosoma  Plika,  in  Irland  und  Italien  auch  beim  Hunde  beobachtet 
worden.     In  der  Harnblase  der  Katze  hat  man  Trichosoma  feliskati  gesehen. 

8.  Blasensteine.  In  der  Blase  kommen  im  Ganzen  häufig  Steinbildungen  vor. 
Beim  Mensehen  können  sie  erbsen-  bis  hühnereigross  und  grösser  werden.  Einzelne  Steine 
sind  meist  länglichrund ;  sind  mehrere  vorhanden,  so  werden  sie  eckig  abgeschli£fen  ;  im 
Uebrigen  richtet  sich  die  Form  nach  dem  die  Grundlage  der  Steine  bildenden  Fremdkörper. 
Die  meisten  Harnsteine  bestehen  aus  Harnsäure  (U ratsteine),  sie  sind  hart,  klein, 
gelb,  roth  oder  braun,  von  feinkörniger  oder  glatter  Oberfläche,  fest,  konzentrisch  geschichtet; 
oft  sind  dieselben  umgeben  von  oxalsaurem  Kalk  und  Tripelphosphat.  Meist  entwickeln 
sich  dieselben  im  Nierenbecken  und  gelangen  von  dort  in  die  Blase.  Ferner  kommen 
Steine  aus  oxalsaurem  Kalk  (Oxalatsteine)  vor.  Dieselben  sind  sehr  hart,  maulbeer- 
förmig,  braun  und  von  rauher  Oberfläche,  sowie  Phosphatsteine,  von  weisser  Farbe, 
weicher  Oberfläche,  weich  und  bröckelig.  Seltener  sind  Konkremente  aus  krystallisirten 
harnsauren  Salzen,  Cystin-  und  Xanthinsteine. 

Harnsäuresteine  bilden  sich  bei  vermehrter  Hamsäurebildung,  sogenannter 
harnsaurer  Diathese,  wo  entweder  die  Oxydation  gegenüber  einer  zu  reichlichen 
Zufuhr  von  Nahrungsstickstoff  ungenügend  ist,  oder  wo  sie  absolut  nicht  ausreicht,  wie  im 
Fieber,  bei  Lungen-  und  Herzkrankheiten.    Unter  ähnlichen  Bedingungen  entstehen  auch  die 
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Oxalatsteine.  Dagegen  entstehen  Phosphatsteine  bei  alkalischer  Hamgährang  (fVdii^, 
Biasenkatarrh).  Daneben  ist  aber  auch  noch  ein  direkter  Anlass  zur  Steinbildung  erforder- 
lich, wie  er  durch  das  Vorhandensein  organischer  Theile  (Epithelien,  Eiterzellen,  nekrotischen 
Gewebstheilen)  oder  durch  verschiedene  Fremdkörper  (thierische  und  pflanzliche  Parasiten), 
gegeben  wird.  Schliesslich  ist  auch  noch  eine  besondere  Anlage  im  Kindesalter  und  im 
höheren  Alter,  beim  mftnnlichen  Geschlecht  und  durch  Vererbung  nachzuweisen. 

Die  Krankheitserscheinungen  bestehen  namentlich  in  Schmerzen  in  der  Blaseo- 
gegend  (beim  Reiten  und  Fabren  besonders  wahrnehmbar),  in  plötzlicher  Unterbrechung  des 
Hamstrahls  unter  heftigen  Schmerzen,  obwohl  die  Blase  noch  nichi>  entleert  ist.  Ausser- 
dem sind  noch  zeitweilige  Blutungen  und  Zeichen  eines  Blasenkatarrhs  nachzuweisen. 

Die  direkte  Behandlung  ist  chirurgisch.  Eine  allgemeine  Behandlang  ist  noth- 
wendig,  um  die  Entwicklung  neuer  Konkremente  möglichst  zu  verhindern.  Sind  Phosphat- 
steine nachgewiesen,  so  ist  neben  der  Behandlung  der  Pyelitis  und  des  Blasenkatarrhs  die 
künstliche  Säuerung  des  Harns  durch  Pflanzensäuren  (Milchsäure  oder  Kohlensäure)  er- 
forderlich. Gegen  den  Katarrh  wird  Salicylsäure  (täglich  5 — 10  Kapseln  zu  0,S~0,5)  em- 
pfohlen. Diätetisch  ist  leicht  verdauliche  Nahrung,  viel  Körperbewegung  und  Vermeidung 
des  Alkohols,  der  sauren  Speisen  und  Getränke  erforderlich.  Ferner  ist  reichlicher  Genuss 
der  alkalischen  Mineralwässer,  denen  man  auch  Lithium  karbonikum  zuzusetzen  pflegt 
Versuchsweise  wäre  auch  Piperazin  (1,0  täglich  8 — 5  Dosen  in  Selterwasser)  und  Lysidin 
anzuwenden.  Während  der  Kolikanfälle  ist  Morphium  in  subkutaner  Anwendung  vortheil- 
haft,  ferner  reichliches  Trinken  der  genannten  Wässer,  längere  Voll-  und  Sitzbäder,  warme 
Umschläge  u.  dgl. 

'Bei  Thieren  kommen  Blasensteine  ebenfalls  nicht  selten  vor.  Beim  Pferde  sind 
es  taubenei-  bis  handgrosse  glatte  oder  rauhe  Steine,  welche  vorwiegend  aus  kohlensaurem 
oder  oxalsaurem  Kalk  bestehen.  Kleinere  Steine  verlegen  bei  Hengsten  und  Wallachen  oft 
die  Harnröhre  und  werden  Ursache  der  sog.  Harnverhaltung.  Beim  Rinde  werden  in  der 
Blase  Steine  gefunden,  Welche  gleichfalls  meistens  aus  oxal-  und  kohlensaurem  Kalke  und 
Magnesia  bestehen  und  theils  vereinzelt,  theils  bis  zu  200  vorkommen.  Die  grösseren  sind 
zuweilen  weiss  und  mit  einer  braunen,  höckerigen  Schicht  bedeckt,  bestehen  ans  Korn  uod 
kohlensaurem  Kalk,  um  Areichen  sich  Schichten  aus  Kieselsäure  gebildet  haben.  Beim 
Schafe  sind  Blasensteine  selten,  meistens  weiss  und  von  cylindrischer  Gestalt  und  besteben 
(nach  Lintner,  Fünfstück,  Lassaigne  u.  A.)  aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia, 
Kieselsäure,  schwefelsaurem  Kalk,  Spuren  von  Eisen  und  Magnesia.  Beim  Schwein 
bestehen  die  Steine  aus  phosphorsaurem  Ammoniak-Magnesia  und,  wenn  sie  fester  sind, 
ausserdem  aus  kohlensaurem  Kalk,  phosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalkerde,  Fett,  Spuren 
von  Eisen  (B  ihr  a,  Pf  lug),  sind  braun  oder  schwarz  und  eiförmig.  Daneben  hat  das  Schwein 
nicht  selten  in  dem  Vorhautsacke  bezw.  Nabelbeutel  ähnlich  zusammengesetzte  Kon- 
kremente, welche  länglich-rund,  grau,  uneben  sind  und  die  Grösse  eines  Hühnereies  erreichen 
(Kitt).  Bei  Hunden  werden  Uratsteine,  Oxalatsteine,  Phosphatsteine  und  Cyatinsteine 
beobachtet.  Die  Grösse  derselben  wechselt  erheblich.  Die  Bildung  derselben  erfolgt  theils 
in  der  Harnblase  im  Anschluss  an  daselbst  vorhandene  Fremdkörper  (Blutgerinnsel,  Schleim, 
Epithelien),  um  welche  sich  die  Niederschläge  aus  dem  Harn  ablagern.  So  entstehen 
dann  bei  Hunden  Blasenstoine  namentlich  im  Anschlüsse  an  Blasenkatarrhe  mit  alkalischer 
Gährung  und  reichlicher  Sedimentirung.  Bei  Hunden  sind  auch  experimentell  (von  Paol 
Bert  und  Stadensky)  Harnsteine  erzeugt  worden,  nachdem  die  Hunde  entweder  aus- 
schliesslich mit  Fleisch  (Phosphatsteinbildung)  oder  mit  stark  kalkhaltigem  Wasser  genährt 
wurden  und  ihnen  ein  Fremdkörper  vorher  in  die  Blase  gebracht  war. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  besonders  bei  Hunden  sehr  verschieden. 
Liegt  der  Blasenstein  frei  in  der  Blase,  so  sind  die  Erscheinungen  oft  sehr  gering.  Legt 
sich  der  Stein  vor  die  Blasenmündung  der  Harnröhre,  so  zeigen  sich  die  Erscheinungen 
einer  schmerzhaften  Harnverhaltung.  Die  Thiere  sind  sehr  unruhig,  stellen  sich  oft  zam 
Uriniren  hin,  die  Fresslust  verschwindet  und  der  Bauchumfang  nimmt  zu.  Bei  der  Unter- 
suchung mittels  Katheter  ist  dann  oft  der  Stein  zu  fühlen.  Besteht  der  Zustand  längere 
Zeit,  so  kann  Blasenberstung  eintreten.  Zur  Behandlung  ist  die  operative  Entfernung 
des  Steines  das  beste  Verfahren.  Ist  die  Blase  prall  mit  Urin  gefüllt,  so  wird  man  vorher 
eine  Entleerung  derselben  durch  Punktion  herbeiführen  können. 

9.  Lageverändernngen  der  Harnblase.  Bei  Stuten  und  Kühen  wird  nicht  selten 
eine  Umstülpung  (Invagination)  der  Harnblase  durch  die  weite  Hamröh re  beobachtet, 
hervorgerufen  durch  starkes  Drängen  bei  Geburten  und  Kolik,  durch  Scheiden vorfiall  and 
durch  den  Zug  von  Neubildungen.    Ein  Vorfall  mit  Einklemmung  der  Blase  (Inkar- 
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ceratio  vesicae  arinariae)i8t  bei  Hunden,  Pferden,  Schweinen  und  Kühen  nach  Scheiden- 
rissen gesehen  worden.  Blasenbruch  (Cystocele)  wird  bei  Pferden  und  Rindern  be- 
schrieben, wobei  dann  die  Blase  in  den  lieistenkanal  oder  Schenkelkanal  vorfiel ;  bei  männ- 
lichen Hunden  kann  sie  auch  nebst  anderen  Eingcweidcn  in  eine  Mittelfleischhernie  ein- 
bezogen werden. 


K.  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 


Yorbemerkung.  Da  die  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane,  welche  Im?! 
der  Konzeption,  Gravidität  und  bei  der  Geburt  auftreten  können  theils  in  das 
Gebiet  der  Gynäkologie,  theils  in  «la«  der  Chirurgie  gehören,  .so  sollen  hicT  nur  die 
für  die  vergleichende  Pathologie  bemerken swerthen  krankhaften  Vorgänge  und  Zu- 
stande erörtert  werden. 

Vergleichend-anatomische  und  entwickelangsgeftchichtliche  Bemerkungen  zn 
den  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 

Die  erste  Anlage  der  Keimdrüse  ist  die  vom  Epithel  der  Leibeshöhle  gebildete 
Keimfalte,  welche  der  Urniere  medial  anliegt  und  eine  bindegewebige  Grundlage  bat.  Ur- 
sprünglich ist  die  Keimdrüse  bei  beiden  Geschlechtem  gleich  (Zwitterstadium).  Parallel  dem 
Wolf  fachen  Gange  bildet  sich  ein  Kanal,  der  abwärts  in  den  Sinus  urogenitalis  mündet 
—  der  Müller 'sehe  Gang  oder  Geschlechtsgang.  Bei  männlichen  Individuen  gehen 
die  Müll  er 'sehen  Gänge  (die  eigentlichen  Ausführungsgänge  der  Keimdrüsen)  unten  bis 
auf  das  unterste  Stück,  welches  (Analogen  des  weiblichen  Uterus)  Utrikulus  maskulinus  s. 
Vesikula  prostatika  (bei  Fleischfressern  und  Wiederkäuern  besonders  gross)  genannt  wird. 
Ans  den  vom  Wolf  fachen  Körper  entstehenden  Schläuchen  entstehen  die  Hodcnkanälchen 
und  der  Wolf  fache  Gang  wird  zum  Vas  deferons. 

Bei  weiblichen  Individuen  wird  das  vordere  Ende  des  Müll  er 'sehen  Ganges  zum 
Eileiter,  das  Mittelstück  wird  zum  Uterus  und  das  Endstück  zur  Vagina.  Durch  die  ver- 
schieden weitgehende  Vereinigung  der  oberen  Theile  der  Müller 'sehen  (^änge  entstehen 
dann  verschiedene  Uterus  formen:  Uterus  duplex  (bei  den  Nagethieren),  Uterus  divisus 
(beim  Schwein  und  bei  den  Fleischfressern),  Uterus  bikornis  (bei  Pferd  und  Wiederkäuern), 
Uterus  Simplex  (beim  Menschen  imd  den  höheren  Affen). 

Vergleichend- an  atomisch  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Hoden  nicht  immer 
ausserhalb  des  Beckens  im  Hodensack  (Skrotum)  liegen,  sondern  z.  B.  bei  den  Insektivoren, 
vielen  Nagern  (Biber),  beim  Lama,  Kameel,  bei  den  Robben  u.  s.  w.  unter  der  Haut  der 
fjeistengegend  liegen  und  sich  während  der  Brunstzeit  bei  vielen  Tliieren  selbst  in  die 
Kauchhöhle  zurückziehen.  Bei  manchen  Säugethieren  (einigen  Nagern,  Faulthier,  (lürtelthier, 
beim  Elepbanten)  liegen  die  Hoden  dauernd  mehr  oder  weniger  tief  in  der  Bauchhöhle, 
selbst  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Nieren,  so  dass  sie  hierin  an  die  niederen  Wirbelthiere 
sich  anschli essen. 

1.  Impotenz. 

(M  ä  IUI  1  i  (•  h  e  U  n  f  r  ii  c  h  t  b  a  r  k  e  i  t.) 

a)    Beim    Menschen. 
Wesen  und  Aetiolog;ie.     Die    Impotenz  bt^lcutet  das  Unvermögen  der  Be- 
giittung.    Dasselbe  kann  ent,<tan(len  sein  durch  lokale  Erknuikung<4i  der  (Jesc'hh^irhts- 
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on::uu%  «liirvh  konstitutionelle  Elrkiankungv'n  oder  unter  dem  Eindrucke  physiseheT 
Eiiiflfi>>*\  .Selten  lit-geu  toxischi-  Uixichen  vor.  Unter  den  Erkrankungen 
des  G «-  > i'h  1  %'i-  1i  t  s a ppa ra  1 1-  s  sind  zu  nennen :  Veränderangen  des  Penis  mid 
Krkniiikun^-n  iKr  Hc«K>n.  FrnitT  kann  Impotenz  dif  Fol^  s!eins>ser  konstitutioDeUer 
Krkrankuiisi^n  u.  A.  vi»n  TaU-s  »kiTsilis,  Diahrte^  mellitus^  i-hronLHrhe  Verdauungs- 
un'i  NitP-nkninkheiicn:  ti  nK-r  lirobai*htet  man  •^c'^^rlbe  naeh  längeren  S&fteverlusten, 
thiauiv.  gi-Si'hkvhtlk'b^ii  Kxo-<?^n  und  pinz  besonders  hiuf^  ini  Vorlaufe  von 
N* urarilionie.  S^-hli^-ss-lii^h  hat  a*-h  die  p^yrhische  Impoitrnz  c^ne  groä:«e  Be- 
•Uutun^.  Hliisii'htlioh  d«T  toxi^v-heu  Ini|«>tenz  <^-i  t*rrähnl.  dass  nian  von  Hrom- 
kaliuiu.  Kampher.  I.upuliii.  Ais^-nik.  ^^dk-vbauiv  un«l  Mc«rphiuni  annimmt,  lUs« 
-».•  luipMenz  efXiHisen. 

ly^y  Proirno^e  hänin  von  «k-n  Urjaohen  ah. 

Therapie.  Die  Brhanrilun^  hängt  ve^entlich  von  den  Ursachen  ab.  Bei 
•L<r  {»^yrhb^'hen  Impotenz  wini  zuvriltii  Hypn<ki^-  imd  So^^^^ion  angevendet.  In 
U't^n^-:;  wini  tü^  Vorabivii'hune  v«»n  £fc!i«^pcäpinu»-n ,  iiebiigsaufentfaalt.  Ldte 
AI*n  :rn:n;L>*ii  uini  auoh  di«-  Anwendung  •kr  Hk-ktriciiäi  t-mpfohl« 


b'  Bei  Thieren. 

Bvi  Th irren  «ini  riu%-  Im|XHecz  ehtrottlL^  and  nicht  ?«lien  beobacfatrt. 
W>  f^-Im  M- r.?*.'h^n .  -^o  kann  auch  bA  Thiemi  «tie-  Isi|MMriu  entweder  in  dem 
l~'.:v'^:>~'j^-^.  K-^tehrn.  «k^ti  Begattungsaki  aaanfuhKfi.  tnicz  Donualcr  FonktioDirang 
-v:t  Or<v*fdr\4\t.*^:hi?en  oder  in  dem  Ucvrimöte^rn  eine  Be^eammg  frnrlithar  zn  voU- 
x>-L>n.  trv<z  c^HTuialer  Fu&kt>>azrung  •>::>  aixvss«c»rh£&  GescSkJcdUeafipuates.  ho 
-  r>:e:;  Falle  kork.nen  Sohwit.4ie  iler  Gx't^irhWhtavcgaiie  donrh  zu  Mket^  und  zu  vWe? 
IV-j:i::-:i  «vr  niännoctcen  Thkr^.-.  t^naziSe  vk  «»riei^  Kes  Hesg^?«rii.  Bullen  imd 
Hu::  >ri  t>A<btihriit«-?  vini.-.  chrv-ci^-he  Erknnkiuigeii  ianeivr  l^nEUK-.  chnmiäche 
K'>'krr.=uirk?-  uni  «.vriiimki-k;; .  un*i  kiaakhafie  V<n»kfiiBtei»  an  «ien  iii!>eani 
0"-<  l":l-«;C.S5*-rinin^r.  die  Urxicrr:-  seia.  Itn  k€zi«i^?c  Fa!>  äad  Kkrankiuisai  dif 
H  •^T:l   un-i  «kr  A r.ha '•■  j>irä?er.  aüer  Arv  d>^  viriLC£««ec  Ursachen. 

Elt.-  Br  "nar.-il-^z  i>t  =>::f«r-r.>  n;:r  kes  ersaes  FaiW  iw»  Erfiofe  besicilet 
Mi::  -K-r«:  rlr  -rc^-p^.^-iy  r.  i-e  Er-ir.r^r.jr.  «L-iÄ>ir  Brvwasx  •iw  ^sngen  Zncht- 
:>."•  r-  :.:  ^  czvr.  haSrr,  uzi  rv.  ä.*.4i  her^ioifirs  ac:K1Dlec^A^  IGaei  a»:«iiBeii  könnäL 
-Vl>  **:-!• --^e  w-:r>r~  i^rw-irre,  E>rrt^.r.  Küzss^ei  sut  W«.  SaieiMom  genannt. 
Z-wriki-ii^-ii:  sir.:  a:i:i  kal:«  \Vi^;c-.m^  a  'Ser  GecioäeiL   Bi3B«k)a2«v«idi  ist  aBL*lL 

&  SteriliuLt. 

V  :-'::*:';  A  r  k - : :  w  r : b I :<  t  i  r  Ti "  *  rt. 
Ä    B-   r    M--r:i-fi. 


3«         j^ '.. .-  -  1  •  ^.-     A:r-^i-     >r  Vi:^_-if^  LTriacüfr   Ukt»*«   miipihiik  fhrahtifln^ 
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änderungen,  starke  Knickungen  des  Uterus,  Entzündungen  des  Ovariunis,  Tuben- 
katarrh,  Endometritis,  saures  Sekret  bei  Vaginitis  und  Endometritis,  wodurch  die 
Spermatozoon  zum  Absterben  gebracht  werden.  Oft  ist  auch  clironische  und  hitent 
verlaufende  Gonorrhöe  die  Ursache  der  Sterilität.  Je  nach  den  Ursaclien  wird 
auch  die  Behandlung  von  Erfolg  sein.  Bei  vorhandenen  Endometriden,  jK^ri- 
tonealen  Verwachsungen  können  Badekuren  gunstig  wirken,  in  anderen  Fällen 
winl  eine  gynäkologische  Behandlung  (z.  B.  bei  Versionen  des  Uterus)  u.  s.  w. 
noth wendig,   oder   die  Heilung  der  etwa  vorhandenen  Gonorrhoe  zu  erstreben  sein. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  können  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Ursachen  sehr 
verschieden  sein.  Die  wichtigsten,  vorwiegend  beim  Rinde  und  bei  der  Stute  beobach- 
teten Veranlassungen  der  Sterilität  sind  chronisch-entzündliche  Erkrankungen  der 
Vagina  und  des  Uterus,  Strikturen,  Lageveränderungen,  Neubildungen  im  Uterus, 
Erkrankungen  der  Ovarien.  Besonders  häufig  beobachtet  mim  Sterilität  bei  Rindern 
in  Folge  einer  chronischen  Endometritis  nach  stattgehabtem  Abortus  oder  nach  Zurück- 
bleiben der  Nachgeburt.  Ebenso  können  vorhandene  allgemeine  Erkrankungen 
vorübergehend  wenigstens  Sterilität  bedingen.  Bei  jungen  Külien  und  Schweinen 
ist  nicht  selten  Fettleibigkeit  in  Folge  mastigen  Futters,  geringe  Bewegung  mit  nach- 
folgenden organischen  Veränderungen  der  Ovarien  die  Ursache  der  Sterilität. 

Zu  den  obigen  Ursachen  treten  schliesslich  noch  alle  diejenigen,  welche  in  Folge 
irgend  einer  anatomischen  Veränderung  an  Vagina,  Uterus,  Tuben  und  Ovarien  die 
Bildung  und  Entwickelung  des  Eies  von  vornherein  unmöglich  machen. 

Eine  Behandlung  wird  demnm^h  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  haben 
können,  wenn  es  sich  nicht  um  organische  Veränderungen  hajidelt.  Liegen  solche, 
wie  man  auf  Grund  einer  Untersuchung  annehmen  möchte,  nicht  vor,  so  wird  eine 
möglichst  sorgfältige  Pflege  der  weiblichen  Thiere  zweckmässig  sein;  auch  wird 
Wamireiten  der  Stuten  vor  dem  Bc^gattungsakt,  Verabreichung  von  Stärkungen, 
Wechsel  der  männlichen  Thiere  empfohlen. 


3.  Gebärmutterkatarrh.    Endometritis. 

a)  Beim  Menschen. 

Aetiologie.  Ein  akuter  Gebärmutterkatarrh  kommt  ausserhalb  <les  Puer- 
periums zuweilen  nach  heftigen  Erkältungen,  bei  Gonorrhöe»  und  im  Verlaufe  ein- 
zelner Infektionskrankheiten  (Typhus,  Scharlach)  vor.  Häufiger  ist  der  chronische 
Katarrh,  welcher  sich  nacli  mechanischen  Reizen,  Gonorrhöe,  bei  Lageveränderungen 
der  Gebännutter,  und  nach  Kreislauf sst<>rungen  entwickelt,  welche  durch  Herz-  un<l 
Lungi^nleiden  oder  durch  Druck  von  Kothmassen  im  Kektum  hervorg(»nifen  werden. 
Auch  im  Verlaufe  der  Tuberkulose  und  Chlorose  sieht  man  nicht  selten  chronischen 
Gi'bärmutterkatarrh  sich  entwickeln. 

Symptome  und  Verlauf.  Beim  akuten  Gebärmutterkatarrh  zeigt  sich  ein 
anfangs  serc)ser,  klebriger,  dann  dickflüssiger  und  nihmartiger  Ausfluss.  I)an(»ben 
hui  auch  Dnick,  Vollsein  im    UnhTleil),  nicht  selt^Mi  auch   Sclnner/,  lebhiift*'r  Harn- 
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drang  und  leichtes  Fieber  vorhanden.  Beim  chronischen  Katarrh,  welcher  oft  d«i 
Uebergang  des  akuten  darstellt,  ist  der  Ausfluss  dünn,  trübe  und  zuweilen  sehr 
reichlich.  Schmerzen  zeigen  sich  nur  gelegentlich  während  der  Menstruation.  Nicht 
selten  treten  dazu  einzebie  Reflexerscheinungen  (Rücken-  und  Kreuzschmeraen, 
Druckgofühl  im  Unterleib,  Kopfschmerz,  Schwindel  u.  dergl.).  Auch  kann  sich 
unregelmässige  Menstruation  zeigen,  wenn  der  Körper  des  Uterus  mitergriffeD  ist 
Im  weiteren  Verlaufe  zeigt  sich  häufig  Sterilität 

Therapie.  Zunächst  ist  die  Beseitigung  der  Ursachen  erforderlich.  Beim 
akuten  Katarrh  ist  daneben  Bettruhe,  Verordnung  salinischer  Abfühnnittel,  Priesii- 
nitz'sche  Umschläge  zweckmässig.  Beun  chronischen  Katarrh  wird  man  zunächst 
Ausspülungen  des  Uterus  (mit  Lysol,  Salicylsäure,  Borsäure)  versuchen  und  in  hart- 
näckigen Fällen  die  Ausschabung  des  Uterus  mit  nachfolgenden  Jodtinkturein- 
spritzungen ausführen  müssen.  Weiteres  wird  man  der  Spezialbehandlung  übei^ 
lassen  müssen. 

b)  Bei  Thieren. 

Aetiologie.  Akute  oberflächliche,  katarrhalische  Gebannutterkatarrhe 
werden  meistens  nur  nach  Quetschungen  und  Verletzungen  bei  der  Geburt  oder 
nach  <»inem  Prolapsus  uteri  beobachtet  Ein  chronischer  Gebärmutterkatarrh  (Fluor 
albus  uteri nus)  entwickelt  sich  meistens  bei  Kühen  und  s(?hr  häufig  in  Folge 
unvollständigen  Abganges  der  Nachgeburt  oder  nach  schweren  Gt^burten  im  An- 
schluss  an  akute  Entzündungen  des  Utt»rus,  oder  in  Folge  von  Infektion  nai^h  un- 
sauber ausgeführter  Geburtshülfe  durt^h  Laien. 

Symptome  und  Verlauf.  Beim  akuten  Katarrh  zeigt  sich  etwa^»  Unruhe, 
Drängen,  Rothe,  Wärme,  Schmerzhaftigkeit  der  Vagina  und  Vulva,  steife  Haltung 
<les  Körj)ers,  verminderte  Fresslust  Im  weiteren  Verlaufe  beobachtet  man  Ausfluss  dner 
schh'imig(Mi  oder  auch  blutigen  Flüssigkeit,  die  allmählich  schleimiger  wird,  nach 
einigen  Woclien  wied(»r  v(»rschwindet  oder  —  als  Zeichen  des  chronischen  Verlaufs  — 
bestellen  bleibt  Die  wichtigste  Erscheinung  den  chronischen  Katarrhs  ist  ein 
dauernder  bald  gtTingerer,  bald  stärker  werdender,  dicker,  schmutzig- weisser,  oder 
auch  grünlicher,  eit(»riger,  später  übelri<Hrhend(T  Ausfluss  aus  den  Genitalien,  ver- 
bunden mit  blasser  und  schlaffer  Beschaffenheit  der  Vagina.  Der  in  spateren 
Sliulien  übelriechende,  missfarbige,  jauchige»,  fleckige  Ausfiass  erfolgt  meistens  im 
Liegen  und  in  grosseren  Pausen,  na(;hdem  sich  eine  grössere  Mengt»  im  Uterus  o<ler 
in  der  Vagina  angesammelt  hat  Im  weiteren  Vi^laufe  gehen  die  anfangs  ganx 
gesund  erscheinenden  Thiert»  im  Nährzustande  zurück  und  enden  schliesslich  unter 
den  Erscheinungen  einer  hinzugetret(»n(»n  Gastro(»nteritis,  Pneumonie  oder  Hen- 
lähmung  tödtlich.  In  anderen  Fällen  kann  der  Katarrh  sich  auch  auf  Blase, 
Uniter  und  Nieren  fortsetzen  und  zu  einer  i)arenchymatÖ8en  Cystitis  und  Nephritis 
führen.     Der  V  «erlauf  kann  sich  viele  Monate  hinziehen. 

Therapie.  Bei  akuter  katarrhalischer  Cvebännuttererkrankung  können  neben 
zweckmässiger  Diät  lauwannc»  Ausspülungen  mit  schwachen  desinfizirenden  Losungen 
ausreichen.  Es  empfiehlt  sich  mit  den  Mitteln  (Borsäure,  Lysol,  Kreolin,  Karbol- 
säure, Salicylsäure)  zu  wechseln.  Bei  chronischem  Gebärmutterkatarrh  werden 
öft4»re  Ausspülungen  (täglich  1 — 2  mal)  mit  frisch  bereitetem  Kalkwasser,  mit  Alaun, 
Kr(»olin,  und  abwechselnd  mit  obigen  Mitteln  empfohlen.     Innerlich  verordnet  man 
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Ergotin  und  adstringirende  Mittel.     Daneben  ist  eine  kräftige  Eniähmng  und  gute 
Haltung  dringend  erforderlich. 

4.  Gebärmutterentzündung. 

(Metritis  akuta  et  chronika.) 

a)  Beim  Menschen. 

Aetioiogie.  Die  akute  Gebärmutterentzündung  kommt  aasserhalb  des 
Puerperiums  im  Granzen  selten  vor  und  mrd  noch  am  häufigsten  im  Anschluss  an 
die  gonorrhoische  Endometritis  beobachtet.  Wichtiger  und  häufiger  ist  die  chro- 
nische Grebärmutterentzündung  (der  sogen.  Uterusinfarkt).  Als  häufigste  Ur- 
sachen der  chronischen  Gebärmutterentzündung  werden  genannt:  mangelhafte  Rück- 
bildung nach  Geburten  oder  Abortus,  chronische  Endometritis,  Lageveränderungen, 
Druck  von  Geschwülsten  und  Kothmassen,  geschlechtliche  Ausschweifungen,  Er- 
kältungen während  der  Menstruation,  Stauungen  im  Pfortadersystem,  Masturbation, 
Coitus  interruptus  u.  s.  w. 

Symptome  und  Verlauf.  Liegt  eine  akute  Metritis  vor,  dann  beobachtet 
man  Fieber,  Schmerz  im  Unterleib,  Harn-  und  Stuhlzwang,  heftige  Blutung  ausser 
der  Menstrualzeit  mit  sehr  dickigem  Ausfluss  aus  der  brennend  heissen  Vagina.  Li 
anderen  Fällen  hört  die  begomiene  Menstruation  auf.  Der  Uterus  erweist  sich  bei 
der  Untersuchung  vergrössert,  sehr  empfindlich  und  beweglich.  Meist  besteht 
gleichzeitig  Endometritis  und  Perimetritis.  Li  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht  die 
akute  Metritis  in  1 — 2  Wochen  in  einen  Gebärmutterkatarrh  und  dann  allmählich 
in  Genesung  über.  Nicht  selten  aber  und  besonders  bei  unzweckmässigem  Ver- 
halten der  Patienten  geht  die  akute  in  die  chronische  Metritis  über.  Die  Er- 
scheinungen entwickeln  sich  dann  ganz  allmählich,  treten  bald  stärker,  bald  schwächer 
hervor  und  sind  besonders  während  der  Menstruation  sehr  augenfällig.  Die  wich- 
tigsten Symptome  sind:  Schmerzen  im  Unterleib,  im  Rücken  und  in  den  Beinen, 
Verstopfung,  häufiger  Drang  zum  Harnlassen;  die  Menstruation  wird  oft  unregel- 
mässig, im  Anfange  ist  dieselbe  reichlich  und  in  späteren  Stadien  wird  sie  spärlich 
oder  setzt  auch  ganz  aus.  Dabei  geht  der  Nährzustand  allmählich  zurück,  nicht 
selten  schliessen  sich  die  reflektorischen  Störungen  an  und  als  Zeichen  der  be- 
gleitenden Endometritis  zeigt  sich  ein  dünner  grauer  Ausfluss.  Die  Dauer  der 
chronischen  Metritis  kann  viele  Jahre  betragen  und  sich  sogar  das  ganze  Leben 
huiziehen,  wobei  dann  zeit>veise  Besserungen  eintreten. 

Anatomischer  Befund.  Bei  der  chronischen  Gebännutterentzündung  findet 
man  ähnliche  Veränderungen,  bestehend  in  Entzündung  und  Neubildung,  wie  bei 
der  Lebercirrhose.  Zwischen  den  Muskelfasern  des  Uterus  entwickelt  sich  zunächst 
reichliches  junges  Bindegewebe.  Dasselbe  schrumpft  mit  der  Zeit,  die  anfänglich 
stark  hypertrophischen  Muskelfasern  werden  zum  Schwinden  gebnvcht  und  die  zu- 
nächst weiche  und  blutreiche  Utcruswand  wird  in  ein  derbes,  straffes  Gewebe  ver- 
wandelt Meist  sind  diese  Veränderungen  nur  an  dem  Hals-  und  Scheidentheil  des 
Uterus  gut  erkennbar.  Fast  regelmässig  sind  auch  die  Zeichen  einer  Endometritis 
und  chronischen  Perimetritis  vorhanden.  Man  kann  demnach  Ver>vachsungeu  des 
Uterus  mit  den  übrigen  Beckenorganen  nachweisen. 
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Therapie.  Bei  der  akuten  Metritis  ist  Bettruhe,  verbunden  mit  kalten 
Unischläg(;ii  und  daneben  die  Anwendung  lauer  Sitzbäder  und  Seheidenausspülungen 
zwwk massig.  Ebenso  wichtig  ist  die  Verabreichung  leicht  wirkender  Abfühnnittel 
(Ricinusöl,  Bittenvas.ser  u.  dei^l.).  Bei  der  chronischen  Entzündung  ist  in  hef- 
tigen Graden  derselben  in  ähnlicher  Weise»  zu  verfahren.  Während  der  übrigen 
Zeit  sind  erhebliehe  Anstrengungen  zu  vermeiden,  öfters  laue  Sitzbäder,  Priessnitz'sche 
ITmschläge,  Scheidenausspülungen,  heisse  Douchen,  Bepinselungen  der  Portio  mit 
J(Mltinktur  in  mehrtägigen  Zwischenräumen  sehr  zweckmässig.  In  älteren  Fällen 
werden  auch  Skarifikationen  des  Utems  und  das  mehrmalige  Einlegen  eines  mit 
Glyccu-in  oder  mit  Ichthyolglycerin  (10®/o)  getränkten  Wattetampons  empfohlen. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dann  auch  die  Benutzung  geeigneter  Soolbäder 
(Reichenhall,  Nauheim,  Kreuznach,  Kissuigen,  Pyrmont).  Zum  Gebrauche  im  Hau^ 
sind  die  Sandow*schen  Salze  zweckmässig. 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  die  Gebärmutterentzündung  vorwiegend  bei  Kühen, 
seltener  bei  Schafen  und  Pferden  und  fast  ausschliesslich  nach  der  Geburt  be- 
obachtet. 

Aetiologie.  Akute  Gebännutterentzündungen  entstehen  vorwiegend  durch 
frische  Verwundungen  des  Uterus  oder  der  Vagina,  wie  solche  nicht  selten  bei 
Schwergeburten  durch  das  Junge  selbst,  durch  rohe  Gebiutshülfe,  beim  Ablösen  der 
Nachgeburt  hervorgerufen  werden.  Gleichzeitig  werden  aber  auch  Infektionsstoffe 
dabei  aufgenommen ,  welche  die  Entzündung  des  Uterus  und  dessen  Umgebung 
einleiten.  Die  Infektionsstoffe  können  von  abgestorbenen  und  in  Fäulniss  über- 
gegangenen Früchten  oder  auch  von  zurückgebliebener  Nachgeburt  stanuneu,  femer 
von  unsauberer  Streu,  Jaucherinnen  u.  s.  w.  in  den  Uterus  gelangen.  So  entstehen 
(z.  B.  bei  Schafen)  zuweilen  seuchenartig  chronische  Gebärmutterentzündungen. 
Schliesslich  können  auch  unsaubere  Instrumente,  welche  bei  der  Greburtshülfe  ver- 
wendet wurden,  Träger  der  Infektionskeime  gewesen  sein. 

Symptome  und  Verlauf.  In  der  Regel  zeigen  sich  die  ersten  Krankheits- 
erscheinungen am  dritten  Tage  nach  der  Geburt;  selten  früher  oder  später.  Die 
Thiere  werden  unruhig  und  bekunden  Bauchschmerzen,  sie  trippeln  hin  und  h», 
wedeln  mit  dem  Schweife,  sehen  sich  nach  dem  Bauche  um,  legen  sich  oft  nieder, 
drängen  zur  Urinentleerung,  wobei  nicht  selten  ein  gerötheter  mit  Blut  gemischter 
Harn  entleert  \vird.  Femer  findet  ein  fortgesetztes  Drängen  imd  Pressen  auf  die 
äusseren  Geschlechtstheile  statt  mit  Entleerung  einer  übelriechenden,  trüben,  choko- 
ladenartigen  Flüssigkeit,  auch  zeigt  sich  starke  Druckempfindlichkeit  besonders  in 
der  rechten  Flanke  und  Kreuzbeingegend.  Die  Thiere  stehen  in  steifer  Haltung, 
Kühe  besonders  mit  aufgekrümmtem  Rücken,  der  Gang  ist  dabei  mühsam,  schwan- 
kend und  schleppend.  Scham  und  Scheide  sind  geröthet,  heiss,  geschwollen  und 
sclunerzhaft ;  b(;i  näherer  Untersuchung  kann  man  zuweilen  auch  diphtherische  Ge- 
schwüre nachweisen.  In  schwereren  Fällen  ist  auch  die  äussere  Umgebung  der 
Scham  und  der  Schenkel  geschwollen. 

Stets  ist  ausserdem  ein  erhebliches  Fieber  ( — 42^  C),  kleiner,  frequenler 
Puls,  Versagen  der  Milch,  ungleichmässige  Vertheilung  der  äussereu  Körper- 
temperatur, verzögerte  Defakation  nächzuweisen. 
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In  der  Hauptsache  sind  diese  Erscheinungen  bei  allen  Hausthieren  die 
gleichen.  Der  weitere  Verlauf  (MitwickeU.  sich  im  Gansten  schnell  und  kann 
flchon  in  wenigen  (3 — 4)  Tagen  in  Genesung  übergehen  oder  tödtlich  enden.  Da- 
neben kommt  jedoch  auch  eine  langsame  Entwickelung  vor.  Tritt  Genesung  ein, 
j*o  verschwinden  Fieber,  Schmer/en,  das  wehenartige  Drangen,  der  Harn  wird  trüber 
und  reichlicher,  der  Ausfluss  aus  den  Genitalien  schleimiger  und  massiger,  so  dass 
in  weiteren  zwei  Wochen  vollständige  Genesung  eintreten  kann. 

Bei  dem  sehr  häufig  eintretenden  tödtlichen  Ausgange  nehmen  die  mitgethcilUui 
Krankheitserscheinungen  sehr  schnell  an  Intensität  zu,  die  Thieren  können  sich  nicht 
mehr  erheben,  der  Bauch  ^rd  aufgetrieben  und  schmerzhaft  (Zeichen  der  eingetretenen 
Peritonitis),  der  Ausfluss  hat  eine  jauchige  Beschaffenheit  angenommen,  und  der  Tod 
tritt,   zuweilen  nach  vorangegangener  hochgradiger  Diarrhoe,   in  einigen  Tagen  ein. 

Verhältnissmässig  selten  treten  im  weiteren  Verlaufe  Recidive  und  Kompli- 
kationen ein.  Man  beobachtet  dann  metastatische  Erkrankungen  der  Lungen  und 
der  Gelenke,  chronische  Nierenerkrankungen,  Darmerkrankungen ;  zuweilen  sind  (nach 
Friedberge r)  auch  deutliche  Petechien  auf  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  (wie 
beim  Petechialfieber  des  Pferdes)  zu  beobachten. 

Anatomischer  Befund.  Die  wichtigsten  Veränderungen  sind  auf  der  Schleim- 
haut der  Vagina  und  des  Uterus  nachzuweisen,  hier  finden  sich  verschieden  grosse, 
mit  Auflagerungen  versehene  Geschwüre  oder  Verschorfungen.  Die  Schleimhaut  selbst 
ist  geschwollen  und  nicht  selten  gräulich-schwarz  verfärbt  und  mit  häutigen  Auf- 
lagerungen versehen.  Auch  die  Umgebung  der  Vagina  und  Vulva  ist  häufig  ge- 
schwollen. Im  Uterus  befindet  sich  eine  meist  braunrothe,  stinkende  Flüssigkeit. 
In  höheren  Graden  zeigt  sich  auf  dem  Durchschnitt  die  Uteruswand  ödematös  oder 
eiterig  infiltrirt  Mikroskopisch  findet  man  die  Muskelfasern  in  trüber  Schwel- 
lung oder  fettiger  Entartimg  und  die  Lymphgefässe  mit  zahlreichen  Mikrokokken 
durc'hsetzt. 

In  langHam  verlaufenen  Fällen  ist  auch  das  den  Utt^rus  umgebende  Binde- 
gewebe ödematös  geschwollen,  eiterig  infiltrirt  (Parametritis  phlegmonosa)  und 
im  Anschluss  fmden  sich  noch  die  Zeichen  einer  Peritonitis.  In  der  Bauchliöhle 
ist  ein  trüber,  brauni'other  Erguss,  vennischt  mit  Faserstoff  flocken ,  nachzuweisen. 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  dann  auch  zahlreiche  weitere  Zeichen  einge- 
tretener pyämischer  oder  septikämischer  Veränderungen  beobachten.  Der  Kadaver 
geht  schnell  in  Fäulniss  über,  das  Blut  gerinnt  nicht,  zahlreiche  Blutungen  im 
Herzen,  brüchige  Beschaffenheit  der  geschwollenen  dunklen  Nieren  und  Leber,  zu- 
weilen, kleine  Abscesse  unter  der  Haut  und  in  den  Muskebi. 

Therapie«  Das  wichtigste  Verfahren  ist  schleunige,  öftert»  und  gründliehe 
Desinfektion  des  Utenis  und  der  Vagina.  Dazu  verwendet  man  bei  Rindern  am 
besten  1 — 2procentigc^  Lysol-  und  Karbolausspülungen,  4^/o  Borsäun^,  Salicylsäun» 
(2®/o),  übermangansaures  Kali  (2®/o),  Alaun  (1  ^/o).  Bei  Hmiden  untl  Pferden  kann 
man  auch  Sublimat  (1:5000,0)  anwenden.  Innerlich  wird  salicylsaures  Natron  (10 
bb  20  g),  Kreolin  (ö — 20  g)  in  schleimigen  Getränken,  Ichthyol  (2:00),  Chinin, 
Sekale  komutum  oder  Extraktum  HydnistLs  fluidum  (um  die  Konlmktion  dos  L'^terus 
zu  fördern)  verabreicht  Daneben  ist  gute  Haltung  und  Pflege  erforderlich.  Kräf- 
tige Ernährung,  Wein,  Kampfer  und  Wein,  öfteres  Frottiren  des  Körpers,  Unter- 
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bringung  der  kranken  Tliiere  in  einen  trockenen,  luftigen  Stall.  Die  Prophylaxe 
ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aup  dem  über  die  Aetiologie  Mitgetheilten ;  rohe,  un- 
saubere Geburtshülfc  ist  zu  venneiden,  die  Instrumente  bei  der  Geburtshülfe  sind 
vor  dem  Gebrauche  gründlich  zu  desinfiziren,  hochtragende  Thiere  sind,  wenn  mög- 
lich, zu  isoliren,  ebenso  Kühe  mit  zurückgebliebener  Nachgeburt  Stallungen,  in 
welchen  Thiere  mit  septischer  Metritis  gestanden  haben,  sind  gründlich  zu  des- 
infiziren. 

Sanitätspolizeiliches.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der  Gennss  des  Fleisches 
von  Tbieren,  welche  wegen  Metritis  nothgeschlachtet  worden  sind,  selbst  im  gekochten  Zu- 
stande sehr  gefährlich  für  den  Menschen  werden  kann.  Deshalb  wird  man  in  keinem  Falle 
das  Fleisch  solcher  Thiere  zum  Konsum  gestatten  dürfen. 


5.  Scheidenkatarrh. 

(Kolpitis,  Fluor  albus,  Leukorrhoea  vaginalis.) 

a)  Beim  Menschen. 

Beim  Scheidenkatarrh  wird  von  der  gerotheten  und  geschwollenen  Sdileim- 
haut  der  Vagina  ein  dünnes,  rahmähnliches  Sekret  abgesondert,  welches  sich  von 
dem  Ausfluss  beim  Gebärmutterkatarrh  mit  Sicherhdt  niu*  durch  den  Befund  bd 
der  Spekulumuntersuchung  erkennen  lässt  Eine  fernere  Unterscheidung  des  akuten 
Scheidenkatarrhs  von  dem  chronischen  ist  durch  die  stärkere  Hyperämie  der  Schleim- 
haut durch  das  Brennen  beim  Harnlassen,  durch  die  Empfuidlichkeit  bei  der  Be- 
rührung der  Schleimhaut  u.  s.  w.  zu  treffen.  Bei  der  Gonorrhöe  sind  die  Gono- 
kokken im  Sekret  enthalten. 

Als  Ursachen  werden  der  Druck  der  Pessarien,  fortgeleiteter  Gebannutta> 
katarrh,  Onanie,  übermässiger  Koitus,  Erkältungen  beim  akuten«  CMorose,  Ernährungs- 
störungen u.  dgl.  beim  chronischen  Scheidenkatarrh  genannt 

Zur  Behandlung  werden  Scheidenausspülungen  mit  Lysol  (l^/o)  oder  in 
die  Scheide  eingelegte  Wattetampons  mit  Tanninglycerin  (4,0:30,0)  verwerthet 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  kommt  ein  Katarrh  der  Scheidenschleimhaut  besonders  bd  Kühen 
vor  und  sind  dabei  die  Ursachen  meist  sehr  geringfügiger  Art.  Leichte  Reizungen« 
wie  äie  zuweilen  bei  unzweckmässiger  Untersuchung  durch  Laien  bewirkt  werden 
können,  mit  der  Streu  aufgenommene  Infektionserreger,  vielleicht  auch  eine  Erkältung 
können  die  Ursache  sein. 

Man  beobachtetbei  den  Kühen  etwas  Unruhe,  stärkere  Rothung  der  Scheiden- 
schleimhaut, Verrmgerung  der  Milchabsonderung  und  nach  1 — 2  Tagen  einen  an- 
fänglich mehr  dünnen,  wässerigen,  später  mehr  schleimigen,  ^ähen  jedoch  fast  gemch- 
losen  Ausfluss  aus  der  Scheide,  welcher  nach  einigen  Tagen,  spätestens  nach  1  bis 
2  Wochen  wieder  verschwindet 

Eine  Verwechselung  des  einfachen  Scheidenkatarrhs  mit  ütemskatanh 
ist  leicht  möglich.  Der  Verlauf  würde  dann  entscheiden.  Ebenso  kann  Scheiden- 
katarrh als  Nebeukrankheit  beim  sogen.  Bläschenausschlag  der  Kühe  vodkommeo, 
ferner  den  epizootischen  Abortus  einleiten.   Schliesslich  hat  Di  eckerhoff  bd  Kühen 
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und  Pferden  eine  bösartige  Scheidenentzündung  beobachtet,  welche  durch 
Putzzeug  und  andere  Zwischenträger  im  Stalle  übertragen  wurde  und  durch  An- 
schwellung und  Oeschwürsbildung  in  der  Vagina  und  diut;h  anschliessende  Peri- 
tonitis charakterisirt  war. 

Zur  Behandlung  genügt  in   den    meisten  Fällen   eine   öftere  Ausspülung 
der  Scheide  mit  gelind  desinfizircnden  und  adstringirenden  Mitteln. 


6.  Toxische  Geburtsparalyse. 

(Gebärparese,  Kalbefieber.) 

Wesen.  Es  handelt  sich  bei  dem  Kalbefieber  (auch  Milchfieber,  Gebär- 
fiober  genannt)  um  einen  vornehmlich  bei  Kühen,  seltener  bei  Ziegen  und 
Schweinen  bald  nach  der  Greburt,  meistens  innerhalb  der  ersten  3  Tage  auf- 
tretendem akuten  Krankheit<zu8tand ,  welcher  durch  eine  .schnell  eintretende  mit 
Lähmungen  verbundene  Bewusstlosigkeit  chanikterisirt  ist.  Beim  Menschen  ist 
eine  solche  Erkrankung  nach  der  Geburt  nicht  bekannt. 

Geschichtliches.  Selten  hat  die  Auffassung  über  das  Wesen  einer  Krankheit  eine 
solche  Verwirrung  herbeigeführt,  wie  bei  dem  sog.  Kalbefieber.  Die  verschiedenen,  theil- 
weise  noch  heute  in  Gebrauch  befindlichen  Namen  wie  Kalbefieber,  Gebärmutterfieber, 
Wurffieber,  Stalltyphus,  Eklanipsia  puerperalis,  Adynamia  parturientium 
u.  8.  w.  zeigen  dies  am  besten.  Zweifellos  hat  man  sehr  oft  Erkrankungen  des  Uterus  mit 
dem  sog.  Kalbefieber  verwechselt,  obwohl  das  letztere  ein  ausserordentlich  charakteristisches 
Symptomenbild  darbietet.  Noch  in  der  Gegenwart  will  man  die  im  Anschluss  an  die  Geburt 
auftretenden  Erkrankungen  in  die  sog.  Gebärparese  (Kalbefieber),  in  die  Septikämia  puer- 
peralis und  in  Mischformen  eintheilen.  Dass  mit  dem  Kalbefieber  gelegentlich  auch  eine 
Metritis  oder  Endometritis  vorkommen  kann,  ist  ebenso  richtig,  wie  dass  bei  einer  reinen 
Fleischvergiftung  auch  eine  bakterielle  sich  hiuzugesellen  kann.  Deshalb  haben  beide  ätio- 
logisch und  klinisch  nichts  mit  einander  zu  thun. 

Alle  Bezeichnungen  mit  „Fieber"  sind  unrichtig,  weil  Fieber  bei  dieser  Krankheit 
in  der  Regel  nicht,  nicht  selten  sogar  abnorm  niedrige  Temperaturen  beobachtet  werden; 
ebenso  ist  die  Bezeichnung  Eklampsie  oder  Eklampsia  puerperalis  unzulässig,  weil  die 
Krankheit  mit  der  Eklampsia  puerperalis  des  Menschen  weder  ätiologisch  noch  klinisch 
identisch  ist.  Krämpfe,  das  Charakteristische  bei  der  Eklampsie,  werden  bei  dem  sog. 
Kalbefieber  nur  selten  und  nur  sehr  vorübergehend  beobachtet.  Schmidt- Mülheim  war 
jedenfalls  der  Erste,  welcher  eine  wissenschaftlich  verständliche  Auffassung  über  das 
Wesen  der  Krankheit  aussprach  und  dafür  die  Bezeichnung  Puerperalparalyse,  Ge- 
burtslähme  einführte.  Ich  wähle,  das  Wesen  und  die  Aetiologie  zusammenfassend,  die 
Bezeichnung:  Toxische  Geburtsparalyse.  Die  Bezeichnung  Gebärparese  ist  unrichtig, 
weil  es  sich  zunächst  um  allgemeine  Lähmimgen  (Paralysen)  bei  der  Krankheit  handelt. 

Aetiologie«  Die  eigentliche  Ursache  der  Krankheit  ist  zwar  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  noch  nicht  ennittelt  worden,  doch  kann  es  nach  den  später  mitgethoilten 
Gründen  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheinen ,  dass  es  sich  bei  der  Krankheit  um  die 
Wirkung  ähnlicher  vielleicht  derselben  Bakteriengifte  handelt,  wie  solche  auch  bei 
der  sogen.  Wurstvergiftung  neuerdings  (von  van  Ermangem)  nachgewiesen  sind. 

Allgemein  bekannt  ist,  dass  die  Krankheit  am  meisten  bei  fetten,  gut  ge- 
nährten, vollblütigen,  besonders  vor  dem  Kalben  längere  Zeit  im  Stalle  gehaltenen 
und  ausserdem  intensiv  genährten  Kühen  vorkommt  Zuweilen  ist  die  Krankheit 
auch  bei  Ziegen,  gelegentlich  auch  einmal  bei  Schweinen  beobachtet  worden. 
Vorwiegend  erkranken  femer  gute  Milchkühe  mittleren  Alters,   welche  zum  dritten 
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oder   vierten  Male  kalben.     In    armen  Gegenden   und  bei  erstgebärenden  Rindern 
tiieht  man  die  Krankheit  nicht  auftreten. 

Femer  zeigt  sich  die  interessante  Thatsache,  dass  die  Krankheit  fast  nur  nach 
leicht  und  schnell  verlaufenden  Geburten  auftritt  und  vorwiegend  bei  solchen  Kühen, 
welche  bei  grosser  Sommerhitze  und  schnellem  Wechsel  der  Witterung  kalben.  In 
der  Litteratur  wird  auch  angegeben,  dass  die  Krankheit  24 — 48  Stunden  vor  der 
Geburt  auftritt  Hierbei  machen  jedoch  Friedberger-Fröhner  mit  Recht  darauf 
aufmerksam,  dass  zwischen  dem  Stadium  der  Eröffnung  imd  der  Austreibung  oft 
(Mu  längerer  Zeitraum  liegt,  so  dass  zwar  die  Krankheit  klinisch  vor  der  eigentlichen 
Austreibung  beginnt,  jedoch  erst  eintritt  nachdem  die  Greburt  (die  Eröffnungsperiode) 
schon  begonnen  hat  Immerhin  mögen  aber  auch  Fälle  vorkommen,  welche  schon  vor 
der  eigentlichen  Geburt  ihren  Anfang  nehmen.  Eine  einfache  Erkältung  ruft  aber 
die  Krankheit  sicher  nicht  hervor. 

Zuweilen  wird  die  Krankheit  auch  beim  Weidevieh  (Tapken)  beobachtet  und 
nicht  selten  soll  sich  das  Leiden  zum  ersten  Male  zeigen ,  nachdem  fremde  Vieh- 
rassen iniportirt  sind. 

Dass  die  Krankheit  fast  nur  bei  Külien  vorkonunt  steht  vielleicht  mit  der 
anatomischen  Einrichtung  des  Uterus  (Fehlen  einer  Placenta  matema)  in  Beziehung. 
(F'riedberger-Fröhner.) 

lieber  die  eigentliche  Entstehung  der  Krankheit  sind  nun  zahlreiche 
Hy})olliesen  und  Theorien  aufgestellt  worden,  von  denen  die  wichtigsten  aus  Ver- 
jjrang«Miheit  und  Gegenwart  hier  mitgetheilt  werden  sollen. 

Nach  Franck  sollten  Cirkula  tionsstörungen  nach  der  Geburt,  wobei 
tlureh  zu  rasche,  Kontraktion  des  Utenw  Hirnkongestion,  Hirmklem  und  Hinianämie 
eiit,^teheii  würden,  die  Krankheit  hervorrufen.  Franck  trennte  auch  ein  septik- 
äiiiisches  und  ein  paralytisches  „Gebärftleber"  und  wählt  die  Bezeichnung  Eklaniptde. 
Die  Auffassung  Franck's,  die  Bezeichnung  der  Krankheit  und  auch  die  Einthei- 
hing  ist  aus  rein  klinischen  Gründen  vollkommen  unrichtig.  Das  klinische  Bild 
unil  d(TV(^rlauf  ist  ein  anderer,  als  es  sich  bei  Grchirnödem  und  Gehimanämie  und 
besonders  bei  Eklampsie,  wo  die  Krämpfe  in  den  Vordergrund  treten,  zeigen  wünle. 
Auch  die  Eintheilmig  in  ein  septikämisches  und  paralytisches  „Gebärfieber**,  welche 
juich  F riedberger-F roh  uer  adoptirt  haben,  ist  aus  klinischen  und  wissenschaftr 
liehen  (iründen  nicht  richtig.  Einmal  ist  bei  „typischer  Geburtsparalyse"  („Kalbe- 
fieber" gentmnt)  meist  kein  Fieber  vorhanden  imd  zweitens  hat  dieses  Leiden  mit 
der  Metritis  oder  Endometritis  ebenso  wenig  etwas  zu  thun,  wie  Botulismus  mit 
an« leren  Fleisch vergiftung(»n  (Darmkatarrhen  u.  s.  w.).  Siedamgrotzky  bespricht 
deshalb  —  nicht  gimz  mit  Unrecht  —  das  sogen.  Milchfieber  unter  den  „Nervi^n- 
krankheiten".  Harms  hat  dann  noch  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  Krank- 
heit durch  das  Eindringen  von  Luft  in  die  Blutgefässe  entstehen  solle  (Aerämie). 
Diese  Auffassung  hat  jedoch  aus  rein  wissenschaftlichen  und  aus  klinischen  Gründen 
niemals  ernsthafte  Beachtung  gefimden. 

Schmidt-Mülheim  stellte  schliesslich  die  Theorie  auf,  dass  sich  aus  den  Lochien, 
duivli  gewisse,  von  der  Fäulniss  vollständig  verschiedene  Zersetzungsvorgange,  ein 
Stoff  entwickle,  der  andog  dem  Wiu»tgift  durch  Aufnahme  in  das  Blut  schwöre 
Krankheitserscheinungen    hervorrufe.     Mit  Recht   ist    von  Sc  hm  i  dt- Mülheim  auf 
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die  grosse  Aehnlichkeit  der  klinischen  Erscheinungen  zwischen  Wurstvergiftung 
(Botulismus)  des  Menschen  (vergl.  6.  243)  und  Kalbefieber  hingewiesen  worden. 
Seit  jener  Zeit  sind  dann  die  Theorien  über  „Intoxikationsvorgänge"  bei  dem  Kalbe- 
fieber in  verschiedener  Form  aufgetreten.  Femer  haben  in  neuerer  Zeit  Gui lie- 
be au  und  Hess  die  Existenz  einer  Oebärparese  in  herkönmüichem  Sinn  bestritten. 
Die  Gründe  für  ihre  Ansicht  sind  jedoch  mit  unseren  Kenntnissen  über  Entstehung 
und  Erscheinungen  der  Geburtsparese  nicht  zu  vereinen. 

Friedberger-Fröhner  haben  zuerst  die  Theorie  von  Schmidt- Mülheim 
accepdrt,  weil  sie  in  der  That  am  besten  das  Wesen  der  Krankheit  zu  erklaren 
vermag.  Worden  die  Gifte  schnell  aus  dem  Körper  entfernt  oder  ist  nur  wenig 
Gift  gebildet  worden,  so  verschwinden  die  Erscheinungen  auch  sehr  schnell,  wie 
bei  der  Wurstvergiftung.  Ist  der  Zeitraum  von  der  Eröffnung  der  Geburt  bis  zur 
Austreibung  ein  langer,  so  können  sich  schon  vor  der  eigenthchen/  Greburt  (Aus- 
treibung) die  Gifte  bilden  und  die  Krankheit  einleiten.  Thomassen  meint,  dass 
das  Gift  in  der  Milch  gebildet  wenle,  wo  sich  unter  dem  Einfluss  niederer  Or- 
ganismeu  Toxine  aus  dem  Eiweiss  bilden.  Thomassen  hat  vor  der  Geburt  die 
FlütJrsigkeit  des  Eut-er.s  untersucht  und  stets  Diplo-  und  Streptokokken  gefunden. 
Dagegen  zeigt  sich  nach  subkutaner  Einspritzung  von  100  g  Milch  von  Kühen, 
welche  an  Gebärparese  litten,  l)ei  Kälbern  kein  Erfolg.  Für  die  Hypothese  von 
Thomassen  könntti  angefülu*t  werden,  dass  häufiges  Melken  der  Küh(^  kurz  vor 
der  Gebiu*t  mit  günstigem  Erfolge  zur  Verhütung  der  Krankheit  benutzt  wird,  dass 
die  Krankheit  in  Gegenden  beinahe  unbekannt  ist,  wo  die  Kälber  noch  saugen. 
Auch  kann  aus  neuerer  Zeit  die  Thatsache  hinzugefügt  werden,  dass  Einspritzungen 
von  Jodkaliumlösungen  direkt  in  das  Euter  von  bestem  Erfolge  begleitet  sind. 
Andere  nehmen  noch  an,  dass  das  Gift  auch  bei  gesunden  Kühen  vorkonnne  aber 
wietier  ausgeschieden  werde,  bei  kranken  Thieren  erst  durch  den  Stoffwechsel  in 
Gift  verwandelt  werde;  Kaiser  meint,  dass  das  Gift  sich  im  Verdauungskanal 
ui  Folge  überreichlicher  Fütterung  bilde,  Ehrhardt,  dass  es  im  ganzen  Körpt»r  vor- 
handen sei  und  nur  durch  die  Vorgänge  bei  der  (Jehurt  die  akuten  klinischen  Er- 
scheinungen hervorrufe. 

Eine  weiU^re  Klünuig  d(^s  Wesens  der  Krankheit  dürfte  auch  durch  div. 
neueren  Untersuchungen  von  van  Erni engem  über  die  Entstehung  des  Wurst- 
gifts zu  erwarten  sein.  Van  Ermengem  hat  festgestellt,  dass  das  Wurstgift  dun*h 
die  Wirkung  eines  an  aeroben  Bacillus,  ein  den  Milzbrand-  und  Oedem- 
bacillen  ähnliches  genides  Stabchen  erzeugt  wird,  welchen  er  Bacillus  botu- 
linus  genannt  hat.  Brieger  und  Kempner  haben  das  Vorhandensein  eines 
solchen  Bacillus  botulinus,  welchen  van  Ermengem  aus  den  Reiften  eines  Schinkens 
sowie  aus  der  Milz  eines  nach  dem  Genüsse  des  betreffenden  Fleisches  Gestorbenen, 
bestätigt  und  weitere  Studien  vorgenommen.  Durch  Impfungen  mit  Reinkulturen 
de«  Bacillus  botulinus  winl  (nach  van  Ermengem)  bei  den  Versuchsthieren 
der  Symptomenkomplex  des  Botulismus  hervorgerufen. 

Für  das  sogen.  „Kalbefieber**  konnte  mniNocard  charakteristische  Mikroben 
weder  im  Körper  der  Kranken,  noch  im  Blute,  im  Harn,  in  der  Gtüle  o<ler  in  dtm 
Parenchymen  nachweisen.  Andererseits  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Ge- 
burtsparese   eine   Infektionskrankheit    ist.     Neben    anderen  Wahrnehmungen   weist 
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auch  die  Er&hrung  darauf  hin,  dass  das  Kalbefieber  reddivirend  und  selbst  kon- 
tagiös  sein  kann;  es  giebt  Gehöfte,  worauf  Bi »sauge  noch  aufmerksam  macht, 
welche  besonders  von  der  Krankheit  heimgesucht  werden  und  wo  Kühe  erkranken, 
welche  sowohl  in  diesen  Gehöften  geboren,  wie  frisch  angekauft  sind,  während 
andere  Stallungen  frei  bleiben.  Femer  erkranken  in  einem  Stalle  nicht  selten 
mehrere  Thiere  hintereinander,  welche  in  die  Lücke  der  Verstorbenen  eingetreten 
sind,  oder  es  zeigt  sich  die  Parese  in  mehreren  Stallungen  zu  gleicher  Zeit, 

Will  man  nun  zu  einer  den  Erfahrungen  über  das  Auftreten  des  Kalbe- 
fiebers  entsprechenden  Theorie  über  die  Aetiologie  gelangen,  so  würde  folgende 
Ansicht  wohl  am  besten  mit  allen  klinischen  Erscheinungen  und  sonstigen  EHah- 
rungen  zu  vereinen  sein. 

Das  Kalbefieber  wird  durch  einen  specifischen,  dem  Bacillus  botulinus  nahe 
verwandten,  wahrscheinlich  mit  ihm  identischen  Organismus  hervorgerufen.  Der 
Organismus  kann  sowohl  von  der  Milchdrüse,  wie  auch  von  der  Vagina  eindringen 
und  dort  durch  Umwandlung  der  Eiweisskörper  der  Milch,  hier  diurch  Umwandlung 
der  im  Utenis  vorhandenen  Toxalbumine  bilden,  welche  in  den  Säftestroni  aufge- 
nommen, einen  der  Wurstvergiftung  ähnlichen  Symptomenkomplex  hervorrufen. 
Ijeicht  gebärende  Thiere  bieten  an  sich,  Kühe  wegen  der  eigen thümlichen  Einrich- 
tung ihrer  Placenta,  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  für  das  Eindringen,  gut 
genähru^  Thiere  einen  besonders  günstigen  Nährboden  für  die  Wirkung  der  Bak- 
terien. Je  nach  der  Menge  der  eingedrungenen  und  wirksamen  Bakterien  und  je 
nach  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  gebildeten  Gifte  wieder  ausgeschieden  werden, 
ist  die  Wirkung  und  der  Verlauf  verschieden. 

Symptome  und  Verlauf.  Zuweilen  zeigen  sich  die  erst-en  Krankheitserschei- 
nungen schon  während  der  Geburt,  wobei  dann  die  sehr  schwachen  Wehen  das  erste 
Zeichen  der  sich  ent\rickelnden  Krankheit  bilden. 

In  den  allermeisten  Fällen  jedoch  zeigt  sich  die  Knuikheit  erst  nach  voll- 
ständig abgeschlossener  und  vollkommen  normal  verlaufener  Greburt,  meist  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  nach  derselben,  selten  früher  oder  später.  Die  Thiere 
sind  im  Beginne  der  Krankheit  unruhig,  trippeln  hin  und  her,  werden  dann  apa- 
thisch, zeigen  einen  schwankenden  Gang,  versagen  Futter  und  Getaränk,  und  be- 
kunden zuweilen  —  aber  im  Ganzen  recht  selten  —  auch  Zeichen  von  Gtjhirn- 
reizung  (brüllen,  bekommen  krampfhafte  Zuckungen,  Verziehen  den  Hals,  knirschen 
mit  den  Zähnen  u.  s.  w.). 

Bald  nach  diesen  ersten  Erscheinungen,  welche  nicht  selten  ganz  übersehen 
werden,  entwickeln  sich  die  charakteristischen  Lähmungs-  und  Depres- 
sion sorsch  ein  ungen.  Die  Thiere  legen  sich  nieder  oder  fallen  wohl  auch  nach 
einigen  Bemühungen  sich  zu  halten,  zu  Boden  und  liegen  dann  vollständig  theil- 
nahmlos,  meist  mit  nach  rückwärts  gebogenem  Kopfe,  welcher  beim  Aufheben  zu- 
rückfällt 

Die  weiteren  Erscheinungen  sind  vorwiegend  auf  eine  Lähmung  der 
quergestreiften  und  glatten  Muskulatur  zurückzuführen,  und  zeigt 
sich  gerade  in  diesem  Stadium  die  ausserordentlich  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  beim  Menschen  bekannten  Erscheinungen  der 
Fleischvergiftung. 
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Ausser  den  bereits  erwähnten  Lahmungserscheinungen  am  Kopfe,  entwickeln 
sich  dann  Muskellähmungen  an  den  Gliedmassen,  besonders  an  den  hinteren. 
Charakteristisch  sind  auch  die  Lähmungserscheinimgen  am  Auge.  Das  obere 
Augenlid  ist  herabgesunken  (Ptosis),  an  dem  eingefallenen  Augapfel  erscheint  die 
Kornea  getrübt,  glanzlos,  ohne  Empfindung,  die  Pupille  ist  erweitert.  Auch  der 
M.  orbikularis  erscheint  gelähmt  (Lagophthalmos).  Im  Lidsacke  ist  oft  etwas 
Sekret  der  Thränendrüse  angesammelt.  In  höheren  Graden  hängt  der  Unterkiefer 
herab,  die  Zunge  hängt  zum  Theil  aus  dem  Maule  heraus,  der  Speichel  fliesst,  weil 
er  in  Folge  Lähmung  des  Schlundkopfes  nicht  abgeschluckt  werden  kann,  fort- 
während aus  dem  Maul.  Wegen  der  vorhandenen  Lähmung  der  Kohlkopf- 
muskulatur ist  das  Athmcn  mit  eigenthümlich  schnarchenden,  auch  röchelnden 
und  pfeifenden  Geräuschen  verbunden. 

Die  Lähmung  der  glatten  Muskulatur  zeigt  sich  besonders  in  der 
aufgehobenen  Pansen thätigkeit,  in  der  hartnäckigen  und  erheblichen  Verstopfung,  in 
<ier  Unterdrückung  tles  Hamabsatzes.  Der  entleerte  Harn  ist  eiweisshaltig  (Al- 
brecht, Nocard).  Der  Puls  i.st  schwach  und  kaum  fühlbar;  anfänglich  kann 
man  60 — 80,  später  bi.«^  120  Schlägi^  in  der  Minute  nachweisen.  Während  femer 
im  Beginne  der  Krankheit  re(^ht  häufig  ein  Steigen  tler  inneren  Körpertemperatur 
festgestellt  wc^rden  ktmn,  sinkt  dieselbe  regelmässig  mit  Eintritt  der  Lähmungs- 
erscheinungen etwas  unter  die  Norm.  Nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  neben  der 
Gebäq^aralyse  gleichzeitig  entzündliche  Erknuikungen  des  Uterus  und  der  Vagina 
vorhanden  sind,  wird  man  eine  dauernde  Steigenmg  der  inneren  Körpertemperatur 
nachweisen  können. 

Schliesslich  ist  auch  tue  Sensibilität  bei  den  erkrankten  Thieren  erheblich 
herabgesetzt,  so  dass  auf  Nadelstiche  an  den  Beinen  oder  auf  dem  Rücken  keine 
Reaktion  eintritt  Auch  die  Milch  Sekretion  hört  vollständig  auf.  Bisweilen 
wird  auch  Prolapsus  uteri  beobachtet  (de  Bruin). 

Der  weitere  Verlauf  der  Krankheit  ist  im  Ganzen  ziendich  kurz.  Schon  in 
sechs  Stunden,  meist  jedoch  in  12 — 24  Stunden  ist  der  Ausgang  der  Kninkheit 
ent4»chieden.  Tritt  Genesung  ein,  so  erfolgt  dann  in  ganz  kurzer  Zeit  oft  plötz- 
lich eine  sehr  auffällige  Wendung.  Die  am  Tage  vorher  noch  bewegungslos  vor 
der  Krippe  liegencfcn  Kühe  stehen  am  nächsten  Morgen  und  nehmen  ihr  Futter 
auf.  In  solchen  Fällen  ist  die  Genesung  dann  auch  eine  vollständige.  Nur  selten 
bleibt  eine  Parese  der  hinteren  Gliedmass(?n  zurück  oder  es  erfolgt  der  Tod  noch 
nach  einigen  Tagen  oder  Wochen  in  Folge  Fremdkörperpneumonie,  bedingt  durch  Ein- 
dringen von  Futtertheilen  in  die  Limge  (beim  Rülpsen)  oder  von  Arzneien  (beim 
Eingeben  derselben  seitens  der  Thierbesitzer).  Auch  ausgedehnte  Nekrose  der  Mus- 
kulatur (Guillebeau,  Hess)  und  Gangrän  ist  beobachtet  Als  weitere  Nach- 
krankheiten werden  noch  angegel)en:  Lähmung  des  Oesophagus,  des  Nervus  ischia- 
dikus  oder  Lähmung  eines  Vorderbeins  (de  Bruin). 

Ist  der  Ausgang  ungünstig,  so  tritt  spätestens  in  3  Tagen  der  Tod  imter 
grösseren  Unruheerscheinungen,  Diarrhöe,  durch  Lähmung  der  Herz-  und  Lungen- 
thätigkeit  ein. 

Die  Prognose  ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ungünstig,  da  meistens 
50 — 60  Prozent  der  erkrankten  Thiere  zu  Grunde  gehen. 
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Anatomischer  Befund.  Die  anatomischen  Veränderungen  smd  meistens 
wenig  charakteristisch.  In  der  Regel  findet  man  den  Uterus  im  Zustande  starker 
Kontraktion,  ohne  dass  sonst  auffällige  Veränderungen  an  demselben  nachzuweisen 
wären.  Nicht  selten  sind  die  Venen  der  Baucheingeweide  stark  mit  Blut  gefüllt, 
während  am  Gehirn  entweder  Anämie  oder  Blutaustretungen  nachzuweisen  sind. 
Zuweilen  wird  auch  Gehirnödem  gefunden,  ebenso  oft  jedoch  keine  auffälligen  Ver- 
änderungen. Desgleichen  erscheinen  die  übrigen  inneren  Organe  des  Körpers  meisten;' 
ganz  normal.  Wegen  der  Lähmung  der  Schlundkopfmuskeln  findet  sich  zuweilen 
in  der  Maul-  und  Rachenhöhle  etwas  Futter  angesammelt 

Therapie  und  Prophylaxe.  Je  nach  der  Ansicht,  wAcho  man  ül)er  das 
Wesen  des  Kalbofiebers  hatte,  sind  auch  die  Behandlimgsmethoilen  S4»hr  veTschicilt'n 
gewesen. 

Allgemein  angewendet  wird  eine  äussere  Behandlung  der  Thiere.  Dieselben 
werden  zunächst  gerade  gelegt  und  dann  Rücken,  Kreuz  und  Lende  kräftig  frottirt, 
wozu  Bürsten  oder  Strohwische  Verwendung  finden.  Die»  fTn*gi»nde  Wirkung  kaim 
auch  noch  gefördert  werden  dun*h  Einreihungen  mit  Terpi»iitinöl,  Kamphi'rspiritus, 
Salmiakgeist  oder  durch  Begie^ssen  mit  heissi»m  Wasser,  dun*h  Anwendung  der 
trockenen  Wärme  (Auflegini  von  Säcken  und  Bügt»ln  mit  einem  Bügeleisen)  ii.  dgl. 
In  der  Zwischenzeit  werden  die  Thiert^  in  wannte  Dwken  eing(*hüllt.  Danel>en 
scheinen  dauernde  kalte  Umschläge  auf  Kopf  und  Goniek  zwirkdienlich,  wobei  dvr 
Kopf  möglichst  hochgelagert  wird. 

Femer  ist  von  günstiger  Wirkung  eine  allgemeine  A  nregung  tlor  Aus- 
scheidung. Zu  diesem  Zweck  werdeji  schwach  n'izende  Inigsitionen  (S'ifi',  K<k*1i- 
salz)  per  Ri^ktum  ausgeführt^  der  Hiu*n  wird  mitteilst  Katheter  entlet»rt  und  die  Mileh- 
sekretion  durch  öftert*s  Melken  angenagt.  Aus  dem  gleichen  Gmnde  macht  man 
subkutane  Lijektionen  von  Physostigmin ;  (Physostigni.  sulfur.  0,1 — 0,3  in  2 — 5,0 
Wasser).  In  gleicherweise  kann  man  auch  Pilokarpin  verwenden.  Bouchi't  sah 
gute  Erfolge  nach  subkutaner  Injektion  von  80  g  Ol.  Tereb.  am  S<'h4'nkel.  K> 
entsteht  ein  Abscess,  der  bald  heilt.  Mahler  erzielte  günstige  Resultate  nach  sul>- 
kutanen  Injektionen  von  Koffeinum  natrio-sidicylikum  0,5  mit  p]s.  sulf.  0,1.  Du  11 
spritzt  V«  stündlich  2 — 3  mal  0,5  Koff.  nat  salicyl.  ein.  Zeigen  sich  im  Bi'ginn  «K-r 
Erkrankung  heftige  Krämpfe,  so  werden  Mori)hiuminj(»ktionen  *angi»zeigt  sein.  Im 
Uebrigeii  winl  man  innerlich  keine  Arzneien  vend)n»ichen  dürfen,  weil  «lit»  Thien- 
wegen  der  Lähmung  der  Schlundkopfmuskeln  sich  leicht  verschlucken  und  Frenid- 
körperpneumonie  bekonmien  können.  Von  vielen  Thierärzten  wird  auch  di<'  frühz^Mtige 
Ausführung  eines  Aderlasses  als  zwwkmässig  anges<*hen,  was  in  Hinldick  «uf  die 
Annahme,  dass  Gifte  im  Körpi»r  zirkuliren,  nicht  ohne  wissenschaftliche  Ba*is  erscheint. 

Neuerdings  winl  ganz  bi^sonders  die  Anwendung  einer  Jotlkidiundösung  (1 :1(K> 
Aqua  dest)  geriihmt,  welche  mittelst  Milchkatheter  und  Irrig}itionsapi>anit  in  die 
Milchdrüse  gespritzt  wird.  Es  werden  auf  einmal  10:1000,0  einverleibt  und  dit.'M- 
Dosis  am  nächsten  oder  dritten  Tage  wiederholt. 

Prophylaktisch  werden  folgende  Mjissn'gi'ln  mit  mehr  oiler  wenigvT  gim- 
stigem  und  nachhaltigem  Erfolge  angewendi't. 

Zunächst  ist  knapjK»  Füttenmg  4 — 6  Wochen  vt)r  dem  Gelmrakt  erfonlerli«h. 
Bei  sehr  wohlgenährten  und  gi^frässigen  Thien»n    ist  eine  Verringerung   der  Futter- 
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rationell  und  selbst  die  Anwendung  von  Abführmitteln  rathsam.  Allgemein  em- 
pfohlen wird  öfteres  Melken  der  Thiere  8 — 10  Tage  vor  der  Greburt  und  unmittelbar 
nach  der  Geburt.  Auch  ein  Aderlass  am  Tage  vor  der  Geburt  wird  von  Einzelnen 
angeblich  mit  Vortheil  ausgefiihrt.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das  Gift 
durch  vorherige  Einwirkung  specifischer  Mikroorganismen  erzeugt  wird,  ist  auch 
eine  öftere  gründliche  Dosinfektion  der  äusseren  Genitalien  (mit  Lysol  2  :  100,0, 
Sublimat  1 :  öOOO  u.  s.  w.)  acht  Tage  vor  der  Geburt^  sowie  eine  Desinfektion  des 
Standortes  und  der  Stallungen  sehr  zu  empfehlen,  in  welchen  Kühe  mit  toxischer 
Grebärparalyse  gestanden  haben. 

Sanitfttspolizeiliches.  Bisher  ist  mit  Sicherheit  kein  Fall  beobachtet  worden,  in 
welchem  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  von  Thieren,  die  wegen  toxischer  Gebärparalyse 
frflhzeitig  nothgeschlachtet  worden  sind,  Erkrankungen  beim  Menschen  eingetreten  sind. 
Andererseits  kann  es  vorkommen,  dass  Fälle  der  genannten  Erkrankung  mit  entzündlichen 
Prozessen  der  Geburtswege  komplizirt  [sind.  Demnach  wird  man  nur  das  Fleisch  von 
solchen  wegen  Gebärparalyse  frtlh zeitig  (d.  h.  sofort  beim  Auftreten  der  ersten  Krank- 
heitszeichen) nothgeschlachteten  Thieren  zur  Verwerthung  unter  Deklaration  (auf  der 
Freibank)  gestatten  dürfen,  welche  bei  genauer  Besichtigung  der  inneren  Geschlechtsorgane 
und  übrigen  Organe  keine  Veränderungen  erkennen  lassen.  In  allen  Übrigen  Fällen  wird 
man  das  Fleisch  nur  für  technische  Verwerthung  freigeben  dürfen. 


7.  Abortus. 

h)  Beim  Men schon. 

Aetiolo^ie.  Zunächst  ist  Abortus  häufiger  bei  MiOirpebärenden  als  bei  Erst/- 
gebärendon,  ebenso  in  den  ersttMi  Monaton  der  Sehwaiigersohaft  häufigt^r  als  in  den 
spätoHMi.  Der  iiatürlicho  Abort  kann  bedingt  sein  durch  pathologische  Zustände* 
von  8eiten  det*  Eies  ujid  von  Seiton  der  Mutter.  Sohr  häufig  wird  durch  Krank- 
heiten des  Eies  Abort,  bedingt.  Dahin  gehören:  Anomalien  der  Eihäute  und  Er- 
krankungen der  Frucht,  welche  das  Abstorben  zur  Folge  haben,  jnyxomatöse  Ent- 
artung des  Chorions,  Erkmnkungon  der  l^'t^'nisschloinihaut,  syphilitische;  P]rknuikungen 
<ler  Fnicht,  welche  im  Ganzc^n  recht  häufig  sind.  Mütterlicherseits 
können  die  Ursachen  für  den  Abort,  in  lokalen  Erknnikungen  des  Utems  und  in 
iVllgemeinerkrankungen  iler  Muttor  liegen.  Als  UtomserkrankungcMi  sind  zu  nennen  : 
chronische  EntzündungcMi,  Neubildung(^n  (Myome,  Karcinome),  mechanische  Hinder- 
nisse (Rotroflexio  uteri  fixata,  Abdominaltumoren),  welche  dio  Entwickelung  des 
Uterus  bceinträchtig(?n.  Zu  den  Allgc^moinorkrankungon  gehören  starke  Blutverluste, 
ferner  alle  P>krankungen ,  welche  mit  länger  andauernder  hoher  Temperatiirsteig(»- 
ning  verbunden  sind,  direkt  oder  indirekt  den  Tod  der  Frucht  herbeiführen  oder 
direkt  wehenorregend  wirken,  schliesslich  alle  akuten  Infektionskrankheiten.  Endlich 
können  chronische  Krankheiten  (am  häufigsten  Sy])hilis),  heftige  GemüthslK»wegungen 
(auf  reflektorischem  Wogo),  schwere  äussere  Verletzungen  Abortus  hervorrufen. 

Ein  sogen,  infektiöser  und  epidemisoh  auf  triftender  Abortus,  wie  er  bei 
Thieren,  besonders  bei  Kühen,  rocht  häufig  vorkonnnt,  ist  beim  Men si*hen  nicht  bekannt. 

N  b)  Bei  Thieren. 

Aetioiogie.  Bei  allen  Thioron,  am  häufigsti^n  jedoch  Ix'i  Kühen  (im  7.  Monat 
der  Trächtigkeit)  femer   (seltener)    bei  Stuten    und  Schafen,   wird    die   Ausstossung 


828  Die  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 


des  noch  nicht  lebensföhigen  Jungen  vor  Ablauf  derTrachtigkeiteperiode  beobachtet 
Femer  beobachtet  man  nur  bei  Thieren  das  Auftreten  des  Abortus  entweder  ver- 
einsselt  oder  gehäuft  in  einzelnen  Stallungen  und  zu  gewissen  Zeiten  oder  Abortus 
zeigt  sich  seuchen artig,  enzootisch,  so  dass  oft  mehrere  Jahre  hinter  einander 
fast  sammdiche  Thiere  in  einem  Viehstamme  abortiren. 

Der  sogen,  sporadische  Abortus  kann,  wie  beim  Menschen,  durch  zahl- 
reiche Ursachen  hervorgerufen  werden.  Ganz  allgemein  kann  man  aussprechen, 
dass  bei  Kühen  eine  sehr  grosse  Pradisposition  für  den  oft  sehr  gehäuft  auf- 
tretenden Abortus  mit  Sicherheit  auf  die  fehlerhafte,  allen  Anforderungen  der  Hygiene 
und  Gesetzen  rationeller  Thierzucht  widersprechende  Auswahl  und  Haltung 
der  Mutterthiere  zurückzuführen  ist.  Durch  die  frühzeitige  (15  Monate)  Benutzung 
der  Kühe  zur  Zucht,  durch  die  lange  Ausnutzung  der  Milchproduktion  bis  kurze 
Zeit  vor  dem  Kalben  wird  eine  Schwächung  des  Mutterthieres  oder  eine  schwadie 
Entwickelung  des  Fötus  bewirkt,  so  dass  schon  geringfügige  direkte  Ursachen  Abortogi 
herbeiführen  können. 

Als  Ursachen,  welche  den  nicht  in foktöisen  Abortus  veranlassen  können, 
mögen  folgende  hier  genannt  si»in:  mechanische  Einwirkungen  aller  Art  (Stösse, 
Schläge,  Sprünge,  Niederfallen  zur  Erde  u.  dergl.),  Erkältungen  (Zugluft,  Aufnahme 
bereiften  oder  gefrorenen  Futters,  kaltes  Saufen,  Weidegang  bei  regnerischem  und 
windigem  Wetter),  lülgemeine  Krankheiten  oder  solche,  welche  mit  Fieber,  Auf- 
blähen, Kolik,  Krämpfen  verbunden  sind.  Ferner  können  Diätfehler  aller  Art 
(plötzlicher  Wechsel  in  der  Fütterung  und  Ernährung,  nährstoffarmes  oder  zu  reich- 
liches und  später  zu  karges  Futter),  ganz  besonders  aber  befallenes,  venlorbenes 
Futter  (durch  Brandpilze  verunreinigtes,  von  sauren  Weiden  stammendes,  von 
Fabrikationsrückständen  henührendes  [Rübennielasse,  Schlempe])  zu  gehäuft  auf- 
tretendem Abortus  Veranlassung  geben. 

In  Fällen,  wo  Abortus  auftritt,  nachdem  Rübenmelasse  —  eine  syrupardge, 
dunkelbraune  Masse,  welche  nach  Krystallisimng  des  Zuckers  zurückbleibt  —  ge- 
füttert ist,  mag  der  starke  Gehalt  an  Kali-  und  Natronsalzen  vielleicht  die  Ursache 
des  Abortus  bilden.  Ueberhaupt  ist  bekannt,  dass  Arzneistoffe,  welche  begonder? 
auf  die  glatte  Muskulatur  wu-ken  (Pilokarpin,  Eserin,  Arekolin)  bei  hochträchtigen 
Thiereji  leicht  Abortus  hervorrufen.  Auch  Kantharieden,  Senfeamen,  Karbolsäure, 
Ergotin,  stärkere  Purgirmittel  können  in  gleicher  Weise  wirken. 

Ausser  den  vorstehend  genannten  Ursachen  mag  auch  gelegentlich  die  Ver- 
erb ung  —  ein  Einfluss  des  Vater-  oder  Mutterthieres  bei  fortgesetzter  Inzucht  — 
Vorfall  der  Scheide  und  Grebärmutter  und  die  dadurch  oft  bedingte  ErschlaffoDg 
der  Muskelfasern  des  Uterus  Abortus  hervorrufen  und  begünstigen. 

Besonders  wichtig  ist  jedoch  die  Entstehung  des  infektiösen  Abortus. 

Obwohl  die  Ansicht,  dass  der  Abortus  auch  durch  eine  Infektion  der  Kühe 
entstehen  könne,  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  (von  Cruzel 
1832)  ausgesprochen  ist,  hat  man  jedoch  erst  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  das 
Auftreten  eines  seuchenarligen  Abortus  in  ausgedehntem  Maasse  nachweisen  können. 
Dabei  soll  jedoch  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  der  infektiöse  Abortus  nicht 
ausschliesslich  bei  Kühen,  sondern  gelegentlich  auch  bei  Schafen  und  Stuten 
beobachtet    wird.     So   berichtet   de    Bruin,    dass   in    den    Monaten    November, 
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Dezember  und  Januar  im  Winter  1884/86  bei  60®/o  der  von  ihm  behandelten 
Zuchtstuten  Abortus  aufgetreten  sei.  Viel  grösser  zeigte  sich  der  Schaden  in  ein- 
zelnen Gegenden  bei  Kühen.  Die  ersten  näheren  Mittheilungen  datiren  aus  den 
Jahren  1878  und  1879  von  Strebel,  Bouley,  Rueff,  St.  Cyr,  Violet, 
Bräu  er  u.  A.  Die  Erfahrung  hatte  dabei  gelehrt,  dass  wenn  einmal  ein  Fall 
von  infektiösem  Abortus  in  einem  Stalle  aufgetreten  ist,  in  der  Regel  fast  alle 
trächtigen  Kühe  des  betreffenden  Stalles  abortiren.  Auch  wurde  beobachtet,  dass 
durch  Ankauf  einer  Kuh,  welche  an  infektiösem  Abortus  gelitten  hatte,  die  Seuche 
in  einen  bisher  gesunden  Stall  eingeschleppt  werden  könne.  Bräuer  hat  dann 
experimentell  festgestellt,  dass  man  durch  den  Vaginalschleim  von  Kühen,  welche 
an  infektiösem  Abortus  erkrankt  waren,  gesunde  trächtige  Kühe  infiziren  und  bei 
diesen  9 — 15  Tage  nach  Ausführung  der  künstlichen  Impfung  (Einführung  eines 
mit  infizirtem  Schleim  oder  Fruchtwasser  getränkten  Schwammes  in  die  Vagina  der 
trächtigen  Kühe)  Abortus  mit  Sicherheit  hervorrufen  kann.  Dadurch  war  festgestellt, 
dass  die  Infektionserreger  durch  Zwischenträger  aller  Art  (Stroh,  Stallgeräthschaften, 
Mist,  Harn,  im  Stalle  zurückgebliebene  Theile  der  Nachgeburt),  so^vie  durch  den 
untersuchenden  Arm  eines  Thierarztes  oder  Laien  verbreitet  und  in  die  Grenitalien  der 
Kühe  gelangen  kann.  So  kann  gelegentlich  auch  eine  üebertragung  des  Krank- 
heitsstoffes durch  den  Zuchtstier  erfolgen  und  der  infektiöse  Abortus  in  einen 
bisher  gesunden  Viehstall  ebenso  wie  durch  eine  Kuh  eingeschleppt  werden.  Auf 
die  Einschleppung  und  Verbreitung  durch  den  Stier  wird  bisher  noch  zu  wenig  Ge- 
wicht gel^t  In  der  Regel  verwerfen  die  infizirten  Thiere  im  ersten  Jahre  (nach 
Bang's  Zusammenstellung  99 ^/^  aller  Fälle  von  infektiösem  Abortus),  seltener 
im  zweiten  oder  dritten  Jahren  der  Trächtigkeit,  um  dann  schliesslich  wieder  in 
normaler  Weise  zu  kalben. 

Wenn  infektiöser  Abortus  zum  ersten  Male  in  einer  bisher  vollkommen 
gesunden  Herde  auftritt,  so  scheinen  besonders  die  Sekundiparae  vorwiegend  zu 
erkranken.  Ist  jedoch  infektiöser  Abortus  einmal  eingeschleppt,  so  werden,  me 
erwähnt,  die  Primiparae  vorwiegend  ergriffen. 

Weitere  genauere  Untersuchungen  über  die  Infektionserreger  sind  dann  von 
Nocard  angestellt  worden. 

Nocard  wollte  zunächst  ermitteln,  ob  es  sich  bei  dem  infektiösen  Abortus 
um  eine  allgemeine  Infektionskrankheit  der  erkrankten  Kühe  oder  nur  imi  eine 
örtliche  Erkrankung  der  Genitalorgane  handelt,  und  ob  der  Fötus  und  seine  Hüllen 
dabei  in  erster  Linie  infizirt  werden. 

Bei  seinen  Untersuchungen  fand  Nocard  zunächst  kurze  Bacillen  und 
llGkrokokken  in  der  Uterinmilch  der  infizirten  Kühe,  während  bei  gesunden  Kühen 
diese  Organismen  nicht  nachzuweisen  waren.  Ebenso  waren  die  Mikroorganismen 
in  den  Föten  (Darmkon tenta)  solcher  Kühe  nachzuweisen,  welche  an  infektiösem 
Abortus  gelitten  hatten.  Nocard  will  durch  diesen  Befund  auch  die  gleichzeitige 
meist  tödtlich  endende  Diarrhöe  junger  Kälber  und  Abortus  in  demselben  Stalle 
erklären.  Nocard  kommt  schliesslich  zu  der  Ansicht,  dass  der  infektiöse  Abortus 
eine  von  niederen  Organismen  verursachte  Krankheit  des  Fötus  und  seiner  Hüllen 
SU  sein  scheine,  welche  das  Mutterthier  nicht  direkt  berührt 

In  neuerer  Zeit  hat  dann  Bang  im  Verein  mit  seinem  Assistenten  S  tri  holt 
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!«€br  eingehende  Untersuchungen  angestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  der  epizoodscbe 
Abortus  durch  einen  schleichenden  l^terinkatorrh  hervorgerufen  wird,  welcher  durch 
einen  besonderen  sehr  kleinen  Bacillus  bedingt  winl.  In  dem  Exsudat 
der  Uterusschleimhaut  findet  man  die  kleinen  Bacillen,  welche  die  gewöhnlichen 
Anilinfarben  leicht  aufnehmen.  Die  Mikroorganismen  liegen  theils  frei,  tbeils  werden 
sie  in  ungeheurer  Menge  in  grossen  Zellen  aufgenommen  und  sehen  dann  w^n 
der  dichten  Anhäufiuig  wie  Mikrokokken  aus. 

Weitere  Versuche  lehrten,  dass  der  durc»h  die  Abortusbacillen  hervorgerufene 
Uterinkatarrh  nicht  immer  die  Ausstossung  des  Eies  bewirken  muss,  sondern  dass 
zuweilen  nur  der  Fötus  abgetödtet  wird. 

Hinsichtlich  der  biologischen  Eigenschaften  des  gefundenen  Bacillus  hat 
Bang  festgestellt,  dass  die  Bacillen  in  gewöhnlichem  Agar  oder  Gelatineagar  nicht 
Wfu;hsen,  schlecht  in  Bouillon  mit  Glycerin,  besser  im  Bouillonglycerin  mit  Serum 
gemischt  Am  besten  sind  die  Bacillen  zu  züchten  ui  G^ataneagarserum  (2  TL 
(velatincagar  gemischt  mit  1  Th.  Serum).  Eine  Kolonie  in  diesem  Medium  in 
hohem  Glase  zeigt  das  auffallende  Verhalten,  dass  die  kleinen  Kolonien  sich  nur 
in  einer  bestimmten  Zone  entwickeln,  nämlich  ein  wenig  unter  der  Oberfläche. 
Sie  wächst  somit  in  der  Zone  der  aeroben  Organismen,  aber  nicht  an  der 
Oberfläche. 

Es  wächst  auch  merkwürdigerweise  die  Kultur  an  der  Oberfläche,  wenn  man 
reinen  Sauerstoff  über  die  erstarrte  Flüssigkeit  leitet  und  dann  das  Glas  mit 
Paraffin  zuschmilzt.  Durch  diese  eigenthümliche  Wachsthumserscheinung  wird  der 
Nacliweis  des  Bacillus  sehr  erleichtert 

Die  Einführung  einer  Reinkultur  in  die  Scheide  trächtiger 
Kühe  bringt  nach  zehn  Wochen  das  Verkalben  hervor.  In  den  Ei- 
hüllen  finden  sich  als  konstante  Veränderung  ein  bedeutendes  sulziges 
Oedem  zwischen  Chorion  und  Allan tois.  An  diesem  Oedem,  sowie  an  dem  sofort 
eintretenden  schmutzigen,  aber  nicht  riechenden  Ausfluss  lässt  sich  in  der  Praxis 
das  seuchenhafte  Vi»rwi»rfon  leicht  erkennen. 

Die  Abortusbacillen  sind  sehr  widerstandsfähig  und  bleiben  7 — 10  Mo- 
nate lebend,  wenn  sie  in  einem  Eisschrank  aufbewahrt  werden. 

Durch  Einführung  der  Reinkidturen  konnte  ausser  bei  Kühen  auch  bei  Schafen 
und  Stuten  Abortus  erzielt  werden. 

Weitere  Versuche  von  Bang  lehrten  noch,  dass  die  AbortusbaciUen  auch 
durch  den  Blutstrom  in  den  Uterus  (»Ingeführt  werden  können. 

Schliesslich  scheint  nach  den  gemachten  Erfahrungen  bemerkenswerth,  dass 
die  Virulenz  der  Bacillen  bezw.  die  Empfänglichkeit  für  die  Infektion serr^er  nach 
einmaligem  Abortus  abgeschwächt  und  eine  vorübergehende  oder  dauernde  Im- 
munität herbeigeführt  wird.  Demnach  ist  es  durch  die  exakten  Untersuchung^) 
von  Bang  gelungen,  den  eigentlichen  Erreger  des  infektiösen  Abortus  festzustelleii, 
nachdem  schon  vorher  (durch  die  Untersuchmigeu  von  Franck)  kein  Zweifel 
darüber  bestand,  dass  lebende  Organismen  die  Krankheit  hervorrufen. 

Symptome  und  Verlauf.  Charakteristische  Zeichen,  welche  einen  bevor- 
stehenden nicht  infektiösen  Abortus  ankündigen,  sind  oft  nicht  nachzuweiden; 
besonders  nicht,  wenu  die  trächtigen  Kühe  sich  auf  der  Weide  befinden.   Im  Stalle 
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beobachtet  man  zunächst  quantitative  und  qualitative  Veränderungen  der  Milch, 
welche  kolostruniartig  wird.  Zuweilen  zcMgt  sich  auch  etwtis  Unruhe  und  Ausfluss 
eines  blutigen  Schleims  aus  der  Vulva,  manchmal  auch  schwache  Wehen.  Die 
Ausstossung  der  Frucht  erfolgt  meistens  im  dritten  bis  fünften  Monat  Etwas 
auffälliger  sind  die  Erscheinungen,  wenn  der  nicht  infektiöse  Abortus  in  die 
zweite  Hälfte  der  Trächtigkeit  fällt.  Besonders  auffäUig  ist  dann  die 
Veränderang  der  Milch  l)ei  Kühen,  welche  sich  noch  in  der  Laktationsperiode  be- 
finden. Die  Milch  wird  kolostrumiutig.  Ferner  zeigen  sich  starke  Bewegungen 
der  Frucht,  plotaliche  Anschwellung  des  Euters,  wehenähnliches  Pressen  mit  den 
Bauchmuskeln.  Dann  erfolgt  die  Ausstossung  der  Frucht,  wobei  die  Sekundinae 
meistens  zurückblei])en.  Als  Folge  des  Zurückbleibens  der  Nachgeburt  können  dann 
Metritis,  akute  und  puerperale  Infektion,  Leukorrhoe  und  Pyämie  entstehen. 

Beim  infektiösen  Abortus  ist  gleichfalls  als  erstes  auffälliges  Zeichen 
der  bevorstehenden  Frühgeburt  die  Veränderung  der  Milch  zu  nennen.  Bald 
bemerkt  man  dann  auch  eine  Schwellung  des  Euters  und  der  Vulva,  aus  welcher 
eine  braune  oder  röthlich  gefärbte,  zuweilen  auch  etwas  eiterige,  grauweiss  gefärbte 
zähe  Flüssigkeit  ausfliesst  Gelegentlich  wird  auch  einige  Zeit,  nachdem  der  Aus- 
fluss bestanden  hat,  ein  herpesartiger  Aussdilag  in  der  Umgebung  von  Anus  und 
Vulva  bemerkt.  Etwa  3 — 4  Tage,  nachdem  der  Ausfluss  bestanden  hat,  erfolgt 
dann  ohne  erhebliche  Wehen  die  Ausstossung  der  Frucht  Im  Uebrigen  ist  der 
G^undheitszustand  der  Kühe  nicht  weiter  verändert  Bald  nach  Ausstossung  der 
Frucht,  wobei  die  Sekundinae  zurückbleiben  und  erst  am  zweiten  oder  dritten  Tage 
entleert  werden,  tritt  Fieber  mit  Verminderung  der  Fresalust  eb.  Nach  Ausstossung 
der  Sekundinae  verschwinden  diese  Erscheinungen.  Bleibt  die  Nachgeburt  jedoch 
noch  längere  Zeit  zurück,  so  bleibt  auch  das  Fieber  bestehen,  eine  stinkende  chokolade- 
artige  Flüssigkeit  entleert  sich  aus  der  Vulva  und  es  bleibt  oft  noch  lange  Zeit, 
nachdem  am  fünften  bis  achten  Tage  nach  dem  Abortus  die  Nachgeburt  abgegangen 
ist»  mn  schleimig-eiteriger  Ausfluss  zurück.  Nicht  selten  treten  in  solchen  Fällen 
Metritis,  Pyämie  u.  dergl.  später  als  Nachkrankheiten  auf. 

Die  Prognose  ist  jedoch  im  Allgemeinen  für  das  Mutterthier  nach  Ablauf 
des  Abortus  nicht  ungünstig.  Diut;h  rechtzeitige  und  zweckmässige  Nachbehand- 
lung ist  es  in  den  meisten  Fällen  möglich,  einem  ungünstigen  Ausgange  vorzubeugen. 

Therapie  und  Prophylaxe.  Bei  dem  nicht  infektiösen  Abortus 
wird  sich  die  Behandlung  und  die  Prophylaxe  nach  den  Ursachen  richten.  Zuweilen 
gelingt  es  den  Abortus  zu  verhüten,  wenn  man  das  betreffende  Thier  sofort,  nachdem 
sich  die  ersten  Anzeichen  bemerkbar  machten,  hi  einen  geräumigen,  gut  ventilirten 
und  sauberen  Stall  mit  den  Hinterfüssen  etwas  höher  stellt  und  jede  weitere  Auf- 
r^ung  bei  dem  Thiere  venneidet  Auch  sollen  kalte  Umschläge  auf  das  Kreuz 
nützlich  sein.  Innerlich  wird  von  Einzelnen  (Harms)  die  Verabreichung  der  sog. 
krampfstillenden  Mittel  (Opium,  Bilsonknmt,  Baldrian,  Kamillen)  empfohlen.  Zur 
Vorbeuge  des  sog.  sporadischen  Abortus  ist  nöthig,  die  gesammte  Haltung 
und  Ernährung  der  trächtigen  Thiere  zu  beachten  und  Fehler  zu  beseitigen.  Liegt 
die  Möglichkeit  vor,  dass  eine  ungenügende  Ernährung  (Blutarmuth)  die  Ursache  ist, 
dann  wird  die  Verabreichung  von  Ferr.  sulfur.  (4 — 8  g  täglich  in  zwei  Dosen  mit 
dam  Futter  verabreicht)  als  zweckmässig  empfohlen  (Siedamgrotzky). 
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Beim  enzoo tischen  Abortus  ist  die  Vorbeuge  allein  das  WichtigifJte. 
Zunächst  ist  erforderlich,  Kühe,  welche  abortirt  haben,  sofort  aus  dem  Stalle  zu 
entfernen  und,  wenn  möglich,  nicht  allein  den  Standort^  sondern  auch  den  Stall 
gründlich  zu  desinfiziren.  Fötus  und  Nachgeburt  müssen  verbrannt  werden.  tSind 
die  Sekimdinac  nicht  sofort  abgegangen,  so  müssen  dieselben  manuell  entfernt  und 
dann  verbrannt  werden;  dann  ist  eine  gründliche  täglich  zu  wiedeiiiolende  Reini- 
gung der  äusseren  und  inneren  Gonitalorgane  der  betr.  Kuh  erforderlich. 

Sind  in  einem  Stalle,  in  welchem  bereits  eine  Kuh  abortirt  hat,  noch  and&e 
trächtige  Kühe  vorhanden,  so  müssen  dieselben  sofort  entfernt,^  in  einem  besonderen 
Stall  untergebracht  und  deren  äussere  Genitalien,  After  und  £uter  täglich  mcJir- 
mals  mit  einer  2  proz.  Kreolin-  oder  Lysollösung  gründlich  desinfizirt  werden. 
Da  die  pathogenen  Mikroorganismen,  welche  Abortus  bewirken,  nach  Nocard  nur 
auf  sauerem  Nährboden  gedeihen,  so  verwendet  Steindl  mit  Erfolg  zu  obigen 
Desinfektionen  eine  Lösung,  bestehend  aus  1 — iVa  proz.  Acid.  karb.  und  2  bis 
2^'2  proz.  Natr.  karbonikum. 

Sehr  gründlich  muss  die  Desinfektion  des  Stallbodens,  des  Mistes  und  der  Jauche- 
rinnen erfolgen,  wenn  ein  Wiederauftreten  des  Abortus  vermieden  w^erden  soll 
Stallwände,  Krippen,  Stallboden  habe  ich  mit  stets  gleichem  Erfolge  mit  Chlorkalk- 
milch anstreichen  lassen;  eiserne  Futtergeräthe  mit  KarbolöL  Auch  Karbolsaure 
mit  Kalkmilch  (^/i—  1  kg  Karbolsäure  auf  20  1  Kalkmilch)  wird  empfohlen 
(Rein  dl). 

Soll  in  einem  Stalle,  wo  im  Jahre  vorher  infektiöser  Abortus  beobachtet 
worden  ist,  das  Wiederauftreten  möglichst  verhütet  werden,  oder  besteht  der  Ver- 
dacht, dass  in  einem  mit  trächtigen  Kühen  besetzten  Stall  eine  Kuh  aus  einem 
verseuchten  Stall  eingestellt  wurde,  so  hat  Bräu  er  eine  von  ihm  zuerst  mit  Erfolg 
angewandte  Methode  eingeführt,  welche  sich  als  zweckmässig  herausgestellt  hat 
Bräuer  spritzt  den  betreffenden  Kühen  zwischen  dem  fünften  und  siebenten 
Monat  10 — 15  g  einer  2  proz.  Karbolsäurelösung  subkutan  ein  und  wiederholt  die 
Injektion  alle  14  Tage  bis  zur  Geburt.  Gleichzeitig  werden  wöchentlich  mindestens 
einmal  die  äusseren  Geschlechtstheile,  Schwanz  und  After  mit  einer  5  proz.  Karbol- 
säurelösung gründlich  gewaschen.  Es  scheint,  dass  die  äussere  Desinfektion  jedodi 
wichtiger  ist,  als  die  subkutane  Anwendung  der  Karbolsäure,  da  Einzelne  aud 
schlechte  Ergebnisse  nach  derselben  beobachtet  haben.  Schh'esslich  ist  auch  die 
innerliche  Verabreichung  der  Karbolsäure  (alle  2  Tage  6  g)  mit  Erfolg  angewendet 
worden. 

Ausserdem  wird  man  auch  Stiere,  welche  zur  Bedeckung  von  Kühen  ve^ 
wendet  worden  siud,  die  abortirt  haben,  nicht  im  nächsten  Jahre  für  andere  Kühe 
benutzen  dürfen ;  es  sei  denn,  dass  diese  Zuchtstiere  durch  desinüzirende  Waschungen 
gründlich  gereinigt  worden  smd  —  ein  Wunsch,  der  sich  allerdings  in  der  I*raxis 
nicht  immer  gut  erfüllen  lassen  wird. 

Wird  in  vorstehender  Weise  vorgegangen,  so  gelingt  es  sicher,  den  infektiösen 
Abortus  in  einem  Stalle  auszurotten. 
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8.  Nymphomanie.    Sat3rriasis. 

(Uebermässiger  Geschlechtstrieb.) 

a)  Beim  Menschen. 

Bei  Frauen  ist  die  Nymphomanie  nicht  selten  ein  Symptom  gewisser 
Formen  von  geistiger  Störung.  Gelegentlich  kann  Nymphomanie  vielleicht  auch  durch 
die  Anwesenheit  von  Parasiten  (Oxyuris)  in  den  Genitalien  hervorgerufen  wenlen 
(Nymphomania  helminthika).  Bei  Männern  sind  es  Blutstauungen  aller 
Art,  welche  eine  fortgesetzte  Erektion  hervorrufen  können.  Solche  Blutstauungen 
können  bedingt  sein  durch  Ikterus,  Hydrophobie,  Kleinhimtumoren,  Rückenmarks- 
verletzungen, Reizzustände  der  Prostata,  Hämorrhoiden,  Phimosis  u.  s.  w.  Die  Be- 
handlung  muss  sich  nach  dem  Grundleiden  richten.  Symptomatisch  werden 
kalte  Umschläge  und  innerlich  Bromkali  verordnet 

b)  Bei  Thieren. 

Bei  Thieren  wird  ein  übermässiger  Geschlechtstrieb  am  meisten  bei  weib- 
lichen Thiere,   seltener   bei  männlichen  und  am  häufigsten  beim  Rinde  beobachtet. 

Die  llrsaehen  können  sehr  verschieden  sein.  Eine  sehr  proteinreiche  Er- 
nährung (Hülsenfrüchte,  Roggen)  neben  geringer  Beschäftigung,  frühzeitig  (besonders 
bei  Stallaufzucht)  geweckter  mid  unbefriedigt  gebliebener  Geschlechtstrieb,  femer 
pathologische  Veränderungen  an  den  Geschlechtsorganen  der  verschiedensten  Art 
Insbesondere  sind  zu  nennen :  Cystoide,  tuberkulöse,  karcinomatöse  oder  sarkomatöse 
Degenerationen  an  den  Ovarien.  Ferner  können  tuberkulöse  Erkrankungen  des 
Uterus,  chronische  Erkrankungen  des  Uterus  und  der  Vagina,  Neubildungen,  Lage- 
veränderungen, welche  einen  Verschluss  des  Muttermundes  herbeiführen,  die  Zeiclien 
der  Nymphomanie  hervorrufen.  Bei  männlichen  Thieren  wird  insbesondere  die 
Satyriasis  nicht  selten  bei  Monorchiden  und  Kyptorchiden  und  nach  länger  fort- 
gesetzter Onanie  beobachtet.  Schliesslich  ist  Satyriasis  bei  dem  Bläschenausschlag 
der  Genitalien  (der  Pferde  und  Rinder)  und,  wie  beim  Menschen,  bei  der  Wuth- 
krankheit  und  einzelnen  Rückenmarkserkrankungen  beobachtet  worden. 

Symptome  und  Verlauf.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich,  dass  die  Aeusserungen 
des  Geschlechtstriebes  heftiger  und  häufiger  auftreten,  als  normal  und  schliesslich 
fast  dauernd  zugegen  sind.  Kühe  zeigen  dann  eine  dauernde  Aufregung  und 
Unruhe,  springen  auch  wohl  auf  die  benachbarten  Kühe.  In  anderen  Fällen 
zeigen  diese  Thiere  einen  oigenthümlich  stieren  Blick,  sind  sehr  unruhig,  wild  und 
erheben  zuweilen  ein  eigenartiges,  stierähnliches  Gebrüll.  Von  allgemeinen  Er- 
scheinungen werden  bei  den  erkrankten  Kühen  noch  Verminderung  der  Milch- 
sekretion, allmählich  sich  entwickelnder  stierähnlicher  Habitus  und  trotz  guter  Ernäh- 
rung fortschreitende  Abmagerung  beobachtet  Aehnliehe  Erscheinungen  werden  auch  bei 
Stuten  beobachtet  Besonders  tritt  bei  Stuten  ein  fortgesetzter  Reiz  zmn  Uriniren 
hervor,  wobei  die  Thiere  zuweilen  eine  mit  Schleim  gemischte  kleine  Menge  Harn 
entleeren.  Ausserdem  sind  Stuten  sehr  kitzelig  und  erregbar,  was  sich  bei  jeder 
Berührung  (beim  Fahren    und  Reiten)   bemerkbar  macht     Gelegentlich   sind  auch 
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Kranipfanfälle  und   nach  längcrem  Bestehen  Elingenoninienheit  des  Sensoritims  be- 
obachtet worden  (früher  Mutterkollor  genannt). 

Bei  männlichen  Thieren  treten  die  häufigen,  zuweilen  anhaltenden  Erek- 
tionen (Pri^pi^mus)  in  den  Vordergrund  der  Erscheinungen.  Sehr  ungebärdig 
werden  die  Thiere,  besonders  die  Hengste,  beim  Anblick  weiblicher  ThiCTe,  wobei 
selbst  tobsuchtähiiliche  Fälle  eintreten  können,  wenn  eine  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes nicht  stattfinden  kann.  Bei  Hengsten  wird  zuweilen  ein  koller- 
artiger Zustand  beobachtet  (der  ,sog.  Samenkoller  älterer  Autoren).  Hat  der 
Zustand  längere  Zeit  bestanden,  so  stellen  sich  meistens  Depressionserscheinungen 
ein.  Die  Thiere  gehen  im  Nährzustande  zurück  und  sind,  nach  den  Angaben 
einzelner  Beobachter,  schliesslich  für  keine  Dienstleistung  mehr  zu  gebrauchen. 

Zuweilen  wird  bei  den  an  Satyriasis  leidenden  Thieren  (besonders  Bullen, 
Böcken  und  Hunden,  seltener  Hengsten)  auch  Selbstbefriedigung  (Onanie)  be- 
obachtet, wo  die  Thiere  durch  Reiben  des  Penis  am  Bauche,  an  den  enggestellten 
Vorderfüssen  oder  an  den  sog.  Latirbäumen  eine  Ejakulation  herbeizuführen  suchen. 

Therapie.  Die  Behandlung  wird  sich  nach  den  Ursachen  zu  richten  haben. 
Im  Allgemeinen  wird  man  Thiere,  welche  an  Nymphomanie  oder  Satyriasis  leiden, 
ohn(^  dass  eine  besondere  Ursache  festgestellt  werden  kann,  viel  zur  Arbdt  benutzen 
müssen,  nicht  zu  reichliches  Futter  geben  dürfen  und  zeitweise  leichte  Abführmittel 
verabreichen.  Bei  männlichen  Thieren  werden  auch  öftere  kalte  Waschungen  der 
Genitalien  ausgeführt  Man  hat  femer  auch  die  Verabreichung  innerlicher  Mittel 
(Kampfer  4 — 8  g  in  Pillen  täglich  1 — 2mal  für  Stuten  und  Kühe;  Bromkalium 
20 — 60  g  täglich  im  Trinkwasser,  Morphium  0,1 — 0,3  g,  Sulfonal  100,0)  empfohlen, 
doch  ist  die  Wirkung  unsicher  und  vorübergehend,  wie  einzelne  Autoren  be- 
obachtet haben. 

Das  einzig  rationelle  Mittel  bleibt  jedoch  die  Kastration,  welche  besondere 
bei  Kühen  mit  bestem  Erfolge  ausgeführt  worden  ist  Ist  Tuberkulose  des  Utenis 
vorhanden,  so  bleiben  zuweilen  auch  nach  der  Kastration  noch  Erscheinungen  der 
Unruhe  und  Aufregung  ziunick. 

9.  Hodenerkranknngen.  Beim  Menschen  kommen  zunächst  akute  und  chronische 
Entzündungen  des  Hodens  und  Nebenhodens  vor.  Vorwiegend  handelt  es  sich  dabei 
um  fortgeleitete  Entzündungen  gonorrhoischer  oder  tuberkulöser  Natur.  Daneben  können 
auch  nach  Operationen  der  Blase,  Urethra  oder  Prostata  die  Entzündungserreger  in  den 
Hoden  gelangen.  Schliesslich  werden  durch  Traumen,  sowie  durch  Metastasen  (hftmatogene 
Entzündungen)  bei  Pyftmie,  Scharlach,  Typhus,  Syphilis,  akute  und  chronische  Entzündungen 
des  Hodens  und  Nebenhodens  herbeigeführt.  Nicht  selten  entstehen  (bei  eitriger  EntzAn- 
düng)  Abscesse  des  Hodens.  Ferner  kommen  zuweilen  Cysten  imd  zwar  vorwiegend  Re- 
tentionscysten  im  Hoden  und  Nebenhoden  vor,  welche  durch  Sekretstauungen  entstehen. 

Selten  werden  Geschwülste  im  Hoden  beobachtet;  Fibrome,  Lipome,  Myxome, 
Myome,  Chondrome,  Osteome,  Adenome,  Sarkome  und  Kardnome  zeigen  sich  zuweilen. 
Adenome  und  Karcinome  werden  bei  Kindern  und  Erwachsenen  gesehen.  Schliesslich 
kommen  auch  Hämatocelen  und  Hydrocelen  vor. 

Bei  Thieren  kann  man  viele  der  vorgenannten  Hodenerkrankungen  ebenfalls  nach- 
weisen. Selten  sind  Entzündungen  des  Hodens  und  Nebenhodens ;  zuweilen  wird  eine  auf 
hftmatogenem  Wege  entstandene  rotzige  und  eiterige  Erkrankung  des  Hodens  bei 
Hengsten  beobachtet.  Häufiger  sind  bei  Stieren  die  tuberkulösen  Erkrankungen,  welche 
im  Verlaufe  der  generalisirten  Tuberkulose  entstehen.  Nicht  selten  werden  Geschwülste 
des  Hodens  beobachtet.  Besonders  sind  Neubildungen  bei  Pferden  und  Hunden  festgestellt 
worden,  und  zwar  Sarkome  und  Fibrome,  seltener  Chondrome,  Osteome,    üeber  das  Vo^ 
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kommen   von  Earcinomen   fehlen  Angahen  in   der  Litteratnr.    Dagegen   werden   zuweilen 
Cysten  und  zwar  Retentionscysten  heohachtet. 

10.  Parasiten  der  Geschlechtsorgane.  Beim  Menschen  sind  (jedoch  sehr  selten) 
Echinokokken  im  Hoden,  Nebenhoden  und  in  der  Tunika  vaginalis  beobachtet  worden. 
Ebenso  sind  im  Uterus,  im  Lig.  latum  und  im  Beckenperitoneum  Echinokokken  gesehen 
worden.  In  der  Vagina  wird  Trichomonas  vaginalis  und,  bei  Schwangeren  besonders,  der 
Soorpilz  gefunden. 

Bei  Thieren  findet  man  die  meisten  der  gefundenen  Parasiten  nur  vorübergehend 
in  den  Geschlechtsorganen.  So  ist  Sklerostomum  armatum  öfters  in  den  Gefässen  des 
Samenstranges  und  auch  im  Hodengewebe  gefunden  worden;  besonders  bemerkenswerth  ist 
die  Anwesenheit  der  Würmer  in  der  Bauchhöhle  verbliebener  Hoden  (Kitt).  Ebenso  sind 
bei  der  Kastration  hier  und  da  auch  im  Scheidenhautsacke  Exemplare  des  geschlechtsreifcn 
Pallisadenwurm  zum  Vorschein  gekommen.  Neuerdings  hat  Hinrichsen  über  die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  thierisoher  Parasiten  im  Hodensack  der  Pferde  Mittheilungen  gemacht. 
Nach  ihm  sollen  die  bei  Pferden,  nicht  selten  bei  jungen  und  alten  Pferden, 
vorkommenden  Exkrescenzen  und  andere  Wucherungen  am  Peritoneum 
der  Pferde  durch  wandernde  Pallisadenwürmer,  in  seltenen  Ffillen  durch 
verirrte  Gastraslarven  und  andere  Würmer  hervorgerufen  werden.  In  einer 
verhältnissmftssig  grossen  Zahl  von  FäUen  (30  von  187  kastrirten  einjährigen  Hengsten) 
findet  man  auch  solche  Wucherungen  am  Skrotum  und  gleichzeitig  die  Parasiten,  welch«^ 
die  Wucherungen  veranlassen.  Die  Wucherungen  am  Skrotum  waren  stets  dieselben,  selbst 
wenn  die  betreffenden  Parasiten  auch  nicht  mehr  angetroffen  wurden. 

In  der  Vagina  werden  bei  Pferden  und  gelegentlich  auch  beim  Rinde  die  Larven 
von  Dipteren  beobachtet,  welche  ihre  Eier  dort  abgelagert  haben.  Ebenso  werden  beim 
Hansgeflügel  Parasiten  im  Eileiter  beobachtet,  welche  wahrscheinlich  vom  Darm  in  den- 
selben hineingekommen  sind. 

11.  Geschwülste  der  Geschlechtsorgane.  Beim  Menschen  ist  zunächst  Tuber- 
knlose  des  Hodens  und  des  Nebenhodens  häufig  und  zwar  wird  häufiger  der  Neben- 
hoden als  der  Hoden  ergriffen,  während  syphilitische  Geschwülste  vorwiegend  den  Hoden 
selbst  betreffen.  Andere  primäre  GeschwtÜste  des  Hodens  sind,  wie  schon  erwähnt,  im 
Ganzen  selten  und  werden  schon  im  Eündesalter  angetroffen.  Dahin  gehören  Fibrome, 
Lipome,  Myxome,  Chondrome,  Osteome,  Sarkome,  Adenome  und  Adenokystome ;  femer 
Karcinome  und  Dermoide.  Am  Samenstrang  sind  Lipome,  Fibrome,  Myxome  und  Sar- 
kome beobachtet  worden.  In  der  Prostata  werden  am  häufisten  Karcinome,  seltener 
Sarkome  —  die  letzteren  zuweilen  schon  bei  Kindern  —  beobachtet.  Am  Penis  und 
Skrotum  ist  eine  elephantiastische  üypertrophie  nicht  selten  und  besonders  häufig  sind 
spitze  Kondylome.  Am  Rande  des  Präputiums  werden  Karcinome  oft  gesehen;  ebenso  am 
Skrotum.  Von  anderen  Geschwülsten,  welche  gelegentlich  am  Penis  beobachtet 
werden,  sind  zu  nennen:  Lipome,  Angiome  und  zuweilen  Sarkome.  Am  Skrotum:  Atherome 
und  Dermoidcysten. 

Im  Ovarium  wird  Tuberkulose  im  Ganzen  selten  beobachtet.  Von  gutartigen  epi- 
thelialen Geschwülsten  sind  cystische  Adenome  (Kystoadenome),  Oberfiächenpapillome, 
Tuboovarialcysten  und  Parovarialcysten  zu  nennen  ;  von  bösartigen  epithelialen  Geschwülsten 
sind  Karcinome  des  Ovariums  sehr  häufig;  ebenso  karcinomatöse  Kystome.  Femer  Sarkome 
und  Dermoidcysten.  An  den  Tuben  kommt  sehr  häufig  Tuberkulose  vor,  femer  zeigen  sich 
Fibrome,  Fibromyome  und  Sarkome. 

Im  Uterus  sind  die  Fibromyome  (auch  Leiomyome^),  auch  Myome  genannt,  die  häufig- 
sten Geschwülste.  Dieselben  vereitern  oft,  führen  zur  Thrombenbildung  und  Verjauchung. 
Auch  fettige  Degeneration,  Nekrose  und  Petrifikation  wird  beobachtet.  Selten  sind  Cysto- 
myome.     Häufiger  dagegen   Sarkome   des  Uteruskörpers,  femer   Adenome  und  Karcinome. 

In  der  Vagina  werden  zunächst  tuberkulöse  und  syphilitische  Geschwülste  nicht 
selten  beobachtet.  Ferner  Cysten,  wenn  auch  recht  selten.  An  der  vorderen  Wand  werden 
besonders  oft  Fibromyome  und  zwar  bis  zu  Kindskopfgrösse  gesehen,  selten  sind  Sarkome. 
Dagegen  kommen  bei  Kindern  traubige,  papilläre  Myxosarkome  vor,  welche  nach  der 
Blase  durchbrechen  können.    Recht  häufig  sind  auch  sekundäre  Karcinome  der  Vagina. 

An  der  Vulva  werden  gelegentlich  Karcinome,  seltener  Sarkome  gefunden,  am  häufig- 
sten Cystenbildungen  verschiedener  Art. 


1)  JL€log  glatt. 
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Bei  Thieren  kommt  zunächst  im  Samenstrang  recht  häufig  Aktinomykose  und 
Botryomykose  vor;  sowohl  beim  Rinde,  wie  beim  Pferde.  Sehr  oft  zeigt  sich  besonders  bei 
Stieren  und  Ebern  eine  Tuberkulose  des  Hodens,  welche  hämatogenen  Ursprungs  ist  Sehr 
selten  ist  eine  primäre  Tuberkulose  des  Skrotums  beobachtet  worden.  Femer  werden  im 
Hoden  Sarkome  und  Fibrome,  besonders  beim  Hunde  und  beim  Pferde  gefanden.  Ausser- 
dem wurden  Chondrome,  Cysten  (Retentionscysten ,  Dermoidcysten)  und  Osteome  (beim 
Ochsen)  gesehen. 

In  der  Prostata  sind  Adenokarcinome  gelegentlich  festgestellt  worden.  Am  Prä- 
putium triift  man  Fibrome,  Papillome,  Lipome,  und  (bei  Schweinen  besonders)  Melanome 
gelegentlich  auch  Plattenepithel-Karcinome. 

Ausserordentlich  häufig  kommt  Tuberkulose  des  Uterus,  der  Tuben  and  Ova- 
rien besonders  bei  Kühen  vor.  Ferner  ist  Botryomykose  im  Uterus  und  Ovarien  bei 
Stuten  beobachtet  worden.  Sehr  häufig  sind  Cysten  am  Ovarium,  oft  mit  den  Toben  ver- 
bunden. Ich  selbst  beobachtete  eine  Tuboovarialcyste  beim  Pferde.  Femer  werden  am 
Ovarium  oft  in  bedeutender  Grösse  (1 — 20  kg  schwer)  (besonders  beim  Pferde  und  Rinde) 
Adenokarcinome  und  Sarkome  gefunden,  ausserdem  Dermoidcysten  und  Hämatome. 

Im  Uterus  kommen  besonders  häufig  Fibrome,  Myofibrome,  Myxofibrome  vor  (vor. 
wiegend  beim  Rinde,  Schweine  und  Pferd).    Selten  sind  Sarkome  und  Karcinome. 

In  der  Vagina  und  an  der  Vulva  zeigen  sich  Fibrome,  Myofibrome  und  Papil- 
lome ziemlich  oft,  ebenso  Cysten  und  Hämatome.  Dagegen  sind  Karcinome  recht  selten 
an  diesen  Stellen. 


Nachträge  0. 


Infektions-  und  Intoxikationskrankheiten. 

1.  Milzbrand. 

Bezüglich  der  Aetiologie  bemerkt  Freytag*),  dass  Milzbrand  bei  Thieren 
sehr  häufig  durch  ostindische  Häute  eingeschleppt  werde,  welche  trocken  ein- 
geführt in  einem  Bache  aufgeweicht  werden,  dessen  Wasser  zum  Bewässern  der 
Wiesen  benutzt  vnrd.  Auch  Wilhelm^)  glaubt,  dass  amerikanische  Rindshäute, 
welche  in  einer  Lederwaarenfabrik  getrocknet  eingeführt  und  nur  halb  gegerbt  ver- 
arbeitet werden,  die  Milzbrandkeime  mitbringen.  Letztere  haften  an  den  Abfällen 
(Haaren,  Schnitzel,  Stanzbrocken)  welche  auf  die  Felder  gefahren  und  dort  ausge- 
streut werden.  Von  ZundeH)  werden  mehrere  Fälle  mitgetheilt,  bei  denen  die 
Infektion  durch  Büffelhäute,  die  aus  Mexiko  eingeführt  worden  waren,  zweifellos 
festgestellt  werden  konnte.  Silberschmidt*)  berichtet  über  die  Uebertragung 
des  Milzbrandes  durch  Rosshaare.  In  einer  Ortschaft  des  Kantons  Zürich,  welche 
früher  von  Milzbrand  verschont  war,  traten  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Milz- 
brandfälle  unter  dem  Rindvieh  auf.  In  der  Nähe  der  Ortschaft  war  nämlich  eine 
Rosshaarspinnerei  errichtet  worden,  welche  Rosshaarc  aus  Südamerika  und  Russland 
verarbeitete,  die  in  grossen  Ballen  nach  der  Spinnerei  versandt  wurden.  In  Folge 
des  Stäubungsverfahrens,  wie  es  in  der  Fabrik  gehandhabt  wurde,  wurde  der  nicht 
gereinigte  Staub  nach  allen  Windrichtungen  über  die  Aecker  und  Wiesen  verstreut, 
ausserdem  wurden  die  Abfälle  der  Fabrik  als  Dünger  benutzt     Der   Staub   wurde 


1)  Da  das  vorliegende  Werk  in  Lieferungen  erschienen  und  die  erste  im  Mai  1895 
zur  Ausgabe  gelangt  ist,  schien  es  geboten,  die  bis  zur  Ausgabe  der  Schlusslieferung  fest- 
gestellten Fortschritte  und  weiteren  Erfahrungen  innerhalb  der  in  den  ersten  drei  Liefe- 
rangen bereits  erörterten  Krankheiten  in  einem  Nachtrage  mitzutheilen.  NatQrlich  kann  es 
sich  dabei  nur  um  die  wichtigsten  Fortschritte  und  Beobachtungen  handeln.    Seh. 

'^)  Einschleppung  von  Milzbrand  durch  überseeische  Rindshäute.  Sachs.  Bericht  1896 
Seite  20. 

3)  Ebenda. 

4)  Verbreitung  des  Milzbrandes  durch  Büffolhäute  aus  Mexiko.  Deutsche  thierärztl. 
Wochenschrift  1895,  S.  241. 

&)  RoBshaarspinnerei  und  Milzbrandinfektion.  Aus  dem  hygienischen  Institut  der 
Universität  Zürich  1895. 
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dann  im  hygienischen  Institut  der  Universität  Zürich  untersucht,  und  es  wurde  fest- 
gestellt, dass  der  Staub  und  die  Abfälle  der  Haare  MilzbrandbaciUen  enthielten. 
Als  bald  darauf  ein  Dampfdesinfektionsapparat  in  der  genannten  Fabrik  aufgestellt 
wurde,  hörten  die  Milzbranderkrankungen  auf.  Dollar^)  beobachtete  den  Ausbruch 
von  Milzbrand  in  einem  grösseren  Pferdebestand,  bei  welchem  es  gelang  durch  Ver- 
impfen grösserer  Mengen  Spülwassers  vom  Hafer  auf  Meerschweinchen  und  ein 
Schaf  den  verfütterten  Hafer  als  Träger  des  Milzbrandkeimes  zu  ermitteln.  Griglio*) 
prüfte  die  Frage  ob  auch  Leder  den  Milzbrand  übertragen  kann.  Es  zeigte  sich, 
dass  die  längere  Zeit  an  der  Luft  getrocknete  Haut  einer  milzbrandkranken  Kuh, 
selbst  wenn  sie  tüchtig  gesalzen  wird,  infektiös  blieb.  Auch  das  Eintauchen  der 
getrockneten  Haut  in  Kalkwasser  zerstört  die  Virulenz  nicht.  Auch  das  Gerben 
wahrend  40  Tagen  zerstört  die  Virulenz  nicht  aller  Milzbrandkeime  in  der  Haut. 

Im  Kreise  Kiel  sind  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Milzbrandfälle  in  Wirtb- 
Schäften  festgestellt  worden,  welche  Kleie  verfütterten,  die  aus  einer  bestimmten 
Mühle  des  Kreises  bezogen  war. 

lieber  die  Kapsel  des  Anthraxbacillus  als  diagnostisches  Merkmal 
hat  Kerii^  neuerdings  wieder  Versuche  angestellt 

Serafini*)  war  der  Erste,  welcher  an  Anthrax bacillen,  aus  frischen  Ka- 
davern gewonnen,  durch  eine  bestimmte  Färbung  Kapseln  sichtbar  machte,  was  ihm 
durch  Färben  mit  alkoholig-wässeriger  Farblösung  nicht  gelang.  Vier  Jiüire  sjwitvr 
bestätigte  dann  Pianeso^)  Serafini's  Entdeckung.  Erst  im  Jahre  1894  haben 
dann  Johne®)  und  Klett^)  die  Frage  wieder  aufgenommen.  Man  l)etnicht<.*t  r? 
gegenwärtig  als  erwiesen,  dass  der  Milzbrandbacillus  im  Thicrkörpor  eine 
Kapsel  besitzt,  welche  mit  einer  bestimmten  Färbungsmethode  sichtbar  gemacht 
werden  luuin.  Die  Färbungen  sind  mit  Ehrlich'scher  Gentiiuiaviolettlösung  (Serafin  i), 
mit  alkohol- wässeriger  Lösung  von  Gentianaviolett  (Johne)  und  mit  Ziehrschor 
Fuchsiidösung  (Pianese)  ausgeführt  worden.  Kern  fimd,  dass  zwar  idle  Metho- 
den zum  Ziele  führen,  dass  aber  nach  dem  Johne 'sehen  Verfahren  die  besten 
PräpanUe  zu  erzielen  sind.  Während  nun  Gebauer**)  u.  A.  zu  der  Ansicht 
kamen,  dass  die  sog.  Gallerthüllc  ein  zufälliger  Bestandtheil  des  Milzbrand bacillus 
sei,  konnten  Kern  auf  Gmnd  seiner  Prüfungen  nur  bestätigen,  dass  ilie  Kap.sel  t*in 
inlegrireiider  und  unter  allen  Umständen  nachweisbarer  Bestiuidtheil  des  Milzbnmd- 
bacillus  ist.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber,  sagt  Kern,  da^js,  wenn  auch  nicht 
alle,  so  doch  viele  Bakterien  Kapseln  besitzen,  luid  zwar  sowohl  un  Thier- 
körper,  ids  auch  in  Kulturen.  „Wie  wäre  es  sonst  möghch,  das  manche  Bacillen,  weicht« 
Grisseln  und  folglich  Eigenbewegung  besitzen,  längere  Fäden  luid  Verbände  bildeten, 
in    welclien    Fällen   sich   die   gefärbten  Bacillen körper  nicht  berühren,   sondern   in 

1)  lieber  Milzbrand  bei  Pferden.    The  veterinarian    1896.  S.  llö. 

-')  La  Clinica  veterinaria  1896  No.  85. 

:<)  Ucbor  die  Kapsel  dos  Anthraxbacillus.  Centralbl.  für  Bakt.  u.  Paraaitcuk.  li^'Jl, 
Ud.  XXII.  S.  166. 

1)  Laboratorio  anatomo-patologico  degP  Incurabili  in  Napoli.  (Estratto  da  Kegresso 
niodico.  Napoli  1888). 

^)  Giomale  delP  Assoziacione  napolitana  dei  mcdici  e  naturalisti.  Vol.  V.  1892.  S.  If5 

♦J)  Deutsche  Zeitschr.  für  Thiermed.  Bd.  XX. 

7)  Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  Bd.  IL  1894.  S.  67. 

•*)  Deutsche  Zeitechr.  für  Thiermed.  1897,  Heft  1. 


Infektions-  uud  Intoxikationskrankheiten.  899 

gewisser  Entfernung  von  einander  abstehen?  Was  verhinderte  die  einzelnen  Glieder, 
mit  Hilfe  ihrer  Geisselfaden  aus  dem  Verbände  zu  treten,  wenn  keine  Hülle  jeden 
Bacillus  umgäbe,  und  wenn  nicht  diese  Hülle  die  einzelnen  Glieder  aneinander  hielte  ? 

Kern  kommt  schliesslich  zu  folgendem  Ergebniss:  der  MilzbrandbaciUus  ist 
sowohl  im  Thierkörper,  wie  in  Kulturen  von  einer  Kapsel  umgeben;  die  Kapsd 
ist  sonach  ein  integrirender  Bestandtheil  dieses  Bacillus.  Aus  dem  Kadaver  genommen 
verhalt  sich  die  Kapsel  den  Farbstoffen  gegenüber  viel  zugänglicher  als  an  Bacillen 
und  künstlichen  Kulturen.  Die  Bacillen  liegen  nicht  in  einer  gemeinsamen  Kapsel 
oder  Schleimhülle,  sondern  jeder  einzelne  Bacillus  hat  seine  eigene,  abgegrenzte  Kapsel. 
Die  Berührungsstelle  bezw.  Grenze  zwischen  je  zwei  benachbarten  Kapseln  kann  in 
Form  einer  feinen  Querlinie  sichtbar  gemacht  werden.  Die  Gestalt  der  Kapsel  an 
Bacillen  aus  Kulturen  variirt  mit  dem  Alter  der  letzteren.*' 

Für  die  Diagnose  des  Milzbrandes  in  der  Praxis  wird  die  Kapselbildung  des 
Bacillus  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen;  Anamnese,  Sektionsbefund  und 
die  Untersuchung  des  Milzblutes  ohne  jede  Färbung  werden  in  den  allermeisten  Fällen 
zum  Ziele  führen,  in  schwierigeren  Fällen  werden  die  Impfungen  und  Kulturen  die 
Entscheidung  bringen  müssen. 


2,  Die  Wuthkrankheit-    Tollwuth. 

Bezüglich  des  Erregers  der  Tollwuth  berichtet  zunächst  Giovanni 
Mcmmo^)  über  seine  weiteren  Versuche.  Schon  früher')  war  es  ihm  gelungen 
aus  dem  Gehirn  eines  an  experimenteller  Rabies  gestorbenen  Kaninchens  einen 
Blastomyccten  in  Reinkultur  zu  züchten,  später  noch  aus  dem  Grehim  eines  in 
Folge  Bisses  eines  tollen  Hundes  gestorbenen  vierjährigen  Kindes.  Schliesslich 
gelang  es  M  e  m  m  o  auch  den  Blastomyccten  noch  aus  weiteren  fünf  an  fixem  Virus 
gestorbenen  Kaninchen,  sowie  aus  allen  mit  den  ersten  Kulturen  geimpften  und 
nach  40  —  50  Tagen  gestorbenen  Thieren  zu  isoliren.  Der  Blastom ycet  fand 
sich  im  Liquor  cerebrospinalis,  im  Humor  aqueus,  in  der  Parotis 
und  im  Speichel. 

Im  Liquor  cerebrospinalis  war  die  Form  der  Blastomyccten  sehr  scharf  und 
gleichmässig ;  die  Zellen  waren  von  einer  dicken,  lichtbrechenden,  doppelkonturirten 
Membran  umgeben  und  manchmal  in  Knospung  begriffen.  Die  Kolonien  auf  Agar 
und  Gelatine  waren  einander  sehr  ähnlich,  die  oberflächlichen  wtuen  ausgebreiteter, 
wenig  erhabi»n  imd  weissgrau.  Auf  saurem  Nährboden  war  die  Entwicklung  üppiger. 
Am  besten  war  das  Wachsthum  bei  einer  Temperatur  von  15®  C.  Für  Thiere 
war  der  Blastomycet  pathogen.  Literabdomlnal  geimpfte  Meerschweinchen 
zeigten  nach  11 — 20  Tagen  Parese  der  Hinterglieder,  welche  an  Ausdehnung  und 
Litensität  zunahm,  und  nach  24  Stunden  erfolgte  der  Tod  unttT  einigen  klonischen 
Krämpfen.  Subdural  infizirte  Kaninchen  erkrankten  nicht  inmier.  Bei  den  erkrank- 
ten zeigte  sich  am  6. — 8.  Tage  Paresis  des  Hintertheils,  später  auch  Lähnmng  der 
Vordergliedmaassen,  und  binnen  1 — 2  Tagen  trat  der  Tod  ein.     Subdural 


1)  Centralbl.  für  Bakt.  und  Paras.  1897,  Bd.  XXI.  S.  657. 

2)  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Rabies  (Centralbl.  f&r  Bakt.  Bd.  XX.  1896  N.  6/7). 
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oder  auch  subkutan  geimpfte  Hunde  magerten  nach  30 — 60  Tagen  ab  und  \m 
einigen  woirde  Bdsssucht  beobachtet.  Die  Thiere  verwdgerten  das  Futter,  eibracheD 
und  zeigten  Schaum  vor  dem  Maule;  dann  zeigte  sich  Parese  der  Gliedmassen,  der 
Unterkiefer  hing  herunter  und  der  Tod  erfolgte  mit  zunehmender  Lahmung  nach 
48  Stunden.  Eine  Uebertragung  von  den  Himden  auf  Kaninchen  gelang  nicht. 
An  verendeten  Hunden  fanden  sich  weder  Organveranderungen,  noch  in  den  Orgasen 
irgendwelche  Mikroorganismen;  aus  dem  centralen  Nervensystem  Hessen  sich 
aber  die  Blastomyceten  öfters  in  Reinkultur  isoliren. 

Denselben  Organismus  konnte  Memmo  auch  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Untersuchungen  ^)  immer  mit  denselben  kulturellen  Eigenschaften  und  dem  gleichen 
pathogenen  Vermögen  aus  anderen  an  fixem  Virus  gestorbenen  Kaninchen  und  aus 
vier  der  Tollwuth  verfallenen  Hunden  isoUren. 

Kulturen   mit  soliden   Nährböden    bleiben   steril;    am    besten    erweisen   sich 
flüssige  Nährböden  aus  Bouillon   mit  Weinsteinsäure   und   Glykose,    wo  die 
Acidität  nur  ein  ganz  wenig  stärker  ist,   als  diejenige,   welche   die   Gehimsubstanz 
im  normalen  Zustande  besitzt    Einen  höheren  Grad  von  Acidität  vertragen  die  Bla- 
stomyceten nicht.    Die  Entwicklung  der  Mikroorganismen  beginnt  erst  nach  wenigen 
Tagen.     Auf  die  geschilderte  Art   hat  Memmo  eine   Entwicklung   der  Blastomy- 
ceten in  einer  Kultur  aus  der  cephalorhachi tischen  Flüssigkeit,  der  Ge- 
hirnsubstanz und  aus  dem  Humor  aqueus  erhalten.    Ebenso  waren  die 
Organismen  aus  dem  Stroma  der  Parotis,  aus  dem  Speichel,  aber  niemals 
aus  anderen  Organen  und  aus  dem  Herzblut  zu  isoliren.    Es  scheint  femer, 
dasö  der  Organismus,  welcher  an  auaschliesslich  parasitäre  Lebensweise  gewöhnt  ist 
und  sich  im  ein  besonderes  Gewebe  augepasst  hat,  sich  schwer  dazu  bewegen  lässt, 
saprophytisch  auf  luiseren  Nährboden  zu  leben. 

Bei  Impfungen  der  Hunde  zeigte  sich  im  Mittel  30 — 60  Tage  nach 
derselben  Abmagenmg,  bei  einzelnen  etwas  Beisssucht,  Verweigerung  der  Nahrung, 
Erbrechen,  Schaumabsonderung,  dann  Parese  der  hinteren  oder  vorderen  Glied- 
niassen.  Unter  zunehmender  Parese,  wobei  der  Unterkiefer  lediglich  seinem  eigenen 
Gewichte  nachgiebt,  tritt  nach  imgefähr  48  Stunden  der  Tod  ein. 

Die  Krankheit  kann  dann  von  Hund  zu  Hund  übertragen  werden,  indem 
man  zu  den  folgenden  subkutanen  Injektionen  jedesnuü  euie  Emulsion  der  Gehim- 
substiuiz  der  verstorbenen  Thiere  verwendet. 

Memmo  hält  den  von  ihm  gefundenen  Blastomyceten  für  den  Erreger 
der  Tollwuth. 

Demgegenüber  berichtet  G  r  i  g  o  r  ]  e  w  2)  in  neuester  Zeit  über  Thatsachen,  welche 
ihn  7Ai  der  Annahme  einer  Betheiligung  von  Protozoen  an  der  Entstehung  der 
Toll w u t h  veranlassen. 

Grigorjew  führte  in  die  vordere  Augenkammer  eine  Emulsion  der  Substanz 
der  Medulla  oblong» ta  toller  Thiere  ein.  Um  eine  Verwechselung  der  betreffen- 
tl(Mi  Parasiten  mit  den  weissen  Blutkörperchen  und  den  Produkten  der  Zersetzung 
(los  Nervengewebes  möglichst  zu  vermeiden,  wm-den  an  einer  Zahl  linderer  Thiere 
KontroUinipfungen  mit  einer  Emulsion   der  Gehimsubstanz   gesunder   Thiere  voige- 


1)  Centralbl.  für  Bakt.  u.  ParaB.  1897,  Bd.  XXI,  S.  657. 
0  Centralbl.  für  Bakt.  u.  Paras.  1897,  Bd.  XXII,  S.  899. 
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nommen.  Die  Untersuchung  erfolgte  entweder  im  frischen  Zustande  oder  unter 
geringer  Hinzufügung  von  schwachen,  wässerigen  Anilinlöeungen  auf  einem  Banvier- 
schen  Heiztische  bei  37,5^  C. 

Es  wurden  Untersuchungen  der  genannten  Art  bei  5  Hunden  und  10  Ka- 
ninchen ausgeführt  Häufiger  bei  Hunden  als  bei  Kaninchen  fanden  sich  proto- 
plasmatische Körperchen  von  verschiedener  Grösse  imd  Form,  welche  durch  ihr  eigen- 
artiges Aussehen  unter  allen  anderen  Bildungen  auffielen.  Die  betr.  Körperchen 
hatten  unregelmässige  gezackte  Konturen,  bestanden  aus  einer  blassen,  gallertartigen 
Masse,  die  in  den  zum  Centrum  gelegenen  Theilen  netzartig  oder  schwammig  und 
in  den  peripheren  Theilen  homogen  erschienen.  Ihre  Grösse  betrug  2  —  4  /u.  In 
einigen  dieser  Körperchen  war  ein  dem  Kern  gleiches  Gebilde  eingeschlossen,  das 
schwach  das  Licht  brach  und  eine  Grösse  von  0,5 — 1  /u  hatte.  Die  Körper  führten 
sehr  langsam  amöboide  Bewegungen  aus,  indem  sie  Pseudopodien  aussandten,  dabei 
einen  beständigen  Wechsel  der  Körperform  aufweisend.  Die  amöboiden  Körper 
färbten  sich  nur  schwach  bei  Anwendung  konzentrirter  wässeriger  Anilinlösungen. 
Kultur  versuche  mit  diesen  Protozoen  auf  entsprechenden  Nährböden  blieben 
erfolglos.    Grigorjew  glaubt  jedoch,  dass  es  sich  um  Koccidien  handeln  dürfte. 

Es  scheinen  aber  die  von  Memnio  angestellten  Versuche  zu  besseren  und 
verwerthbareren  Ergebnissen  geführt  und  die  Ursache  der  Tollwuth  klar  gelegt 
zu  haben. 

3.  Maul-  und  Elauenseuche. 

Ueber  die  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  sind  in  jüngster  2^it  zahl- 
reiche Mittheilungtm  veröffentlicht,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  ist^  die  Krankheitfi- 
erreger  festzustellen. 

Es  sind  ferner  sowohl  im  preussischen  Institut  für  Infektionskrankheiten,  wie  auch 
im  Roichsgesundheitsamt  von  besondurtm  Kommissionen  umfangreiche  Untersuchungen 
angestellt  worden. 

Die  Kommission  bei  dem  Institute  f ür  Inf ektionskrankheiten 
in  Berlin  erstattete  nachfolgenden  sunmiarischen  Bericht  über  die  Ergebnisse  ihrer 
Untersuchungen  ^). 

1.  Alle  bisherigen  Funde  von  Bakterien  als  Erreger  der  Krankheit  haben 
sich  als  accidentelle  erwiesen.  Der  S ige  1-Bussenius 'sehe  Bacillus  ist  ein  inter- 
essanter, pathogener,  schwere  Damierscheinungen  bei  jungen  Kälbern  erzeugender 
Organismus,  aber  nicht  der  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Mit  bakteriell 
steriler  Lymphe  lässt  sich  die  Krankheit  in  typischer  Weise  hervorrufen.  In  solcher 
Lymphe  sind  morphotische  Elemente  verschiedener  Art  vorhajideu.  Der  Beweis, 
dass  unter  denselben  protozoische,  als  Erreger  anzusehende  Gebilde  vorhanden  seien, 
hat  sich  bisher  nicht  erbringen  lassen. 

2.  Rinder  und  Schweine  sind  auch  experimentell  als  besonders  empfänglich 
erwiesen.  Schafe  und  Ziegen  haben  sich  künstlich  nicht  infiziren  lassen,  ebenso- 
wenig Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Haus-  und  Feldmäuse  imd  Geflügel, 


1)  Loeffler  und  Frosch,  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  1897, 
Bd.  XXII.  Nr.  10/11. 
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B.  Der  sicherste  Infektionsmodus  ist  die  Injektion  der  aus  den  Blasen  entr 
nommenen  Lymphe  in  die  Blutbahn.  Durch  Injektion  der  Lymphe  in  die  Bauch- 
höhle und  in  die  Muskulatur,  sowie  durch  Einreiben  derselben  in  die  durdi  Stiche- 
lungen verletzte  Maulschleimhaut  lasst  sich  die  Infektion  ebenfalls  ziemlich  sicher 
herbeiführen.  Unsicher  sind  subkutane  und  kutane  Impfungen.  Bei  intravenöe 
inficirten  Thieren  traten  nach  1 — 3  Tagen,  je  nach  Menge  und  Virulenz  der  Lymphe 
unter  Fiebererschcinimgen  die  Blasen  zunächst  im  Munde  und  bei  Milchkühen  in 
den  Eutern  auf  und  1 — 2  Tage  erst  die  Blasen  an  den  Klauen.  Die  Blasen  an 
den  Eutern  und  an  den  Klauen  entstehen  somit  durch  das  im  Blute 
kreisende  Viru 8  und  nicht  durch  direkte  Infektion  von  der  Haut  aa& 
Mit  dem  Auftreten  der  Blasen  verschwindet  das  Virus  aus  der 
Blutbahn. 

4.  Zur  Infektion  genügt  Vsooo  ccm  frischer  Lymphe,  kleinere  Mengen  bis  zu 
Vsoooo  ccm  sind  unsicher  in  der  Wirkung,  noch  kleinere  sind  unwirksam. 

5.  Durch  Erwärmen  auf  37"  C.  während  12  Stunden  und  auf  70^  C.  wahrend 
einer  halben  Stunde  wird  die  Lymphe  unwirksam  gemacht,  ebenso  durch  24 stün- 
diges Eintrocknen  bei  Sonunertemperatur.  Im  Eisschrank  aufbewahrt,  halt  sich  die 
in  Kapillaren  eingeschlossene  Lymphe  14  Tage  wirksam,  bisweilen  auch  länge'. 
Einzelne  Keime  können  noch  nach  8 — 9  Wochen  am  Leben  sein.  Zur  Infektion  sind 
dann  grössere  Mengen  Lymphe  nothwendig. 

6.  Entgegen  der  herrschenden  Ansichten  thierärztlicher  Autoritäten  ist  er- 
wiesen, dass  die  Ki*ankheit  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  durchseuchten  Tliiere 
2  —  3  Wochen  nach  der  Erkrankung  Imniiuiität  hervorruft  ^).  Es  giebt  Thiere,  welche 
von  Natur  imnmn  sind  und  andererseits  solche,  welche  hochempfänglich  sich  zdgen. 
letztere  erwerben  durch  einmaliges  Ueberstehen  der  Krankheit  noch  nicht  Immunität 
wohl  aber  durch  eine  zweite  Erkrankung. 

Im  Blute  der  immun  gewordenen  Thiere  sind  Stoffe  vorhanden, 
welche,  mit  frischer  Lymphe  geimpft,  diese  unwirksam  machen  bei  In- 
jektion des  Gemisches  in  den  Körper  empfänglicher  Thiere. 

7.  Rinder  luid  Schweine  können  künstlich  imnmnisirt  werden.  Die  Im- 
munisirung  gelingt  durch  Injektion  von  Lymphe,  welche  bis  zur  Aufhebung  ihrer 
Infektionstüchtigkeit  erwärmt  wonlen  ist,  sowie  auch  durch  Injektion  von  Lymph- 
immun blutgemischen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Thiere  wird  bereits  durdi 
eine  euizige  Injektion  immun.  Diese  schützenden  Injektionen  machen  die  Thierp 
nicht  augenfällig  krank. 

8.  Es  ist  somit  wissenschaftlich  sicher  festgestellt,  dass  die  Maid-  und  Klauen- 
seuche mit  Hilfe  von  Schutzimpfungen  wirksam  bekämpft  werden  kann. 

Aus  dem  Bericht  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  über  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  zur  Erforschung  der  Maul-  und  Klauen- 
si'uche,  möge  folgendes  hier  mitgetheilt  werden. 


1)  Diese  Angabe  ttber  die  Ansicht  thierärztlicher  Autoritäten  hinsichtlich  der  Immiinitit 
nach  Ueberstehen  der  Maul-  und  Klauenseuche  ist  bereits  in  den  Fachzeitschriften  berich- 
tigt worden.  Allerdings  findet  sich  in  einem  Lehrbuch  der  Thiermedizin  (von  Fried- 
berge r-Fröhner)  eine  nicht  ganz  klare  Bemerkung  hierüber;  im  Uebrigen  ist  es  in  tüaer- 
ärztlichen  Kreisen  seit  alter  Zeit  bekannt,  dass  nach  Ueberstehen  der  Maul-  und  Klaoen- 
seuche  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Immunität  eintreten  kann. 
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Die  Bestrebangen,  kleinere  Vennchsthiere  mit  Maul-  und  Klauenseuche  zu  infiziren, 
haben  kein  günstiges  Resultat  erzielt :  Mäuse,  Meerschweinchen,  Ratten,  Kaninchen,  Hühner, 
Tauben  und  Enten  waren  refraktär.  Auch  Ziegen  zeigten  trotz  Infektion  mit  grossen 
Mengen  einer  sehr  virulenten  Lymphe  keine  ausgesprochenen  Erscheinungen  der  Erkrankung, 
nur  zwei  Ziegen  bekamen  an  der  Injektionsstelle  geringe  Granulationen.  Die  Klauen  blieben 
völlig  unverändert.  Bei  Schafen  ist  eine  künstliche  Infektion  in  typischer  Weise  nicht 
gelungen;  gut  reagirten  Rinder  und  Schweine. 

Als  gleich  guter  Infektionsmodus  zeigte  sich  die  Einspritzung  von  Lymphe  in 
die  Blutbahn  (Benutzung  einer  Ohrvene)  oder  die  Einreibung  in  die  vorher  (mit  Messer  oder 
Sandpapier)  wund  gemachte  Mundschleimhaut.  Erfolgreich  waren  auch  Infektionen  mit 
Lymphe  in  die  Bauchhöhle,  erfolglos  blieben  Impfungen  unter  der  Haut. 

Als  Infektionsmaterial  diente  die  im  sterilen  Zustande  aus  Klauen  gewonnene 
Lymphe.  Femer  wurden  mit  dem  Blute  von  Thieren,  die  auf  der  Höhe  des  Fiebers  waren 
und  besonders  stark  ausgebildete  örtliche  Veränderungen  aufwiesen,  Impfungen  ausgeführt. 
Die  Versuche  (Einreiben  grösserer  Mengen  auf  die  wund  gemachte  Maulschleimhaut,  intra- 
venöse, intraperitoneale  und  subkutane  Injektion,  sowie  Verfüttern  grosser  Mengen  zusammen 
mit  dem  gewöhnlichen  Futter)  fielen  negativ  aus.  Im  Institut  für  Infektionskrankheiten 
gelang  es,  die  Krankheit  auf  Kälber  mit  dem  Blute  von  Thieren  zu  übertragen,  die  12  bis 
28  Stunden  vorher  infizirt  waren. 

Durch  Verfütterung  von  Muskelfleisch,  Milz,  Leber  und  Nierenstücken,  sowie 
Darminhalt  hat  sich  bei  Schweinen  eine  Infektion  nicht  ermöglichen  lassen,  wohl  aber  durch 
Verfütterung  von  aphthenbesetzten  Organtheilen  (Institut  für  Infektionskrankheiten). 

Mit  der  Milch  erkrankter  Kühe,  welche  Blasen  am  Euter  zeigten,  wurden  Infektions- 
versuche tkh  Ferkeln  und  Katzen  angestellt  in  der  Weise,  dass  diese  Thiere  kein  anderes 
Futter  als  Milch  oder  Trank,  der  mit  der  lauwarmen  Milch  angerührt  worden  war,  erhielten. 
DieThiere  blieben  sämmtlich  gesund.  Auch  durch  Verfütterung  von  Milch,  welcher 
reiclilich  virulenter  Blaseninhalt  zugesetzt  worden  war,  konnten  Ferkel  nicht  krank  gemacht 
werden.  Dagegen  gelang  mit  derselben  Milch  am  ersten  und  zweiten  Tage  die  Uebortragung 
der  Seuche  durch  Einreiben  der  Milch  in  die  vorher  wimd  gemachte  Mundschleimhaut.  Die 
drei  und  vier  Tage  alte  Milch,  die  geronnen  war  und  stark  sauere  Reaktion  zeigte,  rief  Er- 
krankungen nicht  mehr  hervor. 

Um  die  Lymphe  für  längere  Zeit  infektionsfähig  zu  erhalten,  wurde  dieselbe  in 
einem  Verhältniss  von  1 : 4  mit  einer  Lösung  von  Wasser  und  Glycerin  zu  gleichen  Theilen 
verdünnt  und  alsdann  im  Eisschrank  unbelichtet  aufbewahrt.  Bei  dieser  Konservirung 
erfolgte  noch  nach  Monaten  eine  prompte  Infektion  durch  Einspritzung  in  die  Blut- 
bahn. Gleich  gute  Resultate  ergab  eine  Mischung  der  Lymphe  mit  einer  0,9  proz.  Koch- 
salzlösung. 

Im  Allgemeinen  ist  zur  längeren  Konservirung  nothwendig,  dass  die  Lymphe 
aus  frischen  Blasen  genommen,  jede  bakterielle  Verunreinigung  derselben  ausgeschlossen 
und  die  Lymphe  verdünnt  ist.  Die  Lymphe  aus  frischen  Blasen  ist  in  der  Regel  klar 
und  kann  leicht,  nach  gründlicher  Desinfektion  der  Blasen  Wandungen,  steril  und  frei  von 
Bakterien  entnommen  werden.  Aeltere  Lymphe  ist  trübe,  enthält  verschiedenartige  Bakterien 
und  ist  weniger  infektiös. 

Lymphe,  welche  in  dem  Verhältniss  von  1 : 9  mit  0,9  proz.  Kochsalzlösung  verdünnt 
und  dann  12 — 24  Stunden  einer  Temperatur  von  37,5  C.  ausgesetzt  war,  verlor  ihre  Virulenz. 
Dasselbe  trat  nach  Erwärmen  auf  45—46^  C.  ein.  Im  Institut  für  Infektionskrankheiten 
ist  Lymphe,  die  in  V^  Stunde  auf  50^  C.  erwärmt  war,  noch  infektionsfähig  gewesen. 

Lymphe ,  welche  in  eine  Mischung  von  Ghlorkalcium  und  Eis  gebracht  worden 
and  darin  etwa  drei  Stunden  in  gefrorenem  Zustande  (bei — 48^0.)  gehalten  worden  war, 
infizirte  das  geimpfte  Thier  prompt.  Gegen  Eintrocknung  scheint  die  Lymphe 
geringe  Widerstandsfähigkeit  zu  besitzen,  da  Lymphe,  die  auf  einer  sterilisirten  Platte 
im  Ezsiccator  über  Schwefelsäure  im  Vakuum  bei  etwa  22  ^  C.  Zimmertemperatur  18  Stunden 
angetrocknet  gewesen  war,  das  damit  infizirte  Thier  nicht  krank  zu  machen  vermochte. 
Auf  Holz,  Stein  und  Flanell  bei  Zimmertemperatur  und  zerstreutem  Tageslichte  angetrock- 
nete Lymphe  war  ebenfalls  bereits  nach  24  Stunden  unwirksam  geworden. 

Wenig  widerstandsfähig  verhielt  sich  auch  die  Lymphe  gegen  Desinfek- 
tionsmittel. Es  gelang  mit  1  proz.  Karboisäurelösung,  2  proz.  Formaldehydlösung,  8  proz. 
Sodalösung,  1  proz.  Salzsäurelösung,  1  proz.  Phosphorsäurelösung,  sowie  mit  einer  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  hergestellten  Kalkmilch  die  Virulenz  schon  nach  einstündiger  Wir- 
kung aufzuheben. 
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Eine  interessante  Beobachtung  wnrde  bei  der  Filtration  der  verdflnnten 
Lymphe  durch  Chamberlandfilter  gemacht.  Es  zeigte  sich  dabei»  dass  das  Filtrat  in- 
fektionstüchtig blieb.  Diese  überaus  merkwürdige  Thatsache  ist  an  beiden  Versuchs- 
stellen beobachtet  und  vom  Institut  für  Infektionskrankheiten  zum  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  gemacht  worden. 

Weitere  Versuche  lehrten,  dass  es  gelingt,  nach  einmaligem  Ueberstehen  der  Aphthen- 
Seuche  die  Thiere  2 — 8  Wochen  immun  zu  machen. 

Ohne  Erfolg  blieben  jedoch  Versuche  durch  subkutane  Einspritzung  von  Blut  oder 
Serum,  das  einmal  Thieren  entnommen  war,  welche  durch  das  Ueberstehen  der  Krankheit 
immun  geworden  waren,  und  sodann  auch  Thieren  entzogen  war,  die  sich  im  Stadium  der 
Blasenbildung  und  auf  der  Höhe  der  Krankheit  befanden,  bei  empfänglichen  Thieren  Im- 
munität gegen  eine  nachfolgende  Infektion  zu  erzielen.  Diese  Versuche  blieben  stets 
ohne  Erfolg,  selbst  wenn  zu  verschiedenen  Zeiten  bis  zu  Hundert  und  mehr  Kubikcenti- 
meter  Blut  bezw.  Serum  unter  die  Haut  gespritzt  worden  waren,  erkrankten  die  Thiere 
fast  ohne  Ausnahme  bei  der  folgenden  Kontroilimpfung  typisch  an  der  Aphthenseuche. 

Ein  besseres  Resultat  erzielten  folgende  Immunisirungsmethoden: 

Spritzte  man  Lymphe,  die  durch  12stÜBdigen  Aufenthalt  im  Brutapparat  bei  37^  C 
ihre  Virulenz  verloren  hatte,  in  Mengen  von  Vioo— V^o  <^cm  in  die  Blutbahn,  so  waren 
30—50^/0  der  geimpften  Thiere  gegen  die  drei  Wochen  später  vorgenommene  Kontroil- 
impfung immun.  Noch  bessere  Resultate  wurden  mit  der  folgenden  Methode 
erzielt.  Virulente  Lymphe  wurde  in  einer  Menge  von  '/so— V^o  ^^  zu  1 — 10  ccm  durch 
Schütteln  defibrinirten  Blutes  von  durchgeseuchten  Thieren  (sog.  Immunblut)  zugesetzt  und 
alsdann  Thieren  in  die  Blutbahn  gebracht.  So  behandelte  Thiere  wurden  nicht  augenfällig 
krank;  sie  zeigten  wohl  Temperatursteigerungen,  blieben  aber  stets  von  den  gewöhnlieheD 
lokalen  Erscheinungen  im  Maul  und  an  den  Klauen  frei.  Bei  der  drei  Wochen  darauf 
folgenden  Kontrollimpfung  sind  von  Schweinen  95%,  von  Rindern  75  V  immun  gefunden 
worden. 

Bei  der  Anwendung  dieser  zweiten  Immimisirungsmethode ,  welche  im  Gesundheits- 
amte nicht  dieselben  guten  Resultate  ergeben  hat,  sind  in  der  Praxis  vom  Institut  für  lo- 
fektionskrankheiten  zufriedenstellende  Ergebnisse  erzielt  worden. 

Bei  den  Impfungen  sind  folgende  klinische  Erscheinungen  beobachtet  worden: 

Impft  man  ein  für  die  Seuche  empfängliches  Rind  durch  Einreiben  von  virulenter 
Lymphe  auf  die  wund  gemachte  Maulschleimhaut,  so  tritt  in  den  meisten  Fällen  nach 
24  bis  48  Stunden  ein  Infektionsfieber  bis  41  ^  C.  und  darüber  auf.  Es  kommt  aber  aucli 
vor,  dass  die  Temperatur  erst  eine  massige  Steigerung  nach  24  Stunden  erfährt,  um  dann 
am  dritten  und  vierten  Tage  die  vorerwähnte  Höhe  zu  erreichen.  Gleichzeitig  zeigen  die 
Thiere  verminderte  Fresslust  und  unlustiges  Benehmen.  Das  Fieber  fällt  am  sechsten  bis 
achten  Tage  nach  der  Infektion  bei  typischen  Maul-  und  Klauenseucheerkrankungen  zur 
Norm  herab.  Das  Absinken  der  Temperatur  zur  normalen  Höhe  und  die  Grestalt  der 
Fieberkurve  steht  in  Verbindung  mit  der  Reinheit  des  verwendeten  Impfstoffes. 

Bei  der  intravenösen  Injektion  von  Mischungen  der  Lymphe  mit  0,9 ^/o  Koch- 
salzlösung oder  mit  Glycerin  und  destillirtem  Wasser  zu  gleichen  Theilen  liegen  die  Ver- 
hältnisse, was  das  Fieber  anbetrifft,  ganz  ähnlich. 

Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  des  Fiebers  oder  auch  einen  bis  zwei  oder 
mehrere  Tage  später  werden  die  infizirten  Thiere  auf  einem  oder  mehreren  Füssen 
lahm;  sie  liegen  sehr  viel  und  sind  schwer  zum  Aufstehen  zu  bewegen.  Die  Speichel- 
sekretion ist  vermehrt,  die  Thiere  schmatzen,  die  Lippen  sind  mit  Schaum  bedeckt.  Zwei 
bis  drei  Tage  nach  der  Infektion  findet  man  Blasen  an  der  Zunge,  am  harten 
Gaumen,  dem  zahnlosen  Rande  des  Oberkiefers,  dem  Zahnfleische,  den  Lippen,  demBall^ 
und  im  Klauenspalte;  Blasen  am  Euter  wurden  wiederholt  beobachtet;  Blasen  auf  der 
Scheidenschleimhaut,  am  Hodensack  und  am  Grunde  der  Homer  konnten  nie  fest- 
gestellt werden. 

Der  Inhalt  der  linsen-  bis  walinnssgrossen  frischen  Blase  ist  wasserklar  bis  wein- 
gelb gefärbt  und  beträgt  oft  mehrere  Kubikcentimeter.  In  einem  Falle  wurden  ans  einer 
Klauenblase  3  ccm  Inhalt  entnommen.  Der  Inhalt  älterer  Blasen  ist  trübe  und  flockig. 
Nach  mehr  oder  minder  langer  Zeit,  oft  schon  sehr  kurz  nach  dem  Entstehen,  platzeu  die 
Blasen  und  hinterlassen  eine  hocbrothe  Granulationsflache,  die  sich  entweder  schnell  über- 
häutet oder  zu  einem  Geschwür  ausbildet,  das  nach  seiner  Verheilung  eine  Narbe  znrflck- 
lässt.  Das  letztere  ist  häufig  im  Maule  der  Fall.  Der  aus  der  Blase  entnommene  Inhalt 
gerinnt  tbeilweise  und  scheidet  eine  fadenförmige  oder  flockige  Masse  ab. 
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Durch  die  Untersuchungen  ist  auch  die  Frage  über  die  Dauer  der 
Inkubation  geklärt  worden.  Es  muss  dabei  die  Zeit  des  Fiebereintritts  und 
der  Blaseneruption  unterschieden  werden.  Die  Inkubationsdauer  betragt  für  das 
Fieber  12  Stunden  bis  6  Tage.  Bis  zur  Blaseneruption  vergehen  2  — 10  Tage. 
Zu  den  lokalen  Erscheinungen  gesellen  sich  aUgemeine.  Bisweilen  versagen 
die  Thiere  das  Futter  schon  während  der  ersten  Fiebersteigerung.  In  anderen 
FäUen,  bei  grossen  Epithelablösungen  auf  der  Maulschloimhaut,  nehmen  ganz  be- 
sonders die  Rinder  nur  in  l)eschränktem  Maasse  eine  flüssige  Nahrung  auf,  während 
Heu  und  Stroh  vollkommen  verweigert  werden.  Es  tritt  hin  und  wieder  Durchfall 
ein  von  übelriechender  Beschaffenheit  Mit  dem  Abheilen  der  Blasen  verschwinden 
diese  Symptome  nach  und  nach. 

Kranke  Kühe  geben  stets  weniger  Milch ;  jedoch  ist  die  Verringerung  oft 
nicht  gross.  Bei  der  geringen  Anzahl  von  Milchkühen,  die  zu  den  Versuchen  be- 
nuzt wurden,  hat  sich  ein  abschliessendes  Unheil  über  die  Veränderungen  der  Milch 
nicht  gewinnen  lassen. 

Bei  der  Behandlung  wurde  in  erster  Linie  für  geeignete  diätetische  Pflege 
und  für  die  grosste  Reinhaltung  der  Klauen  Sorge  getragen.  Schwere  Nach- 
krankheiten, wie  Panaritien  und  Phlegmonen,  kamen  nicht  vor.  Benutzt  wurden 
von  Medikamenten:  Lysol,  Pyoktanin,  Formalin,  Amyloform  und  Tannoform.  Eüne 
innerliche  Behandlung  war  nicht  nöthig.  Specifika  gegen  die  Seuche  sind  nicht 
bekannt 

In  einer  kleinen  Arbeit  über  die  Art  der  Verbreitung  der  Aphthen- 
seuche^)  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass,  wie  es  bei  der  Pest,  bei  der  Texas- 
aeuche  nachgewiesen,  bei  der  Malaria  des  Menschen  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  auch 
bei  der  Maul-  imd  EHauenseuche  vielleicht  die  Insekten  bei  manchen  unaufgeklärten 
Fällen  von  Verschleppimgen  der  Seuche  eine  Rolle  spielen  dürften. 

4.  Masern  und  Scharlach.    Pocken. 

Behla*)  hatte  Gelegenheit  im  Sommer  1894  b^im  profusen  Nasenbluten  eines 
im  Floritionsstadium  befmdlichen  scharlachkrankcn  Kindes  Blut  zu  sammeln  und 
damit  ein  Ferkel  zu  infiziren.  Er  machte  bei  diesem  an  der  vorderen  Bauchwand 
einen  5  cm  langen  Schnitt  und  bestrich  diese  Wunde  reichlich  mit  dem  aufgefangenen 
Blute.  Am  4.  Tage  bildete  sich  eine  Röthe  in  der  Umgebung  derselben,  die  sich 
im  Laufe  des  5.  Tages  weiter  ausbreitete  und  allmählich  die  ganze  Hautfläche  an- 
griff. Die  anfangs  mehr  punktförmige  Röthe  wiu'de  nach  und  nach  zu  einer  dif- 
fusen, besonders  an  den  Ohren  und  Dünnungen.  An  manchen  Stellen  zeigte  sich 
Miliaria.  Dabei  starkes  Fieber,  Diarrhöe,  grosse  Hinfälligkeit.  Am  Anfang  des 
6.  Tages  zeigte  sich  noch  immer  heftige  Entzündimg  der  Maul-  und  Rac^hen Schleim- 
haut Unter  hoher  Temperatur  (40*^)  profuse  Diarrhöe,  immer  mehr  zimehmender 
Schwäche  ging  das  Ferkel  am  7.  Tage  ein.  Die  Sektion  ergab  an  einzelnen 
HautBtellen  Petechien,  Maul-  und  Rachenschleimhaut  waren  stark  geröthet,  die  Hals- 


1)  Wochenschrift  fQr  Thierh.  N.  45,  1897. 

8)  Centralbl.  fnr  Bakt  and  Paras.  Ud.  XXI.  1897,  S.  779. 
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(irÜ8en  geschwollen,  die  Nieren  stark  hyperämisch.  Die  im  Leben  und  nadi  dem 
Tode  beobachteten  Zeichen  hält  Behla  für  Scharlach.  Des  Weiteren  ist  Behla 
auf  Grund  früherer  Untersuchungen  der  Ansicht,  dass  die  Err^er  der  akuten 
Exantheme  protozoische  Organismen  sind,  wie  dies  Doehle  bereits  für  Pocken, 
Masern  und  Scharlach  auf  Grund  seiner  Blutuntersuchungen   ausgesprochen   hat^). 

Eh  ist  schon  Seite  42  mitgetheilt  worden,  dass  Doehle  in  dem  ftisehen 
Blute,  sowohl  in  der  Blutflüssigkeit  wie  in  den  rothen  Blutkörperchen  von  Masern- 
kranken sich  langsam  aber  deutlich  bewegende  Grebilde  von  ^/a — 1  fi  Durchmesser 
gefunden  hat,  welche  einen  hellen  Hof  und  einen  dunklen  Kern  hatten,  auch  1 — 2 
Fortsäüce  erkennen  Hessen.  Aehnliche  Organismen  fand  Doehle  auch  im  Blute 
von  Hcharlachkranken  sowie  in  dem  Blute  imd  in  den  Pockenpusteln  Pocken- 
kranker. 

Neuerdings  hat  Guar  nie  ri^)  auf  Schnitten  von  dem  prapustelaren  Stadium 
in  den  Zellen  der  M alpig hi'schen  Schicht  neben  dem  Kern  färbbare,  unregel- 
niUHHig  gefonnte  Körperchen  gefunden,  welche  er  für  die  Erreger  der  Pock^i  hält 
und  (yytoryctes  vaccinae  bezw.  Cytoryctes  variolae  benannt  hat  Seine  Be- 
funde nind  dann  von  zahlreichen  Autoren  bestätigt  worden  u.  A.  von  L.  Pfeiffer, 
R  Pfeiffer,  Sicherer,  Monti,  Ruffer.  (Näheres  vergl.  meine  Schrift :  diePro- 
toxoen  als  Krankheitserreger  des  Menschen  und  der  Hausthiere. 
Leipjtig.  1898.  S.  150—153.) 

5.  Ueber  eine  neue  Infektionskrankheit  des  Rindvielis. 

lieber  eine  neue  Infektionskrankheit  des  Rindviehs  berichtet  Bosso  ^.  In  der 
Provinz  Venedig  trat  eine  mit  häufig  tödtlichem  Ausgange  endende  Krankhdt  unter 
den  Rindeni  auf,  deren  Ursache  zimächst  nicht  zu  ermitteln  war. 

Die  Thiere  erkrankten  plötzlich  mit  geringem  Fieber ;  es  zeigte  sich  dann  Appetit- 
losigkeit, zunehmende  Schwäche  im  Hintertheil,  unsicherer  schwankender  Gan^  ge- 
krümniter  Rücken  und  häufiges  Drängen  zur  Defäkation  und  Urinentleerung.  Der 
Urin  zeigte  stets  seine  natürliche  Farbe.  Unter  zunehmender  Schwäche  und  Ab- 
magerung gehen  die  Thiere  meistens  nach  Verlauf  von  3  —  4  Tagen  zu  Grunde, 
wobei  sie  in  den  letzten  Stadien  der  Krankheit  ein  weithin  vernehmbares,  starkes 
Gebrüll    ausstossen.     Vorwiegend   erkrankten   Thiere   im    Alter   von  3 — 4  Jahren. 

Bei  der  Sektion  fanden  sich  folgende  wichtige  Veränderungen:  das  Herz  war 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche,  besonders  aber  am  rechten  Herzen,  längs  den  Kranz- 
arterien und  Venen,  an  den  Herzohren,  mn  den  Sulkus  aurikulo-ventrikulus ,  unter 
dem  Epikardium  mit  selu*  zahlreichen  Ekchymosen  besetzt  von  der  Grösse  dner 
Stecknadelspitze  bis  zu  der  eines  Nagelkopfes.  Die  ganze  Oberfläche  der  Ventrikel 
und  der  Herzohren  ist  ebenfalls  mit  Ekchymosen  und  Sugillationen  bedeckt,  die 
mehr  oder  weniger  dicht  unter  dem  Epikardium  liegen.  Das  Myokard  ist  von  nor- 
maler Konsistenz   und  Farbe,    das   Blut    zu   einem  dichten,  reichlichen   Koagulum 


1)  Vergl.  Schneidemüh],   die  Protozoen  als  Krankheitserreger  des  Menacben  on^ 
der  Hausthiere.    Leipzig,  1898. 

2)  Arcbivio  per  le  scienze  mediche  Torino  e  Palermo.  Vol.  XVL  1892. 

3)  Centralbl.  fOr  Bakt.  n.  Paras.  Bd.  XXII.  1897,  8.  537. 
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geronnen.  DieEkchymosen  und  Sugillationen  sind  an  einzelnen  Stellen  scharlaehroth,  an 
anderen  schwarz  gefärbt  Das  Perikard  zeigt  nichts  Bemerkenswerthes.  Die  Milz 
ist  blutreich,  auf  das  Doppelte  der  Norm  angeschwollen.  Das  Rückenmark  und 
seine  Hüllen,  sowie  auch  das  Gehirn  zeigen   keine  wahrnehmbaren  Veränderungen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Blutes  und  der  Milz  fanden  sich  wenige 
bewegungslose  Bakterien  von  ovaler  Gestalt,  mit  abgerundeten  Enden  und  einer 
Einschnürung  in  der  Mitte  und  einem  hellen  Fleck  im  Centrum,  was  sie  der  Gruppe 
der  hämorrhagischen  Septikämie  von  Hueppe  sehr  ähnlich  macht  Sie  werden 
1,5  und  (m  den  Nieren)  2,7  /u  gross  und  sind  mit  allen  gewöhnlichen  Färbungs- 
methoden färbbar,  widerstehen  auch  der  Entfärbung  nach  der  Methode  Gram. 
Subkutane  Injektionen  der  Reinkulturen  tödten  Meerschweinchen  in  ungefähr 
18  Stunden.  Die  specifischen  Mikroorganismen  werden  in  grosser  Zahl  in  der 
serös-blutigen  Flüssigkeit  der  Bauchhöhle,  sowie  in  den  Geweben  der  Leber  und 
Milz  wiedergefunden. 

Bei  der  histologischen  Untersuchung  waren  vorwiegend  die  Malpighi- 
schen  Glomeruli  erkrankt,  wo  eine  entzündliche  Alteration  der  Gefässwände  mit 
Vermehrung  der  Kerne  im  Endothel  der  vaskulären  Schlinge  nachzuweisen  war. 

Demnach  scheint  es  sich  bei  der  vorliegenden  Erkrankung  vorwiegend  um 
eine  Septikämie  zu  handeln  mit  Lokalisation  des  Lifektionserregers  im  Nierenpar- 
enchym, verursacht  durch  einen  Mikroorganismus,  den  Bosso  bis  jetzt  für  unbe- 
schrieben hält  und  den  man  zu  den  Mikroorganismen  der  hämorrhagischen  Septik- 
ämie von  Hueppe  zählen  kann. 


6.  Tuberkulose. 

Landerer ^)  berichtet  über  die  Bekämpfung  und  Heilung  der  Tuberkulose 
beimMenschen  durch  Anwendimg  chemisch-reiner  Zimmtsäure.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Landerer  ist  das  chemisch  reine  Salz  nicht  giftig  und  wirkt  auf  gesunde 
Menschen  und  Thiere  nicht  schädlich,  dagegen  ist  die  reine  Zimmtsäure  bei  Tuber- 
kulösen von  energischer  Wirkung  und  ruft  eine  bindegewebige  Vemarbung  der 
tuberkulösen  Herde  hervor.  Nach  Einspritzung  des  Präparats  in  die  Blutbahn 
tritt  nach  8 — 10  Wochen  Verschwinden  des  Hustens  und  des  Auswurfs  ein  bei 
einer  durchschnittlichen  Gewichtszunahme  von  1 — 1,5  Pfund  in  der  Woche.  Bei 
tuberkulösen  Erkrankungen  des  Bauchfelles  und  tuberkulösen  Darmgeschwüren,  bei 
chirurgischen  Prozessen  (Knochen-  und  Gelenktuberkulose)  sind  gleichfalls  ausgezeichnete 
Erfolge  erzielt  worden.  Heusser^)  konnte  die  günstigen  Ergebnisse  bestätigen. 
Heusser  machte  die  Injektionen  au:«schliesslich  in  die  Glutäen  und  begann  mit  0,1 
der  öprozentigen  Emulsion  und  stieg  bei  jeder  Einspritzung,  welche  jeden  zweiten 
Tag  vorgenommen  wimle,  um  0,1.  Die  Maximaldosis  war  1,0,  bei  welcher  Verfasser 
bis  zum  Schlüsse  der  Behandlung  stehen  bleibt  Nachtheil  hat  Heusser  nach 
den  Injektionen  nicht  beobachtet. 


')  Münch.  med.  Wochenschrift  1897.  Nr.  41.    Die   BohandluDg  der  Tuberkulose  mit 
Zimmtsäure.    Leipzig  1892.  F.  C.  W.  Vogel. 
<)  Therapeut.  Mouatsbefte  1897.  Nr.  9. 
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7.  Syphilis. 

Doehle^)  hat  über  weitere  Versuche  bezüglich  der  Aetiologie  der  Syphilis 
berichtet  Es  gelang  ihm  zunächst  die  bereits  beschriebenen  Grebilde  ausser  im 
Blute  auch  im  Gewebe  nachzuweisen.  Färbt  man  mit  einer  Mischung  von  Häma- 
toxylin  und  Karbolfuchsin,  differenzirt  danach  diu'ch  Behandlung  mit  Jod  oder  Chrom- 
Präparaten  und  Alkohol,  so  ergiebt  sich  eine  Doppelfärbung.  Bei  dieser  Doppel- 
färbung sieht  man  die  Kerne  des  Gewebes  blau  gefärbt,  ausserdem  aber  intenav 
roth  gefärbte  Körper  von  verschiedener  Grösse,  an  denen  ebenfalls  hin  und  wieder 
Fortsätze  zu  sehen  sind. 

Es  genügen  jedoch  die  bisherigen  Untersuchungen  noch  nicht,  um  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  dass  hier  eine  in  allen  Fällen  sich  bewährende  differential- 
(liagnostiöche  Färbung  vorliegt.  Vorläufig  wird  dieselbe  aber  immerhin  eine  Unter- 
stützung bei  der  Untersuchung  zweifelhafter  Entzündungen  bieten  können.  Doehle 
hat  auch  Impfungen  ausgeführt  und  benutzte  dazu  ^/s  ccm  grosse  Stüi^e  von 
Gummen  der  Lunge,  der  Leber  oder  auch  von  der  stark  veränderten  MHz  kon- 
genitaler Lues.  Mit  Erfolg  konnte  auch  das  Material  von  Kindern  benutzt  werden^ 
die  einige  Zeit  gelebt  hatten.  Unter  Berücksichtigung  aller  Vorsichtsmassr^eh 
wurden  die  Stückchen  dann  unter  die  Haut  am  Bauche  von  Meerschweinchen  ge- 
bracht Die  Wunde  heilte  in  wem'gen  Tagen  ohne  Eiterung.  Ein  Geschwür  Uldete 
sich  von  dem  Imp&tück  ausgehend  nie. 

Die  geimpften  Thiere  sind  in  den  ersten  Monaten  anscheinend  vollkommen 
gesund,  bei  jungen  Thieren  findet  allerdings  ein  geringeres  Wachsthura  statt,  slk 
bei  den  gleichalterigen  nicht  geimpften.  Im  4.  oder  5.  Monat  kann  man  den  Thieren 
ansehen,  dass  sie  krank  sind.  Sie  magern  ab,  die  Haare  werden  struppig.  Dies^ 
Krankheitszustand  wird  immer  stärker,  dabei  werden  die  Thiere  schwächer,  so  dass 
sie  wenig  lebhaft  sich  bewegen,  die  Hinterbeine  na^^chleppen  und  endlich  unter 
hochgradiger  Abmagerung  zu  Grunde  gehen.  Die  Dauer  der  Krankheit  von  der 
Impfung  bis  zum  Tode  beträgt  durchschnittlich  8 — 9  Monate.  Die  Sektion  ergibt 
an  Organveränderungen  nichts  als  eine  vergrösserte  Milz  mit  sehr  starker  rostfaibener 
Pigmentirung,  etwas  geschwollene  Lymphdrüsen,  und  bei  einzelnen  Thieren  mikro- 
skopisch nachweisbar  eine  Vermehrung  des  interstitiellen  Gewebes  der  Lunge. 

Die  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossnu 

Im  Blute  der  kranken  Thiere,  imd  ebenso  der  gestorbenen,  wenn  es  fiiscfa 
zur  Untersuchung  kommt,  fanden  sich  bewegliche  Körper,  die  theils  einfache  Kugeb 
oder  Ovale  darstellen,  theils  zu  zweien  nebeneinander  hingen,  in  Bew^ung  waren 
imd  öfter  eine  Geissei  erkennen  Hessen.  Grössere  Formen  fanden  sich  nur  späriick 
Ausserdem  zahlreiche  rothe  Blutkörperchen  als  pigmentlose  Scheiben  und  ungewöhnlidi 
kleine  Blutscheiben  in  grosser  Zahl.  Die  beweglichen  Körper  stimmten  in  ihrem 
Verhalten  überein  mit  den  von  Doehle  schon  früher  bei  Syphilis  beschriebenen 
und  zwar  hauptsächlich  mit  den  kleineren  Formen.  Desgleichen  stimmten  sie  überein 
mit  dem  Befunde  im  Blute  bei  Roseola  syphilitika. 


1)  Münch.  med.  Wochenschrift  1897.  Nr.  41. 
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jyDies  würde  ein  Beweis  sein,  sagt  Doehle,  dass  eine  Infektion  stattgefunden 
hat  und  Organismen ,  die  jenen,  welche  man  bei  menschlicher  Syphilis  findet,  un- 
gemein ähnlich,  resp.  gleich  sind,  im  Blute  der  Meerschweinchen  sich  entwickeln  können, 
ferner,  dass  unter  dem  Einflüsse  derselben  eine  erhebliche  Veränderung  des  Blutes 
stattfindet,  ähnlich  der  Blutveränderung  bei  der  Syphilis  des  Menschen.  Aber  nicht 
nur  dieser  Beweis,  sondern  hauptsächlich  der  typische  Krankheitsverlauf  nach  Im- 
plantation von  syphilitischem  Material  ist  es,  der  zu  dem  Schlüsse  zwingt,  dass  die 
Syphilis  auf  Thiere  übertragbar  ist,  hiermit  zu  weiteren  Untersuchungen 
auffordert,  um  endlich  diese  Krankheit  dem  Thierezperiment  zugängig  zu  machen/' 

A    lUTolaTno 
O*   JMLaJAricl* 

In  allerjüngster  Zeit  haben  Celli  und  Santorini  ^)  über  eine  in  der  Campagoa 
von  Rom  beobachtete  Rindermalaria  eingehende  Mittheilungen  gemacht 

Bekannt  ist,  dass  schweizerische,  schweizerisch-lombardische  und  holländische 
Kühe  leicht  erkranken  und  sterben,  wenn  sie  in  den  Agro  Romano  versetzt  werden. 
Im  Herbst  1896  trat  in  einer  Heerde  von  ungefähr  100  Kühen  aus  der  Lom- 
bardei, welche  im  vorhergehenden  Winter  in  das  Gebiet  von  Cervara  versetzt  worden 
waren,  eine  Seuche  auf,  von  der  alle  oder  doch  beinahe  alle  grossen  Thiere  er- 
griffen wurden,  und  welche  mit  Abmagerung  und  Verminderung  der  Milchproduktion 
verbunden  war.  Einige,  nämlich  20  Stück,  erkrankten  schwer  mit  fieberhafter, 
akuter  Anämie,  welche  in  elf  Fällen  mit  tödtlichem  Ausgange  und  Hämoglobinurie 
verbunden  war.  Bei  einigen  der  stärker  erkrankten  Thiere  trat  Verstopfung  ein, 
bei  anderen  Diarrhöe,  welche  sogar  blutig  sein  konnte.  Die  Krankheit  dauerte  im 
Allgemeinen  6 — 6  Tage,  in  den  schwersten  Fällen  sogar  nur  36  Stunden. 

Der  Tod  trat  imter  Kollaps  und  einer  Temperaturemiedrigung  unter  die 
Norm  ein.  Von  den  jungen  Thieren  winde  nur  ein  Kalb  von  der  Krankheit 
ergriffen.  Nicht  ergriffen  von  der  Krankheit  wurden  indessen  die  einheimischen 
Rinder. 

In  dem  frisch  untersuchten  Blute  fanden  sich  zwei  Typen  von  Blut- 
parasiten: Es  fanden  sich  zunächst  bewegliche  Formen  mit  Ortsbewegung 
von  runder,  oblonger,  stäbchenförmiger  Gestalt,  welche  einzeln,  zu  zweien  oder 
drden  in  einem  und  demselben  Blutköiperchen  vorkamen.  Daneben  kommen 
bewegliche  Formen  mit  amöboiden  Fortsätzen  vor,  welche  zwei-  bis 
dreimal  grösser  als  die  vorhergehenden  sind  und  ein  so  abgeschwächtes  Licht- 
brechungsvermögen besitzen,  dass  man  sie  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen 
genau  suchen  muss.  Zur  Färbung  wurde  das  Blut  durch  Eintrocknen  an  der 
Luft  fixirt  und  10 — 20  Minuten  lang  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Alkohol  und  Aethcr  behandelt  und  mit  Methylenblau,  Hämatoxylin  und  Eosin 
gefärbt  Es  zeigen  sich  dann  zwei  Substanzen,  von  denen  die  eine  mehr,  die 
andere  weniger  gefärbt  ist  Kulturen,  welche  mit  dem  kranken  Blut  vorge- 
nommen wurden,  fielen  negativ  aus. 

Celli  imd  Santorini  sagen  dann  über  das  Ergebniss  ihrer  Untersuchungen : 


1)  Die  Rindermalaria  in  der  Campagna  von  Rom  (Centralblatt  fUr  Bakteriologie  und 
Paraaitenknnde.  1897.  Bd.  XXI.  Heft  15/16). 

Sebneidemflhl,  VergL  Pathologie.  54 
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„In  der  römischen  Canipagna  kommt  eine  Krankheit  der  Rinder  vor,  welche 
charakteriäirt  ist  durch  eine  akute  Anämie  mit  Fiebererscheinungen  und  von  ^em 
endoglobulären  Parasiten  hervorgerufen  wird,  welcher  hauptsächlich  in  zwei  Formen 
auftritt.  Der  Parasit  kann  auch  die  Form  einer  Birne  annehmen  und  zu  Doppel- 
wesen vereinigt  sein,  daher  der  Name  Pyrosoma  bigeminum  von  Smith,  du 
Name  indessen,  welcher  nur  ein  Durchgangsstadium  in  dem  bisher  noch  nicht  auf- 
geklärten Entwickelungscyklus  des  Parasiten  andeutet  In  einigen  schweren  Fällen 
ist  die  Krankheit  von  Hämoglobinurie  begleitet,  indessen  ist  dies  keine  konstante 
Begleiterscheinung  und  mitunter  auch  nicht  einmal  häufig  festzustellen,  so  dass  der 
Name  Hämoglobinurie  oder  Hämatinurie  der  Rinder  nicht  geeignet  ist,  diese  Krank- 
heit zu  charakterisiren. 

Eine  schnelle  und  genaue  Diagnose  wird  durch  die  Untersuchung  des  Blutes 
ermöglicht,  und  durch  sie  kann  man  Fälle  konstataren,  welche  sich  sonst  der  Be- 
achtung entziehen  würden. 

Da  die  Krankheit  sich  nur  in  den  Malariagegenden  und  Malariatnonaten 
entwickelt,  und  mit  Chinin  erfolgreich  behandelt  werden  kann,  so  wäre  sie  aU 
Rindermalaria  zu  bezeichnen. 


Beztlglich  der  sog.  SnrrakraAkheit  (vergL  S.  108)  hat  in  neuester  Zeit  Koch,  ge 
legentlicli  seiner  Anwesenheit  in  Ostafrika,  Untersuchungen  angestellt,  fiber  deren  Ergeb- 
niss  aus  einer  Mittheilung  im  „Deutschen  Kolonialblatt"  (1898)  das  Folgende  hier  angeffihrt 
werden  möge. 

Each  hatte  zunächst  festgestellt,  dass  Surra-Infektionsherde  in  den  ostafnkanischen 
Kolonien  vorhanden  sind.  Bei  erkrankten  und  gestorbenen  Rindern  konnten  im  Blute  die 
Surra- Parasiten  nachgewiesen  werden.  Um  fiber  die  Üebertragbarkeit  des  Surra-Erregers 
auf  andere  Thierarten  ins  Klare  zu  kommen,  wiurden  Versuche  mit  dem  Krankheitserreger 
an  einzelnen  Eselarten  angestellt. 

Es  wurden  zwei  Massai-Esel  und  zwei  Bastarde  von  Massai-  und  Maskat-Eseln,  zu- 
gleich mit  einem  Rind,  zwei  Kälbern,  zwei  Hunden  und  einigen  Ratten  geimpft,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  Surra-Blut  in  eine  kleine  Hautwunde  am  Ohr  gebracht  wurde.  Bei  sfimmt- 
lichen  zuletzt  aufgezählten  Thieren  erschienen  nach  12—14  Tagen  die  Surra-Parasiten  im 
Blute,  es  zeigten  sich  in  der  Folge  die  Krankheitserscheinungen  der  Surra,  unter  welchen 
alle  bis  auf  das  Rind  und  ein  Kalb,  welche  beide  noch  krank  sind,  starben.  Von  den  vier 
Eseln  ist,  8^/2  Monate  nach  der  Impfung,  noch  keiner  krank  geworden,  und  bei  keinem 
wurden  trotz  vielfach  wiederholter  Blutuntersuohungen  Surra-Parasiten  aufgefunden.  Hier- 
nach scheinen  Massai-  und  Bastard-Esel,  welche  ftlr  Transportzwecke  dortzulande  wohl  aus- 
schliesslich in  Betracht  kommen,  in  der  That  gegen  Surra  immun  zu  sein.  Um  volle  Ge- 
wissheit hierüber  zu  erlangen,  müssten  diese  Thiere  allerdings  noch  in  Surra-Bezirken  längere 
Zeit  der  natürlichen  Infektion  ausgesetzt  werden. 

Maulthiere  sind  gegen  eine  natürliche  Infektion  nicht  geschützt. 

0.  Hämoglobinämie.    Hämoglobinurie. 

a)  Hämoglobinämie  des  Pferdes. 

Ueber  diese  Seite  112  bereits  erörterte  Krankheit  haben  sich  die  Anschau- 
ungen über  das  Wesen  derselben  noch  nicht  wesentlich  geändert  Siedam- 
grotzky^)  meint,  dass  die  Entzündung  der  Muskeln,  besonders  der  Nachhand 
das   Grundleiden  darstelle,   während   über   die  Herkunft  des  freien  Blut&rbstoffes 
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die  Ansichten  noch  auseinandergingen.  Dieckerhoff^)  glaubt,  dass  die  durch 
das  voiiiandene  Gift  hervorgerufene  Hämoglobinurie  und  die  durch  letztere  bewirkte 
Nephritis  nicht  als  die  nächste  Todesursache  zu  betrachten  seien,  sondern  dass  die 
Pferde  den  Bespirationsstörungen  und  den  dekubitalen  Zerstörungen  der  Haut  und 
Unterhaut  sowie  der  Resorption  der  Zerfallsprodukte  erlägen.  Das  wichtigste  und 
für  die  Pferde  lebensgefährlichste  Moment  sei  die  schmerzhafte  Affektion  der 
Skeletmuskulatur,  besonders  des  Hintertheiles.  Durch  chemische  Untersuchung  der 
frisch  erkrankten  Lenden-  imd  Hinterschenkelmuskeln  wäre  die  Ursache  ihrer  eigen- 
thümlichen  Beizung  und  parenchymatösen  Entzündung  vielleicht  zu  ermitteln.  Hin- 
sichtlich der  Pathogenese  stellt  Dieckerhoff  die  Theorie  auf,  dass  die  Pferde 
durch  lange  Stallruhe  im  Uebermaass  Albuminate  und  Kohlehydrate  aufnehmen, 
welche  sich  theils  im. Blute  anhäufen,  theils  in  den  Organen,  besonders  in  den 
Skeletmuskeln  ablagern.  Schon  bei  einer  geringen  hierauf  folgenden  Arbeitsleistung 
werde  in  dem  Muskelprotoplasma  eme  starke  Umsetzung  dieser  Stoffe  erfolgen, 
die  in  den  am  meisten  thätigen  Muskeln  naturgemäss  auch  die  grössere  sein  müsse. 
Wie  schon  beim  physiologischen  Stoffwechsel,  so  würden  auch  unter  den  geschil- 
derten Verhältnissen  sauer  reagirende  Stoffwechselprodukte  (besonders  isomere  Milch- 
säure u.  s.  w.)  entstehen,  welche,  wenn  im  Uebermaass  gebildet,  nicht  nur  die 
Ursache  der  schmerzhaften  Muskelaffektion,  sondern  nach  Uebertritt  in  das  Blut 
auch  die  der  Auflösung  einer  grossen  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  der 
Hämoglobinurie  sein  könnten. 

Durch  diese  Theorie  werde  auch  die  Thatsache  erklärlich,  dass  nur  diejenigen 
Thiere  genesen,  die  stehen  geblieben  sind  oder  zum  Stehen  gebracht  werden  können, 
weil  in  einem  thätigen  Muskel  ein  lebhafterer  Stoffwechsel  und  eine  grössere  Blut- 
zufuhr stattfinde,  die  reizenden  Stoffwechselprodukte  also  rascher  aus  dem  thätigen 
als  aus  dem  unthädgen  Muskel  entfernt  würden,  wodurch  ein  Nachlass  der  schmerz- 
haften Muskelaffektion  erfolgen  müsse.  Die  Entfernimg  müsse  natürlich  schnell 
geschehen,  weil  sonst  die  Muskeln  durch  die  erwähnten  Stoffwechselprodukte  zu  sehr 
geschädigt  und  nicht  mehr  restitutionsfähig  sind. 

Dieckerhoff  sieht  eine  Bestätigung  seiner  Annahme  in  der  von  ihm  fest- 
gestellten Thatsache,  dass  bei  der  Hämoglobinurie  der  Pferde  die  Alkalescenz  des 
Blutes  bedeutend  vermindert  sei,  bezw.  dass  das  Blut  beinahe  neutral  reagiren. 
könne.  Hiedurch  ist  Dieckerhoff  veranlasst  worden,  bei  der  Behandlung  grössere 
Mengen  von  Alkalien  und  zwar  von  Natrium  bikarbonikum  per  os  zur  Anwendung 
zu  bringen,  wodurch  Blut  und  Harn  nicht  nur  ein  hoher  Grad  von  Alkalescenz 
verliehen  werde,  sondern  auch  eine  Bindung  der  das  Muskelprotoplasma  schädigen- 
den sauren  Stoffwechselprodukte  innerhalb  desselben  erreicht  werden  müsse. 

Zur  Behandlung  wendet  Dieckerhoff  folgendes  Verfahren  an. 

Nachdem  die  Thiere  in  einem  Lauf  stall  untergebracht  sind,  erhalten  sie  zu- 
nächst Abführmittel  (endovenöse  Injektion  von  0,5 — 0,76  g  Chlorbaryum,  subkutane 
Injektion  von  Eserinsulfat  oder  Extrakt.  Aloes  mit  Natriumsulfat  als  Schüttel- 
miztur  oder  in  Bolusform);  gleich  darauf  200,0  Natr.  bikarbonikum  in  reichlichen 
Mengen  Wasser  gelöst  als  Einguss  und  alle  zwei  bis  drei  Stunden  100 — 150,0  des 
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gleichen  Mittels  mit  Wasser  oder  in  Bolusform,  je  nach  der  Grösse  des  Pferdes 
also  500 — 800  g»  selbst  1000,0  pro  die.  Dasselbe  Mittel  wird  in  geringerrai  Dosoi 
auch  noch  am  zweiten,  und  kann  das  Pferd  bis  dabin  noch  nidit  stehen,  audi  am 
dritten  Tage  verabreicht  —  Die  günstige  Wirkung  dieser  Behandlung  soll  sich 
schon  am  zweiten  oder  dritten  Krankheitstage  bemerkbar  machen.  Versudie  zum 
Aufrichten  der  Thiere  sind  vom  zweiten  Krankheitstage  an  am  Platze.  Von  zwäf 
mittels  Transportwagen  der  Klinik  zugeführten  Pferden  genasen  zehn,  von  denen 
sieben  schwer,  drei  nur  leicht  erkrankt  waren. 

Demgegenüber  halt  Hoffmann  ^)  eine  Behandlung  mit  Bromkalium  für 
zweckmässiger  und  giebt  150 — 200  g  als  Einguss.  Nach  zwei  Stunden  soll  bei 
den  am  Boden  liegenden  Pferden  der  Versuch  gemacht  werden,  sie  au^surichten. 
Beim  Unvemi^n,  sich  zu  erheben  und  eingetretener  Weichheit  dar  Muskulatur 
folgen  Kampherinjektionen  (alle  zehn  Minuten  bis  ^Ia  Stunde  je  1 — 2,0  Kampher- 
vaselin).  Das  stehende  Pferd  erhält  ein  Dampfbad.  Ausserdem  reichliche  Irrigationeii 
des  Darmes  mit  Wasser.  Mit  dieser  Behandlung  hat  Metzger^)  gute  Besultate 
erzielt 

b)   Hämoglobinämie  des  Rindes. 

Die  Hämoglobinämie  des  Bindes  wird  neuerdings  mit  Natrium  subsulfurosum 
behandelt.  Härtle^)  theilt  einen  solchen  Fall  mit,  wobei  er  500,0  Natrium  sub- 
sulfmx)8um  innerlich  mit  viel  Flüssigkeit  verabreichte  und  günstigen  Erfolg  erzielte. 


10.  Rinderpest* 

Aus  Anlass  der  grpssen  Verbreitimg,  welche  die  Rinderpest  in  den  letzten 
Jahren  in  Südafrika  gefunden  hat  und  der  Entsendimg  Robert  Koch's  zur  Et- 
forschung  der  Ursache  und  Tilgungsmittel  sind  zahlreiche  Arbeiten  theils  von 
Koch  und  seinen  Mitarbeitern,  theils  von  französischen  und  englischen  Autoren 
veröffentlicht  worden.  Es  sollen  hier  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse  mitgetheilt 
werden. 

Zunächst  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  den  Krankheitserreger  festzustellen. 
Dagegen  sind  hinsichtlich  der  Bekämpfung  sehr  günstige  Resultate  erzielt  worden. 
Vorerst  gelang  es  Koch*)  für  bestimmte  Zeit  eine  Immunisirung  zu  erreichen. 
Nach  mannigfachen  Versuchen  zeigte  sich  zunächst,  dass  man  mit  dem  Serum  von 
Thieren,  welche  die  Rinderpest  überstanden  hatten,  zwar  Thiere  immun  machen 
kann,  doch  ist  die  Schutzkraft  nur  von  kurzer  Dauer.  Besser  war  das  Ergebniss, 
wenn  Thiere  während  14  Tagen  mit  einer  Mischung  von  Serum  und  virulentem 
Rinderpestblut  behandelt  wurden.  Solche  Rinder  blieben  selbst  nach  einer 
Injektion  von  20  ccm  Rinderpestblut  —  die  10  000  fache  Dosis  einer  schon  letai 
wirkenden  Quantität  —  gesund.  Wichtig  war  femer  die  Feststellung,  dass  man 
mit   Galle    von   an  Rinderpest  gefallenen  Thieren   gesunde    immun 
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machen  kann.  In  solchen  FäUen  genügt  eine  einmalige  subkutane  Einspritiung 
von  10  ccm.  Die  Immunitat  tritt  am  zehnten  Tage  ein  und  zeigt  sich  noch  nach 
vier  Wochen  geg^über  40  ccm  Rinderpestblut  wirksam. 

Spater  zeigte  sich,  dass  die  mit  Galle  und  Blutserum  geimpften  Thiere  für 
die  Dauer  von  vier  Monaten  immun  blieben.  Nach  dieser  Zeit  konnte  zwar  eine 
Ansteckung  eintreten,  allein  es  war  die  Erkrankung  eine  erheblich  mildere  und  für 
einen  kldnen  Prozentsatz  tödtlich.  Auch  stellte  sich  heraus,  dass  zur  Erzielung 
einer  Immunitat  eine  viel  kleinere  Quantität  von  Galle  nöthig  ist,  als  ursprünglich 
verwendet  wurde. 

Ueber  em  anderes  Verfahren  berichteten  zwei  französische  Aerzte  Danysz 
und  Bordet  vom  Institut  Pasteur  in  Paris^).  Dieselben  spritzten  gesunden 
Thio^n  ca.  100  ccm  defibrinirtes  Blut  von  Rindern  ein,  welche  die  Rinderpest 
überstanden  haben.  Alsdann  werden  die  Injizirten  Thiere  möglichst  sofort  mit 
Rindern  zusammengebracht,  welche  an  Rinderpest  leiden.  Die  geimpften  Thiere 
bekommen  dann  in  etwa  acht  Tagen  ebenfalls  die  Rinderpest,  überstehen  die  Krank- 
heit aber  in  den  mebten  Fällen  und  können  nun  als  immun  gelten.  Die  ge- 
nannten Autoren  fanden  ausserdem,  dass  das  zu  injizirende  Blut  am  wirksamsten 
sei,  wenn  es  zwei  bis  fünf  Monate  nach  überstandener  Rinderpest  entnommen 
wurde;  auch  werde  das  Blut  solcher  Thiere  durch  vorherige  ein-  bis  zweimalige 
Injektion  von  virulentem  Rinderpestblut  noch  stärker  immunisirend  und  heilend 
gemacht  Für  Thiere,  welche  bereits  an  Rinderpest  leiden,  wirkt  die 
Injektion  der  dreifachen  der  für  gesunde  Thiere  nöthigen  Menge  immunisirenden 
Blutes  heilend.  Unter  solchen  Umständen  müssen  die  Injektionen  jedoch  in 
Zwischenräumen  von  fünf  bis  sechs  Tagen  wiederholt  werden.  In  Bezirken, 
wo  die  Rinderpest  bereits  zum  Ausbruche  gekommen  ist,  würde  das 
Verfahren  der  französischen  Forscher  vielleicht  zu  versuchen,  sonst  dem  Koch- 
schen  Verfahren  der  Vorzug  zu  geben  sein. 

Nach  den  jüngsten  Nachrichten  hat  sich  ein  kombinirtes  Verfahren  — 
10 — 30  Tage  nach  der  Galleninjektion  10  ccm  virulentes  Rinderpestblut  zu  in- 
jiciren  —  noch  am  besten  bewährt  Es  ist  gelungen,  dem  weiteren  Umsichgreifen 
der  Rinderpest  Einhalt  zu  thun. 


11.  Bttffelseuche  (Baxbonekrankheit  der  Büffel). 

Neuerdings  hat  v.  Rätz^)  über  eine  in  Ungarn  unter  den  Büffeln  auf- 
tretende Seuche  (Barbone  genannt)  eine  grössere  Arbeit  veröffentlicht,  aus  welcher 
in  Ergänzung  des  Seite  129  Gesagten  Folgendes  hier  mitgetheilt  werden  möge. 

Die  Krankheit  erscheint  nur  im  Sommer  und  bewirkt  dann  oft  einen  bedeuten- 
den Schaden.  Meist  ist  der  Verlauf  ein  sehr  schneller,  zuweilen  tritt  schon  nach 
sechs  bis  sieben  Stunden,  in  der  Regel  nach  12—24  Stunden,  selten  nach  zwei, 
drei  oder  acht  Tagen  der  Tod  ein.  Nach  den  Beobachtungen  in  Ungarn  sterben 
etwa    70  Prozent  der  Kranken.      Vorwiegend   werden  die  jungen   auf  der   Weide 
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befindlichen  Büffel  befallen,  selten  tritt  die  Krankheit  im  Winter  bei  Stall- 
fütterung  auf. 

Die  >vichtig9ten  Krankheitserscheinungen  waren:  Umfangsvennehrung 
der  Kehlgangsgegend,  des  Halses  und  Kopfes,  manchmal  auch  der  Zunge,  in  Ver- 
bindung mit  hochgradigem  Fieber  und  Schwerathmigkeit  Es  besteht  demnach 
scheinbar  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  Milzbrand  form,  welche  unter 
dem  Namen  Schlund-  oder  Zungenanthrax  bekannt  ist.  Dennoch  unterscheidet  sich 
der  Milzbrand  von  der  Barbone  auch  schon  dadurch,  dass  die  letzterwähnte  Krank- 
heit die  meisten  Rinderarten  in  Ungarn  nie  befällt,  selbst  wenn  diese 
einer  Infektionsgefahr  dauernd  ausgesetzt  sind.  Pferde  und  Schafe  erkranken 
nach  der  natürlichen  Infektion  ebenfalls  nicht.  Dagegen  ist  in  Ortschaften,  wo 
die  Barbonekrankheit  herrschte,  oft  beobachtet  worden,  dass  die  Schweine  massen- 
haft fielen  und  zwar  unter  Erscheinungen  ^iner  Infektionskrankheit,  welche  der 
Barbone  sehr  ähnelt 

Das  Eindringen  des  Infektionsstoffes  kann  sowohl  vom  Vcr- 
dauungskanale  wie  von  der  äusseren  Decke  aus  geschehen.  Nach  den  Versuchen 
scheint  es,  dass  die  Infektion  am  leichtesten  durch  die  Substanzverluste 
der  Haut  erfolgt;  hingegen  sind  die  Infektionsversuche  durch  den  Darmkanal 
erfolglos  geblieben. 

Ausserdem  lehren  die  zur  Winterzeit  während  des  Stallaufenthaltes  vorgekom- 
menen Fälle  der  Barbonekrankheit,  dass  die  natürliche  Infektion  auch  auf  dem 
Wege  des  Verdauungskanales  und  zwar  mit  Hilfe  des  Wassers  und  Futters 
zu  Stande  kommen  kann.  Diese  Infektionsweise  wird  bedeutend  erleichtert,  wenn 
die  Thiere  an  den  Lippen  und  an  der  Maul  Schleimhaut  Substanzvcrluste  haben, 
welche  dem  Infektionsstoffe  als  Eingangspforte  dienen  können.  Dass  die  Ein- 
gangspforte der  Infektion  oft  an  den  oberen  Verdauimgswegen  vorhtmden  is^t, 
lehren  die  auffallenden  anatomischen  Veränderungen  der  Schlundgegend.  Im 
Blute,  im  Serum  der  Unterhaut,  in  der  Milz  und  an  anderen  Stellen 
finden  sich  eigenartige  Bakterien,  welche  v.  Ratz  gezüchtet  hat^  Mit  den 
Reinkulturen  wurden  Infektionsversuche  vorgenommen ,  die  lehrten ,  dass  das 
Kaninchen  das  empfänglichste  Thior  ist  Die  Kaninchen  erkrankten  bei  j^nler 
Art  der  Infektion  und  auf  natürlichem  Wege,  wenn  sie  nur  in  Ställen  sich  be- 
fanden, in  denen  kranke  Büffel  standen.  Die  Meerschweinchen  waren  schon 
widerstandsfähiger;  noch  resistenter  zeigten  sich  Tauben;  bei  Hühnern  und 
Enten  hatten  die  Impfungen  keinen  Erfolg;  weisse  Mäuse  starben  19 — 36 
Stunden  nach  der  Infektion;  ebenso  graue  Mäuse. 

Pferde  gehen  durchschnittlich  in  20,  das   weisse  Hornvieh  in  20 — 48, 

das  Schwein  in  20 — 40  Stunden  nach  der  subkutanen  Impfung  zu  Grunde.   An 

der  Impfstelle  ist  stets  eine  hochgradige  Infiltration  vorhanden  und  der  Krankhoits- 

verlauf  zeigt  das  Bild  einer  Septikämie ;  charakteristische  anatomische  Verändeningi^n 

sind  nicht  vorhanden. 

Bei  Hunden  und  Schafen    sind  Fütterungs-  und  Impfungsversuche   fast   immer 
erfolglos  geblieben;  nur  in  einem  Falle  verendeten  ein  Hund  und  ein  Schaf  nach  subkutaner 
Injektion  mehrerer  Knbikcentimeter  einer  virulenten  Bouillon-Kultur  innerhalb  kurzer  Zeit- 
Versuche   mit  Büffelkälbern   zeigten,   dass  durch  Einreiben  der  aus  virulenter 
Agar-Eultur  entnommenen  Bakterien   in  die  unverletzte  Haut  eine  Infektion  nicht  zu 
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Stande  kommt.  Aach  ist  die  Krankheit  in  der  Regel  auch  dann  nicht  übertragbar,  wenn 
die  Epidermis  fehlt  und  die  betreffende  Stelle  mit  dem  Blute  eines  barbonekranken  Thieres 
oder  mit  virulenter  Kultur  eingerieben  wird.  Wird  jedoch  die  Oberfläche  der  Haut  bis  zur 
Kntis  abgeschabt  und  die  Bakterien  oder  das  Blut  auf  die  blutende  Fläche  geschmiert  oder 
wird  der  Infektionsstoff  subkutan  injizirt,  dann  kann  man  dieBarbone  kQnstlich  erzeugen 
und  den  Tod  der  Büffel  in  24—36  Stunden  bewirken. 

Die  üebertragung  des  Infektionsstoffes  per  os  hat  Ratz  in  der  Weise 
versucht,  dass  er  virulente  Bouillonkulturen  in  grosser  Quantität  mit  Milch  veimischte  oder 
das  Futter  mit  dem  Blute  eines  an  Barbone  verendeten  Büffels  verunreinigte  und  diese 
Stoffe  den  Büffeln  beibrachte.  Nach  den  ersten  Infeklionsversuchen  trat  zwar  eine  gering- 
gradige Reaktion  (leichte  Temperatursteigerung,  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit)  aber  nicht 
Barbone  ein.  Die  erwähnten  Erscheinungen  verschwanden  jedoch  schnell  und  die  Thiere 
schienen  wieder  vollkommen  gesund.  Nach  wiederholten  Versuchen  verschwand  die  Reaktion 
allmählich,  schliesslich  waren  die  Büffel  vollkommen  unempfänglich,  indem  die  Thiere 
sogar  auf  eine  subkutane  Impfung  des  Infektionsstoffes  nur  ganz  unbedeutend  reagirten  und 
am  Leben  blieben.  Die  wiederholte  Infektion  hat  also  den  Thieren  Immunität 
verliehen. 

Bei  Schweinen  tritt  beim  Herrschen  der  Büffelseuche  eine  ganz  ähn- 
liche Krankheit  auf,  die  mit  der  Schweineseuche  nicht  identisch 
ist    Durch  Impfung  kann  die  Barbonekrankheit  auf  Schweine  übertragen  werden. 

Versuche  von  Ratz  lehrten,  dass  die  beim  Herrschen  der  Büffelseuche  auf- 
tretende Schweinekrankheit  zweifellos  mit  der  Barbonekrankheit  der  Büffel 
identisch  ist  Von  der  Schweineseuche  unterscheidet  sie  sich  sehr 
wesentlich;  denn  die  mit  den  Bakterien  der  Barbonekrankheit  geimpften  Kanin- 
chen verendeten  bereits  innerhalb  9 — 15  Stunden,  die  mit  der  Schweineseuche  ge- 
impften dagegen  erst  nach  drei  bis  vier  Tagen.  Aehnlich  verhielten  sich  die 
weissen  Mäuse,  welche  in  Folge  der  Barbonekrankheit  durchschnittlich  inner- 
halb 24  Stunden,  in  Folge  der  Schweineseuche  jedoch  erst  nach  drei  bis  vier  Tagen 
verendeten.  Aber  auch  die  Schweine  zeigen  diesen  Unterschied.  Nach  einer  sub- 
kutanen Ueberimpfung  der  Barbonekrankheit  gingen  die  Schweine  binnen  20 — 24 
Stunden  zu  Grunde,  während  dagegen  die  subkutane  Ueberimpfung  einer 
Schweineseuchekultur  gewöhnlich  ohne  bedeutende  Reaktion  blieb  und  durch  das 
Ueberimpfen  des  Lungensaftes  oder  Blutes  eines  an  der  Schweineseuche  ver- 
endeten Thieres  eine  letal  endende  Krankheit  nicht  unbedingt  verursacht  wird, 
sondern  es  bleibt  ein  grosser  Theil  der  Versuchsthiere  am  Leben. 

Die  Barbonekrankheit  ist  der  Wild-  und  Rinderseuche  sehr 
ähnlich.  Die  Krankheit  verläuft  jedoch  nicht  unbedingt  in  Form  einer  Septikämie, 
sondern  konmit  auch  in  einer  sog.  pektoralen  Fonn  vor,  während  im  Verlaufe  der 
Barbonekrankheit  ein  entzündlicher  Prozess  der  Lungen  in  Ungarn  noch 
nicht  beobachtet  worden  ist  Als  Unterscheidung  dient  femer  noch  die  That- 
sache,  das«  in  Ungarn  eine  ähnliche  Erkrankung  der  weissen  Rinder 
nicht  vorkommt,  und  dass  der  Thierbestand  der  Wildparke  bis  heute  verschont 
wurde.  Trotz  dieser  Unterschiede  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Barbonckrankheit 
der  Wildseuche  sowohl  ätiologisch  wie  im  Verlaufe  von  allen  m  die 
Gruppe  der  Septikaemia  haemorrhagika  gehörenden  Krankheiten  am  nächsten 
steht. 

In  neuester  Zeit  haben  dann  Sanfelice,  Ludovico,  Loi  und  Malato') 
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über  das  Vorkommen  der  Barbonekrankheit  unter  den  Schweinen  und 
Bindern  in  Sardinien  berichtet 

Zu  Beginn  vorigen  Jahres  herrschte  unter  den  Rindern  und  Schweinen  der 
Gremeinden  auf  Sardinien  eine  imbekannte  Seuche,  bei  welcher  von  35  erkrankten 
Kühen  34  eingegangen  waren.  Die  Binder  zeigten  Anschwellung  am  Kopfe,  am 
Halse  und  an  den  Gliedniassen,  liessen  den  Kopf  hängen,  athmeten  schnell  und 
waren  abgeschlagen.  Aus  dem  Maule  floss  viel  fadenziehender  Speichel  und  ans 
der  Nase  eine  reichliche  Menge  von  Schleim  ab. 

Bei  der  Sektion  wurde  folgendes  festgestellt:  An  den  geschwollenen  Haui- 
abschnitten  des  Gesichtes  und  Halses  war  die  Unterhaut  und  Muskulatur  imt 
einem  gelben,  gelatinösen  Exsudate  reichlich  infiltrirt  Die  Muskulatur  hatte  ein 
normales  Aussehen,  auch  das  aufgefangene  Blut  war  normaL  An  der  Serosa  des 
Darmes  waren  stellenweise  Ekchymosen  vorhanden.  Die  Milz  war  normal,  die 
Leber  ein  wenig  geschwollen. 

Nieren,  Harnblase  und  Lungen  zeigten  nichts  Abnormes,  Trachea  und 
Bronchien  waren  mit  weisser,  schaumiger  Flüssigkeit  gefüllt 

Im  gelatinösen  Exsudat  der  Schwellungen  des  Halses  und  der  Gliedmassen, 
im  Nasenausfluss,  seltener  in  den  Organen  der  Brust-  und  Bauchhöhle  wurden  bei 
der  bakteriologischen  Untersuchung  Mikroorganismen  gefunden,  die  ihrer  Grestalt  und 
Färbung  nach  an  die  Mikroben  der  Hühnercholera  erinnerten. 

Der  isolirte  Mikroparasit  stimmte  völlig  mit  dem  von  Oreste  und  Armanni 
im  Jahre  1895  entdeckten  Mikroorganismus  der  Barbonekrankheit  der  Büffel 
überein  und  wirkt  ausser  auf  die  Büffel  noch  auf  Schafe  und  Pferde  pathogen. 
Längeres  Austrocknen  vernichtet  den  Mikroorganismus,  dagegen  bldbt  derselbe 
im  Blute  verendeter  Thiere  lange  keimfähig. 

Das  schnelle  Umsichgreifen  der  Seuche  erklären  die  Autoren  aus  der 
Verbreitung  des  Ansteckungsstoffes  durch  den  reichlich  abgesonderten  Speichel  und 
Nasenausfluss. 


12.  Infektiöse  Paraplegie  bei  Pferden  i). 

(Infektiöse  Bdückenmarkslähmung.) 

Grangß  und  Maguin*)  haben  über  vier  Fälle  dieser  Erankhdt  bei 
Pferden  berichtet,  welche  sämmtlich  tödtlich  endeten.  Die  Thiere,  ältere  Pferde  im 
Alter  von  9 — 18  Jahren  erkrankten  plötzlich  unter  Lähmungserscheinungen.  Fieber 
war  nicht  vorhanden.  Der  Tod  trat  in  einigen  Stunden  oder  zwei  bis  vier  Tagen 
ein.  Die  Sektion  ergab:  Verfärbung  der  Muskulatur  der  hinteren  GliedmasseiL 
In  der  Brusthöhle  sind  keine  krankhaften  Veränderungen  nachzuweisen.  In  der 
Bauchhöhle  sind  am  Urogenitalapparat  auffallende  Krankheitserscheinungen  vo^ 
banden.  Die  Schleimhaut  der  Harnblase,  welche  eine  kleine  Menge  dicken,  fad&i' 
ziehenden    Urins    enthält,    ist   hyperämisch   und    zeigt   stellenweise    hämorrhagische 


0  Vergl.  S.  161. 
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Flecken.  Die  Haupterscheinung  bestand  in  einer  angeblich  serösen  Infiltration  des 
den  ürogenitalapparat  umgebenden  Bindegewebes ,  von  den  Nieren  bis  zum  Penis. 
Das  Rückenmark  war  hyperamisch  und  zeigte  in  der  Höhe  der  Lenden- 
anschwellung eine  ziemlich  deutliche  allgemeine  Graufärbung. 

Dass  eine  Vergiftung  durch  schlechtes  Futter  stattgefunden  hätte,  konnte 
nicht  nachgewiesen  werden.  Dagegen  traten  neue  Fälle  unter  den  frisch  ange- 
kauften Pferden  nicht  wieder  auf,  nachdem  der  Stall  gründlich  desinfizirt,  das 
Pflaster  ausgehoben,  die  Krippen  imd  Raufen  erneuert  und  die  Mauern  neu  be- 
strichen waren.     (Weiteres  vergL  S.  161.) 

13.  Stäbchenrothlauf.    Schweineseuche.    Schweinepest. 

Bezüglich  der  Schutzimpfung  gegen  Rothlauf  ist  bisher  am  meisten 
das  von  Lorenz  mitgetheilte  Verfahren  verwerthet  worden.  Bei  diesem  Verfahren 
werden  Thiere  zunächst  systematisch  immunisirt,  man  erhält  dann  ein  Blutserum- 
präparat» welches  eine  Giftimmunität  bewirkt;  impft  man  dann  drei  bis  fünf  der 
betreffenden  Thiere  mit  vollvirulenter  Rothlauf kultur,  so  erhält  man  ein  Serum, 
welches  eine  Bakterienimmunität  erzielt.  Diese  Impfung  lässt  sich  bei  jungen  und 
bei  alten  Schweinen  anwenden.  Impfverluste  werden  ebenso  wenig  beobachtet,  wie 
Kachkrankheiten.  Der  Impfschutz  dauert  mindestens  fünf  Monate,  lässt  sich 
jedoch  durch  eine  Wiederholung  der  letzten  Impfung  bis  auf  ein  Jahr  ausdehnen. 
Femer  hat  sich  das  Impfverfahren  bei  bereits  vorhandener  nicht  hochgradiger  Er- 
krankung als  heilkräftig  erwiesen. 

In  jüngster  Zeit  haben  Schütz  und  Voges^)  eine  vorläufige  Mittheilimg 
über  die  Ergebnisse  von  Immunisirungsversuchen  veröffentlicht,  welche  sie  im  Auf- 
trage des  Ministeriums  für  Landwirthschaft  seit  Dezember  1896  gegen  den  Rothlauf 
der  Schweine  angestellt  haben. 

Das  Resultat  wird  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst : 

1.  In  der  Praxis  werden  drei  Verfahren  zor  Immunisirung  gegen  den  Schweineroth- 
lauf  angewandt:  Die  Pas teur 'sehe  Methode,  das  Verfahren  von  Lorenz,  das  Porkosan. 
Alle  drei  beruhen  auf  dem  Prinzip,  Schweine  mittels  Einspritzung  abgeschwächter  Rothlauf- 
bakterienkulturen  immun  zu  machen.  Kin  Unterschied  besteht  nur  in  der  Methode  der 
Abschwftchung. 

2.  Die  Immunität  bei  Schweinen  kommt  nur  oann  zu  Stande,  wenn  die  Bakterien  die 
Blutbahn  überschwemmen.  Dabei  ist  nothwendig,  dass  die  Bakterien  so  wenig  virulent 
sind,  dass  die  Keime  äusserlich  sichtbare  Krankheitserscheinungen  machen.  Die  Bakterien 
sind  etwa  6—10  Tage  in  der  Blutbahn  nachwersbar,  und  zwar  in  solchen  Mengen,  dass 
sie  schon  in  Blütausstrichpräparaten  erkannt  werden  können.  Lebende  Bakterien,  welche 
80  sehr  abgeschwächt  sind,  dass  sie  nicht  mehr  in  die  Blutbahn  gelangen  können,  machen 
keine  Immunität. 

8.  Es  gelingt  bei  gewissen  Thieren,  die  von  Haus  aus  überhaupt  nicht  fttr  Rothlauf 
empfänglich  sind  (Ziege),  durch  eine  einzige  Injektion  von  Rothlau fbakterien  in  die  Blutbahn 
einen  sehr  hohen  Grad  von  Immunität  zu  erzeugen,  so  dass  sich  die  Rothlaufschutzstoffe 
im  Serum  derselben  nachweisen  lassen.  Bei  anderer  Applikation  von  Rothlaufbakterien 
ist  es  recht  schwierig,  Immunität  zu  erzielen  und  bedarf  es   wiederholter  Impfungen. 

4.  Es  gelingt,  bei  Kaninchen  und  Schafen  eine  Immunität  stärksten  Grades  durch 
vielfache  subkutane  Impfungen   mit  abgetödteten  Rothlaufkulturen  zu  erzielen;  man  erzielt 
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dabei  die  stärksten  EoDzentrationen  der  Rothlaufschutzstoffe,  die  überhaupt  möglich  sind. 

5.  Es  gelingt  nicht,  bei  Schweinen  vom  subkutane  Gewebe  aus  mit 
abgetödteten  Rothlaufkulturen  Immunität  zu  erzielen.  Grund:  Die  Bakterien 
werden  beim  Schwein  nicht  resorbirt,  und  die  immunisirenden  Stoffe  können  nicht  in  di« 
Blutbahn  und  weiterhin  in  die  Bildungsstätte  der  Rothlaufschutzstoffe  gelangen. 

6.  Abgetödtete  Rothlaufkulturen  machen  beim  Schwein  auch  Immuni- 
tät, sobald  dieselben  direkt  in  die  Blutbahn  geimpft  werden. 

7.  Die  in  den  Rothlaufkulturen  enthaltenen  immunisirenden  Substanzen  sind  in  den 
Bakterienzellleiben  enthalten.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  mit  zellfreien  Flüssigkeiten 
Immunität  zu  erzielen. 

8.  Die  Immunität  beim  Rothlauf  ist  bedingt  durch  die  mehr  oder  weniger  grosse 
Konzentration  von  baktericiden  Antikörpern,  dieselben  vernichten  die  Bakterienzellen  und 
sind  zum  geringeren  Theil  in  aktiver,  auch  im  Reagenzglas  wirksamer  Form  vorhanden. 
Diese  letzteren  können  bis  jetzt  nur  im  Thierkörper  in  die  aktive  Modifikation  umgewan- 
delt werden. 

9.  Die  Zerstörung  der  Bakterienzellen  im  Thierkörper  geht,  entgegen  den  analogen 
Vorgängen  bei  Cholera  (R.  Pfeiffer)  nur  sehr  langsam  vor  sich  und  dauert  bei  Schweinen 
Tage  lang.     Dieses  ist  bedingt  durch  den  eigenthümlichen  Bau  der  Bakterienzelle. 

10.  Die  specifisch  wirkenden  baktericiden  Rothlaufkörper  besitzen  nur  eine  che- 
mische Affinität  zu  dem  Bakterienprotoplasma,  wodurch  dasselbe  zerstört  wird. 

11.  Jeder  einzelne  Rothlauf-Protoplasmakörper  ist  von  einer  schützenden  Hülle  um- 
geben. Grosse  Mengen  vorsichtig  getrocknete  Rothlaufbakterien  erinnern  lebhaft  an  Bie- 
nenwachs. 

12.  Dieser  wachsartige  Panzer  bedingt  die  grosse  Widerstandsfähigkeit  der  Rothlauf- 
keime des  lebendigen  Blutes  gegenüber  Austrocknung,  Wärme,  u.  s.  w.  Von  ihm  ist  die 
Gram 'sehe  Färbung  abhängig  u.  a.  m. 

13.  Dieser  Panzer  schützt  auch  jedes  einzelne  Stäbchen  vor  der  Einwirkung  der 
Antikörper.  Es  giebt  drei  Wege  zu  ihrer  Vernichtung,  den  chemischen ,  mechanischen  und 
physiologischen. 

14.  Die  wachsartige  Substanz  ist  gegen  die  meisten  bekannten  chemischen  Lösungs- 
mittel (Alkohol.  Chloroform,  Aether,  Benzin,  Xylol  u.  s.  w.)  völlig  indifferent.  Das  einzige 
von  uns  gefundene  chemische  Mittel,  welches  die  Substanz  angreift,  ist  Lauge;  dadurch 
wird  sie  theil  weise  in  Lösung  gebracht,  so  dass  die  Bakterien  nunmehr  auch  nach  Gram 
entfärbt  werden.  Die  Lauge  zerstört  aber  auch  die  immunisirenden  Substanzen,  so  dass 
auf  diese  Weise  keine  Immunität  erzielt  werden  kann. 

15.  Der  zweite  Weg  der  Befreiung  des  Rothlaufbakterien-Zellprotoplasmas  besteht  in 
mechanischer  Zertrümmerung  der  Umhüllungen  nach  dem  Vorgange  von  R.  K  o  c  h  bei  T.  R. 
Diese  Methode  lässt  völlig  im  Stich.  —  Die  getrockneten  Bakterienmassen  sind  so  zähe 
und  harzartig,  dass  sie  sich  überhaupt  nicht  zertrümmern  lassen,  selbst  nach  stundenlangem 
Zerreiben  geht  nichts  in  Lösung. 

16.  Der  Thierkörper  verfügt  über  bestimmte  Mittel,  wodurch  eine  Einpanzerung  der 
Bakterien  hervorgerufen  wird,  ohne  dass  dabei  die  immunisirenden  Substanzen  zerstört 
werden.  Diese  Arbeit  wird  nicht  von^  Blute  geleistet;  weder  das  Serum  noch  die  Form 
elemente  des  Blutes  (Loukocyten  u.  s.  w.)  normaler  oder  immuner  Thiere  sind  im  Stande 
das  Bakterienprotoplasma  seiner  Schutzhülle  zu  berauben.  Nur  die  in  Theilung  begriffenen 
Jugendformen  können  vom  baktericiden  Serum  angegriffen  werden,  bevor  in  der  Theilungs- 
stelle  die  feste  Hülle  ausgebildet  ist.  Die  Auflösung  der  Bakterienhalle  erfolgt  durch  die 
Thättgkeit  von  einem  oder  mehreren  Körperorganen. 

17.  Die  Vernichtung  der  Rothlaufkeime   im  Thierkörper  umfasst  also  zwei  Phasen: 

1.  Auf  Schliessung  der  Bakterienhülle  durch  Organthätigkeit ; 

2.  Zerstörung  des  Bakterienprotoplasmas  durch  die  baktericid  wirkenden,  in  Blutserum 
löslichem  Schutzstoffe. 

18.  Antitoxine  nach  Behring,  Ehrlich,  Brieger  sind  niemals  nachgewiesen 
worden. 

In  einer  neueren  Arbeit  sucht  Preis^z*)  auf  Grund  seiner  Versuche  den 
Beweis  zu  erbringen,  das  Schweinepest  und  Schweineseuehe  durchaus  verschie- 
dene Infektionskrankheiten  sind. 
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Preisz  ist  zunächst  der  Ansicht,  dass  die  Organismen  der  amerikanischen 
Hogcholera  (Smith  und  Salmon)  bezw.  Swine-plague  (Billings)  und  der  dänischen 
Schweinepest  (Bang,  Seiander)  identisch  sind,  wie  dies  schon  von  Frosch, 
Bunzl-Federn  und  von  Afanassieff  erklärt  worden  ist 

Nach  Bang  kommt  in  den  nekrotischen  Prozessen  bei  Schweinepest  ein  be- 
sonderer Bacillus  —  „Nekrose-Bacillus"  —  vor,  der  nach  demselben  Autor  auch 
im  Darme  gesunder  Schweine  vorkommen  imd  in  ursächlicher  Beziehung  zur  Ent- 
stehimg der  nekrotischen  Prozesse  stehen  soll.  Preisz  konnte  denselben  in  nekro- 
tischen  Geweben  (Darm,  Lymphdrüsen,  Nieren)  pestkranker  Schweine  nicht  nach- 
gewiesen,  glaubt  jedoch,   bestimmt  annehmen   zu   dürfen,    dass  die  Nekrosen   bei 

•   

Schweinepest  ausschliesslich  oder  in  erster  Reihe  ein  Produkt  des  Pestbacillus  dar- 
stellen, wie  diese  Fähigkeit  des  Pestbacillus  durch  Impf  versuche  und  Reinkulturen 
erwiesen  wurde. 

Im  Uebrigen  konnte  Preisz  die  Beobachtungen  von  Welch  imd  Clemens 
für  Amerika  sowie  Bang's  und  Jensen  für  Dänemark  bestätigen,  dass  Pest 
und  Septikämie  nebeneinander  sowohl  in  demselben  Bestände  wie  in  dem- 
selben Thiere  vorkonmien  können.  Diese  Komplikation  der  Pest  mit  Septikämie 
ist  leicht  zu  erklären,  weil  der  Septikämiebacillus  selbst  bei  gesunden 
Schweinen  mehr  oder  weniger  häufig  zu  beobachten  ist 

14.  Aktinomjkose.    Botrjomjkose. 

Seuchenartiges  Auftreten  der  Aktinomykose  beobachtete  Ny ström ^) 
bei  jungen  Rindern,  welche  auf  einer  bestimmten  Wiese  gewesen  waren.  Bei  allen 
Thieren  befanden  sich  die  aktinomykotischen  Neubildungen  in  der  Schlundkopf- 
region. Die  meisten  Fälle  traten  in  den  Monaten  April-Mai  ein.  Krantz  und 
Tribout*)  beobachteten  sehr  oft  Aktinomykose  in  der  Zunge  afrikanischer  Ochsen 
von  Hirsekorn-  bis  Getreidekorngrösse,  welche  an  der  unteren  Zungenfläche  un- 
mittelbar unter  der  Schleimhaut  sassen  und  sich  leicht  ausschälen  Hessen.  In  ihrem 
Centrum  fand  sich  eiteriger  Inhalt  und  ein  centraler  verkalkter  Kern  vor  und 
letzterer  enthielt  einen  Dom  oder  ein  Pflanzenhaar  von  röthlicher,  seltener  von 
grünlicher  Farbe,  umgeben  von  kleinen  Knötchen,  welche  aus  Aktinomycesrasen 
bestanden. 

Zur  Behandlung  von  Aktinomycesgeschwülsten  ist  in  letzter  Zeit  sehr  oft 
Arsenik  mit  Erfolg  benutzt  worden.  Liphardt')  brachte  in  die  Tiefe  der  aus 
der  Wundspalte  wuchernden  Granulationsmassen  einer  mannskopfgrossen  Geschwulst 
an  der  linken  Ohrspeicheldrüse  Arsenikstückchen  von  der  Grösse  einer  Erbse  und 
wiederholte  dieses  Verfahren  noch  zweimal  nach  Verlauf  von  acht  Tagen.  Das 
Wachsthum  der  Geschwulst  sistirte  nach  drei  Wochen;  nach  weiteren  14  Tagen 
demarkirto  sich  dieselbe  von  der  Umgebung,  nahm  allmählich  eine  harte  Beschaffen- 
heit an  und  fiel  ca.  vier  Monate  nach  der  ersten  Untersuchung  in 
einem  Gewicht  von  1144  g  ab.     Heilung  mit  glatter  Narbe. 


1)  Tidsskr.  f.  Vet  Med.  Bd.  XIV  1894.   S.  174. 

O  Rec.  de  med.  v6t.     1895.  S.  465. 

«)  Berl.  thier.  Wochenschrift  1895  S.  134. 
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In  sehr  umfangreicher  Weise  hat  diese  Behandlung  Heine  ^)  zu  prüfen 
Gelegenheit  gehabt  Heine  machte  seitlich  in  die  Greschwulst  einen  so  grosaen 
Einschnitt^  dass  man  einen  Finger  einführen  konnte.  Entweder  gelangt  man  dabei 
in  eine  mehr  oder  weniger  grosse  mit  Eiter  gefüUte  Höhle  oder  begegnet  derbem 
Gewebe.  Ist  der  vorhandene  Eiter  entleert,  so  wird  je  nach  der  Grösse  des 
Knotens  0,50  bis  1,50  Arsen  in  einem  Stück,  eventuell  mit  der  Pinzette  in 
die  Wunde  gebracht  und  mit  dem  Finger  möglichst  in  der  Mitte  des  Enotena 
placirt  Ist  Gefahr  vorhanden,  dass  das  Arsenstück  herausfallen  könnte,  so  wird  ein 
Wattepfropf  in  die  Wunde  eingeführt,  der  nach  einigen  Stunden  herausgenommen 
wird;  im  Uebrigen  überlasst  man  die  Wunde  sich  selbst  Nach  ein  bis  zwei  Tagen 
ist  die  Umgebung  der  Wundstelle  weit  herum  geschwollen;  die  Geschwulst  bildet 
sich  in  den  nächsten  acht  Tagen  etwas  zurück.  Nach  etwa  drei  Monaten  fällt  ein 
grösseres  Stück,  das  sich  allmählich  gelöst  hat,  aus  der  Wunde  heraus,  das  zurück- 
bleibende Loch  schliesst  sich  und  hinterlässt  nur  eine  kleine  Narbe.  Einen  das 
AUgemeinbefmden  schädigenden  Einfluss  hat  Heine  durch  die  Arsenbehandlung 
niemals  beobachtet,  obgleich  er  zuweilen  an  demselben  Thiere  mehrere  Geschwülste 
gleichzeitig  mit  Arsen  behandelte. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Botryomykome  beim  Pferde  macht  Fröhner^ 
nähere  J^Iittheilungen.  Fröhner  meint,  dass  die  Botiyomykome  die  häufigsten 
Neubildungen  des  Pferdes  seien  und  nur  durch  frühzeitiges  Operiren  beseitigt  werden 
können.  Lieblingsstellen  sind  diejenigen  Stellen  der  Haut,  welche  am  häufigsten 
Verwundungen  ausgesetzt  sind  (Skrotum,  Buggegend,  Ellbogengegend,  Parotisgegend, 
Lippen,  Schweif,  Unterschenkel,  Fesselgelenk).  Die  von  anderer  Seite  empfohlene 
Jodkaliumbehandlung  (täglich  12 — 15  g  innerlich  im  Trinkwasser)  kann  Fröhner 
nach  seinen  Beobachtungen  nicht  als  zweckmässig  eiUären. 

In  jüngster  Zeit  ist  auch  von  Poncet  und  Dor')  über  Botryoraykose 
beim  Menschen  berichtet  worden.  Die  genannten  Autoren  theilten  auf  dem  letzten 
Chirurgenkongress  mit,  dass  beim  Menschen  nicht  selten  eine  Art  entzündlicher 
Neubildung  auftrete,  wobei  eine  pilzartig  gestielte,  erbsen-  bis  nussgrosse  Granuk- 
tionsgeschwulst  an  den  Fingern,  am  Thorax  und  dem  Ellenbogen  entstehe,  in 
welcher  die  bei  Thieren  beobachteten  charakteristischen  Pilze  nachzuweisen  siad. 
Poncet  und  Dor  beobachteten  4  Fälle.  Einmal  gelang  die  Ueberimpfung 
auf  einen  Esel.  Das  eigenartig  entzündliche  Gewebe  der  Tumoren  unterschied  die- 
selben wesentlich  von  einem  Neoplasma. 

Damit  ist  das  Vorkommen  von  Botiyomykose  zum  ersten  Male  auch  beim 
Menschen  festgestellt  worden. 

16.  Gelbes  Fieber. 

Ueber  die  Krankheitserreger  des  gelben  Fiebers  hat  Sanarelli*) 
neuerdings    nähere   Mittheilungen    gemacht.      Sanarelli    fand    den    Bacillus  — 


1)  Ebenda  1897  S.  459. 

2)  Monatshefte  für  prakt.  Tbierh.  1897. 
•0  Müneh.  med.  Wochenschrift.  1897. 

*)  Centralblatt  lOr  liakt.  1897  Bd.  XXII.  6  7. 
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Bacillus  ikteroides  genannt,  weil  auch  das  Gelbfieber  Tjrphus  ikteroides  ge- 
nannt wird  —  gelegentlich  neben  dem  Kolibacillus  und  dem  Staphylokokkus 
aureus.  Der  Bacillus  fdnd  sich  nur  im  Blute  und  in  den  Greweben,  im  Ver- 
dauungskanale  niemals.  Im  Anfange  der  Krankheit  entwickelt  sich  der  Mikro- 
organismus nur  sehr  langsam  im  menschlichen  Körper,  die  schweren  klinischen 
Erscheinungen  werden  durch  das  erzeugte  Toxin  bedingt  Durch  das  letztere 
wird  direkt  oder  indirekt  wegen  der  erheblichen  Veränderungen  im  Verdauungs- 
kanale  und  in  der  Leber  die  sekundäre  bacilläre  Einwanderung  begünstigt 

Morphologisch  zeigt  der  Bacillus  zunächst  nichts  Charakteristisches.  Es  ist  ein  kleiner, 
an  den  Enden  abgerundeter  Stab,  der  in  der  Kultur  sich  in  Paaren  lagert,  in  den  Geweben 
kleine  Gruppen  bildet,  2 — i  ^  gross  und  meist  2—3  mal  länger  als  breit  ist.  Er  zeigt  Pleo- 
morphisraus.  Die  Auffindung  des  Bacillus  in  den  Geweben  ist  nur  in  solchen  Fällen  mög- 
lich, wo  keine  sekundäre  Septikämie  ezistirt.  Aber  selbst  in  den  reinen  Fällen  ist  seine 
Darstellung  sehr  schwierig,  weil  er  nur  äusserst  sparsam  sich  in  den  Organen  befindet. 
Bringt  man  ein  kleines,  frisches  Leberstttckchen  bei  87^  während  12  Stunden  in  den  Brut* 
schrank,  dann  entwickelt  sich  der  Bacillus  weiter  und  es  gelingt,  ihn  an  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit,  sich  in  kleinen  Gruppen  wesentlich  in  den  kapillaren  Blutgefässen  zu  lagern,  zu 
erkennen.  Der  Bacillus  wächst  in  allen  üblichen  Nährböden.  Auf  der  Gelatineplatte 
wächst  er  in  runden,  durchsichtigen,  granulirten  Kolonien,  welche  in  den  ersten  3—4  Tagen, 
wie  Leukocyten  aussehen.  Die  Körnchen  werden  allmählich  kräftiger  und  die  gesammte 
Kolonie  opak;  die  Gelatine  selbst  wird  nicht  verfiüssigt.  Beim  Strich  tlber  schräg  erstarrte 
Gelatine  bilden  die  Bacillen  kleine  undurchsichtige  glänzende  Tropfen,  die  wie  Milch  aus- 
sehen. In  Bouillon  ist  die  Entwickelung  langsam,  ohne  auf  der  Oberfiäche  ein  Häutchen 
oder  einen  Bodensatz  zu  bilden ;  auf  erstarrtem  Serum  ist  das  Wachsthum  fast  unmerklich. 

Im  Gegensatz  zu  den  sonstigen  Mikroorganismen  wächst  der  Bacillus  auf  Agar  in 
geradezu  charakteristischer  Weise,  welche  zur  Diagnose  dienen  kann.  Auf  diesem  Nähr- 
boden wächst  er  im  Brutschranke  in  Form  von  runden,  grauen,  durchsichtigen,  irisirenden 
Kolonien  mit  glatter  Oberfläche  und  regulären  Rändern ;  bei  einer  Temperatur  von  20 — 22^ 
sehen  die  Kolonien  wie  Milchtropfen  aus,  sind  undurchsichtig,  erhaben,  perlmutterglänzend. 
Diese  beiden  Wachsthumsarten  kann  man  derart  verbinden,  dass  man  zunächst  eine  Agar- 
kultur  12—16  Stunden  der  Brutschrankwärme,  dann  der  Zimmertemperatur  aussetzt.  Als- 
dann erscheinen  die  Kolonien  mit  einem  centralen,  durchsichtigen  blauen  Korn  und  einem 
überragenden  undurchsichtigen  Rand,  an  einen  Siegellackstempel  erinnernd.  Der  Bacillus 
ist  fakultativ  anaerob,  färbt  sich  nicht  nach  Gram,  vergährt  Michzucker  in  geringerem, 
Traubenzucker  in  stärkerem  Masse,  macht  keine  Milchgerinnung,  verträgt  einen  relativen 
Grad  der  Austrocknung,  stirbt  im  Walser  bei  60  ^  unter  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
innerhalb  7  Stunden  und  bleibt  im  Seewasser  lange  Zeit  lebend. 

Der  Mikroorganismus  ist  für  den  grösseren  Theil  der  Haus- 
thiere  pathogen.  Die  Vögel  sind  vollkommen  refraktär.  Weisse  Mäuse 
sterben  in  fünf  Tagen  an  allgemeiner  Septikämie  mit  fettiger  Entartung  der 
Leber.  Meersehweinehen  sterben  in  acht  bis  zwölf  Tagen  unter  den  Erschei- 
nungen einer  Septikämie.  Kaninchen  sind  noch  empfindlicher  als  Meerschwein- 
chen und  sterben  nach  vier  bis  fünf  Tagen  bei  subkutaner  Impfung  und  bei 
direkter  Blutinfektion  schon  nach  zwei  Tagen.  Man  findet  Vergrösserung  der 
Thymusdrüse,  Milztumor,  Schwellung  der  Axillar-  und  Inguinaldrüse  und  nur  in 
den  seltenen  chronischen  Fällen  Leberveränderungen.  Bei  Kaninchen  ausserdem: 
Nephritis,  Enteritis,  Albuminurie,  Hämoglobinurie  und  verschiedene  hämorrhagische 
Erscheinungen  der  serösen  Höhlen. 

Am  meisten  disponirt  zur  Erkrankung  erscheint  der  Hund.  Die  Infektion 
erfolgt  am  geeignetsten  intravenös  und  alsbald  stellen  sich  die  Symptome  und  die 
Läsionen  ein,  welche  ganz  an  das  khnische  imd  anatomische  Bild  des  gelben 
Fiebers  erinnern.     Zunächst   erfolgt  Erbrechen,    welches   einige  Zeit   anhält,   dann 
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folgeu  Enterorrha^en,  Anurie  und  Tod.  Die  Sektion  ergiebi  fettige  Degeneration 
der  Leber,  akute  parenchymatöse  Nephritis  und  ausgedehnte  blutige  Gastroenteritis 
Der  Bacillus  ikteroides  findet  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  im  Blute  und 
in  den  Organen  ausschliesslich,  jedoch  in  wechselnder  Menge. 

Affen,  Ziegen  und  Hammel  sind  ebenfalls  empfänglich.  Ebenso 
Pferde  und  Esel,  dagegen  sind  Katzen  sehr  resistent  sowohl  gegen  die  Kultur 
wie  auch  gegen  das  Toxin.  Sanarelli  hat  auch  mit  Gelbfiebertoxin  an 
fünf  Menschen  experimentirt.  Es  Mrurden  Filtrate  von  15 — 20  Tage  alten 
Bouillonkulturen  zur  Verwendung  gezogen,  die  überdies  mit  einigen  Tropfen  Form- 
aldehyd der  Sicherheit  halber  sterilisirt  wurden.  An  zwei  Individuen  wurde  die  Ein- 
wirkung subkutaner,  an  drei  anderen  von  intravenösen  Injektionen  studirt  Die  Injektion 
der  filtrirten  Kulturen,  selbst  in  relativ  kleinen  Mengen,  erzeugt  im  Menschen  das 
typische  gelbe  Fieber  mit  allen  seinen  charakteristischen  anatomischen  und  s}Tiipto- 
matischen  Eigenheiten. 

Nach  Sanarelli  hat  das  Gelbfieber  in  seinem  Wesen  viel  mit  dem  Alv 
dominaltyphus  gemein.  Für  beide  Krankheiten  ist  eine  Infektion  und  Intoxikation 
des  Blutes  und  der  Organe  mittels  der  specifischen  Erreger  erforderlich,  deren 
Wirkung  sich  der  Körper  durch  Elimination  nach  dem  Verdauungskanal  hin  zu 
erwehren  sucht  Demnach  würden  die  Erkrankungen  des  Magens  und  des  Darmes 
nicht  primärer,  sondern  sekundärer  Natur  sein.  In  einem  gegebenen  Augenblick 
würde  der  Eintritt  anderer  Mikroorganismen  in  die  Organe  begünstigt  und  durch 
die  dann  eintretende  Septikämie  wurde  die  Krankheit  viel  früher  beendet,  als  ea 
sonst  das  specifische  Agens  thun  würde.  „Diese  sekundären  Eindringlinge  be 
schränken  durch  Besitzergreifung  des  Terrains  das  Fortentwickeln  und  die 
Vitalität  des  Bacillus  ikteroides;  der  entstehende  Antagonismus  wird  dem 
Erkrankten  nicht  nützlich,  sondern  beschleunigt  das  tödtliche  Ende. 

Als  Eingangspforten  für  den  Gelbfieberbacillus  betrachtet  Sanarelli 
mittels  des  Wassers  den  Darmkanal;  auch  die  Infektion  diut^h  die  Luft  hält  er 
für  möglich;  experimentell  wurde  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  die  In- 
fektionsmöglichkeit auf  dem  Wege  der  Respirationsorgane  erwiesen. 

Bezüglich   der  Eigenthümlichkeit  des  gelben  Fiebers,    sich    an    Bord  von 
Schiffen,  besonders  an  hygienisch  schlecht  gepflegten,   sich  einzunisten,  macht 
Sanarelli  auf  folgende  Eigenschaften  des  von  ihm  gefundenen  Bacillus  aufmerk- 
sam.    Ausserhalb   des   Körpers   scheint  derselbe   nur  unter  besonderen  Ver- 
hältnissen seine  Existenzbedingungen  zu  finden.     Auch  auf  Nährgelatine  gedieh  er 
oft  nicht;  wenn  jedoch  in  seiner  Nähe  ein  Schimmelpilz   wuchs,   so  b^ann  in  der 
längere  Zeit  steril   gebliebenen  Gelatine   unmittelbar  das  Wachsthum   des  Badllus 
in  Form  eines  Kranzes  punktförmiger  Kolonien,  die  sich  als  Bacillus  ikteroides 
kennzeichneten.     In  dem  Masse,   als  das  Mycelium   des  Schimmelpilzes 
gedieh,  nahm  auch  das  Wachsthum  der  anderen  Kolonien  zu.   Selbst 
in  Gelatinekulturen,   in   denen   scheinbar  der  Bacillus  ikteroides  schon  abgestorben 
oder  entwickelungsunfähig  geworden,   bildet  sich  eme  ^genartage  Anordnung  von 
neuwachsenden   Kolonien   aus,    wenn  zuMlig  ein   Schimmelpilz   zur  Entwickelung 
gelangt    war;    und    je  näher  sie   sich   dem   letzteren  befanden,   um   so  zahlrädier 
wurden  sie.    Danach  müsste  man  die  Pilze  als  die  natürlichen  Beschützer 
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des  specifischen  Gelbfieberkeimes  erachten,  da  ihre  Intervention  dessen 
Leben  und  Fortentwickeln  selbst  unter  sonst  ungünstigen  Verhältnissen  ermöglichen. 
In  diesem  Verhalten  könnte  sich  vielleicht  eine  Erklärung  finden 
lassen,  warum  das  Gelbfieber  nicht  nur  mit  Vorliebe  an  Bord  von 
Schiffen,  sondern  auch  an  bestimmten  geographisch  begrenzten 
Oertlichkeiten  sich  heimisch  gemacht  hat 

16.  Pest. 

Auf«  einem  Berichte,  welchen  die  nach  Ostindien  entsandte  deutsche  Kom- 
mission zur  Erforschung  der  Pest  erstattet  hat,  möge  folgendes  hier  mit- 
getheilt  werden. 

Der  Pestbacillus  zeigt  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  bezw.  des- 
jenigen gewi;5ser  für  ihn  geeigneter  Thiere  eine  bemerkenswerthe  Hinfälligkeit  Schon 
nach  15  Minuten  dauernder  Erwärmung  auf  70^  waren  sämmtliche  Kulturen  auf 
flüssigen  oder  festen  Nährsubstraten  abgestorben;  bei  80°  schon  nach  fünf  Minuten, 
bei  100°  sofort  Desgleichen  tödtet  Sublimat  in  der  Verdünung  von  1  :  1000,0 
die  Bacillen  sofort,  einprozentige  Karbolsäure  oder  Lysol  binnen  zehn  Minuten.  Bei 
Zusatz  von  3  °/o  Schmierseife  oder  1  °/o  Chlorkalk  waren  Kulturaufschwemmungen 
nach  30  bezw.  15  Minuten  steril;  Fäces  nach  Zusatz  von  Kalkmilch  in  einer 
Stunde.  Besonders  empfindlich  sind  die  Pestbacillen  gegen  Mineralsäuren: 
Schwefelsäure  1 :  2000  tödtet  sie  in  fünf  Minuten.  Im  Sonnenlicht  starben  die  ge- 
trockneten Bacillen  in  einer  Stunde.  Auf  den  verschiedensten  Gegenständen  ausser- 
halb des  Körpers  vegetirend,  zeigten  die  Bacillen  eine  Lebensdauer  von  allerhöchstens 
zehn  Tagen  und  in  gewöhnlichem  Wasser  starben  sie  schon  nach  drei  Tagen;  an 
der  getrockneten  Haut  zweier  an  der  Pest  gestorbener  Mäuse  nach  sechs  Tagen.. 
Pestpneumonisches  Sputum,  unter  Watte  verschluss  im  Eisschrank  aufbewahrt,  war 
schon  nach  16  Tagen  nicht  mehr  infektiös.  Ueberall  zeigten  sich  die  Pestbacillen 
als  aerob. 

Was  die  Empfänglichkeit  von  Thierarten  für  die  Pest  betrifft,  so 
zeigten  Tauben,  Hühner,  Gänse  und  Schweine  gar  keine  Reaktion.  Von  Hunden 
erkrankte  nur  einer  leicht  nach  Verfütterung  von  Reinkulturen.  Geimpfte  Katzen 
erkrankten  kurze  Zeit  fieberhaft  Etwas  empfindlicher  waren  Schafe  und  Ziegen. 
Ab.scesseitc^r  von  Schafen  enthielt  Bacillen.  Geringe  Reaktionserscheinungen  zeigten 
die  Pferde.  Sämmtliche  Versuchsthiere,  soweit  sie  erkrankten,  genasen.  Dabei  war 
die  Infektionsart  l)ei  allen  diesen  Versuchen  eine  so  intensive,  wie  sie  in  der  Natur 
gar  nicht  vorkommen  kann.  Dagegen  erwiesen  sich  Ratten  als  hochgradig  empfind- 
lich. Verimpfung  der  geringsten  Kulturmengen,  Verfütterung  kleinster  Kultur- 
quantitäten, blosse  Berührung  der  äusseren  Schleimhäute  mit  virulentem  Material 
erzeugten  ausnahmslos  tödtliche  Pest  Da  die  Ratten  die  Leichen  ihrer  Artgenossen 
fressen,  so  muss  sich  unter  ihnen  die  Pest  sehr  rasch  verbreiten  und  rasch  zur 
Vernichtung  des  Rattenbestandes  führen.  Andererseits  verschleppen  sie  aber  auch 
das  Kontagium  in  die  Häuser.  In  einer  von  der  Pest  stark  befallenen  Stadt,  wo 
viele  Ratten  gewesen  waren,  waren  dieselben  spater  gänzlich  verschwunden.  Auch  den 
Bewohnern  war  der  Zusammenhang  der  Pest  mit  den  Ratten  aufgefallen.  —  Flöhe 
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die  von  einem  Rattenkadaver  abgesucht  und  zerquetscht  auf  ein  Meerschweinchen 
verimpft  wurden,  infizirten  dasselbe  mit  Pest 

Zu  den  Versuchen   mit  künstlicher  Immunisirung  gegen  Pest 
wurden  ausschliesslich  Affen  benutzt     Die  grauen  Affen,   Semnopithekus  entallus, 
erwiesen    sich    wie    die    Ratten   ausserordentlich    empfindlich    (die    braunen    Affen 
(Makakus  radiatus)  sehr  viel  weniger).     Die  intraperitoneale  Impfung  war  wirksamer 
als  die  subkutane.   Diejenigen  Affen,  die  eine  subkutane  Impfung  überstanden 
hatten,  waren  hochgradig  immun.   Nur  bei  wenig  empfanglichen  Thieren  kann 
man  zur  künstlichen  Inununisirung  lebende  und   voll  virulente  Kulturen  benutzen. 
Aber  auch  den   abgetödteten  Kulturen   konmit,   wie    schon   die  Haffk  ine 'sehen 
Impfungen  erwiesen  haben,  eine  Schutzkraft  zu,   wenn  sie  vorher  voll  virulent  ge- 
wesen sind.     Zur  Abtödtung   der  Kulturen   ohne  Vernichtung  der  immunisirenden 
Kraft  wird  die  Kultur  eine  Stunde  lang  mit  einer  Temperatur  von  65^  behandelt 
Die  Immunität  des  Thieres  zeigt   sich  nach  etwa   fünf  bis   sieben  Tagen.     Durdi 
Infektion  mit  lebenden  Kulturen  wird  die  Inmnunitat  eine  höhere.   Die  Dauer  der 
Immunität  ist  nicht  festgestellt     Die  Zeit  war  zu   kurz,   um  Thiere   so  hoch  za 
immunisiren,    dass    ihr  Serum    zu  Versuchszwecken,    d.   h.    zur    Erzeugung   einer 
passiven  Immunität  hätte   benutzt  werden   können.     Versuche  mit   dem   von  Dr. 
Yersin  im  Institut  Pasteur  zu  Paris  hergestellten  Serum  hatten  bei  stark  empfind- 
lichen Thieren  (grauen  Affen)  kein  günstiges  Resultat     Die  Thiere  starben  ebenso 
wie  die  nicht  mit  Serum   behandelten.      Bei   braunen   Affen   konnte  ein   gewisser 
Schutz  erzielt  werden,   aber  höchstens  auf   acht  Tage.     In  der  stark  von  der  Pest 
befallenen  Stadt  Damann  war  die  Haffk  in  e'sche  Schutzimpfung  an    etwa   1400 
Personen   ausgeführt      Es    kamen    zwar  unter  den  Geimpften    nicht    wenige   Er- 
krankungen  vor,   doch   hatten    dieselben    auffallend  milden    Verlauf.      Auch   ent- 
wickelte sich  in  etwa  20  Fällen  nach  der  Impfung  die  Pest.    Ein  gewisser  Schutz- 
werth  der  Impfungen  ist  aber  nicht  zu  verkennen. 

Janson^)  erwähnt  noch  in  seiner  sehr  eingehenden  Abhandlung,  dass  in 
CJhina  Rinder,  Pferde,  Schweine,  Ziegen,  Ratten,  ja  sogar  Vögel  und  vielleidit 
auch  Fische  der  Beulenpest  zum  Opfer  fielen. 

H.  F.  Nutall*)  erörtert  in  einer  mit  Versuchen  ausgestatteten  Arbeit  die 
Rolle  welche  Insekten  bei  der  Verbreitung  der  Pest  spielen  und  die 
Empfindlichkeit  der  verschiedenen  Thiere  gegen  die  Pest 


17.  Beri-Berikrankheit. 

Ueber  eine  der  menschlichen  Beri-Beri  sehr  ähnlichen  Er- 
krankung bei  Hühnern  berichtet  Eijkmann*)  aus  dem  Institute  für  Padio- 
logie  in  Weltevreden  (Batavia). 

Die  erkrankten  Hühner  magern  nach  einem  Inkubationsstadium  von  vier 
Wochen  und  länger  meistens  beträchtlich  ab.    Im  Beginne  zeigen  sich  Motilitäts- 


1)  Archiv  fQr  Thierheilkunde  Bd.  XXI.  1895. 

2)  Centralblatt  fttr  Bakteriologie  Bd.  XXII.  1897.  S.  87. 

3)  Archiv  für  path.  Anat.  und  Physiolog.  Bd.  148  Heft  3.  1897. 
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Störungen  (unsteter  Gang),  aUmählich  entwickelt  sich  dann  eine  von  unten  nach 
oben  fortschreitende  Lähmung  der  Körpermuskulatur,  wobei  schliesslich  auch  die 
Athemmuskeln  ergriffen  werden  und  die  Thiere  unter  den  Erscheinungen  der  As- 
phyxie meistens  zu  Grunde  gehen.  Die  Sektion  ergiebt  vorwiegend  eine  Poly- 
neuritis, gleichzeitig  sind  auch  degenerative  und  atrophische  Zustande  in  den 
Ganglienzellen  der  Vorderhömer  nachzuweisen.  In  der  Regel  besteht  auch  starker 
Fett-  und  Muskelschwund  und  daneben  Hydroperikardium  und  subkutanes  Oedem. 

Die  Ursache  der  Krankheit  soll  in  der  Ernährung  und  zwar  in  der 
Verabreichung  von  geschältem  Reis  zu  suchen  sein.  Der  Genuss  von  ungeschältem 
oder  halbgeschältem  Reis,  bei  dem  die  äussere  Hülle,  der  sog.  Reispelz  entfernt, 
aber  das  sog.  Silberhäutchen  noch  vorhanden  ist,  ruft  die  Krankheit  nicht  hervor. 
Nach  zahlreich  ausgeführten  Fütterungs versuchen  an  Hühnern  kommt  Eijkmann 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Entstehung  der  Krankheit  an  das  Vor- 
handensein von  Stärke,  und  zwar  von  bestimmten  Arten  dieses 
Kohlehydrats  in  der  Nahrung  gebunden  ist  Kartoffelstärke  ruft  die 
Krankheit  nicht  hervor.  Giebt  man  kein  Amylum,  füttert  man  die  Thiere  nur  mit 
Fleisch,  oder  ersetzt  man  es  durch  Kohlehydrate  (z.  B.  Milch  und  Rohrzucker),  so 
entwickelt  sich  keine  Polyneuritis  und  die  etwa  aus  gebrochene  Krankheit 
verschwindet  wieder.  Eijkmann  meint  nun,  dass  das  Amylum  in  den  be- 
treffenden Fällen  Träger  eines  Giftes  ist,  oder  dass  sich  dieses  daraus  im  Darme 
durch  Einwirkung  von  niederen  Organismen,  oder  im  Gewebe  durch  chemische 
Prozesse  des  Stoffwechsels  entwickelt.  In  dem  sog.  Silberhäutchen  müsste  dann 
ein  Stoff  vorhanden  sein,  der  das  Gift  in  irgend  einer  Weise  paralysirt  Wahr- 
scheinlich wird  das  zunächst  hypothetische  Gift  im  Digestionstraktus  gebildet  Bei 
Hühnern  ist  die  Entwicklung  des  Giftes  eine  besonders  intensive;  namentlich 
deshalb,  weil  hier  die  Nahrung  lange  im  Kropf  verweilt,  wo  günstige  Bedingungen 
für  das  Auftreten  von  Gäbrungsprozessen  vorhanden  sind.  Bei  Affen  wird 
durch  den  sauren  Magensaft  die  Entwickelung  des  Giftes  gehemmt;  ebenso  ist  bei 
Raubvögeln,  welche  keinen  Kropf  haben,  die  Giftbildung  eine  bedeutend  ge- 
ringere, so  dass  Zeichen  von  Nervendegenerationen  nicht  beobachtet  werden. 

Die  von  Eijkmann  mit  dem  Kropfinhalte  der  reisfressenden  Hühner  oder 
den  Gährungsprodukten  desselben  angestellten  Fütterungsversuche  behufs  Ueber- 
taragung  der  Krankheit  auf  andere  Thiere  blieben  erfolglos. 


18.  Bradsot  oder  Braasot  der  Schafe. 

Ueber  die  sog.  Bradsot  der  Schafe  sind  in  der  letzten  Zeit  mehrere 
Arbeiten  u.  a.  von  Nielsen  ^),  Jensen*)  und  Bruland^)  erschienen.  Auch  in 
Deutschland  ist  die  Krankheit  nach  einem  Bericht  von  Peters"*)  in  Mecklenburg 
beobachtet  worden. 


1)  Monatshefte  für  prakt.  Thierh.  Bd.  VllI  S.  55. 

2)  Deutsche  Zeitschrift  für  Thiermod.  Bd.  XXII  S.  249. 

3)  Norsk.  Veterinaor  Tidsskrift  Bd.  IX  S.  33. 

4)  Archiv  für  Thierh.  Bd.  XXIII.  1897.  Heft  1. 
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Die  Bradsot  oder  Braasot  (schnello  Krankheit),  welche  Nielsen  an  der 
Westküste  Norwegens,  auf  den  dänischen  Inseln  beobachtete,  ist  ein  schnell  ver- 
laufendes  Leiden,  bei  welchem  besondere  Krankheitserscheinungen  selten 
beobachtet  werden,  weil  der  Tod  sehr  schnell  eintritt^  Nach  Jensen  staninien  die 
ersten  Nachrichten  über  diese  Krankheit  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigcMi  Jahrhundert^.  Es  ist  wahrsclieinlich ,  dass  die  Krankheit  auch  in  Gross- 
britannicMi,  besonders  in  Bchottland,  vorkommt  und  im  Allgemeinen  als  Braxy 
bekannt  ist,  obwohl  man  unter  diesem  Namen  allerdings  auch  noch  andere  Krank- 
heiten beschreibt.  Jedenfalls  scheint  die  schottische  B  r  a  x  i  mit  der  Bradsot 
identisch  zu  sein. 

Bezüglich  der  Aetiologie  hat  Ivar  Nielsen  festgestellt,  dass  die  Krank- 
heit durch  einen  bestimmten,  vom  Milzbrandbacillus  leicht  zu  unterscheidenden 
Bacillus  hervorgerufen  wird.  Man  findet  (nach  Nielsen)  die  2 — 6^  langen  und 
etwa  1  f.1  dicken  Bacillen  besonders  im  Labmagen.  Die  Bacillen  bilden  im  todten 
Thiere  Sporen,  welche  am  Ende  o<ler  in  der  Mitte  liegen  mid  dem  Bacillus  eine 
mehr  ovale  Form  verleihen.  Nielsen  möchte  dementsprechend  die  Krankheit  als 
eine  Gastromykose  ansehen,  wobei  die  pathogencn  Bacillen  mit  dem  Futter  in 
den  Labmagen  gelangen. 

Nach  Jensen  handelt  es  sich  bei  der  Bradsot  um  eine  akut  ver- 
laufende Infektionskrankheit,  die  als  eine  hämorrhagische  Entzündung  in 
der  Schleimhaut  des  Labmagens  beginnt,  von  starker  Gasentwickelung  ini  Ver- 
dauungskanal, besonders  in  den  Magenabtheilungen  begleitet  wird  und  die  in 
einigen  Fällen  das  Thier  durch  eine  Allgemeininfektion,  in  anderen  vermuthlich 
durch  eine  aus  der  Tympanitis  hervorgegangene  Dyspnoe  todtet  Im  Sommer 
kommt  diese  Krankheit  gar  nicht  oder  äusserst  selten  vor.  Die  Krankheit  tritt 
nicht  auf  Bergweiden,  sondern  erst  dann  auf,  wenn  die  Schafe  im  Oktober  nach 
Hause  genommen  werden.  Besonders  verheerend  tritt  die  Krankheit  da  auf,  wo 
man  Kreuzungen  mit  Cheviot  anwendet.  Auch  erkranken  die  Schafe  besonders 
dann,  wenn  sie  hungrig  auf  die  gefrorenen  Weiden  gelangen,  wo  sie  nur  grobes 
schwer  verdauliches  Futter  aufnehmen. 

Bezüglich  des  Krankheitserregers  macht  Nielsen  noch  folgende  An- 

ga])on. 

Subkutane  Verimpfung  von  bacillenhaltigem  Material  erzeugt  bei  Mäusen  und 
Meerschweinchen  eine  charakteristische,  tödtlich  verlaufende  Infektion»  bei  Schafen  ent- 
Htand  die  letztere  jedoch  nur  ausnahmsweise  und  nur  dann,  wenn  hochgradig  virulentes 
Material  verimpft  wurde. 

Der  Bacillus  lässt  sich  in  Fleischbrühe,  Pepton,  Agar  und  Grelatine  züchten.  Die 
Kulturen  entwickeln  sich  im  untersten  Theil  des  Nährmediums  bis  etwa  1  cm  von  der 
Oberfläche.  Bei  schwacher  Vergrösserung  erscheinen  sie  als  fein  granulirte  Kolonien  mit 
einem  dunkleren  Centrum,  welche  am  2.  bis  3.  Tage  lebhafte  Gasentwickel- 
ung zeigen;  die  Gasblasen  nehmen,  wenn  sie  in  die  Höhe  steigen,  einen  Theil  der 
Kultur  mit,  so  dass  entlang  ihres  Weges  eine  neue  Aussaat  entsteht,  wodurch  allmfihlich 
die  Kulturen  ein  eigonthümliches  Aussehen  erhalten  Die  Gascntwickelung  kann  so  stark 
werden,  dass  der  Wattepfropf  herausgetrieben  wird.  Durch  Verimpfung  der  Reinkulturen  konnte 
die  Krankheit  auf  Meerschweinchen  und  Mäusen  übertragen  werden,  doch  büssten  bei 
Weiterimpfung  die  Kulturen  schnell  ihre  Wirkung  ein. 

Jensen  fand  bei  seinen  mit  Reinkulturen  angestellten  Infektionsversuchen,  dass  der 
Bacillus  im  Standeist,  an  der  Infektionsstelle  eine  intensive  hämorrhagische  Entzündung  hervor- 
zurufen ,  dass  der  Bacillus   unter  Umständen  in  das  Blut  übergehen  und  nach  dem  Todt 
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des  Thieres  darin  in  grossen  Mengen   auftraten  kann.     Darob    Fütterung   baoillen- 
haltigen  Materials  an  Sohafen  wurde  die  Krankheit  nicht  erzeugt. 

Der  Bradsotbacillus  ist  anaerob  und  steht  dem  Rauscbbrandbacillus  sehr 
nahe.  Doch  ist  er  —  im  Gegensatz  zum  Rauscbbrandbacillus  —  bei  Schweinen,  Tauben, 
Hühnern  und  Mäusen  pathogen.  Seine  Kulturen  gleichen  denen  derOedem-  und  Raus ch- 
brandbacillen.  Durch  Bradsotimpfung  entsteht  jedoch  (nach  Jensen)  keine 
Immunität  gegen  Rauschbrand.     Beide  Krankheiten  sind  also  nicht  identisch. 

Bei  der  Sektion  ist  nach  Nielsen  auffallend,  dass  die  Wolle  so  lose 
sitzt,  dass  sie  mit  der  Hand  abgestrichen  werden  kann.  Die  Mukosa  des  Lab- 
magens ist  in  der  Regel  in  grösserer  oder  kleinerer  Ausdehnung  odematös  und 
hämorrhagisch  infiltrirt;  die  Hämorrhagien  können  als  dunkelblaue 
Flecken  auf  der  Serosa  sichtbar  werden.  Diese  Veränderungen  können 
sich  auf  grössere  Theile  des  Darmkanalcs  ausdehnen,  aber  auch  gänzlich  fehlen. 
Ausserdom  kann  sich  eine  Allgemeininfektion  hinzugesellen,  dann  findet  man  aus- 
gebreitete parenchymatöse  Degeneration  in  allen  Organen  mit  bedeutender  Milz- 
schwellung. 

Nielsen  hat  auch  auf  folgende  Weise  eine  prophylaktische  Impfung 
der  Schafe  versucht:  Parenchymatös  erkrankte  Nierensubstanz,  die  eine  reich- 
liche Menge  sporentragender  Bacillen  enthielt,  wurde  in  dünner  Lage  auf  eine 
sterilisirte  Glasplatte  ausgebreitet  und  bei  40*^  ungefähr  vier  bis  sechs  Stunden  in 
dem  Wasserbadtrockenkasten  erwärmt,  so  dass  sie  zu  festen,  spröden  Schorfen 
eintrocknete,  welche  sich  leicht  pulverisiren  und  längere  Zeit  aufbewahren  liessen. 
Hiervon  wurden  60  cg  direkt  vor  der  Impfung  mit  20  ccm  gekochtem  Wasser  in 
einem  sterilisirten  Porzellanmörser  angerührt  und  1 — 1^/2  cm  subkutan  an  der 
Innenseite  des  Schenkels  injizirt  Es  entstand  höchstens  eine  ganz  geringgradige 
lokale  und  allgemeine  Reaktion,  die  bald  wieder  verschwand.  Während  vor  der 
Impfung  durchschnittlich  40  ^/o  der  Lämmer  eingingen,  starben 
nach  derselben  nur  noch  ca.  4  ^/o.  Der  Impfprozess  wurde  vielfach,  an- 
geblich mit  sehr  gutem  Erfolge,  in  der  Weise  vereinfacht,  dass  lediglich  ein 
kleines  Stückchen  des  kranken,  sorgfältig  gewaschenen  Labmagens  ausgeschnitten 
und  in  eine  kleine  Hauttasche  an  der  Innenseite  des  Schenkels  eingelegt  wurde. 

Peters  und  ausserdem  auch  Evers  haben  Bradsot  der  Schafe  auch 
in  Mecklenburg  beobachtet. 

Als  Symptome  werden  bei  der  plötzlich  auftretenden  Krankheit  angegeben : 
Kolikartige  Schmerzen,  Stöhnen,  Schäumen  des  Maules,  Auftreibung  des  Bauches. 
Der  Tod  tritt  meistens  in  2 — 12  Stunden  ein.  Bei  der  Sektion  war  fast 
konstant  eine  hämorrhagische  Entzündung  des  Labmagens  nachzuweisen. 
Die  Kadaver  sind  im  Uebrigcn  stark  aufgetrieben,  zeigen  eine  bläuliche  Haut- 
färbung, Infiltration  des  Unterhaut-  und  intermuskulären  Bindegewebes,  reich- 
lichen Erguss  von  häufig  klarem,  zuweilen  auch  trübem  und  röthlich  gefärbtem 
Serum  in  die  Bauchhöhle. 

Nach  den  von  Peters  ausgefülirten  und  von  Schütz  bestätigten  Unter- 
suchungen handelt  es  sich  bei  der  Krankheit  um  den  Bacillus  des  malignen 
Oedems,  dessen  Eigenschaften  sich  auch  in  den  Versuchen  mit  Kulturen,  welche 
Jensen  anstellte,  wiederfinden.  Peters  nimmt  an,  dass  die  Infektions- 
erreger entweder  in  den  Stallungen  vorhanden    sind  und  unter  beson- 
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(leren  Umständen  an  die  Futterstoffe  herantreten,  oder  dass  die  im  Winter  dar- 
gereichten Futterstoffe  b(?i  ihrer  Werbung  auf  den  Feldern,  ihn  aufgenommon 
haben,  möglicherweise  in  noch  nicht  infektionstüchtigem  Zustande,  den  er  vielleicht 
erst  bei  der  Lagenmg  in  den  Gebäuden  erreicht  hat.  Das  Trinkwasser  erwie? 
sich  als  unschädlich. 

Peters  glaubt,  dass  die  Krankheit  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit 
Milzbrand,  öfters  mit  diesem  verwechselt  ist  und  wahrscheinlich  auch  in  anderen 
Gegenden  Deutschlands  vorkommt. 

19.  Femlose.  Von  Bojoly  0  wird  anter  dem  Namen  Fernlose  eine  in  Algerien 
zur  Beobachtung  kommende  Art  von  Hämoglobinämie  erwähnt,  welche  nach  seiner  Mein« 
nng  identisch  ist  mit  der  von  Perron  cito  als  Proteose  (vergl.  S.  207)  beschriebenen 
Krankheit. 

Diese  mörderische,  oft  enzootisch  auftretende  Krankheit  beginnt  beim  Pferde  und 
Maulesel  plötzlich  mit  einer  Steigerung  der  Korperwärme  bis  auf  42^  G.  Dazu  gesellt 
sich  eine  schwere  Störung  des  Allgemeinbefindens:  Zittern,  Nasenbluten.  Dann  folgt  ein 
Nachlass,  während  welchem  sich  subkutane  Anschwellungen  bilden. 

Beim  Rinde  ist  die  ausserordentliche  Blässe  der  Schleimhäute  auffallend. 

Bei  der  Sektion  findet  man  die  Milz  erheblich  geschwollen  und  rauh.  Die 
Nieren  sind  gross  und  von  schwarzer  Farbe.  Die  Blase  enthält  blutige  Flüssigkeit  Die 
subkutanen  Tumoren  bestehen  aus  geronnenem  schwarzem  Blute  und  am  Rande  ist  em 
seröses  Exsudat  vorhanden. 

Angaben  über  bakteriologische  Untersuchungen  fehlen,  so  dass  es  sich  vielleicht  wohl 
nur  um  Milzbrand  gehandelt  haben  dQrfte. 

20.  Kibenek.  Unter  der  Bezeichnung  ^Kibenek*  berichtet  Benkiewitsch>) 
über  eine  epizootische  Krankheit  der  Ziegen.  Als  Krankheitserscheinungen 
werden  angegeben :  Mattigkeit.  Abmagerung ,  erschwerte  und  beschleunigte  AÜimnng,  Hasten, 
schleimiger  Ausfluss  ans  der  Nase.  Die  physikalische  Untersuchung  der  Lungen  ergiebt 
einen  dumpfen  Ton  und  bei  Auskultation  bronchiales  Athmen.  Meist  sind  beide  Lungen  in 
dieser  Weise  befallen,  wenngleich  die  linke  in  der  Regel  ausgedehnter  ergriffen  ist,  als  die 
rechte.  Ausserdem  ist  Durchfall  und  hohes  Fieber  vorhanden.  Die  Krankheit  dauert 
meistens  nur  5—8  Tage.  In  einer  Heerde  von  700  Ziegen  erkrankten  81 ,  davon  erlagen 
21  der  Krankheit.  Nach  der  Meinung  der  Kirgisen  ist  die  Krankheit  zwar  fttr  Rinder  and 
Schafe  nicht  gefährlich,  wohl  aber  für  Kameele. 

Bei  der  Sektion  zeigte  sich  eine  Erkrankung  der  Lungen  in  verschiedenen  Stadien : 
in  der  Brusthöhle  wurde  ein  fibrinöses,  hellgelbes  Exsudat  gefunden.  Femer  ist  nur  eine 
katarrhalische  Erkrankung  des  Darmes  und  Hyperämie  der  Serosa  nachweisbar.  Leber 
und  Milz  waren  normal. 

2 1 .  Das  Dangne-Fieber  3).  Wesen.  Das  Da  ngue-Fi  eher  ist  eine  vorzugsweise  den 
warmen  Klimaten  eigenthOmliche  akute  fieberhafte  Infektionskrankheit,  welche  meist 
durch  das  Auftreten  eines  initialen  und  eines  terminalen  polymorphen  Exanthems  sowie 
durch  heftige  Gelenk-  und  Muskelscamerzen  ausgezeichnet  ist. 

Die  Geschichte  des  Dangue-Fiebers  lässt  sich  nicht  über  die  letzten  Decennien  des 
vorigen  Jahrhunderts  hinaus  verfolgen.  Die  letzte  ausgebreiteten  Dangue  -  Fieber  •  Epi- 
demie herrschte  1889.  Von  derselben  wurden  Aegypten,  Palästina,  Syrien,  ein  grosser 
Theil  von  Kleinasien,  von  Griechenland,  der  TQrkei,  Rhodos  und  die  Inseln  des  griechisch«! 
Archipels  heimgesucht.     (Scheube.) 

Die  Aetiologie  ist  noch  nicht  vollständig  klargestellt.  Sicher  ist,  dass  ein  speci- 
fisches  Krankheitsgift  das  Leiden  hervorruft.  Im  Blute  der  Kranken  konnten  Kartnlis 
u.  A.  keine  Mikroorganismen  hervorrufen.  Augenscheinlich  ist  die  Krankheit  kontagiös 
und  zeigt  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Influenza,  so  dass  einzelne  Autoren  beide  Krank- 
heiten fQr  modifizirte  Formen  derselben  Grundkrankheit  erklären.  Andere  sogar  die  Iden- 
tität aussprechen.    Das  Gift  des  Dangue-Fiebers  haftet  leicht;  eine  flOchtige   Begegnnng 

1)  Lyoner  Journal  de  m^d.  v6t.  S.  574.  1896. 

2)  Jonmal  für  öffontl.  Veterinärmedizin  1896. 

3)  Zusatz  zu  S.  206  nach  Scheube.    Krankheiten  der  warmen  Länder  1896. 
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genügt  zar  üebertragung  der  Krankheit,  so  dass  es  möglich  erscheint,  dass  der  Ansteck- 
ungsstoff  in  der  Athmungsluft  der  Kranken  enthalten  ist. 

Die  Inkubationszeit  beträgt  nie  länger  als  4-5  Tage,  gewöhnlich  1—2  Tage, 
oft  nur  wenige  Stunden  und  nicht  selten  noch  weniger. 

Kine  Verschleppung  des  Giftes  kann  direkt  durch  den  Menschen  oder  durch 
Zwischenträger  erfolgen.  Die  Prädisposition  ftlr  das  Dangue- Fieber  ist  eine  allgemeine. 
Kein  Geschlecht  und  kein  Alter,  kein  Stand  und  keine  Rasse  bleibt  verschont,  so  dass  beim 
Ausbruch  der  Krankheit  in  der  Regel  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  befallen  wird. 

Der  Ausgang  des  Leidens,  dessen  Symptome  S.  206  geschildert  sind,  ist  mei- 
stens ein  gtlnstiger.  Tödtlich  endet  die  Krankheit  vorwiegend  bei  Kindern,  Greisen  und 
solchen  Personen,  welche  mit  schweren  chronischen  Organkrankheiten  (Herzleiden,  Tuber- 
kulose) behaftet  sind.  Häufig  wird  beobachtet,  dass  durch  das  Ueberstehen  des  Dangue- 
Fiebers  die  Disposition  zu  anderen  Infektionskrankheiten  (Typhus,  Gelbfieber,  Cholera, 
Malaria)  erhöht  wird,  so  dass  nicht  selten  Erkrankungen  an  diesen  bald  den  erstoron 
folgen.    (Scheube.) 

Zur  Therapie  wird  gegen  das  hohe  Fieber  hydropathisch  (kalte  Einwickelungen, 
laue  Bäder)  oder  durch  Verabreichung  der  Antipyretika  (Antipyrin,  Phenacetin)  vorgegangen; 
während  des  exanthematischen  Stadiums  sind  heisse,  schweisstreibende  Getränke  angezeigt. 
Gegen  die  Kopf-,  Gelenk-  und  Muskelschmerzen  hat  sich  (nach  Ornstein)  das  Antipyrin 
fast  als  specifisch  erwiesen.  Auch  Einroibungen  mit  Ghloroformöl ,  Linimenten  werden 
empfohlen.  Bei  nervöser  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  werden  Bromkalium  und  Chloral- 
hydrat  empfohlen.  Gegen  das  quälende  Jucken  werden  laue  Bäder,  kalte  Abwaschungen, 
Einroibungen  mit  Borax  (10  :  300),  Chloralhydrat  2  :  100)  oder  Kokainum  muriatikum  (2**/o 
Lösung  oder  Salbe)  versucht.  Daneben  ist  leicht  verdauliche  aber  kräftige  Nahrung 
erforderlich. 

Bei  Tliieren  ist  das  Dangue-Fieber  ebenfalls  und  besonders  bei  Kühen,  Pferden, 
Hunden  und  Katzen  beobachtet  worden;  in  Indien  werden  zuweilen  ganze  Heerden  von 
demselben  betroffen. 

22.  Das  Mittelmeerfleber  1  )•  Das  Mittelmeerfiebor  (Malta  fever,  Kock  fever, 
Ncapolitanfever,  Bilious  remittcnt  fever)  ist  eine  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des 
mittelländischen  Meeres  vorkommende  fieberhafte  Infektionskrankheit,  welche  klinisch  manche 
Aehnlichkeit  mit  dem  Abdominaltyphus  hat,  von  diesem  sich  aber  namentlich  durch 
die  lange  Dauer,  das  regelmässige  Erscheinen  von  Rückfällen,  das  Bestehen  starker  Schweiss- 
absouderung,  durch  das  häufige  Auftreten  von  rheumatischen  Gelenkerkrankungen,  sowie 
auch  von  Neuralgien  und  Hodenentzündung  unterscheidet. 

Actiologie.  B  r  uco  in  Malta  gelang  es  (1887)  einen  bestimmten  Mikroorganismus  nachzu- 
weisen, welcher  als  Erreger  der  Krankheit  angesprochen  wird.  Es  ist  ein  sehr  kleiner,  runder  oder 
ovaler  Mikroorganismus  —  MikroskokkusMaltensis  genannt  —  von  etwa  ^t-i  ^  Durch- 
messer, welcher  in  grosser  Zahl  in  der  Milz,  nicht  aber  im  Blute  gefunden  wird,  keine 
Eigonbewegung  besitzt,  gut  mit  Gentianaviolett  und  Methyl  violett,  nicht  aber  nach  Gram 
gefärbt  werden  kann.  Reinkulturen  lassen  sich  am  besten  mit  l^ji^jo  Fleischwasser- 
peptonagar  erzielen.  In  Stichkulturen  entwickeln  sich  nach  einigen  Tagen  kleine,  ge- 
streifte Flecken  um  den  Stiebpunkt  und  kleine,  runde,  weisse  Kolonien  längs  des  Stiches. 
Später  bilden  sich  rosettförmige  Kulturen,  welche  nach  Monaten  ein  lederfarbenes  Aussehen 
bekommen.  Auf  Gelatine  zeigt  der  Mikrokokkns  bei  22°  C.  nach  einem  Monate  nur  ganz 
geringes  Wachsthum,  ohne  dieselbe  zu  verflüssigen.  Uebertragungsversuche  mit 
Reinkulturen  sind  bisher  nur  bei  Affen  geglückt.  Dieselben  erkrankten  fieberhaft  und 
gingen  meist  nach  13 — 20  Tagen  zu  Grunde.  Bei  den  Sektionen  fanden  sich  ähnliche 
pathologisch-anatomische  Veränderungen  wie  beim  Menschen ;  auch  wurde  aus  den  Organen 
wieder  der  gleiche  Organismus  gezüchtet.  Das  Mittelmeerfieber  ist  nicht  kontagiös. 
Die  Aufnahme  des  Krankheitserregers  erfolgt  durch  die  Luftwege  oder  durch  den  Darm- 
kanal mittels  Trinkwasser  oder  Nahrung. 

Die  Inkubationszeit  schwankt  wahrscheinlich  zwischen  wenigen  und  20—30  Tagen. 
Die  meisten  Krankheitsfälle  kommen  Juli  bis  September,  die  wenigsten  Dezember  bis 
Februar  vor.  Bei  der  Entstehung  haben  ungünstige  hygienische  Verhältnisse  eine  grosse 
Bedeutung.    Geschlecht  und  Lebensalter  scheinen  ohne  Einfiuss  zu  sein. 

Symptome.  Im  Beginne  der  Krankheit  zeigt  sich  Fieber  (40,0—40,50),  zuweilen 
Nasenbluten,  geschwollene  und  belegte  Zunge,   Röthung   der  Rachenschleimhaut.     Daneben 

1)  Vergl.  Scheube,  Krankheiten  der  warmen  Länder.  1896.   S.  61. 
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ist  Appetitlosigkeit,  Uebelkeit  und  zuweflen  aoch  Erbrechen  Torhanden.  Die  Aualee- 
ruogen  sind  dunkel  und  übelriechend,  zuweilen  Untig;  meist  besteht  Verstopfong.  Die  Milz 
ist  vergröBsert  und  ebenfalls,  wenn  auch  gering,  die  Leber.  Zuweilen  besteht  etwas  Ikterus, 
fast  rogol massig  leichte  Bronchitis  und  Hosten.  Gewöhnlich  ist  auch  starke  Schweissab- 
sonderung  vorhanden,  weshalb  die  Krankheit  auch  als  Febris  sndoralis  bezeichnet  wurde. 
Meist  ist  das  Sensorium  nicht  gestört.  Roseolen  sind  niemals  beobachtet  worden.  Nadi 
1—2  Wochen  vorschwinden  die  ersten  Erscheinungen,  nur  Fieber  und  Schweissabsonderung 
bleibt  bostohen.  Später  zeigen  sich  nicht  selten  Gelenkerkrankungen,  Neuralgien  und 
manchmal  auch,  —  allerdings  nach  einigen  Tagen  verschwindende  —  Orchitis.  Schliesslich 
worden  auch  Anästhesien,  Hyperästhesien,  Lähmungen,  Ausfallen  der  Kopfhaare  beobachtet 

Dio  Krankheit  kann  Wochen  und  Monate  lang  sich  hinziehen  und  schliessUch  tödt- 
lich  wordoii.  lu  leichteren  Fällen  tritt  nach  2 — 3  Wochen  vollständige  Genesung  ein.  Der 
Prozentsatz  dor  Sterblichkeit  wird  (von  Bruce)  auf  2^/o  angegeben. 

Anatomischer  Befand.  Die  wichtigsten  Veränderungen  sind  am  Darm  und  an 
der  Milz  nachgewiesen.  Die  Darmschleimhaut  ist  geröthet, "die  solitären Follikel  nndPejer- 
schen  Haufen  geschwollen,  ebenso  die  Mesenterialdrüsen.  Die  Milz  ist  theila  vergrössert 
und  weich  oder  auch  zuweilen  von  normaler  Beschaffenheit.  Leber,  Nieren  und  Longen 
meist  sehr  blutreich. 

Therapie.  Die  Behandlung  ist  vorwiegend  eine  symptomatische.  Das  Fieber  wird 
durch  Anwendung  kalter  Waschungen,  die  Kopf-  und  Gelenkschmerzen  durch  AntipyriD. 
die  Verstopfung  durch  milde  Abführmittel  bekämpft.  Daneben  ist  zweckmässige  Er- 
nährung (^ Milch,  Bouillon,  Mehl-  und  Schleimsuppen)  erforderlich. 

:i'6.  Das  indische  Nasha-Fieber.  Nach  den  Berichten  von  Fernandezi)  ist  das 
Nasha-Fieber  charakterisirt  durch  einen  mehrtägigen,  von  einem  Froste  eingeleiteten, 
heftigen  Fieberanfall,  dem  eine  eigenthttmliche  Hyperämie  der  Nasenschleimhaut  ge- 
wöhnlich schon  vorausgeht.  lietztere  ist  bald  nur  auf  einer,  bald  auf  beiden  Seiten  roth 
und  geschwollen,  es  besteht  jedoch  selten  eine  besondere  Absonderung  oder  Schmerz  dabd. 
Fernandez  sieht  in  dieser  Affektion  der  Nasenschleimhaut  eine  örtliche  ManifestatioD 
einer  leichten  Gehirnhyperämie.  Daneben  besteht  auch  Verstopfung  und  Uebelkeit.  Za 
weilen  zeigt  sich  auch  ein  mit  Bronchialsymptomen  verbundenes  Exanthem.  Nach  2—3 
Tagen  verschwindet  das  Fieber  und  gleichzeitig  auch  die  Erscheinungen  an  der  Nasen- 
schleimhant.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  ist  der  Ausgang  ein  tödtlicher.  Häufig  wieder- 
holen sich  jedoch  die  Anfalle,  so  dass  man  eine  Beziehung  des  Nasha-Fiebers  zu  Malaria 
annimmt.    Die  meisten  Erkrankungen  werden  in  der  Zeit  vom  April  bis  August  beobachtet. 

Zur  Therapie  werden  im  Beginne  salinische  Abführmittel,  ein  Diaphoretikum  (Tar- 
tarus stibiatus),  kalte  Einspritzungen  (Eiswasser)  in  die  Nase  empfohlen.  Auch  örtliche 
Blutentziehungen  (Einstiche  in  die  Nasenschleimhaut)  Anwendung  von  Tannin  imd  Kokain 
sind  zweckmässig. 

Die  Krankheit  wird  vorzugsweise  in  Bengalen  beobachtet  und  auch  Nakra-Fieber 
oder  Nakra  Jawhur  genannt. 

24.  Das  japanische  Flnss-  oder  Uebersehwemmnngs-Fiebers).  Als  japanisches 
Fluss-  oder  Ceberschwemmungslieber  ist  zunächst  von  Balz  und  Kawakamie  (1879) 
unter  dem  Namen  Shima  mushi  (Inselinsekt)  das  Leiden  von  Palm  (1878)  beschrieben 
worden.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  in  Japan  in  einzelnen  Bezirken  endemisch  vor- 
kommende akute  miasmatische  Infektionskrankheit  von  typischem  fieberhaftem 
Verlaufe,  welche  mit  umschriebener  Hautnekrose  beginnt  und  mit  LymphdrQsenschwellang 
und  Hautexanthem  verläuft.  Kuntagi&s  ist  die  Krankheit  nicht.  Es  ist  möglich,  dass  das 
Krankheitsgift  durch  Milben  bozw.  durch  die  von  diesen  geschaffenen  Eingangspforten  in  den 
Körper  gelangt.  Das  Verbreitungsgebiet  der  Krankheit  ist  nach  den  bisherigen  Er- 
fahruDsen  ein  sehr  kleines  und  beschränkt  sich  auf  die  jedes  Frühjahr  von  üeberschwem- 
mungen  heimgesuchten  Ufer  dreier  grösserer  FlQsse  (Shinanogawa ,  eines  Nebenflnsses  des- 
selbtMi  und  des  Omonogawa)  an  der  Westküste  der  japanischen  HauptinseL 

Eigentliche  Vorboten  der  Krankheit  fehlen  in  der  Regel.  Die  Inkubation  beträgt 
4—7  Tage.  Manchmal  zeigt  sich  Kopfschmerz,  Unlust  zur  Arbeit  imd  gestdrter  Appedt 
Die  eigentliche  Krankheit  beginnt  mit  leichtem  Fieber,  lokalisirtem  Kopfschmerz,  grosser 
Eniptindlichkeit  gegen  Luftzug,  starkem  Schwächegefühl  und  mit  dem  Auftreten  tob 
Schmerzhaftigkeit    der    Lymphdrüsen    einer    Körperstelle   (besonders  in   da* 

M  Lancet.  1895.    Sehe  übe,  Krankheiten  der  warmen  Länder  S.  67. 
^)  Ebenda  S.  69. 
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Umgebung  der  Genitalien,  in  der  Acbselhöble  und  im  Hypocbondrium).  Gleicbzeitig  ist  au 
den  betreffenden  Stellen  ein  kleiner  trockener  Schorf  —  Zeichen  einer  unscheinbaren 
Hautnekrose  —  vorhanden.  Man  kann  2—4  solcher  Stellen  aufweisen.  Vielfach  sind  neben 
den  zugehörigen  Lymphdrüsen  alle  oberflächlich  gelegenen  DrQsen  vergrössert,  gegen 
Druck  empfindlich  und  ziemlich  beweglich.  Regelmässig  ist  auch  Konjunktivitis  vor. 
banden.  Gleichzeitig  ist  der  ganze  Bulbus  geschwollen,  vorgetrieben  und  erscheint  glotzend* 
Dabei  besteht  etwas  Fieber  und  geringe  Pulsbeschleunigung.  Die  Milz  ist  regelmässig 
etwas  vergrössert  und  meistens  besteht  hartnäckige  Verstopfung  und   Harnverminderung. 

Am  sechsten  bis  siebenten  Erankheitstage  zeigt  sich  unter  Zunahme  des  Fiebers  ein 
Exanthem,  zuerst  am  Kopfe,  dann  auf  den  Rumpf  übergehend.  Das  mit  der  Entwickelung 
von  Papeln  verbundene,  nicht  juckende  Exanthem  bleibt  meistens  4—7  Tage  bestehen.  Am 
Ende  der  zweiten  Woche  tritt  unter  Sinken  des  Fiebers  allmählich  eine  Besserung  ein. 
In  schwereren  Formen  zeigen  sich  eine  akute  Parotitis,  blutige  Stühle,  in  der  Rekon- 
valescenz  Nierensymptome,  Herzschwäche,  Lungenödem,  wodurch  in  15  °/o  der  Fälle  tödt 
lieber  Ausgang  herbeigeführt  wird. 

Zur  Prophylaxe  ist  Prophylaxe  des  Bodens  durch  Anpflanzung  des  Veilchenbaums 
(Eukalyptus  globulus)  und  des  Kiri- Baums  (Paulownia  imperialis)  zweckmässig.  (Paltz.) 
Die  gefährdeten  Menschen  werden  sich  vielleicht  durch  grosse  Reinlichkeit  (häufiges  Baden  und 
Waschen)  vor  dem  Eindringen  des  Krankheitsgiftes   (durch  Milbenstiche  ?)  schützen  können 

Die  Behandlung  ist  symptomatich.  Gegen  das  Fieber  Antipyrin,  Chinin  (1,0), 
Natrium  salicylikum  (2,0—3,0).    Bäder  werden  schlecht  ertragen. 


Intoxikationen  und  Intoxikationskrankheiten. 

1.  Botulismus. 

In  neuerer  Zeit  hat  van  Erm engem*)  durch  umfangreiche  Versuche  sich 
bemüht,  mehr  Klarheit  in  die  Ursache  und  das  Wesen  des  Botulisnms  zu  bringen. 

Mit  Recht  betont  van  E r menge m,  dass  man  die  Bezeichnung  Botulismus 
nur  dann  gebrauchen  soll,  wenn  sich  die  charakteristischen  klinischen  Erscheinungen 
nach  der  Vergiftung  feststellen  lassen  (vergl.  S.  244).  van  Ermengem  hatte 
nun  Gelegenheit,  eine  unter  dem  charakteristischen  Bilde  verlaufende  Massen- 
erkrankung in  einem  Dorfe  im  Hennegau  zu  beobachten.  Die  Erkrankungen  waren 
nach  dem  Genüsse  eines  rohen  Schinkens  aufgetreten.  Das  Schwein,  von  welchem 
der  Schinken  stammte,  war  als  gesund  befunden  worden,  ebenso  war  das  frische 
Fleisch,  ohne  irgend  welche  Störungen  hervorzurufen,  verzehrt  worden.  Das  zur 
Konservirung  bestimmte  Fleisch  war  24  Stunden  nach  dem  Schlachten  in  der 
gcwöhnhchen  Weise  eingesalzen  worden.  Es  konnte  schliesslich  auch  festgestellt 
werden,  dass  der  fragliche  Schinken  auf  dem  Boden  des  Fasses  lag  und  allein  in 
das  Salzwasser  tauchte.  An  dem  Schinken  war  kein  Fäulnissgeruch  nachzuweisen, 
dagegen  ein  ausgesprochen  ranziger  Geruch,  ähnlich  dem  verdorbener  Butter;  die 
Muskulatur  sah  gut  aus,  nur  etwas  blassfarbig;  der  Speck  war  fest  und  zeigte 
ausser  der  Buttersäurcgähnmg  nichts  Abnormes. 


1)  Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten  Bd.  XXVI.  1897.  S.  1—55. 
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Wurde  der  Schinken  oder  dessen  wässeriges  Extrakt  an  Mäuse  *  und  Meer- 
schweinchen verfüttert,  so  starben  dieselben  innerhalb  48  Stunden.  Ebenso  er- 
krankten Affen.  Dagegen  erkrankten  Ratten  gar  nicht,  Katzen  nur  sehr  leicht. 
Nach  subkutaner  Injektion  starben  Mäuse  schon  nach  ganz  minimalen  Dosen 
in  24  Stunden,  Ratten  nur  nach  Einverleibung  grösserer  Mengen,  Hunde  und 
Hühner  waren  fast  refraktär,  Tauben  starben  unter  eigenthümliohen  Erscheinungen 
nach  ein  bis  vier  Tagen;  auch  Katzen  erlagen  der  subkutanen  Injektion. 

van  Ermengem  hebt  femer  als  wichtige  Eigenschaft  des  Schinkengiftes 
hervor,  dass  dasselbe  höheren  Temperaturen  gegenüber  wenig  wider- 
standsfähig ist  und  schon  durch  wenige  Minuten  langes  Kochen 
zerstört  wird.  In  dem  Schinken  wurden  Sporen  eines  grösseren 
anaeroben  Bacillus  nachgewiesen;  die  Mikroorganismen  waren  sehr  unregel- 
niässig  vertheilt^  so  dass  sie  an  manchen  Stellen  ganz  fehlten ;  im  Speck  waren  sie 
nur  sehr  spärlich  und  im  Knochenmark  gar  nicht  vorhanden.  Ebenso  fehlten  ae 
in  dem  anderen  beim  Genüsse  unschädlichen  Schinken. 

van  Ermengem  glaubt  nun,  dass  das  Gift  höchst  wahrscheinlich  wäJirend 
der  Einsjdzungszcit  durch  anaerol)c  Wucherung  dieser  Mikroorganismen  ent- 
i^tanden  sei. 

Der  anaerobe  Bacillus  stellt  ein  gradcs  Stäbchen  dar  und  ist  den  Milzbrand- 
und  Oodenibacillen  sehr  ähnlich.  Es  ist  schwache  Bewegung  und  das  Vor- 
handenst'in  ziemlich  langer  Geis  sein  sowie  endständiger,  ovaler  S[x>ren  nachweisbar. 
Die  Kulturen  verbreiten  einen  stark  durchdringenden  Geruch  nach 
Butte  rsäure. 

Durch  zahlreiche  Versuche  konnti^  festgestellt  werden,  dass  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  der  Erkrankung,  welche  durch  die 
Reinkulturen  hervorgerufen  wird,  und  derjenigen,  welche  das  ver- 
dächtige Fleisch  verursacht,  nicht  besteht.  Durch  subkutane  Ein- 
spritzung der  Kulturen  konnten  besonders  bei  Katzen  die  wichtigsten  Enfcheinungen 
des  Botulisnuis  hervorgemfen  werden.  Deshalb  hält  van  Ermengem  den  von 
ihm  isoliiien  anaeroben  Bacillus  — -  Bacillus  botulinus  genannt  —  für  den 
KiTcj^cr  des  Botulisnuis. 

Vlii  zeigti^  sich  ferner  noch,  dass  die  bei  der  Sektion  der  durch  Kulturen 
gitödlA'ten  gefundenen  makroskopischen  Veränderungen  der  Organe  vollkommen 
j^leicli  waren  denjenigen,  welche  im  Thierexperiment  mit  dem  Schinken  beobachtet 
wurden. 

Für  die  Prophylaxis  ergiebt  sich  aus  den  genannten  Untersuchungen  die 
Lehre,  konservirte  Nahrungsmittel  von  der  Venverthung  auszuschliessen ,  welche 
ranzigen  Geruch  zeigen,  sowie  ferner  konservirte  animjüische  Nalirungsmittel ,  bei 
welchen  die  Entwickelung  anaerober  Bakterien  möglich  ist,  nicht  roh,  sondern 
nur  gründlich  gekocht  zu  geniessen. 
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2.  Maisstengelkrankheit. 

Ueber  die  sog.  Maisstengelkrankheit  beim  Rindvieh  macht  Moore') 
nähere  Mittheilungen.  Man  beobachtet  die  Maisstengelkrankheit  in  solchen  Gregen- 
den, wo  es  Sitte  i^t,  die  Fruchtkolben  von  den  stehen  bleibenden  Stengeln  abzu- 
sammeln und  letztere  von  dem  Rindvieh  abweiden  zu  lassen.  Die  Krankheit  bricht 
plötzlich  aus  und  die  meisten  Thiere  starben  schon  im  Verlaufe  von  12—24  Stunden. 

Die  wichtigsten  Krankheitserscheinungen  sind  folgende:  Die  am  Boden 
liegenden  Thiere  sind  imfähig,  sich  zu  erheben,  halten  den  Kopf  gestreckt,  frieren, 
stöhnen  und  gebärden  sich  wie  toll.  In  anderen  Fällen  sind  schwankende  Be- 
wegungen auf  den  Hinterbeinen,  grosse  Schwäche  und  ein  schlafartiger  Zustand 
vorhanden.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  wenig  charakteristisch. 
Man  fmdet  Hämorrhagien  an  den  serösen  Häuten,  namentlich  -  am  Herzbeutel.  Die 
Darmschleimhaut  ist  stellenweise  injizirt.  Die  Leber  erscheint  auffallend  blutleer. 
Magen  und  Lungen  sind  normal. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  ergab  kein  Resultat  Moore 
nimmt  an,  dass  ein  den  Maisstengeln  innewohnender  Giftstoff  die  Ursache  der 
Krankheit  bilde. 


Organkrankheiten, 

Zur  Symptomatologie  der  thierischen  Parasiten. 

Peiper  hat  in  einer  sehr  interessanten  Arbeit*)  auf  die  Erklärung  der 
Symptome  aufm(»rk8am  gemacht,  welche  durch  die  Anwesenheit  thierischer  Parasiten 
im  Körper  de«  Menschen  und  der  Thiere  hervorgerufen  werden. 

Peiper  hält  zunächst  die  Annalmie,  dass  die  bei  der  Anwesenheit  von  Darm- 
parasiten zuerst  auftretenden  nervö.sen  Symptome  durch  mechanische  Reize  der 
Parasiten  bedingt  werden,  und  dass  die  späteren  Erscheinungen  (Unruhe,  Pruritus, 
Speicholfluss,  Anämie,  Rückgang  der  Ernähnmg)  Folgezustände  sein  sollen,  für 
nicht  ganz  zutreffend,  v.  Linstow')  hat  bereits  in  einer  neueren  Arbeit  auf  den 
Giftgehalt  der  Helminthen  hingewiesen  und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  thierischen  Pamsiton  durch  ihren  Stoff wechseluinsatz  Substanzen  produziren, 
wtJchen  giftige  Eigenschaften  zukonmien  und  durch  die  einzelne  krankhafte  Er- 
scheinungen der  Wirthe  bedingt  werden. 

1)  Bulletin  No.  10.  U.  8.  Department  of  Agriculture.  Bureau  of  Animal  Industry, 
January. 

^)  Zur  Symptomatologie  der  thierlschon  Parasiten.  (Deutsche  med.  Wochenschr* 
1897.    S.  763.) 

3)  Internationale  Monatsschrift  fttr  Anatomie.     1896. 
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Nach  der  Anwesenheit  des  Spulwurms  (Askaris  lumbrikoides)  werden,  be- 
sonders in  Westindien,  wo  der  Parasit  häufig  ist,  oft  schwere  Symptome  (chronische 
Zuckungen,  Krampfanfälle)  beobachtet,  welche  nach  Abgang  der  Würmer  ver- 
schwinden. Miram,  Arthus  und  Chanson  beobachteten  Erkrankungen  im 
Laboratorium  (Stechen  in  den  Augen,  starke  Thränensekretion,  Niesen,  Anschwellen 
der  Finger)  bei  der  Beschäftiginig  mit  Askaris  megalocophala.  Schon  beim  Auf- 
schneiden der  Askariden  zeigt  sich  ein  eigenthümlicher,  pfefferartiger  Geruch  und 
Thränen  der  Augen.  Schapiro  hat  hinsichtlich  der  bei  Bandwürmern  und 
besonders  bei  Bothriocephalus  auftretenden  schweren  anämischen  Erscheinungc»n  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Parasiten  ein  Gift  bilden,  welches  in*.s  Blut  gi»langt, 
schädlich  wirkt,  und  dass  dieser  Uebergang  ins  Blut  beim  Erkranken  otler  Ab- 
sterben der  Würmer  vorwiegend  stattfindet.  So  ist  zu  erklären,  dass  viele  Parasiten- 
träger  von  jenen  Erscheinungen  verschont  bleiben.  Auf  eine  Giftwirkung  sind  auch 
die  bei  Anwesenheit  von  Echinokokkus-Blasen  (Peritonitis,  Urtikaria,  Uel>elkeit) 
auftretenden  Erscheinungen,  ebenso  die  Symptome  bei  Trichinose  (Uebelkeit, 
Schwindel,  Erbrechen)  zurückzuführen.  Auch  Versuche  (Leuckart,  Zürn),  l)ei 
welchen  nach  Verfüttern  grösserer  Mengen  von  Bandwürmeni  die  Versuchst hierv* 
schon  in  den  ersten  Tagen  ohne  nachweisbare  äussere  Ursache  zu  Gmnde  gingen, 
weisi^n  auf  jene  Giftwirkung  hin.  So  sind  auch  die  Erscheinungen  zu  erklären, 
welche  bei  Anwesenheit  von  Taenia  expansa  bei  Länuneni  (Anämie  und  Kachexie), 
nach  Anwesenheit  von  T.  kukumerina  und  T.  echinokokkus  bei  Hunden  (Beiss- 
sucht,  Schwindel,  Zuckungen  u.  s.  w.)  beobachtet  werden. 

P  ei  per  kommt  demnach  zudem  Ergebniss:  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  thierischen  Parasiten  Giftstoffe  enthalten  oder  aus- 
scheiden, welche  besonders  schädigend  auf  das  Nervensystem  wi<* 
auch  auf  die  Blutbereitung  wirken  können.  Doch  kommen  die- 
selben nur  bei  einer  Quote  der  Parasiten  träger  zur  Geltung. 


Sach-Register. 


Die  fettgedruckten  Zahlen  weisen  auf  diejenigen  Seiten  hin,  wo  die  betreffenden  Gegenstände 

eingehend  erörtert  sind. 


A. 

Aasfliege  348. 
Abdominalschwindei  735. 
AbducenslähmuQg  723. 
Abortus  827, 

—  infelctiöser  828. 
Abscessus  hepatis  551. 
Achorion  keratophogus  424. 

—  Schönleinii  422. 
Addisou'schc  Kranklicit  372. 
Adenie  361. 
Adenokarcinome  801. 
Adi))08it«8  univenuiliä  371. 
Ainhum  432. 
Akanthiadae  347. 
Akanthia  Icktularis  347. 
Akanthoccphtüi  324. 
Akaridac  320. 

Akarina  327. 
Akarusausschlag  327. 
Akarus  follikulorum  327. 

—  gallinae  341. 
Akne  415. 

—  kontagiosa  equorum  429. 

—  rosacea  415. 
Ak-Puij»uk  208. 
Akro<lynie  241,  380. 
Akroniegalic  374. 
Aktinoraykose  102,  850. 

—  der  Haut  440. 
Albinismus  420. 
Albuminurie  780. 
AUantiusiH  243. 
Alopt»cia  areata  418. 

—  kongenita  418. 

—  pitynMlos  410. 

—  symptomatiku  410, 
Alveolarektiusie  610. 
Amblyoma  amerikanum  340. 
AmbuHtio  408. 

Amoeba  coli  258. 
AmphLstomuin  homini»  303. 

—  konikum  303. 

—  trunkatum  303. 
Am))hi8toiiiidae  295. 
Amyloidlobcr  558. 
Amyloid  nie  ren  706. 


Amyloidnieren,    grosse,    weisse 

797, 
Anämie  357. 

—  perniciöse  358. 

—  des  Gehirns  673. 
Anaiges  fringillarum  341. 

—  minor  341. 

—  passerinus  341. 
Anchylostoma  320. 
Anchylostomum  duodenale  320. 
Aneurysmen  der  Gefässe  661. 
Angina  457. 

—  ehronika  458, 

—  laryngea  582. 

—  Ludovici  456. 

—  pektoris  654. 

—  submukosa  586, 
Angiostomidac  304. 
Anguillolidae  304. 
Anguillula  intestinalis  305. 

—  sterkorulis  305. 
Anidrosis  413. 
Anthomyia  kanikularis  348. 

—  manlkata  348. 

—  skalaris  348. 
Anthrax  10. 
Aphaniptera  347. 
Aphthen  447, 

Aphthenseuche  31,  441,  840. 
A|)oplektische  Cyst«  677, 

—  Schwiele  677. 
Apoplexia  cerebri  sanguinea675. 

—  he))ati8  557. 
Aptera  345, 
Arac^hnoidea  327. 
Area  Celsi  418. 
Argas  Chincha  340. 

—  )>ersiku8  340. 

—  reflexus  340. 

—  Talaje  340. 

—  Tholuzani  340. 
Artheriosklerosis  668. 
Arthritis  urika  360. 
Arzneiexantheme  390. 
x\8cites  542. 
Askaridae  305,  323, 
Askaris  alata  322. 

—  kati  et  cunikuli  322. 


Askaris  lumbrikoides  322. 

—  marginata  et  mystax  322. 

—  megalocephala  323. 

—  mystax  322. 

—  Ovis  323. 

—  teres  323. 

—  trichiura  309. 

—  vermikularis  232. 
Aspidokotylea  295. 
Asthma  bronchiale  603. 

—  kordiale  653. 

—  Mileari  593. 

—  thymicnra  593. 
Ataxie,  heridit&re  718. 

—  lokomotriec  710. 
Atheroma  417. 
Atherom  der  Gefässe  668. 
Athetosis  743. 

Athmungskrankheiten    des    Ge- 
flügels 637. 

Athmungcorgane,    Parasiten    in 
denselben  beim  Geflügel  638. 
Atonie  des  Magens  501. 
Atrophia  hepatis  akuta  flava  558. 

—  kutis  410. 
Aufblähen  akutes  490. 

—  chronisches  404. 
Augenmuskellähmungen  723. 
Aura  726. 

Aussatz  441,  04. 


B. 

Balantidium  coli  268. 
Barbone  dei  bufali  129. 
Barbonekrankheit  derBüfiell29, 

853. 
Barlow'sche  Knmklieit  364. 
Bartflechte  416. 
Basedow'sche  Krankheit  741. 
Basilarmeuingitis  678. 
Bauchfellentzündung  536, 
Bauchfell-Neubildungen  545« 
Bauchhühlenwassersucht  542. 
Bauchhöhle,  Parasiten  545. 
Baachspeiclieldrüsenblutung568. 
Beri-Berikrankheit  204,  861. 


Biliiarzia  hacmatobia  800, 
Blahiucht  m. 

BlÜK-bea  41Q, 
BlOithcnBiiBirhtngder  Pferde  und 

des  ttindvirha  108. 
ßlÜwhL-nfli'Dhlc  303. 
Itliu.'uaiitsi'hlil^',.  KU. 
Illa.-<c'nkiiti)rrli  >m. 
n]a><>D«ieiDe  Sil. 
Blaücrii  42. 
Ittcicliiturht  8&7. 
Bleonarrlioe  106. 


Ilinddiir 


t:580. 


Blilxkalarrli  82, 
SlitzKhla»  }0O. 
Blnmenfliegt  848. 
Blumen  ko  hl  y.'WilPhs  487, 
Bluturuiiilli  867, 
Blutet.'.'l  325. 
Bhiterkronklii'it  SKI. 
BliiinnkdikrHtklicIlbi'itii  U'tnde 
77. 

—  d.-r  Pf<.r,i,.  74. 
Blütliiimfn  114. 
Bhllhu^[en  «14, 
Blutiii'tzen  114. 

Blulull^1'll   BDs  den  IlarnweEen 
811, 

—  im  Jtücki-nmnrk  714, 
BoiU  der  GüRlAndtr  481, 
Bothriuceiiliali»  IntUn  201. 

—  kiinlatiis  392. 

—  krialiiliLa  303. 

—  lignloidex  202, 
Bcirk<'Diiui«chlag  808 
H..rk<->il1.'.'bti'  436. 
Bork.'iikriit»:  880, 

Borken-  und  Sl^-horraiirhle   393. 
B<.r>ti>iifüul,.  368. 
BoiifiH-k'Mlier   Kiilarrli  57ö. 
llulryi-niykti^e  198,  441,  85». 

—  beim  Menii-Iieii  800. 
B.iiul>aiui>H  ä48,  871, 

iiOUlOQ  481. 
Jlrm'Iive.'niat8. 

Bradünt  206,  865. 
Bnuivkanli 


Bronchiolitis  aathmMika  608. 

BronphiopneumaDiH  pacudo- 

lubcrkiiloss  OOä. 
Ilrunehilia  kapilliiria  ÖSÖ. 

—  kutarrlialis  dironika  697. 

—  kiDuposa  603, 

—  |>ulrida  6W. 
llronehapaeniuuulit  611. 

mcdlkanienluria  628. 
jlromed  jikln  S73,  802. 
llnmzrhautkrankiii'll  373. 
UnistMlcntiüniliiiig  6S8. 

—  epiiooliechp  OB, 
ISrusteeucliv  66, 
l!ni«t«B«Fer»uehl  683, 
J!,ib..m.i.  90. 
lliirlnviii'iiiitlB^ilifiit-  388. 
BuekelfiiiT<-  848. 
Bü(rela<-acho  130,  8S8. 
Bulbarparal^se  715. 


Cai'hea  d<- 
(^di'iniukimiikheit  308, 
(.^nn-a);  116. 


—  kKlrtklikomm  420, 

—  .».■rmiiTii  420. 
Chlorou  367, 
l'b.ib'lithiaKi>.  660. 
»■bol.™B.-,ih-allll, 

—  naialica  iiulka  117, 

—  noatraa  mtaiiluai  119. 
Ctiorea  l«i  Tlii.rea  739, 

—  chnmikB  738. 

—  major  73S. 

—  iiiirinr  738. 


L'kiiie 


b'kluliir 


i  347. 


lim 


f  46S. 

ii.>1iil.'lbi 


■  326. 


ii»  hc'iiatia  ßU, 
Clou  431, 
Ciilpocei'huluui   tiirljinutilD]34G 

ro,i„-.r.m.>mMllM.  827. 

rniiilvionie,  breite   98. 
Coru'todder  S06. 

I'uniba  4Ö1. 

itiefrka«  ocaiiih.ilriaa  275. 
ce11ubisa<!  (HiKii)  374,  433. 
faxcicolaria  386. 
piaitonnig  S8Ö. 


Cy 


Bronehialkroitp  <i02. 
Itroncbtal Verengerung  604. 
BronebiekUaieii  6<M. 
Kronehiolilia  S99. 


CystixliU-a  iiudii!<  3S8. 
Cy«c.pl,.giB  806. 
Cylulfi.liUB  snrkcipteidi-a 

variülai'  846. 


84«. 


Dampf  618. 
Dflmpfigkeil  618. 
Dandyfieber  906,  868. 
Danguefieber  206,  868. 
Darmblatungen  68S. 
DanngriiDmen  617. 
Dannkaoal,   NenbildunKen   SS8. 
Darmkatarrh,  akiitvr  606. 

<:lirouisrlui   5«». 
JJnnnkronp  506. 
Bamjparaaitcu  584. 
DannH' liehe  64. 
linniivcrenei'riing      und      Dsnn- 

V'rs.-l,Hes!m„k'  S88. 
Daaaclfliege  861. 
Daad  401. 
Dcgeni-ralioDeii ,      priiu&re      der 

molotiK^en   Leitnngsbahnen 

710. 
Degeneration,     ■chleimige     der 

Xnsenuiaiicbelii  677. 
DelloidrualübuiiiriL;  734. 
Dementia  paralytica  718. 
Deniixli'x  (uIlikuloruD)  SS7. 
ni-iuoilieidae  837. 
Dengue  366. 
Dentition,  Anomalien  dereelhen 

467. 

Dennaleiehidae  341. 
DerniuiysHUa  aviniii  341. 
—  hinmdtnia  341. 
Denuatiti«  kontagiow   pniialoaa 


Ih-riDiitokupl-B 

Dermalokiipteni 


DermalopliBgiu  cominaQi*  33 

—  gBllinanini  33ä. 
DemiBtophn^iaDiillK'n  SS3. 
IVrmnloryfclM  iniilims  337. 


marrliOe  614. 


335. 


Unalnlio  venlrikuli  501. 
Dimorphus  k-ilunibne  341. 
DiapbnragiK  Bplrnlia   308. 
Dipblhcrie  54. 

—  dea  Meaachen  66, 

—  der  Haualhiere  67, 

—  der  Kälber  59. 

—  des  Pferdes  fiO. 

—  SuiiilQtapDliii-'ilicbcs  6t. 
Diphlherilia  ä^. 
Dipblherisehe  Kbinitia  578. 


Dipl 


»  347. 


Distomatoae  bei  Büffeln  1 
Dislomatiiaii  29«. 
Diatomiasia  286. 
Distomidae  295. 
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Distomum  Buski  802. 

—  cirrigerum  302. 

—  (liliitatQm  303. 

—  echinatum  303. 

—  felineum  802. 

—  haematobiura  800,  801. 

—  hepatikum   endemiknm  802. 

—  heterophyes  802, 

—  japonikum  802. 

—  kanipannlatum  802. 

—  kommutatuiu  303. 

—  koDgenitum  802. 

—  konus  802. 

—  krassum  802. 

—  kuneatum  303. 

—  lanceolatuin  800. 

—  lineare  303. 

—  okuli  humani  302. 

—  ophthalmobium  802. 

—  ovatum  808. 

—  oxycephalikum  303. 

—  pellucidani  303. 

—  pulmonale  801. 

—  Rathonisi  802. 

—  Ringe ri  801. 

—  flibirikum  802. 

—  sinense  802. 

—  spathulatum  802. 

—  Westernianni  801. 
Dochmius  Baisami  felis  321. 

—  cernuus  318. 

—  duodenalis  820. 

—  trigonecephalns  321. 

—  tnbaeformis  321. 
Dokophorus  ikterodes  846. 
Dourine  100. 

Druse  der  Pferde  151. 

—  falsche  570. 
Dschumur-Kurt  208. 
Dnmmkoller  686. 
Durchfall  514. 
Dysenteria  neonatorum  184. 
Dysenterie  180. 

—  des  Mencchen  130. 

—  der  Thiere  181. 

—  der  erwachsenen  Thiere  182. 

—  rothe  (oder  Koccidien-)  Ruhr 
188. 

—  der  Säuglinge  184. 
Dysidrosis  414. 
Dyspepsie,  akute  476. 

—  nervr)se  489. 
Dystrophia     niuskulomm     pro- 
gressiva 716. 


E. 

Echinorrhynchus  akus  325. 

—  angiistatus  325. 

—  fillikollis  325. 

—  Gigas  325. 

—  hominis  325. 

—  moniliformis  325. 

—  polymorphus  325. 

—  sphaerocephalus  325. 
Eingusspneumonie  628. 
Einsiedlerbandwurm  278. 


Eisballenkrankheit    der    Pferde 

771. 
Eklampsie  781. 
Ekzema  marginatum  425. 
Ekzeme  890. 
Ekzem,  chronisches,   squamöses 

894. 

—  grindartiges  894. 
Elephantiasis  391. 

—  Arabum  411. 

—  Graecorum  94. 
Emesis  474. 

Emphysema  bullosum   mesente- 
riale 545. 

—  pulmonum  616. 
Encephalomeningitis  678. 
Endarteriitis  chronika  deformans 

668. 
Endokarditis,  akute  648. 

—  chronika  645. 

—  katarrhalis  akuta  505. 

—  ulcerosa  648. 

—  verrukosa  648. 
Endometritis  818. 
Englische  Krankheit  874. 
Enoplidae  304. 
Enteralgia  517. 
Enterischer  Typhus  70. 
Enteritis  katarrhalis  chronika509. 

—  pseudomembranöse  506. 
Enterodynia  517. 
Epheliden  420. 
Epidemia  pectoralis  66. 
Epidemischer  Geniokkrampf  158. 
Epidrosis  418. 

Epilepsie  726. 
Epilepsis  noktnrna  727. 
Epistaxis  574. 

Epithelialkrebs  der  Haut  487. 
Epithelioma  gregarinosum  436. 

—  moUuskum  485. 
Equine  Distemper  64. 
Erbgrind  422. 
Erbrechen,  das  474. 
Erfrierung  409. 
Ergotismus  389. 
Erysipel  52. 

Erythema  epidemikum  889. 

—  exsudativum  multiforme  886, 
888. 

—  nodosum  886. 
Eustrongylus  314. 

—  gigas  314. 

—  tubifex  314. 
Exantheniatischer  Typhus  72. 


F. 


Faclalislühmung  728,  724. 

Fago)>yrismus  236,  388. 

Fallende  Sucht  726. 

Fallsucht  726. 

Farcin  du  boeuf  440. 

Favus  422. 

Febris  catarrhalis  maligna  boum 

148. 
—  interroittens  106. 


Febris  recurrens  78. 
Federlinge  846. 
Federlosigkeit  419. 
Federn,  Selbstauszieheu  487. 
Ferkel  fressen  487. 
Ferulose  868. 
Fettflechte  393,  899. 
Fettleibigkeit,  abnorme  871. 
Fetträude  393,  899. 
Fetteucht  871. 
Fibrome  der  Haut  484. 
Fieber,  gelbes  199,  860. 
Fikosis  416. 
Filaria  Bancrofti  306. 

—  clava  308. 

—  hacmorrhagika  433. 

—  hamulosa  308. 

—  immitis  307. 

—  inermis  308. 

—  lakrymalis  308. 

—  lentis  308. 

—  I>oa  308. 

—  medinenis  432. 

—  medinensis  806. 

—  megastoma  308. 

—  mikroStoma  308. 

—  mnltipapillosa  433. 

—  nestata  308. 

—  okuli  humani  808. 

—  papillosa  308. 

—  peritonei  hominis  808. 

—  sanguinis  hominis  306. 

—  strongylina  308. 

—  nncinata  308. 
Fischegel  326. 

Fischschuppenkrankheit  412. 
Fischvergiftungen  248. 
Flagellaten  beim  Menschen  und 

bei  Thieren  267. 
Flagellatendiphtherie  269. 
Flechte,  fressende  899. 

—  kahlmachende  426. 

—  nässende  890. 
Fleckfieber  72. 

Fleckniere,    weisse,   der  Kälber 

789. 
Flecktyphus  72. 
Fleischvergiftungen  248,  246. 
Fliege,  amerikanische  848. 
Fliegenlarvenkrankheit  488. 
Floh  847. 
Fluor  albus  820. 
Fluss-  oder  Ueberschwemmungs- 

fieber  870. 
Flutus  salinus  892. 
Fötidc  Bronchitis  604. 
Fohlenlähme  718. 
Fothegiirscher    Gcsichtsschmerz 

721. 
Franiboi'sia  Iropika  488,  484. 
Fremdkörper  im  Magen  502. 
Fremdkörperpneumonie  622. 
Friedreich'sche   Krankheit  718. 
Füllenlähme  718. 
Furunkel  416. 
Fusaria  vermikularis  828. 
Fussgrind  896. 
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G. 

Gaisgrind  420. 
Gallenficber  477. 
GHllensteine  560. 
Gaintu^iduo  341. 
Gnugraena  pulmonum  022. 
GofiteroBtomidae  295. 
Gastrektasia  501. 
Gastricismus  476. 
Gai^tritis  ukuta  470. 

—  katarrhalis  chronika  487. 

—  phlegmonosa  490. 

—  toxika  490. 

Gastrodiskus  jxilymastosus  303. 
Gastro-Euteritis    katarrhalis   in- 
fantum 511. 

—  mykotische  506. 
Gastrohämorrhagle  499. 
Gastrophilus  849. 
Gastrorhexis  502. 
Gastrophilus  equi  349. 
Gastrus  equi  349. 

—  haemorrhoidalis  349. 

—  nasalis  349. 

—  pekorum  349. 
Gaumenentzündung  457. 
Gebärmutterentzündung  817. 
Gebärmutterkatarrh  815. 
Gebärparese  821. 
Geburtsparalyse,  toxische  821. 
Gefässaneurysmen  002. 
Geflügelcholera  120. 
Geflügel ,     Respirationskrank- 
heiten desselben  037. 

Geflügeltyphoid  120. 

Gehirn,    Anämie  desselben  073. 

Gehirnblutung  075. 

Gehirn,  Hyperämie  desselben074. 

Gehirnödem  075. 

Gelbes  Fieber  199,  808. 

Gelbsucht,  katarrhalische  548. 

—  der  Neugeborenen  551. 
Gelenkrheumatismus,  akuter  des 

Menschen  100. 

—  der  Thiere  107. 

Gelüste,  krankhafte  bei  Thieren 

477,  483. 
Genickkrampf,  epidemischer  158. 
Geschwülste  des  Gehirns  099. 

—  der  Geschlechtsorgane  835. 

—  der  Harnblase  811, 

—  Herzen  000. 

—  I^'ber  501. 

—  Lunge  027. 

—  Milz  505. 

—  Muskeln  772. 

—  Niere  800. 

—  Pankreas  563. 

—  Rückenmark  099. 

—  Schilddrüse  705. 
(a<.'ht  369. 
Cilatzflechte  420. 
Glie<leikruukheit  377. 
Glomerulonephritis  789. 
Glossitis  452. 
Glottisödem  580. 
Glotzaugenkrankheit  740. 


Gnathobdellidac  320. 
Gnathostoma  hispidum  SOG,  323. 

—  siamen8(>  306. 

—  spinigerum  306. 
Gnathostomidae  304,  807. 
Gnubberknmkheit  derSchafe  712. 
Gohlene  Ader  532. 

GoniiMlcs  dissimilis  346. 

—  numidianus  346. 

—  stylifer  346. 
Goniokotes  hologaster  346. 

—  kompar  346. 

—  rektangulatus  348. 
Gonorrhoe  103. 

Granularatrophie  der  Niere  791. 
Granulationsgesehwülste,    infek- 
tiöse, in  der  Nase  575. 

—  multiple,  in  der  Haut  480. 
Granulirte  Leber  554. 
Granuloma  fungoides  480. 
Gravedo  509. 
Gregarinidcn  259. 

Grippe  Ol. 
Grützgeschwulst  417. 
Gune  431. 

Gyrodaktylus  elegans  803. 
Gyropus  porcelli  346. 


H. 

Haarbalgmilben  897. 
Haarlosigkeit  418. 
Hackfleischvergiftung  248,  248. 
Hademkrankheit  11. 
Hämatemesis  499. 

—  parasitaria  483. 
Hämatidrosis  414. 
Hämatothorax  084. 
Hämoglobinämie  110,  114, 850. 
Hämoglobinurie  110,  850. 

—  des  Menschen  110. 

—  bei  Thieren  111. 

—  bei  Pferden  112. 

—  bei  Kindern  114. 

—  toxische  112. 
Hämoperikardium  050. 
Hämophilie  804. 
Haemopis  vorax  326. 
Hämoptoe  014. 
Haemotopinus  suis  840. 

—  makrocephalus  840. 

—  pilifenis  340. 

—  stenopsis  346. 
Ilaemoptysis  014. 
Haemorrhagia  cercbri  075. 

—  ventrikuli  499. 
Hämorrhagische  Diathesc  110. 
Hämorrhoidalkraiikheiten  532. 
Hämorrhoiden  532. 
Haemosporidia  200. 
Halistercsis  ossium  377. 
Halsbräune  583. 
Halsentzündung  582. 
Harnbestandtheile,   fremde  777. 
Harnblasenlähmung  800. 

—  Lageveränderung  812. 
Harudurchsichtigkeit  770.  i 


Harnruhr,  einfache  808. 
Harnuntersuchung  774. 
Harnverhaltung  ^08. 
Harpirhynchus  nidulans  338. 
Hartschnaufigkeit  589. 
Hautbremse  851. 
Haut«rythem  880. 
Hautgries  417. 
Hautgrind  393. 
Hautjucken  405. 
Hautkrankheiten ,     aussereuro- 

päische  480. 
Hautröthe  880. 

Hautwurm  des  Biodes  16,  440. 
Hemiathetosis      posthemiplcgica 

748. 
Hemiptera  345,  347. 
Hemistomura  alatum  303. 

—  cordatum  303. 
Heterakis  dispar  323. 

—  inflexa  323. 

—  makulosa  323. 

—  vesikularis  323. 
Heterokotylea  295. 
Hepar  adiposnm  559. 
Hepatitis    chronika    intestinalis 

554. 

—  parenchymatosa  558. 

—  suppurativa  551. 

—  Vera  551. 

Herpes  desquamans  481. 

—  tonsurans  makulo8U8424, 425. 

—  vesikulosus  425. 
Herz-Geschwülste  060. 

—  Parasiten  060. 
Herzbentelentzündang  650. 
Herzfehler,  angeborene  656. 
Herzhypertrophie  und  Dilatation 

Herzhypertrophie,  idiopathiache 

658. 
Herzklopfen,  nervönes  654. 
Heufieber  575. 
Hexenschuss  766. 
Hinterstrangsklerose  710. 
Hippoboscidae  852. 
Hippoboska  eqoina  852. 
Himdinei  825. 
Hirndo  ceylonika  326. 

—  medicinalis  326. 

—  vorax  326. 
Hitzauftschlag  482. 
Hitzbeulen  888. 
Hitzknötclien  896. 
Hitzschlag  697. 
Hodenerkraukungen  $64. 
Hodgkiu'sche  Krankheit  961. 
Holostomidac  295. 
Horse-Plague  64. 
Hühnercholera  120. 
Hühnerpest  120. 

Huitklei  481. 
Hand,  rother  404. 
Hungerräude  393,  804. 
Hydrämie  der  Rinder  880,  881. 

—  der  Schafe  880. 
Hydrocephalns  chonioua  intemns 

bei  Pferden  686. 


Sach-Register. 


879 


HydrocephAlus  bei  Kindern  und 

Hunden  695. 
Ilydronophrose  799, 
Hydropcrikardium  656. 
Hydrops  iiscite«  542. 

—  peritonoi  542. 

—  renalis  799. 
Ilydrothionurie  779. 
HydnUhorax  632. 
Ilvperiunie  des  Gehirns  674. 

—  der  Haut  886. 
Hyperidrosis    unilateralis     413, 

414. 
Hypcrtrichosis  420. 
Hypertrophia  et  dilatatio  kordis 

652. 
Hyjmose  744. 

Hypodecte»  colnmbarum  338. 
Hypoderma  diana  351,  852. 


r.  j. 

Ichthyosis  412. 

—  linguae  et  oris  452. 
Igelfuss  412. 

Ikterus,  gastro  -  dnodenalis   548. 

—  gravis  550. 

—  infektiöser  551. 

—  katarrhalis  548. 
~   mechanikus  548. 

—  neonatorum  550. 
Ileotyphus  70 
Impetigo  kontagiosa  428. 
Impotenz  818. 
Infektionskrankheiten  der  Fische 

209. 
Inßltratio  adiposa  hcpatis  550. 
Infiltration,  fettige,  der  Leber559. 
Influenza  61. 

—  des  Menschen  02. 

—  der  Pferde  64. 
Infusorien  267. 
Inkontinentia  urinae  810. 
Insekten  844. 
Interkostalneuralgie  722. 
Intoxikationen  211. 
Intoxikationskrankheiten  211. 
Ischias  721. 

Ixodes  aegypticus  340. 

—  amerikanus  340. 

—  ricinus  889. 
Ixodidae  339. 
Juckblattern  404. 


K. 

Kachcxia  hydraeniika  880. 
—  striimipriva  878. 
Küfermilben  841. 
Küsemilben  341. 
Kalbeßeber  821. 
Kalkigfibröse     Knötchen     der 

Lunge  628. 
Kaltes  Fieber  106. 
Kammgrind  428. 
Kankroid  487. 


Karate  481. 

Karbunkel  416. 

Kareinome  der  Haut  487. 

Kardiorhexis  spontanea  655. 

Karyophy Heiden  293. 

Kaskadoe  481. 

Katalepsie  740. 

Katarrh  der  oberen  Luftwege  596. 

—  akuter,  der  Trachea  595. 

—  chronischer,  derMundschleim- 
haut  440. 

—  chronischer,  derNasenschleira- 

haut  569,  570. 

—  chronischer,  derStirnschleira- 
haut  576. 

—  der  Nasenhöhle  576. 
Katarrhalfieber,   bösartiges  148. 

—  gutartiges  572. 
Katarrhalische  Gelbsucht  548. 
Katarrhus  aestivus  575. 

—  intestinalis  akntus  505. 

—  laryngis  581. 
Kehlkopf-Luftröhrenkatarrh  der 

Pferde  588. 

—  des  Rindes  584. 

—  epizootischer  157. 
Kehlkopfbräune  458. 
Kehlkopfkatarrh,  akuter  581. 

—  chronischer  585. 
Kehlkopflähmung,  einseitige  588. 
Kehlkopfmuskeln ,     Lähmungen 

derselben  587. 
Kehlkopfpfeifen  588. 
Kehlsucht  582. 
Keloid  485. 
Kerfthiere  844. 

Keuchhusten  des  Menschen  155. 
Kibenek  868. 
Kieferegel  326. 
Kieferentzündung    des    Pferdes 

576. 
Kiemenegel  326. 
Kinnbackenkrampf  168. 
Klappenfehler,   Erscheinungen 

bei  denselben  647. 
Kleienflechte  894,  899. 
Kleicnkrankheit  879. 
Knemidokoptes  viviparus  337. 
Kuieschwamm  417. 
Knochenbrüchigkeit  877. 
Knochenerweichung  877. 
Knötcheuflechte  393. 
Koccidien-Ruhr  188. 
Koccidium  bigcminum  262. 
Kolik  517. 

—  beim  Hunde  580. 

—  beim  Schwein  580. 
Kolika  517. 
Kolpitis  820. 

Kolpohyperplasia  cystika  546. 
Kolumbaczer  Mücke  852. 
Komedo  415. 

Kondyloma  subkutaneum  485. 
Kondylome  433. 
Kongelatio  409. 
Koustipaiio  515. 
Konstitutionskrankheiton  856. 
Kopfkrankheit  der  Rinder  148. 


Koppen  der  Thiere  745. 
Koreacea  852. 
Korpulenz  871. 
Koryza  569. 

—  contagiosa  e<iuorum  151. 
Krätze  829. 
Krätzmilben  829. 

Krampf    der    Kehlkopfmuskeln 

598. 
Krampfhusten  585. 
Kretinismus  762. 
Kreuzlähme,    rheumatische  768. 
Kreuzrhche  112, 
Kriebelkrankheit  389. 
Kriebelmücken  852. 
Kropf  761. 

—  Entzündung  468. 

—  Erweiterung  desselben  468. 

—  Unverdaulichkeit  468. 

—  Verstopfung  desselben  468. 
Kropfkrankheiten   des  Geflügels 

467. 
Krüschkrankhcit  879. 


L, 

I^bmagenkatarrh  480. 
Labmagen  z  wölf finge  rdarm- 

katarrh  480. 
Lähme  der  Säuglinge  718. 
Lähmung  des  Ischiadikns  725. 

—  des  Krnralis  725. 

—  des  Oesophagus  466. 

—  des  Radialis  724. 

—  des  Supraskapularis  724. 

—  des  Tibialis  725. 

—  des  Trigeminus  725, 
Lähmungen  722, 

—  der  Kehlkopfmuskeln  587. 
Lähmungskrankheit  der   Zucht- 
pferde 100, 

Lämmergrind  426. 

Läuse  845. 

Lafa  Tokelau  481, 

Lageveränderungen   des  Magens 

502. 
I^mblia  intestinalis  267. 
Laryngismus  stridulus  598. 
Laryngitis   katarrhalis   chronika 

581,  585. 

—  kontagiosa  aknta  157. 
Laryngo-Pbaryngitis  582. 
Laiynxkroup  588. 
Lateralsklerose  amyotrophische 

716. 
Lathyrismus  288. 
Laufmilben  340. 
I^ausfliegen  852. 
Lauterstall  86$). 
I^berabsc(*88  551. 
I^beratro]>hie,  akute,  gelbe  558. 
Leberblutung  557. 
Lebercirrhose  554. 

—  biliäre   und  hypertrophische 
557. 

Leberegel  296. 
Leberegelkrankhcit  297, 
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JjebcreDtzündung  551. 

—  chronische  indurirende  554. 

—  eiterige  551. 

—  enzootisohe  554. 

—  interstitielle  554. 
Leherfaule  296. 
I^ber-Gesch Wülste  561. 

—  granulirte  554. 
TjeberhyperUmie  553. 
Lebernekrose,  knotige  553. 
Leberparasiten  562. 
Lebcrmptur  557. 
Leberschrumpfung  554. 
Leberverhärtung  chronische  555. 
I^cksucht  des  Kindes  483. 
Leibschneiden  517. 
Lendenweh  768. 

Lepra  94,  441. 

Leptomeningitis,  akute  und  chro- 
nische 762. 
Leptus  autumnalis  346. 
Leukämie  366. 
Leukoplacia  452. 
Leukorrhoea  vaginalis  826. 
Leuma  64. 
Liehen  ruber  akuminatus  463. 

—  ruber  planus  463. 

—  skrophulosorum  463. 

—  tropikus  463. 
Ligula  simplicissima  293. 
Lingua  geographika  453. 
Linguatula  serrata  342. 

—  taenioides  342,  343. 
Lipeurus  bacillus  346. 

—  heterographus  346. 

—  peganus  346. 

—  polytrapezius  346. 
Lipome  der  Haut  435. 
Listrophorus  341. 
Lobuläre  Pneumonie  611. 
Löserverstopfung  488, 
Lncilia  hominivoras  348. 

—  macellaria  348. 
Lues  96. 

—  venerea  equi  166. 
Lnftblasengekröse  545. 
Luftsäcke,   chronischer   Katarrh 

derselben  578. 
Lnftschlucken     beim    Menschen 

751. 
Lumbago  768. 
Lumbricus  canis  322. 
Lungenblutung  614. 
Lungenbrand  622. 
Lungenentzündung  136. 

—  fibrinöse  611. 

—  genuine  611. 

—  infektiöse    der    Kälber    und 
Ziegen  147. 

—  kroupüsc  611. 

—  metastatiHche  626. 

—  mykotische  626. 
Lungeneiuphysem  616. 
Lungen-Geschwülste  627. 
Lungenhyperämie  616. 
Lungenödem  616. 
Lungen -Parasiten  627. 
Lungenpfeifen  589. 


Lungenseuche  des  Rindes  146. 
Lungen wurmkrankheit  666. 
Lupinenkrankheit  der  Schafe  233. 
Lupinose  233. 
Lupus  erytliematodes  466. 

—  exfoliativus  439. 

—  exulcerans  439. 

—  vulgaris  438. 
Lustsenche  96. 
Lymphangitis     epizootica    beim 

Pferde  und  Rinde  155. 
Lymphatische    Pseudoleukämie 

361. 
Lymphosarkome  361,  487. 
Lyssa  24,  838. 


M. 

Mähnengrind  394. 
Magenblutnng  499. 
Magenbremse  des  Pferdes  349. 
Magendarm -Katarrh    des    Ge- 
flügels 536. 

—  des  Jungviehs  482,  512. 

—  der  Kinder  611. 
Magenerkrankungen,    nervöse 

498. 
Magenerweiterung  561. 
Magcngescliwür,  peptisches  496. 
lifagenkatarrh  476. 

—  chronischer  487. 
Magenüberfüllung    beim    Rinde 

494. 
Maisstengelkrankheit  873. 
Mal  della  ferula  267. 

—  de  los  pintoa  431. 

—  pintado  431. 
Maladie  de  Parkinson  743. 

—  vfen^rienne  du  cheval  100 
Malakokotylea  295. 
Malaria  166,  849. 

—  bei  Thieren  168. 
Malignes  Oedem  der  Thiere  168. 
Malleus  16. 

Mallophaga  346. 
Maltzey  94. 

Mandelentzündung  457. 
Mania  periodiea  752. 
Markflüssigkeit  377. 
Masern  49,  845. 
Mastdarmentzündung  531. 
Mastdarmerweitcrung,  Lähmung 

und  Verengerung  531. 
Mauke  ekzematöse  393,  395. 
Mnul-  und  Klauenseuche  31, 846. 

—  bei  Thieren  86. 
Megastoma  entericum  267. 
Meiano-Sarkomc  436. 
Melanosis  karnis  772. 

—  makulosa  437,  772. 
Melanuric  779. 
Mclophngus  ovinus  352. 
Mdni^re'sche  Krankheit  733. 
Meningitis    cerebrospinalis    epi- 

demika  des  Menschen  158. 

—  der  Thiere  159. 


Menopon  pallidum  346. 

—  Numidae  346. 

—  pha<»tomnm  346. 

—  stramineum  346 
Menstrualexanthenie  390. 
Mentagra  416. 
Merkurialgrind  396. 
Metastatika  295. 
Meteorismus  491. 

—  des  Luftsackes  578. 
Metritis  aknta  et  chronika  817. 
Mianawanze  346. 
Mikrosporidien  266. 
Mikrosporon  furfur  428. 

—  minutissimum  425. 
MUben  327. 

—  beim  Geflügel  887. 
MiUum  417. 
Milk-Sickness  266. 
Milzblutung  564. 
Milzbrand  16,  836. 

—  beim  Hunde  15. 

—  beim  Geflügel   15. 

—  beim  Menschen  11. 

—  beim  Pferde  14. 

—  beim  Rinde  14. 

—  beim  Schafe  15. 

—  beim  Schwein  15. 

—  Carbunkel  11. 

—  der  Haut  439. 

—  Inhalationsmilzbrand   12. 

—  Immunisirung   14 
Milzerkrankungen,  akute  568. 

—  chronische  564. 
Milz,  Geschwülste  565. 
Milzmptur  564. 

Mimische  Gesichtslähmung  723. 
MineraliBche  Vergiftungen  228. 
Mitesser  415. 
Mittelmeerfieber  869. 
Molluskum  contagiosum  485. 
Monostomidae  295. 
Monostum  flavura 

—  mutatum  868. 

—  verrukosum 
MorbiUi  49. 

Morbus  Addisonü  872. 

—  Basedowii  741. 

—  Cotunni  721. 

—  gallicus  96. 

—  Gravessi  441. 

—  makulosns   beim  Hunde  77. 

—  —  beim  Pferde  74. 

—  saccr  726. 

—  Werlhofii  77. 
Mücken  352. 
Mumps  147. 
Mundfäule  445. 
Mundhöhle,  Geschwülste  454. 
Mundsoor  451. 

Muska  anthrophaga  348. 

—  domestika  848. 

—  kadaverina  848. 

—  stabulans  848. 

—  vomitoria  848. 
^[uskatnussleber  566. 
Muskelatrophie,  neurotische  716, 

717. 


Sach-Register. 


881 


Muakelatrophie,  spinale  710. 

—  progressive  717. 
Muskeln,  Parasiten  in  denselben 

772. 

Muskelrheomatismus  766. 

Muskelverknöcherung,     fort- 
schreitende 771. 

Musqnitos  852. 

Mutterkoller  884. 

Myalgia  rheumatika  766. 

Myasthenia  gastrika  501. 

Mydriasis  723. 

Myelitis,   akute  und   chronische 
705. 

—  diffusa  705. 

—  disseminirte  705. 

—  transversa  705, 
Mykoptes  341. 
Mykosis  fungoides  486. 
Mykosis   pharyngis   leptothricia 

462. 
Myokarditis  649. 
Myomalacie  651. 
Myome  485. 

Myotonia  kongenita  744. 
Myositis  766. 

—  ossifikans  progressiva  771. 
Myxödem  878. 


N. 

Nackenstarrc  158. 
Nässonde  Flechte  380. 
Nagekrankheit  des  Rindes  488. 
Nase,  Geschwülste  in   derselben 

575. 
Nasenbluten  574. 
Nasenhöhle,  Parasiten  576. 
Nasenkatarrh  beim  Geflügel  575. 

—  infektiöser,  des  Rindes  155. 
Nasenschleimhaut ,    hochgradige 

Entzündung  bei  Thieren  578. 
Nashafieber  870. 
Nebennieren-Krankheiten  802. 
Nekrosis  nodosa  hepatis  553. 
Nemathelminthen  303. 
Nematoden  808. 
Nemocera  852. 
Nephritis  akuta  783. 

—  alba  makulosa  789. 

—  chronische  diffuse  786. 

—  chronisch  parenchymatöse  786. 

—  eiterige  790. 

—  fibroplastika  784. 

—  fibrosa  789. 

—  indurativa  granulosa  789. 

—  mixta  789. 

—  purulentn  disseminata  791. 

—  suppurativa  790. 

—  urika  798. 
Nephrolithiasis  799. 
Nephrostose  808. 
Nej)hrydrop8  799. 
Nephrydrosis  799. 
Nervenentzündung  720. 
Nervenkrankheiten  des  Geflügels 

745. 


Nesselausschlag  887. 
Nesselsucht  888. 
Neubildungen  der  Pleura  684. 

—  des  Bauchfells  545. 

—  im  Darmkanal  588. 

—  im  Kehlkopf  594. 

—  im  Magen  504. 

—  im  Bückenmark  715. 
Neuralgien  721. 
Neuraathenika  dyspeptika  489. 
Neuritis  720. 

Neurosen  des  Herzena  654. 
Niere,  bewegliche  806. 

—  gelbe  787. 

—  grosse,  weisse  786,  787. 

—  rothe  787. 

Nierenbeckenentzündung  798. 
Nierenoyste  799. 
Nierenentzündung,  akute  782. 

—  chronische  786. 
Nierengicht  der  Hühner  798. 
Nierengries  799. 
Nierenkrankheiten  der  Hühner 

798. 
Nierensteine  799. 
Nirmus  mimidus  846. 
Noma  453. 
Nymphomanie  888. 

O. 

Obstipation  515. 
Obstruktio  515. 
Occipitalneuralgie  722. 
Ochromyia  anthropophaga  852. 
Oedema  glottidis  586. 

—  Inflam matorium  455. 
Oesophagismus  467. 
Oesophagus,  Entzündung  464. 

—  Neubildungen  467. 

—  Parasiten  467. 

—  Verengerungen  465. 
OestruB  850 

—  bovis  851. 

—  Ovis  850. 
Ollulanus  trikuspis  321. 
Omasitis  488. 
Onychomykosis  desUufhom8424. 

—  favosa  428. 

—  trichophytina  425. 
Osteomalacie  877. 
Osteopsathyrose  877. 
Ovoyafieber  484. 
Oxalsteine  811. 
Oxyuris  328. 

—  ambigua  824. 

—  kurvula  824. 

—  mastigodes  824. 

—  vermikularis  823. 

—  vivipara  324. 
Ozaena  571. 

P. 

Pachvdermie  411. 
Palpitatio  cordis  654. 
Paukreas-Entzündung  568. 


Schneid emübl,  Vergl    Pathologie. 


Pankreas-Geschwülste  568. 
Pansenleere  485. 
Papillome  der  Haut  488. 
Paralyse,  progressive,  der  Irren 

718. 
Paralysis  agitans  748. 

—  labio-glosso-laryngoa  715. 

—  oesophagi   et  pharyngis    en- 
zootika  boum  466. 

—  vesicae  urinariae  806. 
Paramecium  coli  268. 
Parametritis  phlegmonosa  819. 
Paranephritis  790. 
Paraplegia   infektiosa  equorum 

161,  857. 
Parasiten  der  Leber  562. 

—  der  Pleura  684. 

—  der  Schilddrüse  765. 

—  im  Blute  665. 

—  im  Darmkanal  585. 

—  im  Qehim  699. 

—  im  Harn  779. 

—  im  Herzen  660. 

—  im  Kehlkopf  594. 

—  im  Bückenmark  715. 

—  im    Schlünde    des   Geflügels 
469. 

—  in  der  Bauchhöhle  545. 

—  in  der  Harnblase  811, 

—  in   der  Maul-   und   Bachen- 
höhle 452. 

—  in  der  Milz  565. 

—  in  den  Muskeln  772. 

—  in  der  Nasenhöhle  576. 

—  in  der  Niere  801. 
Parotitis  epidemika  147. 

—  sekundäre  454. 
Pebrinekörpi^rchen  266. 
Pechräude  898. 
Pe<likulidae  845. 
Pedikuloides  ventrikosus  341. 
Pedikulus  kapitis  845. 

—  piliferus  846. 

—  pubis  345. 

—  stcno|>Bis  346. 

—  suis  346. 

—  vestimenti  845. 
Pelade  418. 

Peliosis  rheumatika  389. 
Pellagra  389. 
Pelo<lera  pellio  305. 

—  Setigera  305. 

—  teres  305. 
Pelzfresser  346. 
Pemphigus  406. 

—  akutus  407. 

—  chronikus  407. 

—  hereditaria  407. 

—  neonatorum  406. 

—  vulgaris  406. 
Pentustoma  dentikulatuin  342. 

—  kontitriktum  343. 

—  taenioides  342. 
Pentastomidac  342. 
Peptisches  Magengeschwür  496. 
Perforation  des  Oesophagus  465. 
Peribruncliitis  nodosa  589. 
Perikarditis  656. 
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Perinephritis  790. 
Periproktitis  581. 
Peritonitis  588. 

—  tuberkulöse  588. 
Perityphlitis  580. 
Pernieiöse  Anämie  858. 
Pertinaeia  752. 
Pertussis  155. 

Pest  aOl,  868. 
Pestis  lK>um  122. 
Petechialfieber  74. 
Petechialtyphus  72. 
Pfeiferdampf  589. 
Pferdepest,  afrikanische  202. 
Pferdetyphus  74. 
Pferdelau  sfliege  852. 
Pferdepocken,  englische  429. 

—  kanadische  429. 
Pferdeseuchen  208. 
Pferdestaupe  84. 
PflauKliche  Vergiftungen  220. 
Pharyngitis  458. 

—  akuta  457, 

—  chrooika  458. 
Pharyngo-Laryngitis  458. 
Pharynx  angina  458. 
Philopterus  846. 
Phlel>ektasia  hämorrhoidalis  582. 
Phora  rusii)es  848. 
Phosphatsteinc  811. 
Phthirius  inguinalis  845. 
Pigmentanomalien  420. 
Pigmentatrophie  420. 
Pigmenthypertrophie  420. 
Pink-Eyc  64. 

Pinteo  481. 

Pips  687. 

Piscikola  geonietra  326. 

Pityriasis  402. 

—  rosea  425. 

—  versikolor  428. 
Pleuresia  628. 
PleuritiH  628. 
Pleurojincunionic  186. 

—  beim  Mensi^hen  136. 

—  beim  Pferde  18«. 

—  heim  Kiude  140. 

—  kontuiriosa  66,  140. 
Plika  ))oIonika  8S)2. 
Pneuniatosis    <*y8toideM    intestiui 

545. 
Pneumaturie  779. 
Pneumonie  fihriuoba  136,  611. 

—  interatitialis  618. 

—  katarrhali.s  611. 

—  kontagiosa  boum  140. 

—  krouj)osa  611. 
--  lohäre  611. 
Pneumouomvkosis  626. 
Pneiimop«>rikanliiim  656. 
Pneumo-Pleurt>8ia  kontagiosa  66. 
Pueumorriia^ie  614. 
Pneumothorax  638. 

Pocken  42,  845. 

—  des  MeuiM'hen  38. 

—  der  Thiere  45. 
PfKla^ra  369. 
Polyarthritis  rhcomatika  166. 


Polyniyositis  770. 
Polyneuritis  770. 
Polypapilloma  tropikum  484. 
Polysarcia  adiposa  871. 
Polystoma  taenioides  342. 
Priapismus  884. 
Prickly  hoat  404. 
Progressive  Bulbärparalyse  715. 
Progressive    pernieiöse    Anämie 

858. 
Proktitis  581. 
Prosopalgie  721. 
Proteosis  707. 
Prurigo  404, 

—  dekalvans  426. 
Prurigobubonen  404. 
Pruritis  kutaneus  405. 
Pseudalius  ovis  pulmonalis  317. 
Pseudoleukämie  861. 
Pseudotuberkulöse     Krankheits- 
prozesse 94. 

Psoriasis  401. 

—  linguae  452. 
Ptomainvergiftung  248. 
Ptosis  728. 
Ptyalismus  454. 
Pnerperalparalysi^  821. 
Puiex  gallinae  841. 

—  irritans  847. 

—  penetrans  847. 

—  serraticeps  847. 
Pupipara  852. 
Purpura  77. 

Purpura  rheunmtika  889. 
Pustula  maligna  489. 
Pyelitis  794. 

—  kalkulosa  798. 
Pyelonephritis  790. 
Pyonephritis  794. 
Pyonephrose  794. 

Pyo- Pneumothorax  638. 

Pynmiidenbahnen  primäri'  De- 
generation 717. 

Pyramiden  -  Seitenstrangsklerose 
716. 

Q. 

Quaddelaussehlag  388. 
Quirika  481. 

R. 

Rabies  24. 

Raehenbräune  54,  458. 
Uackseuohe  377. 
Kadialislähmung  722. 
llanula  inflammatoria  455. 
Rjispe  393,  395. 
Rattenschwanz  895. 
Räude  der  Katze  S37. 

—  4ler  wildlebenden  Thiere  337. 

—  der  Ziege  386. 

—  des  Hundes  337. 

—  des  Kaninchens  837. 

—  des  Pferdes  384. 

—  des  Rindes  336. 

—  des  Sehafes  835. 

—  des  Schweines  336. 


Räude,  nasse  888. 

Räudemilben  881. 

Raaschbmnd  der  Thiere  170. 

Regenfäule  des  Schafes  398. 

Ren  mobilis  808. 

Resorptionsikterus  548. 

Respirationsschleimhaut,  epide- 
mischer Katarrh  derselben 
157. 

Retentio  urinae  806. 

Retropharyngealabscess  461. 

Rhabditis  Comwalli  305. 

—  genitalis  305. 

—  Niellyi  805. 

—  pellio  805. 

—  terrikola  805. 
RhachitU  tarda  874. 
Rheumatismus  artikulorum  aku- 

tus  166. 
Rheumatokulis  889. 
Rhinitis  chronika  571. 

—  katarrhalis  569. 

—  kontagiosa  benigna  155. 

—  phlyktaenulosa  578. 
Rhinoskleroma  485. 
Riesenwuchs,  krankhafter  874. 
Rindermauke  896. 
Rinderpest  122,  852. 
Ringfieehte  424,  426. 
Roaren  589. 

Röthein  52. 

Rose  52. 

Rothes  Wasser  114. 

Rothlauf  174. 

Rothlaufseuche  der  Sehweine  53« 

64,  174. 
Rotz  der  Haut  440. 

—  des  Meu  weihen  17. 

—  der  Thiere  19. 
Rul>eolae  52. 

Rückenmarksblutungen  714. 
Räekenmarks(*ntzändung  70i5. 
RückeDmarkserk rankung,  infek- 

tir)se,  l)ei  Pferden  704. 

Rückenmarkshäute,     Entzün- 
dungen 702. 

Rüekenmarkskrankheiten  701. 

Rückenmarkslähmung,  infektiöse 
beim  Pferde  161. 

Rüekenmarksscliiagflnss  112. 

Rückfallsfieber  78. 

Rückfalltyphui  78. 

Ruhr  180. 

—  weisse  184. 

Ruptur  des  Herzens  655. 

—  grösserer  (refösM*  der  Brust - 
und  Bauchhöhle  865. 

Ruptura  hepatis  557. 

—  ventrikuli  502- 
Russ  der  Ferkel  898. 
Rvnchota  345. 

—  hemiptera  347. 

—  parasitika  845. 


S. 


Säurekrankheii  877. 
Salivation  454. 
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Salzfluss  890. 
SamenkoUer  884. 
Saodfloh  847. 
Sarkome  der  Haut  486. 
Sarkophaga  kamaria  848. 

—  magnifika  848. 
Sarkophila  Wohlfartii  348. 
Sarkopsylla  347. 
Sarkoptes  avium  337. 

—  oystikola  888. 

—  laeyis  888. 

—  mutans  337. 

—  uidulans  338. 

—  scabiei  homluis  829. 
Sarkoptesmilben  881. 
Sarkoptidac  829. 
Sarkosporidien  268. 
Satteirftude  898. 
Satyriasia  888. 
Saugwürmer  293. 
Scarlatina  50, 
Schälknötchen  898. 
Schafbremse  860. 
Schaflausfliege  852. 
Schafrotz  572. 
Schanker  99. 
Scharbock  862. 
Scharlach  50,  845. 
Scheidenkatarrh  S20. 
Schilddrüse,  Geschwülste  765. 

—  Krankheiten  757. 
Schilddrusenentzündung  759. 
Schilferflechte  404. 
Schleimfieber  70. 
S(>hlcmpeniauke  896. 
Schliiigkrainpf  467. 
Schlundkopflähmungen,     cnzoo- 

tisch  auftretende  466. 
Schnieissfliege  848. 
Schniutzräude  896. 
Schnüffelkrunkheit  876,  879. 
Si'hnupfcn  569. 

—  des  Geflügels  687. 
Schr<)tau8Kchlag    der    Schweine 

899,  417. 
Schrumpfniere  791. 

—  sekundäre  786. 
Schüttellähmung  748. 
Schuppenauwchla^  401. 
S(;huppenflc<'hte   303,  894,  401. 
Schwämnichen  451. 
Schwarze  Harn  rinde  112. 
Schweifgrind  894. 
Schweinepest  180,  857. 
Schweinorothlauf  174. 
Schweineseuche  179,  857. 
Schweinsberirer    Krankheit    der 

Pferde  555. 
Seh  Weissbildung,  farbige  414. 
Schwcii»ss(>kretion,Vermiudcrung 

derselben  413,  414. 
Schwielen,  rheumatische  769. 
Schwindel  788. 
Srhwindflechten  898,  408. 
Schwitzen,  halbseitiges  414. 
SelM)rrhoea  kapilliti  414. 

—  oleosa  414. 

—  sikku  414. 


Seekrankheit  786. 
Seitenstrangsklerote  717. 
Selbstausziehen  der  Federn  487. 
Sensibilitätsstömngen   im  Kehl- 
kopfe 594. 
Septicaemia  haemorrhagica  126 

—  beim  Rinde  846. 
Sero-Pneumothora  688. 
Serratuslähmung  728. 
Shakingpalsj  743. 
Sialodochitii  fibrinoaa  455. 
Simulia  makulata  852. 
Simuliden  852. 

Skalma  69. 
Sklerema  410. 
Sklerodenua  410. 
Skieroma  410. 
Sklerosis  totalis  789. 
Sklerostoma  armatum  814. 

—  duodenale  320. 

—  hypostomum  818. 

—  tetrakanthum  315. 
Skorbut  862. 
Skropheln  872. 
Skrophulose  372. 
Sommerausschlag  898. 
Sommerkatarrh  575. 
Sommerräude  393,  899,  482. 
Sommersprossen  490. 
Sonnenstich  696. 

Soor  451. 

—  des  Kropfes  468, 
Spasmus  glottidis  598. 
Spet^kleber  558. 

Si>eicheldrüsen,  Erkrankung  der- 
selben 454. 

Speichclfluss  454. 
S))eiscröhre,  Entzündung  468. 
Spinalparalyse  spastische  717, 
Spinnenthiere  827. 
Spiroptera  cincinnata,  Onchoce- 
rca  retikulata  308. 

—  mcgastoma  308. 

—  mikrostoma  808. 

—  sanguinolcnta  308. 

—  skutata     oesophagea      bovis 
808. 

—  stron^^'lina  308. 
Spitzpocken  49. 
Still>chcnrothlauf    der   Schweine 

174,  857. 
Stätigkeit  der  Pferde  752. 
Slalifliegc  848. 
Starrkrampf  161. 
Stnrrsucht  740. 
Status  gastrikuM  476. 
Stauungsiktenis  548. 
Stenokardia  654. 
Stenosen  des  Oesophagus  465. 
Sterilität  814. 
Stickhust4>n  155. 
Stimmritzenkrampf  598. 
Stimh(")hlenentzün(1ung  576. 
Sto<*ks(>hnupfcn  571. 
Stomakace  445. 
Stomamykosis  oidika  451. 
Stonuititis  aphthosa  447. 

—  katarrhalis  444. 


Stomatitis  pustulosa   kontagioaa 
der  Pferde  449. 

—  ulcerosa  445, 

—  vesikularis  448. 
Stoppelkrankheit  205. 
Straubfuss  412. 
StreDgel  570. 
Strongylidae  305,  815. 
Strongylus  armatus  314,  801. 

—  cemuus  318. 

—  commutatus  319. 

—  contortus  316. 

—  dentatus  319,  801. 

—  duodenalis  320. 

—  filaria  316. 

—  filikoUis  318. 

—  hypostomus  318. 

—  inflatus  316. 

—  mikrurus  315. 

—  nodularis  319. 

—  Ovis  pulmonalis  317. 

—  paradoxui  314,  318. 

—  radiatus  316. 

—  strigosus  319. 

—  Syngamus  319. 

—  tenuis  319. 

—  tetrakanthus  315. 

—  vasonim  kanis  318. 

—  ventrikosus  316. 

—  venulosus  318. 
Struma  761. 
Stubenfliege  848. 
Sumpffieber  106. 

Surra  108.  268,  859,  850. 
Sykosis  416. 

—  imrasitaria  425. 
Symbiotes  gallinarum  338. 
Syngamus  bronchialis  319. 

—  trachealiti  319. 
Syphilis  96,  434,  848. 
Syringomyelie  745. 
Syringophilus  bip<*ktinatus  338. 

—  uncinatus  338. 
Systemerkrankung  kombinirtc 

717. 


T. 

Tabes  distoinntosa  296. 

—  dorsalis  710. 

—  —    ähnliche    Erkrankungen 
l)ei  Hunden  und  Pferden  714. 

Tachykardie  paroxismale  654. 
Tacnia  alba  289. 

—  coenunis  286. 

—  crassicoUis  286. 

—  cucumerina  288. 

—  dentikulata  289. 

—  echinokokkus  280. 

—  elliptia  283. 

—  cxpansa  290. 

—  flavopunktata  283. 

—  madagascariensis  284. 

—  niamillana  289. 

—  mandnata  284. 

—  mediokanellata  277. 

—  nana  288. 
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Taenia  perfoliata  289. 

—  Rhinaria  342. 

—  saginata  277. 

—  serrata  285. 

—  solium  278. 
Ta^Dien  290,  291. 
TarHonemus  intektus  341. 
Teigmaul  der  Kälber  426. 
Teigne  418. 

Tentzian  208. 
Tetanie  744. 
Tetaoille  744. 
Tetanus  161. 

—  intennittcDS  744. 
Tetranychus   inoletttissimuH  840. 
Tetnip'hyllidae  298. 
Tctrarhynehiden  293. 
TetrarhvDchus  liogaalis  298. 
Texaswniche  der  Kinder  108. 
Texasfieber  108. 

Thierische  Gifte  251. 
Thierische  Parasiten    im  Magen 

508. 
Thomsen'schen  Krankheit  744. 
Thrombose  derSchenkel-,Bcckcu- 

und  Acliselartericn  668. 
Thyreoiditis   akuta   idiopathica 

759. 
Tic  douloureux  721. 
Tinea  dekalvans  426. 

—  favosa  422. 

—  skutellatu  426. 
Tinna  481. 

Tok<'lau-Ringworni  481. 
Tollwut  h  24,  888. 
Tonsilitiä  457. 

Tophi  798. 

Toxischer  Ikt4>ru8  551. 
Traberkrankheit  der  Sc^hafe  712. 
Tracheitis      katarrhalis      akuta 

595. 
Tracheo))ronchiti»  akuta  595. 
Träberausschlag  896. 
Treumtoden  293. 

—  Einteilung  295. 
Trichina  309. 
Trichinenkrankheit  dea  Menschen 

811. 
Trichinosis  811. 
Trichocephalus  affinis  309. 

—  crcnatus  309. 

—  dej>re.ssiuskulu8  309. 

—  dispar  309. 

—  hominis  309. 
Trichodcktcs  klimax  346. 

—  latus  346. 

—  skularis  846. 

—  sphucroccphaluB  346. 
Trichonionus  intestinalis  268. 

—  vaginalis  268. 
Trichophyton  tonsurans  424, 
Trichjjrrhexis  nodosa  419. 
Tricho.soma  feliskati  811. 
Trichotruchcliden  304,  309. 
Trigeminusneurali^ie  721. 
Trinotum  konspurkatum  346. 

—  squalidum  346. 
Tripper  108. 


Tripperähnliche    Erkrankungen 

bei  Thieren  105. 
Trochlearislähmung  728. 
Trombidiidae  340. 
Trommelsucht  491. 
Tropidocera  inflata  308. 
Trypanosoma  268. 
Tuberkulose  der  Haut  488. 

—  der  Menschen  79,  847. 

—  der  Thiere  88—96. 
Tussis  conyulsiva  155. 
Tylosis  452. 
Tympanites  491. 
Tvmpanitis  des  Luftsackes  578. 
T^phlitis  580. 

Typhoid  70. 

Typhus  abdominalis  70. 

—  exanthematikus»  72. 

—  rekurrens  78. 
Typhusähnliche     Erkrankungen 

bei  Hausthieren  74. 
Tyroglyphidae  841. 
Tyroglyphus  farinae  341. 

—  foenarum  341. 

—  longior  341. 

—  siro  341. 

U. 

Ucl)erfre»8cn  478. 
Ueberfiitt«rn  478. 
Ue))er8aufen  478. 
Ulkus  molle  99. 

—  rodens  487. 

—  ventrikulirotundum  486,496. 
Uneinaria  320. 

—  cernua  318. 

Unvermögen  Harn  zu  lassen  810. 
Urämie  780. 

U  ratsteine  811. 
Urtikaria  887. 

V. 

Vaginitis  eniphyseniatosa  546. 
Varicellen  49. 
Variola  42. 
Variolois  42. 
Veitstanz  788. 
Verbrennung  der  Haut  408. 
Vergiftung  durch  Bienenstiche 

252. 
Blattläuse  252. 

—  —  Columbm!zermüeken  252. 
Raupen  252. 

—  —  Schlangenbisse  252. 

Tsetsefliege  252. 

Vergiftung,  minernlische,  durch 

Aetznatron,    Aetzkali,    Am- 
moniak 226. 

Alkohol  226. 

Arsenik  225. 

Blei  223. 

—  —    —  Brcchwein8t<»in  228. 

Chlorkali  228. 

Chloroform  228. 

—  —    -   Essigsäure  229. 


Vergiftung,  mineralinche,  durch 

Glaubersalz  228. 
Jod  227. 

—  —  —  Jodoform  227. 

—  -    —  Kainit  229. 

Kalisalpeter  227. 

Karbolsäure  226. 

Kochsalz  228. 

Kohlenoxyd  227. 

Kupfer  225. 

Oxalsäure  228. 

Phosphor  224. 

—  Quecksilber  224. 

—  —  —  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Salzsäure  226. 

Zink  236. 

Vergiftungen,  pflanzliche  229. 
durch  Atropin  231. 

—  —  —  BaumwolLsaatkuchen 
234. 

Bilsenkraut  237. 

—  —  —  Bucheckem-Oel- 
kuchen  236. 

—  Buchweizen    (Polygo- 

num)  237. 
Digitalis  230. 

—  —  —  Eil>enbaum  (Taxus 
baccalta)  238. 

— Helleporusartcn  239. 

Käse  251. 

— Kartoffeln,    Solanin 

236. 

—  —  —  Kichererbse  (Cicer 
arietinum)  238. 

—  —  —  Klatschrosen  (wilden 
Mohn,  Papaver,  Rhocas)  230. 

—  —  —  Koniin  (Schierling) 
230. 

—  —  —  Kornrade     (Agro- 
8t<>mnia  (lithago)  237. 

—  —  —  Lupiuotoxiu  233. 

—  —  —  Miessmuscheln, 
Austern,  Hummern  250. 

Milch  251. 

— Mutterkorn     (Secale 

cornutum,  Ergotin)  230. 
Nikotin  229. 

—  —  —  Opium,  Morphium, 
Saatmohn  229. 

—  —  —  Platterltse,  Wicke  u. 
s.  w.  238. 

—  —  —  Ricinuskuchen  237. 

Sehachtelhalm  235. 

Strj'chnin  231. 

—  —  —  terpentinölhaltige 
Pflanzen  238. 

—  Veratrin  233. 

—  —  —  Zeitlose,  Herbttzril- 
los«;  (Kolchicum  autumnale) 
235. 

Vergiftungt^n  durch  Pilze  289. 

Brandpilze  240. 

—  —  —  Giftige     Schwämme 
242. 

—  Kempilze  242. 

Rostpilze  241. 

—  Schimmelpilze  239. 

Verminöse  Bronchitis  600. 


Sach-Register. 
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Verruca  peruviana  484. 
Verstopfung  615, 
Vertige  labyrintique  733. 
Vertigo  ab  aure  laesa  738. 
Viehbremse  849. 
VitUigo  420. 
Voniitus  474. 


W. 

Wabengrind  428. 
Waehsniere  797. 
Wanderniere  803.  • 

Wangenbrand  458. 
Wasser    aufzunehmen ,     Unver- 
mögen 467. 
Wasserkrebs  453, 
Wassernieren  799. 
W^asserpocken  49. 
Wassersuelit,  allgemeine  880. 


Wechselfieber  106. 
Weichsel zopf  395. 
Weideroth  114. 
Weideschwindel  735. 
Weil* sehe  Krankheit  551. 
Wiederkauen     beim   Menschen 

499, 
Wild-  und  Rinderseuche  126. 
Windpoeken  49. 
Windrhehe  112. 
WoUefressen  der  Schafe  485. 
Wurm  16. 
Wurstgift  46H. 
Wurstvergiftungen  248, 
Wuthkrankheit  24,  888. 


X, 


Xanthelasma  485. 


Xanthome  485. 

Xeroderma  pigmentosum  488, 


Z. 

Zecken  339. 

Zellgewebs Wassersucht  381. 
Zerreissung  des  Magens  502. 
Ziegenpeter  147. 
Zuekerharnröhrc  366. 
Zunge,  Erkrankung  derselben 

452. 
—  schwarze  458, 
j  Zungen  Würmer  342. 
Zweiflügler  847. 
Zwerchfellatrophie  687. 
Zwerchfellbruch  686. 
Zwerchfellkrampf  685. 
ZwerchfelUälimung  687, 
Zwerchfellruptur  686, 
Zwiewuehs  874. 


\ 


Von  demselben  Verfasser  sind  noch  folgende  selbständige  Werke 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Das  thierärztliche  Unterrichtswesen  Deutschlands  in  seiner  geschichtlichem 
Entwickelung  und  Bedeutung  für  den  thierärztlichen  Stand.  Ein  Gedenk- 
blatt, aus  Anlass  der  Feier  des  100  jährigen  Bestehens  der  thierarztlichen 
Hochschide  zu  Berlin  bearbeitet  Mit  einem  Portrait  des  Geh.  Med.-Rath 
Gerlach.     Leipzig.    1890.     244  Seiten.  Mk.  2,—. 

Das  Fleischheschauwesen  im  Deutschen  Reiche,  Aehst  VorschlSgen  ffir 
dessen  gesetzliche  Regelung.     Leipzig.  1892.     78  Seiten.  Mk.  1,50. 

Ahwehr,  Tilgung  und  Verhütung  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Berlin.  1893. 
64  Seiten.  Mk.   1,20. 

Das  Thierarzneiwesen  Deutschlands  und  seiner  Einzelstaaten.     Ein  Haml- 

buch  für  Thierarzte,    Staats-  und  Gemeindebehörden,  Sehlachthofverwaltungen, 
Me<licinalboamte,  Richter  und  Rechtsanwälte.     Leipzig.  1893.     506  Seiten. 

Mk.  12,—  ;  geb.  Mk.  13,50. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  larjngealen  und  trachealen  Arzneian- 
wendungsmethode.     Leipzig.     1891.     47  Seiten.  Mk.  1,50. 

Ueber  Abortus  bei  Thieren.    Leipzig.     1890.     30  Seiten.  Mk.  1,50. 

Die  Blutserumimpfungen  und  die  bisherigen  Erfolge  ihrer  Anwendung  zum 
Schutze  und  zur  Heilung  von  Thierseuchen.    Leipzig.    1894.    34  Seiten 

Mt  1,50. 

Die  Lupinenkrankheit  der    Schafe.     Leipzig.     1884.    30  Seiten.  50  Ff. 

liage  der  Eingeweide  bei  den  HaussSugethieren  nebst  Anleitung  zur  Exen- 
teration  für  anatomische  und  pathologisch-anatomische  Zwecke  und  Angaben 
zur  Ausführung  der  Präparirübungen  für  Studirende  und  Thierarzte  bear- 
beitet.    Zweite  Aufl.     Hannover.     1894.     196  Seiten.  geb.  Mk.  3, — • 

Repetitorium  der  Muskellehre  bei  den  HaussSugethieren,  gleichzeitig  ein  Leit- 
faden für  Präparirübung,  für  Studirende  und  Thierarzte  bearbeitet  Zweite 
Aufl.     Hannover.     1894.     80  Seiten.  Mk.  1,50. 

Die  Tuberkulose  des  Menschen  und  der  Thiere,  vom  sanitfits-  und  yeterinir- 
polizeilichen  Standpunkte  erörtert.  Leipzig.  1895.  117  Seiten.     Mk.  4,50. 

TTeber  Sarkosporidien.     Leipzig.     1897.     39  Seiten.  Mk.  1,50. 

lieber  Nervenkrankheiten  der  Uausthiere  mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der 
boim  Menschen  vorkommenden.     Leipzig.     1898.     35  Seiten.  Mk.  1,50. 

Die  Protozoen  als  Krankheitserreger  des  Menschen  und  der  Hausthiere. 

Mit  37  Abbildungen  im  Text      Leipzig.     (Verlag   von  Wilhelm  Engelmann.) 
1898.     VI,  195  Seiten.  geh.  Mk.  5;  geb.  Mk.  6,—. 
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